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DRITTES  BUCH 

1.  ABTEILUNG 


C.  Die  großen  Heldenepen. 

Wenn  die  Landschaftssage  über  ihren  engeren  Bezirk 
hinauswächst,  wenn  sich  zu  dem  örtlichen  Heros  andere  gleich- 
wertige gesellen,  so  wird  die  Grundlage  für  jene  komplizierten 
Mythen  geschaffen,  die  den  Stoff  zuerst  des  Heldenliedes,  dann 
des  Heldenepos  bilden.  Meistens  greifen  hier  historische  Er- 
innerungen ein.  Die  dichterische  Ausbildung  aber  ist  die 
Schöpfung  der  lonier  und  ihrer  Nachahmer  im  Mutterland. 
Drei  große  Sagenkreise  treten  uns  da  entgegen.  Die  märchen- 
hafte Fahrt  des  ersten  Schiffes,  der  Argo,  in  ein  fernes  Fabel- 
land, die  Kämpfe  der  Argiver  mit  den  Thebanern,  die  einzige 
dieser  Sagen,  die  nicht  über  den  Rahmen  des  griechischen 
Mutterlandes  hinausgreift,  und  der  Feldzug  gegen  Troia,  an 
den  die  ursprünglich  selbständigen  Irrfahrten  des  Odysseus 
angegliedert  sind.  Von  den  alten  Dichtungen,  die  diese  drei 
vSagenkreise  behandeln,  sind  uns  nur  Ilias  und  Odyssee,  die 
unerreichten  Meisterwerke  epischer  Erzählungskunst,  erhalten. 
Von  anderen  kennen  wir  wenigstens  den  Inhalt,  sei  es  durch 
Überlieferung,  sei  es  durch  Rückschlüsse  und  Kombinationen, 
von  anderen  wiederum  nur  den  Titel.  Aber  es  muß  auch 
Epen  gegeben  haben,  von  denen  wir  nicht  einmal  den  Titel 
kennen.  Wir  erschließen  ihre  Existenz  aus  ihrer  Wirkimg  auf 
die  jüngeren  Literaturgattungen,  die  Lyrik  und  das  Drama, 
und  auf  die  Bildwerke.  Denn  ob  ein  Sagenstoff  im  Feuer 
des  Epos  geglüht  worden  ist,  merkt  man  ihm  sofort  an.  Um 
den  Unterschied  zu  empfinden,  vergegenwärtige  man  sich  den 
Heraklesmythos,  aus  dem  nur  zwei  verhältnismäf3ig  kleine 
Ausschnitte  ihre  Piägung  durch  das  Epos  erhalten  haben.*) 

Wollten  wir  liistorisch  vorgehen,  so  müßten  wir  mit  dem 
troiisohen  Sagenkreis  beginnen.  Aber  mit  dessen  weiterer 
Entwickelung  sind  die  beiden  übrigen  Sagenkreise  so  eng  ver- 
flochten und  die  Wechselwirkung  ist  eine  so  mannigfaltige  und 
komplizierte,  daß  es  sieh  empfiehlt,  auch  hier  die  alte  An- 
ordnung dieses  Buches  beizubehalten,  die  iVrgonauten  an  die 
Sj)itze  zu  stellen,  den  Krieg  der  Sieben  gegen  Theben  folgen 
/.u  lassen  und  mit  dem  troischen  Sagenkreis  zu  schließen. 

I)  S.  oben  S.  547  ff.  und  S.  507  ff. 


1.  Die  Argonauten. 

Die  allbeliebte  Argo,  wie  sie  in  dem  ältesten  Zeugnis, 
dem  berühmten  Odysseevers ^),  heißt,  muß  früh  der  Gegen- 
stand epischer  Behandlung  gewesen  sein^),  aber  von  dem  Ge- 
dicht, das  die  Sage  maßgebend  gestaltet  hat,  ist  die  Kunde 
verloren,  wenn  es  nicht,  wie  oben  (S.  57)  vermutet  worden 
ist,  die  Mnyas  war.  Als  Episode  war  sie  in  den  Hesiodeischen 
Katalogen^)  und  dem  Epos  des  Kinaithon  behandelt;  ob  die 
KoQiv&iaKo.  des  Eumelos  und  die  Naupaktika  Argonautenepen 
waren  oder  die  Sage  nur  streiften,  läßt  .sich  nicht  mehr  er- 
kennen. Ein  dem  Kreter  Epimenides  zugeschriebenes  Gedicht 
scheint,  obgleich  es  6500  Verse  umfaßte,  nur  die  Vorgeschichte 
behandelt  zu  haben*)  Die  ältere  Überlieferung  ist  durch  das 
zum  Teil  mit  jüngerem  Material  ^virtschaftende  Epos  des  Apol- 
lonios  von  Ehodos  stark  verdunkelt  worden,  das  trotz  seinem 
geringen  dichterischen  Wert  und  trotz  der  sehr  berechtigten 
Kritik  des  KalHmachos  so  großen  Beifall  gefunden  hat,  daß 
es  Varro  von  Atax  und  Valerius  Flaccus,  letzterer  allerdings 
mit  Benutzung  wertvoller  Nebenquellen,  ins  Lateinische  über- 
tragen haben  und  daß  die  Mythographen  ganz  in  seinem  Bann 
stehen.  Die  Aufgabe  der  Forschung  ist  daher  vor  allem  die 
vorapoUonianische Gestalt  zu  ermitteln^).  Da  findet  man  denn, 
daß,  wie  bei  einem  Dichter,  dem  schöpferische  Kraft  völlig  fern 
lag,  zu  erwarten  war,  sehr  vieles  sich  schon  aus  alter  Zeit  be- 
legen läßt,  anderes  aber  den  Konstruktionen  jüngerer  Anti- 
quare, wie  Timonax  und  Nymphis,  entnommen  ist.  Und  in  der 
älteren  Zeit  ist  die  Sage  außerordentlich  flüssig.  Ist  doch  kürz- 
lich sogar  eine  Version  bekannt  geworden,  nach  der  lason  das 
Abenteuer  gar  nicht  bestand,  sondern  in  Kolchis  umkam.^)  Daß 
viele  Sagen  historische  Erinnenmgen  an  die  Besiedelung  der 
Propontis  und  des  Pontos  Euxeinos  enthalten,  liegt  auf  der 


1)  fi  69f.  jiovronoQOQ  vrjvc,  'Agyau  jcäai  fiiKovaa. 

2)  Sorgfältige  Zusammenstellung  des  Materials  von  O.  Jessen  Real-Enzykl. 
II  743 ff. ;  geistvolle  Vermutungen  bei  P.  Friedländer  Rh.  Mus.  LXIX  1914,  299  ff. 

3)  Kirchhof f  Homer.  Odyssee  287  ff. 

4)  Diog.  Laert.  I   111   'Agyov:;  vaimrjyiav  re  xal  'Idaovog  etg  KoXxovg 
fm6n?.ow  enr]  i^axiayiha  Tievxaxöaia. 

5)  S.  Aem.  Knorr  De  Apollon.  Argon,  fönt.  (Diss.  Lips.  1902). 

6)  Robert  Herrn.  XLIV  1909,  387  ff. 


DIE  ARGONAUTEN.  759 

Hand.  Vor  allem  stellt  sich  hier  die  Eolle  des  Herakles  als 
jüngerer,  wenn  auch  verhältnismäßig  früher  Bestandteil  dar, 
der  auf  die  Gründung  von  Herakleia  am  Pontos  zurückgeht. 
Wenn  man  aber  erwarten  durfte,  daß  Megara,  das  durch  die 
Gründung  von  Byzanz  den  Pontos  recht  eigentlich  erschlossen 
hat,  an  der  Ausbildung  der  Sage  schon  von  Anfang  an  einen  be 
deutenden  Anteil  hat,  so  sieht  man  sich  getäuscht.  Kein  mega- 
rischer  Heros  nimmt  an  der  Argofahrt  teil,  und  keine  megarische 
Sage  wird  nach  dem  Osten  übertragen.  Hingegen  tritt  stark 
in  den  Vordergrund  Milet,  so  daß  es  nicht  an  Stimmen  gefehlt 
hat,  die  den  Ursprung  der  Sage  dorthin  verlegen  wollten.^) 
Hierbei  bleibt  aber  die  hervorragende  Eolle  der  Korinthierin 
Medeia  unerklärt.  Korinth  muß  bei  der  Ausbildung  der  Sage 
in  maßgebender  Weise  beteiligt  gewesen  sein,  wobei  es  nur 
befremdlich  ist,  daß  seine  Kolonisation  sich  nicht  nach  dem 
Osten,  sondern  dem  Westen  richtet.  Hier  bringt  nun  der 
oben  angeführte  Odysseevers  Aufklärung,  der  des  Weiteren 
besagt,  daß  die  zusammenschlagenden  Felsen,  die  Eingangs- 
pforte zum  Pontos  Euxeinos,  von  der  Argo  nicht  auf  der  Hin- 
fahrt, sondern  bei  der  Kückkehr  passiert  worden  sind.^)  Also 
lag  das  Ziel  der  Argo,  das  Märchenland  Aia,  nach  der  dem 
Dichter  dieser  Verse  vorschwebenden  Sagenform,  die  wir  im- 
bedenklich  als  die  älteste  ansprechen  dürfen,  niclit  im  Osten, 
sondern  im  Westen,  wie  die  Insel  Erytheia  (oben  S.  467) 
und  der  Garten  der  Hesperiden  (oben  S.  488).  Dazu  stimmt, 
daß  die  Boreaden  die  Harpyien  bis  zu  den  an  der  West- 
küste der  Peloponnes  gelegenen  Strophaden  verfolgen.  Auf 
der  Hinfahrt  werden  damals  die  Argonauten  die  Insel  der 
Seirenen  und  die  ursprünglich  von  den  Symplegaden  durch- 
aus verschiedenen  Plankten  passiert,  auch  wohl  bei  der  Kirke 
Einkehr  gehalten  haben  '),  die  ihnen  wie  dem  Odysseus  in  der 
Odyssee  guten  Rat  gab.  Auch  die  arkadischen  Bestandteile 
der  Sage,  die  Stymphaliden  und  der  blinde  Phineus,  werden 
ursprünglich  im  Westen  lokalisiert  gewesen  sein.  Den  Rück- 
weg al)er  mußten  die  Argonauten  infolge  göttlicher  Fügung 
durch    den   Okeanos    nehmen,    bis    ihnen    die   Symi)legaden 


1)  Fricdliindcr  a.  a.  0.  300  ff. 

2)  (.1  70  napM^j/Tao  nK^ovaa. 

3)  Die  Siiclic  vcrliält  sich  also  gerade  umgekehrt,  nla  wie  sie  B<1.  T  A^H 
nach  Apollunios  III  .TlOff.  dargestellt  worden  ist.  Eine  Erinnenm^  hieran  lebt 
noch  weiter  in  der  Herodot  IV  179  berichteten  Legende,  dali  Jason  /.nerst  um 
Kap  Malea  herumfährt,  vom  Sturm  verscidagen  wird  und  in  die  'rritonischc 
See  gerät,  und  in  der  Erzählung  des  Pindar  (l'yth.  IV  252),  dali  die  Argonauten 
«rst  boi  der  Rückfahrt  auf  Lemnos  landen. 

49* 
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aus  dem  damals  noch  geheimnisvoll  verschlossenen  Pontes 
die  Pforte  zum  aigaiischen  Meer  öffneten.  Die  völlige  Um- 
orientierung  der  Fahrt  ist  das  Werk  milesischer  Dichter,  nach- 
dem die  wichtige  Handelsstadt  Kyzikos  gegründet  und  damit 
der  Ausblick  auf  den  Pontos  eröffnet  war.  Aber  wie  der 
Odysseevers  beweist,  hatte  man  anfänglich  auch  in  lonien 
noch  die  alte  Lokalisierung  von  Aia  beibehalten.  Gewiß  haben 
die  mutterländischen  Epen,  die  Korinthiaka  des  Eumelos  und 
die  Naupaktika  die  ionischen  Gedichte  zur  Voraussetzung  i): 
aber  der  Eohstoff  der  Sage  war  schon  lange  vorher  in  Korinth 
entstanden,  und  sowohl  in  der  Liste  der  Argonauten  als  in 
ihren  Abenteuern  heben  sich  die  mutterländischen  imd  die 
ionischen  Bestandteile  scharf  voneinander  ab. 

I.  Die  Vorgeschichte. 
Aus  einer  Verschmelzung  thessalischer  Sagen  mit  einer 
korinthischen  Göttin  ist  die  Argonautensage  erwachsen.  Wir 
sahen  oben  (S.  35.  S.  45),  daß  nacli  der  ältesten  Sage  lason  vom 
Pelion  ein  Widderfell  herunterholen  muß  und  daß  man  dieses 
für  das  Fell  des  Widders  hielt,  der  an  Stelle  des  Phrixos  ent- 
weder von  diesem  selbst  oder  von  Athamas  dem  Zeus  geopfert 
worden  war.  Die  Umgestaltung  der  Korinther  besteht  nun 
darin,  daß  man  das  Widderfell  vom  Pelion  in  ein  westliches 
Wunderland  Aia  versetzt,  wohin  sich  Phrixos  auf  dem  Widder 
vor  den  Nachstellungen  seiner  bösen  Stiefmutter  geflüchtet 
hat,  und  daß  man  auch  Medeia  dort  zu  Hause  sein  läßt. 

a)  A  i  e  t  e  s. 

Er  ist  der  Eponym  von  Aia  und  nur  der  Argonautensagc 
zulieb  ersonnen.2)  Seine  Heimat  ist  Korinth,  sein  Vater  der 
dortige  Hauptgott  Helios  (Bd.  I  429),  seine  Mutter  die 
Okeanine  Perse^)  oder  Perseis^),  seine  Schwester  die  Zauberin 
Kirke.^)     Auch  der  kretischen  Heliostochter  Pasiphae   (oben 

1)  Friedländcr  a.  a.  0.  30.5  ff.  317. 

2)  V.  Wilamowitz  Gr.  Trag.  III  171  sieht  in  ihm  einen  Unterweltsgott  mit 
Berufung   auf  J.  Wackernagels  Gleichung  Alijrrjg  'Atörjg,    s.  oben  S.  188  A.  1. 

3)  Od.  y.  139  (dar.  Apollod.  Epit.  7,  14;  Tzetzes  Chil.  IV  358);  Apollon. 
IV  591 ;  Hyg.  fab.  praef. 

4)  Hcs.  Theog.  957  (vgl.  356),  dan.  Apollod.  I  9,  1,  6.  III  1,  2,  4.  Bei  Eu- 
melos (Schol.  Find.  OL  XIII  74)  und  Diophantos  Ilovr.  lax.  fr.  1  (Schol.  Apollon. 
III  242)  hieß  die  Mutter  des  Aietes  Antiope,  bei  Epimenides  (Schol.  Apollon. 
a.  a.  0.)  Ephyra. 

5)  Dagegen  machte  Dionysios  Skytobrachion  fr.  4  (Schol.  Apollon.  III  200. 
242,  s.  S.  761)  Kirke  zu  seiner  Tochter  und  zur  Schwester  der  Medeia,  zu  seiner 
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S.  361)  gab  man  die  Perseis  zur  Mutter,  so  daß  sie  nun  die 
leibliche  Schwester  der  Kirke  und  des  Aietes^)  wurde,  was  bei 
Apollonios  (III  997 ff.)  lason  bei  seiner  Werbung  um  Medeia 
geschickt  verwendet.  Hingegen  gab  die  korinthische  Lokal- 
sage dem  Aietes  auch  noch  einen  Bruder  Aloeus  und  erzählte, 
Helios  habe  zwischen  diesen  beiden  Söhnen  das  Land  so  ge- 
teilt, daß  dem  Aietes  das  Gebiet  von  Korinth,  dem  Aloeus  die 
Ebene  des  Asopos  nebst  dem  arkadischen  Hinterland  zufiel.^) 
Dionysios  Skytobrachion  hat  in  seinen  Argonautika  an  Stelle 
dieses  Aloeus  den  Perses  als  Vertreter  des  Perserreiches  gesetzt, 
wobei  er  dessen  und  des  Aietes  Erzeugung  an  den  Pontos  ver- 
legt und  Helios  dem  Perses  die  taurische  Halbinsel,  dem  Aietes 
Kolchis  und  die  Maiotis  schenken  läßt.  Perses  der  ältere 
erzeugt  mit  einem  einheimischen  Weibe  die  Hekate,  die  einer- 
seits die  Jagd  liebt,  andererseits  aber  zuerst  die  giftigen  Kräuter 
entdeckt,  mit  denen  sie  den  eigenen  Vater  ^)  vergiftet.  Dann 
vermählt  sie  sich  mit  ihrem  Oheim  Aietes  und  gebiert  ihm  die 
Kirke  und  die  Medeia.  Diesen  Perses  als  Bruder  des  Aietes 
hat  aber  Dionysios  schon  in  einer  älteren  Sage  vorgefunden, 
nach  der  er  dem  Aietes  nach  Thron  und  Leben  trachtet,  aber 
von  Medeia  oder  deren  Sohn  Medos  getötet  wird  (oben  S.  728  f.). 
Weiter  erzählten  die  Korinther,  daß  es  dem  Aietes  in 
der  Heimat  nicht  gefallen  habe ;  darum  hätte  er  die  Herrschaft 
dem  Bunos,  einem  Sohn  des  Hermes  und  einer  Nymphe, 
übergeben,  daß  er  sie  bewahre,  bis  er  selbst  oder  einer  seiner 
Nachkommen  zurückkommen  werde.^)  Dann  zog  er  in  die 
Ferne  bis  an  die  Grenze  der  Welt  nach  Aia.     Daß  dieses  ur- 


Gemahlin  aber  die  Hokate,  die  al3  Tochter  des  Titanen  Perses  (Hesiod.  Thcog. 
409ff.,  vgl.  Bd.  I  322)  später  das  Patronyniikon  Ilegaiil:  führt;  so  angeblich 
schon  bei  Hesiod  nach  Schol.  Od.  x  139  (falls  dies  nicht  auf  Theog.  409  geht); 
Apollon.  III  4(57.  478.  1035.  IV  1020;  Nonn.  Dionys.  XIII  401:  üvid.  Met. 
VII  74;  «tat.  Theh.  IV  482;  Sen.  Med.  814,  auch  riEQatin  Orpli.  hymn.  1  4; 
dalnovi  IlEQaelj]  I(i  XIV  1017.    ö.  VVasor  in  Ro-schers  Myth.  Le.\.  III  1985. 

1)  Die  drei  Geschwister  werden  aufgezählt  bei  Apollo<lor  I  9,  1.  6  (dar. 
Schol.  Lyk.  174.  798)  und  Cicero  D.;  nat.  deor.  III  48. 

2)  Eumelos  in  den  Schol.  Pind.  Ol.  XIII  74  (daraus  Schol.  f]ur.  Med.  9; 
Schol.  Lykophr.  174.  1024)  und  bei  Paus.  II  3.  10.  S.  oben  S.  188.  Vgl.  die 
Paralielsage  von  den  Heliossöhnen  Aktor  uml  Augcias,  auf  «lie  Achaia  und  Eli« 
in  derselben  \V(;iso  verteilt  werden,  oben  S.  4.54. 

3)  Fr.  4  (vgl.  oben  S.  760  A.  5),  danach  Diodor  IV  45.  Das  Bild  der  üift- 
inischerin  ist  so  kraß  wie  möglich  ausgemalt;  auch  wird  der  Hekate  tue  Grün- 
■liing   dos  Tempels    dor    taurischen    Artemis    mit    .seinen    Men.schenoj)fern    zuge- 

'hrieben  (Bd.  I  314  A.  1).     Diese  vier  Ge.schwi.ster  zählt   Hygin  fab.  praef.  auf. 

4)  Eumelos  a.  a.  O.  .4/»;Tf/c  (V  «5p'  ixon'  linvv«)  nani'öij>XE  (fvXäaanv, 
eiaöxev  avi^Q  ixoiz'  i)  e^  avToiö  tiq  <i?J.o::  ij  mÜQ  f}  vuovöi;-  ö  d'  ixeto  KoXyiöa 
yaiav,  vgl.  oben  S.  188.  B  1.  I  102  A.  1.  389  A.  1.  398  A.  5. 
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sprüngiich  im  Westen  gelegen  hat,  haben  wir  oben  S.  759 
gesehen.  Aber  die  Erinnerung  an  diese  älteste  Sagenform 
ist  in  unserer  Überlieferung  bis  auf  jenen  Odysseevers  völlig 
verschüttet.  Bei  Mimnermos  liegt  Aia  im  fernen  Osten  am 
Eand  des  Okeanos,  wo  in  einem  goldenen  Gemach  die  Strahlen 
des  Helios  aufbewahrt  werden  i),  und  schon  Eumelos  identi- 
fiziert es  mit  Kolchis.2)  Dort  vermählt  sich  Aietes  nach  dem 
Willen  der  Götter  mit  einer  Tochter  des  Okeanos,  Idyia,  ,,der 
Wissenden",  die  ihm  die  Medeia  gebiert.')  Nur  diese  eine 
Tochter  gibt  die  Hesiodeische  Theogonie  dem  Pare,  während 
die  Sage  noch  von  einer  anderen  Tochter  des  Aietes  weiß'^), 
die  er  dem  Phrixos  zur  Gemahlin  gab,  ohne  daß  jedoch  Idyia 
als  ihre  Mutter  bezeichnet  wird.  In  den  großen  Eoien  hieß 
sie  lophossa^),  bei  Pherekydes^)  Euenia;  später  hat  sich  für 
sie  der  Name  Chalkiope  durchgesetzt. 

Auch  die  Flucht  des  Phrixos  muß  ursprünglich  nach 
Westen  gegangen  sein,  und  es  ist  sehr  möglich,  daß  schon 
auf  diese  älteste  Sagengestaltung  der  aus  den  großen  Eoien 
bezeugte  Zug  zurückgeht,  daß  der  eigentlich  in  Arkadien 
heimische  Phineus  sein  Augenlicht  verlor,  weil  er  dem  Phrixos 
den  Weg  gewiesen  hatte'),  was  sich  mit  dem  Widder,  den 
ihm  Hermes  geschenkt  hatte,  schlecht  verträgt,  da  dieses 
göttliche  Tier  das  Ziel  allein  wissen  mußte.   Daß  dieser  Widder 


1)  Fr.  11  (Strab.  I  47)  Alt]rao  noXiv,  ro&i  t'  wxeoQ  'He?.ioio  äxTiveg 
■/ovaiip  y.eiaxai  iv  daM/^iw,  'Qxeavov  nagä  pfftAog,  fv'  äyero  dr^og  ^Ir)acüv. 

2)  Oben  S-  761  A  4;  'vgl.  Herodot  Alav  ttjv  KoXyiö'a  l  2.  VII  193.  197.  Die 
Alexandriner  nennen  als  seinen  Wohnsitz  die  Stadt  Kytaia  am  Phasis,  Kalli- 
mach.  tr.  113  b  (Strab.  I  46)  aTi  Alr}Tao  Kvraiov;  Apollon.  II  1094  nag'  AirjTao 
Kvxai'ov.  403  Kvxaiioz  Ah'itao.  399  in'  rineigoio  Kvxauöog;  Lykophr.  1312 
Kvraiav  ttjv  AißvoTirrjv:  Steph.  Byz.  Kvra,  nö?.ig  Ko).yiy.r},  nazoig  Mrjöeiag; 
Kommentar  zu  Kallim.  Alna  (v.  Wilamowitz  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Ak.  1912,  544) 
Kinaioi:  Orph.  821.  906.  1006;  Schol.  Apollon.  II  399.  Das  in  diesem  Scholion 
orwälinte  skythische  Kytaia  auch  bei  Stepb.  Byz.  s.  v. ;  Skylax  68;  Anonym. 
Peripl.  Pont.  Eux.  50;  PI  in.  IV  86;  Ptol.  III  6,  6. 

3)  Hesiod  Th.  958ff.  vgl.  352;  Apollonios  III  243f.;  Lykophr.  1024;  Apollo- 
dor  I  9,  23.  5:  Cic.  d.  n.  d.  III  48;  Hygin  fab.  praef.  (zu  Clyiia  verderbt)  u.  25. 
In  den  Naupaktika  hieß  die  Gemahlin  des  Aietes  Eurylyte  (Scbol.  Apollon.  IV  86), 
doch  war  dies  wohl  seine  zweite  Frau;  s.  unten  S.  797. 

4)  Nach  Apollodor  I  9,  1,  6  /liav  xcöv  dvyaxeQurv  Äa^.xtÖTXTjv  würde  er 
deren  .sogar  noch  mehrere  gehabt  haben.  Über  die  Mutter  seines  Sohnes  Ap- 
syrtos  s.  unten  S.  801. 

6)  Fr.  152  (Schol.  Apollon.  II  1122);  ebenso  bei  Akusilaos  fr.  31  K.  (ebd.). 

6)  Fr.  .54  (Schol.  Apollon.  II  1149).  Ob  der  Schlußsatz  nagwvvfjov  öe 
avxfi  Xa?.xi67ir)  xal  'locfibaoa  dem  Pherekydes  oder  nicht  vielmehr  dem  Scho- 
liasten  gehört,  ist  trotz  Hes.  v.  'locpwaaa  zweifelhaft.  Für  Chalkiope  ist  der 
älteste  Zeuge  Hcrodoros  fr.  36  (Schol.  Apollon.  II  1122). 

7)  Fr.' 151  (Schol.  Apollon.  U  181). 
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ui'sprünglich  als  Ersatzopfer  gedacht  und  zui'  Flucht  über 
das  Meer  wenig  geeignet  ist,  haben  wir  oben  S.  45  gesehen. 
Vielleicht  ist  es  deshalb  nicht  ohne  Bedeutung,  daß  auf 
manchen  älteren  Bildwerken  Phrixos  nicht  auf  dem  Widder 
reitet,  sondern  neben  ihm  schwimmt  oder  schwebt,  indem 
er  sich  mit  der  Hand  an  seinem  Home  festhält.^)  Baß 
Helle  und  ihr  Tod  einer  jüngeren,  in  Milet  entstandenen 
Sagenschicht  angehört,  ist  schon  oben  hervorgehoben  worden 
(S.  46  f.).  Später  zeigte  man  als  Erinnerungsmal  an  die  Flucht 
einen  Hafen  des  Phrixos  beim  Eingang  zum  Ponto.s  in  der 
Nähe  von  Chalkedon.^)  Auch  sollte  er  in  Lampsakos  einen 
Schatz  niedergelegt  3),  vor  der  Einfahrt  in  den  Bosporos  aber 
das  berühmte  'legöv  gegründet  haben.*)  Eine  junge  bithyuische 
Lokalsage  Ueß  ihn  an  dem  dortigen  Vorgebirge  Melaina  East 
machen  und  die  Gastfreundschaft  des  Dipsakos,  eines  Sohnes 
des  Flußgottes  Phyllis  und  einer  einheimischen  Nymphe  ge- 
nießen.S)  Eationalistisch  erklärte  Dionysios  Skytobrachion^) 
den  Widder  für  den  Pädagogen  des  Phrixos  namens  Krios; 
bei  der  Ankunft  des  Phrixos  in  Kolchis  sei  zufällig  ein 
Schwiegersohn  des  Aietes,  ein'  Skythenkönig,  anwesend  ge- 
wesen; dieser  habe  sich  in  den  schönen  Knaben  verliebt 
und  ihn  sich  von  Aietes  zum  Geschenk  ausgebeten,  worauf 
er  ihn  wie  seinen  leiblichen  Sohn  hält  und  ihm  das  Eeich 
hinterläßt.  Der  Pädagog  Krios  aber  wird  den  Göttern  ge- 
opfert. Ähnhch  hatte  schon  Palaiphatos  aus  dem  Widder 
einen  Schatzmeister  des  Athamas  gemacht,  der  dem  Phrixos 
die  ihm  von  seinem  Vater  drohende  Gefahr  verrät,  ein  Schiff 


1)  S.  die  Tonreliefs  bei  Schöne  Griecli.  Rel.  30,  124  und  Ann.  d.  Inst. 
XXXIX  1867  tav.  d'agg.  B,  die  rotfig.  Amphora  Ann.  d.  Inst.  ebd.  tav.  d'agg.  C, 
die  rotfig.  Sehale  hei  Hartwig  Festschr.  für  Overbeck  17,  die  Münze  von  Habs, 
Friedländer  Berl.  Monatsber.  1878  Taf.  I  12  (Hcad  Hist.  num.  ^  291»).  Die 
ältesten  Bildwerke,  auf  denen  Phrixos  reitet,  sind  eine  Terrakottastatuette,  Arch. 
Anz.  1895,  129  und  das  Schildzeichen  eines  Siegers  im  Waffenlauf  aus  Olympia, 
Ausgrab,  von  Olymp.,  III  Skulpt.  Taf.  VI.  vgl.  Hydc  De  Olympionic.  statuis  43. 
Darstellungen  der  Sage  lassen  sich  vor  dem  5.  Jahrh.  nicht  nachweisen. 

2)  Nymphis  von  Herakleia  fr.  1  (bei  Steph.  By7.  v.  ^gl^oOi  Hesych.  -Mil. 
fr.  4,  33;  Dionys.  Byz.  Anapl.  Bosp.  99  Wescher;  Georg.  Kodin.  De  antiqu. 
Constant.  S.  11  Bonn.;  Schol.  Aiach.  A  Pers.  70.  Die  Schol.  B  lassen  ihn  dort 
sogar  sterben. 

3)  Schol.  Apollon.  I  933,  wo  Lampsakos  mit  dem  homoriscben  Pityoia 
(11.  B  829,  vgl.  Et.  M.  673,  43)  identifiziert  und  ninh]  als  das  thrak Ische  Wort 
für  „Schatz"  bezeichnet  wird. 

4)  Dionys.  Byz.  Anapl.  92  Wescher. 
ö)  AHlon.  U  04Sff.  Schol. 

6)  Fr.  5  (Schol.  Apollon.  I  256.  II  1144.  IV  119.  177^  und  bei  Di'ul.  IV 
47,  5.    Vgl.  oben  S.  50. 
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mit  Schätzen  beladet  und  mit  dem  Knaben  entflieht.^)  End- 
lich griff  man  auch  hier  zu  dem  beliebten  Auskunftsmittel, 
den  Widder  für  ein  Schiff  mit  einem  Widderkopf  am  Bug  zu 
erklären  (o.  S.  50). 

In  Kolchis  angelangt,  opfert  Phrixos  den  goldenen  Widder 
zum  Dank  für  die  gelungene  Flucht  dem  Zeus  0v^io(;,^)  Aietes 
nimmt  ihn  freundlich  ajif  ^)  und  vermählt  ihn,  wie  bereits  be- 
merkt (oben  S.  762),  mit  seiner  Tochter,  die  später  gewöhnlich 
Chalkiope  hieß.*)  Sie  gebiert  ihm  nach  den  Hesiodeischen 
Eoien  fr.  152  vier  Söhne,  Argos,  Melas,  Phrontis  und  Kyti- 
soros^),  von  denen  uns  der  letzte  als  Stammvater  des  Adels- 
geschlechts von  Halos,  das  der  eigentliche  Träger  der  Athamas- 
sage  war,  schon  begegnet  ist  (oben  S.  43).  Epimenides  setzte 
als  fünften  den  Presbon  hinzu^),  der  in  Orchomenos  zu  Hause 
ist  und  dort  für  einen  Sohn  des  Minyas  galt  (oben  S.  54  A.  4). 
Diese  Söhne  kehrten  nach  der  alten  Sage  lange  vor  der  Argo- 
fahrt  nach  Griechenland  zurück,  während  sie  nach  der  jün- 
geren mit  den  Argonauten  zusammentreffen.  Den  Weg  zur 
Rückkehr   sollte  ihnen   Phineus   gewiesen   haben.')     Als   Er- 

\\  Kap.  30,  danach  Euseb.  Chron.  II  38  Seh.;  Apostol.  XI  58. 

2)  Apollon.  II  1146 f.  xöv  fiev  sneix'  egge^ev  eut^-  vno&rjfioavvrjai  0v^iu) 
ex  TidvTCüv  Kgoviör]  Ad  (danach  Apollod.  I  9,  1,  6;  Schol.  Arat.  225).  Hiernach 
verlangt  also  der  Widder,  der  mit  menschlicher  Stimme  begabt  ist  (I  764,  vgl. 
o.  S.  50),  selbst  geopfert  zu  werden.  Hingegen  hatte  nach  IV  119  ff.  Herme« 
dies  Opfer  geboten  und  Pluixos  eigens  zu  diesem  Zweck  dem  Zeus  einen  Altar 
errichtet.  Dies  Opfer  geht  wohl  auf  die  ältere  Sage  zurück,  da  der  Kult  des 
Zeus  0viioz  für  Thessalien  (Schol.  Apolion.  II  1147)  und  den  Parnaß  bezeugt 
ist  (Bd.  I  86  A.  1.  145  A.  2).  S.  oben  S-  45.  Nach  Eratosthenes  hingegen  ^vu^de 
der  Widder  nicht  geopfert,  vielmehr  streifte  er  sich  selbst  das  Fell  ab,  schenkte 
es  dem  Phrixos  und  flog  zum  Himmel  empor,  wo  aus  ihm  das  Sternbild  des 
Widders  wurde,  Ps.-Eratosthen.  19;  Hyg.  astrol.  II  20;  Schol.  German.  BP  S.  79. 
G  S.  142  Br.  Eine  auf  der  athenischen  Akropolis  befindlichen  Statue  des 
Naukydes  stellte  Phrixos  dar,  wie  er  auf  die  brennenden  Eingeweide  des  Widders 
blickt  (Paus.  I  24,  2;  Plin.  XXXIV  80;  IG  II  1624).  vielleicht  ist  sie  uns  in 
dem  sog.  Idolino  (KekuJe  XLIX  Berl.  Winckelm.  Progr.  1889;  Brunn  Denkm. 
d.  Scuipt.  274-277)  erhalten. 

3)  Nach  Apolion.  III  584ff.  auf  einem  ihm  durch  Hermes  überbrachten 
Befehl  des  Zeus  . 

4)  Wenn  ApoUonios  II  1148 f.  hervorhebt,  daß  ihm  Aietes  den  üblichen 
Brautkauf  erlassen  habe  —  xovgrjv  re  ol  eyyvali^ev  XaXxionriv  ävdedvov  ev(pgo- 
avvrji.H  vooio  — ,  so  scheint  er  damit  gegen  den  Aigimios  zu  polemisieren,  in  dem 
Phrixos  das  goldene  Vließ  in  das  Haus  des  Aietes  trug,  und  dadurch  seine  Gunst 
gewann,  Schol.  Apolion.  III  587,  vgl.  Palaiphatos  a.  a.  0.  rö  öegjiia  änoöeigag 
EÖcoxev  eövnv  AliJTrj  zfjg  &vyaTgdg  avrov.     S.  unten  S.  765. 

6)  Schol.  Apolion.  II  1122.  vgl.  388.  Nach  Schol.  II  780  war  auch  Mari- 
andynos  ein  Sohn  des  Phrixos;  sonst  des  Phineus  s.  u.  S.  816. 

6)  Schol.  Apoll.  II  1122.  Vgl.  Paus.  IX  34,  8.  S.  auch  oben  S.  624  A.  3; 
ein  dritter  Presbon  S.  418. 

7)  Istros  fr.  60a  (Schol.  Apolion.  II  207);  ApoUod.  I  9,  21,  2. 
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innerungsmal  an  diese  Kückkehr  zeigte  man  in  Bithynien  einen 
Altar  der  zwölf  Götter,  den  sie  errichtet  hatten  und  auf  dem 
Argos  das  erste  Opfer  darbrachte.^)  Von  Melas  leitete  man  den 
Namen  des  MeXag  növrog  an  der  thrakischen  Küste  her;  er  sollte 
dort  Schiffbruch  erütten  haben  und  ertrunken  sein.^)  Nach 
anderer  Überheferung  erreicht  auch  Melas  glückhch  die  Heimat 
und  vermählt  sich  dort  mit  Eurykleia.^) 

Das  goldene  A^ieß  ^)  des  Widders  schenkt  Phrixos  dem 
Aietes,  der  es  an  einer  Eiche  im  Areshain  aufhängt  und  durch 
einen  niemals  schlafenden  Drachen  bewachen  läßt.^)  Diese  später 
fast  allgemein  herrschende  Sagenform,  die  eine  Parallele  oder 
wahrscheinlicher  eine  Nachbildung  des  Mythos  vom  Hespe- 
ridenbaum  und  dem  ihn  bewachenden  Ladon  (oben  S.  491) 
ist,  war  indessen  nicht  die  älteste.  Denn  in  den  Naupaktika 
verwahrte  Aietes  das  Vließ  in  seinem  Palast.^)  Nach  Hella- 
nikos  fr.  87  (Schol.  ApoUon.  II  404)  lag  es  in  dem  Tempel 
des  Zeus;  nach  anderen')  hatte  es  Phrixos  selbst  in  einem 
Tempel  des  Ares  geweiht.  Nach  Pherekydes  (Schol.  ApoUon. 
III  1093)  befand  es  sich  auf  einer  kleinen  Insel,  die  den  alten 
mythischen  Namen  Aia  führte  und  für  die  Mutterstadt  von 
Kolchis  galt.     Bei  Pindar^)  breitet  Phrixos  das  abgezogene 

1)  Herodor  fr.  47,  Timosthenes  (Schol.  ApoUon.  II  532). 

2)  Schol.  Apollon.  I  922;  Schol.  II.  T  Q  79. 

3)  Phcrekj'des  fr.  55  (Schol.  Find.  Pyth.  IV  221c),  vgl.  oben  S-  42  A.  l. 

4)  Als  golden  hatte  es  schon  Hesiod  fr.  51  bezeichnetj  ebenso  Pherekydes 
fr.  53  (Schol.  Arat.  225  S.  221b  13  Maaß,  vgl.  Ps.-Eratosthenes  19;  Hyg.  astr. 
II  20;  Schol.  Cerm.  BP  S.  79.  G  S.  142  Br.);  Eur.  Med.  480  Ttdyyovaov  Öioac 
<Enn.  Med.  ex.  251  Vahl.)  und  Hj'psip.  (s.  nächste  Anm.)  ygvaeö/iaPJ.ov  ÖFOOi;; 
vgl.  Agatharchides  d.  mar.  rubr.  7  yQvaofiaU.or ;  Prop.  III  11.  12  aurea  lana; 
Ov.  Am.  II  II,  4  fulvo  vellere.  Dagegen  nannte  es  Siraonides  fr.  21  (Schol. 
Apoll.  IV  177)  einmal  weiß,  ein  andermal  ])iirpurn.  Piud.  Pyth.  IV  161  sagt 
einfach  ßa&vnaKKov. 

5)  Eur.  Hyp'^ip.  Fr.  I  Col.  2,  22  f.  to  '/rQvae6fiaX?.ov  leoov  dego^,  ^  Tiegi 
^gvöi;  öCoig  u/i^ia  öodxovzoi;  (pQovoEJ.  Apollon.  II  404ff.  älaoz  re  axiöeiv'AgeoDi;, 
TÖ&i  xöjac  t'Ti'  äxgrjQ  TiETtTauEVOv  (pijyoio  ()Q(ixiov,  XEga~  aivov  töiaf^ai.  dfi<pig 
ontTtevei  6EÖoxt]!ih'Os  ovöe.  o?  i'i/iuo,  ov  xvirpac.  ij()v/wc  vnvn:  dvaiöea  öduvaTm 
naoe  (vgl.  114.")f.).  Der  älteste  Beleg  für  diese  Sagenforin  ist  eine  attische  rotfig. 
Schale  aus  dorn  Anfang  des  5.  Jahrb.,  Mon.  d.  Ins^.  II  35.  vgl.  ferner  den  taren 
tinisohen  Krater,  ebd.  V  12,  die  campani.schc  Amphora  l)ei  Heydemann  lason 
in  Kolchis  (XI  Hall.  Winckelmannsprogr.  188(5)  3;  dio  Terrakottafragmente 
bei  von  Rohden  u.  Winnefeld  Archit.  röm.  Tonreliefs  I  S.  115  f.  und  dio  Sarko- 
phage (Sark.  llel.  II  189.  190.  192).  Bei  ApoUodor  I  9,  1.  0  (dar.  Schol.  Lyk.  22) 
nagelt  es  Aietes  an  der  Eielie  fest,  vgl.  9,  1(5,  5;  bei  Valer.  Elaee.  V  228  ff.  hat 
Plirixos  selbst  das  Vließ  an  der  Eiche  aufgehäng». 

(5)  Schol.  Apollon.  IV  87,  vgl.  den  Aigimios  oben  S.  764  A.  4. 

7)  Hygin  fab.  .3.   12.  a.strol.  II  20;  Serv.   (Jeorg.  II  140. 

8)  Pyth.  IV  244  ff.  xeiro  yäg  /Myjta,  öndxovroz  »V  etyezo  Äaßgoxaxär 
ytvvü)v,  6q  ndyn  ftdxei  re  nevTtjxövTFoov  vavv  (vgl.  unten  S.  772)  xndret.  Auf 
zwei  rotfig.  Vasen  (Arch.  Zeit.  XVIII  18(50  Taf.  139,  140;  FurtwänglerUeichhold 
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Fell  in  einem  Gebüsch  aus,  wo  es  ein  ungeheuerer  Drache 
von  derselben  Größe  me  die  Argo  mit  seinen  Kiefern  fest- 
hielt. Daneben  gab  es  aber  auch  noch  die  Sage,  daß  Aietes 
den  Phrixos  später  umgebracht  habe,  weil  ihm  ein  Orakel 
vor  einem  Nachkommen  des  Aiolos  gewarnt  hatte.^) 

Als  Erinnerungsmale  an  die  Phrixossage  zeigte  man  in 
Kolchis  die  SteUe,  wo  der  Widder  nach  der  Ankunft  zum 
erstenmale  sich  niedergelegt  haben  sollte,  und  die  man  daher 
Koiov  Evvai  nannte 2),  ein  von  Phrixos  gegründetes  Heiligtum 
der  Meergöttin  Leukothea  und  eine  Orakelstätte  ^),  wo  kein 
Widder  geopfert  werden  durfte.  Auch  sollte  die  kleine  Grenz - 
festung  Ideessa  früher  0Qiiov  nökg  geheißen  haben  (Strab. 
XI  499). 

b)  lason  und  Pelias. 

Nach  der  ursprünglichen  Sage  ist  lason  aus  eigenem  An- 
trieb ausgezogen,  um  das  goldene  Vließ  zu  erlangen.*)  Nach  der 
Eückkehr  lebt  er  friedlich  in  lolkos  und  nimmt  an  den  seinem 
Oheim  gefeierten  berühmten  Leichenspielen  teü  (oben  S.  37). 
Aber  schon  in  dem  interpolierten  Schluß  der  Theogonie  schickt 
ihn  Pelias  aus.^)  Das  haben  aber  die  ewigen  Götter,  vor  allem 
Zeu^,  so  gewollt,  damit  er  die  Medeia  gewinne  und  mit  ihr  einen 
Sohn  erzeuge,  den  Medeios,  den  der  weise  Chiron  auferzog. 
Das  goldene  Vließ  wird  nicht  erwähnt ;  es  wird  seine  Erringung 
zu  den  schweren  Arbeiten  gehören,  die  der  frevelhafte  Pelias 
dem  lason  auftrug,  und  zu  denen  nach  dieser  Ausdrucksweise 
auch  das  Anschirren  der  feuerschnaubenden  Stiere  und  die 

Vasenm.  Taf.  98  und  Zannoni  Scav.  d.  Certosa  122,  dan.  Heydemann  a.  a,  0. 4) 
liegt  der  Drache  auf  dem  Vließ,  das  über  einen  Felsen  ausgebreitet  ist.  Die 
Schol.  Pind  Pyth.  IV  4H1  schwanken,  ob  Phiixos  das  Fell  dem  Zeus  oder  dem 
Ares  geweiht  h-t;  s.  S.  765. 

1)  Hyg.  fab.  3.  245  (dan.  Schol.  Stat.  Theb.  II  281;  Myth  Vat.  II  136)  und 
wahrscheinlich  schon  bei  Herodor  fr.  51  (Schol.  Apollon.  III  594),  wo  vjio  xiöv 
AlöXov  (avToi~  Codd.)  eyyovfov  änoMo&at  zu  lesen  ist.  Es  ist  nicht  unmöglich, 
daß  dies  im  0Qi?og  des  Sophokles  der  Fall  war,  s.  oben  S.  50  A.  1.  Über  die 
Sagenform,   die  Phrixos  nach  Griechenland  zurückkommen  läßt,   s.  oben  S.  48. 

2)  Apollon.  IV  115  ff.  Schol. 

3)  Strab.  XI  498;  Tacit.  Ann.  VI  40  oraclum  Phrixi. 

4)  Daß  er  dies  auch  bei  Diodor.  IV  40,  1  (nach  Dionysios  Skytobr.)  tut, 
ist  ein  zufälliges  Zusammentreffen. 

5)  Theog.  992ff.  yovQrjv  ö'  Airixao  6ioTQe<peoc  ßaadfjog  Alaoviötjg  ßov^.f/at 
demv  aEiyeverdojv  fiys  nag'  AlrjTeco  xeMaag  ajovöevrai;  deöAoug,  roiiq  noXXoix; 
ETiExeXXE  fjsyag  ßaadsug  vtieqt^vioq ,vßQiaxrjQ nE^irjg  xaiäxda&aXoQ  oßQifiOEQyöq. 
Tov;  XE?,Eaaq  'JatoXxöv  ä(piy.Exo  noX).a.  f.ioy7]aag,  oMEir/g  inl  vrjög  äywv  EAixwmöa 
xovgrjv  Aiaoviötjg  xai  /.av  {faXegrjV  7ioni]aax'  äxoixiv.  xal  qt]  ye  ö^irj&ela'  vn' 
'Irjaovi,  noiiAhi  Xawv,  M7]Öeiov  xexe  nalöa,  xöv  ovqeoiv  eiQE(pE  XiqoiV  0üv- 
qIötjq'  ixeydXov  öe  Aiog  vöog  i^exeXelxo.  Zu  Medeios  vgl.  den  Medos  o.  S.727  A.  9. 
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Saat  der  Drachenzähne  gerechnet  zu  werden  scheinen. i)  Diese 
Feindschaft  des  Pelias  gegen  seinen  Keffen  lason,  den  er  zu 
verderben  trachtet,  bildet  dann  den  eigentlichen  Kern  der 
Sage,  der  sehr  verschieden  ausgebildet  wird.  Wir  gehen  von  der 
berühmten  Erzählung  Pindars  aus  (Pyth.  IV  70 ff.).  Pelias  hat 
zwei  Orakel  erhalten.  Das  eine,  allgemeiner  gehalten,  dessen 
Verkünder  nicht  genannt  wird,  sagte  ihm,  daß  von  einem  Aio- 
liden^),  also  einem  Geschlechtsgenossen,  der  Tod  drohe;  das 
zweite,  bestimmter  gefalzte,  daß  ihm  von  Delphi  kam,  warnte 
ihn  vor  dem  Mann  mit  dem  einen  Schuh,  der  einstmals  aus 
dem  Gebirge  zu  ihm  in  die  Ebene  herabsteigen  werde.  ^)  Da 
kommt  der  zwanzigjährige  lason,  der  bis  dahin  in  der  Höhle  des 
Chiron  gelebt  und  von  dessen  Mutter  Philyra  und  dessen  Gattin 
Cbäriklo  großgezogen  worden  ist.  Zwei  Lanzen  trägt  er  in  der 
Hand  und  über  die  magnetische  Landestracht  hat  er  ein  Pardel- 
fell  geworfen.  Tief  auf  den  Eücken  herab  fallen  ihm  die  Locken. 
So  tritt  er  auf  den  Markt  von  lolkos,  und  erstaunt  fragt 
das  dort  versammelte  Volk:  ,,Das  ist  doch  nicht  Apollon  oder 
Ares?  Auch  keiner  der  Aloaden  kann  es  sein,  noch  Tityos; 
denn  die  hat  die  Strafe  der  Götter  gefällt."  Aber  schon  naht 
König  Pelias  auf  seinem  Maultiergespann  und  erschrickt  töd- 
lich, als  er  sieht,  daß  der  unbekannte  Fremdling  nur  am 
rechten  Fuß  einen  Schuh  trägt.  Doch  weiß  er  sich  zu  beherr- 
schen und  fragt  den  Ankömmling  nach  seiner  Herkunft.  Dieser, 
der  den  König  nicht  kennt,  erwidert  offen,  daß  er  komme, 
um  von  Pelias  die  angemaßte  Herrschaft  zurückzufordern, 
die  seinem  Vater  Aison  unil  ihm  gehöre.  Um  ihn  den  Nach- 
stellungen des  Königs  zu  entziehen,  hätten  ihn  seine  Eltern 
im  Gebirge  bei  Chiron  aufwachsen  lassen.  Hierauf  bittet  er 
die  Bürger,  ihm  das  Haus  des  Aison  zu  weisen.  Freudig 
empfängt  ilm  sein  Vater,  und  alsbald  kommen  aucli  dessen 
Brüder  mit  iliren  Söhnen,  Phercs  mit  Admetos  und  Aniythaon 
mit  Melampus.    Fünf  Tage  bewirtet  sie  lason;  dann  tritt  er 

1)  Ebenso  Schol.  Od.  /z  69  XQ^I^'^f-  avTÖv  jiqoxeqov  öiaxo/äacu  rö  xQ^'<Jovv 
<)tQOQ  dnd  K6Xyo)V  x<ü  rovg  ttvqitivöov:;  dvE?.eiv  ravnovg  {f.  u.  S.  7ü9  A.  5). 

2)  Vc;l.  (las  dem  Aietes  gegebene  Orakel,  o.  S.TGC».  Allgemein  Valer.Flacc.  I  2(')ff. 

3)  V.  73 ff.  7}At7£  <5t'  Ol  yQiH'jFv  -TvxiviJ)  /(dvTev/ia  ?9(.'//w,  nun  /it'aov  d/i<fu?.6v 
eu()£vÖQOio  ^t]{)tv  n<nt'QOQ'  rov  fiovoyni'imi)(i  nävTux;  ev  (ft'?.(ix^  ayfOr/iev  fiey(i?jri, 
ci^r'  äv  (uneivöiv  d.TÜ  OTaO/iöjv  £<;  tv()tu?.ov  yOuva  /iü?.}j  x^enüi;  ^laoXxov,  Sfirog 
ah'  <j)V  naröi;,  (lanacii  Lykojihr.  1310  (ruytn  /lovoy.Qi'imdi),  Hyp.  fab.  12  (ntono- 
crcpis),  Apüiloil.  I  !),  l(i,  I  {fiovoadvö(i?.ov),  Apollon.  I  7  (oloTXifiiXov).  Naeh  Kiiri- 
pides  Meleag.  fr.  .030  (Maeiob.  .Sat.  V  18.  17ff.)  war  es  aitoli.«ehe  Sitte,  den  linken 
Fuß  »inboschuht /ii  tragen,  vgl.  Aristotele.s  fr.74  (ebd.).  Amelung  ( Atti  d.  Pontif. 
Accad.  190.')/<),  123 ff.)  will  darin  einen  Zaidier  .sehen,  der  di'n  Kri(ger  mit  der 
Erdo  in  unmittelbare  IJcrübrung  setzt  und  ihm  dmlureli  grilUero  Kraft  verleiht, 
wälirend  Euripidcs  als  Qrund  angibt,  d>s  ika<pQi^ov  y6vv  ixotev,  ebenso  Ari.'*totclea. 
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am  sechsten  in  ihrer  Begleitung  vor  Pelias  und  verlangt  von 
ihm  die  Königsherrschaft  zurück.  Arglistig  anwortet  dieser: 
„Gerne  will  ich  sie  dir  geben;  aber  noch  drückt  mich  eine 
Gewissenspflicht  gegen  die  Unterirdischen,  die  ich  in  meinem 
Alter  nicht  mehr  erfüllen  kann,  wohl  aber  du  in  deiner  blühen- 
den Jugend.  Ein  Traum  hat  mir  verkündet  und  das  delphische 
Orakel  es  bestätigt,  Phrixos  begehre,  daß  seine  Seele ^)  und 
das  Vließ  aus  dem  Land  des  Aietes  zurückgeholt  werde.  Er- 
füllest du  das,  so  schwöre  ich  bei  Zeus,  dir  mein  Königtum 
abzutreten."  Da  der  SchoUast  bem^erkt,  daß  die  Forderung 
der  Rückführung  von  Phrixos'  Seele  des  Pindar  eigene  Er- 
findung sei,  scheint  der  Kern  der  übrigen  Erzählung  auf  älterer 
Tradition  zu  beruhen.  Anders  erzählt  Pherekydes.^)  Bei  ihm 
hat  Pehas  nur  die  Warnung  vor  dem  Einschuhigen  erhalten. 
Als  er  nun  einmal  seinem  Vater  Poseidon  am  Meere  ein  Opfer 
darbringen  will,  ladet  er  dazu  viele  Gäste  ein,  darunter  auch 
den  lason.  Dieser,  der  den  Landbau  liebte,  war,  als  er  die  Ein- 
ladung erhielt,  gerade  beschäftigt,  in  der  Nähe  des  Flusses 
Anauros  ein  Feld  zu  pflügen.  Um  keine  Zeit  zu  verlieren,  zieht  er 
die  Schuhe  aus  und  durchwatet  den  Fluß,  legt  aber,  am  anderen 
Ufer  angelangt,  nur  den  rechten  wieder  an,  während  er  den 
linken  vergißt.  So  tritt  er  vor  Pehas,  der  in  ihm  alsbald  den 
Einschuhigen  erkennt,  den  das  Orakel  meint. 3)  Zunächst  bleibt 
er  ruhig  und  vollendet  das  Opfer;  aber  am  anderen  Tage  läßt 
er  lason  zu  sich  rufen  und  fragt  ihn,  was  er  tun  würde,  wenn 
ihm  i^rophezeit  wäre,  daß  ihm  von  einem  der  Bürger  der  Tod 
drohe.  Da  antwortet  lason:  ,,Ich  würde  ihn  nach  Aia  schicken, 
um  von  Aietes  das  goldene  Vließ  zu  holen."*)  Das  aber  gab 
ihm  Hera  in  den  Sinn,  damit  Medeia  nach  Griechenland  käme, 
um  den  Pelias  zu  verderben  (vgl.  Pind.  a.a.O.  250).  Darauf 
schickt  der  König  den  lason  nach  Kolchis.     An  Pherekydes 


1)  Wie  das  zu  verstehen  ist,  erläutern  die  Schol.  Pind.  Pyth.  IV  281  c  e&0(; 
de  fjv  zäm  TeP.evrrjadvrcov  in'  äKkoöcmfjg,  et  xai  fxrj  xä  aiofiara  err]  nag'  avxa, 
rag  yovv  yjvyäq  öid  Ttvcm>  /xvarrjQicov  ävaxaXeia'&cu  xai  üaTtsg  av/miAeovang  eiq 
xijv  TiaxQiöa  öianeoaiovv.  xovxo  xarO/iirjQOQ  olöev.  (Od.  i  64 f.  ovÖ'  äoa  /joijiqo- 
xego)  vrjsg  xiov  ä/jq)ie?.taaai,  ngiv  xiva  xwv  öeiXoiv  exagov  xgig  exaaxov  dvaai). 
S.  Rohde  Psyche  *  II  207  A.  2.  An  Pindar  schließt  sich  \aler.  Flacc.  I  26ff. 
an;  ähnlich  Myth.  Vat.  124  und  pragmatisch  lustin  XLII  2,  10. 

2)  Fr.  60  (Schol.  Pind.  Pyth.  IV  133a);  aus  Pherekydes  schöpft  ApoUodor 
I  9,  16,  der  nur  einen  Nebenpunkt  nach  Apollon.  I  10 f.  ändert;  dar.  Schol.  Lyk. 
175,  Zenob.  IV  92. 

3)  Diese  Szene  ist  auf  zwei  pompeianischen  Bildern  dargestellt,  s.  Herr- 
mann Malerei  Taf.  75.  76   und  dazu  Rodenwaldt  Komp.  pomp.  Wandgem.  85  ff. 

4)  Vergleiche  die  ähnliche  Antwort,  die,  ebenfalls  bei  Pherekydes,  Perseus 
dorn  Polydektes  gibt,  oben  S.  232. 
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schließt  sich  der  kurze  Bericht  des  Apollonios^)  an;  nur  läßt 
er  den  lason  den  Schuh  beim  Durchschreiten  des  schlammigen 
Anauros  verlieren  und  scheidet  die  Frage  des  Pehas  und 
die  Antwort  des  lason  aus.  Vielmehr  gibt  ihm  der  König, 
sobald  er  den  nackten  Fuß  erblickt  hat,  sofort  das  Aben- 
teuer auf.  Wohl  aber  könnte  es  wieder  auf  Pherekydes  zu- 
rückgehen, wenn  der  Groll  der  Hera  auf  Pelias  dadurch  moti- 
viert wird,  daß  dieser  bei  seinem  Poseidonopfer  alle  übrigen 
Götter,  nur  nicht  die  Hera,  bedenkt.  2)  Dagegen  erfreut  sich 
lason  schon  in  der  ältesten  Sagenforra  der  besonderen  Gunst 
dieser  Göttin 3),  und  das  Märchen,  durch  das  man  diese 
Gunst  begründete,  darf,  seinem  Charakter  nach,  obgleich  es 
zuerst  bei  Apollonios  (III  66 ff.)  begegnet,  gleichfalls  Anspruch 
auf  sehr  hohes  Alter  erheben  (o.  S.  35).  Um  die  Menschen 
zu  prüfen,  wandert  Hera  in  Gestalt  eines  alten  Weibes  auf 
Erden  umher;  da  begegnet  ihr  im  Winter  am  Ufer  des  hoch- 
geschwollenen Anauros*)  lason  auf  der  Kückkehr  von  der 
Jagd.  Alle  Berge  waren  mit  hohem  Schnee  bedeckt,  und 
rauschend  stürzten  die  Gebirgsbäche  herab.  Als  lason  das 
arme  Mütterchen  sah,  erbarmte  er  sich  seiner  und  trug  es  auf 
den  Schultern  durch  den  Anauros.  Seitdem  war  ihm  Hera 
hold.  In  einer  andern  Sagenform  ist  das  Orakel  von  dem  Ein- 
ßchuhigen  ausgeschaltet  und  tritt  die  Gestalt  des  Chiron  mehr 
in  den  Vordergrund.'^)  Kretheus  hat  dem  Aison  die  Herrschaft 
hinterlassen,  der  aber  früher  als  Pehas  stirbt  und  vorher  diesen 
zum  Vormund  seines  Sohnes  und  zum  Keichsverweser  einsetzt. 


1)  I  5  ff.  danach  Hygin  fab.  12  (der  nur  irrtümlich  statt  des  Anauros  den 
Buenos  nennt,  vpl.  unten  A.  4);  Schol.  Stat.  Tlieb.  III  51(i  (wo  das  Orakel 
noch  hinzusetzt,  daß  die  Begegnung  mit  dem  Einsehuhigen  bei  einem  Poseidon- 
opfer geschehen  werde),  ( bd.  V  ;33()  (dar.  Myth.  Vat.  II  135);  Scrv.  ampl.  Huc. 
IV  34  (mit  demselben  Zusatz  wie  Schol.  Stat.  III  5lü  und  einem  Einsehub  aus 
anderer  Quelle,  s-.  unten  A.  4). 

2)  I  13 f.  ei?-ajilvr]q,  yv  tiuxqi  TToaeiödüiPt  xal  ä^^oig  giCe  -deotg'  "Hgi]Q 
f)F  Uehioyiöoc  ovx  uXiyitev.  III  05  oq  fi  v7iFQT]V0Qti}  Vvuov  aytQuaxov  tdtjxiv, 
vgl  Apollod.  I  9,  10.  4  TTjv  ydo  "llgav  ovx  tTl/ta.  9,  8,  4  xai  xuüöXov  öieriXei 
xiiv" Uq(iv  a.Ti/idto)v.  Über  die  Befhekung  eines  Heraaltars  durch  Pelias  e.  o.  S.40 

3)  Od.  /i  72  rnet  qjiXoQ  tjev  'It'jaojv. 

4)  Valer.  Flaecus  I  Sl  ff.  läßt  die  Geschichte  am  Enipeus  spielen  und 
schmückt  den  Schluß  so  aus,  daß  Zeus  seine  Gattin  durch  einen  Donnerschlag 
zurückruft.  Bei  Dracontius  X  57  spielt  sie  am  Istro.s.  Spätere  Mythographen 
lassen  bei  dieser  Gelegenheit  den  la.son  den  Schuh  verlieren  und  gleich  tlarauf 
sein  ZusamMenl reffen  mit  Pelias  folgen,  Hypotli.  Apollon.  Arg.  S.  533  K.;  Serv. 
ampl.  Buc.  IV  34;  Hygin.  fab.  13  (vgl.  12),  der  den  Vorgang  an  den  Eucnos  ver- 
legt, s.  o.  A.  1 ;  fab.  22  schreibt  c-r  den  .Xpollonios  aus. 

5)  Schol.  Od.  /i  0!>  (das  Asklepiades/.ilat  am  Schluß  bezieht  sieh  nur  auf 
dio  Geschichte  de-i  l'hineus),  ähnlich  llypoth.  Apollon.  Arg.,  jedoch  konlaminiert 
mit  der  Begegnung  mit  Hera  und  der  Version  des  Pherekydes. 
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Seine  Witwe  Alkimede  (o.  S.  36)  traut  ihrem  Schwager  nicht 
und  bringt  den  lason  zum  Chiron,  Als  er  erwachsen  ist,  kehrt 
er  nach  lolkos  heim  und  verlangt  das  Königtum  als  sein 
väterliches  Erbe  zurück.  PeUas  macht  zur  Bedingung,  daß 
er  ihm  erst  das  goldene  Vließ  bringe  und  die  feuerschnauben- 
den Stiere  töte.  Ba  wendet  sich  lason  an  seinen  Erzieher 
Chiron,  und  dieser  wirbt  ihm  die  größten  Helden  Griechen- 
lands zu  Genossen  der  Fahrt. 

c)  Die  Argo  und  ihre  Bemannung. 

Argo  heißt  die  Schnelle i),  doch  fühlte  man  sich  auch  an 
dieArgiver^)  und  den  Heros  Argos  erinnert,  daher  man  schon 
früh  den  I^amen  von  einem  Argos  als  Erbauer  herleitete.^) 
UrsprüngHch  aber  scheint  Athena  selbst  die  Erbauerin  ge- 
wesen zu  sein*),  die  auch  später  dem  Baumeister  Argos  an- 
weisend und  beratend  zur  Seite  steht,^)  Dieser  ist  kein  anderer 
als  der  Eponym  von  Ai\gos,  den  wir  schon  in  den  dortigen  Lan- 
dessagen in  mannigfaltigen  Brechungen  kennengelernt  haben 

1)  SchoL  Eur.  Med.  1;  Diod.  IV  41,  3;  Hyg.  astr.  II  37;  Schol.  Stat.  Theb. 
V  475;  Serv.  ampl.  a.  a,  0.     S-  Bechtel  Lexil.  zu  Homer  55t 

2)  Schol.  Od.  ^  70;  Enn.  Med.  ex.  249  ff.  Vahl.  nominatur  nomine  Ärgo, 
guia  Argivi  in  ea  delecti  vlri  vecti  petebant  pellem  inauratam  arietis. 

*  3)  Apollod.  I  9,  16,  6  t?}v  nooüayooev&elaav  anb  xov  xaTaaxevdaavroc; 
'Aoyoj;  Diod.  IV  41,  3;  Schol  Apollon.  I  4  d  /nev  'Atio/Jmvioq  y.aXd  xr\v  'Agya) 
änö  "Aoyov  tov  xaraaxevdaavTOQ  (s.  u.  A.  5),  0eQSHVÖrjg  (fr.  61)  öe  otiö  "Agyov  zov 
Oqi^ov,  was  Apollodor  so  mißverstanden  hat,  als  ob  bei  Pherekydes  dieser  Phrixos- 
sohn  der  Erbauer  gewesen  sei:  'Idacov  Aoyov  7iaqeKri}.et  t6v0q[^ov  xäaelvoQ 
Ai^rjväg  v7io&enevr}~  Jievxrixövxooov  vavv  y.axeaxevaaev;  er  nimmt  daher  auch 
diesen  Phrixossohn  in  den  Ärgonautenkatalog  auf  (I  9, 16.  9).  Pherekydes  meint 
aber,  daß  lason  das  Schiff  diesem  Phrixossohn  Argos  zu  Ehren  benannt  habe.  Das 
überträgt  Ptolemaios  Heph.  2  auf  Herakles,  der  bei  ihm  der  Liebhaber  dieses 
Argos,  den  er  zum  Sohn  des  lason  macht,  und  der  Erbauer  der  Argo  ist.  An 
sich  wäre  die  Version,  daß  der  Phrixossohn  Argos  der  Erbauer  war,  allerdings 
nicht  ausgeschlossen,  da  nach  der  älteren  Sage  er  und  seine  Brüder  lange  vor  der 
Argofahrt  nach  Griechenland  zurückkehren,  s.  o.  S.  764 f.  Argos  unter  Anleitung 
der  Athena  die  Argo  bauend,  während  Tiphys  das  Segel  dem  Mast  anpaßt,  auf 
einem  Campanaschen  Relief,  von  Rohden  u.  Winnefeld  a.  a.  0.  Taf.  XXXII;  Argos 
allein  auf  ital.  Gemmen,  Furtwängler  Gemmen  Taf.  XXI  7  —  9;  lason  neben  der 
Argo  auf  etrusk.  Skarabaeen.  ebd.  Taf.  XVIII  4.  XX  26.  Nach  Possis  hingegen 
(bei  Athen.  VII  296  D)  war  Glaukos  von  Anthedon  sowohl  der  Erbauer  als  der 
Steuermann  der  Argo;  bei  einer  Seeschlacht  mit  den  Tyrrhenetn  bleibt  er  allein 
unverwundet,  versank  aber  in  die  Wellen  und  wurde  von  Zeus  in  einen  Meergott 
verwandelt,    was  aber  nur  la-son  wahrnahm  (vgl.  Bd.  I  613). 

4)  Apollon.  I  551  eoyav  A&rjvairjg  TQixowiöog.  721  §eäg  TgixoiviöoQ 
igyov;  Schol  Od.  /j.  69;  Hyg.  fab,  14;  Catull.  LXIV  8ff..  vgl.  Bd.J  217.  ^ 

5)  Apollon.  I  18f.  rija  /xev  ovv  ol  ngöa&ev  imnJxiovaiv  äoiöoi^Agyov  A&rj- 
valt];  tca/iiEFip  vno&rjuoavvrjaiv.  Ulf.  avxi}  yäg  xal  vfja  ßofjv  xd/iie'  avv  öe  ol 
^Agyog  xev^ev  Ageaxogiöqq  xeivtjg  vnoOrifxöawrjaLV.  226'Agyog  xe  &eäg  vnoegyög 

A&i]vr]g.  II  1187ff.  xrjv  ycig  'A&T]vai'r]  xexvijoaxo  xal  xd/is  ya?.xö)  öovgaia 
nrjXldöog  xogvq/fjg  negf  avv  öd  oi'Agyog  rev^ev.  Vgl.  Phaedr.  IV  7,  8 ff. 
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(o.  S.  253 ff.  S.  281  ff.)  in  neuer  Gestalt.  In  der  Argonauten- 
sage ist  er  Sohn  des  Arestor,  wie  jener  hundertäugige  Eiese  bei 
Pherekydes^),  und  wenn  er  bei  ApoUonios  (I  324f.)  mit  einem 
StierfeÜ  bekleidet  ist,  so  ist  es  das  des  arkadischen  Stieres,  den 
jener  Panoptes  getötet  hat  (Bd.  I  396  A.  1).  Diese  Einführung 
eines  peloponnesischen  Baumeisters  ist  ohne  Zweifel  korinthi- 
sche Erfindung.2)  Aber  ausgeführt  wird  der  Bau  nach  der  alten 
Sage  in  Thessalien.  In  den  Schluchten  des  Pelion  ist  die  Föhre 
gefällt,  die  das  Bauholz  liefert^),  in  den  Bug  aber  setzte  Athena 
ein  Stück  der  heiligen  Eiche  von  Dodona  (Bd.  1 123 f.)  ein  und 
verlieh  dem  Schiff  dadurch  Sprache."^)  Nach  Pindar  (beiHygin 
Astr.  II  37)  war  der  Bauplatz  auf  der  Halbinsel  Magnesia, 
und  daher  führte  Hegesandros^)  das  dort  gefeierte  Kamerad- 
schaftsfest, die  'EruiQideia,  und  das  dabei  dem  Zeus  'Eraioeiog 
gebrachte  Opfer  auf  lason  und  die  Argonauten  zurück. 
KaUimachos^)  verlegte  den  Bau  nach  Pagasai,  dessen  Namen 
er  davon  ableitete'^),  und  erklärte  den  dortigen  Tempel 
des  ApoWon  "AxTioi;  für  eine  Stiftung  des  lason;  in  letzterem 
Punkte  schließt  sich  ihm  ApoUonios  an,  nur  daß  er  nicht 
*von  einem  Tempel,  sondern  von  einem  Altar  spricht  und  dem 
Ai)ollon  "Axriog  noch  das  weitere  Beiwort  'E/ißdaiog  gibt.^) 
Da  die  Argo  für  das  älteste  Schiff  galt^),  konnte  es  nicht  aus- 

1)  Apollon.  I  325  (vgl.  o.  S.  258  A.  5).  Wenn  er  bei  Hyg.  fab.  14  als  Sohn 
des  Polybos  und  der  Argeia  oder  des  Danaos  figuriert,  so  beruht  das  auf 
Textverwinung  und  Interpolation;  Hygin  wird  geschrieben  haben  (Areatoris) 
et  Argiae  Polybi  filiae  filiua;  s.  Robert  Gott.  gel.  Nachr.  1918.  477  f. 

2)  Wie  Valerius  Flaccus  dazu  kommt,  den  Argos  zu  einem  Thespier  zu 
macheu  (T  92f.  124.  477  f.).  ist  unklar.  Über  Glaukos  als  Erbauer  der  Argo  s.  o. 
S.  770  A.  3.  Späte  römische  Schriftsteller  versetzen  den  Pelias  nach  tler  Pelo- 
ponnes  (Myth.Vat.  I  24;  Dares  1)  oder  nennen  an  seiner  Stelle  den  korinthischen 
oder  thebanischen  Kreon  (Schol.  Stat.  Ach.  G5;  Dracont.  Med.  36 7 ff.). 

3)  Enr.  Med.  3  f.  ev  vojimai  flriXiov  .  .  Tfci]&etaa  tifvx)]  (vgl.  Andrem.  863 
Tievxäev  axdipo-)-,  Herod.  IV  179;  Apollon.  I  380.  525  FlrihäQ  'Aoycb,  vgl.  II 
1188;  Diod.  IV  41,  1;  Cat.  LXIV  1  Peliaco  .  .  prognatae  vertice  pimis;  Proporz 
III  22,  12  Feliacaeque  trabis;  Ovid.  Her.  XII  8  Pdias  arbor  Am.  II  11,2  Peliaco 
pinu8  verlice  caesa;  Valor.  Flacc.  I  95.    S.  0.  Jessen  Reni-Enzykl.  II  721  f. 

4)  .\ischylos  (fr.  20)  bei  Hyg.  a^^tr.  II  37;  Apollodor  I  9,  11«,  (>.  Nach 
ApoUonios  I  52(5  f.  IV  581  ff.  saß  da-s  Stück  im  Kiel,  ebenso  nach  Luk.  d.  saltat.  52; 
Philostr.  imag.  II  löff.;  Orph.  266  f.;  Schol.  Lykophr.  1319.  Bei  Valer.  Flacc. 
I  305  setzt  es  Hera  ein.    Daher  heißt  die  Argo  bei  Kalliniachos  (Schol.  Lyk.  1319) 

rv^eaaa,  bei  Lykoplir.  1319  ?AX)]&qoz,  CIG  III  4721  (Kaibel  Epigr.  995)  XdXo;. 
auch  Claudian  XXVI  18. 

5)  Fr.  25  bei  Athen.  XIII  572  D.     Vgl.  Bd.  I  148  A.  2. 

0)  Fr.  545b  bei  Hyg.  astr.  II  37;  vgl.  Schol.  Apollon.  I  238:  Strab.  IX  436; 
Proj).  I  20.  17;  Ovid.  Met.  XllI  24  (Pagasaea  carina);  Stat.  Achill.  I  65 
{jauppia  Pagasaea);  Pomponius  Mola  II  44;  Et.  M.  (t4().  41. 

7)  Hyg   a.  a.  ().  uTiu  Tov  TTuyäaai  (miyfiviu  Muncker). 

8)  I  359f.  403f.;  8.  auch  Stcpli.  Byz.  v.  IAhti].     Vgl.  Bd.  I  258  A.  3. 

9)  Schol.  Apollon.  I  4  TavTi}v  <)e  Xeyovai  ttqiötijv  vaw  yEyei'fjO&ai;  Schol. 
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bleiben,  daß  man  noch  manches  merkwürdige  von  ihr  be- 
richtete, was  zn  der  alten  Sage  im  Widerspruch  steht.  So 
behauptete  man,  sie  sei  nicht  aus  Föhrenholz,  sondern  aus 
einer  besonderen  Holzart,  die  agyco  heiße,  gebaut  und  danach 
benannt  worden. i)  Nach  Alexander  Polyhistor  fr.  147  (Plin. 
XIII 119)  hat  derBaum,  der  das  Holz  geliefert  hat,  der  ,,Löwe" 
(leo)  geheißen  und  war  gegen  Feuer  ebenso  gefeit  wie  gegen 
Wasser.  Timagetos  fr.  5  erzählte  (Schol.  ApoUon.  1 224),  Pelias 
habe  dem  Baumeister  Argos  befohlen,  recht  schwache  Pflöcke 
zu  nehmen,  damit  das  Schiff  nicht  widerstandsfähig  sei  und 
bald  untergehe;  Argos  aber  habe  gerade  das  Gegenteil  getan. 
Als  lason  das  Gebot  des  PeUas  vernommen  hatte,  so  er- 
zählt Pindar  (Pyth.  IV  169ff.),  läßt  er  in  ganz  Griechenland 
durch  Herolde  zur  Teilnahme  an  der  Fahrt  einladen,  und  von 
allen  Seiten  strömen  die  Helden  herbei,  viele  unter  ihnen 
Söhne  von  Göttern.  Diesen  allen  hatte  Hera  ein  heißes 
Verlangen  eingeflößt,  das  Abenteuer  mitzumachen.^)  Für 
fünfzig  El  uderer  war  dieArgo  gebaut^),  und  annähernd  so  viele 
Argonauten  zählen  die  erhaltenen  Kataloge  auf*),  wobei  man 
berücksichtigen  muß,  daß  der  Steuermann,  lason  als  Führer 
und  wohl  auch  die  Seher  und  der  Sänger  Orpheus  zu  diesen 

^Vrat.  392;  Ps.Erat.  Kat.  35;  Hyg.  Astr.  IT  37;  Schol.  Gevm.  BP  S.  97.  G  S.  172  Br. 
Catull.  LXIV  11  illa  rudern  cursu  prima  imhuit  Ämpkitriten;  Ov.  am.  II  11,  If. ; 
Stat.  Achill.  I  62ff. ;  Apostol.  III  60c''AQyoQ  aQyjiyoc  vavnrjyiug.  Andere  er- 
klärten das  Schiff  des  Danaos  für  das  älteste,  was  Philostephanos  fr.  29  (Plin. 
VII  207)  durch  das  Komj)romiß  ausgleicht,  daß  die  Ai-go  das  erste  Kj-iegsschiff 
gewesen  sei.  Phaedrus  IV  7,  18  ff.  erinnert  an  Minos.  Daß  schon  die  Phrixos- 
söhne  ein  Schiff  benutzen  müssen  (o.  S.  764).  bleibt  unbeachtet. 

1)  Hes.  V.  ägyw;  Et.  M.  136,  29;  Schol.  Oppian.  Kyneg.  I  28. 

2)  Pind.  a.  a.  0.  184 ff.  tov  6e  nafinEi&rj  y}.vxvv  rjfii&eoiaiv  ttö&ov  evf^aiev 
Hga  vadg  'Agyovg,  fiij  riva  ?.em6ßEvov  räv  äxivÖm'ov  nagä  fiaroi  fieveiv  alwva 
Tieaaovx\  äXK'  eni  xai  ^aväro)  (pdg/iiaxov  xu^Aiarov  iäg  ägsTäg  äh^iv  svgea&ai 
avp  ä^XoiQ.     Über  die  Rolle  des  Chiron  s.  o.  S.  770. 

3)  Eur.  Hyps.  Fr.  I  Col.  2,  19ff.  räv  'Agyco  räv  nevnqxovroQOv;  vgl. 
ApoUod.  a.  a.  O.    Nur  Theokr.  XIII  74  spricht  von  60  xgiaKovrdtI,vyci;  'Agyco- 

4)  Die  Grundlage  von  allen  ist  der  des  Apollonios  I  23ff.,  der  55  Argo- 
nauten enthält.  Ihn  geben  mit  Auslassungen  und  Zutaten  aus  anderen  Quellen 
wieder  ApoUodor.  I  19,  16,  7ff  (45);  Hygin  fab.  14  (69?);  Dionysios  Skytobrach. 
bei  Diodor.  IV  41,  2  (54);  Stat.  Theb.  V  398ff.;  Valerius  Flaccus  I  352ff.  (52); 
Orpheus  118ff.  (50).  S.  Bmmann  Catal.  Argonautorum  in  seiner  Ausgabe  des 
Valerius  Flaccus;  C-  0.  Müller  Orchomenos  258ff.  und  vor  allem  0.  Jessen  Proleg. 
in  catal.  Argonaut.  (Diss.  Berol.  1889)  und  Real-Enzykl.  II  751  ff.;  zu  Hygin  s, 
Robert  Gott.  gel.  Nachr.  1918,  469ff.  Ein  inschriftliches  Verzeichnis  der  Argo- 
nauten aus  dem  5.  oder  4.  Jahrh.  ist  auf  Chios  gefunden,  Haussoullier  Rev.  d. 
et.  gr.  ITI  1890,  207 ff.;  die  Namen  sind  nach  dem  Rang  der  göttlichen  Väter  ge- 
ordnet; erhalten  sind  die  der  Dioskuren,  der  Poseidonsöhnc  Nannlios,  Euphcmos, 
Ankaios  und  Erginos,  und  des  Herme'ssohnes  Eurytos  fEY4>H  ist  entweder 
Fehler  des  Steinmetzen  oder  des  Abschreibers). 
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lünfzig  nicht  gehören.  Die  älteste  Aufzählung  ist  rlie  bei 
Pindar  (Pyth.  IV  171  ff.),  die  aber  auf  Vollständigkeit  keinen 
Anspruch  macht,  sondern  nur  die  Göttersöhne  nennt.  Ähnliche 
Verzeichnisse  hatten  iVischylos  in  den  Kdßiqoi  und  Sophokles 
in  den  Aijfivim  gegeben.^)  Ferner  müssen  solche  bei  Phere- 
kydes  imd  Herodoros  gestanden  haben.  Ausdrücklich  bezeugt 
ist  ein  Katalog  für  die  Argonautika  des  Kleon  von  Kurion 
(Schol.  ApoUon.  I  77).  Das  Wachstum  der  Sage  und  ihre 
verschiedenen  Schichten  haben  in  der  Liste  deutliche  Spuren 
hinterlassen.  Wenn  es  im  troischen  Sagenkreis  nur  einmal, 
bei  den  beiden  Aias,  vorkommt,  daß  zwei  verschiedene  Helden 
denselben  Namen  tragen,  so  ist  das  bei  den  Argonauten  mehrfach 
der  Fall.  Neben  dem  Eurytiden  Iphitos  steht  der  gleichnamige 
Phoker;  neben  dem  Thestiaden  Iphiklos  der  gleichnamige 
Sohn  des  Phylakos;  neben  dem  ionischen  Ankaios  der  gleich- 
namige Peloponnesier ,  freilich  ursprünglich  dieselbe  Figur 
(o.  S.  95),  aber  als  Argonauten  voneinander  unterschieden; 
neben  dem  Lapithen  Asterion  der  Achaier  Asterios;  neben 
dem  Hermessohn  Eurytos  der  Aktoride  Eurytion,  nur  durch 
die  Namensendung  unterschieden;  oder  zwei  Heroen  haben 
gleichnamige  Väter,  wie  Butes  und  Eribotes  den  Telcou.  Diese 
Erscheinung  erklärt  sich  daraus,  daß  die  gleichnamigen  Helden 
zu  verschiedenen  Zeiten  und  in  verschiedenen  Gegenden  in 
den  Kreis  der  Argonauten  aufgenommen  worden  sind. 

Wir  betrachten  zunächst  diejenigen  Argonauten,  die  ent- 
weder auf  dem  Schiff  eine  besondere  Stellung  einnehmen 
oder  bei  den  Abenteuern  auf  der  Fahrt  eine  maßgebende 
Rolle  spielen.  Da  ist  zunächst  der  Steuermann  Tiphys.*) 
Er  ist  der  Eponym  der  Hafenstadt  von  Thespiai,  Tiphai  oder 
Siphai.')  Da  diese  an  der  nördlichen  Küste  des  korinthischen 
Meerbusens  liegt,  gehört  er  der  Periode  der  Sagenentwickung  an, 
in  der  Korinth  maßgebend  war.  Sein  Vater  ist  ein  nur  in  diesem 
Zusammenhang  erwähnter  Hagnias.*)      Wie  es  kommt,   daß 

1)  Schol.  Find.  Pytii.  IV  303  b.  Soph.  fr.  354  ^EOTjrlötj;  t'  "Iö^uj/to?  i)<S' 
d  .dcüTisvQ  AaJil'&rjg  Adocoros- 

2)  Den  römi.schcn  Dichteru  gilt  er  für  das  Ideal  des  Steuermanns,  Sen. 
Med.  (')I7  domitor  prof'undi,  um!  für  den  Erfinder  diosor  Kunst,  ebd.  317ff.  aiuw 
Tiphya  j/aiidere  vasto  carbasa  ponto  Icgeagtie  novaa  acribere  vcniis,  vgl.  Philostr, 
iinag.  II  15,  3;  Apostol.  III  »>Üc  «(>;f//yöc  ttj^  vavrtxfjc- 

3)  Apollon.  I  105 f.  Ti(pvQ  (V  'Ayviäöri^  Hixfaäi  yA/J.irte  öfjinov  &ea:niwv, 
dan.  Orpb.  Arg.  123ff.;  Paus.  IX  32,  4.  S.  Fick-Becbtcl  Griecli.  Pcrsononn.  .307. 
Auch  eine  Tochter  des  Thespios,  die  von  Herakles  Mutter  des  Lynkeu.«  wird,  heißt 
Tiphysa,  Apollod.  II  7,  8,  6.      Siphion  als  bürgerlicher  Name  IG  VII  2421». 

4)  Apollon.  a.  a.  O.,  dan.  Apollod.  I  9.  Ki.  7;  Schol.  J.ykopiir.  81K);  Valer. 
Flacc.  I  482.  II  48;  Orph.  Arg.  542.  000.  Boi  llygin  fab.  14  ist  der  Vater- 
naino  H.ignias   durch    die    hierher   verschlagenen    Eltern  des  Augcias  Phorbas 

Pre  11  er.  Orieoli.  Mythologie  U»  :i    (R  obert,  Holdons.  IH  1).  -jO 
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ihn  Aischylos  fr.  21  (Schol.  Apollon.  I  105)  ^Irpvq  nannte, 
ist  noch  nicht  aufgeklärt.  Dagegen  ist  es  wohl  verständlich, 
daß  ihn  Pherekydes  fr.  62  (Schol.  Apollon.  a.  a.  O.),  mit  Rück- 
sicht auf  die  Umorientierung  von  Aia,  von  Tiphai  nach  Pot- 
niai^)  an  die  Ostkliste  Boiotiens  versetzte.  Nach  ApoUonios 
(I  109 f.)  hat  ihn  Athena  selbst  angetrieben,  sich  zur  Teilnahme 
an  der  Fahrt  zu  melden.^)  Doch  ist  es  ihm  nicht  vergönnt, 
ihr  Ende  zu  erleben.  Er  stirbt  im  Mariandynerland .  der 
Gegend  des  späteren  Herakleia,  wo  man  sein  Grabmal  zeigte, 
nach  Herodor  fr.  58  (Schol.  Apoll.  II  854)  auf  der  Heimfahrt, 
nach  Apollonios  schon  auf  der  Hinfahrt  an  Krankheit.^)  An 
Stelle  dieses  Boiotiers  übernimmt  nun  ein  lonier  die  Steue- 
rung, entweder  der  Milesier  Erginos*)  oder  der  Samier  An- 
kaios.^)  Deutlich  erkennt  man  hier,  wie  die  milesische  Sagen- 
schicht auf  der  korinthischen  aufliegt. 

Wie  zwei  Steuermänner,  hat  die  Argo  auch  zwei  Seher. 
Idmon  und  Mopsos.  Idmon  ist  ein  Sohn  des  Abas®)  und 
Enkel  des  Melampus'),  so  daß  er  seine  Prophetengabe  vom 


und  Hyrmine  (o.  S.  453  A.  6)  verdrängt,    und  diese  falsche  Genealogie  ist  \uji 
dem  Interpolator  des  Fabelbuchs  fab.  18  eingesetzt  worden,  s.  Robert  a.  a.  0.  475. 

1)  Damit  hängt  auch  zusammen,  daß  bei  Posäis  Glaukos  von  Anthedon 
der  Steuermann  der  Argo,   wie  ihr  Baumeister,  ist,  s.  o.  S.  770  A.  3. 

2)  Vgl.  Sen.  Med.  2 ff.,  wo  es  von  Athena  heißt  quaeque  domituram  freut 
Ti'phyn  novam  frenare  docuisti  ratem. 

3)  II  854  'AyHädt]v  Tt(pvv  duveeiv  q)dxii-  ov  öe  ol  i)ev  (ioIq'  ext,  vavxü. 
/eadai  iy.aartooj.  ä?.?.d  vv  y.ai  töv  avToßi  fiivvv&aöij]  Tidini);;  ixäg  svvaae  vovao:: 
danach  ApoUodor  I  9,  23,  1  (dar.  Schol.  Lyk.  890);  Sen.  Med.  617ff.;  Hyg.  fab.  14. 
IS  (wo  wie  bei  Aischylos  Iplds  steht);  Val.  Flacc.  V  15:  Orph.  Arg.  723 f.;  Ammian. 
Marc.  XXII  8,  22.    'Vgl.  auch  Nymphis  fr.  8  (Schol.  Apollon.  II  854). 

4)  Herodor  fr.  59^  (Schol.  Apoll.  II  895).  Nach  Apollon.  I  185,  der  wohl  die 
milesische  Tradition  wiedergibt,  ein  Sohn  des  Poseidon;  vgl.  S.  772  A.  4.  Dem 
Apollonios  folgen  ApoUod.  I  9,  16,  9;  Hyg.  a.  a.  0.;  Val.  Flacc.  I  415.  Ursprüng- 
lich gehört  er  nach  Orchomenos  imd  ist  Sohn  des  Klymenos,  als  welchen  Pindar 
Ol.  IV  19  und  Kallimach.  fr.  197  (Schol.  Pind.  Ol.  IV  32  a)  auch  den  Argonauten 
bezeichnen,  vgl.  Schol.  Apoll.  I  185  (dar.  Hyg.  a.  a.  0.);  o.  S.  133.  S.  624 f. 

5)  Apollon.  II  894 ff.  (dar.  Apollod.  I  9,  23,  1),  der  der  andern  Sagenversiou 
dadurch  Rechnung  trägt,  daß  er  auch  Erginos  und  daneben  Nauplios  und 
Euphemos  sich  zu  dem  Amte  melden  läßt  und  vorher  Ankaios  und  Erginos  zu- 
^sammen  einführt,  indem  er  beiden  nachrühmt  laxooe  ö'  ä/(fpco  ijfi^v  vavTt?.hjc  f/ö' 
'"ioeoz  EV'/ßxöcovTO  I  188f.     Bei  Valer.  Flacc.  hingegen  (V  63ff.)  bittet  sich  die 

Crgo  selbst  den  Erginos  als  Steuermann  aus,  gewiß  ein  alter  Zug  der  Sage. 
Das  Schiff  begehrt  "sich  statt  des  Boiotiers  einen  Milesier.  Über  Ankaios,  der 
ursprünglich  nach  Arkadien  gehört,  s.  oben  S.  9.5.  Orpheus  nennt  ihn  207 
l'louronier  nach  II.  ^  635,  s.  o.  S.  96  u.  Robert  a.  a.  0.  479. 

6)  Herodor  fr.  41  (Schol.  Apoll.  I  139);  Schol.  Pind.  Vyih.  IV  338a; 
Apollon.  I  142  (dan.  Hyg.  a.  a.  0.;  Orph.  187).  II  815  'Aßm-naör];. 

7)  Oben  S.  252  A.  3.  Daher  Apollon.  II  84nf.  Ato/.ifiao  'Td/invoc.  I  143 
CvnQi&iaov  Ato?.iöriaiv,  vgl.  Schol.  Apollon.  I  143. 
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Großvater  geerbt  hat.  Seine  Mutter  war  Asteria ^),  eine  Tochter 
des  Lapithen  Koronos,  der  gleichfalls  an  der  Argofahrt  teil- 
nimmt; sein  göttlicher  Vater  ist  Apollon.^)  In  den  alten  Epen, 
den  Naupaktika  und  bei  Eunielos,  spielte  er  in  Kolchis  als  Be- 
rater der  Argonauten  eine  wichtige  Eolle  (s.  u.  S.  797);  aber  auf 
derKückfahrt  kommt  er  wieTiphys  im  Land  der  Mariandyner 
um.  und  zwar  durch  einen  wilden  Eber.^)  Später  ließ  man  auch 
ihn  wie  Tiphys  schon  auf  der  Hinfahrt  durch  diesen  Eber  getötet 
werden.^)  Feierlich  bestatteten  ihn  die  i^jgonauten  und  setzten 
auf  sein  Grab  als  Stele  eine  der  Schiffs  walzen.'^)  Diese  schlug 
aus  und  wurde  ein  wilder  Ölbaum.^)  Als  später  die  Megarer 
und  Boioter  an  dieser  Stelle  eine  Stadt  gründen  wollten,  wußte 
niemand  mehr,  wer  der  Bestattete  war;  das  delphische  Orakel 
aber  gebot  ihnen,  die  Stadt  um  das  Grabmal  herum  zu  bauen 
und  den  Toten  als  Schützer  der  Stadt  {jtohovyo;)  zu  ver- 
ehren. Das  taten  sie  und  nannten  ihn  Agamestor.")  In  Wahr- 
heit hat  erst  die  Dichtung  das  Grab  dieses  Lokalheros  Aga- 
mestor für  das  des  Argonauten  Idmon  ausgegeben.  Weitej 
berichtet  Apollonios,  wohl  nach  älteren  Quellen,  daß  Idmon 
das  ihm  bevorstehende  Schicksal  aus  dem  Flug  der  Vögel 
wohl  erkannt  habe,  dennoch  aber  aus  Furcht  vor  dem  Tadel 
des  Volkes  nicht  zurückgebUeben  sei. 8)  Wie  Idmon  durch 
seine  Mutter  Enkel  eines  Lapithen,  so  ist  Mopsos  selbst  La- 
pithe,  der  Eponym  der  zwischen  Ossa  und  Olympos  am  Tita- 


1)  Statt  ihrer  nennt  Orpheus  Arg.  189  Antian'-ira  eine  Tochter  des  Phon-s. 

2)  Phcrckydcs  fr.  70  (Schol.  Apoll.  I  139):  ApoUon.  I  142f.,  dan.  Val. 
Jlacc.  I  228  und  Orjilieu.s  Arg.  I  188f.  Bei  Hygin  fab.  14,  der.  wie  gewöhnlich, 
den  Text  des  Apollonios  zugleich  mit  den  .Schoiicn  ausschreibt,  ist  durch  die 
deplazicrte  (Jelchrsamkeit  des  Interpolators  aus  der  Koronost ochter  die  Nym])hc 
Kyrcnc  geworden,  .s.  Robert  a.  a.  ().  492f.  Wie  man  früh  die  Väter  home- 
risuhcr  Helden  unter  die  Argonauten  aufnahm  (u.  S.  78(5  f.).  so  machte  man  den 
liltiion  /.um  (IrolJvater  de«  Kalehas.  Nach  lMu'rek3\les  a.  a.  O.  er/.eugte  er  mit 
'iner  Laolhoe  d(  ii  'i'hestor,  den  Vater  des  KaUlias.  Oder  man  ließ  den  Thestor 
>"lbst  an  der  Argofahr»  teilnehmen  (Scliol.  .\p«)ll.  a.  a.  ().).  Chnmaileon  endlich 
('■1x1)  identifizierte  den  Idmon  mit  Tlustor,  indem  er  id/tcov  für  einen  Beinamen 

I  rklüilc  i)if\  lö  efiTTeioüv  elvai. 

3)  llerodor  fr.  öü  (Schol.  Apollon.  II  815)  in  Verbindung  mit  fr.  ö4  (Schol. 
Apollon.  1\'  8(>),   vgl.   Nymphis  fr.  7    und   l'romathidas  fr.  2-  (Schol.   Apollon. 

II  815). 

4)  Apollon.  II  815ff.  (dan.  AitoIIud.  I  9.  23;  Hyg.  fab.  14.  18.  248;  Ovid 
Ib.  504).  Bei  Sen.  .Med.  (i5l  f.  stirl>t  Idmon  durch  den  Biü  einer  Schlange,  bei 
Valer.  Klacc.  V  2f.  wie  Tiphys  an  einer  Krankheit. 

5)  Nach  Schol.   Ai)oll(>n.  II   843  hatte  Orpheus  dies  geraten. 

0)  S.  über  dies  (iral).  dift*  auf  dem  Markt  von  Herakleia  lag.  außer  AiwUo- 
nioä  a.  a.  O.  llerodor  fr.  57    (Schol.  Ajuill.  1!  S48)    und  .Ammiaii.  Marc.  a.a.O. 

7)  Aixjikmios  II  844ff.;  Piomathidas  fr.  3  (Schol.   Apollon.  11  845). 

8)  1  14üf.,  damich  Valcr.  Flacc.  I  300f.;  Hygin  fab.  14. 
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resios  (H.  B  751)  gelegnen  Stadt  Mopsion  (oben  S.  8);  nach 
diesem  Flusse,  dem  späteren  Europos,  oder  der  Vorhöhe 
des  Olympos  Titarion,  auf  der  dieser  entspringt,  heißt  er  bei 
Hesiod  Tiraotpioq.^)  Sein  Vater  ist  Ampyx^),  ein  Name^ 
der  noch  zweimal  im  Heroengenealogien  vorkommt. 3)  Mopsos 
nimmt  teil  am  Kentaurenkampf  (o.  S.  8).  den  Leichenspielen 
des  Pelias  (S.  38)  und  der  kalydonischen  Jagd  (S.  93),  ist 
also  durchaus  als  rüstiger  Kriegsmann  gedacht.*)  Als  solcher 
mag  er  schon  von  Anfang  an  zu  den  Argonauten  gezählt 
haben,  die  Sehergabe  aber  scheint  erst  nachträglich  von  dem 
ionischen  Mopsos,  dem  Sohn  der  Manto  und  Enkel  des  Tei- 
resias,  dem  Propheten  von  Klaros,  auf  ihn  übertragen  worden 
zu  sein.5)  ]\xan  darf  vermuten,  daß  diese  Umbildung  zu  den 
milesischen  Bestandteilen  der  Sage  gehört.  Bei  ApoUonios  hat 
er  den  kriegerischen  Charakter  ganz  abgestreift,  tritt  aber  als 

1)  'Aan.  'Hqaxh  181  Möyiov  t'  'A/invxldtjv  Tiraoi]aiov'  o^ov'ÄQrjog,  dan. 
ApoUonios  I  65;  Lykophr.  881  Tiraioojveiov;  Orph.  Arg.  129  TndQTjdev.  Wenn 
bei  Hygin  fab.  14  daneben  als  eeine  Valerstadt  Oichalia  erscheint,  so  ist  das 
wieder  eine  von  dem  Interpolator  herrührende  Konfusion,  s.  Robert  a.  a.  O. 
479  f     Seueca  Med.  655  scheint  Mopsos  für  einen  Thebaner  zu  halten. 

'2)  Paus.  V  17,  10;  Schol.  Pind.  Pyth.  IV  3.38a;  Orph.  Arg.  129.  Die 
Mythographen  bevorzugen  die  Form'Ä fxjivxoc,  Schol.  Apoll.  I  65;  Hyg.  fab.  14. 
128.  173.  Hingegen  Ov.  Met.  XII  451  Ampyddes  nach  Hesiod  'Aan.  181.  Der 
Vater  des  Ampykos  ist  nach  Hygin  fab.  128  der  Lapithe  Elatos  (o.  S.  8).  Auf 
.Mißverständnis  des  Beinamens  TixaQTjaioQ  beruht  es,  wenn  Schol.  Apoll.  I  65 
(dar.  Schol.  Lyk.  881)  als  solcher  ein  TiraQOJV  genannt  wird.  Die  Mutter  des 
Mopsos  ist  nach  Schol.  ApoUon.  a.  a.  0.  (dar.  Hyg.  fab.  14)  Chloris,  wohl  die  Tochter 
des  Teiresias  (o.  S.  127),  nach  Oi-ph.  Arg.  129f.  die  Chaonierin  Aregonis. 

3)  Bei  Hellanikos  fr.  25  (Steph.  Byz.  v.  0i)niai)  Vater  des  Phemios,  des 
Eponymen  der  thessalischen  Stadt  Phemiai,  bei  Pausanias  VII  18,  5  Ahnherr 
des  Eponymen  von  Patrai,  Patreus,  eines  Sohnes  des  Aigineten  Pelias,  und 
Nachkomme  des  Lakedaimon.  Ovid  läßt  Med.  XII  445  den  Ampyx  auch  am 
Kentaureukarapf  teihiehmen  (o.  S.  17  A.  1)  und  führt  (ebd.  V  llOff.  184)  am  Hof 
des  Kepheus  einen  Demeterpriester  Ampykos  und  einen  Vasallen  Ampyx  ein,  die 
beide  durch  Perseus  umkommen. 

4)  Mopsos  als  Krieger  im  Zweikampf  mit  einem  andern  Krieger  ist  dat- 
gestellt auf  der  Sargdecke  aus  Kertsch,  Compt.  rend.  1878/1879  Taf.  4;  ebenda 
als  Sieger  im  Wagenrennen,  wohl  bei  den  Leichenspielen  des  Pelias,  Stephan  i 
Compt.  rend.  a.  a.  0.  S.  128. 

5)  S.  Bd.  I  283  und  unten  bei  den  thebanischen  und  troischen  Sagen 
kreisen.  Vgl.  0.  Immisch  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  XVH  Suppl.-Bd.  1890  S.  106 
und  Höfer  in  Roschers  Myth.  Lex.  II  3208.  Daß  beide  eigentlich  identisch 
.sind,  d.  h.  der  östliche  aus  dem  Lapithen  umgebildet  ist,  läßt  sich,  da  alle  Mittel- 
glieder fehlen,  nicht  beweisen.  Strabon  IX  443  unterscheidet  beide  scharf,  wäh- 
rend andere  (z.  B.  Schol.  Stat.  Theb.  IH  521)  sie  durcheinanderwerfen.  Auch 
ob  der  attische  König  Mopsopos,  nach  dem  das  Land  ursprünglich  Mopsopia 
geheißen  haben  soll  (Kallimach.  fi-.  351  bei  Steph.  Byz.  s.  v.;  Strab.  IX  397.  443), 
Mit  dem  Lapithen  oder  dem  Klarier  Mopsos  etwas  zu  tun  hat,  ist  ganz  unklar. 
Später  hat  sich  auch  das  eigentlich  dem  Amphilochos  gehörige  Orakel  der  kiliki- 
schen  Stadt  Mallos  die  Gestalt  des  Sehers  Mopsos  angeeignet,  s.  unten. 
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tSeher  mehr  hervor  als  Idmon.^)  Als  den  eigentlichen  Seher 
der  Argonauten  bezeichnet  ihn  auch  schon  Pindar,  bei  dem 
er  den  für  die  Einschiffung  günstigen  Augenblick  bestimmt.*) 
Aber  auch  Mopsos  kehrt  nicht  zurück,  obgleich  er  Kolchis 
erreicht.  Als  auf  der  Eückfahrt  die  Argonauten  nach  Libyen  ver- 
schlagen werden,  tritt  er  dort  aus  Versehen  auf  eine  Schlange ; 
diese  beii3t  ihn,  sich  windend,  in  den  Fuß,  und  obgleich  die 
Wunde  nur  unscheinbar  ist,  erweist  sie  sich  doch  als  tötlich; 
denn  die  Schlange  gehört  zu  denen,  die  aus  dem  Blut  des 
Gorgohaupts,  das  Perseus  beim  Flug  über  Libyen  hatte  herab- 
träufeln lassen,  entstanden  waren  (o.  S.  241).  So  kann  auch  Me- 
deia  nicht  helfen,  selbst  Asklepios  hätte  es  nicht  gekonnt,  und 
da  die  Leiche  sofort  in  Verwesung  übergeht,  bestatten  die 
Argonauten  sie  auf  der  Stelle.^)  Als  Grabdenkmal  pflanzen  sie 
eine  Planke  der  Argo  auf.^)  Spätere  gaben  den  Mopsos  nicht 
bloß  für  einen  Zögling,  sondern  für  einen  Sohn  des  Apollon 
aus  (Valer.  Flacc.  I  383 f.).  Zu  Idmon  und  Mopsos^)  tritt  später 
noch  Amphiaraos,  so  daß  nun  drei*^)  oder,  wenn  man  Thestor 
hinzunimmt  (o.  S.  775  A.  2),  vier  Seher  die  Argofahrt  mit- 
machen. Der  Sänger  Orpheus  ist  berufen,  durch  sein  Spiel  den 
Seirenengesang  unschädlich  zu  machen;  daher  hatte  nach 
Herodor  Chiron  darauf  bestanden,  daß  ihn  lason  trotz  seiner 
körperlichen  Schwäche  mitnähme.')  Pherekydes  fr.  63  (Schol. 
Apoll.  I  23)  erzählte  hingegen ,  daß  nicht  Orpheus ,  sondern 
Philammon  (o.  S.  415)  die  Fahrt  mitgemacht  habe.  Die 
Metope  des  sog.  Sikyonierschatzhauses  zu  Delphi  (o.  S.  416) 


1)  Vgl.  auch  Stat.  Theb.  III  521   in  diibiis  audilus  Jasoiii  JIopsus. 

2)  Pyth.  IV  189ff.  xai  yi  gl  (dem  lason)  fidvtig  OQviyeaai  xai  x?Aqoi(Si 
OsoxQOTiiajv  ieqoIq  Möyioc,  n/ißaae  azoaxov  nQÖqnxov.     Vgl.  A|)ollon.   II  922 f. 

3)  Apollon.  IV  1502 ff.  (vgl.  I  79f.);  Hyg.  fa'b.  14;  «en.  Med.  (553 f.  (s.u. 
S.  807  A.  2). 

4)  Lykophr.  881  f.  Schol.,  vgl.  Apuloius  do  dco  Socr.  47.  S.  auch  Ammian. 
Marc.  XIV  8,  3,  der  aber  den  Mopaos  allein  nach  Libyen  verschlagen  werden 
laut  und  seine  Grabstätte  mit  der  kiliki.schcn  des  andern  Mopsos  verwechselt. 
Eine  apokryphe  Mavnx)]  dos  Mopsos,  die  or  dem  Battoa  zuschreibt,  erwähnt 
dem.  .41.  Strom.  I  21,  133,  l  S.  82  St. 

5)  Die  verblüffende  Nachricht  bei  Hyg.  fab.  14,  daß  Mopses  erst  nack 
der  angeblichen  Ermordung  seines  Vaters  sich  den  Argonauten  angeschlossen 
habe,  ist  wieder  ein  Zu.satz  des  Interpolators  und  geht  darauf  zurück,  da(i 
vorbf^r  Ampyci  zu  Ami/ci  verderbt  war  (ebenso  fab.  128);  darin  sah  der  Inter- 
polator  den  von  Polyileukes  uetöteton  Bebrj'ker,  s.  Robert  a.  a.  C).  484. 

0)  vSchol.  Piiid.  Pyth.  IV  338a  xar'  eviovQ  6^  rotaiv  exQt'jaavTo  /idvitatr 
oi'AQyovuvTai,  M6\po)  Tot^A/invxo^.^Iö/iovi  rörAfiavTOs/A/iipiaQäii)  to)  'O/x^/otv 

7)  Schol.  Apollon.  I  31  (prjai  ()e  ' 1 1 tjöi^toQOQ  (fr.  39)  ort  nani]vtjaev  6  XiQior 
T(p  lüaovi  flncoi;  töv  0()(pia  avv  toIq  AgyovuvTaii;  7j(iQn)Aßt].  vgl.  23  C'/Tf/ra/ 
<5^  öia  ri^ÖQfpeVi;  äa&ev}).;  o>v  awinXei  Toic;  tJQwatf-  öti  ftdvTii;  u)v  6  X(Qtüv  ixC'i' 
oey  öxh'aadai  xaTa  rag  ZtiQt'jvag  noQeX&elv  uvrodg  'OQ<pewg  av^inMovxog- 
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hat  uns  belehrt,  daß  ursprünglich  beide  zugleich  zu  den 
Argonauten  gehörten,  so  daß  die  Argo,  wie  zwei  Steuermänner 
and  zwei  Seher,  so  auch  zwei  Sänger  mit  sich  führte.  Von 
den  übrigen  Argonauten  greifen,  außer  lason  selbst,  tatkräftig 
in  die  Abenteuer  nur  die  Boreaden  und  die  Dioskuren  ein. 
Die  Boreaden  befreien  Phineus  von  den  Harpyien,  die  Dios- 
kuren sind,  wie  sich  zeigen  wird,  bei  der  Überwältigung  des 
kretischen  Riesen  Talos  stark  beteiligt,  und  dem  Polydeukes 
fällt  die  Aufgabe  zu,  den  Amykos  zu  besiegen.  Die  messeni- 
schen  Gegner  der  Dioskuren,  die  Apharetidenidas  und  Cyn- 
keus,  spielen  bei  Apollonios  gar  keine  Rolle;  zwar  wird  von 
Lynkeus  erzählt,  daß  er  mit  seinen  scharfen  Augen  auch  unter 
der  Erde  liabe  sehen  können i),  aber  nirgends  macht  er  von 
dieser  Gabe  zum  Heile  seiner  Schiffsgenossen  Gebrauch;  ja 
der  Dichter  scheint  gegen  diese  Eigenschaft  einen  gewissen 
Zweifel  zu  hegen;  nur  als  die  Argonauten  in  Libyen  nach 
dem  verlorenen  Herakles  suchen,  erblickt  er  diesen  weit  über 
Meer  und  Land,  wie  die  blasse  Mondscheibe  (IV  1477  ff.).  Da- 
gegen berichten  Hygin  (fab.  14)  und  Philostrat  (Im.  II 15),  daß 
er  wegen  dieser  seiner  scharfen  Augen  das  Amt  des  Bug- 
wächters {TCQCOQdrag)  gehabt  habe,  und  Valerius  Flaccus  malt 
aus,  wie  er  vom  hohen  Meere  dem  Steuermann  die  ferne  Küste 
zeigt  und  durch  die  dunkelsten  Wolken  hindurch  die  Leitsterne 
der  Fahrt  erspäht. 2)  Ohne  Zweifel  geht  das  auf  alte  Tradition 
zurück ;  in  den  älteren  Epen  muß  Lynkeus  eine  große  EoUe  ge- 
spielt haben,  und  sein  Bruder  Idas  hat  selbst  noch  bei  Apol- 
lonios etwas  von  seinem  alten  Eeckentum  bewahrt.  Auch  sein 
feindliches  Verhältnis  zu  dem  Seher  Idmon  (I  475 ff.)  ist  wohl, 
obgleich  die  Schollen  es  bestreiten,  alt;  es  erinnert  an  Tydeus 
imd  Amphiaraos  (s.  u.).  Der  Herold  der  Argonauten  ist 
Aithalides,  ein  Sohn  des  Hermes.  Ihm  hatte  sein  göttUcher 
Vater  ein  so  wunderbares  Gedächtnis  verliehen,  daß  er  nie- 
mals etwas  vergaß  ^),  selbst  nicht  nach  dem  Tode  in  der  Unter- 

1)  I  153 ff.  AvyxevQ  de  xat  ö^vrdroic  exExaaro  o/ifiaaii',  et  ereöv  ye  7T.e?iei 
>c?Jog,  ävega  xeJvov  Qt]iökoQ  xal  ven&e  xarä  yßovög  avydCea&ai-  Danach  Hyg. 
fal).  14  nebst  einer  Interpolation  aus  Palaiphat.  10. 

2)  I  462ff.  at  frater  magnos  Lynceus  servatur  in  usus,  quem  tulit  Ärency 
possit  qui  rumpere  terras  et  Styga  transmisso  tacitam  deprendere  visu,  fluctibus 
e  mediis  terras  ddbit  ille  inagistro  et  dablt  astra  rati,  cumque  aethera  luppiter 
umbra  perdiderit,  solus  trandbit  nubila  Lynceus.  Vgl.  Seneca  Med.  231  ff.  qui- 
que  trans  Pontum.  quoque  summota  Lynceus  lumine  inimisso  videt.  Und  offen- 
bar aus  derselben  Quelle  Orpheus  181  ff.  Avyxevc,  iT,  OQ  njhara  <5t'  aiß^egOi; 
//r^E  d^uMaarjQ  ßev&ea  xw-  flAovrfjog  vnox&ovioto  ßeQe&ga  /novvog  äji'  äv&Q(07ion> 
ÖEivoiaiv  önvjneev  oaaoig,  welche  Verse  J.  M.  Gesner  den  locus  classicus  de 
Lynceo  nennt.     Diese  Sehkraft  bewährt  er  11 86 ff. 

3)  Apollon.  I  043  f.  o  oi  (.ivriariv  nÖQS  Jidvrcov  äg)&nov. 
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weit.  Auch  erzählte  man,  daß  er  durch  die  Gnade  des  Hermes 
abwechselnd  im  Hades  oder  auf  der  Oberwelt  weilen  durfte.^) 
Dieser  Sage  bemächtigten  sich  die  Pythagoreer  als  einer  Be- 
stätigung ihrer  Lehre  von  der  Seelenwanderung,  indem  sie 
behaupteten,  Aithalides  sei  zuerst  als  der  Panthoide  Euphor- 
bos  und  zuletzt  als  Pythagoras  wieder  auf  die  Welt  gekommen. 2) 
Die  Mutter  des  Aithalides  ist  die  Phthierin  Eupolemeia,  eine 
Tochter  des  Myrraidon,  die  ihn  am  Fluß  Amphryssos  ge- 
boren hat,  sein  Wohnsitz  Alope.^)  Ohne  Zweifel  spielte  diese 
Figur  einst  bei  der  Argofahrt  eine  größere  Rolle.*)  Endlich 
gehört  zur  Klasse  der  Hauptfiguren  auch  noch  der  Schiffs- 
baumeister Argos  (o,  S.  770f.). 

Alle  übrigen  Heroen  sind,  wenigstens  in  unserer  Über- 
lieferung, bloße  Figuranten^),  die  zu  den  genannten  Haupt- 
personen nur  den  Chor  bilden,  aber  unentbehrlich,  um  die 
fünfzig  Plätze  des  Schiffes  zu  füllen.  Man  kann  sie  in  mehrere 
Kategorien  einteilen.  Die  erste  enthält  die  thessalischen  oder 
aiis  Tliessalien  stammenden  Heroen  und  zei'fällt  wieder  in  zwei 
Gruppen,  die  Sippe  des  lason  und  die  Lapithen.  Von  der 
Sippe  des  lason  nehmen  vor  allem  seine  Vettern  Admetos,  der 
Sohn  des  Pheres,  und  Ak  a  s  t  o  s,  der  Sohn  des  Pelias,  an  der  Fahrt 
teil.  Ist  das  bei  ersterem  selbstverständlich,  so  bedurfte  es  bei 
letzterem  der  Motivierung,  wenn  lason  nicht  mehr  wie  ursprüng- 
lich aus  eigenem  Antriel)  und  in  gutem  Einvernehmen  mit 
seinem  Oheim  Pelias  auszieht,  sondern  von  diesem  ausgeschickt 

1)  Pherekydes  tV.  (IG  (.Schol.  Aiiollon.  I  (545)  dcogou  er/e.  naqu.  rov  'Jüjftov 
6  Al&uÄiörjg  to  tijp  ytv/fjv  uinov  jiote  (iiv  iv  "Aidov  Txori  öe  ev  roig  vneQ  rr/v 
yfji'  TÖTioiQ  Eivai.  Ajjollon.  I  r)44ff.  ovo'  in  vvv  tieq  dnoixoiiEVov  'AxeQOVToQ 
iMvac  (mQocpi'nnvQ  ywxijv  EJitöedoofiE  ?a'i&t]-  dAA'  //  y'  efiTtedov  nliv  n/iEißo/ievt] 
/.lE/ioQijTat,  üAAo^'  v7Tox>^ovioic:  evao(&/aoc:,  uAAot'  eq  avyuQ  i)e?iiov  unolni  ftEX 
nvÖQÜaiv.  Es  ist  ein  MiLUprsfändnif»  der  Scholien  zu  04(>  (dar.Tzctzos  ("liil.  il  722), 
wcrui  «iü  dies  sclion  auf  di(^  Zeit  vor  seinem  Tode  beziehen,  als  ob  er  abweeiiselnd 
einen  Tag  auf  der  Argn,  den  andern  in  der  Unterwelt  zugebracht  hätte;  8.  aueh 
Rohde  Psyche  «  II  ir>7f.  418. 

2)  Herakleid.  Pont,  bei  Diog.  Laert.  VIII  4,  ho'\  dem  Herrn'-«  seinem  Sohn 
einen  beliebigen  Wunsch  freigibt  und  nur  die  LJnsterblield<eit  atisninimt ;  Sehol. 
AjJollon.  a.  a.  O. ;  Sehol.  bojjh.  KI.  ()2.  Darauf  spielt  Apollon.  I  (148 f.  ü?.?.n  ri  fiv&ovq 
AlOa/.i(')e('j  ;ffj£(c/>  //f  f)()]VFyJ(t)i;  äyonevEiv  an;  vgl.  W'eleker  'l'ril.  2ü!l.  27()  und 
Rd.  I  407. 

3)  Apollon.  I  flöff..  dan.  Orph.  132ff.  und  Hygin  fab.  14,  der  jedoch  Larisa, 
d.  h.  wohl  Larisa  Kremaste,  als  scino  Heimat  bezeichnet.  Bei  Valcr.  Flacc. 
T  43(5  f.  ist  t'x  Arkader. 

4)  Auf  derPhineusvase  (Mon.  d.  Inst.  III49.  Furtwängler-Reichhold  n.  a.  O. 
(K),  2)  ist  er  mit  dem  Kerykcion  dargestellt;  bei  Valerius  Ilaeeus  I  437  führt  er 
den  Bogen. 

ö)  Auf  der  delphisehen  Met(>|)e  (o.  S.  777  f.)  sind  als  Argonauten  nur  Orpheus, 
Philammon  und  di(>  Dioskinen  dargestellt,  zu  denen  in  der  Lücke  noeh  lason 
zu  ergänzen  «ein  wird. 
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wird,  um  den  Tod  zu  finden.  Da  konnte  dessen  Sohn  nur 
gegen  den  Willen  des  Vaters  sich  dem  lason  anschließen. 
Man  erzählte  aber,  er  habe  sich  vorher  versichert,  daß  der 
Baumeister  Argos  den  Befehl  des  Pelias,  das  Schiff  schwach 
zu  bauen,  nicht  ausgeführt  habe.^)  Daher  treffen  bei  ApoUonios 
(I  317 ff.)  Akastos  und  Argos  zusammen  und  ganz  zuletzt  ein, 
als  alle  übrigen  schon  am  Strande  versammelt  sind.^)  Auch 
der  eine  peloponnesische  Vetter  des  lason,  Periklymenos, 
der  Sohn  des  Neleus,  fehlt  nicht  ^);  ein  anderer,  ebenfalls  dort 
ansässiger  Vetter,  Blas,  der  Sohn  des  Amythaon,  kommt  zwar 
nicht  selbst,  aber  er  schickt  seine  drei  Söhne,  die  ihm  die 
schöne  Pero,  die  Tochter  des  Neleus,  geboren  hat,  die  also 
sowohl  väterlicher-  als  mütterlicherseits  mit  lason  verwandt 
sind,  Talaos,  Areios  und  Leodokos.*)  So  sind  alle  fünf 
Söhne  der  Tyro^)  auf  der  Ai'go  durch  ihre  Söhne  oder  Enkel 
vertreten.  Zu  diesen  echten  und  unechten  Kretheiden  kommt 
dann  noch  Iphiklos  als  der  mütterHche  Oheim  des  lason.^) 

1)  Timagetos  fr.  5,  s.  oben  S.  772.  Dagegen  will  bei  Valerius  Flaccue 
I  153 ff.  lason  den  Akastos  zur  Teilnahme  bewegen,  damit  dieser  die  Gefahi 
mit  ihm  teile:  no7i  iuvenem  in  casus  eademque  pericula  Äcastum  abrlpiamt  Dieser 
aber  geht  sehr  bereitwillig  darauf  ein  1750.:  nee  nos  . .  .  .,  optume,  segnes  cre- 
dideris  patriisque  magis  confidere  regnis  quam,  tibi-  Dasselbe  meint  wohl  Hyg. 
fab.  14  hie  volimtarius  Argonautis  accessit,  sponte  sua  comes  lasonis,  obwohl 
der  Ausdruck  sonderbar  gewählt  ist,  da  auch  die  übrigen  Argonauten  freiwillig 
teilnehmen. 

2)  Diese  Szene  scheint  auf  dem  Gemälde  des  Mikon  im  athenischen  Ana- 
keion  dargestellt  gewesen  zu  sein,  Paus.  I  18,  1;  s.  Robert  Marathonschlacht 
61  f.  Vgl.  die  Vase  Mon  d.  Inst.  XI  38.  39;  Furtwängler  -  Reichhold  -  Hauser 
Vasenm.  108,  die  Hauser  a.  a.  0.  II  S.  248f.  auf  die  Marathonschlacht  beziehen 
will.  Die  Deutung  auf  die  Argonauten  auf  Lemnos  (Girard  R6v.  d.  Et.  gr. 
1894,  360.  Mon.  grecs  publ.  pour  l'encour.  d.  et.  gr.  1895,  18)  ist  schon  des- 
halb unmöglich,  weil  dann  die  Lemnierinnen  nicht  fehlen  dürften. 

3)  Periklymenos,  jedoch  als  Poseidonsohn,  auch  bei  Pind.  Pyth.  IV  175. 
Einige  machten  auch  Neleus  selbst  zum  Argonauten,  Hygin  fab.  14,  wo  Muncker 
Neleus  für  Mileus  richtig  hergestellt  hat;  auch  hier  hat  ihm  der  Interpolator 
wieder  Hippokoon  zum  Vater  gegeben,  s.  Robert  a.  a.  O.  496 ff. ;  vgl.  o.  S.  545  A.  2. 

4)  Apollon.  I  118ff. ,  danach  Orph.  149 ff. ,  wo  sie  'Aßavudöai  heißen; 
nach  deni  Schwiegervater  des  Amythaon,  ihrem  Urgroßvater,  s.  o.  S.  36.  Valer. 
Flacc.  I  358  nennt  niu:  Talaos  und  Leodokos.  Bei  ApoUodor  und  Hygin  fehlen 
alle  drei.  Areios  auch  bei  Pherekydes  fr.  75  (Schol.  Od.  ?.  287),  wo  Perialkes 
und  Alphesiboia  seine  Geschwister  sind. 

5)  Vgl.  oben  S.  29  ff.  Das  Verhältnis  ist  bei  Apollonios  dadurch  verdunkelt, 
daß  seine  Aufzählung  nach  dem  Vorbild  des  homerischen  Schiffskatalogs  wenig- 
stens im  allgemeinen  geographisch  ist.  In  einem  der  älteren  Epen  wird  es  wohl 
deutlicher  zutage  getreten  sein.  Man  beachte,  daß  auch  bei  Pindar  nicht  nur 
Pheres  mid  Admetos,  sondern  auch  Amythaon  und  sein  Sohn  Melampus  kommen, 
um  lason  bei  seiner  Heimkehr  aus  dem  Gebirge  zu  begrüßen;  o.  S.  767. 

6)  Apollon.  I  45  ff.,  danach  Valer.  Place.  I  473f.;  Hyg.  fab.  14;  Orph.  139. 
Oben  S.  36.  S.  65.  Bei  Hesiod  und  Pherekydes  fehlte  Iphiklos  im  Argonauten- 
katalog, Schol.  Apollon.  I  45;  ebenso  bei  Apollodor. 
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Die  Lapithengruppe  besteht  außer  Mopsos,  von  dem  schon  die 
Rede  war,  aus  Asterion,  Polyphemos,  Koronos  und  Eurydamas. 
Asterion,  der  Sohn  des  Kometes  (oben  S.  17  A.  1),  ist  uns 
schon  als  Teilnehmer  an  den  Leichenspielen  des  Pelias  begeg- 
net.i)  Seine  Heimat  ist  die  in  der  Thessaliotis  am  Zusammen- 
fluß des  Apidanos  und  Enipeus  gelegene  Stadt  Peiresia^),  in 
der  man  das  homerische  Asterion  sah 3),  dessen  Eponym  er 
ist.  Polyphemos,  den  Sohn  des  Elatos*),  haben  wir  oben 
(S.  8)  als  alten  Kentaurenbekämpfer  kennengelernt.  Er  ist  bei 
Apollonios  (I  40)  König  von  Larisa.  Dieses  Lapithen  haben  sich 
die  Milesier  bemächtigt,  indem  sie  ihn  zum  mythischen  Grün- 
der ihrer  bithynischen  Kolonie  Kios^)  machten.  Sie  gaben  ihm 
nun  den  Poseidon  zum  Vater  (o.  S.  8A.3)  und  eine  poseido- 
nische  Heroine  Hippeia,  die  Tochter  des  Anthippos,  zur  Mutter.^) 
Da  aber  auch  Herakleia  Anspruch  auf  Kios  erhob,  so  machte 
die  dorische  Sage  den  Polyphemos  zum  Schwager  des  Herakles, 
indem  man  ihn  sich  mit  dessen  Halbschwester  Laonome  ver- 
mählen läßt.')  Später  ließ  man  einen  Kios,  den  Eponymen 
der  Stadt,  als  Begleiter  des  Herakles  an  der  Argofahrt  teil- 
nehmen und  die  Stadt  gründen  (Strab.  XII  5G4).   In  der  Argo- 

1)  Oben  S.  38.  Auch  auf  der  Scherbe  bei  Graef  Vas.  s.  Akrop.  Taf.  27,  590  e 
ist  er  dargestellt. 

2)  Apollonios  I  35ff.,  danach  Val.  Flacc.  I  355 ff.;  Orph.  Arg.  163ff.  und 
Hygin  fab.  14,  wo  zu  lesen  ist  Crispi  (Prisci  F.) ßlitim;  Crispus  ist  die  Über- 
setzung von  Kof-irfTriQ  (vgl.  Schol.  fJcrni.  G  S.  163,  16  Br.  Vinolentua  für  Oa-o- 
jiiMv).  Die  vorhergehende  Genealogie  Pyremi  filius  ...  ex  urbe  Pellne,  wo 
die  Namen  aus  IJypcrasii  und  Pellene  verderbt  sind,  ist  eine  Randnotiz,  die 
sich  auf  den  später  aufgezählten  Namensvetter  aus  dem  achaiischen  Pcllcne 
(u.  S.  784)  bezieht.  Nur  die  dazwischen  stehende  Angabe  der  Mu(ter  matre 
Antigona  Pherelia  filia,  die  wolil  aus  einem  verloienon  ApoUoniosscholion 
stammt,  bezieht  sich  auf  den  thcssalischcn  Asteriou,  der  also  mit  Ijisod 
mütterlicherseits  verwandt  war,  s.  Robert  a.  a.  O.  485f.  Nach  Pherekydes  fr.  8 
(Stepli.  Byz.  v.  /itÖTiov)  war  Astcrion  mit  An)philctionc,  der  Tochter  des  Phthios, 
vermählt  und  durch  sie  Vater  der  Dotis,  der  Eponymen  der  Dolischen  Gefilde. 

3)  II.  li  735  und  dazu  Steph.  Byz.  v.  'AaTfQiov. 

4)  Apollon.  I  40f.,  dan.Valer.  Flacc.  I  457;  Orph.  I  168;  Äpollod.  1  9,  16,  9; 
Hyg.  fab.  14.  Nach  Schol.  Apoll.  I  1241  hieU  sein  Vater  nicht  Elatos,  sondern 
Elasos,  weshalb  einige  bei  Apollon.  a.  a.  O.    'EXaoiöip'  schrieljen. 

6)  Aristotel.  fr.  514  Ros.  (Schol.  Apollon.  I  1 177),  wo  der  Führer  der  Kolonie 
I  in  Milesier  Kios  ist;  gegründet  sei  die  Stadt  von  Mysern.  die  durch  Karer  ver- 
trieben worden  wären,  Ed.  Meyer  Gesch.  d.   Altert.   II  S.  447. 

6)  Hyg.  fab.  14,  wo  aber  Elatos  der  Gemahl  der  Hippeia  ist.  Der  Zu- 
satz pcdihus  lardua  ist  die  Paraphrase  der  Worte  des  Apollonios  I  43f.  rdr'  av 
ßaQt'fhaxi  ol  ijöij  yxmi,  die  aber  nur  besagen,  daß  l'olyphemos.  der  bereits  den 
Kampf  gegen  die  Kentauren  mitgemaclit  hatte,  damals  schon  alt  war.  Zu  An- 
thippos vgl.  die  Thcspiado  Anthippe,  die  von  Herakles  Mutter  des  Hippodrome« 
wird,  Apollod.  II  7,  S.  3. 

7)  Schol.  Apollon.  I  1211;  s.  oben  S.  616  A.  5. 
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nautensage  tritt  Polyphemos  namentlich  in  der  Hylasepisode 
hervor,  bei  der  wir  auf  ihn  zurückkommen.  Koronos^),  der 
Sohn  des  berühmten  Kaineus,  ist  uns  schon  durch  seine  Kämpfe 
mit  Herakles  bekannt  geworden  (o.  S.  531).  Manche  ließen  statt 
seiner  den  Kaineus  selbst  an  der  Fahrt  teilnehmen.^)  Man 
ignorierte  also  entweder  dessen  Tod  im  Kentaurenkampf  (oben 
S.  10  ff.)  oder  man  setzte  diesen  später  an  als  die  Argofahrt. 
Eurydamas  ist  der  Sohn  des  Ktimenos^),  desEponymen  von 
Ktimene  an  der  lifxvy-i  Swidq'^);  Sagen  von  ihm  sind  nicht  be- 
kannt. Zu  den  Lapithen  gehört  eigenthch  auch  Phaleros.'^) 
Denn  wenn  auch  wahrscheinlich  Eponym  der  Hafenstadt 
Athens^)  und  als  solcher  später  ein  Mitkämpfer  in  dem  Ama- 
zonenkrieg des  Theseus  (oben  S.  735),  ist  er  doch  schon  früh 
auch  unter  die  Lapithen  aufgenommen  worden,  die  mit  den 
Kentauren  kämpfen  (oben  S.  8f.),  und  verdankt  es  ohne 
Zweifel  diesem  Umstand,  daß  man  ihn  auch  zu  den  Argonauten 
zählte.  Bas  älteste  Zeugnis  dafür  ist  der  Kypseloskasten, 
auf  dem  er  an  den  Leichenspielen  des  PeUas  teilnimmt.') 
Man  sollte  nun  erwarten,  daß  Phaleros  auch  in  Thessalien 
bodenständig  würde  und  einen  Lapithen  zum  Vater  erhalte; 
aber  in  unserer,  allerdings  nicht  über  Apollonios  zurück- 
reichenden Überlieferung  ist  hiervon  so  gut  wie  keine  Spur 
zu  finden.^)  Vielmehr  gilt  auch  der  Argonaut  Phaleros 
immer  als  Athener,  und  man  gibt  ihm  zum  Vater  einen  Athener 
Alkon^),  der  hochbetagt  diesen  seinen  letzten  Sohn  zu  lason 

1)  ApoUoa.  I  ü7ff. ;  Orph.  138.     Bei  Valer.  Flacc.  kommt  er  nicht  vor. 

2)  Schol.  ApoUon.  I  57;  Apollod.  I  9,  IG,  8,  der  den  Vater  des  Kaineus 
statt  Elatos  Koronos  nennt,  wie  seinen  Sohn;  ebenso  Hyg.  fab.  14,  der  die 
[dentität  nicht  merkt  und  daher  zwei  Argonauten  namens  Kaineus  aufzählt; 
s.  Robert  a.  o.  O.  473.  Nach  demselben  nehmen  noch  zwei  weitere  Söhne  des 
Kaineus,  Phokos  (focus)  und  Priasos,  an  der  Ai-gofahrt  teil.  Statt  Friason 
ist  vielleicht  Firasos  zu  lesen,  so  daß  wir  es  mit  dem  Eponymen  von  Peiresia 
und   also    mit   einer  jüngeren  Dublette  zu  Asterion  (o.  S.  781)  zu  tun  hätten. 

3)  Wenn  Hygin  fab.  14  daneben  Iros  und  Demonassa  als  seine  Eltern 
nennt,  so  sind  diese  auf  den  bald  darauf  folgenden  Eurytion  bezüglichen  Worte 
durch  Schreiberversehen  und  Interpolation  hierhergeraten,  s.  Robert  a.  a.  O.  478. 

4)  Apollon.  I  67 f.  Andere  verstanden  unter  Evvidg  eine  an  dem  Boibeischen 
See  gelegene  Stadt,  Schol.  z.  d.  St.;  vgl.  Orpheus  166.  Bei  ApoUodor  und  Va- 
Icrius  Flaccus  fehlt  Eurj'damas. 

5)  S.  Toepffer  Aus  d.  Anomia  39  A.  3  (Beitr.  z.  gr.  Altert.  156  A.  2). 

6)  Dort  hat  er  einen  Altar,  Paus.  I  1,  4. 

7)  Paus.  V  17,  10;  die  Beischrift  nannte  ihn  dorisch  ^a?MQevc..  vgl.  o.  S.  38. 

8)  Nur  bei  Orpheus  144f.  erscheint  er  als  Oründer  der  thessaliscbcn  Stadt 
Oyrton,  kommt  aber  von  den  Fluten  des  Aisepos,  also  vom  Hellespont  her; 
die  Quelle  und  das  Alter  dieser  Nachricht  sind  unbekannt. 

9)  Apollon.  I  96 ff.;  Hyg.  fab.  14;  Orph.  145.  Über  das  Abenteuer,  das 
Valer.  Fkcc.  I  397  aus  seiner  Jugend  erzählt,  wobei  er  ihn  mit  einem  kreti-schen 
Namensvetter  zu  verwechseln  seheint,  s.  o.  S.  559  A.  1.    Bei  Apollodor  fehlt  er. 


DIE  ARGO  UND  IHRE  BEMANNUNG.  783 

schickt.  Bei  Proxenos  heißt  dieser  Alkon  Sohn  des  Erech- 
theus^),  was  sich  mit  der  jüngeren  attischen  Königsliste,  wo 
Erechtheus  nicht  nur  Töchter,  sondern  auch  Söhne  hat  (oben 
S.  154),  ganz  gut  verträgt.  Proxenos  berichtet  weiter,  daß 
dieser  Alkon  mit  seiner  Tochter  Chalkiope  nach  Euboia  ge- 
flüchtet sei  und  daß  die  Chalkidier  seinem  Vater  die  Aus- 
lieferung verweigert  liätten.'^)  Nun  kennt  auch  Ephoros^)  auf 
Euboia  einen  Alkon,  aber  als  einheimischen;  er  ist  der  Sohn 
des  Abas  und  Bruder  des  Dias.  Somit  scheint  Alkon  ur- 
sprünglich nach  Euboia  zu  gehören.  Über  diese  Zwischen- 
station würde  dann  Phaleros  nach  Thessalien  gekommen  sein. 
Obgleich  nicht  eigentlich  zu  den  Lapithen  gehörig,  dürfen 
doch  hier  Echion  und  Ery  tos  oder  Eurytos,  die  Zwillings- 
söhne des  Hermes,  angereiht  werden  (Pind.  Pyth.  IV  180). 
Jfach  Apollonios  (I  51  f.)  sind  sie,  wie  ihr  Bruder  Aithalides 
(oben  S.  778 f.),  in  Alope  zu  Hause.  Ihre  Mutter  ist  nach  dem 
Epiker  Antianeira  eine  Tochter  des  Menetos.*)  Ovid  rühmt 
ihre  Schnelligkeit^),  Ai)ollonios  ihre  Verschlagenheit,  beides  ein 
Erbteil  ihres  Vaters.  Die  Zwillinge  gehören  sicher  zur  ältesten 
Schicht  der  Argonauten,  und  während  sie  in  den  erhaltenen 
Behandlungen  der  Sage  fast  ganz  zurücktreten^),  müssen  sie 
einst  eine  größere  Rolle  gespielt  haben.  Beide  nehmen  an 
der  kalydonischen  Jagd  teil"),  Eurytos  nach  llygin  (fab.  273) 


1)  Fr.  5  (Scliol.  Apollon.  I  07),  wo  aber  der  Parisinus  Eurysthcncs  hat.  wie 
auf  der  Fran9oisva.>je  einer  der  attischen  Knaben  heißt  (o.  S.  602  A.  5). 

2)  Auch  Hygin  fab.  2r)4  weiß  von  einer  Chalkiope,  die  iliren  Vater  nicht 
verläßt,  als  er  das  Königtum  vc-Ioren  hat.  Handelt  es  sich  hier  nicht  um  eine 
andere  Sagenforni,  so  wäre  Alkon  dem  Erechtheus  auf  dem  Thron  gefolgt  und 
von  einem  andern,  z.  B.  einem  Bruder  oder  Neffen,  vertrieben  worden;  dann 
müs.sen  aber  in  den  Apolloniosscholien  die  Worte  i$aiTOVi'TOi;  6e  tov  rr«rpd;; 
verderbt  .«ein  ( fluvöioQov '!  Ilavöiovoz  ?).  Oder  Alkon  war  in  Hygins  Quelle 
wie  bei  Eustathios  Sohn  des  Pandoros  (o.  S.  152).  Über  Chalkiope  als  (Jattin 
des  Aigeus  .s.  o.  S.  708f. 

3)  Fr.  33  (Ste|)li.  Kyz.  v.  Möz/rr»)-  Alkon  heißt  bei  anderen  Chalkon  o.  S.  152. 

4)  I  .')<i,  danach  Hjg.  fab.  14.  KiO.  173,  der  bei  Alope  an  Ephesos  denkt. 
.1.  Plin.  V  115;  Et.  M.  70,  5.  Orpheus,  bei  dem  eine  Antianeira  die  Mutter  des 
Idmon  i.st  (o.  S.  775  A.  1).  nennt  1.3(>  die  Tochter  des  Menetos  I^othoe.  Valerius 
Flaccus  I  436  u.  ö.  bezeichnet  sie  als  Arkader,  wie  ihren  Brutlor  Aithalide.s 
(oben  S.  770  A.  3).  Apollodor  I  0,  16.  8  nennt  nur  Eurytos.  Dieser  auch  auf 
der  Inschrift  aus  Chios,  oben  S.  772  A.  4. 

5)  Vgl.  Ovid.  iMet.  VIII  311  inpigcr  Etm/tion  et  curau  invictus  Kchlon: 
Valei-.   Flacc.  IV  734  celer  ....  Kckion;  Suid.  v.  't'^^icov  wxvTaToc  rrnatv. 

(»)  Bei  Va|(>riiis  Flaccus,  der  den  Aitliaiides  nur  <"inmal  nennt  (1  437).  hat 
Echion  an  seiner  Statt  das  Amt  des  Spähers  und  Botschafters  (I  440.  IV  134. 
734.  VII  .'J43).  An  Eurytos  wird  <lie  Tüchtigkeit  im  Nahkampf  gerühmt  (I  438f.). 
die  er  auch  wiederholt  bewährt  (III  00.  471.   VI  560). 

7)  Ovid.  Met.  a.  a.  ().;  Hyg.  fab.  173,  vgl.   oben  S.  07. 
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auch  an  den  Leichenspielen  des  Pehas,  wo  er  im  Bogenkampf 
siegt ,  was  aber  wohl  Verwechselung  mit  dem  Oichalier  ist. 
Die  zweite  Kategorie  umfaßt  die  peloponnesischen 
Heroen,  soweit  sie  nicht  mit  lason  verwandtschaftlich  ver- 
bunden sind,  und  hier  ist  der  Einfluß  Korinths  unver- 
kennbar, das  indessen  selbst  keinen  Argonauten  stellt,  da 
es  in  der  Sage  durch  Medeia  und  ihi-en  Vater  Aietes  ge- 
nügend vertreten  ist.  Vor  allem  ist  Phlias,  der  Eponym 
von  Phlius,  wichtig,  der  Sohn  des  Dionysos  und  der  Arai- 
thyrea,  wie  Phlius  bei  Homer  heißt.^)  Dann  die  Achaier 
Asterios  und  Amphion  aus  Pellene,  Söhne  des  Hyperasios*), 
des  Eponymen  des  homerischen  'YjiEQi^aia  (II.  B  573),  des 
späteren  Aigeiia  (Paus.  VII  26,  1).  Da  die  beiden  Brüder 
nur  als  Argonauten  vorkommen,  scheinen  sie  einstmals  auf 
der  Fahrt  eine  gewisse  Eolle  gespielt  zu  haben.  Auch  der  Eleer- 
könig  Augeias  wird  als  Heliossohn  und  Bruder  des  Aietes^)  zu 
den  älteren  Argonauten  gehören.  Und  da  das  Abenteuer 
mit  dem  m-sprünghch  nach  Arkadien  gehörenden  Phineus 
einen  alten  Bestandteil  der  Argofahrt  büdet  (s.  u.  S.  810 ff.),  so 
wird  auch  die  Teilnahme   der   drei  Arkader  Amphidamas, 

1)  II.  5571.  Apollonios  I  11.5 ff.  gibt  den  Namen  der  Mutter  nicht  an.  Aber 
Pausanias  II  12,  6  nennt,  wie  es  scheint,  aus  einem  vollständigeren  Apollonios- 
kommentar  die  Araithyrea,  deren  Name  auch  bei  Hygin  fab.  14  herzustellen  ist. 
wo  sie  als  Mutter  eines  Argonauten  zur  Tochter  des  Minyas  gemacht  wird  (oben 
S.  55f.):  Äraethyreae  Minyae  filiae  (Äriadnes  Mlnois  filiae  F.,  s.  o.  S.  54  A.  5). 
Die  von  Hygin  ebenda  verzeichnete  Variante,  nach  der  Phlias  Thebaner  gewesen 
sein  soll,  beruht  auf  Verwechslung  des  von  Apollonios  erwähnten  peloponne- 
sischen Asopos  mit  dem  boiotischen,  s.  Schol.  I  117;  vgl.  Höfer  in  Röschere 
Myth.  Lex.  111  2384.  In  den  uns  erhaltenen  ApoUoniosscholien  wii-d  als  Mutter 
des  Phlias  Chthonophyle  genannt,  die  sonst  seine  Gattin  und  von  ihm  Mutter 
des  Androdamas  ist.  Paus.  a.  a.  0.  Vgl.  Bd.  I  70S  A.  3.  Phlias  auch  bei  Valerius 
Flacc.  I  411  f.  und  Orph.  194  ff.  Apollodor  I  9,  16,  9  nennt  statt  des  Phlia.s 
zwei  andere  Dionysossöhne  Phanos  und  Staphylos,  die  beide  nach  Chlos 
gehören  (o.  S.  688)  und  also  wohl  aus  milesischer  Tradition  stammen.  Außer- 
dem nennt  Hygin  noch  einen  weiteren  Sohn  des  Dionysos  von  der  i\iiadne 
aus  Phlius,  Eumedon,  als  Argonauten. 

2)  Apollon.  I  176ff.  Wenn  Hygin  fab.  14  angibt  alii  aiunt  Eippasi, 
so  ist  das  die  übergeschriebene  Verbesserung  zu  dem  Schreibfehler  ypetacli 
(statt  Hyperasi'i),  die  dann  als  Sagenvariante  in  den  Text  gedrungen  ist;  s.  Ro- 
bert a.  a.  0.  481.  Bei  Orpheus  215ff.  wird  der  Vater  nicht  genannt.  Bei  Apol- 
lodor fehlen  beide.  Valerius  Flaccus  I  365 ff.  nennt  statt  des  Asterios  Deuka- 
lion  und  bezeichnet  als  Heimat  des  einander  zum  Verwechseln  ähnlichen  Brüder- 
paares, dessen  Mutter  Hypso  ist,  Pella,  womit  er  aber  vielleicht  Pellene  meint; 
8.  St<;ph.  Byz.  v.  IleXla,  vgl.  den  Eponymen  Pelles,  Apollon.  I  177.  S.  0.  Jessen 
Real-Enzyklop.  IX  450. 

3)  Darum  motiviert  Apollonios  seine  Teilnahme  an  der  Fahit  durch  den 
Wunsch,  den  Aietes  kennen  zu  lernen  ,1  174f.  jXEya  (5'  lexo  KoXxi8a  yaiav  avTOV 
t'  Ali]Xi]v  Ideeiv  ai^fidvxooa  KöXyßiv.  Vgl.  Orph.  214;  ApoUod.  I  9,  16,  9; 
Hyg.  fab.  14  (s.  o.  S.  453  Ä.  6).     Bei  Valerius  Flaccus  fehlt  er. 
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Kepheus  und  Ankaios  an  dem  Zuge  alt  sein.^)  Schwieriger 
ist  die  Frage  zu  beantworten,  ob  auch  die  wenigen  anderen 
pelopounesischen  Argonauten  durch  die  Korinthier  hinein- 
gekommen sind  oder  durch  das  später  sehr  offen  zutage  tre- 
tende Bestreben,  daß  jede  griechische  Landschaft  Vertreter 
zu  der  Fahrt  schicken  und  jeder  bedeutende  Heros  daran 
teilnehmen  soll.  Am  meisten  Anspruch  haben  hier  solche 
für  alte  Argonauten  zu  gelten,  von  denen  es,  wie  von  Amphion 
und  Asterios,  keine  weitere  Sage  gibt.  Das  trifft  zu  auf  Palai- 
raonios,  den  Sohn  des  Hephaistos  und  dessen  menschliches 
Ebenbild 2),  da  er  schwach  auf  den  Füßen  ist.  Wenn  aber 
Apollonios  hervorhebt,  daß  er  trotzdem  stark  und  tapfer  ge- 
wesen sei,  zu  den  Besten  gezählt  und  zum  Ruhm  des  lason 
beigetragen  habe^)  so  scheint  er  damit  darauf  hinzudeuten,  daß 
Palairaonios  in  älteren  Epen  eine  hervorragende  Rolle  gespielt 
hat.  Sein  menschlicher  Vater  aber  ist  Lernos,  der  Epony  me  von 
Lerna  (u.  S.  786  A.  3),  so  daß  er  Argos  vertritt;  aber  dieser 
Lernos  stammt  aus  Olenos,  worunter  Apollonios  das  Pleuro- 
nische  zu  verstehen  scheint,  da  er  den  Palaimonios  zwischen 
tlie  Kalydonier  und  Phoker  stellt.*)  UrsprüngUch  wird  aber 
wohl  das  achaiische  gemeint  sein,  so  daß  Palaimonios  mit 
Asterios  und  Amphion  zu  einer  Gruppe  gehört.  Ganz  unklar 
ist  Aktor^),  der  Sohn  des  Hippasos,  den  Apollodor  und  Hygin 
aufführen  und  letzterer  als  Peloi)onnesier  bezeichnet,  während 
ihn  Apollodor  unter  die  nordgriechische  Gruppe  setzt.  Ferner 
wird  <ler  Pelopide  Hippalkimos  (o.  S.  217),  der  auf  dem 
korinthischen  Krater  an  den  Leichenspielen  des  Pelias  teil- 
nimmt, von  Hygin  gleichfalls  unter  den  Argonauten  genannt. 
Euphemos,  der  Sohn  des  Poseidon  und  der  Tityostochter 
Europa •'),  dem  sein  Vater  die  Gabe  verliehen  hatte,  trocke- 

1)  Apollonios  1  Itiift.  nennt  als  Vater  dca  Araphidania.s  iiud  Ki'phi'iw- 
den  Alcos,  als  Vater  des  Ankaios  den  Lykurgos.  Ebenso  Hygin  fab.  14  (s.  Robert 
a.  a.  0.  480 f.),  der  aus  einem  vollständigeren  Scholion  Kleobulo  als  (icmahliu 
des  Aleos  anführt.  Alle  drei  bei  Valcrius  Flaccus  I  374  ff.  Apollodor  I  9.  16,  R 
und  Orpheus  197  ff.  lassen  Amphidamaa  aus.  Ankaios  als  Argonaut  auch  Stat. 
Tbeb.  V  398 f.  und  Paus.  VIII  4,  10;  über  seinen  Tod  bei  der  kalydonischen  Jagd 
s.  oben  S.  95 f.;  über  seine  Mutter  S.  95  A.  4. 

2)  Vgl.  den  Hephaistos  Ua^.afiucov  Bd.  I  183  A.  2.   189  A.  3. 

3)  I  204ff.  rovvex'  (als  Sohn  des  Hephaistos)  iqv  nöSa  ai(p}.6Q'  äroQ  defia<; 
ov  XE  Tig  f  tA?/  TjvoQirjv  r'  övöaaa&af  8  xai  fieTnnOfiioi;  jjfv  näaiv  ägtOTi^eomv. 
'Iijaovi  xijöoc  (Ü^(oi>.     Vgl.  Periphetes  oben  S.  724. 

4)  Hygin  fab.  14  (vgl.  168)  nennt  Palaimonios  .selbst  Calydonius  und  Apol 
lodor  a.  a.  O.  .seinen  menschliihon  Vater  Aitolos  (o.  S.  8ß  .\.  U.  S.  88  A.  3).  Orpheu« 
210 ff.  gibt  die  Heimat  nicht  an.     Bei  Valer.  Flacc.  fehlt  er. 

5)  Möglicherweise  identisch  mit  dem  Vater  der  Molioncn,  oben  8.  218. 
S.  638;  in  diesem  Fall  Achaier. 

6)  So  Find.  Pyth.  IV  44 ff.,  dan.  Apollon.  I  I79ff.,  vgl.  o.  S.  105  A.  8.    Sein- 
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nen  Fußes  über  das  Meer  zu  laufen^),  ist  in  der  Argonauten- 
sage so  alt  wie  die  Gründung  von  Kyrene,  mit  deren  Legende 
ihn  die  Sage  zusammenbringt  (s.  u.).  Er  ist  nicht  durch 
die  Korinther,  sondern  durch  die  Spartaner  und  ihre  Kolo- 
nisten zum  Argonauten  gemacht  worden.  Auf  dem  Kypselos- 
kasten  und  dem  korinthischen  Krater  nimmt  er  an  den  Leichen- 
spielen des  Pelias  teil  (oben  S.  37). 

Nauplios  hingegen  gehört  entschieden  zur  nächsten 
Kategorie,  der  dritten.  Diese  umfaßt  die  Väter  der  vor  Troia 
kämpfenden  Helden  und  ist  schon  darum  jünger  als  die  beiden 
andern.  An  der  Spitze  stehen  die  Aiakiden  Peleus^)  und 
Telamon,  die  Väter  des  Achilleus  undAias;  es  folgen  Oileus, 
der  Vater  des  andern  Aias,  IsTauplios,  der  Vater  des  Pala- 
medes^),  und  Iphitos,  der  ]!^aubolide*),  der  Vater  des  Sche- 
dios  und  Epistroi)hos  (II.  5  517 f.).  Alle  diese  jS^amen  stehen 
bei  Apollonios  und  den  von  ihm  abhängigen  Autoren^); 
Apollodor  fügt  noch  Laertes,  den  Vater,  und  Autolykos^), 


Heimat  ist  Tainaron,  geboren  aber  ist  er  nach  Pindav  am  boiotischen  Kcphisos. 
In  Hesiods  Eoien  hingegen  (fr.  143)  war  er  in  Hyrie  geboren  nnd  Sohn  der 
Mekionike.  die  nach  Tzetz.  Chil.  II  614  ff.  (vgl.  Schol.  Lykophr.  887)  eine  Tochter 
des  Orion  ist ;  s.  Robert  a.  a.  0.  500.  Seine  eigentliche  Heimat  ist  also  Boiotien, 
wozu  stimmt,  daß  er  eine  Tochter  des  Amphitryon  und  der  Alkmene  heiratet 
(oben  S.  616  A.  5,  vgl.  aber  S.  781).  In  Lakonien  machte  man  Mekionike  zur 
Tochter  des  Eurotas  (Schol.  Pind.  Pyth.  IV  15b.).  Tzetzes  a.  a.  0.  kennt  eine 
Variante,  nach  der  seine  Mutter  Doris  war.  S.  E.  Maaß  Gott.  Gel.  Anz.  1890, 
354;  Studnizka  Kyrene  107 f.;  Malten  Kyrene  124. 

1)  Apollonios  I  182ff.,  danach  Hyg.  fab.  14;  vgl.  Apollodor  a.  a.  0.;  Valer. 
Flacc.  I  3()5.  Vgl.  Iphiklos  o.  S.  60.  In  der  erhaltenen  Literatur  macht  er  von 
seiner  Wunderkraft  niemals  Gebrauch,  in  älteren  Dichtungen  wird  das  der  Fall 
gewesen  sein.    Bei  Orpheus  fehlt  er.    S.  auch  oben  S.  772  A.  4. 

2)  Beide  Aiakiden  auch  Stat.  Theb.  V  399,  Peleus  Eur.  Hypsipyle  Ox, 
Pap.  852  Col.  III  fr.  1,  6ff.  Wie  schwer  sich  des  Peleus  Teilnahme  an  der 
Argofahrt  mit  seiner  übrigen  Lebensgeschichte  in  Einklang  bringen  läßt,  ist  oben 
S.  80  gezeigt  worden. 

3)  Aus  Gründen  der  mythologischen  Chronologie  (Strab.  VIII  368)  wird  bei 
Apollonios  I  133ff.  (dar.  Ser^'.  Aen.  II  81),  wohl  nach  dem  Vorgang  anderer, 
Kauplios  verdoppelt,  so  daß  der  Argonaut  durch  vier  Zwischenglieder  Klyto- 
neos,  Naubolos,  Lernos  und  Proitos  von  dem  Sohn  des  Poseidon  und  der  Amy- 
mone  getrennt  ist.  Dagegen  ist  auf  der  Inschrift  von  Chios  (o.  S.  772  A.  4), 
bei  Hygin  fab.  14  und  Orpheus  200  der  Argonaut  mit  diesem  Sohn  des  Poseidon 
identisch,  was  gewiß  auch  in  den  älteren  Epen  der  Fall  war.  Valer.  Flacc.  1372 
gibt  seine  Abkunft  nicht  an.  Nach  Schol.  Arat.  Phain.  27  war  der  Argonaut 
Nauplios  der  Entdecker  des  Sternbilds  des  großen  Bären. 

4)  Nach  Apollon.  I  208ff.  war  er  ein  Gastfreund  des  lason,  der  bei  ihm 
auf  dem  Weg  nach  Delphi  einkehrte,  als  er  das  Orakel  wegen  der  Fahrt  befragen 
wollte,  vgl  IV  .529ff.  1547 ff.  und  Myth.  Vat.  I  25  lason  quum  responso  Apol- 
linis  Colchos  j)cterel  etc. 

5)  Nur  bei  Apollodor  fehlen  Oileus  nnd  Nauplios. 

6)  Über  einen  andern  Argonauten  Autolykos  aus  Trikka  s.  unten. 
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den  mütterlichen  Großvater  des Odysseus  hinzu.  AiichPoias^j. 
den  Vater  des  Philoktet,  wird  man  zunächst  in  diese  Kate- 
gorie zu  stellen  versucht  sein.  Aber  mit  ihm  hat  es  seine 
eigene  Bewandtnis.  Andere  machen  nämlich  Philoktet  selbst 
zum  Ai"gonauten*) ,  und  dies  ist  die  Voraussetzung  für  die 
Sage,  daß  Philoktet  allein  von  allen  nach  Troia  ziehenden 
Griechen  den  von  lason  errichteten  Altav  auf  Chryse  (s.  unten) 
kennt. ^)  Also  muß  die  Teilnahme  des  Philoktet  an  der  Argo- 
fahrt  schon  alt  sein.  Da  aber  anderseits  Poias  in  der  ältesten 
Form  des  Talosabenteuers  eine  entscheidende  Kolle  spielt 
(s.  u.  S.  848),  muß  er  schon  früher  zu  den  Argonauten  gehört 
haben ,  und  kann  nicht  erst  mit  Rücksicht  auf  seinen  Sohn 
oder  aus  chronologischen  Gründen  für  ihn  eingesetzt  sein. 
Dagegen  gehört  Deukalion*),  der  Vater  des  Idomeueus. 
hierher.  Auch  den  Asklepios,  der  in  der  Liste  Hygins 
steht  und  wahrscheinlich  aus  dem  0ivevQ  des  Sophokles 
stammt^),  kann  man  als  Vater  des  Machaon  und  Podaleirios 
zu  dieser  Gruppe  rechnen.  Später  ließ  man  außer  Philoktet 
noch  andere  Helden,  die  später  nach  Troia  zielien,  an  der 
Fahrt  teilnehmen,  so  nach  Apollodor  Euryalos,  den  Sohn 
des  Makisteus  (II.  B  565),  den  Urenkel  des  Bias  und  also  einen 
weitläufigen  Verwandten  des  lason,  und  die  Boioter^)  Penel  eos 
(11.  B  494),  den  Sohn  des  Hippalmos,  undLeitos  (II.  a.  a.O.). 
den  Sohn  des  Alektryon.')  Valerius  Flaccus  (I  380)  macht 
sogar  Nestor  zum  Argonauten,  was  zu  seiner  Lebenszeit 
durchaus  paßt,  und  läßt  ihn  sich  zweimal  im  Kampf  aus- 
zeichnen (III  143 f.  VI  569  f). 

Als  vierte  Kategorie  läßt  sich  Meleagros  mit  seiner 
Sippe  und  seinen  Jagdgefährten  betrachten;  denn  da  lason 
selbst  und  mit  ihm  viele  iVigonauten  an  der  kalydonischen 
Jagd  teilnehmen,  war  es  nur  folgerichtig,  auch  ^Meleagros  zum 
Argonauten  zu  machen.      Wir  finden  also  auüer  ihm  selbst 

1)  Sein  \'atcr  iat  Thauniakos,  der  Eponyni  der  thcssaliselicn  Stadt  T!iaii- 
iiiakia  (Apollod.  I  9,  10.  9;  Stepli.  Byz-  v.  &ai</tuH('a).  oder  Phvlakos,  der  des 
phthiotisehen  Phylakc  (Sehol.  II.  B  B  i>9r>),  v>,d.  oben  S.  68. 

2)  Hys.  falJ.  14;  Valer.  Flaee.  I  SJU  ff.  III  722. 

.3)  Pliilostrat.  iiin.  Im.  17.  der  aber  tlie  jünperc  Vorstellung;  einmi.sclit. 
ilaU  Philoktet  der  A\'affeii(räger  des  Herakles  gewe.seu  .«ei  und  ilin  auf  seinem 
y.ug  gegen  Troia  begleitet   lial)e.  .«.  oben  >S.  .'»MD  A.  3. 

4)  Nur  bei  Hyg.  fab.  14  Deucaüon  Minois  et  Pasiphacs  Solis  filiae  filiu» 
nx  Greta.     t)ber  den  Deukalioii   bei  \'al.  Flaee.  I  ;iÜ5  s.  o.  S.  784  A.  2. 

5)  Soi)li.  fr.  t)44;  a.  u.  S.  SlOf.  Auch  Cleni.  Alex.  Strom.  1  21.  lOfi.  2 
S.  07  St.  nennt  .\sUlepio.i.   aber  mit   Berufung  auf  A|)ollonios,  l>ei  dem  er  fehlt. 

6)  Vgl.  Di.nl.  IV  ()7,  7  (oln-n  S.  (k)7  A.  1);  Si  lu.l.  11.  B  D  404;  Hyg.  fab. 
'■•7,  wo  die  Mutter  des  I^eifus  Kleobule.  die  de.**  Pi-neleos  AsterojK-  heißt. 

7)  11.  /'  ()02.  s.  oben  S.  »107.     Bei  Apollodor  steht  die  Kurzform  M/.^xTcjf 
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seinen  väterlichen  Oheim  Laokoon  (o.  S.  86  A.  6),  den  ihm 
Oineus  als  Berater  mitgibt,  und  der  wohl  in  einigen  Epen 
eine  ähnliche  EoUe  gespielt  haben  mag,  wie  in  der  Ilias 
Phoinix  neben  Achilleus^),  nnd  seinen  mütterlichen  Oheim, 
den  Thestiaden  Iphiklos.^)  Ferner  gehört  hierher  Kly- 
menos,  der  in  den  Hesiodeischen  Katalogen  ein  Bruder  des 
Meleager  (oben  S.  87  A.  1),  bei  Valerius  Flaccus  aber,  der  ihn 
allein  erwähnt  (I  369f.),  ein  Bruder  des  Iphiklos,  also  eben- 
falls Meleagers  Oheim  ist.  Bei  diesem  Epiker  nimmt  auch 
Tydeus  an  der  Fahrt  teil  (1387.  III 103).  Weiter Eurytion, 
der  Sohn  des  Iros^),  Enkel  des  Aktor  und  Schwiegervater  des 
Peleus  (o.  S.  72f.  S.  92),  und  sogar  Atalante.*)  Endlich  ver- 
dankt auch  Amphiaraos^)  seine  Aufnahme  unter  die  Argo- 
nauten wohl  in  erster  Linie  seiner  Eigenschaft  als  kaly- 
donischer  Jäger. 

Als  fünfte  Kategorie  dürfen  wohl  die  noch  übrigen  mittel- 
griechischen Argonauten  zusammengefaßt  werden,  obgleich 
sich  nicht  entscheiden  läßt,  ob  sie  die  Aufnahme  in  die  Liste 
dem  Wunsch,  diese  Landschaft  stärker  vertreten  sein  zu 
lassen,  oder  ihrer  Berühmtheit,  die  ihnen  Anspruch  auf 
einen  Platz  auf  der  Argo  gab,  verdanken.  So  die  beiden 
Söhne  des  Eurytos  von  Oichalia,  Klytios  und  Iphitos.^) 
Bin  dritter  Euboier,  Kanthos  aus  der  Stadt  Kerinthos, 
kommt  nur  in  der  Argonautensage  vor');  sein  Vater  ist  Kane- 
thos ,  der  Eponym  eines  euboiischen  Berges  und  Sohn  des 
Abas  (o.  S.  252);  er  selbst  wird  in  Libyen  getötet;  so  scheint 

1)  Engelmann  in  Roschers  Myth.  Lex.  II 1833  {yrjodXeov  xoa/nijroQa  Jiaiöög). 

2)  ApoUon.  I  190ff.;  dan.  Hyg.  fab.  14  (s.  Robert  a.  a.  0.  4751);  bei  allen 
andern  fehlt  Laokoon, 

3)  Apollon.  I  71  ff.;  dan.  Valer.  Flacc.  1378 ff.;  Orph.  179 ff.;  Hyg.  fab.  14,  . 
wo  seine  Mutter  Demonassa  heißt;  s.  Robert  a.  a.  O.  478.    Bei  Apollodor  fehlt  er. 

4)  Nur  bei  Apollod.  I  9,  16,  8  und  Dionysios  (Diod  IV  48,  5),  wo  Ata- 
lante,  lason,  die  Thestiaden  und  Laertes  bei  der  Schlacht  am  Strande  von  Kolohis 
verwundet,  aber  durch  die  Kunst  der  Medeia  in  wenigen  Tagen  geheilt  werden. 

6)  Deiochos  fr.  1  (Schol.  Apollon.  I  139);  dan.  Stat.  Theb.  III  520 f.;; 
Apollodor  I  9,  16,  8;  Hyg.  fab.  14.  wo  vor  Thestii  filia  Jrgivus  richtig  von 
Perizonius  die  Worte  [Amphiaraua  Oiclei  filiua  matre  Hypermne8trd\  eingesetzt 
worden  sind. 

6)  Apollon.  I  86ff.,  dan.  Hyg.  a.  a.  O.  Bei  den  übrigen  fehlen  sie.  Der 
Naubolide  Iphitos  (o.  S.  786)  ist  ihr  Großoheim.    Vgl.  o.  S.  682.  S.  584. 

7)  Kleon  (Schol.  Apollon.  I  77);  Apollon.  I  77 ff.  Schol.,  dan.  Hyg.  fab.  14 
(8.  Robert  a.  a.  0. 470);  Orpheus  141  ff.  Bei  Valerius  Flaccus  I  450ff.  ist  Kanthos 
nicht  Enkel ,  sondern  Sohn  des  Abas  und  wird  nicht  in  Libyen,  sondern  in 
Kolchis  getötet  (VI  317ff.).  Bei  Apollodor  fohlt  er.  Kauthos  heißt  bei  Hyg. 
fab.  170  auch  ein  Sohn  des  Aigyptos,  Kanethos  ist  bei  Apollod.  III  8,  1,  2  ein 
Sohn  des  Lykaon  und  wahrscheinlich  mit  dem  Vater  des  Skiron  identisch 
(oben  S.  717).  E.  Maaß  Ind.  lect.  Gryph.  1889  VII  sieht  in  Kanthos  den  Epo- 
nyraen  der  Stadt  Akanthis  auf  der  Chalkidike. 
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diese  Figur  verhältnismäßig  alt  zu  sein  und  aus  euboiischer 
Lokalsage  zu  stammen.  Auch  der  Lokrer  Eribotes*)  muß 
der  älteren  Sagenschicht  angehören.  Eigentlich  hieß  er  Eury- 
botes^),  ein  Name,  der  auf  großen  Besitz  von  Weideland  hin- 
weist^) und  dem  Metrum  zuliebe  in  Eribotes  umgebogen 
wird.*)  Auf  dem  Kypseloskasten  nahm  er  an  den  Leichen- 
spielen des  Pelias  teil  und  siegte  im  Diskoswurf  (o,  S.  38). 
Auf  alter  Tradition  mag  es  auch  beruhen,  daß  er  bei  ApoUonios 
(II  1039 ff.)  den  verwundeten  Oileus,  seinen  Landsmann,  aus 
dem  Kampf ge wühl  herauszieht  und  mit  seinem  AVehrgehäng 
verbindet.^)  Sein  Vater  ist  Teleon,  der  eigentlich  nach  Athen 
gehört^)  und  hier  der  Vater  des  Argonauten  Butes  ist,  dessen 
Besprechung  am  passendsten  hier  angeknüpft  wird.  Der  athe- 
nische Butes  ist  ursprünglich  Sohn  des  Pandion  und  der  Zeu- 
xippe,  Bruder  des  Erechtheus  und  Stammvater  der  Eteobutaden 
(o.  S.  153).  Aber  Butes  der  ,,Hirte"  ist  auch  eine  sizilische  Sagen- 
figur, im  Land  der  Elymer  an  der  Westspitze  der  Insel  lokali- 
siert, wo  er  der  Liebling  der  Aphrodite  ist,  also  dieselbe  Rolle 
spielt  wie  in  anderen  Landschaften  Anchises  und  Adonis 
(Bd.  I  371).  Es  scheint,  daß  dieser  Elymer  Butes  früh  zum 
Argonauten  geworden  ist,  indem  man  erzählte,  er  allein  habe 
dem  lockenden  Gesang  der  Seirenen  nicht  widerstehen  können 
imd  sich  ins  Meer  gestürzt,  um  zu  ihnen  zu  schwimmen.  Aber 
Aphrodite  habe  ihn  nach  ihrem  Tempel  auf  dem  Eryx  gerettet, 
zu  ihrem  Geliebten  erhoben')  und  ihm  den  Eryx  geboren, 
dessen  Vater  ursprünglich  Poseidon  ist  (oben  S.  477).  Welche 
Heimat  man  ihm  anfänglich  gab,  ist  nicht  festzustellen ;  schwer- 
lich aber  wird  es  Attika  gewesen  sein.    Eher  könnte  man  an 


1)  Apollon.  I  71ff.,  dan.  Hyg.  fab.  14;  Valer.  Flacc.  I  402.  Bei  Apollodor 
und  Orpheus  fehlt  er. 

2)  So  bei  Hcrodor  fr.  40  (Schol.  Apollon.  I  71  nach  dem  Parisinus;  im  Lau- 
rentianus  zu  Evgvßdz i]q  verdorben)  und  auf  dem  Kypseloskasten,  Paus.  V  17,  10. 
Vgl.  O.  .Jessen  Real-Enzyklop.  VI  439. 

3)  Fick-Bechtel  Griech.  Personenn.  83;  Bechtel  Hist.  Personenn.  102. 

4)  Vgl.  Eurytos— Erytos  oben  S.  783. 

5)  Wenn  er  bei  Hyg.  a.  a.  0.  zugleich  mit  Kanfhos  in  Libyen  den  Tod 
findet,  so  beruht  das  auf  einer  in  den  Text  interpolierten  Randglosse,  s.  Ro- 
bert a.  a.  O.  4«()  f. 

6)  Tocpffcr  Att.  Geneal.  113;  v.  Wilamowitz  Herakl.  1  «  32  A.  63.  vgl.  oben 
S.  149  A.  3.  Katürlich  mußte  die  Argonautensage  den  Vater  des  Eurybotea 
von  dem  des  Butes  unterscheiden.  Schob  Apollon.  I  95. 

7)  Apollon.  Rhod.  IV  flI2ff.,  dan.  Apollod.  I  0,  25.  1;  Hypin  fab.  14.  Kurz 
erwähnt  auch  bei  Valer.  Flacc.  I  394  (als  B  enenzüchter).  Bm  Orpheus  140 
AIvetIötjc  (so  Wcrnicke,  AividöijQ  Hd.schr. ),  al.'^o  Vetter  dos  vorher  erwähnten 
Iphiklos  (o.  S.  780)  und  Aiolidc  (Aiiollod.  I  9.  4).  Butc-  als  Vater  des  Eryx  Schob 
Thcokr.  XV  lüü;  Diod.  IV  23,  2.  83,  1;  Steph.  Byz  v.'JtQvr  und  an  den  o.  S.  479 
A.  2  zitierten  Stellen.     S.  Wcrnicko  Real  Enzyklop.  III  1082. 

Proller,  Orlech.  Mytholosle  II«  H  (nobcrt.  HeJdcna.  III  t).  •'»1 
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Messenien  denken,  wo  die  gi'oßen  Eoien  einen  Butes  als  Vater 
des  ersten  Königs  Polykaon  kennen  (o.  S.  652  f.)  und  dessen 
vertriebene  Bürger  in  Unteritalien  und  auf  Sizilien  eine  Zu- 
flucht fanden.!)  Wann  man  diesen  Argonauten  mit  dem  Athener 
identifiziert  hat.  wissen  wir  nicht.^)  Als  dies  geschah,  mußte 
man  dem  Butes  statt  des  Pandion  einen  anderen  Vater,  den 
Teleon,  geben,  während  er  Zeuxippe  als  Mutter  behielt  (Hyg.). 
Es  bleiben  nur  noch  wenige  Argonauten  übrig,  die  sich 
in  keine  dieser  Kategorieen  einordnen  lassen.  Interessant  ist 
der  nur  dm'ch  Hygin  bezeugte  Thersanor^)  aus  Andros,  der 
wohl  durch  die  Milesier  hineingekommen  ist.  Er  ist  der  Sohn 
des  Helios  und  der  Leukothoe,  deren  Liebesverhältnis  von 
Ovid  Met.  IV  190  ff.  erzählt  wird,  wo  aber  der  Schauplatz 
Persien  ist.*)  Natürlich  durfte  die  gTiechische  Sage  ihren 
größten  Helden  Herakles  von  diesem  berühmten  Abenteuer 
nicht  ausschließen,  mußte  aber  darauf  bedacht  sein,  daß  durch 
ihn  lason  nicht  verdunkelt  werde.  Da  aber  Herakles  niemals 
die  zweite  EoUe  spielen  kann,  Ueß  man  ihn  anfangs  nur  an 
der  Hinfahrt  teilnehmen,  jedoch  nicht  an  das  Ziel  gelangen. 
Die  sprachbegabte  Argo,  so  erzählte  man,  habe  erklärt,  das 
Gewicht  dieses  Heros  nicht  tragen  zu  können.  Daher  wird 
Herakles  von  den  Argonauten,  um  Wasser  zu  holen,  ans  Land 
geschickt  und  zurückgelassen.^)  Sehr  früh  ist  dieser  Vorgang 
nach  der  an  der  Einfahrt  des  pagasaiischen  Meerbusens  ge- 
legenen Stadt  Aphetai  verlegt  und  zur  Erklärung  ihres  Namens 
verwertet  worden.®)  Jünger  und  verbreiteter  ist  die  Sage,  daß 
Herakles  auf  der  Suche  nach  Hylas  in  Mysien  zurückgeblieben 
sei  (s.  u.  S.  837  ff.).  Dagegen  ließen  andere  ihn  die  ganze  Fahrt 

1)  Ed.  Meyer  Gesch.  d.  Altert.  II  S.  542.  S.  823. 

2)  Der  älteste  Gewährsmann  ist  ApoUonios,  der  wohl  aus  Timaios  schöpft. 
Das  Bild,  auf  dem  Mikon  einen  Butes  gemalt  hatte,  stellte  nicht  die  Äbfahit  der 
Argonauten,  sondern  die  Amazonenschlacht  dar,  s.  o.  S.  735  A.  2. 

3)  Tliersanon  Fr. 

4)  Nach  Narr.  fab.  IV  5  soll  die  Geschichte  schon  bei  Hesiod  (fr  2.50)  ge- 
standen haben.  Vgl.  Mythogr.  anonym,  bei  Westermann  Myth.  348  vii.  S.  auch 
Th.  Sauciuc  Andros  53f.  Die  Verwandlung  der  Leukothoe  in  eine  Blume  ist 
selbstverständlich  hellenistisch. 

5)  Hesiod.  Kijvy.oc;  yd/io;  fr.  154  (Schol.  ApoUon.  I  1289),  dan.  Pherc 
kydes  fr.  G7  (Apollodor  I  9,  19,  3);  Herodot  VII  193;  i^ntimachos  imd  Poseidippos 
(Schol.  ApoUon.  a.  a.  0.)  vgl.  o.  S.  646.    S.  Philon  Quod  omn.  prob,  über  sit  128. 

6)  Schol.  Apollon.  a.  a.  O.  rag  djid  ri]q  ä<peae(üg  avTOV  (des  Herakles) 
'Acpszäg  y.a?.ovßF.vaq,  vgl.  o.  S.  579  A.  6.  Andere  leiteten  den  Namen  davon 
ab,  daß  die  Argo  dort  noch  einmal  gelandet  und,  dort  durch  widrige  Winde 
festgehalten,  nach  zweitägiger  Rast  weitergefahren  sei,  ApoUon.  I  591:  Strab. 
IX  436  («5  Sv  ü(p£X)]Qi6v  T{  rcöv  'AgyovavTWv ;  vgl.  den  Apollon  aqieTaTog  und 
die  Straße  Aphetais""in  Sparta,  oben  S.  336.  Bd.  I  870.  Beide  Erklärungen 
fährt  auch  Steph.  Byz.  v.  'Aiperal  an. 
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mitmachen  und  Führer  der  Argonauten  sein,  was  wohl  in 
üerakleia  am  Pontos  erfunden  ist.^)  Es  fehlt  sogar  nicht 
an  Spuren  einer  Sagenform,  nach  der  lason  in  Kolchis  um- 
kam und  statt  seiner  Herakles  das  goldene  Vließ  errang 
(s.  u.  S.  800)  Auch  den  unzertrennlichen  Gefährten  des 
Herakles,  lolaos,  läßt  Hygin  an  der  Fahrt  teilnehmen.  Ja, 
Antikleides  2)  hatte  erzählt,  daß  auch  der  Sohn  des  Herakles, 
Hyllos,  mitgefahren  und  daß  dieser,  und  nicht  sein  Vater, 
beim  Wasserholen  zurückgeblieben  sei.  Endlich  hatte  Dio- 
nysios  Skytobrachion  erzählt,  daß  ein  von  ihm  wohl  frei 
erfundener  Bruder  des  Eurystheus,  Iphis,  zu  den  Argonauten 
gehört  und  von  Aietes  bei  der  Schlacht  am  Ufer  getötet 
worden  sei.^)  Auch  Theseus  zählte  man  später  zu  den 
Argonauten  (o.  S.  738),  ebenso  nach  Hygin  Peirithoos.  Alle 
insgesamt  aber  nannte  man  sie  die  ,, Besten"  {ugiarelg). 

II.  In  Kolchis. 
Indem  wir  die  Abenteuer  der  Hinfahrt  vorläufig  zurück- 
stellen, um  sie  zusammen  mit  denen  der  Rückfahrt  in  einem 
besonderen  Abschnitt  zu  behandeln,  fragen  wir  zuerst,  auf 
welche  Weise  lason  das  Vließ  errang.  Die  ursprüngliche  Sagen- 
form ist  durch  die  spätere  dichterische  Bearbeitung  nur  leicht 
verschleiert.  Nach  bekannten  Märchentypen  stellt  Aietes  dem 
lason  drei  Aufgaben.'')  Er  soll  mit  feuerschnaubenden  Stieren 
ein  Feld  umpflügen,  er  soll  einen  Drachen  töten,  er  soll  dessen 
Zähne  in  die  Furchen  säen  und  die  Riesen  töten,  die  daraus 
erwachsen.'^)  Die  Reihenfolge  der  beiden  ersten  Aufgaben 
kann  auch  umgekehrt  gewesen  sein.^)     Aber   auch  nachdem 

1)  Demarat  fr.  0  (Schol.  Apollon.  a.  n.  0.;  ApoUodor  I  9.  13,  1);  Dio- 
nysioa  Skytobracliion  fr.  1  (ebcn<la  und  bei  Diodor.  IV  41,  3).  Nikandros  fr.  48 
(Anton.  Liber.  2f))  kombiniert  beide  Versionen.  Trotz  der  Jugend  dieser  Ge- 
währsmänner und  obgleich  der  ileraklcoto  Horodoros  fr.  38  (Scliol.  Apollon. 
a.  a.  O- ;  ApoUodor.  a.  a.  0.)  die  Teilnahme  des  Herakles  an  der  Argofahrt  über- 
haupt bestreitet  und  ihn  damals  bei  Omphalo  weilen  ließ,  kann  das  Alter  dieser 
Sagenforni  nicht  bezweifelt  werden.  An  Hcrodor  ankniijjfend  erzählte  Ephoros, 
daß  Herakles  aus  Liebe  zur  Omphalo  bei  ihr  zurückgeblieben  sei,  vgl.  o.  fc).  593. 

2)  Fr.  4  (Sehol.  Apollon.  1  1207.   12S9). 

3)  Fr.  0  fSchol.  Apollon.  IV  223.  228  und  bei  Diodor  IV  48.  4.  wo  der 
Vollname  Iphito.s  steht);   dan.  Valer.  Flacc.  I  441.  VII  423.  vgl.  o.   S.  604  A.  4. 

4)  In  den  N avndxxixä  scheint  Aietes  dem  lason  nur  eint;  Aufgabe  gestellt 
zu  haben,  und  zwar  die  T(itung  des  Drachen,  tler  dort  nicht  Wachtor  des  Vlieücs 
war,  Schol.  Apoll.  IV  8(5  uno)Q  fiez'  ueD?.ov  'I ijOcdv  voartjai]  oIxÖi'Öe;  h.  u.  S.  796. 

ß)  Lucan.  ßölf.  innvvini  deute  crend  lerrit/enae  und  dazu  ISchol. 

6)  So  Serv.  Georg.  II  140  (vgl.  Myth.  Vat.  I  25.  II  130)  \  ielleicht  nack 
Soph.  KnXx-  et  pertüjjilem  drarontm  occidit  et  eiun  denlcn  Kvit,  mnclin  tnurl» 
xgnem.  vf flaut  ihn.»:  nude  iiali  avvxati  »unt,  qni  primum  feieruiil  iwpitum  in  la- 
gontnt  fruHtra,  poulca  niiituie  se  vulnerilinH  cuuciderunt.  Iias  anitni  ri  coudiciutiC$ 
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lason  diese  Aufgaben  erfüllt  hat,  gibt  ihm  der  wortbrüchige 
König  das  YUeß  nicht;  da  entwendet  es  lason  heimlich  und 
entfheht.  Ein  alter  Dichter  hat  nun  den  Einfall  gehabt,  den 
Drachen,  der  ursprüngUch  ein  Ungetüm  wie  der  nemeische 
Löwe  oder  der  kalydonische  Eber  ist,  nach  dem  Muster  der 
Hesperidensage(o.  S.  491)  zum  Wächter  des  Vließes  zu  machen. 
Der  Gedanke  fand  Beifall  und  ist  später  die  herrschende  Sagen- 
form geworden.  Aber  nun  mußte  die  Tötung  des  Drachen 
ans  Ende  gestellt  werden  i)  und  die  gesäten  Zähne  konnten 
nicht  von  ihm  herrühren.^)  Also  blieb  nichts  übrig,  als  ent- 
weder das  Säen  der  Zähne  auszuschalten,  wie  dies  Pindar 
(Pyth.  IV  224  ff. )  tut,  oder  die  Zähne  von  einem  anderen  Drachen 
stammen  zu  lassen,  und  da  griff  man  zu  dem  frostigen  Aus- 
kunftsmittel, daß  Kadmos  von  den  Zähnen  des  thebanischen 
Drachen  nur  die  Hälfte  gesät  habe  und  daß  Ares  und  Athena 
die  andere  Hälfte  dem  Aietes  geschenkt  hätten.  3)  Eichtig 
ist  allerdings,  daß  dieses  Säen  des  lason  eine  Nachbildung 
und  Erweiterung  der  Kadmossage  ist. 

a)  Die  kolchische  Medeia. 

lason  kann  die  ihm  gestellten  Aufgaben  nur  mit  Hilfe 
der  Zauberin  Medeia  erfüllen.  Darum  entflammte  Aphrodite 
ihr  Herz  in  heißer  Leidenschaft  zu  dem  Fremdling.*)  Pindar 
(Pyth.  IV  214 ff.)  erzählt,  daß  die  Göttin  selbst  dem  lason  die 
Zauberkraft  des  lynx^)  gelehrt,  die  damals  zum  erstenmal 
zur  Anwendung  gekommen  sei.  Bei  ApoUonios  bereden  Hera 
und  Athena  Aphrodite,  daß  sie  Eros  ausschickt,  um  mit  seinen 

Aedes  rex  propotuerat,  cui  Apollo  responderat,  tarn  diu  eiim  fuisse  regnaturum, 
quam  diu  illud  vellus  fuisset  in  ttmplo.  Dieselbe  Reihenfolge  Enn.  Med.  274 f.  Vahl. 

1)  So  Eur.  Med.  476ff.,  wo  Medeia  zu  lasen  sagt:  iaq)ad  a\  cjg  laaaiv 
'EkXtp'üjv  öaoi  Tavrov  avveiaeßrjaav  'Aqywov  oxdtpoc,  ne/xcpßevTa  ravQOJV  nvQ- 
Tivöuiv  ijziozdTtjv  tevyXmai  xai  aJiegovvza  &avdaifiOV  yvrjv  dgdxovia  d\  ög 
jidygvaov  dfxnexwv  deoag  anEioaiQ  eautl^e  7iokvjiX6xoi<;  ävnvog  cov,  xxeivac' 
nveayov  aoi  q>doQ  awrifgiov. 

2)  Vgl.  O.  Jessen  Real-Enzyklop. TI  765 f.;  Groeger  De  Argonaut,  fab.  11  ff. 

3)  Pherekydes  fr.  44  (Sehol.  Apollon.  III  1179,  Schol.  Find.  Isthm.  VII  13). 
Bei  ApoUonios  III  1183  f.  (danach  ApoUod.  I  9,  23,  4,  dar.  Schol.  Lykophr.  175) 
ist  Athena  allein  die  Geberin.  Bei  Orpheus  871  ff.  hat  Phrixos  die  Zähne  mit- 
gebracht.    S.  auch  Valer.  Place.  VII  76.     Vgl.   Serv.  ampl.   Georg.  II  140. 

4)  Mimnerm.  fr.  11,  dan.  Apollon.  III  2f.,  s.  Kaibel  Herrn.  XXII  1887,  510; 
Eur.  Med.  527 f.;  Ovid.  Met.  WI  12.  Accius  scheint  in  seiner  Medea,  deren  griechi- 
eches  Original  unbekannt  ist,  das  Liebesverhältnis  zwischen  lason  und  Medeia 
behandelt  zu  haben,  Ribbeck  Rom.  Trag.  528ff. 

5)  Nach  Pindar  Schol.  Lykoph.  310.  S.  Bd.  I  375.  Auf  tarentinischen  Vasen 
hält  Eros  öfters  das  Zauberrädchen  in  der  Hand,  z.  B.  Arch.  Zeit.  XLI  1883^ 
Taf.  6;  Mon.  d.  Inst.  II  30. 
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Liebespfeilen  Medeia  zu  verwunden.^)  Apollonios  zieht  auch 
die  Witwe  des  Phrixos,  Chalkiope  (oben  S.  764),  und  dessen 
Söhne  in  die  Handlung  hinein.  Während  nach  der  älteren 
Sage  diese  vier  Söhne,  Argos,  Melas,  Kytisoros  und  Phrontis 
schon  vorher  nach  Hellas  zurückgekehrt  sind,  verlegt  dieser 
Dichter  ihre  Abreise  von  Kolchis  in  die  Zeit  der  Argofahrt. 
Nach  dem  letzten  Willen  ihres  Vaters  sollen  sie  sich  nach 
Orchomenos  begeben,  um  dort  das  Erbe  ihres  Großvaters 
Athamas  anzutreten.  Aber  auf  der  Fahrt  durch  den  Pontos 
schickt  Zeus  einen  furchtbaren  Sturm ,  so  daß  sie  Schiff- 
bruch leiden.  Sie  retten  sich  auf  einen  Balken  und  landen 
in  der  Nacht  durchnäßt  und  hilflos  auf  der  Aresinsel.  Hier 
treffen  sie  mit  den  Argonauten  zusammen,  die  auf  Eat  des 
Phineus  dort  ans  Land  gestiegen  sind.  lason  erkennt  sie 
als  Verwandte  und  wirbt  sie  als  Gehilfen  für  sein  Unter- 
nehmen.2)  In  Kolchis^)  angelangt,  führen  sie  lason,  Augeias 
und  Telamon  in  die  Stadt,  treffen  dort  mit  ihrer  Mutter 
Chalkiope  zusammen,  die  mit  ihrer  Schwester  Medeia,  die 
Priesterin  der  Hekate*)  ist,  das  Gemach  teilt,  und  leiten  die 
Verhandlungen  mit  Aietes  ein.  Chalkiope  vermittelt  dann  mit 
Hilfe  des  Argos  die  Zusammenkunft  der  Medeia  und  des 
lason  im  Tempel  der  Hekate,  wo  sie  sich  gegenseitig  Treue 
geloben.^)  Ein  solches  Gespräch,  in  dem  Medeia  ihre  Treue 
verspricht  unter  der  Bedingung,  daß  lason  sie  mit  sich  fort- 
führt, kam  auch  in  den  KoXxiösg  des  Sophokles®)  vor. 

1)  III  7ff.,  danach  Hyg.  fab.  22,  leicht  umgebildet  bei  Orpheus  8ü6ff.; 
Valcrius  Flacc.  VII  155 ff.  Bei  Valer.  Flacc.  V  3G3ff.  hat  Hera  schon  vorher 
den  laaon  mit  ungewöhnlicher  Schönheit  ausgestattet  (vgl.  Ov.  Met  VII  84  f.. 
Her.  XII  .31  ff.),  so  daß  Medeia  sich  beim  ersten  Anblick  in  ihn  verliebt,  aber 
ebenso  er  in  sie:  vgl.  Narr.  fab.  VII  1.  Bei  Hyg.  fab.  21  zeigt  Hera  der  Medeia 
den  lason  im  Traum. 

2)  Apollon.  II  lOOOff.,  dan.  Hj'g.  fab.  3.  14.  21;  nach  Hyg.  fab.  3  Schol. 
6tat.  Theb.  II  281  (dar.  Myth.  Vat.  I  23.  II  13r)),  wo  hos  naufraijos  lasun 
{Aeson  Hdschr.)  excepit  zu  lesen  ist. 

3)  Bei  Valorius  Flaccus  V  460ff.  und  Orpheus  794.  860ff.  sind  die  Söhne 
des  Phrixos  in  Kolchis  geblieben. 

4)  So  schon  bei  Euripides  Med.  HIO.  394 ff.  und  Sophokl.  in  der  ' Pil^oto/wi 
fr.  492  (Schol.  Apollon.  III  1214),  s.  BJ  132(5  A.  2;  vgl.  die  Medeia  bei  Perses 
<oben  S.  728)  un(l  in  dou  Peliaden  des  Eunpides  unten. 

5)  III  Ü73ff.,  dan.  Ovid  Her.  XII  02  ff. ;  Hyg.  fab.  21.  Bei  Valer.  Flaca 
VI  479  nimmt  Hera  die  Gestalt  der  Chalkiope  an;  außerdem  führt  er  nach  Euri- 
pidci-schem  Musler  eine  Amme  der  Medeia   Hen-oche  ein,  V  357. 

ü)  Fr-.  315  /)  q)tjQ  ino/ivv^  nvi^vnovoyfjaai  -/lintv;  vgl.  Apollod.  I  9,  23,  6 
XQV(pa  Tov  nciTQÖ'  auveny/jaeiv  avTio  .lyöc  r/)i'  xardCft'^tv  nov  rnvQfuv  ^nt/y- 
ytikfiTO,  nfii  tö  <Vpac  ey^t^ioidv.  euv  ()/inrr}j  avTi)v  e^eii>  yuvaixd  xnl  ii^  'E}J.döa 
<JVfin?.oi<v  (iyuytjTfii.  V'aler.  Flacc.  VII  475ff.  S.  auch  Dioil.  IV  4»)  4  (njioh  Üio- 
nysios  Skytobr.).  Bei  Apollonios  III  il()5ff.  hingegen  weigert  sich  Meileia  zuerst, 
dem  lason  zu  folgen.     Ovid.  Met.  VII  74ff.  u.   Horoid.  XII  09ff.  kontaminiert 
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b)  Die  Stiere  und  die  Drachenzähne. 
Daß  Aietes  das  von  ihm  oder  Phrixos  den  Göttern  ge- 
weihte goldene  YlieQ  nicht  gutwillig  herausgibt,  sondern  den 
lason  durch  schwere  Aufgaben,  die  er  ihm  stellt,  zu  verderben 
sucht,  bedurfte  in  der  Ursage  keiner  besonderen  Begründung. 
Dagegen  hatte  nach  einer  jüngeren,  wohl  schon  dem  Herodor 
bekannten  Sage  Aietes  das  Orakel  empfangen,  daß  er  durch 
einen  Aioliden  umkommen  werde;  er  bezieht  dies  nach  einer 
Version  fälschlich  auf  Phrixos,  während  lason  gemeint  ist 
(o.  S.  766);  bei  Herodor  sinnt  er  deshalb  dem  lason  Verderben, 
und  bei  ihm  muß  auch  das  Orakel  in  Erfüllung  gegangen,  also 
Aietes,  wenn  auch  vielleicht  nicht  durch  lasons  Hand,  so  doch 
bei  dessen  Verfolgung  umgekommen  sein.^)  Bei  ApoUonios  (III 
594ff.)  hat  er  den  Spruch  von  seinem  Vater  Helios  empfangen 
und  bezieht  ihn  auf  die  unerwartet  nach  Kolchis  zurückkehren- 
den Phrixossöhne.  Andere  erzählten,  ein  Orakel  habe  dem  Aietes 
verkündet,  daß  seine  Herrschaft,  nach  Dionysios  Skytobrachion 
sein  Leben,  nur  so  lange  dauern  werde,  als  das  Vließ  im  Ares- 
tempel hinge.2)  Die  erste  von  Aietes  gestellte  Aufgabe^)  war,  wie 
bemerkt,  die,  daß  er  ein  Feld^)  mit  zwei  Stieren,  die  Feuer 
schnaubten  und  eherne  Hufe  besaßen 5),  bestellen  sollte.    Anti- 

Apollonios  mit  Sophokles.  S.  auch  Pind.  Pyth.  IV  222ff.  xaTcuvijadv  xf  xoivov 
ydfiov  y^.vxvv  iv  ä?.)A?.niai  nel^ai.  Zwei  Sarkophagreliefs  stellen  die  von  Apol- 
ionios  geschilderte  Szene  dar  (Robert  Saik.  Rel.  II  192a.  III  426).  Auf  zwei 
apulischen  Vasenbildern  erscheint  Medeia  mit  dem  Zauberkasten  zwischen  den 
Argonauten.  Gerhard  Apul.  Vasenb.  X;  Heydemann  lason  in  Kolchis  (XI  Hall. 
Winckehn.-Progr.  188ß)  2. 

1)  Bei  Dionys.  Skyt.  fällt  er  von  der  Hand  des  Meleagros,  Diod.  IV  48,  4. 

2)  Diod.  IV  47,  6  (nach  Dionys.  Skyt.);  Hyg.  fab.  22;  Serv.  Georg.  II  140 
(o.  S.  791  A.  5);  au«  Servius  Schol.  Stat.  Ach.  65,  Älyth.  Vat.  125.  Bei  Valer.  Place. 
V  2.31  ff.  verkündet  der  Schatten  des  Phrixos  diesen  Schicksalsspruch  im  Traum, 
wofür    der  fingierte  Traum  des  Pelias  bei  Pindar  (o.  S-  768)  das  Vorbild  i.st. 

3)  Valer.  Flaccus  schiebt  davor  noch  einen  Krieg  mit  seinem  ihm  die  Herr- 
schaft streitig  machenden  Bruder  Perses  (oben  S.  728)  ein,  in  dem  die  Argo- 
nauten dem  Aietes  beistehen  (V  532ff.).  Das  ist  eine  Weiterbildung  von  ApoUon. 
III  351ff.  392ff.,  wo  lason  dem  Aietes  durch  Argos  seine  Hilfe  gegen  die  Sauro- 
maten  versprechen  läßt,  wenn  er  ihm  das  Vließ  gutwillig  überlasse;  hingegen  ist 
es  freie  Erfindung  des  Valerius  Flaccus,  daß  Medeia  einen  Bräutigam  Styrus 
hat  (III  497  u.  ö.),  vgl.  Phineus  und  Andromeda  (o.  S.  240),  Turnus  und  Lavinia. 
Über  die  Version  der  Navnaxxixd  s.  oben  S.  791  A.  4. 

4)  Nach  Pherekydes  fr.  71  (Schol.  Apollon.  III  411)  war  es  jrevrrjxovTÖ- 
yvoi,  also  so  groß,  wie  das  dem  grollenden  Meleagros  in  der  IL/  579  angebotene 
Land,  nach  der  späteren  Bezeichnung  50  Plethra,  rund  .50  Hektar.  Nach 
Apollon.  III  1.344  (dar.  Orpheus  871)  nur  vier  Gyen,  offenbar  nach  Od.  ff  374. 

5)  Pind.  Pyth.  IV  225;  Soph.  Ko?.'/-  ^^-  312;  Pherekydes  fr.  71  (Schol. 
Apollon.  III  230)  und  alle  Späteren;  vgl.  auch  Eur.  Med.  oben  S.  792  A.  1.  Bei 
Apollon.  III  230 f.  haben  die  Stiere  auch  eherne  Mäuler;  dan.  Ov.  Met.  VII  104. 
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machos  hatte  erzählt^),  daß  diese  Stiere  ein  Werk  des  He- 
phaistos  gewesen  seien.  In  den  ZsTaupaktika  und  wohl  über- 
haupt in  der  älteren  Sage  drängen  sich  alle  Argonauten  dazu, 
das  Abenteuer  zu  bestehen  2);  aber  der  Seher  Idmon  bestimmt 
dazu  den  lason;  das  hat  Apollonios  (III  502 ff.)  dahin  ab- 
geändert, daß  nui'  sechs  Argonauten  sich  melden,  die  Aiakiden, 
die  Dioskuren,  Idas  und  Meleagros,  und  daß  der  Phrixossohn 
vVrgos  die  Entscheidung  für  lason  trifft,  weshalb  Idas  diesem 
von  jetzt  ab  grollt.  Gegen  die  glühende  Lohe  der  Stiere  feit 
Medeia  den  lason  durch  eine  Zaubersalbe,  die  vor  Feuer  und 
Erz  schützt,  wenn  man  sie  unter  Anrufung  der  Hekate  auf 
den  Leib  streicht.  Sie  ist  aus  einer  Blume  bereitet,  die  aus 
dem  Blute  entstanden  ist,  das  aus  den  Wunden  des  vom 
Adler  zerfleischten  Prometheus  herabgeträufelt  ist,  daher  sie 
die  Prometheische  heißt. ^)  Bei  Pindar  macht  Aietes  dem 
lason  die  Aufgabe  vor;  er  ist  es,  der  die  Stiere  an  den  aus 
einem  einzigen  Stück  Stahl  bestehenden  Pflug  anschirrt*)  und 
eine  klaftertiefe  Furche  zieht,  so  daß  es  sich  um  eine  Art  Wett- 
pflügen handelt.^)  Darauf  wirft  lason  seine  Gewänder  ab*), 
zwingt  nun  selbst  die  Stiere  aufs  neue  unter  das  Joch')  und 


i)  In  der  Lyde  (Schol.  Find.  Pyth.  IV  398  d;  Schol.  Apollon.  UI  409,  da- 
nach Apollod.  I  9,  23,  3);  Apollon.  III  228  ff. 

2)  Schol.  Apollon.  III  521,  wo  Tovg  vJi'  ^AqyovQ  (avzov  Hdschr.)  (pegofii- 
vovQ  ägiaztii;  zu  lesen  i.st,  und  523. 

3)  Apollon.  III  844ff.  (dan.  Valer.  Flacc.  VII  356ff.);  Sophokl.  Ko^-x- 
fr.  31G  (Et.  M.  439,  2.  561,  50);  vgl.  Weloker  Gr.  lYag.  I  335.  S.  ferner  Find.  Pyth. 
IV  221  f.  ai)v  ö'  tXaiiü  (paQfiay.ojamo'  avTiTo/xa  axegeäv  öÖvvnv  öcüxe  ;fß^.'aöai; 
Tlor.  Ep.  III  9ff.:  Ov!  Her.  XII  97.  Met.  VII  98 f.;  Serv.  amt-l.  (Jco.g.  II  140. 

4)  Pyth.  IV  224 ff.  döa/xdvnvov  iv  /neaotQ  oqotqov  aMfiyaro  xai  ßöaq. 
Apollon.  III  232  avzöyvov  axißoQoi}  äödfiavTog  oqotqov,  vt,'I.  1285.  Lyk.  1314  ff. 

5)  Bei  Apollonios  III  408  ff.  (danaeh  Vnler.  Flacc.  VII  Ol  ff.)  sagt  Aietes, 
daß  er  selbst  mit  den  Stieren  zu  pflügen,  die  Drachenzähne  zu  säen  und  die 
Riesen  zu  töten  pflege. 

ü)  Bei  Apollonios  III  1046ff.  1240ff.  (dan.  Apollodor  I  9,  23.  6  und  Valer. 
Flacc.  VII  4C4f  ,  vgl  585)  läßt  Medeia  den  Tason  auch  seine  Waffen  salben; 
doch  bleibt  der  Zauber  nur  einen  Tag  lang  kräftig;  beim  Ansturm  der  Stiere  halt 
lasen  den  Schild  vor  III  1296. 

7)  Nach  Schol.  Eur.  Med.  475  ist  das  Joch  von  Eisen,  nach  Properz  III 11.  9 
und  Hyg.  fab.  22  von  Stahl,  nach  Valer.  Flacc.  VII  596  von  Erz.  Bei  Apollonios 
in  1315 f.  halten  die  Dioskuren  die-se.s  Joch,  da.s  .samt  dem  Pflug  gleichfalls  ein 
(jieschenk  des  Hophai.stos  ist,  bereit,  während  lason  vor  dem  dabei  sitzenden 
Aietes  die  Stiere  bändigt;  diese  Szene  findet  sich,  wohl  nach  einem  llclleni.•;ti^^chen 
Ciemälde.  auf  römi.schen  Sarkophagen  illustriert,  Robert  S.irk.  Rel.  II  1S8  190. 
Ül)cr  die  Darstellung  dieser  Szene  auf  einer  Va.so  s.  u.  S.  79(5  A.  2.  Auch  auf  einem 
rohen  ctru.-<k Ischen  Skarabacus  will  Furtwängler  Ant.  Gemmen  Taf.  LXIV  36  zwei- 
felnd das  Anschirren  der  Stiere  durch  la.son  erkennen.  Üb  auch  tias  Bild  des 
Kydias  (I'lin.  XXXV  130)  und  das  von  Agrippa  in  der  Portious  des  Neptun 
aufgestellte  (Die  Cass.  Uli  27)  denselben  Vorgang  oder  ein  anderes  Abenteuer 
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zieht  unter  dem  Jubel  der  Argonauten  die  ihm  gebotene 
Furche.i)  Bei  ApoUonios  (III  1270 ff.)  sucht  lason  die  Stiere 
auf  dem  Aresfelde  auf,  wo  sie,  von  einer  Eauchwolke  um- 
geben, weiden,  wehrt  ihren  Angriff  mit  vorgehaltenem  Schilde 
ab,  faßt  sie  bei  den  Hörnern  und  zwingt  sie  unter  das  Joch.^) 
Dann  pflügt  er  und  sät  gleichzeitig  die  Drachenzähne.^)  Aus 
diesen  wachsen  gewappnete  Eiesen  heraus*),  aber  lason  wirft, 
wie  ihm  Medeia  geraten  hatte,  einen  Stein  zwischen  sie;  da 
fallen  sie  selbst  "einander  an,  bis  keiner  von  ihnen  mehr  übrig 
ist^),  abgesehen  von  dem  letzten  Zug  eine  genaue  Nachbildung 
des  Kadmosmythos  (oben  S.  108  A.  8). 

c)  Die  Gewinnung'^des  Vließes. 
Die  Sagenformen  scheiden  sich  in  zwei  Gruppen,  je  nach- 
dem das  Vließ  von  dem  Drachen  bewacht  wird  oder  nicht. 
Zur  letzteren,  die  die  ältere  zu  sein  scheint,  gehört  die  Er- 
zählung der  I'I'aupaktika,  wo  wahrscheinlich  lason  nur  eine 
Aufgabe  zu  erfüllen  hatte,  nämlich  einen  Drachen  zu  töten.^) 
Nachdem  er  das  erfüllt  hat,  ladet  Aietes  ihn  und  die  übrigen 
Argonauten  zu  einem  Gastmahl  in  sein  Haus  in  arger  Ab- 
sicht;  denn  er  will  ihm  nicht  das  Fell  herausgeben,  sondern 
die  Argo  in  Brand  stecken.  Aber  Aphrodite  weiß  das  zu  hin- 
aus der  Argonautensage  darstellte,  läßt  sich  nicht  ausmachen.  Die  Argonauten- 
gruppe des  Lykios  (Plin.  XXXIV  79)  stellte  schwerlich  eine  bestimmte 
Szene  vor. 

1)  Eine  pragmatisch  gefärbte  Erklärung  liest  man  in  den  Schol.  Pind. 
Pyth.  IV  414a;  Medeia  hätte  dem  lason  geboten,  die  Stiere  nicht  gegen  den 
Wind  zu  treiben,  damit  ihm  dieser  die  Lohe  nicht  ins  Gesicht  wehe,  und  wenn 
er  eine  Furche  gezogen,  nicht  gleich  die  zweite  in  umgekehrter  Richtung  (also 
ßovaxQOcprjööv)  zu  Ibeginnen,  sondern  sich  bis  an  den  Anfang  der  gezogenen 
rückwärts  zu  bewegen  und  dann  die  nächste  Furche  in  derselben  Richtung  wie 
die  erste  zu  ziehen.     Dies  schließt  die  Zaubersalbe  aus. 

2)  Danach  Valer.  Flacc.  VII  559ff.,  wo  aber  lason  in  Gegenwart  der  Medeia 
die  Stiere  einzeln  bändigt,  wie  auf  der  Vase  bei  Heydemann  lason  in  Kolchis  1, 
so  daß  hier  eine  Nebenquelle,  die  älter  als  ApoUonios  ist;  vorzuliegen  scheint. 

3)  S.  außer  den  angefülirten  Stellen  Ov.  Her. VI  10  ff.  32  ff. ;  Sen.  Med.  466  ff. 

4)  Nach  Myth.  Vat.  II  136  geht  die  Saat  erst  am  dritten  Tage  auf. 

5)  Bei  Eumelos  erzählte  das  und  wohl  auch  die  vorhergehende  Anschirrung 
der  Stiere  Medeia  dem  Seher  Idmon,  Schol.  ApoUon.  III  1372,  nach  dem  die 
V.  1372  —  1376,  die  dort  zur  Erzählung  gehören,  wörtlich  aus  jenem  alten  Epos 
herübergenommen  sind.  In  Sophokles'  KoXx-  berichtete  es  ein  Bote  dem  Aietes 
fr.  317  (Schol.  ApoUon.  a.  a.  0.).     Vgl.  auch  Lucan.  IV  552ff. 

6)  Oben  S.  791  A.  4.  Vielleicht  bezieht  sich  hierauf  die  rotfig.  Vase  bei 
MiUingen  Peint.  d.  Vas.  6,  wo  die  Schlange  zwar  auch  einen  Baum  bewacht, 
aber  nicht  das  Vließ.  Während  Medeia  sie  mit  dem  Zaubertrank  einschläfert, 
schleicht  sich  lason  mit  gezücktem  Schwert  heran,  um  sie  zu  töten;  vgl.  Myth. 
Vat.  II  136  Medea  ....  serpentem  incantavit  et  in  soporem  verüt:  quem  slatim 
Jason  InterfcciU 
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dern;  nach  dem  Mahle  entzündet  die  Göttin  in  der  Brust 
des  Aietes  Liebes  verlangen  nach  seiner  Gemahlin  Eurylyte, 
80  daß  er  sich  zu  ihr  begibt,  um  ihr  beizuwohnen.  Das  erkennt 
der  Seher  Idmon,  weckt  die  übrigen  Argonauten,  die  be- 
rauscht eingeschlafen  sind,  und  fordert  sie  auf,  schleunigst 
aus  dem  Saale  und  durch  die  Nacht  zum  Schiffe  zu  fliehen. 
Als  Medeia  die  Fui3tritte  der  sich  Entfernenden  hört,  ent- 
wendet sie  das  in  einem  Gemach  des  Palastes  hegende  Vheß 
und  gesellt  sich  zu  lason^),  worauf  alle  die  Argo  besteigen 
und  mit  ihrer  goldenen  Beute  entfliehen.  Zwischen  beiden 
muß  also  schon  vorher  ein  Einverständnis  bestanden  haben. 
Diesen  Schluß  hat  Herodor  beibehalten,  doch  ist  bei  ihm  der 
Drache  Wächter  des  VUeßes  (fr.  53.  54).  lason  tötet  ihn  auf 
Geheiß  des  Aietes  und  bringt  diesem  das  Vließ  ^);  darauf 
folgte  das  Gastmahl  und  die  Flucht  mit  Medeia  und  dem 
VUeß,  wie  im  Epos.  Neben  diese  Tötung  des  Drachen  tritt 
wie  beim  Hesperidenabenteuer  des  Herakles  (o.  S.  491  f.)  die 
Version,  daß  lason  das  Vließ  entwendet,  nachdem  Medeia 
den  Drachen  durch  Zaubermittel  eingeschläfert  hat.  Doch 
ist  auch  in  der  Argonautensage  die  Tötung  das  ältere;  aber 
auch  bei  dieser  leistet  ihm  Medeia  wesentliche  Hilfe.  Zwar 
bei  Pindar,  wo  Aietes,  nachdem  das  Feld  gepflügt  ist,  dem 
lason  das  Versteck  des  Vheßes  verrät,  in  der  Erwartung, 
daß  der  Drache  ihn  umbringen  werde,  ist  der  Beistand  der 
Medeia  nur  angedeutet^),  weil  der  Dichter  sich  kurz  fassen 
zu  wollen  erklärt.  Aber  bei  Euripides  rühmt  sich  diese  nach- 
drücklich ihrer  Hilfe*);  worin  diese  besteht,  lehren  die  Vasen- 
bilder. Auf  dem  ältesten'')  steht  Medeia  mit  dem  Zauber- 
kästchen in  der  Linken  und  beschwörend  erhobener  Kechten 
hinter  lason,  der  mit  gezücktem   Schwert  auf  den  Drachen 


1)  Schol.  Apollon.  IV  59.  80.  87;  aus  der  Rede  des  Idnion  ist  der  Vers 
erhalten:  (pevye/ievai  /leydgoio  dorjv  öid  vvxxa  fiiXcuvav. 

2)  Dieser  Vorgang  scheint  auf  einer  Vase  aus  Ruvo  dargestellt  zu  sein, 
Heydemann  Arch.  Zeit.  XXIX  1871   S.  155f. 

3)  Pyth.  IV  24!)  xxeive  fih  y?Mvxü)na  T^;fvatg  noiyiMvojxov  5q>iv,  wo7.a 
die  Schollen  hcmeikcn  zaJi;  t/;c:  M>ji)tl(ig  T^;^»'at,".  Auch  für  Phorekydes  ist  dio 
Tötung  des  Drachen  hozcugt,  fr.  72  (Schol.   AfJoUon.   IV   ITjC). 

4)  Med.  480 ff.  finuxovra  (Y,  oc  ndyyQvaov  (i//7iiyn)v  f^fgac  aneiQaiQ  tooi^e 
noXvTT^öxoig  iiimvo^  (ov,  xzeivaa'  uvFayov  aoi  (päoc  awit/ninv.  (iomui  genommen, 
müßte  min  hiernach  annehmen,  dalJ  Moleia  selbst  den  Drof hon  gel-itet  habe: 
nbor  der  Dichter  meint  wohl  nur,  daß  ohne  ihr  matrisciie««  Eingreifen  dem  lason 
dio  Tat  nie  gelungen  wäre.  Diod.  IV  48.  .3  scheint  allerdings  eine  Sagenforra 
zu  kennen,   nach  der  .Meleia  den   Drachen  durch   ihre  Zaubermittel   umbringt. 

5)  .Vrch.  Zoit.  XVIII  18(50  Taf.  139.  140;  Wien.  Vürlegel)l.  IV  3;  Furt 
■wänglcr-Ro ichhold  a.  a.  O.  98. 
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eindringt,  der  das  auf  einem  Felsen  liegende  Vließ  i)  mit  seinem 
Leib  bedeckt.  Offenbar  lähmt  Medeia  durch  ihre  Zaubermittel 
und  ihre  Gebärde  die  Kraft  des  Drachen.  Auf  einem  taren- 
tinischen  Krater  2),  wo  sie  gleichfalls  in  der  Linken  den  Kasten 
trägt,  streckt  sie  mit  der  Eechten  ein  Zauberkraut  gegen 
den  Drachen  aus,  während  außer  lason  auch  die  Boreaden 
und  andere  Argonauten  mit  Speeren  auf  ihn  eindringen.  Auf 
einer  kampanischen  Vase^)  schläfert  Medeia  den  Drachen  mit 
einem  Zaubertrank  ein,  während  von  der  andern  Seite  lason 
mit  einem  Schwerte  nach  ihm  stößt,  auch  hier  von  zwei  Argo- 
nauten unterstützt.  Dieses  Bildwerk  leitet  zu  der  zweiten 
Sagenform  über,  nach  der  lason  den  Drachen  nicht  tötet, 
sondern  das  Vließ  entwendet,  während  Medeia  ihn  durch  einen 
Trank  einschläfert.  In  der  Literatur  begegnet  sie  zuerst  bei 
Antimachos^);  durch  ApoUonios^)  ist  sie  die  herrschende  ge- 
worden. Dieser  hat  aus  den  Naupaktika  den  Zug  herüber- 
genommen, daß  Aietes,  nachdem  lason  wider  Erwarten  die 
beiden  Aufgaben  erfüllt  hat,  den  Argonauten  Verderben  sinnt 
und  darüber  die  ganze  Nacht  mit  seinen  Vertrauten  rat- 
schlagt. Aber  der  Medeia,  die  dies  merkt,  gibt  Hera  in  den 
Sinn,  sich  heimlich  zur  Argo  hinzustehlen.    Nunmehr  legt  sie 

1)  Vgl.  o.  S.  765  A.  8.  Auch  auf  der  dort  erwähnten  Vase  bei  Zannoni 
a.  a.  0.  liegt  das  Vließ  auf  einem  Felsen,  um  den  sich  die  bewachende  Schlange 
windet.  Ein  Satyr  versucht  es  ihr  zu  entwenden,  wird  aber  durch  den  geöff- 
neten Rachen  des  Untiers  zurückgeschreckt,  während  der  sich  entfernende 
Dionysos  mit  ruliegebietender  Gebärde  die  Rechte  gegen  dieses  ausstreckt. 
Vielleicht  nach  einem  Satyr apiel. 

2)  Mon.  d.  Inst.  V  12.  Über  die  sehr  umfangreichen  Ergänzungen  s.  Petersen 
Arch.  Zeit  XXXVII  1879,  16. 

3)  Heydemann  a.  a.  0.  3.  Hierzu  stimmt  Schol.  Theb.  V  475  anguem  necavit 
carminibus  soporatum.  Auf  einer  hellenistischen  Reliefvase  mit  derselben  Szene 
fehlt  Medeia,   Walters  Vas.  of  the  Brit.   Mus.IV  G  29. 

4)  In  seiner  Lyde  (Schol.  Apollon.  IV  156).  Doch  ist  sie  wohl  älter,  da  sie 
das  Vorbild  für  die  Szene  auf  der  Meidia«Tase  ist,  wo  Medeia  den  Drachen  Ladon 
einschläfert,  damit  die  Hesperiden  die  Äpfel  pflücken  können  (oben  S.  492). 
Dargestellt  ist  diese  Version  des  Antimachos  auf  einer  Gemme  der  Kaiserzeit 
aus  Goethes  Nachlaß  (Furtwängler  Ant.  Gemmen  Taf.  LXII  27)  und  Ompa-. 
naschen  Terrakotten   (von  Rohden  u.  Winnefeld  Archit.  röm.  Tonrel.  S.  115f.). 

5)  IV  123ff.,  danach  Apollod.  I  9,  23,  11  (dar.  Schol.  Lvk.  175,  Zenob. 
IV  92);  Hvg.  fab.  22;  Lvkophr.  1313;  Propeiz  III  11,  11;  Ovid.  Met.  VII  149ff. 
Heroid.  VI  13  f.  37.  Xll'lOlff.:  Narr.  fab.  VII  1;  Sen.  Med.  472f.;  Schol.  8tat. 
Achill.  28.  65;  Prokop.  bell.  Goth.  IV  2,  15.  Etwas  umgebildet  bei  Valer.  Place. 
VIII  6Sff.,  wo  Medeia  den  Schlafgott  beschwört  (vgl.  Apollon.  IV  145 ff.),  und 
bei  Orpheus  9.H4ff,  wo  Medeia  mit  Orpheus  ein  geheimes  Zauberwerk  verrichtet, 
um  die  Unterweltsgötter  zu  beschwören,  und  der  Sänger  später  den  Drachen 
in  Schlaf  singt.  Bei  Lykos  fr.  3  (Schol.  Lyk.  615)  begibt  sich  der  Drache,  als 
er  aus  seiner  Betäubung  erwacht,  auf  die  Suche  nach  dem  entwendeten  Vließ, 
vgl.  Herakleid.  Pol.  27.  Bei  Lykophr.  1313  (vgl.  Schol.)  hat  er  zwei  Köpfe,  wie 
zuweilen  der  Ladon  (s.  o.  S.  491  A.  8). 
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ihre  Schüchternheit  ab  (o.  S.  793  A.  6)  und  erklärt  sich  bereit, 
dem  lason  zu  folgen;  darauf  führt  sie  ihn  zu  der  geheimen 
Stelle  des  Areshaines,  wo  das  Vließ  an  der  Eiche  hängt,  und 
träufelt  in  die  Augen  des  Drachen  eine  magische  Flüssig- 
keit.i)  Mit  dem  Vließ  eilen  beide  nach  der  Argo  zurück.  Das 
Beilager  läßt  sie  Apollonios  erst  viel  später  in  Korkyra 
feiern,  während  sie  es  bei  Antimachos  gleich  in  Kolchis 
am  Flusse  Phasis  begehen.^)  Dionysios  Skytobrachion  3)  hat 
in  seiner  pragmatischen  Darstellung  Züge  aus  der  tauri- 
schen  Iphigeneia  des  Euripides  in  die  Geschichte  hinein- 
getragen, indem  er  den  Aietes  alle  Fremden  in  dem  Tempel 
der  taurischen  Artemis,  den  seine  Gemahlin  Hekate  gestiftet 
hatte,  opfern  läßt.  Medeia  hat  zwar  von  ihrer  Mutter  Hekate 
und  ihrer  Schwester  Kirke  die  Zauberkünste  gelernt,  ist  aber 
von  weit  sanfterer  Gemütsart,  verabscheut  die  Menschenopfer 
und  weiß  die  gefangenen  Fremdlinge  teils  durch  Bitten  teils 
durch  tätiges  Eingreifen  zu  befreien.  Aietes,  dem  dies  auf 
die  Dauer  mißfällt,  hält  sie  in  milder  Haft,  sie  aber  entweicht 
und  flüchtet  sich  in  einen  am  Meer  gelegenen  Tempel  des 
Helios,  von  wo  sie  ihr  Eettungswerk  fortsetzt,  indem  sie  am 
Gestade  umherschweifend  die  landenden  Fremdlinge  warnt. 
So  trifft  sie  mit  den  Argonauten  zusammen,  erfährt  deren 
Absicht  und  verspricht  ihnen  ihren  Beistand,  nachdem  ihr 
lason  die  Ehe  gelobt  hat.  Sie  führt  sie  zu  dem  Aresheiligtum, 
wo  das  Fell  oder  vielmehr  die  Haut  des  Pädagogen  Krios 
(oben  S.  763)  von  taurischen  Trabanten,  zu  denen  hier  die 
Stiere  {ravgoi)  geworden  sind,  bewacht  wird;  diese  öffnen  der 
Königstochter,  die  in  taurischer  Sprache  Einlaß  heischt,  be- 
reitwillig das  Tor.  Zugleich  mit  Medeia  dringen  die  Argo- 
nauten ein,  töten  den  größten  Teil  der  Taurer  und  eilen  mit 
Medeia  und  dem  Fell  zur  ^Vi'go  zurück.  Aietes,  der  von  den 
verschont  gebhebenen  Wächtern  den  Raub  erfährt,  eilt  mit 
seinen  Kriegern  den  Argonauten  nach  und  holt  sie  in  der 
Nähe  des  Meeres  ein.  In  dem  nun  entbrennenden  Kampf 
tötet  Aietes  den  Iphitos,  den  Bruder  des  Eurystheus  (oben 
S.  791),  fällt  aber  selbst  von  der  Hand  des  Meleagros.  Dieser 
Tod  des  Aietes,  wenn  auch  nicht  gerade  durch  Meleagros, 
sondern  durch  lason  selbst,  muß,  wie  wir  sahen  (o.  S.  'i9'l),  auf 

1)  Auf  don  .Sarkophagen  (Sark.  Hol.  II  188.  190.  192)  reicht  sie  entweder 
dem  Drachen  eine  Schale  oder  eine  Frucht  oder  wirft  Früchte  in  die  Flamme 
eines  kk-incn  Altars. 

2)  Schol.  Apoll.  IV  1  I.W.  Bei  Dionysios  Skytohr.  fr.  7  (Rchol.  A}ion.  a.  a.  0., 
vgl.  DiocI.  IV  49,  1)  feiern  sie  die  Hochzeit  in  Byzanz  bei  König  Byta». 

3)  Schol.  Apollon.  III  200.  242  IV  223.  228;  Diod.  IV  4Sff.,  vgl.  o.  S.  761. 
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älterer  Tradition  beruhen,  da  er  die  Erfüllung  eines  Orakels 
ist;  auch  steigt  auf  der  berühmten  Münchener  Medeiavase^) 
der  Schatten  des  Aietes  beim  Kindermord  seiner  Tochter 
auf,  und  von  Hygin  (fab.  245)  wird  lason  unter  denen  auf- 
gezählt, die  ihren  Schwiegervater  getötet  haben.  Völlig  um- 
gebildet ist  die  Sage  bei  Timonax  (fr.  2),  dem  Verfasser  von 
Exvr&iy.d,  der  älter  als  Aj)ollonios  zu  sein  und  von  diesem 
hier  und  da  benutzt  zu  werden  scheint.  Er  erzählte,  daß 
Aietes  selbst  die  Medeia  dem  lason  vermählt  habe,  daß  man 
in  Kolchis  noch  das  Brautgemach  des  Paares  und  das  Gymna- 
sium des  lason  mit  den  von  ihm  gebrauchten  Disken  zeige, 
ferner  viele  von  ihm  gestiftete  Tempel  und  seine  Gärten,  die 
an  der  Stelle  lagen,  wo  er  ans  Land  gestiegen  war  (Schol. 
Apollon.  IV  1217).  Bei  ihm  scheint  also  lason  nicht  nach 
Griechenland  zurückgekehrt,  sondern  in  Kolchis  geblieben  und 
dort  König  geworden  zu  sein.  Auch  eine  alte  Sagenform, 
die  nur  durch  Bildwerke  des  6.  und  5.  Jahrh.  bekannt  ist, 
läßt  lason  nicht  zm'ückkehren,  aber  nicht  als  König  in  Kolchis 
bleiben,  sondern  von  dem  Drachen  verschlungen  werden.  Diese 
Bildwerke 2)  zeigen  ihn  noch  mit  dem  Oberkörper  aus  dem 
Eachen  des  Drachen  herausragend:  auf  den  Vasen  ist  er  waffen- 
los, auf  einer  Gemme  bewaffnet.  Früher  faßte  man  die  Dar- 
stellung so  auf,  als  ob  lason  zwar  vom  Drachen  verschlungen, 
aber,  weil  ihn  Medeia  mit  der  Zaubersalbe  bestrichen  hat, 
wieder  ausgespieen  worden  sei,  wobei  man  sich  aber  schwer 
vorstellen  kann,  wie  die  Geschichte  weitergehen  sollte.  Jetzt 
haben  wir  aber  durch  die  Hypsipyle  des  Euripides^)  eine 
Sagenform  kennengelernt,  nach  der  lason  in  Kolchis  umkam 
und  die  Figur  der  Medeia  vollständig  ausgeschaltet  ist.  Auf 
diese  Sagenform  beziehen  sich  die  Bildwerke.  Vermutlich  war 
es  nach  dieser  Herakles,  der  das  Vließ  gewann,  und  vermut- 
lich ist  sie  in  Herakleia  am  Pontos  ersonnen  worden. 

d)  Apsyrtos. 
Neben  Chalkiope  und  Medeia  besitzt  Aietes  auch  noch 
einen  Sohn*),  den  ihm  aber  eine  andere  Frau  geboren  hat. 

1)  Arch.  Zeit.  V  1847  Taf.  3;  Furtwängler-Reichhold  Vasenm.  Taf.  90. 

2)  Es  sind  dies  zwei  unpublizierte  schwarafig.  Scherben  in  Berlin  und  Bonn, 
deren  Deutung  auf  diesen  Vorgang  indessen  niciit  sicher  zu  sein  scheint,  eine 
rotfig.  Schale,  Mon.  d.  Inst.  II  35  und  ein  etruskischer  Skarabaeus,  Furtwängler 
Gemmen  Taf.  LXI  24. 

3)  Oxyrynch.  Pap.  VI  852;  v.  Arnim  Supplem.  Eurip.  S.  48 ff.,  vgl.  Robert 
Herrn.  XLIV  1909  S.  37ßff. 

4)  Ein  weiterer  Sohn,  dessen  Name  aber  nicht  angegeben  wird,  galt  als 
Gründer  von  Pantikapaion,  Steph.  Byz.  v.  Ilavnxdnaiov;  Eustath.  zu  Dionys. 
Perieg.  311  {Hrta/na  naiöög  AIijtov). 


APSYRTOS.  801 

In  den  Nanpaktika  hieß  diese  Eurylyte^);  bei  Sophokles  war 
die  Nereide  Neaira  die  Mutter 2),  nach  der  Pontischen  Ge- 
schichte des  Diophantos  (Schol.  Apollon,  III  242)  die  Okeanide 
Asterodeia,'  aus  der  ApoUonios  eine  Nymphe  des  Kaukasus 
macht.  Ebenso  schwankend  wie  der  Name  der  Mutter,  ist 
der  des  Knaben  selbst.  Gewöhnlich  heißt  er  Apsyrtos^),  wie 
ihn  schon  die  Naupaktika  genannt  zu  haben  scheinen.  Diesen 
Namen  formte  Pherekydes  fr.  73  (Schol.  Eur.  Med.  167)  zu 
Axyrtos  um.  Bei  dem  Tragiker  Dikaiogenes  (Schol.  Eur. 
a.  a.  O.)  hieß  erMetapontios,  bei  dem  Verfasser  des  vonPacuvius 
nachgebildeten  Mfjöog  (oben  S.  728)  Aigialeus.*)  Bei  Timonax 
(Schol.  Apoll.  III  1236)  und  ApoUonios  ist  zwar  sein  eigent- 
licher Name  Apsyrtos,  aber  sein  Beiname  Phaethon,  der  für 
einen  Enkel  des  Helios  durchaus  passend  ist.  Manche  Forscher 
glauben,  daß  dieser  Beiname  auf  die  ursprüngliche  Sage  zu- 
rückgehe und  daß  Apsyrtos  eigentlich  der  Morgenstern  sei.^) 
Diesen  ihren  jüngeren  Halbbruder  tötet  Medeia,  nimmt  die 
Leiche  mit  auf  die  Argo,  zerstückelt  sie  und  streut  die  Teile 
einzeln  in  den  Fluß  Phasis^);  der  verfolgende  Aietes  verweilt 
sich  beim  Auffischen  der  Leichenteile,  so  daß  die  Argo  ent- 
rinnen kann.')  Jung  und  vielleicht  von  Timonax  ist  die  Sagen- 

1)  Schol.  Apollon.  III  242,  vgl.  oben  S.  762  A.  3.  8.797. 

2)  i:xv&.  fr.  503  (Schol.  Apollon.  IV  223,  vgl.  III  242).  In  der  Odys.sce 
fi  133f.  ist  Neaira  die  Geliebto  des  Helios,  dem  sie  die  Phaethusa  und  Lampetie 
gebiert. 

3)  Pott  (Kuhns  Ztschr.  IX  176;  Philol.  II  Suppl.  B.  II  271)  wollte  den 
Namen  von  (ittü  und  avQeiv  ableiten;  0.  Müller  Orchomenos  298  von  den  Ajjsyr- 
tischen  Inf^eln,  was  vieles  für  sich  hat  (s.  u.  A.l);  vgl.  Steph.  Byz.  v.  lixpvQxiöeq. 
Nach  Arrian.  Pcripl.  Pont.  Eux.  ü,  3  (vgl.  Strab.  VII  315,  Steph.  Byz.  a.  a.  O., 
Plin.  VI  12  ilumeiL  Abiarrzim)  hängt  der  Name  mit  der  pontischen  Küsten.stadt 
Apsaros  zusammen,  wo  man  die  Ermordung  des  Apsyrtos  lokalisierte  und  sein  tJrab 
zeigte;  vgl.  Knaack    Quaest.  Phaeth.    15.     Die  Römer  transkribieren  Abnijrtus. 

4)  Cic.  d.  nat.  deor.  III  48,  ebenso  bei  Dionysios  Skytobrach.  (Diod.  IV 
45,  3)  und  lustin  XLII  3,  1. 

5)  Prcllcr  in  den  früheren  Auflagen  dieses  Buches  und  Knaack  a.  a.  O.  14 ff., 
der  namentlich  auf  die  Mutter  Neaira  (S.  o.  A.  2)  und  die  Rolle,  die  Apsyrtos 
bei  ApoUonios  (III  1235)  als  W'agenlenkcr  seines  Vaters  s[)ielt,  hinweist,  wozu 
er  die  Sage  von  dem  andern  Phaethon,  dem  unglücklichen  Lenker  des  Sonncn- 
wagcns  (Bd.  I  438 f.)  in  Parallele  setzt. 

6)  Vgl.  Stat.  Theb.  V  457f.  (Schol.)  cruentum  Phasin;  Lykophr.  1318  yvcoxO' 
ipovTtv. 

7)  Schol.  Apollon.  IV  228  io<po«A?7s  '5^1  iv  Tai>;  KoXyJai  (fr.  319)  (fjjrri  xaxd 
xov  uixov  Tov Ah'jTov  xov  nnil^a  atpuyfjvai.  Eur.  Med.  1334 f.  sagt  lason  zu  .Medoia 
xxavovad  yän  öt)  anv  ydaiv  naQEaxiov  tö  ya?Mn()(i)nov  elrrtßijQ  \ioyov;  ax(i(poii 
und  H)()f.  klagt  sie  selbst  <7)  näxen.  <L  rroAt^,  <hv  dneväaihiv  (üayjtioQ  xov  iftdy 
xxehaau  xäaiv;  Kallimachos  fr.  411  (Schol.  Eur.  Med.  1334)  f.-j'  oIhov  fv  xfi 
jkixqIi^i.  Dieselbe  Sagenform  ist  für  die  Naupaktika  anzunehmen.  Nach  Phere- 
kydes fr.  73  (Schol.  Apollon.  IV  223)  nimmt  Medeia  den  .\psyrto8  lebend  mit 
sich  auf  die  Argo  un<l  tötet  und  zerstückelt  ihn  erst,  als  .Aietes  sie  einzuholen 
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form,  daß  Apsyrtos  dem  Aietes  früher  als  Medeia  geboren 
und  zur  Zeit  der  Argofahrt  bereits  erwachsen  ist.  An  diese 
Version  hat  Apollonios  angeknüpft  und  ihr  große  Verbreitung 
verschafft,  ohne  doch  die  ältere  zu  verdrängen.  Bei  ihm 
ist  Apsyrtos  der  Wagenlenker  seines  Vaters  (dan.  Philostr. 
iun.  11).  Er  wird  mit  der  Verfolgung  des  lason  betraut,  über- 
holt ihn  und  versperrt  ihm  die  westliche  Mündung  des  Istros 
ins  ionische  Meer;  die  Argonauten  lassen  sich  zu  einem  Ver- 
trag bereit  finden;  aber  Medeia  lockt  arglistig  ihren  Bruder 
auf  eine  Insel,  die  der  Artemis  heilig  ist;  in  dem  Tempel 
der  Göttin  wird  er  von  lason  aus  dem  Hinterhalt  überfallen 
und  getötet.^) 

III.  Die  Abenteuer  auf  der  Fahrt.^) 
Ihre  Eeihenfolge  ist  bei  Apollonios,  dessen  Darstellung 
für  die  Folgezeit  maßgebend  geworden  ist,  diese.  Zuerst 
hmden  die  Argonauten  auf  Lemnos,  wo  sie  die  Liebe  der 
Bewohnerinnen,  die  ihre  Gatten  ermordet  hatten,  genießen 
und  längere  Zeit  verweUen,  bis  Herakles  zur  Weiterfahrt 
drängt.  Auf  Orpheus'  Eat  legen  sie  dann  in  Samothrake 
an,  wo  sie  sich  in  flie  Mysterien  der  Kabiren  einweihen  lassen. 
Nachdem  sie  den  HeUespont  ohne  besondere  Abenteuer  durch- 
fahren haben,  kommen  sie  in  das  Land  der  Dolionen,  wo  sie 
von  König  Kyzikos  freundlich  aufgenommen  werden  und 
verschiedene  Heiligtümer  stiften.  Bei  der  Weiterfahrt  erhebt 
sich  in  der  Nacht  ein  furchtbarer  Sturm,  der  sie,  ohne  daß 
sie  es  merken,  zu  den  Dolionen  zurücktreibt.    Auch  die  Dolio- 


=-üht.  Bei  ApoUodor  I  9,  24,  If.  (dar.  Schol.  Lyk.  175,  vgl.  1318.  Zenob.  IV  92), 
der  den  Pherekydes  auszuschreiben  scheint,  bestattet  Aietes  die  Leichenstücke 
des  Apsyrtos  in  Tomoi,  das  von  ihm  seinen  Namen  führt,  vgl.  Steph.  Byz.  v. 
Toßev;.  Es  scheint ,  daß  Sophokles  in  seinen  Exv&ai ,  dem  Bedürfnis  des 
Drama.s  entsprechend,  diese  Sagenform  so  umgemodelt  hat,  daß  er  die  verfolgten 
Argonauten  in  Tomoi  landen,  dort  die  Medeia  den  Apsyrtos  töten  und  seine  Ge- 
beine auf  den  Feldern  zerstreuen  ließ,  Ovid  Her.  VI  129f.  XII  113ff.  Trist. 
III  9,  5ff.  (vgl.  Met.  VII  54);  Sen.  Med.  130ff.  452f.  473.  963f.;  Phaedr.  IV  7,  15; 
Cic.  d.  imp.  Pomp.  22;  Äil.  bist.  an.  XIV  25.  Über  die  Lokalisierung  in  Apsaros 
8.  S  8(Jl  A.  3.  Wenn  die  Sage,  was  wahrscheinlich  ist,  noch  in  die  Zeit  zurück- 
geht, als  man  Aia  nach  Westen  verlegte,  wird  damals  ihr  Schauplatz  auf  den 
Apsyrtischen  Inseln  gewesen  sein,  die  Orpheus  1034  in  den  Pontos  verlegt.  Auch 
der  Name  Metapontios  (o.  S.  SOI)  weist  nach  dem  Westen.  Nach  dem  Rhetor 
Leon  fr.  5  (Schol.  Eur.  Med.  167)  tötet  Medeia  den  Apsyrtos  durch  Gift. 

1)  ApoUon.  IV  305ff.,  danach  Schol.  Eur.  Med.  167;  Valer.  Flacc.  VIII 
259  ff.  Hygin  fab.  23  verlegt  den  Vorgang  in  ein  Athenaheiligtum  auf  einer  Insel 
bei  Korkyra.  Bei  Orpheus  fällt  der  verf-jlgende  Apsyrtos  bei  der  Mündung  des 
Phasis  in  einen  Hinterhalt  und  wird  von  den  Argonauten  getötet  (vgl.  Schol. 
Eur.  a.  a.  0.):  seine  Leiche  wird  ins  Meer  geworfen. 

2)  J.  Steuder  De  Argonaut,  expeditione  (Diss.  Kil.  1878). 
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nen  erkennen  sie  in  der  Finsternis  nicht,  sondern  halten  sie 
für  ihre  feindlichen  ISTachbarn,  die  Pelasger.  Eine  Schlacht 
entbrennt,  in  der  Kyzikos  von  lason  getötet  wird.  Bei  der 
Weiterfahrt  zerbricht  dem  Herakles  sein  Euder.  Dann  legen 
die  Argonauten  bei  Kios  an.  Herakles  geht  in  den  Wald, 
um  sich  ein  neues  Euder  zu  schneiden,  sein  schöner  Liebling 
Hylas  zu  einer  Quelle,  um  Wasser  für  die  Abendmahlzeit  zu 
holen.  Da  rauben  ihn  die  Nymphen.  Seinen  Hilfeschrei  hört 
nur  Polyphemos,  der  auf  Herakles  am  Rande  des  Waldes  ge- 
wartet hat.  Beide  suchen  die  ganze  Nacht  nach  dem  Knaben. 
Als  der  Morgenstern  aufgeht,  fahren  die  Argonauten  ab,  ohne 
das  Fehlen  der  drei  zu  bemerken.  Erst  beim  Erscheinen  der 
Morgenröte  vermissen  sie  sie.  Telamon  drängt  darauf,  umzu- 
kehren, heftig  widersprechen  die  beiden  Boreaden,  die  des- 
halb später  von  Herakles  auf  Tenos  getötet  werden  (s.  oben 
S.  526).  Da  taucht  aus  den  Fluten  der  Meergott  Glaukos  auf 
und  mahnt  zur  Weiterfahrt,  da  Zeus  über  die  drei  Vermißten 
anders  verfügt  habe.  Am  Bosporos  wehrt  den  ^Vrgonauten 
der  Bebrykerkönig  Amykos  die  Landung,  wenn  nicht  einer 
von  ihnen  ihn  im  Faustkampf  besiege.  Alsbald  erhebt  sich 
Polydeukes  und  tötet  ihn  nach  hartem  Kampf;  die  zur  Eache 
herbeieilenden  Bebryker  werden  von  den  Argonauten  zurück- 
geschlagen. Dann  kommen  diese  zu  dem  blinden  Seher  Phi- 
neus,  der  ihnen,  nachdem  ihn  die  Boreaden  von  den  Harpyien 
befreit  haben,  weise  Eatschläge  für  die  Weiterfahrt  gibt.  Sie 
passieren  die  Symplegaden  und  fahren  in  östlicher  Eichtung 
an  der  Nordküste  Kleinasiens  entlang,  wo  sie  auf  der  Insel 
Thynis  einen  Altar  d-s  Apollon  'Eioiog  (Bd.  I  238  A.  3.  S.  247) 
und  ein  Heiligtum  der  Eintracht  {'O/iövoia)  errichten,  von  dem 
Fürsten  der  Mariandyncr  Lykos,  der  ein  Feind  des  getöteten 
Amykos  ist,  in  dem  Lande,  wo  später  Herakleia  erbaut 
wurde,  freundlichst  bewirtet  werden,  aber  den  Steuermann 
Tiphys  und  den  Seher  Idmon  verlieren  (oben  S.  773  ff.).  Unter 
l'Hihrung  des  Das ky los,  eines  Sohnes  des  Lykos,  fahren  die 
Argonauten  von  der  bithynischen  zur  paphlagonischen  Küste 
weiter,  wo  sie  an  den  Amazonenzug  des  Herakles  gemahnt 
werden.  An  dem  Fluß  Kallichoros  finden  sie  das  Grab  des 
in  jenem  Krieg  gefallenen  Aktoriden  Stheuelos,  dessen  Schallen 
ihnen  erscheint,  worauf  sie  ihm  Totenopfer  bringen  und  dem 
Apollon  als  Eetter  der  Schiffe  {r;;ocrooc)  einen  Altar  errichten. 
Orpheus  aber  legt  dort  seine  Leier  nieder,  nach  der  der  Ort 
forldann  Lyre  hieß.  Auf  der  Weil  erfahr!  treffen  sie  in  Sinopc 
auf  drei  Gefährten  des  Herakles,  die  von  jenem  Kriegszug 
zurückgeblieben  sind,   drei   Brüder,   l^eilcon,   Autolykos   und 
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Phlogios,  die  Söhne  des  Deimachos^)  aus  Trikka.  Diese 
schließen  sich  den  Argonauten  an.  Endlich  kommen  sie  zur 
xVresinsel,  wo  die  von  Herakles  verscheuchten  Stympha- 
liden  hausen  (oben  S.  452);  dieser  und  ihrer  pfeilscharfen 
Federn  erwehren  sie  sich  durch  Geschrei  und  Schlagen  auf 
die  Schilde.  Hier  nehmen  sie  auch  die  schiffbrüchigen  Söhne 
des  Phrixos  auf,  die  sie  nach  Kolchis  geleiten  (oben  S.  793). 
Die  Eückfahrt  wollen  die  Argonauten  zuerst  auf  dem- 
selben Weg  unternehmen  wie  die  Hinfahrt,  und  wirklich  ge- 
langen sie  wieder  nach  Paphlagonien,  wo  Medeia  am  Halys 
der  Hekate  ein  mystisches  Opfer  darbringt.  Da  erst  erinnert, 
sich  lason,  daß  Phineus  ihm  geboten  hat,  nicht  auf  dem- 
selben Weg  zurückzufahren,  und  der  Phrixossohn  Argos  macht 
sie  auf  den  Istros^)  aufmerksam,  der  sich  in  zwei  Arme  gabele, 
von  denen  der  eine  in  den  Pontos,  der  andere  ins  ionische  Meer 
münde.  Sie  durchqueren  also,  nachdem  sie  von  Daskylos 
Abschied  genommen  haben,  den  Pontos  in  nordwestlicher 
Eichtung,  fahren  dm'ch  den  Istros  und  finden  an  seiner  west- 
lichen Mündung  den  auflauernden  Apsyrtos,  der  hier  der  Arg- 
list seiner  Schwester  zum  Opfer  fällt  (o.  S.  802).  So  kommen  sie 
in  das  westliche  Meer.  Zwar  werden  sie  von  den  Gefährten 
des  Apsyrtos  verfolgt,  aber  Hera  mahnt  diese  durch  Blitz 
und  Donner  von  diesem  Vorhaben  abzustehen,  und  da  sie 
sich  fürchten,  zu  Aietes  zurückzukehren,  siedeln  sie  sich  teils 
auf  den  Apsyrtischen  Inseln  (o.  S.  801  A.  3),  teils  auf  dem 
illyrischen  Festland  an.  Die  Argonauten  aber,  um  sich  durch 
das  Gewirr  der  nbyrnischen  Inseln  hindurch  zu  finden,  werben 
.sich  um  den  Preis  eines  der  beiden  Dreifüße,  die  lason  auf 
Befehl  des  py thischen  Apollon  mitgenommen  hat  (o.  S.  786  A.  6), 
den  illyrischen  Stamm  der  Hylleer,  der  sich  von  Herakles 
ableitet  (o.  S.  651  A.  4),  zu  Lotsen.  Schon  sind  sie  nahe  bei 
Korkyra;  aber  Zeus  war  über  die  Ermordung  des  Apsyrtos 
in  heftigen  Zorn  geraten  und  hatte  verhängt,  daß  die  Argo- 
nauten nur  nach  langem  Irren  und  Leiden  die  Heimkehi' 
finden,  vor  allem  aber  von  Kirke,  die  auf  der  westlichen 
Aiaia  wohnt,  sich  von  der  Blutschuld  reinigen  lassen  sollten. 
Daher  schickt  Hera  Winde,  die  sie  von  Korkyra  wieder 
nach  Norden  treiben.  Die  sprachbegabte  Argo  aber  erhebt 
ihre  Stimme,  verkündet  den  Groll  und  Eatschluß  des  Zeus 
und  heißt  die  Dioskuren  zu  den  Göttern  um  glückliche  Fahrt 
nach  der  Insel  der  Kirke  flehen.     So  fahren  sie  denn  in  die 


1)  S.  Robert  Oidipus  I  11.  II  6  A.  29. 

2)  Nach  Schol.  IL  AT  Z  291   fahren  sie   durch   den  Istros,   um  der  Ver- 
folgung durch  Aietes  zu  entgehen. 
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Mündung  des  Po,  des  Eridanos,  ein,  wo  sie  unter  dem  Ge- 
stank, der  dem  Fluß  von  der  verbrannten  Leiche  des  Phaethon 
geblieben  ist,  und  den  nächtlichen  Klagen  seiner  in  Pappeln 
verwandelten  Schwestern  (Bd.  I  438 f.)  zu  leiden  haben.  Von 
dort  gelangen  sie  in  den  Ehodanos,  von  dem  man  glaubte, 
daß  sein  einer  Arm  in  den  Eridanos,  sein  zweiter  in  den  Oke- 
naos,  sein  dritter  in  das  Sardonische  oder  Tyrrhenische  Meer 
münde.  Sie  biegen  in  den  zweiten  Arm  ein  und  würden  beinahe 
in  den  Okeanos  geraten  sein,  wäre  nicht  Hera  vom  Himmel  auf 
die  Herkynische  Warte ^)  hinabgesprungen  und  hätte  sie  mit  so 
gewaltiger  Stimme  angerufen,  daß  der  Äther  dröhnte.  So  ge- 
warnt, kehren  sie  um,  biegen  in  den  dritten  Ai'm  ein  und  ge- 
langen durch  das  Land  der  Kelten  und  Ligyer  ins  Tyrrhenische 
Meer.  Hier  landen  sie  zuerst  auf  den  Stoichaden.  den  heutigen 
Isles  d'Bi/eres^),  dann  auf  Aithalia  (Elba),  wo  sie  mit  den 
Kieseln  am  Strand  sich  den  Schweiß  abwischen,  die  davon 
die  Farbe  der  menschlichen  Haut  erhielten;  auch  zeigte  man 
dort  die  Waffen  und  Disken  der  Argonauten,  wie  auch  der 
Name  des  Hafens  Argoos  von  der  Argo  abgeleitet  wird.^)  End- 
lich kommen  sie  zur  Insel  der  Kirke,  die,  durch  einen  Traum 
vorbereitet,  in  dem  sie  ihr  ganzes  Haus  in  Blut  schwimmen  sah, 
zwar  die  Reinigung  vornimmt,  dann  aber  lason  und  Medeia, 
deren  Tat  sie  verabscheut,  von  sich  weist.  Sie  kommen  zu  den 
Seirenen,  deren  Liedern  Orpheus  durch  den  Klang  seiner 
Leier  die  Zauberkraft  nimmt  (o.  S.  777),  nur  Butes  unterliegt 
ihr  und  springt  ins  Meer,  wird  aber  von  Aphrodite  gerettet 
(o.  S.  789);  dann  drohen  Skylla  und  Charybdis  auf  der  einen, 
die  Flankten  auf  der  anderen  Seite ;  aber  auf  Befehl  der  Hera 
führt  Thetis,  nachdem  sie  schon  auf  der  Insel  der  Kirke  vor 
der  Abfahrt,  für  die  andern  Argonauten  unsichtbar,  sich  dem 
Peleus  gezeigt  hatte,  mit  den  übrigen  Nereiden  die  Argo  glück- 
lich hindurch.  An  Trinakia  vorbei,  wo  sie  die  Herde  des  Heüos 
sehen,  kommen  die  Argonauten  nach  Kor  kyra  und  werden  von 
Alkinoos  imd  Arete  gastfreundlich  aufgenommen.  Aber  gleich- 
zeitig landet  der  Teil  der  Kolcher,  der  auf  Befehl  des  Aietes  die 
Verfolgung  nicht  wie  die  andern  durch  den  Istros  (o.  S.  802), 
sondern  durch  den  Bosporos   aufgenommen  hatte.     Sie  ver- 

1)  Cicmcint  ist  die  silva  Hercynia  S(ial).  IV  207.  VII  290ff.:  Ps...\ri8totel. 
Mirab.  105;  Caes.  bell.  Gnll.  VI  24  ff. 

2)  Strah.  IV  184. 

3)  Lykoplir.  874ff. ;  Tiraaios  fr.  0  (Diod.  IV  5«.  5;  Ps.-Aristot.  Miroh.  n.  n.  O. ; 
Strab.  V  224).  Ks  hätte  nahe  gelegen,  auch  den  Namen  der  In.sel  .Vitliajia  mit. 
dem  Argonauten  .Vithalide.s  (oben  S.  77Hf.)  in  Verbindung  zu  bringen;  docli 
scheint  da.s  nicht  gesoiiehen  zu  .sein. 

P  r  e  11  e  r  ,  Qriech.  MytholoRio  II  '  ,;  ( H  o  b  e  r  t ,  Heldcns.  III  1).  T^'J 
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langen  die  Auslieferung  der  Medeia  und  drohen  mit  Waffen- 
gewalt. Nach  langem  Schwanken  erklärt  Alkinoos,  die  Medeia 
ausliefern  zu  wollen,  wenn  lason  sie  noch  nicht  berührt  habe. 
Damit  sind  die  Kolcher  einverstanden;  aber  Arete,  der  der 
König  in  der  Nacht  seinen  Ratschluß  vertraut  hatte,  vermählt 
beide  heimlich  und  rüstet  ihnen  selbst  das  Brautlager.  Die 
durch  den  Vertrag  gebundenen  Kolcher  fürchten  sich  un verrich- 
teter Sache  zu  Aietes  zm-ückzukehren  und  siedeln  sich  bei  den 
Keraunischen  Bergen  an.  Medeia  aber  stiftet  aus  Dankbarkeit 
im  Tempel  des  Apollon  Nomios  (Bd.  I  269  A.  4)  den  Moiren^) 
und  den  Nymphen  Altäre  mit  jährhchem  Opfer.  Die  Argo- 
nauten fahren  weiter  und  sehen  schon  die  Peloponnes  auf- 
tauchen; da  erhebt  sich  ein  furchtbarer  Nordsturm,  der  nach 
neun  Tagen  die  Argo  in  die  Untiefen  der  Syrte  schleudert. 
Der  Steuermann  Ankaios  gerät  in  Verzweiflung;  denn  weiter 
zu  fahren  ist  unmöglich  und  am  Strand  starrt  ihnen  die  libysche 
^Vüste  entgegen.  Als  sie  ausgestiegen  sind  und  ratlos  umher- 
irren, ruhmlosen  Untergangs  gewärtig,  treten  zu  lason  drei 
Göttinnen  in  Hirtentracht.^)  Es  sind  die  Töchter  der  Libye, 
die  einst  die  aus  dem  Haupte  des  Zeus  entsprungene  Athena 
im  Tritonsee  gebadet  hatten  (Bd.  I  187  A.  1).  Sie  verkünden, 
die  Argonauten  sollen,  sobald  Amphitrite  die  Eosse  vom  Wagen 
ihres  Gatten  löse^),  ihrer  Mutter,  die  sie  solange  im  Leibe 
getragen  habe,  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten;  dann  würden 
sie  glücklich  in  ihre  Heimat  gelangen.  Als  lason  bei  sinkender 
Sonne  am  Gestade  seinen  Gefährten  die  Begegnung  erzählt, 
da  springt  plötzlich  ein  großes  Eoß  mit  goldener  Mähne  aus 
dem  Meer  ans  Land  und  rennt  gestreckten  Laufes  in  die  Wüste. 
Da  ruft  Peleus,  der  als  Gatte  der  Thetis  mit  dem  Leben  der 
Meergötter  vertraut  ist:  ,,Eben  sind  die  Eosse  Poseidons  durch 
Amphitrite  losgeschirrt  worden;  mit  der  Mutter  aber,  die  uns 
solange  im  Leibe  getragen  hat,  ist  die  Argo  gemeint.  Ver- 
gelten wir  ihr  Gleiches  mit  Gleichem,  heben  wir  sie  auf  unsere 
Schultern  und  tragen  sie  durch  die  Wüste,  immer  den  Spuren 
des  Poseidonrosses  nach;  denn  dies  wird  nicht  auf  dem  Fest- 
lande  Nachtruhe  halten,   sondern  in  irgendeiner  Meerbucht 

1)  Über  die  Moiren  als  Hochzeitsgöttinnen  und  ihre  Beziehung  zu  Aphro- 
dite s.  Bd.  I  358  A.  1.  531. 

2)  Wenn  Apollon.  IV  1322  sie  olono/M  (vgl.  1413)  nennt  und  damit  Schaf- 
hirtinnen meint,  während  es  ,, einsam",  dagegen  oijiöXoi;,  „der  Schafhirte"  heißt, 
so  ist  das  Vorbild  der  homer.  Hermeshymnos  314,  wo  derselbe  Sprachfehler  steht, 
Clirist  Ber.  d.  Bayer.  Akad.  1890,  217  A.  1;  Malten  Kyrene  114  A.  3. 

3)  Als  Wagenlenkerin  des  Poseidon  ist  Amphitrite  sowohl  im  Westgiebel 
als  auf  den  Ostmetopen  des  Parthenon  dargestellt,  Robert  Herrn.  XVI  1881,  79ff.; 
Arch.  Zeit.  XLII  1887,  53  f. 
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iintertaiiclieD."  So  heben  denn  die  Ai'gonauten  die  Ai-go 
auf  ihre  Schultern  und  tragen  sie  mit  Medeia,  den  dieser 
von  Arete  mitgegebenen  Mägden  und  der  ganzen  übrigen 
Ladung  zwölf  Tage  und  zwölf  Nächte  lang,  ohne  zu  rasten, 
durch  die  Wüste,  bis  sie  an  den  Tritonischen  See  gelangen. 
Aber  nach  der  langen  heißen  Wanderung  quält  sie  unerträg- 
Ucher  Durst.  Auf  der  Suche  nach  einer  Quelle  kommen  sie 
zum  Garten  der  Hesperiden  und  finden  diese  in  tiefer  Trauer  ob 
dem  Eaub  der  Äpfel  und  der  Tötung  des  Drachen.  Mitleidig 
mit  den  ermüdeten  Helden  lassen  sie  dem  dürren  Boden  Ersen, 
Blumen  und  Gebüsch  entsprießen  und  verwandeln  sich  selbst 
in  eine  Paijpel,  eine  Ulme  und  eine  Weide,  so  daß  die  Argo- 
nauten Schatten  finden  (vgl.  o.  S.  492).  Dann  verkündet  ihnen 
iUgle,  daß  Herakles  kürzlich  durch  einen  Fußtritt  eine  Quelle 
aus  einem  Felsen  habe  entspringen  lassen  (vgl.  o.  S.  646  A.  5). 
Dort  erquicken  sich  die  Argonauten,  aber  sie  verlieren  hier 
zwei  ihrer  Gefährten,  den  Kanthos,  der  bei  dem  Versuch, 
Schafe  zu  rauben,  von  dem  Hirten  Kaphauros,  dem  Sohn 
einer  tritonischen  Nymphe  und  des  Amphithemis,  den  die 
Minostochter  Akakallis  dem  ApoUon  Lykoreus  geboren  hatte, 
erschlagen  wird^),  und  den  Seher  Mopsos,  der  dem  Biß  einei; 
Schlange  zum  Opfer  fällt  ^).  Nun  steigen  sie  wieder  ein  und 
suchen  lange  vergeblich  nach  der  Ausfahrt  aus  dem  Tritoni- 
schen See.  Da  rät  ihnen  Orpheus,  den  zweiten  der  Dreifüße, 
die  lason  auf  Geheiß  des  delphischen  Apollon  mitgenommen 
liat,  den  Landesgöttern  zu  weihen.  Als  sie  aussteigen,  um 
dies  zu  tun,  tritt  ihnen  der  Triton  selbst  in  Gestalt  des  Königs 
Eurypylos  entgegen  und  bietet  ihnen  eine  Erdscholle  an,  die 
l^iuphemos  in  Empfang  nimmt.  Dann  hebt  er  den  Dreifuß  auf 
und  verschwindet  vor  ihren  Augen  in  dem  See.^)  Da  merken 
sie,  daß  es  ein  Gott  war  und  heißen  dem  lason,  ihm  das  beste 
Schaf  zum  Opfer  zu  bringen.  Als  dieses  vom  Hinterteil  der  Argo 
mit  einem  Schnitt  in  den  Nacken  in  den  See  gestürzt  ist,  da 
i  aucht  der  Triton  in  seiner  wahren  Gestalt  auf  und  führt  selbst 
•  las  Schiff  ins  offene  Meer.  Nochmals  legen  die  Ai-gonauten  in 
<'inem  nahen  Hafen  an  und  errichten  dem  Triton  und  seinem 
\'ater  Poseidon  Altäre,  und  der  Hafen  erhielt  mm  den  Namen 
Vrgoos.  Ohne  Unfall  gelangen  sie  nach  Kreta,  wo  der  eherne 
UieseTalos  ihre  Landung  hindern  will,  aber  den  Zauberkünsten 

1)  Vf,'l.  oben  «.  373  f.  S-  788. 

2)  0.  S.777;  vgl.  Sen.Mcd.  ((53  f.,  wo  vor  Libyds  harcnis  zu  interpun^iicren  ist. 

3)  Boi  ITcrodot.  IV  170  findet  dies  Ereignis  schon  niif  der  Hinfaliif  statt. 
Der  Triton  zoi>;t  .sich  gleich  in  .seiner  wahren  Gestalt  und  bittet  .sich  S(>lbst  den 
Dreifuß  zur  Belohnung  aus.  vgl.   Malten  Kyrenc  S.  131   und   unten. 

.')2* 
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der  Medeia  erliegt;  darauf  schöpfen  die  Argonauten  Wasser 
und  errichten  der  Athena  Minois  ein  Heiligtum.  Noch  einmal 
kommen  sie  in  große  Gefahr,  als  sie  auf  der  Weiterfahrt  nach 
IS'orden  plötzlich  undurchdringliche  Nacht  umgibt.  Da  fleht 
lason  zu  Apollon  und  gelobt  ihm  reiche  Weihgeschenke,  und 
der  Gott  steigt  vom  Himmel  herab  und  stellt  sich  auf  eine  der 
Melantischen  Klippen.  Dort  hebt  er  seinen  goldenen  Bogen  hoch 
empor,  so  daß  sie  in  der  Nähe  ein  kleines  Eiland  sehen,  an  das 
sie  anlegen;  sie  taiTfen  es  Anaphe^)  und  errichten  dort  dem 
Apollon  Aigletes^)  in  einem  schattigen  Hain  ein  Heihgtum  und 
einen  Altar.  Auch  das  Einweihungsopfer  bringen  sie  ihm,  so  gut 
sie  es  auf  der  einsamen  Insel  vermögen,  dar,  und  da  es  ihnen 
an  Wein  gebricht,  libieren  sie  mit  Wasser  auf  die  brennenden 
Scheite.  Da  können  sich  die  von  der  Medeia  mitgegebenen 
phaiakischen  Mägde,  die  an  die  reichen  Opfer  des  heimischen 
Königspalastes  gewöhnt  sind,  des  lauten  Gelächters  nicht  ent- 
halten; mit  heftigen  Scheltworten  antworten  die  Argonauten, 
und  daher  rührt  der  Brauch,  daß  auf  Anaphe  beim  ApoUon- 
opfer  Streit-  und  Schmähreden  zwischen  Männern  und  Frauen 
gewechselt  werden.  Auf  dieser  Insel  hat  Euphemos  einen 
wunderbaren  Traum.  Ihm  schien,  daß  die  von  dem  Triton 
empfangene  Erdscholle,  die  er  an  seinem  Busen  bewahrte, 
sich  mit  weißen  Milchflecken  bedeckte.  Und  plötzhch  kam 
aus  der  Scholle  heraus  ein  Mädchen,  dem  er  sich  in  heißem 
Liebesverlangen  gesellte.  Und  doch  mußte  er  klagen,  denn 
er  wähnte,  es  sei  ein  Mädchen,  das  er  mit  seiner  eigenen 
Milch  großgezogen  habe.  Da  sprach  das  Mädchen:  ,,Ich  bin 
kein  sterblich  Mädchen,  sondern  eine  Tochter  des  Triton  und 
der  Libye  und  bestimmt,  einst  die  Pflegerin  deiner  Nach- 
kommen zu  werden.  Wirf  mich  zu  den  Nereiden  ins  Meer, 
daß  ich  in  der  Nähe  von  Anaphe  wohne.  In  späterer  Zeit 
werde  ich  wieder  ans  Licht  kommen  und  deinen  Nach- 
kommen dienstbereit  sein."  Dies  Gesichte  vertraute  Euphe- 
mos, nachdem  er  zu  Hermes,  als  dem  Gott  der  Träume  (Bd.  I 
404),  gebetet  hatte,  bei  der  Weiterfahrt  dem  lason  an.  Der 
erinnerte  sich  eines  Spruches  des  ApoUon  und  sagte:  ,,Wirf 
nur  die  SchoUe  ins  Meer;  die  Götter  werden  daraus  eine  Insel 
machen,  auf  der  deine  Kindeskinder  wohnen  werden.  Ein 
Gastgeschenk  ist  sie  des  Triton  und  gibt  dir  ein  Anrecht  auf 
die  libysche  Küste."      Und  Euphemos  gehorchte  und   warf 


1)  Apollon.  IV  1718  6  (3?)  ^dlßÖQ  fiiv  äzv^o/J.evoig  äve(p)]vev. 

2)  Apollon.   IV  1716f.   Aly^rrjp   fiev  ivaxonov  ehexep  aiyh];    0oißov 
tcexkoiiiei'oi-  Über  den  einheimischen  Namen  'AGyeXdrag  s.  Bd.  I  258  A.  3.  514  A.  3. 
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die  Scholle  ins  Meer.  Später  wurde  daraus  eine  Insel,  die 
man  zuerst  Kailiste  und  dann,  als  sie  von  dem  Spartaner 
Theras,  dem  Sohn  des  Autesion,  besiedelt  wurde,  nach  diesem 
Thera  nannte.  Hier  nahmen  die  Nachkommen  des  Euphemos 
ihren  Wohnsitz  und  von  dort  aus  gründeten  sie  Kyrene.  Die 
letzte  Station  machen  die  Ai-gonauten  auf  Aigina.  Dort 
veranstalten  sie  einen  Wettkampf  im  Wasserholen,  zu  dessen 
Andenken  bei  dem  aiginetischen  Feste  des  Apollon  Delphinios 
der  uyojv  d/LKpogirrig  oder  die  *"  YöqocpoQia  stattfanden  (Bd.  I 
258  A.  2). 

In  diesem  Gedicht  des  Apollonios  liegen  Schichten  von 
sehr  verschiedenem  Alter  und  Charakter  übereinander.  Über 
den  mythischen  Urstoff,  der  aber  durchaus  nicht  mehr  in 
seiner  ältesten  Gestalt  erscheint,  sind  die  Sagen  gelagert,  in 
denen  sich  die  Kolonisation  der  Propontis  durch  die  Milesier, 
der  Nordküste  Kleinasiens  durch  die  Boioter  und  Megarer 
und  der  Nordküste  Libyens  durch  die  Theraier  widerspiegelt, 
endlich  junge  aitiologische  Sagen,  die  erst  entstanden  sein 
können,  als  der  Stoff  bereits  die  verschiedenartigsten  Behand- 
lungen erfahren  hatte. i) 

a)  Der  älteste  Bestand. 
Echt  mythischen  Charakter  tragen  vor  allem  die  Erzäh- 
lungen von  den  Seirenen,  von  Skylla  und  Charybdis,  von  den 
Flankten  und  Symplegaden,  von  den  Stymphaliden  auf  der 
Aresinsel,  von  Phineus,  Kirke  und  Alkinoos,  endlich  von  der 
Fahrt  durch  den  Okeanos,  an  deren  Stelle  später  die  durch 
den  Istros  und  Eridanos  trat.  Von  diesen  Bestandteilen  hat 
die  Argonautensage  mit  der  Odyssee  die  Seirenen.  Skylla  und 
Charybdis,  die  Flankten,  Kirke  und  Alkinoos  geuu'insam^). 
aber  das  Verhältnis  zu  dieser  ist  bei  den  einzelnen  Bestand- 
teilen ein  ganz  verschiedenes.  Während  die  Seirenen  und  Kirke 
ursprünglich  in  die  Argonautensage  gehören  und  von  der 
Odyssee  übernommen  worden  sind,  stammen  umgekehrt  Skylla 
und  Charyl)dis  aus  der  Odyssee  und  sind  vielleicht  erst  durch 
Apollonios  unter  die  Abenteuer  der  Argonauten  eingereilit 
worden,  ebenso  wie  das  Passieren  von  Trinakia,  wo  sie  gar 
niehts  erleben.  Eine  eigentümliche  Stellung  nehmen  die 
Flankten  ein,  von  denen  die  Odyssee  berichtet,  was  eigentlich 
von  den  Symplegaden  gilt.  Kirke  kann,  wenn  auch  in  ander«  r 
Form,  schon  der  ältesten  Odysseussage  angehört  haben;  aber 
daß  sie  auf  einer  Insel  wohnt,  geht    auf  die  Argonautensage 

1 )  S.  O.  Jessen  Rcal-Enzykloi).  II  748. 

2)  Kirchhoff  Hoin.  Odyss.  »  287 ff.;  v.  Wilnmowitz  Homer.  Unters.  lÜÖff. 
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zurück.  Die  korkyraiische  Lokalsage  von  dem  Aufenthalt 
bei  Alkinoos,  den  auch  Philitas  und  Kallimachos  kennen,  ist 
zuerst  durch  Aristoteles  (Herakleid  IIoX.  27)  bezeugt  und 
wird  kaum  wesentlich  älter  sein.  Aber  nicht  nur  im  Stoff, 
auch  im  Aufbau  berühren  sich  die  beiden  alten  Schiffer - 
märchen  in  wesentlichen  Punkten.  Wie  die  Irrfahrten  des 
Odysseus  durch  die  Blendung  des  Polyphem  und  das  Schlachten 
der  Heliosrinder  veranlaßt  sind,  so  die  der  Argonauten  durch 
den  an  Apsyrtos  begangenen  Mord.  Dem  blinden  Teiresias 
entspricht  der  blinde  Phineus,  beides  Berater  über  die  Weiter- 
fahrt; und  auch  Kirkes  Rolle  war  vielleicht  in  der  Ursage 
die  einer  Beraterin.  Nach  dem  früher  Gesagten  muß  ferner 
angenommen  werden,  daß  die  Abenteuer  mit  den  Seirenen 
und  den  Plankten  sowie  die  Begegnung  mit  Kirke  ursprüng- 
lich auf  der  Hinfahrt  erfolgten,  wie  die  mit  Phineus,  hingegen 
die  Durchfahrt  durch  die  Symplegaden,  wie  die  Odyssee  be- 
zeugt, auf  der  Rückfahrt.  Der  Argonautensage  eigentümlich 
ist  das  Abenteuer  auf  der  Aresinsel  und  die  Fahrt  durch 
den  Okeauos,  mit  der  sich  die  des  Herakles  auf  der  Eeise 
nach  Erytheia  vergleichen  läßt  (o.  S.  468f.).  Wir  betrachten 
diese  Abenteuer  in  der  Reihenfolge,  die  sie  zur  Zeit  gehabt 
zu  haben  scheinen,  als  man  Aia  nach  dem  Westen  verlegte 
und  die  weit  vor  der  ersten  poetischen  Gestaltung  durch  das 
ionische  Epos  zurückliegen  muß,  verbinden  damit  aber  gleich 
die  aus  der  Odyssee  entnommenen  Abenteuer. 

1.  Phineus. 
Wenn  ein  Heros  auf  ein  Abenteuer  in  ein  fernes  Wunder 
land  auszieht,  so  läßt  ihn  die  griechische  Volkssage  sich  zuerst 
bei  weisen  Männern  oder  weisen  Frauen  über  dessen  Lage 
oder  den  Weg  dahin  Rats  erholen;  so  Perseus  bei  den  Nym- 
phen und  Phorkiden  (oben  S.  226),  Herakles  vor  der  Fahrt 
zu  den  Hesperiden  bei  Prometheus  und  bei  Nereus  (oben 
S.  495 ff.).  Dieselbe  Bedeutung  hat  Phineus  für  die  Argo- 
nautensage; deshalb  stellen  wir  ihn  an  die  Spitze,  obgleich  es 
möglich  ist,  daß  in  der  Ursage  die  Ai^gonauten  schon  Aben- 
teuer zu  bestehen  hatten,  bevor  sie  mit  ihm  zusammen- 
trafen. Aber  obgleich  von  Anfang  an  aufs  engste  mit  der 
Argonautensage  verknüpft,  ist  der  Mythos  von  ihm  doch 
älter  als  diese  und  ursprünglich  selbständig.  Seine  Heimat 
ist  Arkadien.  1)     Als  Bruder  des  ursprünglich  gleichfalls  nach 

1)  Hiller  v.  Gaertringen  De  Graecor,  fab.  ad  Thiac.  pertin.  67  ff.  und  IG 
V  2  S.  XXIX  27;  Jessen  in  Roschers  Myth.  Lex.  III  2372.  Vgl.  oben  S.  240  A.  1, 
wo  auch  eine  Etymologie  des  Namens  versucht  ist. 
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-Vrkadien  gehörigen  Kepheus,  mit  dem  zusammen  er  nach 
<lem  Osten  verpflanzt  und  unter  die  Nachkommen  des  Belos 
eingereiht  wurde,  haben  wir  ihn  schon  oben  kennengelernt 
(S.  240).  Bei  Hesiod  (fr.  31)  ist  er  Sohn  des  Phoinix,  aber 
Enkel  des  Agenor  und  der  Kassiepeia.  In  der  Ai-gonauten- 
sage  hingegen  tritt  er  als  Sohn  des  Agenor  auf,  und  Agenor 
gehört  eigentlich  nach  Ai"gos  (o.  S.  265).  Sehr  bedeutsam  ist 
aber,  daß  nach  Ai)ollodor  (f  9,  21,  1)  Phineus  ein  Sohn  des 
Poseidon,  des  Hauptgottes  von  Mantineia  (lid.  1  576),  war, 
daß  derselbe  Gewährsmann  einen  Phineus  unter  den  Söhnen 
des  Lykaon  nennt  (III  8,  1,  3),  und  daß  noch  späte  Mytho- 
'iraphen  ihn  als  König  von  Arkadien  kennen. i) 

Die  älteste  Sagenform  bieten  die  Hesiodeischen  Kataloge.^ ) 
Phineus  hatte  ein  langes  Leben  dem  Besitz  des  Augenlichts 
vorgezogen,  also  auf  den  Anblick  der  Sonne  verzichtet.  Dar- 
über ergrimmt  Helios  und  schickt  dem  Blinden  die  Harpyien, 
die  Stoßwinde  (Bd.  I  470),  die  ihm  seine  Speisen  besudeln 
imd  wegtragen,  bis  die  Söhne  des  Nordwinds  kommen  und 
seine  Peinigerinnen  verjagen,  ein  alter  Naturmythos  vom 
Jahresgott,  der  im  Winter  erblindet,  wie  Oidipus,  und  hungert^), 
bis  ilm  die  Frühlingswinde  erlösen.*)  Man  würde  nun  er- 
warten, daß  dieser  Juhresgott  nach  dem  Urmythos  im  Früh- 

1)  Sohol.  Luk.  Dial.  mort.  9  ö.  254  Rabe;  Scrv.  ampl.  Aen.  111  2U9  (dar. 
Schol.  Stat.  Theb.  VIII  255;  Myth.  Vat.  I  27.  II  142).  Letztere  Stelle  ist  für 
die  Weltliteratur  von  Bedeutung  geworden;  denn  Sidney  hat  darauf  in  freier 
Umgestaltung  eine  Episode  seiner  Arcadia  aufgebaut  und  Skakespeare  nacii 
dieser  die  Figur  seines  Clostcr  im  Lear  geformt. 

2)  Schol.  ApoUon.  II  181  (Hesiod.  fr.  52)  etcek')))  töv  /tuxndi'  ynöx'ov  xfj:; 
ö^peuiQ  TiQOEXQivev,  womit  Jessen  a.  a.  0.  2307  überzeugend  in  Verbindung  bringt 
Schol.  Apollon.  II  178  7i)]Qojd-fivai  ös  PJyovai  ruv  Oivia  v:i6  'H?.iov,  özi  Tio^v- 
XQÖviog  elkexo  /m?.?.ov  elvai  i]  ßXeneiv.  Ebenso  Asklepiadcs  fr.  3  (Schol.  Od. 
/tGO),  jedoch  mit  der  attischen  Phineussage  kombiniert,  Zevq  ök  ;{aAe7r/5vas 
Xiyei  aurcö  jiöxbqov  ßovXexai  oJio&avEiv  ij  xv(p?.6(;  yevecr&fu.  ö  6i  aiQelxai  /tij 
(joäv  xov  ipxov.  äyavay.xr'jaaQ   öi  ü  "IDdog  'AqjivIui;  eTiuiefinet  avxü),  cüxive;. 

''  7TOXE  fieXXoi  Eodieiv.  avrov  (ra  ßoconaxa)  öiinnaaaov  ifißä?J.ovaai  (pdoQÜv 
ni'u.  Über  Et.  gon.  s.  unten  8.  815  A.  2^  Boi  Istros  fr'  ßOa  (Schol.  Apollon.  II  207) 
nndOppiaii  Kyneg.  II  017 ff.  vorhängt  Helios  die  Blindheit,  doch  wird  die  Strafe 
anders  motiviert,  boi  jenem  durch  die  Bitte  s(!incs  Sohnes  Aietcs,  der  dem  Phineus 
grollt,  weil  er  den  Söhnen  des  Plirixos  bei  ihrer  Flucht  geholfen  hat  (oben  S.  70-1, 
unten  S.  815),  bei  diesem  durch  die  Eifersucht  des  Helios,  der  sieii  durch  di«- 
Prophetenkunst  des  Phinc^us  übcitroffen  sieht,  und  auch  naelulem  die  Boroaden 
die  Harpyien  vortrieljcn  iiabcn.  ihn  weiter  peinigt,  bis  er  aus  seinem  Blute  die 
blinden  Maulwürfe  entstehen  läßt.  Hier  wird  also  H(>lio.s  nach  orphischer  LvUi<- 
dorn  Apollon  gieichgeset/t,  vgl.  unten  8.  815  A.  2. 

3)  Daher  stellt  Luk.  Tim.  18  donPiiineus  mit  dem  hungernden  und  dürsten- 
den Tantalos  zusammen;  vgl.  auch  Sen.  Herc.  f.  759. 

4)  Dagegen  hält  F.  Dümmler  Delph.  18  (Kl.  Sehr.  II  142)  den  Phineus 
für  eine  alte  Büüergestalt  wie  Tantalos,  Sisyphos  und  Tityos,  8.  unten  S.  821. 
\ut  andere  MogUchkeiton  weist  Jessen  a.  a.  0.  2374f.   hin. 
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jähr  auch  das  Augenlicht  A\ieder  erhält.  Daß  dies  nirgends 
überliefert  wird,  kann  bei  dem  Überwuchern  der  jüngeren 
Sagenform  nicht  wundernehmen:  vielleicht  aber  hat  sich  doch 
eine  schwache  Spur  hiervon  erhalten,  wenn  nach  dem  Zeugnis 
desPhylarch^)  in  einer  der  attischen  Behandlungen  der  Phineus- 
sage,  wo  dieser  seinen  Charakter  völlig  geändert  hat,  Asklepios 
seinen  von  ihm  oder  der  Stiefmutter  geblendeten  Söhnen  das 
Augenlicht  wiedergibt  (s.  unten  S.  819 f.);  das  würde  dann  auf 
die  Phineiden  von  ihrem  Vater  übertragen  sein.  Nur  eine 
andere  mythische  Form  derselben  Natur  vor  Stellung  ist  es, 
wenn  in  einem  Hesiodeischen  Gedicht  2)  erzählt  war,  die 
Harpyien  hätten  den  Phineus  in  den  fernen  Norden  zu  den 
sich  von  Milch  nährenden  und  auf  Wagen  wohnenden  Skythen 
entführt,  womit  sich  der  winterliche  Aufenthalt  des  Apollon 
bei  den  Hyperboreern  vergleichen  läßt  (Bd.  I  242  ff.).  Zu  dem 
rharakter  des  Phineus  als  Jahres-  oder  Yegetationsgott  paßt 
es,  daß  auf  einem  der  ältesten,  den  Mythos  darstellenden  Bild- 
werke^), seine  Gattin  Erichtho  (d.  i.  Kurzform  von  'EQiyßovirj) 


1)  Fr.  17  aus  ApoUodor  n.  d-eöäv  (Sext.  Emp.  adv.  math.  I  262;  Schol.  Eur. 
Alk.  1;  Schol.  Find.  Pyth.  III  96);  s.  oben  S.  201  A.  2.   S.  251  A.  4. 

2)  Ephoros  fr.  76  (bei  Strab.  VII  302)  'Haioöov  ö'  iv  t>)  y.a?.ov/iev)]  rfjg 
:;TeQiödci)  (fr.  54)  top  0u'ea  vtiö  rCov  'Aqttvicöv  äyea^ai,  '' D.ay.Toqidyow  ig  yaiav 
äm)vai  oixi  iyövrow'.  Ob  diese  iljg  negiodog  ein  Sondertitel  für  einen  Teil 
der  Kataloge,  wie  Bergk  Gr.  Literaturgesch.  I  1002  A.  84,  Rzach  u.  a.  annehmen, 
während  Kirchhoff  a.  a.  0.  .325  sogar  iv  Kaxa/.öyoiv  rgiroj  herstellen  will, 
oder  ob  sie  ein  besonderes  Gedicht  war,  wie  Sittig  Real-Enzyklop.  VII  2425f. 
glaubt,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Die  erstere  Möglichkeit  ist  durch  das  oben 
S.  811  A.  2  besprochene  fr.  52,  wo  von  der  Blendung  des  Phineus  die  Rede  ist; 
keineswegs  ausgeschlossen;  allerdings  war  auch  in  den  Katalogen  der  Natur- 
mythos schon  zu  einer  Episode  der  Ai-gofahrt  herabgesunken,  und  auch  die  Be- 
sudelung oder  die  Entführung  der  Mahlzeit  des  Phineus  muß  für  sie  angenommen 
werden ;  aber  Hcsiod  kann  Phineus  auch  an  die  Nordküste  des  Pontos  versetzt 
haben  statt  an  dessen  Südküste.  Späte  Nachklänge  an  diesen  uralten  Mythos, 
aber  angeknüpft  an  die  attische  Sagenform,  bei  Serv.  ampl.  Aen.  III  209,  wo 
Boreas  den  Phineus  blendet,  ihn  nach  fernen  Inseln  {ad  pelagias  insulas)  ent- 
führt und  ihm  die  Harpyien  schickt,  und  bei  Orpheus  674ff.,  wo  derselbe  Gott 
ihn,  nach  der  Blendung  durch  die  Boreaden  in  die  Wälder  Bistoniens  versetzt, 
auf  daß  er   dort  ein  schmähliches  Ende  finde. 

3)  Es  ist  die  ionische  Trinkschale  in  AVürzburg  Mon.  d.  Inst.  X  8  und  besser 
nach  Entfernung  der  Übermalungen  Furtwängler-Reichhold  Vasenm.  41.  Am 
Fußende  der  Kline  des  Phineus  stehen,  seinen  Charakter  als  Vegetationsgott 
andeutend,  zwei  Hören,  die  eine  mit  einer  Blüte  in  der  Hand,  also  vielleicht  als 
Sommer-  und  Wintcrhore  gemeint.  Die  Vase  stellt  die  Verfolgung  der  Harpyien 
durch  die  Boreaden  dar,  Avie  Paus.  V  17,  11  von  einer  Szene  auf  dem  Kypselos- 
ka.«ten  sagt :  0ivevi;  re  6  Qo^^  eaxi,  xai  ol  nalöeg  ol  Bogeov  rag  'AgTiviag^  an' 
avrov  öiojKOvaiv  und  von  derselben  am  amyklaüschen  Thron  III  18,  15  KdXal'g 
ÖF  xal  Zrixi-jQ  rag  'AonviagOivkog  uTtF/.ai'vovaiv.  Von  einer  ähnlichen  Darstellung 
auf  einer  frühattisc'hen  Schüssel  sind  nur  die  Harpyien  ('AoETiiva)  erhalten 
Arch.  Zeit.  XL  1882  Taf.  9.    Phineus  und  die  Harpyien  ohne  die  Boreaden  auf 
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iist,  also  die  Erdgöttin  selbst  oder  wenigstens  eine  ihr  nah  ver- 
wandte chthonische  Gottheit.^)  In  dem  Natiirnij'thos  durften 
die  beiden  Harpyien,  die  in  Hesiods  Theogonie  Aello  und 
Okypete^)  heißen,  nicht  umkommen,  da  sie  jeden  Winter  den 
Phineus  aufs  neue  peinigen  müssen.  Daher  verjagen  in  den 
älteren  Sagen  die  Boreaden  zwar  die  Harpyien,  doch  gelingt  es 
ihnen  nicht,  sie  einzuholen,  vielmehr  müssen  sie  bei  den  Stro- 
phaden, die  westlich  von  der  Peloponnes  angesetzt  werden^), 
haltmachen.  Zwar  hatten  sie  sich,  wie  in  den  Ilesiodeischen 
Katalogen  erzählt  war,  dort  an  den  auf  der  Höhe  des  kephal- 
lenischen  Berges  Ainos  thronenden  Zeus  Alv-t]io;  gewandt  und 
ihn  angefleht,  er  möge  die  Harpyien  in  ihre  Hand  geben.^) 

zwei  rotfig.  att.  Vasen  Alillingcn  Anc.  Mon.  15  und  .\ich.  Zeit.  XXXVIII  1880 
Taf.  12,  2,  Phineus  allein  auf  einer  nolanischen  Amphora,  Arch.  Zeit.  XXXVIII 
1880  Taf.  12  1.  Die  Boreaclcn  die  Harpyien  in  Gegenwart  des  Phineus  tötend 
(s.  u.  S.  814)  Mon.  d.  Lincei  XIV  1904  Taf.  5.  Auf  einer  andern  rotfig.  Va.se  statt  der 
beiden  Harpyien  ein  männlicher  Harpj's  (s.  Bd.  1 559  A.  5)  und  nur  ein  ungcflügelter 
Boreade  (Ann.  d.  Inst.  LIV  1882  tav.  d'agg.  0.).  Alle  diese  Darstellungen  könnte 
man  auf  den  alten  Naturmythos  beziehen,  wäre  dieser  niclit  sclion  zu  Hesiods 
Zeit  verge.ssen  gewesen.  Dagegen  sind  auf  einem  rotfig.  att.  Krater  bei  dem 
V\)rgang  die  Argonauten  zugegen  (Mon.  d.  Inst.  III  49  und  besser  Furtwängler- 
Rcichhold  a.  a.  0.  Taf.  (10,  2,  vgl.  o.  S.  779  A.  4);  walnscheinlich  liegt  diesem  ein 
Gemälde  aus  der  Schule  Polj'gnots  zugrunde,  s.  Aisch.  Eum.  50  f.  Die  schwarzf ig. 
Vase  Mus.  Greg.  II  31,  2  hat  entweder  mit  diesem  Mythos  nichts  zu  tun  oder 
ihn  gänzlich  mißverstanden.  Die  attisclie  Sagenform  liat  sicli  bis  jetzt  auf 
keinem  erhaltenen  Bildwerk  gefunden. 

1)  Ktwas  anders  Löschckc  Boreas  u.  Oreithyia    (Dorpat.  Piogr.  1886)  2 f. 

2)  V.  2()7.  Dagegen  sagt  Apollod.  I  0,  21,  7  »}  ()i  erena  xü/oiy/fc//  'Qxv- 
.^t'r//,  (hg  de  evioi  'Oxv^aij,  'Jlaioöo::  Öe  PJyei  avrijv  'Qxvnööijv,  eine  N'ariante, 
die  aus  den  Katalogen  entncjmmen  zu  sein  scheint  (fr.  5(1).  Statt  Aello  liat 
-ApolJodor  a.  a.  ().  den  Vollnamen  Aellopus  und  gibt  als  Variante  Nikothoe  an. 
Die  Zweizahl  ist  da.s  ältere.  Die  Dreizahl  findet  sich  zuerst  auf  der  rotfigurigen 
Vase  bei  Jliilingen  a.  a.  0.  (o.  S.  813  A.  3).  In  den  Schol.  II.  AD  //  150 
wird  den  beiden  Ilesiodeischen  Namen  die  Homerisclie  Podarge  nur  mit  Rück- 
sicht auf  die  erläuterte  Iliasstelle  hinzugefügt.  Aber  Vergil  .\on.  III  211  ff.  kennt 
eine  Mehrzahl  von  Har]nien,  deren  Anführerin  Kelaino  ist,  und  diese  wird  dann 
von  den  nimisehen  Mythograi)hen  den  b(i<len  Hesiodeischen  zugeseilt;  Serv  Aen. 
III  209  (dar.  .Myth.  Vat.  I  111.  II  13  mit  beigefügten  Etymologien);  Schol.  Ov. 
Ib.  2()5;  Fulgentiufi  I  8  (dar.  Myth.  Vat.  111  5,  5);  Schot  Lyk.  1(17.  Bei  Hygin 
fab.  14  ist  Aellopum  zu  Alopicn  untl   Cclaeno  zu  Acheloen  verderbt. 

3)  Strab.  VIII  359  setzt  sie  an  die  Westkü.ste  von  Mes.senien.  Steph.  Byz. 
s.  V.  in  die  Nähe  von  Zakynthos,  scheint  sie  also,  wie  Apollodor  I  9.  21.  7,  mit 
den  Echinaden  zu  identifizieren.  Nach  Schol.  Apoll.  II  285  lagen  sie  im  sizi- 
lischen  Meer  (vgl.  Plierekydes  unten  S.  H14);  aber  dasselbe  am  SchlulJ  lücken- 
hafte Scholion  scheint  auch  eine  Nachricht  zu  kennen,  wonach  sie  im  aigaiiichen 
Meer  lagen  und  mit  den  Kalydnischen  Inseln  (II.  B  677)  identisch  waren.  S. 
.1  essen  a.  a.  ().  S.  2359. 

4)  Fr.  57  (Schol.  .Apoll.  II  297)  tvü''  oi  '/  evyjadijv  AhifUi»  lyiiiiAovTi. 
Schol.  Apoll.  II  29(5  o?  öe  2Jino(fäi)aQ,  (fttair  awrüc  Mexh'jO&at,  xa&6  eniOTQU- 
f/evTf5  avTÖdi  Tjül^avTo  tw  Au  xaralaßetv  räq  'ÄQnvlaz-     Antimachos  dagegen 
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Aber  Zeus  schickt  den  Hermes  und  gebietet  ihnen,  von  der 
Verfolgung-  abzustehen.  Statt  dessen'  interveniert  bei  ApoUo- 
nios^)  Iris,  und  zwar  auf  eigene  Hand,  weil  sie,  wie  die  Schollen 
richtig  bemerken,  die  Schwester  der  Harpyien  ist  (Hes.  Th. 
266 f.).  Hingegen  setzten  bei  Pherekydes^)  die  Boreaden  die 
Verfolgung  bis  ins  siziüsche  Meer  fort,  ohne  daß  überliefert 
wird,  wo  und  warum  sie  halt  machten.  Bei  Valerius  Flaccus 
(IV  507 ff.)  tun  sie  es  beim  Vesuv;  aus  diesem  hebt  sich  Typhon,, 
der  bei  ihm  der  Vater  der  Harpyien  ist,  empor  und  gebietet 
den  Boreaden  umzukehren.  Alt  ist  ferner  der  Zug,  daß  die 
Harpyien  sich  dann  nach  Kreta  flüchten  und  dort  in  einer 
Höhle  des  Berges  Ai'ginus  untertauchen^),  was  eigentlich  vor- 
aussetzt, daß  ihre  Flucht  von  Westen  nach  Osten  geht.  Bei 
Vergil  hingegen  nehmen  sie  ihren  Wohnsitz  auf  den  Strophaden 
(Aen.  III  210ff.),  wo  sie  nach  Hygin  (fab.  14)  überhaupt  zu 
Hause  sind.  Jünger,  obgleich  schon  für  das  6.  Jahrh.  zu 
belegen,  ist  die  Sage,  daß  die  Boreaden  die  Harpyien  töten. 
Der  älteste  Zeuge  ist  Ibykos,  ihm  folgen  Aischylos  in  seinem 
0ivsvg  und  Telestes*),  der  einen  Dithyrambos  'ÄgyM  verfaßt 
hat.  Apollodor  (III  15,  2.  I  9,  21,  6f.)  läßt  auch  die  Boreaden 
bei  der  Verfolgung  den  Tod  finden,  der  ihnen  verhängt  war, 
wenn  sie  den  Verfolgten  nicht  einholen  konnten .5)  Danach 
stürzte  Nikothoe  in  den  peloponnesischen  Fluß  Tigres,  der 
nach  ihr  von  da  an  Harjjys  hieß.  Die  andere,  Okypete,  flog 
bis  zu  den  Echinaden  weiter,  dort  wandte  sie  sich  dem  Fest- 
land zu,  daher  die  Inseln  von  da  ab  die  Strophaden  hießen; 
aber  auch  ihre  Kräfte  versagten,  sie  stürzte  tot  auf  die  Küste 

hatte  in  seiner  Lyde  (Schol.  Apollon.  II  296.  297,  vgl.  285),  der  sich  Apollonios 
II  296  anschließt,  den  Namen  daher  abgeleitet,  daß  die  Boreaden  dort  um- 
gekehrt seien:  ötä  xö  Tovg  BoOEaöag  avrö&sv  VTCoargeipai  axQacpevraQ  elg  rov- 
niaoi  (dan.  Serv.  Aen.  III  209);  auch  hatte  er  erzählt,  die  Inseln  hätten  bis  dahin 
nXüiTai,  „die  schwimmenden",  geheißen  (vgl.  Hyg.  fab.  14),  was  auf  einer  Gleich- 
setzung mit  den  Flankten  zu  beruhen  scheint.  Auch  dies  ist  von  Apollonios 
übernommen;  aus  diesem  Apollodor.  I  9,  21,  8.  Eine  andere  Herleitung  des 
Namens  SxQocpdösQ  S.  814  im  Text. 

1)  II  286 ff.;  danach  Serv.  Aen.  III  209  (dar.  Myth.  Val.  I  27.  II  142). 

2)  Fr.  69  (Schol.  Apoll.  II  271,  vgl.  S.  813  A.  3). 

3)  Zuerst  bezeugt  aus  den  Naupaktika  (Schol.  Apollon.  II  299),  denen  eich 
Pherekydes  fr.  69  (ebd.)  anschließt;  über  den  Argiuus  s.  Maaß  Gott.  Gel.  Anz. 
1890,  379  A.  2.  Apollonios  II  434  nennt  statt  dessen  das  Diktegebirge,  der 
Grammatiker  Neoptolemos  aus  Parion  (Schol.  Apoll,  a.  a.  0.)  scheint  ganz  all- 
gemein von  einer  Höhle  auf  Kreta  gesprochen  zu  haben. 

4)  Ibyk.  fr.  49;  Aischyl.  fr.  260;  Telest.  fr.  7,  alle  bei  Philod.  n.  evoeß. 
S.  18  G.  nach  der  Ergänzung  von  Gomperz,  s.  auch  Oppian  Kyneg.  II  624. 

5)  Vgl.  den  Hund  des  Kephalos  o.  S.  162.  Auch  Theognis  715f.  scheint 
Verfolgte  und  Verfolger  als  gleich  schnell  zu  bezeichnen:  (ovo'  si)  ...  (bxvxS' 
oog  d'  eirja&a  Tioöag  xaye&v  'Aonvicöv  xai  naiöcov  Booeco,  xcöv  äcpaQ  elai  TiöÖsg. 
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nieder  und  mit  ihr  zugleich  der  verfolgende  Boreade,  was  da- 
her auch  für  seinen  Bruder  angenommen  werden  muß.  Ratio- 
nalistisch hat  Palaiphatos^)  die  Geschichte  folgendermaßen 
umgebildet.  Phineus  war  ein  König  von  Paionien,  der  im  Alter 
das  Augenlicht  verlor.  Seine  Söhne  waren  ihm  gestorben,  nur 
^wei  Töchter,  Eraseia  und  Harpyreia,  waren  ihm  geblieben, 
die  sein  Hab  und  Gut  verschwendeten,  daher  man  sie  die 
Harpyien  nannte.  Nun  wohnte  in  der  Nachbarschaft  ein 
Mann  namens  Boreas,  ein  Mensch  und  kein  Windgott;  dessen 
Söhne,  Zetes  und  Kaiais,  erbarmen  sich  des  armen  Blinden; 
sie  verjagen  seine  Töchter  aus  der  Stadt,  sammeln  die  Eeste 
seines  Vermögens  und  setzen  ihm  einen  redlichen  Thraker 
zum  Verwalter. 

Sobald  Phineus  in  die  Argonautensage  eintritt,  wird  aus' 
dem  Jahresgott  ein  menschlicher  Seher.  Die  älteste  Fassung 
dieser  Sagenform  scheint  die  zu  sein,  daß  ihm  die  Götter 
die  Wahl  lassen,  ob  er  das  Augenlicht  behalten  oder  die  Pro- 
phetengabe empfangen  wolle;  da  zieht  er  das  geistige  Sehen 
dem  sinnlichen  vor.^)  Später  erzählte  man,  die  Götter  hätten 
dem  Phineus  das  Augenlicht  genommen,  weil  er  zuviel  von 
iliren  Ratschlägen  den  Menschen  mitgeteilt,  die  dadurch  un- 
besorgt um  die  Zukunft  geworden  seien  und  sieli  um  die  Götter 
nicht  mehr  gekümmert  hätten.')  Nach  anderen  wurde  Phineus 
bestraft,  weil  er  dem  Phrixos  den  Weg  nach  Kolchis  (o.  S.  762) 
oder  dessen  Söhnen  den  zur  Heimkehr  nach  Hellas  gewiesen 
hatte^),  wobei  bald  Helios  (Istros),  bakl  Poseidon  (Apollod.) 
der  Strafende  ist.  Ganz  jung,  auf  einer  späten  Form  der  Audrit- 
medasage  (o.  S.24:0)  aufgebaut,  ist  die  Begründung,  daß  Phineus 
geblendet  worden  sei,  weil  er  dem  Perseus  nachgestellt  habe.'') 
Dieser  Seher  Phineus  hat  nun  aber 'nicht  nur  dem  Phrixos 

1)  Kap.  22,  dar.  Schol.  Lyk.  105;  Tzotz.  (;hil.  I  2l9ff. 

2)  Überliefert  Etym.  geii.  v.  ojil^eaOai,  jedoch  mit  der  Version  der  ältesten 
Sagenstufe  vcniuickt:  :ni]Q(t)ßr'ivai  öi:  nvTÖv,  rTiEuh)  zoiV  &e(öv  avTfo  TiQozeivdv- 
xo)v ,  noieQov  ßov?.oiro  tijv  iiavxiHi)v  b'/eiv  xai  TieTiijnüJaüai  y  oXiyoxQiiviov 
elvai  xat  vyifj  vnnnvEiv  xom^  ti'j:  jiavreln::,  \6\  eVxto  Tt)v  iiuvTeiav.  Dann 
folgt  ans  Soliol.  Apoll.  II  17S  umcebildefc  (oben  S.  811  A.  2)  rovror  eh'EXCv  (iyu- 
vaxrrjatt^  6  'A:i6V.'ov  {gemeint  •  ist  "///.(oc)  eTD'iQoiaev  (ivröv. 

'^)  Apollon.  If  17!)ff.  .'JI2ff.  (wo  Apolion  ihm  di««  Prophetengabe  verleiht 
und  Zeus  die  Strafe  vorhängt),  dan.  Valer.  Flacc.  IV  47iff. ;  Hyg.  fab.  19  (dar. 
Serv.  ampl.  .Ven.  II[  200);  Apollod.  I  9,  21.  2.  Vgl.  die  Oaschichto  der  Hippe 
oben  S.  53  A.  3  und  des  Taiitulos  S.  288.  Übi^r  die  Version  <les  ()r[)iieu.M.  daÜ 
Helios  (d.  i.  nach  orphischer  Lehre  Apollon)  ihn  aus  Neid  auf  seine  Schcrcrubc 
blendet,  s.  die  vorige  Anm.  und  oben  S.  811   A.  2. 

4)  Oben  S.  7()4,  S.  811  A  2. 

5)  Sehol.  Apollon.  II  178.  Sonst  pflegen  die  M)rthographon  den  BVeier 
der  Andromeda  von  dem  blinden  Seher  zu  unterscheiden,  Schol.  Apoll,  a.  a.  O. ; 
Kt  wn  a.  a.  0.;  vgl.  Borgk  Rh.  .Mus.  I  1S42,  3«!. 
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den  Hinweg  nach  Aia  und  seinen  Söhnen  den  Eückweg  nach 
Hellas  gewiesen,  sondern  ist  vor  allem  auch  der  Berater  der 
Argonauten  auf  ihrer  Fahrt,  und  seinen  Eat  haben  sich  diese 
durch  die  Befreiung  von  den  Harpyien  verdient.  Apollonios  er- 
zählt (II  195 f.),  daß  er  durch  Zeus  von  dieser  Befreiung  ge- 
wußt und  deshalb  die  Argonauten  angerufen  habe.  Aber 
in  seiner  alten  Heimat  Arkadien  konnte  sich  das  nicht  ab- 
spielen. Der  Seher  Phineus  mußte  ans  Meer  versetzt  werden, 
und  zwar,  solange  man  Aia  im  Westen  suchte,  an  das  südliche 
oder  östüche  Gestade  des  Mittelmeeres.  Direkt  überliefert 
ist  diese  zweite  Lokalisierung  nicht,  weil  sie  früh  vergessen 
wurde,  aber  sie  läßt  sich  aus  sicheren  Spuren  erschließen. 
Denn  wenn  einerseits  Phineus  mit  seinem  Bruder  Kepheus 
schon  früh  der  Genealogie  des  Belos  einverleibt  wurde,  sei  es 
als  dessen  Sohn  oder  dessen  Enkel  und  Sohn  des  Agenor  (oben 
S.  811),  und  wenn  andererseits  die  Argo  nach  dem  Zeugnis  des 
Herodot  (oben  S.  807  A.  3)  schon  auf  der  Hinfahrt  nach  Libyen 
verschlagen  wird,  so  ergibt  sich  hieraus,  daß  auf  dieser  Ent- 
wicklungsstufe Phineus  an  der  libyschen  oder  syrischen  Küste 
oder,  mythisch  gesprochen,  im  Aithioperland  wohnend  gedacht 
Avurde.  Die  Milesier  versetzten  ihn  dann  an  den  Pontos.^)  Dort 
ist  er  König  von  Paphlagonien^),  ja  man  ließ  ihn  sogar  über 
Bithynien  bis  zum  Bosporos  hin  herrschen^)  und  machte  die 
Eponymen  jener  Gegend,  Paphlagon,  Bithynos,  Thynos,  Mari- 
andynos,  Parthenios  und  Karambis  zu  seinen  Söhnen.*)  Diese 
Versetzung  war  um  so  leichter,  als  schon  eine  alte  Sage  ihn  nach 
dem  Norden  entführen  ließ  (o.  S.  812).  Eine  zw^eite  Umbildung 
und  eine  weitere  Verpflanzung  erfährt  die  Figur  des  Phineus 

1)  Skymn.  958ff.  cbv  öfj  röncov  {XeyovaLv)  äg^at,  0ivea,  röv  tov  TvqIov 
0o(vi>cog,  vaxEQoiai  öe  xqövoiq  xarePi&elv  f|  'Icoviag  ax6?MV  Mihjoicov  xriaai 
re  TavxaQ  rag  jiökeic,. 

2)  Hellanikos  fr.  38  (Schol.  ApoUon.  II  178). 

3)  Pherekydes  fr.  68  (Schol.  Apollon.  II  181).  Nach  einigen  war  die  Stadt 
Sesamon  sein  Königssitz,  die  später  die  Burg  von  Ajnastris  wurde,  Steph.  Byz.. 
V.  Eriaanov,  vgl.  Strab.  XII  544;  Steph.  Byz.  \."AiJiaGXQiQ;  Skymn.  962ff. 

4)  Paphlagon  Steph.  Byz.  v.  üacpXayovia,  Eustath.  zu  Dionys.  Per.  787. 
Thynos  und  Mariandynos  Schol.  Apollon.  II 140.  181,  nach  Hesiod  (fr.  53);  ihre 
Mutter  ist  entweder  ein  skythisches  Kebsweib  oder  Idaia,  eine  Tochter  des  Dar- 
danos  (Schol.  Apollon.  II  140;  Schol.  Soph.  Ant.  980,  vgl.  o.  S.  389  A.  4),  was  wohl 
schon  auf  die  alte  ionische  Sage  zurückgeht;  Bithynos  und  Mariandynos  Et. 
gen.  V.  önli^ea&ai;  Bithynos  und  Thynos  Eustath.  a.  a.  0.  793,  nach  Arrian  fr.  41 
(Eustath.  a.  a.  O.  793)  waren  beide  Adoptivsöhne  des  Phineus  und  nur  Paphlagon 
sein  leiblicher  Sohn.  Parthenios  Eponym  eines  Flusses  (11.  B  854;  Hes.  Th.  344) 
und  Karambis  (Holsten.;  Kga/ußoi;  Hdschr.)  Eponym  eines  Vorgebirges,  Schol. 
Apoll.  II  140.  178.  238.  Die  Schol.  Soph.  Ant.  971.  980  nennen  noch  Aspendos 
und  Terymbas;  doch  scheinen  die  Namen  verderbt  zu  sein.  Schol.  Ov.  Ib.  271 
heißen  sie  Polydektor  und  Polydoxos  (PoUdophus  Hdschr.). 
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durch  das  attische  Drama.  Als  nach  Kiraons  thrakischen  Feld- 
zügen sich  die  Aufmerksamkeit  der  Athener  auf  jeneGegend  rich- 
tete, wurde  eine  Anzahl  von  Sagenfiguren  dorthin  verpflanzt.^) 
So  geschah  es  auch  mit  Phineus;  von  der  kleinasiatischen 
Pontosküste  versetzte  man  ihn  an  die  europäische  und  gab 
ihm  Salmydessos  zum  Wohnsitz.^)  Wie  stark  diese  Lokalisie- 
rung gewirkt  hat,  zeigt  die  Stadt  Phinopolis^),  die  man  später 
in  dieser  Gegend  erbaute  und  deren  Gründung  man  dem 
Phineus  zuschrieb.  Grundlage  für  die  neue  Sage  ist  die  Um- 
bildung der  Windsbraut  Oreithyia  zu  einer  attischen  Königs- 
tochter (oben  S.  168 f.).  Die  Tochter,  die  sie  dem  Boreas  ge- 
biert, die  schöne  Kleopatra,  die  rosseschnelle  (Soph.  Ant.  985). 
ist  die  erste  Gemahlin  des  Phineus  und  von  ihm  Mutter  zweier 
Knaben.  Nach  ihrem  Tod  vermählt  sich  Phineus  zum  zweiten 
Male,  und  durch  die  Eänke  der  Stiefmutter  verlieren  die  Kinder 
erster  Ehe  das  Augenlicht.    Es  scheint,  daß  Sophokles*)  der 

1)  Vgl.  oben  S.  141.   S.  170. 

2)  Das  älteste  Zeugnis  ist  Soph.  Ant.  906  f.  Vgl.  Schol.  ApoUon.  II  177 
6  0ivevQ,  ihz  Ol  7i).FlaT0i,  im  rov  I!a?.iiv<)i]aaov  MyeTcti  ojxijxtvui,  ög  fern  rfjg 
&Q(l.xi]~  x(txä  TU.  äoiarenä  fieQi]  rov  lluvrov  tlanMovTi;  Apollodor  I  9,  21.  1  Tr}V 
jfJQ  OijdxrjQ  Za?./n>t)ij(To6i';  Nonn.  II  ()8(J.  Dagegen  verlegt  -Vischylos  Prüm.  721  ff. 
Salmydessos  (ronyäu  tiovtov  La/.[tiH^i]aaia  yvd&og)  ins  Amazonenland  an  den 
Therraodon  in  die  Nälie  von  Themiskyra,  ob  aus  geographischer  Unkenntnis 
oder  weil  es  dort  wirklich  eine  Ortschaft  dieses  Namens  gab,  läßt  sich  nicht 
scheiden.  Andererseits  befanden  sich  die  alten  Sitze  der  Bithynier  in  Thrakien 
(Ed.  Meyer  Gesch.  d.  Altert.  II  455)  und  nahe  bei  Salmj'dcssos  liegt  das  Vor- 
gebirge Thynias  (Strab.  VII  319.   XII  541).    Das  erleichterte  die  Verpflanzung. 

3)  Strab.  VII  319;  Steph.  Bj-z.  \:0iv6no/.iQ;  Plin.  IV  45;  Pomiwn.  Mela 
II23;  Ptoleni.  III  11,  3;  Oiveiov  (Steph.  Byz.  und  Suid.  s.  v.),  über  dessen  Lage 
Angaben  fehlen,  ist  möglicherweise  nur  Kurzform  dieses  Namens. 

4)  Die  Überlieferung  ist  dürftig  und  verworren,  s.  Welckcr  (ir.  Trag. 
I  329ff.;  G.  Wolff  Philol.  XXVIII  18ü9  S.  344;  H.  W.  van  de  Sande  Bakhuyzcn 
Do  parod.  in  com.  Aristoph.  185ff. ;  Hiller  v.  (iaertringen  a.  a.  ().  59ff. ;  ().  Jessen 
a.  a.  ().  23()lff.  Doch  scheint  sich  aus  ihr  etwa  folgendes  feststellen  zu  lassen. 
Die  Phineiden  waren  nach  der  Gepflogenheit  der  attischen  Tragödie  bei  Sopho- 
kles namenlos  wie  die  Kinder  der  Medeia  und  des  Herakles  Ijei  Euripides  (oben 
S.  627).  Die  Mythographen  aber  legen  ihnen  verschiedene  Namen  bei.  entweder 
die  der  ionischen  Sagenform,  Parthenios  und  Karambis  oder  .\spendos  und 
Terymbas  (s.  oben  S.  8l(i  A.  4)  oder  neu  geprägte.  Pandion  (nach  dem  Urgroß- 
vater ihrer  Mutter)  und  Plexippos  (Sehol.  Soph.  Ant.  980:  Apoilod.  III  15.  3). 
Die  Stiefmutter  war  in  dem  einen  Phineus  d(>s  Sopliokles  (Schol.  Apollon.  IT 
178;  Diod.  IV  43,  4;  .Vpollod.  III  15,  3;  Schol.  Soph.  a.  a.  O.)  Idaia.  eine  Tochter 
desDardanos  ((j!)eii  S.  816  A.  4),  in  den  Tv/imtviazal  fr.  587,  wo  sie  nur  erwähnt 
war,  aber  nicht  auftrat,  Eidothca,  eine  Schwester  des  Kadmos  (Schol.  Soph. 
a.  a.  0.;  oben  S.  lOö  A.  7);  hier  scheint  Pliineus  nicht  als  Bruder  des  Kadmos, 
sondern  des  Agenor  und  als  Sohn  des  Belos  (oben  S.  240  .\.  1).  mit  hin  aN  Oheim 
der  Eidothoa,  gedacht  zu  sein  und  angenommen  zu  werden,  daß  diese  mit  ihrer 
Mutter  Telophassa  den  Kadmos  auf  seiner  Wanderschaft  l)egleitet  habe  und  ins- 
besondero   nach   der   dorn   Thrakcrland    benachbarten    Insel  Thasos   gekommen 
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erste  war,  der  diese  neue  Sage  in  die  Literatur  eingeführt  hat.^) 
In  den  Tv/manarai  bildete  sie  die  Vorgescliichte.  Die  böse 
Stiefmutter,  die  liier  Eidotliea  hieß  (S.  817A.  4),  hatte  ihren 
Gatten  so  zu  betören  gewußt,  daß  er  die  beiden  Söhne  der 
Kleopatra,  die  hier  als  kleine  Knaben  gedacht  waren,  in  ihre 
Gewalt  gab.  Das  böse  Weib  sticht  ihnen  mit  dem  Weber- 
schiffchen die  Augen  aus  und  sperrt  sie  in  ein  unterirdisches 
Gefängnis,  wo  sie  elendiglich  umkommen.-)  Über  diese  ver-. 
brecherische  Schwäche  des  Phineus  ergrimmt  Zeus  und  stellt 
ihm,  wie  in  der  alten  arkadischen  Sage,  die  Wahl  zwischen 
sofortigem  Tod  oder  Blindheit.  Phineus  verzichtet  auf  das 
Sonnenlicht,  worauf  der  erzürnte  Helios  ihm  die  Harpyien 
schickt.^)  Welche  Strafe  die  Eidothea  traf,  wird  nicht  be- 
richtet; ebensowenig  die  eigentliche  Handlung  des  Stückes, 
die  sich  aber  daraus  erraten  läßt,  daß  die  Landung  der  Argo- 
nauten erzählt  (fr.  579)  und  die  Lage  von  Kolchis  beschrieben 
war  (fr.  581).     Lange  Zeit  war  seit  der  Untat  der  Eidothea 

sei  (oben  S.  111).  Asklepiades  fr.  3  (Scliol.  Od.  /x  69),  der  sich  an  Sophokles  an- 
zuschließen scheint,  weicht  insofern  von  diesem  ab,  daß  er  die  Stiefmutter  nicht 
Idaia,  sondern  Eurytia  nennt. 

1)  Der  im  Jahre  472  zusammen  mit  den  Persern  aufgeführte  0ivevg  des 
Aischylos  muß  noch  die  ionische  Sage  behandelt  haben,  da  dieser  Dichter 
im  IJQOf-irj&svQ  Salmydessos  bei  Themiskyra  ansetzt,  oben  S.  817  A.  2.  Der 
eine  0ivEvg  des  Sophokles,  den  man  richtiger  den  ersten,  als,  wie  gewöhnlich 
geschieht,  den  zweiten  nennen  sollte,  war  entweder  wie  Welcker  a.  a.  0.  329 
annimmt,  mit  den  TvfiTiaviGTai  identisch  oder  er  behandelte  gleichfalls  die 
ionische  Sage.  Bruhn  zu  Soph.  Ant.  966ff.  hält  diesen  Phineus  wegen  fr.  646 
für  ein  Satyrspiel,  vgl.  aber  Aisch.  Choeph.  296. 

2)  Schol.  Soph.  Ant.  980  ijng  s^  inißovKfjg  Tvq)?.d)aaaa  roiig  rfjg  KXeo- 
Tiärgag  nalöag  ev  järpoi  xa&elQtev;  Asklepiades  a.  a.  0.  öidioaiv  avxovg  Tfj  fitj- 
TQViä  diaßkrj&evrag  TiQog  ävaiQsaiv;  Schol.  Apollon.  I  211  •^ng  änex0^ü)g  exovaa 
TiQÖg  Tovg  TCQoyovovg  ■  .  .  {^.syerai)  xv^plmam  avxovg;  Soph.  Ant.  966ff.  (mit 
Anspielung  auf  seine  Tv/xnaviarai)  nagä  de  xvaviojv  neMyecov  Jisrowv  öiövfiag 
dXög  äxxal  BoanÖQiai  rfS'  6  GQrjxiöv  Z!a2.ßvör]aa6g,  iV  äyxi7ixohg''AQTjg  diaaolat 

0iveiöaig  elöev  ägaxov  eXxog  xvtpKw&ev  e^  äyqiag  öd/iaQXog  ä^,a6v  äkaaxÖQOiaiv 
6fi,udTü)v  KvyJ.oig  oQayßev  iy^emv.  v(p^  aißaxrjQoXg  x^iQeaat  xal  xSQxiöcov  äx/xal- 
aiv.  y.axä  öe  xaxö/xevoi  lüXeoi  fteXiav  nd&av  yJ.alov  /.laxQog,  exovxeg  ävvficpevxov 
yovdv  ä  de  OJitQ^ia  nev  aQxaioyövov  ävxao'  'EQey&e'iöäv,  xi]?.enÖQOLg  (5'  ev 
ävxQoig  xQuqjt]  dvelXaiGOLv  ev  naxQcoaig  Bogeug  ä/xi7i7iog  ÖQ&önoöog  vjxeo  ndyov 
{^eü)v  TiaTg'  äXXä  yAii'  ey.eivq  Möioai  [.laxQakoveg  eayov.  Aus  den  letzten  Worten 
wollen  manche  schließen,  daß  auch  Kleopatra  eingekerkert  worden  sei,  was 
allerdings  bei  Dionysios  Skyt.  der  Fall  war  (Diod.  IV  44,  3,   s.  unten  S.  820). 

3)  Asklepiades  a.  a.  0.  (Schol.  Od.  [i.  69)  s.  oben  S.  811  A.  2  (das  übrige, 
nach  oüTCü  0ivevg  exißCOQelxo,  erzählt  das  Odysseescholion  nicht  mehr  nach 
Asklepiades,  sondern  nach  ApoUonios).  Vgl.  Schol.  Stat.  Theb.  VIII  255  (dar. 
Myth.  Vat.  I  27.  II  142,  s.  auch  Serv.  ampl.  Aen.  III  209)  irati  dii  ei  oculos 
suhtulerunt  et  adhibuerunt  harpyias.,  wo  aber  vorher  die  Schuld  nach  dem 
Sophokleischen  Phineus  erzählt  wird. 
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A-ergangen  und  Phineu.s  hatte  seine  Schuld  bitter  gebüßt  und 
tief  bereut.  So  findet  er  auch  bei  seinen  Schwägern,  den 
Boreaden,  Verzeihung i),  die  ihm  Befreiung  von  den  Harpyien 
versprechen,  wenn  er  den  Ai'gonauten  den  Weg  nach  Kolchis 
angeben  würde.^)  In  ^ivevQ  hingegen  bildete  das  Verbrechen 
des  Phineus  die  eigentliche  Handlung.  Die  Söhne  der  Kleo- 
patra  sind  bereits  erwachsen;  die  zweite  Gattin  Idaia  beschul- 
digt sie,  daß  sie  ihr  mit  Liebesanträgen  nachstellen,  also  das 
beliebte  Motiv,  der  Peleus-  und  Belleroj)honsage  ^)  wird  auch  auf 
diese  Geschichte  von  dem  Tragiker  übertragen.  J>er  ergrimmte 
Vater  sticht  seinen  Söhnen  mit  eigenen  Händen  die  Augen 
aus.^)  Bald  darauf  landen  die  Argonauten,  zu  denen  in  diesem 
Stück  auch  Boreas  selber  gehörte.  Empört  über  das  Ver- 
brechen seines  Schwiegersohns  blendet  er  diesen  selbst.^)  Den 
Phineiden  aber  gibt  Asklepios,  der  sich  ebenfalls  auf  der  Argo 
befindet  (oben  S.  787),  das  Augenlicht  zurück.^)    Hier  waren 

1)  ApoUonios  bat  die  zweite  Vcrinählung  und  die  Schuld  des  Phinous 
ausgeschaltet,  aber  die  Verschwägerung  mit  den  Boreaden  beibehalten,  die  ihm 
gleich  ihr  Mitleid  bezeugen,  II  238ff.,  danach  Valcr.  Flacc.  IV  463ff. 

2)  Ovid  klagt  ex  Pont.  I  4,  .37 f.  nee  mihi  Tiphys  erat  rcclor,  nee  Agenore 
natug,  quas  fugerem,  docuit,  quas  sequererque  vias. 

3)  Oben  S.  48.  S.  71.  S.  181.  S.  214  A.  6.  S.  387.  S.  742ff. 

4)  Schol.  Apollon.  II  178  Zoq^ox/.fj;  öd  ort  roi'g  üx  K}.i:ondxQaz  viov^ 
ETV(p?.(0(Te  Uag&eviov  xal  Kdqafißiv  jieiaßei;  diaßo?Mlg  'löaiag  rtjc:  avrwv 
/iTjXQVtäQ.  Schol.  Soph.  Ant.  980  (ög  öd  nvdg  (paaiv,  ön  xareyievoaro  avTÖJV 
äre  öt)  7iFiQaauvzo)v  avt/ß',  tcp"  61g  dTtairj&eig  6  'Ptvevg  uiKfOTeQovg  rwpXol. 
Apollod.  III  15,  2  xäxeivt]  tmv  TtQoyövow  ngög  0ivda  (pdoQav  xarayevöeTai, 
y.ai  maxevaag  0ii'f:vg  d/KpoTt'Qovg  rvf?.oT  (vgl.  I  9,  21,  2).  Diod.  IV  44,  4.  Hj'g. 
fab.  19  a  paire  novercae  erimine  excaecati  sunt-  Ov.  Ib.  271,  dazu  Schol.  a  patre 
sunt  caecati  falso  novercae  erimine.  Schol.  Stat.  Thcb.  VIII  2.'35  (vgl.  oben  S.  818 
.\.  3)  liberis  suis  superduxit  novercam,  cuius  instinciu  cos  caecavil  (vgL  Serv. 
ampl.  Aen.  III  209);  Ovid.  a.  a.  I  339f.  quid  fodis  inmeritis,  Phineu,  sua  lumina 
natiat  poena  reversura  est  in  Caput  ista  tiium.  Die  <lHveiöat  TV(p?.ol  waren 
sprichwörtlich,  Timoklcs  bei  Ath.  VI  223  C,  wo  ausdrücklich  auf  die  Tragödie 
verwiesen  wird. 

5)  .Apollod.  r  (t,  21,  2   :7r]n(')&rjrai  qaatv  av'rov  ■  .  .  vTiö  Boqeov  xat   rtöv 
iQyovuvTiov,  ÖTi  TTEioDiig  /oiTQvift  Tm)g  iölovg  FTV(p/.o)ae  imaiöag.    III  Iß.  3  7iaQ<t- 

iXdovTFg  Öe  oi  AnyormTai  avv  DoQdn.  xoP.dCovTai  avröv.  Diod.  I\'44,  4  Tiig^Ao- 
iffivai  q)aOi  rovg  fpirdöag  vtto  tov  rraxQÖg,  xai  xov  0ivea  xijc  ö/tolag  xvxfiv 
ryn/icpogäg  vno  Bondov-  Ovid.  a.a.O.  s.  o.  A.  4.  Eigentümlich  berichtet  Serv. 
inipl.  Aen.  III  209  Aqiiilo  Ventus  propter  nepoiuvi  iniuriam  eum  caecavil  et  ad 
pelagiaa  insulas  detuUt  adposuilque  harpyas  (vgl.  ol)on  S.  812  A.  2).  Eine  ähnliche 
Sagenform  wie  hier  .sciieint  bei  Orph.  Argon.  071  ff.  vorzidiegcn.  wo  folgendes 
I  raäblt  wird.    Durcli  hicbeszauber  von  seiner  zweiten  (iattin  betört,  hat  Phineu.5 

"ine  beiden  Söhne  er.sler  Ehe  geblendet  und  an  den  Klijjpen  den  wilden 
Tieren  zum  FraU  liingeworfcn;  da  finden  sie  die  Argonnuten.  Die  Borcadcn 
-üben  iliren  Neffen  <las  .\ugenliciit    ziu^ück  und  blenden  di-n  Pliineus.     Boreas 

tter  entführt  diesen  in  die  Bistonischen  Wälder,  wo  er  elendiglich  zugrunde  geht. 

6)  Fr.  044  [iax/.tjmov  tkikovo:  FV/ievovg  [xv/ojv].     Phylarehos  führt  auf 
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also  nicht  mir  die  Harpyien,  sondern  auch  die  Ratschläge, 
die  Phineus  den  Argonauten  für  die  Weiterfahrt  gibt,  und 
dessen  Prophetentum  ausgeschaltet.  Nur  das  Verbrechen  und 
die  Bestrafung  des  Königs  bildete  den  Inhalt.  Das  Stück 
scheint  "großen  Beifall  gefunden  zu  haben;  jedenfalls  hat  es  teüs 
zur  Nachahmung  teils  zur  Umbildung  angereizt.  Timotheos 
hat  den  Stoff  in  einem  Dithyrambos  Oiveldm  behandelt  (Suid.) 
und  Dionysios  Skytobrachion  seine  Erzählung  im  wesentUchen 
auf  dieses  Stück  aufgebaut  i),  aber  auch  Züge  aus  den  Tv/ima- 
viaxai  hinzugenommen,  nur  daß  er,  der  Tendenz  seines  Romans 
entsprechend,  dem  Herakles  die  Hauptrolle  gab.  Die  Stief- 
mutter ist  auch  bei  ihm  Idaia,  die  Tochter  eines  Dardanos, 
aber  nicht  des  Königs  derTroas,  sondern  eines  Skythenfürsten.^) 
Aus  Liebe  zu  ihr  hat  Phineus  die  Kleopatra  verstoßen  und  in 
ein  Gefängnis  gesetzt ;  Idaia  aber  beschuldigt  lügnerisch  deren 
beide  Söhne,  daß  sie  ihr  Gewalt  angetan  hätten,  um  ihre 
Mutter  an  ihr  zu  rächen.^)  Phineus  glaubt  ihr,  läßt  die  Söhne 
fesseln  und  in  eine  tiefe  Grube  setzen,  wo  sie  täglich  von 
seinen  Dienern  gegeißelt  werden.  •  Als  nun  die  Argonauten 
gelandet  und  zu  dieser  Stelle  gekommen  sind,  rufen  die  Phi- 
neiden  sie  wie  hilfreiche  Götter  an  und  klagen  ihnen  ihr  Los. 
Aber  auch  Phineus  kommt  heran,  verbittet  sich  die  Ein- 
mischung der  Argonauten  und  erklärt  ihnen,  kein  Vater  würde 
seine  Söhne  so  hart  bestrafen,  wenn  sie  es  nicht  durch  ihre 
Missetat  verdient  hätten.  Da  halten  sich  die  Boreaden  nicht 
länger,  stürzen  sich  in  die  Grube,  lösen  die  Bande  ihrer  Neffen 
und  erschlagen  die  Wächter.  Phineus,  der  mit  großer  Heeres- 
macht zurückkehrt,  wird  von  Herakles  getötet  und  mit  ihm 
viele  seiner  Mannen.  Darauf  bemächtigen  sich  die  Argonauten 
der  Königsburg  und  befreien  die  Kleopatra.  Als  aber  die 
Boreaden  die  Idaia  einem  schimpfhchen  Tode  preisgeben 
wollen,  wehrt  ihnen  Herakles  und  empfiehlt,  sie  ihrem  Vater 
zurückzuschicken  und  diesem  die  Strafe  anheimzustellen.  Der 
Skythenfürst  verurteilt  seine  Tochter  zum  Tode  und  bezeugt 
den  Phineiden  ihre  Unschuld.  Diese  übergeben  die  Königs - 
herrschaft  der  Kleopatra  und  schließen  sich  den  Argonauten 
an.  Die  Erzählung  des  Dionysios  ist  von  einem  andern  Schrift- 
steller so  umgebildet  worden,  daß  die  Schlacht  fortfällt  und 

diese  Heilung  der  Phineiden  den  Tod  des  Asklepios  durch  den  Bliztstrahl  des 
Zeus  zurück,  s.  oben  S.  812  A.  1. 

1)  Dionys.  Skytobrach.  fr.  3  (Schol.  ApoU.  II  207;  Doid.  IV  43,  3ff.). 

2)  Vgl.  Schol.  Apollon.  II  140  'löaiag  tfig  ^agödvov  i]  Zxv&mtjq  nvo: 
naXKaxiöoQ,  s.  oben  S.  816  A.  4. 

3)  Vgl.  unten  die  Geschichte  des  Phoinix  in  der  Ilias. 
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auch  die  Eolle  der  Boreaden  ausscheidet. i)  Herakles  findet 
bei  den  Phineiden  einen  alten  Mann,  der  ihre  Unschuld  be- 
stätigt und  den  Phineus  anklagt.  Darauf  löst  Herakles  selbst 
die  Gefesselten  und  führt  sie  zu  ihrem  Vater.  Als  dieser  seine 
Söhne  erblickt,  springt  er  auf  und  will  den  einen  von  ihnen 
ins  Meer  schleudern,  wird  aber  von  Herakles  durch  einen 
Fußtritt  getötet.  Einiges  scheint  Dionysios  jüngeren  Dramen 
nachgebildet  zu  haben.  So  waren  an  einer  der  kyzikenischen 
Säulen  die  Phineiden,  dort  Klytios  und  Polymedes^)  genannt, 
dargestellt,  wie  sie  in  Gegenwart  ihrer  frohlockenden  Mutter 
die  „phrygische"  Gemahlin  des  Phineus,  also  die  Dardanos- 
tochter  Idaia,  töten  (Anthol.  Pal.  III  4),  doch  wohl  nach  einer 
Tragödie.^)  Auch  in  einer  anderen  Tragödie  wurde  Kleopatra 
von  Phineus  verstoßen;  aus  Eache  ist  sie  selbst  es,  die  ihren 
Kindern  die  Augen  ausstößt"*),  was  der  Medeia  des  Euripides 
nachgebildet  ist.  Unter  die  Büßer  der  Unterwelt  haben  erst 
die  Kömer  den  Phineus  versetzt^),  und  so  lange  die  Ent- 
wicklungsgeschichte dieser  Sagenfigur  ist,  die  Blindheit  des 
alten  Jahresgottes  ist  ihr  stets  geblieben;  nur  Dionysios  Skyto- 
brachiön  hat  diesen  charakteristischen  Zug  aufgegeben. 

2.   Aresinsel  und  Seirenen. 

Welche  Eatschläge  Phineus  den  Argonauten  gab,  als  Aia 
noch  im  Westen  lag,  ist  natürlich  nicht  überliefert.  Doch 
dürfen  wir  vermuten,  daß  er  ihnen  von  der  Aresinsel,  den 
Seirenen  und  den  Plankten  gesprochen  haben  wird.  Auch  die 
alte  Eeihenfolge  der  Abenteuer  liegt  ganz  im  Dunkeln,  zu- 
mal mit  der  Wahrscheinlichkeit  gerechnet  werden  muß,  daß 
die  Argo  auf  der  Hinfahrt  noch  andere  Gefahren  zu  bestehen 

1)  Schol.  Apollon.  II  207;  s.  v.  Wilamowitz  bei  Betlio  Quacst.  Diod.  14. 

2)  Schol.  Ov.  Ib.  271  (S.  816  A.  5)  hat  eine  Handschrift  dio  Variante 
Polymestor  {Folijiestor)  für  Polydcktor. 

3)  Es  ist  nicht  ausROsclilosscn,  daß  dies  dio  von  Aristoteles  Poet.  16, 
S.  14i35  a  10  orwälintcn  fpiveiöai  eines  unbekannten  Tragikers  waren:  löovaai 
ydg  rov  rönov  avveXoyiadVTo  xi)v  eifianfttvrjv,  ort  tV  rovio)  eJfioQTo  ü.Toi'}avetv 
avrai;'  xnl  yun  e^eTE&r]aav  evxavüa.  Subjekt  des  letzten  Satzes  müßten  dann 
dio  Phineiden,  des  ersten  dio  Stiefmutter  mit  einer  CJeliilfin  ilires  Frevels,  etwa 
ihrer  alten  Amme,  gewesen  sein.  Dag  wäre  dann  eine  Weiterbildung  der  Tv/i.T(i- 
naxal  gewesen,  nur  daß  dio  Phineiden  nicht  als  Knaben  umkamen,  sondern 
spätor  von  den  Argonauten  befreit  wurden,  s.  O.  Jessen  a.  a.  O.  23l»2f.  Die 
Fragmente  der  l'hinidae  des  Accius  sind  zu  dürftig  und  vieldeutig,  um  eine 
Vermutung  ülier  den  Iniialt  zu  gestatten. 

4)  Schol.  Soph.  Ant.  970.  981. 

5)  Senec.  Herc.  f.  7159  terretque  viensaa  avida  Fhiucat  arls ,  s.  oben 
S.  811  A.  4. 

P  r  e  11 0  r  ,  Orlcch.  MytholoBie  II "  3  (Tl  o  b  o  r  t ,  Heldens.  III  O.  53 
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hatte,  die  später  gänzlicli  in  Vergessenheit  geraten  sind.  Wenn 
■wir  mit  den  Stymphaliden  auf  der  Aresinsel  beginnen,  so  ge- 
schieht es,  \veil  Phineus  auch  bei  Apollonios  (II  382  ff.  1051) 
den  Argonauten  diese  Insel  nennt  und  weil  die  Vögel,  wie  der 
Seher,  ursprünglich  in  Ai'kadien  heimisch  sind,  so  daß  ihre 
Insel  in  der  älteren  Argosage  nicht  allzuweit  von  der  West- 
küste Griechenlands  angesetzt  gewesen  sein  wird.  Allerdings 
sind  die  Stymphaliden  der  Schiffersage  denen  der  Herakles - 
sage  recht  unähnlich.  Während  diese  sich  scheu  in  den  Sümpfen 
bergen  und  nur  durch  ihre  Menge  zur  Landplage  werden  (oben 
S.  452),  kommen  jene  hoch  aus  der  Luft  herabgeflogen  und 
schießen  ihre  Federn  wie  Pfeile  auf  die  Menschen  ab.  Man 
wird  daher  die  Frage  aufwerfen,  ob  diese  kriegerischen  Vögel 
nicht  erst  nachträglich  mit  den  Stymphaliden  identifiziert 
worden  sind^),  wii-d  dies  aber  im  Hinblick  auf  den  gleichfalls 
arkadischen  Phineus  verneinen.  Die  lonier  haben  dann  die 
Aresinsel  am  Pontos  in  der  Xähe  der  Mossynoiker  lokalisiert^) 
und  erzählt,  daß  die  Amazonenköniginnen  Otrere  und  Antiope 
(oben  S.  730 ff.)  dort  dem  Ares  einen  Tempel  erbaut  hätten 
(ApoUon.  II  385ff.).  Gegen  die  Federpfeile  dieser  Vögel  schützen 
sich  die  Argonauten  bei  Apollonios^)  dadurch,  daß  sie  den 
Kopf  mit  dem  Helm  bedecken  und  aus  Schilden  und  Speeren 
ein  Dach  über  der  Argo  errichten;  gelandet,  schlagen  sie  so 
heftig  auf  die  Schilde,  daß  die  StymphaUden  entfliehen.*) 
Alles  das  geht  wohl  auf  ältere  Epen  zurück. 

Die  Seirenen^)  sollen  nach  einer  neueren  vielgebilligten 
Ansicht  die  Seelen  der  Verstorbenen  oder  raffende  Todes- 
daimonen  sein.^)  Die  literarische  Überlieferung  bietet  hierfür 
keinen  Anhalt");   in  ihr  erscheinen  die  Seirenen   als   schöne 

1)  In  der  Tat  läßt  sie  Peisandros  (s.  Robert  Oid.  II  63  A.  22  vn)  aus  dem 
Skythenland  kommen  und,  als  die  Argonauten  sie  von  der  Aresinsel  verscheuchen, 
dorthin  zurückfliegen. 

2)  ApoUon.  il  379ff.;  Sky  ax  86;  Skymnos  912;  vgl.  Eur.  Phrix.  fr.  838 
(Schol.  Apollon.  II  382);  Timagetos  fr.  4  (Schol.  Apoll.  II  1031). 

3)  II  1069 ff.:  dan.  Hyg.  fab.  20.  Auf  den  erhaltenen  Bildwerken  ist  der 
Mythos  nur  einmal,  als  Pendant  zu  dem  Seirenenabenteuer  des  Odysseus,  dar- 
gestellt, Mon.  d.  Inst.  IV  29;  Jlichaelis  Anc.  Marbl.  in  Gr.  Britain  S.  459  Nr.  76. 

4)  Hygin  a.  a.  0.  vergleicht  das  Waffengetöse  der  Kureten,  Bd.  I  134. 

5)  tjber  Zahl,  Namen  und  Abstammung  s.  Bd.  I  614ff. 

6)  Weicker  Der  Seelenvogel  und  in  Roschers  Mj'th.  Lex.  IV  608ff.;  Bulle 
Stren.  Helb.  34 f.;  L.  Weber  Herrn.  LH  1917,  544  A.  1  u.  a.  S.  dagegen  Bolte 
De  mon.  ad  Odyss.  pertinent.  27 ff.;  Franz  Müller  Odyssee-Illustration.  32ff. 

^  7)  Auch  nicht  die  bildliche.  Auf  einem  korinthischen  Aryballos,  Arch.  f. 
Religionswiss.  XII  1909,  205  (dan.  Roschers  Myth.  Lex.  IV  610),  ist  allerdings 
neben  einer  Vogelseirene  ein  nackter  Mann  in  horizontaler  Lage  angebracht; 
aber  nichts  deutet  darauf  hin,  daß  ihn  die  Seirene  hinweggerafft  hat  oder  hin- 
wegraffen wird;  vielmehr  scheint  er  rückwärts  niedersinkend  auf  sie  zu  lauschen, 
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Weiber^),  die  durch  ihren  Gesang  die  Schiffer  bezaubern,  so 
daß  sie,  um  ihnen  immer  lauschen  zu  können,  ans  Land 
schwimmen  und  nicht  nur  die  Heimkehr,  sondern  auch  Speise 
und  Trank  vergessen  und  so  allmählich  dahinschwinden  und 
sanft  entschlummern. 2)  In  dieser  Hinsicht  lassen  sie  sich 
mit  den  Lotophagen  der  Odyssee  vergleichen.  Ihrem  Wesen 
nach  aber  sind  sie  die  nächsten  Verwandten  der  Hesperiden^), 
die  wie  sie  im  Westen  wohnen  und  zauberhafte  Gesänge  er- 
tönen lassen  (oben  S.  489  A.  2),  eine  Eigenschaft,  die  allerdings 
in  der  Heraklessage  zurücktritt.  Ja,  die  blumige  Wiese,  auf 
der  die  Seirenen  sitzen^),  ist  ein  vereinfachtes  Abbild  des 
Hesperidengartens.  So  haben  diese  Sängerinnen  allerdings 
mit  Jenseits  und  Tod  zu  tun,  jedoch  nicht  als  fm*chtbare 
mörderische  Daimonen,  sondern  als  freundliche  Huldinnen,  die 
in  oder  vor  dem  Garten  der  Seligen  walten.^)  Und  so  kommt 
es,  daß  man  auch  die  Gräber  mit  ihren  Gestalten  schmückte, 
indem  man  ihre  musikalische  Kunst  durch  Leier  und  Flöten 
andeutete.  Für  ihre  bildliche  Darstellung  aber  wählte  man 
sowohl  dort  als  bei  den  Odysseeillustrationen®)  den  aus  Ägypten 
übernommenen  Typus  der  Vogeljungfrau.')  In  der  Argonauten- 
sage haben  wir  sie  uns,  wie  in  der  Odyssee,  noch  in  völlig 
menschlicher  Bildung  vorzustellen.  Als  nun  die  Argo  sich  der 
Seireneninsel  nähert,  lassen  diese  ihren  lockenden  Gesang  er- 

wenn  er  nicht  bloß  zur  Raumfüllung  dient,  wie  umgekehrt  bei  menschlichen 
Darstellungen  die  Tiere.  Alle  andern  Bildwerke,  die  man  für  diese  Auffassung 
der  Seirenen  geltend  gemacht  iiat,  stellen  nicht  diese,  sondern  Harpyien  und 
verwandte  wirkliche  Todes-  und  SturmcUximonen  vor,  z.  B.  die  Terrakotta  Gaz. 
arch.  XII  1887  Taf.  34. 

1)  Schol.  Od. /<42. 

2)  Aristophanes  und  Aristarch  in  den  Schol.  Od.  /i  42.  43. 

3)  8.  V.  Wilamowitz  Herakles  *  II  98,  wo  nur  die  Hesperiden  zu  .sclireck- 
liaft  aufgefaßt  werden. 

4)  Od.  ß  159  ?.ci/icöv'  dv&e/iöevra.  Daher  hieß  in  den  Hesiodeischon  Kata- 
logen die  Seireneninsel  'Av§e/i6eaaa  fr.  08  (Schol.  Apollon.  IV  892).  Weicker  in 
iloschers  Myth.  Lex.  IV  007  vergleicht  den  Fluß  'Av&e/xovg  auf  der  Insel  des 
(Jeryoneus  (oben  S.  469). 

5)  Ob  die  geflügelten  Vogeljungfrauen,  die  auf  einer  spartanischen  Schale 
als  weibliches  Oegcnstück  zu  Eroten  zechende  Männer  bekränzen  (Bull.  d.  corr. 
liell.  XVII  1893,  238  Fig.  0),  in  diesem  Sinne  aufgefaßt  werden  dürfen,  muß 
dahingestellt  bleiben. 

0)  Dies  in  schroffem  Gegensatz  zu  Homer,  s.  Schol.  Od.  fi  39.  Erst  die 
ciruskische  Kunst  ist  wieder  zu  der  homerischen  Auffassung  zurückgekehrt, 
F.  Müller  a.  a.  O.  45f.  Die  hoUenistischo  Kunst  bildet  die  Seirenon  mit  mensch- 
lichem Oberkörper  und  Hühnerbeinen,  öfter  auch  geflügelt  z.  B.  Ath.  Mitt.  XIII 
1888  Taf.  3.  Apollod.  Epit.  7,  19  und  Hvg.  fab.  12.'»  beschreiben  diesen  Typus; 
Weicker  a.  a.  O.  199 ff.;  Fr.  .Müller  n.  a.  Ö.  41  ff. 

7)  Für  die  Darstellung  d<>r  Seele  wird  diese  nur  ein  einzigcsmal  verwandt, 
auf  der  Vase  mit  dem  Tod  der  Prokris  o.  S.  103  A.  1. 

58* 
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tönen,  aber  Orpheus  greift  in  die  Saiten,  und  sein  Spiel  nimmt 
den  verführerischen  Tönen  die  Macht i),  denen  es  doch  gegeben 
war,  selbst  die  Stürme  zu  bezaubern.^)  ISTur  Butes  kann  nicht 
widerstehen  und  stürzt  sich  ins  Meer,  wird  aber  von  Aphrodite 
gerettet  (oben  S.  789);  doch  scheint  dies  nicht  der  ältesten 
Sagenform  anzugehören.  Diese  haben  die  orphischen  Argo- 
nautika  uns  bewahrt,  wenn  auch  mit  mancherlei  jüngeren 
Zutaten  durchsetzt  (1264ff.).  Nach  ihnen  halten  die  Seirenen 
bei  dem  Spiel  des  Orpheus,  das  er  hier,  gewiß  nach  freier  Er- 
findung des  Dichters,  auch  mit  Gesang  begleitet,  erstaunt 
inne;  die  Musikinstrumente,  die  sie  nach  jüngerer  Vorstellung 
spielen,  entsinken  ihren  Händen;  sie  stöhnen  auf,  weil  der 
Augenblick  gekommen  ist,  den  das  Schicksal  für  ihren  Tod  be- 
stimmt hat;  darauf  stürzen  sie  sich  ins  Meer  und  werden  in 
Felsen  verwandelt.^)  Diesen  Schicksalsspruch  überliefern,  je- 
doch auf  die  Seirenen  der  Odyssee  übertragen,  die  Mythogra- 
phen.  Den  Seirenen  war  bestimmt,  daß  sie  sterben  müßten, 
wenn  ein  Schiffer  an  ihren  Klippen  ungerührt  vorbeifahren 
würde.*)  Diese  Übertragung  muß  spätestens  im  6.  Jahrh.  er- 
folgt sein ;  denn  auf  einer  Vase  aus  der  ersten  Hälfte  des  fünften 
sehen  wir  eine  Seirene,  an  der  Odysseus  vorübergefahren  ist, 
sich  von  der  Klippe  herabstürzen  (Mon.  d.  Inst.  I  8).  Für  die 
älteste  Argonautensage  aber  werden  wir  eine  etwas  andere 
Formulierung  des  Schicksalsspruches  erschließen;  denn  hier 
entgehen  die  Schiffer  nicht  nur  ihren  Lockungen,  sondern  ihre 
musikalische  Kunst  wird  durch  eine  andere  größere  besiegt; 
darauf  also  muß  der  Spruch  gerichtet  gewesen  sein.^)  Der 
Selbstmord  der  Seirenen  mußte  aus  der  Argonautensage  ver- 

1)  ApoUon.  IV  891  ff.,  dan.  Apollod.  I  9,  25,  1.  Über  die  Sage,  daß  Chiron 
mit  Rücksicht  auf  dieses  Abenteuer  dem  lason  geraten  habe,  den  Orpheus  mit- 
zunehmen, s.  oben  S.  777. 

2)  Hesiod  fr.  69  (Schol.  Od.  ß  168.  169  roug  ävsjXOVQ  MAyeiv). 

3)  V.  1287  ff.  ösivä  d'  ävsGTovdxrjaav,  insl  nörfiog  i]?.v&e  ?.vyod;  /noigiöiov 
d'avdtov  oTzd  Öe  aqpeag  Qcoydöog  cbcorjQ  ig  ßvaaov  öiaxevaav  ä?.iQQo^ioio  'da- 
Tudaarjg,  rcsroai;  ö'  rj?.?.dkavxo  ödfiag  fxooq^^v  ■&'  vTisqonXov. 

4)  Apollodor  Epit.  7,  19  ?}i'  <5£  avtalq  Ueiofjat  Äöyiov  reXevrfjaai  vsw; 
naQe?.ßovarjg;  Hyg.  fab.  125  harum  fatum  fuit  tamdlu  vivere  qiiamdiu  earum 
cantum  mortalis  audiens  nemo  praetervectus  esset.  141  his  responsum  erat  tamdiu 
eas  victuras,  quamdiu  cantantes  eas  audiens  nemo  esset  praetervectus.  Anders 
gewandt  Myth.  Vat.  I  186  harum  itaque  fatum  fuit,  ut  quamdiu  earum  vox 
audita  esset  viortalibus,  manerent  incolumes,  mit  Bezug  auf  die  verstopften  Oliren 
der  Gefährten  des  Odysseus.  Ohne  den  Schicksalssprueh  Schol.  Od.  fj,  39, 
Lykophr.  712  ff.  Schol.,  Myth.  Vat.  II  101  illae  adeo  se  victas  doluerunt  (weil 
Odysseus  vorübergefahren  war),  ut  se  in  fluctus  praecipitarent;  Serv.  Aen.  V  864 
has  TJlixes  contemiiendo  deduxit  ad  mortem. 

6)  Fr.  Müller  a.  a.  O.  39  f.  Weicker  Seelen vogel  44  f.  vergleicht  treffend  den 
Selbstmord  der  Sphinx. 
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schänden,  sobald  das  Abenteuer  auf  Odysseus  übertragen 
wurde  und  sobald  die  Geschichte  des  Butes  in  die  Sage  ein- 
drang, der  sich  nur  ins  Meer  stürzen  konnte,  wenn  die  Seirenen 
am  Leben  blieben. 

3.  Die  Flankten. 
Man  würde  zunächst  geneigt  sein  anzunehmen,  daß  Apol- 
lonios  sie  zugleich  mit  Skylla  und  Charybdis  und  der  Helios- 
insel Thrinakia  aus  der  Odyssee  übernommen  habe;  denn  die 
Abhängigkeit  des  Ehodiers  von  Homer  ist  in  jenem  Teil  seines 
Gedichtes  unverkennbar.  Der  Hauptunterschied  besteht  darin, 
daß  Odysseus  von  den  beiden  Wegen,  die  ihm  Kirke  zur  Wahl 
stellt,  entweder  an  den  Flankten  vorüber  oder  zwischen  Skylla 
und  Charybdis  hindurch  {fi  55 ff.),  den  zweiten  wählt  {fx  217ff.), 
während  bei  ApoUonios  die  Argo  zwischen  den  Flankten  auf 
der  einen  und  Skylla  und  Charybdis  auf  der  andern  Seite 
hindurchfährt  (IV  922  ff.).  Aber  die  in  Altertum  und  Neu- 
zeit viel  erörterte  Schwierigkeit  liegt  darin,  daß  die  Odyssee 
(/t  69 ff.)  von  den  Flankten  erzählt,  was  in  der  Argonauten- 
sage von  den  Symplegaden  gilt^),  also  obgleich  sie  diese  Namen 
nicht  nennt,  beide  miteinander  identifiziert.  ApoUonios  hin- 
gegen unterscheidet  Flankten  und  Symplegaden,  und  daß  er 
damit  recht  hat,  beweisen  nicht  nur  die  Namen,  sondern  auch, 
was  von  diesen  Felsen  erzählt  wird.^)  Die  Symplegaden 
bilden  ein  Tor,  durch  das  die  Schiffer  hindm-chfahren  müssen, 
und  die  Gefahr  besteht  darin,  daß  die  beiden  einander  gegen- 
überliegenden Vorgebirge  nicht  festgewurzelt  sind,  sondern 
sich  mit  großer  Geschwindigkeit  aufeinander  zubewegen,  so 
daß  den  Schiffern  Zermalmung  droht,  und  dann  wieder  aus- 
einanderfahren, um  stets  aufs  neue  dasselbe  Spiel  zu  wieder- 
holen,'*) Nur  hierauf  paßt,  was  Homer  von  seinen  Flankten 
erzählt*),  daß  sogar  von  den  Tauben,  die  dem  Zeus  die  Am- 


1)  Um  dieser  Schwierigkeit  willen  haben  manche,  wie  Nauck,  die  Verse 
H  t39— 72  athcticrcn  wollen.  Aber  TtaQiTiXoi  69  (vgl.  Tiaot-nyeTai  62)  paßt  wieder 
nur  für  die  Flankten. 

2)  Vgl.  O.  Jessen  in  Roschers  Myth.  Lex.  III  2544ff.,  der  aber  doch  zu- 
letzt beide  auf  dieselbe  mythologische  Grundidee,  das  Wundertor  zum  Jenseits, 
zurückführt.  Vg.  Bd.  I  ()20,  wo  aber  manches  nach  dem  oben  im  Text  Be- 
merkten zu  berichtigen  ist. 

3)  Dalier  auch  atn>onfiuöeg  Simonides  fr.  22  (Schol.  Eur.  Med.  2):  aiv^po- 
/tär'ieg  Eur.  I,  T.  421,  Theokr.  XIII  22;  avrSQÖftoi  Find.  Pytii.  IV  20«;  öiaaal 
avy'/(üQovaai  neroai  Eur.  I.  T.  124ff. ;  Tiirnai  sh  tv  ^i'viovaui  Thookr.  XXII  27; 
concurreittia  saxa  luven.  XV  10;  coeiiutes  acopuH  C'laudian  XXVI  1  f.  Lebendige 
Schildenmg  bei  Scneca  Med.  342ff.     Herc.  f.  12lOf. 

4)  Daher  hat  Nauck  auch  die  Verse  62  — (55  verdächtigt. 
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brosia  bringen,  immer  eine  verloren  gehe  und  durch  eine  neue 
ersetzt  werden  müsse  (Bd.  I  465).  Dies  bewegUche  Felsentor 
entspricht  durchaus  den  Uferbergen  des  Bosporos,  die  sich 
aus  der  Ferne  als  eine  geschlossene  Wand  darstellen,  beim 
Näherkommen  aber  sich  zu  öffnen  und  dann  immer  wieder 
zu  schließen  scheinen.^)  Bestimmter  identifizierte  man  sie 
mit  den  stahlblauen  Felsen,  den  Kyaneen.^)  Dagegen  sind 
die  Flankten  schwimmende  Felsen^),  von  der  Brandung  um- 
tost'*),  vielleicht  schon  in  der  alten  Sage  wie  bei  Apollonios^) 
in  Eauch  und  Flammen  gehüllt.  Man  kann  nicht  zwischen 
ihnen  durch,  sondern  nur  um  sie  herumfahren,  und  die  Gefahr 
besteht  darin,  daß  der  Schiffer  nicht  voraussehen  kann,  wel- 
chen Kurs  sie  nehmen  werden.  Die  Frage  ist  nun,  ob  der 
Dichter  jener  Odysseeverse  die  Identifizierung  der  Symple- 
gaden  mit  den  Flankten  aus  Versehen  oder  mit  Absicht  vor- 
genommen hat.  Für  letzteres  scheint  zu  sprechen,  daß  er 
nXayy.rai  als  den  Namen  nennt,  mit  dem  die  Götter  die 
Felsen  bezeichnen^),  daneben  also  noch  einen  anderen,  ihren 
eigentlichen  Namen  kennt,  den  er  aber  verschweigt.^)  Diese 
Identifizierung  zieht  sich  dann  durch  die  ganze  antike  Literatur 
hindurch.^)    Nur  ApoUonios  hat  den  richtigen  Tatbestand  be- 


1)  Vortreffliche  Beschreibung  bei  Eratosthenes  in  den  FecoyQacpovßeva 
(Schol.  Eur.  Med.  2):  Kukovai  de  I!v[i,nXriya.öa<;  ovTCog'  xa^'  ov  xaiQÖv  av  rig 
TTQÖg  rä  ös^ia  exyJIvrj,  acpoöga  (pavrd^erai  rag  Ttergag  avvayo/.ievag,  örav  öe 
Tiara,  fisaov,  ögä  öuaTa/nevag  xai  s/xnähv  elg  rä  ägiarsga  6i,aXM$ag  oqö.  avvrqe- 
yovaag ;  vgl.  Dionys.  Byz.  3  Wesch.  S.  auch  Sen.  Med.  454  Pontici  fauces  freti 
Vgl.  Wieseler  De  Cyaneis  sive  Symplegadibus,  Ind.  lect.  Gott.  1879. 

2)  Eur.  Med.  2.  1263.  Androm.  864.  I.  T.  241;  Theokr.  XIII  22;  Apollon. 
II  318;  Ps.-Aristot.  Mirab.  105;  Schol.  Find.  Pyth.  IV  368;  Eratosthenes  bei 
Strab.  I  21.  III  149;  Ov.  Trist.  I  10,  34;  Stat.  Theb.  V  347;  luven.  XV  20; 
Dionys.  Perieg.  144  und  dazu  Eustath.;  Arrian  Peripl.  37  und  viele  andere. 

3)  Diese  allein  mögliche  Erklärung  7i2.av7]&svrsg  wird  Schol.  Od.  fi  61 
als  die  der  vecoreQOi  angeführt  und  das  schwimmende  Delos  verglichen.  Krates 
ebd.  und  andere  hingegen  leiteten  den  Namen  von  der  Brandung  ab :  8n  nMCerai 
Tiegl  avräg  rö  xv/xa.  and  rov  nQoanXrjaaea&ai  avralg  rä  xv/uara;  vgl.  Anm.  4. 

4)  Od.  fi  59f.  TiQorl  ö'  avräg  xv/ua  /xeya  Qox&el  xvavdjTiiöog  'Aj^cpirgirrig. 

5)  IV  925ff.  fy/i  ndgoi&ev  äneTirvev  aWo/xevi]  (pX6^  äxQCOV  ex  axoneXwv, 
7iVQi&a?i7ieog  vipö&i  Tiergrjg,  xanvcö  (5'  äx^vöeig  al&rjQ  nelev,  ovöe  xev  avyäg 
eÖQaxsg  r/eKioio.  Doch  kann  dies  auch  erst  durch  ApoUonios  oder  Timaios  von 
den  liparischen  Inseln  auf  sie  übertragen  worden  sein. 

6)  Od.  fi  61  nXayxräg  di)  rot  rag  ye  &eoi  fiäxageg  xa?.eovaiv. 

7)  Daher  schloß  Eratosthenes,  daß  Homer  die  Plankten  nach  dem  Muster 
der  Symplegaden  erfunden  habe,  bei  Strab.  III  149:  rälg  de  Kvaveaig  inolrjae 
7iaoa7i?,.riaicog  rag  IlXayxrdg,  äel  rovg  /nv&ovg  änö  rivow  laroQL&v  evdycov.  yaXe- 
Trag  ydg  rivag  [iv&evei  nergag,  xa&djieg  rag  Kvaveag  cpaaiv,  e'l  ov  xai  Zvfi- 
nhiydöeg  xaXovvrai,  vgl.  I  21.  Schol.  Od.  ^i  61  äv&gomoL  öe  oidev  (näml.  rag 
Tiergag  xa/.ovaiv).  xäx  rovxov  örjXov  öxi  neJiXay.ev. 

8)  Herodot   IV   85   rag  Kvaveag  xa?.ev/.ierag ,   rag    ngörsgov   UXayxräg 
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wahrt,  aber  während  bei  ihm  die  Ai'gonauten  die  Symplegaden 
auf  der  Hinfahrt,  die  Flankten  bei  der  Heimkehr  passieren, 
muß  es  in  der  Ursage  umgekehrt  gewesen  sein.  Dieser  gehört 
gewiß  auch  der  Zug  an,  dai3  Hera  die  Argo  an  den  Flankten 
glücklich  vorüberleitet  (Od.  fx  72),  ein  Zug,  den  ApoUonios 
durch  die  Einführung  der  Thetis  und  der  übrigen  Nereiden 
weiter  ausgeschmückt  hat. 

4.  Kirke. 

Welche  Gefahren  die  Argo  auf  der  Fahrt  nach  Aia  in 
der  Ursage  noch  zu  bestehen  hatte,  wissen  wir  nicht.  Die 
Ereignisse  in  Aia  bis  zur  Gewinnung  des  Vließes  und  der 
Tötung  des  Apsyrtos  sind  oben  S.  791  ff.  besprochen;  auch  daß 
diese  bei  den  Apsyrtischen  Inseln  an  der  iUyrischen  Küste 
lokalisiert  war,  ist  dort  hervorgehoben  worden  (S.  801  A.  3), 
und  dies  war  gewiß  das  alte.  Aber  dieses  Verbrechen  erfor- 
derte auch  eine  Eeinigung  der  Medeia,  und  es  liegt  kein  Grund 
vor  zu  bezweifeln,  daß  diese  schon  in  der  Ursage  durch  Kirke 
vorgenommen  wurde.  Als  Schwester  des  Aietes  und  als  Tochter 
des  Helios  (oben  8.  760)  gehört  diese  ursprünglich  in  die  Argo- 
nautensage und  ist  in  die  Odysseussage  erst  aus  dieser  über- 
tragen worden.!)  Als  Sonnenkind  ist  Kirke,  wie  ihr  Bruder, 
eigentlich  in  Korinth  zu  Hause;  auf  seinem  Wagen,  so  er- 
zälilten  die  Hesiodeischen  Kataloge 2),  hatte  sie  Helios  nach 
dem  Westen  geführt,  nach  welchem  Vorbild  Euripides  ihre 
Nichte  Medeia  auf  dem  Sonnenwagen  aus  Korinth  entfliehen 
läßt.  Welche  Rolle  Kirke  im  übrigen  in  der  alten  Ai'gonauten- 
sage  spieltt!,  ist  durch  ihre  Einführung  in  die  Odyssee  völlig 
verdunkelt.  Nur  vermuten  kann  man,  daß  sie  sich  ursprüng- 
lich zu  lason  und  Medeia  nicht  so  abweisend  verhielt,  wie 
bei  ApoUonios,  daß  sie  vielmehr  den  Argonauten  für  den  Rück- 
weg guten  Rat  gab,  wie  in  der  Odyssee  dem  Odysseus,  und 
wie  es  für  die  Hinfahrt  Fhineus  getan  hatte. 


"EP./.ipeg  (paai  tma;  iStiut-.  Hcrc.  Oet.  1380  vagac  Sijnqilc'jadcii,  v^l.  1373;  Plin. 
VI  32;  Arrian  Peripl.  37;  Anonym.  Poripl.  Pont.  Eu.v.  5X);  lies.  v.  n?.ayxTal 
und  V.  I^v/x7i?,ijyuöei;.  Inkon.sequcnt  bezeichnet  sogar  ApoUonios  selbst  IV  786 
die  Symplegaden  als  nXayxrai. 

1)  K.  Müllcnhoff  Deutsche  Altertuni.sk.  I  52  ff.  Dagegen  glaubt  Kirehhoff 
Hom.  üdyascc  287,  daß  Kirke  der  Medeia  nachgebildet  sei. 

2)  Fr.  07  (Schol.  Apoilon.  III  311).  Dies  uml)ildend  läßt  sie  ApoUonios 
u.  a.  0.  auf  dieselbe  Weise,  statt  aus  Korinth,  aus  dem  östliehen  Aia  nacli  dem 
westliehen  Aiaia  gelaiij^en;  danach  Valerius  Flaoeus  VII  217 ff.  o  tandcm,  vix 
iandeni  reddita  Circe  dura  tu'ta,  quae  tc  büu'/ls  8eri>entibus  (dies  nach  Euripides) 
€(jit  hinc  fuga'i  (die  ganze  Szene  nach  Veig.  Aen.  II  280ff. ). 
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5.   Die  Fahrt  durch  den  Okeanos. 

Es  liegt  im  Wesen  solcher  Sagen  von  Wanderungen  und 
Fahrten  ins  Märchenland,  daß  die  Abenteurer  für  die  Eück- 
kehr  einen  anderen  Weg  einschlagen  müssen  als  den,  auf  dem 
sie  gekommen  sind.^)  Diese  Beobachtung  haben  wir  schon 
oben  bei  Herakles'  Fahrt  nach  Erytheia  und  zu  den  Hesperiden 
gemacht  (o.  S.  473 ff.  S.  516  ff.).  Für  die  Argonautensage  gab 
der  an  Apsyrtos  begangene  Mord  und  der  dadurch  erregte 
Zorn  des  Zeus  (oben  S.  804)  eine  ausreichende  Begründung 
dafür,  daß  sie  noch  lange  Irrfahrten  zu  bestehen  hatten.  So 
fahren  denn  in  der  Ursage  die  Argonauten  durch  den  Okeanos 
zurück.  Nach  der  ionischen  Sage,  die  bereits  unserem  ältesten 
Zeugnis  aus  den  Hesiodeischen  Katalogen  zugrunde  liegt  2), 
erfolgt  diese  Eückfahrt  von  dem  am  Pontos  lokalisierten 
Aia  in  östlicher  Eichtung.  Sie  fahren  zunächst  den  Phasis 
hinauf  und  gelangen  dm'ch  diesen  in  den  Ozean.  Durch 
seinen  östlichen  Teil  kommen  sie,  südwärts  fahrend,  ins 
Eote  Meer.^)  Hier  nehmen  sie  die  Argo  auf  die  Schultern 
vmd  tragen  sie  zwölf  Tage  lang  bis  zum  mittelländischen 
Meer.^)  In  der  Ursage  hingegen  müssen  die  Argonauten  auf 
der  Eückfahrt  von  dem  im  Westen  gelegenen  Aia  den  nörd- 
lichen Teil  des  Okeanos  passiert  haben;  vielleicht  haben  sie 
ihn  von  den  Apsyrtischen  Inseln  aus  durch  den  Eridanos 
erreicht  und  sind  dann  durch  den  Phasis  in  den  Pontos 
gelangt.  Ein  Nachklang  hieran  läge  dann  in  der  Umbildung 
vor,  die  Timagetos,  die  Quelle  des  AiDoUonios  (Schol.  Apoll. 

1)  Wenn  man  seit  dem  5.  JaKi'h.  von  dieser  Vorstellung  abwich  und  die 
Argo  häufig  auch  auf  dem  Rückweg  wieder  durch  den  Bosporos  fahren  ließ,  an 
dem  mau  auch  einen  von  Medeia  gepflanzten  Lorbeer  zeigte  (Dionys.  Byz. 
Peripl.  Bosp.  51  Wesch.),  so  geschah  dies  auf  Grund  der  Erkenntnis,  daß  der 
Pontos  Euxeinos  mit  dem  Okeanos  in  keiner  Verbindung  steht,  Artemidoros  und 
Eratosthenes  in  den  Schol.  Apollon.  IV  259  und  284  (mit  der  Emendation  von 
Gutschmid  bei  Stender  De  Argonaut,  exped.,  Diss.  Kil.  1874,  8),  zum  Teil  wohl 
auch  wegen  Od.  /,«  70.  Vielleicht  hatte  dies  zuerst  Herodoros  fr.  55  (Schol. 
ApoUon.  IV  259)  behauptet.  Dasselbe  berichten  Sophokles  Exvd-.  fr.  504  (Schol. 
Apollon.  IV 284);  Eur.  Med.  432 f.  1263 f.;  Polyb.  IV 39,  6;  Dionys.  Skytobr.  fr.  7 
(Schol.  Apollon.  IV  1153;  Diod.  IV  48,  5ff.);  Ovid.  Heroid.  XII  121f.  (vgl.  Met. 
VII  62 f.);  Sen.  Med.  456.  Wenn  Schol.  Apollon.  IV  284  dies  auch  von  Kalli- 
raachos  (fr.  377)  behauptet  zu  werden  scheint,  so  beruht  das  auf  lückenhafter 
Überlieferung,  s.  Schneider  Callimach.  II  S.  80f.  und  Gutschmid  a.  a.  0. 

2)  Fr.  G3.  64  (Schol.  Apollon.  IV  259.  284);  Hekat.  fr.  339  (Schol.  Apoll. 
IV  259;  fr.  187  gehört  dem  Herodoros,  s.  A.  1);  Pind.  Pyth.  IV  251  (danach  Schol. 
Lyk.  886);  Antimachos  Lyde  (Schol.  Apollon.  IV  259). 

3)  Pind.  a.  a.  0.  252  ev  r'  ' Qxeavov  nsXdyeaai  [xiyev  novro)  r'  eQv&QÖj. 

4)  Nach  Pind.  a.  a.  0.  26ff.  (dan.  Schol.  Lyk.  886)  war  es  Medeia,  die  dies  liet: 
öu)dsy.a  öe  TigöreQov  u/negag  i§  ' Qxsavov  cpego^ev  vcotcov  vtieq  ymag  iQ7]/.uov 
ivvdhov  öÖQv,  /.irjdeaiv  ävandaaavxeQ  ä/iiolg.    Über  ApoUonios  s.  o.  S.  806  f. 
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IV  284),  mit  der  Hesiodeischen  Version  vorgenommen  hat. 
Denn  dieser  läi3t  die  Argonauten,  nachdem  sie  dm-ch  den 
Istros  aus  dem  Pontos  zu  den  Apsyrtischen  Inseln  gelangt 
sind,  den  Eridanos  hinauffahren  und  beinahe  in  den  Okeanos 
geraten,  wovor  sie  aber  durch  Hera  bewahrt  werden  (s.  oben 
S.  805).  Dagegen  scheint  Timaios  von  der  Fahrt  durch  den 
Istros  nichts  zu  wissen.^)  Bei  ihm  fahren  die  Argonauten, 
als  sie  hören,  daß  Aietes  die  Ausfahrt  aus  dem  Pontos  durch 
seine  Flotte  gesperrt  hat,  denTanais  bis  zu  seinen  Quellen  hin- 
auf 2),  ziehen  dann  das  Schiff  auf  dem  Lande  zu  den  Quellen 
eines  anderen  nach  Norden  fließenden  Flusses,  gelangen  so 
in  den  Okeanos  und,  durch  diesen  nach  Westen  fahrend,  wo- 
bei sie  an  der  keltischen  Küste  vorbeikommen,  bis  nach  Ga- 
deira,  wo  sie  in  das  Tyrrhenische  Meer  einfahren  (fr.  6,  Diod. 
IV  56,  3ff.). 

6.   Die  Symplegad e n. 

Verfolgen  wir  zunächst  die  Ursage  weiter,  so  fanden  die 
Argonauten  die  Ausfahrt  aus  dem  Pontos,  den  sie  durch  den 
Phasis  erreicht  hatten,  durch  die  zusammenschlagenden  Felsen 
bedroht;  aber  auch  diesem  Abenteuer  zeigte  sich  die  fUnke 
Argo  gewachsen.  Unversehrt  oder  doch  nur,  vielleicht  schon 
in  der  alten  Sage,  mit  dem  Verlust  eines  Teils  des  Hecks, 
das  freilich  nach  antiker  Anschauung  besonders  heilig  war 3), 
kam  sie  hindurch.  Die  ionische  Sage  mußte  sie  das  Aben- 
teuer auf  der  Hinfahrt  bestehen  lassen.  Wie  dies  geschah, 
gibt  uns  Pindar  näher  an.  Die  Argonauten  errichten  zu- 
nächst dem  Poseidon  einen  Altar ^)  und  bringen  ihm  ein 
Stieropfer  dar,  dann  flehen  sie  ihn  um  seine  Hilfe  aii  und 
fahren  glücklich  liindurch.^)     Die  Symplegaden  aber  stehen 


1)  Geffcken  niininfc  an,  daß  Timaios  beide  Versionen  angeführt  habe, 
Timaios'  Geogr.  d.  Westens  93 f. 

2)  Ebenso  Skymnos  (Schol.  Apollon.  IV  284). 

3)  Diels  Zeit.'chr.  d.  Vereins  f.  ^■()ik^k^^nde  in  Berlin  I  1915,  66ff. 

4)  Vgl.  Timosthcnes,  Schol.  Apollon.  II  ö32.  Statt  dessen  schreibt  ihnen 
Apollonios  II  .531  die  Erriehtung  eines  Altars  der  Zwölfgötter  zu.  den  nach 
Timosthencs  die  Söhne  des  Phrixos  erbaut  hatten  (oben  S.  76ö).  Dionys. 
l?yz.  fr.  47  (.Müller  Geogr.  gr.  H  S.  57)  läßt  lason  diesen  Zwülfgüttcraltar  stiften: 
vtjl.  Hesych.  Mil.  fr.  4,  33. 

5)  Find.  Pyth.  IV  204ff.  ^j'^'  ayrnv  JJoaeiödojvoQ  eaauvr'  ivvaXlov  t^fie- 
j'Os,  (poh'iarra  i^i  Gni^ixkov  äyeJ.a  ravtmv  vmtQyev  xal  veöy.riaxov  PMwv  ßtofwTo 
(Hvag.  iq  i)E  xt'i'di'vov  ßa&vv  Itnevoi  deonörav  /.laaovro  va(m\  GvvftQÖniov  yivtjd- 
!")r  d/nm/tdxETov  iy.tpvyeJv  nernäv.  diövuai  ydg  e.aav  Com.  yvhvd^axovrö  re 
>:o(nnv6Tenm  i]  ßaovy.rvnov  dvifuov  arr/e;.  üAA'  ijöt]  teP.evTdv  xävog  aiixaig 
ijludEwv  7t/.6oq  äyayn'. 
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von  da  ab  fest^),  und  derPontos  ist  der  Schiffahrt  erschlossen. 
Von  einem  weisen  Eat  des  Phineus  ist  hier  keine  Eede;  dessen 
Eingreifen  ist  für  die  ältere  ionische  Sage  schon  dadui'ch  aus- 
geschlossen, daß  er,  mag  man  ihn  nun  in  Bithynien  oder  in 
Salmydessos  ansetzen,  jedenfalls  außerhalb  der  Symplegaden 
wohnt,  die  die  Ai'gonauten  schon  passiert  haben,  als  sie  zu 
ihm  kommen.  Der  älteste  Zeuge  für  die  später  so  beliebte 
Sagenform  ist  Apollonios,  der  sie  zwar  nicht  erfunden,  aber 
einer  verhältnismäßig  jungen  Quelle  entnommen  haben  wird. 
Der  eben  hervorgehobenen  Schwierigkeit  sucht  er  dadurch 
Herr  zu  werden,  daß  er  Phineus,  vermutlich  als  weitere  gött- 
liche Strafe,  aus  seinem  thrakischen  Königreich  an  die  euro- 
päische Küste  der  Propontis  versetzt  sein  läßt.^)  Phineus 
also  gibt  den  Ai'gonauten,  zum  Dank  für  die  Befreiung  von 
den  Harpyien,  den  Eat,  zuerst  eine  Taube  durch  die  Symple- 
gaden durchfliegen  zu  lassen.^)  Werde  diese  zerschmettert, 
so  beschwört  er  sie  von  der  Durchfahrt  abzustehen  und  nicht 
gegen  den  Willen  der  Götter  das  Abenteuer  zu  wagen.  Kommt 
sie  aber  glücklich  durch,  so  sollten  sie  es  versuchen.  So  ge- 
schieht es;  die  Taube,  die  Euphemos  fliegen  läßt,  verliert  nur* 
die  Schwanzfedern;  der  Argo  aber  gibt  Athena^)  bei  der 
Durchfahrt  mit  der  Eechten  einen  Stoß,  während  sie  gleich- 
zeitig mit  der  Linken  den  einen  Felsen  festhält.  So  kommt 
das  Schiff  glücklich  hindurch  und  verliert  nur  ein  Stück 
seines  Hinterteils.^) 

b)  Die  älteren  Kolonisationssagen  und  Verwandtes. 
Sie    behandeln    die   Gründungssagen  der  Ansiedelungen 
vor  allem   an  der  Propontis   und   der  Südküste  des  Pontos, 
wobei    zuweilen   auf    dem    milesischen    Grundstock    dorische 


1)  Dieselbe  Vorstellung  wie  beim  Selbstmord  der  Seirenen  oben  S.  824. 
Vgl.  ApoUon.  II  604ff.  Ttsroai  d'  slg  eva  yßioov  Eixiayßbbv  a/.}.r]7.r\aiv  vcüXzixkq, 
koQit,oiVTO'  6  Öfj  y.al  ^lÖQoi/iov  fjev  ex  fiamoojv,  evt  äv  ng  iöcbv  öcä  vtfi  JiEQrjafj. 
dan.  ApoUod.  I  9,  22,  5;  Ov.  Met.  XV  339r    Ammian.  Marc.  XXII  8,  15 ff. 

2)  II  238  sagt  Phineus  öt  ivl  Qofjxeaaiv  ävaaaov;  vgl.  177ff.  von  den 
Argonauten  ävri.neQ7]v  yair}  Bt-dvviöi  Tieiafiar'  ävfupav.  sv&a  (3'  indy.xiov  olxov 
'Ay?]voQiöt];  eye   0ivevg.     Vgl.  Ammian.  Marceil.  XXII  8,  14. 

3)  Dafür  sind  die  Tauben  des  Zeus  in  der  Odyssee  das  Vorbild,  oben  S.  825 f. 

4)  Im  Widerspruch  mit  dieser  Erzählung  läßt  Apollonios  IV  786 ff.  die 
Hera  nach  Od.  /ii  72  helfen,  indem  er,  wie  dort,  die  Symplegaden  als  Flankten 
bezeichnet,  s.  S.  826  A.  8. 

5)  Apollon.  II  317ff.  549ff.,  dan.  Apollod.  I  9,  223  f.  (der  nur  statt  der 
Athena  aus  der  Odyssee  die  Hera  einsetzt,  vgl.  die  vor.  Anm.;  s.  Robert  de 
Apollod.  bibl.  80);  Hyg.  fab.  19;  Lucan.  Phars.  II  715ff.  Bei  Valerius  Flaccus 
IV  637 ff.  fehlt  die  Taube,  dafür  hilft  sowohl  Athena  (nach  Apollon.  II  598ff.) 
als  Hera  (nach  IV  786 ff.)  der  Argo  bei  der  Durchfahrt. 
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Zutaten  aufgebaut  sind.  Die  Lokalschriftsteller  von  Kyzikos 
und  Herakleia  .sind  die  hauptsäcliliclisten  Gewährsmänner,  die 
Apollonios  stark  benutzt  hat.  Auch  die  Abenteuer  im  aigaii- 
schen  Meer  wird  man  der  Hauptsache  nach  auf  die  Milesier 
zurückführen  dürfen.  Endlich  die  Sagen,  die  durch  die  Grün- 
dung von  Kyrene  hervorgerufen  worden  sind.  Natürlich  ist  für 
diese  ganze  Gruppe  die  Voraussetzung  die  Verlegung  von  Aia  aus 
dem  Westen  nach  dem  Osten,  die  aber  zu  der  Zeit  des  ionischen 
Epos  bereits  längst  vollzogen  war.  Wir  verbinden  aber  mit  der 
Besprechung  des  älteren  Bestands  gleich  die  der  jüngeren  Lokal- 
sagen, soweit  sie  sich  in  den  genannten  Gegenden  abspielen. 

1.  Die  Abenteuer  in  der  Propontis. 
Das  erste  Abenteuer  knüpft  an  das '  Grab  und  den  Kuli 
eines  einheimischen  eponymen  Heros  Kyzikos  an.^)  Es 
scheint  ein  Lieblingsstoff  der  hellenistischen  Dichter  gewesen 
zu  sein,  von  denen  es  außer  Apollonios  auch  Euphorion  in 
seinem  'AnoXKööcoQog  und  vielleicht  Kallimachos  in  den  Ahia 
(fr.  547)  behandelt  haben.  Die  Erzählung  des  Apollonios,  der 
eine  unter  dem  Namen  des  Deiochos  gehende  kyzikenische 
Chronik  zugrunde  liegt ^),  lautet,  wenn  wir  eine  den  Herakles 
allein  angehende  Episode  vorläufig  beiseite  lassen,  folgender- 
maßen.3)  An  der  südlichen  Küste  der  Propontis  herrscht 
König  Kyzikos.  Er  ist  der  Sohn  des  Aineus*),  dessen  Name 
mit  der  thrakischen  Stadt  Ainos,  einer  aiolischen  Kolonie, 
zusammenhängt.  Die  Mutter  des  Kyzikos  ist  Ainete,  eine 
Tochter  des  Thrakerkönigs  Eusoros,  dessen  Sohn  Akamas  in 
der  Ilias  die  thrakischen  Bundesgenossen  der  Troianer  führt.^) 

1)  Apollon.  I  1061  f.  d/i  nsötov  ?.ei/ja)nov,  sv&'  en  vvv  sieg  dyxdxvTcu  t6Öe 
afjfta  xai  öynyovoiaiv  Deadai.  Sein  Kopf,  jugendlich  und  behelmt,  auf  Münzen 
von  Kyzikos,  Hcad  Hist.  nuin.  *  524. 

2)  Schol.  Apollon.  I  1037.  Über  Deiochos  s.  Ed.  Schwartz  Real-Enzykloii. 
IV  2398 f.;  Knaack  Conimcnt.  philolog.  in  hon.  sod.  Gryph.  38ff. ;  Knorr  Do 
Apollonii  Rhod.  Argon,  fönt.  (Diss.  Lips.   1902)  17ff. 

3)  1  Ü3()ff.;  dan.  Parthcn.  28;  ApoUod.  I  9,  18 f;  Hyg.  fab.  IG;  Valer.  Flacc. 
II  034 ff.;  üiph.  4»0ff. 

4)  Vgl.  Parthenios  28,  wo  mit  Galc  Alvewq  statt  Aiviov  zu  schreiben  ist. 

5)  II.  B  844.  Z  8.  Nach  Schol.  Apollon.  I  948  ist  Aincus  ein  Sohn  des 
Apollon  und  der  Stilbo,  von  denen  auch  Lapitlies  abstammt,  oben  S.  15.  Die 
Mutter  des  Kyzikos  ist  nach  demselben  Scholion  nicht  Ainete.  sondern  Euanthein, 
womit  der  Euanthes  der  Odyssee  (i  197),  Vater  tlos  Apollonpriosters  Maron  von 
Ismaros,  zu  vergleichen  ist  (vgl.  o.  S.  688).  Das  Scholion  schließt  mit  den  Worten 
/teu'oTjy  öe  ex  (-JeaacMac;  xal  vjxiiae  neni  t6v  'E?.?.t'jartovTov.  Bei  Konon  41  ist 
Kyzikos  selbst  Solin  des  Apollon.  Während  Kyzikos  bei  ApoUonios  ohne  Nach- 
konimenscliaft  stirbt,  hinterlälit  er  beiNeantlies  von  Kyzikos  fr.  34  (Schol.  Apollon. 
I  1063)  einen  gleichnamigen  Solin.  Hyg.  fab.  16  spricht  sogar  von  mehreren 
Sölinen,  denen  lason,  nachdem  er  ihren  Vater  getötet  hat,  die  Herrschaft  übergibt. 
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Kyzikos  stammt  also  aus  Xordgriechenland.  Sein  Volk  sind  die 
Dolionen,  die  sich  von  Poseidon  herleiten  (Apollon.  I  951  f.).  Als 
die  Argo  ankommt,  hat  er  sich  gerade  mit  Kleite  vermählt,  der 
Tochter  des  Sehers  Merops  ans  der  mysischen  Stadt  Perkote.^) 
Wie  nun  die  Argonauten  im  „schönen  Hafen"  2)  landen,  em- 
pfängt er  sie  freundlich  als  Landsleute  ^)  und  bewirtet  sie, 
aber  bei  der  Weiterfahrt  überfällt  sie  des  Nachts  ein  Sturm, 
der  sie,  ohne  daß  sie  es  ahnen,  zu  der  Küste  der  Dolionen 
zurücktreibt,  wo  sie  bei  einem  Felsen  {'leoä  Tterga)  landen. 
Xun  waren  aber  die  Dolionen  mit  ihren  Isachbarn,  den  pelasgi- 
schen  Makriern  oder  Makronen,  verfeindet.  Als  sie  die  Lan- 
dung gewappneter  Scharen  bemerken,  glauben  sie,  daß  es  sich 
um  einen  Anschlag  dieser  Feinde  handle.  Es  entbrennt  eine 
heiße  Schlacht,  in  der  lason  den  Kyzikos  tötet*)  und  viele 
der  besten  Dolionen  fallen.^)  Bei  Tagesanbruch  gewahren 
beide  Parteien  entsetzt  ihren  Irrtum.  Drei  Tage  währt  die 
Totenklage  um  Kyzikos;  dann  bestatten  sie  ihn  und  feiern 
ihn  durch  Leichenspiele ^),  die  später  auch  die  milesischen 
Kolonisten  alljährUch  begehen.")  Seine  junge  Gattin  Kleite 
gibt  sich  durch  Erhängen  den  Tod.  Die  Isymphen  des  Haines 
beweinen  sie,  und  aus  ihren  Thränen  entsteht  eine  Quelle, 
die  man  nach  der  so  früh  Geschiedenen  Kleite  nennt.^)    In 


1 )  Vgl.  II.  B  831.  A  328  ff.,  wo  die  Söhne  dieses  Sehers,  Amphios  und  Adre- 
stos,  vor  Troia  fallen.  Eine  andere  Tochter  des  Merops,  Arisbe,  war  nach  Ephoros 
fr.  21  (Steph.  Byz.  v.  'Agiaßrj;  Serv.  ampl.  Aen.  IX  262)  Gemahlin  des  Paris, 
nach  Schol.  Townl.  II.  ü  497  (vgl.  ApoUod.  III  12,  5,  1)  eine  der  Gemahlinnen 
des  Priamos,  s.  unten  S.  979 f.  S.  982  A.  7. 

2)  Ka?i6;  h/.i7}v  Apollon.  I  954;  der  eigentliche  Name  war  IJdvoQ/.io~, 
Schol.  Apollon.  a.  a.  0. 

3)  lasons  Begrüßung  durch  Kyzikos  ist  vielleicht  auf  der  Schmalseite 
eines  röm.   Sarkophags  (Sark.  Rel.  III  200  b)  dargestellt. 

4)  Nach  einer  anderen  Version  töten  ihn  die  Dioskuren  (Schol.  Apollon. 
I  1040),  bei  Orpheus  525  Herakles,  jedoch  bei  anderer  Gelegenheit  (u.  S.  835  A.  1). 

5)  Die  Behauptung  des  Lukillos  von  Tarrhai  (Schol.  Apoll.  I  1040),  daß 
Apollonios  die  Namen  I  1040 ff.  ei-funden  habe,  wird  durch  das  Zeugnis  des  Com- 
mentators  Sophokles  (Schol.  I  1039),  nach  dem  sie  aus  Deiochos  .stammen, 
widerlegt;  zwei  darunter  sind  Eponymen,  Zelys  (1040)  von  Zeleia  (vgl.  Et.  M. 
408,  40^  und  Artakes  (1047)  von  der  Quelle  Artakia,  s.  Knaack  a.  a.  0.  39. 

6)  Vgl.  Hyg.  fab.  273,  wonach  die  Spiele  im  Pentathlon  bestanden.  Bei  Or- 
pheus Arg.  879ff.  siegt  Aukaios  im  Ringkampf,  Peleus  im  Lauf,  Herakles  im 
Panki-ation,  Kastor  im  Wagenrennen,  Polj'deukes  im  Faustkampf,  lason  im 
Bogenschießen  und  Orpheus  im  Gesang. 

7)  Dabei  war  es  Brauch,  nur  TielavoQ  zu  genießen,  weil  auch  die  Argo- 
nauten in  ihrer  Trauer  um  Kj'zikos  sich  mit  solcher  Kost  begnügt  hatten,  Apollon. 
I  1071  ff.  Auch  die  gefallenen  Mannen  (s.  A.  5)  genossen  in  Kyzikos  heroische 
Ehren,  ApoU.  I  1047  f. 

8)  Von  dieser  Quelle  {fons  Cupidinis)  erzählte  man,  daß  sie  von  der  Liebe 
heile,  Licinius  Mucianus  bei  Plin.  XXXI  19,  dar.  Isidor.  Orig.  XIII  13,  3. 
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Euphorions  'ATiolXodoiQOQ  hingegen  war  die  Braut  des  Kyzi- 
kos  Larisa,  die  Tochter  des  Königs  Piasos  aus  dem  Phrikoni- 
sehen  Larisa  am  Hermos.  Dieser  hatte  die  Liebe  der  eigenen 
Tochter  vor  ihrer  Verlobung  mit  Kyzikos  genossen  und  holte 
sie,  als  ihr  Gatte  vor  der  Hochzeit  gefallen  war,  wieder  zu  sich.i) 
Diese  sentimentale  Erzählung  des  ApoUonios  und  der  kyzi- 
kenischen  Chronik  entspricht  wenig  dem  Charakter  des  alten 
Epos.  Auch  kennt  die  Odyssee  in  jener  Gegend,  an  der  Quelle 
Artakia^),  ein  ganz  anders  geartetes  Volk,  die  ungefügen 
Laistrygonen  mit  ihrem  wilden  König  Antiphates,  die  dem 
Odysseus  so  großes  Leid  bereiten  (s.  unten).  Daß  auch  in  der 
alten  Form  der  Argonautensage  nicht  die  sanften  Dolionen, 
sondern  ein  kriegslustiges  Volk  an  der  Südküste  der  Propontis 
saß  und  ihr  König  Kyzikos  von  anderer  Sinnesart  war,  er- 
fahren wir  durch  Ephoros.^)  Es  waren  dies  eingewanderte 
Pelasger*),  die  von  den  Thessalern  und  Magneten  aus  ihren 
europäischen  Sitzen  vertrieben  worden  waren.  Da  nun  die 
Argo  landete  und  die  Pelasger  erfuhren,  daß  sie  ein  thessali- 
sches  Schiff  sei,  griffen  sie  in  der  Nacht  die  Besatzung  an,  und 
es  entspann  sich  eine  wilde  Schlacht,  in  der  König  Kyzikos 
und  die  besten  seiner  Mannen  getötet  wurden.  Kleite  aber, 
die  Eponyme  der  Quelle,  gehört  schon  dieser  älteren  Sagen- 
form an.^)  Die  Neuerung  der  Chronik  bestand  also  vor  allem 
darin,  daß  sie  das  einheimische  Volk  der  alten  Sage  in  zwei 
feindliche  Stämme  zerlegt ;  dem  einen  gibt  sie  den  alten  Namen 
Pelasger,  läßt  sie  aber  nicht  aus  Nordgriechenland,  sondern 


1)  Eupliorion  fr.  4  Mein.  Scheid.  (Partlien.  28;  Schol.  Apollon.  I  1003).  Es 
sclioint,  daß  Euphorion  die  Verlobung  der  Larisa  mit  Kyzikos  erfunden  hat. 
Die  alte  Lokalsago  von  Larisa ,  wo  Piasos  Hcroenkult  genoß  ,  haben  Strab. 
XIII  r.2I  und  Nikol.  Dam.  fr.  19  (FHG.  III  3(58)  bewahrt.  Danach  hatte  Piasos 
der  Larisa  (icwalt  angetan;  um  sich  zu  rächen,  stürzt  ihn  diese,  nachdem  sie 
sich  der  Hilfo  einiger  Diener  versichert  hatte,  in  ein  Wasserfaß  hinein,  über 
das  er  sich  gerade  niederbeugte. 

2)  Apollon.  I  957  (dan.  Ürph.  494);  Od.  «  108,  s.  Kirchhoff  Hom.  Od.  289; 
V.  Wilamowitz  Homer.  Untcsrs.  löti.    Vgl.  den  Dolionen  Artakes  S.  832  A.  5. 

3)  Fr.  104  (Schol.  Apollon.  I  1037;  Konon  41);  val.  Agathokles  fr.  1  bei 
Stoph.  Byz.  V.  ßeaßixoQ;  Kalii.sthenes  fr.  40  (Schol.  Apoll.  I  1037).  S.  Knaack 
a.  a.  O.  34f.;  Höfer  Konon  70  f. 

4)  Ed.  Meyer  Forsch,  z.  alt.  Gesch.  I  24  A.  1  sieht  in  diesen  Pelasgern  Tyrrho- 
ner  von  Lemnos,  ebenso  in  den  nach  Ilerodot  I  .'57  in  den  Nachbarstädten  [Makiii 
und  Skylake  sitzenden,  die  aber  wohl  nichts  anderes  sind  als  eben  die  Pelasger 
der  Argonautonsagc.  Wenn  Konon  41  berichtet,  die  Pela.sgor  seien  später  von 
den  Tyrrhonern  und  diese  von  den  Milesicrn  vertrieben  worden,  so  wiederholt 
or  die  mythische  Geschiehto  noch  einmal  in  historischem  Gewand.  Possis  (.'\thon. 
VII  290  D)  hatte  von  einer  Seeschlacht  zwischen  den  Argonauten  und  den  Tyrrho- 
nern erzählt  (oben  S.  770  A.  3). 

ö)  Ephoros  fr.  104  (Schol.  Apollon.  I  974). 
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aus  Euboia  einwandern  und  nennt  sie  daher  Makrier  oder 
Makronen  1),  die  andern,  die  Untertanen  des  Kyzikos,  nennt 
sie  Dolionen^),  und  zwischen  Dolionen  und  Pelasgern  läßt  sie 
nun  an  der  Propontis  dasselbe  feindliche  Verhältnis  bestehen 
wie  z^vischen  Magneten  und  Pelasgern  in  der  älteren  Sagenform. 
Nun  hat  aber  die  kyzikenische  Chronik  mit  diesem  Aben- 
teuer noch  einen  andern  Kampf  verbunden,  bei  dem  eine  dritte 
Völkerschaft  eingreift.  Zunächst  hatte  sie,  um  den  Namen 
des  zweiten  Hafen  von  Kyzikos,  Xvtoq  h/LC^v,  zu  erklären, 
berichtet,  die  feindlichen  Pelasger  hätten  diesen  zuzuschütten 
versucht.^)  Hier  wird  auf  die  Pelasger  übertragen,  was  die 
ältere  Sage*)  von  den  Giganten  berichtete.  Diese  hatten  die 
Mündung  des  Ehyndakos  dadurch  verstopfen  wollen,  daß  sie 
Steine  von  den  Uferklippen  abrissen^)  und  ins  Meer  warfen. 
Aber  Köre,  die  göttliche  Herrin  von  Kyzikos  (Bd.  I  785), 
hat  dies  verdrossen,  und  sie  hat  die  Felsen  auf  dem  Meeres- 
grund verwurzelt,  so  daß  sie  eine  Insel  bildeten,  die  später 
nach  einem  der  pelasgischen  Einwohner  Besbikos  benannt 
wurde.^)  Auf  dieser  Insel  hat  dann  Köre  mit  Hilfe  des 
Herakles,  vermutlich  als  dieser  im  Dienst  der  Omphale  stand 
(o.  S.  592),  die  letzten  Giganten  vernichtet.')  Diese  Geschichte 
hat  nun  die  Chronik  in  veränderter  Gestalt  in  die  Argonauten- 
sage eingef lochten.^)     Die   Giganten  greifen  die  Argonauten 

1)  Apollon.  I  1023 f.  ävdgäiv  MaxQLecov  ....  IleXaayixöv  ägea;  Dionysios 
V.  Chalkis  fr.  10  (Schol.  Apollon.  I  1024)  MdxQCovag,  eneidr}  Evßokov  eiolv 
aJioixoi,  vgl.  Bd.  I  676.  In  Wahrheit  sitzen  die  Makronen  am  Pontes  bei 
Trapezunt,  Herodot  II  104;  Xen.  Anab.  IV  8,  Iff.;  Strab.  XII  548;  Schol.  Apoll. 
I  1112.  II  392  (wo  auch  diese  Skythen  von  Euboia  hergeleitet  werden).  1015, 
und  es  wäre  möglich,  daß  diese  Bezeichnung  für  die  Pelasger  bei  Kyzikos  und  deren 
Herleitung  aus  Euboia  auf  den  Chalkidier  Dionysios  zurückgeht  und  nicht  auf 
die  kyzikenische  Chronik. 

2)  Bei  Hekataios  fr.  204  (Steph.  Byz.  v.  AoUove(;)  hießen  sie  /iohetg.  Die 
Notiz  Schol.  Apoll.  I  961  Arjioxog  (fr.  2)  rovi  fisv  AoAiovag  ovx  övo/mCsl  meint 
wohl  nur,  daß  die  Dolionen  nicht,  wie  ihr  König,  bei  der  Begrüßung  der  Argo- 
nauten zugegen  waren;  Aohovia  als  Name  der  Landschaft,  in  der  sich  die  Quelle 
Ai-takia  befindet,  bei  Alkaios  fr.  115  und  Kallimachos  fr.  547  (Schol.  Apollon.  1 957) ; 
vgl.  Strab.  XII  575,  Dolion  ist  bei  Alexandros  Aitol.  (Strab.  XII  566)  Sohn  des 
öeilenos  und  der  Nymphe  Melia,  wohnt  aber  weiter  östlich  in  der  Gegend  von  Kios. 

3)  Schol.  Apollon.  I  987  s7iexsiQ7iaav  ös  ol  ITsP.aoyoi  ycoaat  avTov,  üg 
(f)V\ai  Arjioxog  (fr.  5),  xazä  sx^%g  tö  jcqoi;  rovg  OeaaaXovg  (d.  h.  die  Dolionen). 

4)  Agathokles  von  Kyzikos  fr.  1  bei  Steph.  Byz.  v.  Beoßixog,  vgl.  S.  833  A.  3. 

5)  Vgl.  die  Laistrygonen  der  Odyssee  x  121  f. 

6)  Es  ist  aber  möglich,  daß  der  Satz  rjng  äcp  ivog  rcäv  varsoov  olmadvxoiv 
UeP.aaycov  nQoarjyoQevxai  Beaßixog  aus  anderer  Quelle  stammt,  da  Agathokles 
vorher  von  der  Insel  sagt:  syEi'  ovo/ua  riyavxog,  s.  Meineke  z.  d.  St.,  der  an  die 
Insel  Porphyrione  bei  Kyzikos  (Plin.  V  151)  erinnert. 

7)  Vgl.  Herodor.  fr.  45  (Schol.  Apollon.  I  943). 

8)  Schol.  Apollon.  I  989  Tovg  6e  rrjyevelg  (prjai  (Apollonios)  Tolg  'Agyo- 
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an,  weil  sie  sie  für  Seeräuber  halten.  Ausführlich  erzählt  das, 
wohl  nach  der  Chronik,  Apollonios.^)  Hera  hat  diese  Giganten, 
jierade  wie  den  nemeischen  Löwen  großgezogen,  um  Herakles 
eine  schwere  Not  zu  bereiten  (o.  S.  440).  Als  nun  die  Argo- 
nauten ihr  Schiff  aus  dem  KaXoQ  in  den  XvroQ  hfiyv  hinüber- 
geführt haben,  bleibt  Herakles  dort  mit  wenigen  Gefährten 
allein  zurück,  während  die  übrigen  den  Dindymonberg  be- 
steigen, um  von  dort  einen  Überblick  über  ihre  weitere  Fahrt 
zu  bekommen.  Da  stürmen  die  Giganten  aus  den  nördlichen 
Bergen  heran  und  sperren  die  Ausfahrt  des  Hafens  mit  großen 
Felsblöcken.  Aber  Herakles  tötet  viele  mit  seinem  Bogen  und 
die  übrigen,  die  fUehen  wollen,  werden  von  den  Argonauten, 
die  vom  Dindymon  zurückkehren,  niedergemacht. 

Die  blühende  milesische  Handelsstadt  führte  eine  Eeihe 
ihrer  Heiligtümer  auf  die  Landung  der  Argonauten  zurück; 
vor  allem  den  auf  dem  eben  genannten  Dindymon  gelegenen 
Tempel  der  großen  Mutter  Dindymene  (Bd.  l  640  Ä.  2.  649). 
Für  die  Stiftungslegende  ist  Pindar  unser  ältester  Gewährs- 
mann.^) I^Tach  dem  Tod  des  Kyzikos  werden  die  Argonauten 
noch  zwölf  Tage  durch  widrige  Winde  zurückgehalten;  da 
aber  sendet  Hera  einen  Eisvogel  als  Boten  der  Meeresstille, 
und  der  Seher  Mopsos,  der  ihn  wahrnimmt,  verkündet,  die 
Fortsetzung  der  Fahrt  würde  möglich  sein,  wenn  sie  der  großen 
Göttermutter  auf  dem  Dindymon  einen  Tempel  erbauten,  was 
denn  auch  alsbald  geschieht.  Das  Kultbild  schnitzte  der 
Schiffsbauer  Argos  aus  einem  wilden  Weinstock  ^),  und  sowohl 
eine  benachbarte  Quelle,  die  damals  entstanden  sein  sollte, 
als  der  Aufstieg  zu  dem  Heiligtum  (Apoll.  I  988. 1148  f.)  wurde 
nach  lason  benannt.  Zum  Dank  bewirkte  die  Göttermutter, 
daß  die  das  Schiff  am  Ufer  haltenden  Ankertaue  (Treia/uara) 
sich  leicht  lösten,  weshalb  die  Argonauten  der  Ehea  Ueiafiaria 
einen  Altar  errichteten  (Orph.  623ff.).     Ferner  galt   der  am 


vavxcuQ  imßovXevani,  (^oxovvtuq  XtjOTnq  tivu,  w;  dt/ioyo;  (fr.  5).  .Man  ist  soliwei- 
lich  berechtigt,  die  Verweisung  auf  Doicichos,  die  sich  namentiicli  auf  den  vor- 
hergehenden Partizipialsatz  bezieht,  mit  Knaaek  a.  a.  ().  41  .V.  1   zu  nthetiercn. 

1)  I  98(>ff.  Knaaek  a.  a.  O.  41  und  Knorr  a.  a.  O.  28ff.  nehmen  beide, 
jedoch  jeder  auf  verschiedene  Weise,  Herodoros  als  Quelle  an.  (Jrjiheus  r)12ff.. 
der  den  Giganten  sechs  Arme  gibt,  läßt  bei  diesem  Kampf  Kyzikos  aus  Ver- 
sehen von  Herakles  getötet  werden;  vgl.  oben  S.  832  A.  4. 

2)  Paian.  fr.  02  (Sehol.  Apollon.  I  108«);  Apollon.  I  1084ff..  der  aber  die 
.Mitwirkung  der  Hera  nur  dadurch  andeutet,  dalJ  er  den  Schrei  de.s  Eisvogels 
als  evalnmn-  ocraa  bezeichnet.   Vgl.  Neanthes  fr.  (>  (Strab.  I  45);  Strab.  XII  ö75; 

Zosim.  II  :n,  2. 

3)  Apollon.  I  linff.,  dan.  Orpheus  000 ff.;  Euphor.  fr.  14f)  Mein.  fr.  125  Seh. 
(Sehol.  Apollon.  I  1117). 
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„schönen  Hafen"  gelegene  Altar  des  Apollon^)  der  Ausschiffung, 
ExßdGLOQ  (Bd.  I  258  A.  3),  für  eine  Stiftung  der  Argonauten, 
daher  man  dem  Gott  auch  die  Epiklesis  'laaonog  gab.^)  End- 
lich erzählte  man,  daß  sie  auf  Eat  des  Tiphys  den  Ankerstein 
der  Ai'go,  weil  er  zu  schwach  war,  mit  einem  schwererem  ver- 
tauscht und  den  alten  zu  Ehren  der  Athena  bei  den  Quelle 
Artakia  niedergelegt  hätten;  später  brachten  ihn  die  mile- 
sischen  Kolonisten  in  dem  von  ihnen  erbauten  Tempel  der 
Athena  'Irjaovh]  unter.^)  Den  Felsen  aber,  bei  dem  die  Argo- 
nauten in  der  Nacht  zum  zweitenmale  gelandet  waren,  woraus 
sich  der  unselige  Kampf  mit  den  Dolionen  entspann,  taufte 
man  den  „verfluchten"  {'legd  Apollon.  I  1019.  1109). 

Auf  der  Weiterfahrt  landen  die  Argonauten  an  der  mysi- 
schen  Küste  beim  Arganthoneiongebirge  an  der  Mündung  des 
Flusses  Kios.  Hier  wurde  seit  alter  Zeit  ein  einheimischer 
DaimonHylas^)  verehrt,  der  von  den  Nymphen  heimlich  ge- 
raubt und  von  den  Bewohnern  von  Kios  oder  Prusias,  wie  es 
später  von  diesem  König  umgetauft  wurde,  unter  lautem  Euf en 
seines  ISTamens  im  Gebirge  gesucht  wurde ^),  also  ein  Vegeta- 
tionsgott.    Die  Milesier,  die  als  Gründer  ihrer  Kolonie  Kios 

1)  Vgl.  die  Abstammung  des  Kyzikos  von  Apollon,  oben  S.  831  A.  5. 

2)  Deiochos  fr.  3  (Schol.  Apollon.  I  966).  Die  von  dem  Koer  Sokrates  in 
seinen  'EmxXrjaeig  fr.  15a  (ebd.)  angegebene  Epiklesis  Kv^itirjvög  kann  in 
Kyzikos  selbst  nicht  gebräuchlich  gewesen  sein. 

3)  Apollon.  I  955 ff.,  dan.  Orph.  490  ff.  Nach  Plinius  XXXVI  99,  der  hier 
wohl  wieder  den  Licinius  Mucianus  ausschreibt  (vgl.  o.  S.  832  A.  8),  befand  sich 
der  Stein  im  Prytaneion  und  war  mit  Blei  belastet,  weil  er  immer  fortzulaufen 
drohte,  daher  man  ihn  fugitivus  ((pvydg)  nannte. 

4)  S.  Mannhardt  Myth.  Forsch.  55 ff.;  Knaack  Herm.  XVIII  1883,  29. 
XXIII  1888,  131ff.  Gott.  gel.  Anz.  1896,  867ff.;  Türk  de  Hyla  (Bresl.  Diss.  1895); 
Knorr  a.  a.  0.  33ff.;  Sittig  Real-Enz.  IX  llOff.;  Nilsson  Gr.  Feste  429f.;  Wendel 
Theokrit-Scholien  (Gott.  Abb.  XVII)  96f.     Vgl.  Bd.  I  719. 

5)  Strab.  XII  564  xal  vvv  ö'  en  soqti]  rig  äysxai  Tiagä  rotg  ÜQovcnsvai 
y.al  dgeißaaia  -ßiaaevorrtov  xal  xaXovvxcov"YXav,  toc  av  xaxa  t,7]xr\aiv  rrjv  ixeCvov 
71 671017] /.levcov  xrjv  ETil  xäc.  vXag  s$odov;  Schol.  Apollon.  I  1357;  Serv.  Ecl.  VI  43; 
Suid.  Phot.  V.  "Y?MV  xQavydteiv.  Auf  diesen  Brauch  spielt  Aisch.  Pers.  1054 
xal  axegv  aQaaae  xämßöa  xb  Mvoiov  an,  vgl.  Hesych.  v.  iTiißda,  der  eine  Va- 
riante xov  Mvaiov  zu  kennen  scheint.  Einen  ähnlichen  Ritus  bezeugt  für  den 
bithynischen  Attis  Arrian  Bi&tiv.  fr.  30,  s.  Bd.  I  648.  Vgl.  das  Rufen  des 
Herakles  nach  Pyrene  oben  S.  481.  Das  Opfer  an  der  Quelle,  von  dem  Nikan- 
dros  erzählt  hatte  (Ant.  Liberal.  26),  ist  freie  dichterische  Erfindung,  da  der 
Sinn  des  Ritus  ja  eben  darin  liegt,  daß  man  nicht  weiß,  wo  Hylas  hingeraten 
ist,  wenn  man  nicht  annehmen  wiU,  daß  unter  dem  Einfluß  der  hellenisti- 
schen Dichtung  ein  solches  Opfer  durch  die  Fiktion  an  die  ögsißaoia  angeknüpft 
wurde,  daß  durch  irgend  ein  göttliches  Wesen  die  Kianer  das  Los  des  Hylas  er- 
fahren; denn  auch  Solin  42,  2  spricht  von  einer  cursitatio  an  einem  See  Hylas. 
Eine  Parallelfigur  zu  Hylas  wird  von  den  Mariandynern  unter  dem  Namen 
Bormos  oder  Priolas  verehrt.  Von  Bormos  erzählte  der  Herakleote  Nymphis 
fr.  9   (Athen.  XTV  619  F,    Schol.  Apollon.  II  780,  vgl.  Hesych.  v.  BwQfiov),  er 


IN  DER  PROPONTIS.  837 

den  Lapithen  Polyphemos^)  betrachteten,  setzten  Hylas  zu 
diesem  in  Beziehung.  Sie  erzählten,  er  sei  der  Liebling  dieses 
Argonauten  gewesen-)  und  von  ihm  auf  die  Argo  mitgenommen 
worden.  Als  er  an  der  mysischen  Küste  Wasser  holen  will, 
wird  er  wegen  seiner  Schönheit  von  den  Nymphen  in  die  Tiefe 
gezogen.  Polyphemos  bleibt,  um  ihn  zu  suchen,  in  Mysien 
zuriitk,  gründet  die  Stadt  Kios  und  findet  schließlich  im 
Kampf  mit  den  Chalybern  den  Tod  (ApoUon.  IV  1^1:72 ff.). 
Die  Bewohner  von  Herakleia  setzten  an  die  Stelle  des  Poly- 
phemos den  Herakles^)  und  benutzten  die  neue  Sage,  um  zu 
begründen,  weshalb  dieser,  der  sich  doch  der  Argofahrt  an- 
geschlossen hatte,  Kolchis  nicht  erreichte.  Wie  Polyphemos 
bleibt  er  zurück  oder  wird  von  den  Ai'gonauten  aus  Unacht- 
samkeit zurückgelassen,  weil  er  überall  nach  dem  Verschwun- 
denen   suclit.*)     Als   er  endlich    seine    Bemühungen   aufgibt, 

sei  der  Sohn  eines  reichen  Mariandyners  gewesen,  der  wegen  seiner  Schönheit 
von  den  Nymphen  geraubt  worden  sei,  als  er  für  die  Schnitter  seines  Vaters 
Wasser  schöpfen  wollte.  Seitdem  suchen  ihn  die  mariandynischen  Landleute 
überall  unter  jämmerlichen  Klagegesängen,  vgl.  Aisch.  Pers.  937  f.  MoQiavövvov 
■&Qriv r]XflQOQ  Tisiiipoi  TioXudaxoüv  iaydv.  Dagegen  berichten  die  Scholien  zu  diesem 
Aischylosvers  (dar.  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  791)  nach  Domitius  Kallistratos 
nsQi  'HQoxXeiaq  fr.  1  (vgl.  Schol.  Apollon.  a.  a.  0.;  Poll.  IV  55  und  dazu  Nauck 
Philo!.  XII  1857,  646),  er  sei  auf  der  Jagd  umgekommen  und  ein  Sohn  des  Titias. 
der  ein  Sohn  des  Zeus  oder  eines  der  idaiischen  Daktylen  war,  und  Bruder  des 
Priolas,  des  Eponymen  einer  kleinen  Nachbarstadt  von  Herakleia,  und  des 
Mariandynos  gewesen.  Bei  ApoUonios  II  780ff.  ist  dieser  Priola,s  ein  Sohn  de.> 
Daskylos  und  Bruder  des  Lykos.  Als  Herakles  im  Mariandynerland  war,  ist  er 
rrade  im  Kampf  gegen  die  Krieger  des  Amykos  gefallen;  Titias  aber  ist  ein 
Mariandyner,  den  Herakles  bei  den  Lcichenspielen  für  Priolas  im  Faustkampf 
besiegt.  Nach  anderer  Tradition  ist  Priolas  vielmehr  ein  Sohn  des  Lykos,  Schol. 
Nikand.  PAcx.  15.  Vgl.  Mannhardt  Myth.  Forsch.  16f.  55 f.;  Türk  a.  a.  O.  5ff.: 
Knaack  Gott.  gel.  Aiiz.  1896,  870ff.  887;  v.  Wilamowitz  Herakl.  ^  I  31.  Arist.  u. 
.\th.  II  177  A.  17;  Kretschmcr  Einl.  in  d.  Gesch.  der  griech.  Sprache  201.  207  A.  1. 

1)  Manche  neuere  Forscher  halten  Polyphemos  für  identisch  mit  Eupliemo.s 
und  betrachten  ihn  als  einen  Unterweltsgott,  Knaack  a.  a.  0.  876  A.  2;  Sittig 
a.  a.  0.  114;  Malten  Kyrene  120 f.  20Q. 

2)  Euphorion  fr.  149  Jlein.,  fr.  87  Scheidw.  (Schol.  Thcokr.  XIII  7,  wo 
Eviptj/WQ  überliefert,  aber  von  Hemstorhuis  verbessert  ist),  Sokrates  ngoq 
KiiViihov  fr.  9,  vgl.  fr.  10  (Schol.  Apollon.  I  1207,  vgl.  I  40).  Bei  beiden  ist 
Polyphemos  Sohn  des  Poseidon  (vgl.  oben  S.  781);  bei  Sokrates  fr.  11  (Schol. 
Thcokr.  a.  a.  ().)  ist  Hylas  ein  Sohn  des  Herakles,  was  auf  der  Namensäludich- 
koit  mit  Hyllos  beruht,  auf  die  auch  die  gelogentlicho  Sciireibung  "l'A/la?  zu- 
rückzuführen ist.  Antikloides  Arj?,.  fr.  4  erzählte  sogar,  daß  Hyllos  und  nicht 
Hylaa  beim  Wasscrholen  verschwunden  sin  (o.  S.  791). 

3)  Die  Übertragung  war  um  so  leichter,  als  nach  einer  älteren  Sago  Hera- 
kles selbst  beim  Wasscrholen  in  Aphetai  zurückbleibt  (oben  S.  790). 

4)  Nach    den   jüngeren    Scholien    wäre   der    Aristophanesvers    Plut.    1127 
Tio&üq  xdv  ov  TiaoovTd  xui  fidztjv  xaXeig  (ad.  63  Nauck)    einem  Drama  cnl 
nommen,  in  dem  dieses  Suchen  vorkam.    Die  Angabo  ist  nicht  unwahrscheinlich, 

Prcller,  0  riech.  Mythologie  II'  3  (Kobert,  Hcldens.  III  1).  54 
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verpflichtet  er  die  Einheimisclien ,  das  Suchen  nach  Hylas 
unermüdlich  fortzusetzen  und  wird  so  der  Stifter  des  oben 
berichteten  Eitus.^)  Als  Bürgschaft  für  die  Erfüllung  dieses 
Versprechens  erhält  Herakles  von  den  Mysern  eine  Anzahl 
vornehmer  Knaben  als  Geiseln,  die  er  nach  Trachis  schickt.^) 
Danach  scheint  es,  daß  die  Sagenform,  nach  der  Hylas  ein 
Sohn  des  Königs  von  Trachis,  Keyx,  des  alten  Gastfreunds  des 
Herakles  (oben  S.  579  A.  2)  ist,  dieser  Entwicklungsstufe  an- 
gehört.") Dagegen  bezeichnete  Hellanikos  fr.  39  (Schol.  Apoll. 
I  131.  1207)  einen  sonst  unbekannten  Theiomenes  als  Vater 
des  Hylas.  Hieran  anknüpfend  hat  man  den  von  Herakles 
getöteten  Dryoper  Theiodamas  (oben  S.  534)  zum  Vater  des 
Hylas  gemacht  und  erzählt,  daß  Herakles  sich  des  verwaisten 
Knaben  angenommen  und  ihn  mit  aller  Sorgfalt  erzogen  habe, 
eine  Geschichte,  die  zuerst  bei  Kallimachos  gestanden  zu  haben 
scheint  (u.  S.  839  A.  2).  Apollonios  hat  dann  die  beiden  wider- 
sprechenden Sagenformen  von  Polyphemos  und  Herakles  in 
einer  Weise  verbunden,  die  in  alter  und  neuer  Zeit  mit  Recht 
scharf  getadelt  worden  ist.  Als  die  Ai-gonauten,  so  erzählt  er*), 
am  Arganthoneion  landen,  werden  sie  von  den  Mysern  ebenso 
freundlich  aufgenommen,  wie  vorher  von  den  Dolionen,  und 
reichlich  mit  Speise  und  Trank  versehen.  Während  nun  Hylas 
geht,  um  Wasser  für  die  Mahlzeit  zu  suchen,  begibt  sich 
Herakles  in  den  Wald,  um  sich  ein  neues  Euder  zu  schneiden, 
weil  er  sein  altes  zerbrochen  hat.  Es  ist  eine  Vollmondnacht, 
und  die  Berg-  und  Waldnymphen  versammeln  sich,  um  die 
Artemis  durch  einen  Eeigen  zu  feiern.  Zuletzt  taucht  auch 
die  Nymphe  der  Quelle  auf,  aus  der  Hylas  eben  Wasser  schöpfen 
will.  Entzückt  von  der  Schönheit  des  Knaben  schlingt  sie  den 
linken  Ai'm  um  seinen  IS'acken,  um  ihn  zu  küssen,  und  zieht 
ihn  mit  dem  rechten  in  die  Tiefe.  Laut  schreit  Hylas  auf, 
aber  niemand  vernimmt  ihn  als  Polyphemos,  der  dem  Herakles 
entgegengegangen  ist.  Als  er  den  Euf  des  Knaben  hört,  zieht 
er  sein   Schwert,    in  der  Meinung,  daß   dieser  von  Eäubern 

da  der  Stoff  z.  B.  füi'  ein  Satyrsjiiel  vortrefflich  geeignet  war.  Auf  eine  drama- 
tische Behandlung  scheint  auch  Ovid  Trist.  II  406  anzuspielen. 

1)  Die  Kiauer  führen  den  Kopf  des  Herakles  als  Münzbild;  Head  Hist. 
nuni.  ^  513.     Die  pragmatische  Erzählung  der  Tabula  Albani  s.  o.  S.  528. 

2)  ApoUon.  I  1356f.  und  bereits  Kinaithon  nach  den  Schol.  z.  d.  St.  Knaack 
a.  a.  0.  879  bringt  dies  mit  den  in  Trachis  sitzenden  lydischen  Kylikranern 
(oben  S.  590  A.  4)  in  Verbindung. 

3)  Nikandros  fr.  48  bei  Antonin.  Liberal.  26;  Schol.  Theokr.  XIII  7. 

4)  I  1172 ff.,  dan.  Apollod.  I  9,  19;  Hyg.  fab.  14;  Schol.  Stat.  Theb.  V  443 
(dar.  Myth.  Vat.  I  49.  II  199).  S.  auch  Verg.  Buc.  VI  43 ff.;  Ovid  a.  a.  II  110; 
Sen.  Med.  647 ff.;  luvenal  I  164. 
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oder  wilden  Tieren  bedroht  werde.  So  trifft  er  mit  dem 
zurückkehrenden  Herakles  zusammen.  Während  nun  beide 
vergeblich  nach  dem  Verschwundenen  suchen,  fahren  die  Ar- 
gonauten weiter,  ohne  ihr  Fehlen  zu  bemerken.  Als  sie  dies 
bei  Tagesanbruch  tun,  springt  der  Freund  des  Herakles,  Tela- 
mon,  zornig  auf,  bedroht  den  Steuermann  Tiphys,  der  zm' 
Weiterfahrt  geraten  hatte,  und  verlangt,  daß  er  die  Argo 
zm'ücklenke.  Aber  heftig  widersprechen  die  Boreaden.  Da 
taucht  der  Meergott  Glaukos  auf  ^)  und  verkündet,  es  sei  der 
Wille  des  Zeus,  daß  Herakles  und  Polyphemos  in  Mysien  zu- 
rückbleiben. Polyphemos  gründet  nun  Kios,  Herakles  aber 
verpflichtet,  wie  bereits  bemerkt,  die  Eingeborenen  unablässig 
nach  Hylas  zu  suchen  imd  läßt  sich  dafür  von  ihnen  Geiseln 
geben.  Diese  Erzählung  des  ApoUonios  haben  andere  helle- 
nistische Dichter  in  mannigfacher  Weise  zu  verbessern  ge- 
sucht 2),  am  glücklichsten  Theokrit  in  seinem  Eidyllion"yAa?.3) 
Er  schaltet  den  Polyphemos  vollständig  aus.  Während  die 
Argonauten  am  Gestade  das  Mahl  rüsten,  geht  Uylas  fort, 
um  für  Herakles  und  Telamon  Wasser  zu  schöpfen.  A\ü  blu- 
miger Aue  findet  er  eine  Quelle,  in  der  drei  Nymplien,  Euuika, 
Malis  und  Nycheia^),  den  Eeigen  tanzen  (vgl.  Prop.  I  20,  33 ff.). 
Als  sie  den  schönen  Knaben  erblicken,  schlingen  alle  drei  die 
Arme  um  ihn  und  ziehen  ihn  zu  sich  in  die  Tiefe.  Herakles,  den 
das  lange  Ausbleiben  des  Hylas  beunruhigt,  macht  sich  mit 
Bogen  und  Keule  auf,  um  ilm  zu  suchen.  Dreimal  ruft  er  ihn 
mit  lauter  Stimme,  und  wolil  hört  ihn  der  weinende  Hylas,  den 
die  Nymphen  liebkosend  und  tröstend  auf  dem  Schoß  lialten, 
aber  seinen  Antwortschrei  dämpft  das  Wasser,  so  daß  ihn  Hera- 
kles nicht  vernehmen  kann.  Lange  irrt  dieser  noch  im  Dorn- 
gebüsch umher,  während  die  Argonauten  weiterfahren  und  ihn 


1)  Eine  freie  Erfindung  des  ApoUonios.  Philostrat.  Imng.  II  15  verlegt 
die  Erscheinung  des  Glaukos  in  den  Pontos.  Bei  Dionyaios  Skytobr.  (Diod. 
JV  48,  ß)  taueilt  Glaukos  auf  das  Gebet  des  Orpheus  während  eines  Sturmes, 
der  die  Argo  bei  der  Rückfahrt  durch  den  Pontos  überfällt,  aus  den  Fluten 
empor  und  geleitet  sie  zwei  Tage  und  Nächte,  mancherlei  Prophezeiungen  von 
sieh  gebend,     über  Glaukos  als  Prophet  s.  Bd.  I  612. 

2)  Kaliiniachos  scheint  die  Sage  nur  gestreift  zu  haben  fr.  540  (Schol. 
Apoll.  I  1207),  wohl  im  Anschluß  an  die  Geschichte  des  Theiodamas  (oben  S.  838), 
s.  Knaack  Herrn.  XXIII  1888,  l.'Jliff.  Gott.  Gel.  Anz.  1890,  88.  Maall  Aratea  337 
nimmt  an,  daß  Rhianos  den  Hylasmythos  in  seiner  Herakleia  behandelt  habe 
und  daß  Properz  I  20  dicic  benutzte  (vgl.  S.  520  A.  1).  Knaaek  verweist  noch 
auf  Simylos  fr.  3  Bergk  Mvaiov  i)nvovTa  nanä  ^oov  'A()y<ivO(f'>r>i;;  auch  vermutet 
«T.  daß  Phanokles  in  dcn^Egomc;  sieli  die  Sage  nicht  habe  entgehen  lassen,  vgl. 
Plutarch  brut.  rat.  uti  7  S.  990  E.     Über  Euphorion  s.  oben  S.  837  A.  2. 

3)  V.  Wilamowitz  Textgesch.  d.  griech.  Bukol.  175 ff. 

4)  Vgl.  Prob.  Georg.  III  0  und  dazu  Knaack  Gfitt.  (Jel.  Anz.  n.  a.  O.  886. 

54* 
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fahnenflüchtig  schelten.  Er  aber  wandelt  dann  zu  Fuß  nach 
Kolchis,  und  Hylas  wird  unter  die  Götter  aufgenommen.  Die 
nicht  zahlreichen  bildlichen  Darstellungen  vom  Eaub  des 
Hylas  ^)  sind  alle  von  diesem  Theokriteischen  Gedicht  ab- 
hängig, bis  auf  einen  späten  Sarkophag  (Sark.  Eel.  III  139), 
auf  dem  sowohl  Herakles  als  Polyphemos  den  Knaben  suchen, 
also  ApoUonios  die  Quelle  ist.  Mkander^),  bei  dem  Herakles 
Führer  der  Argonauten  (o.  S.  791  A.  1)  und  Hylas  der  Sohn 
seines  Gastfreundes  Keyx  ist  (o.  S.  838),  läßt  die  Argo- 
nauten durch  einen  Sturm  gezwungen  werden,  beim  Argan- 
thoneion  zu  landen.  Hier  gibt  ihnen  Herakles  ein  Mahl  und 
schickt  den  Hylas  nach  Wasser  aus.  Der  kommt  zum  Flusse 
Askanios.^)  Die  Töchter  des  Flußgottes  verlieben  sich  in  ihn 
und  ziehen  ihn,  als  er  schöpfen  will,  ins  Wasser.  Als  er  nicht 
zurückkommt,  macht  sich  Herakles,  wie  bei  Theokrit,  auf  die 
Suche  und  ruft  laut  den  Namen  Hylas  durch  den  Eichwald. 
Da  fürchten  die  Nymphen,  Herakles  möchte  den  Knaben  bei 
ihnen  finden  und  verwandeln  ihn  in  den  Wiederhall  {rjxco), 
der  nun  immer  ,, Hylas"  zurückruft.  Als  Herakles  trotz  langem 
Suchen  ihn  nicht  finden  kann,  kehrt  er  zur  Argo  zurück  und 
fährt  weiter,  läßt  aber  den  Polyphemos  zurück,  damit  er  das 
Suchen  fortsetze.  So  wird  Nikander  beiden  Sagenformen  ge- 
recht. Stark  umgebildet  hat  die  Geschichte  Valerius  Flaccus, 
wobei  wohl  Motive  der  Aeneis  das  Vorbild  waren.  Bei  ihm  ist 
aus  dem  zarten  Knaben^)  ein  jugendlicher  Held  geworden,  der 
dem  Herakles  Bogen  und  Pfeile  nachträgt,  da  er  die  Keule 
noch  nicht  zu  heben  vermag^),  und  in  der  Schlacht  mit  den 
Dolionen  den  Sages  erschießt  (III  182 ff.).  Wie  bei  ApoUonios, 

1 )  Die  wichtigsten  sind  ein  paar  pompeianische  Gemälde  ( Arch.  Jahrb.  XII 
1897  Tai  4.  5;  R.  Rochette  Choix  de  peint.  15),  ein  herculanensisches  {Herrmann 
Mal.  Taf.  87  C),  ein  mit  durchsichtiger  Beziehung  in  den  Stabianer  Thermen  von 
Pompeii  angebrachtes  Stuckrelief  (Arch.  Jahrb.  a.  a.  0.  S.  88) ,  Silbergefäße  aus 
Herculaneum  und  in  Petersburg,  Relief  am  Secundinergrabmal  bei  Igel,  Votiv- 
relief  des  Epitynchanos  (Jones  Mas.  Capit.  Taf.  53,  93),  Aschenkiste  aus  Con- 
stantine  (Sark.  Rel.  a.  a.  0.  S.  164),  Münze  von  Kies  (Head  Hist.  num.  ^  514).  Zu- 
sammenstellung und  weitere  Literaturnachweise  bei  Türk  a.  a.  0.  74ff.,  dazu 
Arch.  Jahrb.  a.  a.  0.  86ff.    Vgl.  das  von  Petron  83  erwähnte  Gemälde. 

2)  Fr.  48  (Anton.  Lib.  26;  Schol.  Apollon.  I  1236:  Schol.  Theokr.  XIII  48). 

3)  Vgl.  Euphor.  fr.  94  Mein.  fr.  85  Scheidw.  Mvaöio  nag'  vöaaiv  'Aaxavioio; 
Alexander  Ait.  in'  'Aay.avicov  .  .  .  qo&p  (Strab.  XII  566.  XIV  681);  Properz 
I  20,  4  crudelis  Mimjis  .  .  .  Ascanius,  s.  auch  Plin.  V  144;  Ptol.  V  1,  4;  Verg. 
Georg.  III  269 f.;  wie  es  scheint,  identisch  mit  dem  Fluß  Kios,  Rüge  Real-En- 
Zyklop.  II  1610.    Vgl.  Hygin  fab.  14  iuxta  Cion  ßumenque  Ascanium. 

4)  Als  solcher  erscheint  er  namentlich  bei  den  übrigen  römischen  Dichtern, 
Stat.  Silv.  II  1,  113.  III  4,  42r  Martial.  V  48,  5.  VI  68,  8.  VII  15,  2.  50,  8 
IX  25,  7.  65,  14. 

5)  I  lOSff..  vgl.  Stat.  Theb.  V  443 f. 
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zerbricht  dem  Herakles  vor  der  Landung  in  Mysien  sein  Kuder, 
und  er  geht  in  den  Wald,  sich  ein  neues  zu  schneiden,  wobei 
ihn  aber  Hylas  begleitet.  In  diesem  Wald  ergötzen  sich  gerade 
die  Kymphen  der  Bäche  und  Haine  an  der  Jagd.  Eine  von 
ihnen,  die  Quellnymi)he  Dryope^),  hört  das  Krachen  des 
von  Herakles  gefällten  Baumes,  wagt  sich  neugierig  in  die 
Nähe,  flüchtet  sich  aber  beim  Anblick  des  Helden  erschreckt 
in  ihre  Quelle  zurück.  Diese  Situation  benutzt  Hera,  um  den 
Herakles  den  Argonauten  abspenstig  zu  machen.  Sie  zeigt 
der  Dryope  den  schönen  Hylas  und  verspricht  ihn  ihr  zum 
Gatten,  gleichzeitig  treibt  sie  in  der  Nähe  einen  stolzen  Hirsch 
auf,  der  den  Knaben  zur  Verfolgung  reizt,  wozu  ihn  auch 
Herakles  ermutigt.  Der  Hirsch  führt  den  Hylas  zur  Quelle 
der  Dryope  und  setzt  mit  leichtem  Sprung  darüber;  da  gibt 
Hylas  die  Verfolgung  auf,  wäscht  sich  in  der  Quelle  den 
Schweiß  ab  und  beugt  sich  nieder,  um  zu  trinken,  aber  Dryope 
taucht  aus  dem  Wasser  auf  und  zieht  ihn  unter  Küssen  zu 
sich  hinab,  während  er  vergeblich  nach  Herakles  ruft;  das 
alte  Märchenmotiv,  nach  dem  ein  Hirsch  den  Helden  zu  einer 
Fee  und  ins  Jenseits  führt,  das  uns  schon  bei  der  Heraklessage 
begegnet  ist  (oben  S.  451).  Dann  schließt  sich  Valerius  wieder 
mehr  an  Apollonios  an.  Als  Herakles  bei  seiner  Eückkehr 
zum  Strand  dort  den  Hylas  nicht  findet,  kehrt  er  um  und 
sucht  ihn  unter  lautem  Rufen  überall  im  Wald;  aber  nur  das 
Echo  antwortet  ihm. 2)  Unterdessen  wollen  die  Argonauten 
nicht  länger  warten,  fahren  weiter  und  lassen  den  Herakles 
zurück,  und  so  ist  der  Anschlag  der  Hera  gelungen  (III  481  ff.). 
Valerius  schaltet  also,  wie  Theokrit,  den  Polyphemos  voll- 
ständig aus.  Dem  Herakles  erscheint  Hylas  im  Traum  und 
erzählt  ihm,  daß  er  ein  Gott  geworden  sei,  ein  Los,  das  auch 
ihn  binnen  kurzem  erwarte;  darauf  will  sich  Herakles  nach 
Troia  begeben,  um  von  Laomedon  den  bedungenen  Lohn  ein- 
zufordern (oben  S.  556),  zieht  aber  auf  Befehl  des  Zeus  zunächst 
nach  dem  Kaukasos,  wo  er  den  Prometheus  befreit.^)  Das  Jagd- 
motiv'*) hat  auch  Orpheus  (G.39ff.);  neu  ist  aber  bei  ihm,  daß 
Herakles  selbst  auszieht,  um  für  die  Argonauten  ein  Wildbret 
zu  erlegen;  Hylas  schleicht  sich  heimlich  nacli,  verirrt  sich  und 

1)  Der  Namo  ist  mit  Beziehung  auf  die  Dryopische  Abkunft  de^  Hylas 
gewählt,  Knaack  (iött.  Gel.  Anz.  1890,  868. 

2)  III  y.n  responsant  silvae  et  vaga  certat  iviago;  eiuo  Anspielung  auf 
Nikanciros  oben  S.  840. 

3)  IV  22ff.  VrI.  Schol.  Bern.  Vorg.  Ecl.  VI  4.3  und  da/.u  Knaaek  Gott. 
Gel.  Anz.  a.  a.  O.  887.  über  die  Sage,  daß  Herakles,  al>i  er  nach  Hylaa  sucht, 
von  den  Troiancrn  nicht  in  ihre  Stadt  gelassen  wird,  s.  oben  S.  557. 

■l)  Vgl.  die  Bormossago  bei  Kallistratos  oben  S.  836  A.  5. 
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kommt  zu  einer  Höhle  von  Wiesennymphen,  die  ihn  bei  sich 
zurückbehalten  und  unsterblich  machen.  Am  Schluß  lehnt 
sich  auch  Orpheus  an  ApoUonios  an,  indem  er  Polyphemos 
hineinzieht.  Als  Herakles  zulange  ausbleibt,  wollen  die  Argo- 
nauten weiterfahren;  aber  Polyphemos  steigt  auf  eine  Klippe, 
um  nach  Herakles  auszuspähen;  vergeblich i),  die  Argo  fährt  ab, 
und  Herakles  bleibt  zurück.  Daß  er  den  Hylas  gesucht  oder 
auch  nur  vermißt  habe,  wird  nicht  angegeben.  Als  jüngster  hat 
Dracontius  (II)  die  Sage  behandelt  und  den  Vorgang  an  den 
Peneios  verlegt.^)  Eationalistisch  ^)  erzählte  man,  daß  Hylas  in 
denBach*)  oder  vomSchiff  insMeer^)  gestürzt  und  ertrunken  sei. 
Ihr  letztes  Abenteuer  in  der  Propontis  haben  die  Argo- 
nauten kurz  vor  der  Einfahrt  in  den  Bosporos  zu  bestehen, 
im  Lande  Bebrykia,  dem  späteren  Bithynien.®)  Als  sie  dort 
Wasser  einholen  woUen,  tritt  ihnen  ein  starker  Unhold  ent- 
gegen, Amykos,  der  Sohn  des  Poseidon  und  der  l:J5"ymphe 
Melia'),  und  wehrt  ihnen  den  Zutritt  zur  Quelle,  bis  er  von 
ihnen  im  Faustkampf  ^)  besiegt  sei.  Aber  er  unterliegt  dem 
Polydeukes  und  wird  von  ihm  an  einen  Baum  gebunden. 
Die  Sage  war  schon  bei  Peisandros  erwähnt  (Schol.  Apollon. 
II  98)  und  von  Bpicharm  in  einer  Komödie^),  von  Sophokles 
in  einem  Satyrspiel  behandelt  (Athen.  IX  400  B).  Ein  Gemälde 
aus  der  Schule  Polygnots  stellte  die  Fesselung  des  Amykos 
und  die  wasserschöpfenden  Argonauten  dar.  Die  berühmte 
Ficoronische  Cista,  die  am  Anfang  des  3.  Jahrh.  von  Novios 
Plautios  in  Eom  graviert  worden  ist^*^),   bietet  einen  Auszug 

1)  V.  656  dAA'  oi)  oi  ^v/ußArjxo,  mit  Anspielung  auf  Apollon.  I  1253  m>&' 
avrä)  iv/.ißh]TO  xarä  axlßov  'Hgaxh'ß.  wo  das  umgekehrte  »erzählt  wird. 

2)  Wegen  der  von  ihm  benutzten  Aristaiosepisode  des  Vergil  Georg.  IV  315ff. 

3)  Einen  philosophischen  Smn  will  Zielinski  der  Sage  unterlegen,  Arch. 
f.  Religion^wissensch.  VIII  1905.  327f. 

4)  Onasos  'AfxaCovixd  (Schol.  Apollon.  I  1236;  Schol.  Theokr.  XIII  48),  vgl. 
Serv.  ampl.  Aen.  I  619;  Mart.  Gap.  VI  687. 

5)  Phylargyr.  Ecl.  VI  43. 

6)  Über  die  Bebryker  s.  Eratosthenes  bei  Plin.  V  127;  Serv.  Aen.  V  373; 
Solin  42,  1 ;  Mart.  Gap.  a.  a.  0. ;  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  805.  Ed.  Meyer  Gesch. 
des  Alt.  I  2  '  S.  738  setzt  sie  den  Phrygern  gleich;  vgl.  v.  Wilamowitz  Textgesch. 
d.  griech.  Bukoliker  196  A.  1.  Gharon  v.  Lampsakos  fr.7  (Schol.  Apollon.  II  2)  kennt 
Bebryker  auch  am  Hellespontos.    Über  die  iberischen  Bebryker  s.  o.  S- 481  A.  4. 

7)  Apollon.  II  4  Bidvvk  MfJXi^,  danach  Schol.  Plat.  Leg.  VII  796  A;  Apol- 
lodor  I  9.  20,  1  (wo  nur  Bidvvig.  steht);  Hygin  fab.  17.  157  (nach  der  Emendation 
von  N.  Heinsius);  Serv.  Aen.  V  373;  Schol.  Stat.  Theb.  III  352. 

8)  Piaton  Leg.  VII  796  A  nennt  Amykos  unter  den  berühmten  mythischen 
Faustkämpfern;  nach  den  Schol.  z.  d.  St.  hat  er  die  Faustkampf riemen  erfunden. 

9)  Kaibel  Gom.  graec.  fragm.  I  S.  92  Fr.  6-8. 

10)  Abgeb.  Bröndstedt  Den  Ficoroniske  Ciste;  Braun  Die  Ficoronische  Gistc; 
Wien.  Vorlegebl.  1889  Taf.  XII.  Vgl.  0.  Jahn  Die  ficoronische  Giste;  Behn  Die 
Ficoronische  Cista;  Roberfc  Archaeol.  Hermen.  105 ff.;  Heibig  Führer  »  71  303ff. 
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dieser  Komposition.  Auf  einer  rotfigiirigen  attischen  Vase  aus 
der  Mitte  des  5.  Jahrli.  -vvird  Amykos  an  die  Eückseite  des 
Felsens  gebunden,  aus  dem  die  Quelle  entspringt^);  da  auch 
ein  paar  Satyre  zugegen  sind,  hat  man  dies  auf  den  "Afivxog  des 
Sophokles  zurückgeführt.  Bei  ApoUonios^)  ist  Amykos  der 
König  ^)  der  Bebryker;  er  wehrt  jedem  Schiffe  die  Landung,  bis 
einer  der  Insassen  ihn  im  Faustkampf  besiegt  hat.  Hier  fesselt 
Polydeukes  den  Amykos  nicht,  sondern  er  tötet  ihn.*)  Die 
Bebryker  stürzen  mit  Keulen  und  eisernen  Wurfspeeren  heran, 
um  den  Tod  ihres  Königs  zu  rächen^),  werden  aber  von  den 
Argonauten  in  einer  blutigen  Schlacht  besiegt.  Als  sich  die 
Überlebenden  in  das  Innere  des  Landes  zurückziehen,  finden 
sie  dort  ihre  Gehöfte  durch  die  feindlichen  Mariandyner  unter 
ihrem  König  Lykos  verwüstet.  Von  der  Quelle  ist  nicht  die 
Eede.  Den  Amykos  lassen  die  Argonauten  unbeerdigt  liegen. 
Hingegen  kehrt  Theokrit  (XXII  27 ff.)  wieder  zur  älteren 
Sagenform  zurück.^)  Die  Dioskuren  ziehen  aus,  um  nach 
einer  Quelle  zu  suchen,  die  sie  denn  auch  auf  einer  duftigen 
Waldwiese  finden.  Aber  daneben  sitzt  ein  wilder,  furchtbar 
starker  Mann  mit  einem  Löwenfell  um  die  Schultern,  der  ihnen 
den  Zutritt  wehrt''')  und  Faustkampf  verlangt;  der  Besiegte 
soll  Sklave  des  Siegers  werden.  Polydeukes  erklärt  sich  bereit. 
Amykos  ruft  mit  einem  Muschelhorn  die  andern  Bebryker 
herbei;  Kastor  geht  zum  Schiff,  die  übrigen  Argonauten  zu 
holen.     Beim  Zweikampf  erhält  Amykos  schwere  Schläge  ins 

Nr.  1752.  Merkwürdig  i.st,  daß  auch  Hylas  noch  zugegen  ist,  sei  es  infolge  künst- 
lerischer Lizenz,  sei  es,  weil  der  Maler  den  Vorgang  in  das  Bebrykerland  am 
Hellespont  (oben  A.  6)  verlegte.  Auf  etruskischen  Bildwerken  wird  aus  der 
Komposition  nur  die  Mittelgrufipe  in  freier  \\'eise  wiedergegeben,  Körte  Etr. 
Sp.  V  90.  91.  2.  Urne  etr.  II  35  a.;  Polydeukes  und  Amykos  vor  dem  Kampf 
Gerhard  Etr.  Sp.  II  171.     Der  Spiegel  ebd..  IV  354,  1  scheint  verdächtig. 

1)  Gerhard  Auserl.  Vas.  III   153f.   (dan.  Wien.  Vorlegebl.  1889.  XII  5). 

2)  II  Iff.,  danach  Apollod.  I  9,  20:  Hyg.  fab.  17;  Orph.  O-lSff.  Dagegen 
malt   Valerius  Flaccus  IV  99  —  314  die  Erzählung  des  ApoUonios   breiter  aus. 

3)  Ebenso  auf  der  Tabula  Albani,  oben  S.  529. 

4)  Daher  Oppian  Kyneg.  I  3G3  'A/ivxoq>övov  fIo?.vöev}<t]v;  Plin.  XVI  239. 
Jung  und  wertlos  ist  die  Sago  von  dem  geflügelten  Daimon  Sosthenes,  der  den 
Argonauten  den  Sieg  über  Araykos  projjhezeit  und  den  die  Byzantiner  für  den 
Erzengel  Michael  erklären,  Job.  Antioch.  fr.  15  (FH(}.  IV  .54HU  (Vamer  Anccd. 
Paris.  II  390;  Malal.  IV  95  u.  a.  Einige  wollten  ihn  in  dem  geflügelten  Mann 
auf  der  Ficoronischen  (Jista  erkennen,  der  aber  vielmehr  Boreas  ist. 

5)  Diese  Schlacht  mit  allen  Namen  der  Bebryker.  ist  freie  Erfindung  des 
Apcllonios.  wie  aus  Sehol.  II  51  hervorgeht;  vgl.  v.  Wilamowilz  Textgesch.  d. 
griech.  Bukol.  194.  Valerius  Flaccus,  der  dies  gcwniUt  zu  haben  selu-int,  läßt 
die  Bebryker  sich  nach  dem  Tode  ihres  Königs  feige  ins  (;el)iri;e  flüchten  IV  315f. 

6)  S.  v.  Wilamowilz  Textgesch.  d.  griech.   Bukol.    19:jff. 

7)  Vgl.  Scbol.  St  lt.  'rin'b.  III  352  f.  scrvatoreinquc  crurntiim  Echrticii  uc- 
moris;   Amm.  Marc.  XXII  8.  14. 
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Gesicht,  bis  er  sich  ergibt.^)  Polydeukes  aber  läßt  ihn  frei, 
nachdem  er  bei  seinem  Vater  Poseidon  geschworen  hat,  die 
Fremden  fürderhin  nicht  zu  belästigen.  Weiter  aber  läßt 
Theokrit  im  Gegensatz  zu  Apollonios  die  Ai'gonauten  dies 
Abenteuer  bestehen,  nachdem  ihr  Schiff  die  Symplegaden  be- 
reits passiert  hat  2),  verlegt  also  den  Amykos  an  die  kleinasia- 
tische Küste  des  Pontes.  Dieselbe  Ansetzung  findet  sich  bei 
römischen  Schriftstellern 2);  sie  wird  wohl  auf  die  Lokaltradi- 
tion von  Herakleia  zurückgehen.  Denn  eine  andere  Heraklei- 
otische  Lokalsage  erzählte,  Mygdon,  der  in  der  Ilias  am  San- 
garios  wohnt  und  mit  den  Amazonen  im  Krieg  hegt  {F 185 ff.), 
sei  König  der  Bebryker,  die  also  auch  hier  als  am  Pontis 
sitzend  gedacht  werden,  und  Bruder  des  Amykos  gewesen; 
als  er  den  Mariandynerkönig  Lykos  mit  Krieg  überzogen  habe, 
sei  er  von  Herakles  besiegt  und  getötet  worden.*) 

Wie  Kyzikos  und  Hylas,  so  scheint  auch  Amykos  ein  vor- 
griechischer Daimon  zu  sein.  Sein  Audenken  haftet  an  einem 
großen  Lorbeerbaum,  unter  dem  er  begraben  sein  sollte.^) 
Wer  ein  Blatt  davon  abpflückte,  der  brach  unwillkürlich  in 
Schmähreden  aus^);  brachte  man  einen  Zweig  auf  ein  Schiff, 
so  erhob  sich  unter  der  Mannschaft  ein  wilder  Streit,  bis  man 
ihn  ins  Meer  warf  (Phn.  XVI  239).  Dasselbe  geschah,  wenn  man 
einen  Zweig  zu  einem  Gelage  mitnahm  (Dionys.  Byz.  fr.  61 
Müll.).  Dieser  Lorbeer  ist  es  ohne  Zweifel,  an  den  nach  der 
älteren  Sagenform  Polydeukes  den  Amykos  fesselt.  Apollonios 
trägt  ihm  dadm'ch  Eechnung,  daß  bei  ihm  die  Ai-gonauten 
ihr  Schiff  daran  festbinden   (II  159  f.).   Andere  behaupteten, 

1)  Vgl.  Schol.  Apollon.  II  98  Arjtoxog  6e  iv  Ttgcorq)  neol  Kv'Qixov  xara- 
Tivxrevdfjvai  <pi^aiv  avxöv  vnö  Uo^vÖevxrjg  (als  Gegensatz  zu  Peisandros  und 
Epicharm,  bei  denen  er  gefesselt  wird).  Danach  könnte  die  kyzikenische  Chronik 
für  diesen  Punkt  die  Quelle  Theokrits  sein. 

2)  V.  27ff.  i]  fjsv  äoa  7ioo(pvyovaa  nergag  et;  ev  ^vnovaag  'Agya)  y.al 
viq)6evxog  äraoxrjoov  aroj-ia  ITövtov  Beßqvxag  elaa(piy.avev. 

3)  Plin.  V  150.  XVI  239;  Ammian.  Marc.  XXII  8,  14  und  dazu  v.  Wila- 
mowitz  Herrn.  XVI  1881,  625  A.  4;  Steph.  Byz.  v.  Adqivii  .  .  iv  zä)  aröjuan 
rov  növTov  ev  östtä  nva7i?.sovri  (s.  u.  A.  6).  Vgl.  das  ähnliche  Schwanken  in 
der  Lokalisierung  des  Phineus  oben  S.  817.   S.  830. 

4)  Apollod.  II  5,  9,  5f.  Daher  wollten  manche  in  der  Ptcde  des  Daskylos 
bei  Apollonios  II  786f.,  wo  es  von  Herakles  beißt  avrdo  6/.iov  Mvadiatv  e/icö 
vno  Tiaxoi  öu/uaaoev  xai  0Qvyag,  statt  der  beiden  letzten  Worte  Mvyöövag  ein- 
setzen, Schol.  z.  d.  St.  Die  Erzählung  des  Apollodor,  der  das  Abenteuer  in  den 
Amazonenzug  des  Herakles  einflicht,  scheint  von  Herodoros  zu  sein,  s.  o.  S.  561  A.  2. 

5)  Androitas  von  Tenedos  IJeotTiP.ovg  zfig  IJoonovnöog  (Schol.  Apollon. 
II  159). 

6)  Schol.  Apoll,  a.  a.  0.,  daher  ödtpvrj  fiaivofievri  Steph.  Byz.  s.  v.,  der  dies 
für  den  Namen  des  Hafens  ausgibt  (o.  A.  3);  laurus  insana  Plin.  XVI  239. 
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daß  Amykos  dort  ein  Heroon  habe.^)  !N"ach  diesen  Unhold 
nannte  man  diQ  Landestelle  am  Pontos  die  Bucht  des  Amykos 
{Plin.  V  150,  XVI  239)  oder  auch  Amykos  schlechthin.^) 

2.    Die  Abenteuer  im  Pontos. 

Wirklich  mythischen  Charakter  haben  von  ihnen  nur  die 
Landungen  bei  Phineus  und  auf  der  Aresinsel,  die  sich  aber 
m'sprünglich  im  Westen  abspielen  und  erst  durch  die  Milesier 
an  den  Pontos  verlegt  worden  sind  (o.  S.  816  f.  S.  822).  Alle 
übrigen  sind  Lokalsagen,  meist  aitiologischen  Charakters,  von 
denen  nur  der  Tod  des  Tiphys  vmd  des  Idmon  im  Mariandyner- 
land (o.  S.  774f.)  der  ionischen  Sagenschicht  anzugehören 
scheinen.  Der  Eest  beruht  auf  herakleiotischer  Tradition ;  die 
Geschichten  sind  farblos  und  unterscheiden  sich  dadurch  un- 
vorteilhaft von  den  Abenteuern  in  der  Propontis.  Vielleicht 
hat  sie  erst  Apollonios  aus  den  Lokalschriftstellern  in  die 
Poesie  eingeführt.  Daß  die  x\rgonauten  bei  Diodor  (IV  44,  7) 
den  Pontos  in  nördlicher  Eichtung  durchqueren,  ist  eine  Er- 
findung des  Dionysios  Skytobrachion,  der  Aia  an  die  Maiotis 
verlegt  (o.  S.  761.  S.  799).  Man  darf  sie  nicht,  wie  von  einem 
großen  Forscher  geschehen  ist^),  für  die  ältere  Sage  verwerten. 

Nachdem  sie  den  Bo.sjjoros  verlassen  Laben,  legen  die 
Argonauten  zuerst  bei  der  kleinen  Insel  Thynias  an  und 
weihen,  da  der  Tag  eben  anbricht,  dort  dem  ApoUon  der 
Morgenröte  {eä>og,  vgl.  oben  S.  803)  einen  Altar.  So  berichtete 
Herodor  (fr.  48);  Apollonios  aber  malt  das  noch  weiter  dahin 
aus,  daß  ihnen  dort  Apollon  auf  dem  Weg  von  Lykien  zu  den 
Hyperboreern  in  all  seiner  göttlichen  Herrlichkeit  erschienen 
sei  (II  GGOff.).  Dann  geloben  sie  sich  ewige  Treue  und  weihen 
der  Eintracht  {'0/.i6voia)  ein  Heiligtum.  Die  nächste  Station 
machen  die  Argonauten  im  Land  der  Mariandy ner,  wo 
später  Herakleia  erbaut  wurde.  Hier  herrscht  Lykos,  der 
Sohn  des  Daskylos  und  der  Tochter  des  Flußgottes  Lykos, 
Anthemoeisia.  Daskylos  selbst  aber  war  ein  Sohn  des  Tantalos 
(o.  S.  290  A.  1).  Lykos  nimmt  die  Argonauten,  die  weit  in  den 
dort  fließenden  Acheron  hineingefahren  siud^),  sehr  freundlich 
auf,  teils  weil  sie  seine  Feinde  die  Bebryker  besiegt  haben, 
teils  aus  Dankbarkeit  gegen  Herakles,  der  seinem  Vater  Daskylos 


1)  Apollotlnr  Flovrixä  (Sdiol.  Apollon.  a.a.O.). 

2)  Dionysius  Byz.  '.)7  We-sch.,  der  auch  2i  den  Eponymon  ilc-s  Flusse« 
Baibysoö  als  iMilircr  der  Argonauten  bezciebuct  und  40  einen  Landungsplatx 
dir  Argo.  das  'Jaaoviov,  erwäiint. 

3)  C.  ().  Müller  Oreliom.  274 f.,  vgl.  0.  Jessen  Real-Enzyklop.  II  702. 

4)  Herodor  fr.  50  (Schol.  Apollon.  II  901);  Apollon.  II  743 ff.  Schol. 


846         HELDENEPEN:  DIE  ARGONAUTEN. 

die  Nachbarvölker,  Myser  und  Phryger,  unterworfen  hatte.^) 
Hier  finden,  wie  bereits  wiederholt  erzählt,  Idmon  und  Tiphys 
den  Tod  (oben  S.  774f.).  Lykos  verspricht  ihre  Gräber  zu 
pflegen  und  gibt  für  die  Weiterfahrt  den  Argonauten  seinen 
Sohn,  der  nach  seinem  Großvater  Daskylos  heii3t,  als  Führer 
mit  (ApoUon.  II  901  ff.). 

Von  den  Mariandynern  gelangt  die  Argo  in  das  Bereich 
von  Herakles'  Amazonenzug.  jSTahe  bei  der  Mündung  des 
Flusses  Kallichoros^)  lag  das  Grab  eines  seiner  Gefährten, 
des  Aktoriden  Sthenelos,  der  dort  durch  einen  Pfeilschuß 
getötet  worden  war.^)  ApoUonios  dichtet  nun,  daß  Persephone 
dem  Toten  gestattet  hatte,  sich  den  vorüberfahrenden  Argo- 
nauten über  dem  Grabe  in  voller  Waffenrüstung  zu  zeigen. 
Aber  der  Herakleiotischen  Lokalsage  gehört  es  an,  daß  die  Ar- 
gonauten dort  landen,  um  Totenopfer  darzubringen  und  die 
Heiligtümer  errichten,  von  denen,  wie  von  allen  hier  analysierten 
Abenteuern;  schon  oben  (S.  803)  die  Eede  war.  Dann  kommen 
sie  zu  dem  nördlichsten  Vorgebirge  Kleinasiens,  wo  später  die 
Milesier  Sinope  gTündeten.  Hier  finden  wir  wieder  eine  mile- 
sische  Argonautensage,  auf  die  aber  eine  herakleiotische  aufge- 
pfropft ist.  Die  Milesier  bezeichneten  als  mythischen  Gründer 
von  Sinope  einen  Argonauten  Autolykos,  der  dort  götthche 
Ehren  genoß  (Strab.  XII  546);  er  stammte  aus  Trikka  und 
war  ein  Sohn  des  Deimachos,  der  eigenthch  in  dem  boiotischen 
Flecken  Eleon  zu  Hause  ist.*)  Die  Herakleioten  dagegen  er- 
zählten, daß  dieser  Autolykos  und  seine  Brüder,  Deileon^)  und 
Phlogios,  von  Herakles  auf  dem  Feldzug  gegen  die  Amazonen 
mitgenommen  worden  seien,  aber  auf  der  Eückfahrt  Schiff- 
bruch gelitten  und  Sinope  gegTündet  hätten.^)    Bei  Apollo- 

1)  In  ach.  Schol.  Apoll.  11  752,  weil  er  sich  den  Argonauten  durch  seinen 
Oheim  Pelops  verwandt  fühlt. 

2)  Er  führt  seinen  Namen  daher,  daß  Dionysos  auf  der  Rückkehr  aus 
Indien  hier  Chortänze  veranstaltet  haben  sollte,  ApoUon.  II  904ff.  Nach  den 
Schol.  z.  d.  St.  hatte  auch  Kallimachos  ihn  erwähnt  (fr.  100  e  3). 

3)  Oben  S.  560  A.  1.  Promathidas  fr.  4  (Schol.  Apollon.  II  911.  929);  Amm. 
Marc.  XXII  8,  22. 

4)  Pliitarch  qu.  gr.  41  S.  301,  wo  Deimachos  Sohn  des  Eleon  ist  und  den 
Herakles  auf  seinem  Zug  gegen  Troia  begleitet.  Dort  verliebt  sich  Glaukia,  die 
Tochter  des  Skamandros,  in  ihn  und  empfängt  von  ihm  einen  Sohn.  Als  Dei- 
machos im  Kampfe  gefallen  ist,  flieht  Glaukia  aus  Furcht  vor  ihrem  Vater  zu 
Herakles  und  bekennt  ihm  alles.  Herakles  nimmt  sie  mit  sich  nach  Griechen- 
land und  übergibt  sie  dort  ihrem  Schwiegervater  Eleon.  Glaukia  gebiert  einen 
Sohn,  den  sie  nach  ihrem  Vater  Skamandros  nennt.  Dieser  vermählt  sich  mit 
der  Quellnymphe  Akidusa  und  wird  durch  sie  Vater  dreier  Töchter,  die  als 
naoderoi  göttliche  Ehren  genießen.    S.  Robert  Oidip.  I  lOf.  II  6  A.  26  A.  28. 

5)  Bei  Plutarch  Luculi.  23  und  Hygin  fab.  14  heißt  er  Demoleon. 

G)  Plutnrch  a.  a.  0.;  Appian  ilithrid.  83;  Skymn  944ff.;  Anonym.  Peripl. 
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nios^)  schließen  sich  die  drei  Brüder  von  ihrem  kleinasiatischen 
Wohnsitz  aus  den  Argonauten  an.  Ob  der  Dichter  diese  Klitte- 
rung in  einer  seiner  Quellen  vorfand  oder  sie  selbst  vorgenom- 
men hat,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Weitere  Erlebnisse  haben 
die  iVi'gonauten  bis  zu  ihrer  Ankunft  in  Kolchis  in  der  erhalte- 
nen Literatur  nicht  zu  bestehen.  Einmal  findet  sich  die  An- 
gabe, daß  die  Argonauten  den  Thermodon  hinauf,  also  durch 
das  Amazonenland,  nach  Kolchis  gefahren  seien  (Hyg.  fab.  21), 
aus  der  aber  schwerlich  Kämpfe  mit  den  Amazonen  erschlossen 
werden  dürfen. 2)  Zu  Xenophons  Zeit  zeigte  man  in  der  Nähe 
der  Thermodonmündung  einen  Ankerplatz  der  Argo,  der  die 
'laaovia  äxTr]  hieß  (Anab.  VI  2, 1).  Endlich  galt  ein  in  Paphla- 
gonien  gelegener  Tempel  der  Hekate  für  eine  Stiftung  der 
Mcdeia^),  die  auf  der  Eückfahrt  der  Argonauten  erfolgt  war 
(oben  S.  804). 

3.    Die   Abenteuer  im   aigaiischcn   Meer. 

Sie  verteilen  sich  ziemlich  gleichmäßig  auf  die  Hin-  und 
Eückfahrt,  doch  findet  bei  der  Landung  auf  Lemnos  in  dieser 
Beziehung  ein  Schwanken  statt.  Die  meisten  dieser  Geschich- 
ten scheinen  der  milesischen  Schicht  anzugehören.  Wirklich 
mythischen  Charakter  trägt  eigentlich  nur  die  Landung  auf 
Kreta.  Dieses  wird  vom  ehernen  Riesen,  dem  Talos"*),  be- 
wacht, der  dreimal  täglich  die  Insel  umläuft^)  und  die  Schiffer 
durch  Steinwürfe  am  Landen  verhindert.  Er  war  ein  Werk 
des  Hephaistos'^)  und  von  diesem  dem  Minos  geschenkt,  der 
ihn   zum    Wächter   der   Insel   bestellte.')      Die   Münzen    von 

Pont.  Eux.  22.  Über  eine  andere  Gründungssage  von  Sinope  s.  E.  Maali  Herrn. 
XXIII  1888,  618  und  unten  bei  der  Odyssee. 

1)  II  94ßff.,  danach  Valer.  Place.  V  llSff.  und  Hygin  fab.  14.  wo  zu  lesen 
ist:  errore  propulsos  (terrore  perculsos  Fr.),  (in  Colchoa  autem  deducti  8U7U) 
a  Dascylo,  J.yci  {qui  Fr.)  rcjis  M ariandynorum  filio  (Manauaden  filia  Fr.): 
s.  RolKTt  (löt't.  gel.  Naclir.  1918,  482  f. 

2)  Wenn  Apolionios  11  985ff.  von  dieser  Möglichkeit  spricht,  hat  er  .«chwcr- 
lich  eine  solclic  Sage  im  Auge. 

3)  Nyniphis  fr.  14  (Scliol.  ApoIIon.  IV  247). 

4)  Vgl.  (Ion  krctisohen  Zeus  TaUjüo;  und  die  Ta?.?.(ii(i  onij  Bd.  I  l'Mi.  Die 
naheliegende  («Icichsctzung  mit  dem  Sonnengott  Ijczeugt  bereit.'*  für  das  Altertum 
Hcsych.  V.  Tahog.  S.  Mcrcklin  Die  Talos.sage  (.M«5m.  d.  sav.  i-(r.  d.  St.  Petersbourg 
VII);  Sam  Wide  Lakon.  Culto  21();  Bu.'^lepp  in  Ho.schcrs  Myth.  Le.\.  V  29ff. 

5)  Apollodor  I  9.  2().  4  (dar.  Zenob.  V  85);  Agatharchidc')  d.  mar.  rubro  7. 
G)  Vgl.  Simoiiides  fr.  202  A  (Phnt.  bibl.  ÖOO,  24);  Dosiad.  Bü)fi.  fiff.;  Schol. 

Plat.  d.  re  publ.    I  IV.MA. 

7)  Sopli.  Aaiä.  fr.  103  (Schol.  Plat.  a.  n.  O.);  Apollod.  n.  a.  O. ;  Luk.  Philops.19 
{neQ(7io?.o;);  f'atull.  LV  23.  Der  Läufer  'l'alos  als  Ballctfigur  l.tik.  d.  snlt.  49. 
Ubor  die  rationalistische  Deutung,  die  im  Ps.  -  Platoni.sohon  .Minus  15  S.  320  C 
i'iesora  Wüchtcramt  des  Tnlos  gegeben  wird,  s.  oben  S.  S.Wf. 
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Phaistos  zeigen  ihn  als  geflügelten  Jüngling  mit  Steinen  in 
den  erhobenen  Händen.^)  Belebt  war  er  durch  eine  kleine 
Blutfistel  über  dem  einen  Knöchel,  die  nur  durch  ein  feines 
Häutchen  geschlossen  war.^)  An  diesem  Häutchen  hing  für 
ihn  Tod  und  Leben ;  er  mußte  sich  hüten,  es  bei  seinem  Umlauf 
etwa  durch  Anstoßen  an  einen  Stein  zu  verletzen,  und  im 
Aaida7.oc,  des  Sophokles^)  war  darauf  angespielt,  daß  dies  doch 
eines  Tages  geschehen  und  er  sterben  werde.  Über  seinen 
Tod  gab  es  in  der  Argonautensage  zwei  Versionen.  Nach  der 
einen  tötet  ihn  Poias  durch  einen  Pfeilschuß  in  den  Knöchel 
(Apollod.),  und  danach  könnte  sich  das  Abenteuer  auch  schon 
auf  der  Hinfahrt  nach  Kolchis  abspielen,  ja  sogar  dem  ältesten 
Stadium  der  Sage  angehören,  als  man  Aia  nach  dem  Westen 
verlegte.  -S'ach  der  andren,  wahrscheinlich  jüngeren,  die 
sich  nur  ^.uf  der  Eückfahrt  abspielen  kann,  fällt  Talos  den 
Zauberkünsten  der  Medeia  zum  Opfer.  Aber  um  diese  aus- 
zuüben, muß  sie  an  ihn  herankommen  können.  Dafür 
sorgen  die  Dioskuren,  die  auf  ihren  Pferden  den  schnellen 
Läufer  einholen  und  festhalten.  Nun  spricht  Medeia  ihre 
bannenden  Worte;  Talos  wird  vom  Wahnsinn  befallen;  seiner 
Sinne  beraubt  stößt  er  mit  dem  Fuß  an  einen  Stein,  der  ihm 
das  Häutchen  zerreißt,  und  sinkt  tot  zu  Boden.*)  So  ist  der 
Vorgang  auf  einer  wundervollen  Vase  blühenden  Stiles  dar- 
gestellt.^) Sehr  abgeblaßt  erscheint  der  Mythos  bei  Apollonios 
(IV  1638ff.);  Talos  ist  der  letzte  vom  ehernen  Geschlechte 
(Bd.  I  89) ,  Zeus  hat  ihn  der  Europa  als  Wächter  für  die 
Insel  geschenkt.^)  Als  die  Ai-go  sich  Kreta  nähert  und  Talos 
sie  mit  Steinwürfen  zurücktreiben  wiU,  bezaubert  ihn  Medeia 
vom  Schiffsbord  aus  mit  Gelängen  und  dem  bösen  Blick,  so 
daß  er  auf  die  eben  geschilderte  Weise  umkommt.    Sehr  ver- 


1)  Percy  Gardner  Typ.  of  gr.  coins  IX  9;  Svoronos  Numism.  de  la  Crete 
anc.  XXIII  2.  3.  XXIV  24-26. 

2)  Apollon.  IV  16-45  ff.  Schol.;  Agatharchides  a.  a.  0. 

3)  Aaiöa/.OQ  fr.  164  (Schol.  Apollon.  IV  163S).  Mit  Unrecht  hat  man  hieraus 
geschlossen,  daß  Talos  in  diesem  Stücke  aufgetreten  sei. 

4)  Apollod.  I  9,  26,  5  diä  (poQ/ituxcov  amöi  /.laviav  MrjdeiaQ  ifißcdovorjg. 
Apollon.  IV  1679ff.  nexQaiu)  axövvyi  yoi/^iifs  ocpvQÖv  ex  ös  ol  l'/coo  rt]xo/uev(0 

l'y.e/.og  iio/lßco  qsev Tioaoiv  äxajudroig  xeivic.  fxev  eJiiaxaödv  fioiQelxo, 

vaxeoov  aur'  ä,UEvr]vöi;  änslgovL  xomtiegs  öovnco.    Dosiad.  Boofi.  6  eggaiasv. 

5)  Bull.  nap.  III  2.  6;  danach  Arch.  Zeit.  IV  1846  Taf.  44.  45;  Wien.  Vor-, 
legebl.  Ser.  IV  56;   Furtwängler  -  Reichhold  Vasenmal.  38.  39;  vgl.  Six  Zeitschr. 
f.  bild.  Kunst  N.  F.  VII  1896,  124ff.;  Robert  Arch.  Hermen.  261  ff.     Die  Szene 
ist  hier  an  die  heilige  Platane  von  Gortyn  verlegt  (o.  S.  354). 

6)  Wie  in  der  echten  Sage  den  goldenen  Jlund  (oben  S.  163  A.  5.  S.  378), 
der  auch  zuweilen  auf  der  Rückseite  der  kretischen  Talosmünzen  dargestellt, 
aber  natürlich  nicht  zu  ihm  in  Beziehung  zu  denken  i.st. 
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gröbert  ist  die  Geschichte  in  der  Version  eines  unbekannten 
Autors.  Das  Erzgebilde  ist  belebt  durch  eine  Blutader,  die 
vom  Xacken  bis  zum  Knöchel  läuft  und  dort  mit  einem  iN'agel 
geschlossen  ist;  unter  der  Vorspiegelung,  ihn  unsterblich  zu 
machen,  zieht  Medeia  dem  Talos  diesen  Kagel  heraus,  so  daß 
das  ganze  Blut  ausläuft  und  er  leblos  hinsinkt^);  eine  Ge- 
schichte, die  an  den  Tod  des  Pelias  erinnert  und  wohl  diesem 
nachgebildet  ist  (s.  u.  S.  867ff.).  Wenn  ferner  Talos  auch  als  Stier 
bezeichnet  wird (Apollod.  19,26,3),  so  liegt  hier  eine  Angleichung 
an  den  Minotauros  vor.  Daneben  gab  es  aber  noch  andere 
Vorstellungen  von  Talos,  die  mit  der  Argonautensage  nichts  zu 
tun  haben.  So  hatten  Simonides  und  Sophokles  erzählt,  daß 
der  eherne  Mann,  w^enn  Fremde  nahten,  ins  Feuer  sprang  und 
seine  Brust  glühend  machte;  dann  schloß  er  dieAnkömmlinge 
in  die  Ai'rae,  daß  sie  unter  grinsendem  Lachen  umkamen.^) 
Nach  anderer  Auffassung  war  Talos  ein  Mensch  und  wird  als 
solcher  gern  zu  Ehadamanthys  in  Beziehung  gesetzt.  Bei  dem 
Epiker  Kinaithon  war  er  dessen  Großvater,  Sohn  des  Kres  und 
Vater  des  Hephaistos  oder  Phaistos  (oben  S.  355),  bei  Ibykos 
fr.  32  (Athen.  XIII  003  D)  sein  Liebhaber,  im  Ps. -Platonischen 
Minos  sein  vertrauter  Diener  (oben  S.  355  f.).  Ion  von  Chios 
hingegen  (Paus.  VII  4,  8)  machte  Talos  zu  einem  Sohn  des 
Oinopion,  gab  ihm  Euanthes,  Melas,  Salagos  und  Athamas  zu 
Brüdern  und  ließ  ihn  mit  Vater  und  Brüdern  von  Kreta  nach 
Chios  auswandern  (vgl.  oben  S.  688  A.  2).  Jedenfalls  scheint 
Talos  eine  Figur  zu  sein,  die,  wie  Minos,  noch  in  die  Blütezeit 
der  kretisch -minoischen  Kultur  hinaufragt.  Den  Tempel  der 
Athena  Mivojig  auf  Kreta  führte  man  auf  diese  Landung  der 
Argonauten  zurück  (Apollon.  IV  1690f.;  vgl.  o.  S.  808). 

Auch  die  Geschichte  von  dem  berüchtigten  JMännermord 
der  Lemnierinnen  scheint  ursprünglich  von  der  Argonauten - 
sage  unabhängig  zu  sein,  wenn  wir  auch  ihre  Bedeutung  nicht 
mehr  feststellen  können^);  luöglioli,    daß  ihr  eine  historisoln* 

1)  Apollod.  I  9,  26,  5. 

2)  Schol.  Plat.  d.  ro  publ.  I  337  A;  Eufltatli.  Od.  1893,  6;  Phot.  Suid.  v. 
EoQÖdvioq  yiXcoQ.  Daß  schon  Simonides  (fr.  202  A.)  den  UnniVivtoz  yiXwq  mit 
Sardinien  in  Verbindung  gebracht  und  den  Talos  zu  einem  Sardinier  gemacht 
habe,  wird  man  dem  Zenobios  (V  85)  schwerlich  glauben  dürfen. 

3)  Fredrich  Vor  den  Dardanellen  47  denkt  an  oino  vorübergehende  thos- 
salischo  Ansiodlung.  aber  man  hat  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daß  in  der 
Periode  der  thrakischen  und  tyrrhenischen  Ucrrscliaft  die  Griechen  wiederholt 
sich  dort  anzusiedeln  vorsucht  haben,  vielleicht  auch  von  den  anderen  Insoln 
aus.  Der  Erwähnung  der  thrakischen  Sinticr  in  der  Ilias/1  594  stehen  die  Steilen 
gegenüber,  nacli  denen  ein  Sohn  des  lason  und  Enkel  dos  Thoas  die  Insel  be- 
herrscht (unten  S.  850  A.  2). 
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Tatsache  zugrunde  liegt.  Aischylos,  der  früher  selbst  die  Sage 
im  Zusammenhang  mit  der  Argofahrt  behandelt  hatte  (unten 
S.'851),  spricht  in  der  Orestie  von  dem  schmählichen  Unter- 
gang des  Göttern  und  Menschen  verhaßten  Geschlechts^),  was 
sich  mit  der  Vorstellung,  daß  die  Mörderinnen  den  Argonauten 
Söhne  gebären,  schlecht  verträgt.  Aber  schon  die  Ilias^) 
kennt  das  Liebesverhältnis  des  lason  mit  der  lemnischen 
Königstochter  Hypsipyle ;  kennt  den  Sohn  dieses  Paares  Eu- 
neos,  der  die  Achaier  vor  Troia  mit  Wein  versorgt  und  dem 
Achilleus  den  von  diesem  gefangenen  Priamiden  Lykaon  gegen 
einen  silbernen  Krater  abkauft,  den  die  Phoiniker  seinem 
mütterlichen  Großvater  Thoas  zum  Geschenk  gemacht  hatten. 
Genaueres  über  die  Greueltat  lesen  wir  zuerst  bei  ApoUonios^), 
aber  seine  Erzählung  trägt  durchaus  den  Stempel  alter  Sage. 
Die  Lemnierinnen  haben  den  Kult  der  Aphrodite  vernach- 
lässigt*), dafür  straft  sie  die  Göttin  mit  üblem  Geruch.^) 
Ihre  Männer  wollen  deshalb  nichts  mehr  von  ihnen  wissen 
und  holen  sich  Beischläferinnen  von  der  gegenüberliegenden 
thrakischen  Küste.  Darüber  ergrimmen  die  Lemnierinnen, 
töten  in  einer  Nacht  alle  Männer  auf  der  Insel ^),  errichten 


1)  Choepb.  631  ff.  icaxcöv  öe  nQsaßevsrm  tö  Aijfiviov  Xöyco,  yoätai  öe 
fh]iii6&ev  TiazaTizvarov.  ijxaaev  öe  ng  ro  östvöv  ad  Ai^/uvioiai  nrjßaaiv.  d^eoarv- 
yrjxuy  ö'  a;f£t  ßgoroig  än/Ko&ev  oixeTaL  ysvoc;-  osßei  yaQ  ovn;  rö  övatpMg  ^eol;. 
Vgl.'Herodot.  VI  138;  Zenob.  gen.  19  (IV  91);  Diogen.  VI  2.  10;  Gregor.  Cypr. 
(Mosqu.)  IV  13;  Apostol.  X  65;  Boissonade  Anecd.  III  117;  Liban.  Epist.  21; 
Scbol.  Eur.  Hek.  887;  Scbol.  Aristopb.  Lys.  298;  Eustath.  IL  158,  13;  Pbot.  Suid. 
V.  Aij/nnov  ßXena)v. 

2)  H  467ff.  0  40f.  W  743ff.  Vgl.  die  Anspielung  bei  Aristeides  XLVI 
(v7i.  T.  XSTX-)  146  Dind.  Scbol. 

3)  I  609ff.,  danach  Asklepiades Trag.  fr.  13  (Scbol.  II.  AD H 408);  Scbol.  Find. 
Pyth.  IV  449;  Nikol.  Damasc.  fr.  18;  Apollodor  I  9,  17;  Hyg.  fab.  15;  Valer.  Flacc. 
II  98ff.  und  Statins  Tbeb.  V  29ff.  (beide  in  breiter  Ausmalung);  Orpheus  471  ff. 

4)  Nach  Schob  Stat.  Tbeb.V  29  (dar.  Myth.Vat.  I  133)  bringen  sie  allein  der 
Aphrodite  den  Zehnten  der  Jahresfrucht  nicht  dar,  nach  Valerius  Flacc.  II  99  f. 
(dan.  Scbol.  Stat.  Tbeb.  V  59,  dar.  Myth.  Vat.  II  141)  wegen  ihres  Ehebruchs  mit 
Ares.  S.  auch  Kaukasos  {l  KavxaXoc,  Reines.)  bei  Phot.  Suid.  v.  Arj!.ivLov  ßUnav; 
Philod.  n.  sva.  134  S.  54  G  (Philippson  Herrn.  LV  1920,  262).  Dagegen  hatte 
Myrsilos  v.  Lesbos  fr.  7  (Schob  Apollon.  I  615;  Antigon.  Kai-.  Mir.  118;  Phot. 
Suid.  a.  a.  0. )  erzählt,  erst  Medeia  habe  auf  der  Rückfahrt  aus  Eifersucht  auf 
Hypsipyle  die  Lemnierinnen  mit  dem  bösen  Geruch  behaftet,  eine  Erscheinung, 
die  sich  noch  immer  zu  der  Jahreszeit,  wo  die  Argo  vorübergefahren  war, 
wiederhole.  Hier  fällt  also,  wie  in  der  Hypsipyle  des  Euripides,  der  Männer- 
mord erst  nach  der  Landung  der  Argonauten  und  vermutlich  genoß  wie  dort 
kein  Argonaut  außer  lason  die  Liebe  einer  Lemnierin. 

5)  Dasselbe  erzählte  man  von  den  ozolischen  Weibern,  als  Etymon  ihres  Volks- 
namens, Serv.  ampL  Aen.  III  399.    Andere  Herleitungen  o.  S.  85  A.  2.  S.  574  A.  2. 

6)  Pind.  Pyth.  IV  252  AafiVLÜv  e&vet  yvvaixcöv  ävÖQO(p6v(ov .  Eur.  Hek.  887 
vergleicht  damit  die  Tat  der  Danaiden  und  Hypsip.  fr.  64  CoJ.  2,  1598  f.  sagt 
er  old  re  roQydöeg  iv  P.exxQoig  exavov  evvexag. 
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einen  Weiberstaat  und  machen  Hyx)sipyle  znr  Königin. 
80  finden  sie  die  Argonauten,  als  sie,  vom  Sturm  versehlagen, 
bei  der  Insel  ankommen;  in  Waffen  wehren  ihnen  die  Lem- 
nierinnen  die  Landung,  bis  die  Argonauten  versprechen,  sich 
ihnen  in  Liebe  zu  gesellen.  So  stellte  Aischylos  den  Vorgang 
dar,  der  die  Sage  in  einer  Trilogie  behandelt  hat.^)  Bei  Sopho- 
kles hingegen  kam  es  zu  einem  heißen  Kampf.^)  Bei  Apollonios 
findet  eine  friedliche  L'nterhandlung  statt,  bei  der  von  selten 
der  Argonauten  der  Herold  Aithalides,  von  selten  der  Lem- 
nierinnen  Iphinoe  die  Vermittler  sind  (I  640 ff.).  Vor  dem  Bei- 
lager ^)  wurden  Wettkämpfe  veranstaltet,  bei  denen  als  Preise 
kostbare  Gewänder  verteilt  wurden.^)  Den  Sieg  im  Waffenlauf 
errang  der  Klymenossohn  Erginos  (o.  S.  774  A.  4),  den  die  Lem- 
nierinnen  vorher,  weil  er  trotz  seiner  Jugend  schon  graues  Haar 
hatte,  verspottet  hatten.^)  Man  erzählte,  daß  diese  Agone  dem 
Vater  der  Hypsipyle,  Thoas,  oder  den  ermordeten  Männern  zu 
Ehren  begangen,  also  eine  vSühnfeier  gewesen  seien. ^)  Pindar 
(Pyth.  IV  253ff.)  läßt  die  Argonaulen  erst  auf  der  Püickfahrt, 
nachdem  sie  den  Ozean  und  das  Eote  Meer  durchschifft  hatten, 
auf  Lemnos  landen,  eine  Sagenform,  die  durchaus  nicht  seine 
Erfindung  zu  sein  braucht.  Die  Abweichung  von  dem  direkten 
Kurs  auf  lolkos  konnte  durch  einen  Sturm  motiviert  werden, 
wie  er  auch  bei  Aischylos  vorkam,  und  das  Liebesverhältnis 
zu  Hypsipyle  konnte  mit  Eücksicht  auf  Medeia  ebenso  aus- 
geschaltet werden,   wie  umgekehrt  einmal  von  Euripides  die 


1)  Schol.  Apollon.  I  709.  Die  Trilogie  scheint  aus  den  Stücken  'Aoyiu, 
'YtpiTiv/.i]  und  KdßtooL  bestanden  zu  haben;  dagegen  gehörte  die  ^t^sfiia  zu 
einer  andern  Trilogie;  s.  Robert  Oidip.  II  100  A.  45  und  unten  beim  thebanischen 
Sagenkreis  S.  935  A.  3.  S.  944. 

2)  In  den  Ai)iiviai,  Schol.  Apollon.  I  769,  danach  wahrscheinlich  Stat. 
Theb.  V  376ff. 

3)  Vgl.  auch  Herodor  fr.  44  (Schol.  Apollon.  a.  a.  0.);  Schol.  Find.  Pyth. 
IV  88a. 

4)  Find.  Fyth.  IV  253  ev&a  xal  yvuov  äe&Xon;  irreöei^nv  y.oiatv  laOäro^ 
('mcplc,  xai  avveimKJde.v.  Die  Gewänder  al.s  Frcise  hatte  auch  Sinionides  fr.  205 
(Schol.  Find.  z.  d.  St.)  erwähnt;  vgl.  die  gleiciie  Sitte  bei  den  Hermaia  von  Fellene 
(Bd.  I  417  A.  1).  Apollonios  .schwächt  das  daliin  ab.  «lali  die  Lemnierinnen  den 
Argonauten  fJcwänder  schenken,  II  30 ff.  III  1205 ff.  IV  423  f.;  danach  Valer. 
Flacc.  II  409  ff.   III  341  f. 

5)  Find.  Ol.  \\  19ff.  Kallimachos  fr.  197  iv  axaöUo  (Schol.  Find.  a.  a.  ().). 
Nach  Schol.  Find.  Ol.  IV  32c  (dar.  Apostol  VII  95)  waren  .seine  Konkurrenten  die 
Borcaden.  Fhilostrat  rt'/iv-  3  erzählt.  lason  habe  damtils  dem  Felous  zuliebe 
den  Fünfkanij)f  eiugcfülirt;  dieser  halx!  im  Hingen  alle  übertroffen  und  im  Diskas- 
wurf  nur  dem  Telamon,  im  Speerwurf  nur  dem  Lynkeus.  im  Lauf  und  Sprung 
nur  den  Boreaden  nachgestanden;  indem  nun  die-^e  fünf  .Agone  verbunden  wur- 
den, war  ihm  der  Siesr  gewili. 

(i)  Schol.  Find.  Ol.  IV  ■<2o;  Fyth.  IV  4r,0n. 
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Figui^  der  Medeia.  Nach  der  herrschenden  Sage  jedoch,  der  alle 
übrigen  Gewährsmänner  folgen,  fällt  das  Abenteuer  auf  die 
Hinfahrt,  ja  man  erzählte,  daß  es  den  Argonauten  auf  Lemnos 
so  gut  gefiel,  daß  sie  darüber  des  goldenen  Vließes  beinahe 
vergessen  hätten;  das  gab  der  attischen  Komödie  einen  dank- 
baren Stoff.i)  Bei  ApoUonios  handelt  es  sich  nur  um  Tage, 
bis  Herakles,  der  aUein  bei  der  Argo  zurückgebUeben  ist  und 
sich  des  Umgangs  mit  den  Lemnierinnen  enthalten  hat,  ener- 
gisch zum  Aufbruch  mahnt.^)  Wenn  bei  den  römischen  Dich- 
tern die  Argonauten  viel  länger  verweilen,  bei  Valerius  Flaccus 
(II  367f.)  drei  Monate,  bei  Statins  (Theb.V460)  ein  volles  Jahr, 
bei  Ovid  (Heroid.  VI  56)  sogar  deren  zwei,  so  knüpfen  sie 
damit  an  die  Hypsipyle  des  Emipides  an,  wo  aber  die  Sage 
sehr  frei  umgestaltet  war  (s.  u.  S.  855).  Der  schon  der  Ilias 
bekannte  Sohn  des  lason  und  der  Hypsipyle,  Euneos,  galt  in 
Athen  für  den  Stammvater  des  Geschlechts  der  Euneiden,  in 
dem  das  Priestertum  des  Dionysos  MekTzö/nevog  (Bd.  I  675  A.  4) 
erblich  war.  dem  Zitherspiel  und  Tänze  oblagen  und  das 
bei  verschiedenen  Staatsfesten  eine  Eolle  spielte.^)  Meist 
hält  man  diese  Genealogie  für  sehr  alt  "*) ;  aber  man  muß  auch 
mit  der  Möglichkeit  rechnen,  daß  sie  erst  bei  der  Eroberung 
von  Lemnos  dm*ch  Miltiades  oder  bei  der  Besiedelung  der 
Insel  durch  attische  Kleruchen  um  die  Mitte  des  5.  Jahrh.  auf- 
gekommen und  daß  der  Ahnherr  des  Geschlechts  ursprünglich 
ein  attischer  Heros  ^)  und  erst  nachträglich  mit  dem   Sohn 

1)  At^juviai  gab  es  von  Ai-istophanes,  Nikochares,  Antiphanes  und  Diphilos. 
von  den  römischen  Komikern  hat  Turpilius  Lemniae  geschrieben.  In  den  er- 
haltenen Fragmenten  ist  meist  von  Schmausen  die  Rede-  Ob  auch  die  Arjfivia 
des  Alexis  in  diesen  Zusammenhang  gehört,  ist  ungewiß. 

2)  Daß  man  die  Polygnotische  Argonautenvase  Mon.  d.  Inst.  XI  38  (Furt- 
wängler-Reichhold-Hauser  Vasenmalerei  108)  mit  Unrecht  auf  diesen  Vorgang 
bezogen  hat,  ist  schon  oben  S.  780  A.  2  gezeigt  worden.  In  den  orphischen 
Argonautika  476  ff.  rühmt  sich  unter  der  Maske  des  echten  Orpheus  der  Ver- 
fasser durch  seinen  Gesang  den  Liebeszauber  der  Hypsipyle  gebrochen  und  die 
Argonauten  zur  Weiterfahrt  veranlaßt  zu  haben. 

3)  Harpokration  (dar.  Suid.),  Hesych.,  Phot.  v.  Evvelöm;  Et.  Magn.  393,  35; 
Eustath.  II.  1327,  40;  Poll.  VIII  103;  s.  Toepffer  Att.  Geneal.  181  ff.  Von  Kra- 
tinos  gab  es  EvvsXdai,  ob  mythischen  Inhalts,  ist  ungewiß. 

4)  Literarisch  bezeugt  ist  sie  erst  bei  den  Lexikographen.  Hes.  Phot.  Etym. 
Magn.  a.  a.  0. ;  aber  die  tarentinische  Hypsipylevase  (Mon.  publ.  par  la  Sect. 
fran9.  1836  Taf.  5;  Gerhard  Ges.  Abh.  I  Taf.  I),  auf  der  Dionysos  mit  einer  Leier 
über  Euneos  und  Thoas  angebracht  ist,  beweist,  daß  sie  schon  im  4.  Jahrh. 
bekannt  war,  und  wenn  bei  Euripides  'YipiTi.  fr.  64  Col.  2  v.  1622  Euneos  von 
Orpheus  im  Zitherspiel  unterrichtet  wird,  so  beweist  das,  daß  die  Genealogie 
schon  im  5.  Jahrh.  bestand. 

5)  Den  Namen  leiten  0.  Müller  Orchomenos  304  und  Welcker  Tril.  592 
wohl  richtig  von  vavQ  ab  (vgl.  Stat.  Theb.  VI  320f.;  Schol.  Stat.  Theb.  VI  318; 
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des  lason  identifiziert  worden  ist,  was  durch  die  nahen  Be- 
ziehungen, die  beide  zu  Dionysos  hatten,  erleichtert  wurde. 
Später  gab  man  dem  lason  und  der  Hypsipyle  noch  einen 
zweiten  Sohn,  der  nach  seinem  mütterlichen  Großvater 
Thoas  hieß.i) 

Den  Vater  der  Hypsipyle,  den  älteren  Thoas,  haben  wir 
schon  oben  (S.  688)  als  Sohn  des  Dionysos  und  der  Ariadne 
kennen  gelernt.  Ihre  Mutter  ist  Myrine,  die  Eponyme  der 
zweiten  Hauptstadt  der  Insel,  die  für  eine  Tochter  des  Kretheus 
galt. 2)  Über  den  Ausgang  des  Thoas  gehen  die  Überlieferungen 
auseinander.  Wer  erzählte,  daß  die  Wettkämpfe  der  Argo- 
nauten auf  Lemnos  zu  seinem  Gedächtnis  stattfanden  (oben 
S.  851),  der  mußte  annehmen,  daß  er  entweder  vor  der  Kata- 
strophe eines  natürlichen  Todes  gestorben  oder  ihr  zum  Opfer 
gefallen  sei.  Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  aber  wurde 
Thoas  von  seiner  Tochter  Hypsipyle  gerettet,  die  ihn,  obgleich 
ihr  geboten  war  ihn  zu  töten  ^),  in  einem  Kasten  versteckt  ins 
Meer  warf.  Da  auch  sonst  in  den  Dionysosmythen  das  Ver- 
schließen in  einem  Kasten  (o.  S.  550  A.  4)  und  das  Werfen  ins 
Meer  eine  Eolle  spielt^),  so  darf  diese  Sagenform  für  die  älteste 
gelten.     Aber  auch  von  ihr  gab  es  verschiedene  Brechungen. 


Myth.  Vat.  I  199;  Bechtel  Hist.  Personcnn.  320),  wenn  auch  ihre  Annahme, 
daß  es  ursprünglich  ein  Beiwort  des  Jason  sei,  kaum  mehr  aufrcciit  zu  halten 
ist.  Der  Name  des  attischen  Heros  hat  vielleicht  zu  dem  Schiffskarren  des 
Dionysos  (Frickenhaus  Arch.  Jahrb.  XXVII  1912,  61  ff.)  Beziehung.  Diesen 
haben  Uscner  Sintflutsagen  117  und  Nilsson  De  Dionysiis  Atticis  126.  Arch. 
.Jahrb.  XXXI  1916,  32.3 ff.  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Anthe.^tcrien 
bezogen,  während  Frickenhaus  Arch.  Jahrb.  a.  a.  0.  67ff.  XXXII  1917  13ff. 
an  die  großen  Dionysien  denkt.  Gerade  für  die  Anthesterien  ist  aber  die  Teil- 
nahme eines  Euneiden  als  ffoox/yoi'l  wahrscheinlich,  Toepffer  Att.  Gencal.  184, 
Poll.  VIII  103.  Daß  bei  Menekrates  von  Nysa  (o.  S.  732)  Euneos,  Thoas  und  ein 
dritter  Bruder  den  Theseus  auf  seinem  Amazonenzug  begleiten,  entscheidet  nach 
keiner  Seite,  zumal  sie  dort  nicht  einmal  als  Söhne  des  Jason  bezeichnet  werden. 

1)  Zuerst  zu  belegen  aus  Euripides'  Hypsipyle  OxjTh.  Pap.  VI  852;  danach 
Hypoth.  Nem.;  Anthol.  Pal.  III  10;  Stat.  Thob.  VI  320.  412.  444.  454;  Schol. 
Stat.  Theb.  IV  770.  V  29  (dar.  iMyth.  Vat.  I  133.  II  141);  Mytli.  \'at.  I  199.  Da- 
gegen heißt  er  bei  Apollodor  1  9,  17.  2  Nebrophonos,  mit  .Anspielung  auf  das  im 
Kult  seines  mütterlichen  Urgroßvaters  übliche  veßolCeiv  (Bd.  I  695);  bei  Hvgin 
(fab.  1.5.  273)  Doiphilos,  vgl.  10.  XII  8,  160,  13.  ' 

2)  Schol.  Apollon.  I  601  (dar.  Et.  Magn.  595.  23),  vgl.  oben  S.  29  A.  2. 
Lyka.ste,  der  Hypsipyle  bei  iiirer  Flucht  aus  Lemnos  ihre  beiden  Kinder  an- 
vertraut, ist  eine  freie  Erfindung  des  Statins  (Theb.  V  226.  467).  ArxäaTtai 
hießen  bei  Apollonios  II  999  die  .Amazonen  nach  der  Stadt  Lyko-stia  (Schol. 
Apoll.  II  373).  Über  I..ykastos  als  Sohn  des  älteren  mul  Vater  des  jüngeren 
Minos  s.  oben  S.  3.52  A.  1. 

3)  Eur.  Hypsip.  fr.  64  col.  II  v.  74f  (1595 f.)  FY'  nohöv  ou  Ttardoo: 
ovx  SxEiinv  xf'iQa.  EY N  t)  yÖQ  a"  tra^av  Tiari-ga  adi>  xaraxTarFir ; 

4)  E.  iMaaß  Herrn.  XXIII   1888,  70ff. 

Prellcr,  Oriech.  Mythologie  II  '  ;t  (R  o  b  e  rt ,  Helden».  III  1).  -"«i 
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Für  die  von  ApoUonios  (I  620 ff.)  befolgte  werden  in  den  Scho- 
lien  nicht  weniger  als  vier  Gewährsmänner  angeführt.^)  Da- 
nach landet  der  Kasten  bei  der  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen 
Euboia  und  Kreta  gelegenen  Insel  Sikinos,  die  damals  Oinoe 
hieß.  Fischer  ziehen  ihn  ans  Land  und  öffnen  ihn.  Darauf 
vermählt  sich  Thoas  mit  der  Landesnymphe  Oinoe;  diese  ge- 
biert ihm  den  Sikinos,  von  dem  die  Insel  ihren  jetzigen  E'amen 
trägt.  Da  aber  des  Thoas  berühmterer  Bruder  Oinopion  auf 
(^hios  herrscht  (o.  S.  356),  so  lag  es  nahe,  den  Kasten  dort 
und  nicht  in  Sikinos  landen  zu  lassen.  Diese  Variante  ist  weit 
schlechter  bezeugt ;  sie  findet  sich  zuerst  bei  Statins  (Theb.  V 
239  ff.),  der  sie  rhetorisch  ausmalt.  AlsHypsipyle  ihren  Vater  in 
der  Mordnacht  heimlich  durch  die  Stadt  führt,  erscheint  ihnen 
Dionysos  und  weist  ihnen  den  Weg  zum  richtigen  Tor.^)  Am 
Ufer  schließt  Hypsipyle  den  Thoas  in  den  Kasten ;  die  Wogen 
tragen  ihn  nach  Chios,  wo  er  mit  seinem  Bruder  Oinopion  die 
Herrschaft  teilt. ^)  Der  ältesten  Sagenform  am  nächsten  scheint 
aber  Euripides  zu  kommen,  wenn  er  den  Thoas  nach  der  tau- 
rische  Chersones  gelangen  und  dort  König  werden  läßt.*)  Man 
darf  vermuten,  daß  ursprünglich  diese  Verpflanzung  in  den 
hohen  Norden  die  Aufnahme  in  das  Eeich  der  Seligen,  das 
dort  vielfach  lokahsiert  wird,  bedeutet.^)  Diese  Variante  hat 
Valerius  Flaccus  (II  242 ff.)  mit  Zügen  aus  der  taurischen 
Iphigeneia  des  Euripides  aufgeputzt.   Hypsipyle  flüchtet  ihren 


1)  Schol.  ApoUon.  I  623  (vgl.  Et.  Magn.  712,  48):  Theolytos  von  Me- 
tbymna,  Kleon  von  Kurion,  Xenagoras  (fr.  12)  und  xlsklepiades  von  MjTlea. 
Welche  von  den  beiden  ersten  die  Quelle  für  ApoUonios  war,  darüber  waren 
sich  die  alten  Kommentatoren  nicht  einig,  woraus  folgt,  daß  die  Geschichte  von 
beiden  übereinstimmend  erzählt  wurde. 

2)  Die  Szene  ist  der  Begegnung  des  Aeneas  mit  der  Venus  in  der  Aenei.s 
(II  589ff.)  nachgebildet.  Legras  Et.  sur  la  Theb.  d.  Stace  64. 

3)  V  486 ff.,  vgl.  Schol.  V  29  (dar.  Myth.  Vat.  I  133.  II  141).  AVenn  Acro 
zu  Horat.  Od.  I  17,  23  (dar.  Myth.  Vat.  I  199)  statt  des  Oinopion  einen  angeb- 
lichen Vater  des  Thoas  Thyoneus  als  König  von  Chios  nennt,  so  ist  das  ein  Miß- 
verständnis von  Stat.  Theb.  V  265,  s.  Jessen  Real-Enzyklop.  IX  440f. 

4)  Ausdrücklich  bezeugt  wird  diese  Sagenform  von  Hygin  fab.  15.  120 
(mit  Unrecht  verdächtigt  von  Robert  Arch.  Zeit.  XXXII  1874,  138  A.  17).  Euri- 
pides folgt  ihr  in  der  Hypsipyle  fr.  64  col.  2  v.  105f.  (1626f.),  s.  Robert  Herrn. 
XLIV  1909,  400 f.;  aber  schon  in  der  wenige  Jahre  älteren  taurischen  Iphigeneia 
setzt  er  sie  als  bekannt  voraus;  sie  muß  also  damals  in  Athen  die  herr.schendc 
gewesen  sein.  Die  Etymologie,  die  I.  T.  32f.  von  Thoas  gegeben  wird:  ©öag,  og 
ihxvv  nööa  rt&elg  laov  nregoig  elc;  tovvojli'  rjX'&e  xoös  nodoixeiag  '/^Q^^  wird 
von  Aristophanes  Atjßvtat,  fr.  357  parodiert;  'Ytpinv?,rjg  JiarrjQ  Qöag  ßoaöv- 
TaTog  cov  iv  ävd^QViJioig  ÖQafieiv,  s.  v.  Wilamowitz  Herm.  XVIII  1883,  254  A.  3. 
Nikander  fr.  58  (Ant.  Lib.  27)  gibt  diesem  taurischen  Thoas  den  Borysthencs 
zum  Vater. 

5)  S.  Robert  Herrn,  a.  a.  0.  400. 
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Vater  in  der  Xacht  in  den  Tempel  seines  Vaters  Dionysos, 
verkleidet  ihn  am  andern  Morgen  als  das  Kultbild  dieses 
Gottes  und  führt  ihn  auf  einem  Wagen  zum  Meere,  unter 
dem  Vorgeben,  das  durch  die  Bluttat  befleckte  Bild  bedürfe 
der  Reinigung.  Dann  setzt  sie  Thoas  auf  ein  Schiff  und  über- 
läßt es  den  Wellen.  Diese  tragen  den  König  zu  den  Taui'ern, 
wo  er  Priester  der  Artemis  wird. 

Wenn  Euneos  in  der  Ilias  Herrscher  über  Lemnos  ist, 
so  setzt  das  voraus,  daß  Hypsipyle  nach  der  Abfahrt  der  Argo 
Königin  geblieben  und  dort  auch  gestorben  ist.  Die  später 
herrschende  Sagenform,  nach  der  die  Lemnierinnen  sie  für 
die  Bettung  des  Thoas  strafen,  so  daß  sie  in  Sklaverei  gerät, 
beruht  auf  der  kühnen  Umgestaltung,  die  Euripides  in  seiner 
409  aufgeführten  Hypsipyle  mit  dem  Stoff  vorgenommen  hat.^) 
Zur  Wärterin  des  Opheltes,  die  in  der  Stiftungssage  der  üs'e- 
meen  die  unschuldige  Ursache  seines  Todes  wird  (s.  u.),  hat  er 
Hypsipyle  gemacht :  die  lemnische  Königstochter,  die  Enkelin 
des  Dionysos,  die  Geliebte  des  lason,  hat  er  in  schmählicher 
Knechtschaft  vorgeführt,  was  in  griechischer  Sage  seines- 
gleichen nicht  hat,  wohl  aber  vielfach  in  germanischer,  z.  B. 
im  Gudrunlied.  Motiviert  wird  diese  Sklaverei  dadurch,  daß  die 
Lemnierinnen  die  Hypsipyle  wegen  der  Rettung  ihres  Vaters 
löten  wollen;  sie  aber  entflieht  heimlich  und  fällt  in  die  Hände 
von  Seeräubern,  die  sie  an  den  König  von  Nemea,  Lykurgos, 
verkaufen. 2)  Nach  dem  Tod  des  Opheltes  will  dessen  Mutter 
l'^urydike  die  Hypsipyle  töten:  da  erscheinen  ihre  Söhne  Thoas 
und  Euneos  auf  der  Suche  nach  ihrer  Mutter.  Amphiaraos 
vermittelt  die  Erkennung,    bei    der  ein  goldener  Rebzweig, 

1)  Oxyrhynch.  Pap.  VI  852;  Hunt  Fragni.  trag,  papyr.  IV;  v.  Arnim  Suppl. 
iüiripid.  4f)ff.;  dazu   Friedr.  Petersen  Herrn.  XLIX  1914,  156ff.  G23{f.    Inhalls- 

iigabe  des  Stückes  bei  Apollod.  III  6,  4;  Hyp.  Pind.  Nem.  (dar.  Scliol.  Clem. 
\lox.  Protrept.  S.  30f)f.  St.);  Hygin  fab.  74;  vgl.  Clem.  Alex.  Protr.  II  34,  1 
'.  25  St.  Sehr  stark  benutzt  von  Stat.  Theb.  IV  f)4(iff. ;  die  Schilderung,  die 
iiirt  Hj'psipylc  von  den  Argonauten  gibt  (V  343 ff.)  ist  eine  breite  Ausmalung 
in  Eur.  Hypsip.  fr.  1  col.  3  v.  Iff.  Rekonstruktionsversuche  von  Robert  Herrn. 
\[.IV  1909,  .37r.ff.,  E.  Pctenscn  Attische  Tragödie  47C ff.,  Taccone  Meni.  d. 
Acc.  d.  Torino  LX  19G9,  Iff.,  Morel  De  Eus.  Hyp.s.  (Dis.9.  Mocno-Francof.  1921). 

2)  Eur.  Hyps.  fr.  04  col.  II  v.  72f.  (1593f.)  alai  (pv/ri:;  ifießev  ö?  ecpxyov.  o) 
Trxvoi',  fI  fidüniQ,   At'i/tvoi'  novriaz-     Stat.  Theb.  V  45)4ff.  vaga  littora  furthn 

iicomitata  sequor  funestaque  vioenia  linquo wie  j>raedonum  vxanus  huc 

ii/)jmlsa  tacentcm  abripit  et  vealraa  famulam  transmiilit  üi  orns.  Hyf>oth.  Pind. 
Nim.  (die  Lemnierinnen)  EyniflaarTn  .  .  xarn  ti'i-  '  Yti'tnv/.ij'  OävoTov  »J  »V 
iini^ovan  fft''yri.  t:v  rnanvTO  hi  ?ti(rTni:  TTFOiTv/nrnn  ncinnnxfjdi  Ax'ynvnyto. 
's.  !,ol.  Stat.  Theb.  IV  721.  V29  (dar.  .Myfh.  VÜf.  113:^.  II  14"l)  und  Hyg.  fab.  15. 
wo  Lycurqus  zu  Lycua  verderljt  und  Theben  für  Neniea  interpoliert  ist,  Robort 
•  ;ött.  Gel".  Nachr.  1918,  484  A.  1.  499  A.  1.  Bei  .Apollodor  III  <»,  4,  2  verkaufen 
'!ie  Lemnierinn'n  selbst  di««  Hyp-^ipvle;  vgl.  u.  S.  857  A.  4. 

55» 


856         HELDENEPEN:  DIE  ARGONAUTEN. 

den  ihnen  ihr  Großvater  Thoas  als  Geschenk  seines  Vaters 
Dionysos  übergeben  hat,  den  Ausschlag  gibt.i)  Hypsipyle  wird 
dann  von  Eiirydike  auf  Fürsprache  des  Amphiaraos  begnadigt 
und  von  ihren  Söhnen  nach  Lemnos  zurückgebracht. 2)  Später 
ließ  man  die  beiden  auch  gleich  an  der  ersten  Feier  der  Nemeen 
glorreichen  Anteil  nehmen^);  ja  man  erzählte,  Hypsipyle  habe 
sie  erst  dann  erkannt,  als  der  Herold  ihre  Ildamen  als  Sieger 
ausrief.*)  Dem  Dramatiker  erwuchs  nun  die  Aufgabe  zu  er- 
klären, wie  es  kam,  daß  Mutter  und  Söhne  voneinander  ge- 
trennt wurden.  Er  erzählte  also,  lason  habe  die  beiden  Kinder, 
nachdem  er  zwei  (oben  S.  852),  oder  wenn  es,  wie  bei  Statius 
Theb.  .VI  321  (vgl.  Schol.  V  403),  auch  bei  Euripides  Zwillinge 
waren,  ein  Jahr  auf  Lemnos  verweilt  hatte,  mit  sich  auf  die 
Arge  genommen.^)  Er  griff  dann  die  vereinzelte  Sagenform 
auf,  nach  der  lason  in  Kolchis  den  Tod  fand^),  wobei  die 
Gestalt  der  Medeia  natürlich  vollständig  ausgeschaltet  werden 
mußte.  Ja,  er  scheint  so  weit  gegangen  zu  sein,  daß  er  die 
Argo  überhaupt  nicht  heimkehren '')  und  die  Argonauten  ein- 
zeln den  Eückweg  finden  ließ.  Jedenfalls  nahm  sich  Orpheus 
der  verwaisten  Knaben  an  und  brachte  sie  in  seine  Heimat 
Thrakien^),  wo  er  den  Euneos  zum  Sänger,  den  Thoas  zum 
Kriegsmann  erzieht.    Als  sie  erwachsen  sind,  holt  sie  ihr  Groß- 


1)  Dargestellt  an  einer  Säule  des  Tempels  von  Kyzikos,  Anth.  Pal.  III 10 
Eirvsoig  .  .  .  xai  06a;,  ovg  iyevvrjasv  'YrpiTivXrj,  ävayvcooi^öfiBvot  xfj  /nrjrol 
xal  Trjv  %ovaf]v  öeixvvvxeQ  äfjmeXov,  onsQ  fjv  avrolg  tov  yevovg  avfißoXov, 
Eur.  Hyps."fr.  64  col.  II  v.  111  (1632)  olvanöv  ßöxQvv.  Auf  dem  S.  852  A.  4  er- 
wähnten tarentinischen  Krater  ist  die  Prothesis  des  Archemoros  und  Eurydikes 
Verhandlung  mit  Hypsipyle  und  Amphiaraos  dargestellt.  Em-ydike  mit  dem 
toten  Knaben  im  Schoß  auf  einer  Vase  des  Lasimos,  Miliin  Vas.  II  37.  Bei  Statius 
V  725ff.  dienen  die  Schwerter,  die  ihnen  ihr  Vater  zurückgelassen  hat,  und  das 
Bild  oder  der  Name  des  lason,  der  in  ihre  Gewänder  an  der  Schulter  eingewebt 
ist,   als  Erkennungsmale. 

2)  Anth.  Pal.  a.  a.  0.  ysiva/LiEvt]v  ä^cov  Afjuvov  elg  7)ya&er)v.  Schol.  Stat. 
Theb.  IV  740  ab  rege  impetrarunt,  ut  matrem  recuperatam  Lerwnon  revocarent. 

3)  Hypoth.  Pind.  Nem.  'YyjiTivXr]  .  .  naoey.dXei  tov;  rjocoag  xolg  nmal 
avvayomaaa&ai.  Statius  Theb.  Yl  318ff.  malt  dies  mit  Behagen  aus,  vgl. 
Hyg.  fab.  273. 

4)  Schol.  Stat.  Theb.  IV  740. 

5)  Fr.  64  col.  II  v.  93f.  (1614f.)  'Aqyoi  ße  xai  TÖvS"  ijyay'  elg  Kölyoiv  nähr 
sagt  Euneos,  und  Hypsipyle  schreit  auf  dJio/xaarCöiöv  y'  e/uä>v  aregvcov. 

6)  Fr.  64  col.  11  v.  95  (1616)  inel  ö'  'Idacov  i&av'  i,u6;,  firjrsQ,  nar-qq  — ^ 
vgl.  oben  S.  800. 

7)  Hypsipyle  wartet  noch  immer  auf  die  Argo  und  glaubt,  daß  der  Drache 
noch  immer  das  Vließ  bewache,  fr.  I  col.  II  v.  19ff.  Vielleicht  knüpft  hieran  die 
Sage  an,  daß  ein  falsches  Gerücht  vom  Untergang  aller  Argonauten  nach  lolkos 
gedrungen  war;  s.  unten  S.  866  A.  4. 

8)  Fr.  64  col.  II  v.  98  ('619)  'OQq>evg  ue  xai  xövö'  r'iyay"  et;  Ogaxrig  tötiov, 
vgl.  das  hierauf  bezügliche  Chorlied  fr.  57,  in  das  auch  fr.  765  Nauck  gehört. 
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vater  Thoas  ab  und  bringt  sie  nach  Lemnos  zuiiiek.^)  Von 
dessen  Schicksal  erfahren  wir  in  dem  Erhaltenen  niu-,  daß  er 
durch  seinen  göttlichen  Vater  Dionysos  gerettet  worden  ist  2); 
Thoas  der  Enkel  mui3  das  ausführlich  im  Prolog  erzählt  haben; 
wir  können  noch  folgendes  feststellen.  Als  die  Argonauten 
auf  Lemnos  landen,  ist  der  Männermord  noch  nicht  geschehen, 
sondern  der  alte  Thoas  noch  König.  In  förmlicher  Ehe  ver- 
mählt er  seine  Tochter  Hypsipyle  dem  lason^),  dessen  echt- 
bürtige  Söhne  Euneos  und  Thoas  sind.  Erst  nach  Abfahrt  der 
Argonauten  erfolgt  die  Katastrophe,  wobei  Hypsipyle  ihren 
Vater  zu  retten  sucht;  es  scheint  aber,  daß  nicht  Hypsipyle 
ihn  selbst  ins  Meer  warf,  sondern  nur  in  einem  Kasten  verbarg. 
Diesen  finden  die  Lemnierinnen  und  bedrohen  die  Königs- 
tochter mit  dem  Tod;  sie  entiheht,  worauf  die  Frauen  den 
Kasten  mit  dem  König  den  Wellen  preisgeben*),  aber  sein 
Vater  Dionysos  entführt  ihn  nach  dem  Norden.  Wie  er  von 
dort  wieder  nach  Lemnos  zurückkam,  läßt  sich  nicht  mehr  er- 
kennen. iS'ach  Hygin  (fab.  15)  gebaren  auch  die  übrigen  Lem- 
nierinnen den  Argonauten  Söhne,  die  sie  nach  dem  Xamen  ihrer 
Väter  benannten.  Das  Königsgeschlecht  von  Kyrene  hat  diese 
Sage  in  seinen  Stammbaum  verwoben,  indem  es  erzählte,  die 
Leiimierin  Lamache  habe  dem  Euphemos  einen  Sohn  Leuko- 
phanes  geboren,  den  Ahnherrn  des  Aristoteles,  der  gewöhnlicher 
mit  seinem  Beinamen  Battos  bezeichnet  wird^),  des  Gründers 
von  Kyrene  (Schol.  Find.  Pyth.  IV  455b).  Mit  der  Tatsache, 
daß  Kyrene  nicht  von  Lemnos,  sondern  von  Thera  aus  ge- 
uriindet  worden  ist,  fand  man  sich  dadurch  ab,  daß  jnan  diese 
sog,  Minyer  über  Sparta  nach  dieser  Insel  gelangen  Heß.^) 

1)  Fr.  64  col.  II V.  103f.  (1624f.)  YW dC  Alyaio»  öe  rivanöoov  ifioKez'  üxtüv 
Arjfivlav;  EY  &üug  xofdCei  ouq  nariiQ  rexvoj  ovo 

2)  A.  a.  0.  lOG  (1626)  y/'  7]  y.ai  aiaioarm;  EY  Bay.yjov  ye  firjxavais- 
Vgl.  Valer.  Flacc,  dessen  Darstellung  aber  nicht  auf  Euripides  zurückgehen  kann. 

3)  Po  auch  Ovid  Her.  VI  43 f.  7i07i  ego  siim  f'urto  tibi  coijnita:  pronuba 
luno  adfuit  et  sertis  tempora  victua  Hymen;  Schol.  Stat.  Theh.  V  403. 

4)  Hyputli.  Pind.  Ncm.  'Y\fH7iv?.)i  rov  JiartQa  fJöuvra   evEtQ^aaa  xißojTO) 

tfpvkuTXEV  vaxsQOV  6i fuvtnov  yevofiivov  raiq  Aijfivtdai  tov  xam  TÖv 

(^)6avTa  avxov  ftev  xaTenövztoaav  iveio^arrai  T/7  xtßcoTÖi,  fyn](f(aavro  de  xal 
y.mä  xi~j<;  'Yyi:rv?.rj;  -ddvaxov  1}  de  fia&ovaa  tpet'yei.  Nach  Apollodor  III  6,  4.  2 
(vgl.  I  !),  17,  2)  bringen  die  Lemnierinnen  den  Thoas,  nachdem  sie  ihn  in  seinem 
Verstecke  gefunden  haben,  um. 

5)  'AQiaxoxih,;  Pind.  Pyth.  V  87  Schcd. :  Kallimachoa  in  Apoll.  76;  Schol. 
Apollon.  IV  1750.  17(i4.  Don  Namen  Battos  soll  ihm  die  Pythia  beigelegt  halx^n, 
Herodot.  IV  155;  Herakleid.  TioX.  Kvqt]v.  (FHG  II  S.  212).  Den  Wortlaut  des 
Orakels  geben  Herodot.  a.  a.  O.,  Menekles  Aiß.  fr.  1  (Schol.  Pind.  Pyth.  IV  10), 
Schol.  Kallim.  a.  n.  O.  und,  stark  erweitert,  Diodor  VIII  29  an.  Bei  lustin. 
XI n  7,  1  beißt  er  .Aristaios. 

6)  0.  S.  57.  Pind.  Pyth.  IV  257 ff.  Aaxeöatfiovkov  fitiydt'rxe^  difloiäv  ijdca 
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Zu  den  Freuden,  die  die  Argonauten  auf  Lemnos  ge- 
nießen, gehörte  bei  Aischylos^)  auch  ihre  Bewirtung  durch 
die  Kabiren,  die  dort  schon  in  früher  Zeit  als  weinspendende 
Daimonen  verehrt  wurden.^)  Apollonios  hingegen,  zu  dessen 
Zeit  der  Kabirenkult  auf  Samothrake  in  hoher  Blüte  stand 2), 
ließ  die  Argonauten  auf  Orpheus'  Bat  dort  landen  und  die 
Weihen  empfangen.^)  Diese  Erfindung  lag  um  so  näher, 
als  die  samothrakischen  Kabiren,  wie  sonst  die  Dioskuren, 
namentlich  für  Eetter  auf  der  See  galten.^)  Dui'ch  diese  Er- 
zählungist die  Landung  auf  Chryse^),  die  in  der  älteren  Sage 
eine  bedeutende  Bolle  gespielt  haben  muß,  fast  in  Vergessen- 
heit geraten.  Hier  wurde  eine  der  Ai'temis  verwandte  Göttin 
Chryse  verehrt ,  die  wie  diese  über  die  Seefahrt  waltete  und 
den  Eingang  zum  Hellespont  bewachte  (vgl. Bd.  1317 f.  328f.). 
Daher  errichtet  ihr  lason  einen  Altar')  und  bringt  ihr  ein 

tdv  Tiors  Ka'/.Uarav  äuiojy.ipav  yoövoj  väaov.  Hekataios  bei  Herodot  IV  145ff. 
(dan.  ApoUon.  IV  1759ff.*;  Strab.  VIII  347;  Polyain.  "^^11  71 ;  Valer.  Max.  IV  6,  3). 
Der  Euphemide,  der  nach  Thera  übersiedelt,  heißt  entweder  Sesamos  (Schol. 
Apollon.  IV  1750)  oder  Samos  (Schol.  Pind.  Pyth.  IV  88b.  455  e),  der  aber  nach 
andern  (Schol.  Pind.  Ol.  II  82 d)  Sohn  des  Theras  und  Labdakide  ist.  Samos 
zeugt  einen  zweiten  Euphemos  (Schol.  Pind.  Pyth.  IV 455  e);  der  Vater  des  Aristo- 
teles heißt  Polymnastos  (Pind.  Pyth.  IV  59);  ein  dritter  Euphemos  gründet  mit 
Aristoteles  Kyrene  (Schol.  Pind.  Pjrth.  IV  455 e).  Den  yollständigen  Stamm- 
baum gaben  die  Lokalschriftsteller  Theochrestos  und  Akesandros  ( Schol.  Apollon. 
IV  1750).  S.  0.  Müller  Orchomenos  301  ff.;  Buttmann  Mythol.  II  212ff.;  Stud- 
nizkaKj-rene  45 ff.  60ff.;  Malten  Kyrene  95 ff.   HOff.;  Robert  Oid.  I  565ff. 

1)  In  den  Kdßigoi,  Ath.  X  428F  ^rocöros  yäo  exelvoQ  (Aischylos),  y.ai 
ov/^  ojg  evioi  cpaalv  Evoimöijg,  Tiaoi^yays  rrjv  tcöj'  /us&vövtojv  öipiv  slg  rgayqjöiav. 
iv  yäo  Toi;  Kaßiooi;  eladysi  rovg  Tiegi  tov  'Jdaova  juedvovtag.  Dieser  Wort- 
laut lehrt,  daß  es  sich  nicht  um  ein  Satyrspiel,  sondern  um  eine  Tragödie  handelt. 
Vgl.  Lobeck  Aglaoph.  II  1207 ff.;  Toepffer  Att.   Geneal.  200. 

2)  Fredrich  Ath.  Mitt.  XXXI  1906,  77ff.  Vor  den  Dardanellen  40ff.; 
0.  Kern  Real-Enzyklop.  X  1420 ff. 

3)  Bd.  I  862ff.;  Kern  a.  a.  0.  1423ff. 

4)  Apollon.  I  915ff.,  dan.  Valerius  Flaccus  II  431  ff.  (bei  dem  der  Mysterieu- 
priester  Thyotes  heißt)  und  Orpheus  466 ff.  Nach  Dionysios  Skytobrachion  bei 
Diod.  IV  49,  8  erfolgt  diese  Landung  aui  der  Rückfahrt,  wobei  die  Ai-gonauten 
goldene  Schalen  weihen,  die  man  angeblich  noch  auf  Samothrake  zeigte;  schon 
vorher  hatte  Orpheus,  der  einzige,  der  der  Weihen  schon  besaß,  durch  sein 
Gebet  zu  den  samothrakischen  Kabiren  zweimal  den  Sturm  beschwichtigt, 
Diod.  IV  4.''.,lf.  48.  6.  Nach  Schol.  Apollon.  I  91 7, hatten  sich  auch  Agamemnon 
und  Odysseus  auf  Samothrake  einweihen  lassen. 

5)  Apollon.  I  916ff.  ö(pQa  öasvrsQ  äoorjTov~  äyapf/Gi  Te/.eaq^oQirjai  &eßiara; 
acoötsQot  xQvöeaaav  vnelo  ä'Aa  vavxikXmvxo^    Vgl.  o.  S.  324. 

6)  Sophokles  scheint  Armv.  fr.  353  d>  Afj/uve  Ägm)];  r  äyxiregfiovsQ 
Tidyoi  auf  sie  anzuspielen.  Zu  Pausanias'  Zeit  war  sie  verschwunden,  nach  seiner 
Angabe  durch  eine  Hochflut,  VIII  33,  4.  Zur  Zeit  des  LucuUus  wollte  man  sie 
in  einer  kleinen  Nachbarinsel  von  Lemnos  erkennen,  Appian  Mithrad.  77;  es  war 
wohl  überhaupt  ein  rein  mythisches  Land;  s.  Bürckner  Real-Enzyklop.  III  2486f. 

7)  Dosiadas  Bu>,u6;  (Anth.  Pal.  XV  26;   v.  Wilamowitz  Bucol.  gr.  S.  152); 
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Opfer,  damit  sie  die  Einfahrt  gestatte.  Es  ist  derselbe  Altar, 
den  später  Philoktet,  der  einzige  unter  den  vor  Troia  kämpfeir- 
den Helden,  der  nach  der  älteren  Sage  (o.  S.  787)  die  Argo- 
fahrt  mitgemacht  hat,  dem  Agamemnon  zeigt,  damit  auch 
dieser  die  Huld  der  Göttin  erwerbe ;  aber  bei  diesem  Opfer  wird 
Philoktet  von  einer  Schlange  gebissen. 

4.  An  der  libyschen  Küste. 
Wir  haben  oben  (S.  828)  gesehen,  daß  auf  einer  älteren, 
vermutlich  ionischen  Entwicklungsstufe  der  Sage  die  Argo- 
nauten vom  Koten  Meer  her  die  libysche  Küste  erreichen, 
indem  sie  ihr  Schiff  mehrere  Tage  lang  durch  die  Wüste 
tragen,  eine  Erzählung,  der  sich  noch  Pindar  (Pyth.  IV  26 ff.) 
angeschlossen  hat.^)  Dagegen  werden  sie  bei  Herodot  (IV  179) 
schon  auf  der  Hinfahrt,  als  sie  nach  Delphi  fahren  wollen, 
um  das  Orakel  zu  befragen  und  dem  Apollon  einen  Dreifuß 
zu  weihen,  durch  den  Sturm  an  jene  Küste  in  die  Syrte  ver- 
schlagen, aus  deren  Wattenmeer  die  Argo  sich  nicht  heraus- 
finden kann.  Da  zeigt  sich  der  Triton,  der  Daimon  des  in  die 
Syrte  ausfließenden  tritonischen  Sees,  und  verspricht,  den 
Ausweg  zu  zeigen,  wenn  lason  den  für  den  pythischen  Gott 
bestimmten  Dreifuß  ihm  schenken  wollte.^)  Das  geschieht; 
darauf  stellt  Triton,  der  hier,  abweichend  von  der  Herakles- 
sage (oben  S.  506  f.),  als  freundlicher  Helfer  erscheint,  den  Drei- 
fuß in  seinem  eigenen  Tempel  auf  und  prophezeit:  wenn  einst 
ein  Nachkomme  der  Ai-gonauten  diesen  Dreifuß  in  seineu 
Besitz  brächte,  so  werde  er  hundert  griechische  Städte  um  den 
tritouischen  See  herum  erbauen.  Als  aber  die  Libyer  von 
diesem  Schicksalsspruch  hören,  bemächtigen  sie  sich  des  Drei- 
fußes und  verstecken  ihn.  Sieht  man  von  diesem  auf  Kyrene 
zielenden  Schluß  der  Geschichte,  der  sich  leicht  loslösen  läßt, 
ab,  so  hat  man  hier  die  älteste  an  der  libyschen  Küste  spielende 
Argonautensage,  die  keineswegs  die  Gründung  von  Kyrene ') 

Pliilostr.  inn.  iinac;.  17.  Auf  einer  Vase  bei  Millingen  Point,  de  vas.  Taf.  öl  (danach 
Milani  Filottcto  Taf.  I  1)  bringen  Herakles  und  lason  das  Opfer  dar.  Nach 
SpIioI.  Sopli.  Pliilokt.  194  hatte  Herakles  diesen  Altar  bei  seinem  Zug  gegen 
Troia  errichtet;  v.i^l.  oben  S.  550 ff. 

1)  Gcwöhnliiii  liillt  nmn  die  Hcsiodeische  Euj)hcmos-Eoie  (fr.  143)  für  Pin- 
dars  Quelle  (.Malton  a.  a.  O.  154 ff.);  doch  ist  dieser  Annahme  die  verschiedene 
rjcnealogio  dts  Eiiphcnios  (o.  »S.  785  A.  6)  nicht    günstig. 

2)  Bei  Lykopiiron  8S(iff.,  der,  wie  alle  .Späteren,  das  Abenteuer  auf  die 
Riiikfalirt  verlegt,  sclicnkt  Medoia  dorn  Triton  den  Dreifuß  öet^avn  .'7AtoT»)v 
oi/iov,  fi  din  ateviöv  fivQ/ion'  h'i'jaei  Tt(pv;  ä&Qavazov  axnffo;-  Diosolbo  Entäh- 
lung  cuhemoriKtiseh  l)oi  Diodor  IV  5().  (>  (aus  Timaios). 

3)  Corcko  Honn.  XLl  l'.KXi,  447ff.,  .Malten  a.  a.  O.  112ff.  WlU..  v.  Wiia- 
niowitz  Stiial  und  UeselLschaft  8  nehmen  an,   daß  der  Thoraiit^chen  Gründung 
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voraussetzt.  Neben  dieser  Legende  vom  Dreifuß  gab  es  aber 
noch  eine  andere  Gründungssage:  Eurypylos,  der  alte  König 
jener  Landschaft i),  bietet  den  Argonauten  als  Gastgeschenk 
eine  Erdscholle  2),  als  Symbol  dafür,  daß  ihre  Nachkommen 
dort  Herrscher  werden  sollen;  Euphemos  nimmt  sie  an.  Schon 
unser  ältester  Gewährsmann  für  diese  Sage,  Pindar^),  hat  sie 
aber  mit  der  Tritonlegende  so  in  Einklang  gebracht,  daß  es 
der  einsam  hausende  Meergott  selber  ist,  der,  in  den  ehrwür- 
digen Eurypylos  verwandelt,  die  Scholle  reicht.  Diese  Erzählung 
des  Pindar  hat  wiederum  Apollonios  mit  der  des  Herodot  kom- 
biniert (oben  S.  807).  Aber  die  prachtvolle  vorhergehende  Ge- 
schichte, wie  die  drei  Hirtennymphen,  ohne  Zweifel  Gottheiten 
der  Nasamonen,  den  Argonauten  den  Weg  zum  tritonischen 
See  weisen  und  ihnen  raten,  die  Argo,  ihre  Mutter  (vgl.  Anth. 
Pal.  XIY  59),  bis  dorthin  auf  ihren  Schultern  zu  tragen,  vor 
allem  das  aufspringende  Eoß  des  Poseidon,  ist  von  einer 
solchen  poetischen  Kraft  und  Schönheit,  daß  sie  selbst  der 
rhodische  Stümper  nicht  ganz  zu  verdunkeln  vermocht  hat, 
und  man  wird  sie  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  auf  Kalli- 
machos  zurückführen  dürfen.^) 

Diese  Metamorphose  des  Triton  hat  den  kyrenaiischen 
Lokalschriftsteller  Akesandros  (fr.  3,  Schol.  Pind.  Pyth.  IV  57) 
veranlaßt,  unter  Hinweis  darauf,  daß  er  und  Eurypylos  beide 
Söhne  des  Poseidon  seien,  ihnen  auch  eine  gemeinsame  Mutter, 
die  Atlantide  Kelaino^)  zu  geben,  Eurypylos  aber  habe  sich 
mit  der  Heliade  Sterope,  der  Schwester  der  Pasiphae,  ver- 
mählt und  mit  ihr  den  Lykaon  und  Leukippos  erzeugt,  Genea- 
logien, aus  denen  Schlüsse  für  die  ältere  Sage  schwerhch  ge- 
zogen werden  dürfen. 

Bei  Pindar  heißt  der  Triton  den  Euphemos  die  Scholle 
in  den  Eingang  der  Unterwelt  beim  Cap  Tainaron  werfen; 
dann  würde  sein  vierter  Nachkomme,  zur  Zeit,  wenn  die 
Achaier  vor  den  Dorern  aus  der  Peloponnes  weichen  müßten, 

im  7.  Jahrh.  schon  frühere  Kolonisationen  oder  Kolonisationsversuche  durch 
die  vordorischen  Peloponnesier  vorausgegangen  seien. 

1)  Bd.  I  456  A.  3.  Malten  a.  a.  0.  117f.  leitet  ihn  aus  Arkadien  her.  S.  auch 
Maaß  Gott.  Gel.  Anz.  1890,  345. 

2)  Vgl.  die  Erdscholle  des  Aletes,  oben  S.  663 f. 

3)  Pj-th.  IV  28ff.  rovxdm  ö'  olonöXoq  öai/wjv  FTtrj/.&sv,  (paiöißav  dvögog 
atöoiov  :xQoa6jpiv  {)r]xd/.ievog  (über  oionö/.og,  s.  Malten  a.  ä.  0.  114  A.  3  und  oben 
S.  806  A.  2)  .  .  rpäro  ö'  Evov7[v?.og  Fataöxov  Tiaig  äcpQirov  'Evvooiöa  e/J/xevm; 
Schol.  51  ö  ToiTcov  Evov7iv).o)  o/ioiovfievog  Kvqijvijq  ßaaiXel. 

4)  Vgl.  fr.  126  deanoivaL  Aißvi)Q  rjQUitöeq,  al  Naaafiiovcüv  avXia  xal  öo?dxäg 
^Ivag  imßXensxe.     S.  Knaack  CaUimachea  13ff. 

5)  Bd.  I  467  u.  oben  S.  286.  Bei  Hesiod.  Th.  930  und  in  der  religiösen 
Anschauung  der  Griechen  ist  Triton  Sohn  der  Amphitrite  (Bd.  I  598). 


AN  DER  LIBYSCHEN  KÜSTE.  861 

Kyrene  gründen.^)  Aber  seine  Diener  lassen  aus  j^uchläpsigkeit 
bei  Thera  die  Scholle  ins  Meer  fallen,  und  so  erfolgt  die  Koloni- 
sation von  dieser  Insel  aus,  und  zwar  erst  in  der  siebzehnten 
Generation.  Wie  bei  Apollonios  an  Stelle  dieser  Unachtsamkeit 
der  Diener  ein  Traumgesicht  tritt,  das  Euphemos  auf  Anaphe 
hat  und  das  ihn  veranlaßt,  die  Scholle  selbst  ins  Meer  zu  werfen, 
aus  der  dann  die  Insel  Thera  erst  entsteht,  ist  oben  (S.  808)  er- 
zählt worden.  Auch  des  Xif.irjv  'Agycoog  an  der  Libyschen  Küste 
und  der  dort  befindlichen  Altären  des  Poseidon  und  desTriton^), 
an  denen  die  Erinnerung  an  jenes  Abenteuer  der  xirgonauten 
haftet,  ist  schon  gedacht  worden  (o.  S.  807).  Die  Sagen  vom 
Tod  des  Sehers  Mopsos  und  des  Euboiers  Kanthos  scheinen 
von  kyrenaiischer  Tradition  unabhängig,  also  älter  zu  sein.^) 

c)  Die  jüngeren  aitiologischen  Sagen. 

Die  Stiftungssagen,  die  mit  Wahrscheinlichkeit  der  älteren 
Schicht  zugewiesen  werden  dürfen,  sind  in  den  vorhergehenden 
Abschnitten  besprochen  worden.  Auch  von  den  übrigen  können 
die  des  aigaiischen  Meeres  auf  ältere  Zeit  zurückgehen,  obgleich 
es  sich  von  keiner  beweisen  oder  wahrscheinlich  machen  läßt. 
Dagegen  sind  die  der  westlichen  Meere  erst  durch  Timaios  in 
die  Literatur  eingeführt  worden  und  wohl  größtenteils  von 
ihm  erfunden. 

1.   Kultsagen  im  aigaiischen  Meer. 

Für  die  Herleitung  des  Namens  Anaphe  von  dem  plötz- 
lichen Sichtbarwerden  der  von  Apollon  beleuchteten  Insel  und 
die  Stiftung  seines  Kultes  mit  den  Schmähreden  (o.  S.  808)  ist 
Kallimachos  in  den  Ahia  der  älteste  Gewährsmann.'*)  Aber  er 
verlegt  das  Abenteuer  vor  die  Landung  nach  Kreta;  Apollon 
liebt  nicht  den  Bogen  empor,  sondern  schießt  einen  Pfeil  ab, 
und  die  spottenden  Mägde ^)  sind  nicht  Phaiakerinnen,  son- 
dern Kolcberinneu.     ^Vlles  das  hat  Apollonios*^)  g(  ändert. 

1)  Pyth.  IV  43 ff.  H  yäo  oixoi  viv  ßd).e  näq  yßöviov  "Aida  aTofia,  Taivaqov 
1:1  c  Ieoüv  Evqxi/iDQ  th7(m>,  .  .  xEToännv  nniömv  x"  fniyivo/tevcov  ulftn  oi  xeivav 
hiße  avv  AnvaoiQ  fVQiJav  d.Trinov.  röre  ynn  //fj'dAac  t^iLvtarin'Tdi  Adyeöui'fiovo; 
'A()yelov  tf  y.öXnov  xal  Mvxtivnv;  vgl.  «Scliol.  H'.i.  Historisclic  Folgern ngcn  liiorau.'j 
hoi  Malten  n.  a.  ().  122. 

2)  Avüllun.  IV  lli2Uff.  Schol. 

:))  Oben  S.  777.  S.  788.  S.  807. 

4)  Fr.  11.3.  281.  anon.  289  .Sehn.;  Pap.  H.-rol.  11021  (Sitz. -Bor.  d.  BcrI. 
Al<ad.  1012.  544ff.):  vgl.  Apollod.  I  9,  2(i,  If.,  Orpli.  1353f.  S.  Knanck  Caliiinachca 
(Progr.  dos  Stctt.  Maricn.stiftsgynin.  1.SS7)  1  ff. ;  Hr)of(>r  Knnmi  S.  lOf.  S.  108; 
V.  Wilaniowitz  EitI.  Sitz.-Bcr.  a.  a.  O. 

5)  Ya\.  Nilson  (!r.  Feste  Höf. 

tl)  IV  1094  ff.,  flau.  Konon  49.   lioi  Stepli.  Byz.  v.  Mrd«^;/  ist  oy.oTOfn'jvi]  (vgl. 
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iSTach  Paiisanias  (VII  4:,  4)  landen  die  Argonauten  auch  auf 
Sa  mos  und  weihen  dort  das  Kultbikl  der  Hera,  das  sie  aus 
Ai'g'os  mitgebracht  haben. ^)  Natürlich  kann  das  nur  auf  der 
Hinfahrt  geschehen  sein.  Auch  Kallimachos^)  scheint  von 
dieser  Landung  erzählt  zu  haben,  aber  nicht  von  der  Weihung 
des  Ivultbildes;  vielmehr  finden  die  Argonauten  noch  den 
primitiven  Fetisch  vor,  den,  wie  der  Dichter  sagt,  erst  in 
späterer  Zeit  Smilis  durch  eine  kunstvollere  Statue  ersetzen 
sollte.  Von  der  Landung  auf  Aigina  und  der  Stiftung  des  äycbv 
äjucpogiTiig^)  wissen  wir  nur  durch  Apollonios.  Zwar  hatte  auch 
KalUmachos  in  seinen  lamben  fr.  80  (Schol.  Pind.  Ol.  VII  156b) 
diesen  Agon  erwähnt;  ob  er  ihn  aber  auf  die  Argonauten  zu- 
rückführte, ist  ungewiß.  Von  einem  Sühnopfer,  das  die  Argo- 
nauten bei  Cap  Malea  darbringen,  weiß  nur  Orpheus  (V.  1366 ff.) 
Die  Lokallegende  der  lakedaimonischen  Küstenstadt  Las  be- 
zeichnete den  Tempel  der  Athena  Asia  als  eine  Stiftung  der 
Dioskuren  nach  ihrer  E/ückkehr  aus  Kolehis  (Paus.  III  24,  7), 
die  des  messenischen  Korone  das  Erzbild  des  Apollon  Argeotas 
in  dem  80  Stadien  entfernten  Tempel  des  Apollon  Korythos 
(Bd.  I  274  A.  3.  278  A.  1)   als  eine  Weihung  der  ArgonaTIten.*) 

2.  In  den  westlichen  Meeren. 
Abgesehen  von  den  schon  aus  der  Ursage  stammenden 
Abenteuern  bei  der  Seireneninsel  und  den  Plankten  und  den 
aus  der  Odyssee  entlehnten,  wie  der  Vorbeifahrt  an  Skylla 
und  Charybdis  und  der  HeHosinsel  Trinakia,  läßt  sich  fast  die 
ganze  Darstellung  des  Apollonios  (IV  645 — 1227)  aus  Timaios 
belegen  und  daher  auf  ihn  zurückführen^),  welcher  Schrift- 
steller auch  von  KalUmachos^)  und  Lykophron'^)  stark  benutzt 
ist.     Selbst  in  die  Schilderung  der  Argofahrt  vom  Pontos  bis 


Od.  I  457  vv^  .  xay.))  axoro/iiijviog)  vielleicht  Kallimacheische  Glosse,  die  Apol- 
lonios a.  a.  0.  16961".  weitläufig  durch  vvxr'  öKoi]v  ovx  äarqa  ddo'/^avsv,  ovk 
ä[.iaovyal  fxt]V)]g  umschreibt,  während  er  vorher  das  Sophokleische  Beiwort 
ixarov).dg  (fr.  400,  Phot.  s.  v.  vgl.  Eustath.  Od.  1769,  33)  gebraucht  hat  und  dies 
V.  1697  f.  mit  ovQavö&ev  öi  [.le.Xav  ydo:;,  rjs  rig  ov?.r}  ojQcbgei  oxorir]  f.ivydxcov 
äviovaa  ßsos&QOV  umständlich  erläutert. 

1)  Über  die  Legende,  nach  der  Admete  die  Tochter  des  Eurystheus  das 
Bild  dorthin  gebracht  hat,  s.  oben  S.  604  f. 

2)  Fr.  105   (Plutarch   bei  Euseb.  Praep.  ev.  III  8)  ovmo  SjuCXiöog  egyov 
Iv^oov  (vgl.  Paus.  a.  a.  0.),  dAA'  eni  xe^/liov  ötpaiov  yXvcpävm  ä^oog  -^a&a  aaviQ- 

3)  Oben  S.  809.     Nach  Apollonios  Apollod.  I  9,  26,  6. 

4)  Paus.  IV  34,  7,  vgl.  Bd.  I  514  A.  3.  869. 

5)  Geffcken  Timaios'  Geogr.  d.  Westens  24.  93 f.,  vgl.  129ff. 

6)  V.  Wilamowitz  Sit/.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1912,  546  A.  1. 

7)  Günther  De  ea,  quae  inter  Timaeum  et  Lykophronem  intercedit,  ratione 
(Diss   Lips.  1889). 
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zum  Eintritt  in  das  sardonische  Meer  (o,  S.  804  f.),  für  die  Tima- 
getos  die  Quelle  ist  (Schol.  Apollon.IV  259),  hat  ApoUonios  die 
Fahrt  durchs  Keltenland  aus  Timaios  eingelegt  (IV  Olöff.),  nur 
daß  er  die  Stiftung  des  Dioskurenkults  von  den  Gestaden  des 
Okeanos  auf  die  Stoichaden  verlegt. i)  Aus  Timaios  stammt 
ferner  die  Landung  auf  Aithalia^)  und  das  ^avixdaiov  der 
Kiesel  von  der  Farbe  der  Menschenhaut  (oben  S.  805  A.  3). 
Anderes,  was  Timaios  noch  berichtete,  hat  der  Dichter  bei- 
seite gelassen,  so  die  Zuriickführung  der  Stadt  Telamon  auf 
den  jViakiden  und  von  KaiTJri^g  (Gaeta),  das  ursprünglich 
Airirij^  geheißen  habe,  auf  den  Vater  der  Medeia.^)  Ebenso 
die  Stiftung  eines  Heraklestempels  auf  Sizilien,  die  Lyko- 
phron  (V.  871  f.)  aus  Timaios  entnimmt.*)  Die  im  adriatischen 
Meer  spielenden  Gründungtisagen  hat  auch  Kallimachos  dem 
Timaios  nacherzählt.  So,  daß  Pola,  was  in  der  Sprache  der 
Kolcher  die  Stadt  der  „Flüchtigen"  {0vydöcüv)  bedeuten  soll, 
beim  Stein  der  Harmoniaschlange  (oben  S.  103)  von  den 
Mannen  des  Aietes  gegründet  wird,  die  auf  der  Suche  nach 
der  Aigo  den  Istros  durchfahren  haben.^)  In  denselben 
Zusammenhang  gehört  die  Erwähnung  der  illyrischen  Stadt 
Butlioe  bei  Kallimachos  fr.  480  (Et.  Magn.  207,  17).  Auch 
die  Sage,  daß  die  Ilylleer  den  Argonauten  als  Lotsen  dienen 
(oben  S.  804),  scheint  bei  Kallimachos  fr.  362  (Steph.  Byz. 
V.  'Y^iXelg)  gestanden  zu  haben;  die  gemeinsame  Quelle  ist 
auch  hier  Timaios.  Wenn  ferner  nach  ApoUonios  die  Argo- 
nauten bei  der  Einfahrt  in  den  Eridanos  unter  dem  Gestank 
zu  leiden  haben,  der  von  der  verkohlten  Leiche  des  Phaethon 
herrührt,  die  in  einen  benachbarten  Teich  gestürzt  war,  so 
stammt  dies  gleichfalls  aus  Timaios  (Ps.-Aristotel.  Mir.  ausc.  81). 
Auch  die  Landung  auf  Korkyra  und   die  dort  mit  Hilfe  der 

1)  Timaius  fr.  6  !jei  Diud.  IV  ö6,  4  ünoöeittig  ök  xovxvjv  (ptfjovac.  dt:ixpvvzFg 
xoi);  TiaQu  lov  ' üxe<iv(iv  olxovvzu;  KeÄrovc  aeßo/nevov:;  i^d/uara  tcöv  &e(hv 
Toiv  /JicaxovQouQ-  :TaQai')6ai/iov  yi'w  aVTovg  exsiv  rx  naXaivjv  pfgoi'WJ'  Tt)v 
TOVTiDV  xCov  {facöi'  naQovalav  rx  rov  'iJxeavov  yiyuvrj/iEtnjV.  Apollon.  IV  (J-OOff. 
Uror/ndag  daaTiifiav  vt'jaov'  aöoi  tivexa  xovq(x)i>  Zt]vö;'  u  di)  ßtoj-ioi  re  xai 
lEQu  Toi'Jt  TExvxT'u  e/iJin'iov,  Vgl.  obcti  S.  805. 

2)  Nac-li  italischer  Sage  kam  lason  damals  auch  an  den  Fucincrsee,  wo 
Mcdcia  den  dort  wohnoiidcn  Marnibiern  Zaubermittel  gegen  die  schädlichen 
Schlangen  angibt  und  <le.«hallj  von  ihnen  unter  dem  Namen  Angitia  göttliche  Ehren 
empfing,  Serv.  Aen.  V'll  7ö(».     Wis.so\va  Jlel.  u.  Kult.  d.  Römer  *  49. 

:})  Di.xl.  IV  5().  (i:  Lvkophr.  1274  ff. 

4)  (ieffc^ken  a.  a.  ().  24. 

6)  Fr.  104  Sciin.  (Strab.  I  4(5.  V  21G;  Schol.  Lyk.  1022).  DalJ  die  Kolcher 
den  Weg  durcli  den  Istros  nehmen,  während  die  Argonauten  denTanais  hinauf- 
fahren (o.  S.  829),  ist  kein  Widersprucli;  jene  können  ja  nicht  wiesen,  wohin  di-- 
Argo  geraten  ist.  Dasselbe  meint  Apollon.  IV  öl7f.,  nur  dali  er  Tula  nicht  nennt. 
7v/tßo;  iv'  'Aofioviij;  Kddiioto  xe,  nvoyov  r.öeiftav,  dvögäaiv  ' Ky)(_e?Jtaatv  tffiaxioi- 
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Arete  vollzogene  Vermählung  des  lason  mit  der  Medeia  geht 
auf  Timaios  zurück^),  und  die  letztere  ist  wahrscheinhch  seine 
Erfindung.^)  Dafür  war  aber  nicht  nur  das  Bestreben  maß- 
gebend, die  Gestalten  des  Alkinoos  und  der  Arete  aus  der 
Odyssee  in  die  Argonautensage  einzuführen;  vielmehr  konnte 
Timaios  auch  an  eine  ältere  Lokalsage  von  Korkyra  anknüpfen. 
Die  dortigen  korinthischen  Kolonisten  hatten  nämhch  aus 
ihrer  alten  Heimat  das  Königspaar  lason  und  Medeia  mitge- 
nommen^), und  so  berichteten  die  Naupaktika  (Paus.  II  3,  9), 
beide  seien  nach  dem  Tode  des  Pelias  nach  Korkyra  ausge- 
wandert und  dort  habe  Medeia  dem  lason  zwei  Söhne  Mer- 
meros  und  Pheres^)  geboren,  von  denen  der  erstere  bei  der 
Jagd  auf  dem  gegenüberliegenden  thesprotischen  Festland^) 
von  einer  Löwin  zerrissen  worden  sei.  Während  Pheres,  der 
nach  seinem  Großoheim  benannt  ist,  eine  freie  mythologische 
oder  genealogische  Erfindung  ist,  scheint  Mermeros  ein  alter 
tliesprotischer  Heros  zu  sein;  denn  schon  die  Odyssee  (a  259) 
kennt  ihn  als  König  des  thesprotischen  Ephyra  (o.  S.  532)  und 
Vater  des  Ilos^),  von  dem  Odysseus  das  Gift  für  seine  Pfeile 
beziehen  will.     L^nd   so   hatte   denn  ApoUodor   von  Athen') 

1)  Fr.  7  (Schol.  Apoll.  IV  1217).  8  (ebd.  1153).  53  (ebd.  1216).  Aus  ihm 
schöpfen,  außer  Apollon.  IV  982ff.  (dar.  Apollod.  I  9,  25,  4f.;  Hyg.  fab.  23;  Orph. 
1291f.),  Philitas  (Schol.  Apoll.  IV  1141),  nur  daß  dieser  das  Beilager  nicht  in 
einer  Höhle,  sondern  im  Palast  des  Alkinoos  stattfinden  ließ,  und  KaUimachos, 
der,  wie  Apollon  IV  572,  die  kleine  Nachbarinsel  Melite  fr.  393  (Plin.  III  152,  vgl. 
o.  S.  651  A.  4)  und  den  doppelten  Hafen  erwähnt  hatte ;  .Kallim.  fr.  336  (Schol. 
Dionys.  Perieg.  493)  ä/.i<pidv/io<;  0aiaS,  Apollon.  IV  983  äfi<piÄa(prjQ  . .  vfjcrog.  Ti- 
maios fr.  54  (Schol.  Apoll.  IV  984)  hat  auch  die  Gestalt  und  den  Namen  der  Insel 
Drepane  davon  abgeleitet,  daß  unter  ihr  die  Sichel  liege,  mit  der  Kronos  den 
Uranos  entmannt  hatte.  Darin  folgen  ihm  ApoUonios  IV  984ff.  und  Lykophi'. 
761  f.  KaUimachos  dagegen  ließ  die  Sichel  bei  Zankle  versenkt  sein,  fr.  22.  172. 
502.  554,  s.  Dittrich  Fleckeisens  Jahrb.  CXXXVII 1888,  361  ff.,  Bd.  1 50  A.  1.  Nach 
der  einheimischen  durch  Aristoteles  fr.  521  Ros.  (Schol.  Apollon.  IV  984)  be- 
zeugten  und  von  ApoUonios  als  Variante  angeführte  Sage  war  es  vielmehr  die 
Sichel,  die  Demeter  von  Hephaistos  erhalten  und  mit  der  sie  die  Titanen  das 
Schneidendes  Getreides  gelehrt  hatte.  Ve;l.  Reitzenstein  Ind.  lect.  Rost.  1890/91, 
12;  0.  Roßbach  Fleckeisens  Jahrb.  CXLIII  1891,  93;   Geffcken  a.  a.  0.  23f. 

2)  Die  zuerst  aus  Aristoteles  (Herakleid.  ZToA.  27)  bezeugte  Sage,  daß  der 
kolchische  Drache,  nachdem  er  aus  seiner  Betäubung  erwacht  ist,  die  Argo- 
nauten nach  Korkyra  verfolgt  (s.  u.  bei  den  Nosten)  setzt  die  Localisierung  der 
Vermählung  auf  dieser  Insel  keineswegs  voraus. 

3)  C.  0.  Müller  Orchomenos  292f. 

4)  Vgl.  Apollod.  I  9,  28,  2.  BciKinaithon  (Paus.  II  3,  9)  gebiert  Medeia  dem 
lason  einen  Sohn  Medeios  (vgl.  o.  S.  7G6)  und  eine  Tochter  Eriopis. 

5)  Nach  Solin.  II  30  (aus  C.  Coelius?  Gn.  Gellius  Peter)  liegt  auch  Medeia 
in.  der  epeirotischen  Stadt  Butrothon  begraben. 

6)  Nach  Proxenos  'Hnng.  fr.  3  (Schol.  Od.  a  259)  vielmehr  Iros. 

7)  Fr.  1*70  (Schol.  Od.  a  259),  wo  mit  dem  Cod.  Hambiu-g.  hinter  ^egj^ra 
einzuschieben  ist  ov  MeQf.iegoQ- 
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lason  und  Medeia  von  Korinth,  dem  Ephj^a  am  Isthmos,  nach 
dem  thesprotischen  Ephyra  versetzt  und  die  Genealogie  der 
Naupaktika  dahin  abgeändert,  daß  Mermeros  nicht  der  Bruder, 
sondern  der  Sohn  des  Pheres  ist.  Aus  dem  dauernden  Aufent- 
halt des  lason  und  der  Medeia  auf  Korkyra,  den  die  iN'aupak- 
tika  berichteten,  hat  Timaios  einen  kurzen,  aber  allerdings 
sehr  wichtigen  Besuch  des  Paares  bei  Alkinoos  und  Arete  ge- 
macht. Es  ist  also  sehr  möghch,  daß,  was  dieser  fr.  7  (Schol. 
Apollon.  IV  1217)  von  dem  jährlichen  Opfer  im  Tempel  des 
Apollon  NoixioQ,  das  Medeia  gestiftet,  und  von  den  Altären  der 
!Nymphen  und  Nereiden,  die  sie  am  Gestade  errichtet  haben 
sollte^),  erzählt,  auf  alter  korkyraiischer  Lokaltradition  beruht. 

IV.   Die  Heimkehr  und  die  Schicksale  in  der  Heimat. 

Merkwürdigerweise  berichtet  kein  Schriftsteller,  was  aus 
dem  unter  so  großen  Gefahren  gewonnenen  Vließ  geworden 
ist.  Nirgends  wird  es  als  Reliquie  gezeigt,  und  seine  Übergabe 
an  Pelias  wird  nur  von  ApoUodor  erzählt  (das  Epos  des  Apol- 
lonios  bricht  früher  ab)  und  ganz  kurz  abgetan  (1 9,  27, 3).  Auch 
gibt  es  nur  ein  einziges  Bildwerk,  eine  späte  Vase,  die  diesen 
Vorgang  darstellt. 2)  Von  der  Aigo  hingegen  erzählte  man,  daß 
sie  lason  auf  dem  Isthmosstrand  dem  Poseidon  geweiht  habe') 
und  daß  er,  als  er  sich  einmal  unter  dem  verfaulten  Schiff 
zur  Kühe  gelegt  habe,  von  dem  herabstürzenden  Hinterteil 
erschlagen  worden  sei.*) 

a)  lason  und  Medeia  in  lolkos. 
Wie  wir  früher  gesehen  haben,  bestand  in  der  ältesten  Sage 
nach  der  Argofahrt  zwischen  Pelias  und  lason  ein  freundliches 
Verhältnis.    lason  nimmt  an  den  Leichenspielen  des  PeUas  teil 

1)  Nach  Apollon.  IV  1217ff.  befinden  sich  beide  im  Apollontcmpel  und 
ist  der  eine  nicht  den  Nymphen,  sondern  den  Moiren  geweiht  (vg!.  oben  S.  806). 
Nach  Sehol.  IV  1218,  wo  die  Epiklcsi><  N6/nog  ungescliickt  von  vößo^  (.statt  von 
vo/J,ög)  hergeleitet  wird,  ist  Modeia  auch  die  Stifterin  des  Apoliontempels. 

2)  Millingen  Peint.  d.  vas.  Taf.  7  (danach  Wien.  Vorlogebl.  Ser.  II  8,  2). 
.3)  Apoliod.  I  9,  27,  3:  Diod.  IV  53.  2.    Ps.Uion  XXXVII  15   weiß  auch 

die  angeblich  von  Orpheus  gedichtete  Weiliinschrift  mity.uteiien:  l-lpyco  ro  axdcpoQ 
elfil/  &e(p  <3'  dveßtixev  'Juaojv,  'Ia&/u<t  xa^ixöfwic:  (Gardner;  aal  A'cyue'o/; 
Hdschr.)  aTey)dfiei>oi;  (Heckor,  axexpdixevov  Hdschr.)  niivaiv  (als  Siegerin  an 
den  Isthmien);  s.  Preger  Inscr.  gr.  metr.  150.  Einen  Splitter  von  ihr  zeigte  man 
in  Rom,  Martial  VII  1!),  ihre  Ruder  zu  Sikyon  im  Ajwllontempel,  Ampel.  8. 

4)  Eur.  Med.  1380 f.  propiiezeit  ihm  Medeia-  xarDtivei  Xdxdc  xaxä>; 
'AQyovi;  xdga  aöv  P^Fiydvcp  TtEnXt^y/ievoQ.  Nach  Slajihylos  fr.  ö  (Hypoth.  Eur. 
Med.)  hatte  iiin  Medeia  selbst  in  arglistiger  Absicht  veranlaßt ,  sieh  dort  nieder- 
zulegen. Nach  Schol.  1380  stürzt  das  Vorderteil,  das  er  in  den  Heratempol  ge- 
weiht hatte,  auf  ihn  herab.     S.  aucii  Anth.  Pal.  XIV  59. 
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(o.  S.  766),  und  der  Sohn,  den  ihm  Medeia  gebiert,  Medeio-s^ 
Avird  von  Chiron  erzogen.  Also  muß  er  mit  der  Kolcherin  ruhig 
in  lolkos  geblieben  sein  nnd  anf  das  Königtum  keinen  An- 
spruch gemacht  haben.  Auch  die  Erzählung  der  Is'osten,  daß 
Medeia  ihren  Schwiegervater  Aison  dui'ch  Zaubermittel  ver- 
jüngt habe^),  scheint  dies  vorauszusetzen:  wahrscheinlich  auch 
die  des  Simonides  und  Pherekydes,  daß  Medeia  den  lason 
selbst  jung  gekocht  hat.'^) 

Aber  früh  trat  daneben  die  andere  Vorstellung,  die  wir 
oben  (S.  767 f.)  kennengelernt  haben,  daß  lason  die  Gewinnung 
des  Fließes  unternahm,  weil  ihm  Pelias  unter  dieser  Bedingung 
das  ihm  vorenthaltene  Königtum  zurückgeben  wollte,  daß 
er  ihm  nach  Erfüllung  dieser  ißedingung  treulos  seine  Zusage 
brach  und  daß  nach  dem  Eatschluß  der  Hera  Medeia  nach 
lolkos  kommen  sollte,  um  dem  Pelias  den  Tod  zu  bringen.^) 
Etwas  jünger  scheint  die  Sage  zu  sein,  daß  Pehas,  der  nicht 
glaubte,  daß  die  Argo  zurückkehren  werde*),  den  Vater  des 
lason,  Aison,  der  nach  einer  Version  lange  vor  der  Argofahrt 
gestorben  war  (oben  S.  7691),  dagegen  nach  der  eben  erzählten 
Version  der  hosten  die  Eückkehr  seines  Sohnes  erlebte,  zum 
Selbstmord  zwang.  Von  seinem  Bruder  mit  dem  Tode  bedroht, 
tötete  sich  Aison,  indem  er  ein  Opfer  darbrachte  und  dabei 
das  Blut  des   Stieres  trank^);   aus  Trauer  hierüber  erhängt 

1)  Hypoth.  Eur.  Med.  avrixa  d'  Ataova  ■d7J>ce  q)ü.ov  xöqov  rjßojovra,  yrjgag 
oTio^vaaa'  eldvlrjai  jtQamösaoi,  (pdQpaxa  7i6?J.'  erpova'  ivl  xQvaeoiai  Mßrjoiv. 

2)  Simon,  fr.  204;  Pherekydes  fr.  74  (Hypoth.  Eur.  Med.,  dar.  Schol.  Aristoph. 
Equ,  1321);  Lykophr.  1315f.  Schol.;  Dosiad.  ^co/t.  2.  5.;  Anth.  Pal.  XIV  59. 
Dargestellt  auf  schwarzfig.  Vasen  Mon.  dei  Lmcei  XVII  1906,  121  f.  Fig.  88,  Ger- 
hard Auserl.  Vasenb.  I  69/70,  6.  Auf  einem  etruskischen  Spiegel  Körte  V  93  er- 
folgt die  Verjüngung  auf  die  Weise,  daß  Medeia  den  lason  aus  einer  von  Athena 
gefüllten  Schale  trinken  läßt.  Aristophanes  oder  wahrscheinlicher  sein  Mitarbeiter 
Eupolis  hat  das  in  den  Rittern  1321  ff.  auf  den  athenischen  Demos  übertragen, 
Aischylos  in  seinen  Aiovvaov  roo(poi  auf  die  Ammen  des  Dionysos,  also  vielleicht 
die  Hyaden  oder  die  Dodonaiischen  Nymphen  (Bd.  I  663),  doch  ist  der  Zusammen- 
hang schwer  zu  erraten;  Vermutungen  bei  Kaibel  Herm.  XXX  1895,  88 f.  Diese 
drei  von  einander  unabhängigen  Verjüngungen  bringt  Ovid  Met.  VTI  159ff. 
(dan.  Narr.  fab.  VII  2.  3,  dar.  Myth.  Vat.  1 188.  II  137.  138),  der  sie  nur  aus  der 
Hypothesis  zur  Medeia  kennt,  nicht  ungeschickt  miteinander  in  Zusammenhang. 

3)  Pind.  Pj-th.  IV  250  (lason)  yJ.expEv  te  Mrjdeiav  avv  avTÜ,  räv  nE?dao 
fpövov;  Pherekydes  fr.  60  (s.  o.  S.  768)  cog  fMof  /j  MrjÖEia  tcü  ÜEUa  xaxov; 
Orph.  1311  ff.,  vgl.  ApoUon.  III  61  ff.  (dan.  Schol.  Eur.  Med.  527). 

4)  Apollod.  I  9,  27,  1  anoyvovQ  rrjv  vnoargocprjv  rcüv  'Aoyovavrüiv;  nach 
Diodor.  IV  50,  1  hatte  ihm  ein  Gerücht  den  Untergang  aller  Argonauten  gemeldet, 
vgl.  oben  S.  856  A.  7. 

5)  ApoUod.  a.  a.  0.  (dar.  Schol.  Lyk.  175).  Bei  Diod.  IV  50,  1  zwingt  ihn 
Pelias,  das  Stierblut  zu  trinken.  Diese  Art  des  Selbstmords  hat  die  Legende 
auf  Themistokles  übertragen,  Aristoph.  Equ.  83  f. ;  Cic.  Brut.  43.  Nach  Apollon. 
Lex.  S.  156,  18  hätte  sich  auch  lason  auf  dieselbe  Weise  den  Tod  gegeben,  doch 
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ich  seine  Gattin  unter  Flüchen  auf  Pelias;  der  unmündige 
liruder  des  lason  aber,  Promachos,  wird  von  Pelias  ermordet.^) 
Die  Eache  sowohl  für  diese  Greueltaten  wie  für  den  Wort- 
l)ruch  des  Pehas  vollzieht  Medeia;  sie  verspricht  den  Königs- 
löchtern,  ihren  Vater  durch  Kochen  zu  verjüngen,  wie  sie  es 
nach  anderer  Sage  mit  ihrem  Gatten  lason  gemacht  hat;  nur 
müsse  der  Alte  zu  diesem  Zweck  getötet  und  zerstückelt  werden. 
Die  Zweifel  der  Mädchen  zerstreut  sie  durch  ein  Experiment  mil 
einem  alten  Widder,  den  sie  auf  die  angegebene  Weise  zu  einem 
Lamm  verjüngt. 2)  Darauf  töten  die  Peliaden  ihren  Vater  mit 
seinem  Einverständnis.')  Aber  Medeia  läßt  die  Stücke  des  Ka- 
davers ruhig  im  Kessel  liegen*)  und  verläßt  mit  ihrem  Gatten 
lolkos.  Dieser  Stoff  ist  von  Soi)hokles  in  seinen  ,, Wurzelschnei- 
derinnen" C PiL,orö[.ioi)  und  von  Eurii^ides  in  seinem  ErstUngs- 
stück,  denPehaden,  dramatisch  behandelt  worden.  Von  ersterem 
Stück  sind  uns  nur  Fragmente  erhalten,  die  nicht  mehr  er- 
geben, als  Avas  schon  der  Titel  besagt.  Doch  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, daß  die  im  wesentlichen  übereinstimmenden 
Erzählungen  des  Ovid  (Met.  VII  297 ff.)  und  des  Pausanias 
(VTII 11,  2  f.)  auf  das  Sophokleische  Drama  zurückgehen.^)  Da- 
nach lieuchell  Medeia,  um  sich  in  das  Vertrauen  der  Peliaden 
einzuschmeicheln,  ein  Zerwürfnis  mit  lason;  Pelias  alint  nicht. 

wird  dort  wohl  AiaovoQ  statt  'Idaovoz  zu  lesen  sein,  obgleich  lason  auch  bei 
Dionysios  .Skytobr.  (Diod.  IV  55,  1)  Selbstmord  begeht. 

1)  Bei  Diodor  IV  50,  If.  tötet  Pelias  zuerst  den  Promachos,  worauf  sich 
dessen  gleichfalls  mit  dem  Tode  bedrohte  Mutter,  die  dort  Amphinomc  heißt, 
auf  den  Hausaltar  des  Königs  flüchtet,  ihn  verflucht  und  sich  eistieht. 

2)  Dargestellt  auf  rot-  und  schwarzfig.  Vasen,  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  III 
157,  und  einem  etruskischen  »Spiegel,  Körte  V  92.  S.  Enr.  Med.  9 f.  (Medeia) 
y.Taveh'  Tiei'aaaa  Tlehdöag  xögag  Tiaxena;  vgl.  486f.  504f. ;  Sen.  Med.  133f.  200. 
256  ff.  475  f. 

3)  Pelias  zu  dem  Kessel  geführt  auf  rotfig.  Vasen,  Arch.  Zeit.  IV  184(> 
faf.  40;  Ann.  d.  Inst.  XLVIII  1876  tav.  d*  agg.  F.  und  auf  einem  ponipeianischen 
Friesbild,  Heibig  Wandgem.  1261  b  (Atl.  Taf.  19).  Auf  dem  berühmten  Peliaden- 
relicf  des  Lateran  (Brunn  Dcnkm.  d.  Skulpt.  341  b;  Heibig  Führer  *  II  1154) 
tritt  Medeia  mit  iiinni  Zauberkasten  zum  Kessel  heran,  den  <"ine  l'eliade  eben 
aufhängt,  wäl)rr^n(l  eine  zweite,  das  gezückte  Sehwert  in  der  Hand,  in  tiefem  Be- 
denken danebi  M  steht.  Die  Berliner  Wiederholung  (Besihr.  d.  aiit.  Skulpt.  925) 
ist  eine  Benaissancekopie;  Kern  Areh.  .lahrb.  III  1S.S8,  6Sff. ;  Lilwy  Bull.  com. 
d.  Roma  1897.  42;  anders  Kekulo  Areh.  .Jahrb.  XII  1897,  9(>ff.  Mi-deia  mit  ge- 
zücktem Schwert  vor  den  Peliaden  auf  einer  rotfig.  Vase,  Tischbein  Engrav.  I  7; 
zwei  Peliaden  auf  Pelias  einredend.  Köite  Etr.  Spiegel  a.  a.  t). 

4)  Moses  von  ("horene  in  der  llypothesis  der  Euripideisehcn  Peliaden  (Xauek 
Fragm.  trag.  gr.  2  S.  5.'30f.)  eratt/ue,  m<7Ja"MEMripides),  m  lebete  et  praclerea  nihil 
addit.     Den  Kessel  zeigte  man  in  Sikyon  als  Reliquie.  Ampelius  8. 

5)  Apollodor  I  9,  27.  4f.  (dar.  Zenob.  IV  92;  Sehol.  Lykni)hr.  175)  und  Niko- 
laos  Dam.  fr.  55  erzäiden  von  der  Sage  nur  das,  was  beiden  Dramen  gcmcinaani 
gewesen  sein  muß;  eben.so  Phacdr.  IV  7,  13.  16. 
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was  ihm  bevorstellt,  und  als  seine  ihn  mit  gezückten  Schwertern 
bedrohenden  Töchter  mit  der  Tat  zögern,  schneidet  ihm  Medeia 
selbst  den  Kopf  ab.  Von  dem  Euripideischen  Stück  hat  uns 
der  Armenier  Moses  von  Chorene  die  Hypothesis  erhalten.^) 
Medeia  ist  den  Peliaden^)  unbekannt;  in  der  Maske  einer 
Bettelpriesterin  der  Artemis  Hekate  weiß  sie  sich  Eintritt 
in  den  Königspalast  zu  verschaffen.^)  Hier  schürt  sie  in  den 
Peliaden  die  Sorge  um  ihren  greisen  Vater,  der  keine  männ- 
lichen Nachkommen  hat.*)  Der  Dichter  hat  also  die  Figur 
des  Akastos  vollständig  ausgeschaltet.  Nachdem  nun  das 
Probestück  mit  dem  Widder  gemacht  ist,  entschließen  sich 
die  Peliaden  ihren  Vater  zu  töten.^)  In  romantischer  Er- 
weiterung lesen  wii'  diese  Euripideische  Sagenform  bei  Diodor 
{IV  50 f.),  vermutüch  nach  Dionysios  Skytobrachion,  nur  daß 
hier  Akastos  nicht  ausgeschaltet  ist,  sondern  nach  der  ge- 
wöhnhchen  Vorstellung  an  der  Ai'gofahrt  teilnimmt.  lason 
erfährt,  als  er  bei  Nacht  in  der  Nähe  von  lolkos  gelandet  ist, 
das  Schicksal  seiner  Eltern.  Alle  Argonauten  versprechen 
ihm  beim  Eachewerk  beizustehen,  fühlen  sich  aber,  da  sie 
nur  fünfzig  sind,  der  Kriegsmacht  des  Pelias  gegenüber  zu 
schwach.  Da  erklärt  Medeia  die  Tat  allein  vollbringen  zu 
wollen.  Sie  verkleidet  sich  als  uraltes  Mütterchen  und  ver- 
birgt die  Zaubermittel  in  einem  hohlen  Artemisidol.®)  So 
durchschreitet  sie  in  orgiastischem  Taumel  die  Straßen,  schreit, 
sie  bringe  die  Artemis  aus  dem  Hyperboreerland,  und  ermahnt 


1)  Progym.  lib.  III  (Mai  Euseb.  Cliron.  S.  43;  Nauck  a.  a.  0.),  auch  Hyg. 
fab.  24  scheint  im  wesentlichen  den  Inhalt  des  Euripideischen  Stückes  wieder- 
zugeben; s.  auch  Aristotel.  Eth.  Eud.  II  9  S.  1225  b.  3,  Agatharchides  d.  mar. 
rubr.  7.  Ilehdöeg  von  Aphareus  wurden  im  J.  341  aufgeführt,  Wilhelm  Urk. 
dram.  Auff.  40. 

2)  Pausanias  a.-  a.  0.  behauptet,  daß  kein  Dichter  ihre  Namen  nenne,  doch 
habe  Mikon  auf  seinem  Gemälde  im  Anakeion  (oben  S.  780  A.  2)  sie  als  Asteropeia 
und  Antinoe  bezeichnet.  Über  ihre  Namen  bei  Apollodor  und  Hygin  s.  oben 
S.  30  A.  7.  Diodor  IV  53,  2  nennt  außer  Alkestis,  die  sich  von  der  Tat  aus- 
schließt, Amphiuome  und  Euadne.  Auf  der  S.  867  A.  3  erwähnten  Vase  (Ann. 
d.  Inst.  XLVIII  1876  tav.  d'  agg.  F)  heißt  die  eine  'A?Mdvd^oa. 

3)  Dieser  Eintritt  in  den  Palast  sowie  das  Experiment  mit  dem  Widder 
sind  auf  zwei  pompeianischen  Gemälden  dargestellt,  Arch.  Zeit.  XXXII  1874 
Taf.  13  (Rom.  Mitt.  XXVI  1911  Taf.  V  2)  und  Gell  and  Gandy  Pompeiana  Taf.  24 
(vgl.  Arch.  Zeit.  a.  a.  0.  S.  139). 

4)  Moses  Chor.  a.  a.  0.  commemoratis  diu  patris  devexa  senectute  mascu- 
laeque  prolis  defectu.  Unrichtig  ist  daher  das  die  Medeia  auf  den  pompeianischen 
Bildern  begleitende  Kind  für  Mastos  erklärt  worden.  Robert  Arch.  Zeit.  a.  a.  0. 
138;  eher  könnte  man  an  den  kleinen  Bruder  des  lason,  Promachos  (s.  oben 
S.  867),  denken;  aber  die  Figur  scheint  überhaupt  weiblich,  also  eine  kolchische 
Dienerin  der  Medeia  zu  sein  (vgl.  oben  S.  861). 

5)  Ein  solches  trägt  sie  auch  auf  den  pompeianischen  Bildern  (Anm.  3). 
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die  Bürger,  die  Göttin  ehrfui*bhtsvoll  bei  sich  aufzunehmen. 
Im  Palast  sagt  sie  dem  abergläubigen  Pelias  Schmeicheleien 
über  seine  Gottesfurcht,  erklärt,  daß  sie  gesandt  sei,  ihn  zu 
verjüngen  und  macht  an  sich  selbst  die  Probe,  indem  sie  sich 
in  einem  Gemach  die  Zaubersalbe  abwäscht  und  plötzlich  als 
ganz  junges  Mädchen  heraustritt;  auch  läßt  sie  hoch  in  der 
Luft  den  Schlangen  wagen  erscheinen,  auf  dem,  wie  sie  behaup- 
tet, Artemis  aus  dem  Hyperboreerlande  gekommen  ist.  Nach- 
dem sie  nun  noch  den  Königstöchtern  das  Probestück  mit 
dem  Widder  vorgemacht  hat,  überredet  sie  diese  ihren  Vater 
im  Schlaf  zu  töten  und  zu  zerstückeln;  nur  Alkestis  schließt 
sich  aus.  Unterdessen  steigt  Medeia  auf  eine  Warte  und  gibt 
verabredetermaßen  dem  lason  ein  Zeichen  durch  ein  Fanal. 
Nun  überrumpeln  die  Argonauten  die  Königsburg  zum  töd- 
hchen  Schrecken  der  Peliaden,  die  sie  alle  umgekommen 
glaubten  (oben  S.  866  A.  4),  lason  aber  erweist  sich  edelmütig. 
Nicht  nur,  daß  er  den  Akastos  in  die  Herrschaft  des  Pehas 
einsetzt^);  er  versorgt  auch  dessen  vatermörderische  Schwe- 
stern, indem  er  die  Amphinome  mit  Andraimon,  dem  Bruder 
des  Leonteus^),  und  die  Euadne  mit  Kanes,  dem  Sohn  des 
Kephalos,  dem  König  von  Phylake  (oben  S.  58  A.  1),  vermählt. 
Nach  dem  Tod  des  Akastos  tritt  ein  Sohn  des  lason,  Thettalos, 
der  allein  dem  Mordschwert  seiner  Mutter  Medeia  entgangen 
ist,  die  Herrschaft  in  lolkos  an.  Das  ist  sentimentale  Er- 
findung; die  echte  Sage  ließ  die  Peliaden  entweder  in  lolkos 
bleiben  (Enr.  Med.  504 f.)  oder  in  die  Fremde  fliehen^),  und 
so  zeigte  man  in  Mantineia  ihre  Gräber  (Paus.  VIII  11,  1). 
Auch  lason  und  Medeia  verlassen  nach  dem  Tode  des  Pelias 
lolkos  entweder  freiwillig*)  oder  von  Akastos  vertrieben.^) 
Nach  den  Naupaktika  begaben  sie  sich  nach  Korkyra  (oben 
S.  864),  nach  der  später  herrschenden  Sage  nach  Korinth®), 
von  wo  nach  Eumelos  (Paus.  II  3,  11)  lason  wieder  nach 
lolkos  zurückkehrt,  nachdem  ihm  Medeia  durch  ihre  miß- 
glückten Versuche,  ihre  Kinder  unsterblich  zu  macheu  (oben 
S.  187),  verhaßt  geworden  ist.  Dagegen  ist,  wenn  lason  mit 
den  Dioskuren  dem  Peleus  aus  Eache  gegen  Akastos  lolkos 

1)  Ebenso  Hyg.  fab.  24. 

2)  Ob  er  durch  diesen  Zusatz  von  dem  Gemahl  der  Gorgo  (oben  S.  87) 
unterachiodon  werden  soll  oder  mit  ihm  identisch  gedacht  wird,  ist   ungewiß. 

3)  Hyg.  fab.  24  cuvi  se  dcceptaa  esse  vidcrent,  a  patria  profwjcrunt. 

4)  Hyg.  a.  a.  0.;  Diod.  a.  a.  (). ;  Nikol.  Damaso.  fr.  55.    Ebenso  bei  Euri- 
pides,  der  Akastos  nicht  kennt,  Med.  12.  504  f. 

5)  Apollodor  I  9,  27,  5  (dar.  Schol.  Lyk.  175);    Schol  Eur.  Med.  19. 
0)  Hippys  fr.  3;  Hollanik.  fr.  34  (Schol.  Eur.  Med.  9). 

Preller,  Grlech.  Mytliolofflo  II'  ,)  (Robert,  Heltlcns.  III  1).  56 
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erobern  hilft  (oben  S.  73),  damit  noch  nicht  gesagt,  daß  er 
mm  dort  seinen  Wohnsitz  nimmt. 

b)  lason  und  Medeia  in  Korinth. 
Als  die  Korinther  ihrer  vermenschhchten  Erdgöttin  (oben 
S.  185)  den  Kretheiden  lason  zum  Gatten  gaben,  betrachteten 
sie  die  beiden  ohne  Zweifel  als  ihr  Königspaar.  Als  Königin 
von  Korinth  hatten  Eumelos  nnd  Simonides  Medeia  besungen^), 
und  wenn  auf  dem  in  Korinth  gefertigten  Kypseloskasten 
Aphrodite,  die  neue  Göttin,  durch  die  Medeia  verdrängt  wor- 
den ist,  das  Paar  in  Gegenwart  des  Apollon  und  der  Musen  2) 
zusammengibt  (Paus.  Y  18,  3.  4),  so  hat  man  sich  als  Schau- 
platz dieser  Vermählung  weder  Kolchis  (oben  S.  799),  noch 
Byzanz  (oben  S.  799  A.  2),  noch  weniger  Korkyra  (oben  S.  806), 
sondern  Korinth  vorzustellen.  Der  Tod  der  Kinder  der  Me- 
deia, ursprünglich  natursymbolisch  gemeint,  gehört  schon  der 
alten  Sage  an,  und  Medeia  ist  dort  insofern  unschuldig,  als  sie 
im  Wahne,  die  Kinder  unsterblich  zu  machen,  sie  dem  Ver- 
derben preisgibt  (S.  187).  Diese  volkstümlichen  Überlieferungen 
hat,  wie  früher  (ebd.)  gezeigt,  Kreophylos  so  umgestaltet,  daß 
die  Geschlechtsgenossen  des  von  Medeia  vergifteten  Königs 
Kreon  ^)  unter  Verletzung  des  Asylrechts  die  von  der  geflohenen 
Mutter  an  dem  Altar  der  Hera  Akraia  niedergesetzten  Kinder 
umbringen.  Diese  Sagenform  fand  Euripides  vor,  als  er  es 
unternahm,  in  seiner  431  aufgeführten  Mryöeta  mit  kühnen  Än- 
derungen dem  Stoff  die  für  die  ganze  Folgezeit  gültige  Ge- 
stalt zu  geben.*)  Aus  Kreophylos  entnahm  er  die  Figur  des 
Kreon,  knüpfte  aber  darin  an  die  älteren  Versionen  an,  daß 
der  Tod  der  Kinder  die  Schuld  der  Mutter  ist;  aber  nicht 
in  der  Absicht,  ihre  Kinder  unsterblich  zu  machen,  sondern 
im  vollen  Bewußtsein  als  Eacheakt,  jedoch  nicht  sowohl  aus 


1)  Schol.  Eur.  Med.  9  und  19  ort  ös  ßeßaaüxvxe  rfjg  KoQiv&ov  fj  Mrjöeia, 
Ev/^rj?^og  iaxoQsl  y.ai  UuiondSr];.  Simonid.  fr.  48  (Schol.  Eur.  Med.  19)  n  6' 
Ixex'  (Bergk,  ov8e  xdr'  Cod.)  elq  Kooiv&ov,  ov  Mayvrjalav  vaiev  nXoyjijo  <5e 
Koh/löi  ovv&QOPOQ  äaxsoq  (Bergk,  GvvdaxsoQ  ■&Qdvov  Cod.)  Äsyai'ov  t'  ävaaae. 
Soweit  die  aus  dem  Zusammenhang  gerissenen  und  noch  nicht  sicher  emen- 
dierten  Worte  ein  Urteil  gestatten,  scheint  es,  daß  es  nach  Simonides  dem  lason 
freigestanden  hätte,  in  Tolkos  zu  bleiben,  wie  er  ja  auch  bei  Eumelos  dorthin 
zurückkehrt,  oben  S.  869. 

2)  Vgl.  die  Hochzeiten  des  Peleus  und  der  Thetis  (oben  S.  69)  und  des 
Kadmos  und  der  Harmonia   (oben  S.  101);   s.  Robert  Herrn.  XXIII  1888,  443. 

3)  Nach  Schol.  Eur.  Med.  19,  das  aber  gewiß  nicht  auf  Kreophylos,  sondern 
auf  eine  korinthische  Chronik  zurückgeht,  ist  dieser  der  Sohn  eines  Lykaithos 
und  zweiter  Nachfolger  des  Bellerophon,  s.  S.  871  A.  1. 

4)  S.  V.  Wilamowitz  Herrn.  XV  1880,  484ff.  Griech.  Trag.  III  161ff. 
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Eifersucht,  sondern  aus  gekränktem  Ehrgefühl  vollbringt  die 
kolcliische  Königstochter  die  Tat;  ihre  Erbansprüche  auf 
Korinth  werden  ausgeschaltet.  Aus  lolkos  nach  dem  Tod 
des  Pelias  entflohen,  finden  lason  und  Medeia  bei  Kreon i) 
Schutz.  Hier  aber  bricht  lason  der  Kolcherin  die  Treue 2), 
indem  er  sich  mit  der  Tochter  des  Königs^)  vermählen  will; 
Medeia  soll  mit  ihren  beiden  Kindern*)  die  Stadt  verlassen. 
Aber  sie  erwirkt  sich  von  Kreon  einen  Tag  Aufschub  und 
durch  lason  die  Erlaubnis,  daß  die  Kinder  in  Korinth  bleiben 
dürfen,  indem  sie  verspricht,  seiner  Braut  reiche  Braut- 
geschenke zu  senden.  Diese  Geschenke,  die  sie  durch  die 
Kinder  überbringen  läßt,  ein  buntes  Gewand  und  ein  goldener 
Stirnreif,  sind  aber  verzaubert.  Als  die  Königstochter  sich 
damit  schmückt,  geht  sie  in  Flammen  auf^),  und  als  ihr  Vater 

1)  Statt  des  Kreon  wird  Sehol.  Eur.  Med.  19  dessen  Sohn  Hippotes  ge- 
nannt, der  auch  von  Diodor  IV  55,  5  (s.  u.  S-  873)  und  von  Hygin.  fab.  27  (vgl. 
oben  S.  728),  jedoch  in  anderem  Zusammenhang,  erwähnt  wird  und  auf  der 
Münchener  Medeiavase  (s.  u.  S.  874  A.  6)  als  Füllfigur  verwandt  ist.  Vermut- 
lich waren  für  diese  Änderung  chronologische  Gesichtspunkte  maßgebend,  da 
angegeben  wird,  daß  Kreon  35  und  sein  Vater  Lykaithos  27  Jahre  regiert  habe. 

2)  Nach  Plutarch  De  Herodot  raalign.  39  S.  871  B  war  Jason  auch  in  Thetis 
verliebt  gewesen,  aber  durch  Aphrodite  von  dieser  Leidenschaft  geheilt  worden; 
aus  Dankbarkeit  erbaut  Medeia  der  Göttin  in  Korinth  einen  Tempel.  Vgl.  oben 
S.  80  A.  2.  Außer  an  Catull  LXIV  14ff.,  kann  auch  an  das  Auftauchen  der 
Thetis  bei  den  Flankten  erinnert  werden  (o.  S.  805). 

3)  Sie  ist  in  dem  Stücke,  wie  meistens  solche  nicht  auftretenden  Figuren, 
namenlos;  auf  dem  Münchener  Krater  (u.  S.  874  A.  6)  heißt  sie  Kneovreia  d.  i. 
Tiajc.  oder  d-vyaTrjo;  rähnlich  bei  den  Römern  nach  ihrem  Vater  Kreusa  (Prop. 
11  Iß,  30.  21,  12;>JvidHer.  XII  53.  a.  a.  1335;  Sen.  .Med.  495.  508.  817.  922), 
wie  ja  auch  Kleitodemos  eine  Kreusa  als  Tochter  des  korinthischen  Königs 
Kreon  kennt,  die  aber  bei  ihm  Gemahlin  dos  Xuthos  ist  (s.  oben  S.  146 f.). 
Meistens  aber  nannte  man  die  Braut  des  lason  Glauke,  Anaxikratcs  in  den 
Schol.  Eur.  Med.  19.  405  u.  Hypoth. ;  Athen.  XIII  560  D. ;  I^Iyth.  anonym.  (Wetter- 
mann Myth.  345)  I;  Apollod.  1  9,  28.  1  (dar.  Schol.  Lyk.  175.  1318);  Hyg.  fab.  25; 
Diod.  IV  54,  2.  5;  Schol.  Stat.  Theb.  V  403.  4.50;  Myth.  Vat.  I  25.  II  138;  Luk. 
d.  Salt.  42.  80;  Philostr.  Epist.  21.  Heroik.  XIX  14;  Schol.  Ov.  Ib.  603;  Philippos 
Thess.  Anth.  XVI  137;  Gaetul.  Anth.  Pal.  VII  354;  Paul.  Silent.  ebd.  V  288; 
Anonym,  ebd.  XI  411;  so  hieß  sie  nach  der  korinthischen  ,, blauen"  Quelle,  die 
\on  ihr  den  Namen  halien  .sollte,  weil  sie  sich  in  sie  hineingestürzt  hatte,  um 
die  (Jlut  der  sie  umlodernden  Flammen  zu  löschen  (Paus.  II  3.  fi).  Die  Ge- 
mahlin des  Kreon  heißt  auf  dem  Münchener  Krater  Merope,  wie  sonst  die  des 
Sjsyphos  (oben  S.  175). 

4)  Auch  sie  sind  bei  Euripides  namenlos;  die  Mythographen  legen  ihnen 
iius  den  Naupaktika  (o.  S.  864)  die  Namen  Mermeros  und  Pheros  bei,  Apollod. 
I  9,  28,  2  (dar.  Schol.  Lyk.  175);  Hyg.  fab.  2.5.  239;  Paus.  II  3.  t).  Bei  Diodor 
IV  54.  1  (nach  Dionysios  Skyt.)  hat  Medeia  Zwillinge,  Thcttalos  (oben  S.  869) 
und  .Mkimcnes  und  außerdem  einen  jüngeren  Sohn  Tisandros. 

5)  Das  todbringende  Brauthemd  ist  ein  verbreitetes  Miirrlienraotiv:  vgl. 
ihn  treuen  Johannes  in  Grimms  Hausmärchen  6  und  dazu  Bolte  und  Polivka. 
Kür  Euripides  war  aber  wohl  das  nächste  Vorbild  das  Nessoshcmd  des  Hcraklc.« 

..))en  S.  595 ff.). 
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ihr  zu  Hilfe  eilt,  verbrennt  auch  er.  Medeia  aber  ersticht  ihre 
beiden  Kinder  und  entfheht,  nachdem  sie  die  Leichen  im 
Tempel  der  Hera  'Ay.gaia  geborgen  hat  (oben  S.  186),  auf 
dem  Sonnenwagen  ihres  Groi3vaters  Helios^)  nach  Athen,  wo 
ihr  Aigeus  Asyl  versprochen  hat  (s.  oben  S.  725  A.  2).  Die 
Wirkung  des  Stückes  war  ungeheuer  und  währt  noch  bis  zum 
heutigen  Tage.  Xeben  dem  ersten  Oidipus  des  Sophokles  gilt 
es  für  die  Tragödie  zar'  £ioyjp>^),  und  der  Charakter  der  Me- 
deia als  des  leidenschafthch  -  stolzen  Weibes  und  der  rach- 
süchtigen Kindesmörderin  ist  dadurch  für  alle  Zeiten  fest- 
gelegt worden.  Gewaltig  ist  sein  Einfluß  auf  die  Literatur; 
Ennius  und  Seneca  haben  es  ins  Lateinische  übertragen  und 
auch  Ovid,  der  gleichfalls  eine  Tragödie  Medea  verfaßt  hat^), 
fußt  ganz  auf  ihm  (Heroid.  XIL  Met.  YII  394 f.);  zahllos  sind 
die  Anspielungen  bei  den  späteren  Dichtern  und  Schrift- 
stellern^), und  selbstverständlich  liegt  es  den  Berichten  der 
Mythographen  zugrunde^),  auch  der  Erzählung  des  Dionysios 
Skytobrachion  (bei  Diod,  IV  54,  1 — 5.  6.  55),  nm'  daß  dieser 
die  Geschichte  nach  seiner  Weise  romantisch  ausmalt.  Nach- 
dem lason  zehn  Jahre  lang^)  mit  Medeia  gelebt  hat,  wii'd  er 

1)  Daß  dieser  Zug  aus  der  Kirkesage  stammt,  ist  oben  (S.  827)  gezeigt 
worden.  Merkwürdig,  aber  noch  nicht  genügend  aufgeklärt,  ist,  daß  dieser  Wagen 
der  Medeia  auf  allen  Bildwerken  (s.  u.  S.  874),  wie  sonst  der  der  Demeter,  mit 
zwei  Schlangen  bespannt  ist,  was  auch  in  der  Literatur  hervorgehoben  wird, 
Schol.  Eur.  iMed.  1320  im  vy.'ovQ  yäg  TiagacpaivsTai  ^  M'^ösia  ö^ov/isvi]  öga- 
xovrivoiQ  ägi-iaaiv.  Hör.  Epod.  3,  14  serpente  fugit  alite ;  Dikaiarch  Hypoth. 
Med.  eni  ÖQ/iarog  ögoHÖvrcov  Tixegcoxwv  o  nag'  'H?dov  e/.aßev;  Apollod.  I  9.  28,  3 
}.aBovaa  Tiagä  'H/dov  äg/ja  7ixi)vü)V  ögaxövrcov ;  Myth.  Vat.  I  25  alato  serpente 
aufugit.  Ovid.  Met.  VII  350  läßt  sie  auch  aus  lolkos  pennatis  serpentibus  ent- 
fliehen, und  bei  Sen.  Med.  1022ff.  sagt  sie:  sie  fugere  soleo,  patuit  in  caelum 
via;  squamosa  gemini  colla  serpentes  iugo  summissa  praebent.  S.  v.  Arnim  Eur. 
Med.  zu  V.  1317;  Robert  Herm.  XXXI  1896,  567  A.  1. 

2)  Athen.  VII  276  A.  X  453  E.  Von  Menedemos  von  Eretria  behaupteten 
einige,  die  Medeia  sei  das  einzige  Stück  gewesen,  das  er  gele.'^en  habe^  Diog. 
Laert.  II  134. 

3)  Eine  unvollendete  Medea  von  Lucan  (Vit.  Lucani);  eine  von  Curiatius 
Maternus  erwähnt  Tacitus  Dial.  3.  Eine  Medeia  in  griechischer  Sprache  scheint 
Pompeius  Macer  verfaßt  zu  haben.  Stob.  Flor.  78,  7  (IV  24,  52  Hense), 
s.  Welcker  Gr.  Trag.  HI  1329f.;  Meineke  Vind.  Strabon.  213ff.;  L.  Schiller 
Medea.  im  Drama  (Ansbacher  Progr.  1865).  S.  auch  den  Cento  des  Cod. 
Salmas.  17  (Riese  Anth.  lat.  I  S.  49ff.,  17;  von  Hosidius  Geta?  TertuU.  d. 
praec.  haeret.  39). 

4)  Z.  B.  Hör.  Epod.  3,  13f.  5,  61ff.  ars  poet.  185;  Plut.  d.  amic.  mult.  7 
S.  96 B. 

ö)  ApoUod.  I  28,  1  f. ;  Hyg.  fab.  25  (nur  daS  bei  diesem  auch  lason  ver- 
brennt); Diod.  IV  54,  6,  der  56,  1  bemerkt  xa&6Xov  8e  öiä  rrjv  räjv  rgaycoöcbv 
Tegazeiav  noixiXr]  ng  xal  didcpogog  larogla  negi  Mrjösiag  ä^evqvexxai. 

6)  Diese  Zahl  ist  mit  Rücksicht  auf  das  Lebensalter,  welches  die  Knaben  bei 
Euripides  haben,  gewählt. 
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sie  müde,  da  ihre  Schönheit  abzunehmen  beginnt,  und  ver- 
liebt sich  in  die  Tochter  des  Königs  Glauke  (S.  871  A.  3), 
deren  Hand  ihm  auch  von  Kreon  zugesagt  wird.  Medeia  aber 
willigt  trotz  seines  Drängens  nicht  ein,  sich  von  ihm  sc!ieiden 
zu  lassen,  und  erinnert  ihn  an  seine  Schwüre.  Trotzdem  findet 
die  Vemiählung  statt;  die  Kolcherin  aber  benutzt  den  ihr 
bewilligten  einen  Tag,  um  sich  durch  Zaubersäfte  unkenntlich 
zu  machen  und  bei  Nacht  in  die  Königsburg  zu  schleichen ;  dort 
legt  sie  an  das  Brautgemach  eine  kleine  Wurzel,  die  ihre 
Schwester  Kirke  (oben  S.  761)  entdeckt  hat;  diese  hat  die 
Eigenschaft,  daß  sie,  einmal  angezündet,  durch  keine  Macht 
der  Welt  wieder  zum  Erlöschen  gebracht  werden  kann.  So 
geht  denn  das  Brautgemach  und  mit  ihm  das  ganze  Schloß 
in  Flammen  auf.  Kreon  und  Glauke  verbrennen;  aber  lason 
gelingt  es,  zu  entkommen.  Darauf  tötet  Medeia  zwei  ihrer 
Söhne,  während  der  dritte  entkommt  i),  und  bringt  die  Leichen 
in  den  Tempel  der  Hera.  Aus  Trauer  über  den  Verlust  seiner 
Kinder  gibt  sich  lason  selbst  den  Tod.  Medeia  aber  begibt 
sich  zunächst  nach  Theben^)  zu  Herakles,  der  ihr  von  der 
Argofahrt  her  befreundet  ist.  Diesen  findet  sie  vom  Wahnsinn 
befallen  und,  wie  sie  selbst,  mit  dem  Blut  der  eigenen  Kinder 
befleckt;  zwar  heilt  sie  ihn  durch  ihre  Zauberkunst  (oben 
S.  629  A.  3),  da  er  aber  seine  Dienstbarkeit  bei  Eurystheus 
antreten  muß,  ist  ihres  Bleibens  in  Theben  nicht.  Sie  begibt 
sich  nun  zu  Aigeus  nach  Athen,  aber  der  Sohn  des  Kreon, 
Hippotes  (oben  S.  871  A.l),  der  seinem  Vater  in  der  Herrschaft 
gefolgt  ist,  verlangt  die  Auslieferung  der  Mörderin  und  Gift- 
mischerin. Da  verantwortet  sie  sich  vor  einem  athenischen 
Gerichtshof,  vermutlich  dem  Areopag^),  und  wird  freigespro- 
chen; so  bleibt  sie  als  Gattin  des  Aigeus  in  Athen,  bis  sie  durch 
ihren  Stiefsohn  Theseus  vertrieben  wird  (oben  S.  727). 

Auch  an  Versuchen  jüngerer  griechischer  Tragiker,  dem 
Kuripides  in  der  Behandlung  des  dankbaren  Stoffes  nachzu- 
eifern, hat  es  nicht  gefehlt.  Von  diesen  schloß  sich  Neophron 
von  Sikyon,  nach  den  erhaltenen  Fragmenten  zu  urteilen,  so 
eng  an  das  Original  an,  daß  8<»ine  Medeia  geradezu  ein  Plagiat 
LTewesen  zu  sein  scheint.  In  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrli. 
kehrten  aber  die  Literarhistoriker  das  wirkliche  Verhältnis  um, 

1)  Oben  S.  871  A.  4.  Über  das  Scliicksal  dos  ältesten  entkommenen, 
Thettalos,  oben  S.  8f)9. 

2)  Vielleicht  gab  dies  dem  konfusen  Dracontius  den  .^nlaß,  auch  den  Kinder- 
mord der  Medeia  nach  Theben  zu  verlegen.  Med.  3r»6ff. 

3)  Et.  Mngn.  62,  4  wird  Medeia  mit  der  'AhlTiq  identifiziert,  die  .sonst 
gcwöhnliili  für  Erigone  galt  (Bd.  I  668).  Vgl.  Dionys.  Per.  490 ä?yj/AOVo;  Alaxlvtji;. 
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indem  sie  Neophron  ins  5.  Jahrli.  versetzten  und  vielmehr  den 
Euripides  des  Plagiats  ziehen.^)  Auch  der  jüngere  Karkinos 
hat  sipher  denselben  Stoff  behandelt.^)  Dagegen  kann  die 
Medeia  des  Dikaiogenes  (oben  S.  801)  ebensowohl  in  Kolchis 
oder  Athen  wie  in  Korinth  gespielt  haben.^)  Vielleicht  noch 
zu  Lebzeiten  des  Euripides  hat  der  Komiker  Strattis  seine 
Parodie  Mi)deia  geschrieben.*)  Von  dem  Inhalt  der  gleich- 
namigen Komödien  des  Kantharos,  Antiphanes,  Eubulos  und 
Biottos^)  haben  wir  keine  Kunde.  Auch  auf  die  Kunst  hat  das 
Euripideische  Stück  stark  eingewirkt.  TarentinischeVasen  stellen 
die  Flucht  der  Medeia  auf  ihrem  Schlangenwagen  und  den 
Kindermord  dar.^)  Auf  römischen  Sarkophagen  wird  die  Tra- 
gödie in  einer  Szenenfolge  illustriert  (Eobert  Sark.  Kel.  II 
193 — 202.  III  S. 560 ff.);  besonderer  Berühmtheit  aber  erfreute 
sich  ein  Gemälde  des  Timomachos  von  Byzanz  aus  der  Zeit 

1)  Dikaiarch  Bioc.  'EX?.dd.  fr.  16  und  Ps.  -  Aristotel.  'YnofiPtj/ii.  635  Ros. 
(Hypoth.  Eur.  Med.);  Diog.  Laert.  II  134;  Suid.  v.  NeöcpQOiv.  Das  wahre  Ver- 
hältnis hat  V.  Wilamowitz  aufgedeckt,  Anal.  Eur.  155.  Herrn.  XV  1880,  487, 
nur  daß  er  so  weit  geht,  diese  Medeia  des  Neophron  nicht  für  ein  Plagiat,  son- 
dern für  eine  tendenziöse  Fälschung  zu  erklären,  vgl.  v.  Arnim  a.  a.  0.  S.  Vlllff. 

2)  Aristot.  Rhet.  II  23  S.  1-100  b  10  sv  rfj  KaQxivov  Mrjöeig.  o'i  /.lev  xarriyo- 
QovGiv  ort  TovQ  xcaiöag  änexxeivsv,  ov  cpatvea&ai  yovv  avrovQ'  fj^iagre  yäg  rj 
Mr'jöeia  tisqi  rfjv  dmooxoXrjv  räJv  naidcov  i]  S"  äJioXoryeiTai  cti  ovx  äv  xovq  Tiaiöag 
äXXn  Tov  'Idaova  äv  änsxreivev.  Danach  scheinen  dort  die  Kinder  gerettet  worden 
zu  sein,  wenn  auch  die  Art  und  Weise  nicht  ganz  klar  ist.  Ältere  Erklärungsver- 
suche bei  Welcker  Gr.  Trag.  III  1062  f. 

3)  Aus  Aristoph.  Pae.  1009  hat  man  auf  eine  Medeia  des  Melanthios  oder 
Morsimos  schließen  wollen,  Pritsche  zu  Arist.  Ran.  S.  105:  Nauck  Fragm.  tr.  ^ 
adesp.  6  Auch  unter  den  dem  Diogenes  zugeschriebenen,  nicht  zur  Aufführung 
bestimmten  Tragödien  befindet  sich  eine  M^ösia,  Diog.  Laert.  VI  80. 

4)  Die  vom  Kleaichos  (bei  Athen.  VII  276  A.  X  448 B.  453C-454A)  an- 
geführte und  als  Vorbild  nicht  nm-  für  die  Euripideische  Medeia,  sondern  auch 
den  Oidipus  Tyrannos  des  Sophokles  bezeichnete  sog.  Abc-Tragödie  {yQafj.fxa- 
ritif)  TQaycoöia)  des  Kallias  war  vielleicht  nicht  anders  als  eine  Episode  dieser 
Komödie  des  Strattis,  in  der  die  Barbarin  Medeia  durch  den  Chor  nach  dem 
System  eines  wirklichen  oder  fingierten  Elementarlehrers  Kallias  im  Griechischen 
unterrichtet  wurde.  So  würde  es  sich  auch  erklären,  warum  Klearchos  diesen 
Kallias,  der  gewiß  nicht  mit  dem  Komiker  dieses  Namens  identisch  ist  (Kirch- 
ner Pros.  Att.  782P),  für  älter  als  Strattis  erklärt.  S.  v.  Wilamowitz  Herrn. 
XV  1880,  487  A.  1.  Andere  Erklärungsversuche  von  Welcker  Kl.  Schrift.  I 
371ff.;  Bergk  Rel.  com.  Att.  116:  Hense  Rhein.  Mus.  XXXI  1876,  582ff. 

5)  S.  V.  Wilamowitz  Herm.  XXXIV  1899.  609,  vgl.  IG  II  975  c.  d.;  Wil- 
helm Urkunden  dramat.  Auffülu'ungen  74.  136. 

6)  Vor  allem  der  berühmte  Münchener  Krater  (Arch.  Zeit.  V  1847  Taf.  3; 
Wien.  Vorlegebl.  Ser.  I  12,  Furtwängler  -  Rcichhold  Vasenm.  90),  wo  Hippotes 
seiner  sterbenden  Schwester  zu  Hilfe  eilt,  der  Schatten  des  Aietes  aufsteigt  und 
außer  Athena  die  vergöttlichten  x^gonauten,  Heraldes  und  die  Dioskuren,  zu- 
gegen sind;  zur  Erklärung  s.  Robert  Bild  und  Lied  37 ff.  Arch.  Hermen.  159  ff 
Vgl.  ferner  Arch.  Zeit.  XXV  1867  Taf.  224,  1. 
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Caesars,  das  entsprechend  dem  großen  Monolog  die  von  wider- 
strebenden Gefühlen  zerrissene  Mutter  neben  ihren  arglos 
spielenden  Kindern  zeigte.^)  Es  war  im  Tempel  der  Venus 
Genetrix  aufgestellt  und  wurde  von  den  augusteischen  Dich- 
tern mit  ^'orliebe  gefeiert. 

Die  kühne  Umgestaltung,  die  Euripides  mit  der  korin- 
thischen Sage  vornahm,  hat  später  zu  der  Anekdote  Anlaß 
gegeben,  daß  der  Dichter  mit  fünf  Talenten  von  den  Korin- 
thiern  bestochen  worden  sei,  die  die  Bluttat  von  sich  auf 
Medeia  abwälzen  wollten.^)  Ein  Kompromiß  zwischen  der 
Euripideischen  Version  und  der  des  Kreophylos  liest  man  bei 
Pausanias  (II  3,  6f.);  danach  hätten  die  Korinthier  die  Kinder 
der  Medeia  gesteinigt,  weil  sie  der  Königstochter  die  ver- 
hängnisvollen Geschenke  überbracht  hatten,  später  aber,  da 
darauf  ein  großes  Kindersterben  eintrat,  auf  Befehl  des  py- 
thischen  Orakels  ihnen  nicht  nur  die  jährlichen  Opfer  gestiftet 
(oben  S.  186),  sondern  auch  auf  ihrem  bei  der  Quelle  Glauke 
gelegenen  Grab  die  Statue  eines  furchtbaren  Weibes  auf- 
gestellt, das  man  das  Schrecknis  {AEi/xa)  nannte. 


1)  Plin.  VII  12(>.  XXXV  26.  ISti.  145:  Ovid  Trist.  II  526;  P.s.-Lucil. 
Aetna  Ö9Ü;  Plutarch  De  aud.  poet.  ISA;  Antb.  XVI  135—141  (142.  143 
auf  plastisclie  Dar.stcllungcn).  Mehr  oder  weniger  freie  Nachbildungen  auf  Bu- 
tlern aus  Hcrculaneum  und  Pompeji,  Herrniann  Malerei  7.  73.  74  b.  130,  und 
dazu  Rodcnwaldt  Konipo.s.  pomp.  \Vandgcm.  109f.  146 ff.  168;  Robert  Arcb. 
Hermen.  197  ff.     Über  die  Lebenszeit  des  Malers  .s.  Robert  Arch.  Märch.  132ff. 

2)  Parmeniskos  in  den  Schol.  Eur.  Med.  9;  All.  var.  hi-st.  V^  21.  S.  v.  W'ila- 
mow'd/.  Herrn.  XV  1880,  485 f.;  Breithaupt  De  Parmenisco  (Dis.s.  Hcideib. 
1915)  22  ff. 


2.  Der  thebanische  Kreis/) 

Von  den  übrigen  Mythenkreisen,  ja  auch  von  den  meisten 
Heldensagen,  in  deren  Mittelpunkt  ein  einzelner  Heros,  wie 
Perseus  oder  Bellerophon,  Herakles  oder  Theseus  steht,  unter- 
scheidet sich  der  thebanische  sehr  wesentlich  dadurch,  daß 
die  Handlung  sich  auf  einem  engen  Eaum  abspielt,  anfänglich 
innerhalb  der  Grenze  Boiotiens,  an  den  Abhängen  des  Kithai- 
ron und  in  Theben  und  in  seiner  unmittelbaren  Umgebung^); 
erst  später  läßt  man  sie  nach  Delphi  und  Korinth  oder  Sikyon 
übergreifen.  Schon  lange  vor  der  epischen  Ausgestaltung  der 
Sage  scheint  aus  dem  alten  Jahresgott  Oidipus  (oben  S,  131  f.) 
ein  König  von  Theben  geworden  zu  sein.  Aber  um  ein  brauch- 
barer Stoff  für  das  Epos  der  lonier  zu  werden,  das  ganz  in 
Feldzügen  und  anderen  Abenteuern  lebt,  mußte  der  Vater- 
mörder und  Besieger  der  Sphinx  entweder  selbst  ein  starker 
Kriegsmann  sein  oder  er  mußte  kriegerische  Söhne  erhalten. 
Letzteres  war  der  entscheidende  Schritt;  das  aus  der  Blut- 
schande erwachsene  feindliche  Brüderpaar  Eteokles  und  Poly- 
neikes  bildet  die  Voraussetzung  für  die  weitere  poetische  Ent- 
wicklung, und  es  ist  durchaus  vrahrscheinlich,  daß  der  Ge- 
schichte vom  Bruderkrieg  Erinnerungen  an  wirküche  histo- 
rische Ereignisse  zugrunde  liegen.^)  Aber  der  Einbhck  in 
diese  Entwicklung  wird  dadurch  erschwert,  daß  uns  die  den 
Stoff  behandelnden  Epen,  die  Oidmodia,  die  Orjßaig  und  die 
'Eniyovoi,  bis  auf  geringe  Eeste  verloren  sind.  So  sehen  wir 
uns  meist  auf  Eückschlüsse  aus  den  attischen  Dramen  an- 
gewiesen, die  stark  von  ihnen  beeinflußt  sind. 

Aber  andererseits  sind  es  gerade  Aischylos,  Sophokles  und 
Euripides  gewesen,  die  dem  Stoff  seine  endgültige  Gestalt 
gegeben  haben.  Von  der  Oidipodie,  die  für  das  Werk  eines 
Kinaithon  galt*),  wissen  wir  nur,   daß  die  Sphinx  und  die 

1)  Wclcker  Ep.  Cycl.  I  185 ff.  II  313 ff.;  Legras  Legendes  Thebaines;  Bethe 
Theban.  Heldenlieder;  Robert  Oidipus;  Carl  Kirchhoff  Der  Kampf  der  Sieben 
vor  Theben  und  König  Oidipus  (Münst.  Diss.   1917). 

2)  S.  Schneidewin  Die  Oidipussage  (Abb.  d.  Gott.  gel.  Ges.  V  1853)  S.  192. 

3)  V.  Wilamowitz  Herrn.  XXVI  1891,  240.  Hias  u.  Homer  340;  Ed.  Meyer 
Gesch.  d.  Alt.  IIS.  189;  Robert  a.  a.  0.  1120;  anders  BeloehGriech.  Gesch.  212, 16. 

4)  S.  die  tab.  Borgia  IG  XIV  1292,  wo  ihr  Umfang  auf  6C00  Verse  an- 
gegeben wird,  vgl.  V.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  333f. 
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Mutterehe  in  ihr  vorkamen. i)  Die  7000  Verse  umfassende 2) 
Thebais  galt  für  ein  Werk  des  Homer 3);  aus  ihr  erfahren  wir 
nur  die  Verfluchung  der  Söhne,  die  Herkunft  des  Tydeus,  den 
Tod  des  Parthenopaios  und  die  Flucht  des  Adrastos,  hingegen 
aus  den  ebenso  umfangreichen*),  gleichfalls  dem  Homer  zu- 
geschriebenen Epigonen  für  unsere  Sage  so  gut  wie  nichts, 
höchstens  da&  Schicksal  der  Teiresiastochter  Manto.  Um  so 
klarer  läßt  sich  die  Entwicklung  in  der  attischen  Tragödie 
übersehen;  und  hier  ist  es  wieder  Euripides  in  seinen  Phoi- 
nissen  gewesen,  der  dem  Stoff  die  für  die  Folgezeit  gültige 
Gestalt  gegeben  hat^),  während  das  Epos  des  Antimachos 
keine  Wirkung  gehabt  hat. 

I.  Oidipus  der  König. 
Außerordentlich  mannigfaltig  sind  die  Sagen  von  seiner 
Geburt,  Aussetzung  und  Kindheit,  seiner  Begegnung  mit  Laios, 
seiner  Mutterehe  und  seinem  Ausgang.  •  Überall  glaubt  man 
hier  das  Walten  der  Volkssage,  die  Erfindung  des  Märchen- 
erzählers zu  spüren,  bis  sich  Delphi  ins  Mittel  legt  und  seinem 
Apollon  auch  in  diesem  Mythos  die  maßgebende  Eolle  anweist. 
Gemeinsam  aber  ist  allen  das  weitverbreitete  Märchenmotiv, 
daß  Oidipus  unter  dem  Banne  eines  Schicksalsspruches  steht, 
der  ihn  schon  vor  der  Geburt  zum  Mörder  des  eigenen  Vaters 
bestimmt,  und  daß  die  Versuche  der  Eltern,  dies  zu  vereiteln, 
gerade  die  Erfüllung  bewirken.  Die  Sphinx  wird,  wohl  in  der 
Blütezeit  der  Eätselpoesie,  aus  einem  räuberischen  Ungetüm 
zu  einer  tiefsinnigen  Fragestellerin.  Endlich  lag  es  nahe,  Laios 
und  Oidipus,  sobald  sie  Könige  von  Theben  geworden  waren, 
genealogisch  an  den  Gründer  der  Stadt  Kadraos  anzuknüpfen ; 
das  ist  durch  die  lonier  geschehen,  die  sich  dafür  der  Gestalt 
des  Labdakos  bedienten. 

a)  L  a  b  d  a  k  o  s. 
Wie  die  Griechen  es  liebten,  den  Enkel  nach  dem   Groß- 
vater zu  benennen,  so  erhält  Oidipus,  ,,der  Manu  mit  dem  ge- 
schwollenen Fuß"  (o.  S.  131  f.),  zum  Großvater  den,, Hinkenden". 
Denn  das  bedeutet  Labdakos,  ein  Name,  der  von  dem  Buchstaben 

1)  Schol.  Eur.  Plioin.  1760;  Paus.  IX  5,  11.     Über  den  Kekonstruktions 
TCTSuch  von  Jkthe  Thcban.   llcKlciiliedor  1  ff.  s.  Robort  Oidip.  I  149ff. 

2)  (Vrtani.  Honi.  et  ilc-s.  15. 

.1)  Pau.s.  IX  9,  5;  Cortani.  a  n.  ().;  s.  v.  Wilamowitz  Aischylos-Intcrpretat. 
1(14  f.   flias  u.  Homer  3'J9. 

4)  Naeh  der  Tabula  Borgia  umfaßten  ."»io  sogar  9500  Verse. 

5)  Spiro    De    Euripidis    Plioenissis    (Diss.  Bcrol.  1884);    Kobert   a.  a.  O 
I  451.  543  ff. 
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La(m)bda  herkommt,  und  zwar  von  dessen  ionischer  Gestalt 
mit  dem  kürzeren  zweiten  Schenkel.^)  Aber  er  ist  und  bleibt 
eine  bloße  genealogische  Füllfigur.  Eine  Sage  von  ihm  gab 
es  nicht,  außer  der  handgreiflich  jungen  von  seiner  Grenz- 
fehde mit  dem  attischen  König  Pandion,  durch  die  die  Ver- 
mählung des  Thrakerfürsten  Tereus  mit  Prokne  motiviert 
wird. 2)  Nach  Apollodor  (III  5,  5,  1)  kam  Labdakos  auf  ähn- 
liche Weise  wie  Pentheus  um,  weil  er  dieselbe  Gesinnung  wie 
dieser  gegen  seinen  göttlichen  Vetter  Dionysos  hegte.  Diesen 
Labdakos  machte  man  nun  wieder  zum  Sohn  des  Polydoros, 
den  schon  der  Anhang  zur  Hesiodeischen  Theogonie  978  als 
Sohn  des  Kadmos  kennt  ^);  aber  auch  Polydoros  ist  eine  ganz 
schattenhafte  Gestalt.'^)  Eine  junge  Lokallegende  bezeichnet 
ihn  als  denjenigen,  der  das  vom  Himmel  zugleich  mit  dem 
tödhchen  BHtzstrahl  in  das  Gemach  der  Semele  gefallene 
Holzstück  mit  Erz  beschlagen  und  es  als  Dionysos  Kadmeios 
geweiht  habe.^)  Sonst  weiß  man  nichts  weiter  von  ihm.*) 
Diese  ununterbrochene  Königsreihe  stand  aber  mit  der  An- 
tiopesage  im  Widerspruch,  die  vor  Oidipus  Amphion  und 
Zethos  und  sehr  früh  auch  entweder  Lykos  oder  Nykteus 
oder  beide  als  Könige  von  Theben  kennt  (oben  S.  114ff.). 
Wenn  sich  der  Dichter  hierüber  hinw^egsetzen  und  die  An- 
tiopesage  ignorieren  konnte,  so  mußte  der  Mythistoriker  hier 
einen  Ausgleich  suchen.  So  bemächtigen  sich  denn  bei  Diodor 
XIX  53,  5),  nachdem  Kadmos  nach  lUyrien  ausgewandert  ist 
(oben  S.  103 f.),  Amphion  und  Zethos  der  Herrschaft,  werden 


1)  Fick-Bechtcl  Giiech.  Personennam.  429.  Aus  demselben  Grunde  hieß 
die  lahme  Mutter  der  Kypselos,  Tochter  des  Amphion  und  Frau  des  Eetion. 
Labda,  Herod.  V  92  'Auxpiovi  de.  ...  .  yiverai  &vydT7]Q  yw^rj  •  ovvo^ia  de  oi 
fjv  AnßÖa.  vgl.  Etym.  Magn.  199,  23.  Die  Bezeichnung  der  Nachkommen  des 
Laios  als  Aaßöaxlöai  findet  sich  zuerst  bei  Pindar  Isthm.  III  17,  dann  bei 
Soph.  Autig.  594.  0.  C.  221. 

2)  Apollod.  III  14,  8,  1,  vielleicht  nach  Sophokles,  s.  oben  S.  158. 

3)  Der  vollständige  Stammbaum  zuerst  bei  Soph.  0.  T.  267 f.  u.  Herod. 
V  59;  dann  Eur.  Phoin.  7ff.  (vgl.  Schol.  Stat.  Theb.  III  286),  aber  natürlich  ist 
«r  viel  älter  und  geht  auf  das  ionische  Epos  zurück,  vgl.  auch  Eurip.  Hypsip.  fr. 
col.  V  fr.  3,  9ff.;  Anollodor  III  5,  5,  1;  Hyg.  fab.  76.  179;  Arrian  Anab.  II  16,  2. 

4)  S.  V.  Wilamowitz  Herm.  XXVI  1891,  236  A.  3.  Den  Namen  leiten  die 
Schol.  Eur.  Phoin.  8  daher  ab,  daß  seine  Mutter  Harmonia  nach  seiner  Geburt 
viele  Geschenke  erhalten  habe. 

5)  S.  oben  S.  101. 

6)  Menekrates  (Schol.  Pind.  Ol.  II  16  c)  gibt  dem  Polydoros  außer  Lab- 
dakos noch  einen  zweiten  Sohn  Haimon.  Dieser  hat  das  Unglück,  auf  der 
Jagd  einen  Thebaner  aus  Verschen  zu  töten  und  flüchtet  daher  nach  Athen. 
Von  dort  aus  beteiligen  sich  seine  Nachkommen  gemeinschaftlich  mit  den  Ar- 
givern  an  der  Besiedelung  von  Rhodos,  wandern  dann  nach  Akragas  aus  und 
werden  die  Ahnen  des  Theron.     Anders  Pind.  Ol.  II  47  ff.,  s.  u.  S.  968. 
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aber  dann,  als  über  das  Haus  des  Ampliion  die  Katastrophe 
einbricht  (oben  S.  119  ff.)?  von  dem  Kadmossohn  Polydoros 
vertrieben.  Oder  man  statuierte  zwischen  Labdakos  und  Laios 
eine  Zwischenherrschaft  des  Lykos,  an  die  sich  dann  natur- 
gemälB  die  des  Am^ihion  und  Zethos  anschloß ;  zugleich  knüpfte 
man  die  Labdakiden  mütterlicherseits  an  die  aus  der  Drachen - 
saat  des  Kadmos  entsprossenen  Sparten  an.  Polydoros,  so 
erzählte  man,  vermählte  sich  mit  einer  Enkelin  des  Sparten 
Chthonios  (oben  S.  109),  der  Tochter  des  Nykteus,  Nykteis. 
Nykteus  hatte  einen  Bruder  Lykos,  der  sich,  als  Labdakos 
mit  Hinterlassung  des  einjährigen  Laios  der  Rache  des  Dionysos 
zum  Opfer  gefallen  war,  der  Herrschaft  bemächtigt  i);  der 
Schluß  der  Geschichte  wird  nicht  überliefert ;  vermutlich  wird 
Laios  nach  dem  Untergang  des  Amphion  und  seines  Hauses 
die  Erbschaft  angetreten  haben,  wie  Polydoros  bei  Diodor.  ^ 
Euripides  hingegen  knüpfte  in  seinem  XQvainno:;  an  die 
auf  Hellanikos  (oben  S.  115  A.  4)  zurückgehende  Genealogie 
an,  nach  der  Lykos  und  Nykteus  Söhne  des  Hyrieus  waren 
und  ihre  Heimat  Hyria  wegen  eines  Mordes  verlassen  mußte. 
In  Theben  erhalten  sie  durch  Vermittelung  des  ihnen  be- 
freundeten Pentheus  das  Bürgerrecht.  Nachdem  dieser  und 
Labdakos  der  Rache  des  Dionysos  zum  Opfer  gefallen  sind 
und  von  männlichen  Nachkommen  des  Kadmos  nur  noch  der 
einjährige  Laios  übrig  ist,  wird  Lykos  von  den  Thebanern  zu 
ihrem  Feldherrn  gewählt  und  bemächtigt  sich  der  Herrschaft. 
Laios  aber  bleibt  in  Theben,  bis  zwanzig  Jahre  später  Amphion 
und  Zethos  den  Lykos  töten  und  sich  zu  Königen  von  Theben 
machen.  Darauf  vertreiben  sie  auch  den  rechtmäßigen  Thron- 
erben, den  nunmehr  einundzwanzigjährigen  Laios  ^);  so  gewinn! 
der  Dichter  die  Möglichkeit,  diesen  nach  Pisa  zu  bringen,  wo  er 
ihn  für  seine  frei  erfundene  Geschichte  braucht  (s.  u.  S.  883 f.). 

b)  Die  Mutter  des  0idi|)U8  und   ihre  Sippe. 
Daß  sie  ursprünglich  die  Erdgöttin  ist,   haben   wir  oben 
(S.  130)  gesehen.    Tn'der  Odyssee  heißt  sie  Epikaste  (A  271fr.); 
durcli  Sophokles  und  Euripides  hat  sich  dafür  die  Nebenforni 

1)  Aj)()ll<)il.  m  r-,,  r>.  l  f.  (o.  S.  116  A.  2).  Violloicht  ist  PluTckydos  dio  Quell.-. 
8.  oliOM  .S.  109  A.  1.  Eine  Variiinte  stolit  l)ci  PausaiiiaH  (II  H.  2.  IX  ß,  4.  .'»),  wo  die 
Zwischoiilierrscliaft  zwisclicn  Poly.loros  und  Labdakos  fallt.  Nykteus  ist  Vor- 
mund seines  Enkels  Labdakos  und  als  er  im  Kampf  R(ven  Epoin-us  tö<llicli 
verwundet  wird  (vgl.  oben  S  117  A.  3).  setzt  er  .«einen  Bruder  Lykos  zum 
KöniK  ein.  Dieser  dankt  ab,  als  Labdakos  erwachsen  ist.  wird  aber  mu-b 
<les.si>n   baldif^em  Tt)fi  Vormund  des   Laios. 

2)  Apollodc.r   lir  f).  s.  Holx-rf   Oid.  I  :U>7f. 
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lokaste^)  eingebürgert;  denselben  ISTamen  führt  sie  bei  Phere- 
kydes  (oben  S.  133).  Wie  sie  bei  Aiscliylos  hieß,  wissen  wir 
nicht.  Diese  vermenschlichte  Göttin  mußte  min  eine  Genea- 
logie erhalten.  Man  ließ  sie  also  sehr  passend  von  einem 
der  erdgeborenen  Sparten  abstammen  (Eur.Phoin.il f.  940 ff.), 
wie  die  Gemahlin  des  Polydoros  (oben  S.  879),  und  zwar  von 
Echion.2)  Ihr  Vater  heißt  Menoikeus,  und  sie  hat  einen  Bruder 
Kreon  ^),  der  in  der  Oidipussage  immer  größere  Bedeutung 
gewinnt.  Dagegen  hieß  in  der  Oidipodie  die  Mutter  des  Oidipus 
Euryganeia^)  und  war  Tochter  des  Hyperphas.^)  Nach  anderer 
Tradition  war  eine  Tochter  des  Hyperx)has,  die  Euryanassa 
hieß,  was  wohl  nur  ]Srebenform  von  Euryganeia  ist  und  eben- 
falls auf  die  Erdgöttin  deutet,  die  Gattin  des  Minyas  (oben 
S.  54  A.  4).  Eine  dritte  Nebenform  gebrauchte  Epimenides 
fr.  15  Diels  (Schol.  Eur.  Phoin.l3),  Eurykleia,  und  ebenso  für 
den  Vater  die  Nebenform  Ekphas.  Endlich  nannte  man  sie 
auch  Astymedusa  und  gab  ihr  zum  Vater  Sthenelos  (oben 
S.  604) ,  so  daß  nun  Laios  dem  Herakles  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  verschwägert  wird.  Diese  drei  einander  ausschließenden 
Sagenformen  hat  Pherekydes  fr.  48  (Schol.  Eur.  Phoin.  53)  in 
der  Art  miteinander  verbunden,  daß  er  den  Oidipus  nach  dem 
Tod  der  lokaste,  von  der  er  zwei  Söhne,  Phrastor  und  Laolytos 
(o,  S.  133  A.  1) ,  hat,  zuerst  die  Euryganeia,  die  ihm  Eteokles 
und  Polyneikes,  Antigone  und  Ismene  gebiert,  und  wiederum 
nach  deren  Ableben  die  Astymedusa  heiraten  läßt.  Die  Gram- 

1)  Derselbe  Namenswechsel  findet  sich  bei  der  Mutter  des  Trophonios 
und  Agamedes,  die  gleichfalls  die  Erdgöttin  ist  (oben  S.  133  A.  6). 

2)  0.  S.  109.  Schol.  Eur.  Phoin.  942  lautet  der  Stammbaum  Echion— 
Pentheus—Oldasos— Menoikeus— lokaste.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  dies 
auf  das  Epos,  speziell  die  Oidipodie,  zurückgeht,  Robert  a.  a.  0. 1 168.  II  66  A.  26. 

3)  Soph.  O.  T.  69f.  85.  1503.  Antig.  156.  211.  1098;  Eur.  Phoin.  llf.  Da- 
gegen scheint  bei  Aischylos  Sept.  474  Kreon,  obgleich  gleichfalls  von  den  Sparten 
stammend  und  daher  mit  dem  Sohn  der  Menoikeus  identisch,  nicht  als  Bruder 
der  Oidipusmutter  gedacht  zu  sein;  Robert  a.  a.  0.  I  262.  Menoikeus  und  Kreon 
kommen  als  Könige  von  Theben  auch  in  der  Heraklessage  vor  (oben  S.  624  ff.), 
und  Euripides  Her.  4 ff.  bezeichnet  sie  auch  dort  als  Nachkommen  der  Sparten; 
ja  einmal  erscheint  dieser  Menoikeus  sogar  als  mütterlicher  Großvater  den 
Aniphitryon  (Apollod.  II  4,  5,  2,  vgl.  oben  S.  602 f.).  In  welchem  der  beiden 
Sagenlireise  diese  Figuren  ursprünglich  sind,  läßt  sich  kaum  entscheiden.  Über 
einen  Sparten  &eon  s.  oben  S.  109. 

4)  Paus.  IX  5,  11;  Schol.  Eur.  Phoin.  1760;  Apollod.  III  5,  8,  7.  Auch 
auf  dem  Gemälde  des  Onasias  in  Plataiai,  das  den  Wechselmord  von  Eteokles 
und  Polyneikes  darstellte,  war  ihrer  Mutter  der  Name  Euryganeia  beigeschrieben, 
Paus.  a.  a.  0. 

5)  Bei  Phere.kyd.  fr.  48  (Schol.  Eur.  Phoin.  53)  heißt  er  Periphas;  wohl 
nur  eine  Nebenform,  während  andere  an  den  Lapithen  Periphas  (oben  S.  13  A.  1) 
denken.  Bei  Apollodor  III  5,  8,  7  heißt  ihr  Vater  Teuthras,  wofür  vielleicht 
Teithras  zu  lesen  ist,  d.  i.  der  König  von  Thespiai,  o.  S.  145  A.  1.  S.  624  A.  1. 
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matiker  haben  dies  benutzt,  um  den  Widerspruch  zu  lösen,  daß 
Epika.ste  in  der  Odyssee  kurz  nach  der  Vermählung  kinderlos 
stirbt  (o.  S.  132),  während  Oidipus  doch  nach  der  herrschenden 
Vorstellung  vier  Kinder  hat;  sie  lassen  ihn  im  Anschluß  an 
Pherekydes  nach  dem  Tod  seiner  Mutter  und  Gattin  eine  zweite 
Frau,  die  Euryganeia  nehmen,  die  die  Mutter  jener  Kinder 
wird  (Paus.  IX  5,  11;  Schol.  Eui\  Phoin.  1760).  Ein  später 
Novelhst  aber  hat  daraus  in  JS^achahmung  der  Sophokleischen 
Version  von  der  doppelten  Ehe  des  Phineus  (oben  S.  819) 
und  mit  Ausscheidung  der  Euryganeia  die  Geschichte  heraus- 
gesponnen, daß  Astymedusa  die  Söhne  der  lokaste,  Eteokles 
und  Polyneikes,  unzüchtiger  Anträge  beschuldigt  habe,  worauf 
der  Vater  sie  verflucht  (Schol.  II.  AD  A  376). 

c)  Der  Schicksalsspruch. 
Als  die  Gattin  des  Laios  ihrer  Entbindung  entgegensieht, 
empfangen  sie  und  ihr  Mann  den  Schicksalsspruch:  ,,Das  Kind, 
das  ihr  erwartet,  wird  seinen  Vater  töten."  Diese  einfachste 
Form  des  Orakels  hat  nur  Sophokles  in  seinem  König  Oidipus 
beibehalten.!)  Aischylos  und  Euripides  haben  die  Fassung, 
entsprechend  der  Tendenz  ihrer  Trilogien,  etwas  geändert. 
Der  Grundgedanke  des  Euripideischen  Stücks,  das  den  Unter- 
gang der  Labdakiden  mit  dem  auf  Pelops  und  seinem  Hause 
ruhenden  Fluch  verknüpft  (o.  S.  213),  ist,  daß  die  Erzeugung 
des  Oidipus  den  Untergang  des  ganzen  Königshauses  herauf- 
beschwören werde;  daher  erhält  bei  ihm  das  Orakel  die  Form 
eines  Befehls  und  weist  nicht  nur  auf  den  Tod  des  Laios,  son- 
dern auch  auf  Wechselmord  der  Söhne  hin.^)  Die  Trilogie  des 
Aischylos  hingegen,  die  aus  Adiog,  Olömovi;  'Enra.  und  dem 
Satyrspiel  Zipiyi  bestand,  will  lehren,  daß  die  Existenz  des 
Staates  höher  zu  werten  ist  als  die  Fortdauer  des  Geschlechts 
und  daß  der  Fürst,  um  das  Volk  zu  retten,  auf  Nachkommen - 

1)  V.  11^  von  Laios  wg  aurör  tI^oi  fiolqa  jiqoq  TtaiöÖQ  &avelv.  V.  llTli 
von  Oidipus  xreveiv  viv  tovq  rexövzaq  ?)>'  koyoi;,  danach  Schol.  Od.  A  271; 
Apollod.  III  5.  7,  1;  Hyg.  fab.  6G;  Schol.  Stat.  Thob.  I  (il;  Anth.  Pal.  XIV  67. 
Die  Hpäto  hexametrische  Fassung  in  <ler  Hypoth.  Eur.  Phoin.  ([  S.  243  Schw.) 
scheint  ursprünglich  gelautet  zu  haben  reSpi-  uh  tplXov  vlöv,  ärän  xdi^e  aoi 
jiÖQOQ  ^atrii,  nach  Aisch.  Sept.  7.51  f.  eydvaxo  uh  fiögov  avro)  naxQoxrdvov 
OlötJi6f)av,  ist  dann  aber  durch  den  Hinweis  auf  den  Fluch  des  Pelops  bei 
Euripides  erweitert  worden,  während  in  der  ebenso  erweiterten  Fiu'^sung  der 
Hypoth.  'u  Soph.  O.  T.  äxnn  neTiQcü/ih'ov  hotI  xtA.  steht  (vgl.  Anth.  a.  a.  0.); 
Robert  a.  a.  O.  II  30  A.  20;"  u.  S.  884  A.  3.     S.  auch  Aristoph.  Kan.  1185. 

2)  Phoin.  18ff.  /<?)  a.ieujE  rtxvuiv  fiXoxa  ö<ufi6v(ov  ßlcjL-  ei  yäo  TEXviuaei^ 
naiö\  dnoxievel  a'  6  (px>Q  xal  Tiäg  adg  olxog  ßi'iaezai  öi'  ahiaxog  (danach  Diod. 
IV  64,  1),  vgl.  V.  1597  f.   10 10 f. 
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Schaft  verzichten  muß,  so  schwer  dies  einem  Griechen  auch  an- 
kam.^) Darum  wird  in  dem  Orakel  gar  nicht  auf  den  Yater- 
mord,  sondern  den  drohenden  Untergang  der  Stadt,  den  die 
Erzeugung  des  Kindes  herbeiführen  würde,  hingewiesen.^)  Aber 
keiner  der  Tragiker  und  keiner  der  eigentUchen  Mythographen 
zieht  die  blutschänderische  Ehe  mit  der  Mutter  in  den  Schick- 
salsspruch hinein;  nur  Nikolaos  von  Damaskos  macht  eine 
Ausnahme,  indem  er  auch  diese  prophezeit  werden  läßt.^) 

Vermutlich  hat  in  der  älteren  Sage  Teiresias  den  Schick- 
salsspruch gegeben,  vielleicht  anknüpfend  an  ein  Traumgesicht 
oder  ein  unheilverkündendes  Zeichen.^)  Aber  bald  hat  sich 
Delphi  an  die  Stelle  des  Sehers  zu  setzen  gewußt,  und  so 
erteilt  dann  nicht  nur  bei  den  drei  Tragikern,  sondern  auch 
nach  allen  späteren  Berichten  der  pythische  ApoUon  das 
Orakel.^)  Motiviert  wird  dieses  durch  die  lange  Kinderlosig- 
keit^) und  das  Verlangen  des  Laios  nach  ISTachkommenschaft, 
wie  bei  Erginos  (oben  S.  133)  und  Aigeus  (oben  S.  708 f.). 
Wie  in  allen  Parallelsagen  ist  diese  harte  Prüfung  des  Schick- 
sals in  der  älteren  Sage  und  so  auch  noch  bei  Aischylos 
und  Sophokles  durch  keinerlei  sittliches  Verschulden  des  Laios 
verursacht.  Der  Mensch  steht  im  Banne  unheimlicher  Mächte, 
die  mit  ihm  nach  Willkür  schalten  und  denen  er  sich  be- 
dingungslos unterwerfen  muß.  Wenn  bei  Aischylos  Laios  trotz 
der  dreimaligen  Warnung  des  Gottes  seinem  Weibe  beiwohnt'), 

1)  S.  Robert  a.  a.  0.  I  253. 

2)  Sept.  748 f.  erhält  L^ios  den  Befehl  dvdaKovxa  yevvag  ärsg  ocp^eiv  Tiohv. 

3)  Fr.  15  (FHG  III  S.  366)  d  ^sös  de.  avrqj  (dem  Laios)  e/Qrjas  nalöa 
Tioirjaeadai,  oarig  avrov  äjioxreivag  rf]v  jnjjTSQa  yvvaixa  e^ei,  danach  Joh. 
Malalas  II  50  0  (S.  50  Bonn.);  s.  Robert  a.  a.  0.  U  S.  168. 

4)  Vielleicht  liegt  hieran  noch  eine  Erinnerung  im  0.  T.  des  Sophokles 
vor,  wo  die  Rolle,  die  der  Seher  neben  dem  delphischen  Orakel  spielt,  eigentlich 
eine  Duplizität  ist,  die  allerdings  für  die  Handlung  meisterhaft  ausgenutzt  wird. 

5)  Find.  Ol.  II  42ff.  axreive  Aäov  /xögi/xog  vlög  avvavTÖfievoc,  ev  öe 
IJv&cövi  '/Q>]a&ev  7ia?.ai(paxov  TeXeaaev.  Aisch.  Sept.  745 ff.  'AnöXXcovog  • .  .  xoig 
einövxog  ev  /neao/iKpdÄoig  Uv&ixolg  xQI^'^VQ^oig-  Soph.  0.  T.  711  f.  sagt  lokaste; 
'/Qr]a/nög  ydg  t'j/.&e  Aatoj  7iox\  ovx  egä>  0olßov  y'  an'  avxov,  xä>v  ö'  vjzrjgexcbv 
äaiQ.  Eur.  Phoin.  15  (Laios)  e)Scov  egonä  Oolßov.  1598f.  sagt  Oidipus  äyovov 
'AnöXXoiv  Aatoi  fx"  i&samae  qjovea  yeveaßai  naxgög  (dan.  Arist.  Ran.  1184f. 
ovxivd  ye  ngiv  (pvvai  [xh  'A7iöX?.cov  E<f>rj  dnoxxevelv  xöv  Jiaxega,  tiqIv  xai  yevo- 
vevai).  Apollod.  III  5,  7,  1  (nach  Sophokles)  ygrjoavxog  xov  &eov.  Diod.  IV  64,  1 
eTDjgojxijae  xöv  &edv  negi  rdxvcov  yeveaeojg.  Hyg.  fab.  66  ab  Apolline  erat 
responsum  u.  a. 

6)  Eur.  Phoin.  13ff.  sagt  lokaste:  enel  ö'  obiaig  fjv  xgövia  Xexxga  xä/n' 
äxoyv  iv  öü)/iiaaiv  (dan.  Diod.  IV  64,  1). 

7)  V.  750  xgaxi]&eig  6'  ix  (pi?MV  äßovhäv,  vgl.  802  Aatov  dvaßov/xag, 
842  ßov/.al  ö'  äniaxoi  Acuov,  d."  h.  das  Verlangen  nach  Nachkommenschaft  ist 
so  heftig,  daß  er  die  Warnung  des  Gottes  nicht  achtet,  s.  Robert  a.  a.  O.  I  253. 
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so  muß  er  selbst  diesen  Ungehorsam  durch  den  Tod  von 
ftohneshand  und  Theben  durch  schwere  Kriegsnot  büßen; 
aber  diese  spätere  unbesonnene  Handlung  kann  auf  den  lange 
vorher  feststehenden  Schicksalsschluß  keinen  Einfluß  gehabt 
haben.  Und  wenn  bei  Sophokles  Laios  und  Oidipus  durch 
menschlichen  Scharfsinn  den  Willen  der  Gottheit  zunichte 
machen  wollen,  so  ist  das  zwar  in  den  Augen  des  Dichters 
eine  sündhafte  Überhebung,  aber  sie  trägt  nur  dazu  bei,  das 
unaufhaltsame  Verhängnis  zu  beschleunigen;  eine  Strafe  für 
die  Überhebung  ist  dieses  nicht.  Erst  Euripides  hat  das  Be- 
dürfnis gehabt,  den  Orakelspruch  durch  eine  Schuld  des  Laios 
zu  begründen;  diesem  Zweck  dient  das  den  Phoinissen  voran- 
gehende Stück,  der  Chrysippos,  der  seinerseits  wieder  mil 
dem  ersten  Stück  der  Trilogie,  dem  Oinomaos,  in  engem  Zu- 
sammenhang steht.  Wie  in  diesem  Pelops  durch  den  Verrat  des 
Myrtilos  die  Hand  der  Ilippodamcia  und  die  Herrschaft  über 
Pisa  gewann  und  wie  dabei  Oinomaos  den  Tod  fand,  ist  früher 
(S.  216f.)  erzählt  worden.  Auch  haben  wir  gesehen,  wie  in  der 
Ilippodameia  des  Sophokles  Pelops  einen  Sohn  von  einer 
Nymphe  Axioche  hatte,  der  auf  Anstiften  Hippodameias  von 
Atreus  und  Thyestes  ermordet  wurde  (oben  S.  217).  Nach  der 
nemeischen  Lokalsage  aber  wurde  dieser  Chrysippos  von  Zeus 
geraubt  (oben  S.  217  A.  8).  Hieran  knüpfte  Euripides  an,  nur 
daß  bei  ihm  Chrysippos  kein  Bastard,  sondern  der  echtbürtigc 
Sohn  des  Pelops  und  der  Hippodameia  ist.  Der  von  Amphion 
und  Zethos  aus  Theben  vertriebene  Laios  (o.  S.  879)  kommt 
nach  Pisa,  wird  dort  von  Pelops  freundlich  aufgenonnnen  und 
damit  betraut,  den  jungen  Chrysippos  im  Wagenleuken  zu 
unterrichten;  er  verliebt   sich  in  den  schönen  Knaben^),  und 

1)  Daß  sich  im  Scbol.  Kur.  Plioin.  17(U»  dio  Worte  rov  Aai'ov  aaeßi]aavTa 
Big  rov  TiaQuvo/tov  egcjora  rov  X^vamirov,  ov  fjQTiaaev  (hiö  rfJQ  IIiojjq  .... 
TiQMTOg  öe  6  /iuibc  rov  ddt/UTov  eocora  rovrov  ea^ev  nicht  auf  dio  Üidipodic. 
sondern  auf  das  Euripidoischo  Drama  beziclicn,  lehrt  Ailian  var.  liist.  XIII  5 
eQaoi^TJvcu  noiorov  yevvaum'  TzaiSixaJv  ?.eyovai  Adl'ov,  uQTtdaavrd  XQvauvnov 
rov  nd^onoQ  (vpl.  nat.  anim  VI  15  /Ifiioc  .  .  ,  (o  xn?J  Evoindhi,  .  .  rov  rü>v 
dooivojv  EQUiXo:;,  toc.  MyeiQ  (ivrdg, ....  jTQc'niaroj^  upia;)-  [•'ürdic  l{ei<()nsfruklion 
des  Stückes  kommen  aufier  den  Fragmenten  .Vpollcidor  III  .").  5,  10  die  liy/a"- 
tinischo  Hypodiesis  zu  Aischykis  'Enrä  (Sehol.  in  .\eH<  h.  (m1.  Dindorf,  Oxford 
S.  2nf)ff.),  Hyg.  fab.  8.'5  (interpoliert;  vgl.  Tzet/..  Chil.  I  415ff.)  und  einzelne  Sätze 
aus  den  stark  kontaminierten  Erzählungen  des  sog.  Dositheos  (Ps.-Plut.  Parall.  33 
S.  313  E)  und  des  nicht  minder  kontaminierten  Schol.  Eur.  Plioin.  17(iO  (sog. 
Peisander-Scholion)  in  Betracht.  S.  Weleker  Cr.  Trag.  II  .'533  ff. ;  Robert  a.  a.  O. 
I  400  ff.  Anders  v.  Wiiamowitz  De  trag,  graec.  fragm.  (Ind.  leet.  Cott.  1893)  1  ff. 
Novellistisch  ausgemalt  liest  man  die  Euripideisclu'  Version  am  Schluß  der  Phoi- 
nissen-Hyi)othesis  im  Vaticanus  A  (I  S.  244  Schw.);  hier  erblickt  I^nios.  als 
er  boreita  König  ist,  den  f'hrysipj)os  auf  einer  Reise  (ynxa  rijv  i'nVir)  und  nimmt 
ihn  mit  sich  nach  Theben. 


884  HELDENEPEN:  DER  THEBANISCHE  KREIS. 

die  thebanisclie  Gesandtschaft,  die  ihm  den  Tod  des  Amphion 
meldet  und  ihn  auf  den  Thron  von  Theben  setzen  will,  findet 
anfangs  taube  Ohren;  endlich  entschMeßt  er  sich,  den  Knaben 
mit  nach  Theben  zu  nehmen.  Als  sie  wieder  einmal  in  der  Eenn- 
bahn  üben,  treibt  Laios  die  Pferde  ins  Freie  und  entführt 
den  sich  heftig  sträubenden  Knaben i),  den  er  außerhalb  der 
Stadt  vergewaltigt.  Aus  Scham  durchsticht  sich  Chrysippos 
mit  einem  Schwert.^)  Sein  Pädagog,  der  den  Eaub  bemerkt 
hat  und  dem  Entführer  nacheilt ,  findet  den  Knaben  be- 
reits entseelt,  während  Laios  entflohen  ist.  An  der  Leiche 
des  Chrysippos  spricht  Pelops  über  Laios  den  Fluch  aus,  daß 
er  durch  die  Hand  seines  eigenen  Sohnes  sterben  soUe.^)  Als 
nun  Laios  sich  mit  lokaste  vermählt  hat  und  die  Ehe  lange 
Zeit  kinderlos  bleibt,  wendet  er  sich  an  den  pythischen  Gott.*) 
Da  warnt  ihn  dieser,  mit  Eücksicht  auf  den  Fluch  des  Pelops, 
ein  Kind  zu  erzeugen,  da  dieses  sein  Mörder  werden  würde. 
Aber  in  der  Trunkenheit  vergißt  er  die  Mahnung  des  Gottes 
(Eur.  Phoin.  21  f.),  wohnt  der  lokaste  bei  und  erzeugt  den 
Oidipus.^) 

d)  Die  Aussetzung  und  Auffindung. 
Eingedenk  des  Schicksalsspruches  beschließt  Laios,  das 
neugeborene  Kind  auszusetzen,  nachdem  er  ihm  die  Füße 
durchstochen  hat,  wonach  ihm  dann  seine  Pflegeeltern  den 
2!*[amen  Oidipus  beilegen.  Von  der  Aussetzung  gibt  es  zwei 
Versionen:  entweder  wird  der  Knabe  in  einen  Korb  verschlossen 
und  ins  Meer  geworfen  oder  auf  dem  Kithairon  ausgesetzt. 

1)  Dargestellt  ist  diese  Entführung  auf  einer  attischen  Vase  blühenden 
Stils,  Wien.  Vorlegebl.  VI  11,  2  (dan.  Robert  a.  a.  0.  I  S.  409  Abb.  57),  zwei 
tarentinischen  Krateren,  Arch.  Jahrb.  XXIX  1914  Taf.  11,  12  (dan.  Robert 
a.  a.  0.  I  S.  405  Abb.  55.  56)  und  der  Barberinischen  Cista  Mon.  d.  Inst.  VIII 
Taf.  29  (dan.  Robert  a.  a.  0.  I  S.  403  Abb.  54). 

2)  Schol.  Eur.  Phoin.  1760  d  öeXQvamnog  vTiö  alaxvvrjQ  eavrov  öiexQrjaaro 
Xü)  ^icpEL-,  vgl.  Ail.  nat.  anim.  VI  15. 

3)  Hypoth.  Aisch.  Sept.  a.  a.  0.  xarrjodaaro  i$  olxeiag  tpovev&fjvai  yovfjg. 
So  scheint  der  Fluch  bei  Eiuripides,  zwar  nicht  der  Fassung,  aber  dem  Inhalt 
nach,  gelautet  zu  haben;  vgl.  die  oben  -S.  881  A.  1  besprochene  Erweiterung 
des  Orakels  drdo  Jienoco/iiEvop  saxi  aov  naidoz  xeloeaat,  Piuceiv  ßiov  &<;  yoQ 
evEVGE  Zevq  Koovidr]g  UeXotioq  axvysQalg  äoalai  Tiid-tjcra;-  In  der  novellisti- 
schen Erzählung  (oben  S.  883  A.  1)  ist  der  Fluch  bereits  dem  Orakel  assimiliert: 
Haxi]Qdaaxo  xco  avzov  (den  Chrysippos)  dveAdi'Tt  ßi]  ciat-doJioifjaai-  eI  de  xovxo 
yevTjxai,  vnö  xov  xinxofiEvov  ävaioE&fjvai,  nach  Eur.  Phoin.   18  f. 

4)  Auf  der  Barberinischen  Cista  (oben  A.  1)  ist  diese  Orakelbefragung 
mit  dem  Raub  des  Chrysippos  zusammengestellt;  s.  auch  die  erste  Szene  auf  dem 
Lateranensischen  Deckel,  Sark.  Rel.  II  183  (dan.  Robert  a.  a.  0.  T  562  Abb.  72). 

5)  Die  zweite  Szene  des  Lateranensischen  Deckels  stellt  die  Reue  des  Laios 
über  diese  Unbesonnenheit  dar. 
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Wir  beginnen  mit  der  ersteren,  weniger  verbreiteten  i),  die 
an  die  Perseus-  und  Telephossage  erinnert  (oben  S.  231). 
Es  scheint  die  Vorgeschichte  für  den  Oidipus  des  Euripides 
gewesen  zu  sein.^)  Das  Körbchen  wird  an  der  Nordküste 
der  Peloponnes  —  die  Zeugnisse  nennen  bald  Sikyon,  bald 
Korinth^)  —  ans  Ufer  getrieben  und  dort  von  der  Königin 
Periboia  gefunden;  da  diese  kinderlos  ist,  schiebt  sie  es  ihrem 
Gatten  Polybos  als  ihr  eigenes  unter.  Aber  die  Geschichte 
ist  nicht  von  dem  Tragiker  erfunden,  sondern  trägt  den  Stempel 
alter  Yolkssage.  Man  hat  an  den  Eechtsbrauch  erinnert,  den 
Vatermörder  in  einen  Sack  verschlossen  ins  Meer  zu  werfen^), 
eine  Strafe,  die  hier  an  dem  Oidipuskind  zugleich  proleptisch 
und  prophylaktisch  vollzogen  wird,  ferner  daran,  daß  es  zu 
den  frühesten  Vorstellungen  gehört,  daß  der  Jahresgott  Oidipus 
im  Alter,  d.  h.  im  Winter,  auf  dem  Meere  herumirrt,  wozu  das 
Aussetzen  des  Knäbleins  im  Meer  eine  Art  Vorspiel  bildet.^) 
Schwerlich  aber  wird  in  der  älteren  Sage  das  Körbchen  bis 
nach  Korinth  oder  gar  Sikyon  fortgetrieben  worden  sein.  Viel- 
mehr scheint  es,  da  die  Aussetzung  doch  am  wahrschein- 
lichsten an  den  Euripos  verlegt  wird,  in  Anthedon  gelandet 
zu  sein.  Denn  auch  dort  kennen  wir  einen  König  Polybos, 
der,  wie  der  gleichnamige  Sikyonier  und  Korinther,  ein  Sohn 
des  Hermes^)  und  gewiß  dieselbe  Sagenfigur  ist.')  Eine  Er- 
innerung hieran  liegt  vielleicht  noch  in  der  Tradition  vor, 
daß  die  Gemahlin  des  korinthischen  Polybos,  Antiochis,  die 
Tochter  des  Chalkon  oder  Chalkodon,  also  eines  euboiischen 
Königs  ist.^)  Dennoch  muß  die  Sage  von  der  Aussetzung  auf 

1)  S.  Bethe  Theb.  Heldenl.  67 ff.;  Robert  a.  a.',0."I  701  ff.  325 ff. 

2)  Hygin  fab.  66;  Schol.  Eur.  Phoin.  26.  28;  vgl.  den  Homer.  Becher 
bei  Potticr  Mon.  grecs  publ.  pour  l'encourag.  d.  et.  gr-  1885—1887  Taf.  8  S.  48 
(dan.  Robert  Hom.  Bech.  S.  76  c  und  Oidipus  I  326  Abb.  49). 

3)  Wenn  bei  Strab.  VIII  380  Oidipus  in  dem  zu  Korinth  gehörigen  Tenea 
aufwächst,  so  ist  das  keine  dritte  Version,  sondern  eine  in  diesem  Flecken  ent- 
standene Lokajsage;  Polybos  hat  seinen  Pflegling  aus  dem  Geräusch  des  Königs- 
hofes aufs  Land  geschickt.  Bei  Palaiphatos  4  ist  Oidipus  sogar  Korinther  (dvfjo 
KoqMioq),  also  nicht  Sohn  des  Laios,  und  damit  hängt  es  zusammen,  daß  er 
nach  Schol.  Eur.  Phoin.  26  Sohn  des  Hauptgottes  dieser  Stadt,  des  Helios,  ist; 
vgl.  auch  Sokrates  von  Argos  (Schol.  Eur.  a.  a.  0.  26  u.  45,  s.  Robert  a.  a,  0. 
495  f.)  vnö  zivoQ  OlölnoöoQ. 

4)  Bethe  a.  a.  0.  72. 

5)  V.  Wilamowitz  in  Bruhns  Auag.  des  Oid.  tyr.  zu  V.  420ff..  vgl.  oben 
S.  131. 

6)  Über  den  Sikyonier  s.  Paus.  II  6.  6,  den  Korinther  Nikolaos  Damasc. 
fr.  15  (FHG.  III  366).  den  Anthodonicr  Promathidas  von  Herakleia  bei  .Vthen. 
VI  296  B.     Robert  a.  a.  O.  71  f. 

7)  S.  Höfer  in  Ro.schors  Myth.  Lex.  III  2627  ff. 

8)  Schol.  Sopb.  O.  T.  775,  über  Chalkodon  s.  oben  S.  152  u.  ö. 

P  r  e  1 1  e  r  ,  Gricch.  MytholoRio  IT  *  .3  (R  o  b  e  r  t ,  Heldcns.  III  1).  •'»7 
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dem  Kithairon  noch  älter  sein,  da  die  Gestalt  des  Oidipiis 
in  diesem  Gebirge  recht  eigentlich  zu  Hause  ist  (oben  S.  130f.) 
Einen  sehr  alten  Zug  dieser  Version  hat  Aischylos  bewahrt, 
nämlich  den,  daß  das  Kind  in  einem  Topf  ausgesetzt  wird, 
und  zwar  im  Winter i),  womit  sich  das  Wiegen  des  im  Winter 
geborenen  Jahresgottes  Dionysos  auf  dem  schneeigen  Parnaß 
vergleichen  läßt  (Bd.  I  687).  Wie  das  Kind  nach  der  älteren 
Sage  gerettet  wurde,  kann  nur  erschlossen  werden.  Bei  So- 
phokles (O.T.  1026ff.  1133 ff.)  übergibt  es  der  thebanische  Hirt, 
der  es  aussetzen  soll,  einem  korinthischen,  mit  dem  er  beim 
Weiden  der  Herden  auf  dem  Kithairon  zusammentrifft,  und 
dieser  bringt  es  seinem  kinderlosen  König.  In  den  Phoinissen 
des  Euripides  (28 ff.),  wo  es  auf  der  heihgen  Wiese  der  Hera 
ausgesetzt  ist,  wird  es  von  den  Pferdehirten  2)  des  Polybos 
gefunden;  diese  übergeben  es  ihrer  Königin,  die  es,  da  ihr 
Schoß  unfruchtbar  ist,  wie  in  dem  Oidipus  desselben  Dichters, 
ihrem  Gatten  als  ihr  eigenes  unterschiebt.  Auf  einer  attischen 
Vase,  die  etwa  zur  Zeit  des  Archidamischen  Krieges  gemalt 
ist^),  hat  es  ein  junger  Edelmann  gefunden,  der  den  Namen 
Euphorbos  trägt,  und  bringt  es  zu  seinem  König, .  dessen 
Name  und  Heimat  sich  aus  der  Darstellung  nicht  entnehmen 
läßt.  Nun  ist  aber  Polybos,  welcher  Name  dem  Pflegevater 
des  Oidipus  in  der  Überlieferung  konstant  beigelegt  wird, 
nicht  nur  in  Sikyon,  Korinth  und  Anthedon,  sondern  auch 
in  Boiotien  lokalisiert,  und  zwar  in  dem  der  alten  Kultstätte 
des  Oidipus  benachbarten  Plataiai.^)  Diese  Sagenform  hat 
aber  um  so  größeren  Anspruch,  für  die  ältere  zu  gelten,  als 
nach  ihr  Oidipus  innerhalb   der   Grenzen  Boiotiens     bleibt. 

1)  Fr.  122  (Schol.  Arist.  Vesp.  289),  und  dazu  Geist  De  fab.  Oedipod.  II 
(Büdinger  Gymn.-Progr.  1880  Nr.  520)  4;  Heiberg  Nord.  Tidsskr.  f.  filol.  3die 
raekke  VII  67;  Aristoph.  Ran.  1190  y^e^i-iöjvoc,  ovto;  i^s'&saav  iv  öaTQdxco  und 
dazu  Robert  Oid.  I  255 ff. 

2)  V.  28  innoßovxöXoi;  Apollod.  III  5,  7,  2  ßovxöKoi;  Schol  Od.  }.  271 
(angeblich  nach  Androtion;  s.  aber  Robert  a.  a.  0.  II  12  A.  76)  i7i7io<pooßoi; 
vgl.  die  dritte  Szene  auf  dem  S.  884  A.  4  erwähnten  Sarkophagdecke]. 

3)  Mon.  d.  Inst.  II  14  (dan.  Wien.  Vorlegebl.  1889  Taf.  VII  9  und  Robert 
a.  a.  0.  I  73  Abb.  22). 

4)  Schol.  Eur.  Phoin.  28  (Polybos)  rvQavvog  xat  avxÖQ  ev  ireQoj  nigei  Tfjg 
BoiMtlag.  Et.  magn.  329,  15  UöAvßog  iS  'Ägyovg  enexriae  nkaxaiäi;  fxsTa  xov 
im  AevKaXiuiVOQ  Haraxlva/iiöv.  In  den  Phoinissen  wird  die  Heimat  des  Polybos 
nirgends  angegeben;  es  wäre  also  an  sich  denkbar,  daß  Euripides,  wie  sein  Scho- 
liast  zu  glauben  scheint,  sich  ihn  als  boiotischen  König  vorstellte,  wenn  nicht 
die  damals  allgemein  herrschende  Sagenform  und  des  Dichters  eigener  Oidipus 
hiergegen  sprächen.  Wenn  aber  Polybos  bei  dem  Myth.  Vat.  II  230,  der  auf  ein 
verlorenes  Statiusscholion  zurückgeht  (Keseling  De  myth.  Vat.  sec.  fönt.,  Diss. 
Hai.  1908,  62),  König  von  Phokis  ist,  so  beruht  das  auf  einem  Mißverständnis 
von  Stat.  Theb.  I  64;  s.  Robert  a.  a.  0.  I  77. 


DIE  AUFFINDUNG  DES  OIDIPUS.  887 

Und  doch  ist  auch  sie  vielleicht  nicht  die  älteste.  Nach  Ana- 
logie anderer  Sagen  von  Kindesaussetznngen^)  würde  man  er- 
warten, daJß  Oidipus  nicht  nur  von  Hirten  gefunden,  sondern 
auch  von  ihnen  großgezogen  wird,  und  es  fehlt  nicht  an  An- 
zeichen dafür,  daß  das  einmal  tatsächlich  der  Fall  war,^)  Wel- 
cher Version  Aischylos  folgte,  liegt  ganz  im  dunkeln;  der 
Knabe  kann  bei  ihm  ebensogut  an  einem  der  Königshöfe  von 
Anthedon,  Plataiai,  Korinth  oder  Sikyon,  wie  unter  Hirten 
auf  dem  Kithairon  aufgewachsen  sein. 

e)  Jugend,   Auszug  und  Vatermord. 

Der  Pflegevater  des  Oidipus  heißt,  wie  bereits  bemerkt 
(S.  886),  stets  Polybos.  Dagegen  führt  die  Pflegemutter  ver- 
schiedene Namen,  Bei  Sophokles  heißt  sie  Merope^),  bei  Euri- 
pides  Periboia*),  bei  Pherekydes  ist  sie  eine  Enkelin  des  Al- 
pheios  und  heißt  Medusa  (fr.  47,  s.  oben  S.  334  A.  3) ,  nach 
anderer  Tradition  war  ihr  Vater  Chalkodon  und  ihr  Name 
Antiochis  (oben  S.  885).  Sophokles  undEuripides  weichen  auch 
darin  voneinander  ab,  daß  bei  diesem  Periboia  ihrem  Gatten 
das  Kind  unterschiebt^),  bei  jenem  beide  es  adoptieren.  Jeden- 
falls aber  hält  Oidipus  den  Polybos  für  seinen  leiblichen  Vater. 
Auch  über  den  Grund  seines  Auszugs  in  die  Fremde,  der  die 
Voraussetzung  für  den  Vatermord  bildet,  gehen  die  Berichte 
auseinander.  Den  altertümlichsten  Eindruck  macht  der  des 
Nikolaos  von  Damaskos,  nach  dem  er  sich  auf  die  Suche  von 
Eossen  begibt^),  sei  es  nach  solchen,  die  aus  Korinth  geraubt 
sind'),  sei  es  um  selbst  welche  zu  rauben.^)     Psychologisch 

1)  Vgl.  Pelias  und  Nelcus  oben  S.  39  f.,  Amphion  und  Zethos  oben  S.  117  f., 
sowie  die  jüngere  Parissage  unten  S.  980  f. 

2)  Die  direkten  Zeugnisse  sind  allerdings  nieht  vertrauenerweckend.  Schol. 
Od.  A  271  Eiyvihvioi  öi  InTioqpoQßoi  dva?.aß6vTeg  ergecpov  avTÖv;  bei  Mnlalas  II 
ßO  ()  (S.  50ff.  Bonn;  Robert  a.  a.  0.  II  168)  wird  Oidipus  von  einem  Landmann 
Meliboios  aufgezogen.  Aber  wenn  bei  Soph.  O.  T.  1142f.  der  korinthische  Hirte 
behauptet,  er  habe  sich  das  Kind  von  dem  thebanischen  geben  lassen,  um  es  als 
sein  eigenes  aufzuziehen  (wq  t/iavrö)  ^gt/tfin  {^Qcyjoi/nif  tycu),  so  könnte  sich 
liier  der  Dichter,  wie  so  oft,  mit  einer  älteren  Sagenform  abfinden  wollen. 

3)  0.  T.  775.  990;  die  Bezeichnung  Ainntc,  erklären  die  Schollen  als  Pelo- 
ponnesierin.    Vgl.  ferner  Schol.  Eur.  Phoin.  27.  29. 

4)  Hvg.  fab.  (i(5.  07;  Apollod.  III  5,  7,  2.  4;  vgl.  den  Homer.  Becher  c 
(S.  88.')  A.2). 

ß)  So  vielleicht  auch  bei  Antimachos  Lyd.  fr.  34;  s.  aber  Robert  a.  a.  O.  I  95. 
0)  Fr.  15  (FHG.  III  'im)  tm  Ct'lTtjoiv  iTT.^on: 

7)  Vgl.  Iphitos  (oben  S  580)  und  die  Kr/.ähhing  des  Eumelo.'<  von  dem 
Sisyphossohn  CJlaukos,  der  auf  der  Suche  nach  verlorenen  Rossen  nach  l>ake- 
<)aimon  kommt  Und  dort  mit  der  Panteidyia  die  Lcda  erzeugt  (Schol.  Apoll. 
I   146);   vgl.   oben   S.  175  A.  4.  S.  331    A.  4'. 

8)  Für  diese  Alternative  spricht,    daß  er  bei  Kur.  Phoin.  44 f.  und  Anti- 

57* 
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am  feinsten  ist  sein  Auszug  bei  Sophokles  motiviert  (O.T.  779 ff.)- 
Beim  Gelage  wirft  ihm  ein  trunkener  Korinther  vor,  daß 
er  ein  angenommenes  Kind  sei;  auf  seine  Frage  suchen  ihn 
die  Pflegeeltern  zu  beruhigen;  aber  ihm  bleibt  der  Stachel  in 
der  Seele,  zumal  er  sich  an  mancherlei  Verdächtiges  erinnert^), 
und  so  zieht  er  denn  aus,  den  delphischen  Gott  nach  seinen 
wahren  Eltern  zu  befragen.  Dies  ist  freie  Erfindung  des 
Sophokles,  die  aufs  engste  mit  seiner  Charakterzeichnung  des 
Oidipus  zusammenhängt  2);  aber  die  echt  märchenhafte  Mo- 
tivierung wird  doch  bedeutend  älter  sein,  und  ergab  sich 
ganz  von  selbst,  wenn  er  nicht  als  angenommenes  Kind 
eines  Königspaares,  sondern  unter  Hirten  aufwächst.^)  Hin- 
gegen wenn  er  auf  dem  Kithairon  oder  auch  am  Königs- 
hof von  Plataiai  seine  Jugend  zubrachte,  so  brauchte  er  gar 
nicht  in  die  Ferne  ziehen  zu  woUen,  um  gelegentlich  mit 
dem  König  des  benachbarten  Theben  zusammenzustoßen. 
Aber  auch  die  Eeise  nach  Delphi  kann  Sophokles  einer  älteren, 
von  der  dortigen  Priesterschaft  geschaffenen  Sagenform  ent- 
nommen haben;  denn  es  wird  auch  erzählt,  daß  Oidipus  dort- 
hin gegangen  sei,  um  Apollon,  als  dem  Pfleger  und  Schützer 
seiner  Jugend  {xovQOTQÖq)og),  seinen  Dank  abzustatten.*) 

Über  den  Ort,  wo  Oidipus  mit  seinem  unbekannten  Vater 
zusammentrifft  und  ihn  erschlägt,  gibt  es  eine  dreifache  Über- 
lieferung. Mkolaos  von  Damaskos  (a.  a.  O.)  nennt  das  La- 
phystion,  eine  an  grausen  Erinnerungen  und  Kultbräuchen 
reiche  Örthchkeit  (Bd.  1128.  689 f.),  an  der  Oidipus  auf  dem 

machos  a.  a.  0.  nach  der  Tötung  des  Laios|!dem|Polybos'^das  Gespann  des  Er- 
mordeten schenkt. 

1)  V.  786  sKviCs  jx"  äsl  rov&\  vcpelQue  yäg  tcoAv.  Eurip.  Phoin.  33  yvovg 
i]  Tivog  fia&oiv  ndga  (dan.  Diod.  IV  64,  2)  braucht  nur  auf  diese  Sophoklesstelle 
anzuspielen,  und  es  ist  möglich,  daß  Hygin  fab.  67  eique  per  invidiavi  aequales 
ohiiciebant  euni  suhditum  esse  Polyho,  eo  quod  Polyhus  tarn  clemens  esset  et  ille 
impudens  auf  ein  erläuterndes  Sophoklesscholion  zu  den  Worten  vcpslQTie  yäq 
TioXv  zurückgehen.  Ebenso  möglich  ist  es  aber,  daß  es  sich  um  eine  Fortbildung 
des  Sophokleischen  Motivs  handelt,  die  Euripides  in  seinem  Olölnovg  vor- 
genommen hatte.  Wenn  auf  dem  lateranensischen  Sarkophagdeckel  (oben  S.  884 
A.  4)  einer  der  Hirten,  die  ihn  gefunden  haben,  dem  Oidipus  bestätigt,  daß  er 
ein  angenommenes  Kind  ist ,  so  ist  das  eine  bildliche  Ausmalung  der  Euripi- 
deischen  Worte  rj  uro;  /la&ojv  Tidga.  Das  Motiv  in  dem  Sizilischen  Märchen 
bei  Gonzenbach  5  (S.  21)  könnte  auf  Sophokles  zurückgehen,  doch  kehrt  es 
sogar  in  einem  Melanesischen  Märchen  (Hambruch  Südseemärchen  30)  wieder. 

2)  Pvobert  Apophoreton  114;  Oid.  I  295. 

3)  So  Schol.  Od.  2  271,  wo  dies  der  Fall  ist  (vgl.  oben  S.  887  A.  2)  rjhxiag 
de  yevöfievog  6  Olöinovg  TjA^ev  slg  Qrjßag  imCrjroJv  rovg  yovsag.  Vgl.  Ham- 
bruch a.  a.  O. 

4)  Schol.  Eur.  Phoin.  33  evioi  ös  cpaaiv  elg  ITv&cöva  e^ekrjkv&evai  röv 
Oiöijwöa,  ha  rQoq>eia  anoöm  xü>  'AnöKXoivi;  vgl.  Bd.  I  273. 
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Wege  nach  Orchomenos  vorbeikommt,  als  er  nach  den  Rossen 
sucht  (oben  S.  887).  Trotz  der  Jugend  des  Gewährsmannes 
wird  man  diese  Lokalisierung  für  sehr  alt  halten  dürfen.^) 
Die  zweite  Lokalisierung  ist  die  am  Kreuzwege  von  Potniai, 
die  auch  noch  bei  Aischylos  stand 2),  obgleich  dieser  sonst  der 
delphischen  Umgestaltung  der  Sage  folgt.  Hier  fand  also  der 
Mord  fast  unmittelbar  unter  den  Mauern  von  Theben  statt. 
Aber  dabei  muß  der  Dreiweg  besondere  Bedeutung  gehabt 
haben,  und  das  kann  er  nur  dann,  wenn  Laios  und  Oidipus 
beide  zu  Wagen  sind  und,  auf  zwei  verschiedenen  Wegen 
kommend,  beide  in  den  dritten  einlenken  wollen.^)  Wie  das 
bei  Potniai  möglich  gewesen  sein  soll,  ist  noch  nicht  genügend 
aufgeklärt*),  und  die  Erinnerung  daran,  daß  auch  Oidipus  bei 
der  Begegnung  an  dem  Kreuzweg  auf  einem  Wagen  fahren  muß, 
hat  sich  nur  bei  ApoUodor  (III  5,  7,  5)  erhalten.  Dann  hat 
aber  Delphi  die  Tat  an  die  phokische  Schiste  bei  dem  heutigen 
Staurodromi  verlegt^),  wo  man  einen  alten  zu  Ehren  des 
Wegegottes  Hermes  errichteten  Steinhaufen  CEgju.atoQ  X6<pog, 
s.  Bd.  I  401)  für  das  Grab  des  Laios  und  seines  Begleiters  er- 
klärte (Paus.  X  5,  4);  das  bedingt  aber,  daß  Vater  und  Sohn 
sich  zum  pythischen  Orakel  begaben  oder  begeben  wollten. 
Wie  dies  für  Oidipus  motiviert  wurde,  haben  wir  eben  gesehen. 
Was  Laios  betrifft,  so  bedurfte  sein  Auszug  keiner  besonderen 
Motivierung,  wenn  sein  Tod  bei  Potniai,  am  Laphystion  oder 
auch  auf  der  Straße  nach  Plataiai  erfolgte;  wurde  er  aber  an 
der  phokischen  Schiste  erschlagen,  so  befand  er  sich  auf  dem 
Wege  zum  delphischen  Orakel,  und  der  Sage  erwuchs  die  Auf- 
gabe, dies  zu  begründen.  Sie  tut  es,  indem  sie  Laios  Zweifel 
darüber  empfinden  läßt,  ob  das  ausgesetzte  Kind  wirklich  um- 
gekommen sei  und  ob  ihm  nicht  doch  von  seiner  Hand  noch  der 
Tod  drohe.^)    Schon  die  ältere  Sage,  wahrscheinlich  des  Epos, 

1)  Robert  a.  a.  0. 1  81  f.  Weitgehende  Hypothesen  bei  Kirchhoff  a.  a.  0.  91ff. 

2)  Fr.  173  (Schol.  .Soph.  ().  T.  733)  ans  der  Erzählung  vom  Mord:  eTififiev 
xffQ  ööov  rooyy'jXaTov  ayiarfiz  xekevdov  xqIoöov,  Svf^a  avfißo?Ac:  rgiüiv  xehvdoiv 
rioxviäöac:  d/iaßo/iiv  (.so  Brnhn;  IIoTVicuVnv  7)/iiE(ßofiEV  Hdselir.).  Das  Bruch- 
stück stammt  aus  dem  Adi'oq,  (Jcist  a.  a.  ().  5;  Bruiin  Soph.  ().  '!'.  Einleit.  12f. ; 
llobert  a.  a.  O.  I  273f.  Eine  Erinnerung  hieran  lebt  noch  in  der  thehanischcn 
Legende  fort,  dafi  sieh  Oidipus  nach  der  Tat  in  der  biM'm  IVoifidi.schen  Tor  nach 

ihm   bi'uannten   Quelle  ((Jidinndia  xn/jinj)  die  Hände  vom  Jiiut    (rd  al/ia 

TOÜ  nnJQMOV  fpövov)  gereinigt  haben  sollte  (Paus.  IX  18,  6).  Das  l)cn«ciil)arto 
(!rab  rles  Hcktor  (Kirehhoff  a.  a.  ().  61)  hat  hiermit  nicht.s  zu  tun. 

3)  E.  Curtiu.s  Os.  Abh.  I  21. 

4)  Über  die  verschiedenen  .Möglicld<eiten  s.  Robert  a.  a.  ().  1  TOff. 
6)  S.  über  die  Örtlichkeit  Robert  a.  n.  ().  I  83 ff.  Abb.  23     31. 

(>)  Kur.  Phoin.  3(>f.  rov  ixreßh'Td  naii)a  fiaarfvinv  fiaOeiv,  et  /<»/x^t' 
eh],  danach  Diod.  IV  (14,  2.    .Sophokles  deutet  die  Sache  nur  an  (C).  T.  114  und 
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läßt  zugleich  mit  Laios  auch  dessen  Herold  Polypoites  den  Tod 
finden^),  dessen  Grab  man  gleichfalls  am  phokischen Kreuzweg 
zeigte.  Bei  Sophokles  lenkt  Laios  seinen  Wagen,  der  dort  von 
Füllen  gezogen  wird,  selbst,  und  aus  dem  Wagenlenker  ist  ein 
Herold  2)  geworden,  der  mit  drei  weiteren  Trabanten  von  Oidipus 
erschlagen  wird,  während  der  vierte  entrinnt  (O.T.  752 f.  802 ff.). 
Das  Zusammentreffen  am  Kreuzweg  schildern  Euripides  und 
Sophokles  durchaus  verschieden.^)  Bei  jenem  (Phoin.  37ff.) 
befinden  sich  Vater  und  Sohn  beide  auf  dem  Hinweg.  Oidipus 
war  früher  in  den  nach  Delphi  führenden  Straßenarm  ein- 
gebogen. Als  ihm  nun  der  Wagenlenker  gebietet,  dem  Ge- 
spann des  Königs  Platz  zu  machen,  achtet  er  dessen  nicht, 
sondern  schreitet  stolz  und  schweigend  weiter.  ISTun  will  der 
Wagenlenker  an  ihm  vorbeifahren ;  dabei  treten  aber  die  Pferde 
die  Füße  des  Oidipus  blutig;  ergrimmt,  erschlägt  er  den  Laios, 
kehrt  um*)  und  bringt  die  erbeuteten  Eosse  dem  Polybos. 
Anders  bei  Sophokles,  der  den  für  die  Handlung  außerordent- 
lich wichtigen  Zug  einführt,  daß  auch  Oidipus,  wie  vor  seiner 
Geburt  sein  Vater,  in  Delphi  ein  Orakel  erhält.  Aber  dieser 
Spruch  des  Gottes  ist  dunkel  und  irreführend.  Die  Frage 
nach  der  Herkunft  bleibt  unbeantwortet,  woraus  Oidipus  mit 
seinem  irrenden  Scharfsinn  schließt,  daß  Polybos  und  Merope 
wirklich  seine  Eltern  seien;  statt  dessen  verkündet  ihm  Apol- 
lon,  daß  er  sich  mit  seiner  Mutter  vermählen,  mit  ihr  ein 
den  Menschen  greuliches  Geschlecht  erzeugen  und  seinen  Vater 
töten  werde.^)     Also   beschließt  er  Korinth  zu  meiden.     Auf 


dazu  Bruhn),  ein  Beweis,  daß  sie  seinem  Publikum  bekannt  gewesen  sein  muß, 
vielleicht  schon  mit  der  von  Hygin  fab.  67  berichteten  Motivierung,  daß  ein 
neues  Wunderzeichen  ihn  abermals  mit  dem  Tod  von  Sohneshand  bedroht  hatte. 

1)  Pherekydes  fr.  47  a  (Schol.  Eur.  Phoin.  39);  vgl.  Paus.  X  5,  4,  wo  aber 
nur  von  einem  begleitenden  Diener  die  Rede  ist. 

2)  Die  Mythographen  nennen  ihn  Polyphontes  (nach  IL  ZJ  395),  Apollodor. 
III  5,  7,  5;  Schol.  Eur.  Phoin.  39  (dort  in  IIo?Mq»]T7-]g  verderbt).  Hiernach  ist 
Robert  a.  a.  O.  I  192f  zu  berichtigen.  Auf  einer  rotfig.  Vasenscherbe  bei  Schöne 
Vasi  del  Mus.  Bocchi  tav.  1  (danach  Robert  a.  a.  0.  I  288  Abb.  47)  heißt  er  Sikon. 

3)  S.  Robert  Apophoreton  99ff. 

4)  Die  Frage,  warum  er  nicht  seine  Absicht  ausführt,  das  Orakel  nach  seinen 
Eltern  zu  befragen,  hat  schon  die  alten  Erklärer  beschäftigt  (Schol.  44).  Die 
einen  sagten,  daß  er  mit  einem  Mord  befleckt  nicht  das  Heiligtum  betreten  durfte, 
wobei  sie  außer  acht  lassen,  daß  niemand  geeigneter  war,  ihn  von  der  Schuld 
zu  reinigen  als  der  pjd;hische  Gott ;  die  andern  erklärten,  er  habe  sich  in  Korinth 
entsühnen  lassen  und  sei  dann  zum  zweitenmal  nach  Delphi  gegangen;  hier 
lassen  sie  ihn  ungefähr  denselben  Bescheid  erhalten  wie  bei  Sophokles,  nur 
daß  dessen  Fassung  mit  Rücksicht  darauf,  daß  der  Vatermord  bereits  geschehen 
ist,  etwas  verändert  werden  mußte. 

5)  V.  788ff.  xai  jx  ö  0oIßoQ,  mv  juev  ixößriv,  äripiov  s^E7i£ßy)sv,  älXa  (5' 
Mha  Kai  ösivä  xai  dvarrjva  7iQovq)a.vr]  Myü)v,a)g  pir^rgi  [xev  xQsii)  fie  fisLx&^vai, 
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dem  Eückweg  von  Delphi  kommt  ihm  Laios  entgjegen.  Er 
und  sein  Herold  treiben  den  Oidipas  auf  die  Seite  der  Straße; 
im  Zorn  hierüber  versetzt  Oidipus  dem  Herold  einen  Schlag:^); 
aber  als  er  an  dem  Wagen  vorbeigehen  will,  stößt  Laios  heim- 
tückisch das  Kentron  gegen  seinen  Kopf.  Ergrimmt  erschlägt 
Oidipus  den  Alten  nebst  seinen  Begleitern  und  zieht  dann 
seines  Weges  weiter.  Die  Leiche  des  Laios  aber  wird  nach 
einer  vielleicht  delphischen  Lokalsage  von  dem  König  Dama- 
sistratos  von  Plataiai  begraben.^)  Dagegen  weiß  eine  andere 
Sage  von  Leichenspielen,  die  dem  Laios  zu  Ehren  in  Theben 
gefeiert  wurden');  das  setzt  voraus,  daß  die  Leiche  gefunden 
imd  in  Theben  bestattet  wurde,  und  nach  dieser  Version  muß 
auch  der  Mord  in  der  Nähe  stattgefunden  haben  (oben  S.  889). 

f)  Die  Sphinx. 
Als  man  den  unheimlichen  Daimon  des  am  Kopaissee  ge- 
legenen Phikionberges*),  die  0i^,  deren  Namen  die  Volks- 
etymologie zu  Sphinx,  ,,die  Würgerin",  umgestaltete,  bildlich 
darstellen  wollte,  wählte  man  dazu  den  aus  dem  Orient  über- 
nommenen Typus  der  Löwenjungfrau."^)  Und  während  dies 
Ungetüm  in  der  Ursage  gewiß  wahllos  groß  und  klein  ver- 
schlungen haben  wird,  bis  es  von  Oidipus  getötet  ward®),  legte 
es  nun  seinen  Opfern  ein  Eätsel  vor  und  versprach,  ihnen  das 
Leben  zu  schenken,  wenn  sie  es  raten  würden;  dann  werde 
es  sich  selbst  den  Tod  geben.  Man  wird  auch  in  dieser  Um- 
gestaltung um  so  mehr  delphischen  Einfluß  erkennen  dürfen, 
als  dies  Rätsel  eine  sehr  vergröberte  Popularisierung  des  py- 
thischen  Spruches  „Erkenne  dich  selbst"  ist.    Es  lautet  aber: 

yivoQ  ö'  äxKriTov  äv&QÖmoiai  öi]Xu)acu/i'  öoäp,  <povevi;  6'  Baoifiriv  rov  (pvrevGuvTOQ 
JiaiQog,  vgl.  Apollod.  III  5,  7,  4,  der  den  Beschluß  des  Oidipus  ek  tj)v  yraTQtöa 
fifj  7ioQEvea&ai  dem  Gotto  selbst  ak  Befehl  in  den  Mund  legt. 

1)  Über  die  V.  80f)f.  xdyoj  top  Fy.TQtTzovTa  t?)?  tqoxvMtov  {tov  Tnoyi]- 
Mxr]V  Cod.)  naUjy  öt'  noyn:;  s.  Roliert  Apoi)hor.  102.  Dieser  Vorgang  ist^auf 
der  S.  890  A.  2  erwähnten  Vasenscherbe  dargestellt.  Bei  Apollodor  III  ö.  7,  6, 
wo  Oidipus  zu  Wagen  ist  (o.  S.  889),  tötet  ihm  der  Herold  eines  seiner  Pferde. 
Hygin  fab.  07  kombiniert  die  Krzälilung  des  Sophokles  mit  der  des  Euripides, 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  tut  dies  auch  Apollodor,  s.  Robert  Oid.  I  ßlßff. 

2)  Paus.  X  5,  4;  Apollod.  III  5.  8,  1.  iMan  muß  also  annehmen,  daß  dieser 
zufällig  des  Weges  kam.  Vielleiciit  liegt  aber  darin  auch  noch  die  Erinnerung 
an  eine  Sage,  die  den  Vatermord  in  die  Nähe  von  Plataiai  verlegte. 

3)  Apollod.  III  15,  7,  3.  vgl.  oben  S.  f.OO. 

4)  S.  tue  Abb.  13  bei  Robert  Oid.  I  48. 

5)  S.  Milchhöfer  Athen.  Mitt.  IV  1879,  4r)ff. ;  Ilberg.  Die  Sphinx  ( LfMp7..<^ymn.- 
Progr.  189«)  und  in  Roschers  Myth.  Lex.  IV  1298ff.:  Robert  a.  a.  O.  II  ITA.  4. 

6)  So  nur  auf  einer  rotfig.  Vase  Amcr.  Journ.  XI  1911.  379  Fig.  1 
(dan.  Robert  a.  a.  O.  I  49  Abb.  14). 
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„Es  gibt  ein  Ding  auf  Erden,  das  zwei  und  vier  und  drei 
Füße  hat ;  von  allen  Wesen ,  die  da  über  die  Erde  kriechen 
und  im  Äther  und  im  Meere  wohnen,  wechselt  es  allein  seine 
Natur,  und  die  Kraft  seiner  Glieder  ist  gerade  dann  am  ge- 
ringsten, wenn  es  sich  auf  die  meisten  Füße  stützt."^)  Das 
Wort  des  Eätsels  ist  der  Mensch,  der  als  Kind  auf  allen 
Vieren  kriecht  und  als  Greis  den  Stab  als  dritten  Fuß  hin- 
zunimmt 2),  aber  keiner  vermochte  es  zu  raten;  alle  fielen 
der  Sphinx  zum  Opfer,  bis  Oidipus  kam  und  die  Lösung 
fand,^)  Die  Sphinx  stürzt  sich  darauf  in  die  Tiefe.*)  Natür- 
lich spielt  sich  dies  ursprünglich  auf  dem  Phikion  ab.^)  Aber 
eine  andere,  vielleicht  auf  das  Epos  zurückgehende,  jeden- 
falls seit  dem  6.  Jahrh.  bekannte  Sagenform  verlegt  den  Vor- 
gang auf  den  Marktplatz  von  Theben.  Täglich  hätten  sich 
dort  die  Thebaner  versammelt,  um  die  Lösung  zu  finden  und 
täglich  hätte  die  Sphinx  sich  einen  aus  ihrer  Mitte  geraubt  ^)y 

1)  überliefert  bei  Asklepiades  Trag.  fr.  21  (Schol.  Eur.  Phoin.  50,  dar. 
Schol.  Lyk.  7);  Athen.  X  456  B;  Hypoth.  Soph.  0.  T. ;  Anth.  Pal.  XIV  64.  Auf 
einer  rotfig.  Schale  aus  dem  Anfang  des  5.  Jahrb.  (Hartwig  Meist ersch.  73,  dan. 
Robert  a.  a.  0.  I  51  Abb.  16)  spricht  die  Sphinx  gerade  den  Anfang  der  zweiten 
Zeile  xai  TQi[nov].  Aus  dem  Oidipus  des  Theodektes  ist  uns  ein  Rätsel  über- 
liefert, durch  das  er  vielleicht  das  zu  seiner  Zeit  trivial  gewordene  alte  ersetzt 
hat  (Athen.  X  451  F):  elal  xaoiyvi)Tai  ÖLXxai,  ojv  rj  /uia  riy.zei,  rrjv  eregav,  avxrj 
öe  zey.ova'  vnö  zfiade  xsy.vovxai.  Die  Lösung  ist  w|  xai  rjixeoa  Nacht  und 
Tag,  und  das  Vorbild  wohl  Soph.  Trach.  94ff.  ov  alö/.a  Nv^  ivagiCofieva  xixxei 
y.axevvdt,eL  xs,  qj/.oyi^ö/nei'ov  "AJuov  xx?.. 

2)  Diese  Antwort,  in  zwei  Distichen  gefaßt,  Schol.  Eur.  Phoin.  50,  dar. 
Diod.  IV  64,  4;  ApoUod.  III  5,  8,  6. 

3)  Spätere  erzählten,  er  habe  die  Lösung  durch  Zufall  oder  eigentlich  gar 
nicht  gefunden;  denn  da  er  nachdenklich  den  Finger  an  die  Stirn  legte,  habe 
die  Sphinx  gemeint,  er  zeige  auf  sich  selbst  und  wolle  damit  pantomimisch  an- 
deuten: ,,du  meinst  den  Menschen",  worauf  sie  sich  den  Tod  gegeben  habe  (Schol. 
Eur.  Phoin.  50).  Vielleicht  gab  eine  mißverständliche  Deutung  der  Worte  lokastes 
Eur.  Phoin.  49f.  xvyyävei  Öe  tumq  yLovaaz.  ifioz  Tiaic,  OlÖiziovc,  E(fiyy6c,  na&wv 
den  Anlaß  zu  diesem"  Einfall,  der  auch  auf  jüngeren  Bildwerken  dargestellt  ist, 
einem  homer.  Becher  (Robert  L  Berl.  Winckelm.-Progr.  S.  69  a,  dan.  Oid.  I  509 
Abb.  67),  am  Grabmal  des  C.  Cluentius  Quietus  in  Pompeji  (Mazois  Ruin,  de 
Pompei  I  26,  dan.  Overbeck  Pompeji  *  417  Fig.  217)  einem  griech.  Sarkophag, 
Sark.  Rel.  II  181  (dan.  Robert  a.  a.  0.  509  Abb.  68)  und  dem  lateranensischen 
Deckel,  oben  S.  884  A.  4. 

4)  Schol.  Eur.  Phoin.  50.  1505;  Stat.  Theb.  II  516ff.;  Hypoth.  Aisch.  Sept.; 
Apollod.  III  5,  8,  7;  Diod.  IV  64,  4.  Nach  dem  Ithyphalios  auf  Demetrios 
Poliorketes  bei  Athen.  VI  253  F  stürzt  sie  Oidipus  in  den  Abgrund,  vgl.  Schol. 
Ov.  Ib.  378.  Auf  der  Lekythos  von  Marion  (Journ.  of  hell.  stud.  1887  Taf.  81; 
Wien.  Vorlegebl.  1889  Taf.  IX  9a,  dan.  Robert  a.  a.  0.  50  Abb.  15)  gibt  ihr 
Oidipus,   nachdem  sie  sich  herabgestürzt  hat,  mit  der  Lanze  den  Gnadenstoß. 

5)  S.  z.  B.  die  rotfig.  Vase  Journ.  of  hell.  stud.  XXIV  1904,  314,  dan. 
Robert  a.  a.  O.  I  52  Abb.  17. 

6)  Die  Sphinx  mit  einem  Opfer  zwischen  den  Tatzen  am  Thron  des  olympi- 
schen Zeus,  symmetrisch  unter  jeder  Armlehne  (Paus.  V  11,  2),  als  Tenakotta- 
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weil  ihnen  dies  nicht  gelang.^)  Die  Bildwerke  lassen  sie  dort 
auf  einer  Saide  Platz  nehmen,  weil  hohe  Säulen  mit  einer 
Sphinx  als  Weihgeschenke  beliebt  waren,  und  diese  Säule 
versetzen  sie  zuweilen  auch  auf  das  Phikiongebirge.^)  Aus  der 
Oidipodie  ist  uns  der  Zug  überliefert,  daß  der  Sohn  des  Kreon, 
der  schöne  und  liebliche  Haimon,  vor  der  Ankunft  des  Oidipus 
das  letzte  Opfer  der  Sphinx  gewesen  sei.^) 

Woher  die  Sphinx  gekommen  sei,  fragte  die  Volkssage 
nicht;  sie  war  eben  da,  wie  das  Phikiongebirge,  mit  dem  sie 
untrennbar  verbunden  war.  Erst  der  Dichtung  blieb  es  vor- 
behalten, sie  als  Werkzeug  der  Feindschaft  eines  Gottes  gegen 
die  Thebaner  hinzustellen.  So  läßt  sie  Euripides  in  der  Anti- 
gone  von  Dionysos  gesandt  werden*),  während  sie  in  den 
Phoinissen  desselben  Dichters  Hades  schickt.^)  Ein  anderer 
Dichter  nannte  Hera,  sei  es,  weil  sie  den  Thebanern  wegen 
Herakles  und  Dionysos  feindüch  gesinnt  ist,  sei  es,  weil  die 
Sphinx  nach  Hesiod  (Th.  326 ff.)  die  Tochter  des  Typhon  und 
der  Echidna  und  somit  die  Schwester  des  von  Hera  groß- 
gezogenen nemeischen  Löwen  ist.^)  Ein  Euripides-Kommen- 
tator  (Schol.  Eur.  Phoin.  1064)  ließ,  anknüpfend  an  Phoin.  934, 
den  Ares  die  Sphinx  schicken  aus  Kache  für  den  von  Kadmos 
getöteten  Drachen,  der  der  Sohn  dieses  Gottes  war  (o.  S.  107f.). 
Mythologischen  Wert  haben  diese  Erfindungen  nicht. 

Noch  muß  der  lustigen  Umgestaltung  gedacht  werden, 
die  Aischylos  in  seinem  Satyrspiel  Sphinx  mit  der  Sage  vor- 
genommen hat.  Hier  ist  es  die  Sphinx,  die,  anstatt  das  Eätsel 
zu  stellen,  eins  raten  soll,  das  ihr  Seilen  aufgibt.  Er  nimmt 
einen  kleinen  Vogel  in  die  geschlossene  Faust  und  fragt,  ob 


relief  (Schöne  Griech.  Rel.  Taf.  30,  dan.  Wien.  Vorlcgebl.  1889  Taf.  IX  If.),  auf 
einer  attischen  Vase  (ebd.  8,  dan.  Robert  a.  a.  ().  I  55  Abb.  21),  als  Schiklzcichcn 
des  Parthenopaios  bei  Aisch.  Sept.  539ff.  und  vielleicht  auf  einer  Porosmetopo 
aus  Mykenai  (Kuraniotis  Arch.  Jahrb.  XVI  1901  8.20  Nr.  2). 

1)  Asklcpiadcs  Trag.  fr.  21  (Schol.  Eur.  Phoin.  45);  Apollod.  III  5,  8,  4; 
vgl.  Hyg.  fab.  67;  Agatharch.  d.  muri  rubre  7.  Dargestellt  auf  der  Va.se  dos 
Hermonax  Mon.  d.  Inst.  VII  tav.  45  (dan.  Wien.  Vorlcgebl.  1889  Taf.  VIII  10; 
Robert  a.  a.  ().  I  54  Abb.  20),  wo  der  hinter  dem  sitzenden  Kreon  stehende 
Oidipus  eben  das  Rätsel  löst. 

2)  So  auf  der  Va.so  aus  Marion  (S.  892  A.  4). 

3)  Schol.  Eur.  Phoin.  45.  17(iO.  dan.  Apollod.  III  5.  8.  5.  V.  Kirchhoff 
a.  a.  ü.  132  bestreitet  die  Herkunft  der  Verse  aus  der  Oidipodie. 

4)  Schol.  Eur.  Phoin.  934.  1031,  vgl.  Antig.  fr.  177  (Schol.  Pind.  Pyth. 
III  177  b).     Nach  Eurij)ides  Lykos  von  Rhcgion  (Sehol.  lies.  Theog.  32(1). 

5)  V.  810f.  öv  6  xarä  yßov6(;'Aif)(i<;  Kdö/teloiQ  im::itnnei. 

G)  Apollod.  III  5,  8.  2;  l)ion  v.  Prusa  XI  8.  Schol.  Kur.  Phoin.  17«0  wird 
dies  davon  abgeleitet,  daU  Hera  als  Ehegöttin  <iein  i.,aius  als  dem  Erfinder  dei 
Knabenlicbe  gezürnt  habe. 
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er  etwas  Lebendiges  oder  Totes  in  der  Hand  habe.  Die  Sphinx 
antwortet:  „Etwas  Lebendiges";  da  drückt  Seilen  den  Vogel 
tot  und  zeigt  ihr  die  kleine  Leiche.  Hätte  sie  gesagt:  „Etwas 
Totes",  so  würde  er  die  Hand  geöffnet  und  ihr  den  leibenden 
Vogel  gezeigt  haben.  Auf  keinen  Fall  konnte  also  die  Sphinx 
das  Eätsel  raten.^) 

Die  Paradoxographen  machen  die  Sphinx  zu  einer  verwan- 
delten Mainade  2),  die  Eationalisten  bald  zu  einer  Seherin,  deren 
dunkle  Sprüche  dieThebaner  zu  ihrem  Unheil  falsch  deuteten^), 
bald  zu  einer  früheren  kriegerischen  Gemahhn  des  Kadmos, 
die,  von  ihm  um  der  Harmonia  willen  verlassen,  die  Bürger 
aufwiegelt  und  aus  einem  Hinterhalt  Räubereien  treibt,  bis  sie 
von  dem  Korinther  Oidipus  besiegt  und  getötet  wird*),  bald 
zu  einer  Seeräuberin,  die  sich  in  Anthedon  niederläßt  (Paus. 
IX  26,  2),  bald  zu  einer  Bastardtochter  des  Laios,  der  er  die 
von  Kadmos  überkommenen  Sprüche  anvertraut,  mit  deren 
Hilfe  sie  ihre  Brüder  aus  dem  Wege  räumt,  die  aber  dann  dem 
Oidipus,  den  ein  Traumgesicht  belehrt  hat,  unterliegt,^) 

g)  Die  Mutterehe  und  die  Entdeckung. 
Durch  die  Überwindung  der  männermordenden  Sphinx 
gewann  Oidipus  hohen  Euhm.®)  Die  Witwe  des  Laios,  seine 
ihm  unbekannte  Mutter,  entbrennt  bei  Aischylos,  der  (oben 
S.  880  A.  3)  den  Kreon  als  ihren  Bruder  nicht  kennt,  zu  ihm 
in  heißer  Leidenschaft,  die  er  erwidert,  und  erhebt  ihn  zu 

1 )  Aus  den  Darstellungen  auf  einer  kampanischen  Vase  und  einer  römischen 
Tonlampe  (Robert  a.  a.  0.  I  260f.  Abb.  45.  46)  und  der  Aisopischen  Fabel  55 
wiederhergestellt  von  O.  Crusius,  Festschrift  für  Overbeck  103  ff. 

2)  Schol.  Eur.  Phoin.  45.  Sie  soll  eine  der  thebanischen  Frauen  gewesen 
sein,  die  Dionysos  mit  den  Töchtern  des  Kadmos  in  Raserei  versetzt  hat;  dies 
knüpft  sowohl  an  die  Bakchen  des  Euripides  an  wie  an  die  Erzählung  desselben 
Dichters  in  der  Antigene,  daß  Dionysos  die  Sphinx  gesandt  habe  (oben  S.  893). 

3)  Sokrates  v.  Argos  fr.  13  (Schol.  Eur.  Phoin.  45.  1760),  nach  Schol.  Eur. 
Phoin.  26  die  Tochter  eines  Ukalegon  und  Frau  eines  Makareus,  die  von 
Oidipus  zuerst  verführt  und  dann  getötet  wird;  vgl.  auch  Dion  v.  Prusa  X  31  f. 

4)  Palaiph.  4.  dan.  die  Byzantiner  Euseb.  Chr.  II  46  Seh. ;  loh.  Antiochenos 
FHG.  IV  539;  Synkellos  S.  156  D  (S.  296  Bonn.):  Eustath.  1684,  20;  vgl.  Malalas 
n  S.  49  Bonn.;  Kedren  I  S.  45ff.  Bonn.  (Robert  a.  a.  O.  II  168). 

5)  Lysimach.  erjß.  Uagdö.  fr.  5  (Schol.  Eur.  Phoin.  26),   Paus.  IX  26,  3. 

6)  Aisch.  Sept.  771  ff.  nV  ävögäw  yuQ  roaovd'  e&avfiaaav  d^soi  xai  iwe- 
axioi  TiöXsoQ  6  noXvßotöc.  t'  aicbv  ßgoröjv,  ocrov  tot'  Olöinovv  tlov,  xäv  ägna^dv- 
ögav  Tifjo'  acpeXovxa  ;^ü>ßag;  Soph.  O.  T.  1197ff.  oaug  xa&'  vTieQßoXäv  zo^svaaq 
exQaTijae  rov  n.dvr'  evöaifiovog  ökßov,  d>  Zev,  xaxä  /nev  (pMaaQ  xäv  yaiutpcbvvxa 
Tiao&Evov  xQ)]afj,cod6v,  &avdxcov  ö'  e/xg.  X'^QQ-  ^vQyoQ  äveaxa.  8  6  näai  KKeivog 
Olömovg  xaXovfJievoz.      Auch   war  der   Scharfsinn  des   Oidipus  sprichwörtlich. 

Pind.  Pyth.  IV  263  yvü)&i  vvv  xäv  Olömööa  aocpiav;  Terenz  Andr.  194  Davos 
sum,  non  Oedipus. 
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ihrem  Gatten  und  zum  König  von  Theben. i)  Bei  Sophokles 
machen  ihn  die  Bürger  aus  Dankbarkeit  zum  Herrscher,  und 
er  bildet  nun  mit  lokaste  und  Kreon  eine  Art  Dreikönig- 
tum.2)  Aber  weit  verbreiteter  ist  die  wohl  aus  dem  Epos 
stammende  und  von  Euripides  befolgte  Version,  daß  Kreon 
nach  dem  Tod  seines  Schwagers  Laios  Eeichsverweser  wird^) 
und  die  Hand  der  lokaste  nebst  dem  Königtum  dem  ver- 
spricht, der  Theben  von  der  Sphinx  befreien  werde.*)  Da 
Oidipus  das  vollbringt,  wird  er  König  und  Gatte  der  lokaste. 

Sowenig  nach  der  echten  Sage  die  Sphinx  von  einer  Gott 
heit  gesandt  ist,  so  wenig  bedeutet  ihr  Auftreten  eine  Strafe  für 
die  Ermordung  des  Laios,  an  der  ja  auch  die  Thebaner  ganz 
unschuldig,  sind.  Ja,  das  chronologische  Verhältnis  beider  zu- 
einander macht  eine  gewisse  Schwierigkeit,  namentlich  wenn 
Oidipus  nach  dem  Vatermord  nicht  wie  bei  Em'ipides  (o.  S.  890) 
zu  Polybos  zurückkehrt,  sondern  wie  bei  Sophokles  (o.  S.  891) 
nach  Theben  weiterzieht,  zumal  bei  diesem  die  Sphinx  un- 
mittelbar nach  dem  Tod  des  Laios,  aber  ohne  Kausalnexus 
mit  diesem  auftritt  (O.T.  128ff.);  man  hatte  aber  anderer- 
seits auch  die  Freiheit,  die  Sphinx  noch  bei  Lebzeiten  des 
Laios  auftreten  zu  lassen,  und  es  ist  möglich,  daß  dies  Aischylos 
getan  hat.^) 

Die  Entdeckung,  daß  Oidipus  der  Sohn  des  Laios  und  der 
lokaste  und  der  Mörder  seines  Vaters  und  der  Gatte  seiner 
Mutter  war,  erfolgte,  wie  wir  oben  (S.  131  f.)  gesehen  haben,  in 
der  ältesten  Sagenform  alsbald  nach  der  Vermählung  und 
wurde  durch  seine  Fußnarben  bewirkt;  an  ihnen  erkannte  die 
Witwe  des  Laios  ihren  ausgesetzten  Sohn,  und  des  Schicksals- 
spruchs eingedenk  mußte  sie  schließen,  daß  er  auch  der  Mörder 
ihres  Gatten  und  seines  Vaters  sei.  Ließ  man  al)er  zwischen 
der  Hochzeit  und  der  Entdeckung  eine  längere  Zeit  ver- 
streichen, so  mußten  die  Dichter  das  Merkmal  der  Fußnarben 
entweder  ganz  aufgeben  oder  doch  stark  in  den  Hintergrund 
treten  lassen;  denn  es  war  schwer  zu  verstehen,  daß  lokaste 

1)  Aisch.  Sopt.  750  f.  nandvoia  avrnyi-  rv/i(piovc:  q)Qev(ijX€i^.  Die  Vcrmäli- 
lung  scheint  am  Schlüsse  des  ersten  Stückes,  des  Ijaios,  stattgefunden  zu  haben. 
Robert  a.  a.  O.  I  261  f.  280 f. 

2)  O.  T.  383 f.  Tr'joM  y'  d^pffTc  oövEy'  fjv  ifioi  TiöKu;  öcoqi]t6v,  oifx  ahij- 
Tov  slaeyelniaev.  Daß  Kreon  vorher  Reielisverweser  war.  scheint  aus  \'.  14I()ff. 
hervorzugehen.     Das  Dreikilnigturn  V.  ö77ff. ;  vgl.  oben  S.  218f.   S.  2.')1. 

3)  Als  soleiier,  mit  dem  Königszepter,  ist  er  auf  der  Vase  des  Hermonnx 
dargestellt,  S.  803  A.  1. 

4)  Eur.  Phoin.  47 ff.,  dan.  Diod.  IV  64,  3;  Apollod.  III  ß.  8.  6:  Hygin. 
fab.  67. 

G)  S.  Robert  a.  a.  O.  I  281. 
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in  längerer  Ehe  diese  körperliche  Entstellung  ihres  zweiten 
Gatten  nicht  bemerkt  haben  sollte.  Hier  lag  in  der  Tat  eine 
große  Schwierigkeit,  die  Aischylos  bewog,  den  Anagnorismos 
zwischen  die  beiden  ersten  Stücke  zu  verlegen,  und  im  dritten 
Stück  nur  die  Tatsache,  nicht  die  Art  und  Weise  kurz  zu 
erwähnen.!)  Wie  meisterhaft  Sophokles  in  seinem  König  Oidi- 
pus  das  Problem  gelöst  hat 2),  ist  weltbekannt.  Nur  flüchtig 
erwähnt  er  einmal  im  Gespräch  des  Oidipus  mit  dem  korinthi- 
schen Hirten  die  durchstochenen  Füße,  wie  um  sich  mit  der 
älteren  Sagenform  abzufinden  und  ohne  daß  dies  Merkmal 
auf  die  Entwicklung  einen  wesentüchen  Einfluß  hat.^)  Oidipus 
selbst  ist  es,  der  durch  seinen  irrenden  Scharfsinn  die  Ent- 
deckung heraufbeschwört.*)  Eine  Pest,  der  in  der  Ilias  nach- 
gebildet, verheert  Theben;  Oidipus  schickt  seinen  Schwager 
Kreon  nach  Delphi  und  erhält  den  Bescheid,  die  Seuche  würde 
nicht  eher  weichen,  als  bis  der  Mörder  des  Laios,  der  im  Lande 
weile,  vertrieben  oder  getötet  worden  sei.  Darauf  spricht 
Oidipus  über  diesen  Mörder,  also  über  sich  selber,  einen  furcht- 
baren Fluch  aus  und  forscht  den  näheren  Umständen  des 
Mordes  nach.  Das  wenige,  was  er  in  Erfahrung  bringen  kann^ 
ist,  daß  Laios  sich  auf  einer  Eeise  nach  Delphi  befunden  habe, 
nach  seiner  eigenen  Angabe  als  Festgesandter,  daß  Straßen- 
räuber ihn  ermordet  hätten  und  daß  von  seinen  Begleitern 
nur  ein  einziger  zurückgekehrt  sei.  Sofort  schöpft  Oidipus 
den  Verdacht,  daß  diese  Straßenräuber  in  thebanischem  Sold 
gestanden  hätten  und  daß  die  intellektuellen  Urheber  dieses 
Mordes  auch  ihm  selber  nach  dem  Leben  trachten.  Auf 
Eat  des  Kreon  beruft  er  den  Teiresias.  Dieser,  der  durch  seine 
Sehergabe  alles  weiJ3,  verweigert  die  Antwort,  was  in  Oidipus 
den  Verdacht  erweckt,  daß  Teiresias  und  mit  ihm  Kreon  die 
Anstifter  des  Königsmordes  seien.  So  gereizt,  entfernt  sich 
der  Seher  unter  geheimnisvollen  Andeutungen  und  düsteren 
Drohungen,  wobei  er  den  Oidipus  selbst  als  Mörder  des  Laios 

1)  Sept.  778f.  inei  <5'  ägTiq^gcov  iyevsro  heKeoq  a&ki(üv  ydiMov.  Ahnlich 
findet  sich  lokaste  Eur.  Phoin.  59f.  mit  der  Sache  ab:  //.a&ü)v  de  rä/uä  Aey.Toa 
firjzQqjCüv  yd/Liow  6  tiüvt   ävarlÄq,  Olbinovq. 

2)  Vgl.  Tycho  v.  Wilamowitz  Dramat.  Technik  d.  Sophokles  69  ff. 

3)  O.  T.  1031  ff.  OIA  xl  ö'  ah/oc,  layovx  iv  xaxolg  i-ie  Aafißdveig;  AFP 
Tiodcöv  av  äo&ga  fiaorvotjaeiev  zä  ad.  OIA  ot'f.ioi,  ri  rovr'  ägyalov  ivvicxeig 
xcoiöv;  Arr  ?M(o  a'  e'/ovtu  biaxögovc,  TzeööJv  (Blaß,  ttoöoIv  Hdschr.)  dxLid;. 
Für  lokaste  ist  dieser  Punkt  allerdings  wichtig,  aber  auch  die  übrigen  Mitteilungen 
des  Hirten  würden  sie  überzeugen  müssen,  daß  Oidipus  ihr  Kind  ist.  Eine  Um- 
bildung dieses  Sophokleischen  Motives  ist  es,  wenn  bei  Hygin  fab.  67  der  Hirte, 
der  den  Oidipus  ausgesetzt  hat  und  der  dort  Menoites  heißt,  ihn  an  den  Fuß- 
narben erkennt,  s.  Robert  a.  a.  O.  I  324  f. 

4)  Darauf  spielt  Soph.  Ant.  51  mit  avrofcogcov  d/.i7i?Laxrj/j,dTC0V  an. 
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bezeichnet.  Kreon,  dem  man  die  Verdächtigungen  seines 
Schwagers  hinterbracht  hat,  kommt,  sich  zu  rechtfertigen,  aber 
Oidipus  bedroht  ihn,  weil  er  den  Seher  zu  seiner  Aussage  an- 
gestiftet habe,  mit  dem  Tod.  lokaste,  die  nach  dem  vermeint- 
lichen Verlust  ihres  einzigen  Kindes  und  dem  Tod  ihres  ersten 
Gatten  ihren  zweiten  leidenschaftlich  liebt,  trennt  die  Streiten- 
den, und  da  sie  den  Glauben  an  die  Orakel,  denen  sie  ihr  Kind 
vergeblich  geopfert  zu  haben  wähnt,  verloren  hat  und  bis  zur 
Frivolität  freigeistig  geworden  ist,  so  versucht  sie  den  Oidipus 
dadurch  zu  beruhigen  und  auch  ihm  den  Glauben  an  die  Seher- 
kunst zu  nehmen,  daß  sie  ihm  von  jenem  Orakel  und  der  Aus- 
setzung des  Kindes  erzählt,  ,, Dieses  Orakel",  so  sagt  sie,  ,,hat 
also  gelogen;  denn  nicht  mein  längst  umgekommenes  Kind, 
sondern  Straßenräuber  haben  den  Laios  an  einem  Dreiweg  er- 
schlagen." i)  Bei  der  Erwähnung  des  Dreiwegs  stutzt  Oidipus; 
er  läßt  sich  die  Örtlichkeit,  das  Aussehen  des  Laios  und  seiner 
Begleiter  genauer  beschreiben;  es  ist  dieselbe  Stelle,  an  der 
er  selbst  einen  alten  Mann  erschlagen  hat,  und  auch  die  Be- 
schreibung der  Persönlichkeit  stimmt.  Nun  erzählt  er  der 
lokaste  seine  Lebensgeschichte  und  seine  Begegnung  an  der 
phokischen  Schiste  und  spricht  den  Verdacht  aus,  daß  der 
von  ihm  Erschlagene  wirklich  König  Laios  sei.  Auch  lokaste 
kann  kaum  mehr  zweifeln,  aber  so  groß  ist  ihre  Liebe  zu 
Oidipus,  daß  sie,  die  Schwergeprüfte,  auch  mit  dem  Mörder 
ihres  ersten  Gatten  weiterleben  und  diesen  von  ferneren  Nach- 
forschungen abhalten  will.  Schon  während  des  vorhergehenden 
Gesprächs  mit  lokaste  hat  Oidipus  den  einzigen  überlebenden 
Augenzeugen  des  Mordes  zu  sich  bescheiden  lassen.  Dieser 
hatte,  als  er  bei  seiner  Heimkehr  den  neuen  König  erblickte, 
in  ihm  sofort  den  Mörder  des  Laios  erkannt  und  seine  Herrin 
gebeten,  ihn  auf  das  Land  zu  schicken  und  ihn  dort  seine 
Tage  l)eschUeßen  zu  lassen.  Oidipus  klammert  sich  noch  an 
die  einzige  Hoffnung,  daß  nach  der  früheren  Aussage  dieses 
Zeugen  Laios  von  mehreren  Räubern  getötet  sein  sollte,  so 
daß  es  sich  vielleicht  doch  um  die  Tat  anderer  handeln  könne, 
und  wird  in  dieser  Hoffnung  von  lokaste  so  weit  bestärkt,  als 
sie  es  in  ihrer  Fassungslosigkeit  vermag.  Nun  ist  aber  dieser 
Begleiter  des  Laios  nach  der  sehr  glücklichen  Erfindung  des 
Sopliokles  kein  anderer,  als  der  Hirte,  der  einst  das  Oi<lii)U8- 
kind  auf  dem  Kithairon  ausgesetzt  hat. 2)    Er  kennt  bis  jetzt 

1)  V.  716  iv  TQiTiXalc:  a/iaiiroig. 

2)  Auf  (1er  S.  890  A.  2  angeführton  Vosenschcrbe  trägt  der  Herold  Sikon 
Hirtentracht;  der  Maler  scheint  also  anzudeuten,  daß  dieser  Herold  mit  dem 
Hirten  und  dem  entkommenen  Bogleiter  doa  Laioa  identisch  ist.    Bei  Apollodor 
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nur  Oidipus  als  den  Mörder  des  Laios,  nicht  aber  auch  als 
dessen  Sohn.  Um  diese  Entdeckung  herbeizuführen,  bedarf 
es  eines  zweiten  Zeugen,  des  Hirten,  der  das  Oidipuskind  nach 
Korinth  zu  Polybos  gebracht  hat.  Der  Dichter  erfindet  nun, 
dai3  Polybos  eben  gestorben  ist ;  der  Korinther,  der  den  Oidipus 
niemals  aus  den  Augen  verloren  hat,  was  auch  bei  dessen 
großem  Euhme  kaum  möglich  wäre,  kommt  nun,  um  den  Tod 
des  Polybos  und  die  Berufung  des  Oidipus  auf  den  Thron 
von  Korinth  zu  melden,  und  hofft,  sich  durch  diese  Kunde 
guten  Botenlohn  zu  verdienen.  Oidipus  und  lokaste  finden 
ihren  Unglauben  an  die  Orakel  bestätigt;  auch  dem  Oidipus 
hat  der  delphische  Gott  gelogen,  wie  vorher  dem  Laios;  denn 
nicht  von  Sohnes  Hand  ist  Polybos  gefallen,  sondern  eines 
natürlichen  Todes  gestorben.  Freilich  bleibt  noch  der  zweite 
Teil  des  Orakels  zu  fürchten,  der  die  blutschänderische  Ehe 
mit  der  Mutter  prophezeit  hat,  da  Merope  noch  am  Leben  ist. 
Allein  der  Korinther  hofft  ihm  diese  Besorgnis  durch  die  Mit- 
teilung zu  nehmen,  daß  er  gar  nicht  der  Sohn  des  Polybos 
und  der  Merope,  sondern  ein  Findelkind  ist.  Die  Schilderung, 
die  er  von  der  Auffindung  macht,  lassen  lokaste  keinen  Zweifel, 
daß  der  Mörder  des  Laios  auch  sein  und  ihr  Kind  ist  und  daß 
sie  in  Blutschande  lebt.  Aber  auch  jetzt  noch  dringt  sie  in 
Oidipus,  nicht  weiter  zu  forschen;  als  ihre  Bitten  vergeblich 
sind,  entfernt  sie  sich  mit  einem  herzzerreißenden  Wehruf  und 
gibt  sich,  wie  die  Epikaste  der  Odyssee  (o.  S.  132),  durch  Er- 
hängen den  Tod.  Die  Gegenübersteilung  der  beiden  Hirten 
eröffnet  nun  auch  Oidipus  die  furchtbare  Wahrheit.  Er  eilt 
ins  Haus,  um  lokaste  zu  töten;  als  er  sie  aber  schon  tot  findet, 
blendet  er  sich  mit  ihren  Gewandnadeln. i) 

Von  dem  verlorenen  Oidipus  des  Euripides^)  läßt  sich 
noch  erkennen,  daß  auch  dort  die  Entdeckung  des  Titelhelden 
als  Mörder  des  Laios  seiner  Erkennung  als  dessen  und  der 
lokaste  Sohn  vorausging.  Aber  Kreon,  der  bei  Sophokles 
eine  mehr  passive  Eolle  spielt,  war  stark  in  den  Vordergrund 
gerückt.  Neidisch  auf  den  Fremdling,  der  das  Königtum  be- 
kleidete, auf  das  er  selbst  sowohl  als  Schwager  des  ermordeten 
Königs  wie  als  Sparte  Anspruch  zu  haben  glaubte,  zettelte 


hingegen  wird  dieser  Herold,  dort  Polyphontes   genannt,   erschlagen  (o.  S.  890)  j 
bei  Sophokles  glaubt  Oidipus  alle  getötet  zu  haben. 

1)  Danach  Ewc.  Phoin.  60f.,  Hyg.  fab.  67  und  Sophokles  selbst  Antig.  51  ff., 
wo  aus  rhetorischen  Gründen  die  Selbstblendung  des  Oidipus  und  der  Selbst- 
mord der  lokaste  in  umgekehrter  Reihenfolge  erzählt  werden. 

2)  C.  F.  Hermann  Quaest.  Oedipod.;  Welcker  Gr.  Trag.  II  537ff.;  Vollbehr 
De  Oed.  Eur.  fragm.  (Gymn.-Progr.  Glückstadt  1861);  Robert  a.  a.  0.  I  305ff. 
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er  gegen  Oidipus  eine  Verschwörung  an.  Es  gelang  ihm,  aus 
dem  überlebenden  Begleiter  das  Bekenntnis  herauszAÜocken, 
daß  der  neue  König  der  Mörder  des  Laios  sei.  Er  verbindet 
sich  mit  den  alten  Trabanten  des  Laios,  die  auf  seinen  Befehl 
den  Oidipus  blenden i)  und  will  ihn  in  die  Verbannung  treiben, 
selbst  die  Kinder  ihm  nehmen,  indem  er  sie  in  Theben  zurück- 
behält, lokaste  aber  hält  treu  zu  Oidipus,  obgleich  sie  nun 
weiß,  daß  er  ihren  ersten  Gatten  erschlagen  hat,  und  will 
ihn  ins  Elend  begleiten.  Da  erfolgt  die  zweite  Entdeckung, 
die  hier  nicht  durch  den  korinthischen  Hirten,  der  der  Fabel 
des  Stückes  fremd  ist,  sondern  durch  die  Pflegemutter  Periboia 
eingeleitet  wird.  Sie  kommt  persönlich,  dem  Oidipus  den  Tod 
seines  vermeintlichen  Vaters,  ihres  Gatten  Polybos,  zu  melden 
und  ihn  auf  den  Thron  vonKorinth  zu  berufen. 2)  So  scheint  sich 
für  Oidipus  und  lokaste  eine  neue  Hoffnung  zu  eröffnen.^)  Denn 
die  Tötung  eine^  thebanischen  Königs  konnte,  sobald  der 
Mörder  gereinigt  war,  für  die  Erbfolge  in  Korinth  kein  Hinder- 
nis sein.  Aber  alsbald  erfolgt  ein  neuer  Umschlag.  Da 
Oidipus  über  den  Tod  des  Polybos  in  heftige  Klagen  aus- 
bricht, eröffnet  ihm  Periboia,  daß  dieser  gar  nicht  sein  Vater 
gewesen  sei;  vielmehr  sei  er  einst  in  einem  Körbchen  an  das 
korinthische  Gestade  gespült  und  von  ihr  untergeschoben 
worden.  Da  erkennt  lokaste,  daß  ihr  zweiter  Gatte  ihr  aus- 
gesetztes Kind  ist.*)  Der  Schluß  des  Stückes  liegt  ganz  im 
dunkeln,  nur  wird  man  vermuten  dürfen,  daß  sich  lokastc 
nach  dieser  Entdeckung  selbst  den  Tod  gab,  wie  bei  Sophokles 
und  in  der  Odyssee. 


1)  Fr.  541  (Schol.  Eur.  Phoin.  61)  erzählt  einer  von  ihnen:  jJ/zc«?  öi  JTo- 
Xvßov  nalS'  iQeiaavxeQ  niöcp  ß^ofiftarovfiev  xdi  di6?.?.v/iiev  xögag;  dargestellt 
auf  einer  etruskischcn  Urne,  Körte  Urne  ctr.  II  Taf.  VII  1  (dan.  Robert  a.  a.  0. 
1307  Abb.  48). 

2)  S.  Hygin  fab.  67,  die  aber  stark  mit  Sophokleischen  Elementen  durch- 
setzt ist. 

3)  Charakteristisch  für  die  Handlung  des  Stückes  uind  fr.  550  ^x  TÖh' 
d^XnTcuv  irj  xaQii;  [xeO^cov  ßgoroig  (paveiaa  fjäXXov  fj  ro  TtQoaöoxot/ievov  und 
fr.  549  ciAA'  ri/tao  ev  roi  /teiaßoPAg  no).}.u.c,  f'/Ei. 

4)  Novellistisch  wird  Schol.  Eur.  Phoin.  1760  die  Entdeckung  so  aus- 
gemalt, daß  Oidipus,  als  er  die  Leiche  des  Laios  an  der  phokischen  Schiste  ver- 
scharrt, dem  Getöteten  den  Gürtel  und  das  Schwert  abnimmt.  .Ms  er  nun  spater 
einmal  auf  dem  Kithairon  ein  Opfer  darbringt,  zu  dem  er  loknste  mitnimmt, 
erinnert  er  sich  des  Abenteuers  und  zeigt  seiner  Gattin  den  Gürtel  und  da.s 
Schwert;  diese  erkennt  sie  als  das  Eigentum  ihres  ersten  Gatten  und  weiü  nun. 
dali  Oidipus  dessen  Mörder  i.st.  .'\ber  sie  schweigt  wie  bei  Sophokles.  Dann  kommt 
der  sikyonischc  Hirte,  der  das  ausgesetzte  Kind  gefunden  hat.  zeigt  dem  Oidipus 
<lie  Windeln,  in  tlcncn  er  ausgesetzt,  und  die  Stacheln,  mit  denen  seine  Füße  durch- 
bolu-t  waren,  und  verlangt  seinen  Lohn.  So  kommt  die  ganze  Wahrheit  an  den  Tag. 
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h)  Der  Ausgang  des  Oidipus. 

Daß  nach  einer  alten  in  der  Odyssee  erzählten  Sagenform 
Oidipus  nach  der  Anagnorisis  und  dem  Selbstmord  der  Bpi- 
kaste  sich  nicht  blendet,  sondern  weiter  König  von  Theben 
bleibt,  aber  mit  dem  Fluch  der  Mutter  belastet  viele  Leiden 
«rdulden  mui3,  haben  wir  bereits  oben  (S.  132 f.)  gesehen. 
Auch  welcher  Art  diese  Leiden  waren,  ist  dort  bereits  erörtert 
worden;  von  einem  blutigen  Krieg  mit  Grenznachbarn,  Phle- 
gyern  oder  Minyern,  um  geraubte  Herden,  bei  dem  auf  beiden 
Seiten  die  Blüte  der  Helden  fiel  i),  weißHesiod  (Op.l61ff.).  Daß 
seine  und  der  lokaste  Söhne  im  Kampf  gegen  Erginos  und  die 
Minyer  gefallen  seien,  hatte  Pherekydes  erzählt.  Und  nach  der 
Ilias  {W  679f.)  hat  auch  Oidipus  selbst  ein  kriegerisches  Ende 
gefunden  und  ist  sein  Begräbnis  in  Theben 2)  mit  prächtigen 
Leichenspielen  gefeiert  worden,  bei  denen  auch  argivische 
Fürsten  wie  Mekisteus  und  Adrastos  zugegen  waren,  dessen 
Tochter  Argeia  sich  damals  in  Polyneikes  verliebte  (o.  S.  132). 
Man  sieht,  daß  einstmals  um  die  Figur  des  Oidipus  ein  reicher 
Kranz  von  Sagen  gewoben  war,  die  später  in  Vergessenheit 
geraten  sind.  Dazu  gehört  auch,  daß  beiKorinna^)  Oidipus 
den  Teumessischen  Fuchs  erlegt,  eine  Tat,  die  sonst  dem 
Kephalos  oder  dem  Amphitryon  zugeschrieben  wird  (oben 
S.  162.  S.  606.  S.  612). 

Die  durch  das  ionische  Epos  in  Umlauf  gesetzte  Sage  von 
der  Bestattung  des  Oidipus  in  Theben  steht  mit  der  Kulttat- 
sache in  Widerspruch,  daß  sein  Grab  sich  im  Demeterheiligtum 
von  Eteonos  befindet  (oben  S.  130).  Zum  Ausgleich  ersann 
man  die  Legende*),  daß  die  Thebaner  die  Bestattung  in  ihrer 
Stadt  wegen  seiner  gottverhaßten  Taten  nicht  dulden  wollten. 
Die  Angehörigen  begruben  ihn  darauf  in  einem  kleinen  Dorf 
Keos^),  aber  auch  hier  findet  der  Tote  keine  Euhe.  Die  Ort- 
schaft wird  von  schweren  Unglücksfällen  heimgesucht,  die  die 
Bewohner  auf  die  Leiche  des  Oidipus  zurückführen.  Wieder 
werden  die  Angehörigen  gezwungen,  mit  dem  Leichnam  weiter- 
zuziehen; sie  gelangen  an  die  Vorberge  des  Kithairon,  nach 
Eteonos^),  wo  sie  den  Toten,  ahnungslos,  bei  Nacht  im  De- 


1 )  C.  Kirchhoff  a.  a.  0.  63  will  dies  auf  die  Oidipodie  zurückführen. 

2)  Auch  nach  Sophokles  Ant.  898ff.  wird  Oidipus  in  Theben  bestattet,  aber 
da  hier  seine  Selbstblendung  und  der  Selbstmord  der  lokaste  vorangegangen 
sind,  ohne  Leichenfeier. 

3)  Fr.  33  (Schol.  Eur.  Phoin.  26). 

4)  Arizelos  und  Lysimachos  bei  Didymos  (Schol.  Soph.  0.  C.  91). 

5)  Sonst  nirgends  erwähnt. 

6)  S.  die  Abb.  1-3  bei  Robert  a.  a.  0.  II  Iff. 
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metertempel  begraben.  Als  dies  ruchbar  wird,  fragen  die  Be- 
wohner von  Eteonos  in  Delphi  an,  was  zu  tun  sei,  und  erhalten 
den  Bescheid,  man  solle  dem  Schutzflehenden  der  Göttin  seine 
Euhe  gönnen. 1) 

Neben  der  Vorstellung,  daß  Oidipus  nach  dem  Tod  seiner 
Mutter  und  Gattin  noch  Heldentaten  verrichtet,  sind  aber  auch 
die  entgegengesetzten  auf  die  Ursage  zurückgehenden  Vor- 
stellungen in  die  Poesie  eingedrungen:  daß  er  aus  verzweif- 
lungsvoller Eeue  sich  selbst  blendet  oder  daß  er  in  der  Fremde 
umherirren  muß  oder  daß  er  gefangen  gesetzt  wird.  Die  erste 
und  die  letzte  waren  in  der  Thebais  erzählt,  die  erste  begegnet 
auch  im  König  Oidipus  des  Sophokles,  wo  es  absichtlich  im- 
bestimmt gelassen  wird,  ob  er  in  Theben  bleiben  oder  verbannt 
werden  wird.  Wie  Euripides  es  in  seinem  Oidipus  gehalten 
hat,  läßt  sich,  wie  bereits  oben  (S.  899)  bemerkt,  nicht  mehr 
feststellen.  An  die  Sage  von  der  Verbannung  aber  hat  die 
attische  Legende  angeknüpft,  die  ihn  nach  langen  Irrfahrten 
zu  dem  Kolonos  Hippios  gelangen  und  dort  entrückt  werden 
läßt.  Entstanden  ist  sie  im  Jahre  506 ,  wo ,  wie  sich  er- 
schließen läßt,  dort  die  Boioter  von  den  Athenern  geschlagen 
wurden.  Diesen  Sieg  führte  man  auf  eine  Erscheinung  von 
Oidipus'  Schatten  zurück,  der  im  Zorn  auf  die  Thebaner  die 
verzagten  Athener  zum  Angriff  ermuntert. 2)  Das  Orakel 
von  Delphi  scheint  dann  den  dortigen  Kult  sanktioniert  zu 
haben  ^),  wenn  man  überhaupt  da  von  einem  Kult  sprechen 
darf,  wo  ein  Gräberritus  nicht  stattfand  und  sowohl  das  Grab 
als  die  Stätte  der  Entrückung,  in  mystisches  Dunkel  gehüllt, 
allen  unbekannt  war.*)  In  die  Poesie  eingeführt  wird  die 
Legende  zuerst  fast  hundert  Jahre  später  durch  Euripides 
in  den  Phoinissen  (V.  1703 ff.),  wo  es  Kreon  ist,  der  nach 
dem  Wechselmörd  des  Eteokles  und  Polyneikes  als  nunmehriger 
König  die  Verbannung  über  den  blinden  König  ausspricht. 
Sophokles  aber  hat  in  seinem  Oidipus  auf  Kolonos  diese  Le- 
gende seiner  engeren  TTeimat  sogar  in  den  Mittelpunkt  der 
Ilandlung  gerückt,  läßt  diese  aber  noch  bei  Lebzeiten  der 
beiden  feindlichen  Brüder  vor  sich  gehen.  Die  Verbannung 
wird  auch  hier  von  dem  Staate  oder  dessen  Verweser  Kreon 
ausgesprochen,    ohne   daß   die   Söhne    für   ihren   Vater  ein- 


1)  /n)  xivelv  rov  Ixhrjv  rfj'  ■&eov. 

2)  Didymos  in  den  Scliol.  Soph.  O.  C.  57;  Schol.  Aristeid.  S.  560  Dind.; 
Soph.  O.  C.  409ff.  450ff.  616ff.  Anders  ü.  v.  Wilamowitz  bei  T.  v.  Wilaniowitz 
a.  a.  0.  323  ff. 

3)  Eur.  Phoin.  1705:  Soph.  O.  C.  86 ff. 

4)  S.  Robort  a.  a.  O.  I  33. 

P  r  c  1 1  c  r  ,  Orlech.  MytholoRlo  II  •  8  (R  o  b  c  r  t ,  IlclJcns.  III 1).  58 
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treten.^)  Sophokles  aber  findet  sich  auch  mit  der  Legende  von 
Eteonos  ab,  indem  bei  ihm  Kreon  den  Plan  hat,  Oidipus  dort 
zu  internieren,  weil  ein  delphisches  Orakel  derjenigen  Partei 
den  Sieg  verheißen  hat,  die  im  Besitze  seiner  Person  und  später 
seines  Grabes  sei^),  Oidipus  aber  wegen  seiner  unnatürlichen 
Verbrechen  in  seiner  Heimatstadt  Theben  nicht  bestattet 
werden  darf.  Gemeinsam  aber  ist  beiden  Tragikern  der  Zug, 
daß  die  treue  Tochter  Antigone  ihren  Vater  ins  Elend  begleitet. 
Wie  nun  Oidipus  auf  dem  Kolonos  in  Beziehung  zu  den  dort 
seit  alter  Zeit  im  Gefolge  der  Demeter  und  des  Poseidon  ver- 
ehrten Semnen  tritt^),  so  hat  man  ihn  später,  aber  vielleicht 
erst  in  der  Kaiserzeit,  dem  am  Areopag  gleichfalls  in  Ver- 
bindung mit  den  Semnen  verehrten  Heros  Hesychos  gleich- 
gesetzt.^) Die  von  Theben  nach  Sparta  ausgewanderten  Aigei- 
den  (o.  S.  109  A.  3)  haben  den  Kult  der  Erinyen  des  Ijaios  und 
des  Oidipus  in  ihre  neue  Heimat  verpflanzt  und  ihn  von  dort 
auch  nach  Thera  mitgenommen.^)  Die  Geschichte  von  der  Ein- 
kerkerung des  Oidipus  aber  hat  zur  Voraussetzung  die  Erzeu- 
gung des  feindlichen  Brüderpaares,  zu  dem  wir  jetzt  uns  wenden. 

II.  Eteokles  und  Polyneikes. 
Während,  wie  wir  sahen,  aus  der  blutschänderischen  Ehe 
des  Oidipus  mit  seiner  Mutter  in  der  Odyssee  kein  Geschlecht 
entsprießt,  nach  einer  anderen  Sage  aber  die  daraus  hervorge- 
gangenen Söhne  Laolytos  und  Phrastor  (o.  S.  133)  im  Kampfe 
mit  den  Minyern  faUen,  gebiert  nach  der  später  zur  Allein- 
herrschaft gelangten,  bereits  der  Ilias  {A  377.  386)  bekannten 
Sage  lokaste  ihrem  Sohn  und  Gatten  zwei  Söhne,  Eteokles 
und  Polyneikes,  die  als  Frucht  eines  unnatürlichen  Bundes 

1)  V.  437ff. ;  nach  V.  7 68 ff.  hingegen  hat  Polyneikes  seinen  Vater  ver- 
bannt, ein  Widerspruch,  der  sich  vielleicht  daraus  erklärt,  daß  Sophokles  die 
ursprünglich  nicht  beabsichtigte  Szene  zwischen  Oidipus  und  Polyneikes  erst 
während  der  Ausarbeitung  eingelegt  hat,  wie  auch  in  dieser  die  Sieben  bereits 
Theben  belagern  (V.  1311  ff.),  während  nach  V.  377 ff.  der  Kriegszug  erst  noch 
bevorsteht,  s.  Robert  Oid.  I  469 ff.;  anders  U.  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  356 ff. 

2)  V.  389ff.  784ff.,  s.  Robert  a.  a.  0.  I  8ff. 

3)  Soph.  0.  C.  39f.  ai  yäg  eucpoßot  &eai  aqj'  exovai  (näml.  tov  xö^QOv), 
rfjQ  TS  xal  SxÖTov  xögai.  42f.  rag  7id.v'&'  oQcoaag Evfieviöag  6  y'  iv&dfi'  äv  einoi, 
Xscü;  vlv.    Vgl.  Bd.  I  840 f. 

4)  Paus.  I  28,  7;  Valer.  Max.V  3,  3;  vgl.  Bd.  I  840  A.  3.  Oid.  I  40  ff.  Aus  Paus. 
I  30,  4  scheint  hervorzugehen,  daß  die  Athener  damals  mit  der  Legende  von 
Kolonos  sich  so  abzufinden  suchten,  daß  sie  den  Oidipus  dort  nur  rasten,  aber 
nicht  sterben  ließen.  Pausanias,  der  von  seinem  Standpunkt  aus  die  Sage  von 
Kolonos  als  im  Widerspruch  mit  Homer  verwerfen  muß,  läßt  die  Gebeine  des 
Oidipus  aus  Theben  dorthin  bringen,  ob  in  Erinnerung  an  die  Legende  von 
Eteonos,  muß  dahingestellt  bleiben.    Vgl.  Bacher  De  Paus.  stud.  Hom.  76. 

5)  Herodot  IV  149,  IG  XII  3,  367,  s.  Hiller  v.  Gaertringen  Thera  III  61  f. 
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sich  hassen  und  töten. ^)  Doch  tritt  in  der  Poesie  diese  Ab- 
stammung als  Grund  des  Bruderhasses 2)  zurück  gegenüber 
einer  anderen  Motivierung,  der  Verfluchung  durch  den  Vater. 
Von  diesen  beiden  Brüdern  gehört  Eteokles  ursprünglich 
nach  Orchomenos,  wo  er  als  Sohn  des  Kephisos  oder  des  Andreus 
und  hochangesehener  König  den  berühmten  Kult  der  Chariten 
stiftet.^)  Wie  Teiresias  (o.  S.  130)  ist  er  dann  nach  Theben  ver- 
pflanzt worden.  Polyneikes  hingegen  ist,  wie  sein  redender  Name 
erkennen  läßt,  eine  freie  dichterische  Erfindung.  Fast  allgemein^ 
gilt  von  diesen  Brüdern  Eteokles  als  der  ältere;  nur  Sophokles 
hat  in  seinem  Oidipus  auf  Kolonos  das  Verhältnis  umgekehrt, 
vielleicht  im  Anschluß  an  die  Thebais,  in  der  Polyneikes  über 
den  Königsschatz  verfügt  (s.  u.  S.  904).  Genau  dasselbe  Ver- 
hältnis besteht  zwischen  den  beiden  Töchtern  Ismene  und  Anti- 
gone,  die  lokaste  außerdem  ihren  Gatten  gebiert.  Ismene  ist 
die  Eponyme  einer  thebanischen  Quelle*),  die  auf  irgendeine 
Weise  mit  dem  Fluß  Ismenos  zusammenhängen  muß;  Anti- 
gone^)  hingegen  ist  eine  frei  erfundene  dichterische  Figur. 

a)  DerValcrfluch. 

Hier  ist  die  Erzählung  der  Thebais  für  das  attische  Drama 
und  die  ganze  Folgezeit  maßgebend  geblieben.  Den  mit  dem 
Blute  des  Vaters  befleckten,  der  eigenen  Mutter  blutschände- 
risch verbundenen  Oidipus  entziehen  die  Söhne  den  Blicken 
der  Menschen^)  und  regieren  gemeinsam  an  seiner  Statt.  Aber 
Polyneikes  geht  so  weit,  den  Blinden  zu  verhöhnen.     Was 


i )  Zu  diesem  Gedanken  vgl.  Aisch.  Agamm.  758ff.  tö  övaaeßeQ  yäg  igyov 
fiexri  fiEv  TiXeiova  tmtei,  aq^eregq  ö'  eixöra  yhva. 

2)  Nur  von  SophoklcB  0.  C.  421  f.  wird  der  Zwist  als  ein  vom  Schicksal 
bestimmter  bezeichnet  (n)!»  neTrnw/ump'  .^q'v);  ähnlich  Lysimachos  fr.  7  und 
Kastor  (Schol.  Eur.  Phoin.   1.3).  s.   untc-n  S.  !K)6  A.  1. 

3)  Hesiod  fr.  .39  (Sciiol.  Pind.  Ol.  XIV  la);  Theokrit  XVI  104.;  Strnb. 
IX  414;  Pausan.  IX  34,  Off.  (o.  S.  28.  S.  M  A.  3).  Unter  der  Namensforni 
'Ereox?i.oc>  wie  auch  der  Orcliomenier  bei  Hesiod  geheißen  zu  haben  scheint, 
wird  er  dann  von  dem  Thebaner  differenziert  und  gehört  bei  Ai>«ch.  Sept.  4r)7 
und  den  von  ihm  abhängigen  Schriftstellern    zu   den  argivi.«chcn  Heerführern. 

4)  Pherekydea  fr.  48  fSchol.  Eur.  Phoin.  53).  Steph.  Byz.  v.  '/a/n'jvti 
kennt  auch  ein  gleichnamiges  boiotisches  Dorf.  Über  die  A.sopostochter  Ismene, 
die  im  Aigimios  die  Mutter  des  Argos  ist,  s.  oben  S.  255. 

6)  Über  die  Bedeutung  des  Namens,  auf  die  al)er  die  Sage  keine  Rück- 
sicht nimmt,  s.  v.  Wilamowitz  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1903,  473  A.  1. 

6)  Vgl.  Soph.  ().  T.  1424ff.  die  Worte  des  Kreon:  n/Ä'  ei  tu  Oviinhv  fit) 
xaTniO)(vvearT  crt  ytvFiihi,  r>)v  yovv  nnvru  ßöaxovaav  <f?Mya  <iti)naiy  üraxroQ 
HXlov,  ToiövtY  (iyoc.  (\xa?.vmov  ovto)  i'inyi'vvni,  to  fit/Te  yfj  fii'ix'  n/ißQn^  Uqoq 
/it'jie  (pö>t;  TToom'ii'ieTni.  ü/A'  a>c  tü^iot'  tQ  oJxov  e(rxofi(ZeTt-  raic  H'  yhn  yäij 
Täyyevi'i  ixnha&^  6nnv  /iüroig  t"  äxaveiv  evafßw;  e^n  xaxä. 
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dieser  streng  verboten  hatte,  er  setzt  ihm  den  silbernen  Tisch 
des  Kadmos  und  dessen  goldenen  Becher  vor.  Als  aber  Oidipus 
dessen  inne  wird,  spricht  er  über  die  Söhne  den  fiu'chtbaren 
Fluch  aus,  daß  sie  nicht  in  Freundschaft  und  Ehrfurcht  ihr 
Erbe  teüen,  sondern  daß  sie  immer  in  Kampf  und  Streit 
miteinander  leben  sollen^);  und  die  Erinys  hört  diesen  Fluch 
des  beleidigten  Vaters.  Aber  beide  Brüder  treiben  den  Spott 
noch  weiter;  als  sie  einst  einen  Opferschmaus  veranstalten, 
senden  sie  dem  Vater  statt  des  ihm  gebührenden  Schulter- 
stücks den  Hüftknochen.  Den  wirft  der  Bhnde  zornig  auf 
die  Erde  und  spricht  nun  über  seine  Söhne  den  zweiten  Fluch 
aus,  daß  sie  einander  im  Wechselmord  umbringen  sollen.^) 
An  diese  Erzählung  der  Thebais  hat  Euripides  in  seinen  Phoi- 
nissen  angeknüpft.  Zwar  sind  dort  die  Söhne,  als  die  gräß- 
liche Wahrheit  an  den  Tag  kommt,  wie  bei  Sophokles  noch 
klein ^),  aber  als  sie  mannbar  geworden  sind,  sperren  sie  den 
Vater  in  einen  finstern  Kerker*),  damit  er  und  sein  Schicksal 
aUmähUch  aus  dem  Gedächtnis  der  Menschen  verschwinde.^) 
Vergebens  warnt  sie  Teiresias,  indem  er  ihnen  vorstellt,  die 
Götter  wollten  gerade,  daß  der  Geblendete  als  Mahnung  den 
Orakeln  zu  gehorchen,  den  Menschen  vor  Augen  bleibe.^)  Um- 
sonst, die  Brüder  betrachten  und  behandeln  von  da  an  den 
Seher  als  ihren  Feind.     Der  Blinde  aber,  durch  diese  Ein- 

1)  Athen.  XI  465  EF.  Der  Fluch  lautet:  d>g  ov  ol  TiaTQOiC  iv  alööi  xal 
{nargwav  sirj  Hdschr.)  (piXÖTrjxi  Ödaamvt ,  äßcpoTeQoiai  ö'  äel  7i6?.ef.ioi  re  ixdym. 
Danach  Aisch.  Sept.  788ff.  y.ai  a(pe  oiÖagovöuq)  öiä  yeoL  Tioxe  P.a/elv  nrrjuara 
(vgl.  727 ff.  8i5ff.);  nach  Aisch.  Eur.  Phoin.  68  ^t]>irä)  aiöjjgco  öcö/ia  öiaXa/elv  rode. 

2)  Didymos  in  den  Schol.  Soph.  0.  C.  1375  (dan.  Eustath.  1684,  9).  Dieser 
zweite  Fluch  lautet  yeoalv  vJi'  akXr}7.iüv  xaraßi^fisvai  "Aiöog  eiaco.  Aischylos, 
der  die  beiden  Vorgänge  zu  einem  einzigen  zusammenzieht,  scheint  hierauf  V.785f. 
mit  xey.voig  ö'  ägyaia;  (v.  Wilamowitz,  ägaia;  Hdschr.)  iqrfjxev  eniyöxovg 
xgofpät;,  aiai,  mxgoy'/Maaovg  ägdg  anzuspielen,  wenn  man  nicht  XQo<päg  in 
xgvcpäg  ändern  will,  in  welchem  Fall  der  Tisch  und  Becher  des  Kadmos  gemeint 
wären.  Didymos  führt  auch  ein  Bruchstück  aus  einer  alten  Komödie  an,  das 
die  Geschichte  der  Thebais  parodiert,   s.  Robert  a.  a.  0.  I  170 f.  11  67  ff.  A.  33. 

3)  Diodor  IV  65,  1,  der  im  übrigen  dem  Euripides  folgt,  ändert  das,  um  der 
Frage  aus  dem  Wege  zu  gehen,  was  bis  zur  Mannbarkeit  der  Söhne  mit  Oidi- 
pus geschehen  ist. 

4)  Phoin.  63  ff.,  dan.  Diod.  a.  a.  0.;  Stat.  Theb.  I  49ff.  VHI  241  f.  und  viel- 
leicht Myth.  Vat.  II  230,  wo  aber  Oidipus  in  dem  Kerker  stirbt,  vgl.  auch  Phoin. 
327  ff.  1530ff. 

5)  V.  64f.  W  äßvr^ixoiv  xv-yr/  yevoixo  7io?.?.ü>v  Ö£0fXEV7]  aoqpio/iäxayv,  dazu 
Schol.  Iva  rj  xv/rj  kij&rj  nagaöo^eirj,  xalneg  övaoJiövmxoQ  aSaa  xal  noÄX^g 
ÖEo/Lievi]  /Lirjxavrjg  eig  xö  ^.a&elv. 

6)  V.  870ff.  at  ■&'  atfiaxcoTiol  öegy/.idx(ov  öiaq>&ogal  •Becöv  a6q>iGfia  xäniöei^ig 
'E?J.döi.  ä  atyy.aXwfai  naldeg  Oidbiov  xQovo)  yofi^ovxeg,  d>g  örj  -&sovg  vnexöga- 
/j.ov/n£vot,  TJfxaoxov  äfia&cög.  Schol.  871  enivoia  &eö)v,  Iva  näai  ÖEix&fj  nfj  naga- 
xoveiv  ■&£ä)v. 
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Sperrung  und  die  Versagung  der  gebührenden  Ehrengaben  i)  er- 
bittert und  geistig  geschwächt 2),  spricht  den  Fluch  aus,  daß 
die  Söhne  ihr  Erbe  mit  scharfem  Eisen  teilen  sollen  (S.  904  A.  1). 
Was  Sophokles  betrifft,  so  übernimmt  er  aus  der  Thebais 
im  Oidipus  König,  da  der  Fluch  über  die  noch  unmündigen 
Söhne  nicht  am  Platz  war,  nur  die  Einkerkerung,  die  dort 
Kreon  befiehlt  (o.  S.  903  A.  6);  in  der  Polyneikesszene  des 
Oidipus  auf  Kolonos  hingegen  verwendet  er  wieder  die  beiden 
Flüche  der  Thebais,  nur  daß  er  sie,  seinem  Zweck  entsprechend, 
etwas  umgestalten  muß.  Den  ersten  Fluch  hat  Oidipus  schon 
in  Theben  ausgesprochen^);  da  aber  der  Zwist  der  Brüder  als 
ein  vom  Schicksal  bestimmter  hingestellt  wird  (oben  S.  903 
A.  2),  so  muß  dieser  die  Form  erhalten,  daß  beide  in  der 
Schlacht  fallen  sollen.*)  Den  zweiten,  die  Steigerung,  daß 
sie  sich  gegenseitig  töten  sollen,  spricht  Oidipus  später  gegen- 
über Polyneikes  aus.^)  So  durchzieht  das  Fluchmotiv  die 
ganze  tragische  Poesie. 

b)  Der  Bruderzwist. 
VV^ie  der  Ausbruch  im  Epos  gestaltet  war,  ist  nicht  über- 
liefert. Doch  wird  man  mit  W^ahrscheinlichkeit  die  einfachste 
Sagenform  für  die  älteste  halten  dürfen,  wie  sie  bei  Phere- 
kydes^)  gestanden  zu  haben  scheint:  Eteokles  vertreibt  Poly- 
neikes mit  Gewalt,  und  so  geht  der  erste  Vaterfluch  unmittel- 
bar in  Erfüllung.  Bei  den  attischen  Tragikern  hingegen 
suchen  die  Brüder  den  Bann  dieses  Fluches  durch  einen  gegen- 
seitigen Vertrag  zu  brechen.  Hier  ist  die  einfachste  Form 
die  von  Euripides  in  den  Phoinissen   befolgte.')    Die  Brüder 

1)  V.  874;  eine  leise  Anspielung  auf  die  Thebais. 

2)  V.  874ff.  ovTS  yuQ  yeqa  JiaiQi  ovt'  e^oöov  öiönvTeg  avöoa  övotv/V 
E^rjYQlüjaav  ix  ö'  enveva'  avroiQ  ägäc;  öeiväg  voawv  re  xul  ngdg  ijTifiaaßxevog. 
V.  ()(if.  jiQOQ  Ö£  rfjg  tv'/_')]Q  voacöv  upöc  dgürai  jcaialv  uvoaicotaTag.  Oidipus  selbst 
schiebt  V.  1612ff.  die  Schuld  sowohl  an  der  Selbstblendung  als  an  der  Ver- 
fluchung der  Söhne  auf  die  Götter,  eine  Verbindung,  bei  der  Aisch.  Sept.  782ff. 
vorschwebt. 

3)  Nach  dem  ursprünglichen  Entwurf  (oben  S.  902  A.  1)  sollte  die  Ver 
fluchung  ganz  ausgeschaltot  werden;  V.  422 ff.  ist  an  ihre  Stelle  der  Wunsch 
gesetzt,  daß  weder  Eteokles  die  Herrschaft  behalten  noch  der  vertriebene 
Polyneikes  je  zurückkommen  möchte,  was  V.  789f.  so  gewandt  wird.  daU  das 
Grab  ihr  ganzes  Erbe  .sein  soll:  i^auv  öt:  natai  to/'c  qioiai  t»;c  *7"7c  yj^oyog 
hi-j^tlv  ToaovTov,  Ev&dvelv  /luvoi'  (mit  Anspielung  auf  Aisch.  Sept.731  ff.  und  Sl8f.). 

4)  V.  l.'J73ff.  alfian  nrafi  fiiav&eig  yio  avvat/iog  ii  laov.  xotäa<y  ÖQaq 
0(pü)v  nQoa&E  T    (.^avfjx"  Fy<h  xxX. 

5)  V.  1387 f.  ovyyevei  yerjl  Onveiv  xTuvdv  &'  txp'  ovtkq  tBth';?.aa(ii. 

fi)  Fr.  49  (Schol.  Eur.  Phoin.  71)  0eoexvöt]g  yog  ixßFßh']adm  i6v  IJo- 
Xwelx7]V  (ptjal  /letd  ßlag. 

7)  Wenn  der  Seholia.st  a.  a.  0.  behauptet,  sie  gehe  auf  Pherckydoa  zurück. 
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verabreden,  daß  abwechselnd  jeder  ein  Jahr  lang  herrschen, 
der  andere  sich  unterdessen  außerhalb  der  Grenzen  seines 
Vaterlandes  aufhalten  soll.  Aber  Eteokles,  der  als  älterer 
zuerst  herrscht,  weigert  sich,  nach  Ablauf  der  Frist  den  Thron 
seinem  Bruder  abzutreten  und  vertreibt  ihn.^)  Sophokles  er- 
zählt im  Oidipus  auf  Kolonos  die  Geschichte  in  zwei  ver- 
schiedenen, sich  gegenseitig  ausschließenden  Formen,  die  aber 
beide  seine  freie  Erfindung  zu  sein  scheinen.  Nach  der  einen 
(V.  371  ff.)  haben  die  Brüder  anfänghch  dem  Kreon,  der  am 
Schluß  des  Oidipus  König  wegen  ihrer  Minderjährigkeit  das  Ee- 
giment  übernimmt,  die  Herrschaft  für  immer  überlassen  wollen; 
dann  aber  hat  ihnen  ein  böser  Geist  in  den  Sinn  gegeben,  das 
Königtum  für  sich  selbst  zu  beanspruchen  und  Eteokles,  ob- 
gleich hier  der  jüngere,  hat  Polyneikes  des  Thrones  beraubt  und 
vertrieben.  Der  Polyneikesszene  hingegen  hegt  die  Sagenform 
zugrunde,  daß  zuerst  Polyneikes  geherrscht  und  während 
dieser  Zeit  seinen  Vater  verbannt  hat  (V.  768  ff.),  bald  darauf 
aber  selbst  von  Eteokles,  der  es  geschickt  verstanden  hatte, 
die  Gunst  des  Volkes  für  sich  zu  gewinnen,  ohne  daß  eine 
Unterhandlung  oder  ein  Kampf  vorhergegangen  wäre,  in  das 
Elend  vertrieben  worden  ist  (V.  1295 f.  1330.  1354ff.).  In 
beiden  Versionen  also  erscheint  Eteokles  als  der  jüngere  Bruder 
noch  verbrecherischer  als  bei  Pherekydes  und  Euripides.  Da- 
gegen zeichnet  ihn  Aischylos  als  das  Musterbild  eines  Herr- 
schers, der,  um  den  Staat  zu  retten,  nicht  nur  das  eigene 
Leben,  sondern  auch  die  Fortdauer  seines  Geschlechtes  opfert ; 
Polyneikes  hingegen,  bei  ihm  der  jüngere,  hat  von  frühester 
Jugend  an  das  Eecht  mißachtet.^)  Also  muß  er  auch  beim 
Bruderzwist  der  schuldigere  gewesen  sein.     Hierzu  paßt  die 

so  ist  das  wohl  nur  bedingt  richtig,  indem  es  sich  einzig  und  allein  auf  V.  76 
(pvydöa  ö'  dnco&el  rfjaöe  IloXxjveixrjv  x^ovög  bezieht,  s.  Robert  a.  a.  0.  II 99  A.  41. 

1)  V.  69 ff.,  dan.  Diod.  IV  65,  1;  Apollod.  III  6,  1,  1;  Hygin  fab.  68.  71. 
Wenn  Apollodor  a.  a.  0.  als  Variante  angibt,  daß  zuerst  Polyneikes  geherrscht 
und  dann  vertragsmäßig  in  die  Fremde  gegangen  sei,  so  scheint  das  aus  Soph. 
O.  C.  1292  ff.  heraus  entwickelt  zu  sein.  Merkwürdig  ist,  daß  bei  Accius  Phoen. 
fr.  3.  5  und  Hyg.  fab.  67  Oidipus  selbst  diese  Wechselherrschaft  seiner  Söhne 
verfügt,  s.  Ribbeck  Rom.  Trag.  416f. ;  Leo  De  trag.  rom.  obs.  crit.  4;  das  scheint 
die  Verfluchung  auszuschließen  und  darauf  zu  deuten,  daß  nach  der  Quelle  des 
Accius  der  Bruderzwist  vom  Schicksal  bestimmt  war  (vgl.  oben  S.  903  A.  2).  Ein 
ähnlicher  Zug  findet  sich  bei  Lysimachos  fr.  7  (Schol.  Eur.  Phoin.  13,  überliefert 
AiyvOTiog  oder  AiyvJinoQ;  emend.  von  C.  Müller);  hier  hat  Oidipus  einen  Orakel- 
spruch erhalten,  daß  die  Brüder  sich  wechselseitig  umbringen  würden,  und  setzt 
daher  den  Polyneikes,  bei  Kastor  auch  den  Eteokles  aus. 

2)  V.  664ff.  ovTe  nv  cpvyövxa  /irjTQÖ&ev  axorov  otfr'  iv  XQocpalGLV  ovt' 
eq>rjßijaavTd  tzo)  ovt  iv  yeveiov  ^vXKoyf]  xQiywfiaroQ  Aixr}  nQoaelde  xai  xarrj- 
Smaaxo. 
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Erzählung  des  HeUanikos.i)  Eteokles  als  der  ältere  läßt 
dem  Polyneikes  die  Wahl  zwischen  Königtum  und  der  Hälfte 
der  Güter,  jedoch  mit  der  Bedingung,  daß,  wenn  er  sich 
für  das  zweite  entscheide,  seinen  Wohnsitz  außerhalb  des 
Landes  nehmen  müsse.  In  der  Tat  wählt  Polyneikes  dieses 
zweite  und  sucht  sich  als  die  Hälfte  des  Erbteils  die  Gaben 
aus,  die  einst  die  Götter  seiner  Ahnfrau  Harmonia  bei  ihrer 
Hochzeit  überreicht  hatten  (oben  S.  110  A.  1),  das  Halsband 
der  Aphrodite^)  und  das  Gewand  der  Athena  (vgl.  ApoUod.  III 
6,  1,  2).  Damit  begibt  er  sich  nach  Argos,  macht  beides 
der  Tochter  des  Adrastos,  Argeia^),  zum  Geschenk  und  ge- 
winnt dadurch  ihre  Gunst  und  ihre  Hand.  Auf  die  Macht 
seines  Schwiegervaters  gestützt,  verlangt  er  nun  vertrags- 
widrig wieder  nach  Theben  zurückkehren  zu  dürfen,  und 
als  ihm  Eteokles  dies  abschlägt,  überzieht  er  seine  eigene 
Vaterstadt  mit  Krieg.  Die  Ankunft  des  Polyneikes  bei  Adrast 
ist  durch  die  delphische  Sagenbildung  mit  Benutzung  eines 
bekannten  Märchenmotivs  romantisch  ausgesponnen  und  mit 
der  des  Tydeus  verbunden  worden,  mit  der  sie  ursprünglich 
nichts  zu  tun  hatte.*)  Der  älteste  Zeuge  ist  Euripides^)  in 
Stücken  späterer  Zeit,  und  er  hat  an  ihr  eine  solche  Freude 
gehabt,  daß  er  sie  dreimal  erzählt,  in  den  Schutzflehenden 
(421),  den  Phoinissen  (410)  und  der  Hypsipyle  (409).  Das 
scheint  darauf  zu  deuten,  daß  sie  damals  noch  neu  war.  Adrast 
hat  von  Delphi  das  Orakel  erhalten,  daß  er  seine  beiden  Töchter 
einem  Eber  und  einem  Löwen  vermählen  solle.  Als  er  nun 
eines  Nachts  schlaflos  auf  seinem  Lager  liegt  und  über  den 
Sinn  des  dunklen  Spruches  nachdenkt^),  hört  er  in  der  Vor- 
halle einen  heftigen  Lärm.  Er  springt  auf  und  findet  zwei 
Männer,  die  sich  mit  Waffen  bekämpfen.     Es  sind  Tydeus 


1)  Fr.  12  (Sehol.  Eur.  Phoin.  71),  s.  Robert  a.  a.  0.  I  271  f.  II  99  A.  40. 
Anders  urteilt  C.  Kirchhoff  73 ff.,  der  die  pragmatische  Darstellung  des  Pau- 
sanias  IX  5,  12  heranzieht,  nsich  der  Polyneikes  Theben  nicht  nur  bei  Leb- 
zeiten, sondern  noch  unter  der  Herrschaft  des  Oidipus  aus  Furcht  vor  dessen 
Flüchen  verläßt. 

2)  Nach  Schol.  Stat.  Theb.  II  272  hat  Polyneikes  diesen  Schmuck,  der  auch 
schon  der  Agaue,  .Sf^mele  und  lokaste  verhängni.svoll  geworden  war,  geerbt. 

3)  Über  die;  Erzählung  der  Hesiodeischen  Eoien,  nach  der  ihn  diese  schon 
bei  der  Leichenfeier  des  Oidipus  gesehen  hat,  a.  oben  S.  132.  S.  900. 

4)  Auf  einer  chalkidischcn  Vase  aus  dem  0.  Jahrb.  (Robert  a.  a.  ().  I  197 
Abb.  35;  Arch.  Zeit.  XXIV  LSOt)  Taf.  20(1,  1)  kommt  Tydeus  in  Regleitung  einer 
Frau,  aber  ohne  Polyneikes,  als  Schutzflel\ender  zu  Adnvstos,  .'<.  u.  S.  927  f. 

5)  Hiket.  134ff.  Hypsip.  (Jol.  V  fr.  8.  9.  Phoin.  409 ff.;  vgl.  Diodor.  IV 
«>5,  3;  ApoUod.  III  0,  1,  2  ff.:  Hyg.  fab.  (59. 

8)  Hypsipyle  a.  a.  U.  4>oiftov  d'  i.vonä<;  ßaaO.edQ  Mx£vei'''AdQaaxo;  ixcuv 
Texva  ^TjQoiv  C«"'«*.  vgl.  Stat.  Theb.  I  400  in  corde  »edena  MgreacU  cura  parenti. 
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und  Polyneikes,  die  beide  als  Verbannte  vor  dem  Palast  des 
Adrastos  zusammengetroffen  sind.  Da  erkennt  der  König  in 
ihnen  den  Löwen  und  den  Eber,  von  denen  das  Orakel  ge- 
sprochen hat^),  und  gibt  ihnen  seine  Töchter  zu  Frauen,  dem 
Polyneikes  die  Ai'geia  und  dem  Tydeus  die  Deipyle.  Kom- 
mentatoren und  Mythographen  sind  geschäftig  gewesen,  an 
dieser  Erzählung  herumzudeuteln.  Während  Euripides  es  un- 
entschieden läßt,  welcher  von  beiden  Helden  der  Eber  und 
welcher  der  Löwe  war,  hat  man  später  allgemein  in  Tydeus 
den  Eber^)  und  in  Polyneikes  den  Löwen  erkannt.  Nach 
ApoUodor  (III  6,  1,  3)  führten  sie  diese  Tiere  als  Schildzeichen; 
andere  behaupteten,  daß  das  Schildzeichen  des  Tydeus  der 
kalydonische  Eber,  das  des  Polyneikes  die  Sphinx  war.^) 
Oder  man  erzählte,  daß  Tydeus  mit  dem  FeU  eines  Ebers, 
Polyneikes  mit  dem  eines  Löwen  bekleidet  gewesen  sei.*) 
Bei  Mnaseas  (fr.  48)  finden  Tydeus  und  Polyneikes  die  Felle 
als  Weihgeschenke  von  Jägern  in  einem  Apollontempel,  woUen 
sich,  weil  es  ein  kalter  Wintertag  ist,  damit  bekleiden  und 
geraten  darüber  in  Streit  (Schol.  Eur.  Phoin.  409). 

Seinen  beiden  Schwiegersöhnen^)  verspricht  Adrast,  sie 
in  ihr  Vaterland  zurückzuführen,  und  zwar  zuerst  den  Poly- 
neikes; zu  diesem  Zweck  versammelt  er  eine  große  Heeres- 
macht und  die  berühmtesten  Helden  seiner  Sippe. 

III.   Die  Sieben  gegen  Theben. 
Die  Vorstellung,  daß  sieben  Heerführer^),  jeder  an  einem 
der  sieben  Tore  Thebens,  angreifen,  muß  bei  den  loniern  ent- 

1)  Nach  den  Hiket.  nur  wegen  ihres  Kämpf ens,  V.  146  ßdxrjv  ys  öiaaoTv 
xvoiddkoLV  OLTiEixdaag,  wie  denn  der  Kampf  zwischen  Löwen  und  Eber  ein  be- 
liebter Vorwurf  der  griechischen  Kunst  war;  nach  den  Phoinissen  und  der  Hypsi- 
pyle,  weil  sie  sich  wie  Bestien  um  das  Nachtlager  stritten;  dort  sagt  Polyneikes 
V.  421  aTQCo/.ivfjs  ig  ä^xrjv  ovvex'  rjMofisv  neqi,  hier  heißt  es  a<payä\y  ersvjyov 
xXiaiag  tieqI  vvxreQov  (erg.  v.  Arnim). 

2)  Vgl.  Lykophr.  1066  rov  XQaxoßQmxog  •  ■  .  ärgearov  xömgov. 

3)  Schol.  Eur.  Phoin.  409,  nach  dem  die  Sphinx  ein  Löwenhaupt,  nicht 
einen  Löwenleib  haben  soll.  Bei  Stat.  Theb.  IV  87  führt  Polyneikes  die  Sphinx 
am  Schwertgriff. 

4)  Schol.  Eur.  Phoin.  421;  Schol.  H.  A  A  376;  auch  hier  bezog  man  das 
Fell  des  Tydeus  auf  den  kalydonischen  Eber,  in  dem  LöwenfeU  des  Polyneikes  aber 
sah  man  eine  Erinnerung  an  das  des  gleichfalls  in  Theben  geborenen  Herakles, 
*Hyg.  fab.  69;  Stat.  Theb.  I  482ff.  IV  84 ff. 

5)  Spätere  wissen  von  einer  innigen  Freundschaft  der  beiden  zu  erzählen, 
so  daß  man  sie  neben  Theseus  und  Peirithoos,  AchiUeus  und  Patroklos,  Orestes 
und  Pylades    nannte,  Stat.  Theb.  I  475f.  Schol.;    vgl.  Anth.  lat.  936  Riese,  8f. 

6)  Irrtümlich  behauptet  Pausanias  II  20,  5,  daß  erst  Aischylos  die  Sieben- 
zahl festgelegt  habe,  s.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XXVI  1891,  228ff.  Aischylos- 
Interpretationen  103  f. ;  Robert  a.  a.  0.  I  237. 
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standen  sein,  die  von  dem  wirklichen  Theben  keine  An- 
schauung hatten.  Denn  wenn  auch  angesichts  der  Zeugnisse 
des  Hesiod  von  Askra  und  des  Pindar  von  Theben i)  nicht 
bezweifelt  werden  kann,  daß  diese  Stadt,  d.  h.  ihre  Burg,  die 
Kadmeia  —  denn  um  diese  handelt  es  sich,  nicht  um  die  Unter- 
stadt — 2),  tatsächlich  sieben  Tore  besessen  hat,  so  können 
diese  doch  nicht,  wie  es  Aischylos  nach  der  Thebais  annimmt, 
auf  den  ganzen  Mauerring  verteilt  gewesen  sein.  Das  ist  so- 
wohl aus  fortifikatorischen  Gründen^)  als  durch  die  Analogie 
der  gleichzeitigen  Befestigungen  von  Tiryns,  Mykenai  und 
Troia,  die  nur  ein  Haupttor  und  ein  oder  zwei  Nebentore 
haben,  ausgeschlossen.*)  Vielmehr  müssen  an  der  einen  Stelle 
fünf  Tore  hintereinander  gelegen  haben,  wie  das  athenische 
Pelargikon  an  seiner  Westseite  neun  besaß. ^)  Die  Namen 
der  sieben  Heerführer  werden  von  den  Dichtern  verschieden 
angegeben,  wobei  bald  Adrastos  mitgezählt  bald  als  Ober- 
befehlshaber ausgeschieden  wird.  Außer  den  Dichtern  und 
Mythographen  kommen  aber  auch  noch  drei  Statuengruppen, 
zwei  in  Delphi  und  eine  in  Argos,  in  Betracht.  Die  älteste 
ist  die  der  Sieben  in  Delphi,  von  der  Hand  des  Hypatodoros 
und  Aristogeiton,  bald  nach  dem  J.  459  zum  Dank  für  den 
Sieg  bei  Oinoa  von  den  Argivern  dorthin  geweiht.^)  Jünger, 
aber  genauer  nicht  zu  datieren,  sind  die  beiden  ebenfalls  von 
den  Argivern  in  Delphi  (Paus.  X  10,  4)  und  in  Argos  (Paus. 
II  20,5)  geweihten  Gruppen  der  Epigonen,  aus  denen  sich  auch 
die  Liste  der  Väter  ergibt.')  Allen  Listen  gemeinsam  sind,  außer 
Adrast  und  seinen  Schwiegersöhnen,  Amphiaraos  Kapaneus 
und  Parthenopaios.  Nur  in  dem  Weihgeschenk  für  Oinoa  wird 
der  letzte,  vermutlich  weil  ihn  die  Argiver  damals  nicht  als 
ihren  Landsmann  gelten  lassen  wollten  (s.  u.  S.  914f.),  durch 


1)  Hes.  "Egya  162  tJg?'  inxcmv?.v)  Orißr}.  'AoJi.  49  Ghjßij  ev  ftitcuiv^io; 
Find.  Pyth.  III  90  f.  VIII  39  f.  IX  80.  XI  11.  Nem.  IV  19.  IX  18.  Isthm.  1.  67  f. 
vgl.  Od.  X  263.  S.  Ed.  Meyer  Gesch.  d.  Altert.  II  S.  190;  anders  P.  Friedländer 
Rh.  Mus.  XLIX  1914,  323  A.  1. 

2)  Robert  Pausan.  172f;  s.  auch  Koramopulloa  'E(p.  'Aqx-  1917,  206ff. 

3)  S.  V.  Wilamowitz  Herrn.  XXVI   1891,   197.  Aischyl.-Interpr.  103  f. 

4)  S.  Robert  Herrn.  XLII   1907,  93. 

5)  Robert  Aus  Kydathen  173  f.  Tatsächlich  hat  die  Kndnieia  auch  nur 
drei  Tore  gehabt,  das  Elektrische,  Proitidi.Kcho  und  Ndtisehe  (Hubert  Paus. 
173  f.);  alle  übrigen  sind  freie  dichteri.^che  Erfindung,  daher  auch  ihre  Namen 
nicht  feststehen,  v.  Wilamowitz  Herrn.  XVI  1891,  214ff. 

6)  Paus.  X  10,  3f.  S.  Robert  Herni.  XXV  18!M),  412ff.  Pausanias  290; 
Herzog  Philol.  LXXI  1912,  20f.;  Koepp  Riiein.  Mus.  LXIX  1914.  162ff. 

7)  In  Argo.s  gab  es  auch  eine  Gruppe  der  sieben  Väter;  doch  gibt  Pau- 
sanias  a.  a.  ().  ihre  Namen  nicht  an. 
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einen  sonst  unbekannten  Halitherses^)  ersetzt.  Außerdem 
werden  abwechselnd  noch  genannt  Mekisteus,  Hippomedon 
und  Eteoklos.  Mekisteus  ist  sicher  für  die  Thebais  bezeugt 
(Herodot  V  67)  und  figuriert  in  einer  von  Apollodor  (III  6,  3,  2) 
als  Variante  angeführten  Liste;  aber  da  in  dieser  Polyneikes 
und  Tydeus  nicht  zu  den  Sieben  gerechnet  werden,  darf  sie 
schwerlich  als  die  der  Thebais  gelten.  Dagegen  läßt  sich  diese 
erschließen  aus  den  übereinstimmenden  Vaternamen  der  Epi- 
gonen bei  Apollodor  III  7,  2,  3  und  in  der  delphischen  Gruppe. 
Danach  wurde  Adrast  mitgezählt  und  die  übrigen  sechs  Helden 
waren  Polyneikes,  Tydeus,  Amphiaraos,  Kapaneus,  Partheno- 
paios  und  Mekisteus.  Hiervon  weicht  Aischylos  insofern  ab, 
als  er  Adrastos  nicht  mitrechnet,  Mekisteus  ausscheidet  und 
an  die  beiden  leeren  Stellen  Hippomedon  und  Eteoklos  ein- 
setzt. Diese  Liste  übernehmen  Sophokles  in  seinen  beiden 
Stücken  und  Euripides  in  den  Hiketiden^);  auch,  abgesehen 
von  Parthenopaios,  die  Argiver  in  ihrem  Weihgeschenk  für 
Oinoa,  was  wohl  damit  zusammenhängt,  daß  sie  dadurch  ihren 
Verbündeten,  den  Athenern,  eine  Aufmerksamkeit  erweisen 
wollten.  In  den  Phoinissen  weicht  Euripides  nur  darin  von 
Aischylos  ab,  daß  er  Adrastos,  wie  die  Thebais,  zu  den  Sieben 
zählt  und  dafür  Eteoklos  ausschaltet;  diese  Liste  ist,  wie  das 
ganze  Stück,  für  die  Mythographen  maßgebend  geworden  3) 
und  liegt  auch  der  Epigonengruppe  von  Argos,  vielleicht  auch 
der  ebendort  befindlichen  Gruppe  der  Sieben,  zugrunde.  Hin- 
gegen werden  bei  Apollodor  in  der  Liste  der  Sieger  bei  den 
ersten  nemeischen  Spielen  (III  6,  4,  4)  Kapaneus  und  Hippo- 
medon ausgeschaltet,  Eteoklos  beibehalten,  Adrastos  mit- 
gezählt und  als  siebenter  tritt  der  Oheim  des  Adrastos,  Lao- 
dokos,  hinzu  (u.  S.  934  A.  7). 

In  der  entwickelten  Sage  sind  alle  diese  Helden  mit 
Adrastos  verwandt  oder  verschwägert;  aber  von  Hause  aus 
gehört  Amphiaraos  nicht  nach  der  Peloponnes ,  sondern  in 
den  Kulturkreis  von  Euboia,  genauer  gesagt,  den  der  Graier*), 
aus  dem  auch  Tydeus  stammt  (s.  u.  S.  924 f.).  Dies  führt  auf  die 
Vermutung,  daß  nicht  nur  ein  oder  mehrere  Kriege  zwischen 

1)  Der  samische  Epiker  Asios  (Paus.  VII  4,  1)  kennt  einen  Halitherses 
als  Sohn  des  Lelegerkönigs  Ankaios  (o.  S.  95)  und  der  Samia,  einer  Tochter 
des  Flußgottes  Maiandros.  Vielleicht  ist  dieser,  wie  sein  Vater,  der  Ableger 
eines  argivischen  Heros,  der  in  der  Thebais  eine  Rolle  spielte,  wenn  auch  nicht 
gerade  als  einer  der  sieben  Heerführer. 

2)  Ebenso  Schol.  IL  B  A  404.  T  zl  406;  vgl.  u.  S.  951. 

3)  Diod.  IV  65  4;  Apollod.  III  6,  3;  Hygin  fab.  70;  Schol.  Find.  Ol. 
VI  23  a. 

4)  V.  Wilamowitz  Herrn.  XXI  1886,  104  ff. 
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Theben  und  Argos,  sondern  auch  solche  zwischen  Theben  und 
Euboia  den  historischen  Hintergrund  für  die  Sage  gebildet 
haben. 

a)   Adrastos. 

Wie  um  Oidipus  muß  sich  auch  um  Adrastos  einst  ein 
viel  reicherer  Kranz  von  Sagen  geschlungen  haben  als  in  unse- 
rer Überlieferung.  Und  wie  Oidipus  war  auch  Adrastos  ur- 
sprünglich ein  Gott,  und  zwar  ein  dem  Dionysos  verwandter. i) 
Wie  dieser  hat  er  viele  Leiden  erduldet 2),  die  in  seinem  Kult 
zu  Sikyon  mimisch  dargestellt  wurden,  bis  Kleisthenes  diese 
Feier  auf  den  Dionysos  übertrug  und  an  Stelle  des  Adrastos- 
kultes  den  seines  Todfeindes  Melanippos  setzte  (Herod.  V  67). 
Von  diesen  Leiden  lebt  in  der  späteren  Sage  nur  seine  klägliche 
Flucht  auf  dem  göttlichen  Eosse  Areion  weiter  (s.  u.  S.  941). 
Als  Kultstätten  dieses  Gottes  oder  Heros  kennen  wir  Sikyon, 
Argos  und  Megara;  weiter  nach  Süden  oder  Norden  scheint 
er  nicht  vorgedrungen  zu  sein.^)  In  Sikyon  bildete  den  Mittel- 
punkt des  Kultes  das  auf  dem  Marktplatz  gelegene  Grab  des 
Adrastos,  und  so  wird  man  dort  nicht  nur  von  seinen  Leiden, 
sondern  auch  von  seinem  Tod  erzählt  und  gesungen  haben. 
Auch  soll  er  in  Sikyon  den  auf  der  alten  Akropolis  gelegenen 
Tempel  der  Hera  Alexandros  (Bd.  I  161)  gegründet^)  und  die 
Spiele  des  pythischen  Apollon*  gestiftet  haben. ^)  Aber  auch 
die  Megarer  behaupteten  sein  Grab  zu  besitzen  und  erklärten 
das  sikyonische  für  ein  Kenotaph.  Als  Adrast,  so  erzählten 
sie,  vom  Epigonenzug  als  Sieger  zurückkehrte,  sei  er  in  ihrer 
Stadt  an  Altersschwäche  und  aus  Trauer  über  den  Tod  seines 


1)  Welcker  Kl.  Sehr.  I  24.  Gricch.  Göttcrl.  I  447  f.;  Robert  a.  a.  ().  I  Ulf. 
Usener  Kl.  Sehr.  IV  234 ff.,  Bctho  Theb.  Holdcnl.  65f.,  C.  Kirchhoff  a.  a.  O.  13ff. 
u.  a.  halten  Adrastos  für  identisch  mit  dem  Perkosior  Adrestos  der  Ilias 
{B  830.  A  328)  und  Amphiaraos  für  identisch  mit  dessen  Bruder  Amphios  (o. 
S.  832  A.  1 ).  S.  aber  Robert  Stud.  z.  II.  379.  üid.  II  55  A.  73  und  P.  Friedländer 
Rhein.  Mus.  LXIX  1914,  .333. 

2)  Nach  einer  früh  verschollenen  Sago  haben  er  und  sein  Sohn  Hipponooa 
sich  auf  ein  Orakel  des  Apollon  hin  in  das  Feuer  gestürzt,  was  an  den  Flammentod 
des  Herakles  erinnert,  Jiyg.  fab.  242. 

3)  Bei  dem  Heroon,  das  er  am  Kolonos  hippios  mit  Oidipus  gemeinsam 
hat  (Paus.  I  30,4),  kann  es  sieh  nur  um  eine  späte;  Stiftung  handeln,  die  an  die 
junge  Sage  anknüpft,  daß  er  dort  auf  seiner  Flucht  von  Theben  genustet  und 
nach  seinem  RolJ  Aroion  dem  Poseidon  Hippios  und  der  Athena  Hippia  ihre  Bei- 
namen gegeben  habe,  Didymos  in  den  Schol.  Soph.  O.  C.  712;  Bokkcr  Anecd. 
gr.  I  350.  25;  Et.   Magn.  474.  30;  s.  Robert  Oid.  I  33. 

4)  Monaiehmos  v.  Sikyon  fr.  3  (Schol.  Pind.  Nem.  IX  .30);  Paus.  II  11.  1. 

5)  Pind.  Nem.  IX  5»,  vgl.  Bd.  I  2f)7  A.  2.  Der  historische  Gründer  war  Klei- 
sthenes, Schol.  z.  d.  St.  Lübbert  De  ludis  Pj'thiis  Sicyoniis  und  De  Pimlaro 
Clisthen.  Sicyon.  Institut,  censore  (Ind.  lect.  Bonn  1883.   1884). 
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Sohnes  Aigialeus  gestorben.^)  In  Argos  aber  zeigte  man  beim 
„Hohlweg"  sein  Haus  in  der  Nähe  eines  Tempels  des  ihm 
so  nahe  verwandten  Dionysos  (Paus.  II  23,  2).  Die  Helden- 
sage kennt  Adrastos  sowohl  als  König  von  Sikyon^)  als  von 
Argos.  !N"ach  Homer  ging  sein  sikyonisches  Eegententum  dem 
argi vischen  vorher.  3)  Nach  argivischer  Sage  aber  hatte  Adra- 
stos das  Königtum  von  Argos  von  seinem  Vater  Talaos,  dem 
Sohn  des  Amythaoniden  Blas  geerbt,  der  seinem  Bruder  Me- 
lampus  die  Hand  der  Proitidin  Lysippe  und  das  Königtum 
verdankte  (oben  S.  2 50 f.).  Talaos,  den  diese  Lysippe  dem 
Blas  gebiert,  scheint  ursprünglich  ein  Doppelgänger  des  Atlas 
und  Tantalos,  also  wie  diese  ein  Berggott  zu  sein.*)  Seine 
Gattin  ist  nach  der  Genealogie,  die  die  älteste  zu  sein  scheint, 
Lysimache^),  die  Tochter  seines  Vetters  Abas  und  Enkelin 
des  Melampus  (ApoUod.  I  9,  13,  1);  bei  Antimachos  hingegen 
ist  diese  Lysimache  eine  Tochter  des  Poseidonsohnes  Kerkyon, 
der  hier  vermutlich  nicht  als  Eleusinier,  sondern  als  Ai-kader 
zu  denken  ist  (oben  S.  720).  Wieder  nach  anderen  ist  die 
Gemahlin  des  Talaos  Eurynome,  eine  Tochter  des  Iphitos.^) 
Später  machte  man  den  Adrast,  um  seine  Herrschaft  in  beiden 
Städten  zu  erklären,  mütterUcherseits  zum  Enkel  des  Königs 
Polybos  von  Sikyon'^),  indem  man  Talaos  sich  mit  dessen 
Tochter  vermählen  Heß.^)    Nacjli  einer  andern  Version,  die  eng 

1)  Dieuchidas  v.  Megara  fr.  3  (Schol.  Find.  Nem.  IX  30);  Paus.  I  43,  1. 

2)  Lübbert  De  Adrasti  regno  Sicyonio  (Bonn  1884). 

3)  II.  B  572  xal  Zixvwv'.  od'  d'p'  "AdQrjarog  tiqüz'  e^ßaaiXevev  (dan. 
Stat.  Theb.  II  179;  Serv.  Aen.  VI  480);  vgl.  den  von  der  Pythia  dem  Kleisthenes 
erteilten  Orakelspruch,  als  dieser  den  Kult  des  Adrastos  als  eines  Argivers  aus 
Sikyon  entfernen  wiU,  Herodot  V  %l"A6Qriaxov  [mev  elvai  Zixvtovioyv  ßaaiXea, 
exelvov  öe  (Kleisthenes)  AEvarfJQa. 

4)  M.  Mayer  Gig.  u.  Tit.  88;  Malten  Kyrene  117  u.  a.;  vgl.  oben  S.  285. 
Welche  Gewähr  die  Schol.  Soph.  0.  C.  1320  bezeugte  Nebenform  KaXaÖQ  hat, 
läßt  sich  nicht  entscheiden;  vgl.  Tdkcic  und  KdXcoz  oben  S.  172  A.  9.  Sein 
Grab  zeigte  man  auf  dem  Markt  von  Argos,  Paus.  II  21,  2. 

5)  Schol.  Plat.  d.  republ.  IX  590  A  heißt  auch  sie  Lysippe. 

6)  Hyg.  fab.  69.  70  (dar.  Schol.  Stat.  Theb.  I  391.  V  18).  Mit  Iphitos  kann 
der  Sohn  des  Eurytos  gemeint  sein,  der  ja  auch  in  der  Peloponnes  lokalisiert 
ist  (o.  S.  580);  wahrscheinlich  ist  aber  Iphitos  der  Vollname  zu  Iphis,  dem 
Schwiegervater  des  Kapaneus  (s.  u.  S.  923)  und  des  Amphiaraos  (u.  S.  916). 

7)  Vgl.  die  Oidipussage  (o.  S.  885),  die  sich  aber  hiermit  schwer  verträgt. 

8)  Herodot  V  67;  Menaichmos  fr.  3  (Schol.  Pind.  Nem.  IX  30),  wo  die 
Tochter  wieder  Lysimache,  Paus.  II  6,  6,  wo  sie  Lysianassa  heißt.  Bethe  Theb. 
Heldenl.  43 ff.  will  dies  auf  ein  homerisches  Epos  zurückführen;  s.  aber  Robert 
a.  a.  O.  I  214ff.  und  u.  S.  916.  Um  mit  diesem  Kompromiß  den  Iliasvers  (oben  A.  3) 
in  Einklang  zu  bringen,  bezog  man  in  diesem  das  ngdöra  nicht  auf  Zixvcjva,  son- 
dern auf  e/Lißaaü.evev  und  erklärte,  daß  Adrastos  zuerst  das  Königstum  in  Sikyon 
eingeführt  habe,  während  Polybos  nur  ein  vornehmer  Edelmann  gewesen  sei, 
Schol.  II.  B  B  572  vTiexaSev  avzovg  (die  Sikyonier)  ovx  eioj&örag  ägyea&ai. 
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mit  der  Amphiaraossage  zusammenhängt,  heiratet  Adrastos 
selbst  die  Tochter  des  Polybos  (Schol.  Find.  Nem.  IX  30  a.E.). 
Da  nun  Polybos  ohne  männliche  Nachkommenschaft  starb, 
ward  Adrastos  sein  Erbe  und  Nachfolger.^)  Nach  Apollodor 
(a.  a.  O.)  hingegen  vermählt  sich  Adrast  mit  Amphithea,  der 
Tochter  seines  Bruders  Pronax^),  dessen  Name  mit  dem  Berge 
Pron  bei  Hermione,  berühmt  durch  die  dortige  Kultsage  von 
der  heiligen  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera  (Bd.  I  165  A.  1), 
zusammenzuhängen  scheint.  Nach  anderer  Überlief erung  (Hyg. 
fab.  71)  hieß  seine  Gattin  Demonassa,  wie  die  eine  Tochter 
des  Amphiaraos  (s.  u.  S.  918).  Adrastos  hat  einen  Sohn 3)  Aigi- 
aleus  und  drei  Töchter,  von  denen  er  Argeia  mit  Polyneikes, 
Deipyle  mit  Tydeus  und  Aigialeia  mit  Diomedes  vermählt.*) 

b)  Mekisteus  und  Hippomedon.     Laodokos  und  Lykurgos. 

Vier  weitere  Biantiden.  Mekisteus  ist  der  leibliche 
Bruder  des  Adrastos.^)  Wie  bereits  oben  (S.  132)  bemerkt, 
nimmt  er  an  den  Leichenspielen  für  Oidipus  teil  und  besiegt 
dabei  alle  Kadmeier.  Von  Hause  aus  aber  scheint  Mekisteus 
dem  Kulturkreise  der  Graier  anzugehören,  wie  Amphiaraos 
und  Tydeus,  da  sein  Name  wahrscheinlich  mit  dem  euboi- 
ischen  Berg  Makiston  (Aisch.  Ag,  289)  zusammenhängt.  In 
der  Namensform  Makistos  erscheint  er  unter  den  Söhnen 
des  Athamas;  dieser  Makistos  wandert  nach  Triphylien  aus 
und  gründet  dort  die  Stadt  Makistos.^)    Es  ist  wohl  derselbe, 

1)  Eusebios  Chron.  (II  46  Schöne)  läßt  auf  Polybos  gleich  einen  Inachos 
folgen,  der  bei  Paus.  II  G,  6  in  der  richtigen  Namensform  laniskos  erst  der 
Nachfolger  des  Adrast  ist. 

2)  S.  u.  S.  910  A.  2.  Eine  Tochter  dieses  Pronax,  vielleicht  eben  diese 
Amphithea,  kam  im  Thyestes  des  Agathon  vor,  fr.  3  (Athen.  XII  528  D).  Sein 
Sohn  ist  Lykurgos  von  Nomea  s.  unten  S.  914.   S.  93.5. 

3)  Bei  Apollodor  I  9,  13,  2  ist  mit  Heyne  zu  losen  naiQ  (jtaiÖEQ  Hdschr.) 
AlyiaXev(;,  (ou)  KvdviiiTiOQ,  nicht  mit  Horcher  {xal)  KväriTinoc.;  s.  Paus.  II 
18,  4.  30.  10  und  unten  S.  968.     Über  H^pponoos  s.  o.  S.  911  A.  2. 

4)  Über  Hippodamoia,  die  Frau  des  Peirithoos,  als  angebliche  Tochter 
des  Adrastos  s.  oben  S.  17  A.  6. 

ß)  II.  B  566.  W  677  {TaXaovldriq);  Herodot  V  67  (dan.  Paus.  IX  18,  1); 
Apollod.  I  9,  13,  1. 

0)  Stoph.  Byz.  V.  MäxiaroQ  und  hh]xiarov,  vgl.  o.  S.  44  A.  5.  8.  218;  auch  in 
Elis  gab  es  eine  Stadt  dieses  Namens.  Ein  Mekisteus  auch  unter  den  Söhnen  i\o!: 
Lykaon  Apollod.  III  8,  1,  2.  Ob  der  zweite  Mekisteus  der  Ilias  ^^  422  (dan. 
0  333),  der  ein  Sohn  des  Echios  ist,  als  ein  Doppelgänger  dos  Taiadiiidcn  bo 
trachtet  worden  darf,  muß  dahingOHtellt  bleiben.  Robert  Stud.  z.  11.  11 2f.;  .Aih)11o 
dor  Epit.  3,  35  nennt  einen  Mekisteus  als  Vater  de.s  Odios  und  Kpistrophos. 
der  beiden  Fülirer  der  mit  den  Troern  verbündeten  Alizonen  II.  H  856;  vgl. 
Robert  a.  a.  O.  369. 
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den  Apollodor  (Epit.  7,  27)  als  Mekisteu«  unter  den  Freiern 
der  Penelope  nennt.  Seit  Aischylos  verschwindet  Mekisteus 
aus  der  Liste  der  Sieben,  während  sich  sein  Sohn  Euryalos 
in  der  der  Epigonen  behauptet.  An  Stelle  des  Mekisteus  setzt 
Aischylos,  wie  wir  sahen,  denHippomedon,  der  diesen  Platz 
nun  für  immer  behält.  Auch  er  ist  nach  den  ältesten 
Zeugen  ein  Bruder  des  Adrastos^),  nach  jüngerer  Tradition 
dessen  Neffe,  entweder  als  Sohn  eines  Talaossohnes  Aristo- 
machos^)  oder  einer  Schwester  des  Adrastos.^)  Nach  Euripides 
(Phoin.  125)  stammt  er  aus  Mykenai,  wohnt  aber  in  Lerna,  wo 
Pausanias  (II  36,  8)  die  Eeste  seines  Palastes  erwähnt.  Die 
Dichter  heben  seinen  riesenhaften  Wuchs  hervor*),  und  Euri- 
pides erzählt,  daß  er,  den  Musen  abhold,  auf  dem  Lande  ge- 
lebt habe,  einzig  darauf  bedacht,  sich  durch  Jagen,  Eeiten 
und  Bogenschießen  zu  einem  tüchtigen  Kriegsmann  auszu- 
bilden (Suppl.  881  ff.).  Nur  einmal,  in  der  Liste  der  Sieger 
bei  den  ersten  nemeischen  Spielen  (ApoUod.  III  6,  4,  4),  wird 
auch  Laodokos,  ein  Sohn  des  Blas  und  Bruder  des  Talaos^), 
also  Oheim  des  Adrastos,  den  wir  schon  als  Argonauten  kennen- 
gelernt haben  (o.  S.  780),  zu  den  Sieben  gezählt.  Ferner 
nahm  nach  Stesichoros^)  auch  Lykurgos,  ein  Sohn  des  Pro- 
nax,  also  ein  Neffe  des  Adrast  (ApoUod.  I  9,  13,  2;  Paus.  III 
18,  12),  an  dem  Zuge  teil,  wurde  getötet,  aber  von  Asklepios 
wieder  zum  Leben  erweckt ;  doch  fehlt  er  in  allen  überlieferten 
Listen  der  Sieben. 

c)  Parthenopaios. 

Auch  Parthenopaios  ist  nach  einer  Tradition  ein  Bruder 

des  Adrastos;  diese  Genealogie  scheint  zuerst  von  Hekataios 

von  Milet  aufgestellt  worden  zu  sein,  und  von  den  Tragikern 

haben  sie  Philokles,  der  Neffe  des  Aischylos,  und  Aristarch 


1)  Soph.  0.  C.  1317 f.;  Aristarch  v.  Tegea  (s.  Schol.  Eur.  Phoin.  126  und 
dazu  Ed.  Schwartz);  ApoUod.  III  6,  3,  1. 

2)  Apollod.  a.  a.  0.,  vgl.  I  9,  13,  1. 

3)  Paus.  X  10,  3.  Der  Name  der  Mutter  ist  bei  Hyg.  fab.  70  zu  Mythidice^ 
Schol.  Stat.  Theb.  I  44  zu  Nasica  verderbt;  der  Vater  heißt  an  beiden  Stellen 
Nesiviachus  {Nausimachus  Niebuhr,  Mnesimachus  M.  Schmidt). 

4)  Aisch.  Sept.  488;  Eur.  Phoin.  127ff.  tpoßeQOQ  eiaiöslv,  yiyavxi  yrjyevsTa 
TiQoaöfiOioQ  äarEQConä)  'v  {äaTegcoTidQ  fv  Hdschr.)  ygacpalaiv,  ov  (ov'/i  Hdschr. 
TiQÖacpoQOQ  ä/UEouo  yevva  (über  die  Lesart  s.  Robert  a.  a.  0.  II  146  A.  52),  und 
so  läßt  ihn  denn  Statius  Theb.  IX  90ff.  große  Heldentaten  verrichten.  Auf  der 
Sargdecke  aus  Kertsch  (oben  S.  776  A.  4)  war  Hippomedon,  jedenfalls  im  Kampf 
vor  Theben,  dargestellt;  erhalten  ist  nur  der  Name. 

5)  Apollon.  I  119f.  (dan,  Val.  Flacc.  I  358;  Orpheus  I  148). 

6)  Fr.  16  (Apollodor  Tt.  deöjv  bei  Philodem.  n.  eva.  131  S.  52  Comp.,  Schol. 
Pind.  Pyth.  III  96.  Scxt.  Emp.  adv.  math.  I  261,  ApoUod.  III  10,  3,  10). 
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von  Tegea  angenommen  (Didymos  in  den  Schol.  Soph.  O.C. 
1320),  ebenso  Antimachos  in  seiner  Thebais  (Schol.  Eur. 
Phoin.  150).  Hiergegen  hat  Euripides  energisch  protestiert.^) 
Denn  wie  man  den  Namen^)  deutete ,  bezeichnete  er  den 
Jungfernsohn,  den  Atalante  dem  Melanion  geboren  hat 3), 
und  also  nicht  einen  Argiver,  sondern  einen  Arkader.  Aber 
allerdings  mochte  man  fragen,  wie  dieser  Ai'kader  dazu  kam, 
an  dem  Feldzug  gegen  Theben  teilzunehmen,  da  er  mit  Adrastos 
weder  versippt  noch  verschwägert  war,  noch  irgendein  persön- 
liches Interesse  hatte.  Möglich,  daß  dies  fürHekataios  den  An- 
stoß gab,  ihn  zum  Sohn  des  Talaos  zu  machen,  jedenfalls  hat 
es  Aischylos  zu  der  Erzählung  veranlaßt,  daß  Parthenopaios 
als  Metoike  aufgewachsen  sei*),  was  dann  Euripides  (Suppl. 
888 ff.)  breiter  ausgemalt  hat. 

d)  Am  ph  i  a  raos. 

Zu  den  Biantiden  steht  der  Melampodide  Amphiaraos 
trotz  der  Abstammung  von  demselben  Ahnherrn  Amythaon 
im  Gegensatz.  Da  er  von  Melampus  her  gleichfalls  Ansprüche 
auf  das  Königtum  hatte,  geriet  er  mit  Adrast  und  dessen 
Brüdern  in  KonfUkt,  der  damit  endete,  daß  er  die  Talaoniden 
vertrieb.  Aber  Adrastos  fand  in  Sikyon  Zuflucht  und  als  er 
dort  durch  seine  Vermählung  mit  der  Königstochter  der  Nach- 

1)  Phoin.  1153  o  ö'  'Aqxüq,  ovx  'AgyEiog,  'ATa?.dvTi]i;  yovog. 

2)  Soph.  O.  C.  1321  f.  indjvvßoz  rrjg  :io6a&ev  ädfitiirj^  XQ^^'V  /"?^ßog 
Xoxev&ei:;,  maroq  'Ara?.dvrrig  yovog-  Dagegen  scheint  Aischylos  a.  a.  O.  "»36 
den  Namen  als  „Mädchengesicht"  IJaQ&ev-onaiog  zu  deuten,  v.  VVilamowitz 
Aischylos-Interpret.  110  A.  1. 

3)  S.  oben  S.  94  f.  Hellanikos  (Schol.  Eur.  Phoin.  150);  Apollod.  III  G,  3,  2. 
9,  2,  7;  Serv.  Aen.  VI  480;  Schol.  Stat.  Thcb.  VII  267.  Den  ihnen  nicht  ge- 
läufigen Namen  des  Melanion  ersetzen  die  römischen  Mythograj)iieii  durch  den 
populären  Meleager,  Hyg.  fab.  70.  99.  270;  Schol.  Stat.  Thcb.  I  44.  IV  309  (dan. 
Myth.  Vat.  I  174,  vgl.  204.  II  144);  s.  Robert  Arch.  .lahrb.  III  KS88.  5."^.  Nach 
Paus.  III  12,  9  hatte  Melanion  noch  einen  zweiten  Sohn  Tlesinicnes,  dessen 
Sohn  Aulon  in  Sparta  ein  Heroon  besaß;  andere  bezeichnen  diesen  Tlesiraenea 
als  Sohn  des  Parthenopaios.  Apollodor  (111  9,  2,  7)  kennt  auch  eine  Sage,  nach 
der  Ares  den  Parthenopaios  erzeugt  hatte,  ebenso  Serv.  Aen.  VI  480.  wo  für 
Melanippae,  das  von  dem  Mela7iip2)us  des  vorhergehenden  Scholiums  herrührt, 
Ätalantea  zu  schreiben  ist,  das  auch  im  Flor.,  nur  leiciit  entstellt,  erhalten  ist. 

4)  Sept.  .547 f.  riaQ&evoTialog  Aqxäg  '  6  de  roioaö'  äv))Q  /nToixogy'AQyn 
6'  ektIvüjv  xn?Ag  TQoqxig  xrk.  Für  Aischylos  und  Euripides  bedurfte  das  keiner 
Motivierung;  freie  Erfindung  ist  es,  wenn  die  Schol.  Aisch.  Sept.  547  den 
Parthenopaios  wegen  eines  unbeabsichtigten  Totschlags  aus  seiner  Heimat  fliehen 
lassen,  was  der  .fugendgeschichte  des  Patroklos  II.  V^  8()ff.  na(hg<'bildet  ist. 
Ebenso  frei  erfunden,  nach  Sagen,  wi(^  der  von  llippo  l)ei  Kaliimaclios  (Diiin. 
206  f.),  ist  es,  wenn  nach  Sciiol.  Kur.  IMioin.  151  Atalante  wegen  ihres  Verhiilt- 
nisses  mit  Melanion  den  Dienst  der  Artemis  vernachlässigt.  Ober  «lic  .Vu.s- 
sotzung  des  Parthenopaios  auf  dem  Parthcnion  s.  u.  beim  troiischen  Sagenkreis. 
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folger  des  Polybos  geworden  und  zu  großer  Macht  gekommen 
war,  bot  er  selbst  die  Hand  zur  Versöhnung,  indem  er  zum 
Unterpfand  seine  Schwester  Eriphyle^)  mit  Amphiaraos  ver- 
mählte. So  erzählt  Pindar^)  jedenfalls  aus  epischer  Quelle^), 
jedoch  schwerlich  der  Thebais,  sondern  vielleicht  der  Melam- 
podie  oder  den  Hesiodeischen  Katalogen.*)  Eriphyle,  so  lautet 
die  Abmachung,  soll,  falls  ein  neuer  schwerer  Zwist  zwischen 
ihrem  Gatten  und  ihrem  Bruder  ausbricht,  die  Entscheidung 
haben.  Bei  Asklepiades  von  Tragilos^)  ist  die  Geschichte 
dahin  abgeändert,  daß  Eriphyle  schon  vor  Ausbruch  des 
Zwistes  mit  Amphiaraos  vermählt  ist  und  ihr  bei  dessen  Bei- 
legung für  die  Zukunft  das  Schiedsrichteramt  übertragen  wird ; 
während  aber  Asklepiades  den  Gegenstand  des  Streites  nicht 
angibt,  handelt  es  sich  bei  Diodor  (IV  65,  6)  um  die  Königs- 
herrschaft. Diese  Macht  über  ihren  Gatten  benutzt  Eriphyle 
dazu,  den  Amphiaraos  zur  Teilnahme  an  dem  Zug  gegen 
Theben  zu  zwingen,  obgleich  er  durch  seine  Sehergabe  weiß, 
daß  er  dabei  umkommen  wird.  Eine  andere  mindestens  gleich- 
alterige  Sagenform  scheint  auf  die  Thebais  zurückzugehen. 
Hier  steht  Amphiaraos  dem  Adrastos  nicht  als  gleichberech- 
tigter König  gegenüber,  sondern  befindet  sich  in  einer  Art 
Abhängigkeit  von  ihm,  und  Eriphyle  ist  nicht  Tochter  des 
Talaos,  sondern  des  Iphis  (Schol.  Od.  A  326).  Um  sich  der 
Teilnahme  an  dem  Feldzug,  der  ihn  den  sichern  Tod  bringen 
wird,  zu  entziehen,  hält  sich  Amphiaraos  verborgen.®)  Aber 
durch  das  Halsband  der  Harmonia  bestochen'),  verrät  Eriphyle 


1)  Eine  andere  Schwester  des  Adrastos,  Astynome,  ist  nach  Hyg.  fab.  70 
(dar.  Schol.  Stat.  Theb.  I  45)  die  Mutter  des  Kapaneus,  s.  u.  S.  923. 

2)  Nem.  IX  13 ff.  (pevys  yäg  (Adrastos)  'AficpiaQfj  nors  &QaavjLiijösa  xal 
öeiväv  atdaiv  Tiargicov  dixa>v  änö  r'  'AoyeoQ  "  äg^ol  ö'  ovx  £t'  eaav  TaXaov 
nalöeg,  ßiaa&evreg  Xva.  XQEOOoiv  ös  xoJinaveb  öixav  räv  TtQÖa&ev  ävtjg.  ävdgo- 
ödfiavr''  'EgKpvkav,  öqxiov  (bg  öxs  maxöv,  öovTeg  OixXsldq  yvvaXxa  iav&oxo- 
fiäv  Aavacöv  eaav  fieyiaroi  {Kayerai  erg.  Bergk).  Ähnlich  Schol.  Pind.  Nem. 
IX  30  (am  Ende),  nur  daß  dort  Talaos  beim  Ausbruch  des  Konflikts  noch  am 
Leben  ist  und  von  Amphiaraos  getötet  wird.  Bei  Menaichmos  fr.  3  (Schol.  Pind. 
a.  a.  0.)  ist  es  der  ältere  Bruder  des  Adrastos,  Pronax,  den  Amphiaraos  im 
Bunde  mit  anderen  Melampodiden ,  zu  denen  nach  Pausanias  II  23,  2  auch 
Baton  gehört,  und  den  Anaxagoriden  (s.  o.  S.  303  A.  1  u.  S.  923)  umbringt. 

3)  Schol.  Pind.  a.  a.  0.  enthält  der  Satz  Iv  et  ri  fJ,ey'  egiOfia  fxer'  äfx- 
tporsooiai  yevrjxai,  den  Schluß  eines  Hexameters,  vgl.  II.  A  37. 

4)  Robert  a.  a.  O.  I  206ff.  222f. 

5)  Fr.  23  (Schol.  Od.  A  326,  dar.  Apollodor  III  6,  1,  4). 

6)  Vgl.  den  erkünstelten  Wahnsinn  des  Odysseus  und  die  Lokalsage  von 
Achilleus  auf  Skyros  (unten). 

7)  Od.  A  326 f.  GTvyeQr]v  t'  'EQiqmkrjv,  r)  xqvaöv  cpiXov  ävÖQÖg  iös^aro 
Tifi^evra;  o  247  Amphiaraos  ö'Aer'  iv  Qrißrjai  yvvalcov  elvexa  öcüqcdv.  Später 
erzählte  man,  daß  Hephaistos  mit  den  Kyklopen  und  Teichinen   allerlei  bösen 
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sein  Versteck,  und  so  wird  er  gezwungen,  mitzuziehen.^)  Diese 
Bestechung  hat  man  dann  auch  auf  die  andere  Sagenform 
übertragen,  wo  sie  überflüssig  ist,  da  Eriphyle  als  Schwester 
des  Adrastos  schon  von  selber  mehr  auf  dessen  Seite  steht 
als  auf  der  ihres  Gatten. 2)  Über  die  Person  des  Bestechenden 
gehen  die  Nachrichten  auseinander.  Das  natürlichste  und 
darum  älteste  ist  wohl,  daß  Polyneikes  das  Halsband  der 
Eriphyle  übergibt^),  weil  er  sowohl  dessen  eigentlicher  Be- 
sitzer, als  der  am  meisten  interessierte  ist.  Bei  Apollodor 
<III  6,  2,  2)  gibt  ihm  der  alte  Iphis,  der  jedoch  dort  nicht 
der  Vater  der  Eriphyle  ist,  diesen  Eat.  Da  aber  Polyneikes 
dieses  Halsband  vorher  der  Argeia  geschenkt  hatte,  so  er- 
zählte man  auch,  daß  diese  es  ihrem  Gatten  zurückgegeben, 
um  Eriphyle  damit  zu  bestechen.*)  Wieder  andere  ließen 
•den   Adrastos   das   Halsband   der   Eriphyle   schenken.^)      So 

Zauber  in  diesen  Schmuck  der  Harmonia  hineinlegte,  aus  Rache  wegen  dea 
Ehebruchs  des  Ares,  Stat.  Theb.  II269ff.;  Schol.  Stat.  Theb.  II  272  (dar.  Myth. 
Vat.  I  151).  III  274;  Hyg.  fab.  148  vestem.  sceleribus  tinctam. 

1)  Serv.  Aen.  VI  445  (dar.  Myth.  Vat.  I  152);  Schol.  Stat.  Theb.  III  274. 
Hyg.  fab.  73,  wo  aber  Eriphyle  nach  der  Vulgata  Tochter  des  Talaos  ist  (vgl. 
Ov.  Ibis  351  f.).    S.  Bethe  Theb.  Heldenl.  78ff.;  Robert  a.  a.  0.  I  211ff. 

2)  Über  das  Verhältnis  der  Griechin  zu  Bruder  und  Gatten  oder  Sohn 
s.  oben  S.  89 ff.  und  Robert  a.  a.  O.  I  333. 

3)  Asklepiades  a.  a.  0.;  Apollodor  III  6,  2,  2ff.;  Diodor  IV  65,  5;  Serv. 
a.  a.  0.  Polyneikes,  das  Halsband  der  Eriphyle  überreichend,  auf  einer  rotfig. 
Vase  (Furtwängler-Reichhold  Vasenm.  G6  B,  dan.  Robert  a.  a.  0.  I  209  Abb.  36) 
und  wahrscheinlich  auf  dem  Innenbild  einer  weißgrundigen  Schale,  von  dem 
nur  der  Kopf  der  Eriphyle  und  die  Namensbeischrift  des  Polyneikes  erhalten 
sind  (Robert  a.  a.  O.  I  371  Abb.  50).  Auf  einer  schwarzfig.  hält  Eriphyle  das 
Halsband  schon  in  der  Hand  (Ann.  d.  Inst.  XXXV  1863  tav.  d'agg.  G).  Auf 
der  rotfig.  Vase  ist  es  als  goldene  Kette  auf  der  schwarzfig.  als  goldener  Reif 
gebildet,  wie  es  auch  in  der  Literatur  als  golden  bezeichnet  wird.  Od.  A  327; 
Soph.  Elcctr.  837;  Inventar  v.  Delos  BuU.  d.  corr.  hell.  XIV  1890  S.  406  ÖQfiOQ 
6  'EgKjpvkrjQ  ;fßy(Towc:;  Diod.  a.  a.  O. ;  Hyg.  fab.  73.  Hingegen  besteht  es  auf 
der  korinthischen  Amphiaraosvase  (unten  S.  918  A.  4)  aus  großen  Perlen.  Im 
Adonistempol  zu  Amathus  gab  man  ein  Halsband  von  in  Gold  gefaßton  grünen 
Steinen  für  das  der  Eriphyle  aus;  eine  Behauptung,  die  Pausania,s  IX  41,  3 
unter  Berufung  auf  die  OdyssecstcIIe  ablehnt.  Über  die  weiteren  Schicksale 
des  Halsbandes  s.  unten  bei  Alkmaion  S.  960  ff. 

4)  Stat.  Theb.  IV  192  ff. ;  Schol.  Stat.  Theb.  III  274  (dar.  Myth.  Vat.  I  152); 
Serv.  Aen.  VI  445  Eriphyle  maritum  Polynici  prndidit  moniU  aecepto,  quod 
ante  uxori  dederat. 

5)  Schol.  Od.  QV  A  326.;  violleicht  dargostellt  auf  der  Va,se  Ann.  d.  Inst. 
XXXV  1863  tav.  d'agg.  H.  Sehr  abgeschmackt  heißt  es  Schot.  Pind.  Nom.  IX  .35, 
daß  Adrastos  dabei  die  Absiclit  goliabt  habe,  den  Amphinraos  aus  Rache  für 
den  früheren  Zwist  ins  Verderben  zu  stürzen,  während  er  docli  nur  im  Auge 
lialjcn  konnte,  den  tapferen  Kriegsmann  für  den  Feldzug  zu  gowinnon.  Wenn 
Hygin  fab.  73  von  Adrastos  sagt  vionile  aureuvi  ex  gemmis  ff  dt,  so  «oll  das 
nur  heißen,  daß  es  besonders  zu  diesem  Zweck  angefertigt  wurde  und  nicht  das 
der  Harmonia  war. 

Prell  pr.  Orlcch.  Mytholoßlc  II «  3  (It  obert,  Ueldcni».  III  IV  '>3 
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von  seiner  Gattin  verraten,  gibt  Amphiaraos  beim  Auszug i) 
seinem  kleinen  Sohn  Alkmaion^)  den  Befehl,  wenn  er  gefallen 
sein  werde,  seinen  Tod  an  Eriphyle  zu  rächen.  Ja,  die  älteren 
Bildwerke  lehren,  daß  er  sie  selbst  töten  wollte,  sich  aber  durch 
die  Bitten  der  beiden  Knaben  und  ihrer  Schwestern  Demo- 
nassa^)  und  Eurydike  erweichen  Heß.*)  Eng  mit  Amphiaraos 
verbunden  ist  sein  Wagenlenker  Baton^),  der  gleichfalls  Me- 
lampodide  war  und  in  Argos  am  ,Hohlweg'  Heroenkult  genoß. 
In  derselben  Gegend  besaß  Amphiaraos  selbst  ein  Heiligtum, 


1)  Es  gab  ein  Epos  'A/uq^idgeco  e^  O^jßag  i^ePiaala,  das  für  eine  Jugend-  | 
arbeit  Homers  galt,  aber  nur  von  geringem  Umfang  gewesen  sein  kann,  Ps.-Herod.  1 
Vit.  Hom.  9;  Robert  Oid.  I  218ff.  Entweder  war  es  ein  Teil  der  Thebais  (Hiller 
Rhein.  Mus.  XLII  1887,  341  f.)  oder  ein  selbständiges  Gedicht,  in  das  dann  die 
berühmten  Ermahnungen  an  Amphilochos  (Athen.  VII  317  A.  XII  513  C;  Theogn. 
215f. ;  Antigon.  Kar.  25;  Zenob.  I  24;  Diogen.  I  23)  gehören  würden  (Boeckh 
Find.  II  2  S.  647ff.;  Bergk  Comment.  d.  com.  Att.  220.    Poet.  lyr.  *  II  S.  139), 

so  daß  man  es  treffend  als  'AjLKpido'.fO  VTio&fjxai  bezeichnet  hat,  Lobeck  Agl.  382. 

2)  Asklepiades  fr.  23  (Schof.  Od.  A  326,  dan.  Diod.  IV  65,  6;  Hyg.  fab.  73).  ' 
Bei  Apollod.  III  6,  2,  6  gibt  er  diesen  Befehl  auch  dem  Amphilochos. 

3)  Sie  wird  später  die  Gattin  des  Thersandros,  des  Sohnes  des  Polyneikes 
Paus.  III  15,  8.  1X5,  15;  s.  u.  S.  967.  In  den  Epigonen  des  Sophokles  war  sie 
Person  und  die  einzige  Tochter,  s.  u.  S.  958.  Denselben  Namen  führte  nach 
einer  Tradition  die  Gemahlin  des  Adrastos,  oben  S.  913,  ferner  die  des  Bel- 
lerophonsohnes  Hippolochos  Schol.  II.  T  Z  206,  die  Gemahlin  des  Poias  und 
Mutter  des  Philoktet,  Hyg.  fab.  97.  102,  endlich  die  Gemahlin  des  Iros  von  Opus, 
die  Mutter  des  Argonauten  und  kalydonischen  Jägers  Eurytion,  oben  S.  788  Ä.  3. 

4)  S.  den  korinthischen  Krater  Mon.  d.  Inst.  X  4.  5;  Furtwängler-Reich- 
hold  Vasenm.  121  (dan.  Robert  a.  a.  0.  I  224  Abb.  37),  die  sog.  tyrrh.  Amphora 
Thiersch  Tyrrh.  Amph.  3  (dan.  Robert  a.  a.  0.  II  83  Abb.  13),  die  italisch-ionische 
Amphora  Sieveking  u.  Hackl  Vasensamml.  zu  München  I  838  S.  102  Abb. 
105.  Ähnlich  wie  auf  dem  korinthischen  Krater  war  die  Szene  auf  dem  Kyp- 
seloskasten  dargestellt;  die  verstümmelte  Beschreibung  des  Pausanias  V  17,  8 
wird  dem  Sinn  nach  etwa  zu  ergänzen  sein:  (Amphiaraos)  ig  ttjv  'EQupvXrjv 
iarlv  enearoa/n/UEVog,  i^ayö/xavög  xe  vnö  ^vfiov  {y.ai  vnd  t&v  naiöoiv  fxöXig 
Tieidöfievo;,  (hg,  si  ys  avxov  töv  ■davarov  /ite?j.oiEV  iy.öiXT^aeiv),  ixeivrjQ  äv  utio- 
ox£Cf&ot-  Zu  diesen  Darstellungen  stimmt  Euripides  Alkm.  fr.  69  /udAiara  fxev 
/ii'  sTifjo'  ETCKyy.rjrpac,  TiaxriQ,  6'^'  äg/xar'  elaeßatvev  elg  Qrjßag  i(ov.  Zuweilen  wird 
der  Vorgang  als  einfache  Auszugs-  oder  Abschiedsszene  dargestellt,  Millingen 
Peint.  d.  vas.  Taf.  20;  Mon.  d.  Inst.  III  54.  Auf  einer  rotfig.  Vase  Mon.  d. 
Lincei  XIV  1904  Taf.  4  ist  der  dem  Alkmaion  erteilte  Befehl  dadurch  angedeutet, 
daß  ihm  Amphiaraos  ein  Schwert  reicht.  Eine  andere  rotfig.  Vase  führt  genrehaft 
die  Kindheit  des  Alkmaion  vor;  Eriphyle  gibt  ihm  in  Gegenwart  des  Amphia- 
raos und  der  Demo  (Kurzform  von  Demonassa)  die  Brust,  Arch.  Zeit.  XLIII 
1885  Taf.  15. 

5)  Andere  nannten  den  Wagenlenker  des  Amphiaraos  Elatos,  ApoUod. 
III  6,  8,  4,  wieder  andere  Schoinikos,  Schol.  Pind.  IL  VI  21b,  oder  Schoiniklos 
Dionysios  Byz.  Anapl.  Bosp.  34  S.  15  Wesch.,  nach  dem  er  in  Byzanz  Heroenkult 
genoß,  wie  Amphiaraos  selbst,  Hesych.  Miles.  16  (FHG  IV  149).  Unsichere 
Vermutungen  über  Schoinikos  bei  Usener  Sintflutsagen  57  ff. ;  Eitrem  Die  göttl. 
Zwillinge  100  A.  3;  Pf  ister  Reliquienkult  I  36  f.  Bei  Statius  heißt  der  Wagen- 
lenker Herses,  Theb.  VII  737. 
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und  in  der  Nähe  lag  das  Grabmal  der  Eriphyle  (Paus.  II  23,  2). 
Ferner  gab  es  bei  Lerna  eine  Quelle,  die  dem  Amphiaraos 
heilig  war.i)  Und  wie  Adrastos  nicht  nur  in  Argos,  sondern 
auch  in  Sikyon  zu  Hause  ist,  so  erzählte  man  auch  von  Am- 
phiaraos in  dessen  Nachbarstadt  Phlius ;  man  zeigte  dort  in  der 
Nähe  des  Marktes  das  ,, Seherhaus"  {oly.oQ  juavriy.ug),  in  dem 
Amphiaraos  zum  erstenmal  im  Schlaf  geweissagt  haben  sollte 
und  das  seitdem  sorgfältig  verschlossen  gehalten  wurde  (Paus. 
II  13,  7).  Endlich  besaß  Amphiaraos  auch  in  Sparta  an  der 
Straßje  Aphetais  ein  Heroon  (Paus.  III  12,  5)  und  in  Byzanz 
einen  Altar  (o.  S.  918  A.  5). 

Aber  ursprünghch  ist  Amphiaraos  weder  in  der  Peloponnes 
zu  Hause  noch  Melampodide;  seine  wahre  Heimat  ist  Oropos, 
das  zum  Kulturkreis  der  Graier  gehört.  Hier  sollte  er  aus 
einer  heiligen  Quelle  emporgestiegen  sein.^)  Hier  gibt  er 
als  chthonischer  Gott^)  Traumorakel.  In  einer  geräumigen 
Halle  legten  sich  Männer  und  Frauen  getrennt  auf  den  Fellen 
geopferter  Widder  zum  Schlafe  nieder  und  erwarteten,  daß 
der  Gott  ihnen  erscheine.^)  Auch  Bäder  waren  mit  der  Wunder- 
kur verbunden.^)  Die  Geheilten  warfen  Gold-  und  Silbermünzen 
in  die  heilige  Quelle;  Begüterte  weihten  Nachbildungen  der  ge- 
heilten Körperteile  in  Edelmetall  (IG  VII  303,  67ff.).  Außerdem 
war  eine  Kurtaxe  von  1^/2  Drachmen  zu  entrichten.  Einen  be- 
sonderen Glanz  verlieh  dieser  Kultstätte  das  penteterische  Fest 

1)  Paus.  II  37,  5;  vgl.  die  Quelle  in  Oropos. 

2)  Paus.  I  34,  4;  UnaxTixä  1884  Taf.  E;  Dürrbach  De  Oropo  et  Amphiarai 
sacro  Taf.  I.  II,  vgl.  die  Quelle  bei  Lerna.  So  steigt  auch  Alalkomcneus  aus 
dem  Kopaissec  empor,  Bd.  I  79f.  Mit  dieser  alten  religiösen  Vorstellung  findet 
man  sich  später  so  ab,  daß  man  den  Amphiaraos  in  Oropos  entrückt  werden 
und  aus  der  Quelle  wieder  auftauchen  läßt,  Strab.  IX  399;  Schol.  Pind.  Ol. 
VI  21.  23  a;  Paus.  a.  a.  O. 

3)  Soph.  El.  839f.  vno  yaiaQ  7idfiy>v/o;  ävdaaei;  Cic.  de  div.  I  88  Amphia- 
raum  autevi  sie  honoravit  fama  Oraeciae,  ut  deus  haberetur  atque  ut  ab  eiu8 
solo,  in  quo  est  humatus,  oracla  peterentur  (vgl.  de  nat.  dcor.  III  49);  Philostr. 
Her.  II  8;  Paus.  I  3t,  2  üeov  6e  'Afnpidoaov  JiQwzoig  ' QQomioiz  xateanj  vo- 
fdt,Eiv,  vaieQOV  öe  xal  oi  TidvTeQ  ' EXX^veq  ijyrjVTai;  Senatsbeschluß  aus  dem 
Jahre  73  v.  Chr.  I(J  VII  413,  5.  22.  45.  48.  54f.  S.  Bd.  I  .'324.  810  A.  1 ;  Rohdo 
Psyche  «I  144  A.  1.  II  374  A.  1;  v.  Wilamowitz  Herrn.  XXI  188«,  91  ff.  Der 
Name  bedeutet  der  ., Hochheilige"  v.  Wilamowitz  a.a.O.  107  f. 

4)  Origin.  c.  Cels.  VII  35.  S.  Dcubner  De  incubatione  14  ff.  .Xuch  Kroisos 
und  Mardonios  hatten  das  Traumorakcl  befragen  lassen,  Herod.  I  4t>.  49.  52.  92. 
VIII  134;  Piutarch  Ari.st.  19.  D.  def.  orac.  5  S.  412  A.  Preller  Orojws  lü8  und 
Dittenbcrger  De  .sacr.  Amphiarai  (Ind.  lect.  Hai.  1898/99)  denken  dabei  an  ein 
Amphiaraosorakel  in  Theben,  s.  u.  S.  920. 

5)  Ari.stoph.  fr.  32  K;  Xenoph.  mem.  III  13.  3;  Athen.  II  4(5  CD;  Arat. 
Anth.  Pal.  XII  129;  Euphor.  fr.  (19  M.  fr.  31  Seh.  (Stepli.  Byz.  v.  '^(Mfj.TÖc). 
Die  Bäder  Ingen  neben  der  llalli',  llndXT.  1890,  31  f.  S.  auch  die  Tempelordnung 
KJ  VII  235  und  dazu  v.  Wilamowitz"  a.  a.  O.  91  ff. 
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der  Amphiaraia^)  mit  gymnischen,  hippischen^)  und  musischen, 
später  auch  szenischen  Agonen.  Thebaner  wurden  ursprünglich, 
in  Oropos  zum  Orakel  nicht  zugelassen,  nicht  nur  zur  Zeit 
seiner  Selbständigkeit  und  der  ersten  athenischen  Oberhoheit, 
sondern,  wie  es  scheint,  auch  noch  als  es  von  Theben  ab- 
hängig geworden  war,  was  die  Thebaner  so  auslegten,  daß 
der  Gott  ihnen  die  Wahl  gelassen  habe,  ob  sie  ihn  lieber  zum 
Propheten  oder  zum  Bundesgenossen  haben  wollten,  worauf 
sie  sich  für  das  letztere  entschieden  hätten  (Herod.  Vin  134). 
Sie  scheuten  sich  aber  nicht  einen  goldenen  Schild  und  eine 
Lanze  mit  goldener  Spitze,  die  Kroisos  dorthin  geweiht  hatte, 
in  ihr  Ismenion  zu  entführen  (Herod.  I  52).  Übrigens  bean- 
spruchte die  am  Ismenos  gelegene  Knopia^)  die  älteste  Stätte 
des  Amphiaraoskultes  zu  sein,  der  erst  infolge  eines  Orakel- 
spruchs von  dort  nach  Oropos  verlegt  worden  sei.  Von  Oropos 
hat  auch  das  benachbarte  Ehamnus  den  Kult  des  Amphiaraos 
entlehnt.*)  Da  aber  das  Epos  den  zum  Heros  herabgesunkenen 
Gott  vor  Theben  von  der  Erde  verschluckt  werden  ließ,  so 
erhielt  er  auch  an  den  beiden  Stellen  der  Umgebung  Thebens, 
wo  man  diese  Entrückung  lokalisierte,  Kultstätten.^)  Einmal 
vor  Thebens  Toren  bei  Potniai*),  dann  bei  Harma  an  der  Straße 

1)  IG  VII  48.  411.  412.  414.  Neuordnung  durch  den  Atthidographen  Pha- 
nodemos  im  Jahre  332/1,  IG  VII  4253.  4254.  Das  Fest  hieß  zd  ßsydXa  'Afi- 
(piaodi'a,  später  'Aß(piaQäa  xal  'Poj/iäia.  Daneben  gab  es  entweder  jährliche 
oder  trieterische  Amphiaraia,  Klee  Zur  Gesch.  d.  gymn.  Agone  29  ff.  S.  Nilsson 
Griech.  Feste  458. 

2)  Unter  diesen  war  besonders  charakteristisch,  die  auch  an  den  atheni 
sehen  Panathenaien  übliche  cbzößaaig,  wobei  der  mit  Helm,  Schild  und  Schwert 
gerüstete  djioßdrrjg  bei  voller  Fahrt  vom  Wagen  abspringen,  eine  Strecke  weit 
daneben  herlaufen  und  später  wieder  aufspringen  mußte,  s.  die  in  Oropos  ge- 
fundenen Weihreliefs,  Svoronos  Athen.  Nationalm.  Taf.  56,  1391  ('£"9?.  ägy.  1910 
Taf.U);  Furtwängler  Samml.  Sabouroff.I  Taf.  26;  vgl.  G.  Körte  Ath.  Mitt.  1111878, 
410ff.;  CoUignon  Bull.  d.  corr.  hell.  VII  1883,  458ff.;  Robert  Votivgemälde  eines 
Apobaten  (XIX  Hall.  Winckelm.  Progr.  1895)  13ff.;  Pappadakis  a.  a.  0.  251ff. 

3)  Strab.  1X404.  Knopos  hieß  der  Ismenos  nach  einem  Sohn  des  Apollon 
Schol.  Nik.  Ther.  887.  Den  Namen  Knopos  führt  auch  der  mythische  Gründer 
von  Erythrai,  ein  Sohn  des  Kodros,  Strab.  XIV  633;  Hippias  v.  Erythrai  bei 
Athen.  VI  258  Fff. 

4)  Pompon.  Mel.  II 46,  dar.  Solin  7,26;  IIoaxTiKa  1891,17;  AeXx.  1891, 
116.  Er  scheint  dort  mit  dem  in  Marathon  verehrten  ^ow?  iaroög  Aristo- 
machos  (Bekker  Anecd.  I  262)  zusammengeflossen  zu  sein;  A.  Körte  Ath.  Mitt. 
XVni  1893,  252  f.  Was  die  Athener  veranlaßte,  ein  Bild  des  Amphiaraos  auf 
ihrem  Markt  aufzustellen  (Paus.  I  8,  2),  ist  nicht  klar;  Vermutungen  bei  Köhler 
Herm.  VI  1872,  99;  Wachsmuth  Stadt  Athen  I  166.  Gemeinsame  Opfer  für  ihn 
und  Asklepios  IG  II  ~  1,  333,  21. 

5)  Cic.  de  div.  I  88;  Valer.  Max.  VIII  15,  3;  Aristeides  XXV  60  Keil. 

6)  Paus.  IX  8,  3.  Ein  indirektes  Zeugnis  für  den  dortigen  Kult  ist  auch 
Find.  Pyth.  VUI  55ff.;  dazu  Boeckh  II  2,  314ff.  ü.  v.  Wilamowitz  Herm.  XXVI 
1891,  226  A.  1  verlegt  dorthin  die  Knopia. 
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nach  Chalkis ;  denn  auch  dahin  verlegtem  an  sein  Versinken,  oder 
man  erzählte,  daß  die  Pferde  seinen  Wagen,  nachdem  er  in  der 
Schlacht  herausgestürzt  war,  bis  dorthin  gezogen  hätten.^) 

Um  diesen  Sehergott  mit  dem  Seherheros  Melampus^) 
genealogisch  zu  verknüpfen,  bediente  sich  die  epische  Helden- 
sage zweier  Mittelglieder,  des  Oikles  und  des  Antiphates.^) 
Oikles,  seinen  Vater^),  haben  wir  schon  oben  (S.  551)  als 
Kriegskameraden  des  Herakles  kennengelernt,  als  welcher  er 
vor  Troia  fällt.  Nach  anderer  Tradition  aber  ist  er  in  Arkadien 
gestorben  und  liegt  in  der  Nähe  von  Megalopolis  begraben^); 
danach  scheint  er  ein  arkadischer  Heros  zu  sein.  Da  aber 
auch  in  der  mütterlichen  Ahnenreihe  des  Tydeus  ein  Oikles 
als  Sohn  des  Astakos  und  Enkel  des  Hermes^)  erscheint  und 
Astakos  nach  Boiotien  gehört  (s.  u.  S.  929),  so  ist  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  Oikles  eigentlich  dort  zu  Hause 
und  seine  Verbindung  mit  Amphiaraos  bereits  dort  erfolgt  ist. 
Des  Oikles  Vater  ist  in  der  Odyssee  der  Sohn  des  Melampus 
Antiphates'^),  von  dem  es  keine  Sage  gibt  und  der  wohl 
reine  Füllfigur  ist.  Statt  seiner  nennt  Pausanias  (VI  17,  6) 
den  Mantios^),  den  die  Odyssee  als  zweiten  Sohn  des  Melampus, 
Vater  des  Polypheides  und  Kleitos  und  Großvater  des  Theokly- 
menos  kennt.  Die  Gemahlin  des  Oikles  und  Mutter  des  Am- 
phiaraos ist  Hypermestra,  die  Tochter  des  Aitolers  Thestios 
und  Enkelin  des  Ares*),  deren  Grabmal  man  auf  dem  Markt 
von  Argos  neben  dem  der  gleichnamigen  Gattin  des  Lynkeus 

1)  Strab.  IX  404  (nach  Apollodor);  Paus.  I  34,  2.  IX  19,4;  Ps.-PIut.  Parall.  6 
S.  307A.;  Schol.Aristeid.  Panath.  S.  188.  32Dind.;  Nonn.  XIII  (i8f. ;  Steph.  Byz. 
T.'ÄQua.  Auch  dort  befand  sich  ein  Orakel;  Schol.  Stat.  Theb.  VIII  206.  338; 
Schol.  Clem.  Alex.  Protr.  S.  300  Stäh.     S.  Unger  Thebana  Paradoxa  163  f. 

2)  Über  den  Stammbaum  der  wirklichen  Melampodidcn,  zu  denen  der 
korinthische  Seher  Polyidoa  und  Kleitos,  einer  der  Lieblinge  der  Eos,  gehörten 
(oben  S.  197  ff.)  s.  Robert  a.  a.  O.  II  49  A.  41. 

3)  Od.  o  225 ff.,  dan.  Schol.  Eur.  Phoin.  173;  Schol.  Pind.  Nem.  IX  30; 
Schol.  Aisch.  Sept.  569  (wo  Antiphates  ausgefallen  ist);  sehr  erweitert  bei  Dio- 
dor  IV  68,  8.  unten  S.  922. 

4)  Daher  OlxXelÖaz  Pind.  Ol.  VI  13.  Nem.  IX  17.  X  9;  Bakchyl.  IX  16; 
Aisch.  Sept.  382;  dan.  die  Römer  Ov.  a.  a.  III  13.  Mctam.  VIII  317;  Stat.  Theb. 
III  470.  620.  V  731.  VI  42.3.  496.  VIII  14(). 

5)  Paus.  VIII  36,  6;  vgl.  Apollod.  III  7,  5.  2;  s.  o.  S.  551  A.  3,  u.  S.  960. 

6)  Schol.  Eur.  Phoin.   1.33  (vgl.  Robert  a.a.O.  II  52  A.  47). 

7)  Sonst  Kihiig  der  Laistrygonen.  Od.  x  106.  114.  199.  Bei  Hyg.  fab.  135 
ein  Sohn  des  Laokoon.  Wenn  hei  Diod.  IV  32,  3  Oikles  Solin  des  Amphiaraos 
heißt,  so  ist  das  Schreib-  oder  (jedächtnisfehlcr  für  Antiphates. 

8)  Vielleicht  ist  das  aber  nur  flüchtiges  Homerzitat,  s.  Bacher  Do  Paus, 
stud.  Hom.  25  f. 

9)  Schol.  Eur.  Phoin.  173;  Schol.  Aisch.  Sept.  5(i9;  Diod.  IV  6S.  5;  Hyg. 
fab.  70.  73,  während  fab.  250  der  den  Schreibern  geläufigere  Name  Clytemiiettra 
steht.     Also  Schwester  der  Leda  und   Althaia.      Vgl.  oben  S.  88  A.  3. 
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(o.  S.  272  A.  6)  zeigte  (Paus.  II  21,  2).  Möglich  ist,  daß  mit 
dieser  Genealogie  die  Teilnahme  des  Amphiaraos  an  der  kaly- 
donischen  Jagd  (o.  S.  97)  zusammenhängt.^)  Phantastisch  er- 
weitert liest  man  den  Stammbaum  des  Amphiaraos  bei  Dio- 
dor  (o.  S.  196  A.  5),  der  den  Melampus  erst  unter  der  Herr- 
schaft des  Anaxagoras  nach  Argos  kommen  läßt  (o.  S.  251 
A.  4).  Melampus  vermählt  sich  mit  dessen  Schwester  Iphia- 
neira  und  zeugt  mit  ihr  zwei  Söhne  und  zwei  Töchter,  den 
Antiphates  und  die  Manto  (an  Stelle  des  Mantios  der  Odyssee), 
den  Bias  (nach  seinem  Oheim  benannt)  und  die  Pronoe. 
Antiphates  heiratet  Zeuxippe,  eine  Tochter  des  Lakedaimoniers 
Hippokoon ,  die  ihm  den  Oikles  und  den  Amphalkes  gebiert. 
Oikles  aber  hat  von  Hypermestra  neben  Amphiaraos  noch 
zwei  Töchter,  von  denen  die  eine  nach  ihrer  Ahnfrau 
Iphianeira,  die  andere  Polyboia  heißt.  Später  machte  man 
Amphiaraos  auch  zum  Sohn  des  Apollon  (Hygin  fab.  70. 
128),  wie  es  denn  schon  in  der  Odyssee  (o  245)  heißt,  daß 
dieser  Gott^)  und  Zeus  ihn  außerordentlich  gehebt  hätten, 
und  wenn  er  in  der  Sage  von  dem  Zwist  mit  Adrast  als  gewalt- 
tätig und  herrschsüchtig  erscheint,  so  schildert  ihn  Aischylos, 
wohl  nach  dem  Vorgang  der  Thebais,  als  den  Weisen,  der 
nicht  der  beste  scheinen,  sondern  sein  will,  und  kluge  Ent- 
schlüsse aus  den  tiefen  Ackerfurchen  seines  Geistes  erntet.^) 

e)  Kapaneus  und  Eteoklos. 

Wie  im  Kreise  der  Sieben  die  Biantiden  durch  Adrastos 
und  seine  Brüder,  die  Melampodiden,  durch  Amphiaraos  ver- 
treten sind,  so  das  dritte  und  bodenständige  der  drei  argivi- 
schen  Königsgeschlechter,  das  seine  Eechte  mit  den  Amythao- 
niden  hatte  teilen  müssen  (oben  S.  250),  die  Proitiden  durch 
Kapaneus^),  den  Sohn  des  Hipponoos.^)  Denn  der  Vater 
des  Hipponoos  ist  der  einzige  Sohn  des  Proitos,  Megapenthes 

1)  Jessen  Real-Enzyklop.  IX  292. 

2)  In  Eur.  Hypsip.  fr.  34  col.  1  26  bezeichnet  Hypsipyle  seine  Sehergabe 
als  'Ajiö^^covog  rexvrj- 

3)  Sept.  592 ff.  ov  yoQ  doxelv  ägiarog,  dAA'  elvai  MXei,  ßa&elav  äXoxa 
öiä  (pQsvog  }<aQ7iov/.ievog,  e|  ^;  rä  XEÖvä  ßkaazüvei  ßovXevfiaTa,  Worte,  die  man 
bei  der  Vorstellung  auf  Aristeides  bezogen  haben  soll  (Plutarch  Arist.  3). 

4)  Bei  Lykophr.  652  Zxomavevg  „der  Städtevertilger",  was  v.  Wilamowitz 
Herrn.  XXVI  1891  S.  226  A.  2  für  die  ursprüngliche  Namensform  hält.  Eur. 
Suppl.  496  f.  scheint  den  Namen  von  xanvög  herzuleiten,  falls  das  mehr  als  ein 
bloßes  Wortspiel  ist.  Pott.  Ztschr.  f.  Sprachf.  VII  1858,  324  dachte  an  xcrndvi], 
nach  Aristoph.  Tag.  fr.  492  (vgl.  Hes.  v.  xananxcözega)  die  thessalische  Glosse 
für  Wagen. 

5)  Apollodor.  III  6,  3,  1;  Hyg.  fab.  70;  Paus.  IX  8,  7.  X  10,  3;  auch  Schol. 
U.  T  5"  114  ist  'Innovoov  für  'Innöxov,  welche  Coruptel  auch  Schol.  Stat.  Theb. 
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(Schol.  Find.  Nem.  IX  30,  vgl.  o.  S.  251).  Später  hat  man 
diesen  Stammbaum  erweitert,  indem  man  zwischen  Mega- 
penthes  und  Hipponoos  einen  Anaxagoras  einschob^),  sicher 
keine  mythische,  sondern  entweder  eine  frei  erfundene  Figur 
oder  ein  historischer  König  von  Argos^),  unter  dessen  Ee- 
gierung  man  nun  die  Ankunft  des  Melampus  in  Argos  ver- 
legte (o.  S.  922)  und  nach  dem  man  nun  die  Froitiden  als 
Anaxagoriden  bezeichnete.^)  Andere  schoben  dann  zwischen 
Anaxagoras  und  Megapenthes  noch  einen  Argeios  ein'^),  so  daß 
nun  zwischen  Kapaneus  und  Froitos  vier  Generationen  lagen, 
während  Adrast  von  Bias  nur  durch  ein,  Amphiaraos  von  Me- 
lampus durch  zwei  Zwischenglieder  getrennt  ist.  Hipponoos  ist 
aber  auch  der  mütterhche  Ahnherr  des  Tydeus  und  wenigstens 
als  solcher  nicht  König  von  Argos,  sondern  des  achaiischen 
Olenos.  Nach  einer  Sage  vermählt  sich  nun  Hipponoos  mit 
einer  Tochter  des  Talaos,  Astynome  (o.  S.  916  A.  1),  so  daß  Ka- 
paneus der  Neffe  des  Adrastos  ist.  Aber  auch  mit  Iphis^),  der 
uns  schon  als  Vater  der  Eriphyle  (o.  S.  916 f.)  und  wahr- 
scheinlich auch  der  Eurynome  und  als  solcher  Schwiegervater 
des  Talaos  (oben  S.  912)  begegnet  ist,  mrd  Kapaneus  in  engste 
Beziehung  gesetzt,  und  zwar  auf  verschiedene  Weise.  Ent- 
weder heiratet  er  dessen  Tochter  Euadne,  die  sich  später  in  die 
Flammen  seines  Scheiterhaufens  stürzt®),  oder  eine  Tochter  des 
Iphis  Laodike  ist  die  Gemahlin  des  Hipponoos  und  seine  Mutter 
(Schol.  Eur.  Fhoin.  180),  oder  aber  Kapaneus  und  Iphis  sind 
Brüder  (Faus.  II  18,  5).     Der  Vater  des  Iphis  ist  Alektor'), 

I  45  wiederkehrt,  herzustellen.  Über  Hipponoos  als  Sohn  des  Adrastos  s.  o, 
S.  911  A.  2,  als  eigentlichen  Namen  des  Bellerophon  o.  S.  183  A.  1. 

1)  Schol.  II.  B  B  564;  Diod.  IV  68,  4.  Vgl.  o.  S.251  A.  4.  S.  303  A.  1. 
S.  916  A.  2. 

2)  Robert  a.  a.  0.  I  210f.  216. 

3)  Menaichmos  v.  Sikyon  fr.  3  (Schol.  Find.  Nem.  IX  30);  Paus.  II  18,  5. 
30,  10.     S.  auch  P.  Fricdländer  Argolica  S.  33. 

4)  Schol.  Eur.  Phoin.  180;  Paus.  II  18.  4. 

5)  Kurzform  von  Iphitos  s.  o.  S.  912  A.  6;  beide  Namensformen  auch 
beim   Bruder  des  Eurysthcus,  oben  S.  791  A.  3. 

6)  Eur.  Suppl.  980ff.,  dan.  Quint.  Smyrn.  X480f.;  Stat.  Thob.  XII  800f.; 
Verg.  Aon.  VI  447;  Serv.  z.  d.  St.;  Apoliod.  III  7.  1.  3;  Hyg.  fah.  24.'?;  Ovid 
Trist.  III  6,  63 f.;  Philostr.  im.  II  30;  Libanios  narr.  10  S.  40  Foerst.  Wenn  sio 
bei  Hyg.  a.  a.  O.  Philaci  und  fab.  256  Philacis  filia  heißt,  so  ist  dafür  wohl  mit 
Munckcr  Iphidis  lierzustelien  und  nicht  etwa  an  den  Aioliden  Phylakos  (o.  S.  58) 
zu  denken.  Nach  Schol.  Pind.  Ol.  VI  46  a  liieli  sie  eigentlich  laneira,  wurdi^  aber 
wegen  der  reichen  Brautgeschenke  {e()va.)  des  Kapaneus  Euadne  genannt ;  in 
Wahrheit  stellt  sich  der  Name  neben  Ariadno  (o.  S.  680)  und  bedeutet  die  ..sehr 
Reine  und  Heilige".  Eine  andere  Euadne  ist  Mutter  des  Inmos  (o.  S.  204)  eine 
dritte  bei  Apoliod.  II  1,  2,  1  und  Hyg.  fab.  145  Gemahlin  des  Argos.  des  Sohnes 
des  Zeus  und  der  Niobe  (o.  S.  280),    eine   vierte  Tochter  des  Pelias  (o.  S.  869). 

7)  Apoliod.  III  0,  2,  2;  Paus.  II  18,  5. 


924  HELDENEPEN:  DER  THEBANISCHE  KREIS. 

und  da  ein  Heros  dieses  Namens  Enkel  des  Pelops,  Sohn  des 
Argeios  und  Vater  einer  Iphiloche  ist^),  so  läge  es  nahe,  beide 
miteinander  zu  identifizieren,  so  daß  Iphis  eigentlich  Pelopide 
wäre.  Bei  Pausanias  hingegen  ist  dieser  Alektor  als  Sohn 
des  Anaxagoras  in  das  erweiterte  Proitidenstemma  eingereiht, 
und  nicht  nur  Iphis,  sondern  auch  Kapaneus  sein  Sohn.  Da- 
neben gab  es  aber  einen  ganz  verschiedenen  Stammbaum  des 
Hipponoos,  nach  dem  dieser  Sohn  eines  Oikles,  Enkel  des 
Astakos  und  Urenkel  des  Hermes  ist  (vgl.  oben  921),  so  daß 
die  Ahnen  des  Kapaneus  ursprünglich  aus  Boiotien,  der  Hei- 
mat des  Astakos,  stammen  würden. 

Der  Sohn  des  eben  besprochenen  Iphis ^)  aber  ist  Eteo- 
klos,  der  argivische  Doppelgänger  des  Eteokles  von  Orcho- 
menos  und  Theben,  der,  wie  wir  sahen,  zuerst  bei  Aischylos 
imd  nach  diesem  bei  Sophokles  und  Euripides  in  den  Sohutz- 
flehenden,  ferner  im  Weihgeschenk  für  Oinoa  unter  den  Sieben 
erscheint,  aber  von  Euripides  in  den  Phoinissen  wieder  aus 
der  Liste  gestrichen  wird  (o.  S.  910),  während  Kapaneus, 
der  vom  Blitz  des  Zeus  erschlagene,  in  dieser  ganz  fest  sitzt. 

f)  Tydeus. 

Tydeus^)  gehört  von  Hause  aus  nach  Euboia,  wo  es 
eine  Ortschaft  Tydeia  gab*),  deren  Eponym  er  ist.  Er  scheint 
ein  blutiger  Kriegsgott ^)  gewesen  zu  sein,  dem  man  Men- 
schenopfer darbrachte.  Eine  Erinnerung  hieran  lebt  in  der 
grausen  Wut  nach,  mit  der  er  noch  sterbend  das  Hirn  seines 
Gegners  Melanippos  trinkt,  und  wenn  Athena,  über  solchen 
Kannibalismus  entsetzt,  ihm  die  zugedachte  Unsterblichkeit 
versagt  (unten  S.  939),  so  gibt  der  Mythos  hierdurch  zu  er- 
kennen, daß  er  wirklich  einst  ein  unsterblicher  Gott  war. 
Mit  Athena  bringt  ihn  auch  die  älteste  Sage  in  Verbindung, 
die  wir  von  ihm  kennen  und  die  mit  dem  Zug  der  Sieben 
nichts  zu  tun  hat.  Auf  Befehl  dieser  Göttin  tötet  er  nämlich 
die  Ismene,  als  sie  mit  dem  Poseidonsohn  Periklymenos  Buhl- 

1)  Pherekydes  fr.  93  (Schol.  Od.  ö  10.  22);   s.  Robert  a.  a.  0.  II  7   A.  35. 

2)  Der  Sohn  eines  Iphis  kommt  in  einem  hellenistischen  Epos  (BerL 
Klassikertext.  VIP.  10566  V.  37)  vor,  das  zu  einer  Zeit  spielt,  da  Diomedes 
bereits  einen  Sohn  hat,  s.  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  72  f.  Da  der  Sohn  des  Eteoklos 
Medon  heißt  (s.  u.  S.  951),  könnte  dieser  zweite  Iphis  höchstens  ein  Urenkel  des 
älteren  sein  oder,  wenn  er  von  Euadne  stammt,  ein  Sohn  des  Sthenelos. 

3)  S.  Robert  a.  a.  0. 1  121  ff. 

4)  S.  LoUing  Ath.  Mitt.  VIH  1883  19;  IG  XII  9,  1189,  16. 

5)  Dazu  stimmt,  daß  bei  Diod.  IV  35,  1  seine  Mutter  Periboia  Ares  für 
seinen  Vater  ausgibt,  unten  S.  926. 
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Schaft  treibt. 1)  Ob  hier  Ismene  bereits  als  Tochter  des  Oidipus 
gedacht  ist,  können  wir  nicht  wissen;  wenn  sie  aber  Athena 
durch  ihr  Liebesverhältnis  so  erzürnt,  daß  diese  sie  mit  dem 
Tode  bestrafen  läßt,  so  muß  sie  zu  dieser  Göttin  in  einem 
Abhängigkeitsverhältnis,  etwa  als  Priesterin  oder  Tempel- 
dienerin, gestanden  haben.^)  Und  da  Periklymenos  Sohn 
des  Poseidon  ist,  so  gehört  die  Sage  in  die  Eeihe  derer,  die  den 
Konfükt  dieses  Gottes  mit  Athena  behandeln  (Bd.  I  202 f.). 
Während  nun  Amphiaraos  aus  dem  Graierland  direkt  nach 
Argos  versetzt  wird,  nimmt  Tydeus  den  Umweg  über  Aito- 
lien.^)  Doch  ist  er  dort  nie  recht  heimisch  geworden;  die 
ältere  Sage  kennt  ihn  nur  als  Bastardsohn  des  Oineus*)  oder 
des  Hippostratos,  und  was  besonders  bezeichnend  ist,  auf  den 
Bildwerken  fehlt  er  unter  den  kaly donischen  Jägern.^)  Als 
Mutter  des  Tydeus  wird  meist  Periboia,  die  Tochter  des  Hippo- 
noos  (o.  S.  922  f.),  genannt,  so  daß  er  ein  Neffe  des  Kapaneus  ist. 
Daß  Hipponoos  in  der  Regel  Proitide,  aber  nach  einer  andern 
Version  ein  Nachkomme  des  Boioters  Astakos,  eines  Sohnes 
des  Hermes  ist^),  haben  wir  oben  (S.  921.  S.  924)  gesehen. 
Die  Heimat  der  Periboia  ist  Olenos'^),  und  zwar  nach  der 
Thebais  das  aitoHsche^),  bei  dessen  Zerstörung  Oineus  sie  als 


1)  Sallust  Hypoth.  Soph.  Antig.  MluvEQfiOQ  (fr.  21)  8e  (pT}ai  xip'  fiev 
'lafiTjvrjv  TiQoaoniXovaav  JleQixXvfievcp  {QeoaXvfxevüy  Hdschr.  nach  Od.  o  256 ff.) 
vTiö  TvöeoiQ  xaxä  'A&r]väq  EyxeXevaiv  reXevTriaai.  Dargestellt  auf  einer  korinthi- 
schen Amphora,  Mon.  d.  Inst.  VI  14  (dan.  Wien.  Vorlegebl.  1889  Taf.  XI  4); 
Pottier  Vas.  d.  Louvre  I  Taf.  50;  Robert  a.  a.  0.  I  122  Abb.  32,  und  einem 
fragmentierten  attischen  Skyphos  aus  dem  Perserschutt,  Graef  Vasen  v.  d.  Akro- 
polis  I  Taf.  29  (dan.  Robert  a.  a.  O.  I  123  Abb.  33). 

2)  Vgl.  die  athenische  Sage  von  Alkippe  und  Halirrhothios,  Eur.  El.  1258ff.; 
Hellanikos  fr.  82  (Schol.  Eur.  Or.  1648);  Apollod.  III  14,  2,  2;  Paus.  I  21,  4; 
3.  Bd.  I  341  und  Robert  a.  a.  0.  I  128f. 

3)  Über  Sagen  Wanderungen  von  Euboia  nach  Aitolien,  die  mit  den  Fahrten 
der  Chalkidier  nach  dem  Westen  zusammenhängen,  s.  v.  Wilamowitz  Hom. 
Unters.  171  ff.;  Robert  a.  a.  0.  I  135  (mit  der  Correctur  o.  S.  312  A.  3). 

4)  Nur  bei  Serv.  Aen.  VI  479  (dar.  Schol.  StatTheb.  I  669  ist  er  auch  Sohn 
der  Althaia. 

5)  Erst  Euripides  .scheint  ihn  herangezogen  zu  haben  (fr.  537),  und  so 
sieht  man  ihn  denn  auch  auf  der  von  diesem  abhängigen  Vase  mit  dem  Tod 
des  Meleager  (oben  S-  99  A.  6).  Aber  in  den  Katalogen  der  Mythographen  fehlt 
er;  diese  lassen  ihn  vielmelir  erst  erzeugt  werden,  als  Oineus  in  Meleager 
seinen  einzigen  Sohn  verloren  hat,  Apollod.  I  8.  4  f.;  Diod.  IV  35,  2  (u.  S.  926). 

6)  Die  Nymphe,  liio  dem  Hermes  den  Astakos  gei)iert,  i.st  eine  Tochter 
des  FlulJgottes  Peneios,  ein  weiterer  Beweis  dafür,  daü  er  in  das  nördliche  Boiotien 
und  südliche  Thessalien  gehört.  Ihr  Name  ist  in  dem  Schol.  Eur.  Phoin.  133 
zu  'Aaräßr]  oder  'Aräßr]  verderbt. 

7)  Bei  Pherekydes  fr.  83  (Apollodor  I  8,  5,  2)  hat  Tydeus  einen  Bruder 
Olenias,  s.  unten  S.  926. 

8)  Vgl.  II.  B  639;  Apollodor  fr.  16()  Ixji  Steph.  Byz.  s.  v.  und  Strab.  X  451. 
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Ehrengeschenk  erhält^),  wie  Telamon  die  Hesione  in  der  Hera- 
klessage (oben  S.  554).  Kach  andern  war  sie  in  dem  achaischen 
Olenos  zu  Hause;  hier  hatte  sie  Oineus  verführt  und  ihr  Vater 
Hipponoos,  als  er  ihre  Schwangerschaft  wahrnahm,  sie  dem 
Verführer  nach  Aitohen  nachgeschickt.^)  Dagegen  war  in  den 
Hesiodeischen  Katalogen  erzählt,  daß  der  Epeierfürst  Hippo- 
stratos,  ein  Sohn  des  Phykteus  oder  Phyteus^)  und  Enkel  des 
Amarynkeus*),  die  Periboia  verführt  habe.  Als  Hipponoos 
den  Fehltritt  entdeckt,  nennt  sie  Ares  als  ihren  Verführer 
(o.  S.  924  A.  5);  aber  der  Vater  glaubt  ihr  nicht  und  schickt 
sie  zu  Oineus,  damit  er  sie  töte.^)  Dieser,  der  eben  seinen 
einzigen  Sohn  Meleagros  und  seine  Gattin  Althaia  verloren 
hat,  empfindet  Mitleid  mit  ihr,  heiratet  sie  und  erzeugt  mit 
ihr  den  Tydeus.®)  Endlich  hatte  Peisandros')  erzählt,  nach 
dem  Willen  des  Zeus  habe  Oineus  seiner  eigenen  Tochter 
Gorge  (oben  S.  87)  beigewohnt,  und  die  Frucht  dieser  blut- 
schänderischen Verbindung  sei  Tydeus  gewesen.^)  Die  Aus- 
wanderung von  Kalydon  nach  Argos  begründet  die  Sage  mit 
einem  Mord,  den  Tydeus  an  einem  nahen  Verwandten  begeht. 
Nach  Pherekydes  (oben  S.  925  A.  7)  ist  dies  sein  Bruder 
Olenias,  den  man  seinen  Namen  nach  für  den  in  dem  achai- 
schen Olenos  erzeugten  Sohn  der  Periboia  und  des  Hippo- 
stratos  halten  möchte;  in  diesem  Fall  könnte  die  Geschichte 
auf  Hesiod  zurückgehen.  Nach  andern  tötet  er  unabsichtlich 
seinen  Halbbruder  Melanippos  auf  der  Jagd^);  vielleicht  ist 
dies    die   Version    der    Thebais,    da    Hygin   in   diesem   Zu- 


1)  Apollodor  I  8,  4;  Hyg.  fab.  70.    Vgl.  oben  S.  86. 

2)  Apollodor  I  8,  5,  1.  Dagegen  übergab  bei  Antimachos  Hipponoos  sie 
selbst  oder  wenigstens  ihr  Kind  seinen  Schweinehirten,  unter  denen  Tydeus 
aufwuchs,  Schol.  II.  ABT  A  400;  Plutarch  prov.  I  5  TvdevQ  ix  ovcpogßiov. 

3)  ^vxrevQ  Schol.  Find.  OL  X  46;  0VTevg  nach  Istros  fr.  45  (Steph. 
Byz.  V.  0vteiov;  Et.  Magn.  451,  47f.;  Wellmann  De  Istr.  Callim.  Ulf.).  Bei 
Paus.  V  1,  11  zu  UvTTiog  verderbt.  S.  Hiller  v.  Gaertringen  Real  -  Enzyklop. 
I  1742.  VIII  1920;  Robert  a.  a.  0.  II  52  A.  50. 

4)  Über  dessen  Leichenspiele  s.  oben  S.  194.  Apollodor  a.  a.^  0.  macht  den 
Hippostratos  zum  Sohn  des  Amarynkeus,  weil  er  bei  Hesiod  fr.  73  'AfJ.aQvyxeiör)g 
heißt,  offenbar  wie  AchiUeus  und  Aias  Aiaxiörjg. 

5)  Vgl.  die  Geschichte  der  Aerope  oben  S.  301. 

6)  Hesiod.  fr.  73  (Apollodor  I  8,  4;  Schol.  Find.  Ol.  X  46f.).  fr.  74  (Strab. 
VUI  342;  Steph.  Byz.  v.''QAevoQ);   Diod.  IV  35,  Iff. 

7)  Vielleicht  ein  älterer  Logograph,  Robert  a.  a.  0.  11  63ff.  A.  22;  nach 
Legras  Leg.  theb.  35  A.  2  ein  epischer  Dichter. 

8)  ApoUodor  a.  a.  0.;  Schol.  H.  T  E  120. 

9)  Hyg.  fab.  69.  Nach  Schol.  Stat.  Theb.  I  282  hieß  der  getötete  Bruder 
Toxeus,  der  aber  vielmehr  sein  Vetter  war  und  von  Oineus  mit  Absicht  getötet 
wurde,  o.  S.  86. 
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sammenhang  die  Periboia  als  Kriegsgefangene  bezeichnet, 
was  sie  in  jenem  Epos  war.  Diese  Sagenform  hat  ein  un- 
bekannter Tragiker,  den  Accius  in  seinem  Melanipims  be- 
nutzt^), auf  die  Bühne  gebracht.  Oder  der  Getötete  ist  sein 
Oheim  Alkathoos,  der  Sohn  des  Porthaon  und  Bruder  des 
Oineus  (oben  S.  86  A.  6),  ein  Doppelgänger  des  berühmten  Heros 
von  Megara  (oben  S.  219 ff.),  also,  wie  Tydeus  selbst,  aus  dem 
Osten  nach  Kalydon  verpflanzt. 2)  Dagegen  begeht  nach  ande- 
rem Bericht  Tydeus  den  Mord,  um  seinen  Vater  Oineus  zu 
schützen.  Auch  hier  finden  wir  verschiedene  Fassungen;  die 
älteste  scheint  die  zu  sein,  nach  der  Tydeus  seine  Vettern 
Alkathoos,  der  hier  eine  Generation  tiefer  gerückt  ist,  und 
Lykopeus,  die  Söhne  des  bösen  Agrios  (oben  S.  86),  weil 
sie  den  Oineus  der  Herrschaft  berauben  wollen,  beim  Gelage 
überfällt  und  erschlägt.  Dabei  tötet  er  unabsichthch  auch 
seinen  Oheim  Melas  (o.  S.  86  A.  5),  der  am  Mahle  teilnimmt.') 
Dagegen  waren  es  in  der  Alkmaionis  die  acht  Söhne  des  Melas*), 
Pheneus,  Euryalos,  Hyperlaos,  Antiochos,  Eumedes,  Sternops, 
Xanthippos  und  Sthenelaos,  die  dem  Oineus  nachstellen  und 
von  Tydeus  getötet  werden,  worauf  Agrios  gegen  ihn  die  An- 
klage erhebt  (ApoUodor  I  8,  5,  2).  Von  diesen  Opfern  des 
Tydeus  sind  sein  Bruder  Melanippos  und  sein  Oheim  Melas, 
was  Kurzform  von  Melanippos  ist,  die  nach  Kalydon  ver- 
pflanzten Doppelgänger  seines  thebanischen  Gegners  Mela- 
nippos.^) 

Die  Ankunft  des  Tydeus  bei  Adrastos  ist  in  ihrer  älteren 
Gestalt  auf  einer  chalkidischen  Vase  dargestellt  (o.  S.  907  A.  6). 
Als  Schutzflehender  sitzt  er  im  Megaron  des  Königs  am  Boden; 

1)  0.  Jahn  Arch.  Zeit  XXV  1867,  39;  Ribbeck  Rom.  Trag.  521  ff. 

2)  Apollodor  I  8,  5,  2.  In  den  Hesiodeischen  Eoien  fr.  147  gehörte  dieser 
kalydonischc  Alkathoos  zu  den  von  Oinomaos  getöteten  Freiern  der  Hippodameia 
oben  S.  211  A.  4.  S.  212.  Entweder  diesen  Mord  oder  den  des  Olcnias  scheint 
Tydeus  aus  Rache  begangen  zu  haben,  wenn  sich  anders  Sophokles  fr.  731  d  l^v- 
öevg  ävÖQoq  al/Lia  otryyevig  nod^ag  iv  ^Agyei  ^slvog  o')v  oixiCExai  auf  einen  von 
beiden  bezieht;  ebenso  nennt  ihn  Amphiaraos  bei  Aisoh.  Sept.  572  rör  äv- 
ÖQOcpch'Trjv.  Unbestimmt  drücken  sich  Eur.  Sup[)l.  148  al/ui  aiyyeve;  (pev- 
y(j)v  yßovöq  und  Stat.  Theb.  I  402  f.  fraterni  sanguinis  illum  conscius  horror 
agit  aus. 

3)  Schol.  II.  T  £■  1 14.  Schol.  ABD  S  120  ist  schwer  verderbt  (s.  Robert 
a.  a.  ().  II  53.  (Jl);  die  sub.scriptio  /)  iarogia  Tiiwä  OegFxvöei  (fr.  83)  kann  sich  nur 
auf  dos  Tydeus  Flucht  nach  Argos  und  .seine  Vermählung  mit  Doij)yle  I)e7,ichcn; 
Diod.  IV  05,  2,  wo  aber  von  der  Tötung  des  Melas  nicht  die  Recle  ist.  Nach 
Schol.  Aisch.  Sept.  572  sind   Alkathoos  und   Lykopeus  Söhne  des  Melas. 

4)  Ebenso  in  dem  hellen i.stischen  Epos  (oben  S.  924  A.  2)  V.  21. 

5)  Die  Lokalsage  der  achaiisohen  Stadt  Triteia  kennt  einen  Melanippos 
als  Sohn  dos  Ares  und  ihrer  Eponyme,  der  Athenapriesterin  Tritoia,  einer 
Tochter  des  Triton,  Paus.  VII  22,  8. 
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das  merkwürdige  aber  ist,  daß  Tydeus  sich  hier  in  Begleitung 
einer  Frau  befindet,  die  seine  Verbannung  teilt,  wie  Antigene 
die  des  Oidipus.-^)  Ob  man  sich  darunter  seine  Mutter  Periboia 
oder  Gorge  oder  etwa  seine  Halbschwester  Deianeira  vorzu- 
stellen hat,  bleibt  bei  dem  Fehlen  aller  literarischen  Zeugnisse 
dunkel.  Über  die  jüngere  Sagenform,  die  ihn  bei  der  An- 
kunft in  Argos  mit  Polyneikes  zusammentreffen  läßt,  ist  be- 
reits oben  (S.  907 f.)  gehandelt  worden.  Die  Ilias  schildert 
ihn  als  klein  von  Wuchs 2),  bei  Aischylos  (V.  384 ff.)  prunkt 
er  mit  seinen  Waffen,  die  bei  Euripides  (Phoin.  132 ff.)  halb- 
barbarisch sind;  in  den  Schutzflehenden  (V.  901  ff.)  erteilt  ihm 
Euripides  dieselben  Lobsprüche,  wie  Aischylos  den  Poly- 
phontes  (V.  447):  „Mcht  in  Worten  groß,  aber  im  Kämpfen." 
Der  scharfe  Gegensatz,  in  dem  er  zu  Amphiaraos  steht,  geht 
wohl  nicht  nur  auf  die  Thebais,  sondern  auf  die  Ursage  zurück. 

IV.   Die  thebanischen  Gegner  der  Sieben. 

Aischylos  läßt  den  Eteokles  jedem  der  argivischen  Helden 
einen  thebanischen  Verteidiger  gegenüberstellen^),  während  er 
selbst  seinen  Bruder  Polyneikes  bestehen  will.  In  der  The- 
bais dagegen  haben  Amphiaraos  und  Parthenopaios,  und  wie- 
derum Amphiaraos  und  Tydeus  denselben  Gegner,  ein  Beweis 
dafür,  daß  die  Siebenzahl  der  thebanischen  Helden  dem  Epos 
fremd  und  von  Aischylos  erfunden  ist.  Es  fehlt  denn  auch 
bei  ihm  einer  der  tapfersten  Thebaner,  Periklymenos*),  der  im 
Epos  eine  große  Eolle  spielte,  und  es  fehlen  drei  Söhne  des 
Astakos,  von  denen  ApoUodor  (III  6,  8,  2)  berichtet.  So  be- 
steht die  Aischyleische  Liste,  abgesehen  von  Eteokles,  aus 
Melanippos,  Polyphontes,  Megareus,  dem  Brüderpaar  Hyper- 
bios  und  Aktor,  endhch  Lasthenes.  Von  diesen  ist  vor  aUem 
Melanippos  in  der  Sage  von  großer  Wichtigkeit ;  auch  Megareus 
ist  sonst  noch  nachweisbar,  wenn  auch  in  anderen  EoUen. 
Aber  auch  die  übrigen  vier  sind  schwerUch  von  Aischylos  er- 
funden, sondern  aus  dem  Epos  oder  der  Lokalsage  über- 
nomioen.5) 

1)  In  dem  hellenistischen  Epos  (S.  924  A.  2)  begleitet  ihn  ein  Diener  Phei- 
don,  Sohn  des  Arkesios,  auf  der  Flucht. 

2)  E  801  Tvöevi;  toi  fay.QOQ  /lev  ^r]v  difxaq,  äXXä  fiax^t^^',  dan.  Stat. 
Theb.  I  417.  VI  818,  und  IV  94  fulmineus   Tydeus. 

3)  Danach  Euripides  Phoin.  748ff. 

4)  Dagegen  hat  ihn  Euripides  Phoin.  1156  ff.  aus  dem  Epos  übernommen. 

5)  S.  V.  Wilamowitz  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1903,  437  A.  3;  Robert  a.  a.  0. 
I  246f.  Dagegen  liest  Statins  seine  thebanischen  Helden  von  allen  Orten  her 
zusammen  oder  richtiger  er  gibt  ihnen  beliebige  Namen  meist  aus  Homer. 
Anders  urteilt  C.  Kirchhoff  a.  a.  0.  27  ff. 
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a)  Periklymenos. 

Dieser  ist  uns  bereits  in  der  Heraklessage  begegnet,  wo 
sein  menschlicher  Vater  Neleus,  sein  göttlicher  Poseidon  war 
(oben  S.  536).  Aber  seine  Urheimat  ist  Boiotien,  und  es  ist 
gar  nicht  ausgeschlossen,  daß  sein  Kampf  mit  Herakles  sich 
ursprünglich  nicht  in  Pylos,  sondern  bei  Theben  abspielte. 
Diesen  thebanischen  Periklymenos  haben  wir  schon  oben 
(S.  924f.)  als  Liebhaber  der  Ismene  kennengelernt,  und,  wie 
bei  seinem  Kampf  mit  Herakles,  war  auch  hier  Athena  seine 
Feindin.  Auch  dieser  thebanische  Periklymenos  ist  Sohn  des 
Poseidon  1),  während  ein  menschlicher  Vater  für  ihn  nicht 
überliefert  ist.  Seine  Mutter  aber  ist  Chloris,  die  Tochter 
des  Teiresias^),  wie  eine  Chloris,  jedoch  als  Tochter  des 
Minyerkönigs  Amphion,  auch  die  Mutter  des  pylischen  Pe- 
riklymenos ist.^) 

b)  Die  Astakiden. 

Astakos  haben  wir  schon  als  Sohn  des  Hermes  und 
mütterlicherseits  Enkel  des  Flußgottes  Peneios  kennen  gelernt 
(o.  S.  925  A.  6).  Aber  sein  Name,  der ,, Hummer"  bedeutet,  sowie 
der  seines  berühmtesten  Sohnes  Melanippos  verweist  ihn  viel- 
mehr in  den  Kreis  des  Poseidon,  und  wirklich  wird  der  Eponym 
der  bithynischen  Stadt  Astakos  als  Sohn  dieses  Gottes  und 
der  Nymphe  Olbia  bezeichnet.*)  Aischylos  (Sept.  412 ff.)  hin- 
gegen läßt  Astakos  von  den  Sparten  abstammen,  was  man 
später  auch  auf  seinen  bithynischen  Doppelgänger  übertrug.^) 
Der  Sohn  dieses  Astakos  ist  der  Überwinder  des  Tydeus, 
Melanippos.®)  Er  genoß  in  Theben  Heroenkult,  jedenfalls 
bei  seinem  Grab,  das  vor  dem  Proitidischen  Tor  an  der  Straße 


1)  Eur.  Phoin.  1156 f.  evaMov  &eov  flegiyM/ievo;  Ttcüc.  (dan.  ApoUod. 
III  6,  8.  2);  Schol.  Find.  Nem.  IX  57;  Hyg.  fab.  157. 

2)  Schol.  Find.  Nom.  a.  a.  O. ;  vgl.  Foi.sandm.s  in  den  Schob  Eur.  Flioin.  834 
(oben  S.  127  A.  1);  s.  Betho  Thob.  Holdcnl.  (>0. 

;j)  Od.  A  281  ff.;  8.  oben  S.  195  und  Robort  a.  a.  O.  II  45  A.  22. 

4)  Arrian  fr.  29  (Stcph.  Byz.  v.  'AcrTcixoc).  Srhol.  II.  T  Z  .397  wird  er- 
zählt, zwei  Sühne  dos  thobani.schon  Astakos,  Lcbos  und  Kritholas,  seien,  als 
sie  Erstlingsgaben  von  Theben  nach  do.sson  niythi.sohoin  .Muttorland  Fhoinikien 
bringen  wollton,  nach  der  Troas'versohlagen  worden  und  hatten  dort  das  hyjwpla- 
kische  Theben  gegründet.  Andere  schrieben  dessen  Erbauung  dem  Herakles  zu 
(oben  S.  592  A.  4).  Auch  die  akarnanisohe  Hafenstadt  Astakos  wird  wohl  zu  dem 
thebanischen  Heros  in  irgendwelcher  IJeziehung  stehen. 

5)  Mcmnon  riEni  'Unaxlelaz  XX  (FHO   III  ö.Ki). 

6)  Ai.sch.  Sept.  407  xtävov  'Aarnxov  röxov;  Soph.  fr.  7.31  tov  'Aatäxeiov 
nalöa;  Herod.  V  ü7;  Fherekydes  fr.  51  (Schol.  II.  AHDTt;  E  12t»,  dar.  Schol. 
Lyk.  lUtiti);    Stat.  Thob.  VIII  718  Aatacidea  diclanipjms,  ebenso  72tf.  746. 


930  HELDENEPEN:  DER  THEB ANISCHE  KREIS. 

nach  Chalkis  lag  (Paus.  IX  18,  1),  vielleicht  auch  in  einem 
besonderen  Heroon  in  der  Stadt.  Mit  Genehmigung  der  The- 
baner  hat  dann  Kleisthenes  den  Kult  nach  Sikyon  übertragen, 
um  ihn  an  Stelle  des  Adrastkultes  zu  setzen.  Dort  erhielt 
Melanippos  ein  HeiUgtum  im  Prytaneion  und  wie  es  scheint 
sogar  ein  Kultbild. i)  In  derselben  Gegend  wie  das  Grab  des 
Melanippos,  aber  weiter  abwärts  bei  der  Oidipusquelle  (o.  S.  889 
A. 2),  zeigte  man  auch  das  Grab  seines  Bruders  Asphodikos, 
der  nach  thebanischer  Lokalsage  den  Parthenopaios  getötet 
hatte.2)  ApoUodor  (III  6,  8,  2)  kennt  noch  zwei  weitere  Söhne 
des  Astakos,  Ismaros  und  Leades,  von  denen  jener  den 
Hippomedon,  dieser  den  Eteoklos  tötet.  Vielleicht  liegt  hier 
ein  Gedicht  des  Bakchyüdes  von  den  Astakiden  zugrunde, 
das  auf  eine  thebanische  FamiUentradition  zurückgeht.^) 

c)  Megareus. 

Ein  Sohn  des  Kreon,  der  bei  Aischylos  (Sept.  472 ff.)  dem 
Eteokles  gegenübergestellt  und  von  dem  erwartet  wird,  daß 
er  entweder  durch  Heldentod  seiner  Heimat  den  Dank  für 
ihre  Pflege  erweisen  oder  das  Haus  seines  Vaters,  der,  wie 
wir  sahen  (S.  880  A.  3),  dort  nicht  als  Bruder  der  Oidipusmutter 
gedacht  ist,  mit  Trophäen  schmücken  werde.*)  Hieraus  darf 
man  schliessen,  daß  er  in  der  Thebais  eine  größere  Eoile  ge- 
spielt hat  und  heldenmütig  kämpfend  gefallen  ist.  Und  in 
der  Tat  ist  die  Anspielung,  die  in  Sophokles'  Antigene  die 
Mutter  des  Megareus,  dort  Eurydike  geheißen,  auf  das  ruhm- 
volle Los  ihres  Sohnes  macht,  so  lakonisch^),  daß  das  PubUkum 
notwendig  seine  Geschichte  anderswoher  kennen  mußte.  Aber 
so  wenig  wie  Eteokles  und  Teiresias,  ist  Megareus  ursprüngUch 
in  Theben  zu  Hause.  Vielmehr  ist  seine  Heimat  Onchestos.  Dort 


1)  Herodot  V  67  enayayöj.ievoi;  öe  6  KXsiaMvrjq  xov  MsMvinnov,  reßevog 
Ol  aJteöe^e  iv  avrcö  xo)  nQvravrjio)  xai  fiiv  lögvae  ivrav&a  ev  tü>  laxvQoxdxco^ 

2)  Paus.  IX  18,  6;  bei  Apollod.  III  6,  8,  2,  ist  der  Name  zu  'AftxpiöixoQ 
verderbt. 

3)  Robert  a.  a.  0.  I  134. 

4)  V.  477  ff.  //  '&avdtv  XQOcpeia  TiXtjQcbaei  yßovl  i]  .  ■  .  XaqyvQotg  öiofia 
xoanr^aei  naxqög. 

5)  V.  1303  xov  TiQiv  '&av6vxoQ  Meyagscog  TiXsLvov  Xdxog.  Da  die  Inter- 
preten die  früh  verschollene  Sage  nicht  mehr  kannten ,  schiüeben  sie  ent- 
weder XixoQ,  wie  auch  in  unseren  Handschriften  steht,  und  behaupteten,  Eury- 
dike sei  in  erster  Ehe  mit  einem  Megareus  vermählt  gewesen,  oder  sie  vermuteten, 
der  Krcontiade  Menoikeus,  den  Euripides  in  den  Phoinissen  sich  für  sein  Vater- 
land opfejin  läßt  (V.  977 ff.,  s.  S.  941  ff.),  habe  ursprünglich  Megareus  geheißen» 
Schol.  Soph.  Ant.  1303.   S.  Robert  a.  a.  0.  II  125  A.  45. 


»lEGAREUS.  931 

ist  er  Vater  des  Hippomenes,  des  Gatten  der  Atalante  (oben 
S.  83),  und  Sohn  des  Hauptgottes  jener  Stadt,  des  Poseidon.^) 
Später  hat  man  diesen  Megareus  auch  nach  Megara  über- 
tragen, d.  h.  man  hat  ihn  mit  dem  Eponymen  dieser  Stadt 
identifiziert.^)  Um  die  Übertragung  zu  begründen,  erzählte 
man  entweder  er  sei  dem  Nisos  gegen  Minos  zu  Hilfe  ge- 
kommen (oben  S.  347 f.),  dabei  gefallen  und  in  Megara  be- 
graben worden^),  oder  er  habe  sich  mit  der  Tochter  des  Msos 
Iphinoe  vermählt  und  sei  dessen  Nachfolger  geworden.*) 

d)  Polyphontes,  Lasthenes    und  die  Oinopiden. 

Polyphontes  wird  bei  Aischylos  (Sept.  447ff.)  dem  Ka- 
paneus  gegenübergestellt;  es  wird  ihm  nachgerühmt,  daß  er 
zwar  mit  Worten  karg,  aber  ein  zuverlässiger  Kämpe  sei. 
Polyphontes  heißt  in  der  Ilias  {A  395)  der  von  Tydeus  getötete 
eine  der  Führer  des  ihm  gelegten  Hinterhaltes^);  er  ist  dort 
Sohn  des  Autophonos.  Aischylos  kann  ihn  von  dorther  ent- 
lehnt haben;  aber  sicher  ist  er  so  wenig  von  dem  Dichter  der 
lüas  erfunden^),  wie  der  zweite  Führer  Maion,  der  Sohn  des 
Haimon  (oben  S.  893).  Die  Mythographen  legen  diesen  Namen 
auch  dem  Herold  des  Laios  bei  (oben  S.  890).  Lasthenes 
soll  dem  Amphiaraos  entgegentreten,  ein  Greis  an  Verstand,  ein 
Jüngling  an  Körperkraft  (Sept.V.  620ff.),  also  das  thebanische 
Gegenstück  zu  Amphiaraos,  ob  des  Dichters  eigene  Erfindung 
oder  aus  dem  Epos  übernommen,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 
Dagegen  werden  die  beiden  Söhne  des  Oinops,  Hyperbios 
(V.  504)  und  Aktor  (V.  555),  sicher  aus  älterer  Tradition 
stammen ;  der  eine  soU  mit  Hippomedon,  der  andere  mit  Par- 
thenopaios  kämpfen. 


1)  Paus.  I  39,5.  6;  Hyg.  fab.  157,  wo  scino  Mutter  Oinope  hoißt  und  eine 
Tochter  des  Epopeus  ist.  Bei  Ovid  Met.  X  605  f.  ist  er  Enkel  des  Poseidon, 
bei  Plutarch  qu.  gr.   16  S.  295  A  Sohn  des  Onchestos. 

2)  Dieser  ist  bei  Steph.  Byz.  v.  Meyaga  Sohn  des  ApoUon  oder  des  Aigeus 
(s.  S.  151).     Über  den  Sohn  des  Mef^areus,  Timalkos,  s.  oben  S.  701. 

3)  Hellanikos  fr.  47  (Steph.  Byz.  v.  Aiauia);  Paus.  139.5.  42.1.  der 
dies  als  boiotische Tradition  bezeichnet,  vgl.  o.  S.  220  A.  2.  Apollodor  111  15,  8. 1 
nennt  ihn  in  die.sem  Zusammenhang  einen  Sohn  des  Hippomene.s,  nimmt  also 
einen  doppelten  Megareus  an. 

4)  Oben  S.  347.     Nach  Paus.  I  39,  6  die  megarischo  Tradition. 

5)  Die  Schol.  A  zu  der  Stelle  merken  die  Variante  Avxoq^övr)/^  an. 

0)  Aus  den  Worten  V.  449f.  (fFQeyyi'ov  q)QOVQiifia  TTQOOTaTtjola^  'AQTtfiu^og 
evvolaiai  schließen  die  Schollen  mit  Unrecht,  dali  er  l'ricster  der  Artemis  ge- 
wesen sei.  Die  Worte  weisen  nur  auf  diese  Götl in  als  Scliützerin  der  Tore  hin 
(Bd.  1322  A.  5)  und  könnten  ebensogut  von  jedem  (i«r  übrigen  fünf  gebraucht 
werden. 
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V.  Der  Feldzug. 

Hier  ist  die  Überlieferung  sehr  lückenhaft ;  sie  beschränkt 
sich  im  wesenthchen  auf  den  Ausgang  der  Haupthelden.  Von 
den  Vorbereitungen  zum  Feldzug  weiß  zwar  die  Ilias  zweierlei 
zu  berichten,  wie  Tydeus  und  Polyneikes  nach  Mykenai 
kommen,  um  Bundesgenossen  zu  werben  {A  376 ff.),  und  wie 
Tydeus  als  Gesandter  allein  nach  Theben  geht  {A  383 ff. £800 ff.), 
wohl  um  eine  Vermittlung  zu  versuchen,  obwohl  das  nicht 
gesagt  wird^);  doch  sind  diese  Erzählungen  mit  Vorsicht  auf- 
zunehmen, da  sie  mehr  den  Eindruck  von  freier  Erfindung 
als  von  Entlehnung  aus  einem  andern  Epos  oder  der  Volks- 
sage machen.2)  Die  Werbung  in  Mykenai  widerspricht,  ab- 
gesehen von  inneren  TJnwahrscheinhchkeiten,  dem  Grundzug 
der  Sage,  daß,  im  Gegensatz  zum  trojanischen  Krieg,  nur  die 
Sippe  des  Adrast  an  dem  Feldzug  teilnimmt^),  und  scheint 
der  Geschichte  von  der  Gesandtschaft  des  Nestor  und  Odys- 
seus  nach  Phthia  {A  767ff.)  nachgebildet  zu  sein.  Die  Erzäh- 
lung aber  von  der  thebanischen  Gesandtschaft  des  Tydeus,  die 
in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  in £"800 ff.,  in  ungeschickter  und 
mißverständlicher  Nachbildung  A  365 ff.  vorliegt,  soll  nur  die 
Verwegenheit  und  Kraft  des  Helden  schildern,  der  die  Kad- 
meier,  die  er  beim  Mahle  findet,  ohne  überhaupt  seine  Bot- 
schaft auszurichten*),  zum  Wettkampf  herausfordert  und  alle 
besiegt.  Nur  die  in  A  391ff.  angeknüpfte  Erzählung  von  dem 
Hinterhalt,  den  die  Kadmeier  aus  Eachsucht  dem  heim- 
kehrenden Tydeus  legen,  der  aber  alle  fünfzig  Mannen  samt 

1)  Die  Mythographen  legen  vielleicht  richtig  hinein,  daß  es  sich  um  die 
Rückkehr  des  Polyneikes  nach  Theben  oder  um  die  Abtretung  der  Königsherr- 
schaft an  ihn  gehandelt  habe,  Diod.  IV  65,  4  Tisol  xfjQ  xa&ööov,  vgl.  Stat.  Theb. 
n  369f. ;  Apollod.  III  6,  5,  1  rr]v  ßaaiAeiav  Tiaoaycooelv  no)^vvsiy.ei,  xa&ä  avve- 
■&evTO.  In  der  Supplices  des  Euripides  V.  739f.  ist  es  Eteokles,  der  vergeblich 
einen  billigen  Vergleich  anbietet:  'EreoxXeov~  /liev  av^ßaaiv  Jioiov/xevov  fiexoia 
■&e?.ovrog  kt?..  In  den  Phoinissen  versucht  lokaste  noch  in  letzter  Stunde  ver- 
geblich die  feindlichen  Brüder  zu  versöhnen;  Eteokles  will  seinem  Bruder  zwar 
die  Rückkehr  gestatten,  aber  auf  das  Alternieren  in  der  Königsherrschaft 
nicht  eingehn,  V.  518f.  602  ff. 

2)  S.  Robert  a.  a.  0.  I  185 ff.;  anders  Welcker  Ep.  Cycl.  II  353ff.,  C.  Kirch- 
hoff a.  a.  0.  40  ff. 

3)  Oben  S.  908.  Erst  jüngere  Schriftsteller  haben  den  Zug  der  Sieben  als 
den  größten  Krieg,  der  in  heroischer  Zeit  zwischen  Hellenen  ausgefochten  wurde, 
dargestellt,  an  dem  auf  argivischer  Seite  auch  Arkader  und  Messenier,  auf  the- 
banischer  Phoker  und  Phlegyer  teilnahmen;  Paus.  1X9, 1  xöv  de  7i6?.e/nov  xovxov, 
ov  E7io}JfJ,r]aav  'Agyeloi,  vo/xiCoi  ndvxcov,  öaoi  Tzoög  'EXXr]vaQ  im  xäJv  xa- 
?.ovfMerow  rjgiocov  iTio?.ejut]&r]0av  vtio  'EkXrjvcov,  yevsa&ai  ?.6yov  jj-dhaxa  ä^ioVr 
vgl.  II  20,  5.    Vorbild  ist  das  Prooimion  des  Thukydides  I  1. 

4)  Das  holt  Statius  Theb.  II  388  ff.  nach. 
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ihrem  einen  Anführer  Polyphontes  (oben  S.  931)  erschlägt  und 
nur  den  zweiten  Anführer  Maion,  den  Sohn  des  Haimon, 
verschont  1),  könnte  auf  die  Thebais  zurückgehen,  nur  daß 
sie  dort  in  anderem  Zusammenhang  gestanden  haben  müßte. 
Passend  würde  sie  sich  z.  B.  an  die  Erzählung  des  Pherekydes 
(fr.  48)  anschließen,  daß  Tydeus  die  Ismene  am  Brunnen  über- 
rascht und  tötet,  ein  Versuch,  diese  alte  selbständige  Sage  in 
den  Eahmen  des  Zugs  der  Sieben  einzuordnen,  der  sehr  gut 
aus  der  Thebais  stammen  könnte,  und  wohl  nicht  nur  eine 
Parallele,  sondern  eine  Fachbildung  der  Geschichte  von  Achil- 
leus  und  Polyxena  ist.  ^Yie  dort  die  Troer  den  einzelnen 
Achilleus  angreifen,  so  können  die  von  dem  Tod  ihrer  Königs- 
tochter unterrichteten  Thebaner  dem  zurückkehrenden  Tydeus 
einen  Hinterhalt  gelegt  haben.  Jedenfalls  spielen  beide  Ge- 
schichten ganz  im  Anfang  der  Belagerung.  Dagegen  ist  das 
Gastmahl,  das  bei  Antimachos^)  Adrastos  den  verbündeten 
Fürsten  gibt,  sicherlich  eine  von  diesem  Dichter  ersonnene 
Episode. 

a)  Üble  Vorzeichen. 

Amphiaraos  weiß  kraft  seiner  Sehergabe,  daß  der  Krieg 
nicht  nur  ihm  selbst,  sondern  allen  andern  zum  Verderben 
gereichen  und  daß  von  den  Führern  nur  Adrastos  zurück- 
kehren werde.  Darum  warnt  er  eindringlich  vor  dem  Zug.^) 
Aber  man  schenkt  ihm  kein  Gehör*),  vor  allem  widerspricht 
ihm  Tydeus  aufs  heftigste^),  und  Euripides  läßt  mit  Anspie- 
lung auf  die  inneren  politischen  Verhältnisse  seiner  Zeit  den 
Adrastos  sagen:  ,, Junger  Männer  Toben  hat  mich  betört."*^) 

1)  Danach  die  Mythographen,  Diodor.  IV  65,  4  und  ApoUodor.  III  6,  ö,  und 
auch  Stat.  Theb.   II  482 ff.  hat  sie  allein  vor  Augen. 

2)  Athen.  XI  468  A  ff.  475  D  f.  482  F.  Von  einem  Mahle  im  Feldlager  vor 
Theben  weiß  die  von  Ps.-Plut.  Par.  6  S-  307  A  erzählte  Lokalsage;  bei  diesem 
entführt  ein  Adler  die  Lanze  des  Amphiaraos  und  läßt  sie  bei  Harma,  dem 
Ort  seiner  späteren  Entrückung  (o.  S.  920 f.),  fallen,  wo  sie  Wurzel  faßt  und 
zu  einem  Lorbeer  wird. 

3)  Asklepiades  Trag.  fr.  23  6  /iiv  'A/Kpidgaog  änixQene  rov:;  'Agyehv;  xai 
rov  eaöftevov  o?.e&QOv  ingoe/iavTevero,  danach  Apollod.  III  6,  2,  I  mit  der  Er- 
gänzung j-roo£t<5oJC  ÖTi  ÖEi  .^dvrac  tod;  aTQaTevaa/ievovq  x^Q'^  Afiodarov 
TF/.evTijaai,  vgl.  Eur.  Hypsip.  fr.  34  col.  l,  86f.  Bakchj'i.  IX  15ff.  ov  riv  7tei&' 
^0'ix?.eihuc  nd?.iv  arelyeiv  i-  evdvÖQOvz  ayvidi^-  e?Jii^  uv&qiotudv  vqjfuoe'nat  vöij^a' 
d.  xal  T(jr"AdoaaTov  Ta?.a(mi)uv  :it/tnev  eg  &>'jßag  noh'vet'y.e't  nXayxTÜ)  rrQuSct'ov. 

4)  So  .sagt  Adrast  liei  Eurip.  Suppl.   158  i'i?Mov  'Aifq^idgeo'}  ye  nnv;  ß(<tv. 

5)  Daher  ni-nnt  ilin  Amphiaraos  bei  Aiseli.  Sept.  572 ff.  röi-  rxo/.tt'K  xa- 
QfbcTOQft,  /uyiaTOv'Aoyn  rnn'  y.fix(ov  öi()daxa?.ov,  'Eqivvoc  xP.tjTf/nn.  7Tgc>nno?.ov 
<J>6vov,  xaxü)v  (5'  AÖQdaTo)  töjvöe  ßov).EVTt]Qiov,  und  ebendort  V.  3S3  wirft 
Tydeus  dem  Seher  vor  aaiveiv  fiögov  T£  xai.  /idxfjv  dfpvx((}-  Nach  Aischyloa 
Apollodor  III  6.  8,  3. 

6)  Suppl.  160  viojv  yuQ  nv<^o(öv  &6QvftoQ  e^errXi^aai  /le- 

P  r  0 1 1  e  r  ,  Oriech.  MytholoRle  II«  3  (Robert,  UcMons.  TU  1).  00 
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So  begleitet  denn  kein  günstiger  Vogelflug  die  Heerfahrt  i) 
noch  sendet  Zeus  einen  siegverheißenden  Bhtz^),  ja,  nach  der 
Ilias  gab  er  sogar  warnende  Zeichen.  3)  Eine  letzte  Mahnung 
erhalten  die  Sieben,  als  sie  schon  auf  dem  Wege  sind  und  in 
Nemea  East  machen.  Von  Durst  gequält,  suchen  sie  nach 
Wasser.  Da  kommt  ihnen  die  Wärterin  des  einheimischen 
Königskindes  Opheltes  mit  dem  unmündigen  Knaben  auf 
dem  Arm  entgegen  und  verspricht,  sie  zu  einer  Quelle*)  zu 
führen.  Zu  diesem  Behuf  setzt  sie  das  Kind  für  einen  Augen- 
bhck  auf  den  Boden  und  läßt  es  allein.  Aber  Mutter  Erde, 
von  der  es  einst  der  Vater  aufgenommen  hatte,  fordert  es  nun 
als  ihr  Eigentum  zurück^);  sie  sendet  ihr  heiliges  Tier,  die 
Schlange,  die  das  Kind  tötet.  Darin  erkennt  Amphiaraos 
eine  unglückverheißende  Vorbedeutung  für  einen  Ausgang  des 
Feldzugs  und  nennt  den  toten  Knaben  Archemoros.  Die 
Fürsten  begraben  ihn,  nachdem  sie  die  Schlange  getötet  haben®), 
mit  großen  Ehren  und  stiften  zu  seinen  Ehren  die  nemeischen 
Spiele.')  InNemea  zeigte  man  auch  das  Grab  des  Opheltes,  der 

1)  Bei  Stat.  Theb.  III 460  ff.  befragen  Amphiaraos  und  der  greise  Melampus 
auf  dem  Apesas  nach  römischem  Auguralritus  die  Vögel;  den  ungünstigen  Be- 
scheid wiU  Amphiaraos  anfangs  verschweigen,  wird  aber  von  dem  stürmischen 
Kapaneus  gezwungen,  ihn  zu  offenbaren. 

2)  Pind.  Nem.  IX  18ff.  y.ai  not'  ig  sJircmvP.ovg  Oijßag  äyayov  argarov 
ävöoöjv  alaiäv  ov  y.ax^  ÖQviywv  öööv '  ovde  Kqoviojv  äarsoonäv  eAe?d^aig  oitco&sv 
fxaoyovfievovg  oxeiyeiv  ETicorgw',  d^Ad  (psiaaadai  y.e?.ev'&ov. 

"    3)  A  381  d?.?.ä  Zevg  ergeips  Tiagaiaia  ai^/uara  ipaivojv. 

4)  Nach  Paus.  II  15,  3  gab  es  im  Zeusheiligtum  eine  Quelle,  die  nrjyrj 
'AöodoTEia  hieß,  weil  sie  Adrastos  entdeckt  haben  sollte. 

5)  Über  diese  weitverbreitete  Vorstellung  s.  Dieterich  Mutter  Erde  6£f. 
Bei  Hygin  fab.  74  erscheint  dieser  uralte  Volksglaube  in  die  Form  eines  Orakels 
gekleidet:  cui  (dem  Vater  Lykurgos)  respo7isum  erat,  ne  in  terra  puerum  de- 
poneref,  antequam  posset  ambulare.  Wenn  Hygin  weiter  erzählt,  die  Wärterin 
habe,  dieses  Orakels  eingedenk,  den  Opheltes  nicht  auf  die  bloße  Erde,  sondern 
auf  Eppich  gelegt,  so  kann  diese  Motivierung  weder  auf  die  Volkssage,  noch  auf 
die  Euripideische  Hypsipyle,  deren  Inhalt  der  Mji;hograph  wiedergibt  (oben 
S.  855  A.  1),  zurückgehen;  denn  da  das  Kind  trotz  dieser  Vorsichtsmaßregel  von 
der  Schlange  getötet  wird,  würde  es  sich  um  einen  bloßen  Sophismus  handeln, 
der  überdies  seinen  Zweck  vollständig  verfehlt.  Vielmehr  soll  der  Satz  den 
Gebrauch  der  Eppichki'änze  bei  den  Nemeen  begründen,  über  den  am  Schlüsse 
des  Kapitels,  der  auf  dieselbe  heortologische  Quelle  zurückgeht,  berichtet  wird; 
vgl.  Serv.  ampl.  Ecl.  VI  68;  vgl.  Paus.  II  15,  2  re&EVTa  ig  Trjv  noav. 

6)  Dargestellt  auf  einer  tarentinischen  Amphora ,  Bull.  nap.  II  Taf.  5 
(Wien.  Vorlegebl.  1889  Taf.  XI  1)  und  einer  unpublizierten  Assteas- Scherbe  in 
Berlin,  etruskischen  Urnen,  Körte  Urne  etr.  II  Taf.  113  (mit  verdoppeltem 
Opheltes,  vgl.  L.  Hamburg  Obs.  herm.  in  um.  etr.  28 ff.).  VII  2,  einem  Relief- 
bild augusteischer  Zeit,  Schreiber  Hellen.  Beliefb.  6,  Brunn  Denkm.  d.  Skulpt. 
623  b,  und  Münzen  von  Nemea.  Journ.  of  hell.  stud.  VI  1885  Taf.  54  J  III. 
VII-IX.     S.  auch  S.  852  A.  4.  S.  856  A.  1. 

7)  Eur.  Hyps.  fr.  34  col.  11  99  ff.  Bakchyl.  IX  lOff.  xel^i  (pomxdamöeg 
rjui&eoi  TiQMUGXov  'Agyeiüiv  xQixoi  ä&XrjOav  in'  'Agy^fJ^ogo),   xöv   ^av&odeQxriQ 
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dort  heroische  Ehren  genoß;  es  bestand  aus  einem  Steinring 
mit  einer  Anzahl  Altäre  in  der  Mitte^),  ein  Typus,  der  an  den 
Plattenring  von  Mykenai  erinnert  und  auf  hohes  iUter  deutet. 
Ob  die  Geschichte  schon  in  der  Thebais  als  Episode  stand, 
läßt  sich  nicht  mehr  feststellen.  Jedenfalls  ist  die  Sage  älter 
als  die  erst  573  gestifteten  nemeischen  Spiele,  wenn  aiich  die 
literarischen  Zeugnisse  nicht  über  die  erste  Hälfte  des  5.  Jahrh. 
zurückreichen.  Damals  hatte  Simonides  von  ihr  gedichtet  2) 
und  Aischylos  sie  in  seiner  Nsf/ea  dramatisch  behandelt^),  und 
Pindar  nennt  zweimal  Adrastos  als  den  Stifter  der  nemeischen 
Spiele.^)  Wie  dann  Euripides  in  seiner  'YipmvXfj  dem  Stoff 
seine  endgültige  Gestalt  gegeben  hat,  indem  er  die  Tochter 
des  Lemnierkönigs  Thoas  zur  Wärterin  des  Opheltes  machte, 
ist  schon  oben  (S.  855 ff.)  gezeigt  worden.  Der  Vater  des 
Opheltes  hieß  in  Nemea  wie  bei  Euripides  Lykurgos^);  auch 
zeigte  man  dort  sein  Grabmal,  das  in  einem  einfachen  Erd- 
hügel bestand  (Paus.  II  15,  3).  Die  Mutter  nannte  Aischylos 
Nemea^),  Euripides  Eurydike,  ein  anderer  unbekannter  Ge- 
währsmann Amphithea''),  wieder  ein  anderer  Kreusa.^)  Über 
die  Abstammung  des  Lykurgos,  der  übrigens  bei  Euripides 
nicht  König,  sondern  vom  Volk  gewählter  Priester  des  Zeus 
von  Nemea  ist^),  gibt  es  eine  doppelte  Überheferung.  Nach 
der  einen  ist  er  ein  Sohn  des  Pheres  und  Bruder  des  Admetos 
(o.  S.  29  A.  5),  also  aus  Thessalien  eingewandert;  nach  der 
andern  Sohn  des  Pronax,  also  ein  Neffe  des  Adrastos  (o.  S.  914), 
eine  G.  nealogie,  die  für  das  Euripideische  Stück  sowohl  durch 
den  Gang  der  Handlung  als  dadurch  ausgeschlossen  ist,  daß 

Tcetpp'  äaayevovra  ÖQaxcov  vjieqotiXo';,  aä/na  [liKXovToq  (pövov.  Nach  Apollod.  III 
(),  4,  4  siegt  bei  den  ersten  Spielen  Adrast  mit  dem  Roß  (dem  Areion),  Tydeua  im 
Faustkampf,  Eteoklos  im  Lauf,  Amphiaraos  im  Sprung  und  Diskoswurf.  Poly- 
neikcs  im  Ringkampf,  Parthcnopaios  mit  dem  Bogen,  Laodokos  im  Speerwnirf; 
hingegen  fcliit  Kapaneus;  vgl.  auch   S.  856. 

1)  Taus.  II  Ifj,  2f.;  Beiger  Arch.  .lahrb.  X  1895  S.  124. 

2)  l"'r.  52  (Atiien.  IX  396  E)  von  der  Totenklage  {fiijxQÖg)  loaxeqxivov 
yXvy.elav  FÖdxQvoav  yw/^civ  unonviovra  ynXa&r^vov  rixo^- 

.3)  Sie  gehörte  wohl  als  erstes  Stück  zu  derselben  Trilogie,  wie  die  'ÄQye'toi 
und  'EkFvamoi,  Robert  a.  a.  O.  II  100  A.  45;  vgl.  o.  S.  851  A.  1,  u.  S.  944. 

4)  Isthm.  IV  26  fv  t'  'AÖQc.aTtioiQ  (ie{)?.oig.  Nem  X  28  afiivoic  fVi.TrAWc 
iv  yiönaatelfi)  t'ö/io).  Nach  anderer  Tradition  war  der  Stifter  Herakles,  o.  S.  442. 

5)  Hypoth.  Find.  Nem.  heißt  der  Vater  Euphetes,  Sehol.  C'leni.  Alexandr. 
Protr.  S.  30()  St.   Euphegos,  was  vielleicht  vorzu/.iehen  ist. 

6)  Bei  Paus.  II  15,  3.  V  22,  6  ist  Nemea  Tochter  des  Asopos. 

7)  Apollod.  I  9.  14.  \V'r)li!  die  Tochter  des  Pronax,  die  nach  anderer  Übor- 
lioforung  die  (Jattin  des  Adrastos  i.st ,  oben  S.  913.  Mithin  ist  nach  dieser 
Genealogie  Lykurgo.s  nicht  Sohn,  ."ondcrn  Schwiegersohn  des  Pronax. 

8)  Hypoth.  Pind.  Nem. 

9)  Hypsip.  fr.  5.  27 f.  nq  f^  <lT(l(Ttjq  <t!orOn;  'Aaomi'aQ  xXfjöovydq  iari 
xovmvMQlov  J/d;,  daher  Stat.  Theb.  V  638  gacrißcus. 

GO* 
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dort  Amphiaraos  den  Lykurgos  nicht  kennt.  Rätselhaft  ist 
eine  Szene  am  amyklaiischen  Thron,  wo  nach  Pausanias  dar- 
gestellt war,  wie  dieser  Sohn  des  Pronax  mit  Amphiaraos  kämpft 
und  beide  von  Adrast  und  Tydeus  getrennt  werden,  i)  Ebenso 
dunkel  ist  die  Nachricht,  daß  Pronax  für  die  Sieben  in  den 
Tod  gegangen  sei  und  diese  zu  seinem,  nicht  des  Archemoros 
Gedächtnis  die  nemeischen  Spiele  gestiftet  hätten.  2) 

b)  Die  Entscheidungsschlacht. 

Über  die  Dauer  der  Belagerung  schweigen  unsere  Quellen. 
Von  Episoden  wird,  abgesehen  von  der  Tötung  der  Ismene 
(oben  S.  933),  nur  überhefert,  daß  Amphiaraos  einmal  auf 
Vorposten  eingeschlafen  und  dadurch  in  große  Gefahr  ge- 
kommen sei.^)  Nur  von  dem  letzten  unheilvollen  Kampfe,  in 
dem  bis  auf  Adrastos  alle  argivischen  Führer  fallen,  erfahren 
wir  die  Hauptzüge.  Einen  ausführlichen  Schlachtbericht  lesen 
wir  allein  bei  Euripides  (Phoin.  1090  ff.),  von  dem  alle  späteren 
Gewährsmänner  abhängig  sind.*)  Die  Sieben  des  Aischylos  ent- 
halten einen  solchen  nicht,  wahrscheinlich  weil  ihn  der  Dichter 
in  einem  andern  Stück,  den  'Agyeioi,  gegeben  hatte ^),  von  dem 
aber  so  gut  wie  nichts  erhalten  ist.  Auch  für  die  Thebais  sind 
wir  im  wesentlichen  auf  Rückschlüsse  angewiesen. 

Den  Höhepunkt  bildet  selbstverständlich  der  Wechsel- 
mord des  Eteokles  und  Polyneikes.  Über  diesen  sind  sich 
die  literarische  und  bildliche  Überlieferung  so  einig,  daß  wir 
wohl  als  gemeinsame  Quelle  für  die  älteren  Zeugen  die  Thebais 
annehmen  dürfen,  die  dann  durch  den  gleichfalls  von  ihr  ab- 
hängigen Euripides  abgelöst  wird.    Durch  einen  Stich  in  den 

1)  Paus.  III  18,  12  "AÖQaazog  öe  xal  TvdevQ  'AfKpiaQaov  xal  AvxovQyov 
röv  IlQcbvaxrog  ßdxr];  xaxcmavovaiv.  Die  Vasenhilder,  die  man  früher  auf  diesen 
Vorgang  beziehen  wollte  (0.  Jahn  Ber.  der  sächs.  Ges.  V  1853,  21  ff.;  Bethe  Theb. 
Heldenl.  49  A.  11),  stellen  den  Streit  zwischen  Aias  und  Odysseus  um  die  Waffen 
des  Achilleus  dar,  Robert  Bild.  u.  Lied  216ff.  (vgl.  unten),  vielleicht  aber 
handelt  es  sich  bei  der  Szene  am  amyklaiischen  Thron  um  einen  ähnlichen  Streit 
verbündeter  Helden,  da  Lykurgos,  doch  wohl  als  Sohn  des  Pronax  gedacht,  nach 
Stesichoros  am  Feldzug  der  Sieben  teilnahm,  s.  o.  S.  914.  Die  Erzählung  des 
Statius  Theb.  V  660ff.,  daß  Tydeus,  Kapaneus,  Hippomedon  und  Parthenopaios 
den  Lyloirg,  als  er  Hypsipyle  mit  dem  Schwerte  bedroht,  zurückhalten,  kann  mit 
jener  Szene  nichts  zu  tun  haben. 

2)  Ail.  V.  h.  IV  5  als  Beispiel  für  Dankbarkeit:  xal  oi  'Ejitä  im  Orjßag 
ÜQMvaxxi  xal  exEivoi  '/dgirag  äneöoaav '  öiä  yäg  avrovg  änokofievoy  xov  Tlqöi- 
vaxroQ  xov  äyöjva  s&saav  in'  avxcp,  ov  oi  noXXoi  otovxai  iri'  'Aqxe^öqu)  xs&fjvai 

i$  aQ'/f);-  ,  ,    ^»  1  , 

3)  Hekat.  fr.  340  (Ailian  De  nat.  anim.  XIII  22)  AjUipiagecov  xov  OixÄeovg 
xaxaxoi/Äi'oai  xrjv  (pvkaxrjv  xal  öXiyov  Jta&elv  oaa  Myei. 

4)  Diod.  IV  65,  8;  ApoUodor  III  6,  6,  Iff.  (mit  Einschub  aus  einer  Neben- 
quelle) ;  Hyg.  fab.  68.  71. 

5)  S.  V.  Wilamowitz  Herrn.  XXVI  1891,  226f. 
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Leib  tödlich  verwundet,  stürzt  Polyneikes  aufs  Knie;  als  ihn 
aber  Eteokles  spoliieren  will,  gibt  er  ihm  noch  im  Sterben  den 
Todesstoß.^)  Auf  dem  Gemälde  des  Onasias  in  Plataiai,  das, 
wie  Pausanias  (IX  4,  2)  sich  ausdrückt,  den  ersten  Feldzug 
des  Adrastos  und  der  Argiver  gegen  Theben  darstellte,  war 
auch  die  Mutter  des  Brüderpaares,  dort  wie  in  der  Oidipodie 
(s.  oben  S.  880)  Euryganeia  geheißen,  bei  dem  Wechselmorde 
zugegen,  wie  auch  bei  Euripides  lokaste  auf  das  Schlachtfeld 
eilt,  um  noch  im  letzten  Augenblick  den  Bruderkampf  zu 
verhindern  und  sich,  als  sie  zu  spät  kommt,  ersticht. 2)  Der 
Maler  und  der  Tragiker  kennen  also  eine  Sagenform,  nach  der 
die  Gemahlin  und  Mutter  des  Oidipus,  als  die  schreckhche 
Wahrheit  an  den  Tag  gekommen  ist,  sich  nicht  sofort  tötet, 
sondern  den  Eeldzug  der  Sieben  noch  erlebt.  Vielleicht  geht 
sie  auf  die  Thebais  zurück.  In  Theben  bezeichnete  eine  Säule 
mit  einem  Marmorschild  die  vor  dem  Neitischen  Tor  gelegene 
Stelle  des  Brudermords  (Paus.  IX  25,  2). 

Ein  stets  wiederkehrender  und  daher  sicher  dem  Epos 
entnommener  Zug  ist  es  ferner,  daß  Kapaneus  sich  vermißt, 
auch  nicht  der  Blitz  des  Zeus  solle  ihn  abhalten,  die  Mauer 
zu  stürmen  und  die  Stadt  zu  zerstören.^)  Als  er  nun  die  Leiter 
anlegt*),  um  die  Zinnen  zu  erklettern,  schleudert  ihn  Zeus 
mit  dem  Blitzstrahl  zu  Boden.^) 

1)  Ovid  Met.  IX  405  fientque  pares  in  volnere  fratres.  So  war  der  Vor- 
gang schon  auf  dem  Kypseloskasten  dargestellt,  Paus.  V  19,  6  tcöv  6e  OlöiJioöoQ 
naiöoiv  IIo/.vveixei  nenxwxöxi  ig  yovv  eneiaiv  'Ereox^.rjg.  Von  Euripides  ab- 
hängig sind  die  Darstellungen  in  der  Tomba  Fran9ois  in  Vulci.  Mon.  d.  Inst. 
VI  32,  8;  Noel  des  Vcrgers  L'fitrurie  Taf.  24,  auf  einem  etruskischen  Sarkophag 
aus  ("orneto,  JIus.  Gregor.  I  96,  3,  den  etruskischen  Aschenurnen,  Körte  Urn. 
etr.  II  Taf.  XI.  XII.  XIX  1.  XX  G.  7  (über  deren  Wandelungen  s.  L.  Hamburg 
a.  a.  ().  24ff.,  über  die  Erweiterungen  s.  Robert  a.  a.  ().  I  4.')4ff.)  und  auf  römi- 
schen Sarkophagen  (Sark.  Rel.  II  184.  186).  Auf  dem  Fries  von  Gjölba.schi 
(Benndorf  Das  Heroon  von  Gjölb.  Taf.  XXIV)  las.sen  sich  die  Brüder  nicht 
feststellen,  es  .sei  denn  in  der  auf  dem  homerischen  Becher  d  (Robert  a.  a.  0. 
I  559  Abb.  69)  wiederkehrenden  Gruppe,  wo  nach  der  Beischrift  Polyneikes 
vor  Eteokles  flieht.     Stat.  Thcb.  XI  539 ff.  vertauscht  die  Rollen  der  JJrüder. 

2)  Phoin.  1429ff. ;  dargestellt  auf  einem  homerischen  Becher,  Arch.  Jahrb. 
XXIU  1908  'J  af.  5.  6,  dan.  Robert  u.  a.  O.  I  453  Abb.  59. 

3)  Aisch.  Sept.  427ff.  deov  re  yuQ  Oi?.ovTog  exjtsQaeiv  :t6?.iv  xal  //»)  ^^- 
^ovrog  (prjOiv,  ovÖe  ttjv  Aide  cqiv  neöoi  oy.t'jyHiaav  e^noftujv  o/edelv.  rdc  <V 
daTQaTtuQ  re  xai  y.tQavri'ovg  ßoMq  /leatjfißQivoiai  Od/^eatv  TtQoai'jxuaev  (dan. 
Liban.  narr.  9  S.  39  Foerst.).  Eur.  Phoin.  1175f.  ///y(V  äv  TÖ  ot/tröv  :rvo  yiv 
eiQ-yaOelv  Aiug  to  ///)  ov  xaT  äxQtuv  TieQydfiwv  ^'/fä'  nuhv  (danach  Philod. 
TT.  eva.  127  S.  48  G.;  Hyg.  fab.  68.  71),  vgl.  Ovid  Met.  IX  404f.  Capancusque 
nisi  ah  Jove  vinci  haut  poterit. 

4)  Der  («cbrauch  einer  Sturmleiter  kommt  in  der  griechischen  Heldensage 
nur  hier  vor  und  ist  z.  B.  der  llias  völlig  fremd. 

5)  Aischyl.  'Agyeioi  fr.  17  Kcuiavdu);  fioi  xaxä?.ot(p''  ä  xeqawög  ägOocuv 
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Einige  Verscliiedenheit  zeigen  die  Erzählungen  vom  Tod 
des  Tydeus.  Zwar  ist  allen  der  Grundzug  gemeinsam,  daß 
Melanippos  ihn  erschlugt)  und  er  sich  noch  im  Sterben  an 
ihm  rächte,  indem  er  das  Hirn  des  unterdessen  gleichfalls 
Gefallenen  schlürfte.  Aber  die  Eolle,  die  hierbei  Amphiaraos 
spielt,  ist  verschieden.  Nach  der,  wie  es  scheint,  ältesten 
Version  2)  rächt  er  den  sterbenden  Tydeus  an  Melanippos  und 
reicht  ihm  auf  seine  flehentliche  Bitte  dessen  abgeschlagenes 
Haupt,  Kach  dem  Bericht  des  ApoUodor,  der  auf  einen  Lyriker, 
vielleicht  Bakchylides,  zui'ückzugehen  scheint,  tötet  der  ver- 
wundete Tydeus  selbst  den  Melanippos^),  also  ein  Wechsel- 
mord wie  der  des  Eteokles  und  Polyneikes.  Amphiaraos  aber, 
sein  Widersacher,  reicht  ihm  in  arger  List  das  abgeschnittene 
Haupt  des  Melanippos,  um  ihn  zum  Kannibahsmus  zu  ver- 
leiten, was  auch  nur  zu  gut  gelingt.  Tydeus  reißt  den  Schädel 
des  Melanippos  auseinander  und  trinkt  sein  Hirn*),  worin,  wie 
bereits  ob(n  (S.  924)  bemerkt,    eine  Erinnerung  an  einstige 

evrjAvaimv  i/.emev  (vgl.  Wilamowitz  Herrn.  XXVI  1891  S.  227  A.  1);  Soph. 
An*^ig.  127fi.  Zevg  yäg  /.leydP^rig  y?Maar]g  xöfinovg  vJieQsx&aiQet  y-oi  oq)ag 
imöchv  7io?.X(h  Qsvjj-axi  ngoaviaaofievovg  yQvaov  xavaxfjg  vnsooTi/Jcug  7ia?.rü> 
Qmxei  Tivol  ßa/.ßiöojv  in"  äxoojv  ijörj  vixrjv  6gf.iü)VT'  ä?MMSai.  ävTLXVTiq.  ö" 
enl  yä  Jieae  ravra?M&etg  nvgcpooog,  og  röre  /uaivojuevq  ivv  ög/uä  ßay.xEvcüv 
EJieTivsi  Qinalg  eyßiGxwv  äve/nojv;  Eurip.  Phoin.  11 80 ff.  rjörj  ö'  vnegßaivovxa 
yelaa  xeiyeoiv  ßd?2ei  xsgavvöi  Zevg  viv  (dan.  Diod.,  Apollod.,  Hyg.,  Libanioa 
a.  a.  0).  äy.xvnrjas  de  yßwv,  &axe  öelaai  Tidvxag  '  ex  de  xh/itdxcov  ioq^evöo- 
växo  yogig  äXArj?.o}v  /Je?irj,  y.öfj.ai  [xev  elg''OXvfi7iov,  al/xa  (5'  eig  yßöva,  yeigsg 
öe  y.al  k&V  ojg  xvy./.cou  'I^iovog  Ei?.iaaex\  eig  yr]v  6'  eunvgog  mnxei 
vsxgög,  vgl.  Lykoph.  433 ff.  Dargestellt  ist  der  Tod  des  Kapaneus  auf  dem 
Fries  von  Gjölbaschi  und  dem  Sarkophag  Pamfili  (Sark.  Rel.  II  184).  Auf 
etruskischen  Urnen,  die  denselben  Vorgang  darstellen  (Körte  ürn.  etr.  II  Tai. 
XXII  5),  stürzt  zuweilen  von  der  Zinne  ein  thebanischer  Verteidiger  auf  Kapa- 
neus herab.  Körte  a.  a.  0.  Taf.  XX  9  a.  XXIII  6.  7.  XXIV  8,  9,  ebenda  III 
S.  240  Fig.  58.  Vielleicht  geht  das  auf  das  Bild  des  rhodischen  Malers  Taiiriskos 
zurück,  das  nach  Plin.  XXV  144  Polynicen  regnum  repetentem  et  Capanea 
darstellte;  s.  Robert  a.  a.  0.  I  227ff.  Nach  Stesichoros  hat  Asklepios  den  Kapa- 
neus wieder  zum  Leben  erweckt,  ebenso  den  Lykurgos,  s.  oben  S.  914. 

1)  Nur  die  etruskischen  Urnen  machen  eine  Ausnahme,   s.  unten  S.  940. 

2)  Schol.  II.  ABDT  E  126  (dar.  Schol.  Lykophr.  1066),  wo  Pherekydea 
(fr.  51),  Schol.  il.  G  E  126,  wo  die  Kykliker  als  Quelle  angegeben  werden; 
Schol.  Pind.  Nem.  X  12;  Schol.  Lyk.  1066  (s.  Robert  a.  a.  0.  II  48  A.  35); 
Liban.  a.  a.  O.  Mythologisch  wertlos  ist  die  Darstellung  auf  dem  homerischen 
Becher  d  (Robert  L  Berl.  Winckelm.  1890  S.  82ff). 

3)  Apollod.  I  8,  5,  3.  III  6.  8,  3  xixgojaxöfievog  de  Tvöevg  exxeivev  avxov; 
ebenso  Sophokl.  fr.  731.  Dies  behält  Statius  Theb.  VIII  716ff.  bei,  kombiniert 
es  aber  mit  dem  Zug  der  älteren  Version,  daß  Tydeus  flehentlich  bittet,  ihm  das 
Haupt  des  Melanippos  zu  reichen. 

4)  Daher  prophezeit  Eur.  Meleagr.  fr.  537  Artemis  von  Tydeus:  eig  dvögo- 
ßgcöxag  i^öoväg  d(piiexai  xdgrjva  Jivgaalg  yevvai  MeXavmjiov  OTidaag.  Ebenso 
Soph.  a.  a.  0.  (bßoßgojg  eöcuaaxo  xov  'Aaxdxeiov  Tialöa  dia.  y.dga  re/xdöv. 
Lykophr.  1066.    Simias  fr.  12  Frank.    Ov.  Ibis  425  f.  513  f. 
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Menschenopfer  liegen  wird.^)  Athena  aber,  die  ihrem  sterben- 
den Günstling  die  Unsterblichkeit  bringen  wollte,  wendet  sich 
entsetzt  ab  und  kehrt  zum  Olymp  zurück. 2)  Außer  demTydeus, 
dem  Eidam  des  Adrastos,  tötet  aber  Melanippos  nach  der 
älteren  Sage  auch  dessen  Bruder  Mekisteus  (Herod.  V  67). 
Nachdem  Amphiaraos  den  Melanippos  erschlagen  hat, 
tritt  ihm  Periklymenos  entgegen,  und  diesem  gewaltigen 
Eecken  kann  der  Seher  nicht  standhalten^),  und  Periklymenos 
würde  ihm  mit  dem  Speer  den  Eücken  durchbohrt  haben, 
wenn  nicht  Zeus  die  Erde  mit  einem  Blitzstrahl  gespalten 
hätte,  so  daß  Amphiaraos  mit  seinem  Gespann*)  und  seinem 
Wagenlenker  (s.  o.  S.  918 f.)  versank.^)  Daß  diese  Entrückung 
in  Boiotien  sowohl  bei  Potniai  als  bei  Harma  lokalisiert  ist, 
haben  wir  oben  (S.  920  f.)  gesehen.  Aber  man  verlegte  sie 
auch  noch  in  weitere  Entfernung  von  Theben,  nicht  nur  nach 
der  wichtigsten  Kultstätte  Oropos  (oben  S.  919  A.  2),  sondern 
sogar  nach  Kleonai  (Schol.  Pind.  Ol.  VI  21  d),  so  daß  man 
Amphiaraos  auf  seiner  Flucht  den  Isthmos  überschreiten  ließ. 
Auch  erzählte  man,  daß  der  Wagenlenker  Baton  nicht  mit 
seinem  Herrn  versunken,  sondern  nach  dessen  Verschwinden 
in  die  illyrische  Stadt  Harpyia  zu  den  Encheleern  ausgewan- 
dert sei^).  In  Tibur  gab  man  den  mythischen  Gründer  der 
Stadt  Catillus  (Hör.  Od.  I  18,  2)  für  einen  Sohn  des  Amphia- 

1)  Vgl.  den  kretischen  Ritus,  den  das  Blut  des  Stiergottes  symbolisierenden 
Wein  aus  silbernen  Stierköpfen  zu  trinken,  oben  S.  345. 

2)  S.  außer  den  S.  938  A.  2  aufgeführten  Stellen  Bakchylides  fr.  41  Bl. 
(Schol.  Arist.  Av.  1536);  dan.  Apollod.  III  6,  8,  3.  Die  Vorstellung,  daß  die 
Unsterblichkeit  durch  einen  Trank  verliehen  wird,  kehrt  in  den  Fabeln  von 
Phainon  (Herakloid.  Pont,  in  den  Schol.  Germ.  BP  S.  102, 10  Br.  potioTie  accepta) 
und  Ganymcd  (Luk.  d.  d.  4,  5  movra  t/)^  d&avaaiaQ)  wieder. 

3)  Pindar  Nera.  IX  27  bemerkt  entschuldigend  iv  yoQ  öaifiovloioi,  (pößoig 
cpevyovri  xai  nalÖEQ  ■&ecijv. 

4)  Die  Rosse  des  Amphiaraos  hießen  bei  Antimachos  Thoas  und  Dias, 
Schol.  Pind.  Ol.  VI  21  d.  Bei  Stat.  Theb.  VI  327ff.  stammen  sie  von  Kyllaros 
ab  (o.  S.  328). 

5)  Pind.  a.  a.  0.  24ff.  6  iV  'A/t(piaQEi  aylaaev  xegaifvä)  nafißia  Zev;  räv 
ßa&vaxEQVov  yßöva,  xovifev  d'  ä/i'  Izinoiz,  öovqI  nEQix?.v/ieyov  nniv  viorn  rv:jEvxa 
fiaxnxäv  ^vfiov  alaxwiJfj/iEv,  dan.  Apollod.  III  ('>,  8,  4,  vgl.  Pind.  Ol.  VI.  14; 
Hyg.  fab.  68.  71;  Agatharchid.  d.  mar.  rubr.  7;  Diod.  IV  05,  8;  Liban.  a.  a.  O.; 
Ovid  Met.  IX  406 f.  subductaque  auoa  Manca  tellurc  videbit  vivua  adhuc  vatei. 
Mit  Rocht  nimmt  Welcker  Ep.  Cycl.  II  366  die  Thebais  als  Quelle  an.  Die  ält<»stc 
bildliche  Darstellung  ist  eine  schwarzfig.  Vase  (Benndorf  Gjölbaschi  196  Abb.  156; 
Wien.  Vorlegobl.  1889  Taf.  XI  8.  dan.  Robert  a.  a.  0.  I  245  Abb.  44).  neben  der 
etruski.schen  Urne  Körte  a.  a.  O.  Taf.  XXV  1,  das  einzige  Bildwerk,  auf  dem  auch 
Baton  erscheint,  der  auf  den  übrigen,  dem  Fries  von  Gjölbaschi.  dem  Sarkophag 
Pamfili  (oben  S.  937  A.  5)  und  den  andern  etruskischen  Urnen,  Körte  Urn.  ctr. 
II  Taf.  XXIV  8.  XXV  2  weggelassen  ist. 

6)  Polybios  fr.  34  (Steph.  Byz.  v.'AQJivia);  vgl.  Kadmos  oben  S.  103. 
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raos  aus,  der  nach  dessen  Entrückung  auf  Befehl  seines  Groß- 
vaters Oikles  nach  Italien  ausgewandert  sei  und  dort  drei 
Söhne,  Tiburtus,  Coras  und  Catillus  erzeugt  habe.^) 

Wenn  Amphiaraos  dem  Periklymenos  entkommt,  so  wird 
Parthenopaios  dessen  Opfer.  So  hatte  die  Thebais  erzählt 
(Paus.  IX  18,  6),  und  auf  dasselbe  Epos  wird  es  zurückgehen, 
was  der  Aristarcheer  Aristodemos  berichtet,  daß  dies  am 
Krenaiischen  Tor  durch  einen  Steinwurf  von  der  Zinne  ge- 
schehen sei.^)  Ausführhch  schildert  den  Kampf,  wohl  gleich- 
falls nach  der  Thebais,  Euripides;  Parthenopaios  schreit 
nach  Fackeln  und  Hacken,  um  die  Stadt  zu  zerstören;  da  zer- 
schmettert ihm  Periklymenos  mit  einem  riesigen  Stein,  den 
er  von  den  Zinnen  losgerissen  hat,  das  Haupt.^)  Etruskische 
Urnen  stellen  diesen  Kampf  dar,  jedoch  mit  der  merkwürdigen 
Erweiterung,  daß  neben  Parthenopaios  Tydeus  angreift,  und 
zwar  mit  dem  abgeschnittenen  Haupt  des  Melanippos  in  der 
Hand,  das  er  den  Verteidigern  auf  den  Mauern  ins  Gesicht 
zu  schleudern  im  Begriff  ist*);  eine  Abweichung  von  der 
herrschenden  Sagenform,  nach  der  Tydeus  von  Melanippos 
getötet  wird,  die  aber  deutlich  an  die  Geschichte  anknüpft^ 
daß  Tydeus  sich  das  Haupt  des  Melanippos  reichen  läßt. 
Eher  als  eine  dichterische  Quelle  wird  man  hierfür  eine  bild- 
liche Vorlage,  z.  B.  das  Gemälde  des  Onasias,  anzunehmen  ge- 
neigt sein.  Neben  der  wahrscheinlich  epischen  Sagenform^ 
die  Periklymenos  zum  Besieger  des  Parthenopaios  macht,  gab 
es  aber,  wie  wir  gesehen  haben  (oben  S.  930),  auch  eine  lokal- 
thebanische,  nach  der  ihn  der  Astakide  Asphodikos,  ein  Bru- 
der des  Melanippos ,  erschlägt.  ApoUodor,  der  dies  erzählt, 
weiß,  wie  bereits  oben  gesagt,    auch  von  einem  dritten  und 


1)  Solin.  2,  8.  Vgl.  Vergl.  Aen.  VII  670 ff.;  Hör.  Od.  II  6,  5.  Nach  Cato 
^ar  Catiilus  der  Admiral  des  Arkaders  Euandros,  s.  Preller- Jordan  Rom.  Myth. 
'  II  139.  Der  Name  bedeutet  den  Scharfsinnigen,  vgl.  den  Catius  pater  qui 
catos  id  est  acutes  faceret,  August,  d.  civ.  dei  IV  21  (aus  Varro);  s.  Wissowa 
Rel.  u.  Kult.  d.  Rom.  -  224. 

2)  Schol.  Eur.  Phoin.   1156    und  dazu  Radtke  Herrn.  XXXVI  1901,  49. 

3)  Phoin.  1154ff.  Tvcpojg  nvXaiaiv  &c,  Tig  iixneacov  ßoä  jivq  y.al  öixeXXaQ 
(bg  y.araaxdifcov  Tiöhv  '  ä?.?L  eaye  fiaQywvx'  avxdv  evaUov  &eov  IJegiK/iV/jevog 
Tialg  /Aar  iaßaAÖw  ydga  dfiaionh]&ri,  yEl&  ijid?,§ea)v  äno'  ^avdöv  Öe  xoäxa 
öiETidXvvs  xai  Qacpdg  egorj^ev  dazecov.  ägzi  ö'  oIvcotiöv  yevvv  xa&iindxcoaev. 

4)  G.  Körte  Urn.  etr.  II  Taf.  XXI 1-3.  XXII  4,  vgl.  XXIV  8.'9;  s.  Robert 
a.a.O.  I  233ff.  Ein  dritter  Argiver  wird  XXII  5  hinzugefügt;  auf  XXII  4 
sogar  noch  ein  vierter  zu  Roß,  mit  dem  wohl  Adrastos  gemeint  ist,  s.  unten 
S.  941  A.  4.  Ähnlich  schleudert  in  den  Kjrprien  Achilleus  das  Haupt  des  Troilos 
den  übrigen  Priamideu  ins  Gesicht  (vgl.  unten),  in  der  Ilias  N  204  f.  der  lokrische 
Aias  das  des  Imbrios  dem  Rektor  vor  die  Füße  und  S  499ff.  hält  Peneleos  das 
des  Ilioneus  den  Troern  wie  einen  Mohnkopf  entgegen. 
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vierten  Astakiden  zu  berichten,  von  denen  der  eine,  Ismaros, 
den  Hippomedon,  der  andere,  Leades,  den  Eteoklos  tötet. i) 
Der  ganze  Abschnitt,  der  im  Tode  des  Melanipj)os  gipfelt  und 
die  Paraphrase  des  Botenberichts  aus  den  Phoinissen  störend 
unterbricht,  mutet  an  wie  ein  Loblied  auf  die  Astakiden^)  und 
geht  auch  wohl  auf  ein  solches,  vielleicht  von  Bakchylides, 
zurück. 

Dem  allgemeinen  Verderben  entgeht,  wie  Amphiaraos  ge- 
weissagt hatte  (oben  S.  933),  nur  Adrastos.  Das  dankt  er 
seinem  göttlichen  Eoi3,  dem  Areion,  das  ihm  Herakles  geschenkt 
hatte  (oben  S.  437),  und  das  ihn  in  zerrissenem  Gewand  ent- 
führt.^) Das  ist  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  Adrastos  beritten 
in  die  Schlacht  gezogen  sei,  was  der  heroischen  Kampfweise 
durchaus  fremd  ist*),  sondern  nachdem  sein  Wagen  zertrüm- 
mert und  sein  anderes  Pferd ^)  zusammengebrochen  ist,  besteigt 
er  den  Areion.  Wie  die  Versenkung  des  Amphiaraos  (o.  S.  920), 
so  hat  man  auch  dieses  Ereignis  bei  dem  boiotischen  Harma 
lokalisiert  und  den  Namen  der  Ortschaft  daher  abgeleitet.®) 

c)  Der  Opfertod  des  Menoikeus. 

Eine  freie  Erfindung  des  Euripides'),  die  den  Zweck  hat, 
in  Kreon  den  Konflikt  zwischen  der  Liebe  zum  Vaterland  und 
zum  eigenen  Kinde  darzustellen.  Darum  gibt  der  Dichter 
dem  Kreon  außer  Megareus  (S.  930f.)  und  Haimon  (S.  893) 
noch  einen  dritten  Sohn,  den  er  nach  seinem  GroIBvater  (S.  880) 
Menoikeu  ^)  nennt.   Ebenso  ist  die  Motivierung  des  Opfertodes 

1)  0.  S.  930.  Bei  Aischyl.  Sept.  ist  der  Gegner  des  Hippomedon  der  Oinopide 
Hyperbios  (V.  504ff.),  der  des  Eteoklos  der  Krcontiade  Megareus  (V.  414ff.). 

2)  III  (i,  8,  2  oi  'AoToxov  JialöeQ  rjoiazEvaar. 

3)  Der  betreffende  Vers  der  Thebais  ist  durch  Paus.  VIII  25,8  erhalten: 
et/iuTU  ^vyQa  (piQOJV  avv  'Antiovi  xvavoxair?];  vgl.  Schol.  II.  ABD  V^  346; 
Apollod.  III  (),  8,  ö;  Hyg.  fab.^70;  Diod.  IV  (iö.  9.  II.  !/' 346  'AQelova  öiov  .  . 
'Aöqt'iOxov  ra^vv  innov.  S.  Bethe  Theban.  HeldenJ.  !S.  93  ff.  Dargestellt  ist 
die  Flucht  des  Adrastos,  aber  natürlich  zu  Wagen,  auf  dem  Fries  von  tJjöl- 
baschi    und    auf    etrusUischen  Urnen,  Körte  a.  a.  0.   II  Taf.  XXIV  8.  XXV  2. 

4)  Nur  auf  Bildwerken  der  hellenistischen  Zeit,  wie  dem  homerischen 
Becher  d  (oben  S.  938  A.  2)  und  den  etruski.schen  Urnen  bei  Kürte  a.  a.  ü. 
Taf.  XXI  2.  XXII  4  wird  Adrastos  mißverständlich  als  Heiter  dargestellt. 

5)  Bei  Antimachos  hieli  dieses  Kairos,  Paus.  VIII  25,  9. 

6)  Schol.  11.  B  B  499,  Eustath.  II.  2f)6.  35  (s.  Knauß  De  Stcph.  Bj-z.  Ethn. 
exemplo  Eust.,  Di.ss.  Bonn.  1910  S.  43);  Slrab.  IX  404.  Phiiochoros  fr.  50 
(Strab.  a.  a.  ().)  iiatto  er/.ülilt.  daß  die  Bewohner  von  Ilarnia  den  .Adra-stos  ge- 
rettet  und  zum    Dank  dafür  in   Argos  die  Isnpolilie  erhallen   hältiMi. 

7)  S.  V.  W'ilamowitz  th!  Eur.  lleraclid.  (Ind.  leet.  (Jryph.  1882)  X  n.  Herrn. 
XXVI   1891,    UM);    Robert  a.  n.  t).  I  41()ff.      Anders  ('   Kireldioff  a.  a.  ().  174ff. 

S)  Phoin.  769  sagt  Eteoklcs  zu  Kreon:  Mevoix^u.  aov  nargoi  ai'r£;r- 
wvvftov,  Worte,    durch  die  Euripidca  die  Figur  deutlich    als  seine  Schöpfung 
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frei  erfunden.  Seit  langer  Zeit  liegt  der  Fluch  auf  dem  Lande, 
weil  Laios  dem  delphischen  Orakel  ungehorsam  gewesen  ist 
und  den  Oidipus  erzeugt  hat;  jetzt  in  der  dritten  Generation 
ist  dieser  Fluch  durch  den  Bruderkrieg  akut  geworden;  un- 
endlich viele  Menschenleben  wird  dieser  Krieg  kosten,  aber 
auch  der  Stadt  selbst  droht  der  Untergang.  Nur  Ares  kann 
helfen;  aber  dieser  grollt  noch  immer,  weil  einst  Kadmos  den 
Drachen  getötet  hat  (oben  S.  109),  und  mit  ihm  grollt  die 
Erdgöttin,  weil  Kadmos  den  Tod  der  von  ihr  aus  seiner  Saat 
der  Drachenzähne  geborenen  Sparten  verschuldet  hat.  Beide 
verlangen  das  Opfer  eines  I^achkommen  der  verschont  gebliebe- 
nen Sparten,  das  an  der  Dirke,  die  einst  jener  Drache  be- 
wacht hat,  dargebracht  werden  muß;  dann  werden  sie  der 
Stadt  gnädig  sein.  Das  ist  es,  was  Teiresias  dem  Kreon  ver- 
kündet (Phoin.  931  ff.).  Diesem  aber  gilt  das  Leben  des  Sohnes 
mehr  als  die  Bettung  der  Stadt;  er  will,  daß  sich  Menoikeus 
heimlich  über  Deli)hi  nach  Aitolien  und  Dodona  flüchten  soU. 
Der  Knabe  geht  scheinbar  auf  den  Vorschlag  ein;  aber  während 
Kreon  fortgeht,  um  ihm  Beisegeld  zu  holen  und  Menoikeus 
vorgibt,  erst  von  seiner  Pflegemutter  lokaste i)  Abschied  neh- 
men zu  wollen,  begibt  er  sich,  dem  das  Vaterland  höher 
steht  als  das  eigene  Leben 2),  auf  den  Teil  der  Mauer,  an  dessen 
Fuß  die  Dirke  fließt,  stößt  sich  das  Schwert  in  den  Hals  und 
stürzt  so  als  Sühnopfer  hinab.  ^)  Die  Episode  war  im  Alter- 
tum sehr  berühmt,  und  Menoikeus  wird  zum  Paradigma  des 


bezeichnet;  vgl.  Herakl.  31  von  Lykos  ov  ravxov  övofia  nalg  nargög  y.exÄrjfievog, 
oben  S.  630.  Der  klägliche  Notbehelf,  diesen  Menoikeus  mit  dem  Megareus  der 
Sophlokleischen  Antigone  zu  identifizieren  (o.  S.  930  A.  5),  findet  auch  heute 
noch  Beifall,  Meyer-Benfey  Sophokles'  Antigone  188  ff. 

1 )  Es  wird  angenommen,  daß  Eurydike  im  Wochenbett  gestorben  ist  und 
lokaste  dem  verwaisten  Kinde  die  Brust  gereicht  hat,  V.  987  f. 

2)  Das  Vorbild  ist  der  Aischyleische  Eteokles,  der,  um  Theben  zu  retten, 
sich  selbst  und  seinen  Bruder  opfert,  oben  S.  906,  vgl.  S.  881  f. 

3)  Eur.  Phoin.  991  ff.  1090ff.,  dan.  Apollod.  III  6,  7,  7;  Nonnos  Abb.  bei 
Westermann  Myth.  gr.  S.  377  XLViii;  Hyg.  fab.  68.  Derselbe  Hygin  bringt  fab.  67 
den  Opfertod  mit  der  aus  Sophokles'  Oidipus  König  entnommenen  Pest  in  Ver- 
bindung und  verwechselt  Menoikeus  mit  seinem  gleichnamigen  Großvater.  Rhe- 
torisch ausgemalt  wird  die  Geschichte  bei  Stat.  Theb.  X  756ff.  Wenn  ein  nicht 
näher  bekannter  Schriftsteller  Nikostratos,  der  aber  jedenfalls  jünger  als  Euri- 
pides  ist,  den  Menoikeus  von  der  Sphinx  getötet  werden  läßt,  so  hat  er  ihn  dem 
Haimon  substituiert,  weil  dieser  bei  Sophokles  und  Euripides  beim  Zug  der 
Sieben  noch  am  Leben  ist  (Schol.  Eur.  Phoin.  1010;  Robert  a.  a.  0.  II  65  A.  23). 
Der  Menoikeus  aber,  der  bei  dem  alexandrinischen  Tragiker  Sosiphanes  von  Laios 
getötet  wird  (Schol.  Eur.  a.  a.  0.),  muß  aus  chronologischen  Gründen  der  Vater 
der  lokaste  sein;  vielleicht  bestand  dort  das  Verbrechen  des  Laios  darin,  daß  er 
lokaste  raubt  und  seinen  Schwiegervater   erschlägt,   s.  Robert  a.  a.  0.  I  493  f. 
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Opfertodes  fürs  Vaterland.^)  Auch  die  thebanische  Lokalsage 
hat  sich  der  Geschichte  bemächtigt;  beim  Neitischen  Tor 
zeigte  man  das  Grabmal  des  Menoikeus;  darauf  wuchs  eine 
Granate,  deren  Früchte  ganz  mit  Blut  gefüllt  waren.^) 

VI.  Die  Bestattung  der  Sieben. 
Wie  Amphiaraos  im  Angesicht  von  Theben  von  der  Erde 
verschlungen  wird,  so  findet  auch  Tydeus  nach  der  alten  Sage 
sein  Grab  in  thebanischer  Erde.  Das  bezeugt  die  Ilias^),  und 
vor  dem  Proitidischen  Tor  zeigte  man  an  der  Straße  nach 
Chalkis  in  unmittelbarer  Nähe  des  Grabes  seines  Todfeindes 
Melanippos  drei  rohe  Steine,  unter  denen  er  begraben  liegen 
sollte  (Paus.  IX  18,  2).  Auch  eine  in  dieser  Gegend  gelegene 
ÖrtUchkeit,  die  man  die  sieben  Scheiterhaufen  {'Enrä  jivQai) 
nannte,  bezog  man  auf  die  Verbrennung  der  Leichen  der 
Sieben,  während  andere  an  die  der  Niobiden  dachten.*)  Aber 
andererseits  behauptete  man  in  Eleusis,  die  Gräber  der  Sieben 
zu  besitzen^),  und  bei  Eleutherai  zeigte  man  die  ihrer  Mannen 
(Plutarch  Thes,  29),  und  so  erzählten  denn  die  Athener,  die 

1)  Cic  Tusc.  i  116;  luven.  XIV  239 ff.;  Plutarch  Pelop.  21;  lust.  mart. 
Quaest.  et  resj)on8.  ad  orthod.  146.  Lukian  d.  salt.  43  verwechselt  Menoikeus 
mit  Haimon. 

2)  Paus.  IX  25,  1,  der  von  Euripides  nur  darin  abweicht,  daß  der  Schick- 
salspruch  nicht  von  Teiresias,  sondern  vom  delphischen  Orakel  erteilt  wird. 
Philostr.  imag.  II  29  versetzt  diesen  Granatbaum  auf  das  Grab  der  feindlichen 
Brüder;  vgl.  u.  S.  948  A.  2. 

3)  S  114  TvöeoQ  ov  0r]ßrjai  '/_vzfj  xazä  yala  xdkvnzei.  Wegen  der  zu  ihrer 
Zeit  herrschenden  Sagenform  haben  die  Alexandriner  diesen  Vers  verdächtigt. 

4)  Aristodemos  (Schol.  Pind.  Ol.  VI  23a,  vgl.  Schol.  Eur.  Phoin.  159, 
Radtko  a.  a.  0.  49ff.).  S.  Pind.  Nem.  IX  24ff.  Ol.  VI  12ff.  Da  es  sieben 
Heorfülu-er  waren,  verlangte  die  Volksvorstellung  auch  sieben  Scheiterhaufen, 
ohne  an  die  Entrückung  des  Amphiarao.s  zu  denken.  Da.sselbe  tut  Pindar  an 
der  ersten  Stelle:  änxä  yäq  öalaavro  nvQai  veoyviovq  (pwza^.  an  der  zweiten 
aber  läßt  er  Adrastos  die  Leiche  des  Seiiers  vermissen:  inzd  <5'  ineiza  TivQäp 
vexQÖJV  zeXea&eiaäv  Ta?.aioi'iSag  elnev  ei'  0)]ßaiai  zoiovzöv  zi  enog  ■  'nodeoi 
azQaziüg  ()(p&a?.fidv  e/nÜQ,  ä/i(p6zFnov  /tdvziv  z'  dyaiJöv  xai  öovol  ftdgvaa&ai' .  Nach 
dem  Zeugnis  des  Asklepiades  sind  die  letzten  Worte  der  Tiicbais  ontnoninion, 
wo  sie  aber  dfi(p6zEQ0v  /idvzn>  z'  dya&ov  XQdzenöv  t'  ar/jujzt'jv  (vgl.  II.  7'  179) 
gelautet  (v.  Wilamowitz  Isyllos  1(53  A.  4)  und  in  anderem  Znsammenhang  ge- 
standen haben  müssen  (v.  Wilamowitz  Herrn.  XXVI  1891,  229;  Robert  a.  a.  O. 
I  24Hff.).  Vgl.  Triphiodor  418  von  Kassandra  d/it(p6zeoor  fidvziv  r'  dy<ti}i)v 
xai  dniazov.  Die.sc  thebanisclie  Sage  ist  wohl  erst  zur  Widerlegung  der  clcusi- 
niechcn  ersonnen  worden;  die  Zuteilung  der  Scheiterhaufen  an  die  Niobiden  wird 
das  ältere  sein.     S.  oben  S.  126 f. 

ö)  Pau.s.  I  39,  2  an  der  Straße  nach  Megara;  Eur.  Suppl.  1212  .-rao'  at'7'7)v 
XqIoÖov  'laf^f/tav,  doch  wird  dort  nur  die  Stätte,  wo  die  Leichen  verbrannt  worden 
sind,  zu  einem  Heiligtum  geweiiit,  die  Asche  aber  von  den  Müttern  nach  .Xrgoa 
mitgenommen. 
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Thebaner  hätten  die  Herausgabe  der  Leichen  verweigert,  seien     j 
aber  von  Thesens  dazu  gezwungen  worden. 

a)  Adrastos  als  Schutzflehender  und  die  Hilfe  des  Theseus. 
Aischylos  hat  diese  Sage  seiner  engeren  Heimat  in  den 
'E'AevaivLoi  behandelt,  die  zu  derselben  Trilogie  gehörten  wie 
die  Nsjuea  und  die  'Agyeioi  (s.  o.  S.  935  A.  3).  Hier  gelingt  es 
Theseus,  auf  diplomatischem  Wege  die  Herausgabe  der  Leichen 
von  den  Thebanern  zu  erwirken,  und  Philochoros  behauptete, 
daß  dies  der  älteste  Vertrag  solcher  Art  gewesen  sei  (oben 
S.  751A.  4).  Dagegen  erzählt  Herodot  (1X27),  dai3  die  Athener 
die  Auslieferung  der  Leichen  durch  Waffengewalt  erzwungen 
hätten.  Dieselbe  Sagenform  befolgt  Euripides  in  seinen  Schutz- 
flehenden.i)  Kreon  hat  den  Müttern  der  Sieben  die  Bestattung 
ihrer  Söhne  versagt^)  und  den  Adrast,  der,  um  diese  zu  er- 
wirken, unter  dem  Schutz  seiner  Herolde  persönlich  nach 
Theben  zurückgekehrt  ist,  schroff  abgewiesen  (V.  120  ff.).  Adrast 
und  die  Mütter  begeben  sich  darauf  als  Schutzflehende  nach 
Eleusis^),  wo  Theseus  auf  Bitten  seiner  Mutter  Aithra  ihnen 
seine  Hilfe  verspricht.  Er  schickt  einen  Herold  nach  Theben; 
aber  noch  bevor  dieser  den  Weg  antritt,  kommt  ein  thebani- 
scher  Herold,  der  dem  Theseus  verbietet,  den  Adrastos  bei 
sich  aufzunehmen  und  die  Auslieferung  der  Leichen  aufs  neue 
schroff  verweigert.  Da  überzieht  Theseus  die  Thebaner  mit 
Heeresmacht  und  schlägt  sie  so  vernichtend,  daß  er  die  Stadt 
hätte  erobern  können;  aber  großmütig  verzichtet  er  darauf, 
da  es  ihm  nur  um  die  Leichen  zu  tun  ist.*)  Dann  werden 
die  Mannen  am  Kithairon,  d.  h.  bei  Eleutherai,  die  sieben 
Heerführer  in  Eleusis  feierlich  bestattet.  Euadne  aber,  die  Witwe 


1)  S.  über  dies  Stück  v.  Wilamowitz  Griech.  Trag.  I  185  ff.  Dem  Euripides 
folgen  Isokrates  XII  168ff. ;  Apollod.  III  7,  1,  1  (mit  Zutaten  aus  Nebenquellen 
und  Steigerungen);  Paus.  I  39,  2;  Schol.  Stat.  Theb.  IX  518.  Diodor  IV  65,  9 
spricht  nur  von  Thebanern  und  Athenern  und  schaltet  Kreon  und  Theseus  aus; 
ebenso  Philostrat.  imag.  II  29  und,  ihrer  demokratischen  Tendenz  entsprechend, 
meistens  die  Redner,  s.  oben  S.  752  A.  1. 

2)  V.  16ff.  vexQovg  öe  rovg  ö?.üi?.6xaq  öogl  ■&drpai  ■&s/.ovaü)v  röJvöe  /jrjTegcov 
(nach  der  Emendation  von  Wilamowitr)  yßovi  eloyovGiv  Ol  ygaTovvreg;  vgl. 
Hyg.  fab.  70  insejmlti  iacuerant  Creontis  iussu. 

3)  Bei  Apollod.  III  7,  1,  2  begibt  sich  Adrast  an  den  Altar  des  Eleos 
auf  dem  athenischen  Markt  (Bd.  I  535  A.  3;  vgl.  oben  S.  656);  dasselbe  erzählt 
Statins  Theb.  XII  481  ff.  in  breiter  Ausmalung  von  den  Müttern.  Über  die 
Rast  des  Adrastos  auf  dem  Kolonos  ?.  oben  S.  911  A.  3. 

4)  V.  723ff.  jiaoov  öe  zeiyecov  eiaco  /iio/.slv  öyjoevg  EJieayev  "  ov  yäo  cog 
Tieoacüv  7i6?dv  /.io?^eiv  sipaaxev,  ä?./.'  ananriacov  VzXQovq.  Dagegen  erobert  er 
bei  ApoUodor  wirklich  die  Stadt,  vgl.  Ovid.  Her.  Hl\  et  domitae  hello  Thebae; 
bei  Stat.  Theb.  XII  774 ff.  zieht  er,  nachdem  er  den  Kreon  getötet  hat,  auf  Ein- 
ladung der  Thebaner  in  die  Stadt  ein. 
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des  Kapaneus,  will  den  Tod  ihres  Gatten  nicht  überleben 
und  stürzt  sich  in  die  Flammen  seines  Scheiterhaufens.^)  Neben 
dem  Feldzug  gegen  Eurystheus  zum  Schutz  der  Herakleiden 
pflegt  diese  Heldentat  der  Athener  von  ihren  Lobrednern 
als   ein  besonderer  Euhmestitel   hervorgehoben   zu  werden.^) 

b)  Antigene. 
Eine  Sagenform,  die  sich  indessen  nicht  über  das  5.  Jahrh. 
hinauf  zurückverfolgen  läßt,  beschränkt  das  Bestattungsverbot 
auf  Polyneikes,  mit  der  Begründung,  daß  dieser  gegen  seine 
eigene  Vaterstadt  zu  Felde  gezogen  sei.  Aber  die  Schwester- 
liebe  achtet  die  Blutpflicht  höher  als  menschliches  Gebot.  In 
ihrer  ältesten  Gestalt  scheint  Ion  von  Chios  diese  Geschichte 
in  seinen  Dithyramben  erzählt  zu  haben.^)  Aus  den  kurzen 
Andeutungen,  die  wir  darüber  besitzen,  darf  man  schließen, 
daß  es  sich  ursprünglich  um  eine  Lokalsage  von  Plataiai 
handelt,  in  der  der  Haß  dieser  Stadt  gegen  das  ihr  politisch 
feindliche  Theben  zum  Ausdruck  kam.  Nicht  Kreon  erläßt 
das  Verbot,  sondern  Laodamas,  der  beim  Tod  seines  Vaters 
Eteokles  als  schon  erwachsen  und  als  der  unmittelbare  Nach- 
folger seines  Vaters  gedacht  ist.  Aber  trotzdem  bestatten 
Ismene*)  und  Antigone  den  Polyneikes  und  wollen  nach 
dessen  Adoptivheimat  Argos  entfliehen^);  Laodamas  verfolgt 
sie,  und  so  suchen  sie  auf  dem  Wege  in  dem  Heraheiligtum 
von  Plataiai  Schutz.^)  Da  Laodamas  das  Asylrecht  nicht  zu 
verletzen  wagt,  steckt  er  das  Heiligtum  in  Brand  und  in  den 
Flammen  finden  beide  Schwestern  den  Tod.  Sophokles  hat 
dann  in  seiner  weltberühmten  Antigone  den  Stoff  aufgegriffen. 
Hier  verbietet  Kreon  als  schroffer  Vertreter  des  Staatsgedan- 
kens, den  Frevler  am  eignen  Vaterlande,  Polyneikes,  zu  be- 

1)  Oben  S.  923.  Als  Muster  der  Weibertreue,  meist  neben  Alkcstis 
(o.  S.  31  f.).  gerühmt,  Ov.  a.  a.  III  21.  ex.  Pont.  III  1,  111.  Trist.  V  5,  53;  Mart. 
IV 75;  Ail.  h.  an.  I  1.5.  V  25;  Philostr.  Her.  II  3;  Nonn.  XXVIII  18G;  IG  XIV  007  p. 

2)  O.  S.  752  A.  1.  Dazu  Herodot  a.  a.  O.;  I.sokr.  IV  55.  5<).  XII  UiSff. 
Aristcid.  LIV  S.  (584  Dind.     Vgl.  0.  Sehröder  De  laud.  Athen.  40  ff. 

3)  Sallust  Hypoth.  Soph.  Antig.  o  /dv  yäQ'Icov  . .  e/innija&fjvai <pi]aiv ä/i<po- 
TeoaQ  (Antigone  und  Ismene)  h>  rto  lenö)  ttJ?  "Ilonz  vno  Aaoöd^iavToc:  rov 
'IiTEOX?Jov;;  s.  Robert  a.  a.  O.  I  302ff. ;  anders  C.  kirchhoff  a.  a.  0.  179  ff. 

4)  Vielleicht  hatte  diese,  als  die  eigentlich  vornehmere  Sagengostalt,  .sogar 
den  größeren  .Anteil.  Daß  sie  in  der  dem  Sophokles  vorliegenden  Sagenform 
an  der  Bestattung  beteiligt  war.  läßt  dieser  wiederholt  erraten,  Antig.  488ff. 
534ff.  57Sff.  770.  vgl.  Oid.  Col.  1407 ff. 

5)  Wie  nach  einer  anderen  Sagonform  Argeia,  s.  unten  S.  948. 

6)  Vgl.  o.  S.  426.  Für  Theben  ist  ein  Heraheiligtum  nicht  bezeugt;  über 
Schol.  Eur.  Phoin.  24  und  Plutarch  D.  gen.  Socr.  587  D,  wo  dies  scheinbar  der 
Fall  ist,  8.  Robert  Oid.  II  127  A.  W;  vgl.  oben  S.  «18  A.  1. 
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statten,  und  bedroht  den  Übertreter  mit  dem  Tod.    Ihm  steht 
Antigone   als   leidenschaftliche   Vertreterin   der    Geschlechts- 
pfHcht  gegenüber^),  während  Ismene  eine  passive  Rolle  spielt 
und  sich  an  der  Bestattung  nicht  beteihgt.    Ertappt  und  auf 
ihre  Tat  zu  stolz,  um  sie  zu  leugnen,  wird  Antigone  zum  Tode 
verurteilt  und  in  ein  altes  Grabmal  von  mykenischem  Typus 
eingeschlossen,  wo  sie  verschmachten  soll.     Um  aber  Kreon 
an  seinem  eigenen  Geschlecht  zu  strafen,  läßt  Sophokles  seinen 
Sohn  Haimon,  der  im  Epos  das  letzte  Opfer  der  Sphinx  ist 
(oben  S.  893),  noch  am  Leben  sein  und  macht  ihn  zum  Ver- 
lobten der  Antigone.  Als  es  ihm  nicht  gelingt,  ihre  Begnadigung 
zu  erwirken,  erbricht  er  ihr  Gefängnis,  findet  sie  aber  in  der 
hintersten   Grabkammer  erhängt.     Voll  Verzweiflung  durch- 
sticht er  sich  mät  dem  Schwert.    Unterdessen  hat  Kreon  von 
der  Leiche  des  Polyneikes  wieder  die  Erde  entfernen  lassen, 
so  daß  sie  den  Vögeln  und  Hunden  zur  Beute  wird;  diese  aber 
schleppen  die  Stücke  des  Leichnams  zu  den  Altären  der  Götter, 
und  nun  will  kein  Opferfeuer  mehr  brennen  und  der  Zorn  der 
Himmhschen,  die  für  Antigone  gegen  Kreon  entschieden  haben, 
lastet  schwer  auf  Theben.    So  meldet  der  Seher  Teiresias  dem 
König,  der,  anfänglich  noch  trotzig,  bald  zusammenbricht,  die 
Leiche  des  Polyneikes  wieder  bestatten  läßt  und  zum  Gefäng- 
nis der  Antigone  eilt,  um  sie  freizugeben.    Da  findet  er  seinen 
toten  Sohn,  wie  er  die  Leiche  der  Antigone  umklammert  hält. 
Auf  diese  Kunde  gibt  sich  auch  die  Mutter  des  Haimon,  Eury- 
dike,  den  Tod,  und  der  auf  sein  Königtum  so  stolze  Kreon 
verliert  in  derselben  Stunde  den  Sohn  und  die  Gattin.    Dieses 
heutzutage  mit  Eecht  so  hochgefeierte  Drama  hat,  obgleich 
es  vielleicht  den  ersten  Preis  erhielt 2),  von  Accius  ins  Latei- 
nische übertragen  wurde  und  später  zu  den  für  den  Schul- 
unterricht   ausgewählten    Stücken    gehörte,    auf    die   Mytho- 

1)  über  den  Charakter  der  Antigone  s.  Kaibel  De  Soph.  Ant.  (Ind.  lect. 
Gott.  1897);  Robert  a.  a.  0.  I  333 ff.  Anders  Corssen  Die  Antigone  des  Soph.; 
Bruhn  in  der  Vorr.  zu  seiner  Ausgabe  des  Stückes;  Dopheide  De  Sophoclis 
arte  dram.  (Diss.  Monast.  1910)  29ff. ;  Tycho  v.  Wilamowitz  Dram.  Techn.  d. 
Sophokl.  45ff. ;  Meyer-Benfey  Sophokles'  Antigone  70  ff. 

2)  Dies  schließt  man  aus  der  chronologisch  unmöglichen  Anekdote,  daß 
die  Athener  Sophokles  aus  Bewunderung  für  dieses  Stück  zum  Strategen  ge- 
wählt hätten,  als  welcher  er  tatsächlich  den  Feldzug  gegen  Samos  mitgemacht  hat, 
Aristophanes  Byz.  Hypoth.  Soph.  Ant. ;  s.  aber  v.  Wilamowitz  Aristot.  u.  Athen 
II  298  A.  14;  Bruhn  Einl.  S.  42  f.  Die  von  Sophokles  erfundene  Sagenform  hat 
gegen  Ende  des  5.  Jahrb.,  vielleicht  innerhalb  der  Jahre  409— 405,  ein  Tragiker 
für  die  ungeschickte  Schlußszene  benutzt,  die  er  den  Sieben  des  Aischylos  an- 
gehängt hat,  V.  1005—1078;  s.  Bergk  Griech.  Literaturgesch.  III  302ff.;  v.  Wila- 
mowitz Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1903  S.  436ff. ;  J.  zum  Felde  De  Aeschyli  Prometh. 
(Diss.  Gott.  1914)  75  A.  2;  Robert  a.'a.  0.  I  375ff. 
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graphie  nur  wenig  eingewirkt.^)  Viel  populärer  war  die  Anti- 
gene des  Euripides,  eine  Familientragödie,  für  die  die  Sopho- 
kleisehe  Sagenform  die  Vorgeschichte  bildete.^)  Kreon  übergibt 
Antigone,  nachdem  sie  bei  dem  Versuch,  den  Polyneikes  zu 
beerdigen,  ertappt  worden  ist,  seinem  Sohne  Haimon,  damit 
er  sie  umbringe.  Dieser  verliebt  sich  in  das  Mädchen,  bringt 
sie  aufs  Land  zu  Hirten  und  lebt  mit  ihr  in  wilder  Ehe ;  seinem 
Vater  gegenüber  aber  gibt  er  vor,  sie  dem  Befehl  gemäß  ge- 
tötet zu  haben.  Antigone  gebiert  dem  Haimon  einen  Sohn.^) 
Als  dieser  größer  ist,  begibt  er  sich  nach  Theben  und  nimmt 
dort  an  Wettspielen  teil,  bei  denen  er  Sieger  bleibt."*)  Als  ihn 
darauf  Kreon  näher  betrachtet,  nimmt  er  wahr,  daß  er  als 
Muttermal  eine  Lanze  hat^.),  ein  Wahrzeichen,  das  nur  den 
Nachkommen  der  Sparten  eignet.  Von  solchen  ist  aber  außer 
ihm  selber  nur  sein  Sohn  Haimon  übrig.  So  kommt  die  Wahr- 
heit an  den  Tag,  und  Antigone  soll  nun  doch  noch  den  Tod 
erleiden.  Da  erscheint  Herakles  und  erwirkt  ihre  Begnadigung, 
worauf  sie  mit  Haimon  förmlich  vermählt  wird.^)     Es  gab 

1)  Nur  bei  Apollodor  III  7,  1,  1  findet  man  eine  kurze  Inhaltsangabe, 
die  aber  mit  fremden  Zutaten  durchsetzt  ist,  s.  Robert  a.  a.  0.  I  3ü7  ff. 

2)  Hyg.  fab.  72;  Aristophanes  Byz.  Hypoth.  Soph.  Antig. ;  Schol.  Soph.  Ant. 
1351.  Illustriert  auf  drei  tarentinischen  Vasen,  in  Ruvo  Mon.  d.  Inst.  X  27  (dan. 
Wien.  Vorlegebl.  1889  Tai.  9,  14  und  Robert  a.a.O.  I  382  Abb.  51),  Berlin 
Gerhard  Apul.  Vasenb.  XI  (dan.  Wien.  Vorlegebl.  a.  a.  0.  Taf.  9,  12),  besser 
Arch.  Jahrb.  XXIX  1914  Taf.  13  (dan.  Robert  a.  a.  0.  I  383  Abb.  52),  und  Karls- 
ruhe Areh.  Zeit.  XLII  1884  Taf.  19;  Arch.  Jahrb.  IV  1889  Taf.  7  (dan.  Robert 
a.  a.  0.  I  390  Abb.  53).  S.  Wcicker  Gr.  Trag.  II  563ff.  III  1588ff.;  Klügmann 
Ann.  d.  Inst.  XLVIII  1876,  173ff.;  M.  Mayer  De  Euripidis  mvthop.  (Diss.  Berol. 
1883)  73ff.;  Huddilston  Amcr.  Journ.  of  Archacol.  III  1899,^1 83 ff.;  Paton  Har- 
vard Stud.  XII  1901,  2G7ff.;  Robert  a.  a.  O.  I  381  ff. 

3)  Hygin  a.  a.  0.  quae  cum  fdiurti procreassetetc. ;  Aristophanes  v.  Byz.  a.  a.  O. 
y.al  xexvov  rly.Tti  rdvAifxova  (i.  m.  Maiöova;  Matftova  Par.).  Da  es  unwahrschein- 
lich ist,  dal3  das  Kind  denselben  Namen  getragen  haben  sollte  wie  sein  Vater,  iint 
Nauck  nach  II.  A  394  (Maion>  Aifiovlörjc,)  dafür  xöv  Mai'ova  schreiben  wollen. 
Das  ergibt  aber  eine  selbst  für  die  Heldensage  unmögliche  Chronologie,  da  Tydeus, 
der  in  der  Ilias  den  Maion  besiegt  und  verschont  (oben  S.  933),  bei  der  Erzeugung 
des  Sohnes  der  Antigone  schon  gefallen  ist.  Höchstens  könnte  der  Knabe  l)ei 
Euripides  namenlos  gewesen  sein  (vgl.  o.  S.  627)  und  ein  Grammatiker  ihn 
nach  jener  Iliasstelle  benannt  haben.  Nun  hat  er  aber  auf  der  Karlsruher  Vuso 
die  Beisehrift /l?a)v,  ein  auch  sonst  zu  belegender  Name  (z.  B.  IG  II  1024,  Bcehlel 
Hist.  Personennam.  31)  der  die  Kurzform  von  Euaion  (?..  B.  .Mon.  d.  Line.  XVII 
HK)6  Taf.  24)  ist.     Danacii  scheint  er  bei  Euripides  Aion  geheißen  zu  haben. 

4)  Vgl.  unten  die  .lugendgcschichte  des  Paris. 

5)  Hygin  a.  a.  ().  hunc  Creon  rex,  quod  ex  draconteo  genere  ovinca  in 
corpore  inaigne  habehant,  cognovit:  Aristot.  Poet.  16  S.  1454b  22,  J^iy/'P'  '/*' 
(poQOVcii  yrjyevd''  (wohl  Zitat  aus  Eurip.,  Antig.;  s.  M.  Mayer  a.  a.  ().  74);  Di<»n 
V.  Prusa  IV  23  toIq  fiev  tv  G/jßan:  üriaQToTc;  ttote  ?.eyo/itvot-  atjfniov  X^'etoi 
elvm  rnv  yevovz  Xöyyj]  nc  olnai  im  rov  ady/iaroQ;   (iregor  Naz.  Epist.  139. 

6)  Wenn  bei  Hygin  Herakles  vorgeblich  bittet  und  darauf  Haimon  nicht 
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aber  auch  eine  Sagenform,  nach  der  Antigene  ihre  Tat  weder 
allein  noch  mit  ihrer  Schwester  Ismene,  sondern  in  Gemein- 
schaft mit  ihrer  Schwägerin  Argeia  vollbringt.  Beide  stehlen 
in  der  ]S"acht,  während  die  Wächter  schlafen,  den  Leichnam 
des  Polyneikes  und  legen  ihn  auf  denselben  Scheiterhaufen, 
auf  dem  schon  Eteokles  liegt.  Argeia  gelingt  es,  nach  Argos 
zu  entkommen,  Antigone  aber  wird  ergriffen.^)  Eine  junge 
thebanische  Lokalsage  läßt  Antigone  auch  diese  Handlung 
allein  vollbringen,  und  weil  sie  zu  schwach  ist,  die  Leiche 
aufzuheben,  schleift  sie  sie  am  Boden  zum  Scheiterhaufen 
des  Eteokles,  daher  man  den  Platz  das  SvQfxa  'Avrtyövrjg 
nannte.^)  Die  Grundlage  dieser  Geschichte  ist  die  Legende, 
daß  bei  den  Totenopfern,  die  die  Thebaner  den  Brüdern  brin- 
gen, der  Eauch  sich  in  zwei  Säulen  spalte,  wofür  Kallimachos 
in  den  Ahia  der  älteste  Gewährsmann  ist^),  wie  vielleicht 
die  ganze  Sagenform  auf  ihn  zurückgeht.  Der  Liebesdienst, 
den  Antigone  bei  Sophokles  dem  Polyneikes  erweist,  bedeutet 
keine  Bevorzugung  dieses  Bruders.  Sie  würde  dasselbe  ge- 
gebenenfalls schon  dem  Eteokles  getan  haben.  Aber  aller- 
dings hat  sich  daraus  bei  Euripides  in  den  Phoinissen*)  und 
bei  Sophokles  selbst  im  Oidipus  auf  Kolonos  eine  Vorliebe 
für  diesen  Bruder  entwickelt.^)  Spätere  wollten  sogar  von 
einem  blutschänderischen  Verhältnis  der  beiden  wissen  (Schol. 

nur,  ^vie  bei  Sophokles  sich  selbst,  sondern  auch  die  Antigone  ersticht,  so  ist 
diese  Änderung  dadurch  bedingt,  daß  der  Mythograph  an  die  Geschichte  un- 
mittelbar die  Vermählung  des  Herakles  mit  der  Kreontochter  Megara,  die  mit 
der  Antigonefabel  nichts  zu  tun  hat,  anlcnüpft. 

1)  Hyg.  fab.  72  Antigona  soror  et  Argia  coniunx  dam  noctu  Polynicis 
corpus  suhlatum  in  eadem  pyra  qua  Eteocles  sepultus  est  imposuerunt;  Liba- 
nios  narr.  9  S.  40roerst. ;  ähnlich  ApoUod.  III  7,  1, 1  von  Antigone  allein  ;(;ou95a 
tö  IIo/.vvEiy.ovz  aöijia  yJJipaaa-  In  romantischer  Ausmalung  bei  Stat.  Theb. 
Xn  lllff.  349ff.  447ff.  677ff.,  wo  Argeia  und  Antigone  ergriffen,  aber  von 
Theseus  befreit  werden,  wie  Ismene  und  Antigone  bei  Sophokles  0.  C.  1096  ff. 
Auf  den  römischen  Sarkophagen  (o.  S.  937  A.  1)  sind  beide  dargestellt,  wie  sie 
den  Leichnam  aufheben;  im  Hintergrund  die  schlafenden  Wächter. 

2)  Paus.  IX  25,  2,  vgl.  Apollodor  (A.  1);  s.  Tycho  v.  Wilamowitz  a.  a.  0. 
16;  Dopheide  a.  a.  0.  45  A.  1.  Bei  Philostrat.  imag.  II  29  schleift  sie  ihn  nicht 
zum  Scheiterhaufen,  sondern  zum  Grabmal  des  Eteokles;  vgl.  o.  S,  943  A.  2. 

3)  Ovid  Trist.  V  5.  33  ff.  consilio,  commune  sacrum,  cum  fiat  in  ara  fra- 
tribus,  alterna  qui  periere  manu,  ipsa  sihi  dlscors,  tamquam  mandetur  ab  Ulis, 
scinditur  in  partes  atra  favilla  duas.  hoc,  memini,  quondam  fieri  non  passe 
loquebar,  et  me  Battiades  iudice  falsus  erat;  Hvg.  fab.  68.  71;  Paus.  IX  18,  3; 
Anth.  Pal.  VII  396.  399;  Lucan  Phars.  I  552.  "Stat.  Theb.  XII  430  ff.  läßt  die 
Flamme  sich  schon  teilen,  als  die  Leichen  verbrannt  werden. 

4)  V.  163ff.  dvejucüxsog  el&e  ÖQÖfxov  vs(pE?.ag  noalv  i^avvaaifii  6i'  al&egog 
Tioög  ifiöv  6/.ioysveTOQa,  Tcegi  ö'  oj?.evag  degq  (pü.rdra  ßd?.oifii  XQ^^V  <pvydöa 
ßeXeov  und  an  der  Leiche  V.  1671  c5  q>ü.Tar\  dAAd  axöfia  ys  oov  ngoaTizv^ofiai. 

5)  V.  1443  f.  övardXaivd  rag'  eych,  et  aov  arsgrj&ü). 
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Stat.  Theb.  XI  371  ff.)-  Und  wie  dem  Polyneikes  als  treue 
Schwester,  so  erweist  sich  Antigene  dem  Oidipus  als  auf- 
opfernde Tochter,  indem  sie  ihm  in  die  Verbannung  folgt 
und  jahrelang  ihn  auf  seinen  Irrfahrten  betreut,  bis  er  auf 
dem  Kolonos  die  ewige  Ruhe  findet. 

VII.  Die  Epigonen. 
Die  Söhne  der  Sieben  überziehen,  als  sie  erwachsen  sind, 
Theben,  wo  jetzt  der  Sohn  des  Eteokles,  Laodamas,  König 
ist,  aufs  neue  mit  Krieg,  und  ihnen  gelingt,  was  ihren  Vätern 
nicht  gelungen  ist,  sie  erobern  und  zerstören  die  Stadt;  wie 
aber  bei  dem  ersten  Feldzug  Adrastos  der  einzige  Führer  ist, 
der  zurückkehrt,  so  ist  beim  Zug  der  Epigonen  sein  Sohn 
Aigialeus  (s.  oben  S.  911  f.)  der  einzige,  der  umkommt.^)  Ohne 
Zweifel  liegen  auch  hier  historische  Erinnerungen  zugrunde; 
denn  wirklich  ist  am  Ausgang  der  mykenischen  Periode  Theben 
einmal  zerstört  worden,  wenn  wir  auch  nicht  wissen,  ob  es 
durch  die  Argiver  geschah.^)  Um  so  merkwürdiger  ist  es, 
daß  vier  der  Epigonen,  nämlich  Diomedes,  Sthenelos,  Euryalos 
und  Thersandros  erst  im  troischen  Sagenkreis  ihren  eigent- 
lichen Euhm  erlangen^),  und  daß  die  Ilias  in  ihren  älteren 
Schichten  von  dem  Epigonenzug  nichts  weiß.*)    Daher  scheint 

1)  Hyg.  fab.  71  Mc  solus  periit  ex  septem  qui  exierant;  quia  pater  ex 
(septeTn  add.  Munckcr)  superaverat,  j)ro  patre  vicariam  vitam  dedit;  Schol.  Pind. 
Pyth.  VIII  71.  Bei  Pindar  prophezeit  der  Geist  des  Amphiaraos  von  Adrast, 
Pyth.  VIII  52  fiövog  yäg  ix  Aavacöv  axQaxov  &av6vTog  öaxea  M^aiQ  viov,  ru^a 
&EÜ)v  äq>iSerai  2.aä)  avv  äßXaßel'AßavTog  evgvxogovg  dyvidg. 

2)  S.  Ed.  Meyer  Gesch.  d.  Altertums  II  S.  189  ff.  So  kämpft  vor  Troia 
kein  Thebaner  mit,  und  der  Schiffskatalog  kennt  nur  ein  'Ynodfjßai,  B  505,  vgl. 
Strab.  IX  412  ol  (xäv  öeyovxai  noUöiöv  xi  '  Y7icr&)]ßag  xcü.ovjjevov,  ol  öe  xäg 
Uoxviag  •  xäg  yäg  Qr^ßag  ExXeXel(püai  6ia  xijv  xöjv  'Eniyövojv  axgaxelav  xal 
/irj  HExa(rx£i^v  xov  Tqohkov  noXifiov  "  ol  Öe  nexaayelv  fiev,  oIxeIv  öe  vno  xfj 
KaöfiEia  xoxe  iv  xolg  EJiuiiöoig  xwgloig  /lexä  xrjv  xiöv  'Eniyövojv  aifodov  xt)v 
Kaö/XEiav  uÖvvaxovvxEg  ävaxxiaat  '  etieI  öe  rj  KaöfiEia  Exa?xixo  &f]ßai,  vno 
Sr'ißag  eItieIv  üvxl  xov  vno  xi]  Kaö/ielq  otxovvxag  x6v  noirjxrjV  zovg  xöze  &r]- 
ßaiovg,  vgl.  Stcph.  Byz.  v.  'Yno&fiflai,  Schol.  II.  BD  5  505. 

;})  S.  V.  AVilamowitz  Herrn.  XXVI  1891,  240:  „Der  Epigonenzug  ist  ein 
ziemlich  ärmlich  erfundenes  Nachspiel  zur  Thebais  ohne  jeden  echten  Inlialt. 
Die  Söhne  der  Sieben  sind  freilich  große  Herron,  aber  erst  als  sie  dies  waren 
und  weil  sie  dies  waren,  ist  ihnen  der  siegende  Zug  gegen  die  Basieger  ihrer  Väter 

angedichtet Der  Ruhm  der  Sieben  lag  in  der  Thebais  Homers,  der  Ruhm 

der  Epigonen  in  der  Ilias  Homers".  Anders  P.  Friodländer  Rhein.  Mus.  LXIX 
1914,  328;  s.  aber  Robert  a.  a.  O.  IT  93  A.  180. 

4)  So  wird  in  E  Diomedes  als  ein  Neuling  im  Kriegshandwerk  eingeführt, 
der  sich  erst  Ruhm  erwerben  soll  (Iff.  115ff.)  und  dem  sein  V^ater  Tydcus  von 
Athena  als  leuchtendes  Vorbild  hingestellt  wird,  dem  er  noch  sehr  wenig  gleiche 
(800ff.).     Damit  vergleiche  man  die  Niu'hbildung  in  A  (oben  S.  9.32),  da«  den 

PreUer,  Oriech.  Mythologie    II  •  3    (Robert,  Helden».  III  1).  (>1 
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es  kaum  glaublich,  daß  das  Epos  'Emyovoi,  das  wie  die  Orjßati; 
dem  Homer  zugeschrieben  wurde ^),  ebenso  alt  gewesen  sein 
sollte  wie  diese,  wie  denn  schon  Herodot  (IV  32)  die  Autor- 
schaft Homers  angezweifelt  hat.  Für  die  Jugend  spricht  auch 
das  Hineinziehen  des  delphischen  Orakels  auf  der  einen  und 
der  Gründungssage  von  Klaros  auf  der  anderen  Seite,  was 
zugleich  auf  die  Gegend  hinweist,  in  der  das  Epos  entstanden 
ist.  Daß  auch  die  Alkmaionis  den  Epigonenzug  enthalten 
habe,  ist  eine  bloße  Vermutung.^)  Dramatisch  hat  dann  Aischy- 
los  den  Stoff  in  seinen  'Emyovoi  behandelt.^)  Obgleich  nun 
das  Epigonenepos  im  5.  Jahrh.  zur  Schullektüre  gehörte  (Arist. 
Pac.  1270),  haben  doch  die  damaligen  Tragiker  die  ganze 
Sage  öfters  ignoriert.  Sowohl  die  Handlung  der  Phoinissen 
als  die  der  beiden  Antigenen  ist  undenkbar,  wenn  Eteokles 
einen  Sohn  hat  und  der  Feldzug  der  Epigonen  bevorsteht. 
In  noch  viel  höherem  Grade  gilt  das  von  den  Sieben  des 
Aischylos,  deren  Grundgedanke  die  völUge  Ausrottung  der 
Nachkommen  des  Laios  ist  (oben  S.  906).  Dennoch  hat  sich 
hier  der  Dichter  erlaubt,  in  geheimnisvoller  Weise  auf  den 
Epigonenzug  anzuspielen*),  vielleicht  weil  er  den  Stoff  früher 
dramatisch  behandelt  hatte  oder  später  zu  behandeln  be- 
absichtigte. Die  Liste  der  Epigonen  ist  natürlich  durch  die 
der  Sieben  bedingt,  und  so  kehren  denn  dieselben  drei  Fassun- 
gen, die  wir  oben  (S.  909 f.)  bei  den  Vätern  gefunden  haben, 
auch  bei  den  Söhnen  wieder.  Die  Liste  der  Thebais,  für  die 
Mekisteus  charakteristisch  ist,  liegt  dem  delphischen  Weih- 
geschenk (Paus.  X  10,  4)  und  der  Aufzählung  des  ApoUodor 
(III  7,  2,  3)  zugrunde.    Sie  wird  auf  das  Epigonenepos  zurück- 

Epigonenzug  kennt;  als  hier  Agamemnon  an  Diomedes  dieselben  Vorwürfe 
richtet,  wie  Athena  in  E,  erwidert  ihm  Sthenelos,  daß  sie  viel  besser  seien  als 
ihre  Väter;  denn  sie  hätten  Theben  erobert,  was  jenen  nicht  gelungen  sei,  V.  405ff. : 
Tj/wet?  TOI  Tiardgcov  [xey^  äfieivovec.  ev^ofAed^'  slvai '  rjfielg  xai  ©rjßrjg  eöog  ellofiev 

enxaaivXoio,  navQÖregov  Xaov  äyay6v&'  vno  reixoQ  ägeiov tä  f^^  fioi 

TiazeQag  no^'  ofxob}  ev&eo  Ti/j,fj. 

1)  Gert.  Hom.  et  Hes.  15.  S.  v.  Wilamowitz  Aischylos  -  Interpi'etationen 
104.  Homer  und  Ilias  399,  vgl.  Eur.  Suppl.  1224  f.  ' Emyovoi  ö'  äv'  'EXXdda 
xXrj&evreQ  (hdäg  vaTegoicn  ^rjaere.  Über  die  angebliche  Autorschaft  des  Anti- 
machos  von  Teos  (Porphyr,  zu  Hör.  ars  poet.  146;  Schol.  Arist.  Pac.  1270; 
V.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  345  A.  26;  Bethe  Theb.  Heldenl.  35 ff.),  s.  Robert 
a.  a.  0.  I  182  ff. 

2)  Bethe  a.  a.  0.   109 ff.   131  ff.;  Friedländer  a.  a.  O.  329 ff. 

3)  Die  'Emyovoi  des  Sophokles  scheinen  den  Muttermord  des  Alkmaion 
enthalten  zu  haben  (fr.  187)  und  mit  der  'Egtcfwlrj  desselben  Dichters  identisch 
gewesen  zu  sein;  s.  Welcker  Griech.  Trag.  I  269 ff.     Vgl.  unten  S.  958f. 

4)  V.  842  fidgi/uva  ö'  äßcpi  nröhv  •  §ea(pax'  ovx  äußMvetai.  V.  902 ff. 
fiEVEi  xxeava  6'  emyövoig,  öi'  wv  alvofiögoig,  Öi'  <hv  velxog  eßa  xai  ■d'avdrov  xe2.og. 
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gehen,  da  sich  dieses  als  Fortsetzung  der  Thebais  gab^)  und 
folglich  in  den  Jfamen  der  Sieben  mit  dieser  übereinstimmen 
mußte.  Diese  Liste  umfaßt  die  Söhne  des  Amphiaraos,  Alk- 
maion  und  Amphilochos^),  Aigialeus,  den  Sohn  des  Adrastos, 
Diomedes,  den  Sohn  des  Tydeus,  Promachos,  den  Sohn  des 
Parthenopaios,  Sthenelos,  der  Sohn  des  Kapaneus,  Thersan- 
dros,  den  Sohn  des  Polyneikes,  und  Euryalos,  den  Sohn  des 
Mekisteus.  Der  Aischyleischen  Liste  der  Sieben  entspricht 
die  der  Epigonen  in  den  Iliasscholien  (B  A  404,  T  A  406), 
die  also  wohl  auf  die  Aischyleischen  'Eniyovoi  zurückgeführt 
werden  darf.^)  An  Stelle  des  Mekisteussohnes  werden  Poly- 
doros,  der  Sohn  des  Hippomedon,  und  Medon,  der  Sohn  des 
Eteoklos,  zwei  statt  des  einen  Epigonen  aufgeführt,  weil  bei 
Aischylos  Adrastos  in  die  Siebenzahl  nicht  einbegriffen  ist.  Der 
Sohn  des  Parthenopaios  heißt  hier  Stratolaos.  Die  Eeihenfolge 
der  Aufzählung  ist:  Aigialeus,  Thersandros,  Diomedes,  Sthene- 
los, Alkmaion  und  Amphilochos,  Stratolaos,  Polydoros  und 
Medon.*)  Endlich  liegt  die  Liste  der  Euripideischen  Phoinissen 
der  Epigonengruppe  in  Argos  zugrunde;  es  fehlt  also  Medon; 
neben  Alkmaion  ist  auch  Amphilochos  dargestellt;  der  Sohn 
des  Parthenopaios  heißt  wie  im  Epos  Promachos.  Pausanias, 
der  die  Namen  angibt  (II  20,  5,  vgl.  IX  19,  2),  fügt  als  mytho- 
graphische  Notiz  hinzu,  daß  außerdem  Euryalos,  der  Sohn 
des  Mekisteus,  und  zwei  weitere  Söhne  des  Polyneikes,  Adra- 
stos und  Timeas,  an  dem  Feldzug  der  Epigonen  teilgenommen 

1)  Der  Eingang  lautete:  Nvv  a^^'  onKoxeQOiv  ävÖQÜiv  uQywfie&a,  Movaai 
(Cert.  Hom.  a.a.O.;  Aristoph.  Pac.   1270  Schol.). 

2)  Im  delphi-schen  Weihgeschenk  war  Amphilochos  weggelassen,  da  die 
Gruppe  als  Gegenstück  zu  dem  älteren  Weihgeschenk  für  Oinoa  (oben  S.  909) 
nur  aus  sieben  Figuren  bestehen  sollte;  Paus.  a.  a.  O.  'A/.x/iaioJV  Harä  i)h.xiav 
ifioi  öoxelv  tiqo  'Afi(pi?.6xov  TeTifirj/nivog-  Auch  bei  Hygin  fab.  71  fehlt  Amphi- 
lochos, s.  unten  A.  4. 

3)  Immisch  Klaros  (Jahrb.  f.  klass.  Philol.  XVII  Suppl.-Bd.  1890)  187  und 
Betbe  a.  a.  O.  117  führen  diese  Liste  auf  das  Epos  zurück. 

4)  Eine  Variante  dieser  Liste  ist  die  des  Hygin  fab.  71,  der  die  Tendenz 
zugrunde  liegt,  die  Neunzahl  auf  die  Siebenzahl  zu  reduzieren;  deshalb  wird 
nicht  nur  Amphilochos,  sondern  auch  Medon  ausgeschaltet.  Der  Sohn  des  Parthe- 
nopaios heißt  hier  TIesimencs  ( Tfieaimenea  Fris,  verb.  von  Jacobi  nach  Paus.  III 
12,  9,  vgl.  o.  S.  915  A.  3);  in  Niebuhrs  Fragment  (s.  über  dessen  Ergänzung  Robert 
a.  a.  0.  II  111  A.  27)  heißt  er  Biantes  (Biantides?),  also  nach  seinem  Urgroßvater 
Blas  auf  (Jrund  der  (icnealogie,  die  Parthenopaios  zu  einem  Sohne  des  Talaos 
macht  (s.  oben  S.  914).  Als  Mutter  des  TIesimencs  nennt  Hygin  die  N3mpho 
Klymcnc  und  bezeichnet  ihn  als  Nysier,  während  doch  sonst  ein  Ny.>*a  für  die 
Peloponnes  nicht  l)ozeugt  ist.  Hier  .sciiwebt  die  Sage  vor.  nach  der  Tartheno- 
paios  den  Telephos  nach  Mysien  begleitet  (s.  unten),  und  es  ist  daher  Myiiua 
zu  lesen,  s.  Robert  Herm.  LIII  1918.  224.  Die  Mutter  des  Polydoros  und  Ge- 
mahlin des  Hippomedon  ist  nach  demselben  Gewährsmann  Euanipix»,  die  Tochter 
eines  Elatos.  doch   wohl  des  Arkaders  (oben  S.  9 f.). 

61* 
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hätten.  Von  diesen  stammt  Emyalos  aus  der  Liste  des  Epos. 
Timeas  wird  auch  in  den  Pindarscholien  (Ol.  II  76a)  genannt, 
wo  aber  der  andere  Bruder  Alastor  heißt. 

Den  Verlauf  des  Feldzugs  ^)  schildern  im  wesentlichen 
übereinstimmend  ApoUodor  (III  7,  2 f.)  und  Diodor  (IV  66), 
offenbar  nach  derselben  Quelle.  Da  nun  ApoUodor  die  Liste 
des  Epos  hat  und  die  Erzählung  einen  durchaus  epischen 
Charakter  trägt,  so  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  diese  Quelle 
das  Epigonenepos  ist. 

a)  Der  Feldzug. 

Zehn  Jahre  waren  seit  dem  Untergang  der  Sieben  ver- 
flossen 2),  als  die  Epigonen  sich  zu  einem  zweiten  Feldzug 
gegen  Theben  rüsten,  um  für  den  Tod  ihrer  Väter  Eache  zu 
nehmen.^)  Diesmal  aber  sind  die  Götter  dem  Unternehmen 
huldreich  und  senden  günstigen  Vogelflug.*)  Auch  geloben  die 
Epigonen  dem  delphischen  Gott  das  schönste  Stück  aus  der 
Beute  (Apollod.),  worauf  ihnen  dieser  den  Sieg  verheißt,  wenn 
sie  den  Alkmaion  zu  ihrem  Führer  wählen^),  was  sie  denn  auch 
tun.  In  Boiotien  angelangt,  zerstören  sie  zuerst  die  umhegen- 
den Dörfer  und  bedrohen  dann  Theben.     Sehr  schön,  wohl 


1)  Auch  an  diesem  läßt  Pausanias,  wie  an  dem  der  Sieben,  nicht  bloß 
Argiver,  sondern  auch  Messenier,  Arkader,  Korinther  und  Megarer  teilnehmen, 
IX  9,  4  (ebenso  Diodor  IV  66,  3),  und  auch  die  Thebaner  erhalten  aus  der 
Umgegend  Zuzug. 

2)  So  ApoUodor  a.  a.  0.  Dazu  stimmt,  was  bei  Euripides  Suppl.  1219ff. 
Athena  ihnen  bei  der  Bestattung  ihrer  Väter  befiehlt:  a.^.X'  ov  <p&dveiv  XQV 
avamdCovrag  yevvv  Kai  i^'-XxoTiXri'&ri  Aavai'öwv  oQfiäv  argarov  inxdatoßov 
jivQya>fj,a  Kaö/nsicov  im.  mxQoi  yaQ  ovroiQ  rj^sr'  exred'Qanfxevoi  axvfxvoi  Xeov- 
z(ov,  nöXeog  ixnoQß'iJTOQSQ. 

3)  Diod.  a.  a.  0.  rov  rcöv  naTsgcov  d-dvaxov  sTie^iövreg;  ApoUod.  a.  a.  0. 
rov  r&v  nazEQOiV  &dvarov  ri/xcoQijaaa&ai  ßovXo/nsvoi;  hingegen  Hyg.  fab.  70 
Adrastus  postea  filios  eorwm  (der  Gefallenen)  armatos  ad  Thebas  expugnandas 
•misit,  ut  iniurias  paternas  vindicarent,  eo  quod  insepulti  iacuerant  Creontis  iussu. 
Daß  Adrastos  den  zweiten  Feldzug  noch  erlebt,  ist  einmütige  Überlieferung,  s. 
auch  Pindar  u.   A.  4.     Über  seinen  Tod  auf  dem  Rückweg  s.  oben  S.  911  ff. 

4)  Pind.  Pyth.  VIII  48 f.  6  öe  xa/zihv  JiQorsQa  nd&q  vvv  ägsiovog  evexstai 
oQVixog  dyye?iiq''AÖQaarog  rjQCog.  Denselben  Gegensatz  noch  schärfer  betonend 
sagt  in   der  Ili'as  Sthenelos  A  406 ff.  (vgl.  oben  S.  949  A.  4)  rjfiEig  xal  Qrjßr^g 

idog  e1Xo(iev  eTircmvkoio 7i£i&öfj,evoi  XEQdeoai  §eü>v  xal  Zrjvog  ägcoy^  • 

xelvoi,  öe  oq)ET£Qr)atv  draa&aUrjaiv  öXovxo. 

5)  Diodor  und  ApoUodor  a.  a.  0.  Dagegen  bestimmt  bei  Euripides  Suppl. 
1216ff.  Athena  denAigialeus  und  denDiomedes  zu  Führern,  und  da  auch  in  der 
wahrscheinlich  auf  Aischylos  zurückgehenden  Liste  der  Iliasscholien  (o.  S.  951) 
Aigialeus  an  der  Spitze  steht,  so  scheint  dies  auf  die  'Emyovoi  dieses  Dichters 
zurückzugehen. 
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im  Anschluß  an  das  Epigonenepos  ^),  schildert  Pindar,  wie  der 
zum  Gott  gewordene  Amphiaraos  aus  der  Erdentiefe,  also  doch 
wohl  bei  Potniai  (oben  S.  920),  seinen  Sohn  Alkmaion  mit 
einer  Schlange  als  Schildzeichen  an  der  Spitze  des  Heeres 
gegen  die  Stadt  heranstürmen  sieht. 2)  Laodamas^),  der  Sohn 
des  Eteokles,  wirft  sich  den  Epigonen  mit  Heeresmacht  ent- 
gegen und  tötet  den  Aigialeus^),  erliegt  aber  selbst  dem  Alk- 
maion.^) Nach  dem  Tod  ihres  Königs  fliehen  die  Thebaner 
in  die  Stadt  zurück,  und  da  sie  diese  zu  halten  nicht  imstande 
sind,  schicken  sie  auf  Eat  des  Teiresias  einen  Herold  zu  den 
Argivern,  um  zu  verhandeln,  benutzen  aber  diese  Zeit,  um 
ihre  Weiber  und  Kinder  auf  Wagen  zu  laden  und  heimlich  zu 
entfliehen.  Als  die  Argiver  dies  nachträglich  merken,  ziehen 
sie  in  die  Stadt  ein  und  reißen  die  Mauern  nieder.  Als  schönstes 
Beutestück  weihen  sie,  wie  sie  gelobt  hatten,  die  Tochter  des 
Teiresias,  Manto^),  nach  Delphi,  außerdem  einen  Teil  der 
übrigen  Beute.  Dieser  letzte  Zug  ist  für  das  Epigonenepos, 
dem  wir  vermutungsweise  die  ganze  Erzählung  zuzuweisen 
haben'),  ausdrücklich  bezeugt;  dort  war  auch  das  weitere 
Schicksal  der  Manto  erzählt.  Denn  nicht  war  dieser  bestimmt, 
in  Delphi  zu  bleiben.  Vielmehr  befahl  ihr  der  Gott,  das  Heilig- 
tum wieder  zu  verlassen  und  sich  dem  Manne  zu  vermählen, 
der  ihr  beim  Austritt  zuerst  begegnen  werde.^)    Sie  trifft  auf 

1)  Boeckh  Find.  II  2,  313;  Welcker  Ep.  Cycl.  U  381;  Robert  a.  a.  0.  II 
81  f.  A.  116.  Schwerlich  mit  Recht  auf  die  Alkmaionis  zurückgefühlt  von 
Friedländer  a.  a.  O.  332. 

2)  Pyth.  VIII  39 ff.  ^O'iy.XeoQ  naiQ  tv  eJiTOTiv^oK;  iöojv  Q^ßaig  vlovQ  alvi^aro 
7iaQ(i.EvovxuQ  alxjuü,  onör'  an'  "AgyeoQ  i'jXvdov  öevreQav  öööv  'Enlyovoi.  a)ö' 
eine  fiuQvaixevüJv  .  '(pvä  rö  yevvalov  ernngenei  ix  naregcov  naial  ?ififia.  ifueo/iai 
aatpeg  ÖQaxnvxa  noixlXov  aWäg  'Akxfiäv'  en'  äanlÖOQ  voj/uöJVTa  7tq<x)Tov  iv  KdÖ- 
fiov  TivkaiQ-' 

3)  Über  den  apokryphen  Dreifuß,  den  man  als  W'eihgcschenk  dieses  Königs 
im  Tempel  des  ismcnischen  ApoUon  zeigte,  s.  Herod.  V  61. 

4)  Begraben  wurde  Aigialeus  in  der  megarischen  Ortschaft  Pagai,  woselbst 
er  heroische  Ehren  genoß.  Paus.  I  44,  4.     Vgl.  oben  S.  911  f. 

5)  Apollod.  a.  a.  O.  Vgl.  Kchol.  II.  B  A  404,  T  A  406.  Nach  Sophokles' 
'Emyovoi  (s.  Accius  Epig.  305.  .306  fr.  XVI  Ribb.),  Hellanikos  fr.  11  (Schol. 
Pind.  Pyth.  VIII  68a)  und  Pau^anias  (I  44,  4.  IX  5,  13.  8.  6.  9,  4.  19,  2)  fand 
die  Schlacht  bei  (Alisas  (11.^504;  Apollod.  b.  Strab.  IX  412),  also  norihistlich 
von  Theben,  statt,  als  ob  die  Argiver  von  ChalUis  herangekommen  wären.  In 
Glisaa  zeigte  man  auch  das  (Jrab  des  Parthenopaiossohnes  Ptomachos  und  anderer 
argivischer  Führer  (Paus.  IX  19,  2),  im  Widerspruch  zu  der  Sage,  daß  außer 
Aigialcus  alle  Epigcmcn  wohlbehalten  hoimkehren. 

6)  Bei  Diüdor  IV  66,  6  heißt  sie  iJaphne. 

7)  Theon  in  den  Schol.  Apolloii.  1  :U)A  und  den  Schoi.  Nikanlr.  Alexipli.  11. 
Ther.  958;  s.  Bethe  Genethl.  (iott.  171  f.  Theb.  llcl.lenl.  120  A.  21;  anders 
Immisch  KJaros  137 ff.  und  in  Roschers  Myth.  I.^'x.  II  2327 f. 

8)  Vgl.  das  dem  Xuthos  bei  Euripides  erteilte  Orakel,  oben  S.  149. 
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einen  ärmlich  gekleideten  Mann,  den  Ehakios^),  Sohn  des 
Lebes,  aus  Mykenai^),  vermählt  sich  ihm  und  zieht  mit  ihm 
nach  Kolophon.  In  dessen  Nähe  gründet  sie  das  Orakel  von 
Klaros  (Bd.  1283),  das  seinen  Namen  davon  hat,  daß  Manto  dort 
aus  Trauer  über  den  Untergang  ihrer  Vaterstadt  oder  über 
die  Öde  der  Gegend  heftig  weinte.^)  Andere  erzählten,  Manto 
sei  mit  einigen  kriegsgefangenen  Thebanern  von  der  delphi- 
schen Priesterschaft  zu  Schiff  nach  Kleinasien  geschickt  wor- 
den, wo  der  Kreter  Ehakios,  nachdem  er  die  eingesessenen 
Karer  unterjocht,  König  gewesen  sei  und  sie  zur  Frau  genom- 
men habe  (Paus.  VII  3,  1,  2.  IX  33,  2).  Oder  sie  sei  nach  dem 
Fall  Thebens  auf  eigene  Hand  nach  Kleinasien  entflohen,  wo 
sie  Klaros  gegründet  habe  (Pompon.  Mela  I  88).  Die  italische 
Sage  läi3t  sie  nach  dem  Tod  des  Teiresias  nach  Italien  fliehen. 
Dort  gebiert  sie  dem  Flußgott  Tiber  einen  Sohn  Ocnus,  der 
seiner  Mutter  zu  Ehren  die  Stadt  Mantua  gründet.*)  Der 
Sohn^)  der  Manto  ist  der  berühmte  Seher  Mop  so  s,  auf  den 
wir  bei  Besprechung  der  Nosten  zurückkommen  werden^),  ent- 
weder von  Ehakios  oder  von  Apollon  selbst.') 

Wie  es  im  Epos  begründet  war,  daß  Manto  ihren  Vater 
Teiresias  nicht  auf  der  Flucht  begleitete,  sondern  in  Theben 

1)  Schol.  Apollon.  a.  a.  0.  d  öe  'PaKioQ  ovrojg  (bvo/ndCsro  öiä  rrjv  nevi- 
^Qoxrjra  xal  xaxosi/ioviav,  also  von  gdxr],  ,;die  Lumpen";  Schol.  Nik.  Alex, 
a.  a.  0.  ist  der  Name  zu  BaxxtdöriQ,  Schol.  Ther,  a.  a.  O.  zu  ZcoyQalog  verderbt, 
worin  Immisch  a.  a.  0.  zwei  abweichende  Sagenformen  erkennen  wiU.  Der  von 
Heropythos  ü)Q01  KoXotpcov.  und  Philostephanos  in  seiner  Schrift  über  die  asiati- 
schen Städte  fr.  1  (Athen.  VII  297  Eff.)  sowie  von  Aristainetos  in  seiner  Schrift 
über  Phaseiis  (Steph.  Byz.  v.  FeXa)  erwähnte  Lakios  ist  eine  andere  Brechung 
derselben  mythischen  Person;  denn  Qaxog  lautet  im  Kretischen  Mxog,  Hesych. 
V.  Mxog,  vgl.  Schol.  Apollon.  IV  308  mit  der  Verbesserung  von  Bethe  Gen. 
Gott.  a.  a.  O. 

2)  Weil  Ehakios  in  der  von  Pausanias  überlieferten  Version  ein  Kreter  ist, 
wollte  C.  0.  Müller  (Proleg.  139.  Orchomenos  148  A.  4)  an  ein  kretisches 
Mykenai  denken. 

3)  Theon  a.  a.  0.,  also  änö  rov  xXdsiv.  Auch  erzählte  man,  daß  aus  den 
Tränen  der  Manto  eine  Quelle  entstanden  sei,  Schol.  Apollon.  a.  a.  0.  Oder 
man  leitete  den  Namen  von  xXfjgog  ab,  sei  es,  daß  Zeus,  Poseidon  und  Hades 
dort  um  die  drei  Teile  der  Welt  gelost  haben  sollten  (Bd.  I  58),  sei  es,  daß,  wie 
Nearchos  erzählte,  die  Stadt  als  Los,  d.  h.  Besitz  dem  ApoUon  zugefallen  war. 
Theopomp  hingegen  wußte  von  einem  eponymen  Heros  EJaros,  fr.  113. 

4)  Verg.  Aen.  X  198f.;  Serv.  Aen.  X  198.  Bucol.  IX  60. 

5)  Auch  Melos,  von  dem  man  den  Apollon  MaXösig  auf  Lesbos  herleitete 
(Hellanikos  fr.  117  bei  Steph.  Byz.  v.  MaXöeig;  Schol.  Patm.  Thukyd.  III  3, 
Rev.  d.  philol.  I  1877,  185,  s.  Bd.  I  252),  und  Pamphyle,  die  Eponyme 
Pamphyliens  (Steph.  Byz.  v.  UaixtpvXia),  galten  für  ihre  Kinder.  Über  das 
Liebesverhältnis  des  Alkmaion  mit  Manto  bei  Euripides  s.  unten  S.  964. 

6)  Über  sein  Verhältnis  zu  dem  Argonauten  Mopsos  s.  oben  S.  776. 

7)  Apollod.  Epit.  6,  3 f.;  Konon  6;  Strab.  XIV  675;  Clem.  Alex.  Strom.  I, 
XXI  134,  4  S.  83  St. 
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zurückblieb  und  dort  den  Argivern  in  die  Hände  fiel,  läßt  sich 
nicht  mehr  erkennen.  Der  Möglichkeiten  sind  aber  viele. 
Vielleicht  steht  damit  der  Stein  in  irgendwelcher  Beziehung, 
der  vor  dem  Ismenion  stand  und  der  der  Stuhl  der  Manto 
hieß,  weil  sie  darauf  gesessen  haben  sollte.^)  Nach  einer  ande- 
ren Sage  wurde  auch  Teiresias  mit  seiner  Tochter  in  Theben 
gefangengenommen  und  sollte  zusammen  mit  ihr  nach  Delphi 
geweiht  werden,  starb  aber  auf  dem  Wege  infolge  eines  Trunkes 
aus  der  Quelle  Tilphussa  in  der  Nähe  von  Haliartos  (Paus.  IX 
33, 1,  vgl.  VII  3, 1).  Sein  Tod  an  dieser  Stelle  scheint  auch  im 
Epos  erzählt  worden  zu  sein,  nur  daß  er  dort  nicht  als  Ge- 
fangener fortgeführt  wurde,  sondern  sich  auf  der  Flucht  befand.^) 
Bei  dieser  Quelle  zeigte  man  auch  sein  Grabmal,  wie  denn  in 
Wahrheit  der  Seher  dort  ursprünglich  zu  Hause  zu  sein  scheint 
(o.  S.  127).  Nach  den  kyklischen  Nosten  hingegen  gelangte 
Teiresias  mit  seiner  Tochter  nach  Klaros,  wo  er  starb  und 
von  Kalchas,  der  nach  der  Zerstörung  Troias  dorthin  kam, 
begraben  wurde  (Prokl.). 

Über  das  Schicksal  der  übrigen  ausgewanderten  Thebaner, 
das  schwerhch  im  Epos  erzählt  gewesen  sein  wird,  sondern 
ins  Gebiet  der  historischen  Konstruktion  fällt,  gehen  die 
Nachrichten  auseinander.  Nach  ApoUodor  begeben  sie  sich 
nach  Thessalien  und  gründen  Hestiaia,  wozu  die  Erzählung  des 
Herodot  stimmt,  daß  die  in  der  Hestiaiotis  ansässigen  Helle- 
nen von  den  Kadmeiern  vertrieben  worden  seien  (I  56).  Der- 
selbe Herodot  läßt  aber  an  einer  anderen  Stelle  (V  61)  die 
Kadmeier  zu  den  Encheleern,  also  nach  Illyrien,  auswandern, 
wie  es  einst  ihr  Ahnherr  Kadmos  getan  hatte  (oben  S.  103f.). 
Ihm  schließt  sich  Pausanias  (IX  5,  13)  an,  nur  daß  bei  ihm 
Laodamas  am  Leben  bleibt  und  mit  nach  Illyrien  zieht.  Beide 
Versionen  werden  von  Pausanias  an  zwei  anderen  Stellen 
(IX  8,  6.  9,  5)  so  miteinander  kombiniert,  daß  die  Thebaner 
sich  teilen;  die  einen  ziehen  sofort  von  dem  Sclüachtfeld  bei 
Glisas  (oben  S.  953  A.  5)  unter  Führung  des  Laodamas  zu 

1)  Paus.  IX  10,  3  FOTi  <y  irravda  Xl&OQ  iq>^  (o  Mavzcb  (paai  tj)v  TeiQealov 
xa&iCeo&ou.  ovzog  fiiv  tiqo  tjjq  iaödov  yelrcu,  xal  ol  io  ovofxd  ian  xai  f c  Jj/iüi 
ETI  MavTovg  öiqjgoQ.  Als  tJohilfin  iliros  blinden  Vaters  führt  sie  Euripidcs  Phoin. 
834 ff.  ein,  wo  sie  jedoch  nur  stumme  Person  ist.  Dargestellt  ist  sie  auf  dem  dieses 
Stück  illustrierenden  homerischen  Becher,  Arch.  Jahrb.  XXIII  1908  Tuf.  5.  ß 
(dan.  Robert  a.  a.  ().  I  452  Abb.  58).  Eine  große  Kollo  gibt  ihr  der  Anschluß 
an  Euripides  Statins  Theb.  IV  4(13  ff.  X  597  ff. ,  vgl.  auch  VII  758.  Über 
weitere  Kinder  des  Teiresias  s.  oben  S.  128  A.  1. 

2)  Diod.  IV  67,  1;  Apollod.  III  7.  3,  3;  Strab.  IX  411.  413;  vgl.  Aristo- 
phancs  0tjß.  bei  Athen.  II  41  K,  der  den  Tod  durch  die  Kälte  der  Quelle  und 
das  Alter  des  Teiresias  motiviert. 


956  HELDENEPEN:  DER  THEBANISCHE  KREIS. 

den  Ulyriern,  die  anderen  fliehen  zu  ihrer  Stadt  zurück  und 
halten  eine  Zeitlang  die  Belagerung  aus.  Als  aber  Theben  ge- 
fallen ist,  begeben  sie  sich  nach  Thessalien,  jedoch  nicht  nach 
der  Hestiaiotis,  sondern  nach  Homole,  also  an  den  Ossa  (Strab. 
IX  443).  Von  dort  werden  sie  später  durch  den  Sohn  des 
Polyneikes,  Thersandros,  der  die  Herrschaft  über  Theben  an- 
getreten hat,  zurückgerufen  und  nennen  nun  das  eine  der 
sieben  Tore  das  Homoloische ,  einer  der  verschiedenen  Ver- 
suche, diesen  Namen  zu  deuten.^)  Wieder  anders  erzählt  Diodor 
(IV  67,  1):  die  Kadmeier  ziehen  von  dem  Tilphossaion  weiter 
zum  Oita  und  vertreiben  dort  dieDorer  aus  ihren  Sitzen;  aber 
auch  von  ihnen  kehrt  später  ein  Teil  nach  Theben  zurück, 
zur  Zeit,  als  dort  Kreon,  der  Sohn  des  Menoikeus,  König  ist, 
womit  nicht  der  Bruder  der  lokaste,  sondern  nur  der  Schwieger- 
vater des  Herakles  gemeint  sein  kann. 

b)  Alkmaion. 

Als  Amphiaraos  zu  dem  verhängnisvollen  Feldzug  aus- 
zieht, aus  dem  er,  wie  er  weiß,  nicht  zurückkehren  wird,  gibt 
er,  wie  wir  sahen  (S.  918),  seinem  Sohn  Alkmaion,  und  zwar 
entweder  ihm  allein  oder  zugleich  dessen  Bruder  Amphilochos 
den  Auftrag,  ihn  an  Eriphyle  zu  rächen.  Apollodor  erzählt, 
daß  Alkmaion  die  Eache  ausführte,  nachdem  er  von  der 
Eroberung  Thebens  zurückgekehrt  war.  Asklepiades  von  Tra- 
gilos  hingegen  fr.  23  (Schol.  Od.  1  326)  verlegt  diese  Tat  schon 
vor  den  Epigonenzug.  Nach  ihm  hatte  Amphiaraos  dem  Alk- 
maion, den  er  dort  allein  zu  seinem  Eächer  bestellt,  verboten^ 
mit  den  Epigonen  gegen  Theben  zu  ziehen,  bevor  er  Eriphyle 
getötet  hätte. 2)  Als  Alkmaion  diesen  Befehl  erfüllt  hat,  fällt 
er  in  Wahnsinn.  Aber  die  Götter  befreien  ihn  von  dieser 
Krankheit,  weil  es  eine  fromme  Tat  sei,  den  Vater  an  der 
Mutter  zu  rächen.^)  Danach  scheint  es,  daß  Alkmaion  einer 
Entsühnung  durch  Menschenhand  gar  nicht  bedurfte.  Mit 
Eecht  hat  man  diese  Sagenform  als  die  ältere  in  Anspruch 

1)  S.  V.  Wilamowitz  Herrn.  XXVI  1891,  214f.  222. 

2)  Asklepiades  a.  a.  0.  nr]  TiQÖreQov  fisrä  r&v  'Emyövcov  im  Qrjßaq  no- 
Qeiea&ai  jiqIv  änoxxelvai  xr}v  ßrjrega;  dan.  Apollod.  TU  6,  2,  6,  der  diesen  Be- 
fehl auch  auf  Amphilochos  ausdehnt  (s.  o.  S.  918  A.  2):  roig  naialv  ivroMg  eöojxe 
TeXeiw&elai  xiqv  rc  fitjreQa  xzeiveiv  xai  im  Qi]ßag  orgareveiv;  Diod.  IV  65,  6 
fvroAdg  de  eöcoxev  'AXxfi.aUüvi  zw  viü>  [lerä  xi]V  iavxov  xeXevxrjV  dveXeiv  xtjv 
'EgKpvXrjv.  oSxog  [jlev  oiv  varegov  xaxä  xäg  xov  naxgög  ivxoMg  ävei2.e  xrv  firj- 
Tsga  xai  öiä  xrjv  ovveiÖT]aiv  xov  fivaovg  elg  /xaviav  nsgisaxT]. 

3)  Asklepiades  a.  a.  0.  xavxa  ös  ndvxa  ögäaac  Xeyexai  xöv'AXxi-iaixova  xai 
öta  xrjv  fjirjxgoxxoviav  fiavfjvai.  xovg  6e  &eovg  änoXvaai  xfjg  vöaov  avxöv  öiä 
TÖ  oaicog  inaixvvovxa  xü>  naxgi  xrjv  fit^xega  xaxaxxelvai. 
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genommen,  und  es  ist  möglich,  daß  sie  auf  die  Alkmaionis^) 
zurückgeht,  falls  dort  der  Epigonenzug 2)  überhaupt  vorkam. 
Jedenfalls  nehmen  sowohl  Apollodor  (III  7,  2,  2)  als  Diodor 
(IV  66,  2)  auf  diese  Fassung  des  Befehls  Bezug,  wenn  sie  er- 
zählen, Alkmaion  habe  sich  geweigert,  den  Oberbefehl  zu 
übernehmen,  solange  er  nicht  seinen  Vater  an  Eriphyle  ge- 
rächt habe.  Im  übrigen  aber  weichen  beide  voneinander 
ab.  Gemeinsam  ist  ihnen  nur  noch,  daß  Eriphyle  zum 
zweitenmal  bestochen  wird;  diesmal  von  Thersandros,  dem 
Sohn  des  Polyneikes,  mit  dem  zweiten  der  Brautgeschenke 
der  Harmonia,  dem  wundervollen  Peplos  (o.  S.  907),  damit 
sie  ihre  Söhne  überrede,  an  dem  Feldzug  teilzunehmen  (vgl. 
Paus.  II  1,  8).  Eine  sehr  befremdliche  Erfindung;  denn 
für  Alkmaion  und  Amphilochos  bedurfte  es  doch  hierzu 
keiner  besonderen  Überredung,  da  die  Pflicht  gegen  den  ge- 
fallenen Vater  sie  schon  zur  Teilnahme  antreiben  mußte,  und 
auch  keine  Prophezeiung  von  bevorstehendem  Unheil  sie  wan- 
kend machen  konnte.  Und  wie  konnte  ihre  Mutter  solche 
Gewalt  über  sie  haben,  da  sie  sie  doch  zu  töten  verpflichtet 
und  entschlossen  waren?  Bei  Diodor  fragt  nun  Alkmaion 
in  Delphi  an,  ob  er  den  Oberbefehl  übernehmen  und  seine 
Mutter  töten  soUe.  Beides  bejaht  der  Gott  und  teilt  ihm  zu- 
gleich mit,  wie  Eriphyle  zum  zweitenmal  bestochen  worden 
sei.  Darauf  muß  er  den  Muttermord  sofort  vollzogen  haben, 
obgleich  das  Diodor  an  dieser  Stelle  nicht  ausdrücklich  er- 
zählt.^) Bei  jApollodor  aber  läßt  sich  unbegreiflicherweise 
Alkmaiöii  von  der  bestochenen  Eriphyle  überreden,  sie  zu 
ächonen  und  ins  Feld  zu  ziehen.  Erst  bei  der  Rückkehr  erfährt 
er  von  ihrer  Bestechung,  fragt  jetzt  erst  bei  dem  pythischen 
Gotte  an  und  vollzieht  auf  dessen  Geheiß  den  Muttermord, 
durch  den  er  nach  dieser  Version  nicht  nur  seinen  Vater, 
sondern  auch  sich  selber  rächt.  VieUeicht  ist  diese  zweite 
Bestechung  ein  Einfall  d<'s  llellanikos,  der  ja  von  jenem 
Peplos  der  Harmonia  erzählt  und  ihn  vielleicht  in  die  Sage 
eingeführt  hat.*)  Lyrisch  scheint  Stesichoros  den  Mutter- 
mord des  Alkmaion  in  seiner  ^EqKpvla  behandelt   zu  haben, 

1)  Bethe  Thob.  Heldenl.  131. 

2)  Sicher  ist  der  Jluttcrmord  des  Alkmaion  älter  als  der  Epigonenzug. 

3)  S.  aber  S.  956  A.  2. 

4)  0.  S.  110  A.  1.  S.  907.  Wenn  Apollodor  auch  in  der  weiteren  Geschichte 
des  Alkmaion  diesen  Peplos  eine  Rollo  spielen  läßt,  so  kann  er  die»  mit  Rück- 
sicht auf  die  vorhergehende  Er/ählung  tun.  Die  übrificn  (Jewährsniänncr 
sprechen  nur  vom  Halsband.  Den  Peplos  behauptete  der  Tempel  der  Nereide 
Doto  in  (Jabnia  zu  besitzen,  Paus.  II  1,  8. 
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und  da  darin  der  Tod  und  die  Wiederbelebung  des  Kapaneus 
und  des  Lykurgos  vorkam  i),  müssen  die  in  dem  Gedicht  er- 
zählten Ereignisse  unmittelbar  nach  dem  Zug  der  Sieben  ge- 
fallen sein.  Von  den  dramatischen  Behandlungen  des  Stoffes 
muß  die  des  Sophokles  in  den  'Eniyovoi  rj  ""EqKpvXr]  die  ein- 
flußreichste gewesen  sein.  2)  Die  Erzählung  des  Asklepiades 
scheint  wenigstens  in  ihrem  Schluß  auf  dieses  Stück  zurück- 
zugehen (o.  S.  956),  und  Accius  hat  es  in  seinen  Epigoni  ins  La- 
teinische übertragen.^)  Das  Drama  spielt  unmittelbar  vor  dem 
Auszug  der  Epigonen.  Das  Argi verheer  ist  ungeduldig.*)  Auf 
Alkmeons^)  Seele  lastet  schwer  der  Auftrag  seines  Vaters^)  und 
der  Befehl  des  pythischen  Gottes.')  Eriphyle  aber  sucht  durch 
Gebete  und  Opfer  ihre  Schuld  zu  büßen  und  den  Zorn  der  Götter 
zu  versöhnen^),  wie  lokaste  im  König  Oidipus  (V.  911  ff.)  und 
Klytaimestra  in  der  Elektra  (V.  630 ff.).  Auch  Amphilochos^) 
und  Demonassa  treten  auf,  und  diese  warnt  ihre  Mutter  i°) 
und  fleht  Alkmeon  an,  von  seinem  fürchterhchen  Vorhaben 
abzustehen.  ^1)     Kach  dem  Muttermord  zieht  der  Bruder  der 

1)  Fr.  16.  17.     S.  oben  S.  914.   S.  937  A.  5. 

2)  Oben  S.  950  A.  3.  S.  Welcker  a.  a.  0.  I  269 ff.;  Ribbeck  Rom.  Trag. 
487  ff.  Von  den  Fragmenten  ist  besonders  charakteristisch  187  a>  Tiäv  ov  roX- 
juijaaaa  xal  nega  yvvai,  xdxiov  aXV  ovx  eariv  ovo'  eaxai  noze  yvvaixög,  et  ri 
Tirifjia  yiyvExai  ßgorolg  (dan.  Theodekt.  'AXxfi.  fr.  1  bei  Euseb.  praep.  ev.  X 
S.  466  D).  Auch  die  von  Athenaios  XIII  584  D  angeführten  'Emyovoi  eines 
Ungenannten  müssen  die  des  Sophokles  sein;  der  zitierte  Vers  scheint  der  Eri- 
phyle zu  gehören  (fr.  ad.  2  Nauck)  6?.6/iEve  Jialöcov,  nolov  eiQ7]xag  ?^öyov;  da- 
gegen der  von  Cic.  Tusc.  II  60  ohne  Autor  und  Titel  in  lateinischer  Übersetzung 
angeführte:  audisne  liaec,  Ämphiarae,  sub  terram  abdite^  (fr.  ad.  3  xXveig  rdö\ 
'AiKpiOLQOLE,  yfjg  xsv&cov  xdrc};  Nauck)  dem  Alkmaion. 

3)  Das  wird  mit  Recht  aus  Cic.  d.  opt.  gen.  orat.  18  geschlossen:  nee 
Ändromacham  igitur  aut  Äntiopam  aut  Epigonos  lat'mas  reiciunt.  immo  Ennium 
et  Pacuvium  et  Äccium  potius  quam  Euripidem  et  Sophoclem  legunt  (nach 
Kibbeck). 

4)  Acc.  fr.  III  288  et  nonne  Ärgivos  fremere  bellum  et  velle  vim  vulgum 
vides  ?  Vgl.  das  sprichwörtlich  gewordene  Fragment  199  xai  yäg  'Aqyeiovg  ögcö, 
Worte  Eriphyles  an  Alkmaion,  um  ihn  zum  Aufbruch  anzutreiben;  fr.  IV  291 
werden  die  castra  erwähnt. 

5)  Diese  Form  'AKxiiecov  ist  als  die  einzige  von  den  attischen  Tragikern 
gebrauchte  bezeugt  Gramer  Anecd.  Oxon.  II  S.  337,  4. 

6)  In  der  Elektr.  845  scheint  Sophokles  mit  ecpdvT]  yäg  fieMrog  dfX(pi 
tÖv  ev  nev&ei  anzudeuten,  daß  Amphiaraos  erst  nach  Vollziehung  der  Blutrache 
im  Grabe  Ruhe  finden  und  Gott  werden  konnte;  s.  Kaibel  z.  d.  St. 

7)  Acc.  fr.  VI  293  qui,  nisi  genitorem  ulso,  nullum  meis  datfinem  miseriis. 

8)  Acc.  fr.  X  298  nunc  pergam  ut  suppliciis  placans  caelitum  aras  expleam. 

9)  Acc.  fr.  IV  289  sed  iam  Amfilocum  huc  vadere  cemo  etc. 

10)  Acc.  fr.  XI  299  sagt  Eriphyle:  quid  istuc,  gnata  unica,  est,  Demonassa, 
obsecro,  quod  me  tanto  expetens  timidam  e  tecto  exciesi    Vgl.  o.  S.  918. 

11)  Darauf  erwidert  Alkmeon,  Acc.  fr.  VII  294  f.  fateor,  sed  cur  propter 
te  haec  pigrem  aut  huius  dubitem  parcere  capitis 
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Getöteten,  Adrastos,  den  Alkmeon  zur  Eechenschaft.^)  Da 
in  der  Handlung  für  eine  Entsühnung  durch  einen  Menschen 
keine  Zeit  blieb,  muß  die  Lösung  dieselbe  gewesen  sein,  wie  wir 
sie  oben  (S.  956)  für  die  älteste  Form  des  Mythos  angenommen 
haben:  die  Götter  billigen  die  Tat  des  Alkmaion,  die  ja  Apollon 
selbst  befohlen  hatte.  Vermutüch  verkündete  dieser  das  selbst 2), 
wobei  er  die  Schlacht  bei  Glisas  prophezeite  und  als  einzige 
Strafe  dem  Alkmaion  auferlegte ,  die  Peloponnes  künftig  zu 
meiden.^)  Bildlich  dargestellt  hat  sich  der  Muttermord  Alk- 
maions  bisher  nur  ein  einziges  Mal  auf  einer  sog.  tyrrhenischen 
Amphora  gefunden.*)  Auch  hier  erfolgt  er  unmittelbar  vor 
dem  Feldzug  der  Epigonen.  Alkmaion  ist  im  Begriff,  seinen 
Streitwagen  zu  besteigen ;  auf  dem  Hausaltar  liegt  die  getötete 
Eriphyle;  aus  ihrer  Leiche  hebt  sich  eine  Schlange  empor, 
die  mit  aufgerissenem  Eachen  den  Mörder  bedroht,  die  als 
Erinys  gedachte  Seele  der  Ermordeten.^)  Aber  Apollon  und 
Artemis  eilen  zum  Schutz  des  Alkmaion  herbei.  Hinter  Eri- 
phyle stehen  klagend  ihre  Töchter  und  Dienerinnen. 

Mit  den  Schicksalen  des  Alkmaion  nach  dem  Muttermord, 
den  sie  in  diesem  Fall  nach  den  Epigonenzug  verlegen  mußte, 
hat  sich  die  Tragödie  vielfach  beschäftigt,  so  daß  sich  daraus 
schließlich  ein  förmlicher  Roman  entwickelt,  wie  wir  ihn  in 
verschiedener  Brechung  bei  ApoUodor  (III  7,  5,  2  ff .)  und  Pausa- 
nias  (VIII  24,  7 ff.)  lesen.  Zugrunde  liegen  lokale  Sagen,  ge- 
wiß nicht  das  Epos.  An  der  Spitze  steht  Euripides  mit  seinem 
'Alkmeon  in  Psophis'^),  der  im  Jahre  438  aufgeführt  wurde. 

1)  Aus  dieser  Szene  stammt  Fr.  ad.  358  (Plutarch  de  aud.  poet.  35  E),  in 
dem  Alkmeon  sagt:  ävdgoxTÖvov  yvvaixdg  ö/xoyerijg  eqyvc;,  und  Adrastos  erwidert: 
av  ö'avToxeiQ  y£  hi)Xq6q,  fj  o'  i-yehaxo.  Ferner  spielt  der  Komiker  Antiphanes 
IJolrjcn-  fr.  191  (Athen.  VI  222  B)  darauf  an:  äv  Tidhv  eint]  rt;  'AXxniiova,  xai 
xä  JidiÖia  Tidvx'  ev&i)-  einr]y/,  öti  (xavelq  änexTove  t})v  fxtjTEg',  dyavaxxcLv 
ö'  'Aöoaaxoq  EV&eoiQ  rj^ei  ndXiv  t'  (LiEiaiv.  Vgl.  die  Szene  zwischen  Orestes. 
MenelaoH  und  Tyndareos  im  'OQEOxrjQ  des  Euripides  V.  35Gff. 

2)  Das  Auftreten  eines  Maschinengottes  wird  durch  Antiphanes  a.  a.  O. 
ausdrücklich  bezeugt. 

3)  Acc.  fr.  XVI  305.  306  maneas  ad  Gliaantem,  ex'dio  macte  ex  terris  Pelopiia; 
vgl.  o.  S.  953  A.  5-  Wirklich  scheint  es  eine  Sage  gogehcn  zu  haben,  naoli  der 
Alkmaion  in  Boiotien,  d.  h.  mit  Thersandros  in  Theben  blieb;  denn  dort  besaß 
er  ein  Hcroon.  Pind.  Pyth.  VIII  öfJff. ;  mit  Unrecht  denken  die  Schoben  an 
ein  Heiligtum  auf  Aigina.  S.  Rohde  Psyche'  I  189  .\.  1.  Dazu  paßt  auch  sein 
Liebesverhältnis  mit  Manto  bei  Euripides,  s.  unten  S.  964. 

4)  Arch.  Jahrb.  VIII  1893  Taf.  1.  dazu  Loeschcke  Ath.  Mitt.  XXII  1897 
S.  263;  P.  Friedländer  Rhein.  Mus.  LXIX  1914  S.  330  A.  1;  Thiersch  Tyrrhen. 
Amph.  56  ff. 

5)  S.  E.  Rohdo  Kl.  Sehr.  II  237  ff. 

6)  S.  V.  Wilamowitz  Do  trag,  gracc.  fragm.  (Ind.  lect.  Gott.  1893)  S.  12  ff. 
Vermutlich  gehört  auch  der  'AXxft^ojv  des  Sophokles  in  diesen  Kreis;  doch  läßt 
sich  dessen  Handlung  nicht  feststellen. 
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Von  den  Erinyen  seiner  Mutter  zum  Wahnsinn  gebracht,  irrt 
Alkmeon  in  Arkadien  umher.  Zuerst  kommt  er  zu  seinem 
Großvater  Oikles  (oben  S.  921),  dann  nach  Psophis  zu  König 
Phegeus,  ,,dem  von  der  Buche  geborenen  oder  auf  ihr  ge- 
wachsenen".^) Hier  setzt  er  sich  als  Schutzflehender  auf  den 
Hausaltar.2)  Die  Tochter  des  Phegeus,  Alphesiboia  oder  Ar- 
sinoe^),  nimmt  sich  seiner  an;  sie  bewegt  ihren  Vater,  den 
Muttermörder  von  der  Blutschuld  zu  reinigen  und  ihr  seine 
Hand  zu  bewilligen*),  worauf  sie  zum  Lohn  das  Halsband  der 
Harmonia,  nach  Apollodor  auch  den  Peplos,  deren  sich  Alk- 
meon nach  der  Ermordung  der  Eriphyle  bemächtigt  hat,  er- 
hält.^) Ennius  hat  dies  Stück  in  seinem  Alcmeo  ins  Lateinische 
übertragen^),  Theodektes  in  seinem  'A?.xjueojv  (Aristot.  Ehet. 
II  23  S.  1397  b  3)  denselben  Stoff  behandelt.  In  Psophis  zeigte 
man  auch  das  Grab  des  Alkmaion,  das  der  Ausgangspunkt  für 
diese  ganze  Geschichte  ist;  es  war  ein  kleiner  schmuckloser 
Bau,  aber  die  ihn  umgebenden  Zypressen  waren  zu  solcher 
Höhe  emporgewachsen,  dai3  sie  den  benachbarten  Berg  be- 
schatteten  (Paus.   VIII  24,   7);   man  hieß   sie  die  Mädchen 

1)  Vgl.  Bd.  I  79.  81.  Nach  einer  Sage  war  er  Bruder  des  Phoroneus  und 
Sohn  des  Inachos  (oben  S.  279  A.  1).  nach  einer  andern  ein  Sohn  des  Plußgotteb 
Alpheios  (oben  S.  282  A.  2).  Nach  Charax  fr.  7  (Steph.  Byz.  v.  0riyeia) 
hieß  Psophis  anfänglich  Phegeia  (ebenso  Paus.  VII  24,  8),  dann  Erymanthos. 
Über  die  Herleitung  des  Namens  Psophis  von  einer  Tochter  des  Eryx  s.  oben 
S.  479  A.  4.  Ein  Sohn  des  Phegeus  ist  Aeropos,  der  Vater  des  Echemos,  des 
Überwinders  des  Hyllos  (oben  S.  652)  Der  in  Lokris  lokalisierte  Phegeus, 
dessen  Söhne  nach  der  Legende  den  Hesiod  ermorden  (Cert.  Hom.  et  Hes.  14), 
ist  ein  Doppelgänger  dieses  Arkaders,  s.  v.  Wilamowitz  Ilias  u.  Hom.  406. 

2)  Eine  entsprechende  Szene  ist  auf  einer  campanischen  Vase  (Inghirami 
Vas.  fitt.  I  60;  Walters  Cat.  of  Vas.  in  the  Brit.  Mus.  IV  76  F  154;  0.  Jahn 
Tel.  u.  Troil.  35)  dargestellt,  auf  der  eine  Erinys  aus  dem  Boden  aufsteigt  und 
ein  König  von  einem  Mädchen  herangeführt  wird ;  dort  hat  der  Schutzflehend© 
die  Beischrift  äyQiog,  was  wohl  den  Wahnsinn  des  Alkmaion  bezeichnen  soll. 
Diesen  schildert  er  selbst  bei  Ennius  Älcm.  fr.  II  22 ff.  Vahl.  multis  sum  modit 
circumventus,  morbo  exilio  atque  inopia ;  tum  pavor  sapientiam  ovinem  mi  exani- 
mato  expectorat;  ultor  (Wahl.;  aZ^er  Hdschr.)  terrihilem  minatur  vitae  cruciatum 
et  necem;  quae  nevio  est  tarn  jirnxo  ingenio  et  tanta  confidentia  quin  refugiat  timido 
sanguen  atque  exalbescat  mein.  Ovid.  Met.  IX  407  ff.  ultusque  parente  parentem 
natus  erit  facto  pius  et  sceleratus  eodem  attoriitusque  malis  exul  meniisque 
domusque  vultibus  Eumenidum  matrisque  agitatibur  umbris.  Der  rasende  Alk- 
meon als  Stoff  eines  Mimos,  Tatian  Ad  Graec.  24. 

3)  Diesen  Namen  führt  sie  nur  bei  Apollodor  III  7,  5,  2,  ob  nach  Eiuripides 
oder  einer  Nebenquelle,  läßt  sich  nicht  feststellen. 

4)  Hierfür  dankt  Alkmeon  fr.  72  %atß',  c5  ysQais  •  zipi  re  nalö'  iy.öovg 
e/xol  yafißQOQ  vo/LtiCj]  xal  naxijQ  aoixrjQ  z'  if^ög. 

5)  Nach  der  Überlieferung  erst  nach  der  Vermählung;  ob  das  Mädchen 
bei  Euripides  aus  Mitleid  oder  aus  Verlangen  nach  dem  Schmuck  handelt,  ist 
strittig.     Über  den  Peplos  s.  oben  S.  957  A.  4. 

6)  Ribbeck  Rom.  Trag.  197 ff.;  Leo  Gesch.  d.  röm.  Literat.  I  190  A.  1. 
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{jiaQ&evoi),  und  niemand  durfte  wagen,  eine  von  ihnen  zu 
fällen.  Nach  einer  Parallelsage,  die  entweder  in  Delphi  ersonnen 
oder  von  dorther  stark  beeinflußt  ist,  fand  die  Entsühnung 
des  Alkmaion  nicht  in  Psophis,  sondern  in  Akarnanien  statt. 
Der  unstet  Umhergetriebene  erhält  von  dem  pythischen  Gott 
den  Bescheid,  daß  er  nur  an  einem  Orte  Euhe  finden  werde, 
der  zur  Zeit  des  Muttermordes  nicht  von  der  Sonne  beschienen 
und  überhaupt  damals  noch  kein  Land  war.  Das  trifft  auf 
das  Schwemmgebiet  des  Acheloos  zu,  wo  sich  daher  Alkmaion 
ansiedelt.!)  Der  Mythos  fügte  dann  hinzu,  daß  Alkmaion  von 
dem  Flußgott  Acheloos  entsühnt  und  mit  seiner  Tochter 
Kallirrhoe  vermählt  worden  sei.^)  Indem  man  nun  diese 
abweichenden  Erzählungen  miteinander  verband,  ergab  sich 
eine  Keihe  von  Verwicklungen,  die  der  Tragödie  reichen 
Stoff  lieferten.^)  Es  kam  hinzu,  daß  man  in  Delphi  das 
Halsband  der  Eriphyle  zu  besitzen  behauptete,  bis  es  von 
den  phokischen  Usurpatoren  geraubt  wurde.*)    Man  erzählte 

1)  Thukyd.  II  102  Aeyercu  öe  xal  'A^x/tauovi  tü)  'AßqptaQeco,  ore  örj  äMadai 
avxöv  fierä  xov  (p6vov  f^q  firjTQÖg,  xov  'AnoXXm  ravrrjv  xr}v  yfjv  '/Qfja&ai  olxelv, 
rneinövxa  ovx  elvai  Xvaiv  xöjv  öei/idxojv,  nqiv  äv  evqwv  ev  xavxrj  rfj  xöioa  y.axoi- 
fiiarjxou,  rjxig  öxe  exxeive  xrjv  /xrjxsga  iir]nu>  vnö  rjkiov  iüjQäxo  fitjöe  yf]  fjv,  (bg 
xfjg  ye  äXXr]g  avxä)  /xe/iiaafiivrjg.  o  6'  ojioqöjv,  üg  (paai,  /tiöXig  xaxevorjae  xi]v 
TiQÖayoaiv  ravxrjv  xov  'AyeXcuov,  xal  eööxei  avxä)  ixavi)  äv  xExü>(y&ai  öiaixa 
rä>  acofiaxi  äcp'  ovneg  xxeivag  xrjv  /nrjxega  ovx  öXiyov  XQOvov  inXaväxo,  vgl. 
Paus.  VIII  24,  8  f.  Als  Stoff  eines  Mimos  nennt  Luk.  d.  salt.  50  'Exivdöow  dvd- 
öooiv  xal  AXxfieü)Vog  oixrjaiv.  Die  Nachricht  des  Clera.  AI.  Strom.  I  xxi  134,  4 
S.  83  St.,  daß  es  in  Akarnanien  auch  ein  Orakel  des  Alkmaion  gegeben  habe, 
wird  von  neueren  Forschern  angezweifelt,  Rohde  Psycho  *  J  189  A.  1 ;  Immisch 
Klaros  185. 

2)  Apollod.  a.  a.  0.;  Ovid.  Fast.  II  43 f.  Amphiareiades  Naupactoo 
Ächeloo  ysolve  nefas'  dixit:  solvit  et  ille  nefas;  Paus.  a.  a.  O. 

3)  Sicher  gehören  hierher  die  unbekannten  griechischen  Originale  von 
Accius'  Alcvieo  und  Alphesiboea;  s.  u.  S.  902  A.  4.  S.  963.  Von  Griechen  hatten 
Acbaios  und  Chairemon  eine  Alphcsiboia,  Agathon  (Bekker  Anecd.  gr.  I  353,  7), 
Euaretos  (IG  II  973,  2Gf.)  und  Nikoraachos  (Suid.  s.  v.)  einen  Alkmeon  ge- 
schrieben; doch  läßt  sich  die  Handlung  dieser  Stücke  sowenig  ermitteln,  wie 
öie  des  Sophokleischcn  Alkmeon.  Jedenfalls  aber  steckt  in  den  Bcricliten  des 
ApoUodor  der  Inhalt  von  mehr  als  nur  zwei  Tragödien.  S.  auch  Bethe  Theb. 
Heldenl.    135ff.;   P.  Fricdländer  Argol.  51  A.  23. 

4)  Paus.  IX  41,  2;  Demophilos  in  der  Fortsetzung  des  Geschichtswerks 
seines  Vaters  Ephoros  fr.  155  (Athen.  VI  232  E);  Diod.  XVI  64;  Partlien.  15, 
nach  dem  es  sich  im  Tempel  der  Athena  Pronaia  befand.  Dagegen  lag  es 
nach  Schol.  Stat.  Theb.  IV  188  (dat.  Myth.  Vat.  II  78)  in  einer  Quelle,  und 
hob  man  es  heraus,  entstand  ein  Gewitter,  weil  der  Sonne  vor  ihm  graute. 
Wenn  man  dies  Halsband  auch  in  dem  Adonisheiligtum  zu  Amatlius  zeigte 
(oben  S.  917  A.  3),  so  hängt  dies  vielleicht  damit  zusammen,  daß  naeli  Hosiod 
auch  die  Mutter  des  Adonis  eine  Alphcsiboia  war,  allerdings  nicht  die  (Jattin 
des  Alkmaion,  sondern  des  Phoinix  (Bd.  I  360  A.  2).  Aucii  in  Delos  zeigte  man 
das  Halsband,  Bull.   d.  corr.  heU.  XIV  1890  S.  406;  vgl.  o.  S.  917  A.  3. 
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also,  daß  die  Eeinigung  durch  Phegeus  nicht  genügt  habe, 
um  Alkmaion  von  seinem  Wahnsinn  zu  heilen,  ja,  daß  überdies 
das  Land,  weil  es  dem  Muttermörder  Obdach  gewährte,  von 
Mißwachs  betroffen  worden  sei.  Da  wendet  sich  Alkmaion 
nach  Delphi  1),  wo  er  jenen  Befehl  erhält;  von  dort  gelangt 
er  zu  Oineus,  der  ihn  seinem  Charakter  gemäß  (oben  S.  87) 
freundlich  bewirtet,  zu  den  Thesprotern,  die  ihn  verjagen, 
und  endlich  zu  den  Quellen  des  Acheloos,  wo  er  bei  dem  Gotte 
Eeinigung  und  in  dessen  Tochter  Kallirrhoe  eine  zweite  Ge- 
mahlin findet.^)  Aber  nach  einiger  Zeit  empfindet  diese  ein 
Gelüsten  nach  dem  Halsband,  nach  Apollodor  wiederum 
auch  nach  dem  Peplos ,  der  Eriphyle  und  verweigert  Alk* 
maion  den  ehehchen  Verkehr,  bis  er  ihr  beides  verschafft 
habe  (vgl.  Ov.  Met.  IX  411).  Alkmaion  begibt  sich  also 
wieder  nach  Psophis  und  verlangt  von  Alphesiboia  seine  Ge- 
schenke zurück  unter  dem  Vorgeben,  der  pythische  Gott 
habe  ihm  Befreiung  vom  Wahnsinn  versprochen,  wenn  er 
sie  nach  Delphi  weihen  würde  ^);  willig  gehorcht  ihm  seine 
erste  Gattin.  Aber  ein  Diener  verrät  dem  Phegeus  die  Wahr- 
heit.*) Da  beschheßt  der  König,  den  Alkmaion  zu  töten. 
Nach  Hygin  (fab.  244.  245)  vollbringt  er  diese  Tat  selbst  und 
verschont  auch  nicht  den  kleinen  Sohn  des  Alkmaion,  Eury- 
pylos^) ;  nach  Pausanias  und  Apollodor  beauftragt  er  damit  seine 
Söhne ^),  die  ihren  Schwager  aus  einem  Hinterhalt  überfallen 
und  töten.  Bei  Pausanias  weihen  nun  diese  beiden  das 
Halsband,  nach  Delphi;  bei  Apollodor  aber  wird  dieser  Mord 
der  Anlaß    zu    neuen   Verwicklungen.     Denn  beide   Witwen 


1)  Diesen  Besuch  in  Delphi  behandelte  das  Satyrspiel  'A?.xne(üv  des  Achaios, 
8.  fr.  12  (Athen.  IV  173  D). 

2)  Ovid.  Rem.  am.  455 f.  Amphilochi  frater  ne  Phegida  semper  amaret, 
Callirhoe  fecit  parte  recepia  fori. 

3)  Wirklich  gab  es  eine  Sagenform,  nach  der  der  pythische  Gott  als  Lohn 
für  die  Heilung  das  Halsband  verlangte,  und  vermutlich  ist  diese  sogar  die  älteste; 
s.  die  Orakelverse  bei  Ath.  VI  232  Ef.  xii.ifjEV  fi'  alrsig  öwQOv  [jiaviav  cmonavaai  ' 
>cai  Gv  (peQEiv  rififiev  ijxoi  ysQaq,  <b  Jiore  ß'^rrjQ  'Afiqjidgaov  exgvxp^  vjio  yfiv 
avxolai  avv  Ituioiq;  vgl.  S.  961. 

4)  Dies  scheint  im  Alcmeo  des  Accius  vorgekommen  zu  sein;  die  Worte 
fr.  IV  64  f.  qui  ducat,  cum  te  socerum  viderit,  generibus  tantam  esse  impietatem  t 
passen  in  den  Mund  dieses  Angebers. 

5)  So  ist  wohl  das  idem  et  Eurypylum  bei  Hygin  fab.  245  am  einfachsten 
zu  verstehen,  während  man  meist  an  einen  anderen  Schwiegersohn  des  Phegeus 
denkt ,  vgl.  fab.  244  Älphesiboeae  filiae  suae  filium  {filiam  Fris.).  Vgl.  Ovid 
Met.  IX  412  cognatumque  latus  Phegeius  hauserit  ensis.  Über  Klytios  als  Sohn 
des  Alkmaion  und  der  Alphesiboia  s.  unten  S.  967.  Accius  fr.  I  58f.  scheint 
mehrere  Söhne  zu  kennen. 

6)  Bei  Pausanias  heißen  sie  Axion  und  Temenos;  bei  Apollodor  Pronoos 
und  Agenor. 
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betrauern  tief  den  Tod  ihres  Gatten  und  besehließen,  ihn  zu 
rächen.  Daß  dies  nach  einer  Version  Alphesiboia  tat,  bezeugt 
Properz^),  und  es  scheint,  daß  ihr  dabei  ihr  Schwager  Amphi- 
lochos  zuhilfe  kam,  wenn  anders,  was  sehr  wahrscheinlich  ist, 
die  Älphesihoea  des  Accius  diese  Sagenform  behandelte.^) 
Das  ist  bei  Apollodor  dahin  abgeschwächt,  daß  die  Witwe 
ihren  Brüdern  wegen  des  Mordes  nur  heftige  Vorwürfe  macht; 
darauf  ergrimmen  diese,  sperren  sie  in  einen  Kasten  und  ver- 
kaufen sie  als  Sklavin  nach  Tegea  an  König  Agapenor,  den 
Sohn  des  Ankaios^),  mit  der  Beschuldigung,  daß  sie  es  ge- 
wesen sei,  die  den  Alkmaion  ermordet  habe.  Unterdessen  hat 
auch  Kallirrhoe  den  Tod  ihres  Gatten  erfahren;  sie  bittet 
Zeus,  der  mittlerweile  ihre  Liebe  genossen^),  daß  er  den  kleinen 
Knaben,  die  sie  dem  Alkmaion  geboren  hat,  Amphoteros  und 
Akarnan^),  gleich  das  Jünglingsalter  verleihe.^)  Der  höchste 
Gott  erfüllt  diese  Bitte,  und  nun  begeben  sich  die  Söhne  des 
Alkmaion  nach  der  Peloponnes,  um  ihren  Vater  zu  rächen. 
In  Tegea  bei  Agapenor  treffen  sie  auf  seine  Mörder,  die 
im  Begriff,  den  Schmuck  der  Harmonia  nach  Delphi  zu 
bringen,  dort,  wo  ihre  Schwester  als  Sklavin  dient,  Bast 
gemacht  haben ,  was  man  sich  allerdings  geographisch 
schwer  vorstellen  kann,  es  sei  denn,  daß  ihre  Anwesenheit 
dort  mit  dem  Verkauf  der  Alphesiboia  zusammenfällt  und 
anders  motiviert  war.  Die  Söhne  der  Kallirrhoe  töten  die 
beiden  und  begeben  sich  darauf  nach  Psophis,  wo  auch 
Phegeus  und  seine  Gattin  das  Opfer  ihrer  Rache  werden.  Als 
die  Untertanen  des  getöteten  Königs  sie  auf  ihrer  Rückkehr 
nach  Tegea  verfolgen,  werden  sie  von  den  Tegeaten  und 
Argivern  in  die  Flucht  geschlagen.  Darauf  kehren  Ampho- 
teros und  Akarnan  zu  ihrer  Mutter  Kallirrhoe  zurück  und 


1).  I  15,  15  f.  Älphesihoea  suos  ulta  est  pro  coniuge  fratres,  sanguinis  et 
cari  vincula  riipit  amor.  Im  Gegensatz  zu  dem  allf^eraein  griechischen  Enijifinden 
(oben  S.  89f.),  steht  ihr  also  der  Gatte  höher  als  die  blutsverwandten  Brüder. 

2)  Fr.  VI  78  at  vereor,  cum  te  esse  Alcmeonis  fratrem  facti«  dedicat.  Danach 
sind  Alphesiboia  und  Amphilochos  im  Einverständnis,  aber  er  muß  sich  hüten, 
von  den  andern  erkannt  zu  werden. 

3)  II.  /?(i09;  Paus.  VIII  5,  2. 

4)  Der  Zug.  daß  ein  Gott  mit  einem  Weibe  verkehrt,  da.s  bereits  von 
einem  Sterblichen  Mutter  geworden  ist,  deutet  auf  die  verhältnismäßig  späte 
Entstehung  dieser  Sage. 

5)  Akarnan,  der  Eponym  der  Akarnancr,  gilt  allgemein  als  Sohn  d&s  Alk- 
maion,  Thuk.  II  102;  Ephoros  fr.  28  (Strab.  X  462),  danach  Skymn.  4(i2. 
Akarnan  als  Freier  der  Hippodameia  oben  S.  21 1  A.  4,  als  Freier  tier  Peneloj» 
Aix)llod.  Epit.  7,  27. 

6)  Also  der  umgekehrte  Fall  wie  bei  lolaos  (oben  S.  C53),  in  welchem  Zu- 
sammenhang Uvid  IX  398ff.  die  Geschichte  erzählt. 
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weihen  den  Schmuck  der  Harmonia  auf  den  Eat  ihres  Groß- 
vaters Acheloos  nach  Delphi.  Was  aus  Arsinoe  wird,  sagt 
Apollodor  nicht. 

In  seinem  höchsten  Alter  hat  dann  Euripides  den  Alk- 
maion  noch  zum  Helden  eines  Familienstückes  gemacht,  das 
schon  ganz  den  Charakter  der  neueren  Komödie  trägt.  In 
diesem  Drama,  dem  ,Alkmeon  in  Korinth'  i),  wird  der  Titelheld 
nicht  von  Phegeus  oder  seinen  Söhnen  getötet  und  ist  die  Ehe 
mit  Alphesiboia  und  Kallirrhoe  ausgeschaltet.  Alkmeon  hat, 
als  er  noch  von  den  Erinyen  seiner  Mutter  verfolgt  wurde, 
die  Liebe  der  Manto  genossen.  Dies  kann  nur  nach  dem 
Fall  von  Theben  geschehen  sein  (s.  oben  S.  959  A.  3),  und  man 
wird  annehmen  dürfen,  dalB  es  bei  Euripides  diese  Seherin 
war,  die  ihn  von  seinem  Wahnsinn  heilte.  Sie  gebiert  zwei 
Kinder,  einen  Knaben  und  ein  Mädchen;  den  Knaben  nennt 
der  Yater  nach  seinem  Bruder  Amphilochos,  das  Mädchen  im 
Angedenken  an  seine  Eachetat  Tisiphone.  Beide  bringt  er 
nach  Korinth  und  übergibt  sie  dort  dem  König  Kreon.  Tisi- 
phone erblüht  zu  solcher  Schönheit,  daß  die  Königin  eifer- 
süchtig wird  und  befürchtet,  Kreon  möchte  sie  an  ihrer  Statt 
zu  seiner  Gemahlin  erheben.  Darum  verkauft  sie  sie  in  die 
Sklaverei,  und  so  kommt  Tisiphone  in  die  Hände  des  eigenen 
Vaters,  der  sie  als  Sklavin  hält.  Aber  als  er  sich  nach  Korinth 
zu  Kreon  zurückbegibt,  um  seine  ihm  anvertrauten  Kinder 
zurückzufordern,  kommt  die  Wahrheit  an  den  Tag  und  er 
gewinnt  dort  auch  seinen  Sohn  Amphilochos  zurück.  Der 
Tragiker  Astydamas  hat  in  seinem  'AXx/nswv  diese  rührende 
Famihengeschichte  in  eine  krasse  Tragödie  verwandelt,  indem 
er  Alkmaion  mit  seiner  ihm  unbekannten  Tochter,  die  er  als 
eine  gemeine  Sklavin  behandelt,  geschlechtUchen  Umgang 
pflegen  ließ^),  das  umgekehrteVerhältnis  wie  in  der  Oidipussage. 

Wenn  die  delphische  Sage  Alkmaion  nach  AitoHen  und 
Akarnanien  kommen  ließ,  um  dort  Heilung  von  seinem  Wahn- 
sinn zu  finden,  so  berichtete  Ephoros,  er  sei  mit  seinem  Waffen- 
gefährten Diomedes  dorthin  gezogen,  um  ihm  sein  großväter- 
liches Erbe  zurückzuerobern  und  die  Feinde  des  Oineus  be- 
strafen zu  helfen.    Diomedes  sei  darauf  in  Aitolien  geblieben, 

1)  Apollod.  III  7,  7,  2 ff.  Aufgeführt  nach  dem  Tode  des  Verfassers,  Schol. 
Arist.  Ran.  67.  Basedow  de  Euripidis  fab.  'A?^x/x.  öiä  KoQ.  (Diss.  Rost.  1872); 
Immisch  Klaros  188;  v.  Wilamowitz  De  trag,  graec  fragm.  12f. ;  P.  Girard  Rev. 
d.  et.  gr.  XVII  1904,  149. 

2)  Aristot.  Poet.  14  S.  1453  b  33  eaxi  de  JiQä^ai  fiev,  äyvoovvxag  öe  ngä^ai 
TÖ  öeivöv,  eW  voTegov  ävayvcoQiacu  rfjv  cpiXiav,  wansQ  6  EocpoxXeovq  Oldhtovg. 
rovxo  jLiev  e$a>  xov  dgdfiaxog  •  ev  ö'  avxfj  xfj  xQaycoöiq,  olov  6  'AXxixaioiv  'Aaxv- 
ödfiavxog,  was  sich  unmöglich  auf  den  Muttermord  beziehen  kann. 
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während  Alkmaion  sich  in  Akarnanien  ein  eigenes  Eeich  grün- 
dete. Später  habe  Agamemnon  beide  aufgefordert,  am  Feldzug 
gegen  Troia  teilzunehmen,  aber  nur  Diomedes  habe  dieser 
Aufforderung  Folge  geleistet,  während  Alkmaion  in  Akarnanien 
geblieben  sei^),  ein  pragmatischer  Versuch,  die  Herrschaft  des 
Agamemnon  über  Argos  mit  der  des  Diomedes  in  Einklang  zu 
bringen.  Während  hier  Oineus  bereits  als  tot  gedacht  zu  werden 
scheint,  ist  er  bei  Apollodor^)  durch  die  Söhne  des  Agrios  der 
Herrschaft  beraubt.  Aus  diesem  Grunde  ziehen  Diomedes  und 
Alkmaion  nach  Aitolien  und  töten  durch  einen  Überfall  die 
Agriossöhne  bis  auf  Thersites  (o.  S.  86  A.  6)  und  Onchestos, 
denen  es  gelingt,  nach  der  Peloponnes  zu  entkommen.  Da  sich 
aber  Oineus  zu  altersschwach  fühlt,  um  die  Herrschaft  wieder 
antreten  zu  können,  setzen  Diomedes  und  Alkmaion  seinen 
Schwiegersohn  Andraimon  zum  König  ein  und  nehmen  den 
Greis  mit  sich  in  die  Peloponnes ;  hier  aber  lauern  ihnen  die  bei- 
den entkommenen  Söhne  des  Agrios  in  Arkadien  beim  ,,Herd 
des  Telephos"  ( Tr^Ecpov  earia)  auf  und  töten  den  Oineus.  Die 
Leiche  bringt  Diomedes  nach  Argos  und  bestattet  sie  an  der 
Stelle,  wo  später  die  nach  dem  Toten  benannte  Stadt  Oinoe 
erbaut  wurde.^)  Demgegenüber  scheint  die  Sagenform,  die 
dem  Oivevg  des  Euripides  zugrunde  liegt*),  die  ältere  zu  sein. 
Hier  ist,  wie  in  der  Ilias,  Sthenelos  der  treue  Gefährte  und  Be- 
gleiter des  Diomedes  und  die  Handlung  spielt  unmittelbar 

1)  Ephoros  fr.  28  (Strab.  VII  325 f.  X  4G2).  Mit  Recht  hat  man  hierin 
Polemik  gegen  Thukyclides  (oben  S.  961  A.  1,  unten  S.  966  A.  9)  gesehen,  Im- 
misch KJaros  182. 

2)  1  8,  0,  1  ff.  Die  Annahme,  daß  von  diesem  und  von  Ephoros  die  Alk- 
maionis  benutzt  sei  (Immisch  a.  a.  0.  183;  Bcthe  a.  a.  0.  130f. ;  Robert  a.  a.  (). 
I  141.  II  53  A.  62)  beruht  auf  der  unbewiesenen  Voraussetzung,  daß  diese  auch 
den  Epigonenzug  behandelt  habe.  Auch  ist  unwahrscheinlich,  daß  in  ihr  zwei- 
mal die  Bedrängung  des  Oineus  durcli  seine  Neffen  vorgekommen  ist  (o.  S.  927). 

3)  Die  Bestattung  in  üinoe  berichtet,  angeblich  nach  argivischen  Quellen, 
auch  Pausanias  II  25.  2.  Nach  ihm  flieht  Oineus,  von  den  Söhnen  des  Agrioa 
vertrieben,  zu  seinem  Enkel  nach  Argos;  dieser  unternimmt  allein  einen  sieg- 
reichen Feldzug  gegen  Aitolien,  erklärt  aber,  dort  nicht  bleiben  zu  können,  son- 
dern nimmt  den  Oineus  in  Argos  bei  sich  auf,  wo  er  ihn  mit  höchster  Lielio 
bis  zu  seinem  Tode  pflegt.  Ob  hiermit  das  hellenistische  Epos  zu.snmmenliängt 
(BcrI.  Klass.  Texte  V  1,  10566,  vgl.  o.  S.  924  A.  2),  wo  während  der  Abwesen- 
heit des  Diomedes  (vgl.  unten  S.  968  A.  9)  sein  Lanilgut  und  .sein  kleiner  Sohn 
gefährdet  sind,  läßt  sich  nicht  mehr  erkennen;  v.  Wilamowitz  a.  a.  O.  72 ff. 
denkt  an  seine  Abwesenheit  während  des  troischen  Feldzugs  und  an  ein  Land 
gut  in  Kalydon.  Von  einer  Tochter  des  Oineus,  Mothone,  der  Eponyme  der 
me.s.senischen  Stadt,  die  der  groi.se  Oineus  in  der  Peloponnes  mit  einem  Kebs- 
weib erzeugt,  berichtet  Pausanias  IV  35,  1. 

4)  Schol.  Aristoph.  Ach.  418;  Hygin  fab.  175  (mit  einer  fremden  Zutat);  dio 
Vorgeschichte  Apollod.  I  8,  6.  1.  Der  Perihoea  des  Pacuvius  scheint  dies  Stück 
zugrunde  zu  liegen,  Ribbeck  Rom.  Trag.  301  ff. ;  I^eo  Rom.  Lit.  I  228. 

P  r  e  1 1  c  r  ,  Grlech.  Mythologie  II  «  3  (Robert,  Heldcns.  XU  1).  62 
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nach  dem  Epigonenzug,  den  Diomedes  im  Prolog  erzählte.^) 
Die  Söhne  des  Agrios  haben  ihren  Vater  auf  den  Thron  ge- 
setzt 2)  und  mißhandeln  den  alten  Oineus  aufs  schnödeste.*) 
Auch  die  greise  Großmutter  des  Diomedes,  Periboia,  scheint 
noch  am  Leben  zu  sein  und  das  Elend  ihres  Gatten  zu  teüen.*) 
Von  den  Söhnen  des  Agrios  kommen  Melanippos  und  Lyko- 
peus^)  vor,  die  nach  anderer  Version  schon  von  Tydeus  er- 
schlagen worden  sind  (o.  S.  927).  Diomedes  und  Sthenelos  töten 
nun  den  Agrios  und  seine  Söhne*)  und  machen  Oineus  wieder 
zum  König.  Wenn  spätere  Schriftsteller  den  Diomedes  erst 
nach  dem  Fall  von  Troia  dem  Oineus  zu  Hilfe  kommen  lassen'), 
so  beruht  das  darauf,  daß  man  auf  seinen  Aufenthalt  in  Kaly- 
don  unmittelbar  die  Fahrt  nach  Unteritalien  folgen  ließ  (s.  u. 
beim  troischen  Sagenkreis). 

Noch  enger  als  Alkmaion  ist  sein  Bruder  Amphilochos 
mit  Akarnanien  verknüpft.  Er  ist  der  Eponym  der  nördUch 
daranstoßenden,  im  Innern  des  ambrakischen  Meerbusens  ge- 
legenen Landschaft  Amphilochia,  ihrer  Bewohner,  der  Amphi- 
locher,  und  ihrer  Hauptstadt  Argos  Amphilochikon.^)  Aus  dem 
troianischen  Kriege  zurückgekehrt,  soll  er,  unbefriedigt  von 
den  Verhältnissen  in  Argos,  dorthin  ausgewandert  sein.^)  Dort 

1)  Fr.  559  eyd)  öe  Ttargög  alfj,'  erifi(üQr]ad/Ar]v  avv  röig  icprjßrjaaai  x&v 
6Kü)X6ra>v. 

2)  Schol.  Aristo ph.,  Apollod.,  Hyg.  a.  a.  0.  Ovid.  Her.  IX  153 f.  solio  aedet 
Agrios  alto ;  Oenea  desertum  nuda  senecia  premit,  wo  dies  jedoch  gleich  nach 
der  Flucht  des  Tydeus  geschieht. 

3)  Er  geht  in  schlechten  Lumpen  einher,  Arist.  Ach.  418 f.;  Pacuv.  Perib. 
272ff.  fr.  I  ardua  per  loca  agrestia  sie  trepidante  gradu  nititur.  II  corpusque 
meum  tali  maerore  aegrore  macore  senet.  III  lapit  cor  cura,  aerumma  corpus 
conficit.  Er  muß  seinen  Neffen  beim  Gelage  aufwarten,  die  seinen  Kopf  zum 
Ziel  ihrer  Kottaboswürfe  machen;  0.  Jahn  Philol.  XXVI  1867,  209;  Robert  Arch. 
Jahrb.  11  1887,  181  f.  Vgl.  auch  Timokles  Dionysiaz.  fr.  6  K.,  16  (Athen.  VI 
223  D). 

4)  Doch  könnte  Pacuvius  diesen  Zug  auch  einer  nacheuripideischen  Tra- 
gödie entnommen  haben. 

5)  Melanippos  Apollod.,  Pacuv.  Perib.  fr.  XI  290  non  potest,  Melanippe,  hie 
sine  tua  opera  exanclari  lahos;  Lykopeus  Apollod.,  Hyg.  ApoUodor  nennt  außer- 
dem noch  Thersites,  Onchestos,  Prothoos  und  Keleutor;  von  diesen  gehören 
die  beiden  ersten  in  die  Version,  nach  der  Alkmaion  den  Diomedes  begleitet 
(o.  S.  965);  Prothoos  ist  sonst  als  Sohn  des  Agrios,  Keleutor  überhaupt  unbekannt. 

6)  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0. ;  Anton.  Lib.  37.  Bei  Hygin  a.  a.  0.  wird  Agrios 
nicht  getötet,  sondern  vertrieben  und  gibt  sich  dann  aus  Verzweiflung  selbst 
den  Tod. 

7)  Anton.  Lib.  a.  a.  0.;  Hyg.  a.  a.  0.;  Paus.  IV  35,  1;  Dictys  6,  2. 

8)  Hekataios  fr.  72  (Strab.  VI  271),  naeh  dem  er  einen  Nebenfluß  des 
Acheloos  nach  dem  Flusse  seiner  Heimat  Inachos  benannte;  vgl.  Skymn.  457; 
Steph.  Byz.  v.  'Aßq)iXoxoi. 

9)  Thuk.  II  68;  Paus.  II 18,  5.  Eine  Tragödie  Amphilochos  von  Kallistratos 
ist  im  Jahre  418  aufgeführt  worden,  IG  11  972,  14 f. 


ALKMAION.  967 

waltet  nun  Amphilochos,  wie  sein  Vater  Amphiaraos  inOropos, 
als  berühmter  Orakelgott  ^),  aber  die  Sagenentwicklung  läßt 
ihn  immer  mehr  hinter  Alkmaion  zurücktreten.  Schon  Euri- 
pides  hatte  im  ,Alkmeon  in  Korinth'  nicht  ihn,  sondern  den 
nach  ihm  benannten  Sohn  des  Alkmaion  als  Gründer  des 
Amphilochischen  Argos  hingestellt 2),  und  Ephoros  (oben  S.  963 
A.  5)  Heß  Alkmaion  diese  Stadt  selbst  erbauen  und  die  Be- 
wohner des  Landes  nach  seinem  Bruder  Amphilochos,  die 
Landschaft  nach  seinem  Sohn  Akarnan  Akarnanien  benennen. 
Amphilochos  hatte  aber  auch  in  Athen ^)  und  in  Sparta  Kult, 
dort  besaß  er  einen  Altar  (Paus.  I  34,  3),  hier  ein  Heroon 
(Paus.  III  15,  8).  Im  Heiligtum  von  Oropos  gehört  ihm, 
seinem  Vater  Amphiaraos,  Hestia  und  Hermes  der  dritte  Teil 
des  großen  Altars.^)  Den  größten  Euhm  aber  genoß  sein 
Orakel  in  der  kilikischen  Stadt  Mallos.  Da  aber  mit  diesem 
seine  Teilnahme  am  troianischen  Krieg  und  die  Eolle,  die  er 
in  den  Nosten  spielt,  zusammenhängt,  müssen  wir  seine  Be- 
sprechung auf  später  verschieben.  Nach  allem  dem  scheint 
Amphilochos  ursprünglich  ein  selbständiger  Orakelgott  ge- 
wesen zu  sein,  den  erst  die  Heldensage  zum  Sohn  des  Amphia- 
raos gemacht  hat. 

c)  Die  späteren   Nachkommen  der   Sieben. 

Von  Amphiaraos  leitete  sich  das  berühmte  olympische 
Sehergeschlecht  der  Klytiden  ab  (Bd.  I  143);  ihr  Stammvater 
Klytios  war  ein  Sohn  des  Alkmaion  und  der  Tochter  des 
Phegeus,  der  nach  Elis  auswanderte,  um  nicht  mit  den  Mör- 
dern seines  Vaters  zusammenzuwohnen  (Paus.  VI  17,  6);  diese 
Geschlechtssage  weiß  also  nichts  von  der  Tötung  der  Phe- 
geussöhne  durch  die  Söhne  der  Kallirrhoe  (o.  S.  963).  Ther- 
sandros,  den  Sohn  des  Polyneikes,  macht  Hekataios^)  zum 
Ahnherrn  des  Theras,  des  Eponymen  und  Besiedlers  von  Thera. 
Thersandros  hatte  sich  mit  der  Tochter  des  Amphiaraos,  Demo- 
nassa*),  vermählt,  die  ihm  den  Tisamenos')  gebiert.    Dieser 

1)  Aristeidcs  Asklop.  XXXVITI  21  Keil. 

2)  Apollod.  III  7,  7,  4  (o.  S.  904).  Apollon  scheint ,  der  die  Gründung 
befiehlt,  am  Sclilusso  des  Stückes  als  Maschinengott  aufgetreten  zu  sein. 

3)  Auf  einem  wahrscheinlich  aus  Attika  stammenden  Säulcnschaft  in 
Würzburg  wird  ein  Priester  rov  ijocoog  rov  laTQoS  roxi  'Aftq>iX6xov  erwähnt, 
Sittl  Parerga  12. 

4)  Paus.  I  34,  3;  vgl.  IG  VII  421  'Aficpioodov.  'Afi<pd6xov. 

6)  Herodot  IV  147.  Über  Hekataios  als  Quelle  s.  Robert  Oidipus  I  565 £f. 
571  ff. 

ß)  Paus.  III  15,  8.  IX  5,  15;  über  Domonassa  8.  oben  S.  918.  S.  958. 

7)  Ein  Doppelgänger  doa  gleichnamigen  Sohuea  des  Orestes,  s.  unten. 
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erzeugt  Autesion,  den  Vater  des  Theras  ^)  und  der  Argeia,  der 
Gemahlin  des  Herakleiden  Aristodemos  und  Mutter  des  Eury- 
sthenes  und  Prokies  ^).  An  diesen  Stammbaum  knüpfte  der 
Tyrann  Theron  von  Akrigent,  auf  Grund  der  Namensähnlichkeit 
mit  Theras,  den  seinigen  an.^)  Theras  erzeugt  den  Samos*), 
dieser  den  Klytios  und  Telemachos ;  ein  Nachkomme  des  Tele- 
machos  wandert  nach  Sizilien  aus,  und  von  ihm  stammen 
Chalkiopeus,  der  Großvater,  und  Ainesidamos,  der  Vater  des 
Theron  ab  (Schol.  Pind.  OL  II82d).  Die  Geschlechter  des 
Adrastos  und  des  Kapaneus  sterben  schon  in  der  zweiten 
Generation  aus.  Kyanippos,  der  Sohn  des  Aigialeus^),  hinter- 
läßt keine  männliche  Nachkommenschaft,  so  daß  nach  seinem 
Tode  und  der  Auswanderung  des  Amphilochos  (oben  S.  966) 
die  Herrschaft  über  das  ganze  bisher  dreigeteilte  Argos  auf 
Kylarabes,  den  Sohn  des  Sthenelos,  den  „Diskosmann"  ^), 
den  letzten  Proitiden,  übergeht  (Paus.  II  18,  5).  Dieser  ist 
ein  alter  einheimischer  argivischer  Heros,  der  Eponym  des 
berühmten  Gymnasion  Kylarabis'),  in  dem  sowohl  er  selbst 
als  sein  Vater  begraben  lag.^)  Die  Sage  Ließ  ihn  während 
der  Abwesenheit  des  Diomedes  mit  dessen  Gattin  Aigialeia 
in  einem  ehebrecherischen  Verhältnis  leben.^)  Von  späteren 
Nachkommen  der,  sei  es  ständig  sei  es  jeweilig,  zu  den  Sieben 
gerechneten  Heroen  weiß  die  Sage  nichts  zu  melden. 

1)  Nach  Herodot  Apollon.  IV  147;  Strab.  VIII  347;  Paus.  III  1,  7.  15,  6. 
IV  3,  4.  7,  8.  VII  2,  2.  IX  5,  15f.;  Apollod.  II  8,  2,  7;  Schol.  Pind.  Pyth.  IV  88b. 

2)  Apollod.  II  8,  2,  7.  Durch  ein  Versehen  ist  oben  S-  659  A.  4  Orestes 
als  Ahnherr  dieser  Argeia  bezeichnet.  Nicht  mit  dem  Atreiden-,  sondern  dem 
Labdakidenhaus  war  Aristodemos  verschwägert. 

3)  Pind.  Ol.  II  47  ff.  Asicp'&ri  ös  Gsgoavögog  iginevri  IIo?.weMsi,  veog 
ev  äe&XoiQ  ev  fiaxaiQ  te  noMjuov  Ti./iid)fj.evog,  'Aögaariöäv  ■ßdlog  dgcoydv  ööfioig  ' 
ö&ev  aJisQ/Liarog  e'/ovTa  giCav  nginei  xov  Alv)]aiöd^ov  (Theron)  iyxwfxiojv  re 
fiekecüv  kvQÜv  re  rvyxaveßev.   Ein  anderer  Stammbaum  des  Theron  o.  S.  878  A.  6. 

4)  Nach  Schol.  Pind.  Pyth.  IV  455  e  und  Schol.  Apollon.  IV  1750  (wo  er 
Sesamos  heißt)  der  Vater  des  zweiten  Euphemos  und  Ahnherr  des  Battos. 
des  Gründers  von  Kyrene  (oben  S.  857),  nach  Schol.  Pind.  Pyth.  IV  88  b  hin- 
gegen nicht  der  Sohn ,  sondern  einer  der  minyschen  Begleiter  des  Theras, 
o.  S.  857  A.  6. 

5)  Apollod.  I  9,  13,  2  (vgl.  o.  S.  913  A.  3);  Paus.  II  18,  4.  30,  10.  Nach 
Triphiodor  159f.  hieß  seine  Mutter  Komaitho  und  war  eine  Tochter  des  Tydeus, 
so  daß  Kyanippos  mit  Diomedes    sowohl  blutsverwandt  als   verschwägert    war. 

6)  Hesych.  v.  xvXMQaßiq'  ölaxoq  i]  yvßvdaiov  ev  "Agyei. 

7)  Liv.  XXXIV  26;  Plutarch  Pyrrh.  32.  Oleomen.  17.  26;  Lukian  Apol.  11.- 
Über  die  Lage  s.  Curtius  Pelop.  II  359.  562  A.  15;  Robert  Pausan.  138. 

8)  Paus.  II  22,  8.  9;  Phot.  v.  KvXdgaßiQ. 

9)  Serv.  Aen.  XI  269;  Lucilius  S.  138  Lachm.  bei  Serv.  ampl.  Aen.  VIII 9; 
vielleicht  hängt  damit  das  oben  S.  965  A.  3  erwähnte  hellenistische  Epos  zu- 
sammen und  ist  es  Kylarabes,  der  den  zurückgelassenen  kleinen  Sohn  des 
Diomedes  bedroht. 


GRIECHISCHE 

MYTHOLOGIE 


VON 


L.  PRELLER 


ZWEITER  BAND 

DIE  HEROEN 
(DIE    GRIECHISCHE   HELDENSAGE) 


VIERTE  AUFLAGE 

ERNEUERT 
VON 

CARL  ROBERT 


DRITTES  BUCH 
DIE  GROSSEN  HELDENEPEN 

2.  ABTEILUNG 
3.  DER  TROISCHE  KREIS    ERSTE  HÄLFTE  BIS  ZU  ILIONS  ZERSTÖRUNG 


BERLIN 

WEIDMANNSGHE  BUCHHANDLUNG 
1923 


DIE  GRIEC^HIBCHE 

HELDENSAGE 


VON 


CARL   ROBERT 


DRITTES  BUCH 
DIE  GROS.SEN  IIKLDENEPEN 

2.  ABTEILUNG 

BESTE  HÄLFTE 

DER  TROISCHE  KREIÖ  BIS  ZU  ILIONS  ZERSTÖRUNG 


BERLIN 

VVKIDMANNSCHE  BUCHHANDLUNG 
1923 


VORWORT 


Als  Carl  Kobert  in  der  Nacht  vom  17.  zum  18.  Januar 
1922  starb,  war  der  vorliegende  Band  nur  bis  Seite  1048  aus- 
gedruckt. Mehrere  Bogen  hatte  Robert  zum  Teil  noch  mit 
zitternder  Hand  in  den  qualvollen  Tagen  seiner  letzten  Krank- 
heit in  erster  oder  zweiter  Korrektur  erledigt.  Von  Bogen  71 
ib  trage  ich  allein  die  Verantwortung  für  die  Korrektheit  des 
Druckes.  Robert  sprach  in  den  letzten  Jahren  oft  von  seinem 
Tode.  In  einer  der  unvergeßlichen  Stunden,  die  ich  auf  der 
Veranda  seines  Hauses,  in  der  er  einen  großen  Teil  der  Helden- 
sage geschrieben  hat,  in  vertraulichem  Gespräch  mit  ihm  ver- 
leben durfte,  bat  er  mich,  den  Druck  der  Heldensage  zu  Ende 
zu  führen,  falls  der  Tod  ihm  die  Vollendung  seines  Haupt- 
werkes nicht  mehr  gestatten  sollte.  Erst  iÄi  Oktober  des  ver- 
gangenen Jahres,  als  der  Druck  der  Orphica  vollendet  war, 
konnte  ich  an  die  Arbeit  gehen,  für  die  ich  durch  langjährige 
Mitarbeit  an  Roberts  Korrekturen  —  schon  als  Student 
durfte  ich  an  der  Korr«!ktur  der  Archaeologischen  Märchen 
und  der  Sarkophage  teilnehmen  —  vorbereitet  war.  Freilich 
zeigten  sich  hier  große  Schwierigkeiten.  Robort  hat  zwar 
ein  vollständiges  Manuskri])t  seiner  Heldensage  hinterlassen, 
das  er  neben  der  Hermeneutik  in  den  Krie^sjahrou  mit  er- 
staunlicher Energie  fertiggestellt  hatte.  Aber  er  pflegte  viele 
Zitate  erst  während  des  Druckes  auszufüllen',  und  nur  aus  dem 
Gedächtnis  schrieb  er  manches  Zitat  hin,  das  er  dann  erst  bei 
der  Korrektur  revidierte  oder  von  hilfsbereiten  Schülern  revi- 
dieren ließ.  Ich  hätte  die  muhaame,  zeitraubende  Arbeit  in 
Roberts  Sinne  nieuials  ausführen  können,  wenn  mich  nicht 
<lie  Herren  stud.  phil.  Willi  Göber  und  Heinrich  Brauer  bei 
<lem  Nachschlagen  und  Aufsuchen  der  Zitate  unterstützt  hat- 
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teil  und  wenn  nicht  in  fast  verzweifelten  Fällen  Georg  Karo 
mein  freundschaftlicher  Helfer  gewesen  wäre.  Ich  habe  die 
seit  Eoberts  Tode  erschienene  Literatur  nirgends  berück- 
sichtigt. Das  Werk,  von  dem  hoHentlich  in  Bälde  auch  der 
bereits  gesetzte  Schluß  mit  den  Eegistern,  deren  Herstellung 
Dr.  Alfred  Eeußner  übernommen  hat,  erscheinen  kann,  soll 
keine  fremden  Zutaten  zeigen.  Mein  einziges  Ziel  und  mein 
sehnlicher  Wunsch  war,  es  so  zu  gestalten,  wie  es  Eobert 
selbst  herausgegeben  hätte. 

Hin  delang  im  Allgäu,  August  1923. 

Otto   Kern. 


INHALT 

DER  ZWEITEN  ABTEILUNG  DES  DRITTEN  BUCHES 

ERSTE  HÄLFTE 


Seite 

DertroischeKreis 969 

I.  Die  Geschlechter  und  Helden 973 

a)  Die  Priamiden 974 

b)  Aineias 999 

c)  Antenor 1005 

d)  Die  Panthoiden       1012 

e)  Agamemnon 1018 

f)  Achilleus  und  Patroklos 1025 

g)  Die  beiden  Aias 1037 

h)  Odysseus 1050 

i)  Die  übrigen  Verbündeten  des  Aj^amemnon 1059 

k)  Die  Freier  der  Helena 1066 

II.  Ursache  des  Krieges.    Vorbereitung.    Abfahrt       ....  1069 

a)  Das  Parisurteil 1071 

b)  Die  Entführung  der  Helena 1077 

c)  Werbung  und  Ver.samralung 109<^) 

d)  Das  Opfer  auf  Chryse 1093 

e)  Die  Opferung  der  Iphigeneia 1095 

f)  Achill  auf  Skyros UOfj 

III.  Der  Krieg  bis  zum  Tod  des  Achilleus  und  Aias  ....  1110 

a)  Die  Ilias Uli 

b)  Die  Kämpfe  und  Ereignisse  vor  dom  Zwist  der  Könige  1119 

c)  Telephos 1138 

d)  Die  Bundesgencsseu  der  Troer                   IKJO 

o)  Der  Tod  des  Achilleus 1186 

f)  Das  Waftengericht  und  der  Selbstmord  des  Aias      .     .  1198 

IV.  Neue  Helden  und  Ilions  Fall 1207 

a)  Philoktetes 1207 

b)  Nooptolemos 1218 

c)  Das  hölzerne  Pferd  und  der  Raub  des  Palladions    .     .  1225 

d)  Die  Iliupersis 1241 

e)  Das  Schicksal  der  Troerinnen 1275 

f)  Das  Datum  von  Troias  Zerstörung 1288 


8.  Der  troische  Kreis. 

Das  sagenberühmte  Troia^)  ist  aus  einem  armseligen 
Fischerdorf  entstanden,  das  auf  einer  niedrigen  Anhöhe  in  der 
Ebene  des  Skamandros  lag.  Auf  den  Trümmern  dieser  ersten 
Ansiedlung  erhob  sich  im  3.  Jahrtausend  v.  Chr.  eine  mäch- 
tige Burg,  die  sog.  zweite  Stadt,  die  während  der  langen  Zeil 
ihres  Bestehens  heftigen  Angriffen  ausgesetzt  war^),  denen  sie 
endlich  erlag.  x\uf  den  ungeheueren  Schuttmassen  entstanden 
nacheinander  drei  Dörfer,  deren  Jüngstes  auch  wieder  eine 
Eingmaucr  besaß.  Dann  wird  das  homerische  Troia  mit  seiner 
Burg,  der  ,, heiligen  Ilios"^),  erbaut.  Als  auch  dieses  nach 
langem  ruhmreichen  Bestehen  gefallen  ist,  siedeln  sich  wieder 
neue  Stämme,  darunter  auch  aus  dem  Norden  gekommene 
Barbaren,  auf  den  Trümmern  an,  bis  sich  gegen  das  Ende 
des  8.  Jahrh.  Griechen  der  Stadt  bemächtigen.  In  den  näch- 
sten Jahrhunderten  besteht  aber  dort  nur  ein  dürftiges  Ge- 
meinwesen, dessen  Mittelpunkt  ein  Tempel  der  Athena  Hins 
bildet.  Aber  die  Stätte  ist  durch  die  Dichtung  verklärt;  t^o 
wird  sie  von  Alexander  besucht  (Plutarch  Alex.  16),  un»! 
der  Städteerbauer  Lysimachos  schenkt  ihr  seine  Gunst.  Eine 
letzte  Glanzperiode  erle])te  Troia  in  der  Periode  des  Augustut;, 
wo  sein  Athenatempel  prächtig  wieder  aufgebaut  wurde,  wie 
sich  denn  Caesar  mit  dem  Gedanken  getragen  hatte,  die 
Hauptstadt  des  römischen  Weltreichs  dorthin  zu  verlegen.*) 

Der  troische  Sagenkreis  ist  das  mythische  Spiegelbild 
der  Kriege,  die  von  tlen  aus  verschiedenen  Landschaften  des 
Mutterlandes  herübergekommenen  Kolonisten,  die  nun  den 
gemeinsamen  Namen  Aioler  annahmen ,   um  den  Besitz  der 

1)  W.  Dörpfeld  Troia  und  Ilioii.  In  diesem  n)onunientaIen  WerU  sind  dir 
Ergobnisso  der  Ausgrabiin]^en  Seldicmanns  und  Di'jrpfelda  zii.saiuuiengefaßt. 

2)  Daher  mußte  die  Befestigungsmauer  im  S\V  zweimal  verstärkt  worden, 
wonach  man  tlrei  Perioden  dieser  Stadt  untersclieidet. 

3)  Troia  und  Uios  oder  Ilion  verhalten  sieh  ursprünglich  zueinander,  wii* 
Theben  und  Kadmcia  (oben  S.  909).  Doch  wird  dieser  Unterschied  im  opisehcn 
Sprachgebrauch  nii^ht  immer  genau  beobachtet.  Allmühlich  bürgert  t<ieh  füi 
die  Burg  auch  die  Bezeichnung  niQya/ioQ  ein,  J  508.  E  440.  4ßO.  Z  512.  //  21. 
D  700.     Hes.  8.  V.  ij  dxnoTlohi;  rfi^  'lUov. 

4)  Ed.  Meyer  Caesars  Monarchie  513  f. 

1'  r  c  1  1  c  r  .  ariech.  Mythologie  II  <  n  (R  o  l>  e  r  t .  HcMoiis.  1 1 1  -ly  <':' 
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Landschaft  Troas  geführt  wurden.  Während  man  früher  glaubte, 
(laß  sie  zuerst  auf  Lesbos  Fuß  gefaßt  und  von  dort  die  Peraia 
l)ekämpft  hätten,  hat  die  neuere  Forschung  festgestellt,  daß 
sie  vielmehr  von  Süden  her  eingedrungen  sind.^)  In  der  Sage 
von  dem  Kriege  mit  dem  Myserkönig  Telephos  und  der  Schlacht 
am  Kaikos  lebt  die  Erinnerung  an  diese  geschichthche  Tat- 
sache, wenn  auch  zu  einem  Vorspiel  der  Kämpfe  um  lUon 
verblaßt,  weiter.  Ihre  poetische  Ausgestaltung  hat  diese  reiche 
Sagenwelt  durch  das  ionische  Epos  erhalten,  dessen  Glanzpunkt 
die  Ilias  Homers  bildet.^)  Wie  aber  diese  nur  einen  kleinen 
Ausschnitt  behandelt,  in  dessen  Mttelpunkt  die  glänzende 
Gestalt  des  Achilleus  steht,  so  scheint  ihr  Kern  schon  zu  einer 
Zeit  entstanden  zu  sein,  als  Ilion  noch  nicht  gefallen  war, 
sondern  um  seinen  Besitz  noch  heiß  gekämpft  wui-de.^)  Da- 
neben gab  es  noch  andere  Gedichte,  die  die  vorhergehenden 
und  folgenden  Ereignisse  behandelten;  sie  wurden  später  in 
drei  großen  Epen  zusammengefaßt:  die  Kyprien,  die  die  Vor- 
geschichte in  elf  Büchern  behandelten  und  bald  dem  Stasinos 
von  Kypros,  bald  dem  Hegesinos  oder  Hegesias  von  Salamis, 
))ald  dem  Homer  selbst  zugeschrieben  werden*),  der  sie  dem 
Stasinos  als  Mitgift  seiner  Tochter  geschenkt  haben  sollte.  Die 
späteren  Ereignisse  bis  zu  Troias  Fall  waren  in  der  kleinen  Hias, 
als  deren  Verfasser  meist  Lesches  aus  Pyrrha  auf  Lesbos^),  bei 
anderen  wiederum  Homer  selbst,  Thestorides  aus  Phokaia  oder 
Diodoros  von  Erythrai,  bei  Hellanikos  Kinaithon  von  Sparta 


1)  Ed.  Meyer  Gesch.  von  Troas,  sowie  Gesch.  des  Altert.  II  S.  235  ff.;  v,  Wila- 
mowitz  Ionische  Wandertmg  (Sitzungsber.  der  Berl.  Akad.  1906,  59 ff.). 

2)  Aus  der  riesengroßen  Literatur  über  dieses  berühmteste  Epos  der  Welt- 
literatur und  die  sog.  homerische  Frage  können  hier  nur  genannt  werden: 
F.  A.  Wolf  Prolegomena  ad  Homerum;  Lachmann  Betrachtungen  über  Homers 
Ilias-  Cauer  Grundfragen  der  Homerkritik;  Robert  Stud.  z.  Ilias;  Bethe  Homer; 
V.  w'ilamowitz  Ilias  und  Homer;  Ein sler  Homer;  W.  A.  Baehrens  Philol.  LXXVI 

1919,  Iff.  ,      ^ 

3)  Nur  in  dunkel  prophetischen  Worten  wird  auf  den  bevorstehenden 
Untergang  Troias  hingewiesen  Z  447 ff.  (=  A  163ff.):  ev  yao  iyd)  rööeolöa. 
xarä  (pQEva  xai  xarä  '&vjx6v,  eaaexai  rj/naQ  6z'  äv  nox'  öXchkrf  'IXioQ  lor)  y.al 
IjQia/iioc  xal  Xaoq  evß/ns/io)  Uoiduoto,  vgl.  Robert  a.  a.  0.  455.  Auch  die  Art, 
wie  schließlich  Ilion  durch  die  List  des  hölzernen  Rosses  fällt,  sieht  nicht  sowohl 
wie  alte  Sage,  als  wie  die  Erfindung  eines  einzebien  Dichters  aus;  vgl.  K.  Müllen- 
hoff  Deutsche  Altertumskunde  I  29. 

4)  Prokl.  ehrest,  bei  Phot.  bibl.  S.  319  Bekk.;  Ath.  XV  682  D  f.;  Ailian 
V.  h.  IX  15;  Suid.  v."0f.ir]Q05;  Tzetz.  Chil.  XIII  636ff.  Gegen  die  Autorschaft 
Homers  Herod.  II  116ff.  S.  v.  Wilamowitz  Homer.  Unters.  337  ff.  365  f.  Ilias 
und  Homer  428. 

5)  Phanias  bei  Giern.  Alex.  Strom  I  xxi  131,  6  S.  81  St.;  Prokl.  a.  a.  O.; 
Paus.  X  25,  5  ff.  26,  1.  4.  8.  27,  1  f. ;  IG  XIV  1284;  auf  einem  homerischen  Becher 
L  Berl.  Wi'nckelm.  Progr.  1890  I  S.  42 f.,  Arch.   .Jahrb.  XIII  1898,  80. 
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galt^),  und  in  einem  dem  Arktinos  von  Milet  zugeschrie- 
benen Epos  behandelt,  von  dem  nur  die  Teiltitel  AWionig 
und  'IXiov  Tiegaig  überliefert  sind.  Während  nun  die  kleine 
Ilias  als  selbständiges  Gedicht  auftrat'^),  das  aber  nur  vier 
Bücher  umfaßte  und  deshalb  nur  eine  summarische  Darstel- 
lung enthalten  haben  kann,  knüpfte  die  Aithiopis  unmittel- 
bar an  den  Schluß  der  Ilias  an.^)  Diese  Epen  faßten  später 
die  Grammatiker  mit  denen,  die  von  der  Heimfahrt  der 
Griechen  handelten,  zu  dem  sog.  epischen  Kyklos  zusammen^), 
von  dem  die  Exzerpte  aus  der  Chrestomathie  des  Proklos 
den  wesentlichen  Inhalt  wiedergeben.^)  Hinzu  treten  be- 
stätigend und  ergänzend  die  archaischen  Bildwerke,  vor  allem 
die  Vasen.  Auch  auf  die  Lyrik  haben  diese  Epen  stark  ein- 
gewirkt, in  welcher  Hinsicht  vor  allem  Stesichoros,  Ibykos 
und  Bakchylides  zu  nennen  sind.  Noch  stärker  ist  ihr  Einfluß 
auf  das  attische  Drama  gewesen,  das  seine  Stoffe  mit  Vorliebe 
aus  ihnen  entlehnte.®)      Selbstverständlich  hängen  auch  die 

1)  Ps.-Herodot.  v.  Homer.  16;   Schol.  Eiir.  Troad.  822  (nach  Lysimachos). 

2)  Es  begann:  "/Atov  äeiöco  xal  Aagöavlrp)  e^71(o2.ov,  rjg  neoi  7io}.Xä  nä&ov 
Aavaoi,  ^eQdjinvxeg  'AoriOQ,  woraus  man  schließen  könnte,  daß  es  auch  den 
wesentlichen  Inhalt  der  K3^prien  und  der  Ilias  enthielt.  Dazu  scheint  zu  stimmen, 
daß  die  Landung  des  Achilleus  auf  Skyros  darin  vorkam,  Schol.  II.  BT  T  326. 
Aber  nach  Ari.stotel.  Poet.  23  S.  1459,  mit  dem  Proklos  übereinstimmt  (s.  u.  A.  5), 
scheint  es  erst  nach  dem  Tode  des  Achilleus  mit  dem  Waffengericht  begonnen 
7M  haben. 

3)  Daher  lautete  dieser  in  einigen  antiken  Ausgaben   &q  ot   y'  äncpUnov 
Kpov  " ExTOQog'  7j)Se  ö'  'AfiaC'ov,''AQr]og  ^vydzrjQ  fteya?^i]roQo~  äv6QO(p6voco, 

imd  dementsprechend  ist  die  Ankunft  der  Amazone  auf  einem  Homeri.schen 
Becher  D  (Robert  L  Bcrl.  Winckelmannsprogr.  25 ff.)  mit  Hektors  Lösung,  auf 
Sarkophagdeckcln  (Robert  Sark.  Rel.  II  59  —61)  mit  der  Totenklage  um  Rektor 
zusammengestellt. 

4)  Weicker  Ep.  Cycl.  I.  II;  v.  Wilamowitz  Homer.  Unters.  328  ff. 

5)  Aus  verlorenen  Blättern   des  Iliaskodex  Venet.   A  erhalten  in   Hand- 
hriften  im  Eskurial,  zu  München,  Neapel  und  Parma ;  Weicker  a.  a.  O.  H  504  ff. ; 

Jahn    Griech.  Bilderchr.    93ff.;    Kinkel   Fragm.    ep.    S.  IGff. ;    ApoUodor   cd. 

\  agner  S.  238 ff.     Da  Proklos  eine  zusammenhängende  Erzählung  geben  wollte, 

(«at  er  den  ersten  Teil  der  kleinen  Ilias  mit  Weglassung  des  zweiten  Teils  mitten 

in  die  Hypothesis  des  sog.  Arktinos  eingeschoben;  auch  mag  er  sicli  zuweilen, 

•n  Übereinstimmung  mit  Ilias  und  Odyssee  herzustellen,    kleine  Änderungen 

ilaubt  haben;  aber  die  von  Robert  Bild  u.  Lied  222 ff.  und  Bethe  Herrn.  XXVI 

1891    S.  593ff.   gegen   seine   Glaubwürdigkeit   erhobenen   Bedenken   sind  durch 

das  Auftauchen  eines  homori.''chen  Bechers  (Arch.   Jahrb.  XXXIV  1919,  72  ff. 

Taf.  6)  als  viel  zu  weitgehend  erwiesen,  s.  auch  R.  Wagner  in  Flockeisens  Jahrb. 

XXXVIII   1892    S.  241  ff.,    RomagnoM   Stud.    ital.    IX    1901,   35 ff.    und   Max 

Schmidt  Troika  (Gott.  Diss.  1917)"^ lOff.     Den  Inhalt  der  AWionig  gibt  ProUlos 

auf  fünf,  den   der  'IMov  niooii;   auf  zwei  Bücher  an;    das  dazwischen lio^eiido 

Stück  wird  man  mit  fünf  Büchom  nicht  zu  groß  taxieren,  so  daß  das  Epos  halb 

io  umfangreich  als  Ilias  und   Odys.see,   aber  dreimal  so  umfangreich  als  die 

kleine  Ilias  gewesen  zu  sein  scheint. 

6)  Athen.  VII  277  E  ^;ifcuße   öe  ZcxpoxXfiQ   rqt  hwtcp  xvxXq),  (bg  xal  5Xa 

63* 
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späteren  Mythographen  ganz  vom  epischen  Kyklos  ab,  ebenso 
die  sich  mit  der  mythographischen  Literatur  so  eng  berühren- 
den Illustrationen  auf  homerischen  Bechern,  Sarkophagen 
und  den  wohl  Schulzwecken  dienenden  sog.  iüschen  Tafeln i), 
denen  aber  vielleicht  z.  T.  illustrierte  Textausgaben  zugrunde 
liegen.2)  Die  letzten  epischen  Behandlungen  hat  der  reiche 
Stoff  im  Kreise  des  Iifonnos  erfahren;  dahin  gehören  der  Eaub 
der  Helena  des  Kolluthos,  di«  Posthomerika  des  sog.  Quintus 
Smyi-naeus  und  die  Eroberung  Troias  des  Triphiodoros,  doch 
schöpften  diese  Dichter  nicht  mehr  aus  alten  Originalquellcn. 
sondern  aus  Kommentaren  und  Scholien,  die  sie  noch  voll- 
ständiger besaßen  als  wir.  Dasselbe  gilt  von  den  Ante-  und 
Posthomerica  des  Tzetzes. 

Daneben  läuft  seit  der  hellenistischen  Zeit  eine  eigen- 
tümliche Art  von  Schriftstellerei  her,  die  eine  seltsame 
Mischung  von  Eationalismus  und  Paradoxographie  darstellt. 
Um  den  so  vielfach  behandelten  Stoffen  einen  neuen,  übrigens 
höchst  zweifelhaften  Eeiz  zu  geben,  behauptete  man  auf  Grund 
neu  aufgefundener  Berichte  die  Wahrheit  über  den  troischen 
Krieg  verkünden  und  den  Homer  und  die  übrigen  alten  Epiker 
berichtigen  zu  können.  Der  älteste  uns  bekannte  Vertreter 
dieser  Eichtung  ist  Hegesianax  von  Alexandreia  in  derTroas^), 
der  am  Hofe  Antiochos'  d.  Gr.  lebte  (delplüscher  Proxenos 
i.  J.  197);  er  gab  TqoiiyA  heraus,  die  ein  ganz  alter  Schrift- 
steUer  aus  dem  Städtchen  Gergis,  Kephalon  oder  Kephaüon, 
verfaßt  haben  sollte.*)  Ihre  höchste  Blüte  erreichte  diese 
Literaturgattung  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  Damals  verfaßte  nicht 
nur   Ptolemaios   Chennos,   der   Sohn  des   Hephaistion,   seine 

öoduaxa  noifjam  xaxaxoP.ovdÖJV  t>]  iv  tovtco  nvQonodq,  vgl.  Aristoteles  Poet, 
ara.  0. 

1)  S  O  Jalin  Griech.  Bilderchron.  Taf.  I-IV;  hinzugekommen  sind  die 
Ann.  d.  Inst.  XLVII  1875  tav.  d'agg.  M  und  Rom.  Mitt.  VI  1891  Taf.  4-6 
veröffentlichten,  vgl.  u.  S.  1026  A.  1.  ^.    ,    ,,.    ^      t^      .  n 

2)  S  V  Wilamowitz  Ai-ch.  Anz.  1898,  228 ff.  Die  kyklischeu  Darstellungen 
gehen  bis  auf  die  Mitte  des  4.  Jahrh.  zm-ück;  damals  hatte  Theon  von  Samos 
das  bellum  Iliacum  auf  mehreren  Tafelbildern  dargestellt  (Plm.  n.  h.  XXXA 
144)  von  denen  die  Bilder  in  der  Porticus  des  pompeianischen  ApoUotempels 
und  teilweise  auch  die  ilischen  Tafeln  abhängig  sind,  s.  Brünmg  Arch.  Jahrb. 
IX  1894,  136 ff.;  Six  Rom.  Mitt.  XXXII  1917,  187 ff.  Ein  Mosaikboden  im 
Prachtschiff  Hierons  II.  enthielt  Illustrationen  zur  ganzen  Ilias,  Athen.  V  207  C 
Im  1  Jalirh  v  Chr.  wurden  große  Landschaftsbilder  mit  Szenen  aus  der  Ilia» 
und  Odyssee  als  Wanddekoration  beliebt  (Vitvuv.  VII  5,  2),  von  denen  uns  die 
esquilinischen  Odysseelandschaften  eine  Probe  geben,  Nogara  Nozze  Aldobran- 
dini Taf.  9-32. 

3)  S.   Stähelin  in  der  Real  Enzyklopädie  VII  2602ff. 

4)  Dionys.  Hai.  arch.  I  72  KecpdXwv  ith  yäq  6  FsgyCdiog  ovyyqaxpsix; 
TtaXaiög  ndvv.    Bei  Athen.  IX  393  D  heißt  er  KecpaXuav. 
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.,Neue  Geschichte"  {xaivtj  iazoQia),  in  der  er  wie  die  meisten 
übrigen  Mythen,  so  auch  die  troischen  auf  den  Kopf  stellte^), 
damals  sind  auch  die  Schriften  des  Dares  über  den  Unter- 
,^ang  Troias  und  des  Diktys  Tagebücher  entstanden,  die  uns 
in  lateinischen  Übersetzungen  erhalten  sind.^)  Für  den  Ver- 
fasser der  ersten  Schrift  wird  der  aus  der  Ilias  {E  9t.)  bekannte 
troische  Priester  des  Hephaistos  ausgegeben^);  sie  ist  also 
vom  troischen  Standpunkt  aus  geschrieben.*)  Diktys^)  hin- 
gegen führt  sich  als  Gefährten  des  Idomeneus  ein  und  schreibt 
zum  Euhm  der  Griechen,  vor  aUem  seines  Herrn.  Gegen 
•liese  Schrift  verfaßte  Philostrat,  zu  dessen  Zeit  der  Verfasser 
der  Schrift  gelebt  haben  muß,  seinen  Heroikos,  in  dem  er 
nach  Mitteilungon  des  Schattens  des  Protesilaos  den  Palamedes 
erhebt  und  über  Idomeneus  mißfällig  urteilt.^)  Eine  ähnliche 
Richtung  zeigen  schon  einige  Eeden  des  Dion  von  Prusa. 

I.  Die  Geschlechter  und  Helden. 
Die  älteren  Mitglieder  der  Stammbäume  sind  schon  früher 
behandelt  worden.  Hier  kommt  es  uns  auf  die  Heroen  an, 
<lie  im  troischen  Krieg  eine  hervorragende  EoUe  gespielt  haben. 
Während  deren  Zahl  ursprünglich  eine  beschränkte  gewesen 
-ein  wird,  haben  Sage  und  Dichtung  sie  unablässig  vermehrt, 
imd  ebenso  hat  sich  der  Kreis  der  Sagen  um  die  einzelnen 
Helden  mehr  und  mehr  erweitert.  Wir  suchen  zuerst  den 
Charakter  der  einzelnen  Gestalten  und  ihre  Entwicklung  dar- 
zustellen, soweit  dies,  ohne  der  Erzählung  des  Krieges  vor- 
zugreifen, möglich  ist. 

1)  Im  Auszug  erhalten  bei  Photios  bibl.  Cod.  190;  Wcstcrmann  .Mytli. 
<?!•.  S.  182ff.  S.  Horcher  (ilaubw.  d.  Ptol.  Chcnn.  (Fleckeisens  Jahrb.  n.  F.  I 
Suppl.  Bd.  185G).  Einen  Rettungsversuch  dieses  übebi  Autors  hat  Chatzis  in 
einer  Monographie  (Stud.  zur  Gesch.  u.  Kultur  des  Altert.  VII  2)  unternommen. 

2)  Von  dem  griechisclien  Original  des  Diktys  ist  ein  liruchstück  auf  einem 
i'ebtunia  Papyros  (2()8)  gefunden  worden;  vgl.  Ihm  Herrn.   XLIV  1900  S.  Iff. 

3)  Ähnlich  hatte  schon  Dionysios  Skytobrachioii  (bei  Diud.  III  07.  5),  der 
den  Thymoites,  auf  (Jrund  von  II.  P  140,  wie  es  .schon  früher  mit  di-n  drei 
anderen  an  jener  Iliasstelle  genannt<-n  Ccronten  geschehen  war  (o.  S.  'MM)),  zu 
einem  Bruder  dos  Priamos  macht,  einen  jüngeren  Tiiymoites  als  seinen  Sohn, 
also  dem  Hektor  gleiclialterig.  erfunden,  der  ein  Epos  <pQvyia  verfaßt  liaben 
sollte;  Betho  Quaest.  Diod.  9.  Herm.  LH  1917,  017. 

4)  Die  Abfassungszeit  ist  nicht  genau  festzustellen :  nur  fällt  sie  vor  Ptole- 
inaios  Chennos,  der  darauf  Bezug  nimmt,  und  nach  Cornelius  Ncpos,  dessen 
Maske  der  Übersetzer  annimmt;  am  wahrscheinlichsten  bleibt  auch  für  sie 
das  2.  .lahrh.,  und  vielleicht  darf  aus  Cap.  7  auf  Abhänjjigkeit  von  Dion  von 
Prusa  XX  18 ff.  gcschlo.i.sen  werden,  .\ilian  v.  h.  XI  2  nennt  ilie  Selirift  dio 
l'hrygische  Ilias. 

ö)  Der  Name  srhcint  nacli  der  kretischen  Artemis  Diktynnu  (Bd.  1  317  f.  ,i 
wählt  z»i  sein. 

6)  Huhn  und  Betlw  Herm.  LH   1917,  613ff. 
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a)  Die  Priamiden. 

Priamos  haben  ^vir  als  Sohn  des  Laomedon,  Enkel  des 
Ilo  und  Urenkel  des  Dardanos  schon  früher  kennengelernt 
(oben  S.  388 ff.)  und  dort  auch  bereits  die  Frage  nach  dem  Alter 
dieses  Stammbaumes  erörtert  sowie  die  Überlieferung  über 
seine  Mutter  und  seine  Schwestern  behandelt;  auch  von  der 
Eolle,  die  er  bei  der  Eroberung  Troias  durch  Herakles  spielt, 
war  schon  die  Eede  (oben  S.  5 51  ff.).  Jetzt  müssen  wir  von 
seinem  Geschlecht  reden.  Seine  rechtmäßige  Gemahlin  He- 
kabe  ist  eine  der  Artemis  verwandte  Figur.  Ihr  Name  ist 
Kui'zform  von  exrjßoXoq'^),  ihr  Kinderreichtum 2)  entspricht 
dem  Walten  der  Artemis  als  Geburtshelferin  und  Pflegerin 
der  Jugend  (Bd.  I  319 ff.),  und  zuletzt  wird  sie  in  das  dieser 
Göttin  heilige  Tier,  eine  Hündin,  verwandelt  (s.  unten).  So 
steht  sie  namentlich  der  Form  der  Artemis  nahe,  die  als 
Hekate  bezeichnet  wird,  ein  Name,  der  die  Kurzform  von 
exarrjßöXog,  also  mit  Hekabe  identisch  ist;  nach  neueren  For- 
schungen scheint  es,  daß  diese  Göttin  in  Kleinasien  heimisch 
und  erst  in  Griechenland  mit  der  ihr  wesensgleichen  Artemis 
zusammengeflossen  ist.^)  Derselben  reUgiöseti  Anschauung  ent- 
spricht es,  wenn  Hekabe  bei  Stesichoros  (fr.  19)  nach  Lykien 
entrückt  wird,  wo  gerade  Hekate  besonders  verehrt  wird 
(Bd.  I  323  A.  3).  Ihr  Vater  ist  der  Phrygerfürst  Dymas,  der 
am  Sangarios*)  herrscht  (II.  77  718  f.).   Pherekydes,  bei  dem  die 

1)  Kretschmer  Zeitschr.  für  vergleichende  Sprachwissenschaft  XXXIII 
1895,  467,  Bechtel  Lexilog.  116  und  Sittig  in  der  Real-Enzyklop.  VII  2652  er- 
klären, abweichend  von  der  im  Text  gegebenen  Etymologie,  das  Beiwort  alt 
..nach  ihrem  Willen  treffend".    Vgl.  IGA  407.  Bd.  I  299. 

2)  Dah^r  Triphiodor  401  firixeg  äQiaxoTÖXEia.  Spottweise  nannte  man  sie 
deshalb  Choirile,  und  umgekehrt  waren  in  einer  oi-phischen  Schrift  die  Säue  als 
Exdßai  bezeichnet,  Philochoros  ti.  TQaycpduöv  (Schol.  Eur.  Hek.  3,  vgl.  Suid.  v. 
Xoio'ih]). 

3)  Nilsson  Griech.  reste397f.;  Sittig  DeTheophorisBIff.  Bei  Eur.  fr.  968 
wird  der  Hekabe  verkündigt:  'Exdxrjg  äyaXfia  cpcoacpÖQOv  awov  sarj,  vielleicht 
durch  Kassandra  in  dem  Alexandros.  In  der  Überlieferung  tritt  der  Zusammen- 
hang mit  Hekate  nur  in  der  sizilischen  Lokalsage  zutage,  nach  der  die  Göttin 
dem  Odysseus  wegen  der  Tötung  der  Hekabe  zürnt,  Lykophr.  1181  ff.,  s.  unten 
und  Bd.  I  S.  326  A.  1.  Hekate  ay.v}.axTrig  Orph.  hymn.  I  5;  hundeköpfig  (vgl.  Pap. 
Par.  2117  ff.)  oder  von  Artemis  in  eine  Hündin  vei-wandelt,  Phot.  Berol.  v. 
äyaXfia  'Exdzrji;  (vgl.  Pap.  Par.  1432  ff.). 

4)  Daher  machte  man  auch  diesen  Fluß  selbst  zum  Vater  der  Hekabe, 
Schol.  Eur.  Hek.  3;  Apollodor  III  12,  5,  2.  Die  Mutter  ist  in  dem  Scholion  die 
Nereide  Euagora  (s.  Hesiod.  Theog.  257);  vgl.  den  Priamiden  Euagoras  (ApoUod. 
in  12,  5,  8,  Hyg.  fab.  90),  der  aber  von  einem  Kebsweib  geboren  wird  (s,  u 
S.  994).  Bei  Apollodor  heißt  die  Mutter  der  Hekabe  und  Geliebte  des  Sangario« 
Metope,  eine  Quelbymphe,  die  sonst   bald  als  eine  Tochter  des  Asojios  (Schol. 
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Mutter  der  Hekabe  die  Nymphe  Euthoe  gewesen  zu  sein  scheint, 
nennt  als  Vater  des  Dymas  einen  Eioneus  und  als  Großvater  den 
Proteus.^)  Später  aber  ist  die  zweite,  zuerst  bei  Euripides  auf- 
tretende Genealogie  verbreitet,  nach  der  Hekabe  Tochter  des 
Kissens  ist.^)  Da  dieser  unter  der  Namensform  KiaafJQ  in  der 
Ilias  Vater  der  Theano  ist^),  so  hat  man  hierin  eine  einfache 
Übertragung  durch  Euripides  sehen  wollen.  Andererseits  be- 
trachtete man  aber  diesen  Kissens  auch  als  den  Eponymen  der 
thrakischen  Stadt  Kissos  (Strab.  VII  330  fr.  21),  so  daß  Hekabe 
und  Theano*)  durch  diese  Genealogie  allem  Anschein  nach  als 
Thrakerinnen  bezeichnet  werden  sollten.^)  Nach  der  über- 
lieferten Genealogie  (Schol.  Eur.  Hek.  3)  ist  Kissens  Soha 
eines  Eetion,  womit  aus  chronologischen  Gründen  unmöglich 
der  Vater  der  Andromache,  wohl  aber  der  auf  Samothrak<^ 
heimische  Bruder  des  Dardanos  gemeint  sein  kann  (oben 
S.  391  f.);  Eetion  vermählt  sich  mit  einer  Enkelin  seines  Bru- 
ders, der  Tochter  des  Erichthonios  (oben  S.  389),  Hippothoc, 


Pind.  Istlim.  VIII  37),  bald  als  dessen  Gemahlin  und  Tochter  des  Ladon  (Pmd. 
Ol.  VI  84  Schol.;  Apollod.  ni  12,  6,  4;  Diod.  IV  72,  1;  Etym.  M.  450,  44)  er- 
scheint, 8.  Immerwahr  Kult.  u.  Myth.  Ärkad.  240.  Tochter  des  Dymas  ist 
Hekabe  auch  noch  bei  Ausonius  Epitaph.  VI  25. 

1)  Fr.  99  (Schol.  II.  T  77  718,  dar.  Tzetzes  Exeg.  II.  S.  38,  11  Herrn.): 
Schol.  Eur.  Hek.  3.  Da  Eioneus  als  Vater  des  Rhesos  Tliraker  (II.  K  435)  und 
Proteus  auf  der  Chalkidike  lokalisiert  ist  (o  S.  566 f.),  so  scheint  hier  ein  Kom- 
promiß mit  der  zweiten  Genealogie  vorzuliegen,  nach  der  Hekabe  aus  Thrakien 
stammt.  Unklar  ist,  wie  an  einer  schwerverderbten  Stelle  des  Diktys  I  9  Dymas 
als  Nachkomme  des  Agenor  bezeichnet  werden  kann.  Wenn  er  Myth.  Vat.  I  204 
König  des  hypoplakischen  Theben  ist,  so  spielt  hier  die  zweite  Genealogie  hin- 
ein, nach  der  Hekabe  eine  Enkelin  des  Eetion  ist. 

2)  Hek.  3  no?.vö(j)Qoc;  'Exdßrji;  nalg  yeydyg  xfjg  Kicraecog.  Nach  den  Schol. 
zu  V.  1  ist  diese  Genealogie  die  verbrcitetere.  Die  Mythographen  pflegen  beid«' 
anzuführen,  Schol.  H.  AT  77718;  Apollod.  III  12,  5,  2;  Hyg.  fab.  91.  111.  243 
249;  Serv.  Aen.  VII  320  (dan.  Schol.  Stat.  Ach.  I  22.  Myth.  Vat.  II  197).  X  705. 
Dom  Euripides  folgen  ein  Athenion  ('Af^tjvatcov  Schol.  II.  T  77  718,  vermutlicli 
der  Tragiker  Athen.  VIII  343  E),  der  die  Mutter  Telekleia  nennt  (ebenso  Schol. 
Eur.  Hek.  3),  und  die  lateinischen  Trat;iker  Ennius  und  Pacuvius  (Serv.  a.  a.  O.) 
Daher  heißt  Hekabe  bei  Nikandros  fr.  62  Sehn.  (Schol.  Eur.  Hek.  3)  Kiaat]lc. 
bei  Vcrgil  Aen.  VII  320.  X  705  t'ixuftH.  Diese  Abstammung  wollte  aber  Philo- 
choros  in  .seiner  'Emaroh)  tiqoq  'Aax^i^Tiuiöi^v  (von  Tragilos)  auch  für  Euripidc?* 
nicht  gelten  lassen  (Schol.  Eur.  Hek.  1);  er  schrieb  trjg  Kiaaiac:  als  Ethnikon  und 
bezog  dies  auf  ein  phrygisches  Dorf;  über  seine  Behauptung,  daß  Hekabe  wegen 
ihres  Kinderreichtums  eigentlich  Choirile  geheißen  habe,  s.  o.  S.  974  A.  2. 

3)  A  223  (Kiaamg  Schol.  ABT).     Daher  heißt  Thoiino  Z  299  Kiaatjl;. 

4)  Schol.  Eur.  Hek.  3  (dan.  Schol.  Lyk.  340)  werden  beide  au.sdrücklit  U 
als  Schwestern  bezeichnet.  Über  Killa  als  Schwester  der  Hekabe  a.  o.  S.  395  A.  1 , 
u.  S.  979  A.  4,  über  den  thrakischen  Ki.sseus  vgl.  o.  S.  669. 

5)  Ob  Aischylos  fr.  341.  wo  Kiaaevg  als  Beiwort  des  thrakischen  Dionyso« 
erscheint,  auf  diese  Stadt  Bezug  hat,  muß  dahingestellt  bleiben;  s.  G.  Haupt 
0»w.  arch.  in  Aesch.  (Di.os.  Hai.  XTIF  1897)  144. 
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wie  sie  nach  den  berühmten  Bossen  ihres  Vaters  heißt.  Des 
Kissens  eigene  Gemahlin  aber  ist  Telekleia^),  eine  Tochter 
des  Ilos,  des  Enkels  des  Erichthonios  und  Großvaters  des 
Priamos,  also  eine  Großnichte  seiner  Mutter.  So  ist  nach 
dieser  Genealogie  Hekabe  sowohl  väterlicher-  als  mütterlicher- 
seits mit  ihrem   Gatten  Priamos  aufs  engste  verwandt. 

In  der  Ilias  wird  ein  Bruder  der  Hekabe  erwähnt,  Asios, 
dessen  Gestalt  ApoUon  in  der  Patroklie  annimmt,  um  den 
Ilektor  in  die  Schlacht  zurückzutreiben^),  Auch  Otreus,  der 
Phrygerfürst,  dem  nach  der  Ilias  [F  184 ff.)  Priamos  gegen 
die  Amazonen  zu  Hilfe  kam  und  als  dessen  Tochter  Aphrodite 
im  homerischen  Hymnos  (V.  111,  s.  o.  S.  394  A.  7,  u.  S.  1000), 
auftritt,  ist  nach  einer  Überlieferung  ein  Sohn  des  Dymas 
(Schol.  IL  BT  7^189)  und  also  ein  Bruder  der  Hekabe,  während 
er  nach  anderer  der  mütterliche  Großvater  des  Priamos  war.^) 
Über  die  Mutter  der  Hekabe  lautete  die  Überlieferung 
so  verschieden,  daß  man  zur  Zeit  des  Tiberius  daraus  eine 
mythologische  Preisfrage  gemacht  hat.*)  Uns  ist  außer  den 
bereits  angeführten  Heroinen,  Euthoe  (o.  S.  975)),  Metope, 
Buagora  (o.  S.  974  A.  4)  imd  Telekleia ,  die,  mit  Ausnahme 
der  letzteren,  Nereiden  oder  Quellnymphen  sind,  nm*  noch 
Glaukippe,  Tochter  des  Flußgotts  Xanthos  (Schol.  Eur.  Hek.  3), 
überliefert.  In  der  Ilias  wird  Hekabe  selten  und  nur  an  ver- 
hältnismäßig jimgen  Stellen  erwähnt^),  bei  Hektors  Abschied 
(Z  451),  seiner  Schleifung  {X  430  ff.),  seiner  Lösung  und  Be- 
stattung (Q  193.  283.  747  ff.),  beim  Bittgang  zu  Athena  (Z  293), 
endlich  als  Schwester  des  Asios  (77  718). 

1)  Vgl.  o.  S.  390  A.  3.  Ebenso  Schol.  II.  T  //  718  (o.  S.  975  A.  2);  Eustath. 
1109,20  hat  daraus  versehentlich  den  Komiker  Telekleides  gemacht:  'A&rjvuov 
y.al  Ti]kex/.eiöi]g  Kiaascog. 

2)  n  715ff.  Um  der  Abstammung  der  Hekabe  von  Kisseus  Rechnimg  zu 
tragen,  nahm  man  trotz  der  Worte  V.  718  avxoxaaiyvrjxoc,  'ExdßrjQ,  vlog  de 
AvfiavTog  an,  daß  er  zwar  dieselbe  Mutter  wie  Hekabe,  aber  einen  andern  Vater 
gehabt  habe,  Schol.  IL  T  77  718.  Diktvs  IV  12  läßt  ihn  von  dem  Telamonier 
Aias  getötet  werden.  Ein  anderer  Asios  tritt  beim  Kampf  um  die  Mauer  und 
beim  Schiffskampf  auf,  M  95  ff.  N  384  ff. ;  er  ist  Sohn  des  Hyrtakos,  stammt 
aus  Arisbe  (vgl.  B  837,  ApolJod.  III  12,  5,  I)  und  wird  von  Idomeneus  getötet, 
■i.  Robert  Stud.  z.  II.  411  f.     Ein  Asios  aus  Abydos  P  583  ff. 

3)  Apollod.  III  12,  3,  8,  vgl.  o.  S.  394  A.  7.  Nach  Strab.  XII  566  stammt 
dieser  Otreus  aus  der  bithynischen  Stadt  Otroia.  Bei  Valerius  Flaccus  wird 
Otreus,  als  er  nach  Troia  ziehen  wiU,  um  Hesione  zu  freien,  von  Amykos  ge- 
tötet, IV162ff. 

4)  Suet.  Tiber.  70,  3  von  Tiberius:  7iam  et  grammaticos,  quod  genus  hovii- 
num  praecipue,  ut  diximns,  ajtpetehat,  eiiismodl  fere  quaestionibus  experiebaiiir : 
quae  mater  Hecubae  ....  fuhset. 

5)  In  dem  Lied  vom  Tod  des  Hektor  (s.  Robert  a.  a.  0.  503)  scheint  dessen 
Mutter  noch  namenlos  zu  sein;  denn  X  234  ist  verdächtig. 
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Neunzehn  Söhne  hat  Hekabe  dem  Priamos  geboren,^) 
Unter  diesen  ist  der  in  der  Troas  eigentlich  bodenständige 
lind  auf  Seiten  der  Troer  ursprünglich  der  eigentliche  Held 
des  ganzen  Krieges  Paris^)  oder  Alexandros.^)  Er  gibt 
durch  die  Entführung  der  Helena  den  Anlaß  zum  Eachezug 
der  Achaier'*),  und  seinen  Pfeilen  erliegt  der  gewaltigste 
Griechenheld,  Achilleus;  auch  führt  er  die  alte  Königswaffe, 
den  Bogen.  In  dem  Namen  Alexandros  lebt  die  Erinnerung 
an  seine  einstige  Heldengröße  noch  fort,  und  so  sehr  er  in  der 
Ilias  durch  den  fremden  Eindringling  Hektor  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  ist,  fehlt  es  auch  dort  nicht  an  freilich  ab- 
sichtlich verwischten  Spuren  der  großen  Eolle,  die  er  einst- 
mals auf  dem  Schlachtfeld  gespielt  hat.  Als  er  sich,  wie 
Achilleus,  zürnend  (weshalb,  können  wir  nicht  mehr  erraten), 
dem  Kampfe  fernhält,  gewinnen  die  Achaier  unter  Diomedes" 
Führung  so  sehr  die  Oberhand,  daß  Hektor  zu  ihm  geht, 
um  ihn  zu  besänftigen  und  in  die  Schlacht  zmückzuführen.^) 
Und  so  schreitet  denn  Alexandros  von  der  Burg  hochgemut 
mit  schnellen  Füßen  herab,  wie  eine  Sonne  glänzend  im 
Schmuck  der  Waffen  {Z  512 ff.),  und  als  ihn  die  bedrängten 
Troer  erblicken,  da  atmen  sie  auf  wie  ermüdete  Schiffer,  denen 

1)  II.  ß  496  sagt  Priamos  iwea  y.ai  ibty.a  {.iev  /lot  t//s  iy-  rijövog  //aai»; 
vgl.  Schol.  P]nr.  Hek.  421.  Simonides  rundet  die  Zahl  auf  zwanzig  ab,  fr.  40 
(Porphyrios  in  den  Schol.  II.  B  K  252;  Schol.  Theokr.  XV  139)  y.al  ai)  ftsv,  tiHoat 
naidvw  fiäreg,  i?.a&i;  ebenso  Theokrit  a.  a.  ').  von  Hektor  'Ey.dßuQ  6  yeoairaroQ 
nxari  Jiaiöcov.  Bei  Euripidcs  (Hek.  421)  scheint  sich  Hekabe  als  Mutter  samt- 
liclier  fünfzig  Söhne  des  Priamos  (II.  ß495)  zu  bezeichnen,  /;//?/;  öe  nEVTrixorrd 
•/  ä/i/wooi  TEKVun',  was  aber  die  Schollen  für  Syllcpsis  erklären. 

2)  Unter  den  zaiilreichen  Deutungen  ist  die  \vahrsciieinlich.«te  die  von 
Krctschmer  Einl.  in  die  Gesch.  d.  griech.  Sprache  185  A.  1,  der  den  Namen  mit 
alb.  parr,  s<inskr.   i)iira  zusammenstellt  und  als  ..der  erste,  beste"  erklärt. 

3)  Der  Doppelname  ist  nocli  nicht  völlig  befriedigend  erklärt;  doch  ist  ea 
das  wahrscheinlichste,  daß  Alexandros  ursprünglich  das  griechische  Beiwort 
zu  dem  phrygischen  Namen  Paris  i.st,  das  dann  selbst  zum  Eigennamen  wird, 
wie  Phoibos  für  Apollon.  In  der  Ilias  überwiegt  die  Bezeichnung  \i/.e^nvdQo: 
durchaus;  sie  findet  sich  an  scchsiindvier/ig  Stellen,  II<im-  hingegen  nur  an  elf. 
wozu  noch  an  zwei  Stellen  (/'  39.  A'  769)  die  be.seh impfende  Anrede  AvanoQi 
kommt.  In  der  Ody.ssee  steht  keiner  der  beiden  Namen.  Die  Verbindung  Paris 
Alexandros  findet  sich  erst  bei  spät(?ren  Schriftstelleni.  wie  Konon  34;  Hvgin 
fab.  92.  107.  270.  273;  Plin.  n.  h.  XXXIV  77.  .  " 

4)  /'  100.  Z356.  iJ  28  'A?.fi(lf<>nov  i'vex'  aQyJji;,  woZcnodotos  «1?;^  lesen 
wollte;  vgl.  aber  Eur.  'IVfiad.  Ol 9 f.  von  Hekabe  ttoöitov  iirv  äny/t:  ereyrr  ^Sf 
Ttöv  xcociov   ririntv  Tty.nvrra. 

5)  Z  313 ff.  503  ff.  Vgl.  Schümann  Fleckeiscns  Jahrb.  LXIX  18Ö4.  25 ff.; 
Naber  Quaest.  Honi.  157  f.  Der  ursprüngliche  Zweck  von  Hektora  Gang  zur 
Stadt  ist  dadurch  verdunkelt,  daß  ein  junger  Überarbeiter  an  seine  Stelle  den 
Bittgang  der  trr)isehen  Frauen  zum  Atheiiatempel  gesetzt  hat.  Z  87  -  101.  271  -312. 
S.  Robert  a.  a.  ().  194 ff. ;  anders  v.  Wilamowitz  II.  u.  Hom.  302  ff. 
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nacli  langem  EiiderD  endlich  ein  günstiger  Wind  die  Segel 
bläht  {H  4 ff.).  Aber  an  einer  früheren  Stelle  erscheint  statt 
des  mannhaften  Kriegers  ein  hohler  Prahler,  der  zuerst,  im 
Pardelfell  sich  brüstend,  die  besten  Achaier  herausfordert, 
beim  Anblick  des  Menelaos  aber  feige  zurückweicht,  endlich, 
zum  Zweikampf  mit  ihm  genötigt,  schmählich  unterliegt  und 
nur  durch  das  Eingreifen  der  Aphrodite  gerettet  wird  (/"löff.). 
Diese  Widersprüche,  die  auf  dem  Gegensatz  einer  älteren  und 
einer  jüngeren  Sagenanschauung  beruhen,  sucht  man  zuweilen 
dadm-ch  auszugleichen,  daß  man  dem  Paris  zwar  Stärke  und 
Kriegstüchtigkeit,  aber  auch  Mangel  an  Behari'lichkeit  zu- 
schreibt^): doch  überwiegen  die  Stellen,  wo  ihm  Schwäche 
und  Feigheit  vorgeworfen  wird,^)  Wie  andere  troische 
Fürstensöhne  ^)  hat  auch  Paris  vor  dem  Krieg  auf  dem  Ida 
die  Herden  geweidet,  nicht  als  Hirtenknabe,  sondern  als 
königlicher  Prinz.^)  Um  sich  die  Zeit  zu  verkürzen,  spielt 
er  die  Leier,  die  in  der  älteren  Zeit  sogar  sein  Attribut  ist.^) 

1)  So  sagt  Hektor  zu  ihm  Z  521  ff.  öaiaövi\  ovy.  äv  xig  xoi  ävi)Q,  oq  evaiai- 
fiog  etr),  egyov  ärißdaaeie  jud/j]/;,  i:jel  äP.xifiog  iaai  •  äXXä  exatv  /le&LeJg  re  xai 
oix  i&e/,stQ  ■  xö  6'  i/jöv  xr^o  äyvvxat  iv  ^vfiö),  o&'  imeg  aedsv  alaxe^  oxovcd 
TiQoq  Tqcüvjv,  Ol  s'/ovai  7to?.vv  tiövov  elvexa  oslo  und  N  777  sagt  Paris  von  sich 
selbst  i-iei  ovÖ''  iiie  ndunav  ävd'Axiöa  yeivaxo  fi^xijQ.  In  der  berühmtesten 
Parisstatue  des  Altertums,  der  des  Euphranor,  sollten  diese  Widersprüche  aut- 
geglichen sein,  da  man  in  ikr  sowohl  den  Schiedsrichter  der  Göttinnen  und  den 
Liebhaber  der  Helena  als  den  Überwinder  des  Achill eus  erkennen  wollte,  Plin. 
n.  h.  XXXIV  77.  Vermutungen  über  Nachbildungen  dieser  Statue  bei  Fart- 
wängler  Meisterwerke  XIX  5.  9.  1.  Statuenkopien  (Abb.  d.  Münch.  Akad.  XX 
m  1896)  566 ff.  Samml.  Somzee  S.  19;  Robert  XIX  Hall.  Winckelmannsprogr. 
1895,  21  ff.  Arch.  Hennen.  42 f.;  der  Jüngling  von  Antikythera  (E^.  doy. 
1902  Taf.  7=12)  hat   mit  Paris  nichts  zu  tun. 

2)  r  39f.  428f.  Z  350f.  A  385ff.  iV  769. 

3)  Demokoon  A  500;  Antiphos  und  Isos  yi  101  ff. ;  Bukolion  Z  25;  Enop» 
5"  445;  MelanipposO  547 ff. ;  die  Brüder  der  Andromache  Z  424 f.;  Aineias  Y  91. 
188f.  und  sein  Vater  Anchises  £  313  hymn.  in  Ven.  55;  Mestor  ApoUod.  Epit. 
3,  32.     Dieser  alten  epischen  Vorstellung  folgt  auch  Kolluthos  70  ff. 

4)  Daher  trägt  er  beim  Parisurteil  auf  den  älteren  Bildwerken  den  vor-  - 
nehmen  ionischen  Chiton,  auf  den  jüngeren,  seit  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrb., 
die  pfaiygische  Tracht,  die  ihm  allein  von  allen  Priamiden  eignet;  ein  Hektor 
in  phrygisch er  Tracht  wäre  undenkbar;  die  ältesten  literarischen  Zeugnisse  für  sie- 
sind  Eur.  Troad.  991  f.  und  Kykl.  182 ff.  (vgl.  I.  A.  71  ff.).  Auf  der  Schale  desBrygos 
Mon.  e  Ann.  d'In.3t.  1856  Taf.  14  (dan.  Wien.  Vorlegebl.  VIII  3)  und  einer  jünge- 
ren Schale*  aus  Nola  Gerhard  Ant.  Bildw.  Taf.  33  (Furtwängler  Berl.  Vasenkatal. 
2536)  hat  Paris  sogar  das  Szepter. 

5)  Daher  sagt  Hektor  zu  ihm  P 54  ovxäv  xoi  xQaia/^ir]  xi§aoig  xd  xe  dä>Q 
^AtpQOÖixr];,  wo  Aristarch,  der  die  älteren  Bildwerke  nicht  kannte,  sie  auch  nicht 
kennen  konnte,  xiöaoi;,  d.  i.  die  phrygische  Mütze,  schreiben  wollte,,  obgleich 
Paris  diese  erst  viel  später  erhält  (s.  Anm.  4).  Auf  den  älteren  Darstellungen 
des  Parisurteils  fehlt  diese  Leier  niemals,  und  in  Ilion  zeigte  man  sie  später  als 
Reliquie,  Plutarch.  Alexand.  16.    AuchAnchises  spielt  auf  der  Weide  die  Leier, 


DIE  PRIAMIDEN.  970 

Hier  war  es  auch,  wo  Hermes  die  drei  Göttinnen  zu  ihm  führte, 
damit  er  über  ihre  Schönheit  den  Schiedsspruch  fällen  soU. 
eine  alte,  viel  gefeierte  Sage,  die  an  die  KaKhorsla  im  Hera 
tempel  auf  Lesbos  anknüpfte  (Bd.  1 163  A.3,  u.S.1071  ff.).  Da 
aber  der  durch  den  Eaub  der  Helena  entflammte  Krieg  Troia 
den  Untergang  brachte,  so  betrachtete  man  Paris  immer  mehr 
als  einen  Träger  des  Fluchs  und  des  Unheils. i)  Hieraus  hat 
sich  schon  im  6.  Jahrh.  die  Sage  entwickelt,  daß  Hekabe  voi- 
ihrer  Entbindung  durch  ein  Traumgesicht  gewarnt  wird.  Bei 
Pindar,  dem  ältesten  Gewährsmann  für  diese  Sagenform, 
träumt  ihr,  daß  sie  einen  hundertarmigen  Eiesen  mit  einer 
Fackel  in  jeder  Hand  gebäre,  der  Troia  in  Grund  und  Boden 
zerstöre.^)  Bei  Euripides  hingegen  in  seinem  415  aufgeführten 
'AXeiavÖQog  glaubt  Hekabe  im  Traum  eine  brennende,  mil 
Blut  bedeckte  Fackel  zu  gebären.^)  Die  Traumdeuter  ver- 
langen darauf  die  Aussetzung  des  Kindes ;  meist  ist  es  Aisakos. 
der   diesen   Spruch  tut*),   ein   Sohn  des  Priamos  aus  seiner 

•hymn.  in  Ven.  SO.  Euripides  setzt  den  Auschauungeu  seiner  Zeit,  zu  der  jeder 
athenische  Knabo  die  Zither  spielen  lernte,  entsprechend  an  Stelle  der  Leier 
die  Syrinx,  Hei.  358 f.  rät  re  avoiyycov  äoif^äv  oeßiCovn  Ugia/xiöq  tiox'  ä^Kpi 
ßovaxd&iuovg.  I.  A.  576  ßdgßaQa  avQi!^axv,  so  auch  Kolluth.  110,  vgl.  Robert 
Sark.  Rel.  II  10  a;  Heibig  Wandgem.  1281. 

1)  Aisch.  Ag.  712  IldQiv  xov  alvölexxQov;  Eur.  Hek.  944f.  'löcüöv  rt 
ßovxav  Alv6:iaoLv  xuxciqu  öiöovaa.  Andrem.  298  ueydXav  Hgid/iov  7i6XEx.i)i 
JUoßav;  Enn.  Alex.  4G  V.  (nach  Eurip.)  euni  eise  exilium  Troiae,  ptutent  Pen/amo. 

2)  Paian.  VIII  S.  289  Schrocd.  ed.  min.  1908  (Ox.  Pap.  V  841)  ävlxa  Aoq 

öaviöaiQ  'Exdß(a )  ttot'  elöev  vtiö  ajiMy'/v(oig  ■  ■  ■)  (pegoiaa  xövö'  dveg- 

iöo^[e  de)  xexelv  TcvgcpoQov  eQi{a(pdoayov)  'Exaxöyyeioa,  axXi]Qq.  (öe  ßlq.)  ^'[?.ior 
näadv  viv  eni  :x(iöov)  naxegeiipai.   Über  die  Ergänzungen  s.  Robert  Herm.  XLIX 

1914  S.  315f. 

3)  Eur.  Troad.  922  öa?.ov  mxQÖv  /ni/arjfi'  'A?JiavÖQOv;  Enn.  Alex.  35ff.  Vahl. 
maier  (jravida  parerc  se  ardetittm  facem  vlsa  eul  in  .invniis  lleruha.  63  adext 
adest  fax  ubvolula  sanc/iiine  aiqne  inceudio  (vgl.  Ovid.  Herold.  XVI  237  cruentnm. 
XV  46  fl'immiftram).  Nach  Euripides  ApoUod.  III  12,  5,  2  öaJ.dv  ötdjivgoi'-  Nach 
Hygin.  fab.  91  kommen  aus  dieser  Fackel  zahlreiche  Schlangen  heraus.  Irrtümlich 
heißt  es  Schol.  Eur.  Androm.  293,  Hekabe  habe  diesen  Traum  erst  nach  ihrer 
Entbindung  gehabt.  Vgl.  Lykophr.  225  vvxxlfpoixa  öel/iaxa.  913  qiirgöv;  s.  femer 
Vcrg.  Aen.  X  704f.;  Serv.  Aen.  VII  320  (dan.  Schol.  Stat.  Achill.  122).  Bei 
Apollodor  a.  a.  0.  träumt  Hekabe  auch  den  Brand  der  Stadt.  In  den  Schol. 
II.  A  7^325  .setzt  die  Fackel  nicht  nur  die  ganze  Stadt,  sondern  auch  die  \^'älder 
des  Ida  in  Flammen;  ebenso  bei  Diktys  III  26  (danach  Tzetzes  Antehom.  162 f.). 
wo  nur  die  Häuser  des  Anchiscs  und  Antcnor  verschont  bleiben.  S.  auch  Seii. 
Troad.  36. 

4)  Apollodor  III  12,  5,  3.  Bei  Lykophron  224ff.  Schol.  verlangt  Ai.sjikos. 
daß  nicht  nur  das  Kind,  .sondern  aiiili  die  Mutter  den  Flammentod  sterben  soll, 
▼ielleicht  um  seine  verstoßene  Muttor  Arisbc  an  HekalKi  zu  rächen.  Knphorion 
hatte  den  Traum  ausgcschallet;  bei  ihm  proplie/.cit  Aisakos.  daß  der  Knabe, 
der  an  einem  bestimmten  Tage  geboren  werden  würde,  bestimmt  ."»ei,  Troian 
Untergang  herbeizuführen.      Nun   werden  an  diesem  Tage  sowohl   Hekabe  bAh 
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früheren  Ehe  mit  Arisbe  (unten  S.  993),  der  Tochter  des 
irroßen  Sehers  Merops  von  Perkote  (oben  S.  832);  andere 
>;prechen  von  mehreren  Wahrsagern.^)  Bei  Ennius  wendet 
sich  Priamos  an  Apollon^),  was  aber  nicht  euripideisch  zn 
sein  braucht,  sondern  Änderung  des  lateinischen  Tragikers 
sein  kann.  Bei  Alexander  Polyhistor  ist  es  Herophile,  die 
Sibylle  der  Troas,  die  den  Traum  deutet.^)  Ob  bei  Pin- 
dar  dem  Befehl  des  Sehers  stattgegeben  wurde,  läßt  sich 
nicht  erkennen:  sicher  aber  ist,  daß  dies  nach  der  Andro- 
mache  des  Euripides,  wo  es  Kassandra  ist,  die  die  Tötung  des 
Kindes  flehend  fordert*),  nicht  geschah,  und  daß  die  gesamte 
Vasenmalerei  die  Aussetzung  und  das  Aufwachsen  als  ge- 
meiner Hirte  ignoriert,  da  sie  dem  Paris  stets  königliches  Ge- 
wand gibt  (o.  S.  978  A.  4).  Dagegen  steht  es  fest,  daß  die  Aus- 
setzung bei  Sophokles  vorkam,  der  in  seinem  'AXe^avögog  die 
.lugendgeschichte  des  Paris  nach  der  des  Kyros,  wie  sie  Hero- 
dot  (I  107 ff.)  erzählt  hatte,  gestaltete.^)  An  ihn  schloß  sich 
dann  Euripides  in  dem  gleichnamigen  Stücke  an,  und  seine 
Darstellung  beherrscht   wiederum   die  Folgezeit.^)      Priamog 

<lie  Gemahlin  des  Thymoites  (o.  S.  395  A.  1)  Killa  von  einem  Knaben  entbunden, 
worauf  Priamos  diesen  mit  samt  seiner  Mutter  töten  läßt,  Euphor.  fr.  150  Mein. 
(i5  Scheid.  (Serv.  Aen.  II 32,  dar.  Myth.  Vat.  I  212);  hierauf  spielt  Verg.  Aen.  II  32 
an,  wenn  er  die  Möglichkeit  offen  läßt,  daß  Thymoites  aus  Arglist,  d.  h.  um  sich 
an  Priamos  zu  rächen,  den  Rat  gegeben  habe,  das  hölzerne  Pferd  in  den  Mauern 
Troias  aufzunehmen,  s.  Scheidweiler  Euphor.  fragm.  S.  10.  Nach  einer  andern 
Brechung  dieser  Geschichte,  auf  die  Lykophron  V.  319  ff.  anspielt,  hatte  Priamos 
mit  Killa,  die  die  Schwester  der  Hekabe  war,  ein  heimliches  Liebesverhältnis;  sie 
gebar  ihm  den  Munippos  an  demselben  Tag,  an  dem  Hekabe  von  Paris  entbunden 
wurde.  Priamos  fragt  nun  bei  dem  Apollonorakel  in  Zeleia  (Bd.  I  268  A.  2} 
wegen  des  Schicksals  seiner  Dynastie  an  und  erhält  den  Bescheid,  er  solle  das 
eben  geborene  Kind  samt  seiner  Mutter  tüten.  Priamos  bezieht  dies  auf  Killa 
und  Munijjpos  imd  bringt  beide  um,  Schol.  Lyk.  319. 

1)  Pind.  a.  a.  0.  y.Xvrol  iidvriec,  'A71ö?Jmvoq.  Hj'g-  fab.  91  id  visum 
Omnibus  coniectoribus  cum  narratum  esset.  Schol.  II.  A  r  325  oi  ixdvxEii;  xai 
Ol  nsQi  Tovg  ovEigovg  ösivoi-     Ovid.  Heroid.  XV  48.  XVI  239. 

2)  V.  41  f.  Vahl.  ut  se  edoeeret  obsecrans  Apollinem,  quo  sese  vertant  tantae 
■sortes   somnium.     Vgl.  die  Erzählung  der  Lykophronscholien  o.  S.  979  A.  4. 

3)  Paus.  X  12.' 5;  s.  E.  MaaB  De  SibyUarum  indic.  6ff.   Bd.  I  282  A.  1. 

4)  V.  293  ff.  fi^iA'  £('i^'  vnm  xecpaläv  eßaXev  '/cay.ov  i)  jExovad  viv  üdgiy, 
nqiv  'löalov  -xaToixioai  PJnag,  örs  viv  Tcaoa  &eajiealq)  ödcpva  ßöaae  Kaadvöga 
y.xavelv,  /isyd?.ur  TTgid/xov  tioAscoc,  ?.coßai>.  riv'  ovy.  i7ifj?Me,  noTov  ovx  ikiaaexo 
Safj.oyegövToyv  ßgecpoc  cpoveveiv;  Wenn  die  Schollen  zu  dieser  Stelle  dies  so 
auffassen,  als  sei  Paris  aus  Mitleid  nicht  getötet,  sondern  nur  ausgesetzt  worden, 
wie  es  allerdings  bei  Hygin  (s.  unten  S.  981  A.  2)  imd  wahrscheinlich  im  Alexan- 
<lros  des  Euripides  geschieht,  so  übersehen  sie,  daß  die  ersten  Worte  gerade  auf 
die  unterlassene  Aussetzung  hinweisen. 

5)  S.  Robert  Bild  und  Lied  235ff.;  Rasch  Sophocles  quid  debeat  Herodoto 
(Diss.  len.  1912)  S.  30ff. 

6)  Hygin.  fab.  91  gibt  nur  im  wesentlichen  den  Inhalt  des  Stückes  wieder. 
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kann  sich  bei  Euripides  trotz  der  prophetischen  Mahnungen 
nicht  entschließen,  das  Kind  zu  töten ^),  sondern  läßt  es  aui 
dem  Ida  aussetzen.^)  In  dieser  Gebirgsöde  wird  das  verlas- 
sene Kind  fünf  Tage  lang  von  einer  Bärin  gesäugt^),  so  daß  es 
gewaltige  Kräfte  bekommt.  Endlich  findet  es  ein  Hirte*), 
nimmt  es  mit  sich  und  zieht  es  als  sein  eigenes  Kind  auf, 
indem  er  ihm  den  Namen  Paris  beilegt.^)  Bald  übertrifft  er 
an  Schönheit  imd  Stärke  alle  andern  Hirtenjungen  und  noch 
als  halber  Knabe  jagt  er  eine  ganze  Eäuberbande,  die  dif 
Herden  rauben  will,  in  die  Flucht,  daher  ihn  die  Hirten 
Alexandros  nennen.^)  Nun  geschah  es,  daß  in  Troia  Wett- 
kämpfe  stattfinden  soUten,  wie  Euripides  es  darstellte,  zum 
Andenken  an  das  von  Priamos  und  Hekabe  ausgesetzte  Kind, 


aber  stark  mit  Zutaten  aus  Nebenquellen  durchsetzt,  Apoliod.  III  12,  5.  2.  3 
bietet  nur  die  Vorgeschichte.  Vgl.  Welcker  Griech.  Trag.  II  462 ff. ;  G.  Wentzcl 
Epithalamium  für  W.  Passow  XXV ff.      Nach  Euripides  Ennius  Alexander. 

1)  Eur.  Troad.  920f.  sagt  Helena  öevregov  ö'  niKüXeae  Toot'av  tf  yi'!/! 
6  ngeaßv;  of:  y.ravcbv  ßgecpoc- 

2)  In  der  Iph.  Aul.  allerdings  in  der  Erwartung,  daß  es  im  Gebirge  um- 
kommen weide,  1284ff.  vicpnßoXov  0Qvyü)v  vasioq  'Jfiag  t'  ogsa,  Ugiainoi 
&&i  nore  ßgeq>og  6:xa)J)V  eßa?.8  /naregog  cljiojIqö  voacplcra:;  kttI  fiögrp  ^avaToevri 
IJdgiv.  Bei  Apollodor  a.  a.  0.  hat  zwar  Aisakos  nur  die  Aussetzung,  niclit  die 
Tötung  des  Kindes  verlangt,  doch  ist  damit  gewiß,  wie  Schol.  II.  A  7'  325, 
QKpfjvai  &?]gaiv  ßondv  gemeint.  Der  mit  der  Aussetzung  betraute  Sklave  heißt 
in  den  Apollodorhandschriftcn  Agelaos,  richtiger  Schol.  Lyk.  138,  wo  die»- 
Stelle  ausgeschrieben  ist,  Archelaos.  Denselben  Namen  führte  bei  Euripides  der 
Pflegevater  des  Paris  (s.  u.  A.  4),  so  daß  eine  Flüchtigkeit  Apollodors  vorzu- 
liegen scheint.  Bei  Hygin  erhalten  die  Trabanten  des  Priamos  den  Befehl,  da- 
Kind  zu  töten,  schenken  ihm  aber  aus  Mitleid  das  Leben,  ein  weitverbreitetes 
Märchenmotiv.  Dagegen  hatte  Nero  in  seinen  Troica  gedichtet,  Hekabe  habe 
das  Kind,  als  Priamos  es  töten  wollte,  heimlich  beiseite  geschafft  und  einem 
Hirten  zur  Erziehung  übergeben,  Serv.  Aen.  V  370  (zu  ergänzen  aus  Myth.  Vat. 
II  197). 

3)  Apoliod.  a.  a.  O.  (dar.  Schol.  Lyk.  a.  a.  0.);  Lykophr  138  ägxTov  udi'p't]: 
iyneuayiiEvoc.  roönovc;  Ail.  v.  h.  XII  42. 

4)  Schol.  II.  A  7^  32.5  IJogfpvQtog  (pi)aiv  iaxogeiv  xov  ygdtpavTa  zd  Tgayoi- 
dovpiEva  (^tVsklopiades  v.  Tragilos),  öxt  6  &gerpaq  xov  FlaQiv  vo/ievt;  ^Ag/tdXa: 
(1.  'AgyeXaoQ)  iy.a?.Elxo,  was  man  mit  Recht  auf  Euripides  zurückfülirt.     Nacli 
demselben  Scholion  wird  der  Hirte  durch  die  Schönheit  des  Knäbloins  zum  .Mit 
leid  bewegt. 

5)  Nach  Schol.  Eur.  Androm.  293,  weil  der  Hirt  das  Kind  in  seinen  Ranzen 
(jTijoa)  gesteckt  hat,  was  ganz  gut  auf  Euripides  zurüekgeiien  kann,  s.  E.  Bruhn 
Lucubr.  Eur.  303.  Abgeschmackt  S<'lioI.  II.  a.  a.  (>.  Jiagä  rn  eycrs&i'ivai  (ivxov  fv 
xfj'Iöj]  Evdvg  XEyßhxa  xai  av^rjdih'Ta  rt  ageXdEiv  xov  /.lonov  ovxco;. 

6)  Enn.  Alex.  5.3  Vahi.  qunpropte.r  Parim  paxtorc»  nunc  Al'xnndriim  vocrinl : 
Apollodor  a.  a.  O.  'AXe^avöooQ  Tigoaon'Oftda&i]  Ai)axdc.  u/ivi>6/jevoc  xai  toIq  :ioi 
Hvloig  dXE^i'iaag.     Daher  führt  er  auf  den  Vasen  blühenden  Stils  eine  mäehtiga 
Keule,  Stephan!  Compte   rendu.   1861  Taf.  3;    Arch.  Auz.  1896,  36  (vgl.    unU'n 
S.  983  A.  3);  Furtwängler-Rcichhold  Va.senm.  30.    S.  u.  S.  1077. 
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dessen  Schicksal  diese  reuevoll  beklagen.^)  Als  Paris  das 
hört^),  begibt  er  sich  in  die  Stadt  und  Ibesiegt  dort  die  stärk- 
sten Jünglinge,  darunter  seine  eigenen  Brüder.^)  Darüber 
ergrimmt  vor  allem  Deiphobos  und  bedroht  seinen  unbekann- 
ten Bruder  mit  gezücktem  Schwert.*)  Da  flüchtet  sich  Paris 
auf  den  Altar  des  Zeus  egKeloq  (Bd.  I  17  A.  1),  denselben,  auf 
dem  später  Priamos  von  Neoptolemos  erschlagen  wird.  Aber 
nun  stürzt  auch  Kassandra  herbei,  die  durch  ihre  Sehergabe 
den  Bruder  erkannt  hat.  Mit  geschwungenem  Beil  bedroht 
sie  ihn,  um  ihn  zu  töten  und  so  die  verhängnisvolle  Fackel 
auszulöschen.^)  So  wird  Paris  erkannt  und  trotz  der  War- 
nungen Kassandras  nicht  nur  verschont,  sondern  in  die  väter- 
liche Burg  aufgenommen.  Vielleicht  griff  am  Schluß  auch 
Aphrodite  als  Maschinengott  ein®);  denn  das  Parisurteil  war 
jedenfalls  vorausgegangen,  und  es  ist  sehr  möglich,  daß  sie 
es  bei  Euripides  war,  die  den  Paris  zur  Teilnahme  an  den 
Wettkämpfen  bewog. 

Eine  jüngere  aiolische  Lokalsage,  die  sich  in  hellenisti- 
scher und  römischer  Zeit  großer  Beliebtheit  erfreute,,  ließ  Paris 
während  seiner  Hirtenzeit  die  Liebe  der  Nymphe  Oinone, 
der  Tochter  des  Flußgottes  Kebren'),  genießen.  In  der  troischen 

1)  Hyg.  a.  a.  0.  ludis  funehrihus  Alexandri :  Eur.  fr.  43  naKma  xaivolg  öa- 
xQvotg  ov  ygfj  axeveiv.    fr.  44  xdfinxeiv  xw  xq6v(o  Mnag  xgecbv. 

2)  Bei  Hygin  ist  hier  aus  einer  hellenistischen  Quelle  "der  romantische 
Zug  eingefügt,  daß  dem  Paris  sein  Lieblingsstier  weggeführt  wird,  um  bei  den 
Spielen  als  Siegespreis  zu  dienen  und  daß  er,  um  ihn  sich  wiederzugewinnen, 
an  den  Wettkämpfen  teilnimmt. 

3)  So  auch  bei  Sophokles  Alex.  fr.  90  ßoxfjQa  vtxäv  ävÖQag  äaxixag.  xi  yng  ; 
Bei  Hygin  fab.  273  nehmen  an  den  Wettkämpfen  außer  Deiphobos  noch  Helenos,^ 
Polites,  Telephos,  Kyknos  und  Sarpedon  teil,  femer  Nestor  Ntlei  fillus,  worin 
aber  der  Priaraide  Mtstor  steckt  (u.  S.  989 f.).  Nachdem  der  Name  verderbt 
war,  hat  ein  Interpolator  Nelei  fillus  hinzugesetzt.  Bei  Ovid.  her.  XV  359  f. 
nennt  Paris  außerdem  auch  den  Ilioneus:  paenepuer  iuvenes  vario  certamine  vici, 
in  quibus  Ilioneus  Veiphobusque  fuil;  s.  u.  S.  994. 

4)  Hygin  a.  a.  O.  In  Neros  Troica  (oben  S.  981  A.  2)  war  die  RoUe  des 
Deiphobos  auf  Hektor  übertragen,  aber  Paris  kannte  dort  seine  königliche  Ab- 
kunft, gab  sich  als  Bruder  zu  erkennen  und  zeigte  zum  Beweis  das  Kinderspiel- 
zeug vor,  das  ihm  Hekabe  mitgegeben  hatte. 

5)  Dieser  Höhepunkt  der  Handlung  ist  auf  etruskischen  Bildwerken  dar- 
gestellt; Paris  auf  dem  Altar  von  seinen  Brüdern  bedroht,  Brunn  Urne  etr.  I 
Taf.  I-VIII  1-17.  VIII  19.  IX.  X  20-23.  XIV.  XV  29-32;  dabei  Kassandra 
mit  dem  Beil  Taf.  VIII  18.  XI-XIII  24-28.  XVI  33.  34;  ebenso  auf  einem 
Spiegel,  Ann.  d.  Inst.  XLI  18G9  tav.  d'agg.  N. 

6)  Sie  steht  auf  den  meisten  Urnen  schützend  neben  Paris. 

7)  Der  Etymologie  zuliebe  heißt  Schol.  Lyk.  .57  ilir  Vater  Oineus.  Ein» 
andere  Tochter  des  Kehren,  Asterope,  ist  nach  ApoUod.  III 12,  5,  1  die  Gemahlin 
desPriamiden  Aisakos  (u.  S.  993).  Nach  Ephoros  fr.  21  (Steph.  Byz.  v.  'Agiaßr})  und 


DIE  PRIAMIDEN.  983 

Landschaft  Kebrene  zeigte  man  das  gemeinsame  Grab  der 
beiden  1),  und  so  ist  es  kein  Zufall,  daß  ein  Schriftsteller  aus 
dem  aiolischen  Lesbos,  Hellanikos,  der  älteste  Gewährsmann 
für  diese  Geschichte  ist.^)  Oinone  hat  von  Ehea  die  Weissage- 
kunst gelernt,  und  so  warnt  sie  ihren  Geliebten,  die  Helena 
zu  entführen,  da  dies  ihm  selbst  und  Troia  zum  Verderben 
gereichen  werde.^)  Da  aber  Paris  ihr  kein  Gehör  schenkt, 
beschwört  sie  ihn,  wenn  er  verwundet  werde,  zu  ihr  zu  kom- 
men, da  nur  sie  allein  ihn  heilen  könne.'')  Als  später  Paris 
x-^on  Philoktet  mit  dem  Bogen  des  Herakles  getroffen  worden 
ist  (s.  unten),  begibt  er  sich,  dieser  Mahnung  eingedenk,  zu 
ihr  auf  den  Ida.  Aber  Oinone,  über  seinen  Treubruch  ergrimmt, 
verweigert  ihm  die  Heilung.  Sterbend  wird  Paris  nach  Troia 
zurückgebracht;  da  aber  x>ackt  Oinone  die  Eeue.  Sie  eilt 
mit  dem  Heilmittel  in  die  Stadt,  und  da  sie  den  einstigen 
Geliebten  schon  tot  findet,  gibt  sie  sich  in  Verzweiflung  durch 
Erhängen  den  Tod.^)  Das  Liebesleben  der  beiden  und  der 
Liebeskummer  der  Oinone  ist  später  für  Lyriker  und  Künstler 
ein  beliebter  Gegenstand  geworden.*)    Hegesianax   (aus  ihm 

.Serv.  ampl.  Aen.  IX  262  hatte  Paris  vor  Helena  auch  die  Arisbe,  Tochter  de» 
Vlerops  oder  des  Makareus  zur  Frau,  die  son.st  für  die  erste  Gemahlin  des  Pria- 
mos  gilt,  s.  oben  S.  862  A.  1  8.  979f.,  unten  S.  993. 

1)  Deraetrios  v.  Skepsis  hei  Strab.  XIII  596;  vgl.  Diktys  IV  21. 

2)  Bei  Parthen.  34.  Aus  Hellanikos  (fr.  126)  schöpft  Apollod.  III  12,  6,  I  ff. ; 
s.  Höfer  Konon  45ff.  Ähnlich  scheint  Nikandros  n.  7wir]xü)v  erzählt  zu  haljen, 
fr.  13  (Parthen.  4).     S.  femer  Ovid  Heroid.  V.  XV  97.  XVI  I95f. 

3)  Auf  zwei  dekorativen  Wandreliefs  augusteischer  Zeit  zeigt  Oinone  warnend 
auf  das  bereitliegende  Schiff,  E.  Braun  Z.wölf  Basreliefs  8;  Arch.  Zeit.  XXXVIII 
1880  Taf.  13;  Sclu-eiber  Hellenistische  Relief bilder  10.  23,  und  da  das  Paris- 
urteil die  Veranlassung  für  diese  Fahrt  ist,  steht  sie,  als  Nymphe  durch  die  Syrinx 
Lfokennzeichnet,  auch  einmal  bei  diesem,  ihn  warnend  anblickend,  neben  ihm, 
llobcrt  Sark.  Rcl.  II  S.  17.  Vielleicht  ist  dasselbe  auf  einer  kleinen  I^ckythos 
blühenden  Stils  der  Fall,  die,  ein  abgekürztes  Parisurteil  (Arch.  Anz.  1896.  36, 
1.  oben  S.  981  A.  6  und  unten  S.  1075)  darstellend,  dann  die  weitaus  älteste 
bildliche  Darstellung  der  Oinonegeschichte  wäre.  Oinone  beschwört  Paris,  der 
allein  vor  ihm  stehenden  Athena  den  Preis  zu  geben,  während  das  neben  I'aris 
stehende  Palladion  unglücksahnend  mit  der  Hand  seine  Augen  bedeckt.  Über 
die  auf  Oinone  bezüglichen  Bildwerke  s.  0.  Jahn  Arch.  Beiträge  348ff. 

4)  Sie  rühmt  sich  bei  Ovid  Heroid.  V  147 ff.,  wo  Apollon  ['IVoiae  mnnltor) 
ihr  erster  Liebhaber  ist,  alle  Heilkräuter  zu  kennen,  klagt  aber  zugleich,  da(J 
ihr  diese  Kunde  gegen  die  Liebe  nichts  helfe:  quaecuviquc  Itcrba  potens  ad 
opem  radixque  medendo  uLiUs  in  ioto  nascitur  orbe,  inea  est.  me  miseram, 
'[uod  avior  non  est  medicahlUs  lierbis .'  deßclor  prudena  arlis  ab  arte  vien. 

5)  In  breiter  romantischer  Ausmalung  bei  Quintus  Smymaeus  X  2.59ff., 
nur  daß  dort  Oinone  sich  nicht  erhängt,  sondern  in  die  Flammen  des  Scheiter- 
haufens springt,  wie  der  Dichter  .solbst,  zu  ver.ntehen  gibt  (V.  4H0f. )  nachdem 
Vorbild  der  Euadnc.  Anders  urteilt  Rolide  Oriech.  Rom.  ^  il7ff..  Dieser  Sage 
ist  der  Ausgang  der  Liobesgcschichte  von  Tristan  und  Isolde  nachgehihlot. 

6)  Bion  II  lOf.  ägnaae  rav  'Eltvav  .^dö'  o  ßo»«'>?.o:.  uye  <y  i':~I<iiv.Olvun>t) 
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Lykophroni),  Parthenios  4.  34  und  Konon  23)  hat  diese  Ge- 
schichte unter  der  Maske  des  Kephalion  so  erweitert,  daß 
Oinone  nicht  nur  aus  Eifersucht,  sondern  auch  aus  mütter- 
licher Eache  handelt.  Sie  hatte  dem  Paris  einen  Sohn  Korythos^) 
geboren,  der  an  Schönheit  seinen  Vater  noch  übertraf.     Als 

xatidv  ä?.yoQ;  Stat.  Silv.  I  5,  2]  f.  viduae  Cebremdos  arida  luctu  flumina; 
Ovid  Her.  V,  wo  Paris  während  des  Liebesverhältnisses,  wie  bei  Sophokles  und 
Euripides,  als  niederer  Hirte  gedacht  wird:  11  f.  qui  nunc  Friamides  {abslt 
reverentia  vero),  servus  eras;  servo  nubere  nympha  tuli.  Der  jüngere  Hei- 
vidius  hatte  den  Treubruch  des  Paris  in  einem  scaenicurn.  exodium  behandelt 
(Suet.  Domit.  10,  4),  was  aber  nicht  berechtigt,  ältere  Tragödien  dieses  In- 
halts anzunehmen.  Das  Liebesglück  des  Paris  ist  auf  einer  römischen  Lampe. 
MiUingen  Anc.  Mon.  II  18,  2  (dan.  Overbeck  Her.  Gall.  Taf.  XII  2)  und  pom 
peianischen  Bildern  dargestellt ;  einmal  (Niccolini  Gase  d.  Pomp.  Taf.  13,  Heibig 
Wandgem.  1280)  hält  Paris  die  Sichel  in  der  Hand,  mit  der  er  den  Namen  der 
Geliebten  in  die  Pvinde  der  Bäume  einzuschneiden  pflegt,  Ovid  a.  a.  O.  21  f. 
incisae  servant  a  te  mea  noraina  fagi.  et  legor  Oenone  falce  notata  tua ;  zu 
diesem  Gebrauch  der  Sichel  vgl.  Calpimiius  I  29;  s.  auch  Dilthej'  Bull.  d.  Inst. 
1869  S.  156.  Ein  anderes  Bild  (Zahn  Omam.  u.  Gemälde  aus  Pomp.  IT  31 : 
Heibig  a.  a.  O.  1287)  stellt  den  Abschied  des  Paris  von  Oinone  dar.  Eine 
in  Konstantinopel  befindliche  Statuengruppe  deutet  Christodoros  Anth.  Pal.  II 
215ff.  auf  die  grollende  Oinone,  s.  K.  Lange  Rhein.  Mus.  XXXV  1880,  110  f. 

1)  V.  56fi.  Schol.  Über  die  Abfassung  der  Lykophronischen  Alexandra 
im  2.  Jahrh.  s.  Beloch  Griech.  Gesch.  III  2,  478 ff.,  Sudhaus  Rhein.  Mus.  LXIII 
1908,  481  ff.  Mißglückter  Versuch,  die  Identität  des  Verfassers  mit  dem  Tra- 
giker aus  Chalkis  aufrechtzuerhalten,  von  P.  Corssen  ebd.  LXVIII  1913,  321  ff. 

2)  Die  ^Möglichkeit,  daß  Korythos  schon  bei  Hellanikos  vorkam,  muß 
mit  Rücksicht  auf  die  allerdings  nicht  von  dem  Autor  selbst  hen-ührende  Quellen- 
angabe bei  Parthenios  34  offengelassen  werden.  Dann  war  er  aber  dort  schwer- 
lich mehr  als  ein  bloßer  Name.  Die  römischen  Antiquare  bezeichneten  neben 
andern  Homonymen  auch  diesen  Korythos  als  den  Gründer  der  etruskischen 
Stadt  Korythos  (Cortona),  s.  oben  S.  396  A.  3.  Bei  Nikandi-os  fr.  13 
(Parthen.  34)  vmd  Schol.  Od.  (5  11  ist  Korythos  Sohn  des  Paris  und  der  Helena 
Nach  einer  kyprischen  Erzählung  hatten  Paris  und  Helena  einen  Sohn  Aganos 
(Schol.  Eur.  Androm.  898),  nach  Diony.sios  Skytobr.  fr.  11  (Schol.  IL  A  T  40 
einen  Sohn  Dardanos,  nach  Schol.  Od.  (5  11  einen  Sohn  Helenos.  Wahrscheinlich 
hängt  das  damit  zusammen,  daß  in  Rektors  Schmährede  in  einigen  Iliashand- 
schriften  hinter  F  40  cju-&'  ö(pe?ie(;  äyovög  t'  eßevai  äyafioQ  r'  ojioAea&ai  noch 
der  Vers  stand  /uTjde  xi  yovvaaiv  olaiv  eq^eaaaadai  <p0.ov  vlöv  (vgl.  /  45.5).  Nach 
Eustathios  (380,  31)  wäre  dieser  Vers  von  Dionysios  Skytobrachion  interpoliert 
worden;  er  könnte  aber  auch  echt  mid  von  Aristarch,  der  den  Gebrauch  des  Re- 
flexivpronomens für  die  zweite  Person  bei  Homer  bestritt,  diesem  Prinzip  zuliebe 
athetiert  worden  sein,  so  daß  er  jetzt  in  allen  Handschriften  fehlt,  vgl.  C.  Brug- 
mann  Ein  Problem  der  homer.  Textkrit.  41  ff.  Dafür  spricht  auch,  daß  es  ein 
in  der  gi'iechischen  Mythologie  einzig  dastehender  Fall  sein  würde,  wenn  ein 
Liebesbuud,  wie  der  des  Paris  mit  der  Helena,  unfruchtbar  geblieben  wäre. 
Allerdings  spielt  auf  die  Kinderlosigkeit  des  Bimdes  schon  die  Odyssee  an,  6  12 
'E?,EVTj  öe  '&eoi  yovov  ovxex'  scpaivov,  und  die  Schollen  begründen  das  damit, 
daß  die  Götter  ihr  ihre  Schönheit  erhalten  wollten.  Dagegen  Diktys  V  5  (dan. 
Malalas  V  S.  111  Boim.)  gibt  dem  Paare  drei  Söhne,  nämlich  außer  Korythos 
noch  Bunomos  und  Idaios,  die  alle  drei  von  einem  einstürzenden  Gemach 
erschlagen  werden.  Schol.  Lyk,  851  wird  diese  DiktyssteUe  mit  dem  Odyasee- 
scholion  kontaminiert  und  als  vierter  Aganos  hinzugefügt. 
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die  Achaier  gelandet  sind,  schickt  ihn  Oinone  dem  Priamos 
zu  Hilfe  mit  dem  Hintergedanken,  die  Eifersucht  des  Paris 
zu  erregen.  Wirklich  schenkt  Helena  ihrem  Stiefsohn  ihre 
Gunst;  aber  Paris  überrascht  das  Paar  im  Schlafgemach  und 
tötet  den  eigenen  Sohn.  Als  er  dann  von  Philoktet  verwundet 
wird,  schickt  er,  auf  die  Verheißung  der  Oinone  hin,  daß  nur  sie 
ihn  heilen  könne,  einen  Herold  nach  ihr  und  bittet  sie,  das 
Geschehene  zu  vergessen,  an  dem  ja  nur  der  Götter  Eatschluß 
die  Schuld  trage.  Aber  die  Nymphe  läßt  ihm  höhnisch  sagen, 
er  solle  sich  von  Helena  heilen  lassen.  Als  der  Herold  diese 
Kunde  zurückbringt,  haucht  Paris  in  Verzweiflung  sein  Leben 
aus,  und  als  Oinone,  von  Eeue  ergriffen,  zu  ihm  eilt,  findet 
sie  ihn  bereits  verschieden.  Darauf  schlägt  sie  dem  Herold 
mit  einem  Stein  den  Kopf  ein,  wirft  sich  schluchzend  über 
die  Leiche  und  erhängt  sich.^) 

Daß  Hektor  ursprünglich  ein  mittelgriechischer,  wahr- 
scheinlich thebanischer  Heros  ist,  haben  wir  früher  (S.  82) 
gesehen.  Erst  die  troische  Sage  hat  ihn  zu  einem  Sohn  des 
Priamos  und  der  Hekabe  gemacht,  und  zwar  ist  er  nach  Apol- 
lodor  (III 12,  .5,  2)  der  älteste.  In  der  Ilias  ist  er  der  besondere 
Schützling  des  Apollon,  der  ihn,  als  er  von  Aias  beim  Zwei- 
kampf durch  einen  Steinwurf  zu  Boden  geworfen  wird,  wieder 
aufrichtet  (//272),  der,  als  sich  dasselbe  in  der  Schlacht  bei  den 
Schiffen  in  gesteigertem  Maße  wiederholt,  dem  ohnmächtigen 
neue  Kraft  gibt  und  ihn  in  den  Kampf  zurückführt  (O  236 ff.), 
bei  seiner  Flucht  vor  Achilleus  ihm  Schnelligkeit  verleiht 
(X 20.3 f.)  und  ihn  erst  verläßt,  als  die  Seelenwägung  des  Zeus 
gegen  ihn  entschieden  hat  {X  213),  endlich  seine  Leiche  bis 
zu  ihrer  Bestattung  vor  Verwesung  schützt  {W  188 ff.  Ü  18 f.). 
Stesichoros  (fr.  69)  und  Ibykos  (fr.  34  A),  dem  die  hellenisti- 
schen Dichter,  Alexander  von  Aitolien,  Euphorion  und  Lyko- 
phron  (V.  265)  folgen,  haben  Apollon  sogar  zu  seinen  Vater 
gemacht.^)  In  der  Ilias  hat  Hektor  eine  reiche  Gattin,  die 
an  der  ältesten  Stelle,  wo  sie  vorkommt,  noch  namenlos  ist.^) 
Später  führt  sie  den  Amazonennamen*)  Andromache^)  und 

1)  Bei  Diktys  IV^  21  gibt  sie  vor  Schiecken  ilen  Geist  auf,  als  sie  dem 
Leichenzug  des  Paris  begegnet. 

2)  Porphyrios  Schol.  1!.  A  r3l4  (dan.  Schol.  Lyk.  2(55),  Schol.  H.  T  ß  258. 

3)  X  88  in  der  Rede  von  Iloktors,  dort  gknchfalls  namenloser,  Mutter  (oboo 
S.  976  A.  ö)  äKoyoQ  noXvdtono:,;  danach  Z394f.  h<&'  (iXoxoQ  7ioXv8ojQOi  i:vavxii( 
T^K&e  diovaa  'Avönofiaxt];  vgl.  iiuch  A' 437. 

4)  S.  z.  B.  Mon.  d.  Inst.  XII  9;  vgl.  o.  S.  559  A.  3.  S.  735   A.  l. 

5)  Z371.  377.  395  40.'5.  &  187.  P  208.  Q  723.  Sapphi-sches  Gedicht  auf 
ihre  Hochzeit.  Ox.  Pap.  X  1232,  /?  fr.  1.  s.  v.  Wilamowitz  Neue  Jahrb.  f.  d. 
klass.  Altert.  XXXIII  1914,  229. 
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ist  Tochter  des  Kilikiers  Eetion,  des  Königs  des  hypoplaki- 
schen  Theben.^)  Achilleus  hat  ihre  Vaterstadt  zerstört  und 
dort  reiche  Beute  gemacht^),  hat  ihren  Vater  und  ihre  sieben 
Brüder  getötet  und  ihre  Mutter  gefangen  mit  sich  geführt; 
vorher  aber  hat  er  den  Eetion  mit  allen  Ehren  bestattet,  ihn 
im  Waffenschmuck  verbrannt  und  ihm  einen  Grabhügel  auf- 
geschüttet, um  den  die  Bergnymphen  Ulmen  gepflanzt  haben.") 
Die  Mutter  aber  wird  von  ihren  Eltern  dui'ch  reiches  Lösegeld 
freigekauft  und  stirbt  im  Hause  ihres  Vaters  eines  natürlichen 
Todes.*)  Diese  Eroberung  Thebens  kam,  mit  Bezug  auf  die 
Ilias,  auch  in  den  Kyprien  vor^);  dort  hieß  der  Vater  des 
Eetion  Aktor,  und  um  zu  erklären,  wie  Chryseis,  die  doch 
in  Chryse  zu  Hause  ist  {A  430  ff.),  in  Theben  gefangen  werden 
konnte  {Ä  366 ff.),  war  erzählt,  sie  sei  dort  bei  einer  Schwester 
des  Eetion,  Ipliinoe,  zu  Besuch  gewesen,  um  der  Artemis  ein 
Opfer  zu  bringen.  Der  Sohn  des  Hektor  und  der  Andromachc 
ist  Skamandrios,  den  die  Troer  seinem  Vater  zu  Ehren  Astya- 
nax  nennen,  weil  dieser  allein  der  Hort  von  Troia  war.^) 
Während  sein  grausamer  Tod  durch  ISTeoptolemos  eine  der  von 
Dichtern  und  Künstlern  am  meisten  verherrlichten  Episoden 
der  Iliupersis  ist  (s.  unten),  läßt  ihn  die  jüngere  Lokalsage 
gerettet  werden,  Troia  wieder  aufbauen  und  mehrere  andere 
Städte  gründen'),  was  wohl  damit  zusammenhängt,  daß  es 

1)  Z  395 ff.   0  187.  Ä  412.  489. 

2)  Dazu  gehört  die  Chryseis .4  366,  das  Roß  Pedasos  77 152  ff.,  eine  silberne 
Leier 7  186 ff.  und  der  Diskos  des  Eetion  W  82ßi.,  der  danach  ein  starker  Held 
gewesen  ist  (/iieya  a&evog  'HexiwvoQ). 

3)  Die  Schilderung  [Z  419f.)  gibt  so  genau  das  Bild  eines  phrygischen 
Grabhügels  (L.Weber  Herrn.  LH  1917,  542  f.),  daß  die  Vermutung  naheliegt, 
OS  habe  wirklich  ein  solches  Heroon  eines  Eetion  gegeben. 

4)  Z  427  f.  von  AchiUeus  a^  o  ye  xfiv  änsXvae  ?.aßqjv  omsgelai'  obioiva, 
Tiatoög  (5'  ev  /.leydgoioi  ßdk'  "Agreßig  lox£o.iQa. 

'  5)  Schol.  IL  BT^  366;  Eustath.  H.  119,  4ff. 

6)  Z  401  ff.  'ExTOQiörjv  äyomriTÖv,  äXiyxiov  äoregt  Ka'Ach,  röv  q'  'Exxoiq 
•/ia/.esaxs  ExaiidvÖQiov ,  amäq  oi  aX?.oi  'AarvdvaKx' .  olog  yäg  igvexo  "IXuiov 
Ekxcoq  ;  sonst  in  der  Ilias  nur  noch  X  500.  506  genannt,  \ro  auf  diese  Stelle  Bezug 
genommen  wird.     Vgl.  Plat.  Kratyl.  392  C  ff. 

7)  Schol.  II.  T  Q  735  ol  de  veojxsgoi  (paaiv  avxov  olxiaxrjv  vaxegov  yeye- 
vfjadai  T going  xai  äXhov  nöXewv.  Bei  Hellanikos  fr.  127  (Dionys.  Hai.  I  47) 
werden  Skamandrios  und  seine  Brüder,  nachdem  sie  von  Neoptolemos  frei- 
gelassen sind,  durch  Askanios,  den  Sohn  des  Aineias,  wieder  in  die  Herrschaft 
über  Troia  eingesetzt.  Abas.  ein  son.st  unbekannter  imd  undatierbarer  Verfasser 
von  Troika  (Serv.  ampl.  Acn.  IX  262),  hatte  erzählt,  Astyanax  sei  durch  Ante- 
nor  aus  Troia  vertrieben,  aber  von  Aineias,  der  diesen  besiegt  hätte,  wieder  in 
die  Herrschaft  eingesetzt  worden.  Strab.  XIII  607  (nach  Demetrioa  v.  Skepsis 
fr.  33  Gaede),  läßt  ihn  mit  Askanios  Skepsis  gründen;  dasselbe  berichtet  Ste 
phanos  von  Byzanz  über  Arisbo  (s.  oben  S.  976  A.  2),  vielleicht  nach  Nikolaos 
von  Damaskos  fr.  29  (s.  v.  'Aay.avia)     Nach  Konon   (46)   werden  Skamandros, 
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in  der  Troas  Geschlechter  gab,  die  sich  von  ihm  und  Hektor 
herleiteten.  Bei  Diktys  (III  20,  dan.  Tzetzes  Hom.  129)  ge- 
biert Andromache  ihrem  Gatten  noch  einen  zweiten  Sohn 
Laodamas.^)  Andromache  wird  immer  mehr  als  Kontrast- 
figur zur  Helena  herausgearbeitet.  Sie  ist  die  liebende,  dem 
Hektor  blind  ergebene,  arbeitsame  Hausfrau,  die  schon  in 
der  Ilias  {0  188 ff.)  seinen  Pferden  mit  eigner  Hand  das  Futtor 
vorsetzt  und  bei  Euripides  (Androm.  222 ff.)  seinen  Bastarden"^) 
die  Brust  reicht.^) 

Von  den  übrigen  Söhnen  des  Priamos  und  der  Hekabe 
ist  nach  Alexandros  und  Hektor  Deiphobos  der  tapferste*), 
wie  ihn  schon  sein  Ü^Tame  als  ,, Schrecken  der  Feinde"  bezeich- 
net. Dem  Hektor  ist  er  der  liebste  von  allen  Brüdern^),  daher 
Athena  seine  Gestalt  annimmt,  als  sie  jenen  betört,  dem  Achil- 
leus  standzuhalten  {X  226 ff.).  In  der  Hias  tritt  er  nament- 
lich beim  Kampf  um  die  Schiffe  hervor,  wo  er  mit  Idomeneus 
kämpft  und  von  dessen  Gefährten  Meriones  verwundet  wird 
(A^  402 ff.  528 ff.).  In  der  Weiterbildung  der  Sage  heiratet  er 
nach  Paris'  Tode  die  Helena  und  wird  von  Menelaos  bei  der 
Einnahme  Ilions  getötet.  Als  leibhcher  Bruder  des  Deiphobos 
wird  in  der  Ilias  Polites  bezeichnet^),  der  den  verwundeten 

wie  er  dort  heißt,  und  sein  Bnider  Oxynios  von  Priamos  noch  kurz  vor 
Troias  Fall  nach  Lydien  gebracht,  vgl.  die  Geschichte  des  Polydoros  (unten 
S.  990);  später  kehren  sie  von  dort  zurück  und  verlangen  von  Aineias,  der  sich 
nach  der  Zerstörung  der  Stadt  auf  dem  Ida  angesiedelt  hatte,  ihr  Erbe  zurück, 
worauf  Aineias  nach  dem  Westen  zieht.  Die  Ansiedlung  des  Skamandrios  auf  dem 
Ida  hatte  der  hellenistische  Historiker  Anaxiki-ates  erzählt,  fr.  1  (Schol.  Eur. 
.\ndrom.  224).  Nach  Schol.  Lykophr.  1226  zieht  Astyanax  mit  einem  Bruder 
Sapernios  und  den  Söhnen  der  Kreusa  (u.  S.  999),  Romos  und  Romylos,  selbst 
nach  Westen  und  gründet  dort  Rom.     Mehr  hierüber  unten  bei  den  Nosten. 

1)  Bei  Hellanikos  a.  a.  0.  hat  Skamandrios  sogar4caehrere  Brüder  {'Exro- 
möai). 

2)  Ein  solcher  kam  bei  Anaxikrates  (S.  98t>  A.  7)  vor;  er  soll  den  Fall  von 
Troia  überlebt  haben,  aber  bald  darauf  umgekommen  sein.  Als  Namen  dieses 
Bastards  wollte  C.  Müller  FHG  IV  S.  301  Opiiryncus  oder  Ophrynios  (nach  der 
Stadt  Ophrynion,  der  Kultstätte  des  Hektor,  Strab.  XIII  595),  einsetzen  und 
auch  bei  Konon  'Oipgvvio;  für  ^O^vvio;  schreiben.  Das  erste  ist  durch  O.  Jahns 
Emendation  widerlegt,  aber  daß  der  Oxynios  bei  Konon  mit  dem  Bastard  bei 
Anaxikrates  identisch  und  in  Ophrynios  zu  ändern  ist,  lileibt  immerhin  möglich. 

3)  Vgl.  Theano  und  Pedaios  II.  £'70f.,  s.  xmtcn  S.  1012. 

4)  Lykophr.  ir)9ff.  oVre  airyy6vo)i>  rd  ös:vxeQEia  Trjg  öa'taqxiXrov  nd},i]Q 
kaßövxa  xi]Qv^ovaiv;  Ilor.  carm.  iV  9,  22  wird  neben  Hektor  der  (/ ■»  /•  Ddjihohv:- 
erwähnt.    In  Neu-Ilion  fülirt  ein  vonuhmer  Bürger  seinen  Namen  CIG  II  3G14. 

5)  II.  .Y  232 f.  sagt  dieser  zu  ihm:  At]l(f>oß\  >)  /itH»  fioi  x6  zidqog  TioXv  q>t?.- 
TOTOg  fjafha  yvojTwv,  oOg  'Exußi]  i'jöi  IjQla/itOt;  xexe  JtalöaQ. 

6)  N  533f.  avxoxaaiyvtjxoc;.  Apollon.  Lex.  47,  27  avxoxnalyvTjxoi  oi 
i^.$  afxcpoxEQüyv  xöjv  yovioiv  äöeXtpol-  Vgl.  Eustath.  410,  29,  Et.  Magn.  173,  35. 
Wenn  Schol.  II.  BT  r238  behauptet  wird,  daß  auch  Söhiie  verschiedener  Mütter 

64* 


988  HELDENEPEN:   DER  TROISCHE  KREIS. 

vom  Schlachtfeld  fortführt  (A^  534 ff.).  Da  er  schnell  laufen 
kann,  hat  er  das  Amt,  vom  Grabhügel  des  Aisyetes  aus  das 
Griechenlager  zu  beobachten  und  den  Anmarsch  der  Feinde 
zu  melden  {B  791  ff.).  Als  echtbürtiger  Priamide,  also  als 
Sohn  der  Hekabe,  erscheint  ferner  An  tiphos,  den  Achil- 
leus  mit  seinem  unechten  Bruder  Isos  einst,  als  sie  auf 
dem  Ida  Herden  -weideten ,  gefangengenommen,  aber  gegen 
Lösegeld  wieder  freigegeben  hatte;  beide  werden  von  Aga- 
memnon getötet.^)  Von  den  übrigen  Priamiden  wird  in 
der  Hias  keiner  ausdrücklich  als  Sohn  der  Hekabe  bezeich- 
net; doch  ist  es  wahrscheinlich,  daß,  wo  keine  andere  Mutter 
genannt  wird,  Hekabe  als  Mutter  gemeint  ist^),  wie  es  auch 
die  Mythographen  verstanden  haben.  Vor  allem  gilt  das 
von  Helenos  (ApoUod.  III  12,  5,  7),  dem  treffUchen  Vogel- 
schauer^)  und  Berater  des  Hektor.  Auf  seinen  Vorschlag 
begibt  sich  Hektor  zur  Stadt,  um  den  Bittgang  der  Frauen  an- 
zuordnen (Z  75 ff.),  auf  seinen  Eat  fordert  Hektor  den  besten 
der  Achaier  zum  Einzelkampf  heraus  {H  44 ff.),  und  sowohl 
bei  dem  Angriff  auf  die  Mauer  (ikf  94)  als  beim  Kampf  um  die 
Schiffe  wird  er  neben  seinem  Bruder  Deiphobos  als  wackerer 
Kämpfer^)  genannt  (A^  758.  770.  781).  Die  jüngere  Sage  hat 
aus  diesem  brüderlichen  Verhältnis  eine  ^Nebenbuhlerschaft  ge- 
macht. ]N"ach  dem  Tod  des  Paris  bewirbt  sich  Helenos  neben 
Deiphobos  um  den  Besitz  der  Helena  und  wird,  von  dieser 
verschmäht,  zum  Verräter  an  seiner  Vaterstadt.  Der  Historiker 
Antikleides  fr.  19  (Schol.  H.  AH  44)  machte  ihn  zum  Zwülings- 

so  heißen,  so  bezieht  sich  das  auf  M  371,  wo  Teukros  als  önatQog  des  Aias  be- 
zeichnet wird,  da  er  nach  0  284  ein  Bastard  ist;  ursprünglich  aber  sind  Aias 
und  Teukros  wirklich  von  derselben  Mutter  geboren  (s.  o.  S.  397  f.)-  Nach  Schol. 
IL  T  Ü  497  ist  Polites  und  nicht  Hektor  der  älteste  der  Priamiden.  Bei  Vergil 
Aen.  V  564ff.  hat  Polites  einen  Sohn,  der  nach  dem  Großvater  Priamos  heißl. 

1)  A  101  ff.  Bei  Diktys  II 43  fällt  Antiphos  mit  seinen  Brüdern  Pammon 
(u.  S.  989)  und  Polites  beim  Schiffskampf;  der  Name  eines  vierten  Priamiden 
ist  dort  zu  Sestor  verderbt;  die  Konjektur  Mestor  wegen  VI  9  (s.  u.  S.  990  A.  1) 
unmöglich.  In  der  Hias  tritt  Antiphos  auch  /i  489ff.  auf,  wo  er  den  Leukos. 
einen  Gefährten  des  Odysseus,  tötet.  Tzetzes  Hom.  40  bezeichnet  ihn  trotz  des 
gegenteiligen   Zeugnisses   der  Hias   als  Bastard.     Über  Isos   s.  o.  S.  382  A.  2. 

2)  Q  751  ff.  spricht  diese  von  Söhnen,  die  AchiUeus  gefangengenommen 
und  auf  die  Inseln  verkauft  habe:  äXXovg  /liev  yäo  cialöag  i/xovi;  Tiööa:;  d)>cv: 
'Axi^^-£V?  Tieqvaay^ ,  ov  tu''  iXeaxe,  Tzeorjv  ä}.dz  axQV/exoio  i;  Zd/jov  ec  t'  "Ifißgov 
xal  Af)pLvov  äjbiix&a/.ösaaav;  allein  der  einzige  Priamide,  von  dem  dies  in  de: 
Hias  erzählt  wird,  Lykaon.  hat  nicht  Hekabe,  sondern  Laothoe  zur  Muttei . 
<2>40ff.  85 ff.;  s.  u.  S.  990 f. 

3)  Z  76  nQianidr}^  "EP^svoq,  oIowo7tö?.cov  öx'  ägiaroQ-  Der  Helenos,  der 
nach  Schol.  Od.  ^11  Sohn  des  Paris  und  der  Helena  ist  (vgl.  oben  S.  984  A.  2). 
ist  nach  diesem  Oheim  benannt. 

4)  Vgl.  Philostrat  Heroik.  XVI. 
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bruder^)  der  Seherin  Kassandra  (u.  S.  995 ff.)  und  erzählte,  als 
man  den  Geburtstag  der  beiden  Kinder  im  Tempel  des  thym- 
braiischen  Apollon  (Bd.  I  283)  begangen  habe,  seien  sie  beim 
Spielen  eingeschlafen  und  von  den  trunkenen  Erwachsenen  beim 
Verlassen  des  Heiligtums  vergessen  worden.  Am  andern  Tage 
habe  man  sie  von  Schlangen  umgeben  gefunden,  die  ihnen  die 
Wege  der  Sinnesorgane  mit  den  Zungen  gesäubert  hätten  2), 
aber  beim  Aufschrei  der  Frauen  im  benachbarten  Lorbeerhain 
verschwunden  seien.^)  Auf  diese  Weise  seien  die  Zwillinge  der 
Sehergabe  teilhaftig  geworden,  und  in  den  Kyprien  warnten 
beide  den  Paris  vor  der  Fahrt  nach  Griechenland  (Prokl.). 
Auch  die  beiden  Priamiden  Echemmon  und  Chromios, 
die  von  Diomedes  in  seiner  Aiisteia  getötet  werden  {E  159 ff.) 
möchte  man  für  Söhne  der  Hekabe  halten,  obgleich  sie  Apol- 
lodor  (III  12,  5,  8 f.)  unter  den  Bastarden  aufzählt.*) 

Neben  Helenos,  Paris,  PoHtes  und  Deiphobos  werden  im 
letzten  Buch  der  lüas  {Q  249 ff.)  noch  fünf  Söhne  des  Priamos, 
Pammon,  Hippothoos"),  Antiphonos^),  Agathon  und 
Dios')  genannt.  Die  beiden  ersten  sind  nach  ApoUodor  Söhne 
der  Hekabe,  Dios  nach  Pherekydes  fr.  100  (Schol.  II.  T 
Q  251),  Agathon^)  nach  Apollodor  Bastarde.  Gleich  darauf 
(Q  257)  werden  noch  zwei  Söhne  als  zu  den  besten  troi- 
schen  Helden  gehörig  erwähnt ,  der  götterähnliche  M  e  s  t  o  r 
und  der  rossefrohe  Troilos.    Mestor  wird  nur  selten  und  fast 

1)  Nach  ycbol.  Lyk    307  ist  Troilos   der  Zwillingsbruder  der  Kassandra. 

2)  Vgl.  die  Geschichte  des  Melampus  oben  S.  59. 

3)  Vgl.  Hyg.  fab.  93.  In  etwas  anderer  Fassung  berichten  die  Schol.  BT 
H  44,  Helenos  hätte  sich  nachts  heimlich  im  Tempel  des  thymbraiischen  Apol- 
lon, Kassandra  in  dem  der  Artemis  schlafen  gelegt.  Vgl.  da.s  Brustbild  der 
Kassandra  bei  Fuilwängler  Gemmen  Taf.  35,  22,  wo  neben  ihr  eine  Schlange 
angebracht  ist. 

4)  Den  Namen  des  einen  will  M.  Schmidt  bei  Hygin  fab.  90  aus  C'hroeremi 
durch  den  Einschub  Chro{miua)  Eresus  herstellen.  Doch  ist  Kresos  durch  das 
Gemälde  des  Polygnot  (Paus.  X  27,  3)  zwar  als  Troianer,  anderweitig  als  Sohn 
des  Makar  (o.  S.  382),  aber  nicht  alsPriamido  bezeugt  und  kam  in  der  dem  Pau- 
sanias  liekannten  J^iteratur  überhaupt  nicht  vor.  Eher  könnte?  man  an  C/iro{  iiiiuK'\ 
f.iiis  denken.    Echemmon  auch  bei  iJiktysIV,  7,  wo  er  dem  Odysseus  unterliegt. 

5)  'Itijiövoov  Apollodor,  der  einen  'iTiTuidoog  unter  den  Bastarden  nennt, 
Uipposidux  Hygin,  wofür  Muncker  Hippoihuua,  Imi.i  (s.  o.  A.  4)  lesen  will.  Bei 
Dares  ist  Hippothoos  ein  Bundesgenosse  aus  Lnrisn.  der  von  der  Hand  des 
Achilleus  fällt,  18.  21. 

6)  Anliuuiis  Hygin;  Antijma  Diktys  IV  7. 

7)  V.  251  Alov  äyavov.  Aristarch  (Schol.  A)  schwankte,  ob  Dios  oder 
Agauos  der  Eigenname  ist.  Die  Schol.  T  und  IPherckydes  entscheiden  sieh 
für  Dios.  Diastor  Hygin,  wofür  Bunte  Di{us  ]lfc)ntoi-  herstellen  will.  Agavu.i 
Diktys  IV  7. 

"  8)  Vgl.  Diktys  TV  7. 
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stets  im  Hinblick  auf  diese  Stelle  genannt^);  nach  Apollodor 
(III 12,  5,  8)  war  auch  er  ein  Bastard  und  wurde  von  Achilleus 
getötet,  als  er  mit  Aineias  auf  dem  Ida  die  Einderherden 
weidete  (Epit.  3,  32),  was  vielleicht  auf  die  Kyprien  zm'ück- 
geht.  Troilos  hat  bei  Lykophron  (V.  313)  und  Apollodor  den 
ApoUon  zum  Vater  ^).  Seine  grausame  Tötung  durch  Achilleus 
gehört  zu  den  ältesten  und  bekanntesten  troischen  Sagen  und 
wird  später  zu  dem  Tod  seines  Mörders  und  dem  Fall  von 
Ilion  in  Beziehung  gesetzt.  Eine  jüngere  Sage,  die  zuerst 
bei  Emipides  nachweisbar  ist  (s.  u.),  macht  auch  den  Poly- 
doros,  der  in  der  Ilias  dem  Priamos  von  Laothoe  geboren  und 
von  Achilleus  getötet  wird  (7  407 ff.  0  85  ff.  Z46ff.),  zu  einem 
Sohn  der  Hekabe,  und  läßt  ihn  durch  den  Thrakerkönig 
Polymestor,  zu  dem  ihn  die  Eltern  geflüchtet  haben,  heim- 
tückisch ermordet  werden.  So  können  wir  in  der  Ilias  zehn 
Söhne  des  Priamos  und  der  Hekabe  teils  mit  Sicherheit  teils 
mit  Wahrscheinlichkeit  nachweisen  oder  wenn  wir  annehmen, 
daß  Echemmon,  Chromios,  Agathon,  Dios  und  Mestor  dort 
nicht  als  Bastarde  gemeint  sind  wie  bei  den  Späteren,  deren 
fünfzehn,  so  daß  die  Zahl  neunzehn,  die  Priamos  angibt  (i3496), 
beinahe  erreicht  ist,  zumal  noch  die  ungenannten  Hekabesöhne 
hinzukommen,  die  Achilleus  gefangengenommen  und  verkauft 
hat  {Q  751  ff.,  s.  o.  S.  988  A.  2).  Aber  sicher  hat  der  Dichter 
jener  Verse  diese  Eechnung  nicht  angestellt  und  würde  kaum 
imstande  gewesen  sein,  die  neunzehn  Namen  aufzuzählen. 

Im  ganzen  hat  Priamos  fünfzig  Söhne  ^),  die  mit  ihren  Frauen 
fünfzig  Kammern  in  seinem  Palaste  bewohnen,  darunter  also 
nach  ß  497  einund dreißig  nicht  von  Hekabe,  sondern  von  andern 
Gemahlinnen  oder  Geliebten.  Von  diesen  kommen  in  der  Ilias 
vor  der  schon  oben  (S.  988)  erwähnte  Isos  {A  104),  dessen 
Mutter  nicht  angegeben  wird,  ferner  der  eben  besprochene 
Polydoros  und  Lykaon,  die  Söhne  der  Laothoe,  einer 
Tochter  des  greisen  Lelegerfürsten  Altes*),   der  in  der  Stadt 

1)  Dio  Chiysost.  XI  77;  über  Hyg.  fab.  90  s.  S.  989  A.  7,  fab.  273  S.  982 
A.  3.  Die  Schol.  T  zu  d.  St.  vermuten,  daß  er  der  älteste  Priamide  war,  wie  Troilos 
der  jüngste.  Bei  Diktj's  VI  9  wird  er  von  Neoptolemos  bei  der  Einnahme  Troias 
gefangen  und  nach  Thessalien  geführt,  worauf  dieser  in  seiner  phrygischen  Klei- 
dung und  seiner  Maske  den  Usurpator  Akastos  überlistet. 

2)  Aus  Apollodor  III  12,  5,  7  Schol.  Lyk.  307. 

3)  Z  242ff.  Wenn  man  damit  ß256f.  und  498,  wonach  Mestor  und  Troilos 
und  die  meisten  anderen  schon  tot  sind,  zusammenhält,  müßten  es  eigentlich 
ursprünglich  weit  mehr  als  fünfzig  gewesen  sein.  Aber  natürlich  stellt  der  Dichter 
des  Q  diese  Erwägung  nicht  an,  sondern  nennt  die  aus  dem  Z  entnommene  runde 
Zahl.     S.  auch  v.  Wilamowitz  Ilias  imd  Homer  306  f. 

4)  0  84ff.,  dan.  Strab.  XIII  585.  605.  619  f.  (aus  Demetrios  v.  Skepsis). 
Da  nach  X  50  f.  Laothoe  eine  reiche  Mitgift  in  Erz  und  Gold  mitgebracht  hat. 
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Pedasos  am  Satnioeis  wohnt.  Beide  werden  von  Achilleus 
getötet,  Lykaon,  nachdem  er  schon  früher  von  ihm  gefangen 
genommen  und  nach  Lemnos  verkauft  worden  war,  von  wo 
ihn  der  Gastfreund  des  Priamos,  der  Imbrier  Eetion,  gelöst 
iiatte.-^)  Weiter  Gorgythion,  den  ein  Kebsweib  des  Priamos 
{671VIOIUEV7]),  die  schöne  Kastianeira  ^)  aus  Aisym-?^)  geboren 
hatte.  Er  wird  von  Teukros  getötet.*)  Mehr  mythologischen 
Gehalt  hat  Kebriones^),  der  Eponym  der  Stadt  Kebrene.^) 
Er  ist  der  Wagenlenker')  desHektor,  aber  zugleich  ein  tapferer 
Kämpfer,  der  an  der  Verteidigung  der  Mauer  tätigen  Anteil 
nimmt  (M  91  f.)  und  in  der  Schlacht  um  die  Schiffe  im  dicli= 
testen  Getümmel  ficht  (A^790);  später  wird  er  von  Patroklos 
durch  einen  Stein wurf  getötet  (77  737 ff.),  und  um  seine  Leiche 
entbrennt  ein  heftiger  Kampf.®)  Ferner  Demokoon^),  der  vor 

nehmen  die  Schol.  T  0  86  (vgl.  Eustath.  1236,  34 ff.)  an,  daß  sie  mit  Priamos 
rechtmäßig  vermählt  gewesen  sei,  bevor  dieser  die  Hekabe  heiratete:  (paal  Ugia- 
fxov  TCQÖ  rfjQ  'EHdßri~  yfj/^iat  xi]v  Aao&6i}v,  Tiaaöw  rcöv  'AoiaTidojv  evyevduQ 
svey.a  TCQoy.Qivavza  xov  ydfiov  Ti^g  xoQijg.  Dem  steht  aber  entgegen,  daß  Laothoe 
X  53  als  noch  lebend  bezeichnet  wird,  daß  sie  nach  0  88  nur  eine  der  vielen  Frauen 
des  Priamos  und  Polydoros  nach  Y  408  f.  der  jüngste  aller  Priamiden  ist,  dem 
der  Vater  die  Teilnahme  am  Kampf  noch  nicht  gestatten  will.  Also  ist  Laothoe 
als  Kebsweib  gemeint,  wie  Kastianeira  (&  304  f.). 

1)  7  407 ff.  0  84ff.  .Y34ff.  i/^746f.,  vgl.  S.  990.  Beide  auch  bei  Hyg. 
fab.  90  (Lykaon  zu  Lyiiide  verdorben,  von  M.  Schmidt  emendiert),  Lykaon  auch 
bei  Apollodor  unter  den  Bastarden,  dagegen  Polydoros  nach  Euripides  ein  Sohn 
der  Hekabe;  s.  o.  S.  990. 

2)  KaaaLsneia  Athen.  XIV  632  F. 

3)  Die  Lesart  steht  nicht  fest;  Schol.  II.  AT  Q  304.  Unsere  Handschriften 
haben  E$Alav/iir]&ev,  was  die  Schollen  (vgl.  Eustath.  714,  48;  Et.  Magn.  39,  29; 
Steph.  Byz.  v.  Aiov/i7])  auf  die  thrakische  Stadt  Aisyme  am  Strymon,  die  aber 
sonst  Oisyme  heißt  (Thuk.  IV  107;  Steph.  Byz.  s.  v.),  das  spätere  Emathia  (Liv. 
XLIII  7,  s.  o.  S.  527),  beziehen.  Andere  dachten  an  die  Insel  Symo.  Alavi'ijder 
Schol.  T.  Zenodot,  Aristophanes  und  Aristarch  sclirieben  e<?  alav/^tvtjdev  und 
erklärten  „aus  königlichem  Geschlechtc",  vgl.  Od.  •&  258f.  alav/tvfjrai  öi  xoiroi 
evvea  ndvTeg  äveatav  örifiioi  und  dazu  Schol.;  II.  Q  347  xovQco  alovfivj]Tt']oi 
ioixtbg  und  dazu  Aristarch  Schol.  ABT.  Aisymnos  als  Eigenname  II.  A  303. 
Dionysos  Aiav/n't]Tr]g  Bd.  I  692  A.  1  und  oben  S.  611  A.  5. 

4)  0  302 ff.,  vgl.  Apollod.,  H\'g.  a.  a.  O. 

5)  77  738  Keßoi6v7]v,  vödov  viov  äyax?.eEOQ  Ugidfioio,  vgl.  Apollod.  Hv>.' 

6)  Strab.  XlirsOOf.     Vgl.  oben  S.  982  f. 

7)  A  521  ff.  n  121  ii.  737  ff.  So  ist  er  auch  auf  einer  korinthischen  Vp^c 
als  dessen  Wageulcnker.  Mon.  ed.  Ann.  d.  Inst.  1855  Taf.  20  (Wien.  Vor- 
Icgebl.  Ser.  III  1,  1),  auf  einer  ehalkidischen  (Gerhard  Auscrl.  Va.senb.  322) 
als  sein  Reitknecht  dargestellt.  Der  Einfall  eines  einzelnen  Dichters  ist  es. 
wenn  er  0  318  dies  Amt  erst  antritt,  nachdem  zwei  frühere  Wagenlenkcr  des 
Hektor,  Eriopeus,  der  Sohn  des  Thebaios  (0  119 f.),  und  Archeptolemos,  der 
Sohn  des  Iphilos  ((-)  128 f.  312).  gefallen  sind. 

8)  Schöne  Schilderung  des  Toten  77  775  f.  d.ö'  ev  anQO<pd).iyyi  xovlijg  xeTxo 
ßiyag  inEya?xoaxt,  ?.e?.(ia/nvo^  i.T-roawdwv. 

9)  A  499  viöv  IlQid/toio  vöOov,  danach  Apollod.  a.  a.  (>..  Hyg.  fab.  90 
(zu  Demosthea  verderbt,  emendiert  von  M.  Schmidt). 
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(lern  Krieg  in  Abydos  die  Pferdeherden  seines  Vaters  geweidet 
hatte  1);  er  wird  von  Odysseus,  als  er  den  Tod  seines  Gefährten 
Leukos  rächen  will  (o.  S.  988  A.l),  getötet.  Endlich  Dory  kl os, 
(ion  Aias  niedermacht.^) 

Es  kommen  also  in  der  Ilias  im  ganzen  zweiundzwanzig 
Priamiden  vor.^)  Später  hat  man  aber  auch  andere  Troianer 
dieses  Epos,  deren  Väter  nicht  angegeben  werden,  zu  Söhnen 
des  Priamos  gemacht.  So  Hypeirochos*),  Deiopites^) 
und  Chersidamas^),  die  in  der  'Aya/j.sjLivovog  ägiareia  von 
Odysseus  getötet  werden  {A  335.  420f.  423ff.),  Hippoda- 
mas')  und  Dryops^),  die  dem  Achilleus  zum  Opfer  fallen 
(Y  401ff.  455 f.),  Aretos^),  den  Automedon  mit  einem  Speer- 
wurf zu  Boden  streckt  (P516ff.),  Melanippos^^),  den  Teukros 
niederschießt  (0  276).  Auch  scheute  man  sich  nicht,  einige 
Troianer,  die  in  der  Ilias  einen  andern  Vater  haben,  zu  Pri- 
amiden umzustempeln.  So  wirdLaodokos  zu  einem  Sohn  des 
Priamos  ^^),  während  er  in  der  Ilias   (/)  87)  der  des  Antenor 


1)  zl  500  Tiag'  Inncov  oMStdcov;  Schol.  ABT  on  i^cel  ixQEcpovTO  xai  ol 
iTtnoi  xov  ITgidfiov;  Strab.  XIII  585  iTiTiovg  ve/icDv,  TiaTQcoazörikovöxi;  (vgl. 
o.  S.  978  A.  3).  Die  Schol.  BT  bemerken,  daß  Demokoon  der  erste  Priamide  ist, 
der  in  der  Ilias  fällt. 

2)  A  490  IlQiaßJiÖijv,  vößov  viöv,  vgl.  ApoUod.  a.  a.  0. ;  Hyg.  a.  a.  0.  (zu 
Doricops  verderbt,  em.  von  Scheffer),  vgl.  Diktys  III  7. 

3)  Vgl.  zum  folgenden  Höfer  in  Roschers  Mjrth.  Lex.  III  2937ff.,  der  eine 
vergleichende  Tabelle  der  Verzeichnisse  des  Apollodor  und  Hygin  gibt. 

4)  Apollod.  III  12,  5,  9. 

5)  ApoUod.  a.  a.  0.,  bei  Hyg.  a.  a.  0.  Diophites  (em.  von  Muncker);  ebenso 
Diktys,  der  ihn,  um  den  Homer  zu  korrigieren,  von  Agamenmon  getötet  werden 
läßt,  III  7.  Bei  Quintus  Smyrn.  XIII  212  tötet  ihn  Meges,  auf  der  ilischen 
Tafel  D  (0.  .Jahn  Gr.  Bilderchr.  Taf.  III),  wo  der  Name  AioTiißrjg  geschrieben 
ist  (wie  in  den  Diktys-HandscJiriften),  bei  der  Iliupersis  Philoktet. 

6)  Apollod.  III  12,  5,  8;  bei  Hyg.  fab.  90  Chirodamas. 

7)  Apollod.  a.  a.  0.;  bei  Diktys  wird  er  in  derselben  Schlacht  wie  Deio- 
pites  von  den  beiden  Aias  getötet,  III  7. 

8)  Apollod.  a.  a.  O.,  bei  Hyg.  Drypon  (em.  v.  Scheffer).  Auch  Diktys,  der 
ein  ähnliches  Verzeichnis  wie  die  bei  Apollodor  und  Hygin  zu  benutzen  scheint, 
nennt  ihn  Priamide,  läßt  ihn  aber  von  Idomeneus  getötet  werden,  IV  7. 

9)  Apollod.  a.  a.  0.,  bei  Hyg.  a.  a.  O.  Atreus  (em.  v.  Muncker).  Auch  bei 
Diktys  ist  er  Sohn  des  Priamos  und  wird  in  derselben  Schlacht  wie  Dryops  von 
Odysseus  getötet  IV  7. 

10)  Nur  bei  ApoUodor  Priamide.  Man  könnte  auch  an  den  gleichnamigen 
Sohn  des  Hiketaon  und  ein  Mißverständnis  des  Verses  O  551  denken,  nach  dem 
Priamos  diesen  gleich  seinen  eigenen  Kindern  geehrt  hat;  doch  ist  dies  weniger 
wahrscheinlich,  es  sei  denn,  daß  der  Fall  hier  ähnlich  läge  wie  bei  Laodokos; 
ein  dritter  Melanippos  wird  von  Patroklos  getötet,  77  695. 

11)  Apollod.  a.  a.  0.;  Diktys  III  7,  wo  ihn  Agamemnon  tötet.  Bei  Quint. 
Smyrn.  XI  85  unterliegt  er  dem  Diomedes,  doch  wird  dort  sein  Vater  nicht 
genannt. 
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ist:  ebenso  Askanios^),  der  in  der  Ilias  ein  phrygischer 
Bundesgenosse  ist  2),  und  Diktys^)  macht  sogar  den  Paioner- 
türsten  Asteropaios,  den  Sohn  des  Pelegon  und  Enkel  des 
Flußgottes  Axios  {0  140 ff.),  zu  einem  Piiamiden.  Natürlich 
hat  man  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daß  solche  Schie- 
bungen schon  in  den  kyklischen  Epen  vorkamen  und  daß 
manche  der  bei  den  Mythographen  neu  auftauchenden  Pria- 
miden  aus  diesen  stammen.  Nachweisen  können  wir  aber 
von  solchen  nur  einen,  Axion,  der  in  der  kleinen  Ilias  von 
Eurypylos,  dem  Sohn  des  Euaimon  (o.  S.  535  A.  3),  getötet 
wurde  (Paus.  X  27)  und  auch  von  Hygin  genannt  wird.  Da- 
gegen entstammt  der  Seher  Aisakos,  von  dem  schon  oben 
die  Eede  war  (S.  979 f.),  einer  troischen  Lokalsage,  die  wohl 
von  Hellanikos  zuerst  in  die  Literatur  eingeführt  worden  ist.*) 
vSeine  Mutter  ist  die  Eponyme  Arisbe,  die  uns  schon  wiederholt 
begegnet  ist  (o.  S.  393  A.  1.  S.  982  A.  7),  eine  Tochter  des  Sehers 
Merops  aus  Perkote  (o.  S.  832  A.l.  S.  911  A.  1),  der  auf  seinen 
Enkel  die  Prophetengabe  vererbt  hat.  Sie  ist  die  erste  Gemah- 
lin des  Priamos^),  dieser  aber  tritt  sie,  als  er  sich  mit  Hekabe 
vermählen  will,  anHyrtakosab^),  der  nach  der  Ilia>  gleichfalls 
in  Arisbe  zu  Hause  ist')  und  dessen  Sohn  Asios  dem  Priamos 
zu  Hilfe  zieht  (II.  B  837  ff.  A^759).  Aisakos  heiratet  Asterope, 
eine  Tochter  des  Kehren,  also  eine  Schwester  der  Oinone 
(oben  S.  982),  über  deren  Tod  er  sich  so  grämt,  daß  die  Götter 
ihn  ans  Mitleid  in  einen  Vogel  verwandeln  (Apollod.  III  12, 
5,  1).  Nach  einer  jüngeren,  wohl  hellenistischen  Sage  war 
•seine  Mutter  Alexirhoe  (Serv.  ampl.  Aen.  IV  254),  eine  Tochter 
des  Antandros^)  oder  des  Flußgottes  Granikos  (Ov.  Met.  XI 
763).  Aisakos  vorliebt  sich  in  die  Nymphe  Ucsperio,  wiederum 
eine  Tochter  des  Kehren,  aber  diese  entzieht  sich  ihm  durch 
die  Flucht;  dabei  tritt  sie  auf  eine  Schlange,  die  ihr  einen 
tödlichen  Biß  versetzt.')    Aus  Verzweiflung  stürzt  sich  Aisakos 

1)  Apollod.  a.  a.  0.;  Hyg.  a.  a.  0. 

2)  5  862,  vgl.   A'792ff.;  Apollodor  bei   Strab.  XII  öüi. 

3)  IV  7;  auch  dort  wird  er,  wie  in  der  Ilias,  von  Achilleus  getötet,  jedoch 
l)ei  anderer  Gelegenheit. 

4)  S.  o.  S.  391  ff. 

5)  Vgl.  Schol.  II.  'Y  Li  497. 

Ü)  Wie  Horaklo.s  <lio  Mcgaia  dorn  lolaos,  .s.  S.  58öf.   S.  (»19.  S.  03U. 

7)  Ursprünglich  wulil  der  Eponyui  der  kretischen  Sta<lt  Hyrtakos,  Stcpb. 
Byz.  V.  "Yqioxoq,  Mon.  ined.  d.  Lincci  I  1889,  39. 

8)  öchol.  II.  T  Q  407.     Kponyin  i-inor  niysischon  Stadt  am  Fuß  dos  Id«. 
Herod.  VII  42;  Thukyl.   VIII    108;  Stral).  XIII  606. 

0)  Vgl.  den  Tod  dos  Mopsos  o.  S-  777  luid  fler  Kurydikc  S.  402. 
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ins  Meer  und  wird  in  einen  Taucher  verwandelt.^)  Endlich 
könnte  auch  der  von  Polygnot  auf  seiner  Iliupersis  dargestellte 
Laomedon  (Paus.  X  27,  3),  nicht  ein  Neffe  (o.  S.  390  A.  4), 
sondern  ein  Sohn  de.-  Priamos  zu  sein,  und  das  gleiche  möchte 
man  von  dem  ebenda  angebrachten  Eioneus  (Paus.  X  27, 1) 
vermuten,  der  unmöglich  der  Vater  des  Ehesos  sein  kann,  sondern 
nach  dem  Großvater  derHekabe  (o.  S.  975)  benannt  sein  wird. 
Verzeichnisse  der  Priamiden  liegen  bei  ApoUodor  (III  12. 
5,  2 ff.),  Hygin  (fab.  90)  und  unvollständig  bei  Diktys  vor, 
wo  in  zwei  großen  Schlachten  hauptsächUch  Söhne  des  Pria- 
mos getötet  werden  (III  7.  IV  7).  Bei  ApoUodor  beträgt  ihre 
Zahl  47  oder  eigentlich  46,  da  derselbe  Priamide  als  Hipponoos 
unter  den  echtbürtigen  und  als  Hippothoos  unter  den  Bastar- 
den aufgezählt  wird,  bei  Hygin,  wo  schwere  Verderbnisse  vor- 
liegen, 39.^)  Zu  den  schon  besprochenen  Priamiden  kommen 
hier  folgende  neu  hinzu.  Bei  allen  drei  Gewährsmännern  Arche- 
machos,  Bias  ^)  und  Euandros.*)  Bei  Diktys  wird  der  erste  von 
Agamemnon  (III  7),  der  zweite  von  Idomeneus  getötet  (IV  7), 
und  Euandros  zugleich  mit  seinem  Bruder  Isos  und  anderen 
am  Scheiterhaufen  des  Patroklos  geschlachtet  (III  14).  A-^on 
einem  vierten,  Astyochos  oder  Astymenes,  erzählt  Diktys 
(III  7),  daß  er  den  beiden  Aias  unterliegt;  es  ist  wohl  der- 
selbe, der  bei  Hygin  Astynomos  heißt  und  dort  von  Achilleus 
getötet  wird  (fab.  113);  bei  ApoUodor  ist  'Aarvyovog  über- 
liefert.^) Mit  ApoUodor  gemeinsam  hat  Diktys  Melios,  Phile- 
nor^)  (III  7),  Telestes,  Ilioneus^)  und  Glaukos  (IV  7);  den 
Melios  töten  beide  Aias,  den  Glaukos  der  Telamonier,  den 
lüoneus  der  Lokrer,  den  Philenor  Agamemnon,  den  Telestes 
Diomedes.  ApoUodor  und  Hygin  nennen  außerdem  Euago- 
ras^),   Hyperion  und  Polymedon.^)     Bei  ApoUodor  allein  er- 

1)  Serv.  ampl.  Aen.  IV  254;  Ovid  Met.  XI  749ff.;  Narr.  fab.  XI  11.  Bei 
Serv.  Aen.  V  128  stürzt  er  sich  wiederholt  von  einer  Mauer  herab,  ohne  den 
Tod  zu  finden,  bis  ihn  die  Götter  verwandeln. 

2)  Nach  M.  Schmidt  Philol.  XXV  1867,  418ff.,  der  zwei  Namen  wahr- 
scheinlich mit  Recht  zerlegt,  41,  wodurch  die  Summe  von  54  für  Söhne  und 
Töchter,  die  die  Überschrift  angibt,  erreicht  wird. 

3)  Bei  Hygin  Äromachus  ....  Bianies  (vgl.  o.  S.  951  A.  4). 

4)  Bei  Diodor  V  79,  3  ist  ein  Euandros  der  Sohn  des  älteren  und  der 
Vater  des  jüngeren  Sarpedon;  vgl.  o.  S.  357  A.  3. 

5)  Man  könnte  auch  an  Astynoos  denken  {E  144). 

6)  Bei  ApoUodor   (pOMijXOiV. 

7)  Vgl.  Ovid  Her.  XV  360  (o.  S.  982  A.  3).  Bei  ApoUodor  zu  'Idofxei'ev: 
verderbt.  In  der  Ilias  S'489ff.  Sohn  des  Phorbas,  so  daß  hier  eine  ähnliche  Über- 
tragimg  vorliegen  kann  wie  bei  Laodokos,  Askanios  und  Asteropaios  (o.  S.  992 f.). 

8)  Vgl.  Euagora  als  Mutter  der  Hekabe,  daher  wohl  ursprünglich  kein 
Bastard,  o.  S.  974  A.  5. 

9)  Hiperiscus  (nach  Scheffer  Hypeirochos,  o.  S.  992),  Pohjmetus  Hygin. 
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scheinen  Echephron^),  Klonios-),  Lysithoos  und  zwei  ver- 
derbte Namen  "Arag  und  Älyeojvsvg,  bei  Hygin  allein  Dolon, 
Chrysolaos,  Hippasos,  Proneus^),  Protodamas  und,  wiederum 
verderbt,  Brissonius  und  Hilagus'^),  beiDiktys  allein  iVrsakos^) 
(III  7)  und  Korython  (IV  7),  der  zweite  nach  dem  Sohn  des 
Paris  und  der  Oinone  erfunden  (oben  S.  984 f.).  Endlich  wird 
bei  Dares  noch  ein  ganz  neuer  Priamide  eingeführt,  Amphi- 
machos,  der  im  Einverständnis  mit  Priamos  die  Vaterlands- 
verräter Antenor  und  Aineias  aus  dem  Wege  räumen  will, 
was  aber  nicht  mehr  gelingt  (37 ff.). 

Neben  seinen  fünfzig  Söhnen  hat  Priamos  in  der  Ilias  zwölf 
verheiratete  Töthter  (Z  247 ff.).  Genannt  werden  von  diesen 
Laodike,  die  schönste  unter  den  Töchtern  der  Hekabe  {Z 
251  ff.),  und  eine  uneheliche,  Medesikaste.  Laodike  ist  mit 
Helikaon,  einem  Sohn  des  Antenor,  vermählt  (n24f.).  Nach 
der  Eroberung  Troias  wird  sie  vor  aller  Augen  von  der  Erde 
verschlungen^),  was  vielleicht  auf  die  kleine  Ilias  zurückgeht. 
Später  hat  sich  ihrer  die  attische  Sage  bemächtigt  und  sie 
zur  Geliebten  des  Theseiden  Akamas  gemacht'),  worauf  wir 
unten  zurückkommen.  Medesikaste  ist  in  der  Ilias  (A^  171  ff.) 
mit  einem  Bundesgenossen  Imbrios  von  Pedaion,  dem  Sohn 
des  rossereichen  Mentor,  vermählt;  später  spielt  sie  in  einer 
unteritalischen  Nostensage  eine  Rolle  (oben  S.  395)  und  gili 
dann  für  eine  Schwester  des  Priamos.^)  Noch  eine  imver- 
mählte  Tochter  hat  Priamos  in  der  Ilias.,  Kassandra.^)  Auch 
sie   ist    von   hoher  Schönheit. i*')     Von   dieser   bezaubert,   ist 


1)  In  der  Odyssee  y  439  ein  Sohn  des  Nestor. 

2)  In  der  Ilias  B  495.  O  340  einer  der  Führer  der  Boiot<>r. 

3)  Vielleicht  Proteus  (s.  o.  S.  975),  dann  Sohn  der  Hekabe. 

4)  Höfer  vermutet  Glaucus.     In  Brissonius  steckt  vielleicht  lüuneu». 

5)  Vielleicht  Assnmcus  nach  dorn  Bruder  des  Hos  (oben  S.  389f.). 

ü)  Lykophron  31ßff.  xt^v  fiev  avröjroefivov  t)  Toxäc,  xövti  yavovaa  XEvdfiiJt 
■/EiaeTai  diaatpayo^,  '/.evaaovaav  ur/yi'  äy/inovv  aTEvay/idTun>;  ApoUod.  Epit. 
5,  25;  Quinlus  Smyrn.  XIII  544ff.;  Triphiod.  ßCüff.;  Tzetzes  Posthorn.  73«: 
Nikolaos  progymn.  2,  1  (Wcsterniann  Myth.  gr.  Ö.  37G  XLIV).  Vielleicht 
war  dies  auf  dem  Bilde  des  Polygnot  dargestellt,  Robert  Iliupersis  64 f.;  vgl. 
unten. 

7)  Bei  Hyg.  fab.  101  ist  Laodike  die  Gemahlin  dos  'Iclcphos,  während 
als  diese  gewöhnlich  die  Schwester  des  Priamos,  Astyoche.  galt,  vgl.  oben  S.  395. 

8)  Apollodor  Epit.  I5c  (Schol   Lykophr.  921),  vgl.  o.  S.  395. 

9)  Dorisch  Keaauvöoa;  s.  den  korinthischen  Krater  Mon.  ed.  Ann.  d.  Inst 
1855  Taf.  20  (danach  Wien.  Vorlegebl.  Sor.  III  Taf.  1,1):  Pottier  Vas.  d.  Luuvre 
Taf.  50  und  eine  lucani.schc  Amphora,  Arcli.  Zeit.  VI  l84STaf.  13.  0;  vgl.  Krotsch- 

'  mer  Griech.  Vascnin.schr.  28. 

10)  A'  365  rinid/ioio  &t<yaTQü)V  elöo:  äqlazriv.  Den  scheinbaren  Widerspruch 
mit  Z  252,  wo  dasselbe  von  Laodiko  ausgesagt  wird,  hatte  schon  Aristarch  an 
gemerkt,   aber  zu   erklären  versucht   (Schol.  II.  \  .V  365),   vormutiich   so,   wie 


9  96  HELDENEPEN:  DER  TROISCHE  KREIS. 

Othryoneus  1)  aus  seiner  Heimatstadt  Kabesos  ^)  gekommen 
und  hat  zwar  keine  Gaben  zum  Brautkauf  mitgebracht,  dafür 
aber  versprochen,  die  Achaier  aus  der  Troas  zu  vertreiben^); 
(loch  schon  in  der  ersten  Schlacht,  an  der  er  teilnimmt,  erliegt 
IT  dem  Speer  des  Idomeneus  {N  363 ff.).  Weder  aus  dieser 
Stelle  noch  aus  der  zweiten  {Q  699 ff.),  wo  Kassandra  die  erste 
ist,  die  von  der  Bm^g  herab  ihren  mit  der  Leiche  des  Hektor 
lieimkehrenden  Vater  erblickt,  noch  aus  der  Erwähnung  in 
<ler  Odyssee  {X  421  ff.)  läßt  sich  mit  Sicherheit  entnehmen,  ob 
Kassandra,  wie  stets  bei  den  Späteren,  vor  allem  den  Tragi- 
kern, auch  als  Tochter  der  Hekabe  zu  denken  ist,*)     Sicher 

es  Schol.  BT  geschieht ,  daß  Laodike  unter  den  verheirateten,  Kassandra 
unter  den  unverheirateten  Töchtern  des  Priamos  die  schönste  gewesen  sei. 
Andere  wollten  hinter  ■dtr/aTQCöv  interpungieren,  so  daß  es  heißen  sollte, 
Othrj'oneus  freite  unter  den  Töchtern  des  Priamos  um  die  sehr  schöne  Kas- 
sandra (s.  aber  V.  378);  wieder  andere  bezogen  elöog  auf  ihre  der  Ilias  un- 
bekannte Sehergabe  (ol  Öe  clöog  rfjv  eiötjaCv  cpaai  rf];  /navTSiag  Schol.  BT 
a.  a.  0.).  Der  Widerspruch  löst  sich  einfach  dadurch,  daß  die  beiden  Verse 
verschiedenen  Schichten  der  IHas  angehören.  Q  699  wird  Kassandra  mit  der 
goldenen  Aphrodite  verglichen.  Ibykos  fr.  9  feiert  die  yXavxdimÖa  Kaaadvögav, 
ioaaiTi/.öxaiiov  y.ovoav  IToid/iiov. 

1)  ,,Der  Mann  vom  Berge",  vgl.  das  Gebirge  Othrys;  Hes.  o^gw  Kgrixs- 
•  TÖ  ÖQOQ.  Fick-Bechtel  Griech.  Personenn.  421  verweisen  auf  die  troische  Stadt 
'OcpQvviov  (o.  S.  987  A.  2);  s.  Eur.  Herakleid.  394  ?.enaiav  6<pQvr}v;  Hesych.  6q>Qvg' 
rä  xorjfivcüö?]  xal  roayea  r&v  oqöjv-  Ein  anderer  Othryoneus,  offenbar  nach 
dem  Othrys  benannt,  war  bei  Alexandros  Aitolos  in  seinen  'AaTüayakiarai  der 
Schrciblehrer  des  Patroklos,  Schol.  II.  BT  W  86;  s.  u.  S.  1028  A.  5. 

2)  y  363  'OdQvovfja  Kaßi]a6&£v  evdov  iovza.  Über  die  Ansetzung  dieser 
Stadt  gingen  die  Ansichten  der  Alten  weit  au.seinander,  Schol.  IL  BT  zu  d.  St  ; 
Steph.  Byz.  v.  Kaßaaaög  und  'Ayd&vQOOi.  Hekataios  fr.  144  suchte  sie  jenseits^ 
des  Haimos  im  Lande  der  Agathyrsen  (vgl.  o.  S.  476)  und  sah  darin,  daß 
Othr-yoneus  um  Lohn  ins  Feld  zog,  auch  wenn  er  in  einem  schönen  Weib  be- 
stand, ein  Zeichen  der  Barbarei  (Steph.  B.  v.  'AyddvQaoi;  Schol.  II.  B  N  365. 
T  N  363);  dem  schloß  sich  Didymos,  der  über  die  Frage  eine  besondere 
Schrift  veröffentlichte,  an,  indem  er  das  homerische  Kabesos  in  der  dortigen 
Stadt  Kabakesos  erkannte.  HeUanikos  hingegen  verlegte  es  nach  Lykien. 
Andere  nannten  die  Stadt  Kabesa  und  setzten  sie  dem  am  Hellespont  gelegenen 
Kybasa  gleich  (Schol.  BT).  Apion  endlich  erklärte  es  für  ein  kappadokisches 
Dorf  zwischen  ilazaka  und  Tarsos,  s.  Ramsay  Geogr.  of  Asia  Min.  386.  Zu 
rvöoi'  iövra  vgl.  O  438  und  dazu  Schol.  T. 

3)  J\'  366f.  vjieayero  6k  /leya  eoyov,  ex,  Tgolaz  dexovxag  oJiMas/iiev  vlac 
Axaicöv.  Die  Scholien  BT  zu  d.  St.  rügen  nicht  bloß  die  Prahlerei  des  Othi-yoneus. 
\regen  deren  auch  Idomeneus  den  Sterbenden  höhnt,  sondern  auch  die  Leicht- 
i^läubigkeit  der  Troer.  In  der  kleinen  Ilias,  der  die  Späteren  folgen,  ist  Koroibo^ 
der  Sohn  des  Mygdon,  der  Bräutigam  der  Kassandra  und  wird  bei  der  Eroberung 
Troias  erschlagen  (s.  unten),  Paus.  X  27,  1.  Bei  Alkidamas  (Odysseus  7)  fälscht 
Odysseus  einen  Brief,  in  dem  Priamos  dem  Palamedes  die  Kassandra  als  Preis 
für  seinen  Verrat  zum  Weibe  versprechen  läßt. 

4)  Daher  konnte  in  der  Argolischen  Ausgabe  umgekehrt  Otbryoneus  zu 
eioem  Bastard  der  Hekabe  gemacht  werden,  indem  man  ^Y  363  schrieb  'O&gvovfj' 
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aber  ist  sie  in  der  Ilias  noch  keine  Prophetin. i)  Auch  auf 
der  nächsten  Stufe  der  Sagenentwicklung,  wo  sie  bei  Troias 
Zerstörung  vom  Bilde  der  Athena  durch  den  Lokrer  Aias 
weggerissen  wird,  wofür  dessen  Landsleute  jahrhundertelang 
zu  büi3en  haben  (s.  u.),  braucht  sie  das  noch  nicht  zu  sein. 
Aber  die  kyklischen  Epen  kennen  sie  bereits  als  Seherin:  in 
den  Kyprien  sagte  sie,  nach  dem  Zeugnis  des  Proklos,  bei  der 
Abfahrt  des  Paris  nach  Griechenland  das  kommende  Unlieil 
vorher^),  und  in  der  kleinen  lUas  warnte  sie,  wie  die  ilische 
Tafel  lehrt,  vor  Sinon  und  dem  hölzernen  Pferd.^)'  ,.Das  Seher- 
mädchen" ijudvriv  xöoav)  nennt  sie  Pindar  (Pyth.  XI  33),  und 
großartig  hat  Aischylos  im  Agamemnon,  sicher  nach  älteren 
Quellen,  ihr  Schicksal  ausgemalt.  Apollon  war  in  heißer  Liebe 
zu  ihr  entbrannt;  sie  hatte  ihm  ihre  Gunst  versprochen,  wenn 
er  ihr  die  Prophetengabe  verleihen  wollte.  Als  er  diesen 
Wunsch  erfüllt  hat*),  versagt  sich  Kassandra  ihm  dennoch. 
Ai)ollon  kann  ihr  nun  zwar  die  Seherkraft  nicht  wieder  nehmen, 
legt  aber  den  Fluch  auf  sie,  daß  niemand  ihren  Worten  Glauben 
schenken  solle.^)  Immer  mehr  wird  dann  Kassandra  zum  Bild 
der   ekstatischen,    verspotteten    Seherin^),   wie   sie   denn   auf 


'ExdßtjQ  vö&ov  viov  iövra  (Scliol.  II.  AT),  weil  man  einen  Ort  Kabesos  nicht 
kannte.     Dann  müßte  ihn  Hckabe  vor  ihrer  Ehe  geboren  haben. 

1)  Schol.  II.  BT  Ü  699  ov  yän  olöev  avrijv  fidvriv  6  Troirir^c- 

2)  Vgl.Ovid  Her.  XV  121  ff.  Serv.  Aen.  II  240  (dan.  Myth.  Vat.  U  196) 
und  Kolluthos  389f.  verlegen  diese  Prophezeiung  in  die  Zeit  der  Ankunft  der 
Helena. 

3)  Vgl.  Apollod.  Epit.  5.  17  evonXov  ev  uvxcä  övva/Jiv  elvai;  Vorgil  Aen. 
II  246  f.  (dan.  Hyg.  fab.  108;  Quint.  Smyrn.  XII  525ff.);  Triphiodor  358ff.  (dan. 
Tzetze.s  Posthom.  708ff.).  Proj)erz  III 13,  63ff.  stellt  beide  Weissagungen  neben- 
einander: sula  Parim  Phryrjiae  falum  cumponere,  sola  fallacem  patriae  serpere 
dixit  equuni,  ebenso  Serv.  Aen.  II  246. 

4)  Über  die  Erzählung  des  Antikldides,  nach  der  Kassandra  die  Gabe 
nicht  Apollon,  sondern  den  Schlangen  verdankt,  s.  olxsn  S.  989. 

f))  Agani.  1202ff.,  dan.  Apollod.  III  12,  5,  6;  Hyg.  fab.  93;  Lykophi.  UH: 
Verg.  Aen.  II  247  und  dazu  Scrvius  ampl.  (dan.  Myth.  Vat.  I  180.  II  196);  (»rpli. 
Lith.  764ff. ;  Triphiodor  417  f.  Nach  Serv.  ampl.  a.  a.  O.  bittet  sie  der  betrocjene 
Gott  wenigstens  um  einen  Kuß;  als  ihm  Ka.s.sandra  diesen  gcwälirt,  speit  er  ihr 
in  den  Mund  und  nimmt  so  ihren  Worten  den  Glauben.  Vgl.  o.  S.  200  A.  3. 
Über  die  magische  Kraft  des  S{)eichels  s.  auch  Eitrem  Opferritus  96 f.  441; 
Dölger  Exorzismus  130  ff.  Kassandra  in  tiefem  Schmer/,  im  Tempt^l  do.s  Apollon 
Thymbraios  sitzend  auf  einem  pompiiani.schcn  Gemälde,  Sogliano  Pitt.  mur.  Ü2S 
(farbige  Kopie  von  Gillieron  im  Mu.scum  zu  Halle);  cIxmi.so  sitzt  .^ie  auf  einem  ge- 
schnittenen Stein  traurig  vor  dem  Palladion  (Fuitwängler  Ant.  Gemmen  Taf. 
38,  1);  schöne  Gemmen  mit  ihrem  Brustbild  (ebd.  Taf.  .35.  22:  38.  40.  41;  40. 
10.  14.  22). 

6)  Aisch.  a.  a.  0.  1273  f.  xalovftevrj  öi  ipetrag,  lüg  uQy^gjQia  ;rttu;i;öc 
rdXaivn  hfiodxn'jc.  t)veax6/i7]v ;   Eur.   Hek.   121   rfJQ  fiavtcnölov  BdxxtjQ-  827  »/ 
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Bildwerken  auch  öfters  nach  Weise  solcher  Seherinnen  nackt 
gebildet  wird.^)  Zuletzt  sperrt  Priamos  die  Basende  ein,  be- 
stellt aber  einen  Diener,  der  ihre  Sprüche  aufschreiben  muß.^) 
Bei  der  Teilung  der  Beute  fällt  sie  dem  Agamemnon  zu  und 
wird  mit  diesem  von  Klytaimestra  erschlagen.^) 

In  den  kyklischen  Epen  kam  noch  eine  vierte  Tochter 
des  Priamos,  Polyxena ,  vor;  sie  wird  nach  der  Erobe- 
rung der  Stadt  dem  Achilleus  als  Totenopfer  dargebracht 
(s.  unten).  In  hellenistischer  Zeit  kam  die  Geschichte  auf, 
daß  sie  zur  Besiegelung  eines  zwischen  Achaiern  und  Troern 
geplanten  Friedensschlusses  mit  Achilleus  vermählt  werden 
sollte;  aber  bei  der  Hochzeit  wird  dieser  von  Paris  heim- 
tückisch erschossen  (s.  unten).  Ob  sie  schon  im  epischen 
Kyklos,  wo  sie  sowohl  in  den  Kyprien  als  in  der  Iliupersis 
vorkam,  auch  Tochter  der  Hekabe  war,  läßt  sich  nicht  er- 
kennen; jedenfalls  ist  sie  es  stets  bei  den  Späteren,  vor  aUem 
im  Drama.  Stesichoros  (fr.  22.  33)  nannte  noch  als  Töchter 
des  Priamos  Aristomache  und  Medusa.*)  Aristomache  ist 
bei  ihm  mit  Kritolaos,  einem  Sohn  des  Hiketaon,  also  ihrem 
Vetter,  vermählt;  auf  dem  delphischen  Gemälde  des  Polygnot 
war  sie  unter  den  gefangenen  Troianerinnen  dargestellt  (Paus. 
X  26,  1).  Ob  sie  Tochter  der  Hekabe  war,  ist  wiederum  nicht 
festzustellen.  Auch  Medusa  hatte  Polygnot  angebracht,  je- 
doch nicht  unter  den  Gefangenen,  sondern  wie  sie  in  Todes- 
angst ein  Weihwasserbecken  umklammert  (Paus.  X  26,  9). 
Diese  zählt  Apollodor  unter  den  unehelichen  Töchtern  des 
Priamos  auf.  Ein  unbekannter  griechischer  Tragiker,  dessen 
Drama,  eine  Weiterbildung  der  Euripideischen  EyAßi],  Pacu- 
vius  in  seiner  Iliona  ins  Lateinische  übertragen  hat.  gab  Priamos 
und  Hekabe  als  älteste  Tochter  eine  Ilione^),  die  sie  dem  ver- 
räterischen ThrakerkönigPolymestor  vermählten  (s.  o.  S.  990  und 
unten).    Apollodor  (III  12,  5,  6)  nennt  als  echtbürtige  Tochter 


(poißdg,  7]v  y.aXovai  KaadvÖgav  0Qvyei;.  Troad.  307  /j.aiväQ  -dodCei  ösvgo  Ka- 
advöga  ÖQÖaoi,  wo  sie  in  solcher  Ekstase  auftritt.  Vgl.  auch  Iph.  Aul.  151ü.; 
Ovid  Her.  XV  121  effusis  ut  erat  C'as>iandra  capillis.  Prophezeiungen  der  Kas- 
sandra  enthält  der  Berliner  Pap.  9775;  doch  ist  der  Zusammenhang  noch  nicht 
genügend  geklärt;  s.  v.  Wilamowitz  Berl.  Klassikertexte  V  2  S.  137f. 

1)  F.  Dümmler  Kl.  Sehr.  II  408  ff. 

2)  Zuerst,   wie  es  scheint,  in  den  Adxaivai  des  Sophokles  (s.  u.);  für  die 
Alexandra  des  Lykophron  bildet  dieser  Sagenzug  den  Rahmen.  Vgl.  Triphiod.  359. 

3)  Später  wurde  sie  mit  Alexandra,  sowohl  der  lakonischen  (Paus.  III 19,  6. 
26,  5)  als  der  unteritalischen  (Lykophr.  1126ff.)  identifiziert,  s.  unten  S.  1010. 

4)  Medusa  auch  bei  Hygin  fab.  90  und  Apollod.  III  12,  5,  9. 

5)  Hyg.  fab.  90.  109;  vgl.  Verg.  Aen.  I  653  f;  Serv.  ampl.  Aen.  III  15.  49. 
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des  Königspaares  außer  Laodike,  Polyxena  und  Kassandra 
noch  Kreusa.i)  ^^  ^Q^n.  Polygnotischen  Bilde  war  unter 
den  gefangenen  Troianerinnen  auch  eine  Kreusa,  vielleicht 
diese  Königstochter,  dargestellt  (Paus.  X  26,  1).  Zur  Ge- 
mahlin des  Aineias,  die  sie  bei  Vergil  ist,  bcheint  man  sie  erst 
in  hellenistischer  Zeit  gemacht  zu  haben  (s.  unten).  Außer 
Medusa  und  Medesikaste  führt  Apollodor  als  uneheüche 
Töchter  des  Priamos  noch  Aristodeme  und  Lysimache 
an.  Aristodeme  kommt  sonst  nicht  vor;  Lysimache  ist  wohl 
dieselbe,  die  bei  Hygin  Lysianassa  heißt.  In  dessen  Liste, 
die  nach  der  Überschrift  13  Töchter  enthalten  haben  muß 
(o.  S.  994  A.  2),  sind  außer  anderweitig  bezeugten  Priamos- 
töchtern  noch  kenntlich  Hero,  oSTereis,  Phegea  und  Philomela ; 
verderbt  sind  die  Namen  Demnosla^)  und  Ethiononie.^) 

b)  A  inei  as. 
An  der  thrakischen  und  der  akarnanischen  Küste  wurde 
seit  aller  Zeit  eine  Aphrodite  Aiveidq  verehrt*),  sei  es,  daß 
sie  diesen  Namen  nach  der  alten  aiolischen  Kolonie  Ainoß 
in  Thrakien  führte °),  sei  es,  daß  er  mit  alvo'q  zusammenhängt 
und  die  ,, ruhmvolle"  bedeutet.  Wie  sich  nun  aus  Aphrodite 
Peitho  eine  selbständige  Göttin  Peitho  als  deren  Dienerin 
loslöst  (Bd.  I  508 f.),  so  aus  der  Aphrodite  Aineias  der  Heros 
Aineias,  nur  daß  dieser  nicht  der  Diener,  sondern  der  Sohn 
der  Göttin  ist.  Aineias  gehört  zu  den  ältesten  Gestalten  des 
troischen  Sagenkreises®)  und  ist  in  der  Ilias  neben  Hektor 
der  größte  Held  der  Troer'),  die  ihn  wie  einen  Gott  verehren 
{A  58).  Ein  troisches  Adelsgeschlecht,  das  sich  nach  dem 
Untergang  der  homerischen  Stadt  in  der  Nähe  von  dessen 
Kuinen,  wie  es  scheint  am   Ida,  angesiedelt  hatte  und  sieh 

1)  Vgl.  Dionys.  Hai.  Ant.  HI  31;  Appian  Baa.  l;  Schol.  Lykophr.  12()3; 
Hygin  fab.  90.  Bei  Konon  41  (aus  Ephoros,  Höfer  Kon.  70 f.)  wird  sie  von  Apollon 
Mutter  des  dclischcn  Priesters  Anios. 

2)  Vielleicht  DemonaHsa. 

3)  M.  Schmidt  schreibt  nacii  Paus.  X  26,  2  Deinome. 

4)  Nicht  ganz  richtig  Bd.  I  3G4f. 

5)  Vgl.  einerseits  den  von  Achillous  getöteten  Paioner  Ainios  (<p  2l(»j, 
ein  Kampf,  der  vielleicht  schon  der  thessali-schen  Ursago  angehört  (oben  S.  82  f.), 
andererseits  den  Vater  des  Kyzikos,  Aineus  und  dessen  Gemahlin  Ainete,  die 
ihrerseits  wiederum  eine  Thrnkierin  ist,  oben  S.  831. 

ü)  Sein  weibliches  (Jegenstück  ist  die  Troerin  Aino,  die  auf  einer  korinthi- 
schen Vase  bei  Hektors  Abschied  zugegen  und  vielleicht  als  dessen  Schwester 
gedacht  ist,  Mon.  od.  Ann.  d.  Inst.  1855  Taf.  20  (s.  oben  S-  905  A.  9). 

7)  Z  77ff.  redet  der  Seher  Helenos  beide  an:  Aiveia  te  xai'Ey.TOQ.  inei 
ndvoq  v/xfit  jidhaxa  Tqo'hov  y.ai  Avx(on>  iyxexhrni,  ovvix'  uniaToi  rräaav  in' 
Idvv  iare  /ndxeo^nf  te  (pQovhiv  xe. 
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als  die  ISTachf olger  des  Priamos  betrachtete,  sah  in  ihm  seinen 
Ahnherrn.!)  Zu  Ehren  dieses  Geschlechts  ist  der  homerische 
Hymnos  auf  Aphrodite^)  gedichtet,  der  die  Erzeugung  de.i 
Helden  behandelt.  In  ihrem  Grundzuge  ist  diese  Geschichte 
schon  der  Ilias  bekannt.  Sein  Vater  ist  der  schöne  Anchis  es ^), 
dem  sich  die  Göttin  in  Liebe  gesellt  hat,  als  er  auf  dem  Ida 
die  Binder  weidete.*)  Aber  im  Hymnos  wira  erzählt,  daß 
Zeus  selbst  diesen  Liebesbund  gewollt  habe,  damit  Aphrodite 
nicht  über  die  andern  Götter  und  Göttinnen  frohlocke,  die 
durch  ihre  Macht  in  Liebe  zu  Sterblichen  entbrannt  waren. 
So  erweckt  nun  der  Vater  der  Götter  und  Menschen  in  ihrer 
eigenen  Brust  Liebessehnsucht  nach  dem  schönen  Hirten. 
In  ihrem  kyprischen  Heiligtum  läßt  sie  sich  von  den  Chariten 
baden  und  salben;  dann  legt  sie  ein  Kleid  an,  das  heller  glänzt 
als  Feuer,  und  Geschmeide,  das  schimmert  wie  das  Mondlicht. 
So  begibt  sie  sich  auf  den  Ida,  wo  Wölfe  und  Löwen,  Bären 
und  Pardel  sie  wedelnd  begrüßen  und  auf  ihr  Geheiß  sich 
miteinander  paaren.  Den  Anchises  findet  sie,  wie  er  fern 
von  seinem  Gehöfte  mit  den  Rindern ^)  einherzieht  und  zugleich 
sich  mit  Zitherspiel  ergötzt.  Als  Anchises  sie  erblickt,  ent- 
brennt er  sogleich  in  Liebe,  aber  er  hält  sie  für  eine  Göttin 
und  wagt  daher  nicht,  ihr  dies  Gefühl  zu  zeigen,  vielmehr 
fleht  er  um  ihren  Segen,  indem  er  ihr  einen  Altar  und  Opfer 
verspricht.  Dafür  bittet  er  um  Euhm,  Reichtum,  langes 
Leben  und  einen  blühenden  Sohn.  Aphrodite  aber  gibt  sich 
für  eine  Tochter  des  Phrygerkönigs  Otreus^)  aus;  sie  habe 
eine  troische  Amme  gehabt,  daher  sie  auch  die  troische  Sprache 
verstehe.'^)  Nun  habe  sie  Hermes  aus  dem  Reigen,  den 
sie  mit  vielen  andern  Mädchen  zu  Ehren  der  Artemis  getanzt 

1)  Mit  Bezug  hierauf  prophezeit  Poseidon  Y  307  f.  vvv  öe  örj  AlveCao  ßit} 
Tgcbsaai  ävdSei  xal  Jtaiöcov  Jidtöeg,  roi  xev  ^erönia&e  yevwvrai,  von  Verg. 
Aen.  III  98f.  dem  ApoUon  in  den  Mund  gelegt  und  gesteigert:  domits  Aeneae 
cunctis  domlnahitur  oris  et  natl  nat.orum  et  qai  naicentur  ab  Ulis.    Vgl.  o.  S.  390 

2)  t3l)er  die  formellen  VorbUder  der  einzelnen  Verse  s.  Trüber  De  hymno 
in  Venerem  Homerico  (Diss.  Hai.  XV  1905,  116  ff.). 

3)  Auch  bei  Hygin  fab.  270  wird  er  unter  den  formosissimi  genannt. 

4)  E  313  fi)]TrjQ,  1]  J.UV  vii'  'Ay/Jar]  rexs  ßovxoXeovxi.  B  820f.  Aiveiac. 
xov  vn'  Ayxian  rexs  öV  Aq>Qoö'irrj,  "Iötjq  sv  y.vy]/Liolai  &eä  ßgorco  evvrj&eiaa. 
E  247f.  Aiveiai;  d'  vlög  fisyak^xogog  Ayxioao  evxerai  ixyeyd.fj.ev,  ftrixrjQ  öe 
ot  iax'  AcpQOÖtxr]  (dan.   Y  208f.).     Vgl.  Hesiod.  Theog.  lOOSff. 

5)  Vgl.  Ps.-Theokr.  XX  34  f.  Kvngig  in'  ävegi  fii^vaxo  ßovxq  xal  0Qvyiotg 
evöfxevaev  iv  (ügeaiv.     Dagegen  Menand.  n.  imöeixx.  1  A.  6  ßaatXevq. 

6)  S.  über  diesen  oben  S.  394  A.  7  und  S.  976. 

7)  Der  einzige  Fall,  wo  auf  die  Verschiedenheit  der  Sprache  hingewiesen 
wird,  während  doch  sonst  im  Epos  Griechen  und  Troer  dieselbe  Sprache  reden. 
Vgl.  läßt  sich  nur  Aisch.  Agam.  1060 f.,  aber  auch  dort  redet  Kassandra  griechisch. 
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habe,  herausgerissen  und  sie  durch  die  Luft  über  bebaute 
ipiuren  und  grause  Wildnisse  hinweggeführt;  denn  sie  solle, 
80  habe  ihr  der  Götterbote  gesagt,  dem  Anchises  vermählt 
werden  und  ihm  herrliche  Kinder  gebären;  darauf  habe  er 
sie  hier  auf  dem  Ida  niedergesetzt  und  sei  verschwunden. 
Nun  beschwört  sie  den  Anchises,  daß  er  sie  nicht  berühre, 
bevor  er  sich  angesichts  seiner  Eltern  und  Brüder  feierlich 
mit  ihr  vermählt  habe;  auch  solle  er  alsbald  einen  Boten 
nach  Phrygien  senden,  um  dort  Gold  und  Kleider  zur  Mitgift 
zu  holen.  Aber  Anchises,  als  er  hört,  daß  sie  keine  Göttin, 
sondern  eine  Sterbliche  sei,  vermag  nun  sein  Verlangen  nicht 
länger  zu  bändigen;  wohl  verspricht  er  ihr,  sie  zu  seiner  Ge- 
mahlin zu  machen,  doch  führt  er  sie  gleich  zu  seinem  Gehöfte 
und  wohnt  ihr  auf  seinem  Lager  von  Fellen  selbstgetöteter 
Bären  und  Löwen  bei.  Als  es  Abend  wird  und  die  Heimkehr 
der  übrigen  Hirten  bevorsteht,  versenkt  ihn  Aphrodite  in 
tiefen  Schlaf.  Dann  weckt  sie  ihn  wieder  und  zeigt  sich  ihm 
in  ihrer  ganzen  göttlichen  Majestät.  Anchises  erschrickt  auf 
den  Tod.  Nicht  wagt  er  mehr  die  Augen  zu  der  Geliebten 
zu  erheben;  er  verhüllt  sein  Antlitz  und  beschwört  sie,  ihn 
nicht  am  Leibe  zu  schädigen;  denn  kein  gesegnetes  Leben 
sei  dem  Sterblichen  beschieden,  der  einer  unsterblichen  Göttin 
beigewohnt  habe.  Da  beruhigt  ihn  Aplirodite;  die  Götter 
seien  ihm  huldreich  gesinnt;  der  Sohn,  den  sie  ihm  gebären 
werde,  sei  bestimmt,  über  die  Troer  zu  herrschen,  und  eine 
lange  Reihe  von  Nachkommen  werde  ihm  beschieden  sein.^) 
Aineias  werde  er  heißen,  weil  sie  eine  furchtbare  Beklemmung 
{alvov  äxoQ)  bei  der  Vermählung  mit  dem  sterblichen  Manne 
befallen  habe.  Diesen  Sohn  werde  sie  von  den  Nymphen  des 
Gebirges^)  erziehen  lassen  und  in  fünf  Jahren  ihm  zuführen; 
da  werde  er  sich  über  seine  götterähnliche  Schönheit  freuen.^) 
Darauf  soll  er  ihn  alsbald  nach  Uion  führen,  aber  nicht  sie, 
sondern  eine  der  Gebirgsnymphen  für  die  Mutter  ausgeben.  Ver- 
gesse er  das,  vermesse  er  sich  gar  sich  des  Liebesverkehrs  mit 
Aphrodite  zu  rühmen,  so  werde  ihn  Zeus  mit  dem  Blitz  treffen.*) 

1)  V.  196 f.  aoi  (5'  eaxai  rplXoQ  vl6<;,  dg  iv  TQÖteaai  ävä^Fi,  xai  Tialöeq  nal 
öeaai  öiafinegig  F.xyeydovrai.  vgl.  y  .307f.  (S.  1000  A.  1).  Über  einen  zweiten 
Sohn  des  Aineias  und  der  Aplirodite,  Lyrnos,  der  kinderlos  stirbt,  den  Epo- 
nymen  von  Lyrnessos,  s.  o.  S.  39(5. 

2)  NachServ.  Acn.  I  617  (dar.  Myth.  Vat.  I  217.  II  195)  erfolgt  die  Entbin 
düng  am  Simoeis. 

3)  V.  278f.  xov  iih>  in^  6^  Jigütrov  löjjg  &dkog  6(p&od/tolat,  yt}{h)aeii: 
6q6(üv  fiäka  ydn  {}eoeIx£?m;  ^axai. 

4)  V.  28(>ff.  et  ö^  XEV  t^elnrjg  xai  inev^ecu  ätpgovi  ^vutp,  iv  wiMttjti  pn 
Yfjvai   eüaxe(püvü>  KuOsQeJrj,   Zevg   ae    xo^-(o(Jdfievog   ß(i?Jfi   yoMevTi  xegav- 

P  r  e  1 1  e  r ,  Orlech.  Mythologie  II  ♦  8  (Robert,  Holdcna.  III  2).  '"'5 
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Wir  erraten  hieraus,  daß,  wie  es  in  so  vielen  Märchen  pje- 
Kchieht^),  Anchises,  sei  es  im  Übermut,  sei  es,  daß  er  durch 
Spöttereien  dazu  gereizt  wird  2),  das  Geheimnis  verraten  und 
die  angedrohte  Strafe  erleiden  wird.  Denn  nicht  nur  ist  es 
in  der  Ilias  allgemein  bekannt,  daß  Aphrodite  die  Mutter  des 
Aineias  ist,  wir  wissen  auch  aus  andern  Quellen,  daß  Anchises 
von  dem  Blitz  des  Zeus  getroffen  wird,  und  zwar,  wie  es 
scheint,  nach  der  älteren  Sagenform  zu  Tode.^)  Dazu  stimmt, 
daß  Anchises  in  der  Ilias  weder  jemals  auftritt,  wie  z.  B. 
r  14 6 ff.,  wo  man  ihn  unter  den  am  skaiischen  Tor  versammel- 
ten Demogeronten  erwarten  würde,  noch  als  lebend  erwähnt 
wird"*),  und  daß  Aineias  von  seinem  Schwager  Alkathoos,  dem 
Sohn  des  Aisyetes^),  großgezogen  wird.^)  Diesem,  der  in  der 
Ilias  dem  Idomeneus  unterliegt'^),  haben  nämlich  Ancbises  und 
Beine  menschliche  Gemahlin^)  die  älteste  ihrer  Töchter,  die 
überaus  schöne,  geschickte  und  verständige  Ilippodameia  zur 
Ehe  gegeben,  weil  er  der  beste  Mann  in  Troia  war.^)  Diese 
Vorstellung,  daß  Anchises  schon  vor  der  Erzeugung  des  Aineias 
rechtmäßig  verheiratet  ist  und  mehrere  Töchter  besitzt,  ver- 
trägt sich  allerdings  schlecht  mit  dem  Eheversprechen,  das 
er  im  Hymnos   der  Aphrodite  gibt  (V.  148). 

Der  Tod  des  Anchises  durch  den  Blitzstrahl  des  Zeus  konnte 
aber  nicht  mehr  aufrecht  gehalten  werden,  als  die  Sage  zur 
Herrschaft  gekommen  war,  daß  Aineias  seinen  Vater  aus  dem 
brennenden  Troia  gerettet  habe.    Man  erzählte  also  nun,  daß 


vü).     etgrjrai  roi  nävxa'  av  ö'  ev  qygsai  afjai  vo'^aag  Haxs  /j,t]Ö'  övö/iaive,  &ecüv 
6'  inoni'Ceo  fxfjviv. 

1)  Bolte  u.  Polivka  Anm.  zu  Grimms  Märch.  11  S.  320  ff. 

2)  Hyg.  fab.  94  quofl  Ancluxfs  iuii-r  xod'ilfs  per  viimni  ext  elorulux:  oh  id  a 
Jorp.  fuln.iiir  f.si  inus.  Myth.  Vat.  II  195;  Serv.  Aen.  II  649;  vgl.  Serv.  Aen. 
I  617  (dar.  Myth.  Vat.  I  217). 

3)  Hyg.  a.  a.  0.  scheint  dies  zu  meinen,  da  er  als  Variante  die  Sage  vom 
natürlichen  Tod  des  Anchises  (nach  Vergil  u.  a.)  anfügt.  Vgl.  die  Sage  vom  Tod 
des  lasion  (Bd.  I  776),  von  der  sich  aber  der  Anchise.smythos  dadurch  unter- 
scheidet, daß  nicht  der  hier  von  Zeus  selbst  gewollte  und  bewirkte  Liebesverkehr 
mit  einer  Göttin,  sondern  dessen  Ausplaudern  bestraft  wird. 

4)  Nur  an  der  verhältnismäßig  jungen  Stelle  E  211  t  scheint  er  noch  lebend 
gedacht  zu  werden.  Vgl.  Schol.  T,  wo  auch  versucht  wird,  sein  Fehlen  unter 
den  Demogeronten  zu  erklären. 

5)  Sein  Grab  in  der  troischcn  Ebene  II.  B  793  (s.  o.  S.  988);  Demetrios 
T.  Skepsis  fr.  22  Gacde  (Strab.  XIII  597). 

6)  N  465 f.  fordert  ihn  Dciphobos  auf:  ä?.X'  enev,  \4Xy.a&öü)  inafivvofiev, 
6q  ae  nägog  ye  ya/jßQog  rmv  eßgsife  dö/ioia'  svi  xvx&nv  iövxa. 

7)  N  424ff.     Bei  Quint.  Smyrn.  III  158f.  dem  Achilleus. 

8)  Nach  Schol.  II.  T  iV  429  und  Hes.  s.  v.  hieß  sie  Eriopis. 

9)  N  433  ävrjQ  ügiaxog  ivl  Tgoi^  ettgeit). 
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Anchises  durch  den  Blitzstrahl  nur  gelähmt  worden  seP),  was 
Theokrit  dahin  abgeändert  hat,  daß  er  geblendet  wird, 2)  Nach 
einer  Lokalsage  starb  Anchises  auf  der  Flucht  in  Arkadien; 
dort  lag  nämlich  zwischen  Orchomenos  und  Mantineia  der 
Berg  Anchisia,  dessen  Namen  man  von  ihm  ableitete  und  an 
dessen  Fuß  man  sein  Grabmal  neben  einem  alten  Aphrodite- 
tempel zeigte  (Paus.  VIII  12,  8 f.);  ebenso  leitete  man  den 
Namen  des  nördlich  von  Orchomenos  gelegenen  Kaphyai  von 
seinem  Vater  Kapys^)  und  den  des  bei  dem  Berg  Anchisia 
gelegenen  Landstrichs  Elymia  (Xen.  Hell.  VI  5,  13)  von  einem 
Bastard  des  Anchises,  Elymos,  her  (Et.  Magn.  333,  31). 

Wie  Anchises  durch  Assarakos  an  Dardanos  angeknüpft 
und  so  dem  Priamos  verwandt  gemacht  wurde,  ist  früher 
(S.  389f.)  gezeigt^),  auch  darauf  hingewiesen  worden,  daß  wahr- 
echeinlich  das  Fürstengeschlecht  der  Aineiaden  der  Erfinder 
dieses  Stammbaumes  ist.  So  betont  denn  auch  Aphrodite 
im  Hymnos  (V.  200 ff.),  daß  die  Götter  für  die  Dardaniden 
stets  eine  Vorliebe  gehabt  hätten;  habe  doch  Zeus  den  Gany- 
medes,  den  Bruder  des  Assarakos,  und  Eos  den  Tithonos, 
den  Bruder  des  Priamos,  geraubt.^)  Allmählich  schreibt  die  Sage 
den  Assarakiden  eine  gewisse  Gereiztheit  gegen  die  zur  Zeit 
noch  herrschende  ältere  Linie  des  Ilos  zu.  So  möchte  Anchises 
die  göttlichen  Bosse,  die  Tros  von  Zeus  als  Ersatz  für  den 
geraubten  Ganymedes  erhalten  hatte ^),  und  die  zuerst  Ilos 
und  von  diesem  Laomedon  geerbt  hatte,  auch  für  die  eigene 
Pferdezucht  verwerten.  Heimlich,  ohne  daß  Laomedon  es 
weiß,  läßt  er  sechs  seiner  Stuten  von  ihnen  bespringen  und 
von  den  sechs  Füllen,  die  diese  werfen,  behält  er  vier  für  sich 


1 )  Sophokles  Aaox.  fr.  344  sagt  von  Aineias  in^  u>iia)v  Trar^g'  ixoiv  xb- 
gatmou  vihiov  xaruaxätovTa  ßvaaivov  fpdgoQ-  Auch  diese  Sagenform  scheint  schon 
dem  Dichter  dos  Hymnos  bekannt  gewesen  zu  sein;  denn  wenn  dort  Anchises 
nach  dem  Bcilagcr  Aphrodite  b  ttet  (V.  188f.)  /i^  fie  ^öiir'  a/jevijvöv  iv  äv&Q(b- 
noiaiv  yfiai](;  vaieiv  (nach  II.  E  8H7,  s.  Trüber  a.  a.  0.  143).  so  entspricht  das 
der  späteren  Lähmung  und  ist  wohl  eine  bewulito  Anspielung  auf  diese.  Boi 
Myth.  Vat.  II  H)5  lenkt  Aphrodite,  obgleich  sie  selbst  den  Anchises  bei  Zeus 
verklagt  hat,  im  letzten  Augenblick  aus  Mitleid  den  Blitz  von  ihm  ab,  so  daß  er 
nur  von  ihm  angeblasen  und  dadurch  gelähmt  wird. 

2)  Serv.  Acn.  II  35.  087.  Nach  Sorv.  Acn.  I  017  (dan.  Myth.  Vat.  I  217) 
verliert  er  nur  das  eine  Auge. 

3)  Ariaithos  bei  Dionys.  Hai.  Ant.  I  49;  Apollodor  bei  Strab.  XIII  008. 

4)  Noch  enger  ist  die  Verbindung  bei  Hcllanikos,  wo  Kapys,  der  Großvater 
des  Aineias,  sieh  mit  einer  Tochter  des  I1«)S,  also  einer  Schwester  des  Laomedon, 
Themistc.  vermählt,  so  daß  die  beiden  Linien  sich  auch  miteinander  verschwägern 
(o.  S.  394). 

5)  Danach  Ovid  Her.  XV  107ff.     Vgl.  auch  Eur.  Tro.  821-858. 

6)  Vgl.  hymn.  in  Ven.  210ff. 
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und  schenkt  die  beiden  anderen  seinem  Sohn  Aineias,  der  sie 
im  Kampf  mit  Diomedes  einbüßt  {E  263tf.).  Stärker  tritt 
dieser  Gegensatz  an  andern  Stellen  der  Ilias  hervor;  so,  wenn 
sich  Aineias  von  Priamos  nicht  nach  Gebühr  geehrt  sieht  und 
sich  deshalb  beim  Kampf  um  die  Schiffe  grollend  zurückhält^), 
oder  wenn  ihm  Achilleus  höhnisch  vorwirft,  daß  er  der  Nach- 
folger des  Priamos  werden  wolle  {Y  179ff.).  Und  wirklich 
hat  Zeus  bereits  zugunsten  des  Aineias  entschieden;  denn  das 
Geschlecht  des  Priamos  ist  ihm  verhaßt.^)  Darum,  als  Aineias 
es  gewagt  hat,  sich  mit  dem  stärkeren  Achilleus  zu  messen, 
verweist  ihm  das  Poseidon,  weil  dieser  allein  imstande  sei, 
ihn  zu  töten 2),  und  entführt  ihn  durch  die  Luft^),  damit  der  Eat- 
schluß  des  Zeus  sich  erfülle.^)  Auch  würde  Aineias  aus  eigenem 
Antrieb  den  Kampf  nicht  gewagt  haben,  hätte  ihn  nicht 
ApoUon  in  der  Gestalt  des  Lykaon  (o  S.  990  f.)  dazu  gereizt, 
indem  er  ihn  daran  erinnerte,  daß  er  einst  beim  Weine 
prahlend  sich  vermessen  habe,  den  Achilleus  zu  fällen  (F  79ff.); 
denn  schon  einmal  ist  er  diesem,  als  er  auf  dem  Ida  die  Einder 
weidete,  begegnet,  und  nur  der  Schnelligkeit  seiner  Füße  ver- 
dankt er  es,  daß  er  nach  Lyrnessos  entkam,  das  aber  als- 
bald von  Achilleus,  ebenso  wie  Pedasos,  zerstört  wird.^)  Von 
den  übrigen  Kämpfen,  die  Aineias  in  der  Ilias  besteht,  ist 
der  wichtigste  der  mit  Diomedes;  auch  hier  gerät  er  in  große 
Gefahr  und  wird  nur  durch  das  Eingreifen  seiner  göttlichen 
Mutter  Aphrodite'),  die  dabei  selbst  von  Diomedes  verwundet 
wird,  und  des  Apollon  gerettet  {E  312 ff.). 

Die  Gemahlin  des  aineias  heißt  in  den  Kyprien  und  der 


1)  iV460f.  ald  yäg  Uoid/xo)  inEfirjvi&  dio),  ovrex'  og'  ia'&^dv  iüp  cu.  fxer 
dvögäaiv  ov  ti  zleaxsv. 

2)  Y  306  ijörj  yäo  Uoidfiov  yeverjv  rjx^riQE  Kgovlcov. 

3)  Y  332 ff.  Alveia,  tLq  er'  u}de  ■&£i7)v  äarevvTO  xe}.£vei  ävxia  ni)).ei(m>OQ 
vneQdvjioio  fidxsa&ai,  oq  oev  ä/ja  xgsiaacüv  xai  (pO.xeooQ  d&avaroiacv ;  dAA' 
ävaxüiQrjaai,  ö're  xev  avixßXrjeai  avrä),  fii]  xal  vnsQ  fjoTgav  dö/xov  Aidoq  daacpi- 
xrjat.  avTag  enei  x'  'AyiXevQ  ^dvaxov  xal  nör/nov  EJiiaTir},  'd^aocqaaz  örj  eneira 
fiSTa  TiQüixoiai  /xdxEO&ar  ov  fxh  ydg  Tic  ff'  aAAog  'Axohmv  i^evagi^ei. 

4)  Dargestellt  ist  diese  Rettung  des  Aineias  auf  einem  homerischen  Becher, 
von  dem  zwei  Exemplare  bekannt  sind  (50.  Berl.  Winckelmannsprogr.  1890 
S.  38 ff.  G;  Arch.  Jahrb.  XXXIV  1919  Taf.  5  S.  65 ff.). 

5)  Wie  derselbe  Poseidon  kurz  vorher  im  Krei-se  der  Götter  gesagt  hat 
Y  302  ff.  fiogi/xov  de  ot  iar'  dXeaa&au  öqtga  juij  äanegfiog  y^vefj  xal  ä(pavxog 
oXrjxai  Aagddvov,  ov  KgoviörjQ  negi  ndvxcov  cpiXaxo  naiöcov,  ol  Mev  e^eyevovxo 
yuvaixüjv  xs  ■dvi]xdo)v. 

6)  Y  89ff.  187ff.  und  in  den  Kyprien  (Proklos);  vgl.  Schol.  II.  T  11  57. 

7)  Über  Darstellungen  dieses  Vorgangs  auf  rotfig.  Vasen  strengen  Stils 
s.  Robert  Szenen  der  Ilias  und  Aithiopis  (15  Hall.  Winckelmannsprogr.  1891)  S.  5  ff. 
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kleinen  Dias  Eurydike.^)  Sein  Sohn  Askanios  ist,  obgleich  erst 
bei  Hellanikos^)  literarisch  bezeugt,  eine  Erfindung  jener  AJnei- 
adengeschlechter  und  erscheint,  wenn  auch  ohne  Namenbei- 
schrift, schon  auf  schwarzfigurigen  und  älteren  rotfigurigen 
Vasen,  die  die  Flucht  des  Aineias  darstellen.^)  Arkadische  und 
lakonische  Lokalsagen  gaben  dem  Aineias  auch  Töchter.*)  So 
sollte  die  lakonische  Küstenstadt  Etis,  wie  das  benachbarte 
xVphrodisias,  von  Aineias  gegründet  und  nach  seiner  Tochter 
Etias  benannt  worden  sein  (Paus.  III  22, 11.  VIII 12,  8).  Und 
im  arkadischen  Orchomenos  (vgl.  o.  S.  55)  wollte  man  wissen, 
daß  Aineias  dort  zwei  Töchter,  Kodone  und  Anthemone,  zu- 
rückgelassen habe,  die  sich  mit  einheimischen  Heroen  vermählt 
hätten.")  Auf  den  Anteil  des  Aineias  am  Kaub  der  Helena 
und  auf  seine  Flucht  aus  Troia  kommen  wir  unten  zu  sprechen 
und  bemerken  hier  nur  noch,  daß  Menekrates  von  Xantho« 
(Dionys.  Hai.  I  48)  und  Dares  (o.  S.  995)  auch  Aineias, 
wie  andere  den  Helenos  und  den  Antenor,  zu  einem  Verräter 
stempelten. 

c)  A  n  t  e  n  o  r. 

Antenor  erscheint  in  der  Ilias  zunächst  als  der  Vertraute 
des  Priamos  (F  148.  262.  312).  Dieselbe  Rolle  muß  er  in  den 
Kyprien  gespielt  haben,  da  er  es  ist,  der  dem  König  die 
dem  Troilos  drohende  Gefahr  meldet.^)  Als  Menelaos  und 
Odysseus  nach  Troia  kamen,  um  die  Eückgabe  der  Helena 
zunächst  auf  friedlichem  Wege  zu  erreichen,  hat  Antenor 
ihnen  Gastfreundschaft  erwiesen.')  Nachdem  dann  in  der 
Elias  die  Entscheidung,   die  der  Zweikampf  des   betrogenen 

1)  Paus.  X  26,  1;  ebenso  noch  bei  Ennius,  in  dessen  Annalen  (V.  37  Vahl.) 
llia  „liiiri,dic<>  p'Of/naia^^  angeredet  wird.     Über  Kreusa  s.  oben  S.  999. 

2)  Fr.  127  (Dionys.  Hai.  Ant.  I  46),  wo  er  der  älteste  von  niehix-ren  Söhnen 
ist;  s.  oben  S.  986  A.  7.  Nach  Serv.  Aon.  IV  1.59  hatte  Askanios  noch  zwei 
Brüder,  Dardanos  und  Leontodamas,  die  aber  früh  umkamen.  Zwei  Söhne 
des  Aineias  auch  auf  denVaaen  bei  RoulezVas.  do  Leid.  Taf.  16  und  Gerhard 
A.  V.  215. 

3)  Gerhard  A.  V.  217;  Roulez  Vas.  de  I^id.  Taf.  16;  auf  diesen  Vasen 
wie  auch  auf  andern,  wo  Askanios  fehlt,  nimmt  auch  Eurj'dike  an  der  Flucht 
teil;  ebenso  auf  der  archaischen  Münze  von  Aineia,  J.  Friedländer  Sitz.-Ber.  d. 
ßerl.  Akad.  1878  S.  579;  ohne  Euiydike  auf  der  Vivenziovase  Furtwängler-lleich- 
hold  Vasenmal.  34;  zwischen  zwei  Frauen,  deren  keine  Eurydike  fein  kann. 
Gerhard  a.  a.  O.  231,  1.  4. 

4)  Auch  auf  der  Münze  von  Aineia  (s.  vor.  Anm.)  ist  .statt  des  AskanioN 
.•ine  Tochter  dargcst^-llt,  Robert  Arch.  Zeit.  XXXVII  1879  S.  23ff. 

5)  S.  den  arkadischen  Dichter  Agathyllos  bei  Dionys.  Hai.  Ant.  I  49. 

6)  Auf  dem  Krater  des  Ergotimos  und  Klitias,  Furtwängler-Ro ichhold 
Va.scnmal.  Taf.  11.  12. 

7)  r  203 ff.  Danach  das  XV.  Gedicht  des  BakchylideP  'AvTtp'ogldcu  tj 
'Ekivrjc:  änalrtjaic. 
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Gatten  mit  dem  Entführer  bringen  sollte  und  tatsächlich  ge- 
bracht hatte,  durch  den  heimtückischen  Bogenschuß  des  Pan- 
daros  illusorisch  geworden  war,  beantragte  er  unter  Hinweis  auf 
diesen  Vertragsbruch i)  die  Auslieferung  der  Helena,  ein  Vor- 
schlag, der  aber  an  dem  heftigen  Widerspruch  des  Paris  schei- 
tert, der  nur  die  geraubten  Schätze  zurückgeben  will  (//347ff.)- 
Spätere  rühmen  seine  Beredsamheit  und  vergleichen  ihn  mit 
Nestor.2)  Seine  Gemahlin  Theano,  die  Tochter  des  Thraker- 
königs Kissens  (oben  S.  975),  ist  zugleich  die  Priesterin  der 
Athena  und  bewahrt  die  Schlüssel  ihres  auf  dem  Gipfel-  von 
Pergamon  gelegenen  Tempels  {Z  298 ff.):  doch  ist  diese  Stelle 
sehr  jung  und  wohl  mit  Eücksicht  auf  die  Geschichte  vom 
Eaub  des  Palladions  eingelegt.  Die  eigene  Abkunft  des  An- 
tenor  wird  in  der  lUas  nicht  angegeben.  Wenn  er  aber  später 
als  Sohn  des  Hiketaon,  der  nach  dem  erweiterten  Dardaniden- 
stammbaum  (o.  S.  394)  einer  der  Brüder  des  Priamos  ist,  be- 
zeichnet wird^),  so  kann  dies  sehr  wohl  auf  älterer  Tradition 
beruhen,  die  ihn  in  derselben  Absicht  zum  Dardaniden  stempeln 
will,  wie  Anchises  und  Aineias.  Es  kann  nämlich  nicht  be- 
zweifelt werden,  daß  neben  den  Aineiaden  noch  andere  vor- 
nehme Geschlechter  in  der  Troas  saßen,  die  sich  von  Antenor 
ableiteten.  Daher  mußte  auch  dieser,  wie  Aineias,  b^'i  dem 
Fall  der  Stadt  gerettet  werden,  aber  nicht,  indem  er  sich,  wie 
Aineias,  denAchaiern  durch  die  Flucht  entzog,  sondern  indem 
diese  ihn  verschonten.  Dies  zu  begründen  hätte  schon  das 
gastfreundliche  Verhältnis  des  Antenor  zu  Menelaos  und  Odys- 
seus,  wie  es  die  Ilias  kennt,  ausgereicht^);  doch  malte  man 
das  noch  weiter  dahin  aus,  daß  die  beiden   Gesandten  von 


1)  H  351  f.  vvv  (5'  OQ-ftia  maxa  y>evad/nevot,  ^ay6fi£a§a. 

2)  Euripides  fr.  899  et  /iioi  x6  N eaxÖQSiov  evyXmaaov  jxsXoq  'AvxrivooÖQ  re 
xov  0QvyÖQ  öoirj  &eö:;  Plat.  Symp.  221  C  wird  Perikles  mit  Nestor  und  Antenor 
verglichen;  Ps.-Verg  Catal.  IX  15f.  ranniua  qnue  Fluyijiuin  (so Markland),  «aeclis 
arc/ila  fiifiirix,  rarniinn.  quae  J'ylium  viucere  dii/)i'i  xeufvi;  s.  v.  Wilamowitz 
Herrn.  XXXV  1900  S.  565.  Antenor  Berater  der  Troer  Ailian  v.  h.  XII  25. 
Vgl.  auch  Diktys  I  6  vir  Jtospiiuds  et  praeter  ctteros  buni  honeistique  seclator; 
in  26  vir  dumi  btUuqiie  prudentiislniux, 

3)  Schol.  II.  BT  r  201.  Dieselbe  oder  eine  ähnliche  Genealogie  muß  dem 
Zusammenhang  nach  bei  Diktj's  IV  22  gestanden  haben,  wo  der  Vat<'rnamo 
zu  sofie  verstümmelt  ist;  Merciers  Afsy^te ,  das  allgemein  gebilligt  wird,  ist 
sachlich  unmöglich;  eher  könnte  man  an  Timoftf  (d.  i.  OvfiOixrj^  F  146)  denken, 
da  dieser  vorher  als  Sohn  des  Laom3don  genannt  wird.  Ein  anderer  Sohn  des 
Hiketaon,  Melanippos,  wird  O  575ff.  beim  Schiffskampf  getötet,  vgl.  oben 
S.  390  A.  4.  Beim  Myth.  Vat.  I  204  ist  Antenor  selbst  Sohn  des  Laomedon, 
vgl.  o.  S.  390  A.  2.  Vielleicht  tritt  dieselbe  Tendenz  auch  darin  zutage,  daß 
man  Theauo  zur  Schwester  der  Hekabe  macht,  s.  oben  S.  975. 

4)  So  Triphiodor  656  ff.  (dan.  Tzetz.  Posthorn.  741  f. ). 
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den  Troern  heimlich  aus  dem  Wege  geräumt  werden  sollten, 
aber  von  Antenor  gerettet  wurden  (ÄpoUod.  Epit.  3,  28 f.); 
zum  Dank  ließ  Agamemnon  nach  der  Einnahme  von  Troia 
das  Haus  des  Antenor  durch  ein  aufgehängtes  Pardelfell  be- 
zeichnen, damit  die  Griechen  es  verschonen  sollten. i)  Dazu 
gehört  die  von  ApoUodor  (Epit.  5,  21),  wohl  nach  dem  Epos, 
erzählte  Geschichte,  daß  Odysseus  und  Menelaos  den  Anteno- 
riden  Glaukos  verfolgen  und  dann  das  Haus,  in  das  er  sich 
flüchtet,  als  das  ihnen  wohlbekannte  des  Antenor  erkennen, 
worauf  sie  ihn  verschonen  und  Agamemnon  jene  Maßregel 
angeordnet  haben  wird. 

Erscheint  soweit  das  Benehmen  des  Antenor  durchaus 
einwandfrei,  so  macht  sich  nach  einer  späteren  Sage  wenig- 
stens seine  Gattin  Theano  des  Vaterlands verrats  dadurch 
schuldig,  daß  sie  im  Einverständnis  mit  Helena  und  viel- 
leicht auf  deren  Bitten  dem  Odysseus  und  Diomedes  beim 
Palladionraub  beb iilf lieh  ist.^)  Später  aber  machte  man 
auch  Antenor  selbst  zum  Verräter,  indem  man  erzählte,  er 
sei  es  gewesen,  der  das  hölzerne  Pferd  geöffnet  habe,  nach- 
dem ihm  die  Griechen  nach  dem  Falle  der  Stadt  die 
Königsherrschaft  versprochen  hatten.^)  Bei  Diktys  ist  Aineias 
isein  Mitverschworener  (IV  18.  22.  VI),  bei  Dares  sind  es 
außerdem  Polydamas,  Dolon  und  ükalegon  (39);  bei  beiden 
wird  Antenor  als  Gesandter  zu  den  Griechen  geschickt, 
bei  Dares  schon  vor  dem  Krieg,  um  die  Hesione  zurückzu- 
fordern (4f.,  vgl.  oben  S.558  A.3),  bei  Diktys  (IV  22)  während 
der  Belagerimg  ins  Lager,  um  Friedensverhandlungen  anzu- 
knüpfen, was  er  aber  zur  Vereinbarung  seines  Verrats  benutzt. 

1 )  Scbol.  II.  BT  r  201  ^erd  tj)v  Tgoiaq  äXoaiv  'Ayafi^/ivojv  ixiXevae 
(pelaan&ai  räiv  oIxfUov  'Avxrjvoooc.,  7iao5d?.eco!;  öogdv  e^drpa^  noo  tü)v  olxoiv 
avTov.  Im  5.  Jahrh.  war  diese  Geschichte  allgemein  bekannt.  Auf  dem  delphi- 
schen Gemälde  Poly<Tnot3  war  das  Haus  des  Antenor  mit  diesem  Pardelfell  ge- 
malt (Paus.  X  27,  3),  und  Sophokles  hatte  in  seinen  Avrrjvooiöcu  diesen  Stoff 
behandelt,  Strab.  XIII  GOS.  Vj;l.  Serv.  ampl.  Aen.  I  242;  D;kty3  I  11;  Triphiod. 
05(5 ff.  Rationalisten  führten  die  Erzählung  vom  hölzernen  Pferd  darauf  zurück, 
daß  Antenor,  der  auch  hier  als  Verräter  hingestellt  wird,  und  seine  Mit- 
verschworenen an  ihre  Häu.ser  ein  Pferd  gemalt  hätten,  um  sie  den  Griechen 
kenntlich  zu  machen,  Serv.  u.  Serv.  ampl.  Aon.  II  15. 

2)  Schol.  II.  B  Z  311  (dar.  Suid.  v.  fla^Jaöiov) .  vielleicht  aus  dem  grie- 
chi.schen  Diktys.  Bei  dem  lateinischen  Diktys  V  5.  8  (dar.  Tzetz.  Posthorn. 
614 ff. )  geschieht  es  auf  Veranlassung  des  Antenor. 

3)  Lykophr.  340ff  özav  x^^vöqoq  Tiunadv  ov/iöf^QOi^  (d.  h.  der  Altersgenosse 
des  Priaraos)  ßaovv  (biE/inoXrjTriQ  r^;  (fvxaXfda-  yßovo;;  (p?J^az  tov  ditiivovza 
fioofjwrov  Xöyov  dvaif)a?.d^ ij  ydazodq  eAxvffuc  C"y";  dazu  Schol.  im  ftiadw 
TTJ:  fiexd  xavxa  ßaaiXei'ac;.  Auch  Sisenna  (bei  Serv.  Aon.  I  242)  bezeichnet 
Antenor  als  den  Verräter  (vgl.  Aurel.  Vict.  Orig.  9).  und  Diony.s  Il.il.  Ant.  I  40 
spricht  von  dor  ngofioala  xwv  'Avxi]VQniöü)V.  Nach  Serv.  Aen.  I  047  handelt  er 
im  Bun<l  mit  liflena.    Vud.  auch  A.  1. 
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Endlich  ist  es  bei  Dares,  der  von  dem  hölzernen  Pferd  nichts 
wissen  will,  Antenor,  der  mit  seinen  Mit  verschworenen  dem 
I^Teoptolemos  in  der  Nacht  das  skaiische  Tor  öffnet  (41). 

Nicht  weniger  als  zehn  echtbürtige  Antenoriden  treten 
in  der  Ilias  auf,  also  genau  soviel  wie  echtbürtige  Priamiden 
(oben  S.  990),  aber  es  hat  mit  ihnen  eine  besondere  Bewandt- 
nis; denn  teils  sind  sie  willkürlich  ersonnene  Augenblicks- 
helden, teils  erst  nachträglich  zu  Antenoriden  gestempelt. i) 
Das  gilt  vor  allem  von  den  beiden,  die  die  größte  EoUe  spielen 
and  schon  durch  ihre  Namen  als  besonders  starke  Helden 
gekennzeichnet  werden,  Akamas  und  Agenor.  In  älteren 
Teilen  der  Ilias,  wo  er  sich  beim  Schiffskampf  auszeichnet 
{S  476 ff.)  und  in  der  Patroklie  dem  Meriones  unterliegt^), 
wird  ein  Vater  des  Akamas  nicht  genannt.^)  Erst  an  jüngeren 
Stellen  tritt  er  als  Antenoride  auf,  einmal  mit  seinen  Brüdern 
Polybos  und  Agenor  neben  den  größten  troischen  Helden 
Hektor  und  Aineias  und  dem  Panthoiden  Polydamas,  auf 
den  wir  gleich  zu  sprechen  kommen  {Ä  56ff.),  ein  andermal 
mit  seinem  Bruder  Archelochos  und  wiederum  neben  Aineias 
{M  100),  und  mit  diesen  beiden  wird  er  im  Schiffskatalog 
als  Führer  der  Dardanier  genannt  (ß  819 ff.).  Auch  Agenor 
wird  an  der  Stelle,  wo  er  in  unserer  jetzigen  Ilias  zuerst  auf- 
tritt, in  der  ersten  Schlacht,  einem  sehr  alten  Stück  {A  457 ff.), 
ohne  Angabe  seiner  Abstammung  eingeführt;  er  tötet  dort 
den  Abantenfürsten  Elephenor^),  als  dieser  die  Leiche  des 
Echepolos  spoliieren  will.  Und  an  einer  gleichfalls  sehr  alten 
Stelle  {Y  474ff.)  wird  ein  Sohn  des  Agenor,  Echeklos^),  von 
Achilleus  erschlagen.  Wenn  aber  Agenor  schon  einen  er- 
wachsenen Sohn  hat,  der  am  Kampf  teilnimmt,  so  kann  hier 
Antenor  rieht  als  sein  Vater  gedacht  sein,  da  selbst  der  greise 
Priamos  keinen  Enkel  hat,  der  mitkämpfen  kann,  vielmehr 
der  Sprößling  seines  ältesten  Sohnes  Hektor  noch  an  der 
Brust  der  Amme  hegt.  Auch  beim  Sturm  auf  die  Mauer 
(M93),  beim  Schiffskampf  (iV490f.  598 ff.),  wo  er  den  ver- 
wundeten Helenos  verbindet,  dem  gestürzten  Hektor  zu  Hilfe 

1)  S.Robert  Studien  zur  Ilias 382ff. 

2)  i7  342ff.;  bei  Quint.  Smyrn.  X  167f.,  wo  er  natürlich  Sohn  des 
Antenor  heißt,  tötet  ihn  Philoktet. 

3)  Sein  Doppelgänger  ist  der  Thraker  Akamas,  ein  Sohn  des  Eussoroa 
(Z  8.  B  844.  E  462);  vgl.  das  Schol.  II.  BT  iV  643  über  die  Homonymen.  Dieser 
Thrakerfürst  auch  bei  Diktys  II  35.  III  4  und  Dares  18. 

4)  Danach  Tzetz.  Hom.  38;  Schol.  Lykophr.  1034. 

5)  Auch  dieser  Echekloa  hat  einen  Doppelgänger,  der  dem  Patroklos  unter- 
liegt, iJ  694. 
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eilt  (S  425)  und  später  den  Führer  der  Boioter,  Klonios,  tötet 
(O  340),  und  in  der  Sarpedon-Episode  der  Patroklie  (77  535), 
lauter  verhältnismäßig  jungen  Stellen,  braucht  er  an  sich  nicht 
Antenoride  zu  sein ;  da  er  aber  hier  stets  unter  den  vornehmsten 
Heerführern  erscheint  und  mit  Vorliebe  neben  Aineias  und  Paris 
sowie  neben  Polydamas  genannt  wird,  ist  das  immerhin  wahr- 
scheinlich, da  dasselbe  A  59  f.  der  Fall  ist,  wo  Antenor  ausdrück- 
lich als  sein  Vater  genannt  wird  Vor  allem  aber  charakteristisch 
ist  die  Rolle,  die  er  in  der  "Extoqoq  draigean;  spielt  (0545 — 598). 
Hier  wird  er  als  Liebling  des  Axjollon  und  Eetter  Troias  hinge- 
stellt. Als  Achilleus  den  Hektor  bis  zur  Stadt  zurückgetrieben 
hat  und  schon  im  Begriff  ist,  durch  das  skaiische  Tor  einzu- 
dringen, da  wirft  sich  ihm,  von  Apollon  ermutigt,  Agenor  ent- 
gegen und  fordert  ihn  mit  mutigen  Worten  heraus.  Auch  ge- 
lingt es  ihm,  den  Peleiden  mit  dem  Speer  zu  treffen;  aber 
ihm  noch  höheren  Ruhm  zu  verleihen,  verbot  dem  Dichter  die 
Sage.  Daher  greift,  als  Achilleus  auf  ihn  einstürmt,  Apollon 
ein,  hüllt  ihn  in  Nebel  und  führt  ihn  vom  Schlachtfeld,  wie 
in  ähnlicher  Lage  Poseidon  den  Aineias  (oben  S.  1004).  Aber 
deutlich  ist  die  Absicht,  den  Ahnherrn  eines  vornehmen  Ge- 
schlechts zu  verherrlichen,  wie  sich  denn  auch  der  Dichter 
in  preisenden  Worten  nicht  genugtun  kann.^)  Nicht  minder 
trat  er  in  der  kleinen  Ilias  hervor;  hier  verwundete  er  den 
starken  Lykomedes  (Paus.  X  25,  6)  und  fand  seinen  Tod  durch 
Neoptolemos,  als  er  gegen  ihn  anstürmte,  um  den  auf  den 
Altar  geflüchteten  Priamos  zu  schützen. 2)  Daher  lag  auf  dem 
delphischen  Gemälde  des  Polygnot  seine  Leiche  neben  der  des 
Priamos.^)  Eine  besondere  Bewandtnis  hat  es  mit  dem  Paar 
I p h  i d a m  a  s  und  K o on ,  deren  Bilder  ebenfalls  mit  besonderer 
Liebe  gezeichnet  sind  {Ä  218 ff.).  Iphidamas,  „der  edle  und 
große",  ist  in  Thrakien  bei  seinem  mütterlichen  Großvater  Kisses 
(oben  S.  975)  aufgewachsen;  als  er  mannbar  geworden  war, 
gab  ihm  dieser  seine  jüngere  Tochter*)  zur  Frau,  nachdem 
er  eine  außerordentlich   reiche   Brautgabe  für  sie  gespendet 

1)  545 f.  'Ayi'jvoQu  dioi> .  .  .  q>ö)x'  \Avxiivoqoz  viuv  änvuovd  xe  ygaxEQÖv  xe, 
379  'Avx7]V0Q0i;  viÖQ  äyavov,  ö'ioc.  Wyi'iVOiQ.  5ü5  VlyjyroßOi;  uvxiOeoio.  Auch  Hyg 
fab.  11.3  nonnt  Agenor  untor  den  voniehnisten  Helden;  ebenso  spielt  er  bei  Quint 
Smyrn.  eine  große  Rolle,  III  214ff..  VI  Ü24f.,  VIII  310ff.,  XI  Stiff.    188ff.  349f 

2)  S.  O.  Jahn  Grieeli.  Bildcrchron.  Taf.  III  1)  l  (iLi  XIV  128.'5)  [Neo:ix6 
XsfiOQ  ä]7i\o>i]xeivEi  rjoln/iov  xni  'Aytjvonu. 

3)  Paus.  X  27,  2;  vgl.  Robert  Iliupersis  d.  Polygnot  S.  61,  wo  er  aber  zu 
alt  gezeichnet  ist;  richtiger  bei  Benndorf  Wien.  Vorlegebl.   1888  Taf.  XII  3. 

4)  Für  diese  Ehe  mit  dem  Neffen  vergleicht  Ari.starch  Sehol.  AT  A  22ü 
(Eustath.  840,  59)  die  der  Aigiaicia  mit  Diomedes  «  .>  S  <t|:<.  S.  auch 
Strab.  VII  330  fr.  21.  24. 
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hatte,  100  Kühe  und  ebensoviel  Schafe  und  Ziegen,  und  außer- 
dem hatte  er  noch  1000  weitere  Kühe  versprochen. i)  Aber 
nach  der  Landung  der  Achaier  ließ  es  ihm  in  Thrakien  keine 
Ruhe  mehr.  Er  verließ  sein  junges  Weib  und  zog  seiner  Vater- 
stadt mit  zwölf  Schiffen  zu  Hilfe;  die  hatte  er  in  Perkote 
zurückgelassen  und  war  den  Landweg  nach  Ilion  gekommen. 
Dieser  Iphidamas  ist  der  erste,  der  dem  Agamemnon  bei  seiner 
Aristeia  sich  entgegen  wirft.  Auch  trifft  er  ihn  mit  dem  Speer, 
während  der  feindliche  König  ihn  verfehlt.  Aber  den  Aga- 
memnon schützt  seine  Rüstung;  er  reißt  dem  Iphidamas  den 
Speer  aus  der  Hand  und  tötet  ihn  mit  einem  Schwertschlag. 
Da  naht,  den  Bruder  zu  rächen,  der  älteste  der  Antenoriden, 
Koon,  der  ,, ausgezeichnete  Mann".-)  Es  gelingt  ihm,  Aga- 
memnon mit  dem  Speer  am  Arm  so  schwer  zu  verwunden,  daß 
er  das  Schlachtfeld  verlassen  muß.^)  Vorher  aber  versetzt  der 
König  dem  Koon,  als  er  die  Leiche  seines  Bruders  retten  will, 
einen  Lanzenstich  und  schlägt  ihm  dann  das  Haupt  ab.  Diese 
für  das  Antenoridenpaar  so  ruhmvolle  Episode  wird  von  dem 
Verfasser  besonders  feierlich  durch  Anrufung  der  Musen  ein- 
geleitet*) und  mit  einer  rührenden  Klage  um  das  Los  der 
beiden  Brüder  geschlossen.^)  Nun  deuten  aber  untrügliche 
Anzeichen  darauf,  daß  es  ursprünglich  nicht  Koon,  sondern 
.Hektor  war,  der  den  feindlichen  Heerführer  verwundete  und 
kampfunfähig  machte.^)     Wer  diese  wichtige  Heldentat  nun 


1)  A  243 ff. ;  auf  diese  Stelle  nimmt  Pausanias  IV  36,  4  Bezug. 

2)  A  248f.  ägidsiKexog  dvögcöv,  Jigeaßvyevrjg  'AvrrjvogiörjQ.  Koon  ist 
Kurzform  von  Laokoon.  T  53  wird  auf  diese  Episode  des  A  Bezug  genommen 
und  der  Köcov  'AvxrivogiörjQ  noch  einmal  genannt;  die  Scholien  T  zu  d.  St.  be- 
merken, daß  Pherekydes  Kvviov  gelesen  habe,  lehnen  aber  diesen  Namen  unter 
Hinweis  auf  das  Patronymikon  ab;  aber  Pherekydes  wird  diesen  Antenoriden 
überhaupt  Kynon  genannt,  diesen  Namen  also  auch  A  248  und  256  gelesen 
haben;  s.  auch  v.  Wilamowitz  Ilias  u.  Homer  188  A.  1. 

3)  Dieser  Zweikampf  war  auf  dem  Kypseloskasten  dargestellt  und  durch 
die  Beischrift  erläutert:  'Jcpiöd/iag  ovzög  ys,  Köcov  negiftdgvaTai  avrov;  auf 
Agamemnons  Schild  aber  war  das  Bild  des  Phobos,  des  personifizierten  Schreckens 
(Bd.  I  338),  angebracht  mit  der  Umschrift:  oUtoq  fxev  0ößog  eaxi  ßgoxcbv, 
6  6"  excov  Aya/xefiv(ov  (Paus.  V  19,  4).  Auch  Hygin  fab,  113  verzeichnet  den 
Kampf  des  Agamemnon  mit  Iphidamas. 

4)  A  218ff.  eaitexs  vvv  fwi,  Movaai  ^OXv/inia  öcbfiax'  iyovaai,  oq  xiqöri 
ngcöxog  'Aya/ne/^vovog  dvxlog  fjX&ev  fj  avxü>v  Tgibcov  rjs  y.XeCxüiv  enixovgcjv. 
Die  prunkhafte  Anrufung  wird  sonst  nur  bei  wichtigen  Wendepunkten  der 
Schlachten  gebraucht,  S  508 ff.,  als  die  zur  Flotte  zurückgedrängten  Achaier 
durch  Poseidon  ermutigt,  einen  Gegenstoß  wagen,  und  IJ  112  ff.,  wo  die  Flotte 
in  Brand  gesteckt  wird,  außerdem  nur  als  Einleitung  zum  Schiffskatalog,  B  484 ff. 

5)  A  262f.  eviT  'Avr^vogog  vleg  vtC  'Axgctdf)  ßaaiXfji  nöx/iov  dvanXi^aavxeg 
iövp  ööfiov  Aidog  eiaco. 

6)  A  288ff..  s.  Robert  a.  a.  0.  156f.     Anders  v.  Wilamowitz  a.  a.  O.  1881 
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auf  Koon  übertragen  hat,  während  er  Hektor  in  ungeschickter 
Weise  zur  Seite  schob  (A  200 ff.),  kann  dies  nur  zur  höheren 
Ehre  des  Antenoridengeschlechts  getan  haben. 

Die  übrigen  Antenoriden  treten  weniger  hervor.  Von 
Archelochos^)  und  Polybos^)  war  schon  die  Eede(S.1003). 
Auch  Helikaon^)  haben  wir  als  Schwiegersohn  des  Priamos 
und  Gemahl  der  Laodike  schon  kennengelernt  (oben  S.  995). 
In  der  kleinen  Ilias  wurde  er  bei  dem  nächtlichen  Kampf  der 
Iliupersis  verwundet,  aber  von  Odysseus  erkannt  und  aus  der 
Schlacht  geführt  (Paus.  X  26,  8).  Hierzu  treten  Laoda  mas^), 
der  von  Aias,  Demoleon^),  der  von  Achilleus  getötet  wird 
und  der  starke  Speerkämpfer  Laodokos®),  in  dessen  Gestalt 
Athena  den  Pandaros  zum  Vertragsbruch  verleitet.  Zu  diesen 
zehn  Antenoriden  der  Ilias  kam  in  der  kleinen  Ilias  noch 
Glaukos')  und  wahrscheinlich  auch  Eurymachos^),  der  auf 
Polygnots  delphischem  Bild  neben  ihm  saß  (Paus.  X  27,  3); 
beide  werden  gerettet.  Später  hat  man  den  Antenoriden 
Glaukos  mit  dem  Glaukos  identifiziert,  den  Hektor  beim 
Kampf  um  die  Leiche  des  Patroklos  nebst  anderen  Troern 
anfeuert,  und  daher  auch  zwei  weitere  von  diesen,  Medon 
und  Thersilochos,  für  Söhne  des  Antenor  ausgegeben.^)  End- 
lich  wird  unter  den  nach  Kyrene  ausgewanderten  Anteno- 


1)  Sein  Tod  durch  einen  Speerwurf  des  Telamoniers  Aias,  der  eigentlich 
dem  Polydamas  galt  (3  459ff. ),  ist  auf  der  capitolinischen  Tabula  iliaca  dar- 
gestellt, wo  aber  Aias  irrtümlich  als  der  Lokrer  bezeichnet  ist.  Auch  hier  ist 
selbst  in  der  Hohnrede  des  Siegers  eine  Schmeichelei  für  die  Antenoriden  an- 
gebracht S  472ff.  ov  fxiv  fioi  xaxo^  elöexac  ovöe  xaxü>v  e^,  dAAd  xaalyvtjrog 
^VTT^voQoq  iji7iooa.fj.oto  i]  ndiQ-    ai5rw  yÜQ  ga  cpvqv  äy^iaxa  eoixev- 

2)  Diesen  Namen  will  Köchly,  wohl  mit  Recht,  auch  bei  Quint.Smyrn.VIII  68 
herstellen,  wo  ein  FIöXvvoz  von  Neoptolemos  getötet  wird. 

3)  Seinen  Dolch  zeigte  man  in  Delphi  als  Weihgeschenk,  Phainias  bei 
Athen.  VI  232  C. 

4)  O  ölßf.  Aaoddfiavxa  -qysfiöva  71qvXeo)v,  'Avxr]voQoq  äyXaov  vi6v.  Viel- 
leicht ist  der  von  Serv.  ampl.  Aen.  I  242  erwähnte  Antenoride  Polydamas  mit 
diesem  Laodamas  identisch,  s.  u.  S.  Iül2  A.  2. 

6)  Y  395f.  ArjiioXeovza,  eo&Xov  äXe^TjTfjga  fiäyrjq  !4vT^voßos  vi6v. 

0)  A  87  Aaoööxip  'Avzrivoni'ör).  xgaTEOib  aixnt]Tf}.  Er  spielte  auch  beim 
Kampf  um  Achilleus'  Leiche  eine  Rolle,  .s.  unten. 

7)  S.  oben  S.  1007.  Bei  Diktys  (III  20.  V  2)  ist  Glaukos  beim  Raub  der 
Helena  beteiligt,  wird  deshalb  von  seinem  Vater  verstoßen  und  fallt  dann  von 
der  Hand  Agamemnons  (IV  7).  Auch  bei  Hygin  f ab.  113  tötet  Agamemnon 
einen   Glaukos. 

8)  Auch  bei  Quint.  Smyrn.,  wo  er  von  Apollon  angefeuert  wird  und 
Bräutigam  der  Polyxena  ist.  XI  130ff.  Iü8.  183.  XIV  323.  Der  Name  scheint 
auch  m  EvQviulyOeujc;  Schol.  Lyk.  874  zu  stecken;  s.  Malten  Kyrone   147. 

9)  P  210  D.avKQV  ze  Meöovzd  re  QeqoUoxov  re;  Verj;.  Aon.  VI  483 f. 
OInncniiiqur  M';l„i,i..<i<,H  Tlitr.^,l.>.cl,nm;U>-.lri-i  A;i.  nortda»;  vgl.  Malten  Kyrene 
1 18  A.  1.     Vielleicht  ist  dies  Vergils  eigener  Einfall. 
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riden  neben  Glaukos  und  Akamas  auch  ein  Hippolochoe 
genannt.!)  In  einer  frühhellenistischen  Geschichte  kommt  ein 
Antenoride  Antheus  vor  (Lykophr.  134ff.  Schol.  s.u.  S.1083). 
In  der  Ilias  hat  Antenor  auch  noch  einen  Bastardsohn 
Pedaios,  den  aber  Theano  ihrem  Gatten  zu  Gefallen  so 
liebreich  aufgezogen  hatte,  als  ob  er  ihr  eigenes  Kind  ge- 
wesen sei,  und  der  von  Meges,  dem  Sohn  des  Phyleus  und 
Enkel  des  Augeias,  getötet  wird  {E  69 ff.).  Endlich  war  auf 
dem  delphischen  Bild  des  Polygnot  auch  eine  Tochter  des 
Antenor,  Krino,  dargestellt  (Paus.  X  27,  4);  sie  trug  auf 
den  Armen  ein  kleines  Kind,  vermutHch  ihren  jüngsten  Bruder, 
Auf  die  Wanderungen  des  Antenor  und  seiner  den  Fall  von 
Troia  überlebenden  Söhne  gehen  wir  später  ein.^) 

d)  Die  Panthoideu. 

Mit  ihnen  steht  es  ähndch  wie  mit  den  Antenoriden^); 
auch  von  Panthoos  wird  sich  ein  Adelsgeschlecht  in  der  Troas 
abgeleitet  haben,  doch  macht  sich  in  der  Charakteristik  seiner 
Söhne  ein  Schwanken  bemerklich,  das  auf  die  Zu-  oder  Ab- 
neigung der  einzelnen  Dichter  zurückzuführen  sein  wird.  Von 
den  drei Panthoiden  ist  der  wichtigste  Polydamas  oder,  wie 
ihn  die  Ilias  dem  Versmaß  zuliebe  stets  nennt,  nov?.vdd/ja^. 
Er  ist  in. gewissem  Sinne  ein  Gegenstück  zu  dem  Priamiden 
Helenos,  wie  dieser  der  kluge  Berater  des  Hektor  und  mit 
Prophet  engeist  begabt,  nur  daß  Hektor  auf  ihn  nicht  immer 
hört.'')  Dennoch  sind  beide  gute  Kameraden,  völlig  gleich- 
alterig,  da  sie  in  derselben  Nacht  geboren  wurden:  der  eine 
groß  mit  dem  Speer,  der  andere  durch  kluge  Worte.^)    So  rät 

1)  Schol.  Find.  Pyth.  V  109a;  gewöhnlich  führt  man  die  Namen  auf  Lysi- 
raachos  zurück;  aber  d;eser  wird  erst  im  Scholion  zu  dem  folgenden  Vers  110 
zitiert;  nur  die  Lykophronscholien  874  haben  die  Namen  in  das  Lysimachoa- 
/.itat  hineingezogen  und  beide  Scholien  miteinander  verschmolzen.  Mit  Recht 
aber  nimmt  man  an,  daß  dieser  Hippolochos  dem  gleichnamigen  Vater  des 
Lykiers  Glaukos  (o.  S.  183)  seine  Entstehung  verdankt,  Malten  a.  a.  0.  148; 
Weicker  Real-Enzyklop.  VII  1414;  Kroll  ebd.  VIII  1862. 

2)  Ein  ungenannter  Antenoride  wird  bei  Serv.  ampl.  Aen.  II  318  nach  der 
Zerstörung  Troias  durch  Herakles  nach  Delphi  geschickt,  um  wegen  des  Wieder- 
aufbaues der  Stadt  anzufragen,  vgl.  u.  S.  1020.  Wenn  Serv.  ampl.  Aen.  I  242 
auch  einen  Sohn  des  Antenor  namens  Polydamas  nennt,  der  mit  seinem  Vater 
und  seinem  Bruder  Helikaon  nach  Italien  zieht,  so  ist  das  entweder  Neben- 
form von  Laodamas,  dej  freilich  in  der  Ilias  fällt  (o.  S.  1011),  oder  aus  dem 
Panthoiden  ist  ein  Antenoride  geworden  (o.  S.  1011  A.  4). 

3)  S.  Robert  Stud.  z.  Ii;as388ff 

4)  M  211  ff.  sagt  Polydamas:  ExxoQ,  äel  (.lev  Tidbg  fioi  ijimk'^aaeig  dyogfjaiv 
ea&M  <pQa^o/ievq),  ETzei  ovöe  fiev  ovöe  eoixev  Öfnxov  iovra  nags^  äyoQSväfiep, 
ovx'  ivl  ßovXf]  ovre  not'  ev  JioPJfiw,  oöv  de  nodrog  aiFV  äeieiv. 

5)  27  250ff.  o  yäg  olog  öga  noöaaoy  xai  ömaaw.  Exrogi  Ö'  fjEV  sraigog, 
if)  ö'  ev  vwiTi  yevovro'  dAÄ'  o  ,uev  äo  f.iv&oiaiv,  o  6'  eyxeX ^oXXov  evlna.   Vgl.  Pli- 
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er  denn,  als  sie  in  der  Nacht  nach  Patroklos'  Tod  in  der  Nähe 
der  Griechenflotte  biwakieren,  in  die  Stadt  zurückzukehren 
und  nicht  in  der  Ebene  den  Morgen  abzuwarten,  an  dem 
Achilleus  unfehlbar  im  Felde  erscheinen  werde;  überhaupt 
solle  man  sich  von  jetzt  an  auf  die  Verteidigung  der  Mauer 
beschränken.  Aber  zornig  läßt  ihn  Hektor  an  und  erklärt, 
es  auch  mit  Achilleus  aufnehmen  zu  wollen.  Und  die  Troer 
jubeln  ihm  Beifall  zu  und  hören  nicht  auf  den  verständigen 
Rat  des  Polydamas;  denn  Athena  hat  ihren  Sinn  betört.^) 
Aber  als  am  anderen  Tage  Achilleus  den  Hektor  bis  zur  Stadt- 
mauer zurückgejagt  hat,  da  bereut  dieser  bitter,  dem  Seher 
nicht  gefolgt  zu  sein,  und  scheut  sich  doch  wiederum,  sich 
in  die  Stadt  zu  flüchten,  damit  ihm  nicht  Polydamas  seine 
Starrköpfigkeit  vorwerfe.^)  Ein  ähnlicher  Vorgang  wie  in 
jenem  Biwak  spielt  sich  vor  dem  Sturm  auf  die  Schiffsmauer 
der  Griechen  ab  {M  200 ff.).  Hier  sehen  die  Troer  ein  Vogel- 
zeichen, einen  Adler  mit  einer  zappelnden  Schlange  zwischen 
den  Fängen;  aber  das  erbeutete  Tier  windet  sich  rückwärts 
und  gibt  seinem  Räuber  einen  Stoß  vor  die  Brust,  so  daß  er 
es  vor  Schmerz  losläßt  und  es  mitten  zwischen  die  Krieger- 
haufen fällt.  Da  warnt  Polydamas  davor,  den  Sturm  auf  die 
Griechenflotte  zu  unternehmen;  denn  wie  es  dem  Adler  nicht 
gelungen  sei,  seine  Beute  den  Jungen  in  den  Horst  zu  bringen, 
80  würden  auch  sie  selbst  unter  großen  Verlusten  von  den 
Schiffen  zurückgedrängt  werden.^)  Aber  wiederum  schilt 
Hektor  den  Seher  und  beruft  sich  auf  ein  Versprechen,  das 
ihm  Zeus  gegeben  hat  {A  206 ff.);  auf  Vogelzeichen  sei  nichts 
zu  geben;  das  beste  Vogelzeichen  sei  der  Kampf  fürs  Vater- 
land'); Polydamas  aber  sei  unkriegerischen  Herzens.^)  Sollte 
er  sich  aus  der  Schlacht  zurückziehen  oder  einen  andern 
dazu  bereden,  so  werde  er  ihn  mit  dem  Speere  niederschlagen. 

nius  n.  h.  VII  165  IJomerua  eadfin  nncte  naios  Ilectorcm  et  Pnfydamnntn  tra- 
didil,  tiivi  (livTune  siirlis  ijiros;  Gramer  Anccd.  Ox.  III  383  (Schol.  ad  Tzctz.). 

1)  i7  310ff.  (5?  "ExTO)Q  äy6QEv\  im  Öi  TQMeq  XE)Aöt}aav  vi'jTttoi'  iy.  ydg 
<sq}EOiv  q>0Eva<;  eiXero  naklä^'Ä&f'prj.  'ExTooi/ievydgeTTjjvijaavxaxä/irjrtnovu, 
TIokoödfiavTi  6'  üq'  ov  ng,  og  ia9?.fjv  qpQäCezo  povh]v.  I)arauf  spii'lt  Quint. 
8myrn.  II  61  f.  an. 

2)  X  'J9ff.  o)  jioi  eyu)v,  ei  fih  xe  nv?Mi;  xai  relxea  ö^co,  riovXvddfiag  fioi 
JiQiÖTOQ  iXeyx^l-riv  uva^rjaei,  8q  fi'  ixD.evEv  Tgcoal  noxl  titöäiv  i^yijaacr&at 
VVX&'  vnö  xi]vö'  öko7']v,  oze  t'  ('öqeto  filoc  'AxiX?,£vg.  d/A'  eye»  ov  niOu/itjv.  i] 

t'    äv    710?.V    XEQÖIOV    f/EV. 

3)  Vgl.  Arrian  Kyneg.  35,  3.  Polydamas  unter  den  Vogelschaucrn  auch  bei 
Ail.  bist.  an.  VIII  .'5. 

4)  M  243  eIq  ohovoQ  ägiazog,  u/ivvEaffai  negi  ndzgijQ. 

5)  Ähnliche  Vorwürfe  spricht  bei  Qnint.  Sniyrn.  II  G8ff.  Paris  aus,  als  Poly- 
damas rät,  die  Helena  und  die  geraubten  Sohätzo  zurüökzugobcn  (s.  u.  S.  1016). 
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Und  zunächst  geben  die  Ereignisse  dorn  Hektor  recht,  denn 
wirklich  gelingt  es  ihm,  die  Flotte  in  Brand  zu  stecken.  Da- 
gegen als  Polydamas  vorher  den  taktischen  Rat  gegeben  hatte, 
von  den  Wagen  abzusteigen,  da  sie  auf  diesem  nicht  durch 
die  Palhsaden  und  über  den  Graben  kommen  könnten,  hatte 
ihm  Hektor  beigepflichtet^)  und  danach  gehandelt.^)  Trotz 
des  ihm  \on  Hektor  gemachten  Vorwuiis  der  Unkriegerischkeit 
erweist  sich  aber  Polydamas  an  anderen  Stellen  der  llias  als 
rüstiger  Streiter.^)  Beim  Schiffskampf  kämpft  er  im  dichte- 
sten Gewühl  (A^  789 ff.),  und  als  Hektor  von  dem  Steinwurf  des 
Aias  getroffen  zu  Boden  stürzt,  e^lt  er  ihm  mit  Aineias,  Agenor 
und  den  beiden  Lykierfürsten  zu  Hilfe  [E  425) ;  später  fällt  Me- 
kisteus,  der  Sohn  des  Echios,  von  seiner  Hand  (0  339)  und  wird 
der  Boioter  Peneleos  von  ihm  schwer  verwundet  (P597lf.).  So 
wendet  sich  auch  Glaukos  an  ihn,  den  Antenoriden  Agenor, 
Hektor  und  Aineias,  als  es  gilt,  die  Leiche  des  Sarpedon  zu  ret- 
ten (77  534  ff . ),  und  mit  diesen  und  zwei  weiteren  Antenoriden  ge- 
hört er  in  Agamemnon«  Aristeia  zu  den  vornehmsten  Heerführern 
{A  56 ff.).  An  einer  anderen  Stelle  erscheint  er  als  Schützling 
Apollons;  denn  als  er  den  Kyllenier  Otos,  den  Gefährten 
des  Meges,  getötet  hat  und  dieser  ihn  bedroht,  gibt  Apollon 
seinem  Speer  eine  andere  Richtung.^)  Dagegen  zeigt  er  sich 
ein  andermal  in  weniger  günstigem  Licht;  als  es  ihm  gelungen 
ist,  beim  Kampf  um  den  sterbenden  Encpiden  Satnios,  den 
der  lokrische  Aias  zu  Boden  gestreckt  hat,  den  Sohn  des  Arei- 
lykos,  den  Boioterfürsten  Prothoenor,  durch  einen  Speerwuif 
zu  fällen,  bricht  er  in  unmäßige  Prahlereien  aus.^)     Da  er- 

1)  Ail.  V.  h.  XII  25  (ojvrjTo)  'Exrcaq  UoXvddfiavToc,  iv  olg  avTcö  TiQoaslyev. 

2)  Im  Widerspruch  hiermit  hat  Polydamas  selbst  später  beim  Schiffs- 
kampf seinen  Wagen  bei  sich,  O  445ff. ;  s.  S.  1015. 

3)  Bei  OvidMet.  XII 542  f.  wird  er  mit  Hektor  und  Deiphobos,  bei  Philostr. 
Her.  XVI  S.  725  mit  Helenes  und  Deiphobos  zusammengestellt  (^vveßaivov  fiev 
ä}.?.q?.oti;  rds  fJ-äyoLQ  >cai  xavrdv  eq)iQOVxo  riiq  ocüfzrjg,  evöoxqioi  de  xal  xäq  ^v/lc- 
ßovXiag  i~]aav).  Bei  Diktys  III  4  setzt  Hektor  auf  ihn,  Glaukos  und  Deiphobos 
das  meiste  Vertrauen;  II  38  wird  er  schwer  verwundet,  IV  7,  als  er  nach  dem  Fall 
des  Memnon  die  Schlacht  wiederherstellen  will,  von  dem  Telamonier  Aias  ge- 
tötet. Auch  Quintus  Smyrnaeus  schreibt  ihm  noch  mancherlei  Heldentaten  zu; 
er  tötet  den  Kleon  und  Eurymachos,  Gefährten  des  Niieus  (XI  CO  f.),  und  ent- 
waffnet den  Rhodier  Kleodoros  (X  2ir)ff.),  und  Eurypylos  wählt  ihn  zu  denen, 
die  in  der  ersten  Reihe  kämpfen  sollen  (VI  3l7ff.);  bei  dieser  Gelegenheit  wird 
er  von  dem  Lokrer  Aias  leicht  verwundet  (VI  505 f.).  Einer  seiner  Kämpfe 
war  auf  einem  bis  auf  einen  kleinen  Rest  und  die  Namensbeischrift  verstümmelten 
römischen  Mosaik  dargestellt  IG  XIV  1302a.    Vgl.  auch  Themist.  I  7  b. 

4)  O  521  f.  ov  yao  'AnöPdojv  eia  IJav&oov  vlov  ivi  noo/xdxoiai  öa/jfjvai. 

5)  S  453 ff.  JJovXvöilfjag  (5'  exnayXov  enev^axo  fjaxoöv  ävaag'  'ov  fjfjv 
atür'  dic/j  ueyadvfxov  IJav&otöao  x^^Q^^  ^^°  axißoQfjg  äXiov  JiTjÖrjaou  äxovta. 
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p-immt  der  andere  Aias,  der  Telamonier,  und  wirft  nach  Poly- 
damas  seinen  Speer:  dieser  beugt  sich  zur  Seite  und  so  wird 
der  Antenoride  Archelochos  das  Opfer  (o.  S.  1011  A.  1).  Ein- 
mal hat  Polydamas  auch  einen  Wagenlenker,  Kleitos,  den 
Sohn  des  Peisenor^),  der  von  Teukros  erschossen  wird,  als 
er  sich  zu  nahe  an  seinen  kämpfenden  Herrn  hält.  An  seinen 
Platz  bestellt  Polydamas  den  Sohn  des  Protiaon,  Astynoos.^) 
Auf  dem  delphischen  Bild  des  Polygnot  war  unter  den  Leichen 
der  Troer  ein  Leokritos  dargestellt,  nach  Pausanias  ein  Sohn 
des  Polydama?.,  den  Odysseus  getötet  hatte  (X  27, 1),  wozu  aber 
dessen  Glelchaltrigkeit  mit  Hektor  wenig  stimmt  (s.  o.  S.  1008). 

In  der  Kaiserzeit  muß  es  sich  auch  Polydamas  gefallen 
lassen,  daß  man  seinem  Bild  neue,  meist  fremdartige  Züge 
leiht.  Nur  daß  er  zur  Eückgabe  der  Helena  rät,  sei  es  nach 
Hektors  Tod  (Dar.  37),  sei  es  nach  dem  der  Penthesileia  (Quint. 
Smyrn.  II  41  ff.),  paßt  zu  seinem  alten  Charakter,  aber  ganz 
und  gar  nicht,  daß  er  als  Begleiter  des  Paris  am  Eaub  der 
Helena  Anteil  hat^)  oder  daß  er  sich  mit  Antenor  zum  Ver- 
rat seiner  Vaterstadt  verschwört  (Dares  39 f,  o.  S.  1007). 

Gehört  Polydamas  schon  seit  früher  Zeit  zu  den  Helden 
der  Ilias,  so  läßt  sich  bei  dem  zweiten  Panthoiden  Euphor- 
bos"*)  deutlich  erkennen,  daß  er  in  späterer  Zeit  zum  höheren 
Kuhm  der  Panthoiden  eingeschoben  worden  ist.  Als  Patroklos 
durch  den  Schlag  des  Apollon  seiner  Waffe  beraubt  ist,  da 
verwundet  ihn  zuerst  ein  ungenannter  Dardnnier  im  Rücken 
mit  dem  Speer ^).  läuft  dann  aber,  da  der  Schlag  nicht  tödlich 

dX)A  Tig  'Agyetcüv  xö/uaev  XQot,  aai  fiiv  dio)  avrw  axrjnrö/iiEvov  xartfzev  66/uov 
Aiöog  eiau}.' 

\)  O  445 f.  KM'Cxov  TIeiai]voQO(;  äyladv  vlov,  IJovPiVÖdfjavroc  iraipor 
dyavov  flavOotöao.  Auch  hier  zweifelte  man,  ob  Kleitos  oder  Agiaos  der  Eigen- 
name sei  (vccl.  ö  797  und  dazu  oben  S.  335  A.  4),  Schol.  Leid,  zu  d.  St.; 
Eustath.  1025,  4  1781,  8.  Heiodian  (Schol.  AT)  entschied  sich  für  Kleitos; 
8.  Lehrs   Do  Aristarchi   stud.  hom.  *  283f. 

2)0  445ff.,  vgl.  die  drei  Wageniciiker  des  Hektor  oben  8.991  A.  8.  Ein 
anderer  Astynoos  wird  E  143  von  Diomedes  getötet,  Schol.  II.  BT  N  643, 
o.  S.  994  A.  5;  ein  dritter  kam  in  der  kleinen  Ilias  vor,  auf  Polygnots  del- 
phischem Bild  tötet  ihn  Neoptolemos,  Paus.  X  26,  4. 

3)  Darea  9,  Dracontius  VIII  240,  vgl.  den  Anteooriden  Glaukos  bei 
Diktys,  obon  S.  1011   A.  7. 

4)  Dares  8  kehrt  das  Verhältnis  um,  indem  er  Panthoos  zu  einem  Sohn 
des  Euphorbos  und  einem  Scher  macht. 

5)  ri  806 f.  öm&ev  öe  /teraq^oerov  o^ti  öoi'oi  <y)/t(ov  /teaarjyiiQ  ayfM9ev  ßdXe 
Adnt'iiivoq  ärrjo.  Ebenso  IJ  701  von  Protesilaos  rör  (5'  ixrnt'F  Aä()()aioc  avt^Q. 
Auch  die-sen  ungenannten  Üborwinder  des  Protesilaos  hat  man  später  für  Eu- 
phorbos erklärt,  vgl.  oben  S.  62,  Bobert  Studien  zur  Ilias  79  f.,  anders  v.  VVila- 
inowitz  Ilias  u.  Homer   143  f. 
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ist,  zu  seinen  Gefährten  zurück.  Diesen  Euhm,  den  Patroklos 
als  erster  verwundet  zu  haben,  noch  ehe  dieser  dem  Hektor 
unterliegt,  schrieb  ein  jüngerer  Dichter  einem  Panthoiden  Eu- 
phorbos,  den  er  mit  den  glänzendsten  Farben  malt,  zu.  Er 
vergleicht  ihn  mit  einem  jungen  Ölbaum,  den  der  Landmann 
auf  gut  bewässertem  Boden  mit  außerordenthcher  Sorgfalt 
gezogen  hat.  Da,  als  er  gerade  in  Blüten  steht,  kommt  der 
Sturmwind  und  stürzt  ihn  um  (P  53 ff.).  Das  Haar  dieses 
Euphorbos  ist  liebhch,  wie  das  der  Chariten,  und  nach  ioni- 
scher Sitte  mit  Gold-  und  Silberspiralen  geschmückt.^)  Zart 
ist  sein  Nacken^),  und  doch  ist  dieser  jugendhch  schöne  Held 
der  stärkste  unter  seinen  Altersgenossen,  Meister  im  Lauf, 
in  der  Lenkung  des  Streitwagens  und  im  Speerkampf,  und 
obgleich  ein  Neuling  im  Kriege,  hat  er  doch  schon  zwanzig 
Krieger  von  ihren  Wagen  gestoßen^),  und  Apollon  nennt  ihn 
geradezu  den  besten  von  allen  Troiern.^)  So  ist  es  also 
jetzt  dieser  Euphorbos,  der  dem  waffenlosen  Patroklos  einen 
Speerstoß  in  den  Bücken  versetzt.  Als  dann  Hektor  den 
Patroklos  getötet  hat  und  sich  anschickt,  dessen  Wagenlenker 
Automedon  zu  verfolgen,  und  als  Menelaos  sich  schützend 
über  die  Leiche  gestellt  hat,  kommt  Euphorbos  heran,  um 
sich  der  Waffen  des  Toten  zu  bemächtigen  und  heißt  den 
Menelaos  ihm  weichen,  da  er  zuerst  den  Patroklos  verwundet 
habe.^)  Empört  weist  der  Atreide  diese  Zumutung  zurück, 
indem  er  mit  scharfen  Worten  die  Ruhmredigkeit  der  Pan- 
thoiden geißelt^),  und  nach  kurzem  Kampf  fällt  der  Grieche 
den  Troer '^)  und  raubt  ihm  die  Rüstung.  Im  Heraion  zu 
Argos  zeigte  man  seinen  Schild,  den  Menelaos  dorthin  geweiht 


1)  P  52  7i7.oyjioi  ■&',  ol  xQvaöi  re  xal  oQyvQOi  iaqn^xcovro;  s.  Heibig  Homer. 
Epos  2  242ff.;  Stüdniczka  Arch.  Jahrb.  XI  1896  S.  284ff. 

2)  P  49  äiiaKoio  öi"  avxevog  fjKn&'  coioixrj. 

3)  77  808ff.  Ilav&otörjg  'Evq)ooßoc.  og  ^kxirjv  ixexaaro  eyxet  &'  innoavvri 
XE  Tiööeaai  xe  xaQ7ia?.ifwiaiv  xai  yäg  öf]  xore  (pcbxag  eeixoai  ßfjaev  äcp'  tnncüv, 
nQibx^  eX&öiv  avv  öyeacpi,  didaano/ispog  noXenoio. 

4)  P  80  Tqojow  xöv  aQiaxov. 

5)  P  14  f.  ov  ydg  xig  ngöxegog  Tquxov  itXei'xwv  t'  imxovQcov  üdxgoxXov 
ßdXe  öovgl  y.arä  xgaxegfjv  vauivrjv. 

6)  P  19ff.  Zev  ndxsg,  ov  juev  xaXöv  vnegßiov  evyexdaa&cu-  ovx'  o^v  nag- 
ödhog  xoaaov  fievog  ovxs  Xeovxog  ovxe  avög  xdjigov  oXoöcpgovog,  oi  xe  fidyioxog 
&vfiög  ivi  axri&eaai,  negl  a&evei  ßXefieaivei,  öaaov  Uav&öov  vleg  iv/j,/xe?.iai 
q)goviovaiv. 

7)  Der  Zweikampf  zwischen  Menelaos  und  Hektor  um  die  Leiche  des  Eu- 
phorbos ist  auf  dem  berühmten  Teller  aus  Kamiros,  einem  der  ältesten  erhaltenen 
Bildwerke  zum  troischen  Sagenkreis  dargestellt,  Salzmann  Kamiros  53;  Engel- 
mann Bildcratlas  zum  Homer  Taf.  XIII  75;  Robert  Archaeol.  Hermeneutik 
201  f.  Abb.  156.     Unrichtig  Kekule  Rhein.  Mus   XLIII  1888  S.  481ff. 
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haben  sollte i),  nach  anderen  befand  er  sich  im  Apollontempel 
der  Branchiden,  jedoch  bis  auf  das  elfenbeinerne  Gorgoneion 
ganz  verfault.  Eine  zuerst  bei  Herakleides  Pontikos  (Diogen, 
Laert.  VIII  4)  nachweisbare  Legende  berichtete,  des  Pytha- 
goras  Seele  sei  früher  in  Euphorbos  verkörpert  gewesen  ^),  und 
er  habe  daher  dessen  Schild  als  den  seinigen  wiedererkannt  .3) 
In  ihren  Wechselreden  nehmen  Menelaos  und  Euphorbos  auf 
einen  dritten  Panthoiden  Hyperenor  Bezug,  der  von  jenem 
schon  früher  getötet  worden  ist ;  auch  er  soll  vermessene  Eeden 
geführt  und  den  Menelaos  als  einen  verächtlichen  Kriegsmann 
bezeichnet  haben.*)  In  unserer  Ilias  wird  nm'  der  Tod  des 
Hyperenor  kurz  erzählt  {S  516 ff.),  ohne  daß  Schmähreden 
vorangehen;  das  muß  also  m  einem  älteren  Zustand  des 
Epos  der  Fall  gewesen  sein.*^)  Danach  scheint  es,  daß  Hyper- 
enor früher  als  Euphorbos  oder  gleichzeitig  mit  ihm  in  die  Ilias 
eingedrungen  ist.  Der  alte  Panthoos  selbst  tritt  in  der  Ilias 
nur  ein  einziges  Mal  unter  den  Geronten  am  skaiischen  Tor 
auf.®)  Seine  Gemahlin  ist  Phrontis,  nach  der  Ilias  {P  40)  die 
Mutter  des  Hyperenor  und  Euphorbos.  Dagegen  gibt  eine 
vereinzelte  Überlieferung  dem  Polydamas  eine  andere  Mutter, 
Pronome'),  eine  Tochter  des  Laomedonsohns  Klytios  (oben 
S.  390),  also  eine  Nichte  des  Priamos,  so  daß  Polydamas  ein 
Neffe  des  Hektor  ist.  Diese  Genealogie  hängt  mit  einer 
Weiterbildung  der  Gestalt  des  Panthoos  zusammen,  die  ihn, 

1)  Paus.  II  17,  3;  Schol.  IL  T  P  28;  Ovid  Met.  XV  163f. 

2)  Noch  früher  in  dem  Argonauten  Aithalides,  a.  o.  S.  779.  Vor  seiner 
Metempsychosc  als  Pythagoras  ließ  man  aber  Euphorbos  noch  wiederholt  zur 
Welt  kommen,  u.  a.  als  eine  Dirne  Alko,  Gell.  noct.  att.  IV  11,  4.  Vgl.  Rohde 
Psyche  11  '•«  417f. 

3)  Im  Branchidenheiligtum  Herakleides,  in  Argos  Schol.  II.  a.  a.  O.  und  Ovid 
a.  a.  0.  S.  ferner  Schol.  Apoll.  I  645;  Diod.  X  fr.  6,  1;  Luk.  gall.  4.  13.  17;  Hygin 
fab.  112;  Philostrat.  v.  Apollon.  I  1,  1.  VIII  7,  4.  Heroik.  17;  Max.  Tyr.  X  2; 
Porphyr,  vit.  Pyth.  26.  27;  lamblich.  vit.  Pyth.  63;  Theolog.  Arithni.  S.  40  Ast; 
Tatian  ad  Graec.  25;  Lactant.  Inst.  III  18,  15.  Daher  wird  Pythagoras  als  Eu- 
phorbos Kallimach.  fr.  83a  (Diog.  Laert.  I  1,  25;  Ox.  Pap.  VII  1011  V.  124). 
Luk.  dial.  niort.  XX  3    oder   als    Paii/huiilei    bezeichnet    Hör.  carra.  I  28,  10. 

4)  P  23  ff.  ovöc  fih  ovök  ßirj  '  YTieot'ivonoq  'iTTTioödfioio  fiq  7Jß)]g  än6v7j&\ 
Sxe  fi'  wvmo  xai  /i'  tmijueivev  xui  /i'  eqiax'  iv  Aavaolatv  e^eyxiOTov  noAemazfiv 
inixevnr  ovöe  i  iprj/j,i  nödeaal  ye  olai  xidvxa  evq}Qrivcu  d?.oxöi'  te  (p(ÄT]v  xe'hov; 
xe  xoxfjaQ. 

5)  S.  Lachmann  Betrachtungen  77;  Robert  a.  a.  O.  392;  v.  WiJamowitz 
a.  a.  0.   143. 

6)  r  146.  Daher  nennt  ihn  Christodor,  der  einQ  in  Byzunz  befindliche 
Statue  auf  ihn  deutet,  Tqmcov  ßovXnmdooq ,  Anth.  Pal.  II  246;  s.  K.  I-Jinpe 
Rh.  Mus.  XXXV  1880  S.  120  f. 

7)  Höfer  in  Roschcrs  Myth.  Lex.  III  3122  vermutet  ansprechend  Uqovöii 
mit  Rücksicht  auf  die  Sehergabe  sowohl  iiu-es  Sohnes  als,  nach  dieser  Sagonform, 
auch  ihres  Gatten. 

P  r  e  11  e  r  ,  Orlech.  Mythologie  II '  3  (R  o  b  c  r  t ,  Ilcldenfi.  III  2).  6G 
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wohl  auf  Grund  der  Hilfe,  die  in  der  Ilias  ApoUon  seinem  Sohn 
Polydamas  leistet  (oben  S.  1014),  selbst  zum  Seher  macht. 
Er  sei,  so  erzählte  man.  ein  geborener  Delpher  gewesen,  den  die 
von  Priamos  zu  dem  pythischen  Orakel  geschickten  Troer,  die 
dort  wegen  des  Wiederaufbaues  der  von  Herakles  zerstörten 
Stadt  anfragen  sollten  (o.  S.  554  A.  4),  mit  sich  genommen 
hätten,  damit  dem  erneuerten  Troia  ein  Seher  nicht  fehle. ^) 
Ergänzt  wird  diese  Geschichte  durch  die  Nachricht,  daß  man 
Panthoos  auch  zum  Priester  des  ApoUon  gemacht  habe,  in 
welcher  Wüi^de  er  auch  bei  Vergil  auftritt.^)  Nach  einer  Um- 
bildung dieser  Geschichte,  die  aber  dem  Alters  Verhältnis  der 
beteihgten  Personen  geradezu  Hohn  spricht,  war  Panthoos 
als  die  troianische  Gesandtschaft  nach  Delphi  kam,  noch  ein 
Knabe  und  von  außerordentlicher  Schönheit.  Ein  Sohn  des 
Antenor,  der  zui'  Gesandtschaft  gehört  (o.  S.  1012  A.2),  verhebt 
sich  in  ihn  und  entführt  ihn  gewaltsam  nach  Troia,  wo  ihn 
Priamos,  um  das  Unrecht  zu  sühnen,  fzum  Apollonpriester 
macht  (Serv.  ampl.  Aen.  II  318). 

e)  Agamemnon. 
Wenden  wir  uns  nun  zu  den  gTiechischen  Helden,  so  De- 
ginnen wir  naturgemäß  mit  ihrem  Heerführer.  Seinen  Stamm- 
baum haben  wir  schon  früher  besprochen  (oben  S.  301  f.),  auch 
gesehen,  daß  sein  Bruder  Menelaos  in  Therapne  mit  seiner 
Gemahlin  Helena  heroische  Ehren  genoß,  ohne  jedoch  ent- 
scheiden zu  können,  ob  diese  Kultverbindung  mit  der  alten 
Göttin  nicht  erst  unter  dem  Einfluß  des  ionischen  Epos  ent- 
standen ist  (oben  S.  340).  Dieselben  Zweifel  gelten  für  die 
Gräber  des  Agamemnon  in  Mykenai  und  Amyklai  und  seine 
Eehquie  in  Chaironeia.  In  Mykenai  gab  man  eins  der  berühm- 
ten Schachtgräber  für  das  des  Agamemnon  aus,  während  man 
die  übrigen  den  mit  ihm  Ermordeten,  darunter  Kassandra  mit 
den  Zwilhngen,  die  sie  ihm  geboren  haben  sollte,  seinem  Vater 
Atreus  und  seiner  Tochter  Elektra  zuteilte^);  hier  wird  er 

1)  Schol.  I!.  AB  M  211  (abgekürzt  Schol.  T);  Find.  Paian  VI  73  ff. 

2)  Scbol.  II.  T  O  521  Ttveg  ^e  IJdv&ow  AeXcpöv  cpaatv,  iegea  xov  'AnoXXo)' 
VOQ-  Verg.  Aen.  II  319  Pi\iiliiix  Oi/iri/aths,  onis  J'lioebique  sucerdun;  dort  läßt 
ihn  der  Dichter  die  berühmten  Worte  sprechen  324ff.  veiiil  summa  dies  et  ine- 
luciabile  tfvipnx  Dtirdoiiiae.  tuinius  Troes.  fuii  Itbtvi  et  tntj'-ns  glorla  Tfucmrum. 
Der  Vater  Othrys  ist  der  Eponym  des  bekannten  Gebirges,  vgl.  Othryoneus 
als  Lehrer  des  Patroklos  o.  ö.  996  A.  1,  u.  S.  1028  A.  5.  Hygin  fab.  115  kennt 
Panthoos  auch  als  Kriegshelden,  der  vier  Achaier  getötet  hat;  worauf  diese 
Nachricht  zurückgeht,  ob  etwa  auf  ein  kyklisches  Epos,  wissen  wir  nicht. 

3)  Paus.  II  16,  6f.;  Schliemann  Mykeuae  98 ff.;  Ant.  Denkm.  II  46.  47 
und  dazu  Pveichel  S.  9;  Beiger  Beiträge  zur  Kenntn.  d.  griech.  Kuppelgräber 
(Progr.   d.   Berliner   Friedrichs  -  Gymn.   1887)   S.   19  ff.      Mykenische   Lokalsage 
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also  einem  historischen  Herrscher  von  Mykenai  snbstitiiiert, 
und  die  Zuteilung  setzt  bereits  die  völlig  entwickelte  Sage 
von  seiner  Ermordung  und  der  Eachetat  des  Orestes  vor- 
aus. In'Amyklai  befand  sich  das  Grabmal  des  Agamemnon 
im  Heiligtum  einer  Göttin  Alexandra^),  die  man  dort  mit 
Kassandra  identifizierte;  daneben  war  eine  Statue  der  Kly- 
taimestra  aufgestellt  (Paus.  III  19,  6).  Wenn  auch  hierin 
der  Einfluß  des  ionischen  Epos  unverkennbar  ist,  so  haben 
doch  im  6.  Jahrh.  die  Lakonier  tatsächlich  behauptet,  daß 
Amyklai  der  eigenthche  Herrschersitz  Agamemnons  gewesen 
sei^),  wie  ja  auch  sein  Herold  Talthybios,  auf  den  wir  unten 
zurückkommen  (S.  1024  f.),  in  Sparta  ein  Heiligtum  besitzt  und 
das  Geschlecht  der  Talthybiaden,  bei  dem  das  Heroldsamt  er- 
blich war,  sich  von  ihm  ableitete  (Herod.  VII  134.  137).  Auf 
Grund  der  Gleichsetzung  Alexandras  mit  Kassandra  verlegte 
man  auch  die  Ermordung  des  Agamemnon  nach  Amyklai, 
eine  Lokalisierung,  der  sich  Pindar  anschließt,^)  Im  Gegensatz 
hierzu  ist  im  Epos  und  bei  den  attischen  Tragikern  Menelaos*) 
König  von  Lakedaimon  (s.  unten),  während  Agamemnon,  wie 
im  Epos,  in  Argos  herrscht.  Das  einzige,  was  dafür  sprechen 
könnte,  daß  Agamemnon  wirklich  in  Lakonien  eine  alte  Sagen- 
gestalt ist,  würde  der  Tempel  des  Zeus  Agamemnon  in  dem 

von  den  Gräbern  Agamemnons  (Progr.  1893).  Auf  dreien  der  Stelen  sind 
Wagen  dargestellt;  es  sind  dies  die  dem  Atreus,  dem  Agamemnon  und  seinem 
Wagenlenker  Eurymedon  (u.S.  1025)  zugeteilten,  s.  Robert  Pausanias  199f.  Vgl.  Ps.- 
Ariatotelcs  Pcplos  1  inl  'Ayapte/avovog  xet/nevov  ev  MvxrjvaiQ.  S.  auch  o.  S.  302. 

1)  Vorher  hatte  Pausanias  II  16,  6  von  einem  Grabmal  (uvrj/iia)  der  Kas- 
sandra in  Amyklai  gesprochen,  was  S.  Wide  Lak.  Kulte  335 f.  von  dem  Tempel 
iintersr>li"ifVn  will.  Auf  einem  dort  gefundenen  Relief  ist  Alexandra  leierspieiend  dar- 
gestellt, LöschckeAth.Mitt.IIl  1 87 8  S.  164 ff.  (IG  V  1,26).  Auch  in  Leuktra  hatte  sie 
einen  Tempel  mit  Kultbild,  Paus.  III  26, 5.  Es  scheint  eine  der  Artemis  verwandte 
vordorischeGottheit  gewesen  zu  sein;  s.  Bd.  1307  A.  2;  v.  Wilamowitz  Hom. Unters. 
156  A.  18.  Herm.  UV  1919,  60  A.  1;  Hinrichs  Philol.  XLIV  1885  S.  409ff.  Eine 
andereAlexandra  wurde  in  Untcritalien  verehrt  und  ebenfalls  mitKassandra  identifi- 
ziert, Lykophr.  1126 ff.  nach  Timaios;  vgl.  fr.  14  (Schol.Lyk.  1137).  S.o.S.  998  A.3. 

2)  So  läßt  Herodot  VII  159  den  Spartaner  Syagros  in  ep'schem  Ton  ausrufen : 
Tj  xe  fiiy^  oifKo^eie  6  ne?.onlÖT]<;'AYa/iefiVüjv  (nach  II.  A  255  i)  xev  yri&r]aai  — 
IJgtaßog  Ugidfioiö  re  naiöeg)  nv&ö/itevoQ  2JnaQzu]raQ  t^v  i^ye/iovir]v  auiagac- 
(jfjaOai  VTio  FeXtDvdQ  xe  xai  Uvotjxoaiov,  und  bei  Pind.  Ncm.  VIII  13  treten 
die  dvä  ZnaQzav  II eXoJirjl'uöai  auf.  Auch  bei  Stesichoros  fr.  39  und  Simonidoa 
fr.  207  war  Agamemnon  König  in  Lakedaimon  (Schol.  Eur.  Gr.  40);  vgl.  Furt- 
wängler  in  Roschers  Myth.  Lex.  I  91.  Ed  Schwartz  Straßburger  Festschrift 
zur  XLVI.  Philol.  Vers.  1901  S.  23  ff.  hält  diese  Ansprüche  der  Spartaner  für 
aagengeschichtlich  gerechtfertigt.     S.  auch  Sam  Wide  a.  a.  O.  335 ff. 

3)  Pyth.  XI  31  &dvEV  /iiev  aviog  fjQui';  AxQttöaq  Ixcov  XQ^^'V  x^^i'^oTg  ^v 
'A/mjxXaiQ- 

4)  Vgl.  z.  B.  den  sprichwörtlich  gewordenen  Euripidcsvcrs  fi.  723  EndQxrjv 
IXaxeg,  xetvrp>  xöafier  xäg  6i  Mvxifjvas  ^fieiz  lölq. 
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Demos  Lapersai  sein,  wenn  dieser  zuerst  in  hellenistischer 
Zeit  erwähnte  Kult  wirklieh  in  ältere  Zeit  zurückreicht^).  Was 
aber  das  Szepter  des  Agamemnon,  ,,den  Speer"  {ööqv),  betrifft, 
das  in  Chaironeia  ein  jährhch  wechselnder  Priester  in  seinem 
Haus  bewahrte^)  und  dem  er  Tag  für  Tag  einen  Opfertisch 
mit  mancherlei  Fleischstücken  und  Kuchen  hinstellte,  so  ist  dies 
ein  Fetisch^),  ein  uraltes  anikonisches  Idol  (vgl.  o.  S.ll),  das  man, 
als  mau  seine  wahre  Bedeutung  nicht  mehr  kannte,  für  das 
berühmte  Pelopidenszepter  der  Ihas  ausgab.  Man  erzählte 
nun,  Elektra  habe  es  nach  Phokis  gebracht*),  es  aber  auf  der 
Grenze  von  Panopeus  und  Chaironeia  verloren,  wo  es  die 
Bewohner  dieser   Stadt  gefunden  hätten. 

Die  Machtstellung  des  Agamemnon  gegenüber  den  übrigen 
Führern  und  der  Umfang  seines  Eeiches  werden  an  verschiede- 
nen Stellen  der  Ilias,  d.  h.  in  ihren  verschiedenen  Schichten, 
verschieden  dargestellt.  In  den  älteren  erscheinen  die  anderen 
Helden  als  selbständige  Fürsten,  die  ihm  nur  aus  Gefälligkeit 
Heeresfolge  leisten^);  sein  Herrschersitz  ist  Argos  {A  30.  /  22), 
und  sein  Eeich  scheint  sich  nicht  weit  über  dessen  Umgebung 
zu  erstrecken.  Später  aber  herrscht  er,  wie  seine  Ahnen,  über 
die  ganze  Peloponnes  und  viele  Inseln.^)  Sein  Herrscher- 
sitz ist  jetzt  das  goldreiche  Mykenai.^)  Die  übrigen  Fürsten 
sind  fast  alle  seine  Vasallen^),   die  ihm  Heeresfolge  lei!>ten 


1)  Staphylos  (fr.  10)  bei  Clem.  Alex.  Protr.  II  38,  2  S.  28  St.;  Lykophr. 
1123ff.  1369ff.;  Schol.  Lyk.  1369  (mit  der  Emeudation  von  Wilamowitz,  s. 
O.S.328  A.3);  Athenagor.  leg.  1.  S.  auch  v.  Wilamowitz  Herrn.  LIV1919.  S.  60A.1. 

2)  Vgl.  die  Bilder  des  Herakles  und  Zeus  als  Knaben  in  Aigion,  o.  S.  638f. 

3 )  Paus.  IX  40, 1 1  f.  S.  Diels  D.  Szepter  d.  Universität  (Rector.  Rede  1905)  1 1 . 

4)  Elektras  Reise  nach  Delphi  ist  der  unbekannten  griechischen  Tragödie 
nachgebildet,  deren  Inhalt  Hygin  fab.  122  mitteilt,  s.  unten. 

5)  So  sagt  Achilleus  zu  ihm/l  150 f.  Jiiög  tiq  rot,  JiQoqpocov  eneaiv  nei&rjxai 
'Axauöv  i]  oööv  sKd'e/j.svai  i]  äv^gdai  Ifi /mx£Cf&ai;  158  ff.  äXXä  aoi,  5)  fiey^  ävaiösq, 
äfi'  ^a7i6/ie&\  öcpqa  av  ^aiQUQ)  tijurjv  äQvvjj,spoi  MeveXdqy  aoi  xs,  xvvcona,  ngog 
Tqwcov  tcüv  ov  XL  ixexaxQenrj  ovS'  äXeyiteiQ.  Daher  die  formelhafte  Anrede 
'Axqetdr]  xs  xal  äXXoi  ägtaxrje;  TlavaxaubvH  327.  385.  T  236  noch  an  jüngeren 
Stellen.  Bei  Eur.  I.  A.  84  f.  wird  Agamemnon  durch  Wahl  zum  Heerführer  be- 
stimmt Als  ein  auf  Gegenseitigkeit  beruhendes  Bundesgenossenverhältnis  faßt 
die  Stellung  des  Agamemnon  zu  den  übrigen  Fürsten  auch  Aischylos  auf,  wenn 
er  ihn  sagen  läßt  Agam.  212 f.:   jrcög   Xinövavc  yevo}/j.ai   ^v[i[i,axiaQ  dfiagxcbv; 

6)  B  108  noXXfjoiv  v^croiai  xat'Agyei  navxl  (hier  im  Sinne  von  Peloponnes) 
aviiaasiv;  so  herrscht  er/  149ff  (==  291  ff.)  auch  über  Pylos;  daher  Thukydides 
I  9  (nach  Hellanikos,  s.  o.  S.  288  A.  6)  a  fioi  öoxel  'AyaßSfivmv  nagaXaßoiv  (das 
Reich  seines  Vaters)  aal  vavxixü)  äfia  im  nXeov  xü>v  a?J.cov  iaxyaa-;  xrjv  axgaxeiav 
ov  xöiQiti'  x6  nXeiov  (mit  Bezug  auf  I1..4  158)  -t)  <p6ßcü  Svvayaycbv  noi^aaad'cu. 
S.  Ed  Meyer  Gesch.  d.  Altert.  11  S.  187  f.  Über  ß  569ff.,  wo  er  nur  einen  Aus- 
schnitt der  Peloponnes  beherrscht,  s.  Niese  Hom.  Schiffskatal.  32  f. 

7)  H  180{=  B  46.  y  305)  TioXvxgvooio  Mv>it]vr]Q,  vgl.  B  569.  A  376./  44. 

8)  Daher  die  berühmten  Worte  des  Nestor  B  203 ff.    ov  /xev  ncog  ndvxeg 
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müssen,  daher  Odysseus  sich  ihr  durch  geheuchelten  Wahn- 
sinn zu  entziehen  sucht  i)  und  der  reiche  und  bequeme  Si- 
kyonier  Echepolos,  der  Sohn  eines  griechischen  Anchises,  sich 
durch  das  Geschenk  der  Stute  Aithe  freikauft  {W  295 ff.). 
Die  alten  Erklärer  stellten  diesem  Verhalten  des  Echepolos 
das  des  Kinyras  gegenüber,  der  dem  Agamemnon  für  den 
troischen  Krieg  einen  kostbaren  Panzer  schenkt  {A  20 ff.), 
nicht  um  sich  loszukaufen,  denn  als  Kyprier  war  er  zur  Teil- 
nahme nicht  verpflichtet,  sondern  als  freiwillige  Gabe.^)  Das 
Motiv,  daß  die  Helden  als  frühere  Freier  der  Helena  durch 
einen  dem  Tyndareos  geleisteten  Eidschwur  am  Kriege  teil- 
zunehmen hätten,  ist  der  Ilias  und,  wie  es  scheint,  auch  den 
kyklischen  Epen  fremd  (s.  u.  S.  1066  ff.).  Von  Charakter  ist  Aga- 
memnon, seiner  Herrscherstellung  entsprechend,  stolz,  rauh 
und  rücksichtslos. 

Die  Gattin  des  Agamemnon,  Klytaimestra^),  wird  in 
der  IJias  nur  ein  einziges  Mal  {A  113),  in  der  Odyssee  öfters 
erwähnt,    aber  nur  in  dem  ganz  jungen  letzten  Buch  dieses 


ßaaiXevaofisv  iv&dö'  'Axcuol.  ovx  aya&ov  noKvxoioavlr]-  sIq  xolgavog  earoj, 
elg  ßaaiXevc,  q>  eSoME  Kgövov  ndiq  äyxvXojArixEOi  und  seine  Ermahnung  an 
Achiüeus  A  211il.  fi^re  ov,  ntjXetÖi],  &iX'  HQi'Ce[iFvai  ßaaiAffi  ävnßii^v,  sTiel 
ov  710&'  öfioiriz  efi/ioQS  ri/trjg  OKrjnxdoyog  ßaaiXevq,  ch  te  Zevq  xvöog  iöoixev- 

1)  U.  S.  1091.  Dagegen  gibt  Ocl.oj  115ff.  Odysseus  der  Überredung  der  beiden 
Atreiden  gutwillig  nach.  Eine  mogarischo  Lokalsage  berichtete,  auch  Kalchas 
sei  von  Agamemnon  durch  Überredung  gewonnen  worden  mitzufahren,  und 
dieser  habe  damals  in  Megara  der  Artemis  einen  Tempel  gebaut  (Paus.  I  43,  1). 

2)  Schol.  II.  B  /l  20  d(pearijxaai  ßev  o^v  Kvjiqioi  'Ekh]vcov,  xai  cbg  /if] 
frvvre^ovvxEQ  eig  "EP^Xrjvag  ovöe  avaTQaTSÖovaiv.  olxeiovvrai  öe  öviQoiq  xfjv 
'EVa'ivütv  (pOiav  ov  yäo  vjieq  tov  ///)  argarevaai  rä  ööJQa  öiöoaaiv,  «AAci  •/aQit,ö- 
ßevri,  (prjal,  ßaaikfji  (A  23);  ebenso,  aber  mit  Nennung  des  Echepolos,  Schol.  T. 
Nach  einer  anderen  Erzählung  sollte  Kinyras  doch  zur  Bundesgenossenschaft 
gewonnen  werden;  zu  diesem  Zweck  begaben  sich  Menclaos,  Odysseus  und  der 
Herold  Talthybios  zu  ihm.  Kinyras  verspricht  auch  eidlich,  sich  mit  fünfzig  Schif- 
fen zu  beteiligen  und  sendet  dem  Agamemnon  jenen  Panzer.  Aber  er  schickt 
nur  ein  wirkliches  Schiff,  die  übrigen  bildet  er  aus  Ton,  so  daß  sie  sich  im  Äleer 
auflösen,  Apollod.  Epit.  3,  9  (Eustath.  827,  38ff.).  Bei  Alkidamas  Od.  21  wird 
Palamedes,  der  der  Gesandte  ist,  von  Kinyras  bestochen,  vgl.  v.  Wilamowitz 
Hcrm.  XXXV  1900  S.  535.  Nach  anderem  Bericht  waren  die  Griechen  auf  der 
Hinfahrt  von  Kinyras  bewirtet  worden  und  hatten  von  ihm  das  Versprechen 
erhalten,  daß  er  sie  vor  Troia  mit  Nahrungsmitteln  versorgen  wolle.  Als  er 
sein  Wort  nicht  hielt,  verfluchte  ihn  Agamemnon.  Bald  darauf  ließ  er  sich,  da 
nr  ein  großer  Zitherspieler  war  (Bd.  I369f.),  mit  Apollon  in  einen  musikalischen 
Wettstreit  ein,  wurde  aber  von  dem  Gotto  besiegt  und  getötet;  seine  fünfzig 
Töchter  stürzten  sich  aus  Verzweiflung  ins  Meer  und  wurden  in  Eisv()gel  ver- 
wandelt, Schol.  II.  BT  a.  a.  O.  (Kustath.  827,  34  ff.). 

3)  Dies  ist  die  durch  Inschrifton  und  die  besten  Handschriften  bozoogtc 
Namensform,  Papageorgios  Scliol.  in  Soph.  S.  10(5;  Roljcrt  Hom.  Becher  62. 
Die    jüngere  Schreibung  KXvTcu/jvt'icrTQa  wolle  man  vermeiden. 
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Epos  vnid  sie  als  Tochter  des  Tyndareos  bezeichnet.^)  Nie- 
mals auch  wird,  so  nahe  dies  läge,  darauf  hingewiesen, 
daß  sie  eine  Schwester  der  Helena  ist.  Dies  Verwandtschafts- 
verhältnis scheint  nicht  nur  Homer '^),  sondern  auch  den  kykli- 
schen  Epen  unbekannt  zu  sein;  erst  die  Hesiodeische  Dichtung 
scheint  es  eingeführt  zu  haben.  In  den  Katalogen  war  er- 
zählt, Tyndareos  habe  drei  Töchter  gehabt,  Timandra^),  Kly- 
taimestra  und  Helena.  Diesen  habe  Aphrodite  gegrollt  und 
sie  in  Schimpf  und  Schande  gestürzt*),  indem  sie  sie  ihren 
Gatten  die  Treue  brechen  liei3 ;  denn  wie  Helena  den  Menelaos 
und  Klytaimestra  den  Agamemnon  verrät,  so  verläßt  Timandra 
ihren  Gemahl,  den  Arkaderfürsten  Echemos^),  der  uns  als 
Überwinder  des  Hyllos  bekannt  ist  (o.  S.  657),  und  begibt  sich 
zu  dem  Augeiassohn  Phyleus,  dem  wir  schon  bei  der  Herakles - 
sage  begegnet  sind  (o.  S.  543 f.),  ,,dem  Liebling  der  Götter"'.®) 
Weshalb  bei  Hesiod  Aphrodite  den  drei  Tyndareostöchtern 
zürnt,  ist  nicht  zu  erkennen,  aber  nach  dem  Muster  verwandter 
Sagen  liegt  es  nahe  zu  vermuten,  daß  sie  sich  der  Göttin 
gegenüber  ihrer  Schönheit  überhoben.'^)  Stesichoros  hingegen 
setzte  statt  dessen  ein  anderes,  gleichfalls  weitverbreitetes 
Sagenmotiv  ein:  Tyndareos  hatte  bei  einem  großen  Opferfest 
allein  die  Aphrodite  vergessen;  darum  legt  diese  auf  seine 
Töchter  den  Fluch,  daß  sie  ihren  Männern  davonlaufen  und 

1)  (o  199  Tovöägsoj  xovgi]. 

2)  Man  gewinnt  es  für  Homer  nur  durch  die  unstatthafte  Kombination 
von  CO  199  mit  ;.  298ff. 

3)  Apollod.  ni  10,  6.  Timandra  ist  auf  der  Vase  des  Hieron  (Gerhard 
Trinksch.  u.  Gef.  Taf.  11.  12;  Wien.  Vorlegebl.  Ser.  A  Taf.  5)  bei  der  Entfüh- 
mng  der  Helena  zugegen.  Statt  der  Timandra  nennt  Euripides  I.  A.  50  0oißi], 
die  vielleicht  mit  Phj'lonoe  identisch  ist,  s.  unten  S.  1023.  Auch  Properz  I  13, 
30  weiß  von  diei  Töchtern  der  Leda.  Ob  die  Euopls  auf  der  Vase  des  Hieron 
eine  weitere  Schwester  oder  eine  Gespielin  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 

4)  Fr.  93  (Schol.  Eur.  Or.  249)  rrjaiv  öe  q)i?,Ofiijieidrjg  'AcpQOÖixrj  •^yda&rj 
ngoaiöovaa,  xaxfj  ös  acp'  £nßa}.e  (p^/xt]. 

5)  Fr.  90  (Schul.  Find.  Ol.  X  80)  Ti/xdvÖQt]v  "EyenoQ  ^aXsQrjv  Jioi'^aar' 
äxoiTiv.  Nach  Serv.  ampl.  Aen.  VIII  130  ist  der  Sohn  dieses  Paares  Euandros, 
dessen  Statue  zu  Pallantion  im  Tempel  des  eponymen  Heros  Pallas  stand  (Paus. 
VIII  44,  6)  und  der  später  in  der  stadtrömischen  Legende,  die  ihm  aber  andere 
Eltern  gibt,  eine  so  große  Rolle  spielt,  Wissowa  Rel.  u.  Kult.  d.  Römer  ^  221. 
Welche  Eltern  ihm  Hesiod  gab,  geht  aus  Serv.  ampl.  nicht  hervor,  wenn  die 
Stelle  nicht  verderbt  tmd  die  Worte  tarnen  qnidam  aiuni  zu  streichen  sind,  so 
daß  gerade  die  Anknüpfung  an  Echcmos  und  Timandra  hesiodeisch  ist. 

6)  Fr  93,  3 f.  Tifidv^Qi)  fxsv  eneir'  ^Ey^fiov  nQoXiKOva'  eßeß^xei,  Ixero 
ö'  ig  0vXfja,  cpiAov  ficpidgeoai  heöiaiv.  Diesem  Bund  entsproß  nach  einer  Über- 
lieferung der  vor  Troia  mitkämpfende  Meges,  während  eine  andere  als  dessen 
Mutter  Ktimene,  die  Schwester  des  Odysseus  nannte,  Eustath.  305,  15.  S.u.S.1058. 

7)  Vgl.  Kassepeia  oben  S.  238,   die  Proitiden  S.  249. 
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sich  zwei-  oder  dreimal  vermählen  sollen.^)  ApoUodor  kennt 
noch  eine  vierte  Tochter  des  Tyndareos  und  der  Leda,  Phylo- 
noe,  der  Artemis  Unsterblichkeit  verleiht.^)  Da  sie  bereits 
auf  einer  schwarzfigurigen  attischen  Vase^)  zusammen  mit 
Tyndareos  und  den  Dioskuren  dargestellt  ist,  scheint  sie  auf 
das  Epos  zurückzugehen,  vielleicht  die  Kataloge,  in  denen 
sie  mit  ihrer  Gottesfm-cht  einen  Kontrast  zu  ihren  weltgesinnten 
Schwestern  gebildet  haben  könnte.  Eine  jüngere  Sage  über 
Klytaimestra ,  die  die  Tendenz  hat,  ihre  und  des  Aigisthos 
Mordtat  zu  rechtfertigen,  begegnet  nur  bei  Euripides  und  von 
ihm  abhängigen  Schriftstellern^),  ist  aber  schwerhch  von  ihm 
erfunden.  Danach  ist  Klytaimestra  in  erster  Ehe  mit  Tan- 
talos,  einem  Sohn  des  Thyestes  und  Bruder  des  Aigisthos 
(o.  S.  296  A.  4),  vermählt.  Agamemnon,  der  zu  ihr  in  heißer 
Leidenschaft  entbrannt  ist,  die  sie  nicht  erwidert,  tötet  den 
Tantalos,  zerschmettert  dessen  Kind,  das  er  von  der  Brust 
der  Klytaimestra  gerissen  hat,  am  Boden 5)  und  schleppt 
sie  selbst  gewaltsam  mit  sich  fort.*)  Aber  die  Dioskuren 
eilen  auf  ihren  weii3en  Rossen  ihrer  Schwester  zu  Hilfe  und 
befreien  sie.')  Da  begibt  sich  Agamemnon  als  Bittflehender 
zu  Tyndareos,  und  es  gelingt  ihm,  diesen  so  zu  rühren,  daß 
er  ihm  Klytaimestra  zur  Ehe  gibt.  Die  Kinder  des  Agamem- 
non und  der  Klytaimestra  werden  in  der  Ilias  nur  im  Zu- 
sammenhang der  Gesandtschaft  an  Achilleus  erwähnt,  dei- 
Sohn  Orestes  (7142  =  284),  dem  Agamemnon  den  Peleiden  an 
Ehren  gleichzustellen  gelobt,  und  die  drei  Töchter,  Chryso- 

1)  Fr.  26  (Schol.  Eur.  Or.  249)  ovvsxa  Twödgeoig  qeCojv  noxe  Tiäai  ■äeoli; 
fiorvvm;  Xdf^ex'  t^tiioöojqco  Kvtiqiöoq'  xetva  ös  Tvvdaoeov  xöoaig  yoXataaixhii 
öiydfiovg  TU  xai  zgtyd/xovq  ri^rjaiv  xai  Xmtadvoqaq  (vgl.  Oincus  oben  S.  89). 
S.  Robert  Bild  u.  Lied  189. 

•  2)  III  10,  6,  vgl.  Athenagor.  leg.  1.    S.  Sam  Wide  Lakon.  Kulte  350. 

3)  Walters  Catal.  of  the  vas.  of  the  Brit.  Mus.  II  B  170;  den  Namenrest  OE 
hat  Newton  ergänzt.  Auf  der  Schale  des  Xenotimos  (Ant.  Dcnkm.  1  59)  ist  Phy- 
lonoe  bei  der  Auffindung  des  Eies  der  Helena  zugegen  (o.  S.  342  A.  1);  ob  dat. 
neben  ihr  stehende  Mädchen  Kleotra  {KXeo\nd'\TQa'i)  als  eine  fünfte  Schwestei 
oder  als  eine  Gespielin  gemeint  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Ein  weitere.« 
dabei  befindliches  Mädchen,  das  keine  Namensbeischrift  hat,  könnte  Timan- 
dra  sein. 

4)  I.A.  1148ff.,  danach  ApoUod.  Epit.  2,  15  (Tzetz.  Chil.  I  456 ff.).  16; 
Schol.  Od.  A  430;  Paus.  II  18,  2. 

5)  Vgl.  unten  die  Tötung  des  Astyanax  durch  Neoptolemos. 

6)  Eur.  a.  a.  O.  1149 ff.  eyq/^ag  äxovadv  /le  xäXaßeg  ßlq,  xov  Jtoöa&ev  ävöga 
Tdvxalov  xaxnxxaviov,  ßQtqio^  xe  xadfiöv  cr«^  ngoaovQiaag  7idX(t),  fiaaxiöv  ßtaliog 
xiüv  if^iä>v  djioandaaq. 

7)  Vgl.  die  Befreiung  der  Helena  durch  die  Dioskuren  (o  S.  700 ff.)  und 
über  deren  Rolle  als  owTfineg  S.  320.  Dion  von  Pru.sa  XI  46  behauptet,  Agamem- 
non habe  aus  Furcht  vor  den  Dioskuren  und  um  sich  ihnen  zu  vcruohwägorn 
um   Klytnimcxtra  gcwoibon.  vgl.  T>XI  11. 
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themis,    Laodike    und  Iphianassa    (7  145  =  287),    deren   eine 
er  ihm  nach  seiner  eigenen  Wahl  zu  vermählen  verspricht. 

In  der  Ilias  hat  Agamemnon  zwei  Herolde,  Talthybios 
und  Eurybates.  Aber  der  zweite  tritt  nur  einmal  auf^) 
und  ist,  wie  schon  sein  redender  IsTame,  ,,der  Weitaus- 
schreitende" beweist,  den  er  mit  dem  Herold  des  Odysseus 
(t  247.  B  184 f.),  vielleicht  seinem  Abbild 2),  teUt,  eine  frei 
erfundene  Figur.  Um  so  mehr  mythologischen,  ja  vielleicht 
religiösen  Gehalt  hat  Talthybios.  Dai3  er  in  Sparta  Heroen- 
kult genießt  und  als  Ahnherr  des  Heroldgeschlechtes  der  Talthy- 
biaden^)  verehrt  wurde,  ist  schon  bemerkt  worden  (o.  S.  1019). 
Aber  auch  auf  dem  Markte  von  Aigion  zeigte  man  sein  Grab 
und  brachte  ihm  Totenopfer  dar  (iPaus.  III  12,  7.  VII  24,  1). 
Man  schließt  daraus,  daß  seine  Verehrung  bis  in  die  Zeit  vor 
der  Dorischen  Wanderung  hinaufreicht.*)  Hingegen  ist  sein 
angebhches  Grab  in  Mykenai,  auf  das  sich  ein  Epigramm  des 
Ps. -Aristotelischen  Peplos  bezieht  (37),  nach  dem  es  ihm  vom 
ganzen  Volke  errichtet  sein  sollte,  eine  Erfindung.  Doch 
hat  es  vielleicht  Bedeutung,  daß  das  kretische  Tegea  für 
seine  Gründung  galt.^)  In  der  Ilias  tritt  er,  abgesehen  von 
der  Abholung  der  Briseis,  die  er  mit  Eurybates  gemeinsam  be- 
sorgt®), beim  Zweikampf  des  Paris  und  Menelaos  auf,  wo  er  zu- 
erst nach  dem  Opfertier  (/"llS  ff . ),  dann  nach  dem  Arzt  Machaon 
{A  192 ff.)  geschickt  wird,  ebenso  bei  dem  des  Aias  und  Hek- 
tor,  wo  er  und  der  troische  Herold  Idaios  '^)  die  Kämpfenden 
trennen  (//'274ff.),  ferner  bei  der  Versöhnung  mit  Achilleus, 

1)  A  320;  die  Stelle  iu  der  Gesandtschaft  des  Achilleus,  wo  er  neben  einem 
dritten  Herold  'OdioQ  erscheint  (7  170),  ist  als  späte  Nachahmung  nicht  zu  rechnen. 

2)  S.  Robert  Stud.  z.  IL  489. 

3)  Auch  in  Eleutherai  leiteten  sich  die  Theokerykes  von  ihm  ab,  Hesych. 
V.  Qeoxr]QVKSi;;  in  der  II.  T  250  wird  seine  göttergleiche  Stimme  gerühmt: '^ew 
rvaUyxioq  avörjV. 

4)  Sam.  Wide  Lakou.  Kulte  348  f.  Den  Namen  leitet  I.  Bekker  Hom. 
Blatt.  I  222  von  &d?J.eiv  {■&aM&Ei,v)  und  ßioQ  ab;  vgl.  Fick-Bechtel  Griech. 
Personennam.  432. 

5)  Steph.  Byz.  v.  Teyea  (Exe.  Strab.  X  34,  Geogi-.  gr.  min.  II  592). 

6)  A  320 ff.  Dargestellt  auf  einer  Schale  (Gerhard  Trinksch.  und  Gef.  d. 
Berl.  und  and.  Samml.  E  7,  Hartwig  Meisterschalen  41)  und  auf  dem  berühmten 
pompejanischen  Bild,  Herrmann  Malerei  Taf.  10,  und  dazu  Roden waldt  Komp. 
fl.  pomp  Wandgem.  200  f.  Dagegen  Talthybios  auch  bei  diesem  Vorgang  allein 
auf  der  rotfig.  Sehale  Gei-hard  Auserl.  Vasenb.  IV  239  (s.  Robert  Arch.  Zeit. 
XXXIX  1881  S.  152)  und  derVa.se  des  Hieron  Mon.  d.  Inst.  VI  19;  beide  Male 
ist  Agamemnon  selbst  in  das  Zelt  des  Achilleus  gegangen,  was  er  in  der  Ilias  nur 
droht  (Brunn  Kl.  Sehr.  III  33 f.;  Robert  Bild  u.  Lied  96).  Auf  dem  Relief 
aus  Samothrake    (Brunn  Denkm.  231  a)   steht  Talthybios   hinter  Agamemnon. 

7)  Auf  einer  streng  rotfig.  Vase  Mon.  d.  Inst.  I  35.  36  (dan.  Welcker  Alt. 
Denkm.  III  Taf.  26)  sind  an  Stelle  der  Herolde  Phoinix  und  ein  troischer  Greis, 
wahrscheinlich  Antenor,  gesetzt. 
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wo  er  wieder  das  Opfertier  holt,  es  während  der  Schlachtung 
hält  und  seinen  Schlund  ins  Meer  schleudert  {T  lOGt  250f. 
267 f.),  endlich  bei  den  Leichenspielen  des  Patroklos,  wo  ihm 
Achilleus  das  für  Agamemnon  bestimmte  Ehrengeschenk, 
einen  reichgeschmückten  Kessel,  übergibt  {W  896 f.).  Ein 
einziges  Mal  wird  auch  ein  Wagenlenker  Agamemnons  er- 
wähnt; es  ist  Eurymedon  (vgl. o. S.  1018  A. 3),  ein  Sohn  des 
Ptolemaios  und  Enkel  des  Peiraios  {A  228). 

f)  Achilleus  und  Patroklos. 

Die  oben  S.  66  ff.  besprochene  Sage,  daß  Thetis  ihren  Gatten 
verläßt  und  zu  ihren  Schwestern,  den  jSTereiden  zurückkehrt, 
wird  zwar  in  der  Ilias  nirgends  erwähnt,  bildet  aber  die  Vor- 
aussetzung für  die  ganze  Handlung  dieses  Epos.  Die  Mutter 
des  Achilleus  wohnt  wieder  im  Meeresgrunde  bei  ihrem  Vater, 
dem  Alten  des  Meeres^),  während  der  greise  Peleus  sich  ein- 
sam im  Gram  verzehrt.^)  Mit  ihrem  Sohne  aber  steht  Thetis 
in  beständigem  Verkehr;  wenn  sie  seine  Klagen  hört,  steigt 
sie  aus  den  Wogen  an  das  troische  Gestade  {A  348 ff.  Z  35 ff.), 
tröstet  ihn,  verspricht  ihm  Hilfe  und  erwirkt  sie  ihm  von  den 
Olympiern.  Denn  auch  zum  Olymp  hat  die  Meergöttin  Zu- 
tritt, wo  sie  sich  der  besonderen  Gunst  des  Zeus  erfreut. 
Zwar  davon,  daß  dieser  sie  einst  geliebt  hat  und  nur  durch 
die  Warnung  der  Themis  oder  des  Prometheus  bewogen  worden 
ist,  ihr  zu  entsagen  (oben  S.  70),  weiß  die  Ilias  noch  nichts. 
Wohl  aber  hat  Thetis,  als  die  mächtigsten  Götter,  Hera,  Po- 
seidon und  Apollon  oder,  nach  anderer  Lesart,  Athena  sich 
gegen  Zeus  verschworen  hatten,  diesem  die  Weltherrschaft 
gerettet,  indem  sie  den  Meeresriesen  Aigaion-Briareos  zu  seiner 
Hilfe  herbeirief.^)  So  verleiht  denn  Zeus  auf  der  Thetis  Bitten, 
um  den  gekränkten  Achilleus  an  Agamemnon  zu  rächen,  den 
Troern  den  Sieg.  Als  Hektor  dem  getöteten  Patroklos  die 
Rüstung  des  Peleiden  abgenonmien  hat,  begibt  sich  Thetis  zu 
Hephaistos,  den  sie,  als  er  von  seiner  Mutter  nach  der  Geburt 
aus  dem  Olymp  geworfen  worden  war,  bei  sich  aufgenommen 
und  großgezogen  hatte  (Bd.  I  17t ff.).  Und  der  kunstreiche 
Gott  fertigt  dem  Achilleus  eine  neue  Rüstung  und  dazu  einen 

1)  A  358  (=  Z  36)  t)/iev)j  ev  ßev&eami'  d?.d(;  nanu  naroi  FeQOVTi  (vg|. 
Bd.  I  554  A.  4). 

2)  2J  434 f.  8  fitv  öt)  yi'jQai  ?.vyQ(T)  xürai  ivi  fieydnoia'  (loi'j/ievo^.  Über 
die  Uiasstellen,  wo  die  Gutten  noch  zusamnicnlclHjnd  gedadit  werden,  a.  oben 
S.  68f. 

2)A  390ff.,  vgl.  Bd.  I  1<)7.  Daher  schließt  sich  dieser  auf  dem  Kratei 
des  Klitias  und  Ergotimos  den  zu  ihrer  Vermählung  mit  Poloua  fahrenden  Göttern 
an;  Furtwänglor-Reirhhold  Vaaenmalero»  Tnf.  1.2.    S.  Robert  Stud.  z.  II.  468f. 
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^vunderbaren  Schild,  auf  dem  der  Himmel,  das  Meer  und  die 
Erde  mit  allem,  was  es  auf  ihr  gibt,  dargestellt  war.^)  Aber 
auch  Zeus  selbst  beruft  Thetis  in  den  Olymp,  als  es  gilt,  den 
Achilleus  zur  Herausgabe  von  Hektors  Leiche  zu  bewegen 
{ü  74 ff.).  Wie  Thetis  wegen  der  Voreiligkeit  ihres  Gatten 
ihren  Sohn  hatte  nicht  unsterblich  machen  können,  so  war 
ihm  auch  nm'  ein  kuizes  Leben  beschieden 2),  und  das  Schicksal 
hatte  weiter  bestimmt,  daß  sein  Tod  unmittelbar  auf  den 
des  Hektor  folgen  sollte.^)  Er  hätte  also  sein  Leben  fristen 
können,  wenn  er  auf  die  Eache  für  Patroklos  verzichtet  hätte.*) 
Eine  skyrische  Lokalsage,  auf  die  wir  unten  zm'ückkommen, 
berichtete,  Thetis  habe  durch  eine  List  die  Teilnahme  des 
Achilleus  am  Feldzug  hintertreiben  wollen.  Das  Bad  im  Styx, 
das  ihn  bis  auf  eine  Stelle  über  der  Ferse  unverwundbar 
macht,  ist  hellenistische  Erfindung  (o.  S.  67f.).  Indessen  eine  Ver- 
pflichtung des  Achilleus,  am  Feldzug  gegen  Tlion  teilzunehmen, 
hat  die  Sage  niemals  gekannt;  denn  so  großartig  man  auch 
gelegentlich  die  Macht  Agamemnons  ausmalte  und  so  weit  man 
seinem  Reich  die  Grenzen  steckte  (o.  S.  1020),  bis  über  das 
thessalische  Hellas  konnte  sich  seine  Herrschaft  doch  niemals 
ausdehnen.  So  ist  es  denn  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  ein  aller- 
dings junger  Dichter  ihn  zur  Teilnahme  an  der  Kriegsfahrt 
durch  Nestor  undOdysseus  werben  läßt  {Ä  765 ff.,  vgl.  7438 f.). 

1)  ZS&9ii.  Antike  Darstellungen  des  Schildes  0.  Jahn  Griech.  Biiderchron. 
Taf.  II  B;  Ann.  d.  Inst.  XLVII  1875  tav.  d'agg.  M;  Rom.  Mitteil.  VI  1891  Taf. 
4ff.  (Jones  Mus.  Capit.  Taf.  43.  44  Nr.  83  a.  83  b).  Thetis  in  der  Werkstatt  des 
Hephaistos.  den  Schild  bewundernd,  auf  pompeianischen  Bildern,  Heibig  Wandgem. 
S.  289  ff.  Nr.  1316  ff.  Atl.  17,  Genethl.  Gott.  Taf.  2,  vgl.  Roden waldt  Kompos. 
d.  pomp.  Wandgem.  235  ff.  Über  die  vielumstrittene  Frage  nach  der  Realität 
des  Schildes  und  die  Anordnung  der  Bilder  s.  C.  Friederichs  Philostr.  Bild. 
223ff.;  Brunn  Kl.  Sehr.  II  21  ff.  Griech.  Kunstgesch.  I  73 ff.;  Heibig  Hom. 
Epos  2  395 ff.;   Reichel   Homer.  Waffen  '^  146 ff.;  Robert  Stud.  z.  II.  Uff. 

2)  A  352  klagt  er:  /nfireQ,  inei  fi'  exexeQ  ye  fxivtn>&döiöv  tieq  iovra,  und 
416  bestätigt  ihm  das  Thetis:  EJiei  vv  xoi  alaa  /.ävvv&d  neo,  ovxi  ßäka  8r}V  und 
daß  er  ein  (hxv^oQOQ  ist.  T  421  f.  sagt  Achilleus  zu  seinen  Rossen:  e^  vv  tö  olöa 
xai  avTÖg  ö  not  höqoq  ev&dÖ'  d?.ea&ai,  vöaq}i  (piXov  naxQÖq  xai  /xrjxegog. 

3)  i7  95f.  sagt  Thetis  zu  ihm,  als  sie  ihn  entschlossen  sieht,  den  Hektor 
zu  töten:  (hxvßoooQ  öt]  ßoi,  xexoQ,  eaaeai,  oV  äyoQSveig'  avxixa  ydg  xol  ensixa 
ßie&'  Exxoqa  Jiöxfiog  exolßo;. 

4)  Vgl.  Plat.  Sympos.  179  E.  Später  wird  das  so  umgestaltet,  daß  Achilleus 
sein  Leben  würde  retten  können,  wenn  er  auf  den  Kampf  um  Ilion  überhaupt 
verzichtet  hätte,/  410ff. :  f-iTjxrjQ  ydg  xe  /ue  (pi'joi  &£ä  ©exig  dgyvQÖTie^a  öix&oi- 
öiag  xfjgag  (psgeuev  ■&avdxoio  xeXoaöe-  ei  fjev  x'  avdi  /nevojv  Tqojcov  höXiv  dfxrpi- 
fidxca/Aai,  üXexo  fidv  fxoi  voaxog,  dxdg  x?Jog  äcp&txov  eaxar  el  öe  xev  dixad' 
iwfii  (piXr}v  ig  naxgiöa  yalav,  iöXexö  /not  xXeog  ia§X6v,  im  öijgdv  de  /.im  alcbv- 
Er  hat  also  die  Wahl  zwischen  einem  kurzen  ruhmvollen  und  einem  langen  un- 
rühmlichen Leben  und  entscheidet  sich  für  jenes.  Vorgleiche  die  dem  Phineus 
gelassene  Wahl  oben  S.  811. 
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Doch  hat  Achilleus,  wie  er  selbst  scharf  betont,  am  Feldzug 
kein  persönliches  Interesse^),  es  sei  denn  Euhm,  Ehre  und 
Beute  zu  gewinnen.  Unabhängig,  stolz  und  frei  steht  er  dem 
Atreiden  gegenüber,  und  diese  Stellung  ist  bei  seinem  reiz- 
baren Ehrgefühl  wieder  für  die  Handlung  der  Ilias  von  wesent- 
licher Bedeutung.  Denn  rasend  braust  er  auf,  wenn  er  sich 
mißachtet  glaubt,  und  vergißt  im  Zorne  jede  Eücksicht.^) 
Die  berühmteste  plastische  Darstellung  des  Achilleus  ist  der 
sogenannte  Doryphoros  des  Polyklet.^) 

Daß  sein  Freundschaftsbund  mit  Patroklos  wahrschein- 
lich auf  die  Sage  des  Mutterlandes  zurückgeht  und  daß  dieser 
eine  echt  thessalische  Figur  ist,  haben  wir  oben  (S.  77.  S.  83) 
gesehen.  Der  Vater  des  Patroklos  ist  Menoitios*),  der  Sohn  des 
Aktor.^)  Weiter  hinauf  geht  der  Stammbaum  in  der  Ilias 
nicht ;  auch  wird  dort  die  Mutter  des  Patroklos  nirgends  er- 
wähnt.^) Daß  Aktor  in  verschiedenen  Genealogien  auftritt, 
auch  solchen,  die  mit  Patroklos  nichts  zu  tun  haben,  und 
daß  er  zu  Peleus  in  verschiedene  Beziehungen  gesetzt  wird, 
ist  oben  (S.  72  A.  5)  gezeigt  worden.  Obgleich  von  keiner 
dieser  Genealogien  direkt  überliefert  ist,  daß  sie  den  Groß- 
vater des  Patroklos  angeht,  scheinen  für  diesen  doch  zwei 
in  Betracht  zu  kommen.  Nach  der  einen  Version  ist 
Aktor  Sohn  des  Myrmidon')  und  einer  Tochter  des  Aiolos, 
Peisidike    (Apollod.  I  7,  3,  4,  vgl.  oben    S.  77    A.  2);    auch 

1)^  152ff.  ov  yäo  eyw  Tqcuov  evey.'  rjXvdov  aixfJ->)xd(x>v  Ösvqo  fiayeaaö- 
/ievog,  fnel  ov  xi  fxoi  uhiol  eiaiv.  ov  ytiQ  ntb  jtox'  euäq  ßovg  y^Moav  ovöe  fiev  in- 
jiovQ,  ovöe  nox'  ev  0&ir]  egißcoXaxi  ßojxiavaQt]  xaonöv  iÖTjhjaavx' ,  eTieu)  [uiXa 
TioAAd  fiearjyv,  ovQsd  xe  amöevxa  dd/.aaad  xe  ijxt'isooa. 

2)  Mit  Recht  wirft  ihm  daher  Agamemnon  vor  yl  177  aiel  ydg  xoi  egig 
XE  (pO.r}  nöXefioi  xe  fidyai  xe,  aber  auch  er  selbst  verwünscht  an  der  Leiche  des 
Patroiiios,  mit  deutlicher  Anspielung  auf  diese  Worte,  seinen  Jähzorn  27  107  ff. 
(UQ  EQig  ex  XE  &EWV  ex  x'  dvdouynojv  ÜTiökoixo,  y.al  x6?.og,  6g  t'  e<perjxe  7io}.v(pQovd 
Tieg  ;faAe;i^j'at.  ög  xe  tioP.v  yXvxixMV  fieXixog  xaxa?.eißo/ievoio  dvÖQÜv  ev  axrj^ea- 
0iv  de^exai  rivxe  xcuivog. 

3)  Hauser  Österr.  Jahresh.  XII  1909  S.  107  f. 

4)  Daher  Mevoixiov  äkxifiog  vlög  A  605.  814.  837.  ^/  1.  //  278.  307.  H2»i. 
665.  827.  r  12.  455.  T  24;  Mevoixiov  vlög  I  202;  Mevomdöri:  A  307.  /  211- 
A  608.  U  420.  434.  438.  452.  554.  760.  P  270.  538.  Z  93.  0  28.  ^  25.  239.  Q  16. 
O)  77;  Afi',iociia,l>:.^  Prop.  II  1,  38;  Ovid  Trist.  V  4,  25;  Stat.  Silv.  V  2,  157; 
Mevoixiov  nat  fr.  trag.  ad.  138  (Dionys.  Hai.  d.  comp.  17). 

5)  A  785  n  14  Mevoixiog'Axxonog  viog.  Nach  Schol.  Apollon.  171  ist  auch 
Iros,  der  Vater  des  Eurytion,  der  Sohn  des  Aktor.     Vgl.  o.  S.  72  A.  5.  ö.  788. 

6)  Die  Srholien  II.  T  77  14  schließen  hieraus,  daß  sie  vor  Ausbruch  doB 
Krieges  gestorben  war. 

7)  S.  oben  S.  76 f.  Schol.  II.  T  fl  14  6  ö^'AxxcoQ  xodvdxaOiv  Mrnftu'küi: 
Auch  bei  Diodor.  IV  72,  6  ist  Aktor  Myrmidone,  denn  er  hcrrs<ti»  in  riitl.uv,  Imt 
aber  dort  keine  Kinder;  vgl.  o.  S.  72  A.  5. 
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hat  er  einen  Bruder  Antiphos.i)  Nach  der  andern  ist  Aktor 
Sohn  des  Deion,  also  väterlicherseits  Aiolide,  und  in  Phokis 
zu  Hause.^)  Diese  doppelte  Genealogie  ist  bedingt  durch  die 
doppelte  Heimat,  die  Patroklos  in  der  Ilias  hat;  er  wird  näm- 
lich einmal,  und  das  an  einer  sehr  alten  Stelle,  als  Myrmidone 
bezeichnet^),  und  dazu  stimmt,  daß  auch  sein  Vater  Menoitios 
in  Phthia  lebt  [A  7 65 f.  77  13 f.).  Dagegen  stammt  er  nach 
einer  anderen  Stelle  aus  der  ISTachbarlandschaft  von  Phokis, 
dem  opuntischen  Lokris,  wohin  ihn  Achilleus  nach  der  Zer- 
störung Troias  mit  Beute  beladen  zurückzuführen  versprochen 
hatte.*)  Um  den  Widerspruch  auszugleichen,  erfand  man  die 
Geschichte,  daß  Patroklos  als  Knabe  in  Opus  beim  Astra- 
galenspiel  einen  Kameraden,  den  Sohn  des  Amphidamas,  mit 
dem  er  in  Streit  geraten  war,  ohne  es  zu  beabsichtigen  er- 
schlagen habe.  Da  der  so  mit  Blutschuld  Beladene  seine 
Heimat  verlassen  muß,  bringt  ihn  sein  Vater  Menoitios  nach 
Phthia  zu  Peleus,  wo  er  zusammen  mit  AchiUeus  erzogen  wird.^) 

1)  ApoUod.  a.  a.  0.  In  der  koischen  Herakleidensage  ist  dieser  Antiphos  Sohn 
des  Thessalos  und  Enkel  des  Herakles,  oben  S.  562  f.  S.  651. 

2)  Apollodor  I  9,  4;  oben  S.  72  A.  5,  vgl.  S.  52  A.  3. 

3)  MvQuidovMv  röv  ägiarov  nennt  ihn  Thetis  Z  10.  Um  den  Widerspruch 
mit  den  jüngeren  Stellen  zu  heben,  hatten  Rhianos  und  Aristophanes  die  beiden 
Verse  27  10  und  11  getilgt,  oder  man  behauptete,  Patroklos  werde  trotz  seiner 
lokrischen  Abstammung  als  Angehöriger  der  Truppe  des  Achilleus  oder  als  deren 
Unterführer  Myrmidone  genannt  oder  man  wies  auf  seine  Abstammung  von 
Myrmidon  oder  auf  seine  pthiotische  Mutter  (u.  S.  1030  A.  3)  hin,  Schol.  II.  ABT 
2  10.  11. 

4)  S  324ff.  o)  nönoi,  fj  q'  ähov  enoc.  enßaXov  ij/iiari  xeivco,  &aQOvva>v  rjgoiu 
MevoixLov  ev  /.leyaQoicnv  tprjv  ös  ol  sig  'Ojiöevra  JiEQixXvröv  vlöv  dnd^siv  "Ihov 
stcnsQGavra  Xayövxa  xe  ?.7]iöoQ  alaav. 

5)  W  84 ff.  sagt  sein  Schatten  zu  Achilleus:  onov  (hc,  ergdfprjuev  iv  vfie- 
reQoiai  ööfioiaiv,  eixe  /.le  xvxl^dv  iövxa  Mevoixiog  i^  'Onöevxoc,  ijyayev  Vfie- 
regovö'  ävdQOKxaah)c,  vnö  XvyQfjg,  fmaxi  xü>  öxe  nalöa  xaxixxavov  'Afj.q)i- 
ÖdfiavxoQ,  vrjTiioQ,  ovx  s&e?.(ov,  äncp'  äaxgaydiAoiai  ;^oAco^£/'s'  ev&a  jus  öe^njuevog 
yv  ödifxaaiv  innoxa  UrjP.evQ  Fxgscpe  t'  tvövxeoig  xal  oov  ß'egdjiovx'  dv6jur]vev; 
danach  Ovid  ex  Ponto  I  3,  73  f.  Amphidamas  ist  als  arkadischer  Heros  bekannt 
(o,.  S.  95.  S.  193  A.  2  u.  ö.);  als  lokrischer  kommt  er  sonst  nicht  vor,  nur  ver- 
einzelt als  boiotischer  (o.  S.  107  A.  2)  und  milesischer  (S.  378  A.  7),  auch  auf 
Kythera  (S.  371)  und  als  Sohn  des  Busiris  (S.  519).  Als  Name  seines  Sohnes, 
den  die  Ilias  nicht  nennt,  gab  Pherekydes  ICleisonymos  an,  fr.  19  (Schol.  II.  A 
W  87,  vd.  Schol.  T  «F  86;  A  77  14;  A  M  1);  bei  ApoUodor  III  13,  8,  4  Kleitony- 
mos  oder  Klytonymos.  Bei  Hellanikos  fr.  57  (Schol.  IL  A  M  1.  BT  W86)  hieß  er, 
wie  es  scheint,  Aianes,  was  auf  die  Lokaltradition  von  Lokris  zurückgeht,  wo 
OS  eine  Quelle  Aianis  und  ein  Heiligtum  Aidvt'top  gab  (Strab.  IX  425),  s.  HiUer 
V.  Gaertringen  in  der  Real-Enzyldop.  1 1899;  doch  ist  dieser  Aianes  wohl  nur  ein 
sehr  ungleicher  Doppelgänger  des  Aias  der  Ilias,  dem  ursprünglich  das  Heiligtum 
und  die  Quelle  gehört  haben  werden  (s.  u.  S.  1038).  Alexandros  Aitolos  endlich,  der 
den  Stoff  in  seinen  'AaxgayaMt.ovxF~  dramatisch  behandelt  hatte,  nannte  den  Er- 
schlagenen Lysandros  und  verlegte  den  Vorgang  in  das  Haus  des  Schulmeisters 
Othryoneus,  Schol.  H.  BT  W8G,  vgl.  Meineke  Anal.  Alex.  217 f  (o.  S.  996  A.l).   Von 
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Menoitios  selbst  kehrt  nach  Opus  zurück,  i)  Da  aber  dies 
den  anderen  Iliasst eilen  {Ä  765 ff.  IJ  13 f.)  nicht  gerecht 
wird,  lassen  andere  den  Menoitios  selbst  bald  von  Phthia 
nach  Lokris,  bald  von  Lokris  nach  Phthia  kommen  2),  und  in 
diesem  Zusammenhang  gibt  man  ihm.  um  Achilleus  und  Pa- 
troklos  auch  verwandtschaftlich  miteinander  zu  verknüpfen, 
die  Aigina  zm*  Ahnfrau.  So  soll  Menoitios  bei  Hesiod  der  Bruder 
des  Peleus,  also  Sohn  des  Aiakos  und  Enkel  der  Aigina,  ge- 
wesen sein.^)  Bei  Pindar  aber  (Ol.  IX  68 ff.)  ist  Aktor  der 
Gatte  der  Aigina,  und  der  Sohn  dieses  Paares,  Menoitios,  siedelt 
nach  Lokris  über  ^),  wo  ihn  der  jüngere  Opus,  der  von  Zeus  nach 
der  Deukalionischen  Flut  mit  Protogeneia,  der  Tochter  des 
Epeiers  Opus  erzeugt  und  von  dem  kinderlosen  Lokros  adop- 
tiert war,  mit  höchsten  Ehren  aufnimmt  mit  vielen  anderen 
Zuwanderern  aus  Argos,  Theben,  Arkadien  und  Pisa  in  das  men- 
schenleer gewordene  Land.  Um  diese  von  Pindar  wahrschein- 
lich nach  einer  spezifisch  opuntischen  Lokalsage  erzählte  Ge- 
schichte mit  der  herrschenden  Vorstellung  von  Aigina  als  Mutter 
des  Aiakos  in  Einklang  zu  bringen,  ließ  man  die  Asopostochter 
nach  der  Gebm"t  dieses  Zeussohnes  nach  Thessalien  auswan- 
dern^) und  sich  dort  mit  Aktor  vermählen;  der  Sohn  des 
Paares,  Menoitios,  zieht  dann  nach  Opus  (Schol.  Pind.  Ol.  IX 
106  a;  Schol.  IL  A  27 10.  11).  So  hat  nun  xiigina,  wie  Alkmene, 
Althaia,  Tyro  und  so  viele  andere  Heroinen,  einen  göttUchen 
und  einen  menschlichen  Gatten.  Von  dem  göttlichen  stammt 
die  Linie  des  Achilleus,  von  dem  menschlichen  die  des  Patro- 
klos  ab.  Dagegen  ließ  ein  aiginetischer  Lokalschriftsteller  Py- 
thainetos  (Schol.  Pind.  Ol.  IX  104a.  106b)  Aktor  eine  Tochter 
der  Aigina  und  Schwester  des  Aiakos,  Damokrateia,  heiraten; 
auch  bei  ihm  zieht  Menoitios  zu  Lokros,  der,  man  weiß  nicht 
recht  wie,  sein  Verwandter  gewesen  sein  soll.  Umgekehrt 
war  nach  einer  anderen  Tradition  Aktor  ein  Lokrer,  der  nach 
dem  thessali sehen  Oinone  gegangen  war,  um  sich  mit  Aigina 
zu  vermählen,  und  dort  geblieben  ist    (Schol.  II.  BT  Z"  10.). 

einer  Reinigung  des  Patroklos  durch  Peleus  spricht  Ovid.  Fast.  II  39,  der  den 
Patroklos  Arioruifn  nennt. 

1 )  Diesen  Schluß  zieht  schon  Strab.  IX  42rt  mit  Berufung  auf  II.  27  326 

2)  Vgl.  Seoliger  in  Roschers  Myth.  Lex.  II  2796f. 

3)  Fr.  84  (Eustath.  112,  44ff.);  auch  Schol.  ILA  M  1  (aus  Hellanikos 
fr.  57)  heißt  es,  daß  Patroklos  mit  Peleus  verwandt  gewesen  sei  (xutu  aryye- 
veiav  IJ)]?Joj:;);  doch  kann  sich  das  auch  auf  die  gemeinsame  Ahnfrau  Aigina 
oder  den  Stammbaum  beziehen,  nach  dem  Peleus  sein  mütterlicher  (Jroßvatci 
war  (8.  unten  S.  1030). 

4)  Ebenso    bei  Philostephanos    fr.  35  (Sohol.   II.  AD   //   14)   Mevohin;  d 
äjioixiiaaQ  eIq  'Onoüvra;  vgl.  oben  S. 77. 

6)  Vgl.  oben  S.  77  f. 
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Die  in  der  Ilias  nicht  genannte  Mutter  des  Patroklos  heißt 
später  gewöhnlich  Sthenele^)  und  ist  nach  ApoUodor  III 13,  8,  4 
eine  Tochter  des  Akastos  ist  (vgl.  o.  S.  73  A.  2);  nach  anderer 
Tradition  (ebd.)  ist  seine  Mutter  Periopis  die  Tochter  des 
Pheres  (o.  S.  29  A.  5):  in  beiden  Fällen  ist  also  Patroklos 
mütterlicherseits  mit  den  Kretheiden  verschwägert.  Hin- 
gegen läßt  ein  thessalischer  Lokalschriftsteller  Philokrates  (bei 
Apollod.  a.  a.  O.)  den  Menoitios  eine  Tochter  des  Peleus,  Poly- 
mele^),  heiraten.  Wieder  andere  nannten  die  Mutter  des  Pa- 
troklos Philomele^),  indem  sie  den  rätselhaitcn  Philomeleides 
der  Odyssee  {d  343.  o  134)  für  Patroklos  hielten. 

An  Patroklos  wird  in  der  Ilias  außer  seiner  Stärke  (S.  1027 
A.  4)  vor  allem  seine  Geschicklichkeit  im  Lenken  der  Eosse 
hervorgehoben^),  und  da  ihm  nach  seinem  Tod  nachgerühmt 
wird,  daß  kein  anderer  es  so  gut  wie  er  verstanden  habe, 
die  unsterblichen  Bosse  des  Peleiden  zu  bändigen^),  und 
Achilleus  ausmalt,  wie  er  die  Tiere  gepflegt,  ihre  Mähnen 
mit  Öl  gesalbt  und  ihre  Leiber  mit  reinem  Wasser  gebadet 
habe,  so  daß  auch  sie  nun  seinen  Verlust  betrauernd  dastehen 
und  die  Mähnen  tief  zur  Erde  herabhängen  lassen^),  so  dürfte 
kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  er  der  Wagenlenker  des 
Achilleus  ist,  auch  wenn  dieser  ihn  nicht  ausdrücklich  als 
solchen  bezeichnete.')  Wenn  in  der  Patroklie  statt  seiner  Auto- 
medon  die  Pferde  lenkt  (77  145 ff.  472 ff.  864 ff.),  so  geschieht 
dies,  weil  Patroklos  hier  als  Kämpfer  auftritt.  Der  Wagen- 
lenker ist  aber  in  dem  heroischen  Zeitalter,  wo  die  größten 
Helden  selbst  bei  den  Wettspielen  ihre  Eosse  lenken,  kein 
niedriges  Amt,  sondern  eine  hohe  Würde  (vgl.  o.S.918).  Außerdem 
ist  aber  Patroklos  des  Achilleus  vertrautester  Freund^),  dessen 

1)  Schol.  II.  T  77  14;  Schol.  Find.  Ol.  IX  106b.  107a;  Schol.  Apollon.  I  68. 

2)  Bei  Pindar  hymn.  fr.  48  ist  Polymele  Tochter  des  Aktor  und  des  Peleus 
eigene  Gattin,  oben  S.  72  A.  5.  S.  77  A.  1.   S.  79  A.  7. 

3)  Schol.  Od.  a.  a.  0.;  Eustath.  1498,  53;  Hyg.  fab.  97.  Über  Philomele 
als  Tochter  des  Aktor  und  Mutter  des  Achilleus 's.  o.  S.  66  A.  3.  S.  77  A.  1. 
S.  79  A.  7. 

4)  Daher  innoyJ/.ev&or  11  126.  584.  839;  innsvQ  11  20.  744.  812.  843. 

5)  P  476  Innviv  ä&avaTOJV  i'/sfiev  öfifjaiv  re  /xrvoq  re. 

6)  W  281  ff.  o  a(pu>iv  /.id?M  TioXXdxig  vyoöv  eXaiov  yaiTdoiv  xareyeve, 
Koiaaaz  vöaxi  ?.sv>cö).  rov  reo  y'  iaxaoxEQ  TiEv&eierov,  ovöe'i  de  atpiv  '/_(ürai 
EQrjgedaTai,  rcb  d'  ßaraTov  äyvv/jevcü  xfiq. 

7)  ^  280 f.  sagt  er  von  den  Pferden:  xoiov  yciQ  o§evo;  ia&P.ov  ä7iü)?.eaav 
fiviöyoio   riniov,    worauf   die   in  Anmerkung   6   ausgeschriebenen  Worte   folgen. 

8)  Daher  als  Vorbild  innigster  Freundschaft  oft  erwähnt,  Hyg.  fab.  207; 
Westermann  Myth.  gr.  S.  345  unter  den  cpiMxaiQOi,  Schol.  Stat.  Theb.  I  476; 
Philostrat,  Heroik.  19,  9.  Nach  Pind.  Ol.  IX  76  ff.  datiert  diese  Freundschaft 
erst  von  der  Schlacht  am  Kaikos  (s.  unten),  was  mit  der  opuntischen  Lokal- 
sage zusammenhängt  (o.  S.  1029). 
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Tod  er  um  den  Preis  des  eigenen  Lebens  rächt  (oben  S.  1026); 
hat  ihm  doch  Peleus,  nach  einer  freilich  jungen  Stelle,  den 
Patroklos  zum  Spielgefährten,  allerdings  zum  untergeordneten, 
gegeben^),  und  so  hat  ihn  auch  Achilleus  in  der  Heilkunst 
unterrichtet,  die  er  selbst  bei  Chiron  gelernt  hatte  {Ä  830 ff.) 
und  die  Patroklos  anwendet,  um  den  verwundeten  Eurypylos 
zu  verbinden.  Dagegen  erscheint  an  einer  anderen,  gleichfalls 
jungen  Stelle,  aus  der  man  auf  die  allgemeine  Vorstellung  der 
Ilias  schwerlich  einen  Schlui3  ziehen  darf,  Patroklos  als  der 
an  Jahren  ältere^),  dem  sein  Vater  befiehlt,  dem  vornehmeren 
und  stärkeren  Freund  mit  vorsichtigem  Eat  zur  Seite  zu 
stehen.')  Aus  diesem  innigen  Freundschaftsbündnis  hat  man 
später  ein  erotisches  gemacht;  zuerst  ist  diese  Umbildung  bei 
Aisehylos  nachweisbar*),  und  zwar  ist  bei  ihm  Achilleus  der 
Liebhaber,  was  Piaton  (Symp.  179Ef.)  unter  Berufung  auf 
die  eben  angeführte  Iliasstelle  tadelt,  indem  er  das  Verhältnis 
umkehrt.  Im  Gegensatz  zu  dem  jähzornigen,  unerbittlichen 
Achilleus  ist  Patroklos  sanft  und  milde  gezeichnet;  die  Not 
der  Achaier  rührt  ihn  zu  Tränen  (77  2 ff.),  und  der  des  Mannes 
lind  der  Brüder  beraubten  Briseis  nimmt  er  sich  mitleidig  an, 
indem  er  sie  tröstet,  Achilleus  werde  sie  zu  seiner  Gattin 
machen  (7^295 ff.). 

Von  den  übrigen  Myrmidonen  sind  noch  Automedon, 
Alkimedon  und  Menesthios  zu  erwähnen.  Automedon  ist 
der  Sohn  des  Diores  (P  429.  474).  Daß  er  in  der  Patroklie 
das  Amt  des  Wagenlenkers  übernimmt,  haben  wir  schon  ge- 
sehen (oben  S.  1030).    Nach  dem  Fall  des  Patroklos  greift  er 

1)  W  90  aov  ^eQdnovz'  ovoßrjvev,  oben  S.  1028  A.  5. 

2)  Die  Vorstellung,  daß  Achilleus  beim  Beginn  des  Feldzugs  noch  ganz 
jung  und  unerfahren  war,  sogar  in  den  Werken  des  Krieges,  begegnet  auch  in 
der  Phoinixredo  der  JjQeaßela  [  439 ff.,  s.  u.  S.  1035;  nach  Apollod.  Epit.  3,  16  war 
Achilleus  damals  erst  fünfzehn  Jahre  alt.  Denselben  Schluß  auf  das  Altersver- 
hältnis der  beiden  Freunde  hat  man  im  Altertum  aus  den  Worten  des  Achilleus 
tj&eiq  XEcpaXr]  '/'91  (wo  Chamailcon  v)  {^eirj  xe(pah'j  sclirieb)  gfszogen,  wozu 
Äiistonikos  (Schol.  A)  bemeikt:  TTQocrqxiJvtiaii;  veov  ngdq  TigeaßvreQov.  örjXov 
oi5v  ort  noeaßvTEQOQ  'AyiXXeoj^  6  IldzQoxXoQ.  Auch  auf  der  Sosinsschalo  ist 
Patroklos  älter  als  Achilleus  dargestellt  (Ant.  Dcnkm.  1  10;  Furtwänglcr-Reich- 
hold  Vascnmal.   123).     S.  auch  Piaton  Sympos  a.  a.  O. 

3)  A  786 ff.  TSHvov  e/n6i>,  yevef]  {.iev  vjiiQzeQÖQ  iariv  'AxiXksvq,  ngeaßv- 
zegog  öe  av  iaai-  ßir]  ö'  o  ye  no?M)v  äfielvcov.  aXX'  fv  oi  cpdadai  nvxivöv  enoc 
i]ö^  vTiodeadfXL  xal  oi  atjiKUveiv  o  öi  neiaezai  ei:;  äyaOüv  nro. 

4)  Aisch.  Mooiui).  fr'.  135  (Athen  XIIl  602  K,  vgl.  601  A;  Plutarch  Amator.  5 
S.  751  C;  Luk.  Amor.  54;  Apollod.  III  13.  8,  4).  Spätere  wollten  dennoch  in  der 
Ilias  versteckte  Anspielungen  auf  ein  solches  erotisches  Verhältnis  finden  (Aisch. 
I  142  zöv  /liv  äQfoza  xal  zfjv  EncDW/tluv  avzi')v  zfJQ  rpiMaz  anoxnimzEzat),  z.  B.  in 
//  97  —  100,  welche  Verse  deshalb  von  Zcnodot  und  Aristarch  verworfen  wurden, 
Schol.  II.  AT  77  97. 
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bei  der  Verteidigimg  seiner  Leiche  in  den  Kampf  ein  und 
tötet  den  Aretos  (o.S.992);  auch  ist  es  wesentlich  sein  Ver- 
dienst, daß  der  Wagen  des  Achilleus  nicht  in  die  Hände  der 
Troer  fällt  (77  864ff.  P  429 ff.).  An  Patroklos'  SteUe  wird 
nun  er  der  Wagenlenker  des  Achilleus  (  T  392  ff.),  und  in  dieser 
Eigenschaft  lebt  er  in  der  Vorstellung  der  Alten  fort^);  die 
Eömer  gebrauchen  seinen  Is^amen  statt  des  Appellativs^),  was 
die  romanischen  Dichter  nachahmen.  Alkimedon,  mit  Kurz- 
namen Alkimos  {T  392.  Q  474.  574),  der  Sohn  des  Laerkes 
und  Enkel  des  Haimon  (P  467,  vgl.  77  197),  ist  nach  Patroklos 
der  geschickteste  Eosselenker,  daher  ihm  Automedon  den 
Wagen  des  Achilleus  anvertraut,  als  er  selbst  in  den  Kampf 
eingreifen  will  (P  475 ff.).  Wie  Automedon,  ist  er  des  Achilleus 
vertrauter  Diener.  Menesthios,  einer  der  fünf  Unterführer 
der  Myrmidonen  (77l73ff.),  zu  denen  auch  Alkimedon  gehört, 
verdient  nicht  sowohl  seiner  selbst,  als  seiner  Eltern  wegen  Er- 
wähnung. Er  ist  der  Sohn  des  Elußgottes  Spercheios  und  einer 
Tochter  des  Peleus,  Polydore^),  also  ein  Neffe  des  Achilleus: 
sein  menschlicher  Vater  aber  ist  Boros,  der  Sohn  des  Perieres 
und  Urenkel  des  Myrmidon  (o.  S.  77  A.  2).  Sonst  ist  Boros  ein 
Neleide,  der  Sohn  des  Periklymenos*)  und  in  Milet  Eponym 
einer  Phyle  (v.  Wüamowitz  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1904,  622). 
Ein  Erweiterer  des  Liedes  von  der  Gesandtschaft  an  Achil- 
leus^) gibt  diesem  neben  dem  Kentauren  Chiron  {A  832,  vgl. 
o.  S.  21  f.)  oder  richtiger  an  dessen  Stelle  einen  menschlichen  Er- 
zieher P  h  o  i  ni  X ,  eine  Erfindung,  die  großen  Beifall  gefunden  hat 
(o.  S.  68  f.).    Er  stammt  aus  dem  thessaUschen  HeUas®),  sein 

1)  Verg.  Aen.  II  476  f, ;  Diktys  II  34;  Ovid  a.  a.  I  5.  8.  II  738;  Hyg.  fab.  97 
Bei  Quint.  Smym.  VIII  33ff.  IX  213ff.  und  Tzetz.  Posthorn.  547  ist  er  auch 
Wagenlenker  des  Neoptolemos,  bei  Vergil  a.  a.  0.  nur  dessen  Schildknappe 
[armifier;  Vgl.  Serv.  zu  d.  St.).  Auf  der  Vase  des  Ergotimos  und  KJitias  nimmt  er 
am  Wagenrennen  bei  der  Leichenfeier  des  Patroklos  teil.  Nach  Ps.-Aristot. 
Pepl.  38  liegt  er  in  der  Troas  begraben. 

2)  Cic.  pro  Rose.  Am.  98;  luvenal  I  61  Schol. 

3)  S.  o.  S.  79  und  zu  Anm  7  u.  unter  Druckfehler.  Sie  kam  auch  in  den 
Hesiodeischen  Katalogen  vor,  fr.  83  (Schol.  IL  T  77  175).  Zenodot  las  KXeoöcvQt]. 
Über  Polydora  als  Danaide  und  Mutter  des  Dryops,  aber  gleichfalls  von  Sper- 
cheios s.  o.  S.  277.  Auch  eine  Kleodora  findet  sich  unter  den  Danaiden  (o.  S. 
267  A.  3).  Nach  Pausanias  X  6,  1  hieß  so  auch  eine  phokische  Nymphe,  die 
von  Poseidon  oder  Kleopompos  Mutter  des  Parnassos  ward. 

4)  Hellanikos  fr.  10  (Schol.  Plat.  Sympos.  208  D).  Nach  Paus.  II  18.  8 
Enkel  des  Periklymenos  und  Sohn  des  Penthilos,  dessen  Vater  er  bei  Hellanikos  i.st. 

5)  Bergk  Griech.  Literaturgesch.  I  596ff.;  Pvobert  a.  a.  O.  494.  550f.:  anders 
V.  WiJamowitz  a.  a.  0.  64 f.;  Boll.  Ztschr.  f.  österr.  Gymn.  1917,  1  ff .    1920,  Iff. 

6)  Dagegen  ist  in  der  Dolonie  K  266  der  Ormenide  Amyntor  in  Eleon  zu 
Hause  (o.  S.  371).  Den  Widerspruch  versuchten  die  Alten  auf  vierfache  Weise  zu 
lösen.     Pherekydes  fr.  38a  (FHG  IV  638;  Schol.  II.  T  K  266)  schloß  sich  der 
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Vater  ist  Amyntor,  der  Sohn  des  Ormenos,  ein  Doppelgänger  des 
Amyntor  von  Ormenion,  dem  wir  bei  der  Heraklessage  (S.  535) 
begegnet  sind,  und  des  an  einer  anderen  Stelle  der  Ilias,  in 
der  Doloneia  (o.  S.  371),  erwähnten  Ormeniden  Amyntor  von 
Eleon,  so  daß  hier  dieselbe  Sagenfigur  in  dreifacher  Brechung 
und  dreifacher  Lokalisierung  vorliegt.  Immer  aber  geht  es 
ihm  übel;  denn  entweder  verliert  er  seinen  Helm  oder  seine 
Geliebte  oder  seine  Tochter  und  obendrein  das  Leben.  Amyntor 
liebt  eine  schönhaarige  Kebse  ^)  und  verabscheut  seine  recht- 
mäßige Gemahlin.2)  Diese  fleht  ihren  Sohn  an,  die  Kebse 
zu  verführen^),  damit  sie  von  der  Liebe  des  Alten  nichts  mehr 
wissen  wolle.  Phoinix  gehorcht  der  Mutter.^)  Als  dies  Amyntor 
erfährt,  verflucht  er  ihn :  niemals  solle  er  einen  Sohn  auf  seinen 
Knien  wiegen 5),  und  die  Unterirdischen  erhören  den  Fluch. 


Dolonie  an  und  erklärte,  gestützt  auf  den  Schiffskatalog  B  500,  Amyntor  für  einen 
Boioter.  Demctrios  von  Skepsis  identifizierte  den  Vater  des  Phoinix  mit  dem 
Feinde  des  Herakles  (o.  S.  535).  setzte  ihn  daher  nach  Ormenion  am  Pagasaiischen 
Meerbusen  und  las  /  447  'Og/xiviov  7io?.vjui]^ov  {noXvnvQOv  Eustath.  332,  5), 
statt  'EXXdda  xaXhyvvaixa,  Strab.  IX  438f. ;  s.  Gaedc  Demetr.  Sceps.  fr.  68 
Krates  verlegte  seinen  Wohnsitz  Eicon  an  den  Parnaß,  da  nach  K  267 
Autolykos  sein  Nachbar  gewesen  sein  müsse  (Strab.  a.  a.  0.).  Umgekehrt  meinten 
andere,  es  könne  auch  in  Hellas  eine  Stadt  Eleon  gegeben  haben.  Die  richtige 
Lösung  fand  Aristarch  (Schol.  II.  A  zu  d.  St.),  indem  er  an  Gleichnamigkeil 
zweier  Heroen  dachte;  wir  werden  heute  sagen,  daß  diesellje  Gestalt  an  zwei 
verschiedenen  Orten  lokalisiert  war,  auch  darauf  hinweisen,  daß  die  beiden  Ilias- 
stcllen  zwei  verscliiedene  Verfasser  haben  und  zwei  verschiedenen  Sagenkreisen 
angehören,  so  daß  sie  nicht  miteinander  in  Verbindung  gebracht  werden  dürfen. 

1)  Klytia  Schol.  H.  AB  7448.  T/449.  Bei  Euripides  Phthia,  u.  S.  1036. 

2)  Nach  Schol  II.  ABT  /  448  war  ihr  Name  Hippodameia,  nach  Schol.  T 
auch  'AXxif^iiör]  {'AXxinriöri  Cod.;  von  Wilamowitz  nach  dem  kyzikenischen  Epi- 
gramm Anth.  Pal.  III  3  verbessert);  nach  Schol.  Lyk.  421  Kleobule. 

3)  /  452  naKXaxldi,  Tioo/xiyfjvcu,  tv'  iy&t^Qtie  yeQOvza.  Amyntor  hatte  sie 
also  noch  nicht  berührt;  s.  Schol.  II.  BT  /  449  ov  rrjg  fif)ri  /iuyelarjg,  ä?.?.a.  rfjg: 
elg  xovro  TQerpofXEvri;.  Herodian  (Schol.  II.  A  /  452)  rechnet  auch  mit  der  Mög- 
lichkeit, daß  das  Kompositum  für  das  Simplex  stehe;  /]  Tieqiaaevei  t)  ngödean;- 
Andere  lasen  yeoovri  (Iva  /uar)!^!']  xvj  yiQovri  Schol.  T  zu  d.  St.),  so  daß  es 
Amyntor   war,   der   von   dem   verführton  Mädchen  nichts  mehr  wissen  wollte. 

4)  Um  die  Bereitwilligkeit  des  Mädchens  zu  erklären,  bemerken  die  Scholien 
BT  zu  V.  452  Q(}axa  yäo  ävÖQOQ  äfpiaxaxax  yeoovtog  yuv»)  vda,  neiQa&eiaa  ävÖQoc 
viov  xal  laxvQOXEQov. 

5)  /  455f.  f^n^noxE  yovvaai  olaiv  i(piaaea&ai  (piXov  vl6v  el  i/ii&ev  yeyacoTu 
(vgl.  Plat.  I^eg.  XI  931  B).  Zu  dem  Gebrauch  des  reflexiven  Adjektivpronomens 
der  dritten  Por.son  für  das  der  ersten  vgl.  Od.  t  28.  Aristarch,  der  diesen  Gebrauch 
für  Homer  bestritt  und  daher  wahrscheinlich  denselben  Vers  hinter  7^40  gestrichen 
hat  (o.  S.  984  A.  2),  bezog  die  Worte  auf  Amyntor  selbst,  der  es  vorschworen  hal«. 
jemals  einen  von  Phoinix  erzeugten  Enkel  auf  seinen  Knien  zu  wiegen,  Schol. 
II.  ABT  /  455;  andere  lasen  yovpaa'  ^/loiaiv.  S.  aber  Brugmann  Ein  Problem 
d.  homer.  Textkritik  41ff. ;  Kühner-Gerth  Gramm.  I  S.  573  A.  10.  Vgl.  auch 
Enn.  Phoen.  299  Vahl.  (Cic.  orat.  155),  wo  das  ülx^rlieferto  mque  iiinm  {la  nteuni. 
Vahl.)  uu'juniii  in  i/rrDunm   zu   halten   sein   wird.     S.  auch  u.  S.  1U37. 
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Der  Hoffnung  auf  männliclie  Nachkommenschaft  beraubt, 
das  fürchterlichste,  was  einem  Griechen  begegnen  kann, 
will  Phoinix  den  Amyntor  erstechen,  aber  ein  Gott  weckt 
in  ihm  die  Empfindung,  wie  schmählich  es  sei,  ein  Vater- 
mörder zu  heißen.i)  So  verzichtet  Phoinix  auf  die  Eache, 
aber  im  Vaterhause  will  es  ihn  nicht  länger  dulden,  und  er 
beschließt  zu  entfliehen.  Da  halten  ihn  seine  Vettern  mit 
Gewalt  zurück,  setzen  ihn  in  seiner  Kammer  gefangen  und 
bewachen  ihn  abwechselnd  Tag  und  Nacht,  indem  sie  sowohl 
im  Vorgemach  als  unter  der  Halle  des  Hofes  Feuer  brennen 
und  die  Binder  und  Weinvorräte  des  Amyntor  verzehren,  wie 
die  Freier  der  Penelope  die  des  Odysseus.  So  geht  es  neun 
Tage  und  neun  Nächte  lang  fort.  Aber  in  der  zehnten  er- 
bricht Phoinix  die  Tür  seiner  Kammer  und  entkommt  über 
den  Zaun  des  Hofes.  Er  flieht  zu  Peleus  nach  Phthia^);  dieser 
nimmt  ihn  freundlich  auf,  liebt  ihn  wie  seinen  eigenen  Sohn^), 
schenkt  ihm  reiche  Güter  und  macht  ihn  zum  Herrscher  über 
die  benachbarten  Doloper,  als  deren  Führer  im  Feld  er  zwar 
nicht  in  der  Ilias,  aber  bei  Pindar*)  erscheint.    Phoinix  aber 

1)  Wenn  Aristarch  die  dies  berichtenden  Verse  458—461  athetiert  hat,  so 
daß  sie  in  unseren  Handschriften  nicht  stehen  (Plutareh  D.  aud.  poet.  8  S.  26  F), 
so  geschah  das  aus  dem  für  seine  Zeit  charakteristischen  Bestreben  heraus,  den 
Charakter  des  Phoinix  völlig  makellos  hinzustellen;  vgl.  unten  S.  1037. 

2)  In  der  Ilias  werden  Phthia  und  HeUas  auch  sonst  nebeneinander  genannt ; 
B  683  0dLr]v  ?}(V  'E?JAöa  nalhyvvaixa,  I  395  (=  Od.  }.  496)  äv  'E/J.döa  xe  0Mr]v 
xe.  Wenn  es  U  595 ff.  von  Bathykles  heißt  og:  'EX?.ddi  oiy.i'a  vaicov  öXßm  xe  nXovxoj 
xe  /.lexenoene  MvQixiööveaaiv,  so  beweist  das  nur,  daß  man  auch  Hellas  von  Myr- 
midonen  bewohnt  dachte,  zu  denen  also  auch  Amyntor  und  Phoinix  gehören. 
Die  Alten  betrachteten  Hellas  und  Phthia  bald  als  Städte,  bald  als  Landschaften; 
ApoUodor  bei  Strab.  IX  431  6  [xev  o^v  noirjxfjg  ovo  noieT,  Tiöxegov  öe  nö/.etg 
rj  '/logag  ov  örj).ol,  vgl.  Schol.  Ü.  B  5  683;  Steph.  Byz.  v.  0&ia.  Aristarch  be- 
zeichnete Phthia  und  Hellas  als  zwei  Städte,  Hellas  aber  zugleich  als  den  Namen 
des  ganzen  von  Achilleus  beherrschten  Gebietes,  Schol.  II.  A  7447.  AT  7  478. 
AT  77595.  Od.  ;.496,  vgl.  Schol.  II.  A  B  684.  AT.  7  395.  Od.  ö  726  und  dazu  Lehrs 
Aristarch.  ^  227.  Parmeniskos  (bei  Steph.  Byz.  a.  a.  0.)  hielt  auch  Phthia  für 
eine  Landschaft  und  keine  Stadt  (M.  Breithaupt  De  Parmenisco  grammatico  S.19). 
während  sowohl  die  Bewohner  von  Pharsalos  als  von  Melitaia  ihre  Ruinen 
in  ihrer  Nähe  zeigten.  Aber  auch  die,  die  in  Phthia  und  Hellas  Landschaftsnamen 
sahen,  waren  sich  nicht  einig,  ob  sie  dieselbe  oder  zwei  verschiedene  Landschaften 
bezeichneten. 

3)  Nach  Schol.  II.  AB  7  448  waren  sie  blutsverwandt;  bei  Hygin  fab.  257 
er.scheinen  beide  in  der  Liste  berühmter  Freunde;  IL  W  360  heißt  Phoinix  der 
ÖTzdojv  des  Peleus. 

4)  Fr.  183  (Strab.  a.  a.  0.)  og  Ao7.6n(ov  äyaye  ■&Qaxyvv  öfuXov  atpevöoväaai 
hiTioödßüiv  Aavachv  ße?.eai  7iQ6aq>OQov.  Doch  führt  er  auch  in  der  Ilias  77  196 
einen  der  fünf  Heerhaufen  des  Achilleus  und  heißt  dort  yegcov  Inn-qXdxa  0oTvt$ 
(vgl.  o.  S.  195  A.  5),  ebenso  7432.  T3\l,  und  auf  einer  korinthischen  Vase  Mon. 
Piot  XVI  1908  Taf.l3  (dan.  Robert  Arch.  Herrn.  203  Abb.  157),  erscheint  er  als 
des  Achilleus  berittener  Knappe.  Auf  der  Vase  des  Oltos  und  Euxitheos  (Wiener 
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nimmt  sich  des  kleinen,  von  der  Mutter  verlassenen  Achilleus 
an  und  päppelt  ihn,  indem  er  ihn  auf  seinem  Schöße  hält, 
mit  Speise  und  Wein  auf^),  da  ihm  durch  den  Fluch  des 
Vaters  ein  eigner  Sohn  versagt  ist  (/  447 — 495).  Beim  Auszug 
nach  Troia  aber  gibt  Peleus  seinem  noch  ganz  jugendlichen 
und  in  jeder  Beziehung  unerfahrenen  Sohn  den  Phoinix 
(/  440 ff.)  als  Berater  und  Lehrmeister  mit^),  und  so  finden 
wir  ihn  denn  als  Zeltgenossen  des  Achilleus.^)  Einmal  in  die 
Sage  eingeführt,  wird  Phoinix  bei  den  Dichtern  und  Künstlern 
bald  eine  beliebte  Figur,  die,  wo  Achilleus  und  später  sein 
Sohn  Neoptolemos  auftritt,  selten  fehlt,  aber  auch  bei  anderen 
Vorgängen  gern  angebracht  wird*)  und  dann  eine  ähnliche 
EoUe  spielt  wie  Nestor,  den  er  beinahe  verdrängt.  Vielleicht 
mit  Eücksicht  auf  dies  Charakterbild  des  alten  Phoinix  hat 
Euripides  in  seinem  0o~ivi^^)  die  Jugendgeschichte  des  Helden 
völHg  umgestaltet,  indem  er  ihn  zum  Träger  des  beliebten 
Sagenmotivs  des  keuschen,  von  einem  buhlerischen  Weib  ver- 

V'orlegebl.  D  2)  lenkt  er  den  Wagen  des  Antilochos.  Bei  den  Leichenspielen  des 
Patroklos  überträgt  ihm  Achilleus  die  Beobachtung  der  Wagenlenker  y  359f. 
Nach  Hyg.  fab.  173  nahm  Phoinix  auch  an  der  kalydonischen   Jagd  teil. 

1)/  485ff.  xai  ae  toiovzov  e&rjxa,  &eotq  inieixe?.'  'A-/i?Aev,  ix  ^vfiov 
(pikeoiv,  inei  ovx  eäekeaxov  ä//  äXXo)  ovx'  exq  öalx'  ievai  out'  iv  [xeydooiai  nd- 
aaa&cu,  nglv  y'  ore  di]  in'  ifxoloiv  iyd)  yovveaai  xa&iaaag  öipov  t'  äacufii  ngo- 
ra/xujv  xai  oivov  imoyjßv  7io?-Mxi  uoi  xareöevaag  im  azij&eaai  ynöiva  olvov 
uTioßXvl^wv  iv  vr]niirj  äleyeivfj.  SiC,  im  aoi  nä?.a  noXXa  twl&ov  xai  noX).ä.  fiöyi^aa, 
TCt  (pooveow,  ()  ixoi  ov  zi  {^eoi  yovov  E^sTe?^Eiov  el  i/iev'  d?JA  ae  naiöa,  beola 
ijuelxeX'  'AxiXXev,  noievfirjv,  Iva  /not  not'  deixea  X.oiyov  d^vvT}g. 

2)  Daher  nennt  ihn  Piaton  Polit.  III  390  E  zov  zov  'A/iXkicog  naiöayoiyöv- 
Vgl.  Lukian  Dial.  mort.  15,1;  Diktys  I  14. 

3)  Zärtlich  redet  ihn  dieser  an  /  607  0oTvi^  azza  yegati,  öiozoecpeg.  Auf 
«lern  Innnnbild  der  Iliupersisvaso  des  Brygos  (Wien.  Vorlegebl.  Sev.VIII  4,  Furt- 
wänglor-Reichhold  Vascnmal.  25)  sitzt  er  königlich  im  Zelt,  während  ihm  Briseis 
zu  trinken  einschenkt;  s.  Robert  Bild  und  Lied  102. 

4)  Z.  B.  beim  Zweikampf  des  Achilleus  und  Hektor,  o.  S.  1034  A.4,  beim  Raub 
der  Palladien  auf  der  Schale  des  Hicron  Mon.  d.  Inst.  VI  22  (Wiener  Vorlegebl. 
A.  8).  Dagegen  beruht  seine  Anwesenheit  auf  der  korinthischen  Achilleus- Vase 
(Arch.  Jahrb.  VII  1892  Taf.  1,  danach  Robert  Arch.  Hermen.  156  Abb.  129)  auf 
der  Ilia-stelle  T  311. 

5)  Schol.  II.  AI  448  tj  lazogfa  nagd  zch  noirjzfj.  Tiagd  yoQ  zoTg  rgaytxolg 
naoaXXdaaei.  Kurze  Inhaltsangabc  bei  Apollodor  III  13,  8,  3;  Schol.  Plat.  Leg. 
931  B.  S.  Welcker  Gr.  Trag.  II  803ff.;  Nauck  Fr.  tr.  gr.  -  S.  (521  f.  Nach  dem 
Vorgang  Valkcnaers  betrachtet  man  meist  den  I'liopiil.r  des  Ennius  für  die  latei- 
nische Bearbeitung  des  Euripideischen  Stückes,  Welcker  a.  a.  O. ;  Ribbeck  Rom. 
Trag.  191  ff.;  Leo  Gesch.  d.  Rom.  Lit.  1  190  A.l.  Doch  weisen  die  Fragmente  nur 
Übereinstimmung  mit  Homer  auf,  s.  Vahlen  Enn.  S.  CCIX;  es  scheint  also  ein 
griechisches  Drama  zugrunde  zu  liegen,  das  sich  an  die  Ilias  anschloß,  vielleicht 
der  0oivi^  des  So[)hokles,  über  dessen  Handlung  aber  die  erhaltenen  Bruch- 
stücke nichts  ergeben.  Ion  hat  zwei  Dramen  Oolvi^  geschrieben,  von  denen  das 
eine  den  Nebentitel  Kaivevq  führte,  al.«o  einen  anderen  Stoff  l>ehandelt  haben 
muß.     Von  dorn   0oivi^  des  jüngeren  Aatydamas  kennen  wir  nur  den  Namen. 
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gebens  umworbenen  und  dann  verleumdeten  Jünglings,  also 
zu  einem  Gegenstück  des  Hippolytos,  machte.  Hier  ist  es 
die  Kebse  des  Amyntor,  Phthia,  die  dem  Phoinix  unsittliche 
Anträge  macht. ^)  Abgewiesen,  beschuldigt  sie  ihn  bei  seinem 
Vater,  er  habe  sie  vergewaltigt.  Der  ergrimmte  Amyntor 
blendet  ihn  dann,  indem  er  ihm  einen  glühenden  Stahl  (fr.  815) 
in  die  Augen  stößt.^)  Vergebens  bittet  seine  Mutter  Alkimede 
für  ihn  um  Gnade.  Von  dem  Ausgang  wissen  wir  nur,  daß 
Chiron  ihm  das  Augenlicht  zurückgab^);  doch  kann  dies  in 
dem  Stücke  nur  in  sichere  Aussicht  gestellt  worden  sein,  ver- 
mutlich durch  Peleus,  der  am  Schlüsse  des  Stückes  aufgetreten 
sein  und  den  Phoinix  mit  sich  genommen  haben  wird.^)  Die 
Blendung  des  eigenen  Sohnes  erinnert  an  die  Phineussage  bei 
Sophokles  (oben  S.  819);  aber  es  kommt  auch  die  Lokalsage 
des  attischen  Demos  Anagyros  in  Betracht,  auf  die  Hierony- 
mos  von  Ehodos  als  Vorbild  hingewiesen  hat.^)  Dort  besaß 
ein  Daimon  Anagyros  oder  Anagyrasios  einen  heiligen  Hain; 
ein  Einwohner  ließ  sich  einfallen,  ihn  zu  fällen.  Zur  Strafe 
läßt  der  Daimon  das  Kebsweib  des  Frevlers  in  Liebesleiden- 
schaft zu  seinem  Sohn  entbrennen.  Abgewiesen,  verleumdet 
sie  ihn,  worauf  ihn  der  Vater  blendet  und  einsperrt.  Später, 
vermutlich  nachdem  der  Sohn  in  seinem  Gefängnis  umgekom- 
men war,  scheint  das  Kebsweib  die  Wahrheit  gestanden  zu 
haben;  darauf  stürzt  sie  sich  in  einen  Brunnen,  der  Vater 
aber  erhängt  sich.^)  Die  Wirkung  des  Euripideischen  Stückes 
offenbart  sich  vor  allem  darin,  daß  man  seine  Auffassung 
auch  in  die  Ilias  hineintragen  will.  Entweder  glaubt  man  aus 
der  Erzählung  des  Phoinix  die  Empfindung  der  Eeue  heraus- 
lesen zu  dürfen'^)  oder  man  änderte  den  Text  in  sein  Gegen- 


1)  In  ihre  Werbung  gehört  fr.  807  mxQÖv  vsa  ym<aixl  Ttgeaßvrrjg  äv^Q; 
vgl.  Schol.  II.  oben  S.  1033  A.  4. 

2)  Arist.  Ach.  421  rov  Tvq)?iOV  0olvixog;  Ov.  a.  a.  1^37 ßemt  Amyntorides 
per  inania  lumiua  Fhoenix.  Die  Szene  war  an  einer  der  Säulen  im  Tempel 
zu  Kyzikos  dargestellt,  Anth.  Pal.  III  3.  Aus  der  Klagerede  des  Geblendeten 
ist  fr.  816  erhalten:  y.aixoi  noi'  et  rrf  eiaidoLfi'  ävä  titöXiv  Tvq)?.dv  :iiQorjyr)TfJQog 
i^T]Qzrj/x£vov,  dörjpiovoüvxa  av/xq^ogalg  eKoiööqovv,  d)i;  öeÜMQ  elrj  -^dvarov  exno- 
ödyv  ex(»v  xx). 

3)  Prop.  II  1,  60  Phoenicis  Chiron  lumina  PhiUyrides  (sanavii). 

4)  Welcker  a.  a.  0.  808.  Die  Annahme  eines  Maschinengottes  ist  bei  einem 
vor  425  (Arist.  Ach.)  aufgeführten  Euripideischen  Stück  weniger  wahrscheinlich. 

5)  Suid.  V.  'AvayvQaaiog,  vgl.  v.  evaveiv  (dan.  Apostol.  IX  79).  Aristo- 
phanes  hatte  eine  Komödie  'AvdyvQog  geschrieben,  die  aber  kaum  diese  traurige 
Geschichte  behandelt  haben  kann;  vielmehr  scheint  der  Titel  mit  dem  gleich- 
namigen Strauch  zusammenzuhängen. 

6)  Mit  geringfügigen  Abweich ungep  Zenob.  II  55;  Diogen.  I  25. 

7)  SchoL  II.  BT  /  453  iv  ij&ei  del  ävayiyvcbaxeiv  cbg  fistavoowrog. 
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teil,  so  daß  man  Phoinix  sagen  ließ,  er  habe  der  Mutter  nicht 
gehorcht  und  das  Mädchen  nicht  vergewaltigt.^)  Aus  der 
gleichen  Tendenz  heraus  strich  man  die  Verse,  die  den  Gedan- 
ken des  Vatermords  enthalten,  wie  man  sich  überhaupt  be- 
mühte, den  Charakter  des  Pnoinix  von  jedem  Makel  zu  reinigen.^) 
Als  Peleus  seinen  Sohn  ins  Feld  entläßt,  gibt  er  ihm  die 
Eschenlanze  mit,  die  Chiron  einst  auf  dem  Pelion  für  seinen 
Freund  geschnitten  hatte  (o.  S.  70)  und  die  von  allen  Helden 
vor  Troia  nur  Achilleus  zu  handhaben  vermag  (77  140  ff. 
T  390 ff.),  und  die  beiden  Eosse,  den  Fuchs  und  den  Schecken 
{Sdvdov  xal  BaXiov  U  149  f.,  vgl.  T  400),  die  Kinder  derHarpyic 
Podarge,  das  Hochzeitsgeschenk  der  Götter  (o.  S.69  A.  5).  Und 
wie  er  auszieht,  den  Patroklos  zu  rächen,  verleiht  Hera  dem 
Xanthos  menschliche  Sprache,  und  er  verkündet  dem  Achil- 
leus, daß  sie  ihn  diesmal  noch  vom  Kampfplatz  zurückbringen 
werden,  daß  ihm  aber  dann  sehr  bald,  gemäß  dem  oben  S.  1026 
erörterten  Schicksalsspruch,  der  Tod  bevorstehe.')  Zu  diesen 
beiden  göttlichen  Possen  hat  sich  Achilleus,  nach  einer  jünge- 
ren Eindichtung*),  bei  der  Eroberung  von  Theben,  der  Stadt 
des  Eetion  und  der  Andromache,  noch  ein  drittes  sterbliches, 
den  Pedasos,  erbeutet^),  das  in  der  Patrokhe  von  Sarpedon 
getötet  wird. 

g)   Die   beiden   A  i  a  s. 

Hier  handelt  es  sich  um  die  Verdoppelung  oder  Gabelung 
einer  und  derselben  Figur.*)  Die  alte  Sage  und  die  älteste 
Ilias  kann  nur  einen  Aias  gekannt  haben.  Dieser  war  in  dem 
lokrischen  Opus  heimisch  und  ist  der  Stammheros  der  opunti- 
schen  Lokrer.  In  Opus  stand  sein  Altar,  bei  dem  ihm  Wettspiele 
{AldvTEia)  gefeiert  wurden,  und  der  Sieger  bekränzte  in  feier- 

1)  /  453  rfi  ov  7ii,&6fi7]v  odö^  £Q^a;  so  schrieb  nach  der  Angabe  eines  sonst 
unbekannten  Harpokration  der  Aristarcheer  Aristodemos  von  Nysa,  aber  schon 
Sosiphanes  war  ihm  in  dieser  Lesung  vorausgegangen,  Schol.  II.  A  /  453. 

2)  S.o.S.  1034  A.  1.  Vgl.  Ailian  fr.  24G  Hcrch.  (bei  Suid.  v.  i7it]Xvyd!;ovzcu) 
oi  (V  oiv  Tieol  nXeloTOV  n&efievot  rä  rov  0oivixog,  xoAAi'i'ovreg  äna  zö  nax6v 
avxov  xal  inrjXvydCovzeg,  äX?.o)g  rpaal  zovzo  yeviaßai. 

3)  T  408ff.  xui  ?dr]v  o'  izL  vvv  ye  aavyaeuev,  Sßoifi'  Vl;utAAeü*  dAAd  rot 
iyyv&ev  i'inoQ  öXi&Qiov  ovöi  zoi  fifielq  cuzioi,  älXa  d^eög  xe  fiiyoQ  xai  ftoiQa 
XQazair]. 

4)  77152-157.466-476.  S.  Lach  mann  Betracht.71;  Robert  a.  a.  ().  400; 
anders  urteilen  Heibig  Homer.  Epos  ^  128  und  v.  Wilamowitz  Ilias  und  Homer 
128.  Bethe  Homer  I  91  f.  will  den  Wagen  des  Achilleus  aus  der  Patroklic  ganz 
eliminiren. 

5)  Vgl.  o.  S.  986  A.  2.  Kin  Dreigespann  kommt  sonst  in  der  Ilias  nur  noch 
an  einer  gleichfalls  jungen  Stelle  0  81  ff.  vor,  wo  Nestor  auf  einem  solchen  fährt. 

6)  Robert  a.a.O.  406ff.,  Gruppe  Griech.  Myth.  613  ff.:  anders  v.  Wilamo 
witz  II.   u.  Hom.  49  A.  1;  Vürtheim  Do  Aiacis  origino  (Leid.  1907). 
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lieber  Prozession  den  Altar  und  brachte  dem  Heros  Toten- 
opfer dar^).  Sein  Bild  als  anstürmender  Krieger  und  der  Kopf 
der  Atbena  Aiantis  schmückt  die  Münzen  der  Stadt.^)  Auch 
die  Stadt  Naryka  behauptete,  die^Heimat  des  Aias  zu  sein 
(Strab.  IX  424);  dort  hatte  eine  Athena  Lokris  einen  Tempel, 
und  noch  im  2.  Jahrb.  v.  Chr.  gab  es  dort  Adelsgeschlechter,  die 
sich  von  ihm  ableiteten,  dieÄlavTsioi.^)  Schon  von  diesem  alten 
Heros  mochte  man  erzählen,  daß  er  auf  einer  Seefahrt  umgekom- 
men sei,  was  aber  ursprünglichkeineswegsauf  derKückkehr  von 
Troia  geschehen  zu  sein  braucht,  und  daß  er  gegen  Athena  gefre- 
velt habe  und  deshalb  von  ihr  gehaßt  werde,  wie  später  in  der 
Hias  beide  Aias.  Auch  der  berühmte  Schild  von  echt  mykeni- 
scher  Art*)  muß  schon  diesen  Ur-Aias  geeignet  haben,  denn 
er  ist  ein  Werk  des  Lederarbeiters  Tychios,  der  in  der  süd- 
lichen Nachbarlandschaft  des  opuntischen  Lokris  in  Hyle 
an  der  Kopais  wohnt. ^)     Da  nun  ein  sehr  wesentlicher  Teil 


1)  Find.  Ol.  IX  111  Schol.  Über  das  Aldveiov  und  die  Quelle  ^tav/'c  oben 
8. 1028  A.5.  Dagegen  ist  das  angeblich  ihm  zu  Ehren  ausgerüstete  Totenschiff,  von 
dem  Philostrat  Heroik  VIII  3  erzählt  (danach  mit  willkürlichen  Änderungen 
Schol.  Lyk.  365),  eine  freie  Erfindung  dieses  Sophisten,  s.  Huhn  u.  Bethe  Herrn. 
LH  1917,  622f. 

2)  P.  Gardner  Typ.  of  gr.  coins  VII  22.  43;  0.  Jahn  Arch.  Aufs.  168;  Head 
Mist,  num.2  336  Fig.  190;  Wilhelm  ÖsteiT.  Jahresh.  XIV 1911, 224f.  Eine  junge  Er- 
zählung, die  mit  leichtenAbweichungen  beiKonon  18,Paus.III  19,12  und  Schol.Plat. 
Phaidr.  243  A  steht,  läßt  ihn  auch  bei  den  epizephyrischen  Lokrern  Verehnmg  ge- 
nießen. Diese  pflegten  nach  Konon  in  ihrer  Schlachtreihe  einen  Platz  freizulassen, 
an  dem  der  Heros  unsichtbar  mitkämpfend  gedacht  wurde,  oder  sie  glaubten  nach 
Pausanias,  daß  Aias  vor  ihren  Reihen  herschreite.  Als  nun  in  der  Schlacht  an  der 
Sagra  der  Feldherr  der  Krotoniaten  Autoleon  (Kon.)  oder  Leonymos  (Paus.,  Schol. 
Plat. )  gerade  an  dieser  Stelle  angriff,  erhielt  er  von  unsichtbarer  Hand  eine  Wunde 
im  Oberschenkel  (Kon.)  oder  in  der  Brust  (Paus.),  die,  wie  die  desTelephos,  nicht 
heilen  wollte,  bis  er  auf  Rat  des  Orakels  sich  nach  der  Insel  Leuke,  dem  Auf- 
enthalt der  Seligen,  begab.  Hier  erhielt  er  durch  Aias  Heilung,  von  Helena  aber 
den  Auftrag  an  Stesichoros,  er  solle,  wenn  er  sein  Augenlicht  wiederhaben  wolle, 
die  gegen  sie  ausgesprochenen  Verleumdungen  in  einem  neuen  Gedicht  wider- 
rufen. Der  erste  Teil  dieser  Geschichte  ist  eine  Umbildung  der  echten  Legende, 
nach  der  die  Dioskuren  in  jener  Schlacht  den  Lokrern  den  Sieg  verleihen,  und 
der  Darstellung  Theopomps,  bei  dem  aber  der  verwundete  Feldherr  der  Krotoniaten 
Phormionhieß  (o.  S.  320  A.  5);  er  soll  nur  die  Unterlage  für  die  Stesichoroslegende 
bilden  (s.  unten  S.  1086),  und  darum  ist  seinen  Angaben  auch  bezüglich  der  Aias- 
verehrung  nicht  zu  trauen.  S.  Höfer  Konon  31ff. ;  v.  WUamowitz  Sappho  und 
Simonides  234f. 

3)  Wilhelm  a.  a.  0.  172.  223  f.  und  über  die  Lage  vonNaryka  ebenda  188ff. 
Diese  ^iiavTc^oi  sind  bei  Lykophron  1150  mit  dem  Jiä^  'OöoiööxeioQ  'IXeoiq  ööfxog 
gemeint,  vgl.  unten  S.  1041.  Serv.  ampl.  Aen.  I  41  de  ea  tribu,  de  qua  Aiax 
ftierat  (aus  einem  unbekannten  Annaeus  Placidus). 

4)  Heibig  Hom.  Epos  ^  315:  Reichel  Hom.  Waffen  -  21;  Robert  a.  a.  0.  7.  13. 
87 f.;  Lippold  Münch.  arch.  Stud.403ff;  Ostern  Bewaffn.  in  Hom.  II.  8ff. 

5)  H  220f.  o  Of  Tv^loQ  y.d^ie  zev/wv,  axvToxo/ncov  6y^  ägiarog:    Yh]  evi 
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eines  solchen  Schildes  der  mächtige  Tragriemen  {TeXaficbv) 
ist,  so  erhielt  Aias  den  Beinamen  Telamonios^),  .,,derHeld  mit 
dem  Tragriemen",  und  daraus  entwickelte  sich  weiter  die 
Vorstellung,  daß  Telamon,  d.  i.  der  personifizierte  Trag- 
riemen, sein  Vater  sei.^)  Dieser  lokrische  Telamonier  Aias 
ist  dann  in  zwei  Figuren  zerlegt  worden,  als  die  Sage  ent- 
stand, daß  Aias  noch  vor  Troias  Fall  durch  Selbstmord  geendet 
habe,  und  man  doch  das  alte  festgewurzelte  Motiv  des  Schiff- 
bruchs auf  der  Eückfahrt  nicht  fallen  lassen  wollte.  Die  beiden 
Figuren^)  teilten  sich  so  in  den  alten  Sagenbestand,  daß  der 
Selbstmörder  den  mykenischen  Schild  und  den  Vater  Telamon 
behielt,  aber  eine  neue  Heimat,  die  Insel  Salamis,  bekam: 
dem  Schiffbrüchigen  läßt  man  die  alte  lokrische  Heimat,  gibt 
ihm  aber  in  Oileus*)  einen  neuen  Vater.  Im  Verfolg  dieser 
Gabelung  liebt  es  die  Ilias,  die  beiden  Aias  einerseits  ver- 
bunden auftreten  zu  lassen^),  obgleich  verwandtschaftliche 
Beziehungen  zwischen  ihnen  nicht  bestehen,  andererseits  sie 
zu  Kontrastfiguren  herauszuarbeiten.  Einmal  werden  sie  mit 
zwei  Löwen  verglichen,  die  ein  erbeutetes  Zicklein  forttragen 
{N  197ff.),    ein  andermal  mit  zwei  Stieren,  die  einen  Acker 

olxla  vaicov,  und  zur  Lage  von  Hyle  E  708ff.  (von  Orcsbios)  Öq  q'  iv  Y/.ij 
vaieane  /.leya  Ji?.ovroio  nefir^Kvjg,  Miivrj  }<sx?dfievog  Krjqitalßi'  tioq  öe  ol  äXkot 
voüov  Boicorol,  ßdXa  mova  öfj^ov  eyovxeg- 

1)  In  der  Ilias  an  28  Stellen. 

2)  A  563.  591.  N  67.  P  115  TeXa/xwnov  vlöv;  N  177.  P  293  viog  Teka- 
fiüjvog;  P  284  vIoq  TeXa/xwvoQ  dyavov;  A  553  Jicü  Teka/xwvoQ  ä/iVfxovoQ.  Das 
Patronymikon  Teka/j(ovidör)<;  fast  nur  im  Genetiv,  in  der  Verbindung  AiavTog 
.  .  TeXafxcovidöao;  nur  einmal,  wo  es,  wie  'ArQetöi]^,  JjTjkrjidör]';  usw.  als 
Eigenname  steht,  im  Dativ  TV  709  Teka/iojvtdörj;  niemals  im  Nominativ.  S. 
v.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  246. 

3)  Es  ist  nicht  richtig,  wenn  man  sagt,  daß  der  Lokrer  im  Epos  im  Gegen- 
satz zu  dem  Salaminicr  /xcicov  geheißen  habe,  wenn  er  es  auch  war.  Im  Schiffs- 
katalog B  528,  der  einzigen  liiasstclle,  wo  es  steht,  ist  es  kein  Epitheton  (s.  ^. 
1040  A.  7);  erst  die  Lateiner  sprechen  von  dem  Ai'i.r  viiuor.  Ebensowenig  wird 
das  Epitheton  /ueyaq,  das  Aias  häufig  führt,  mit  Rücksicht  auf  den  lokrischen 
Aias  gesetzt,  da  es  auch  von  anderen  Helden,  wie  Hektor  7^324,  Pelagon  A  295. 
Odios  i?  39,  Nestor  A  501,  Asios  M  136,  bei  denen  von  einer  solchen  Unter- 
Bcheidung  nicht  die  Rede  sein  kann,  gefülirt  wird.    Vgl.  Philostrat.  Heroik.  XII  1 

4)  '0/A^oc:  zayyc  vlö:;  N  701.  E  520,  häufiger  'OO.tjoq  rax^QAiaQ  B  527. 
Nm.  5442.  P256.  '>473.  488.  irA;Aia:'Othd6i]Q  /7.330,  häufiger  nur 'Oi^jaÖ/^c 
M365.   iV203.  712.  5"  446.  «^759. 

5)  AiavT'  'AQyetinv  riyr'jTOQe  xfi^^oxiTO'i'ov  A  285.  M  354,  Aiapi'  'Agyetayv 
»Jy^Tone  P  508.  iWd;AiavTE  övo},  noM/iou  dxoQ/jru)  M  335;/iravrfC  f^oVQiv  FJiiei- 
Hhoi  ä?Mrjv  H  164.  0  262;  Alcivxe  i)vü),  ^EQÜitovreQ  AQipq  K  228:  .'<.  ferner 
B  406.  E  519.  Z  436.  0  79.  M  343ff.  Auf  der  korinthischen  Zweikampfvase 
(oben  S.  1034  A.  4)  erscheint  der  lokrische  Aias  als  der  l'eitknapix-  de.s  Tela- 
mon iers. 
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pflügen.^)  Beim  Mauersturm  stehen  sie  zusammen  auf  den 
Türmen  und  feuern  die  Achaier  an  {M  265 ff.),  beim  Kampf 
um  die  Flotte  fechten  sie  Schulter  an  Schulter  (A'^  126 ff.) 
und  gemeinsam  decken  sie  die  vom  Schlachtfeld  getragene 
Leiche  des  Patroklos  {P  718 ff.).  Nicht  nur  Agamemnon  und 
Patroklos  rühmen  ihre  Tapferkeit  und  ihren  Eifer  {A  283  ff. 
n  555 ff.),  auch  Poseidon  spricht  ihnen  in  Gestalt  des  Kalchas 
das  Vertrauen  aus,  daß  sie  die  Schlachtlinie  an  der  gefährdet- 
sten  SteUe  halten  werden  {A^  47 ff.).  Aber  der  Telamonier  ist 
von  riesigem  Wuchs,  ein  Hort  der  Achaier^),  und  breit  von 
Schultern  {F  227);  er  schreitet  aus  wie  der  in  den  Kampf 
stümiende  Kriegsgott  {H  208 ff.)  und  trägt  seinen  mächtigen 
Kuppelschild  wie  einen  Turm^);  er  ist  nach  Achilleus  der 
beste  Held  der  Achaier*);  zweimal  schmettert  er  den  Hektor 
durch  einen  gewaltigen  Stein wurf  zu  Boden  {H  2QStt.  S  409 ff.), 
und  als  alle  anderen  die  Flotte  preisgeben,  verteidigt  er  sie 
allein  (O  674ff.,  dan.  Bakch.  XIII  lOSff.).  Der  Sohn  des 
Oileus  ist  vor  allem  ein  schneller  Läufer,  was  er  namentlich 
bei  der  Verfolgung  bewährt^),  aber  auch  ausgezeichnet  im 
Speerkampf  ^);  er  ist  bei  weitem  kleiner  als  der  Telamonier'), 
trägt  einen  Linnenpanzer  ^)  und  auch  seine  Mannen,  die  Lokrer, 
tragen  weder  eherne  Helme  noch  Schilde;  sie  kämpfen  nicht 
mit  dem  Speer,  sondern  mit  Bogen  und  Schleuder^)  und 
halten  sich  deshalb  in  der  zweiten  Linie. 


1)  N  701  ff.  ^tag  S"  ovxixi  Tidfinav,  'OiXrjog  xaxvg  viog,  loTar'  an'  Alavrog 
TeXaficoviov,  ovo'  ijßaiöv,  dAA'  &g  t'  ev  veub  ßöe  olvone  nrjxxdv  ägoxQov,  laov 
■&V/XÖV  eyovxe,  xixaivexov  yxX. 

2)  r  229.  H  211  ne?.wQioQ,  egxog  'A'/aicbv,  P  174.  360  neXwQiog. 

3)  H  219.  /l  485.  P  128  (pEQOiv  adxoc,  fjVXE  nvQyov,  daher  Bakchyl.  XIII 104 
Alavxa  oaneatpÖQov  fJQO).    Od.  ?.  556  heißt  Aias  selbst  nvgyoc- 

4)  P  279f.  (dan.  Od.  A  469f.  550i.)  Alag,  dg  negl  fiev  eiöog  negi  6'  egya 
TEXVKXO  xcov  ä/JiU>v  Aavoxbv  /ier'  ä/.tvfiova  IIr]?,etü)va;  dan.  Alk.  fr.  48  A  (He- 
phaist.  X  7  Consb.)  xöv  ägiaxov  tieö'  ÄyO.Xea,  Scol.  17  (Athen.  XV  695  C)  Alav 
(uyjit]xd.  Myovai  oe  ig  Tgoiav  ägioxov  ik&elv  Aavawv  fiex'  Ayi?.?Ja,  Pind. 
Nem.VII27  y.gdxiaxov,  'Ayßj.iog  äxeg,  jidya,  Soph.  Aias  1340f.  aßtaroj'  Agyeiwv 
oaoi  Tgoiav  dqjixöfiea&a  7c?.i]v  Ayi?.?Jojg,  Hör.  sat.  11  3,  193  Aiox  htrus  ab 
Aclidle  secundun.    Bl&Si.  dvögcüv  ad  /ley' ägioxog  et]v  Te?.aju(üviogAcag,  ö(pg' 

Ayi?,evg  (irjviev  6  yäg  no'/.v  (pegxaxog  i)ev. 

5)  S  521  f.  ov  ydg  ol  xig  ofioiog  enianea^ai  Tioalv  fjev  dvög&v  xgeaadvxoxv, 
3xe  xe  Zev;  ev  (pößov  öoar)  Daher  ist  sein  eigentliches  Beiwort  xayvg;  K  110. 
176  Alavxa  xayvv.     Vgl   S.  1039  A.  4. 

6)  B  530  iyxsiT]  6'  ixExaoxo  üavEKXrivag  xai  Aymovg. 

7)  B  527  ff.  'Odfjog  xayvg  Alag,  fiEiojv,  ov  xi  xöaog  ys,  Saog  TeXafKüviog 
Alag,  dAAd  7to).v  (xelojv  öXlyog  uev  etjv,  hv&&cogT]^. 

8)  S.  Heibig  Hom.  Epos  2  294,  Robert  Stud.  z.  II.  42 

9)  N  712ff.,  vgl.  Paus.  I  23,  4. 
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Von  Oileus,  dem  neuen  Vater  des  lokriscben  Aias,  hat 
die  nias  Näheres  nicht  zu  berichten^);  aber  in  den  Hesiodei- 
schen  Katalogen  war  erzählt,  daß  er  ein  Sohn  des  ApoUon 
gewesen  sei,  der  ihn  zur  Zeit,  als  er  mit  Poseidon  die  Mauer 
von  Ilion  erbaute  (oben  S.  550)  mit  einer  Nymphe  der  Troas 
erzeugt  habe.^)  Auch  heißt  er  dort  nicht  Oileus,  sondern 
Ileus^);  diesen  Namen  habe  der  Gott  ihm  beigelegt,  weil 
seine  Mutter,  die  Nymphe,  ihm  huldvoll  (?Aecüg)  gewesen  sei. 
Diese  Etymologie  beweist,  daß  die  Geschichte  von  dem  Ver- 
fasser der  Kataloge  nicht  erfunden,  sondern  übernommen 
worden  ist;  denn  offenbar  ist  Ileus  nach  Ilion  genannt,  das 
sein  göttlicher  Vater  damals  zusammen  mit  Poseidon  be- 
festigte. Auf  welche  Weise  die  Sage  die  Nymphe  oder  ihr 
Kind  aus  der  Troas  nach  Opus  gelangen  ließ,  ist  nicht  mehr 
zu  erkennen.  Andere  nannten  als  Vater  des  Oileus  den  Hodoi- 
dokos"*),  was  wohl  auf  Hellanikos  zurückgeht,  nach  dem  der 
Eponym  der  lokrischen  Stadt  Kalliaros^)  ein  Sohn  des  Hodoi- 
dokos  und  der  Laonome  war®),  die  also  auch  für  die  Mutter 
des  oileus  zu  gelten  hat.    Der  Vater  des  Hodoidokos  war  der 


1)  Daß  er  im  Schiffskatalog  B  728  nxoUnoQ&nq  heißt,  hat  schwerlich  etwas 
zu  besagen.     Über  Oileus  als  Argonaut  s.  oben  S.  786. 

2)  Fr.  116  (Etym.  gen.  v.  'IXevq)  'IXia,  rov  o  i(pi?.rjae  äva$  Ai6q  vlög  'AnöX- 
XcDV  xal  Ol  toüt'  övo/irjv'  övojC  e/j/uevai,  ovvexa  vv/^iq)rjv  evoo/xevoQ  U.ewv  fteiyßr] 
egarf]  tpiXöxriri  fjnazi  tw,  öre  teIxoc;  ivöfii)roio  nöhjO':  vxpT]Xöv  noir]ae  Uoaei- 
Ödcov  xal  'An6?.?Mv. 

3)  Herodian  (Schol.  II.  A^  264.  B  B  527);  Schol.  Find.  Ol.  IX  167;  Eustath. 
101,  19.  Aus  Hcsiod  entlehnte  diesen  Namen  auch  Stesichoros  fr.  84  (Schol. 
11.  TO  336;  Eustath.  277,  2.  1018,  .59).  Auch  Find.  Ol.  IX  112  nennt  den  lokri- 
achen  Aias  'I?udöai;,  ebenso  spricht  Lykophron  (S.  1038  A.  4)  von  dem  VAcco^ 
döfiOQ  und  auf  einer  schwarzfig.  attischen  Vase  heißt  er  Alac;  'I?jdörjq,  Journ. 
of  hell  stud  XVIII  1898  Taf.  15,  Vilaiox  auf  dem  Gemälde  der  Tomba  Fran^ois 
Mon.  d.  Inst  VI  31,  lUus  auf  der  praenestinischcn  Cista  ebd.  IX  22.  Zenodot 
hat  diese  Nanien.sform  auch  in  die  Ilias  eingesetzt  (Schol.  11.  T.  a.  a.  O. 
Schol.  A  M  365.  N  712),  während  Aristarch  die  Form  aus  der  falschen  Wort- 
trennung d  'I?Jiog  xayvc,  vlög  erklärte,  Schol.  A  N  697;  vgl.  Schol.  A  B  527, 
8.  Lebrs  D.  Arist.  stud.  Hom. '^  177  f.  S.  Usener  Kl.  Sehr.  IV  457  f.;  Solmsen 
Bcitr.  z.  griech.  Wort  forsch.  I  78;  Krctschnier  Wien.  Eran.  121;  Bethe  N.  .Jahrb. 
f.  d.  kl.  Altert.  VII  1904,  5 f.;   W.  KroU  ebd.  XXIX  1912,  175. 

4)  Lykophr.  1150  (o.  S.  1038  A.  4);  Eustath.  277,  18.  Zu  dem  Namen 
vgl.  Beeilte!  lii.st.  Fonsonenn.  343.  Vielleicht  hängt  er  mit  Hermes  udiog  zu- 
Bammen  (Bd.  I  403)  oder  mit  der  Koro  661a  (Bd.  I  806  A.  1);  bemerkenswert 
ist  jedenfalls,  daß  Demeter  und  Koro  im  opuntischen  Lokris  verehrt  wurden 
(IG  IX  1,  287)  und  daß  es  bei  den  epiknemidischen  Lokrem  in  Skarpheia  eine 
Demeter  evQvöÖeia  gibt  (Bd.  I  753   A.  2.  762  A.  2). 

5)  II.  B  531.  Zu  Apollodors  Zeit  war  der  Ort  nicht  mehr  bewohnt;  der 
Name  haftete  aber  an  einer  Ebene  (Strab.  IX  426). 

6)  Heilanik.  fr.  22  (Steph.  Byz.  v.  KaUloQog).  Bei  Hygin  fab.  14  sind 
diese  Namen  zu  l.endaiUH  und  A'jriniwvif  verderbt,  doch  lernen  wir  au8  ihm, 
daß  der  Vater  der  Mutter  Laonome  Perscon  d.  i.  wohl  Pcrsaion   war. 
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Eponym  der  Stadt  Kynos^),  der  Großvater  der  Eponym  der 
Stadt  Opus.^)  Diese  Genealogie  ist  auf  einen  Vers  des  Schiffs- 
katalogs {B  531)  aufgebaut,  wo  diese  drei  Städte  zusammen 
genannt  werden.  Die  Gattin  des  Oileus  und  Mutter  des  Aias 
ist  in  der  lüas  {N  697.  O  336)  Eriopis.^)  In  der  Naupaktika 
stand  die  Nebenform  'EgicoTirj  und  war  sie  die  jüngste  Tochter 
des  Pheres;  so  nannte  sie  aber  nur  ihre  Mutter,  ihr  Vater 
und  ihr  Bruder  Admetos  gaben  ihr  den  Namen  Alkimache.*) 
Aus  diesem  Epos  haben  Pherekydes  und  Mnaseas  den  Namen 
Alkimache,Hellanikos  den  Namen  Eriope  beibehalten  (Schol.Il. 
T  O  336);  andere  machten  die  Aiasmutter  Alkimache  zu  einer 
Tochter  des  Phylakos.^)  Wenn  beiHygin  (fab.97)  die  Mutter  des 
Aias  die  Nymphe  Ebene,  die  Eponyme  der  sonst  Eheneia  ge- 
nannten Kyklade,  ist^),  so  beruht  das  auf  einer  Verwechselung 
mit  seinem  Halbbruder')  Medon,  den  nach  der  Ilias  {B  727f. 
iV694ff  =  0  333ff.)  Oüeus  mit  dieser  Nymphe  erzeugt  hatte. 
Weil  Medon,  so  erzählt  die  Ilias  weiter,  einen  Blutsverwandten 
seiner  Stiefmutter  Eriopis  getötet  hatte,  miißte  er  aus  Opus 
fliehen  imd  wandte  sich  nach  Phylake,  und  so  erscheint  er 
an  einer  Stelle  der  Ilias  (A^  693 ff.)  als  Anführer  der  Phthier, 
also  der  Mannen  des  Protesilaos;  nach  dem  Schiffskatalog 
hingegen  übernimmt  er  nach  Philoktcts^)  Verwundung  die 
Führung  seiner  Völker  {B  725 ff.).  Beim  Kampf  um  die  Schiffe 
wird  er  von  Aineias  getötet.  Nach  einer  andern  Version  war  auch 
Medon  ein  Sohn  einer  Alkimache,  aber  nicht  der  Tochter  des 


1)  Bei  Paus.  IX  23,  7  ist  Kynos  der  Vater  der  Eponyme  der  lokrischen 
Stadt  Larymna  (Strab.  IX  406),  die  zur  Unterscheidung  von  der  boiotischen 
die  obere  (^  ävco)  hieß;  auch  diese  Genealogie  wird  wohl  mittelbar  aus  Hellanikos 
geflossen  sein,  den  weiteren  Stammbaum  verspricht  Pausanias  in  den  Kapiteln 
über  Lokris  zu  geben,  die  uns  aber  verloren  sind,  s.  Robert  Pausan.  261.  Über 
Pindars  Genealogie  des  Opus,  die  aber  Hellanikos  schwerlich  übernommen  haben 
wird,  s.  oben  S.  1029. 

2)  Eustath.  277,  18. 

3)  Wohl  dieselbe  lokrische  Heroine,  die  wir  in  der  Nebenform  Periopis 
oben  S.  1030  als  Mutter  des  Patroklos  kennengelernt  haben;  s.  Höfer  in  Roschers 
Myth.  Lex.  III  1960;  auch  diese  ist  Tochter  des  Pheres.    Vgl.  S.  29  A.  5.  S.  1030. 

4)  Schol.  II.  T  O  336  rfjv  ös  jiie&'  onXoxdxrjv  'EouoTirjv  e^ovofiaCev  'AKxi- 
ftdxTjv  ÖE  TiaxriQ  te  y.ai  "Ad/Lir]rog  xa?.EEaxEv,  vgl.  Schol.  IL  T  N  697. 

5)  Porphyrios  Schol.  II.  T  O  333;  vgl.  oben  S.  55  A.  5. 

6)  'PriV)]  heißt  die  Insel  auch  bei  Skylax  58;  Plin.  n.  h.  IV  67;  Pompon. 
Mela  II  7,  11;  Hygin  fab.  276;  Steph.  Byz.  s.  v. 

7)  Über  drei  Söhne  des  lokrischen  Aias,  Mestor  Baliaros  und  Sagaris,  s.  u. 

8)  Nach  Schol.  II.  ABT  N  686  waren  die  Phthier  sowohl  die  Mannen  des 
Philoktet  als  des  Protesilaos  und  werden  von  den  Phthioten,  deren  Anführer 
Achilleus  ist.  unterschieden. 
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Phylakos  oder  des  Pheres,  sondern  des  Aiakos,  so  daß  Telamon 
und  Oileus   Schwäger  sind.^) 

Der  Telamonier  ist,  wie  er  selbst  angibt,  auf  Salami* 
geboren  und  aufgewachsen  {H  199,  vgl.  B  557).  Über  die  Ab- 
stammung seines  Vaters  Telamon  gibt  die  Ilias  keine  Auf- 
klärung; jedenfalls  ist  er  in  ihr  noch  nicht  Aiakide,  denn  weder 
dort  noch  in  den  kyklischen  Epen  findet  sieb  die  leiseste  An- 
deutung davon,  daß  Aias  und  Achilleus  blutsverwandt  sind. 
Noch  Pherekydes  kennt  Peleus  und  Telamon  nur  als  Freunde 
und  nennt  als  Mutter  des  Telamon  Glauke,  die  Tochter  des 
alten  salaminischen  Heros  Kychreus  (o.  S.  79  A.  1);  als  seineu 
Vater  aber  Aktaios,  den  Heros  der  gegenüberliegenden  atti- 
schen Küste.^)  Zum  Aiakiden  haben  den  Salamimer  Telamon 
die  Aigineten  gemacht,  die  nicht  nur  Achilleus,  sondern  auch 
Aias  für  sich  in  Anspruch  nehmen  wollten.  So  erscheinen 
denn  Telamon  und  Peleus  als  Brüder  bereits  in  der  Alkmaionis, 
wo  sie  gemeinsam  ihren  Halbbruder  Phokos  umbringen  (oben 
S.  79),  und  in  den  Hesiodeischen  Gedichten  werden  die  Aia- 
kiden in  einer  Weise  erwähnt,  daß  nicht  nur  Peleus  und  Achil- 
leus, sondern  auch  die  andere  Linie  Telamon-Aias  darunter 
verstanden  werden  müssen.^)  Diese  gemeinsame  Abstammung 
der  beiden  Haupthelden  der  Ilias  heben  die  Lyriker  vornehm- 
lich in  den  auf  Aigineten  gedichteten  Epinikien  hervor.^)  Von 
ihrer  Mutter  Endeis^)  ist  schon  oben  (S.  78.  S.  716f.)  die  Eede 
gewesen,  ebenso  von  dem  Mord,  den  sie  an  ihrem  Halbbruder  Pho- 


1)  Schol.  II.  T  N  694,  falls  dort  nicht  0v?mxov  für  Aiaxov  herzustellen 
ist,  wozu  aber  die  Bezeichnung  vö&og  nicht  paßt,  da  er  dann  der  amonaal- 
yvrjTOQ  des  Aias  wäre. 

2)  S.  V.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  246  A.  10;  vgl.  o.  S.  150  A.  7.  S.  717 
A.  1.     Die  Konjektur  von  Galeus  'AxxoQot;  für  'Axxaiov  ist  abzulehnen. 

3)  Fr.  n Äiaxiöag  7io?.e/ioj  xe/aorjÖTag  iivre  öaizi  (Polyb.  V  2,  dar.  Suid. 
V.  öalzag;  Max.  Tyr.  XXXV  2);  fr."205  (Nikol.  Daniasc.  fr.  33,  dar.  Suid.  v. 
dkxrj)  äkxfjv  fisv  yuQ  eöo)xev 'OÄv/inioi;  Aiaxiöijai,  vovv  6' A/xv&aoviöaiQ  xx?.., 
vgl.  oben  S.  196  A.  2. 

4)  Pind.  Pyth.  VIII  (auf  den  Aigineten  Aristomenes)  98ff.  Aiyiva  rpiXu 
fiäxeg,  eXexr&eQO)  axö?M  n6?.iv  xdvöe  xöm^e  Ai  xal  xo^ovxi  avv  Aiaxoi  Utj^ei  re 
xäya&ü)  Tekafi&n  avv  t'  'AxiXKeI-  Ncm.  V  (auf  den  Aigineten  Pythcas)  7  ff. 
Ix  öe  Kqövov  xal  Zrjvdg  iJQomi;  aiyjtaxäq  (pvxEvdevxa::  xal  üjio  -/Qvaeäv  Nt]- 
QT)löu)v  ÄlaxiöaQ ;  Bakch.  XIII  (auf  dcns.)  96ff.  'EvÖutöa  re  Qoööjra/vv,  u  xor 
iTmevrav  exixxev  FlijXea  xal  TeXaj.iü}va  ßiaxäv  Aiax<J)  neiy^ela'  ev  evvfj.  xütv 
vUag  aQai/idxovg  xuxvv  t'  ^A/i}J.ia  eveiöioQ  t'  'EgißauiQ  jinhY  vni:o{}v/toi'  ßodao> 
Atavxa  aaxea(pÖQOv  fJQw  (vgl.  Ed.  Schwartz  Herrn.  XXXIX  1904  0.637).  S.  auch 
Ps.-Verg.  Cul.  297  f.  Nach  Ovid.  Met.  VII  476f.  war  Telamon  der  ältere,  auch 
bei  Isokrates  IX  U\,  Paus.  11 29, 9,  Schol.  Eur.  Androm.  687  und  Apollodor  I  9.  16, 7 
(vgl.  Apollon.  I  93  f.)  .steht  sein  Name  voran. 

5)  Bei  Orpheus  Arg.  184f.  ist  nicht  Endeis,  sondern  .\igina,  sonst  aeiiio 
<.!roßmuttcr,  seine  Mutt^ir. 
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kos,  dem  Sohn  der  Nereide  Psamathe^),  verüben,  und  ihrer  Ver- 
bannung durch  Aiakos,  Während  nun  Peleus  nach  Thessalien 
flieht,  läßt  die  ai^netische  Sage  den  Telamon  erst  jetzt  nach 
Salamis  gelangen^),  wo  er  nach  der  älteren  Version  geboren 
ist.  Dort  nimmt  ihn  der  eponyme  Heros  Kychreus  (oben 
S.  716  A.  3),  der  nach  jener  älteren  Genealogie  sein  mütter- 
licher Großvater  ist,  freundlich  auf  und  macht  ihn,  da  er 
kinderlos  ist,  zu  seinem  Erben  (Apollod.  III  12,  7,  1).  Oder 
er  vermählt  ihn  mit  seiner  Tochter  Glauke  (Diod.  IV  72,  7), 
die  nach  dem  alten  Stammbaum  seioe  Mutter  ist.  Aber  nicht 
diese  eebiert  ihm  den  Aias^),  sondern  Eriboia^),  die  Tochter 
des  megarischen  Pelopiden  AJkathoos  (oben  S.  219 f.),  ist  seine 
Mutter,  80  daß  er  nun  mütterlicherseits  auch  den  Atreiden 
verwandt  wird.  Philostephanos  (s.  A.  1)  schaltete  den  Kychreus 
ganz  aus  und  ließ  den  Telamon  sich  sofort  mit  der  Tochter 
des  Alkathoos  vermählen.  Als  Schwiegersohn  dieses  megarischen 
Königs  gelangt  er  in  den  Besitz  von  Salamis,  das  in  der  Zeit, 
als  diese  Sage  entstand,  von  Megara  abhängig  war.^)  Später 
erbt  dann  Aias  auch  Megara^)  und  stiftet  dort  ein  Kultbild 
der  Athena  Aiantis  (Paus.  I  42,  4).  Nach  der  Aeropesage 
(S.  301)  umgebildet  erscheint  die  Geschichte  von  Aias'  Mutter 
in  der  Erzählung  der  Ps.-Plutarchi sehen  Parallelen  (27  S.  312  C), 
als  deren  erschwindelter  Gewährsmann  ein  Aretades  von  Kni- 

1)  Bei  Philostephanos  (s.  o.  S.  78  A.  5.  S.  96  A.  7)  ist  Peleus  allein  der  Täter; 
aber  Telamon  hat  das  Unglück,  bei  der  kalydonischen  Jagd  einen  Teilnehmer 
unabsichtlich  zu  töten  und  flieht  daher  ausAigina  nach  Salamis.  BeiPs.-Plutaroh 
Parall.  25  S.  311  F  begeht  Telamon  allein  den  Mord,  und  zwar  auf  einer  Jagd. 

2)  Vgl.  Eur.  Ti'oad.  799ff.  /iie?.taaoTQÖq>ov  Z!a?.a/jilvog  (h  ßaaiXev  TeXa- 
fiüjv,  vdaov  TieQixvfxovoz  oly.r'jaag  eögav. 

3)  Diod.  a.  a.  0.  läßt  sie  daher  früh  sterben. 

4)  Zuerst  nachweisbar  bei  Pind.  Isthm.  VI  45  e|  'Egißoiag  (u.  S.  1046  A.  1) 
und  Bakchyl.  XIII  102  (o.  S.  1043  A.  4);  femer  Soph.  Aias  569;  Diod.  IV  72,  7; 
später  heißt  sie  UsQißoia,  Xen.  Kyneg.  19;  Plutarch  Thes.  29;  Paus.  I  42,  4; 
Apollod.  III  12,  7,  2  (wo  aber  Tzetzes  'Egißoia  gelesen  zu  haben  scheint,  Schol. 
Lyk.  53.  452);  Philostephanos  a.  a.  0.  [zn' H eqißoia  verderbt).  Istros  fr.  14  (Athen. 
XIII 557  A)  nannte  sie  Meliboia.  Da  nun  diese  megarische  Heroine  nach  attischer 
Sage  die  Geliebte  oder  Gattin  des  Theseus  ist,  behauptete  Istros  a.  a.  0-,  daß 
dieser  die  Mutter  des  Aias  geheiratet  habe  (oben  S.  693 f.).  Die  Verbannung  des 
Telamon  und  seine  Vermählung  mit  der  Tochter  eines  mitleidigen  Königs  scheint 
der  Inhalt  einer  griechischen  Tragödie  zu  sein,  von  der  wir  nur  durch  das  von 
Cicero  Tusc.  III  39  avif  bewahrte  Bruchstück  einer  lateinischen  Bearbeitung  Kenn- 
tnis haben,  Telamonevi  puisum  patria  exuiantem  aique  eyeniem,  in  quo  haec 
admirutio  fiebat :  '^hicine  est  Telamo.  modo  quem  qloria  ad  caelum  extulit,  quem 
aspeclabant,  cuius  ob  ofi  Grnii  ura  obvertebaut  sual  ....  simul  animu/i  cum  re 
coiuidit^  fr.  ine.  ine.  50  Ribb.  Andere  schließen  hieraus,  daß  Telamon  im  Alter 
seine  Herrschaft  verloren  habe,  wovon  aber  die  sonstige  Überlieferung  nichts  weiß. 

5)  S.  Toepffer  Att.  Gen.  271  f. 

6)  Von  Megara  ist  der  Kidt  des  Aias  auch  nach  dessen  Tochterstadt  Byzanz 
gelangt,  Hesych.  Miles.  fr.  4, 16:  Dionys.  Byz.  39  Wesch. 
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dos  angegeben  wird.  Danach  war  sie  auf  Euboia  zu  Hause 
und  wurde  von  Telamon  vergewaltigt,  der  darauf  in  der 
Nacht  entflieht.  Als  der  Vater  den  Fehltritt  merkt,  wirft 
er  den  Verdacht  auf  einen  Euboier  und  befiehlt  einem  Tra- 
banten, die  Schwangere  ins  Meer  zu  werfen.  Dieser  empfindet 
Mitleid  mit  ihr ~  und  verhandelt  sie  an  Seeräuber,  die  auf 
der  Fahrt  nach  Salamis  begriffen  sind.  Hier  kauft  Telamon 
die  von  ihm  selbst  Verführte  und  hier  gebiert  sie  ihm  den 
Aias,  ganz  wie  in  einer  neueren  Komödie.  Eine  aiginetische 
Sage  erzählte,  Telamon  habe  später  sich  mit  seinem  Vater 
versöhnen  und  nach  Aigina  zurückkehren  wollen,  indem 
er  durch  einen  Herold  beteuern  ließ,  den  Tod  des  Phokos 
nicht  gewollt  zu  haben.  Aber  Aiakos  verbietet  ihm,  die  Insel 
zu  betreten.  Wolle  er  sich  verteidigen,  so  solle  er  es  von 
seinem  Schiff  aus  tun  oder  von  einem  Damme  aus,  den  er 
zu  diesem  Zwecke  im  Meer  errichten  möge.  Da  fährt  Telamon 
nächtlicherweile  nach  Aigina,  landet  dort  in  dem  ,, geheimen 
Hafen"  {Kqvtitoq  Xtfitjv)  und  läßt  den  Damm  auf  werfen.  Auf 
diesem  stehend  sucht  er  sich  zu  rechtfertigen;  aber  Aiakos 
läßt  seine  Eechtfertigung  nicht  gelten,  sondern  erkennt  ihn 
des  Brudermords  füi*  schuldig.  So  muß  Telamon  seine  Heimat- 
insel auf  ewig  meiden  und  kehrt  nach  Salamis  zurück;  den 
Damm  aber  zeigte  man  noch  zur  Zeit  des  Pausanias  (II  29,  10). 
Von  Telamons  Teilnahme  an  der  kalydonischen  Jagd  und 
am  Argonautenzug  war  schon  früher  die  Eede  (oben  S.  96. 
S.  786);  ebenso  von  seinem  Freundschaftsbündnis  mit  Hera- 
kles (oben  S.  550  ff),  und  diesem  verdankt  Aias  seinen 
Namen;  denn  als  Herakles  einst  bei  Telamon  zu  Gast  war, 
bittet  ihn  dieser,  auf  sein  Löwenfell  zu  treten  und  seinen 
Vater  Zeus  um  einen  tapferen  Sohn  für  den  Aiakiden  an- 
zuflehen. Und  siehe,  Zeus  sendet  seinen  Adler  zum  Zeichen, 
daß  er  die  Bitte  gewähre;  und  nach  diesem  Adler  {alerög) 
nannte  man  den  Knaben  Aias.  So  stand  die  Geschichte  in 
Hesiods  Großen  Eoien.^)  Pindar^)  hat  sie  etwas  umgestaltet; 
er  verlegt  sie  in  die  Zeit  unmittelbar  vor  den  troischen  Feldzug 
des  Herakles,  zu  dem  dieser  den  Telamon  zu  werben  gekommen 
ist  (o.  8. 550).    Von  dem  Löwenfell   umwallt^)  tritt  Herakles 

1)  Fr.  140  (Schol.  Find.  Isthni.  VI  53).  S.auoh  Berthold  Unverwimdbarkeit 
in  Sago  und  Aberglauben  d.  Griecli.    lOff.   Vürtlieiin  a.a.O.  7  f  f . 

2)  Lsthm.  VI  35ff..  danach  Apollodor  III  12,  7,  2. 

3)  V.  37  TÖv  /iiEV  iv  ^ivü)  Xeovtoc,  arrivra,  V.  47f.  üxjneQ  x6öe  öeg^a  fie  vw 
JUQinXaväxai  ^rjQÖq.  Unter  dorn  Bann  der  großen  Eoien  haben  einige  alte  Er- 
klärer die  ersten  Worte  so  mißverstanden,  als  oh  auch  bei  Pindar  Herakles  auf 
sein  Löwenfell  trete,  Schol.  a.  a.  O.   tovto  iöltot;-  ov  ydq  6  TeXafuhv  exiXevae 
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in  den  Saal,  wo  er  den  Gastfreimd  mit  seinen  Mannen  beim 
Malile  findet.  Da  heißt  ihn  Telamon  als  erster  eine  Spende 
darbringen  und  reicht  ihm  selber  die  von  Gold  strotzende 
Trinkschale.  Herakles  aber  streckt  seine  unbesiegbaren  Arme 
zum  Himmel  empor  und  betet:  „Vater  Zeus,  hast  du  jemals 
meine  Bitten  gehört,  so  schenke  diesem  Manne  aus  dem  Schoß 
der  Eriboia  einen  kühnen  Knaben,  von  unverwundbarem  Kör- 
per, wie  das  Löwenfell,  das  mich  umwallt,  und  auch  der  Mut 
des  Löwen  werde  ihm  zuteil."^)  Und  als  darauf  der  Adler 
erscheint,  ruft  er  prophetisch:  ,,Der  Sohn,  den  du  wünschest, 
Telamon,  wird  dir  zuteil  werden;  nenne  ihn  nach  diesem 
Vogel  Aias."^)  Der  Inhalt  des  Heraklesgebetes  beweist,  daß 
dem  Dichter  die  Vorstellung  von  der  Unverwundbarkeit  des 
Aias^),  die  auch  in  den  Thrakerinnen  des  Aischylos  vorkam 
(s.  unten),  schon  bekannt  war,  während  sie  dem  Epos  fremd  ist. 
Nach  einer  schon  dem  Sophron  bekannten  Sage,  die  von  dem 
Selbstmord  des  Aias  nichts  wissen  wollte,  hätten  die  Troer, 
weil  er  mit  Eisen  nicht  verwundbar  war,  ihn  auf  Kat  eines 
Orakels  mit  Lehmklößen  totgeworfen.*)  Wenn  einer  früher 
verdächtigten  Notiz  zu  trauen  ist^),   hätte  aber  Pindar  in 


xax'  idiav  etiqo^e  ngocÜQeoiv.  Durch  die  zweite  Stelle  wird  diese  Auffassung 
widerlegt,  und  so  bemerken  andere  Interpreten  richtig  (ebd.):  xovxov  /xev  iv 
Qivü)  ?JovTog  lööjv  6  Te/Mfiwv  töv  'HgayJJa  äcpvco  icpeartöxa  iv  jfj  öopq.  nage- 
xe/'evaaro  avrcj,  öig,  •fjy.ev  ix  rfjg  ööov,  anevöeiv  xovxeari  firj  uTKydefievov  x6 
öeQfia,  all''  oiQ  Eiyßv,  äqkaa&ai  xcTjv  anovd&v.  Ein  schwächlicher  Versuch,  die 
Übereinstimmung  mit  den  großen  Eoien  herzustellen,  ist  es,  wenn  die  Schol.  67 
erklären,  Herakles  habe  nachträglich  das  Löwenfell  umgelegt:  x6  6e  neginla- 
växai  äi'xl  xov  Jiegiy.iveixai,  Tisoixeixai  fj  nenilaßßdver  ölo  xal  evav/xß6?Mg  iv 
ägxcüg  xov  'HQay.li]a  imaxrivat  xf]  leovxeiq  öogä  ixelevaev. 

1)  V.  43 ff.:  ,El  nox'  i/xäv,  c5  Zsv  Tiäxeg,  dvfiü)  &slcov  ägäv  äxovaoQ,  vvv 
ae,  vvv  Evyalz  vnö  d-eaneaiaiQ  /.iaaofiai  Tialöa  d^gaavv  e|  'Egißoiag  ävdgl  x&de. 
^elvov  äfiö'v  fioigiöiov  xelsaai-  xov  /.lev  äggi]xxov  tpvdv,^  ücneg^  xöds  öegfia  fie 
vvv  Tieomlaväxäi  &i]o6g,  ov  7id/.i7igcoxov  äi&loiv  xxelvd  nox'  iv  Ne/xeq-  dvfxbg 
d'  enea&üi.'     Vgl.  o.  S.  440  f.  und  dazu  Bakchyl.  XIII  50  ff. 

2)  V.  51ff.:  l'Eaaexai  xoi  nalg,  ov  atxelg,  &  Tela/jicbv  xal  viv  ognyog. 
(pavevxog  xexlev  i7i(üvv/.iov  evgvßiav  Alavxa,  lawv  iv  növoig  exnaylov  'Evv- 
aliov.' 

3)  Richtig  erklären  die  Schollen  V.  67  eneO'&co  6e  xq>  Aiavxi  xal  77  y^vxf) 
äxgoixog  xal  firj  vneixovaa,  xaOdneg  xal  x6  acößa._  Vgl.  Plat.  Symp.  219  E  von 
Sokrates   öxt   ygi^fiaai  xe  7io?.v  /iä?.lov  äxgcoxng  i)v  Tiavxayf}  fj  oid^oq)  6  Aiag. 

4)  Sophron.  fr.  32  (Demetr.  d.  oloc.  147)  olöv  mg  (pavxi,  cpila,  xovg  Tgcöag 
xov  Alavxa  tä  7talä>;  Hypoth.  Soph^  Aias  6x1  yorja/j-ög  idö&r]  Tgwal  Tcrjlov 
xax"  avxov  ßalelv  aiÖrigoi  yäg  ovx  i)v  xgwxög. 

5)  Hypoth.  Soph.  Ai.  negi  öe  xfjg  Tilevgäg,  öxt  jxövrjv  avxrjv  xgcoxrjv  eJyev, 
iaxogelxal  Ulvöagog  (fr.  261  Schroed.),  6x1  xö  /uev  awfia,  oneg  ixdlvyjev  rj  leovxrj, 
äxgojxov  i)v,  xo  öi  /J-r]  xalvtpdev  xgcDXov  ifieive.  Boeckh  Pind.  II  2  S.  652  Fr.  78 
hatte  ein  Mißverständnis  von  Isthm.  VI  47  angenommen;  0.  Schroeder  tritt 
für  die  Glaubwürdigkeit  ein  und  führt  auch  Schol.  II.  AB  iP  821  (s.  S.  1047  A.  I) 
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einem  verlorenen  Gedicht  den  Besuch  des  Herakles  bei  Tela- 
mon,  dem  Aias  seine  Unverwundbarkeit  verdankt,  anders  er- 
zählt, nämUch  so,  wie  wir  ihn  bei  jüngeren  Schriftstellern 
finden.^)  Herakles  landet  nicht,  um  Telamon  zum  Feld- 
zug gegen  Troia  abzuholen,  sondern  aus  irgendeinem  an- 
dern Anlaß,  als  Aias  gerade  geboren  ist;  er  nimmt  den  Knaben 
auf,  wickelt  ihn  in  seine  Löwenhaut  und  macht  ihn  so  un- 
verwundbar. Nun  hatte  er  aber  vergessen,  vorher  den  Köcher, 
den  er  über  der  Löwenhaut  trug,  abzulegen :  so  zog  das  Köcher- 
band die  Löwenhaut  straff  und  die  Achselhöhle  des  Knaben  2) 
wurde  nicht  bedeckt,  so  daß  diese  Stelle  verwundbar  blieb. 
Dieser  Zug  kam  auch  in  den  Thrakerinnen  des  Aischylos  vor. 
Woher  das  Löwenfell  diese  magische  Kraft  besaß,  wird  nicht 
überliefert.  Da  aber  der  Löwe  von  Nemea  selbst  unverwund- 
bar war,  so  daß  ihn  Herakles  mit  den  Ai-men  erdrosseln  mußte 
(o.S.  440 f.),  konnte  die  Sage  leicht  seinem  Fell  die  Eigenschaft 
andichten,  auch  andere  unverwundbar  zu  machen. 

Als  mythischer  König  von  Salamis  genießt  Aias  dort 
heroische  Ehren.^)  Vor  der  Schlacht  von  Salamis  beten  die 
Griechen  zu  Aias  und  Telamon  und  schicken  ein  Schiff  nach 
xVigina,  um  auoh  die  Hilfe  des  Aiakos  und  der  übrigen  Aia- 
kiden  zu  erbitten  (Herod.  VIII  64).  Der  Tempel  des  Aias 
lag  auf  dem  Markt  von  Salamis^);  das  Kultbild  war  aus  Eben- 
auf dies  verlorene  Pindarische  Gedicht  zurück.  Vgl.  Schol.  Lyk.  455  'HqaxXflQ 
xü)  Tov  Xeovxoq  öegfiari  töv  Aiavxci  nsQiexäXvipev,  ötioj^  äxgcoTog  eh]-  fiaQxvQei 
öe  rovro  xai  Uivöagog. 

1)  Schol.  II.  a.a.O.  iax6Qi]xai  öxi  xax'  exelvo  y.axoov  exvxev  'HQax?,fji; 
xf]  v/jao)  2Ja?.a/jivi  xaxd  xiva  ygeiav  TXQoanKevaaQ  (7cnoane?.daaQ  11),  Ts?.a/^iü)n  öe 
äoxL  yevea&ai  xov  Tcaiöa  Alavxa.  eTiiaxäg  oiv  'Hoay.Xfjq  xai  avaXaßojv  xov 
Tialöa  7ieoießa?.e  xfj  Xeovxfj,  i<p'  &  i)ü^axo  avxov  yeveadai  äxoujxov.  o  öe  r]v^ii&r] 
xnl  x6  näv  xov  aw/naxog  eyerexo  äxooxoq  JiXfjv  tov  av-^evoc;  (die  drei  letzten 
Worte  fehlen  in  A,.sindaber  wegen  des  zu  interpretierenden  Iliasverscs,  woDiomedes 
dem  Aias  alev  eti'  avyivt  xvge  cpaeivov  öovooq  dxioxfi,  unentbehrlich;  aber  aua 
demselbenGrunde  weicht  wohl  derScholiast  von  Pindar  ab.  bei  dem  die  verwundbare 
Stelle  des  Aias  sich  nicht  im  Nacken,  sondern  an  der  Seite  befindet).  Lykopbron 
455 ff.  (Aias),  ov  ydoMvoq  u)/xr]axov  öonä  yaXxö)  xoqtjxöv  ovx  ixev^fn>  iv  fifixü^  fitav 
TiQog  "Ai67]v  xai  tpdixovq  nenauh'ov  xeXevdov,  fjv  ywovxoq  exQv^pe  £xv&t]<;, 
r^/uoq  xaxui&(i)v  &va&Xa  Ko)fivQq}  ?Jo)v  acpG)  naxoi  Xdaxe  xdg  F.nrix6ovq  Jxxdq, 
axvfi%'ov  nag'  äyxd).aiaiv  äixa  ßgdaai;  (das  Opfer  und  Gebet  an  Zeus  geht  wohl 
auf  die  Isthmische  Od('  zurück);  Schol.  Soph.  Ai.  83.3  oxi  xaxä  ro  ä?.?.o  ocöfta 
dxnonoz  7;v  oAlaq,  xaxd  öe  xi)v  /iaayd?.t]V  xgonoq  öid  xö  xov  'HoaxXia  xf]  Xeovx^ 
avxov  axendaavxa  xaxd  xovxo  x6  /itgog  daxEnaaxov  iäaat  dtd  xov  ywgvxöv. 
f)v  negifXF.ixo. 

2)  Nacli  einer  anderen  Sagenform  war  es  das  Schlüsselbein,  Schol.  Lyk.  a.a.O. 

3)  Pind.  Ncm.  IV  \%  A'ia<;  Ealatüv   eyei  jiaxnümv. 

4)  Paus.  I  35,  3.  Nach  dcmst^lben  Gewährsmann  zeigte  man  dort  in  der 
Nähe  des  Hafens  einen  Stein,  von  dem  aus  Telamon  seinen  nach  Aulis  abfahren- 
den Söhnen  Aias  und  Teukros  nachgeblickt  haben  sollte. 
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holz;  ein  anderer  Temenos  des  Heros,  befand  sich  in  der 
Altstadt  Kychreia.^)  Auch  das  Fest  der  Aianteia  wird  schon 
in  früher  Zeit  begangen  worden  sein.^)  Nachdem  die  Athener 
Salamis  erobert  hatten,  begingen  sie  auch  in  ihrer  Stadt 
Aianteien,  bei  denen  dem  Aias  ein  Lectisternium  mit  einer 
Panoplie  hergerichtet  wurde ^):  es  war  also  ein  Totenfest. 
Ob  dies  städtisclie  Fest  mit  dem  salaminischen  zeitlich  zu- 
sammenfiel, läßt  sich  nicht  mehr  erkennen.^)  In  hellenistischer 
Zeit  fuhren  die  Epheben  in  zwei  Schiffen  zu  den  salaminischen 
Aianteien  und  nahmen  dort  an  der  Prozession,  dem  Opfer  und 
dem  Agon  teil.^)  Überhaupt  beanspruchten  die  Athener  seit 
der  Zeit  Solons  auch  den  Aias  für  sich  selbst.  Daß  er  nach 
einer  attischen  Interpolation  des  Schiffskatalogs  seine  zwölf 
Schiffe  neben  die  fünfzig  der  Athener  aufstellte,  ist  allgemein 
bekannt^),  und  Solon  soll  die  Ansprüche  Athens  auf  die  Insel 
damit  begründet  haben,  daß  die  beiden  Söhne  des  Aias,  Phi- 
laios  und  Eurysakes,  nach  dem  troischen  Krieg  das  attische 
Bürgerrecht  erworben,  sich,  der  eine  in  Brauron,  der  andere 
in  dem  städtischen  Demos  Melite,  angesiedelt  und  Salamis 
den  Athenern  abgetreten  hätten.')  Philaios,  der  Ahnherr 
des  berühmten  attischen  Geschlechts  der  Philaiden,  dem  Mil- 
tiades  und  Thukydides  angehören,  Avird  also  hier  zum  Sohn 
des  Telamoniers  Aias  gemacht  und  in  die  Diakria,  die  Heimat 
des  Peisistratos,  verpflanzt.  Als  Mutter  des  Philaios  nannte 
man  Lysidike,  eine  Tochter  des  Lapithen  Koronos.^)  Nach 
anderer  Tradition  war  Philaios  Enkel  des  Aias  und  Sohn  des 
Eurysakes  (Paus.  I  35,  2).  Das  Eurysakeion,  das  an  der  an- 
geblichen Wohnstätte  des  Aiantiden  in  Melite  lag,  war  dem 
Hephaisteion  benachbart  und  bestand  in  einem  heiligen  Be- 


1)  IG  II  2  2,  1035  1.  32;  vgl.  oben  S.  716  A.  3. 

2)  Hesych.  s.  v.  Im  2.  Jahrh.  war  ein  gymnischer  Agon  damit  verbunden. 
IG  II  2  2,  1227  1.  32.  S.  Toepffer  Beitr.  z.  giiech.  Altertumsw.  17  A.  3  und  Real- 
Enzyklop.  I  926ff.  Das  von  Plutarch  Sol.  9  beschriebene  Fest  hat  aber  mit 
Aias  nichts  zu  tun,  ebensowenig  aber  mit  der  Schale  des  Hieron,  Petersen 
Arch.  Jahrb.  XXXII  1917  S.  137  ff. 

3)  Schol.  Pind.  Nem.  II  19  yMvrjv  avTcb  fisrä  navonUa<;  noa/ielv;  vgl. 
Paus.  I  35,  3  öiafievovai  ör,  xal  eg  röös  xib  AiavxL  nagä  'A&rjvaioiQ  ri/iai. 

4)  A.  Mommsen  Feste  der  Stadt  Athen  462ff.  und  Toepffer  Real-Enzyklop. 
a.  a.  O.  setzen  beide  Aianteien  in  den  Munichion. 

5)  IG  II,  2  2,  1006  1.  72  f.  1008  I.  76  f.  1011  1.  17.  1028  1.  24  f.  1029  1.  14  f. 
S.  Dittenberger  de  eph.  att.  68;  Meinhold  de  reb.  Salam.  (Diss.  Gott.  1879)  40. 

6)  B  557 f.  Atag  ix  SaXaixlvog  äyev  ovo  aal  dexa  vfjag-  axrjae  ö'  äycov 
Iv'  'A&r]vaww  laxavxo  q>d?.ayyt:g;  s.  v.  Wüamowitz  Hom.  Unters.  241  ffl 

7)  Plutarch.  Sol.  10;  auch  bei  Pherekydes  fr.  20  (Marcell.  v.  Thuc.  3), 
Herodot  VI  35  und  Steph.  Byz.  v.    0datdcu  ist  Philaios  Sohn  des  Aias. 

8)  Steph.  Byz.  a.  a.  0.;  s.  oben  S.  9. 
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zirk  mit  Altar.^)  Er  war  der  Schutzheros  des  Geschlechts 
der  Salaminier.^)  Bei  der  Eeform  des  Kleisthenes  wurde  Aias 
von  dem  delphischen  Orakel  als  Eponym  einer  der  zehn  Phylen 
ausgewählt.  Später  erhielt  er  durch  die  Ehodier  auch  in 
der  Troas  am  Cap  Ehoiteion,  wo  man  sein  Grab  zeigte,  einen 
Tempel,  dessen  Kultbild  von  Antonius  nach  Ägypten  entführt, 
aber  v^on  Augustus  zurückgegeben  wurde.^)  Auch  nannte  man 
nach  ihm  das  südwestlichste  Vorgebirge  der  Halbinsel  Magne- 
sia Aianteion.*) 

Der  Bruder  des  Aias,  Teukros,  ist  ursprünglich  der  echt- 
bürtige  Sohn  des  Telamon-^);  denn  Aias  hebt  einmal  hervor, 
daß  sie  dieselben  Eltern  haben  {O  439);  er  ist  auf  griechischer 
Seite  der  beste  Bogenschütze^);  an  seines  Bruders  Seite,  von 
dessen  Schild  gedeckt,  trifft  er  viele  Troer '^):  sein  Bogen  ist 
BO  schwer,  daß  er  ihm  einmal  von  einem  Gefährten  namens 
Pandion  nachgetragen  wird  (M372).  Ein  andermal  aber,  als  er 
auf  Hektor  durch  ÄpoUons  Fügung  fehlgeschossen  hat,  trägt 
er  ihn  selbst  ins  Lager  zurück,  um  sich  Schild  und  Speer  zu 
holen  (O  458  ff.);  denn  auch  im  Speerkampf  ist  er  ausgezeich- 
net^) und  tötet  mit  der  Lanze  u.  a.  den  Schwiegersohn  dep 
Priamos,  Imbrios  (xVl77ff. ;  vgl.  o.  S.  995).  Erst  ein  Interpolator 
hat  ihn  zu  einem  Bastard  des  Telamon  gemacht,  der  ihn  aber  in 


1)  Harpokrat.  (dan.  Suid.)  v.  EvQvadxeiov;  Paus.  I  35,  2;  Poll.  VII  133: 
Hypoth.  Sopli.  O.  C.  Eurysakes,  der  nach  dem  berühmten  Schild  seines  Vaters 
(oben  S.  1038 ff.)  beniannt  ist,  läßt  sich  literarisch  vor  dem  5.  Jahrh.  nicht 
nachweisen  und  wird  wohUiach  der  Eroberung  von  Salamis  von  den  Athenern 
erfunden  sein,  s.  oben   S.  1048. 

2)  S.  das  Dekret  dieses  Geschlechts  IG  11^,2,  1232;  vgl.  U.  Köhler  Ath. 
Mitt.  IV  1870,  264ff.;  Toepffer  Att.  Geneal.  288.  Daß  ein  zweites  Exemplar 
dieses  Dekrets  im  Tempel  der  Athena  Skiras  aufgestellt  werden  soll,  erklärt  sich 
aus  den  Beziehungen  dieser  Göttin  zu  Salamis  (Bd.  I  204,  oben  S.  716).  Seinem 
Namen  nach  wird  das  Geschlecht  von  dieser  Insel  stammen. 

3)  Strab.  XIII  595;  Plin.  n.  h.  V  125.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  daß  der 
sog.  Pasquino  und  seine  Repliken  Kopien  dieses  Kultbilds  sind,  s.  Robert  Arch. 
Hermen.  S.  418. 

4)  Plin.  a.  a.  ().  IV  32;  Ptoicm.  III  12,  13  Müller. 

5)  S.  Robert  Stud.  z.  II.  359;  v.  Wilamowitz  11.  u.  Hom.  49  A.  1  sowie 
oben  S.  397  f.  S.  987   A.  6.     Vgl.  Schol.  II.  T  M  371. 

6)  M  3.'}0.  3G3  TÖ^on'  ei)  eIöo'k,  N  313 f.  nniaroc.  'Ayatvjv  xo^oavvi}. 

7)  0  26fiff.  M387ff.0  442ff.  Vgl.  den  korinthischen  Pinax  Ant.  Denkm.  I 
Taf.  7,  15  und  dazu  Robert  Herrn.  XXXVI  1901,  390  f.  Auf  einer  rotfig.  Vaae, 
die  den  Abschied  der  beiden  Brüder  von  ihren  Eltern  darstellt,  R.  Rochette 
Mon.  incd.  71.2,  erscheint  Aias  als  Hoplit,  Teukros  als  Ijcichtl}cwftffncf<T:  hier 
liegt  der  atilJcrordentiich  .seltene  Fall  vor.  daß  die  Bcischriften  TEYKPO^ 
und  TElf  AMON   wegen  der  gleichen  Anfangsbuchstaben  vertauscht  sind. 

8)  N  314  ä.ya&dq  öi  xal  iv  araMfi  va/jlvrj. 

I'reller.  kriech.  Mythologie  II'  Vi  (Robert,  Hehlens.  1II2).  ()8 
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seinem  Hause  auferzog.^)  Ob  hierbei  schon  die  Vorstellung- 
vorschwebt, daß  Teukros  der  Sohn  der  Laomedontochter  He- 
sione  ist,  die  Herakles  dem  Telamon  nach  der  Eroberung 
Troias  als  Ehrengeschenk  gab  (o.  S.  552.  S.  554),  ist  nicht  fest- 
zustellen; jedenfalls  gründet  sich  diese  jüngere  Sage  auf  die 
Namensgieichheit  des  Telamoniaden  Teukros  mit  dem  troi- 
schen  Stamm  der  Teukrer,  die  noch  nicht  befriedigend  erklärt 
ist.^)  Auf  dies  Bastardtum  des  Teuki'os  legt  die  spätere  Form 
der  Sage,  namentlich  die  des  Dramas,  das  meiste  Gewicht. 

Ein  älterer  Gefährte  des  Brüderpaares  ist  Lykophron, 
der  Sohn  des  Mastor  von  der  Insel  Kj^thera  (O  430 ff.);  er 
hatte  einen  Volksgenossen  erschlagen  und  flüchtig  im  Hause 
des  Aias  Schutz  gefunden;  beide  Brüder  hatten  ihn  gleich  ihren 
lieben  Eltern  geehrt.^)  Da  ihn  Aias  und  nicht  Telamon  auf- 
nimmt, scheint  es,  dai3  dieser  hier  als  gestorben  angenommen 
wii'd,  während  er  an  einer  anderen  Stelle  noch  am  Leben  ist.^) 

h)  Odysseus. 

Die  Frage  nach  Ursprung  und  Heimat  dieser  von  der 
griechischen  Dichtung  außerordentlich  plastisch  herausgearbei- 
teten Sagenfigur  ist  ganz  befriedigend  noch  nicht  gelöst.  Zwar 
daß  Odysseus  ursprünglich  nicht  auf  dem  kleinen  Ithaka"")  zu 
Hause  sein  kann,  leuchtet  ohne  weiteres  ein,  und  vieles  weist 
auf  Arkadien  als  seine  Heimat.®)  Dort  erscheint  er  nämlich 
als  Kultstifter;  in  Pheneos,  wo  er  seine  verlorenen  Stuten 
wiedergefunden  hat''),  errichtet  er  der  Artemis  Evqmna  einen 

1)  0  283 ff.  Tiaxoi  re  aw  Te/.afiön'i,  ö  ff'  eTQScpe  rvt-^ov  eövxa  xai  ae  vo&ov 
neg'  iövza  xofdaaaro  d)  svi  olao);  der  zweite  Vers  fehlte  bei  Zenodot  und  ist 
auch  von' Aristophanes  athetiert  worden,  Sehol.  II.  AT  0  284.  T  .1/371.  Wenn 
Teukros  M371  xaaiyvrjxog  xai  önargog  des  Aias  heißt,  so  sehen  die  SchoL  T 
hierin  mit  Recht  keine  Andeutung  seiner  Unechtheit,  indem  sie  auf  A  257,  wo 
dasselbe  von  dem  Iphidamas  in  Beziehung  auf  Koon  ausgesagt  wird,  verweisen; 
denn  Koon  ist  der  ält«ste  Antenoride  (A  249),  also  gewiß  ebenso,  ein  Solin  der 
der  Theano  wie  Iphidamas,  s.  oben  S.  1010. 

2)  0.  S.  396f.  V.  Wilamowitz  a.  a.  0.  49  A.  1  hält  auch  den  salaminischen 
Teukros  für  einen  Eponymen  der  Teukrer,  also  einen  Asiaten,  wofür  aber  der 
Bogen  nicht  geltend  gemacht  werden  kann,  da  diesen  auch  Herakles,  Eurytos, 
Philoktet,  Odys.seus  u.  a.  Griechen  führen. 

3)  O  438f.  sagt  Aias:  ov  von  Kv&)]q6&ev  evdov  iovra  laa  (pikoiai  xoxevaiv 
ixlo/iiEv  iv  fisydooiaiv. 

4)  0  282f.  sagt  Aias  zu  Teukros:  ßdkV  ovxcoq,  aX  xev  xc  q>ö(og  Aavaolai 
yevoio  TiaxQi  xe  oü>  TeXaucbvr  xov  xai  xrjX6&''  eövxa  ivx?.str]g  imßrjaov.  S.  auch 
o.  S.  1047  A.  4.    ' 

5)  Dörpfelds  Hypothese,  daß  Leukas  das  wahre  Ithaka  sei,  hält  kritischer  Prü- 
fung nicht  stand.    Über  die  Odysseeverse  i  21  ff.  Robert  Herm.  XLIV  1909,  632ff. 

6)  Svoronos  Gaz.  arch.  XIII 1888, 257  ff. ;  Ed.  Meyer  Herm.  XXX 1895,  263  ff. 

7)  Vgl.  die  verlorenen  Stuten  des  Iphitos  oben  S.  580. 
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Tempel  und  stellt  darin  eine  eherne  Statue  des  Poseidon 
biTiLOQ  auf,  an  deren  Basis  er  Vorschriften  für  die  Pferdehirten 
eingraben  läßt^),  und  auf  dem  Berge  Boreion  bei  Asea  erbaut 
er  nach  der  Heimkehr  von  Troia  dem  Poseidon  und  der 
Athena  Soteira  einen  Tempel.^)  Als  Stifter  eines  Poseidon- 
kidtes  kennt  ihn  aber  auch  die  Odyssee,  und  die  Beschreibung, 
die  Teii'esias  von  dem  Lande  gibt,  wo  er  dies  tun  soll,  paßt 
vorzüglich  auf  das  Binnenland  Arkadien.  Ein  Land  ist  es, 
so  sagt  der  Seher,  dessen  Bewohner  nichts  vom  Meere  wissen, 
nichts  von  Schiffen,  Segeln  und  Rudern,  ungesalzene  Speise 
essen  und  das  Ruder,  das  Odysseus,  wie  ihm  Teiresias  geheißen 
hat,  auf  der  Schulter  trägt,  für  eine  Wurfschaufel  halten. 
Kommt  er  in  ein  solches  Land,  so  soll  er  das  Ruder  in  die 
Erde  stecken  —  offenbar  als  anikonisches  Kultbild  des  Posei- 
don, —  und  soll  dem  Gotte  einen  Widder,  einen  Stier  und  einen 
Eber  opfern  (Od.  X  121  ff.).  Nun  zeigen  aber  die  Münzen 
vonMantineia^),  der  bedeutendsten  arkadischen  Kultstätte  des 
Poseidon  mmog'^),  den  Odysseus  mit  ebendiesem  Ruder,  aber 
in  den  Schuhen,  wie  sie  die  Besucher  des  Trophoniosorakels 
in  Lebedeia  anlegen  mußten  (Paus.  IX  39,  8),  und  Trophonios 
und  Agamedes  galten  für  die  ersten  Erbauer  dieses  Poseidon- 
tempels (oben  S.  134).  So  scheint  es,  daß  Odysseus  auch  in 
Mantineia  als  der  Stifter  oder  wenigstens  als  der  Erneuerer 
des  Kultes  des  Poseidon  anniog  betrachtet  wurde.  Auch  seine 
mit  ihm  sehr  früh  aufs  engste  verbundene  Gattin  Penelope 
gehört  nach  Mantineia.  In  der  Nähe  dieser  Stadt  an  der 
Straße  nach  Orchomenos  bei  den  Ruinen  von  Alt-Mantineia 
zeigte  man  ihr  Grab.^)    Sie  ist  eine  alte  Erdgöttin  und  Mutter 

1)  Paus.  VIII  14,  5ff.;  vgl.  Bd.  I  316  A.3.  576  A.  3. 

2)  Pau.s.  VIII  44,  4,  vgl.  Bd.  I  576  A.  3.  Über  die  Reste  des  Tempels 
lloß  Reisen  durch  Griechenl.  I  63  f.  Auch  das  Heroon,  das  Odysseus  in  Sparta 
besaß  und  das  man  später  aus  der  spartanischen  Herkunft  der  Penelope  erklärte 
und  auf  den  Palladionraub  bezog  (o.  S.  336),  scheint  dafür  zu  sprechen,  daß 
der  Heros  in  der  Peloponnes  zu  Hause  ist. 

3)  Svoronos  a.a.O.  Taf.35, 5— 8,  Head  Hist.  numm.*  449;  Fougeres  Man- 
tinte  240.  Auf  einer  Gemme  schreitet  Odysseus,  das  Ruder  schulternd,  mit 
•iner  brennenden  Fackel  in  der  Hand,  behutsam  weiter,  Inghirami  üall.  cm. 
III  55  (dan.  Overbeck  Her.  Gall.  XXXXII  6;  auf  eiuer  anderen  lehnt  er  sich 
mit  dem  Rücken  an  da.s  in  die  Erde  gesteckte  Ruder,  Gaz.  arch.  XIII  1888 
Taf.  35,  11. 

4)  Pau.s.  VIII  10,  2ff.;  Polyb.  IX  8,  11.  34,  10.  XI  11,  4;  IG  V  2,  274-277. 
342a.  Auch  gab  es  dort  eine  Phylo  Uoaoiöala  ebd.  271.  Vgl.  Bd.  I  576.  584; 
Immerwahr  Arkad.  Kulte  35ff. ;  G.  Fougeres  a.  a.  O.  225  ff. 

5)  Paus.  VIII  12,  5f .  Um  dies  mit  der  Odyssee  in  Einklang  zu  bringen, 
•rzählte  man,  Odys.seus  habt;  sie,  weil  sie  mit  den  Freiern,  die  .sie  selbst  ins  Haus 
geladen  (vgl.  Lykophr.  769 ff.),  sträflichen  Umgang  gepflogen  habe,  verstolion, 
worauf  sie  sich  zuerst  in  ibir  Vaterstadt  Sparta  (oben  S.335f.),  sp&ter  naohMan- 

68* 
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des  großen  arkadischen  Gottes  Pan  (Bd.  I  738 ff.).  Als  dessen 
Vater  und  den  göttlichen  Liebhaber  der  Penelope  nannte  man 
entweder  Hermes^),  der  gleichfalls  in  der  arkadischen  Eeligion 
eine  so  große  Rolle  spielt  (Bd.  I  386),  oder  ApoUon^),  der  hier 
als  Hirtengott  gedacht  ist  (Bd.  I  269  ff).  Um  Einklang  mit 
der  Odyssee  herzustellen,  bezeichnete  Euphorion  Odysseus 
als  Vater  des  Pan.^)  Duris*)  hingegen  ließ  den  Pan  von 
sämtlichen  Freiern  mit  Penelope  erzeugt  werden  und  leitete 
daher  seinen  Namen  ab.  Die  alte  Natur  der  Penelope  als 
Erdgöttin  tritt  auch  noch  in  der  Odyssee  zutage ;  das  Leichen- 
tuch, das  sie,  ,,die  Weberin"^),  dort  ihrem  Schwiegervater 
Laertes,  der  wie  Laios,  Oidipus,  Phineus  u.  a.  ein  Jahres- 
oder Vegetationsgott  ist,  am  Tage  webt  und  in  der  Nacht 
wieder  auflöst  {ß  93  f£.),  ist  die  Schneedecke,  die  im  Winter  die 
Erde  bedeckt  und  im  Frühjahr  schmilzt,  ein  Naturbild,  das 
für  eine  Gebirgslandschaft  wie  Arkadien  vortrefflich  paßt. 
Auch  der  Großvater  Arkeisios  weist  auf  diese  Gegend  (s.  u. 
S.  1057).  Für  den  arkadischen  Ursprung  des  Odysseus  spricht 
es  auch,  daß  zwei  seiner  verhängnisvollsten  Abenteuer  sich 
innerhalb  der  Peloponnes  abspielen,  die  Schlachtung  der  Helios - 
rinder  an  den  drei  Südspitzen  der  Halbinsel^),  die  Begegnung 
mit    den  Kyklopen    auf    dem  Isthmos   (s.   unten);  denn  ur- 

tineia  begab,  wo  sie  starb.  Vgl.  Apollod.  Epit.  7,  38,  wo  als  ihr  Verführer  Antinoos 
bezeichnet  wird;  oder  nach  anderer  Version  (ebendort)  tötete  sie  Odysseus  in 
Mantineia,  weil  sie  mit  Amphinomos  Buhlschaft  getrieben  hatte. 

1)  Herod.II  145;  Theokr.  Syr.2ff.  Apollod.  ji.  •i^ecöv  (Schol.Theoki-.  I  123  b; 
Schol.  Rhes.  36;  Serv.  ampl.  Georg.  I  16  (dar.  Comm.  Lucan.  III 402;  s.  R.  Münzel 
quaest.  myth.  lOff  );  Wendel  Überlief,  d.  Theokritschol.  61  ff.);  Cic.  d.  nat.  deor. 
III  56;  Plutarch  de  def.  or.  17  S.  419  D;  Nonn.  Dionys.  XIV  92;  ApoUodor 
Epit.  7,  38  (dar.  Schol.  Lyk.  772).  Wähi-end  nach  diesem  Mythographen  die 
Geburt  des  Pan  in  Mantineia  erfolgt,  verlegte  sie  nach  Schol.  Theokr.  I  3/4f 
ein  Scliriftsteller  aus  Kephallenia,  dessen  Name  im  Text  ausgefallen  ist,  nach 
Therai  (iv  OriQaic,  rfjg  'ÄQxaöiac),  wofür  wohl  Thyraion  herzustellen  ist  (Paus. 
VIII  35,  7);  denn  das  Lykaion,  an  dem  diese  Stadt  lag,  war  eine  der  wichtigsten 
Kultstätten  des  Pan  (Bd.  I  738  A.  3).  Myth.  Vat.  I  89  versetzt  die  Geburt  nach 
Tegea  (Bd.  I  738  A.  5).  Nach  Serv.  ampl.  Aen.  II 44  wohnte  Hermes  der  Penelope 
in  Bocksgestalt  bei.     Vgl.  Röscher  Philol.  LIII  1894,  362  ff.  und  Bd.  I  744. 

2)  Pind.  fr.  100  (Serv.  ampl.  a.  a.  0.,  dar.  Comm.  Lucan.  a.  a.  O.);  Schol. 
Rhes.  a.  a.  0. 

3)  Fr.  164  Mein.  128  Scheidw.  (Schol.  Lucan.  a.  a.  0.;  Schol.  Rhes.  a.  a.  0. 
mit  der  Ergänzung  von  Ed.  Schwartz). 

4)  Fr.  42  (Schol.  Lyk. 772);  nach  Durs  Schol.  Theokr.  I  34c;  Schol.  Syrinx. 
Nach  Serv.  ampl.  Aen.  Il  44  findet  Odysseus  den  von  den  Freiem  mit  Penelope 
erzeugten  Pan  bei  seiner  Rücklcehr  in  seinem  Hause  vor  und  erschrickt  über 
diese  Mißgeburt  so  sehr,  daß  er  schleunigst  seine  Heimat  wieder  verläßt.  Vgl. 
Alb.  Hartmann  Sagen  vom  Tod  des  Odysseus  233. 

5)  Bd.  I  744  A.  4;  v.  Wilamowitz  II.  u.  Hom  487  deutet  „die  Ente" 
(vgl.  o.  S.  335). 

6)  S.  V.  Wilamowitz  Homer.  Unters.  168. 
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sprüngiich  kann  Odysseus  seine  Abenteuer  nicht  auf  dem 
Meere,  er  muß  sie  als  irrender  Wanderer  bestanden  haben  ^), 
wenn  auch  die  Umbildung  zum  Seefahrer  sich  schon  voll- 
zogen zu  haben  scheint,  bevor  er  in  den  troischen  Sagenkreis 
eintrat.  So  würde  denn  Odysseus  ein  dem  Poseidon  nahe 
stehender  Heros  sein,  der  dessen  Kult  begründet,  den  aber 
die  Sage  zu  diesem  Gott  ebenso  in  Gegensatz  bringt,  wie  die 
lo  zur  Hera  (s.  Bd.  I  395);  ja  er  würde  geradezu  eine  Form 
dieses  Gottes  sein 2),  die  des  zürnenden  Unterwelts-  oder  Meer- 
gottes ^),  wie  denn  auch  die  Odyssee  seinen  Namen  mehrfach 
mit  öÖvaaeo'&ai,  ,,züi'nen",  in  Verbindung  bringt.^) 

Bedenken  gegen  diese  xVuffassung  erregt  nur  die  Namens- 
form 'OXvaaexx;  oder  'OXvTxevq,  unter  der  die  Boioter,  Korinther 
und  Athener,  und  Ulixes,  unter  der  die  Eömer  ihn  kennen.^) 
Denn  daß  diese  Form  aus  'Oövaasvq  entstanden  sei,  ist  bei 

1)  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  das  Liebesverhältnis  mit  der  ja  ur- 
sprünglich nach  Korinth  gehörigen  Kirke  (oben  S.  188  S.  760 f.)  schon  aus  der 
Argonautensagc  übernommen  ist  (o.  S.  809),  als  Odysseus  noch  kein  Seefahrer 
war,  s.  unten  das  Kapitel  über  die  Odyssee. 

2)  Dazu  paßt  die  zwar  erst  spät  bezeugte,  aber  doch  wohl  alte  Sage,  daß 
Odysseus  zuletzt  von  Athena  in  das  Poseidonische  Tier,  das  Pferd,  verwandelt 
wird,  Sext.  Emp.  adv.  mathem.  I  267;  Serv.  ampl.  Aen.  II  44,  s.  Alb.  Hart- 
mann a.  a.  0.  168.  233. 

3)  S.  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  267  f. 

4)  Nach  T  399  ff.  hat  ihm  sein  mütterlicher  Großvater,  der  Erzschelm 
Autolykos  (oben  S.  176  f.);  diesen  Namen  beigelegt.  Als  dieser  einmal  seine  Tochter 
Antikleia  besuchte,  hatte  diese  gerade  den  Odysseus  geboren.  Die  Amme  Eury- 
kleia  setzt  das  Kind  dem  Großvater  auf  den  Schoß  und  bittet,  er  möge  ihm 
einen  Namen  geben;  da  sagt  der  Alte  406 f.:  yanßqoQ  Efio-  ■dvydTTjQ  re,  Tideo&' 
ovofi'  örri  xev  eitioj'  noXXolaiv  yaq  iyd)  ye  öövaadfievo!;  to(5'  Ixävoi,  ävöodaiv 
rföe  yvvai^iv  ävä  x&ova  TiovXvßöxeioav  rcb  6'  'Oövoevg  övo^C  earco  ijiibvvfiov. 
Man  nimmt  an,  daß  hier  dövaad/uevog  passivisch  steht  (fjiaijdeig  Schol.),  indem 
Autolykos  vielen  Männern  und  Frauen  wegen  seiner  Diebeskünste  verhaßt  ge- 
wesen sei;  andere  erklärten  das  Wort  als  ,, zürnend"  (ogyrjv  dvayiöv)  oder  „Schä- 
diger" (ßMxpaq),  was  aber  beides  nicht  recht  zu  passen  scheint.  An  anderen 
Stellen  wird  der  Name  im  Wortspiel  mit  dem  GroU  der  Götter  gegen  Odysseus 
in  Verbindung  gebracht,  so  sagt  Athena  a  62:  rl  vv  oi  röaov  wdvaao.  Zev;  Leu 
kpthea  e339ff. :  xd^tiJ,ooe,  rinxe  toi  JiÖefloaeldaojv  ivootydojv  üjövaar'  exndy?.(üQ; 
er  selbst  e  423:  olöa  ydg  v)g  fwi  uÖibövaxai  xAurog  elvoaiyaiOQ  und  in  der  Älaske 
des  Bettlers  t  275  f. :  oövaavro  yäo  avxü)  Zevg  xe  xai  'HeXioz-  Vgl.  Schol.  Vind. 
Od.  a  21.  Ebenso  Sophokl.  fr.  880  {DioQ  Ewp.):  öqdioq  d'  '06vaaEV(;  «//'  enm- 
vvfioQ  xaxolg  ■  TioXXoi  ydo  ojövaavxo  dvcrituvelg  ifJoL  Abgeschmackt  leitete  Silenos 
von  Chios  (Schol.  Od.  u  75,  dar.  Schol.  Lyk.  786)  den  Namen  von  ö66(;  und  veiv 
ab;  Antikleia  sei  nämlich  bei  einem  Spaziergang  beim  Neriton  von  einem  Platz- 
regen überrascht  worden,  erschrocken  zu  Boden  gesunken  und  von  Odysseus 
entbunden  worden. 

5)  Heibig  Herrn.  XI1876  S.  282  A.6;  Kretschmer  Griech.Vascniuschr.  146ff. 
Gesch.  d.  griech.  Sprache  2S0ff.  Glotta  III  333;  Bechtcl  Griceh.  Dial.  I  311. 
Ibyk.  fr.  11  (Diomed.  I  321  K.)  'OhSevc.  {Olixe»),  sicil.  OvXi$r]i  Plut.  Marc.  30, 
«trusk.  riuxc  Müllcr-Deecke  Etr.  II   291. 
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der  Seltenheit  des  Wechsels  von  Ö  und  X  im  Griechischen 
schwer  zu  glauben i),  so  daß  die  Ansicht,  die  Form  'Odvaaev^ 
verdanke  einer  dichterischen  Umdeutung  ihren  Ursprung, 
manches  für  sich  hat.^)  Aber  wenn  auch  Odysseus  nicht  ur- 
sprünglich ein  zürnender  Poseidon  ist,  so  wird  dadurch  seine 
arkadische  Herkunft  noch  nicht  erschüttert. 

Außer  Arkadien  können  als  ursprüngliche  Heimat  des 
Odysseus  noch  Aitolien  und  Epeiros  in  Betracht  kommen.^) 
In  Aitolien  besaß  er  bei  dem  Stamm  der  Eurytanen  ein  Orakel*), 
und  in  der  epeirotischen  Stadt  Trampya  genoß  er  heroische 
Ehren ^),  und  das  benachbarte  Bunima  galt  für  seine  Grün- 
dung.^) In  Aitolien  läßt  man  ihn  auch  sterben,  nachdem  er 
eine  einheimische  Königstochter  gefreit  und  mit  ihr  einen  Sohn 
erzeugt  hat.')  Seinen  Aufenthalt  in  Epeii'os,  und  zwar  in  .der 
Thesprotis,  kennt  bereits  die  Odyssee  (|  321  ff.);  die  Telegonie 
läßt  ihn  auch  dort  sich  mit  der  Königstochter  vermählen  und 
einen  Sohn  erzeugen,  dann  aber  nach  Ithaka  zurückkehren, 
und  diese  Geschichte  scheint  der  Stoff  eines  besonderen  Epos, 
der  Thesprotis  (Paus.  VIII  12,  5),  gewesen  zu  sein.^)  Nun  be- 
zog man  auch  die  Worte  des  Teiresias  von  den  Leuten,  die  das 
Meer  nicht  kennen  und  ungesalzene  Speise  genießen,  auf  die 
Epeiroten^),  sowenig  sie  für  diese  zutreffen.  Da  man  aber  in 
der  Thesprotis  und  in  Epeiros  den  Eingang  zur  Unterwelt,  ja 
diese  selbst  lokalisierte  i''),  so  gehört  des  Odysseus  dortiger 
Aufenthalt  zusammen  mit  seinem  Verweilen  bei  Kalypso  und 
seinem  Abstieg  in  den  Hades.  Es  sind  verschiedene  Formen 
für  denselben  Grundgedanken,  daß  der  Held  eine  Zeitlang  im 
Jenseits  weilt  und  für  gestorben  gilt.  Darum  bleiben  die  An- 
sprüche Arkadiens,  für  seine  Heimat  zu  gelten,  die  besseren. 

1)  Joh.  Schmidt  in  Roschers  Myth.  Lex.  III  650  f.  erinnert  an  TIoXvöevxr]q 
und  das  ganz  hypothetische  üoXvXevxr]:,  oben  S.  310  A.  4.  Auch  würde  dai 
höchstens  den  Übergang  von  A  in  ö  belegen,  nicht  das  umgekehrte,  worauf 
es  ankommt. 

2)  Fick-Bechtel  Griech.  Personenn.  430. 

3)  Lykophr.  799f.  /idvriv  ös  vexqöv  EvQvräv  areyiei  kscbg  o  r'  alnv  vaioiv 
TQa,unvag  sös&Äiov.  S.  v.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  188ff.;  Hartman» 
a.a.O.   139  f. 

4)  Aristot.  TioX  'Max.  fr.  508  R.;  Nikandr.  ^ir.fr.  8  (Schol.  Lykophr.  799). 

5)  Schol.  Lyk.  800. 

6)  Steph.  Byz.  s.  v.;  Schol.  Od.  X  122;  s.  Hartmann  a.  a.  0.  92  A.  101.  228. 

7)  Apollod.  Epit.  7,  40. 

8)  Proklos;  Apollod.  Epit.  7,  34ff.;  s.  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  188;  Hart- 
mann a.  a.  0.  20f.  60.  86  f.  Wir  kommen  auf  diese  Sagen  unten  in  dem  Kapitel 
über  die  Nosten  zurück. 

9)  Apollod.  Epit.  7,  34,  aber  auch  auf  Aitolien  Schol.  Od.  A  122  dg  Bowi 
fxav  (s.  A.  6)  rj  elg  KeXxeav  (unbekannt). 

10)  Oben  S.  484  A.  3  S.  705f. 
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Auch  sein  Verhältnis  zu  Hermes,  einem  der  Hauptgötter  Arka- 
diens (Bd.  I  386),  kommt  hierfüi-  in  Betracht.  Wir  haben  schon 
oben  (S.  1052)  gesehen,  daß  beide  die  Gatten  der  Penelope  sind; 
mütterlicherseits  stammt  Odysseus  von  Hermes  ab  (o.  S.  176  f.) 
und  seine  Charakterähnlichkeit  mit  diesem  Gott,  der  ja  auch 
zur  Unterwelt  Zutritt  hat,  liegt  klar  zutage.  Aber  auch  mit 
ApoUon  hat  Odysseus  eine  gewisse  Verwandtschaft ;  auch  dieser 
Gott  ist  ja  der  Gatte  der  Penelope  (o.  S.  1052),  auch  er  weilt 
eine  Zeit  des  Jahres  nicht  an  seinen  griechischen  Kultstätten, 
sondern  im  Jenseits  bei  den  Hyperboreern  (Bd.  I  242 ff.),  und 
auf  den  heiligen  Tag  dieses  Gottes,  den  Neumond,  fällt  die 
Heimkehr  des  Odysseus.^) 

In  die  Ilias  tritt  der  Heros  bereits  als  vollständig  aus- 
gebildete Sagenfigur  ein.^)  Allerdings,  wenn  er  an  zwei  ganz 
jungen  Stellen  {B  278.  K  363)  der  Städtezerstörer  {nxoXhcoQ- 
^og)  heißt,  so  wird  dies  von  den  alten  Erklärern  vielleicht 
mit  Eecht  auf  seinen  Anteil  an  der  Zerstörung  von  Ilion  und 
der  Herstellung  des  hölzernen  Pferdes  .bezogen'),  so  geschmack- 
los eine  solche  Prolepse  auch  ist  und  so  sehr  die  Möglichkeit 
offen  zu  halten  ist,  daß  der  Odysseus  der  Ursage  auf  seinen 
Wanderungen  auch  Städte  zerstört  hat.^)  Aber  auch  an  alten 
Stellen  heißt  er  schon  der  „große  Dulder"^),  der  ,,an  Einfällen 
reiche"®)  und  der  ,,an  Listen  unerschöpfliche"'),  Eigenschaften, 
die  in  der  lüas  kaum  zutage  treten.  Er  erscheint  dort  wesent- 
lich als  kluger  und  besonnener  Berater;  seine  Beredsamkeit 
tritt  namentlich  bei  der  Gesandtschaft  an  Achilleus  (/225ff.), 


1)  ^  161  f.  T306f.  rovö'  avrov Xvxäßavrog  iXevaerai  ivddd'  'Oövaaevi;,  xov 
IJ.EV  q)divovroi: /HTjvÖQ,  rov  6' lara/iievoio,  vgl.  v.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  54.  114. 

2)  V.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  112;  II.  u.  Hom.  362 ff.;  Robert  Stud 
z.  Ilias  359  f. 

3)  Scliol.  II.  A  B  278  nqoxaxeaxe'vaae  di  a'öräi  6  noirjrrjg  tj)v  'IMov  tiöq- 
■&riaiv,  Tt]v  xov  öovgelov  tnnov  xaxaaytevriv  (vgl.  Schol.  T;  Schol.  AT  O  550); 
vgl.  aber  den  'OiXevq  tcxoXItioo&oq  o.  S.  1041  A.  1. 

4)  Auf  vorschüttete  Sagen  deutet  auch  das  Prooimion  der  Odyssee  a  3 
jioXKöiV  (5'  av&Q(i}7i(j)v  lös  äaxea  xal  vöov  iyva),  Worte,  die  eine  starke  Hyperbel 
wären,  wenn  man  sie  nur  auf  die  von  Odysseus  in  der  Odyssee  besuchten  Städte, 
nämlich  die  der  Kikoncn,  Lotophagon,  Laistrygonen  und  Phaiaken  bezieht. 

5)  A  466  xaXaaltpQwv;  in  der  Sarpodoneinlago  des  Diomedosliedes /i"  670 
xXrifiova  '&Vfidv  äyrnv.  Die  in  der  Odyssee  übliche  Formel  no}.vxXa(;  filoQ  'OdvaaevQ 
erscheint  hingegen  nur  an  jüngeren  Stellen,  0  97.  /  676.  K  248.  W  729.  778. 

6)  A  482  öatfpQOiv  noixdö/XTjxiq,  A  311.  S  82  und  öfter.  An  jüngeren 
Stellen  die  Hyperbel  /id  /trjxiv  dxdXavxog  B  169.  407.  636.  K  137  und  die  in 
der  Odys.see  übliche  forpic^lhafte  Anrede  ötoyevii;  Aaegxidör],  noXvunyav'  'OÖXHX- 
aev  B  173.  A  358.  &  93.  /  .308.  624.  K  144.  •/'  723. 

7)  A  430  redet  ihn  der  Troer  Sokos  an:  c5  'Oövaev  noXvaive,  ööXov  äax' 
i^öi  Tiövoio,  und  von  Helena  wird  er  F  202  als  elöcoi;  Tiaviotov^  iE  66Xovi  xal 
(X'^öea  nvxvd  gepriesen. 


1056  HELDENEPEN:   DER  TROISCHE  KREIS. 

seine  Tapferkeit  in  der  Aristeia  des  Agamemnon  hervor,  wo  er 
nach  dessen  Verwundung  und  der  Flucht  der  andern  Helden 
lange  allein  den  Troern  standhält^),  die  ihn  umstellen  wie  Jäger 
und  Hunde  einen  Eber,  bis  er  von  Sokos  verwundet  und  von 
Menelaos  aus  dem  Getümmel  geführt  wird,  während  der  Tela- 
monier  Aias  seine  Stelle  einnimmt  {A  401  ff.). 

Ein  näheres  Verhältnis  zu  Diomedes  tritt  zuerst  in  der 
Aristeia  des  Agamemnon  hervor,  wo  er  diesen  auffordert,  sich 
neben  ihn  zu  stellen  und  beide  gemeinsam  eine  Zeitlang  die 
Schlachtreihe  halten  (ylSlOff.).  Ganz  ausgebildet  erscheint  es 
in  der  Dolonie,  wo  Odysseus  von  Diomedes  vor  allen  Helden, 
die  mit  ihm  auf  Kundschaft  ausziehen  wollen,  erkoren  und 
wegen  seiner  Klugheit  und  seines  Mutes  hoch  gepriesen  wird.^) 
In  den  kyklischen  Epen,  in  denen  überhaupt  Odysseus  eine 
größere  Eolle  spielt  als  in  der  Ilias,  wii-d  dies  Freundschafts- 
verhältnis noch  weiter  entwickelt;  dort  holen  sie  gemeinsam 
sowohl  den  Philoktet  als  den  Neoptolemos  nach  Troia  und 
rauben  gemeinsam  das  Palladion.  Doch  ist  bereits  in  der  Ilias, 
wie  dort  und  in  der  Odyssee,  Athena  die  besondere  Gönnerin^j 
des  Odysseus. 

Die  neue  Heimat  des  Heros,  das  steinige  Ithaka  wird, 
abgesehen  vom  Schiffskatalog  {B  631  ff.),  in  der  Ilias  nur 
zweimal  {B  184.  F  201)  erwähnt.  Seine  Mannen  heißen  Ke- 
phallener  {A  330  f.  B  631).  Öfters  heißt  er  Laertiade*);  aber 
Laertes  selbst,  wie  wir  sahen  (S.  1052),  ursprünglich  ein 
Vegetationsgott,  wird  in  der  Ilias  nirgends  erwähnt.^)    Auch 

1)  Er  spricht  dort  die  schönen  Worte  A  408ff.  olda  yäg  öxtt  xaxoi  [xev 
dnolxovrai  noXefxoio,  oq  de  «'  dQiorevr)ai  /ndxTj  svc,  röv  ös  fxdXa  XQ^(^  sardfisvai 
XQaxeQWQ,  i]  r'  eßkrjr'  rj  t'  eßaX'  aXXov.  Vgl.  v.  Wilamowitz  II.  u.  Homer  196. 
S.  die  Darstellung  dieses  Kampfes  auf  einem  etruskischen  Sarkophag,  Mon.  d. 
Inst.  XI  58  und  dazu  Svoronos  Arch.  Jahrb.  I  1886  S.  206  ff. 

2)  K  242 ff.  ei  [xev  ör]  ezagov  ye  xe2.evere  fu,'  avxöv  eXea&ai,  7iä>£  äv  eneix' 
'Oövafjog  eyu)  -^stoio  X.a&oi/iir]v ,  oö  negi  /xev  7iQ6q)Qa>v  xQaöir]  xai  &vfiöz  äyr]va>Q 
ev  ndvxeaai  növoiai,  cpiXel  de  i  IlaXXdQ  'Ad-rjvrj.  xovxov  ye  anofxevoio  xal  ex 
TivQÖg  al&o/j,evoio  ä/ucpoi  voaxrjGaif.iev,  ensl  neQioiöe  vofjoai.  Dagegen  wird  er 
von  demselben  Diomedes  in  der  KöXog  jJ-dxr},  deren  Verfasser  überhaupt  dem 
Odysseus  übel  gesinnt  ist,  wegen  seiner  Feigheit  hart  gescholten,  0  92ff. 

3)  Sie  nimmt  dem  Lanzenstoß  des  Sokos  die  Kraft  (A  437 ff.),  stiftet  den 
Odysseus  an,  den  verzagten  Griechen  Mut  einzureden  {B  172 ff.)  und  stellt  sich 
dabei  in  Gestalt  eines  Herolds  neben  ihn  {B  279 ff.),  lenkt  in  der  Sclilacht  seine 
Schritte  {E  676)  und  verleiht  ihm  bei  den  Loichenspielen  für  Patroldos  auf  sein 
Gebet  den  Sieg  über  den  lokrischen  Aias  {W  768).  In  der  Dolonie  schickt  sie  ihm 
ein  günstiges  Vogelzeichen  (K  274ff.),  und  hier  erfahren  wir  auch  aus  seinem 
Gebet,  daß  ihm  diese  Göttin  in  allen  Gefahren  zur  Seite  steht  278ff.  xXvM  (loi, 
alyiöxoio  AioQ  xexog,  rj  xe  /loi  alei  ev  ndvxeaai  novoiai  nagiaraoat,  ovde  ae  Xi^-Bco 
xivvfxevoQ,  und  so  weiht  er  ihr  denn  auch  die  Spolien  des  Dolon,  460ff.  570f. 

4)  r  200;  sonst  nur  an  den  S.  1055  A.  6  aufgezählten  Stellen. 

5)  Später  ließ  man  ihn  sowohl  an  der  kalydonischen  Jagd  (Hyg.  fab.  173) 
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den  Großvater  Arkeisios^),  in  dem,  wie  gleichfalls  schon 
bemerkt,  die  Erinnerung  an  die  arkadische  Heimat  des  Odys- 
seus  fortlebt  (S.  1052),  lernen  wir  erst  durch  die  Odyssee  ken- 
nen, wo  einmal  mit  einem  gewissen  IS'achdruck  von  dem  Ge- 
schlecht des  Arkeisios  die  Eede  ist  (f  181  f.).  Wir  erfahren 
auch,  daß  Laertes  der  einzige  Sohn  dieses  Arkeisios  war,  wie  er 
selbst  nur  den  Odysseus  und  dieser  nur  den  Telemachos  er- 
zeugt hat.^)  Als  Gattin  des  Arkeisios  und  Mutter  des  Laertes 
wird  eine  Chalkomedusa  genannt.^)  Über  seine  Eltern  gab 
es  eine  doppelte  Tradition;  nach  der  einen  war  er  Sohn  des 
Zeus  und  der  Euryodia^),  nach  der  andern,  die  an  die  Ke- 
phallener  als  Volk  des  Odysseus  anknüpfte  und  auf  Ithaka 
selbst  erzählt  wurde,  des  Kephalos,  des  Sohnes  des  Deioneus.^) 
Als  dieser  in  Delphi  wegen  männlicher  Nachkommenschaft  an- 
fragte, erhielt  er  den  Bescheid,  er  solle  dem  ersten  weiblichen 
Wesen  beiwohnen,  dem  er  begegnen  werde;  er  stößt  auf  eine 
Bärin  und  vollzieht  mit  ihr  den  Beischlaf.  Darauf  verwandelt 
sich  das  Tier  in  eine  schöne  Frau,  die  ihm  den  Arkeisios  ge- 
biert.^) Obgleich  auf  der  Etymologie  von  Arkeisios  aufgebaut, 
trägt  diese  Geschichte  so  durchaus  den  Stempel  alter  und  echter 
Sage  und  erinnert  so  auffallend  an  den  arkadischen  Mythos 
von  Zeus  und  Kallisto  (Bd.  I  301  f.),  daß  man  vermuten  möchte, 
auch  in  jener  andern  Sagenform,  nach  der  Zeus  den  Arkeisios 
erzeugt,  sei  die  dort  als  Euryodia  bezeichnete  Geliebte  eine 
Bärin'),  und  daß  wir  es  hier  mit  einem  Bestandteil  der  aller- 

als  an  der  Argofahrt  (o.  S.  786)  teilnehmen.  Nach  Od.  o)  377  hat  er  Nerikou  er- 
obert, wofür  Lupercus  Neriton  las  (Steph.  Byz.  v.  NriQixoq).  vermutlich  nach 
dem  Vorgang  Apollodors  (Strab.  I  59.  X  454,  vgl.  Plin.  IV  5),  der  es  auf  Leukas 
suchte,  vgl.  Schol. 

1)  Herodian  schrieb  'AQxeaaioi;  Et.  M.   144,  23. 

2)  n  117 ff.  sagt  Telemachos:  ö)öe  yoQ  ijfiexeQrjv  yeveijv  fiovtxoae  Kqo- 
vlojv  fiovvov  AatQzrjv  'Agxeiaiog  vlov  F.zixzev,  fwvj'ov  d'  aöz'  'Odvafja  Jiazf]Q 
TEXEv,  avzÖQ  'Odvoaevg  /novvov  f^'  iv  /leyaQoiai  zexchv  Xbtev  ovo'  dJi6\n]zo. 
'AQXEiaidöi)<;  heißt  Laertes  ö  755.  v)  270.  517;  vgl.  Apollod.  I  9.  Iß,  8;  Hyg, 
fab.  173. 

3)  Schol.  Od.  71  118;  Eustath.  179(5,  34. 

4)  Schol.  (M.  a.  a.  0.;  Sohn  des  Zeus  auch  bei  Ovid  Met.  Xlli  144. 

5)  Scliol.  0(1.  u)  270,  vgl.  oben  S.  167.  Da  Kephalos  auch  Sohn  des  Hermes 
heißt  (oben  a.  a.  O.),  so  würde,  falls  man  diese  Genealogie  einsetzt,  Odysseus  auch 
väterlicherseits  von  diesem   Gotte  abstammen. 

6)  Kv\BioiQ\.no}..'Idax.  fr.  504  Rose  (Heraklcid.  Pol.  38;  Eustath.  1961,  19; 
Et.  magn.  144,  24),  vgl.  Schol.  Od.  o>  270  e|  aQxxov  yvvaixög. 

7)  Zu  Artemis,  die  sich  in  diesem  Falle  hinter  Euryodia  verstecken  würde 
(vgl.  Art.  Evoöla  Bd.  I  323  A.  1),  hat  Odysseus  auch  .sonst  Beziehung,  oben  S.  1050. 
Vielleicht  hängt  es  hiermit  zusammen,  daß  nach  Mnaseas  fr.  15,  wie  Lysiniachos 
fr.  10  (Athen.  IV  158  B)  berichtete,  Odysseus  eine  Schwester  Kallisto  mit  dem 
Beinamen  Phakc  (..Linsenbrei")  hatte.  Der  Angabc  des  Telemachos  (oben  A.  2), 
daß  Odysseus  der  einzige  Sohn  dos  Laertes  ist,  widerspricht  das  insofern  nicht. 
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ältesten  Odysseussage  zu  tun  haben.  Andere  machten  die 
attische  Gemahlin  des  Kephalos,  Prokris,  auch  zur  Mutter  des 
Arkeisios  (Hyg.  fab.  189),  falls  hier  nicht  bloi3  eine  gedanken- 
lose mythologische  Klitterung  vorliegt.  Oder  man  schob  zwi- 
schen Kephalos  und  Laertes  noch  Peleus  oder  Paleus  ein^),  den 
Eponymen  der  kephallenischen  Stadt  Pales  oder  Palus,  der  für 
einen  Sohn  des  Kephalos  und  der  Lysippe  galt  (oben  S.  166). 
Von  der  namentlich  den  attischen  Tragikern  geläufigen 
Sage,  daß  der  wirkliche  Vater  des  Odysseus  Sisyphos  iht,  der 
mit  der  Tochter  des  Autolykos^),  Antikleia,  schon  vor  ihrer 
Vermählung  geschlechtlichen  Umgang  gepflogen  hat,  war  schon 
früher  die  Eede  (S.  177).  Außer  Odysseus  gebiert  Antikleia 
dem  Laertes  noch  mehrere  Töchter,  von  denen  in  der  Odyssee 
die  jüngste,  Ktimene,  erwähnt  wird,  mit  der  Eumaios  zu- 
sammen aufgezogen  wird.^)  Was  die  jüngere  Sage  von  der 
Art  erzählt,  wie  Odysseus  seine  Gattin  gewann,  haben  wir 
schon  oben  (S.  335 f.)  kennengelernt.  Von  den  vor  Troia  kämp- 
fenden Gefährten  des  Odysseus,  die  die  Ilias  erwähnt,  verdient 
Leukos,  als  der  Eponym  der  Insel  Leukas*),  hervorgehoben  zu 
werden.  Er  wird  von  dem  Priamiden  Antiphos  (o.  S.  988  A.  1 
S.  992)  getötet  {A  491f.).  Odysseus  ist  außer  Agamemnon  der 
einzige  Achaier,  der  einen  eigenen  Herold  besitzt ;  er  führt,  wie 
der  eine  der  beiden  Königsherolde  (oben  S.  1024),  den  reden- 
den Namen  Eurybates.  wird  aber  nur  ein  einziges  Mal  an  einer 
jungen  Stelle  erwähnt^),  aber  in  der  Odyssee  von  Odysseus 
selbst  als  bräunlich  von  Hautfarbe,  mit  wolligem  Haar  und 
gebückter  Haltung  beschrieben.*)  Es  scheint,  daß  dieser  Eury- 

als  dort  nur  von  männlicher  Nachkommenschaft  die  Rede  ist;  vgl.  die  Schwestern 
des  Odysseus  unten  A.  3. 

1)  S.  oben  S.  166  A.  1  Schol.  II.  B  5  631.  T  5  173  zu  Kaevg;  Eustath. 
307,  5  zu  KriXevQ  verderbt. 

2)  Der  Dichter  der  Dolonie  scheint  den  Autolykos  als  Großvater  des  Odys- 
seus entweder  noch  nicht  zu  kennen  oder  ihn  als  solchen  zu  ignorieren;  denn 
sonst  würde  Odysseus  den  von  Autolykos  gestohlenen  Helm  nicht  erst  von  Me- 
riones  zu  entlehnen  brauchen,  K  260ff. ;  vgl.  o.  S.  371. 

3)  o  363f.  ovvexd  /n'  avxrj  &Qdy)sv  ä/na  Kri/Ltevrj  xavvnenX(p,  d'vyaxe.Q' 
iqy&ijufj,  rijv  onXoxdxrjV  xexe  Tialöcov.  Dazu  Schol.  d-qXei&v  yovv  [xovvov  6' 
a^x"OövaaEa  naxrjQ  xeke  (S.  1057  A. 2).  xal  nXeiovQ  odv  al'Odvaasoyg  äöeXqxd, 
vgl.  oben  S.  1057  A.  7.  Indem  man  diese  Stelle  mit  x  441  kombinierte,  wo  Odysseus 
seinen  Gefährten  Eurylochos  als  seinen  Schwager  (7r>;dg)  bezeichnet,  kam  man 
zu  dem  Ergebnis,  daß  dieser  der  Gatte  der  Ktimene  gewesen  sei,  Schol.  x  441. 
o  363.  Nach  anderen  war  diese  die  Gemahlin  des  Phyleus,  des  Sohnes  des  Augeias, 
Eustath.  305,  15,  vgl.  oben  S.  544. 

4)  V.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  73  A.  2. 

5)  B  184  xiJQV^  EvQvßdxr^q  'I&ax7]aiog,  ög  oi  oTirjdei. 

6)  X  246ff.  yvQÖg  iv  &/j,oiacv,  fxekavöxQoog,  ovXoxaQrjvog,  EvQvßdxrjg  ö' 
övolC  saxe'  riev  Öe  fuv  e^oyov  äXXiov  dJv  erdgcov  'Oövaevg,  oxi  nl  qjoealv  ägria 
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bates  der  Odyssee  dem  Herold  des  Agamemnon  nachgebildet 
imd  dann  aus  dieser  wieder  in  die  Ilias  als  Herold  des  Odys- 
seus  eingedrungen  ist. 

i)  Die  übrigen  Verbündetendes  Agamemnon. 

Diomedes  ist  i^s  schon  sowohl  als  argi\dscher  Kriegsgott 
(oben  S.  303 ff.),  wie  als  Eroberer  von  Theben  (oben  S.  949 ff.) 
begegnet.  In  der  Ilias  verdient  seine  merkwürdige  Stellung 
zu  Achilleus  Beachtung.  Beide  sprechen  niemals  miteinander; 
auch  bei  der  Versöhnung  des  Peleiden  mit  Agamemnon  ist 
Diomedes  nicht  zugegen;  ebenso  fehlt  er  bei  der  Streitszene. 
Mit  der  Gesandtschaft  an  Achilleus  ist  er  nicht  einverstanden, 
und  als  sie  mißglückt,  weist  er  darauf  hin,  daß  der  Peleide 
jetzt  in  seinem  Hochmut  nur  bestärkt  worden  sei,  und  rät, 
sich  gar  nicht  mehr  um  ihn  zu  kümmern,  sondern  auch  ohne 
ihn  weiterzukämpfen.^)  Andererseits  zeigt  sich  in  den  Kämpfen 
der  beiden  ein  beabsichtigter  Parallelismus.  Wie  Achilleus, 
nachdem  er  den  Hektor  getötet  hat,  von  Paris  durch  einen 
Schuß  in  die  rechte  Ferse  zu  Fall  gebracht  wird  (s.  unten), 
80  trifft  Diomedes  den  Hektor  mit  dem  Speer  an  den  Kopf, 
daß  er  sich  eiligst  aus  der  Schlachtreihe  zurückzieht  und  dort 
betäubt  zu  Boden  stürzt  {A  349 ff.),  wird  aber  darauf  von 
Paris  durch  einen  Pfeilschuß  in  der  rechten  Ferse  verwundet, 
so  daß  er  das  Schlachtfeld  verlassen  muß  und  von  da  ab  an 
den  Kämpfen  der  Ilias  nicht  mehr  teilnimmt,  auch  nicht  beim 
Sturm  auf  die  Schiffe.  Diomedes  und  Achilleus  kämpfen  beide 
mit  Aineias,  der  aber  durch  einen  Gott,  das  eine  Mal  durch  Apol- 
lon  {E  432ff.),  das  andere  Mal  durch  Poseidon  {Y  318ff.),  ge- 
rettet wird.  Und  als  Agamemnon  rät,  den  Krieg  aufzugeben  und 
abzufahren,  tritt  er  ihm  kaum  minder  mit  beleidigender  Schroff- 

fjöei.  Auch  bei  dem  Laistrygonenabenteuer  wird  ein  Herold  erwähnt,  aber  ohne 
Namen,  x  102;  aiif  den  esquilinischcn  Odysseelandschaften  ist  er  so  dargestellt, 
wie  Odysseus  den  Em-ybates  beschreibt;  s.  Fr.  Müller  Odyssee-Ill.  146  A.  2. 
1)  /  697 ff.  'Argeidri  xvöiaze,  äva^  dvöncov  'Ayd/ue/tvov,  //?/(V  oyeAfc  A/<T- 
aeai^ai  d/ivfiova  //j/Ae?o»'fi,  [ivnia  öioQa  Ötdovg'  S  ö'  dyi'jVOQ  eari  xai  aAAcog' 
VW  atJ  HIV  noXv  fiä?.?Mv  dyrjvoQt'ijaiv  erfjy.ag.  dX?.'  ?)  roi  xelvov  fxev  edao/^iev, 
^  xev  ir]Oiv  i]  xs  /livrj'  töte  S'  a^re  Haxioaerax,  otitiöte  xt.v  i-uv  &vfiö^  ivi  «ttt)- 
veaaiv  dvcvyf}  xai  &Edg  oqat}.  In  richtiger  Erkenntnis,  daß  die  mißglückte  Ge- 
sandtschaft einen  Triumph  für  Diomedes  bedeutet  und  daß  das  ganze  Lied  eigent- 
lich zur  Verherriiclmng  dieses  Helden  dient,  lassen  ihn  die  Vasenmaicr  im  ( iogonsatr. 
Eur  Ilias  doch  an  der  Gesandtschaft  teilnehmen,  aber  nicht  an  den  Üborn-dungs- 
versuchcn,  sondern  gleichgültig  gegen  den  Ausgang  trotzig  dal>oistohen;  ■. 
Robert  Arch.  Zeit.  XXXIX  1881.  ISOff.  Stud.  z.  I1.495f.  Darcs  (30)  läßt  an  der 
Gesandtschaft,  die  er  freilich  an  eine  andere  Stelle  rückt,  außer  Odysseus  statt 
Aias  und  Phoinix  iiiomcdcs  und  Nestor  teilnebmeu. 
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heit  eutgegen  als  früher  Achilleus^),  und  vermiiJt  sich,  mit 
Sthenelos  allein  Troia  zu  erobern  (7  32 ff.).  In  allem  dem  zeigt 
sich  sowohl  objektiv  wie  subjektiv  eine  versteckte  Eivalität 
des  Diomedes  gegen  Achilleus.  Beides  sind  Parallelfiguren, 
die  sich  eigentlich  ausschließen,  und  an  sich  wäre  eine  Ilias 
ganz  gut  denkbar,  in  der  Achilleus  und  Hektor  gefehlt  hätten 
und  auf  griechischer  Seite  Diomedes,  atft  troischer  Paris  und 
Aineias  die  Haupthelden  gewesen  wären.  Doch  liegt  die  Frage 
zu  sehr  im  Dunkeln,  als  daß  wir  eine  solche  vermessene  Hypo- 
these weiter  verfolgen  dürften.  Wie  sein  Vater  Tydeus  vor 
Theben,  so  wird  Diomedes  vor  Troia  von  Athena  beschützt.^) 
Von  den  übrigen  Epigonen  kämpfen  in  der  Ilias  noch 
Sthenelos,  der  Sohn  des  Kapaneus,  und  Euryalos,  der 
Sohn  des  Mekisteus,  mit,  während  Thersandros,  der  Sohn 
des  Polyneikes,  schon  im  Krieg  gegen  Telephos  gefallen  ist 
(s.  unten).  Sthenelos  steht  zu  Diomedes  in  ähnlichem  Ver- 
hältnis wie  Patroklos  zu  Achilleus ;  er  ist  sein  vertrauter  Freund 
und  sein  Wagenlenker. ^)  Als  Diomedes  durch  einen  Schuß 
des  Pandaros  in  der  Schulter  verwundet  ist,  zieht  ihm  Sthenelos 
den  Pfeil  heraus."^)  Euryalos  dagegen  tritt  fast  gar  nicht  her- 
vor. In  den  kykli sehen  Epen  scheint  er  eine  gTößere  Eolle 
gespielt  zu  haben;  auf  dem  delphischen  Gemälde  des  Polygnot 
war  er  mit  einer  Kopf-  und  einer  Arm  wunde  dargestellt  (Paus. 
X  25,  6).  Ein  fünfter  Epigone,  Amphilochos,  der  Sohn 
des  Amphiaraos,  taucht  erst  in  den  Xosten  als  Teilnehmer  am 
troischen  Kriege  auf.^)  Der  Sohn  eines  sechsten  Epigonen,  des 
Aigialeus,  Kyanippos  (o.  S.  968),  wird  nur  von  Triphiodor 
(159)  unter  den  Insassen  des  hölzernen  Pferdes  genannt. 

l!f  estor  (vgl.  o.  S.  190 ff.)  kämpft  vor  Troia  in  Gesellschaft 
zweier   Söhne,    des   Antilochos   und   des   Thrasymedes.^) 

1)  Vgl.  /  37 ff.  Goi  de  Öidvöixa  ö&xeKqovov  ndig  äyxvXofivixeco'  axrjnxQü) 
fxev  TOI  edcoy.e  reri/ufiadai  neol  ndvTCüv,  äXxrjv  ö'  ov  xoi  edcoxev,  6  re  xodiog 
iaxl  fjsyiaxop  mit  A  226ff.  ovxe  jtot'  ig  7i6?.efiov  äf.ia  ?.aä)  dcoQtJX'drjvai  ovxe 
Xöyovt)    livai   airv  äoioxr]eoaiv  ^Ayamv  xixhyxac,  ■&v/jä) '  xö  xe  xoi  xtjq  eiösxai 

2)E  Iff.  llöff.  (vgl.  K  285ff.).  256.  793ff. 

3)  E  108ff .  835  f.  ei\4:.W  510  ff.  Vgl.  den  korinthischen  Pinax  Ant.  Denkm. 
I  Tai".  7,  15. 

4)  E  107ff.  Eine  ähnliche  Szene  muß,  wie  die  chaUddische  Achilleusvase 
(Mon.  d.  Inst.  I  51)  beweist,  in  einem  kyklischen  Epos  vorgekommen  sein,  wo 
aber  die  Wunde  an  der  Hand  sitzt. 

5)  S.  unten.  Doch  ist  er  auf  einer  sog.  tyrrhenischen  Vase  (Journ.  of 
hell.  XVin  1898  Taf.   15)  bei  der  Opferung  der  Polyxena  zugegen. 

6)  P  378  äveoe  xvöa/.i/x(o,  0oaavnr]dt]g  'Avxü.oyög  xe.  Auf  seine  übrige 
Nachkommenschaft  (vgl.  o.  S.  196)  gehen  wir  unten  bei  Besprechung  der  Reisen 
des  Telemachos  ein. 
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Beide  sind  wackere  Helden ;  Antilochos  überbringt  dem  Achil- 
leus  die  Nachricht  vom  Tod  des  Patroklos  (Z  2 ff.)  und  tritt 
in  der  Aithiopis  an  dessen  Stelle.  Auch  Nestor  kämpft 
wacker  mit,  ist  aber  hauptsächlich  der  besonnene  Berater, 
der  zur  Mäßigung  mahnt ;  die  Eede  fliei3t  ihm  süßer  als  Honig 
von  der  Zunge. ^)  Da  er  zwei  Menschenalter  gesehen  hat  und 
jetzt  unter  dem  dritten  Geschlecht  lebt^),  so  spricht  er  gern 
von  der  Größe  der  vergangenen  Zeit,  im  Vergleich  zu  der 
ihm  die  Gegenwart  minderwertig  erscheint.^)  Sein  Wagen- 
lenker heißt  wie  der  des  Agamemnon  (o.  S.  1025)  Eurymedon 
{Ä  620.  0  114).  Eine  schöne  Sklavin,  Hekamede,  die  Tochter 
des  Arsinoos,  die  Achilleus  auf  Tenedos  erbeutet  hatte,  haben 
ihm  die  Griechen  als  Ehrengeschenk  gegeben  {A  624ff.).  Seine 
Gemahlin  ist  in  der  Odyssee  (y  452)  Eurydike,  bei  Apollodor 
(I  9,  9,  3),  der  vielleicht  den  Hesiodeischen  Katalogen  folgt, 
Anaxibia,  eine  Tochter  des  Kratieus  (o.  S.  195). 

Die  beiden  Kreter  Idomeneus  und  Meriones  sind  Nach- 
kommen desMinos  (oben  S.  370f.),  der  eine  ein  Sohn  des  Deu- 
kalion,  der  andere  des  Molos.  Idomeneus  ist  der  vornehmere 
und  tapferere^);  obgleich  schon  halb  ergraut  {iieaaicroXioq 
N  361),  ist  er  doch  noch  von  gewaltiger  Stärke,  daher 
er  bald  mit  einem  wilden  Eber  bald  mit  einer  Flamme 
verglichen  wird.^)  Unter  seinen  Einzelkämpfen  isl  von  be- 
sonderer Bedeutung  die  Besiegung  des  Phaistos  {E  43  ff.); 
denn  wenn  dieser  auch  in  der  Ilias  aus  der  lydischen  Stadt 
Tarne ^)  am  Fuß  des  Tmolos  stammt  und  Sohn  eines  Boros 
ist,  der  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  als  Maioner,  nacli  einer 
sehr  beachtenswerten  als  Künstler  (rexTMv)  bezeichnet  wird,  so 
kann  es  doch  kaum  bezweifelt  werden,  daß  er  eigentlich  der 
Eponym  der  Stadt  Phaistos  ist,  und  daß  dieser  Zweikampf  sich 
ursprünglich  nicht  vor  Troia,  sondern  in  der  Heimat  des  Ido- 

1)^  247  ff.  Tolai  öe  Ndarojo  ■qdvemjc;  ävÖQOvae,  hyvQ  Uvkimv  dyoßj/rr/g, 
rov  xal  OJio  y/Maaij;  fie?.tToc;  ykvxkov  geev  avöt). 

2)  A  250ff.  rö)  lY  ijör]  ovo- fiev  yeveai  fienuTicov  dv&QU)7Tcov  i(p&(a&\  ol 
Ol  TiQÖa&Ev  f'i/ia  rQd(pev  yöe  yevovro  ev  rivXai  i)ya&ED,  //erd  6k  TQizdxoiat.  ävaaaev. 

3) /l  271  f.  sagt  er  von  den  Kentauren:  xelvoioi  ö'  äv  ov  Tii;  riov  ol  vw 
ßgorol  eloiv  eTiiyßövioi  /laxdoiro- 

4)  A  144f.  werden  er,  Aias,  Odysseus  und  Achilleus  von  Agamemnon  als 
die  vornehmsten  Achaier  bezeichnet,  Diomedes  auffallenderweise  nicht  (s.  S.  1059). 
J  257 ff.  sagt  Agamemnon  zu  ihm:  'Jöo/ievev,  .Tfot  /nev  ae  rioi  Aavathv  Ta;ft>- 
TiüiXuiv  iifiEv  ivl  JiroMfio)  ijö'  äXXol<i>  im  ?Qyo)  ijö'  ev  f)al&\  öxeneQ  yegovaiov 
nX&OTia  olvov  AQyetwv  ol  iioiaToi  tvl  xorfTi/Qi  xegöwrat. 

5)  z1  253  vil  EixeXoci  äXxi]v.    N  330  cployl  elxeP.o^  dXxi'iv. 

6)  Nach  Schol.  A  B  das  spätere  .Sard<>s  Nach  anderen  Atarneus  Hcsych. 
Ku8tnth.270,  33  kennt  ein  Tarne  in  .Achaia,  vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  Die  Variante 
Aovri  geht  auf  dieselbe  Varianlo   ß  507  zurück;  s.  Apollodor  \yoi  Strab.  IX  413. 
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meneus  auf  Kreta  abgespielt  hat.  ^)  In  der  Schlacht  bei  den 
Schiffen  aber  hat  der  Kreterfürst  eine  förmliche  Aristeia,  zu 
der  ihn  Poseidon  antreibt,  als  sein  Enkel,  der  Kteatide  Amphi- 
machos  (oben  S.  541),  gefallen  ist  (A^  206 ff.  424f.).  Indem 
Eoman  des  Diktys,  der  sich  für  seinen  Gefährten  ausgibt, 
ist  Idomeneus  der  Hauptheld,  während  ihn  Philostrat  in  seiner 
Gegenschrift ,  dem  Heroikos,  tief  herabsetzt.^) 

Meriones,  der  Neffe  des  Idomeneus,  der  Sohn  des  Molos, 
eines  Bastards  des  Deukalion^),  steht  zu  ihm  im  Verhältnis 
eines  Vasallen^)  und  tritt  meist  mit  ihm  zusammen  auf. 
Seiner  Uneischrockenheit  und  Tapferkeit  erteilt  Idomeneus  die 
höchsten  Lobsprüche.'')  Eine  gröiSere  Kolle  spielt  er  beim 
Kampf  um  die  Leiche  des  Patroklos,  die  er  zusammen  mit 
Menelaos  vom  Schlachtfeld  rettet  (P  715 ff.).  Er  hat  sogar 
einen  eigenen  Wagenlenker,  Koiranos  aus  Lyktos,  der  von 
Hektor  getötet  wird  (P 608 ff.).  Auch  Lykomedes,  der  Sohn 
eines  Kreon ^),  der  in  der  kleinen  Ilias  von  dem  Antenoriden 
Agenor  an  der  Hand  verwundet  und  auf  Polyguots  delphischem 
Gemälde  mit  dieser  und  noch  zwei  weiteren  Wunden  darge- 
stellt war  (Paus.  X  25,  6),  ist  nach  den  Hesiodeischen  Kata- 
logen ein  Kreter'^);  ob  auch  in  der  Ilias,  ist  fraglich;  denn 
sein  Gefährte  Leiokritos,  der  in  der  Ilias  (P  344ff.)  von 
Aineias  getötet  wird,  ist  Sohn  des  Arisbas,  der  nach  den  großen 
Eoien  in  Ai'gos  wohnt.^) 

Auch  Thoas,  der  Führer  der  Aitoler,  Sohn  des  Andraimon 
und  Schwiegersohn  des  Oineus^),  ist  ein  wackerer  Kriegsmann, 

1)  S.  Robert  Stud.  z.  U.  108  ff. 

2)  S.  Huhn  und  Bethe  Hermes  LH  1917,  618 ff. 

i     3)  Dagegen  nach   Diodor,   wo  Molos   ein  Bruder  des  Deukalion  ist,    der 
Vetter  des  Idomeneus,  s.  oben  S.  371. 

4)  N  246  M7]Qi6vTjg  d'  äga  oi  &eodji<ov  ivg  ävteßdÄtjaev.  !F113.  124  Mr]- 
QiövjjQ,  ^eocbiojv  dyoji'^voQog  'Iöofi.evrioq.  Doch  hört  Idomeneus  auf  ihn,  als 
er  zur  Flucht  rät.  P  620ff. 

5)  N  275  ff.  olö'  äQSTTjv  olög  iaai  xr?.. 

6)  /  84.  M  366.  P  346ff.   T  240. 

7)  Fr.  95  (Schol.  IL  T  T  240). 

8)  Fr.  144  (Paus.  IX  36,  6).  Ein  anderer  Sohn  des  Ari-sbas,  Moluros. 
hatte  mit  der  Frau  des  Hyettos  Ehebruch  getrieben,  worauf  ihn  der  betrogene 
Gatte  erschlug  und  zu  Orchomenos,  dem  Sohn  des  Minyas  (o.  S.  54),  flüchtete, 
der  ihn  freundlich  aufnahm  und  ihm  einen  Landstrich  schenkte,  auf  dem  er  die 
Ortschaft  Hyettos  erbaute.  Da  es  nach  Suidas  auch  in  Boiotien  eine  Stadt  Arisba  gab, 
käme  auch  diese  Landschaft  als  Heimat  des  Lykomedes  imd  Leiokritos  in  Frage ; 
in  diesem  Falle  könnte  der  Vater  des  ersteren  der  thebanische  Kxeon  sein  (o.  S.  608 
u.  ö.).  An  das  troische  oder  lesbische  Arisbe  (S.  382.  S.  393  A.  1  u.  ö.)  ist  natür- 
lich nicht  zu  denken.   S.  auch  v.  Wilamowitz  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1900,  847. 

9)  B  638ff.  AIt(o)mv  S"  rjyelTo  Oöag  'Avögac/iovog  viog o'ö  yag 

er'  Oivfjog  fieyahjTOQog  viesg  rjaav,  ovo'  dbr'  ex'  avrog  erp>,  d'dve  de  ^av&ög  Me- 
Xiaygog.    Über  seine  Miitt«r  Gorge  s.  oben  S.  87. 
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geschickt  mit  der  Lanze  und  wohlbewährt  im  Eat.^)  Drei 
andere  Bundesgenossen,  Protesilaos,  der  Sohn  des  Phylakos, 
Palamedes,  der  »Sohn  des  Nauplios,  und  P h i  1  o k t e t ,  der  Sohn 
des  Poias,  sind  zwar  nicht  für  die  Ilias,  aber  für  die  kyklischen 
Epen  von  groi3er  Bedeutung.  Vom  Tod  des  Protesilaos  haben 
wir  schon  gesprochen  (o.  S.  60 ff.)  und  kommen  unten  noch  ein- 
mal auf  ihn  zurück.  An  seiner  Statt  führt  in  der  Ilias  sein 
Bruder  Podarkes  die  Mannen  aus  Phylake  {B  704ff.  A/^693ff.). 
Philoktet  ist  uns  schon  in  der  Herakles-  und  Argonautensage 
begegnet  (S.  598 f.  S.  787),  aber  erst  die  jüngere  troische  Sage 
hat  ihm  seine  eigentliche  Bedeutung  verliehen.  Auch  der 
Schmäher  Thersites  (o.  S.  86  A.  6.  S.  965)  tritt  erst  in  der 
Aithiopis  etwas  mehr  hervor.  Im  übrigen  gibt  es  kaum  ein 
Heroengeschlecht,  das  nicht  vor  Troia  vertreten  wäre,  was 
natürlich  erst  das  Ergebnis  einer  längeren  Sagenent Wickelung 
ist.  So  finden  wir  die  Lapithen  Polypoites,  den  Sohn  des 
Peirithoos,  und  Leonteus,  den  Sohn  des  Koronos^),  die  mit 
zwei  festgewurzelten,  sturmfesten  Eichen  verglichen  werden^), 
Eumelos,  den  Sohn  des  Admet,  mit  seinen  berühmten  Pferden 
(o.  S.  30),  zwei  weitere  Thessaler,  Prothoos  {B  756 ff.)  und 
Guneus  {B  748ff.),  die  erst  in  den  Nosten  eine  Rolle  spielen, 
Eurypylos,  den  Sohn  des  Euaimon  und  Enkel  des  Amyntor 
von  Ormenion  (o.  S.  535  A.  3),  dessen  Verwundung  den  Anlaß 
zum  Eingreifen  des  Patroklos  gibt*),  die  Phoker  Schedios 
und  Epistrophos^),  die  Söhne  des  Argonauten  Iphitos 
(o.  S.  786),  deren  Grab  man  in  Antikyra  zeigte  (Paus.  X  36, 10), 
Epeios,  den  Sohn  des  Panopeus  (•/^664ff.  839f.,  s.  o.  S.  612), 
den  Erbauer  des  hölzernen  Pferdes,  von  dem  aber  die  Ilias  noch 
nichts  weiß,  Elephenor,  Sohn  des  Chalkodon  (o.  S.  252), 
Führer  der  euboiischen  Abanten^),  von  dem  eine  spätere  Sage 
erzählte,  er  habe  seinen  Großvater  Abas  erschlagen,  und  da 

1)  O  282  ff.  AixcuXwv  öx  äoiarog,  emaTa/jevog  fxev  axovu,  eO'&Xdq  6'  ev 
axaöifi'  dyoQfi  de  e  navooi  'Ayaiwv  vimdv,  ötuiötb  xovqoi  FQiaaetav  neqi  fw&wv. 
Seine  fingierte  Grabselirift  Ps.-Arist.  Popl.  23. 

2)  B  738ff.  Z  29.   M  129ff.  'Z'  836ff.     Vgl.  o.  S.  7  f. 

3)  M  132  ff.  earaaav  cög  öre  re  öqvbq  ovgeaiv  vy)i>cdQ7]voi.  al  t'  äve/nov 
iii/ivovai  xai  veröv  ij/iara  Tidvra,  nl^rjaiv  /ieydXrjai  öitjvexeeaa'  dgagviai. 

4)  A  575ff. ;  vgl.  B  734 ff.  E  7«ff.  Z  36.  H  167.  0  265;  seine  fingierte  Grab- 
."»chrift  in  Ormenion  Ps.-Aristot.  Pcpl.  22. 

5)  B  517 ff.  P  306 ff.  Ihre  Muttor  heißt  bei  Hyg.  fab.  97  Hippolyto.  Sche- 
(lio.s  war  auch  auf  der  Nekyia  des  Polygnot  dargoatellt  (Paus.  X  30,  8).  Über 
ihre  Schicksale  bei  der  Heimfahrt  s.  unten.  Ein  wahrscheinlich  älterer  Doppel- 
gänger, gleichfalLs  Phoker,  aber  Sohn  des  Perimedos,  wird  O  515,  wie  der  Sohn 
des  Iphitos,  von  Hektor  getötet,  s.  Robert  Stud.  z.  II.  452f.;  Sehol.  BT  V  643. 

6)  B  .53()rf.  A  463 ff.  Seine  Mutter  heißt  bei  ApoUod.  Epit.  3,  11  Alkyonu, 
Schul.  T.yk.  1034  Melanippe,  was  auch  mit  Hiller  v.  Gaertringen  R«5al-Kn7.yklop. 
V  232f)  Hyg.  fab.  97  statt  des  verderbten  Imanereli:  herzustellen  ist. 
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er  als  Mörder  die  Heimatinsel  nicht  betreten  durfte,  von  einer 
Klippe  aus  seine  Mannen  zur  Fahrt  geladen i),  Peneleos  und 
Leitos  sowie  Klonios,  Arkesilaos  und  Prothoenor,  die 
Führer  der  Boioter^),  aus  Korinth  Euchenor,  den  Sohn  des 
Sehers  Polyidos  (o.  S.202),  der  trotz  der  Warnung  seines  Vaters 
aus  Furcht  vor  übler  Nachrede  am  Feldzug  teilnimmt  und  von 
Paris  getötet  wird  {A''663 ff.),  aus  Arkadien  Agapenor  (ß603 ff.), 
den  Sohn  des  Ankaios  (o.  S.  95),  aus  dem  pylischen  Pherai  Kre- 
thon  und  Orsilochos,  die  Söhne  des  Diokles^),  die  beide  von 
Aineias  getötet  werden,  und  Meges,  den  Sohn  des  Phyleus 
und  Enkel  des  Augeias^),  der  in  der  kleinen  Ilias  voii  einem 
Troer  Admetos  am  Arm  verwundet  wird,  worauf  Philoktet  die- 
sen erschlägt.^)  Auch  ein  zweiter  Enkel  Augeias,  Polyxenos, 
der  Sohn  des  Agasthenes  (o.  S.  544),  tritt  in  der  Ilias  auf.®) 
Er  und  die  Söhne  der  Aktorionen,  Amphimachos  und  Thal- 
pios''),  sind  die  Führer  der  Epeier,  denen  als  vierter  Diores, 
der  Sohn  des  Amarynkeus  (o.  S.  194  A.  5),  zugesellt  ist  (J5622. 
A  517 ff.).  Auch  zwei  Paare  von  Göttersöhnen  treten  in  der 
lüas  auf,  Askalaphos  und  lalmenos^),  die  von  Ares  mit 
Astyoche,  der  Tochter  des  Aktor  und  Enkelin  des  Azeus,  einer 
Orchomenierin,  heimhch  erzeugt  sind,  und  die  AskJepiaden 
Podaleirios    und  Machaon.^)     Von  den  Herakleiden,  die 

1)  Lykophr.  1034 ff.,  vgl.  die  Verhandlung  des  Telamon  mit  Aiakos  o. 
S.  1045.  Über  Elephenor  und  Poimandros  s.  o.  S.  82  A.  4.  Während  er  in  der 
Ilias  von  Agenor  getötet  wird,  läßt  ihn  Lykophr.  a.  a.  0.  nach  der  Zerstörung 
Troias  nach  Epeiros  gelangen. 

2)  5494ff.  Z35.  iV91f.  £'450ff.  487  ff.  O  3291  340.  77340ff.  P  601.  Über 
die  Stammbäume  des  Peneleos  und  Leitos  s.  o.   S.  787. 

3)  E  541  ff.,  vgl.  oben  S.  334  A.  3. 

4^  B  627  ff.  E  69.  N  692. 0  302.  520ff.  T  239 :  er  ist  entweder  von  Timandra, 
der  entlaufenen  Gattin  des  Echemos  (S.  1022),  oder  Ktimene,  der  Schwester  des 
Odysseus  (S.  1058  A.  3),  oder,  nach  Hygin  fab.  97,  von  Eustyoche  {Ästyochtl) 
geboren.     Vgl.  v.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  185  A.  28  u.  o.  S.  543. 

5)  Paus.  X  25,  5.  27,  1.  Dieser  Admetos  ist  nach  Pausanias  Sohn  eines 
Augeias;  aber  es  wäre  merkwürdig,  wenn  der  Vater  des  einen  Kämpfers  ebenso 
gehießen  hätte  wie  der  Großvater  des  andern.  Entweder  ist  a,]so  Avyeiov  (Var. 
'Agyelov,  Alyeiov)  verderbt,  oder  es  sind  die  Verse  der  kleinen  Ilias,  in  denen 
Meges  als  Enkel  des  Augeias  bezeichnet  war  (z.  3.Avyrjia.fiao  Meyrjrog)  gröb- 
lich mißverstanden.     Über  die  weiteren  Schicksale  des  Meges  s.  unten. 

6)  B  623  ff.  Die  Muttei  des  Polyxenos  scheint  bei  Hyg.  fab.  97  Peloris 
(Peloridci  ßliun)  zu  heißen;  ein  anderer  Name  ist  bei  Tzetzes  (Alleg.  II.  Proleg. 
572  S.  35  Boiss. ;  Matranga  Anecd.  Gr.  I  19.  II  711)  zu  Bdoiq,  KoQig,  Mdgig 
verderbt;  s.  Höfer  in  Roschers  Myth.  Lex.  III  2743. 

7)  B  620ff.  N  185 ff.,  s.  oben  S.  540  und  über  ihre  Mütter,  die  Töchter 
des  Dexamenos,  S.  503. 

8)  B  511  ff.  (dan.  Paus.  IX  37,  7).  /  82.  N  478ff.  Vgl.  Bd.  I  343.  Astyoche 
mit  einem  dieser  Aressöhne  auf  dem  Arm  vor  ihrem  erzürnten  Vater  auf  einer 
rotfig.  Vase,  Arch.  Jahrb.  XVII  1902  Taf.  2. 

9)  B  729ff.  A  193 ff.  A  505 ff.  833ff.  S  Iff.    Im  Kult  galt  für  ihre  Mutter 
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in  der  Ilias  auftreten,  ist  der  Ehodier  Tlepolemos  (oben 
S.  649f,)  aus  dem  lykischen  Sagenkreis  eingedrungen  (s.  unten). 
Die  koischen  Herakleiden  Pheidippos  und  An  tiphos  (oben 
S.  651)  werden  nur  im  Schiffskatalog  {B  676 ff.)  genannt. 
Die  beiden  Theseussöhne,  A k a m a s  und  Demophon  sind  der 
Ilias  fremd  und  spielen  erst  in  den  kyklischen  Epen  eine 
EoUe;  wenn  man  später  erzählte,  daß  sie  sich  dem  Blephenor 
angeschlossen  hätten^),  so  hängt  das  damit  zusammen,  daß  der 
Anführer  der  Athener  ihr  Todfeind  Menestheus  ist  {B  552 ff.), 
vor  dem  sie  nach  Euboia  fliehen  mußten  (oben  S.  756). 

Den  Schluß  dieser  Aufzählung  der  Helden,  aus  der  natür- 
ücb  die  schattenhaften  Augenblicksfiguren  ausgeschlossen  ge- 
blieben sind,  mag  der  Herrscher  der  Insel  Syme,  Nireus,  bil- 
den, der  Sohn  des  Charopos  und  der  Aglaia,  der  schönste  der 
vor  Troia  kämpfenden  Helden  nach  dem  Peleiden  Achilleus.^) 
Als  Seher  begleitet  den  Zug  Kalchas,  des  Thestor 2)  Sohn,  der 

die  Heilgöttin  Epione,  IG  III  171  b;  Rev.  arch.  XIII  1889,  71;  Aristeid.  Mil. 
n.  Kviö.  (Schol.  Find.  Pyth.  III  14);  Ail.  Aristcides  XXXVIII  22  Keil,  nach  Schol. 
II.  AD  zl  195  eine  Tochter  des  Merops.  Bei  Hcsiod  fr.  80  (Schol.  II.  a.  a.  0.)  ist 
die  Mutter  Xanthe,  wahrscheinlich  eine  Okcanide  (Th.  356);  bei  dem  Komiker 
Hennippos  in  seinen  lamben  fr.  73K.  (Schol.  Aristoph.  Plut.  701)  die  Heliade 
Lampetie.  Vgl.  Bd.  I  526  A.  4.  Wenn  die  Iliasscholien  a.  a.  O.  auch  Koronis 
oder  Arsinoe,  die  Mutter  des  A.skIepios,  für  die  seiner  Söhne  ausgeben,  so  ist  das 
ein  handgreifliches  Mißverständnis.  In  der  Iliupersis  des  Arktinos  waren  sie  Söhne 
des  Poseidon,  Schol.  II.  T  A  515;  Eustath.   859,  45. 

1)  Plutarch  Thes.  35. 

2)  B  671  ff.;  dan.  Ps.-Arist.  Pepl.  17;  Apollod.  Epit.  3,  13;  Diod.  V  53,  2; 
Hyg.  fab.  97.  113.  270;  Schol.  Lyk.  1011.  Seine  Schönheit  wird  später  .sprich- 
wörtlich, Hör.  carm.  III  20,  15.  epod.  15.  22,  Prop.  III  18,  27;  Luk.  Dial.  mort. 
9,4. 18.  1.  Tim.  23.  Amor.  23;  Ps.-Charidem.  24.  Gern  stellt  man  ihm  als  Kontrast- 
figur den  Thersites  gegenüber,  Ovid  ex  pont.  IV  13,  15 f.;  Luk.  Dial.  mort.  25. 
Necyomant.  15;  vgl.  Höfer  in  Roschers  Myth.  Lex.  III  424.  Auch  bezeichnete 
man  ihn  als  den  Geliebten  Homers,  Ovid  a.  a.  II  109.  Über  seine  späteren  Schick- 
.sale  3.  unten. 

3)  Später  brachte  mau  Thestor  mit  dem  Seher  der  Argo  Idmon  in  Vor- 
bindung. Nach  Phcrekydes  fr.  70  (Schol.  Apollon.  I  139)  ist  er  sein  und  der 
Laothoe  Sohn,  nach  Chamaileon  mit  ihm  identisch,  nach  anderen  zwar  von  ihm 
verschieden,  aber  gleichfalls  Argonaut,  a.  o.  S.  775  A.  2.  Eine  hellenistische  Novelle 
von  Thestor  überliefert  Hygin  (fab.  190).  Er  hatte  außer  Kalchas  auch  zwei 
Töchter  Leukippo  und  Theonoe  (vgl.  die  Tochter  des  Proteus  in  Eur.  'EXevi]) 
zu  Kindern.  Theonoe  wird,  als  sie  einmal  am  Strande  spielt,  von  Socräuberu 
entführt  und  nach  Karien  gebracht,  wo  sie  der  König  des  Landes,  Ikaros,  kauft 
und  zu  seiner  Favoritin  macht.  Thestor  macht  sich  auf,  die  Verschwundene  zu 
suchen,  leidet  an  der  karischen  Kü.sto  Schiffbruch  und  wird  Sklave  des  Ikaros. 
Die  verwaiste  Loukippe  fragt  in  Delphi  an,  ob  es  kein  Mittel  gäbe,  ihren  Vater  und 
ihre  Schwester  wiederzufinden.  ,,Als  mein  Priester  sollst  du  durch  die  Lando 
ziehen",  antwortet  ihr  der  Gott,  „und  du  wirst  sie  finden."  Darauf  schneidet 
sich  das  Mädchen  die  Haare  ab,  zieht  das  Gewand  eines  Apollonpriesters  an 
und  macht  sich  auf  die  Wanderschaft.    So  kommt  sie  auch  nach  Karlen  zu  ihrer 

P  r  c  1 1  c  r  .  Grlcch.  Mythologie  II '  3  (Robert,  nddens.  III  2).  <>'■• 
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beste  der  Vogelschauer  {A  69 ff.),  durch  den  die  Handlung  der 
Ilias  ganz  eigentlich  ins  Eollen  kommt;  er  hatte  der  Flotte 
den  Weg  nach  Troia  gewiesen,  und  Poseidon  nimmt  seine  Ge- 
stalt an,  als  er  die  Achaier  zum  Kampf  ermuntern  will  (A'^43ff.). 
Seine  Heimat  wird  in  der  Ilias  nicht  angegeben.  Nach  Pau- 
sanias  ist  es  Megara^)  (I  43,  1),  nach  Hygin  (fab.  97)  Mykenai, 

k)  Die  Freier  der  Helena. 
Viele  der  eben  besprochenen  achaiischen  Helden  läßt  eine 
Sage,  die  zuerst  in  den  Hesiodeischen  Katalogen^)  nachweisbar 
ist,  um  Helena  freien  und  benutzt  diese  Werbung,  um  ihre  Teil- 
nahme am  Feldzug  gegen  Troia  zu  begründen.  Da  die  eifer- 
süchtigen Freier  schon  vor  der  Entscheidung  einander  mit  dem 
Tode  bedrohen^),  verfällt,  entweder  aus  eigener  Schlauheit*) 

Schwester  Theonoe.  Als  diese  den  vermeintlichen  jungen  Priester  sieht,  verliebt 
sie  sich  in  ihn,  läßt  ihn  vor  sich  führen  und  verlangt  von  ihm,  daß  er  ihr  Gelüste 
befriedige.  Leukippe  erklärt  dies  für  unmöglich.  Erzürnt  schließt  sie  Theonoe 
in  ihre  Kammer  ein  und  läßt  einen  Sklaven  rufen,  um  sie  zu  ermorden.  Dieser 
Sklave  ist  aber  kein  anderer  als  ihr  Vater  Thestor.  Ihm  gibt  Theonoe  zu  der 
Tat  ein  Schwert;  mit  diesem  tritt  er  zu  Leukippe  und  klagt  ihr,  die  er  für  einen 
Jüngling  hält,  sein  Los;  er  heiße  Thestor,  habe  zwei  Töchter,  Theonoe  und  Leu- 
kippe, gehabt  und  solle  nun  zum  Meuchelmörder  werden.  Damit  will  er  sich  selbst 
das  Schwert  in  die  Brust  stoßen ;  aber  Leukippe,  die  nun  ihren  Vater  erkannt  hat, 
entreißt  es  ihm  und  stürzt  mit  ihm  zu  Theonoe,  um  sie  zu  töten,  wird  aber  von 
den  Trabanten  festgenommen.  Da  ruft  sie  laut  ihren  Vater  Thestor  zu  Hilfe. 
Als  Theonoe  diesen  Namen  hört,  erklärt  sie  sich  als  dessen  Tochter.  So  erkennen 
sich  die  Geschwister;  Thestor  aber  kehrt,  von  Ikaros  reich  beschenkt,  in  sein 
Vaterland  zurück. 

1)  Die  megarische  Kolonie  Chalkedon  ließ  man  von  einem  Sohn  des  Kal- 
chas,  Chalkedon,  gegründet  werden,  Hesych.  Miles.  4, 20  (FHG  IV  S.  150). 
E.  Maaß  Herm.  XXIII  1888,  619  f.  will  den  Namen  mit  dem  Euboier  Chalkedon 
(oben  S.  152)  zusammenbringen,  und  wirklich  standen  in  einer  antiken  Ausgabe 
nach  A  69  noch  zwei  Verse,  in  denen  Kalchas  als  Euboier  und  Nachkomme  des 
Abas  (oben  S.  252)  bezeichnet  war,  Porphyrios  bei  Eustath.  51,7. 

2)  Berl.  Klassikertexte  V  1,  Pap.  9739.  10560;  fr.  94-96  Rz.' 

3)  Eur.  I.  A.  51  ff.  ravrtjg  oi  rä  ngüit  (h^ßia/nevoi  (xvriaxriQFj;  '^X&ov  'E'a- 
XädoQ  veaviai.  öeivai  ö'  äneiXai  xai  xaT  äXkriXoiv  (pövoc  ^xyviarad',  öaxiQ  firj  Mßoi 
rf}V  naqMvov.  Sophokles  hatte  den  Stoff  zu  einem  Satyrspiel  'E?JvrjQ  ydfiog, 
Alexis  zu  einer  Komödie  'EMvrjg  fj,vr]OrfJQeQ  verarbeitet.  Avif  den  Freiereid 
nimmt  Soph.  fr.  144  Bezug. 

4)  Stesichor.  fr.  28  (Schol.  II.  ABD  B  339);  danach  wahrscheinlich  Euri- 
pides  a.  a.  0.  55ff.  tö  nqäyfxa  <5'  ojiöqcoq  elxe  Twödgem  naxQi,  öovvai  xe  /J.rj 
öovvai  xe,  xfjg  xvxVQ  öjiojq  äxpaix'  ägiaxa-  xai  viv  elorjX'&sv  xdöe,  ögxovg  owcapai 
deSidc  XE  avußaXelv  fivrjaxfJQag  äXh^Xoiai  xai  öi'  s/j.71vqojv  anovdäg  xa&elvai 
xoJiaoäaaa&ai  xdde,  öxov  yvvrj  yevoixo  Twöaglg  xÖQi],  xovxm  awafiweiv,  ei 
xig  ex  öö/uwv  Aaßchv  oixoixo  xöv  z'  eyovx''  fmoi'&oir]  Xexovg,  xämaxQaxevaeiv 
xai  xaxaaxdyeiv  nöAiv'EXXrjv  ö/iioicog  ßdgßagöv  ■d'  on?.a>v  (.lexa.  In  den  Kata- 
logen lautet  der  Eid  nach  der  Ergänzung  von  Wilamowitz  Berl.  Klassikert. 
a.  a.  O.    Pap.   10560  Col.  I  42ff.   //^  xiv    ex'  äXlov  avev  e&ev  äXXa  novelO'&ai 
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oder  auf  Eat  des  Odysseus^),  dem  er  dafür  von  seinem  Bruder 
Ikarios  die  Hand  der  Penelope  zu  verschaffen  verspricht,  Tyn- 
dareos  auf  den  Gedanken,  die  Freier  durch  einen  heiligen  Eid- 
schwur  zu  verpflichten,  dem  Erwählten  mit  Waffengewalt  gegen 
jeden  sein  Eecht  zu  verschaffen,  der  ihm  die  Helena  rauben 
würde.  Als  die  Bewerber  dies  geschworen  haben 2),  überläßt  er 
entweder  die  Wahl  der  Helena,  die  sich  für  Menelaos  ent- 
scheidet^), oder  er  wählt  ihr  selbst  diesen  zum  Gatten.*)  In 
den  Katalogen  hingegen  sind  bei  der  Eidesleistung  die  Dios- 
kuren  wesentlich  beteiligt;  es  scheint,  daß  sie  dem  Tyndareos 
diesen  Eat  gegeben  haben,  wie  sie  auch  bei  der  Wahl  des 
Gatten  entscheidend  mitsprechen.^)  Der  Ilias  ist,  wie  bereits 
bemerkt  (S,  1021),  eine  solche  eidliche  Verpflichtung  der  Kriegs- 
teilnehmer fremd ;  denn  wenn  dort  Odysseus  und  Nestor  von 
geschworenen  Eiden  sprechen,  so  ist  damit  nur  die  Verpflich- 
tung gemeint,  die  die  Helden  bei  ihrer  Abfahrt  dem  Ober- 
befehlshaber gegenüber,  wie  dieser  ihnen  gegenüber,  eingegan- 
gen haben^);  aber  allerdings  werden  diese  Stellen  die  Hand- 
habe zur  Erfindung  des  Freiereids  geboten  haben.  Während  nun 
bei  Stesichoros  Tyndareos  nach  der  Wüi-digkeit  des  Bewerbers, 
bei  Euripides  Helena  nach  ihrer  Neigung  die  Wahl  trifft,  gibt 
in  den  Katalogen  für  die  Dioskuren  die  Höhe  der  Brautsteuer 

ä/Kpl  ydfi(ü  xovQrjg  evojkevov,  og  de  /.uv  dvdocör  avrög  e?.oiTo  ßitji  vij.ieaiv  x'  ojio- 
^Eiro  y.al  aiScö,  rov  //t'ra  ndvrag  ävojyev  doAAt'a*  ög/t  rjd^rivai  noivfjv  zeiaoßsvovg. 

1)  Apollod.  III  10,  9,  1;  Hyg.  fab.  78;  unbek.  Tragiker  (fr.  XXXI  Ribb.) 
bei  Cic.  de  off.  III  98.  Bei  Isokrates  X  40  leisten  die  Freier  aus  eigenem  An- 
trieb den  Sch\^^l^. 

2)  Nach  .spartanischer  Lokalsage  leisteten  sie  den  Eid  an  der  arkadischen 
Landstraße  auf  ein  geschlachtetes  Pferd,  das  darauf  verscharrt  wiirde,  daher 
die  Stelle  "Innov  ftvfjfia  hieß.  Paus.  III  20,  9. 

3)  Eur.  a.  a.  O.  70f. ;  Hyg.  fab.  78,  bei  dem  die  Helena  ihre  Entscheidung 
«ladurch  zu  erkennen  gibt,  daß  sie  dem  Erwählten  einen  Kranz  aufsetzt. 

4)  Stesichor.  a.  a.  0. ;  Apollod.  a.  a.  O.  Über  die  Darstellung  an  der  Basis 
der  Nemesis  von  Rhaninus,  wo  Helena  mit  Menelaos  von  ihren  Pflegeeltern 
ihrer  göttlichen  Mutter  vorgeführt  wird,  s.  oben  S.  342. 

5)  Schol.  II.  BT  B  28ß  ovy  olöe  Si  Tot)c  ^Qoq  toi);  Twöagiöag  öoxovg,  vgl. 
Hesiod  fr.  94,  13  ff.  xa(  vv  xe  öt)  Kdaxoio  re  xai  6  ygaregög  no?^v6evxr)(;  yafi- 
ßgov  enoirjoavxo  xaxä  xgdxog-  20  dXk'  ovx  7)v  dndxr]g  egyov  naod  TwöoQiöj^aiv, 
vgl.  27. 31.  Übrigens  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  dort  nicht  Tyndareos.  sondern 
einer  der  Dioskuren  den  Eid  abnahm,  fr.  96,  40 ff.  45. 

6)  Odysseus  sagt  zu  Agamenmon  von  den  Verbündeten  B  286  ff.  oiöi 
xoi  exxF.Xiovaiv  vTioaxeoiv  fjvjieg  vneaxav  iv&dö'  exi  axelyovxeg  äi'  "Anyeog 
Innoßöxoio,  "Ihov  ixTiigaavx'  evxelxeov  äjiovieodai,  und  Nestor  fragt  B  339ff. 
Tifi  örj  ow&ea(ai  xe  xai  ogxia  ß^aexat  TJfilv;  tv  nvgl  (h)  ßov?.al  xe  yevolaxo  fn'iöed 
r'  dvÖQwv  anovöal  x'  (ixgtjxoi  xai  öe^ial,  f)&  iniTzidfiEV-  So  sagt  tlenn  auch 
Idomeneus  J  26üf.  'Axgetöj],  fuiXa  /nev  xot  eycbv  iglijao;  fxaJgog  eaaofjoi,  ä»c 
xo  TtQioxov  ^niaxriv  xai  xaxhevaa. 

69* 
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den  Ausschlagt),  die  die  Freier  meist,  ohne  zunächst  nach 
Sparta  zu  kommen,  von  ihren  Wohnsitzen  aus  senden  oder 
verheißen.  So  verspricht  der  Telamonier  alle  Rinder-  und 
Schafherden  aus  Troizen,  Epidauros,  Aigina,  Mases,  Megara, 
Korinth,  Hermione  und  Asine  zusammenzurauben  und  nach 
Sparta  zu  treiben.  Menestheus,  der  Athener,  sendet  Gold  und 
köstliche  Gefäße,  ein  dritter,  noch  reicherer,  unter  anderem 
geschickte  Sklavinnen  mit  goldenen  Schalen  in  den  Händen, 
und  obgleich  Helena  von  diesem  nichts  wissen  wollte,  so  wür- 
den sie  ihre  Brüder  doch  zur  Ehe  mit  ihm  gezwungen  haben  ^), 
hätte  nicht  Agamemnon  als  Freiwerber  seines  Bruders  ihn 
noch  überboten.  Odysseus,  der  den  Eeichtum  des  Menelaos 
kennt,  gibt  es  auf,  durch  Geschenke  mit  ihm  zu  konkurrieren^), 
sondern  macht  seine  geistigen  Vorzüge  geltend.  Bin  anderer 
sucht  durch  Betrug  zum  Ziele  zu  kommen,  wird  aber  von 
den  Dioskuren  entlarvt.  So  bringt  Menelaos  die  reichste  Gabe 
und  führt  die  Braut  heim.*)  Die  Liste  der  Kataloge  ist  nicht 
vollständig  erhalten;  wir  können  außer  Menelaos  nur  fest- 
stellen Aias,  Odysseus,  Elephenor,  Menestheus,  Alkmaion  und 
Amphilochos,  die  Söhne  des  Amphiaraos,  Protesilaos,  der  hier 
Sohn  des  Aktor  heißt,  und  Podarkes,  der  hier  nicht  wie  in 
der  lUas  sein  Bruder,  sondern  sein  Neffe  ist  (oben  S.  60), 
Idomeneus^)  und  Lykomedes.^)  In  den  Listen  des  ApoUodor 
(III  10,  8)  und  Hygin  (fab.  81),  von  denen  jene  außer  Mene- 
laos 30,  diese,  die  sehr  verderlDt  ist,  mindestens  36  Namen 


1 )  Vgl.  Dion  V.  Prusa  XX  20  i]v  ifiv^arevadv  re  xai  sanevaav  Kaßelv  TroAAct 
edva  xal  dwga  öiöövreg  oi  Tcgcöroi  re  xai  äxQoi  x(bv  'EkXrjvoyv. 

2)  So  ist  wohl  fr.  94,  14  ya/ißgöv  7ioir]aavro  xaxä  KgäroQ  zu  verstehen. 

3)  Fr.  94,  24 f.  fjdee  yoQ  xaxä  ■dvßöv,  ort  ^av&og  MsveXaoq  viKrjOEi'  xttj- 
vei  yäg  'Axaicbv  cpeQxaxoc,  fjsv,  vgl.  96, 1  f.  von  einem  unbekanjiten  Freier  nXelaxa 
öe  ööJQa  [xexä  ^av&öv  MevsXaov  fivrjaxiJQcov  iöiöov. 

4)  Fr.  96,  47 ff.  ä}.^'  äoa  ndvxaq  AxQstörjg  vlxrjaev  aQr}iq)iKoc,  MeveXaoq 
nXeiaxa  jioqwv. 

5)  Daran  anknüpfend  erzählten  Ibykos  (fr.  34b)  und  Simonides  (fr.  208), 
Idomeneua  sei  als  Freier  der  Helena  von  deren  späterem  Gatten  Deiphobos  mit 
besonderem  Haß  verfolgt  worden,  worauf  man  auch  N  517  ör]  ydq  ol  ^yev  xoxov 
ififieveg  alei  bezog,  was  aber  die  Schollen  T  ablehnen,  vgl.  Eustath.  944,  43. 
In  der  Ilias  ist  Idomeneus  ein  Gastfreund  des  Menelaos,  der  ihn  oft  in  seinem 
Hause  bewirtet  hat  {F  230ff.). 

6)  Fr. 95  (ScholII.  T  T  240).  Außerdem  lassen  sich  noch  fünf  Freier  feststellen, 
deren  Namen  verloren  sind;  einer,  der  als  Speerkämpfer  gerühmt  wird  und  in 
einer  üppigen  Stadt  zu  Hause  ist,  fr.  94,  Iff.,  man  hat  in  ihm  Philoktet  oder 
Meriones  vermutet;  der  Beiche,  dem  Helena  nicht  geneigt  ist,  94,  11;  der  Be- 
trüger 94,  20;  ein  zweiter  Reicher,  der  die  meisten  Geschenke  nach  Menelaos 
gibt,  96,  1;  endlich  einer,  der  sich  bloß  auf  den  Ruf  von  Helenas  Schönheit  hin 
um  sie  bewirbt,  94,  31  ff.  Aber  die  Liste  muß  noch  viel  größer  gewesen  sein.  Daß 
auch  Patroklos  darin  stand,  lehrt  Pausanias  III  24,  10,  s.  S.  1069. 
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umfaßt,  fehlen  Alkmaion,  Lykomedes  und  Podarkes.  Amphi- 
lochos  steht  nur  noch  bei  ApoUodor,  Idomeneus  nur  bei  Hy- 
gin.i)  Die  übrigen  fünf  in  dem  Fragment  erhaltenen  Namen 
kehren  bei  beiden  wieder.  Außerdem  sind  beiden  Mytho- 
graphen  gemeinsam  Patroklos^),  Philoktet,  der  lokrische  Aias, 
Diomedes  und  Sthenelos,  Antilochos,  Polypoites  und  Leon- 
teus^),  Eumelos,  Eurypylos,  Peneleos,  Agapenor,  Meges  und 
Polyxenos,  Amphimachos  und  Thalpios^),  Machaon  und  Poda- 
leirios,  Askalaphos.  Nur  bei  Apollodor  erscheinen  Schedios 
und  Epistrophos,  Leitos^),  lalmenos  und  Teukros,  nur  bei 
Hygin  Meriones,  Thoas,  Pheidippos,  Tlepolemos,  Nireus*), 
Prothoos  und  noch  fünf  verderbte  Namen.') 

Über  Achilleus  bemerken  die  Kataloge,  er  sei  damals 
noch  ein  kleines  Kind  in  der  Obhut  des  Chiron^)  gewesen,  sonst 
würde  er  gewiß  über  Menelaos  den  Sieg  davongetragen  haben, 
wohl  eine  Anspielung  auf  die  spätere  Begegnung  der  beiden 
in  den  Kyprien  (s.  unten).  Dagegen  rühmt  sich  die  Euri- 
pideische  Helena,  daß  auch  Achilleus  um  sie  geworben  habe*), 
und  eine  Lokalsage  von  Las  berichtete,  er  habe  einst  den 
Gründer  und  Eponymen  dieser  Küstenstadt,  dessen  Grab  mit 
einer  Statue  man  in  dem  arainischen  Gefilde  zeigte,  erschlagen, 
eine  Tat,  die  Pausanias  (III  24,  10)  unter  Hinweis  auf  die 
Kataloge  dem  Patroklos  zuschreibt. 

II.   Ursache  des  Krieges.    Vorbereitung.    Abfahrt. 
Frauenraub  ist  in  der  Sage  und  in  dem  Epos  ein  so  ge- 
wöhnlicher Kriegsgrund '°),  daß  es  einer  besonderen  Motivie- 

1)  Sein  Fehlen  bei  Apollodor  erklärt  sich  wohl  aus  dem  Iliasscholion  T 
N  516  (oben  S.  1068  A.  5). 

2)  Vgl.  Paus.  III  24,  10.    S.  v.  Wilamowitz  Berl.  Klassikertexte  V  1  S.39f. 

3)  Bei  Hygin  zu   Tuleoutes  verderbt. 

4)  Bei  Hygin  zu  Aniimacfnts  (verbessert  v.  M.  Schmidt)  und  Tallitis  verderbt. 
6)  Doch  ist  es  möglich,  daß  dieser  bei  Hygin  sich  unter  Phemius  verbirgt. 

6)  Zu  i\iraen>i  verderbt. 

7)  PkemiuH  (s.  A.  5),  Aecaeus,  Jilnnirun,  Clylntx  und  Cyaaaeus;  in  den 
beiden  letzten  Namen  vermutet  Munckoi-  Klonios  und  Guneus. 

8)  Fr.  96,  49ff  XIqwv  (T  iv  /7?;Atw  jUTJevn  Tlr^Xetdriv  ix6/.til^e  nööa^ 
xax'f'v  e$oxov  ävöoHiv  naiö'  et'  eüvx'-  oi)  ydg  xev  ägrjlcpiXog  MeviXaoQ  vfxi]a 
ovöe  tig  öAAos  em^^ovlcov  dvOgcbncov  /ivrjaxB^'xov  'EXeviw.  et  /«v  xix£  nan&evov 
oiaav  oHxade  voarr'iaat;  ix  TlrjXlov  wxvq  'AxMevg,  dAA  äga  tj)v  tiqIv  y'  iaxev 
AorflrpiXoQ  MeveXao:;,  vgl.  Paus.  a.  a.  0. 

9)  Hei.  99  fivrjOX^Q  Jiod'  'EMvi]<;  r^X&ei',  töc  dxovo/jiei'. 

10)  Hcrodot  hat  im  Sinne  der  Sage  ganz  recht,  wenn  er  die  Persischen  Ge- 
lehrten den  Raub  der  Helena  mit  dem  der  Medeia  und  dem  angeblichen  der  lo 
in  Parallele  setzen  läßt  (1  1  ff.).  Die  seltsame  Erzählung,  daß  der  Raub  der  Helens 
die  Vorgeltung  für  die  Wegführung  der  Hesione  war  (oben  S.  558) ,  scheint 
diesem  Bericht  Herodots  nachgebildet  zu  sein. 
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rung  der  Entführmig  ursprünglich  nicht  bedurfte,  zumal  wenn 
die  Geraubte,  wie  hier  Helena,  schon  in  der  Sage  des  Mutter- 
landes einmal  entführt  worden  war  (o.S.  699ff.).  Die  nach  der 
Aiohs  und  lonien  ausgewanderten  Griechen  haben  nichts  getan, 
als  an  Stelle  des  Theseus  den  Paris  gesetzt.  Aber  ebenso  Hegt 
es  im  Wesen  der  Sage,  überall  eine  höhere  Macht  hineinspielen 
zu  lassen.  So  ist  es  denn  Aphrodite  gewesen,  der  Paris  den 
Besitz  des  schönsten  Weibes  auf  Erden  verdankt,  und  die 
Gunst  dieser  Göttin  hat  er  sich  erworben,  weil  er  ihr  vor 
anderen  Göttinnen  den  Preis  der  Schönheit  zuerkannt  hat. 
So  erklärt  zugleich  diese  Sage,  weshalb  die  zurückgesetzten 
und  dadurch  beleidigten  Göttinnen i)  Hera  und  Athena  im 
troischen  Krieg  auf  selten  der  Griechen  stehen,  Aphrodite 
aber  auf  der  der  Troer,  während  der  wiikliche  Grund  davon 
ist,  dai3  Athena  und  Hera  griechische  Göttinnen  sind,  Aphro- 
dite aber  eine  ungriechische,  orientalische.^)  Daß  diesem  Streit 
der  Göttinnen  ein  im  lesbischen  Heratempel  bestehender  Kult- 
brauch  zugTunde  Hegt,  ist  schon  wiederholt  bemerkt  worden 
(oben  S.  979).  Um  aber  das  Schicksal  der  Helena  gleich  von 
Anfang  an  mit  dem  des  AchiUeus  zu  verknüpfen,  läßt  man 
diesen  Streit  bei  der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis 
entbrennen.  Und  wie  sich  die  Sage  in  ihrer  Fortentwicklung 
mit  BegTünden  nicht  genugtun  kann,  so  ist  dieser  Zwist 
zwischen  den  Göttinnen  eine  Schickung  des  Zeus.  Ja,  später 
wird  diese  als  eine  Maßregel  seiner  Weltregierung  aufgefaßt,  da 
der  troische  Krieg  die  Erde  von  der  Überf üUe  von  Menschen,  die 
sie  zu  tragen  hat,  entlasten  soU,  oder  auch  erläßt  diesen  Krieg 
entbrennen,  damit  seine  Tochter  Helena  weltberühmt  werde.^) 
Die  Entführimg  selbst  und  die  Vorbereitungen  zum  Eache- 


1)  Zugleich  abgeblaßt  und  vergröbert  ist  diese  Sage  in  dem  jungen  letzten 
Buch  der  Ilias,  wo  der  Schönheitsstreit  ausgeschaltet  ist  und  die  Göttinnen 
auf  dem  Gehöft  des  Paris  Unterkunft  suchen;  er  aber  -n-eist  Hera  und  Athen» 
mit  Scheltworten  ab  und  nimmt  nur  Aphrodite  freundlich  bei  sich  auf,  Q  28ff. 
'A?.E^dvÖQOv  svey.'  äoyfjg,  og  veixeaae  &eäg  ors  oi  fisaaav?.ov  Ixovxo,  xrjv  6'  ^'vjja' 
fj  Ol  nöoe  fxax/.oauvrjv  ä?^ysi,vi]v.  Aristarch  hat  die  Verse  athetiert  (Schol.  T), 
wie  er  überhaupt  leugnete,  daß  die  Ilias  das  Parisurteil  kennt  (Lehrs  De  Ari- 
starchi  stud.  Hom.  -  187;  ob  mit  Recht,  ist  fraglich. 

2)  Bd.  I  345  ff.  Wenn  auch  der  urgriechische  Gott  ApoUon  auf  selten 
der  Troer  kämpft,  so  kommt  das  daher,  weil  er  in  der  Ilias  wesentlich  als  Todes- 
gott gedacht  ist  (Bd.  I  274 f.);  er  hat  dann  auch  seine  Schwester  Artemis  und 
seine  Mutter  Leto  mit  sich  herübergezogen.  Hingegen  hält  v,  Wilamowitz 
Apollon  für  einen  lykischen  Gott,  Herrn.  XXXVIII  1903,  575ff.  II.  u.  Hom. 
341  (s.  aber  S.  140  A,  2.  241  A.  1), 

3)  Apollod,  Epit.  3,  1  y.axä  ßov}.r]aiv  Aiög,  Iva  Evgcojirjg  xai  'Aalag  dg 
7i6).Efiov  i/.&ova)]g  r}  &vydxr}Q  avxov  evöoBog  yEvrjxai.  Vgl.  Hes.  Theog.  529ff., 
wo  es  von  dem  Adler,  der  dem  Prometheus  die  Leber  abfrißt,  heißt:  ovx  äexrjzi 
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zug  hat  das  Epos  mit  mancherlei  Zügen  ohne  mythologischen 
Gehalt  ausgeschmückt.  Alt  ist  nm-  das  Opfer  auf  der  Insel 
der  Göttin  Chryse,  die  die  Einfahrt  in  den  Hellespont  be- 
wacht. Ihm  hat  man  später  das  Opfer  der  Iphigeneia  voran- 
gehen lassen,  das  seine  Wurzel  im  Artemiskult  hat.  Die  sky- 
rische  Lokalsage  von  dem  Aufenthalt  des  Achilleus  unter  den 
Töchtern  des  Lykomedes  verdankt  ihren  Ruhm  einem  Ge- 
mälde des  Polygnot  und  einem  Drama  des  Em'ipides. 

•  a)  Das  Parisurteil. 

Die  älteste  uns  bekannte  Erzählung  des  Parisurteils  ist 
die  der  Kyprien.  Sie  scheint  sehr  berühmt  gewesen  zu  sein; 
denn  mit  Recht  nimmt  man  an,  daß  die  Schilderungen  bei 
den  Tragikern  unter  ihrem  Einfluß  stehen.  Bevor  die  Göttin- 
nen vor  Paris  treten,  waschen  sie  sich  in  den  Quellen  des  Ida^) 
und  schmücken  sich.  Aphrodite  legt  ein  Gewand  an,  das  die 
Chariten  und  Hören  in  Frühlingsblumen  gefärbt  haben;  mit 
ihren  Dienerinnen,  den  Hören  und  Nymphen,  windet  sie  sich 
duftige  Kränze,  und  in  ihrer  Begleitung  schreitet  sie  bekränzt 
und  lieblich  singend  auf  Paris  zu.^)  In  Sophokles'  Satyrspiel 
KgiaiQ  salbte  sich  Athena  mit  Öl,  Aphrodite  aber  mit  Myrrhen 
und  besah  sich  dabei  im  Spiegel.^)  Auf  einer  rotfig.  Vase  des 
4.  Jahrh.*)  legt  ein  Eros  der  Aphrodite  ein  Armband  an,  wie 
sie  auch  sonst  auf  rotfig.  Vasen  öfters  von  Eroten  geschmückt 
wird^),  Hera  prüft  in  einem  Spiegel  den  Sitz  ihres  Kopftuches, 
und  Athena,  die  Helm,  Schild  und  Lanze  abgelegt  hat,  wäscht 
sich  in  einem  ländlichen  Quellenheiligtum  Blut  und  Staub 
von  den  Händen.  Ein  feststehender,  auch  schon  für  die  Ky- 
prien bezeugter  Zug  ist  es,  daß  Hermes  die  drei  Göttinnen 
auf  den  Ida  führt  und  dem  Paris  befiehlt,  den  Schiedsspruch  zu 

ZrjvÖQ  'OXvfiJiiov  vipifiEÖovToi;.  öfpo'  'Hgox^fjog  &r]ßayevio(;  xKeoQ  eh]  nXeTov. 
Boi  Euripides  Helen.  41  liegt  dem  Zeus  außer  der  Entlastung  der  Erde  auch 
der  Ruhm  des  Achilleus  am  Herzen:  yvcoröv  re  &elr}  xov  >CQdriarov  'EX?A6og- 

1)  Eur.  Androm.  284  ff.  xal  «5'  e;r£t  vX6xofiov  vduiog  ißvdov  ovQSiäv  .Tt<5d- 
xcov  vlipav  aiyMvra  oco/iara  qooiq.  Hei.  676  ff.  }.ovtq<J}v  xai  xgrjviöv,  ha  deai 
fiOQ(pa.v  erpalÖQvvav,  ev&ev  e/xoXev  XQ(aig. 

2)  Kyprien  bei  Athen.  XV  682  Ef.;  vgl.  hymn.  in  Ven.  61  ff.  (o.  S.  1000). 
Die  Quellen  und  blumigen  Wiesen  schildert  auch  Eur.  I.  A.  1294ff.  rd  XevHÖv 
üöoiQ,  öüi  xQfjvai  Nvf.i(päv  xelvrai  Xei/xcbv  r'  ävOeai  &dXXun>  x^ojgoii;  xal  (iodöevx' 
äv^e"  vaxlvOivd  re  &Eaiai  ögennv,  vgl.  182  eni  XQrjvalauxi  ÖQÖaoit:- 

3)  Er.  334  (Athen.  XV  687  C). 

4)  Mon.  d.  Inst.  IV  18  (dan.  Arch.  Zeit.  II  1844  Taf.  18). 

6)  S.  z.  B.  Gerhard  Ant.  Bildw.  1 32  (dan.  Welcker  Alt.  Denkm.  V  Taf.  A  2), 
vgl.  Kolluth.  82ff.    So  übernehmen  die  Eroton  die  UoUe  der  Chariten. 
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tun.^)  Aber  wie  die  älteren  Bildwerke  lehren,  war  Paris  über 
diesen  Auftrag  zuerst  tödlich  erschrocken  und  suchte  sich  ihm 
durch  die  Flucht  zu  entziehen,  so  daß  er  von  Hermes  mif 
Gewalt  zurückgehalten  werden  mußte.^)  Die  Göttinnen  suchen 
aber  nicht  allein  durch  ihre  Schönheit  den  Preis  zu  gewinnen; 
daß  Aphrodite  siegte,  weil  sie  dem  Paris  die  Helena  versprach, 
ist  für  die  Kyprien  ausdrücklich  bezeugt^),  und  auf  dieses 
Epos  wird  es  auch  zurückgehen,  wenn  ihm  Hera  bei  Apollodor 
die  Weltherrschaft  und  Athena  Sieg  in  jedem  Kampfe  ver- 
spricht.*) Ganz  im  Stile  des  Epos  wäre  es  auch,  wenn  schon 
dort,  wie  bei  Euripides  u.  a.,  die  drei  Göttinnen  nicht  nur 
auf  ihre  Schönheit,  sondern  auch  auf  andere  Eigenschaften, 
Hera  auf  ihre  Würde  als  Himmelskönigin,  Athena  auf  ihre 
Tapferkeit  gepocht^)  und  sich  gegenseitig  herabgesetzt  hätten.^) 

1)  Proklos;  Apollod.  Epit.  3,  2;  Hyg.  fab.  92;  Eur.  Androm.  276ff.  ^Ai?' 
d  Maiag  rs  xai  Aiög  zöxog,  tqi71(ü?.ov  äg/xa  öai/növcov  äycov  rö  xaXhllvyeq,  egidt 
oxvyeQq.  xexoQv&ßivov  evfioQq^iac  ora&ixovQ  im  ßovra.  I.A.  1299  ff.  ev&a  tioxb 
IlaDAq  enoKe  xai  öoXiöcpQUiv  Kv7iQig"HQa  ■&'  'Eg/iäg  ^',  6  Aide,  äyyeXoc;  Sophokl. 
Poim.  fr.  469.  Auf  dem  Kypseloskasten  trug  die  Szene  die  Beischrift  'Egf/eioQ 
öd'  'AKe^dvÖQco  deixvvai  öianfjv  xov  siöovg  "Hqav  xai  'Ad^dvav  xai  'AtpQOÖixav. 
(Paus.  V  19,  5.)  Auch  auf  den  erhaltenen  bildlichen  Darstellungen  der  Szene 
fehlt  Hermes  niemals. 

2)  Arch.  Zeit.  XL  1882  Taf.  11;  Journ.  of  hell.  stud.  VII  1886  Taf.  70  und 
p.  203;  Pottier  Vas.  d.  Louvre  1 17  (mißverstanden  von  Barne tt  Herrn.  XXXIII 
1898,  638  ff.);  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  174.  Vgl.  auch  Ov.  her.  XV  67  f.  ohsiupui, 
gelidusque    comas   erexerat   horror,    cum   mihi  ,,pone  metum'^   niintius    ales  ait. 

3)  Proklos  xcd  TiQoxqivei  xrjv  'A(pQodixr]v  STiagd'Sig  xolg  'EXevrjg  ydßoig 
6  'AXi^avÖQOg,  vgl.  Eur.  Hei.  27 ff.  xovßov  de  xd)J,og,  ei  >ca?.6v  x6  övaxvxig, 
KvTiQig  TiQoxeivaa'  (hg  'AXi^avöqog  ya[xeX,  vixq..  I.A.  ISOf.  äv  ekaße  öcbgov  xäg 
'Aq)Qoölxag.  Androm.  289  Kvnqig  elXe  köyoig  öoUoig,  xegnvolg  fiev  dxovacu, 
mxgdv  öe  Gvyxvaiv  ßiov  ^gvycbv  nöXei  xakalva  Jiegydfxoig  xe  Tgoiag. 

4)  Epit.  3,  2  "Hga  fxev  o^v  ecpri  ngoxgi&elaa  Scbaeiv  avxä)  ßaaiXeiav 
ndvxoiv,  'A&rjvä  öe  noPJfiov  vixrp  (vgl.  R.  Wagner  Epit=  Vat.  173);  Hygin  fab.  92 
luno,  si  secundiim  se  iudicasset,  pollicita  est  in  omnibus  terris  eum  regnaturum 
(ei)  divitem  praeter  ceteros  praeMaturum ;  Minerva,  si  inde  victrix  discederet, 
fortissimum  (IVIunck.,  formosissimum  F.)  inier  mortales  futurum  et  omni  arti- 
ficio  sciuvi,  Venus  autem  Helenam  Tyndarei  fiUam  forviosissimam  omnium 
mulierum  se  in  coniugium  dare  promisii;  vgl.  Eur.  Troad.  925ff.  xcd  IJaXXd- 
dog  nev  ■Pjv  'AXetdvögq)  döoig  0gv^l  (Txgaxriyovv&'  'EPJAö'  i^aviaxdvcu,  "Hga  ö' 
vneayßx'  'Aouid'  Evgdmrjg  ■&'  ogovg  xvgawiö'  e^eiv,  elacpe  xglveiev  Ildgig'  Kvngig 
öe  xov/xov  elöog  (der  Helena)  exTiayXovfievrj  öchaeiv  vneaxex',  ei  d^eäg  vnegögdfioi 
xdXXei,  ebenso  in  dem  Dionysalexandros  des  Kratinos,  nur  daß  dort  das  Ver- 
sprechen der  Aphrodite  auf  Schönheit  lautet  (Pap.  Oxyrh.  663)  nagayyeXXofie- 
v(ov  avxä)  nagä  nev  "Hgag  xvgavviöog  äxivijxov,  nagä  ö'  'A'&rjväg  evxvxlag 
xaxä  n6Xe[iov,  xfjg  ö'  'Aq)goöixr]g  xdXXiaxöv  xe  xai  eTiegaaxov  avxov  vJioQxeiv 
8.  auch  Isokr.  X  41  f.;  Luk.  D.  d.  20,  llff  ;  Kolluth.  138ff. 

5)  Eur.  I.A.  1304ff.  a  /j^ev  im  nödco  xgvqxboa  Kvngig,  ä  öä  öogi  ITaXXdc, 
"Hga  xe  Aiog  ävaxxog  evvalai  ßaaiXiaiv. 

6)  Eur.  Androm.  287  ff.  eßav  öe  ügianiöav  vnegßoXalg  Xoycov  övatpgövoiv 
TiagaßaXXöfievai,  vgl.  Luk.  D.  d.  20,  5.    Bei  Kolluth.  138ff.  sagt  Athena:  öevgo. 
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Schon  in  den  Kyprien  entbrennt  der  Streit  beim  Hochzeits- 
mahl  des  Peleus  und  der  Thetis,  und  Eris  ist  es,  die  ihn  auf 
Befehl  des  Zeus  erregt. i)  Erst  die  hellenistische  Dichtung  läßt 
sie  dies  aus  eigenem  Antrieb  und  aus  Ärger  darüber  tun,  daß 
sie  allein  von  allen  Göttern  nicht  eingeladen  ist^),  und  als  sie 
doch  kommt,  zum  Mahle  nicht  zugelassen  wird  (Hyg.  fab.  92). 
Auch  der  Apfel  als  Schönheitspreis  ist  der  älteren  Sage  fremd.^) 
Er  hat  ursprünglich  laszive,  wenn  nicht  gar  priapeische  Be- 
deutung und  begegnet  zuerst  in  frühhellenistischer  Zeit  auf 
etruskischen  Spiegeln,  die  die  Szene  ins  Lüsterne  ziehen*)  und 
ein  Liebesverhältnis  des  Paris  mit  Aphrodite  selbst  andeuten. 
Diesen  Apfel,  der  meist  als  golden  bezeichnet  wird,  wirft  Eris 
in  den  Saal  hinein^)  mit  dem  Euf,  daß  die  Schönste  ihn  aufheben 
solle  (Hyg.  fab.  92),  oder  der  Apfel  trägt  eine  Aufschrift,  die  dies 
besagt.^)    In  den  Kyprien  hingegen  ist  Eris  nur  das  Werkzeug 

xixoQ  ügidfioco,  Aiög  TtoQdxoixiv  idaaQ  xai  d^oMfxoiv  ßaaikeiav  ÜTiu^aag  'Aq)QO- 
dlxrjv  rjvogerjg  imxovoov  tnaiv^OEta:  ^A^i]vr]v.  Auch  in  der  II las  kommt  es  zu 
solchen  Schmähreden  zwischen  Göttinnen,  so  verspotten  E  418ff.  Hera  und 
Athena  die  Aphrodite  (ähnlich  0  418ff.)  und  schilt  0  479ff.  Hera  die  Artemis. 

1)  Auf  drei  Vasen  blühenden  Stils  wohnt  sie  als  unbemerkte  Zuschauerin 
dem  Urteil  bei,  Stephani  Compt.  rendu  1861  Taf.  3  (dan.  Wien.  Vorlegebl.  Ser.  A 
11);  Furtwängler-Reichhold  30;  Couve  Vas.  d'Athenes  1855. 

2)  Nach  dem  bekannten  Motiv,  daß  eine  Gottheit  beim  Opfer  vergessen 
wird,  wie  Artemis  von  Oincus  (oben  S.  89),  Aphrodite  von  Tyndarcos  (oben 
S.   1022).     Vgl.  die  nicht  eingeladene  Fee  im  Domröschen. 

3)  Auf  einer  rotfig.  Vase  (Gerhard  Ant.  Bildw.  I  32,  s.S.  1071,  A.5)  hält  nich- 
Aphrodite,  sondeni  Hera  einen  Apfel  in  der  Hand,  nicht  als  Siegespreis,  sondern 
als  ihr  Attribut,  das  Symbol  der  Fruchtbarkeit  (Bd.  I  172 f.);  das  wäre  un- 
möglich, wenn  der  Erisapfel  schon  damals  bekannt  gewesen  wäre.  Auf  der  Schale 
des  Hieron  (Gerhard  Trinksch.  u.  Gef.  11.  12;  besser  Wien.  Vorlegebl.  Ser.  A5) 
ist  das  Symbol  des  Sieges  ein  Zweig,  den  Hermes  dem  Paris  übergibt.  S.  Welcker 
Alt.  Denkm.  V  379  f. 

4)  Gerhard  Etr.  Spiegel  II  lS4f.  III  372;  G.  Körte  Etr.  Spieg.  V  184 
S.  100.  370;  doch  sieht  dieser  Apfel  einem  Ei  sehr  ähnlich,  das  ein  Preis  im 
Kottabosspiel  (Athen.  XV  666  F)  und  daher  vielleicht  auch  ein  Liebesgeschenk 
war.  Körte  glaubt,  daß  er  aus  dem  Satyrspiel  des  Sophokles,  Kgiai-.  stamme. 
Sonst  findet  er  sich  zuerst  auf  römischen  Sarkophagen  (Sark.Rel.  II  10  b.  16. 19) 
und  angeblich  im  Grabmal  der  Nasonicr  (Arch.  Jahrb.  XXV  1910  Beil.  2.  s.S. 
105 f.)  fehlt  aber  auf  den  pompcjani.schcn  Bildein;  vgl.  Robert  Gott.  Gel.  Anz. 
1917,  372.  In  dem  schwerverderbten  Sophoklesfragmcnt  Poim.  fr.  409  (Schol.  Eur. 
Androm.  277)  bezieht  sich  /ij;AoTßO(po?  keinesfalls  auf  diese  Geschichte,  sondern 
auf  den  Ida  („den  Lämmerweidenden");  die  Stelle  wird  nicht  wegen  der  ver- 
meintlichen Erwähnung  des  Apfels,  sondern  wegen  der  Rolle  des  Hermes  ver- 
glichen, s.  S.  1072  A.  1. 

5)  Apollod.  Epit.  3,  2;  Luk.  Syrap.  35.  Bei  Kolluthos  39 ff.  ist  es  einer 
der  Äpfel  der  Hesj^eriden.  Vgl.  auch  Schol.  Eur.  Androm.  ii.  a  O. ;  Apuleius 
Met.  X  30;  Serv.  ampl.  Acn.  I  27. 

6)  Luk.  D.  d.  20, 6.  D.  mar.  5, 1 ;  Hypoth.  KoU.  i}  xcdfj  Xaßhw;  Schol.  Lyk.  93 
i^  xaXfi  TÖ  firj^ov.  Das  Vorbild  ist  der  Apfel  des  Akontios  bei  Kallimachos,  Ari- 
stainet.'Ep.  I  10;  Ov.Hcr.XIX  911.  XX  107ff.    Dilthey  doCallim.  Cydippaßö.  128. 
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des  Zeus,  der  aus  Mitleid  mit  der  Erdmutter,  die  die  Überfülle 
der  Menschen  nicht  mehr  zu  tragen  vermag^),  und  nach  Be- 
ratung mit  Themis^)  den  troischen  Krieg  zu  erregen  beschließt. 

Dieser  Sagenstoff  lud  ganz  von  selbst  zu  humoristischer, 
wenn  nicht  frivoler  Behandlung  ein.  So  hat  ihn  denn  So- 
phokles in  seinem  Satyrspiel  Kgiaig  behandelt,  von  dem  nur 
noch  kenntlich  ist,  daß  sich  die  Göttinnen  darin,  wie  in  den 
Kyprien,  sorgfältig  schmückten,  bevor  sie  vor  Paris  hintraten 
(o.  S.  1071).  In  dem  Dionysalexandros  des  Kratinos^)  tat  Diony 
SOS,  in  dessen  Figur  Perikles  verspottet  wurde,  in  der  Maskt- 
des  Paris  im  Einverständnis  mit  diesem  den  Schiedsspruch  und 
raubte  die  Helena;  als  dann  die  Achaier  zm*  Eache  heran- 
ziehen, bekommt  er,  weil  er  dies  Unheü  angerichtet  hat,  vor 
Paris  Angst;  er  verwandelt  sich  in  einen  Widder  und  ver- 
steckt die  Helena  in  einem  Käsekorb.  So  findet  sie  Paris 
und  heißt  sie  den  Achaiern  ausliefern.  Aber  auf  das  Flehen 
der  Helena  behält  er  sie  zurück  und  macht  sie  zu  seiner  Frau, 
während  er  den  Dionysos  preisgibt. 

Schon  in  dem  Satyrspiel  des  Sophokles  scheint  sich  wenig- 


1)  Prooim.  der  Kyprien  (Scliol.  II.  AD  .4  5)  fjv  öre  /xvQia  (pvka  xaxä  yßova 
7i?.aQ6nev'  a[vöoün'  ex7idy?iOj~  ißdQiwe)  ßadvaregvov  7i?.ö.Tog  ah];-  Zeix;  de 
löcbv  i/.erjae  xai  iv  nvxival;  TiocuiiÖeaai  avv&ero  xovq)iaaai  (n^/.^&ev;)  nai^ißd)' 
rooa  Faiav  oimaaa;  TioXeuov  ßeydXrjv  eoiv  'Ihaxolo-  o(poa  KEVcoaetsv  &avdrq) 
ßdoo:'  Ol  6'  EVI  Tooh]  ijoojeg  XTsivovro,  Aio:  ö'  ETeXeiero  ßovhp  Danach  Eur. 
Hei.  36ff.  rä  ö'  aS  Aiög  ßov^iEv/uax'  äXka  rolaös  av/xßaivet  xaxolg'  nökefiov 
yäg  EiavjVEyy.Ev  'EX/^rjvcov  yßovi  y.al  Oqv^l  Övaxrjvoiaiv,  6ig  öy^ov  ßgoröjv  n).ri- 
&ov;  re  y.ovcpiaEiE  jirjXEQa  ydöva,  vgl.  Schol.  Eur.  Or.  1641.  Eur.  Or.  1639ff.  ist 
diese  Entlastung  der  RatscMuß  sämtlicher  Götter:  etieI  &£ol  xw  xfjgÖE  (der  He- 
lena) xa?MarEVfiaxi  "E/./.rjvaQ  eIq  iv  xai  0ovyaQ  owrjyayov  &avdxovg  t'  edtjxav, 
d)g  ojiavx/.olEV  yßovög  vßoiaßa  '&vi]xä)v  äq>&övov  7iXr}Qd)piaxog-  Wenn  ApoUodor 
Epit.  3,  1  als  Absicht  des  Zeus  die  Vernichtung  des  Geschlechts  der  Halbgötter 
angibt  (ÖTicüg  xo  xcov  '^/xidscov  yivog  do&ü),  so  geht  das  auf  eine  Interpolation 
der  Hesiodeischen  Kataloge  zurück  (Pap.  Berol.  10560  Kol.  2,  60ff.,  s.  v.  Wila- 
mowitz  Berl.  Klassikertexte  V  1,  41  ff.),  nach  der  Zeus  das  Geschlecht  der  Halb- 
götter vernichten  will,  damit  die  Götter-söhne  sich  nicht  mit  sterblichen  Menschen 
vermischen:  öksad^ai  ipvyäg  i^/lW&ecüv,  fiij  ijiiyßovioiai  ßgoxalaiv  XExva  ^ecöv 
fiiyßf].  Auch  der  wirkliche  Hesiod  bringt  "Egya  158ff.'  den  troischen,  aber  auch 
den  thebanischen  Krieg  mit  dem  Untergang  der  Heroen  in  Verbindung,  ohne  dies 
indessen  als  die  Absicht  des  Zeus  zu  bezeichnen;  vgl.  Schol.  Eur.  Or.  a.  a.  0.  Auf 
zwei  Vasen  blühenden  Stils  beobachtet  Zeus  das  Parisurteil  (Stephani  C.  R. 
1861  Taf.  3;  Furtwängler-Reichhold  30  vgl.  oben  S.  1073  A.  1). 

2)  Prokl.  Zsvg  ßovkEvsxai  fXExd  xfjg  QE/iiöog  Jisgi  xov  Tgwixov  tioM/hov- 
Da  Themis  selbst  die  Erdgöttin  ist,  so  hat  der  Dichter  hier  dieselbe  göttliche 
Figur  in  zwei  zerlegt.  Auf  der  Vase  bei  Stephani  Compt.  rend.  (o.  S.  1073  A.l) 
sind  Themis  und  Eris  beim  Parisurteil  in  flüsterndem  Gespräch  zugegen. 

3)  Pap.  Oxyrh.  IV  663;  Demianczuk  Suppl.  com.  S.  235 ff.,  vgl.  A.  Körte 
Herm.  XXXIX  1904,  481  ff.;  G.  Thieme  Quaest.  com.  ad  Pericl.  pert.  (Diss. 
Lips.  1908)  13ff.;  Robert  Gott.  gel.  Anz.  1918,  164ff. 
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stens  Aphrodite  vor  den  Augen  des  Paris  entkleidet  zu  haben.^) 
Auf  etruskischen  Spiegeln^)  erscheint  sowohl  sie  als  Hera 
nackt,  und  da  diese  Vorstellung  sowohl  bei  den  augusteischen 
Dichtern^)  als  bei  Lukian*)  wiederkehrt,  so  muß  sie  in  helle- 
nistischer Zeit  aufgekommen  sein.  Wenn  bei  diesem  Paris 
mit  den  einzelnen  Göttinnen  unter  vier  Augen  verhandelt, 
so  muß  dasselbe  aus  technisch- dramatischen  Gründen  bei 
Sophokles  und  Kratinos  der  Fall  gewesen  sein,  wie  denn  auch 
auf  den  Vasen  des  5.  Jahrh.  zuweilen  nur  eine  der  drei  Göttin- 
nen vor  Paris  steht.^)  Eine  pantomimische  Darstellung  des  Ur- 
teils, bei  der  Hera  von  den  Bioskuren,  Athena  von  Terror  und 
Metus  {06ßog  und  Ael/j,og),  Aphrodite  von  Eroten  begleitet 
war,  schildert  Apuleius  (Met.  X  30 ff.). 

Die  erste  Kritik  des  Mythos  findet  sich  bereits  bei  Euri- 
pides  in  der  Erwiderung  der  Hekabe  auf  den  Eechtfertigungs- 
versuch  der  Helena:  sie  meint,  Hera  und  Athena  könnten 
nicht  so  kindisch  gewesen  sein,  in  ihren  Versprechungen  griechi- 
sche Länder,  wie  Argos  und  Athen,  den  Barbaren  preiszugeben. 
Und  was  hätte  übrigens  ihnen  beiden  auch  der  Sieg  genutzt, 
da  Hera  schon  dem  höchsten  Gotte  vermählt  sei,  Athena  aber 
sich  von  ihrem  Vater  ewige  Jungfrauschaft  ausgebeten  habe.®) 
Euhemeristisch  behauptete  Antikleides  (Schol.  Eur.  Androm. 
277),  die  angeblichen  Göttinnen,  die  sich  dem  Schieds- 
spruch unterworfen  hätten,  seien  verbuhlte  Dirnen  aus  der 
Umgegend  des  Ida  gewesen.    Allegorisch  erklärte  der  Stoiker 


1)  Fr.  333  (Gramer  Anecd.  Oxon.  III  295,  10)  xal  örj  (pägei  x&d^  (bg  ifMp 
(Sxco  F.  G.  Schmidt)  xaXvJixofiai.  Auch  auf  einem  pompejanischen  Bilde  Heibig 
Campan  Wandgem.  1283  b  (Atl.  Taf.  16).  1284  (Giorn.  d.  scavi  1861  Taf.  9).  1285 
(R.  Rochotte  Choix.  d.  peint.  11),  Herrmann  Mal.  Taf.  113.  Sogliano  Pitt.  mur. 
661.  562;  Mau  Rom.  Mitt.  V  1890,  272  ff.  ist  nur  Aphrodite  fa.st  entkleidet, 
ebenso  auf  den  Sarkophagen   II   10.    17.      V^l.  Apuleius  Met.  X  31    qualis  fuit 

Venus  cum  fuit  virgo,  nudo  et  Iniecto  corpore  per/ectavi  f'ormonsitatem  professa, 
nisi  quod  tenui  pallio  homb^/cino  inumbrabat  xpeclabilem  pubem, 

2)  Körte  Etr.  Spiegel'  V  98.  99. 

3)  Prop.  II  2,  13f.  divae,  quaa  pastor  viderat  olim  Idaeis  tunicas  ponere 
verticibus;  Ov.  a.  a.  I  247  luce  deas  caeloque  Paria  speclavit  aperlo.  S.  Zocllner 
Anal.  Ovid.  62ff. 

4)  D.  d.  20,  9.     riAP.  yv/ivdQ  iöetv  ß<ri)?.oinai.    EPM.  (biodvre,  a>  aiVcu. 

5)  Arch.Zeit.  III 1849  Taf.29, 2  (richtig gedeut.  von  Pottier  XLI 1883  Taf.15). 

6)  Troad.  971  ff.  iyd>  yäo'IInav  nagShov  xe  HaXhiöa  ovx  elq  xoaovxov 
äfiadlaQ  i^Seiv  doxa),  ii')a&'  Pj  /iev''AQyo<;  ßagßuQOig  aJiiyi7i6)M.  lla^JA;  d'  'A&i)- 
vag  (pQV^i  öovXeveip  noxt;  al  naiÖiaiat  xal  yh^Ü  t^oQfpfjc.  m-Qi  )'i?Mov  :tQdg 
"lÖTjv.  xov  yoQ  ovvex'  äv  &ed  "Hga  xoaovxov  eay'  egoxa  xaD.ovf):.;  ::n'>xeQov 
Afielvov'  ibg  Mßoi  Aiög  nöaiv,  f}  yd/tov  'A&dva  -^eiby  xivo:.  di}Q(i)invt),  Pj  :iao- 
•^Evetav  TxaxnoQ  e^ijxr'jaaxo  q)n>yovaa  ?Jxxna;  (vgl.  Hymii  inVon.  Sff.)  fit)  Pifia&elg 
jiolei  ■&Edg  xö  aöv  xaxöv  xoauovaa-  ut)  ov  TXF.ian:;  aoaov:-  Danncli  Dien  v.  Prusa 
XI    11  ff. 
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Chrysippos^),  die  drei  Göttinnen  stellten  drei  Lebensformen 
dar,  die  königliclie,  die  kriegerische  und  die  verliebte,  zwischen 
denen  Paris  die  Wahl  gehabt  hätte.  Dion  vonPrusa  (XX  19 ff.) 
malt  das  weiter  dahin  aus,  daß  Paris  in  der  Einsamkeit  des 
Ida  zu  der  Überzeugung  gekommen  sei,  der  Besitz  des  schön- 
sten Weibes  stehe  höher  als  Königtum,  Eeichtum  und  Sieg, 
und  als  er  erfährt,  daß  Helena  die  schönste  sei,  malt  er  sich 
in  seiner  Phantasie  aus,  er  habe  die  Gunst  der  Aphrodite  da- 
dui'ch  gewonnen,  daß  er  ihr  vor  Hera  und  Athena  den  Preis 
der  Schönheit  zugesprochen,  und  raubt,  im  Vertrauen  auf  die 
Hilfe  der  Göttin,  die  Helena.  Hieran  anknüpfend  macht 
Dares  (7)  aus  der  Erscheinung  der  drei  Göttinnen  ein  Traum- 
bild. Kein  mythischer  Vorgang  findet  sich  auf  den  erhaltenen 
antiken  Bildwerken  so  häufig  dargestellt  wie  das  Parisurteil.^) 
Die  älteren^)  zeigen  den  Moment,  wo  die  drei  von  Hermes 
geführten  Göttinnen  vor  Paris  hintreten.  Die  Reihenfolge 
entspricht^)  in  der  Eegel  ihrem  Eang;  Hera  schreitet  voran, 
Athena  folgt  ihr,  Aphrodite  macht  den  Schluß.  Auf  einem 
Pyxisdeckel  blühenden  Stils ^)  sind  die  Göttinnen  zu  Wagen; 
der  der  Hera  wird  von  vier  Eossen,  der  der  Athena  von 
zwei  Schlangen,  der  der  Aphrodite  von  zwei  Eroten  ge- 
zogen. Fast  stets  ist  die  Darstellung  auf  die  fünf  Haupt- 
figuren beschränkt;  zuweilen  tritt  zu  Hermes  auch  Iris;  ein- 
mal ist  auch  Priamos  zugegen.^)  In  der  zweiten  Hälfte  des 
5.  Jahrh,,  wo  Paris  das  phrygische  Kostüm  und  mit  Beziehung 

1)  App.  II  (ni  197)  fi-.  XXV,  4.  Arnim  (Schol.  Eur.  Andr.  277),  danach 
Proklos  zu  Plat.  de  re  publ.  11  263  KroJl. 

2)  Die  erste  für  ihre  Zeit  vollständige  Zusammenstellung  gab  Welcker 
Alt.  Denkm.  V  382 ff.,  die  letzte  Türk  in  Roschers  Myth.  Lex.  m  1607 ff. ;  s.  auch 
J.  E.  Hanison  Journ.  of  hell.  stud.  VII  1886  S.  196  ff. 

3)  Auch  auf  dem  Kypseloskasten  (vgl.  oben  S.  1072  A.  1)  und  am  amy- 
klaiischen  Thron  (Paus.  ÜI  18, 12)  war  diese  Szene  dargestellt. 

4)  Hieron.  dessen  Schale  (o.  S.  1073  A.  3)  neben  der  des  Brygos  (Mon.  ed 
Ännali  1856  Taf.  14,  dan.  Wien.  Vorlegebl.  Ser.  VIII  3)  den  Vorgang  am  charak- 
teristischsten zeigt,  gibt  aus  Patriotismus  Athena  den  Vortritt.  Auf  einer 
jüngeren  Schale  (Gerhard  Ant.  Bildw.  33)  schi-eitet.  Aphrodite  als  die  künftige 
Trägerin  des  Schönheitspreises  an  der  Spitze. 

5)  Dumont  et  Chaplain  Ceram.  d.  1.   Grece  propre  m  10. 

6)  Auf  der  italisch-ionischen  Vase  bei  Purtwängler-Reichhold  Vasenmal.  21; 
das  weiße  Haupt-  und  Barthaar  schließt  die  früher  übliche  Deutung  auf  Zeus 
aus.  Die  Vase  ist  die  einzige,  wo  die  Herde  des  Paris  aus  Rindern  besteht,  wie 
ihn  denn  auch  die  Dichter  ßovrag  Eur.  Hek.  646.  944  oder  ßovxö/.og  Eur.  L  A.  180 
(vgl.  Eur.  I.  A.  76  tcqöq  "lÖrig  ßovara&fxa),  Bion  II  10  nennen.  Bei  Hieron  be- 
steht sie  aus  Ziegen  und  Widdern,  worin  ihm  die  jüngeren  Vasenmaler  folgen. 
Auf  den  pompeianischen  Bildern  und  den  Sarkophagen  kommt  die  Rinderherde 
wieder  zu  ihrem  Recht,  jedoch  untermischt  mit  Schafen  und  Ziegen;  Heibig 
Campan.  Wandgem.  1281:  Robert  Sark.  Rel.  II  10.  11  S.  17;  im  Grabmal  der 
Nasonier  (o.  S.  1073  A.  4). 
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auf  seinen  Namen  Alexandros  (oben  S.  981)  anstatt  der  Leier 
eine  Keide  und  einen  mächtigen  Hund  als  Wächter  erhält, 
kommt  ein  neues  Kompositionsschema  nach  der  Weise  Poly- 
gnots  zur  Herrschaft.  Paris  nimmt  die  Mitte  ein;  um  ihn 
gruppieren  sich  im  Kreis,  teils  sitzend,  teils  stehend,  die  Götter, 
zu  denen  außer  den  zunächst  beteiligten  noch  andere  als  Be- 
gleiter oder  Zuschauer  treten.  Aphrodite  ist  fast  stets  von 
ihren  Eroten  umgeben,  von  denen  einer  den  Paris  durch  zu- 
geflüsterte Worte  zu  beeinflussen  sucht.  Neben  Hera  steht 
einmal  ihre  Tochter  Hebe.^)  Gern  werden  auch  die  in  jener 
Zeit  so  beliebten  Allegorien,  wie  Eutychia  und  Eudaimonia,  an- 
gebracht. Auf  pompeianischen  Gemälden^)  und  auf  den  Sarko- 
phagen^), wo  das  landschaftliche  Element  stark  betont  ist, 
werden  die  drei  Göttinnen,  wohl  nach  dem  Muster  helleni- 
stischer Tafelbilder,  wieder  zu  einer  Gruppe  zusammengefaßt*), 
der  Paris  gegenübersitzt.  Als  parodistische  Tierfabel  ist  die 
Geschichte  auf  einem  pompeianischen  Bild  dargestellt,  wo  ein 
ithyphallischer  Hahn  einer  Ente,  einer  Gans  und  einer  Trut- 
henne gegenübersteht.^) 

b)  Die  Entführung  dei-  Helena. 
Da  die  Troer  kein  seefahrendes  Volk  sind^),  muß  sich 
Paris  für  die  Fahrt  nach  Griechenland  erst  Schiffe  zimmern 
lassen.  Nach  der  lüas  war  der  Schiffsbaumeister  Phereklos, 
und  mit  Eücksicht  auf  seine  Kunstfertigkeit')  gab  man  ihm 
einen  Tekton  zum  Vater  und  einen  Harmon  zum  Großvater.^) 

1)  Stephan i  Compt.  rendu.  1861  Taf.  3  (o.  S.  1073  A.  1).  Zur  Anwesenheit 
dos  Zeus  vgl.  S.  1070,  der  Eris  und  der  Thcrais  S.  1074  A.  2. 

2)  Herrmann  Malerei  Taf.  113  S.  152;  Heibig  Campan.  Wandgem.  1281 
bis  1286;  Mau  Rom.  Mitt.  V  1890,  272  ff.,  vgl.  o.  S.  1075  A.  1;  Rodenwaldt 
Komp.  d.  pompeian.  Wandgem.  50.  103  ff.  250  f.  Auch  im  Grabmal  der  Na- 
sonier  o.  S.  1073  A.  4. 

3)  Robert  Sark.  Rel.  II  10-12.   16.  17,  vgl.  S.  17. 

4)  So  auch  schon  auf  einer  praenestinischen  Ci.sta  (Mon.  d.  Inst. VIII 29,  30), 
deren  Komposition  dem  ältesten  Schema  nahesteht.  Die  etniskischcn  Spiegel 
behandeln  den  Vorgang  als  Liebesszene,  oben  S.   1073  A.  4. 

5)  Famin  Peint.  d.   Mus.  de  Naples  Taf.  54;  Holbig  Wandgem.   1554. 

6)  Nach  HeUanikos  fr.  139  (Schol.  II.  ABD  ^64)  hatten  die  Troer  den  Orakel- 
spruch erhalten,  sich  nur  mit  Landbau  zu  l)e.schäftigcn  und  der  Seefahrt  sich  zu 
enthalten,  weil  diese  ihrer  Stadt  Verderben  bringen  würde,  was  an  den  von  Aisch. 
Pers.  87—113  (in  der  überlieferten  Strophcnfolge,  die  C.  O.  Müller  geändert  hat) 
bezüglich  der  Perser  ausgefülirten  Gedankengang  erinnert. 

7)  Aristonikos  Schol.  II.  A  /?  00  ort  ovo/iadeuxo^  6  :ionitf]Q.  xai  ev  'Oöva- 
aeUf.  noQOJikrialuiC,  noie'f  oixelov  yäo  xexxovoc,  to  noiiöl.eiv.  y.äxd  ..Teorrtnöt}; 
6i  t'  doK5oc"  ix  330). 

8)  E  r>9ff.  0£QFx/.ov  .  .  Texxovoi  vU)v  'Ao/iovideo).  Sq  x^gaiv  aiiazato 
(WöaAa  ndvra  Tev^efiFV  ?.$oxa  ydQ  fuv  tq)(Xaxo  rfaXla;  'Adi'jvrj-  Sc  xai  'A)£- 
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Er  ward  von  Meriones  getötet :  In  den  Kyprien  hingegen  leitet 
Aphrodite  den  Schiffsbau  (vgl.  Bd.  I  364),  und  bei  Euripides 
zimmert  er  es  sich  selbst.^)  Auf  einer  Schale  des  Brygos^) 
tritt  er  unter  dem  Schutz  derselben  Göttin  in  den  Palast 
seines  Vaters  ein,  um  seinen  Plan,  nach  Griechenland  zu 
fahren,  kundzutun,  zur  Freude  der  Hekabe,  zum  Erstaunen 
des  Priamos  und  zum  Entsetzen  der  Kassandra.  Aphrodite 
gibt  ihm  in  den  Kyprien  auch  ihren  Sohn  Aineias  als  Geleiter 
auf  die  Fahrt  mit,  und  so  sehen  wir  diesen  auf  zwei  Vasen 
aus  der  Fabrik  des  Hieron ^)  dem  Paris  bei  der  Entführung 
beistehen,  auf  einer  jüngeren  Schale  zusammen  mit  ihm  in 
das  Gemach  des  Menelaos  und  der  Helena  eintreten.*)  Nach 
Analogie  anderer  Entführungssagen,  vor  allem  dem  Prototyp 
des  Parisraubes,  ihres  Eaubes  durch  Theseus,  wird  man  an- 
nehmen dürfen,  daß  nach  der  ältesten  Sage  Helena  von 
Paris  mit   Gewalt  weggeführt  wurde.^)     Aber  bald  gelangte 

^dvögcp  xexxrjvaxo  vfja;  Haag  äoyey.äy^ovQ,  al  Ttäoi  xay.öv  Tgcjeaci  ysvovro  ol  r' 
aiJTö),  ijtsl  ovTL  &eü)v  ix  ßsacpara  fjösi.  danach  Triphiodor  60f.  0eoExXo~ 
vfjag  'A?x^dvöoq)  rey.vtp'aro  Tit^fjarog  äoyip;  Kolluth.  197 ff.  dgyeyAyoio  tibqi- 
fpQoavv7pi  OeoexKov,  öq  rote  /LiOQyaivovxi  yaoi^ofievog  ßaaiPifji  vfjag  'AXe- 
BdvÖQCp  ÖQvxo/iiü)  xsKxrivaxo  yakxä)-  Die  Alten  schwankten,  ob  Tey.xwv  Eigen- 
name oder  Appellativ  sei,  und  ob  der  erste  Relativsatz  sich  auf  Phei-eklos  oder 
Harmonides  bezieht  Aristarch  entschied  sich  nach  seiner  Beobachtung,  daß 
Homer  nei  jroog  xö  devreoov  Jioöxegov  aTiavrä.  (Schol.  A  B  627)  für  Harmonides, 
liielt  dies  also  nicht  für  ein  Patronymikon,  sondern  für  einen  Eigennamen,  und 
faßte  xey.x(üv  als  Appellativ  (Schol.  II.  ABT  E  60;  erst  der  zweite  Relativsatz 
beziehe  sich  auf  Phereklos,  der  dem  Paris  die  Schiffe  gebracht  habe.  Phere- 
klos  auch  bei  Lykophr.  97  xQajunig  a'  öx^oei  y.ai  <PeQEy.?,eioi  nöösg ;  Ovid.  Her. 
XV  22  Ivnffo  F/tertc/to  prr  freia  pupjjc.  «?'«>.•;  Apollod.  Epit.  3,  2;  Schol.  Nik. 
Ther.  268.     Vgl.  auch  o.  S.  691  A.  5. 

1)  Hek.  631  ff.  'löaiav  öxe  ngcbxov  vXav  'A/xSavÖQog  si/.axivav  Exdfie&', 
ähov  ETI    olöfxa  vavaxo?.r]acov  'E?.Evag  snl  XtxxQa. 

2)  Mon.  ed  Ann.  1856  Tai.  14  (dan.  Wiener  Vorlegebl.  Ser.  A  5);  s.  Robert 
Bild  und  Lied  89  ff. 

3)  Die  eine  ohne  Malersignatur,  wie  man  annimmt,  von  Hieron  selbst  ge- 
malt (o.  S.  1073  A.  3).  die  andere  mit  der  Signatur  des  Malers  Makron  (Gaz. 
arch.  VI    1880  Taf.  7;  dan.  Arch.  Zeit.  XL  1882  S.  3 f.). 

4)  Gerhard  Ant.  Bildw.  33;  es  ist  dieselbe,  die  auf  ihrer  anderen  Seite 
da.s  Parisurteil  enthält  (o.  S.  1076  A.  4).  Helena,  zu  deren  Füßen  ein  Eros  kniet, 
wie  auf  Polygnots  delphischem  Gemälde  ihre  Sklavin  Elektra  (Paus.  X  25,  4), 
und  der  eine  Dienerin  den  Spiegel  vorhält,  wendet  beim  Anblick  des  Paris  be- 
stürzt ihr  Gesicht  ab,  während  sie  mit  dem  Finger  auf  ihn  zeigt. 

5)  Das  ist  auch  der  FaU  bei  Lykophron,  wo  Paris  sie  entführt,  als  sie  am 
Strande  der  Ino  ein  Opfer  darbringt,  V.  106ff.  Auch  in  der  rationalistischen 
Erzählung  (rem  historia)  des  Serv.  ampl.  Aen.  I  651  widersteht  Helena  der 
Werbimg  des  Paris,  so  daß  dieser  Sparta  zerstört  und  sie  gewaltsam  mit  sich 
fortführt.  Bei  Dares  10,  wo  sie  aus  einem  Tempel  auf  Kythera  geraubt  wird, 
ist  sie  mit  der  Entführung  einverstanden;  ebenso  bei  Dracontius  VIII  534 ff.,  wo 
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die  Vorstellung  zui  Herrschaft,  daß  Paris  von  Menelaos  gast- 
frei aufgenommen  worden  sei  und  durch  die  Entführung  der 
Helena  einen  schmählichen  Bruch  des  Gastrechts  verübt  habe.^) 
Während  nun  bei  ApoUodor  (Epit.  3,  3)  Paris  gleich  bei  Mene- 
laos einkehrt,  hält  er  in  den  Kyprien  die  erste  East  bei  den 
Dioskuren^)  und  begibt  sich  erst  von  diesen  nach  Sparta. 
Und  während  seit  dem  Anfang  des  5.  Jahrh.  die  Teilnahme 
des  Aineias  an  der  Entführung  ausgeschaltet  wird,  erscheinen 
auf  Grund  dieser  schon  dem  Epos  bekannten  Gastfreundschaft 
des  Paris  mit  den  Dioskuren,  diese  als  die  wohlwollenden  Helfer 
bei  seinem  Unternehmen.  Für  die  literarische  Überlieferung, 
die  liier  so  gut  wie  versagt,  treten  zwei  Vasen  blühenden  Stils 
ein.^)  Auf  der  einen  sind  sie  bei  Paris'  Werbung  um  Helena 
zugegen;  auch  die  beiden  Dienerinnen,  die  Helena  mit  nach 
Troia  nimmt,  Aithra,  die  Mutter  des  Theseus,  und  Klymene, 
die  Schwester  des  Peirithoos,  die  die  Dioskuren  bei  der  Er- 
oberung von  Aphidna  erbeutet  haben,  fehlen  nicht.^)  Auf 
der  andern  sind  sie  zugegen,  als  Paris  die  Helena  auf  den 
Wagen  hebt.^)  Denn  schon  nach  der  Ilias  {rilSÜ.)  hat  diese 
in  die  Entführung  gewilligt.  Wie  Paris  sie  gewann,  wird  ver- 
schieden erzählt,  vor  allem  durch  die  Gunst  der  Aphrodite 
und  dem  von  dieser  ihm  verliehenen  Liebreiz.  Aber  schon 
in  den  Kyprien  sprechen  reiche  Geschenke  mit,  die  er  ihr 
gleich  bei  der  ersten  Mahlzeit  überreicht^),  und  seit  der  Mitte 
des  5.  Jahrh.  behauptete  man,  daß  auch  seine  bunte  asiatische 

der  Raub  nach  Kypros  verlegt  wird.  Die  Möglichkeit,  daß  Helena  mit  Gewalt 
geraubt  worden  .sei,  erwägt  Gorgias  Helen.  7.  Von  Alexis  gab  es  eine  'E/.svtjC 
aQjiayrj;  doch  entscheidet  dieser  Titel  nicht. 

1)  Aisch.  Agam.  .390ff.  oloQ  xal  IJäoi-  i?36)V  ig  dö/wv  xöv  'Argeidäv 
rjaxwe  ^eviav  rganeCnv  aXonaiai  yvvaiy.öc.-  Alkidani.  Od.  18  ovx  alöea&th  ovre 
Aia  Hviov  ovTE  ■dFÖ)v  ovöiva,  rivo/ia  xu\  ßdgßaQa  eoya  öiajiga^dfievog-  amara 
Tcäai  xal  rolg  iniyiyvouevoig  dxovaai. 

2)  Proklos  ^Evl^eTnt  naoä  ro'iz  Twöagidaig-  S.  v.  Wilamowitz  Textgesch. 
d.  griech.  IJukolikcr  189f.,  der  aber  jüngere  Züge,  wie  die  asiatische  Tracht  des 
Paris,  schon  dem  Epos  zuschreibt.  Gemeint  ist  wohl  Amyklai,  Sen.  Troad.  69f. 
ex  (juo  iitiijit  Phri/i/iiiK  (Iraia«  hoxpex  Atxijclas;  vgl.  KoUuth.  238 ff.  Die  Dios- 
kuren auch  bei   Alkidam.  Odyss.  18. 

3)  Stephani  Conipt.  rendu.  18fii  Taf.  5.  S.  W.  Koch  Paris  vor  Helena. 
Paris  bei  der  Toilette  der  Helena  ohne  die  Dioskuren  auf  einer  dritten  gleich- 
zeitigen Vase.  K.  Rochette  Mon.  ined.  49  A.  Dagegen  wirft  Hekabe  bei  Eur. 
Troad.  998ff.  der  Helena  vor,  daß  sie  die  Dioskuren  nicht  gegen  Paris  zu  Hilfo 
gerufen  haln.-. 

4)  Vgl.  o.  S.702  A.  2.  Bei  Ovid  Epist.  XVI  267 f.  bestimmt  Helena  Ixjide 
7,11  Kupplerinnen. 

5)  Auch  auf  den  Campanaschen  Reliefs  erfolgt  die  Entführung  zu  Wogen, 
von  Kohden  Architekt,  röm.  Tonrel.  Taf,  XXIII,  S.  117  f.  (dort  fälschlich  auf 
Pelops  und  Hippodamcia  bezogen). 

6)  Prokl.  xni  'EXevj]  na^ä  Tt)v  evoxlav  öldcoat  öcjgd  6  'AXi^avÖQO<;. 
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Tracht  auf  sie  großen  Eindruck  gemacht  habe^),  die  von  da 
an  auf  den  Bildwerken,  die  seine  Werbung  darstellen,  stark 
hervorgehoben  wird.^)  Bei  KoUuthos  (231  ff.)  wirkt  Paris 
allein  durch  seine  Schönheit,  die  auf  Helena  einen  solchen 
Eindruck  macht,  daß  sie  ihn  von  selbst  ins  Haus  ladet  und 
ihm  nach  kurzer  Werbung  zu  folgen  bereit  ist. 

Auf  daß  die  Entführung  ins  Werk  gesetzt  werden  kann, 
muß  Menelaos  abwesend  sein.  Ein  durchgehender  Zug  der 
Sage  ist  es,  daß  er  sich  zur  Zeit  der  Katastrophe  auf  Kreta 
befand.^)  So  stand  es  schon  in  den  Kyprien^);  wie  aber  dort 
die  Eeise  begründet  war,  läßt  sich  aus  Proklos  nicht  ersehen. 
Vielleicht  geht  aber  der  Bericht  des  ApoUodor  (Epit.  3,  3)  auf 
dieses  Epos  zurück;  dort  lesen  wii",  daß  Menelaos  am  zehnten 
Tag  nach  der  Ankunft  des  Paris  und  Aineias  sich  nach  Kreta 
begibt^),  um  dort  der  Bestattung  seines  mütterlichen  Groß- 
vaters Katreus  (oben  S.  294)  beizuwohnen^);  bei  Alkidamas 

1)  Eur.  Troad.  991f.  ov  elaidovaa  ßaQßaQoig  ia'&rjfiaai  XQ'^^V  ^^  XafxnQÖv 
i^ejxaQyih&i^Q  (pQEvaq.  Kykl.  182ff.  xr]v  tiqoöötiv,  t]  rovg  ■&vXdxovc,  xovq  noiy.l- 
Xovq  Jisgi  rolv  OKeXöiv  iöovaa  xal  rov  ;(gu(7eoi'  xXoiöv  cpoQovvra  negl  fieoov 
röv  avyeva  e^enxorjOr]  MevsMcov,  äv&QcoTiiov  Acöazov,  Xmovaa.  I.  A.  73ff.  av- 
■BrjQog  ,uev  si/iidrcov  axoXfi  XQvaä)  xe  Xa^ngög,  ßaQßaQCO  xXiörifxaxi,  SQcöv  iocöaav 
Ä^er'  iSavaQTidaag  'EXevrjv. 

2)  S.  außer  den  S.  1079  A.  3  genannten  Bildwerken  die  Vasen  Millingen 
Peint.  de  vas.  de  div.  coli.  42  (Furtwängler  Berl.  Vasens.  3182);  Arch.  Zeit.  IX 

1851  Tat.  36;  Lenormant  et  de  Witte  El.  ceramogr.  II  88  B;  Ann.  d.  Inst.  XXIV 

1852  tav.  d'agg.  O  und  das  Stabianer  Gemälde  Pitt.  d.  Erc.  III 6 ;  TemiteWandgem.3 
Abt.  IV  31  (Welcker  Alte  Denkm.  IV  180 ff.;  Heibig  Wandgem.  1288).  Die  Bilder, 
auf  denen  Helena  dem  sitzenden  Paris  schmollend  gegenübersteht  (Rodenwaldt 
a.  a.  0.  S.  111  Abb.  19.  S.  128  Abb.  123)  haben  mit  dessen  Werbung  nichts  zu 
tun;  es  sind  freie  Illustrationen  der  Iliasszene,  wo  Paris,  von  Menelaos  besiegt, 
beschämt  zurückkehrt.  Dasselbe  gilt  von  den  Reliefs,  auf  denen  Paris  nicht 
in  phrygischer  Tracht,  sondern  nackt  und  mit  der  Lanze  erscheint  und  Aphro- 
dite Helena  zu  versöhnen  sucht,  Winckelmann  Mon.  ined.  115;  Amelung  Vatic. 
Mus.  II  Taf.  16,  58 d  S.  150  ff;  Bull.  com.  VIII  1880  Tai  6ff.;  Spec.  of  anc. 
sculpt.  II  16;  ihnen  liegt  eine  Genreszene  des  4.  .Jahrh.  zugrunde,  Robert  Ann. 
d.  Inst.  LI  1879  tav.  d'agg.  N;  Hauser  Neuatt.  Rel.  156. 

3)  Die  Verbindung  des  Menelaos  mit  Kreta  spiegelt  sich  auch  darin,  daß 
er  bei  Eumelos  (Apollod.  III  11,  1)  mit  einer  Knossischen  Nymphe  einen  Sohn 
Xenodamos  erzeugt. 

4)  Dort  befahl  er  bei  seiner  Abreise,  es  in  seiner  Abwesenheit  den  Gästen 
an  nichts  fehlen  zu  lassen;  ebenso  bei  Alkidam.  Odysseus  18. 

5)  So  wirft  ihm  Helena  bei  Eur.  Troad.  943  f.  vor,  daß  er  abgereist  sei,  als 
Paris  in  seinem  Hause  war:  ov  d>  narnoxs,  aolaiv  ex  ööfioiQ  Xt7i(hv  Snagxrjg 
änfJQaq  vrjl  KQrjaiav  x&ova.  Nach  I.  A.  76f.,  wo  es  von  Paris  heißt,  exÖT]fiov  Xa- 
ßdiv  MeveXaov  könnte  es  allerdings  scheinen,  als  ob  Menelaos  schon  bei  der  An- 
kunft des  Paris  abwesend  gewesen  sei;  doch  ist  das  wohl  nur  Kürze,  Brachylogie. 
Nach  keiner  Seite  entscheidet  Androm.  593  äx?.r]ax'  äöovXa  öd)/j,a&'  eaxiaq 
XindiV.  Erst  bei  Schriftstellern  der  Kaiserzeit  findet  Paris  den  Menelaos  von 
vornherein  nicht  anwesend,  Diktys  I  3;  Dares  9 f.;  Kolluth.  252 ff.  381  ff. 

6)  Bei  Diktys  I  1  handelt  es  sich  um  die  Hinterlassenschaft  des  Katreus. 
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(Odysseus  17)  rufen  ihn  die  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  ent- 
zweiten Söhne  des  Molos  (oben  S.  371)  zur  Erbteilung  nach 
Kreta.  In  den  Kyprien  führte  Aphrodite  das  Liebespaar 
gleich  nach  der  Abreise  des  Menelaos  zusammen,  und  das  Bei- 
lager fand  schon  in  Sparta  statt.^)  Dagegen  verlegt  die  Ilias 
es  auf  die  Insel  Kranae.^)  Dann  fahren  sie  bei  Nacht  ab  und 
Paris  nimmt  außer  Helena  auch  viele  Schätze  mit  sich.') 
Helena  aber  wird  nicht  nur  ihrem  Gatten  untreu,  sondern 
läßt  auch  ein  kleines  Töchterchen  zurück.^)  In  der  Ilias  ist 
dieses  noch  namenlos,  in  der  Odyssee,  wo  es  erwachsen  ist 
und  mit  Neoptolemos,  dem  Sohn  des  Achilleus  vermählt  wird, 
heißt  es  Hermione^),   ist  also   die  Eponyme  der  bekannten 


1)  Auf  einem  etruskischen  Spiegel  (Körte  Etr.  Sp.  V  107)  sitzt  Paris 
der  Helena  gegenüber,  der  Aphrodite  zuredend  das  Kinn  streichelt. 

2)  r  445  sagt  Paria:  vrjaco  ^'  iv  Kgavarj  e/^iiyr]V  (piX6xr]Ti  xai  evvfj,  wozu 
Aristonikos  (Schol.  A)  bemerkt:  öri  ovx  iv  ZndQxrj  i/xlyr]  xf]  'E?.evrj,  Iva  /xt] 
TieQKpavrjQ  yevrjxcu.  Einige  alte  Erklärer  faßten  xocivd)]  adjektivisch,  andere 
identifizierten  es  mit  der  bei  Cap  8union  gelegenen  Insel  Helene  (Schol.  AT; 
Strab.  IX  399;  Eustath.  278,  34.  433,  21;  Lykophr.  110 f.),  deren  Namen 
Pau.sanias  (I  35,  1)  vielmehr  daher  ableitet,  daß  Helena  bei  der  Rückfahrt  von 
Troia  mit  Menelaos  dort  gelandet  sei.  Er  selbst  identifiziert  nämlich  (III  22,  1) 
nach  lakonischer  Lokalsage  Kranae  mit  einer  Insel  bei  Gythion;  an  der  gegen- 
überliegenden Küste  lag  ein  Landstrich  Miyujviov  mit  einem  Tempel  der  Aphro- 
dite Migonitis,  den  Paris  damals  gestiftet  haben  sollte,  eine  etymologische 
Spielerei  mit  /Liiyvva&at.  Menelaos  aber  stiftete  dort  Bilder  der  Thetis  (Themis 
konj.  Schub.,  vgl.  S.  1083  A.7)  und  Una^tölxai  (s.  Bd.  1  150  A.  2)  nach  Troias 
Fall.    Andeie  setzten  Kranae  mit  Kythcra  gleich,  Eustath.  a.  a.  0. 

3)  Prokl.  xa  nkelaxa  xx7]ßaxa  ev&e/xevoi  vvycxö:;  änonXeovaiv,  Apollod. 
Epit.  3,  3  Helena  iv&e/cevrj  xa  nXetaxa  X(hv  .xQ^U^ö.xoiv  ävdyexai  xfjg  vvxxoq 
ahv  avxw;  vgl.  Alkidamas  a.  a.  0.  ISf. ;  Herodot  II  1 14.  In  der  Ilias  ruft  Menelaos 
den  Troern  zu  ^V  626  f. :  ol  jxev  xovQiöirjv  äXoxov  xai  xxr'j/xaxa  no).)A  fuiy'  olyea&' 
ävdyovxEQ,  uwd  X  114ff.  will  Hektor  gegen  das  Versprechen  der  Auslieferung  der 
Helena  und  der  Schätze  von  Achilleus  sein  Leben  erkaufen.  Um  diese  Schätze 
handelt  es  sich  bei  dem  Kamjif  um  Troia  ebensosehr  wie  um  die  Herausgabc  der 
Helena.  Paris  will  bei  seinem  Zweikampf  mit  Menelaos  dficp'  'EXivr]  xal  xr^/ioort 
näai  fxdxeai^ai  FlO,  und,  nachdem  er  unterlegen  ist,  ruft  Agamemnon  den  Troern 
zu  458f. :  vfielc  ö'  'Agyeh^v  'EKevriv  xal  xxi)i.ia&'  äf.C  avxfj  exöoxe.  Demgemäß 
verlangt  Antcnor//  347 ff.,  daß  Helena  und  die  Schätze  den  Atreiden  ausgeliefert 
werden  sollen;  Paris  will  aber  nur  von  der  Herausgabe  der  Schütze  hören,  was 
die  Achaier  auf  Rat  des  Diomedes  ablehnen.  Auf  den  etruskischen  Urnen  (Brunn 
Urn.  etr.  I  Taf.  18  —  25)  werden  diese  Schätze,  kostbare  Gefäße,  ins  Schiff  des 
Paris  geladen,  während  dieser  ruhig  dabeisitzt  und  Helena  von  seinen  Oefährton 
herangeführt  wird.  Als  Kuriosum  mag  angeführt  werden,  daß  Malalaa  (S.  1 19  Bonn., 
dan.  Schol.  Lyk.  132)  den  Wert  der  gestohlenen  Schätze  auf  drei  Talente  angibt 
und  außer  Aithra  und  Klymeno  noch  drei  weitere  Dienerinnen  entführen  läßt. 

4)  II.  r  174f.  &dXa/xov  yvonovQ  re  Xinovaa  naiöd  xe  xi]Kvyixr]v  xal  öfin- 
}.ixlr}V  iQaxEivijv  (dan.  Triphiodor.  493 f.).  Od.  ö  263;  nach  Apollo<lor  a.  a.  0. 
war  es  bei  der  Flucht  seiner  Mutter  neun  Jahre  alt. 

5)  Od.  ö  4ff.  Ebenso  in  den  Hesiodoischen  Katalogen  fr.  99  (Schol. 
Soph.  El.  539)  und  fr.  96  Hz.  «   (Pap.  Borol.  10560  Kol.  2,  56f.).    wo   ihre  0^- 

Proller,  (Jricch.  Mythologie  II  ♦  3  (R  ob  ort.  Heldens.  III  2).  "0 
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argivischen  Stadt.  Während  nun  in  der  Odyssee  diese  Her- 
mione  als  das  einzige  Kind  des  Menelaos  und  der  Helena 
bezeichnet  wird,  deren  Schoß  die  Götter  nach  dieser  Ent- 
bindung unfruchtbar  machten  (oben  S.  984  A.  2),  haben  beide 
in  den  Hesiodeischen  Katalogen  und  bei  Kinaithon  noch 
einen  Sohn  Nikostratos,  der,  wie  der  Name  besagt,  nach  der 
Eroberung  Troias  erzeugt  ist.i)  Wie  aber  Theokrit  im  Epi- 
thalamion  der  Helena  den  Mädchenchor  die  Leto  um  Kinder- 
segen für  das  neuvermählte  Paar  anflehen  läßt^),  so  gab  ihm 
die  Sage  noch  mehr  Kinder.  So  hatte  es  bei  dem  alexandrini- 
schen  Tragiker  Sosiphanes^)  außer  Mkostratos  noch  einen 
Sohn  Aithiolas.^)  Beide  genossen  in  Sparta  heroische  Ehren, 
womit  es  wohl  zusammenhängt,  daß  NiKÖargarog  in  Lakonien 
auch  als  bürgerlicher  Name  häufig  ist.^)  Ariaithos  (SchoL 
II,  ABD  7^175)  gab  dem  Menelaos  und  der  Helena  auch  einen 
Sohn  Maraphios,  den  Eponymen  des  persischen  Stammes  der 
Maraphier^),  eine  kyprische  Erzählung  einen  Sohn  Pleisthenes 
(Schol.  Eur.  Androm.  898),  andere  einen  Sohn  Thronios  und 
eine  zweite  Tochter  Melite  (Schol.  Theokr.  XVIII  51). 

Ganz  anders  wie  das  Epos  und  das  Drama  schildert  die 
Begegnung  zwischen  Paris  und  Menelaos  eine  romanhafte,  wie 
es  scheint  in  frühhellenistischer  Zeit  vielleicht  unter  delphi- 
schem  Einfluß    entstandene    Geschichte,   für   die   Lykophron 


burt  als  etwas  Unverhofftes  bezeichnet  wird;  auch  Apollodor  a.  a.  0.  gibt  ihr 
diesen  Namen,  ob  nach  den  Kyprien,  ist  ungewiß.  Nach  der  Od.  ö  14  gleicht 
sie  an  Schönheit  der  goldenen  Aphrodite,  darauf  spielt  Properz  I  4,  6  an. 

1)  Hesiodfr  99 önXöratov  d'  erexEv  NixoaTQarov,  dCov'AQTjog  (Schol.  Soph. 
El.  539);  Kinaithon  (Schol.  II.  AB  TITS),  vgl.  Apollod.  III  11,  1;  Schol.  Od.  ö  11; 
Lysimachos  fr.  18  (Schol.  Eur.  Androm.  898).  Sophokles  El.  539  läßt  mit  dich- 
terischer Freiheit  die  Geburt  dieses  Sohnes  schon  vor  den  troischen  Krieg 
fallen,  und  vielleicht  darf  man  ihn  auch  in  dem  Knaben  erkennen,  der  auf  der 
Vase  des  Makron  (oben  S.  1078  A.  3)  bei  der  Entführung  der  Helena  zugegen 
ist,  s.  Robert  Bild  u.  Lied  54  f.  Dagegen  ist  nach  Paus.  II  18,  6  Nikostratos, 
wie  Megapenthes,  Sohn  einer  Sklavin.  Über  Orestes  als  Sohn  der  Helena  und 
des  Menelaos  (Serv.  ampl.  Aen.  XI  268)  s.  unten. 

2)  XVIII  50  f.  Aard)  fiev  öoirj,  Aard>  KOVQoxQÖcpog  v/j,imv  evrenviav.  Vgl. 
T.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  174  A.  17. 

3)  Schol.  Theokr.  XVIII  51,  wo  infolge  einer  Korruptel  dieser  Gewährs- 
mann selbst  als  ein  Sohn  des  Menelaos  und  der  Helena  erscheint,  was  Dübner 
korrigiert  hat,  s.  Nauck  Fr.  tr.  gr.  ^  S.  820  fr.  5;  vgl.  Schol.  II.  AB  n75  (dar. 
Eustath.  400,  30;  Schol.  Lyk.  851;  Suid.  y.  ABiökag). 

4)  In  dem  Theokritscholion  zu  "lo^/uog  verderbt,  aber  von  Valckenaer 
verbessert.  Dagegen  will  Wendel  'lökaoQ  lesen  und  dies  auch  in  die  Ilias- 
scholien  einsetzen.      Vgl.  auch  Wendel  Überlief,  d.  Theokritschol.  99  f. 

5)  IG  V  1,  96.   134.  210.  548.  659.   1295.  1384.  1386. 

6)  Herod.  I  125;  Steph.  Byz.  s.  v.  Aisch.  Pers.  778  wird  in  einem  meist 
für  interpoliert  geltenden  Vers  ein  persischer  König  Maraphis  erwähnt. 
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unser  ältester  Zeuge  ist.^)  Als  einst  Sparta  von  einer  Hungers- 
not heimgesucht  wurde,  befiehlt  das  delphische  Orakel,  die 
Daimonen  der  Teukrer  (o.  S.  396 ff.)  zu  versöhnen.  Es  sind 
dies  zwei  Heroen,  Chimaireus  ^)  und  Lykos,  die  einst  Prome- 
theus mit  der  Atlastochter  Kelaino  erzeugt  hatte.  Menelaos 
begibt  sich  also  nach  Troia,  bringt  dort  die  befohlenen  Toten- 
opfer dar  und  genießt  die  Gastfreundschaft  des  Paris.  Dieser 
hatte  damals  das  Unglück  gehabt,  den  schönen  Antheus,  einen 
Sohn  des  Antenor  (o.  S.  1012),  um  dessen  Liebe  er  sich  im  Wett- 
streit mit  seinem  Bruder  Deiphobos  bewarb,  unfreiwillig  durch 
einen  scherzhaften  Schlag  zu  töten.  Er  verläßt  also  Troia  imd 
begibt  sich  mit  Menelaos  nach  Griechenland,  wo  beide  das 
delphische  Orakel  aufsuchen.^)  Denn  Menelaos  wünscht  sich 
einen  Nachkommen^),  Paris  aber  ein  Weib.  Der  Gott  erkennt 
die  Verschiedenheit  ihrer  Wünsche,  vermag  aber  den  Rat- 
schluß des  Zeus  nicht  zu  durchschauen.^)  Unbefriedigt  ver- 
lassen beide  die  Orakelstätte.  Menelaos  nimmt  Paris  mit  sich 
nach  Sparta,  um  dessen  Gastfreundschaft  zu  erwidern.*)  Aber 
Paris  tritt  das  Gastrecht  mit  Füßen  und  lohnt  ihm  durch  den 
Raub  der  Helena.') 

Die  Überfahrt  des  Paris  und  der  Helena  nach  Troia  wird 
in  der  lUas  anders  erzählt  als  in  den  Kyprien.  Nach  der  Ilias 
wurde  dabei  in  Sidon  gelandet,  von  wo  Paris  kunstfertige 
Weberinnen  mitgebracht  hat®).    Den  Umweg  über  Phoinikien 

1)  V.  132ff.  Schol.  I).  ABDT/i'64  (aus  einer  vollständigeren  Fassung  Schol. 
Lyk.  132.  136)  und  ein  Berl.  Papyros  VVilcken  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1887, 
816ff.;  V.  Wilamowitz  Herrn.  XXII  1887,  636. 

2)  In  den  Iliasscholien  T  zu  'IfieQTO)  verderbt;  in  den  Schol.  AD  fehlen 
die  Namen.  Vielleicht  i.st  der  ihnen  zugrunde  liegende  (iegensatz  des  „Ziegen- 
daimons"  und  des  ..Wolfsdaimons"  beabsichtigt. 

3)  Auch  bei  Alkidama.s  Odysseua  17  (vgl.  v.  Wilamowitz  Herm.  XXXV 1900 
S.  534 f.)  ist  der  Hauptgrund  für  die  griechische  Reise  des  Paris  das  delphische 
Orakel  zu  bewundern,  nur  daneben  der  Wunsch,  die  Helena  zu  sehen,  von  deren 
großer  Schönheit  er  gehört  hat,  und  dem  Jugendsohicksal  des  Telephos  nach- 
aufor-schen. 

4)  Da  es  sich  hier  um  einen  männlichen  Erben  handelt,  braucht  die  Gestalt 
der  Hermione  nicht  ausgeschaltet  gewesen  zu  sein. 

5)  Den  Text  gibt  am  be.stcn  Anth.  Pal.  XIV  100:  Tlnxe  övco  ßaaiXTJeg. 
d  fiev  Tgcbcov,  6  6'  'Axiuwv,  ov  xa&'  oßä  {ovxi&'  ö/xd  Schol.,  ov  ravxä  Anth.) 
<PQOV£ovxeQ  enöv  öö/nov  elaavißr]xe  (noxl  vtjöv  ißijxe  BT);  rjxoi  o  ftiv  noiXoio 
yövov  (yeveijv  Innou  Pap.  BT)  6it^/wevoc  eigelv,  avxoQ  S  TiiöXov  äyeiv  (äyetVap., 
iXslv  ABT).  XL  vv  /n^aeai  {fir'iöeai  Pap.)  c5  ineyd?.e  (d)  fmxoQ,  cu  B.)  Zev. 

6)  Daß  auch  auf  einem  ctruskischen  Spiegel  des  4.  Jahrh.  (Klügmann 
Itr.  Spiegel  IV  377)  Paris  von  Menelaos  bei  Helena  eingefülu-t  wird,  ist  wohl 
•in  zufälliges  Zusammentreffen. 

7)  Lykophr.  V.  137  Xä^aq  xodbieCav  xdvaxvnwaag  Odfitv. 

8)  Z  289 ff.  ninXoi,  nr^inolxiXa  egya  yvvaixöjv  Z^iSuvlcov,  rdc  aürdc  'AXi- 
^avdQOi  &eoeiö^g  fjyayc  HidovltjOtv,  ininXioi;  evgda  rcövrov,  rt)v  6ödv  r/v  'JSXivrjv 
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hat  er  aber  nach  der  Meinung  der  alten  Erklärer  unter- 
nommen, um  die  Verfolger  irrezufühi'en,  wie  die  Argonauten 
durch  den  Istros  fahren  (o.  S,  804);  dagegen  faßte  Herodot  die 
Iliasverse  so  auf,  als  ob  Paris  nach  Sidon  verschlagen  worden 
sei  und  lange  habe  umherirren  müssen,  bevor  er  in  seiner 
Heimat  landete.^)  An  derselben  Stelle  macht  aber  Herodot 
darauf  aufmerksam,  daß  in  den  Kyprien  Paris  bei  günstigem 
Wind  und  glatter  See  nur  drei  Tage  zur  Überfahrt  nach  Troia 
gebraucht  habe^),  und  schheßt  aus  diesem  Widerspruch,  daß 
Homer  nicht,  wie  von  manchen  behauptet  wurde,  der  Ver- 
fasser der  Kyprien  sein  könne.  Im  Widerspruch  hiermit  be- 
richtet Proklos  in  seiner  Inhaltsangabe  der  Kyprien,  daß  die 
beleidigte  Hera  den  Flüchtlingen  einen  Sturm  geschickt  habe, 
durch  den  sie  nach  Sidon  verschlagen  worden  seien,  und  Paris 
habe  diese  Stadt  mit  Gewalt  erobert;  Apollodor,  der  für  den 
betreffenden  Abschnitt  gleichfalls  eine  Hypothesis  der  Kyprien 
benutzt,  stimmt  mit  Proklos  überein;  nur  sagt  er  nichts  von 
der  Eroberung  Sidons  und  läßt  Paris  und  Helena  längere  Zeit 
nicht  nur  in  PhoinikieU;  sondern  auch  auf  Kypros  verweilen, 
um  den  Verfolgern  zu  entgehen,  und  erst  nach  Troia  weiter- 
fahren, als  sie  keine  Verfolgung  mehr  erwarten.^)  Man  hat 
diesen  Widerspruch  zwischen  Herodot  und  Proklos  früher  dar- 
aus erklären  wollen,  daß  Proklos  entweder  selbst  oder  ein 
Interpolator  sowohl  hier  wie  an  anderen  Stellen  von  dem 
Inhalt  der  kyklischen  Epen  abgewichen  sei,  um  Übereinstim- 
mung mit  Homer  herzustellen.'*)  Aber  abgesehen  davon,  daß 
jetzt  auch  Apollodor  an  die  Seite  des  Proklos  tritt,  ist  dessen 
Glaubwürdigkeit  an  einer  der  anderen  verdächtigten  Stellen 

Tieg  avrjyaysv  evTiaxegeiav.  Die  Schollen  ABT  lassen  ihn  die  Sidonierinnen 
kaufen;  nach  einer  andern  Version  (Schol.  B)  findet  er  sie  außerhalb  der  Stadt  und 
schleppt  sie  nach  Seeräuberart  mit  sich  fort. 

1)  II  116  y.axä  yäq  enoLTjOs  iv  'IhdÖi  {xal  ovdanfi  ä?.Xr]  ävenodiae  eoyuxöv) 
TiMvrjv  TTjv  'AXe^dvÖQOv,  cog  äjirjveiyßri  äyaiv'EMvr]v  rfj  re  öfj  äXXr}  7i?.aC6/xevog 
xal  d>g  ig  Ziöcova  t?]s  0oivixr]g  asiUero  und  gleich  darauf  rr]V  ig  AlyvJixov 
'A?x^dvÖQOv  7i?Avr}v.     117  iv  6s  'I?Miöi  Xeyei,  öu  inXdl^exo  äycov  avxrjv.  ^ 

2)  II  117  iv  ixev  yoQ  xöig  KvnQioiai  eiQTjxcu,  wg  xoixalog  ex  Sndgxrjg 
'AXe^avÖQog  ämxexo  ig  x6  'I?.uiv  äyojv  xtjv  'Elsvrjv,  svaeC  xe  7ivevfj,axi  XQ7]Cfd- 
ßsvog  xai  &a?.daa7]  Pieirj.  Vgl.  Aisch.  Agam.  690  ff.  von  Helena  ix  tcöv  äßgom^- 
v(ov  JiQoxalvniMxojv  enXsvaev  Cecpvgov  yiyavxog  avgq. 

3)  Proklos  ysijucöva  öe  avxoig  eqiirjoiv  "Hga  xai  JigoaBvex&ek  Eiöätvi 
6  'AXekavdgog  aigel  xrjv  noXiv;  Apollod.  Epit.  3,  4  "Hga  de  avxoig  imne/UTiei 
'/si/xcöva  noXvv  vq}'  ov  ßiaa&evxeg  ngoaiayovai  Uidcovi.  evXaßovuevog  öe  AXe- 
^avögog  /nrj  öioyyßf),  noXvv  öiexgirpe  yoövov  iv  0oivlxrj  xai  Kvngco.  6)g  öe  (ttj^A- 
mae  xr]V  öloj^iv,  rjxev  eig  Tgoiav  /xexä  'EXevrjg. 

4)  Wülhier  De  cycl.  ep.  73;  Kirchhoff  Hom.  Odyssee"  335;  Usener  Rh. 
Mus.  XXni  1868  345  (Kl.  Sehr.  IV  45);  Robert  Bild  u.  Lied  247;  v.  Wilamo- 
witz  Homer.  Unters.  365  A.  44:  Bethe  Herrn.  XXVI  1891,  601  ff . 
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durch  die  Auffindung  eines  homerischen  Bechers  glänzend  be- 
stätigt worden^),  so  daß  eine  früher  geäußerte  Vermutung 
ernsthaft  zu  erwägen  ist,  ob  nicht  der  Text  der  Kyprien,  um 
ihn  in  Einklang  mit  der  Ilias  zu  bringen,  in  nachherodoteischer 
Zeit  interpoliert  worden  ist.^)  Jedenfalls  hat  Diktys  (I  5)  eine 
ähnliche  Erzählung,  wie  wir  sie  bei  Proklos  und  Apollodor  lesen, 
vor  Augen,  wenn  er  Paris  und  Helena  zuerst  auf  Kypros,  dann  in 
Sidon  landen  läßt ;  wenn  dann  Paris  das  Vertrauen  des  dortigen 
Königs,  der  ihn  gastfreundlich  aufnimmt,  damit  lohnt,  daß  er  ihn 
in  der  Nacht  heimlich  tötet  und  mit  seinen  Schätzen  entflieht, 
so  ist  wohl  die  Erzählung  Herodots  (u.  S.  1080)  das  Vorbild. 
Hatten  die  Troer  die  Ankunft  des  schönen  Weibes  zuerst 
mit  Jubel  begrüßt,  so  sollte  sich  ihre  Freude  bald  in  Trauer 
verwandeln^);  sie  sollten  erkennen,  daß  die  Tat  des  Paris  die 
ßache  des  das  Gastrecht  schützenden  Zeus  (Bd.  I  151)  her- 
ausforderte und  daß  die  Mitgift,  die  Helena  nach  Ilion  brachte, 
das  Verderben  war.^)  Allein  dieses  Bild,  das  das  ionische  Epos 
von  der  Gemahlin  des  Menelaos  entwarf,  stand  in  schärfstem 
Gegensatz  zu  der  heiligen  kinderireundlichen  Göttin  von  The- 
rapne  und  mußte  im  Mutterlande,  vor  allem  bei  den  Dorern, 
notwendig  eine  Gegenwirkung  hervorrufen.  So  erzählte  man 
denn,  die  wirkliche  Helena  sei  gar  nicht  nach  Troia  gekommen, 
sondern  für  die  Dauer  des  Krieges  von  ihrem  Vater  Zeus  in 
ein  Zauberland  entrückt  worden;  die  Achaier  und  Troer  aber 
hätten  um  ein  ihr  ähnliches  Scheinbild  gekämpft.  Die  Hand- 
habe füi'  diese  Erfindung  bot  einerseits  die  Stelle  der  Ilias,  wo 
Apollon,  nachdem  er  den  von  Diomedes  bedrohten  Aineias 
vom  Schlachtfeld  in  seinen  Tempel  getragen  und  der  Pflege 
der  Leto  und  x\rtemis  übergeben  hat,  ein  Scheinbild  des  Helden 
auf  das   Schlachtfeld  geworfen  hat,  um  das  nun  Troer  und 

1)  Robert  Arch.  Jahrb.  XXXIV  1919,  75  f. 

2)  Welcker  Ep.  Cykl.  II  93ff. ;  vgl.  R.  Engelmann  in  Roschers  Myth.  Lex. 
I    1939. 

3)  Aisch.  Agam.  736 ff.  nÖQavza  ö'  iX&eiv  ig  'IXiov  rrdXiv  Xiyoifx'  äv  (pqovrma 
nkv  vrjvefiov  yaXdvaQ,  dxuaxalov  ö'  äyaXfta  n?.ovrov,  fiaX.&axov  önfidriov  Bi?.og, 
ÖTj^ldvßov  EQüiTOQ  äv&OQ .  nuQdxXivaa'  inexgavev  öe  ydfiov  jnxgäq  Te/.evzäg 
dvaeÖQog  xal  övaöfuXog  av/neva  Ugia/ilöaiaiv,  jio/nTii/.  .Itog  ^eviov  vv^(p6xkavTog 
^Egivvg.  708ff.  /xexa/iavüdvovaa  (Y  vjuvov  IJgidfiov  nöXtg  yeQaid  noXvf^gijvov 
fjieya  nov  arevet.  xixXi]axovaa  Ildgiv  xov  ulvdXexxgov .  Vgl.  auch  das  berühmte 
Urteil  der  troischcn  Alten  PlöOff.  ov  vi/ieaig  Tgoiag  xai  ivxvrj/ttöag  'Axnioili; 
ToififY  dfirpi  yvvmxi  noXvv  XQ'^vov  äXysa  nday_Eiv  alvätg  d&avdTTjai  &efja'  slg 
tl>na  eoixev.  dAAd  xal  log,  roh]  neg  iova\  ev  vijvai  veeaOio,  firjö'  r}fdv  rexieaal 
t'  ÖTilaacu  Tifj/xa  yevoixo. 

4)  Aisch.  Agam.  400  dyovad  t'  dvxltpegvov  'IXiu)  (pdogdv;  Eur.  Andrem. 
103f.  7A((o  aljiBivq.  Fldgig  ov  ydfiov,  dXXd  xiv  äxav  ^ydyer'  evyiifav  elg  &aXd- 
Hovg  'EXsvav;  vgl.  auch  das  berühmte  etymologische  Wortspiel  des  Aisehyloa 
Ag.  088  f.  iXivavg  ^Xavögog  iXhixoXtg.  Über  Kassandras  Warnung  8.  o.  S.  997  A.  2. 
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Achaier  kämpfen^),  andererseits  die  Erzählung  der  Odyssee, 
daß  Menelaos  nach  Ägypten  verschlagen  wurde.  Denn  Ägypten 
bezeichnete  man  eben  als  das  Wunderland,  woMn  Helena  von 
Hermes  entführt  und  dem  Schutz  des  Meergottes  Proteus  an- 
vertraut wurde,  während  Paris  mit  dem  Trugbild  nach  Troia 
fuhr.  Bei  seiner  E-ückkehr  von  Troia  wurde  die  wahre  Helena 
dann  von  Menelaos  in  Ägypten  gefunden  und  nach  Sparta 
zurückgebracht.  Nach  einem  allerdings  angezweifelten  Zeug- 
nis soll  diese  Geschichte  schon  in  einem  der  dem  Hesiod  zuge- 
schriebenen Gedichte  gestanden  haben.^)  Berühmt  ist  sie  jeden- 
falls erst  durch  Stesichoros  geworden,  der  sie  in  seiner  Palin- 
odie  behandelt  hatte,  einem  Gedicht,  in  dem  er  das  von  ihrem 
Treubruch  in  seiner  'EMvi]  den  Hesiodeischen  Katalogen  Nach- 
erzählte reuig  widerrief.^)  An  Stesichoros  knüpft  Euripides 
in  seiner  Helena  an,  einem  Altersstück  von  mystisch-unheim- 
Hchem  Charakter,  dessen  Hauptgedanke,  daß  Helena,  da  das 
Trugbild  ihren  Platz  eingenommen  hat,  ihrer  Persönlichkeit 
beraubt  ist*)  und  daß  der  Augenschein  der  Wahrheit  nicht 

1)  E  449ff.  avtäg  o  eiöcoXov  rev$'  äoyvQÖxo^oQ  'AnöXXoiv  avrcb  r'  Aiveia 
IxEAov  xai  rev^eai  xolov,  ä/j.q)i  öe  eiö(l)X(x>  Tgcöeg  xai  öloi  'Ayaiol  öfjovv  äXXriXoiv 
äncpi  arr]&eaai  ßoeiag  äamöag  evxvxXovc,  X.aiarjid  re  JixsQÖevxa.  Serv.  ampl. 
Aen.  II  601  sieht  in  Vers  451  eine  Anspielung  auf  die  im  Text  besprochene 
Form  der  Helenasage. 

2)  Fr.  266  (Paraphr.  Lykophr.  822)  tiq&xoq  'Haiodog  negi  xfjc  'EXevrjg  xo 
elöcoXov  TiaQrjyaysv.  Für  die  Glaubwürdigkeit  tritt  v.  Wilamowitz  Sapph.  u. 
Simon.  241  A.  1  ein.  Markscheffel  nahm  eine  Verwechslung  mit  Stesichoros  an.  Daß 
die  Geschichte  zu  fr.  93,  wo  Helena  als  treubrüchig  bezeichnet  wird  (o.  S.  1022),  nicht 
stimmt,  entscheidet  nicht,  da  es  an  solchen  Widersprüchen  in  den  Hesiodeischea 
Gedichten  nicht  gefehlt  haben  wird.    S.  auch  Bergk  Griech.  Literaturgesch.  II 293. 

3)  Fr.  32  (Plat.  Phaedr.  243  A)  ovx  eax'  exvjxog  Xöyog  O'öxoQ'  otiö'  eßag 
iv  vavalv  svaeXfioig,  ovo''  txeo  Ttegyafia  Tgola:  (dan.  Dion  v.  Prus.  XI  41. 
LXXX  4;  Aristeides  XIII  131);  s.  auch  Plat.  Polit.  1X586  C.  Schon  Platoa 
kennt  die  Geschichte,  daß  Stesichoros  von  der  erzürnten  Göttin  des  Augen- 
lichts beraubt  worden  sei,  durch  seine  Dichtergabe  diese  Ursache  seiner  Erblin- 
dung erkannt  habe  und  nach  der  Abfassung  der  Palinodie  wieder  sehend  geworden 
sei.  Über  die  Erzählung,  daß  ihm  Helena  durch  den  Mund  eines  Krotoniaten, 
der  die  Insel  Leuke  besucht  hat,  den  Auftrag  zukommen  läßt,  die  Palinodie  z« 
dichten,  s.  oben  S.  1038  A.  3.  Nach  Horaz  Epod.  17,  42ff.  sind  es  die  Dios- 
kuren,  die  dem  Stesichoros  das  Augenlicht  nehmen  und  wieder  schenken.  Vgl. 
auch  Ovid  a.  a.  III  49 f.;  Dion  v.  Prusa  II  13;  Aristeid.  XXI  264.  XLVI  281; 
Schol.  Cruqu.  Hör.  Od.  I  16,  27;  Philostr.  v.  Apollon.  VT  11.  Heroik.  II  20 
XIX  16.  Den  Hauptinhalt  der  Palinodie  scheint  Apollod.  Epit.  3,  5  anzugeben. 
S.  V.  Duhn  De  Menelai  itinere  Aegypt.  (Diss.  Bonn.  1874)  36ff.;  M.  Mayer  d.  Eur. 
mythop.  (Diss.  Berol.  1883)  8;  Seeliger  Griech.  Heldensage  bei  Stesichor.  (Meißen. 
Gymnasialprogr.  1886)  4;  v.  Premerstein  Philol.  LV  1896,  634ff. 

4)  Helena  V.  287  ff.  xo  d'  eaxaxov  xovx\  ei  /j.6Xoifiev  ig  Tidxgav,  xX^&goig 
äv  slgyoi/uea&a  xr]v  vrC  'IXicp  öoxovvxsg  'EXevr]v  MsveXsu)  j-C  eX'&elv  fiixa- 
Es  ist  das  alte  Märchenmotiv  von  der  vertauschten  Braut  Grimm  Märch.  11. 
13.  89.  135  (vgl.  auch  „die  kluge  Else'  34)  oder  dem  König,  dessen  Platz  ein 
anderer  einnimmt,   Gozzi  II  re  cervo,  dan.  W.  v.  Scholz  Vertauschte  Seelen. 
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entspricht.  1)  Die  Geschichte  aber  spielt  sich  bei  Euripides 
folgendermaßen  ab.^)  Hera,  auf  Paris  wegen  seines  Schieds- 
spruches ergrimmt,  hat  aus  der  Luft  ein  der  Helena  völlig 
gleiches  Gebilde  geschaffen  und  dieses  dem  Paris  in  die  Hände 
gespielt,  Zeus  aber  hat  die  wirkliche  Helena  von  Hermes  durch 
die  Luft  zu  dem  hier  vöUig  menschlich  gedachten  Proteus 
gebracht,  der  sie  wie  ein  Vater  behütet.  Aber  nach  seinem 
Tod  bedrängt  sie  Theoklymenos,  den  die  Nereide  Psamathe 
dem  Proteus  geboren  hat,  mit  Heiratsanträgen  und  sie  kann 
sich  vor  ihm  nicht  anders  retten,  als  daß  sie  zum  Grabmal 
seines  Vaters  flieht.  Dort  findet  sie  der  von  Telamon  wegen 
des  Todes  des  Aias  aus  Salamis  verbannte  Teukros,  der  zwar 
über  die  Ähnlichkeit  verblüfft  ist,  aber  da  er  die  wirkliche 
Helena  in  den  Armen  des  Menelaos  verlassen  zu  haben  glaubt, 
sie  für  ein  Spiel  des  Zufalls  hält.  Von  ihm  erfährt  Helena, 
daß  Troia  gefallen  und  Menelaos  nebst  seiner  wiedergewonne- 
nen Gattin  seit  dem  Sturm,  der  die  Griechenflotte  auf  dem 
aigaiischen  Meere  zerstört  hat,  verschollen  ist.  Helena  wendet 
sich  nun  an  die  Tochter  des  Proteus,  Eido^)  oder,  wie  sie  nach 
ihrer  vom  Vater  ererbten  Prophetengabe  heißt,  Theonoe,  um 
von  ihr  zu  erfahren,  ob  Menelaos  noch  am  Leben  sei.  Als  die 
Prophetin  ihr  dies  versichert  und  die  baldige  Ankunft  ihres 
Gatten  verkündet  hat,  trifft  sie  mit  dem  schiffbrüchig  ge- 
landeten Menelaos  zusammen,  der  sie  aber  nicht  als  Gattin 
anerkennen  will,  so  daß  sie  unglücklicher  ist  als  je  zuvor.*) 
Da  aber  kommt  ein  alter  Kriegsgefährte  des  Menelaos  mit 
der  Meldung,  daß  seine  Gattin  aus  der  Höhle,  in  der  er  sie 
verborgen  hatte,  plötzlich  zum  Himmel  aufgeflogen  sei  mit 
den  rätselhaften  Worten,  Paris  sei  gar  nicht  im  Besitz  der 
Helena  gewesen.^)  Da  er  nun  die  wirkliche  Helena  erbUckt, 
versteht  er,  was  das  Scheinbild  gemeint  hat.  Auch  Menelaos 
zaudert  nun  nicht  mehr,  die  wiedergefundene  Gattin  zu  um- 
armen; aber  Helena  rät  ihm  zu  fliehen,  damit  ihn  Theoklymenos 


1)  V.  122  fragt  Helena  oi'tcü  doxelre  tj)v  d6xr\aiv  daq>a^fj. 

2)  S.  auch  Preuß  De  Euripidis  Helena  (Diss.  Lips.  1911). 

3)  Kurzform  von  EiöoOea,  Od.  ö  365ff. 

4)  V.  594ff.  Ol  'yoj'  rlg  rj/iüiv  eyevex'  ä^hcorega;  ol  (plXraxoi  Xeinovai 
fi\  ovo'  aq>l^onm" E?.Xriva<;  ovÖe  najolöa  zi]v  ifxi^v  noxe. 

5)  V.  60.5 ff.  ßeßrjxev  äXoxoQ  (Ji)  tiqöc,  uiÖeqoc:  Tixvxä'i  agdeta'  äq>avxoi' 
ovQavö)  de  XQvnxexai  Xinova'  eQefivöv  ävxqov.  ov  aw  iofoCofiev,  Toaövöe  k^^aa' 
'dt  xakatnoiQoi  ^Qvyeq  xdXavdq  r'  'Axaiol,  öi'  ifi  im  Z^xafmvÖQioiQ  dxxalaiv 
"Hgag  /xrjxavaiq  e&vfjaxexe,  öoxovvxeg  'EXevi^v  ovx  ixovx'  exetv  lIÖQii'-  iyd» 

d\  iTieiöij  xQfJfOV  Ifieiv  öaov  fie  XQ'l^'  ^^  /^lögaiftov  atpaaaa,  naxig'  ec  ovgavdv 
äneifii.  (p/jinai;  6'  r}  xdXaiva  Twöoqiq  öIAAco?  xaxäq  ijxovaev  ovöiv  aixla,  und 
dann  die  wahre  Helena  erblickend:  ih  X^^Q^'  •^^^a?  wyareß,  ivddö'  i)a&'  äga. 
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nicht  finde  und  töte ;  denn  Theonoe  werde  ihrem  Bruder  seine 
Anwesenheit  verraten.  Menelaos  jedoch  will  die  Wiedergewon- 
nene, um  derentwillen  er  so  viel  erduldet  hat.  nicht  verlassen. 
So  beschließen  die  Gatten,  auf  dem  Grab  des  Proteus  Schutz 
zu  suchen  und,  wenn  es  sein  muß,  zusammen  zu  sterben. 
Da  naht  die  gefürchtete  Seherin  Theonoe ;  aber  den  vereinten 
Bitten  der  Gatten  gelingt  es,  sie  zu  erweichen.  Ja,  sie  glaubt 
im  Geiste  ihres  verstorbenen  Vaters  zu  handeln,  wenn  sie 
dem  Menelaos  die  Gattin  wieder  zu  erlangen  hilft.  ^)  So  will 
sie  denn  schweigen  und  die  ruchlose  Absicht  ihres  Bruders 
nicht  unterstützen;  den  Plan  zur  Flucht  aber  müssen  Menelaos 
und  Helena  selbst  ersinnen.  Dabei  besteht  die  größte  Schwie- 
rigkeit darin,  sich  in  den  Besitz  eines  Schiffes  zu  setzen,  da 
das  des  Menelaos  gescheitert  ist.  Helena  erdenkt  nun  eine 
Intrigue,  die  sehr  an  die  der  ungefähr  zu  derselben  Zeit  ge- 
dichteten taurischen  Iphigeneia  erinnert  (s.  unten).  Sie  gibt 
ihren  Gatten  dem  Theoklymenos  gegenüber  für  einen  Ge- 
fährten des  Menelaos  aus,  den  einzigen,  der  sich  aus  dem 
Schiffbruch  gerettet  habe.  Durch  ihn  habe  sie  Gewißheit 
erlangt,  daß  ihr  Gatte  umgekommen  sei,  und  nun  sie  Witwe 
sei,  wolle  sie  der  Werbung  des  Königs  nicht  länger  wider- 
stehen. Nui'  müsse  sie  erst  dem  gestorbenen  Gatten  die  letzte 
Ehre  erweisen.  Nun  verlange  es  aber  der  griechische  Eitus, 
daß  man,  wenn  der  Verstorbene  im  Meer  umgekommen  sei, 
eine  Puppe  an  seiner  Statt  unter  einem  feierlichen  Opfer  ins 
Meer  versenke,  aber  in  gehöriger  Entfernung  von  dem  Ufer, 
damit  sie  von  den  Wellen  nicht  wiedei  ans  Ufer  gespült  werde. 
Theoklymenos  läßt  sich  täuschen.  So  gelangen  Menelaos  und 
Helena  in  den  Besitz  eines  Schiffes,  auf  dem  sie  entfliehen. 
Die  Verfolgung  verhindern  die  Dioskuren,  und  es  erfüllt  sich, 
was  Hermes  der  Helena,  als  er  sie  entführte,  verheißen  hatte, 
daß  sie  einst  wieder  mit  Menelaos  in  Sparta  wohnen  und  von 
dem  falschen  Verdacht  gereinigt  sein  werde. ^)  Später  setzte 
man  an  Stelle  des  Proteus  den  König  Thon  (Od.  d  228)  oder 
Thonis;  diesem  hätten  die  Götter  die  Helena  übergeben,  er 
aber  habe  sich  in  sie  verliebt  und  ihr  Gewalt  antun  wollen. 
Da  vertraut  sich  diese  seiner  Gattin,  der  zauberkundigen  Poly- 
damna^),  an;  die  bringt  sie  auf  die  Insel  Pharos  und  gibt  ihr 

1)  V.  1010  ff.  äöixoiriuev  av,  ei  fxi]  amoöwaco-  xal  yäg  av  tcetvog  ßXeTUOv 
aniöcoxev  äv  aoi  z^vö'  Ixeiv,  xavxri  6e  ae  1028 f.  av  d\  c5  davoiv  not  ndreq, 
öaov  y'  iycb  a&Evco,  ovjiore  >i£xXr]aEL  övaaeßfjg  dir'  evaeßovg- 

2)  V.  56ff.  ^eov  Td<5'  elarjxova'  enoz  'Eq/xov  tö  x/.eiv6v  fi'  sri  xaxoixrjaeiv 
neöov  EndQxrjg  avv  ävÖQi,  yvövzog  (bg  ig  'IXiov  ovx  fiX&ov. 

3)  Od.  a.a.O.  Auch  hier  zweifelt  man,  ob  Polydamna  Eigenname  sei, 
wie  Aristarch  mit  Recht  annahm,  oder  ob  es  als  Adjektiv  zu  (pdQ/xaxa  gehöre. 
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zum  Schutz  gegen  die  dort  hausenden  Schlangen  ein  Zauber- 
kraut mit,  das  daher  'EMviov  heißt  (Ail.  nat.  an.  IX  21).  Oder 
man  erzählte,  direkt  an  die  Odyssee  anknüpfend,  Thonis  habe 
bei  dem  Besuch  des  Menelaos  die  Helena  vergewaltigen  wollen, 
worauf  ihr  Gatte  ihn  erschlägt.^) 

In  rationalistischer  Fassung  will  Herodot  die  Stesicho 
reische  Version  aus  dem  Munde  ägyptischer  Priester  gehört 
haben.^)  Paris  und  Helena  werden  durch  einen  Sturm  nach 
Ägypten  verschlagen.  Dort  verraten  einige  Diener  des  Paris 
den  Priestern  seine  Tat;  der  Oberpriester  Proteus  geht  mit 
ihm  scharf  ins  Gericht^),  nimmt  ihm  die  Helena  und  die  ge- 
raubten Schätze  ab,  um  sie  für  Menelaos  aufzubewahren,  und 
gebietet  ihm,  binnen  dreier  Tage  das  Land  zu  verlassen.^) 
Als  dann  die  Griechen  in  Troia  gelandet  sind  und  die  Zurück- 
gabe der  Helena  verlangen,  erklären  die  Troer  vergeblich, 
daß  sie  nicht  bei  ihnen,  sondern  in  Ägypten  sei.  Die  Achaier 
schenken  ihnen  keinen  Glauben,  sondern  zerstören  Ilion.  Erst 
als  sie  Helena  in  der  eroberten  Stadt  nicht  finden,  erkennen 
sie,  daß  die  Feinde  wahr  gesprochen  haben,  und  schicken  Mene 
laos  nach  Ägypten,  um  seine  Gattin  abzuholen.  Proteus  liefert 
ihm  die  Helena  unberührt  und  mit  allen  geraubten  Schätzen 
aus  und  gibt  ihm  außerdem  reiche  Gastgeschenke.  Aber  er 
erweist  sich  dieser  Wohltaten  als  unwürdig;  denn  als  widrige 
Winde  ihm  die  Abfahrt  verzögern,  raubt  er  zwei  ägyptische 
Knaben  und  schlachtet  sie  als  Sühnopfer.  Dann  fährt  er 
mit  günstigen  Winden  ab  und  entgeht  der  Verfolgung.  Seit- 
dem haben  die  ägyptischen  Priester  nichts  mehr  von  ihm 
gehört. 


1)  Schol.  Od.  6  228  (Eustath.  1493.  60),  wo  sich'das  Hellanikoszitat  wohl 
nur  auf  die  Ableitung  der  Stadt  Thonis  von  Thon  bezieht.  Vgl.  Wiedemann 
Herodots  zweites  Buch  436  f. 

2)  II  113ff.  (dan.  Philostr.  Heroik.  II  20.  XIX16).  v.  Wilamowitz  Sapph. 
u.  Simon.  241  A.  1  vermutet  als  Quelle  Hekataios. 

3)  Danach  Lykophr.  128ff.  xeivÖQ  ae  Fowevg  coansQ,  egyctTj/c  S(xi]i;,  x^Q 
d^  'HXtov  dvyaxQo:;  lyvadai;  ßQaßeix;  ineaßoXriaaq  Xvtiqo.  voaq>i£l  yd/tiov  At 
nrovta  xdaarjQ  ixßaXoiv  7ie?^eiäöoQ. 

4)  Eine  Umbildung  dieser  Hcrodoteischen  Er/iihlung  steht  als  vcra  hisluriu 
bei  Serv.  ainpl.  Acn.  I  651.  II  601.  Paris,  der  die  Helena  mit  Gewalt  geraubt  hat, 
wird  nicht  durch  den  Sturm  nach  Ägypten  vorsehlagen,  sondern  fährt  absicht- 
lich dorthin,  um  die  Verfolger  zu  täuschen,  was  ja  auch  einige  von  seiner  Fahrt 
nach  Sidon  behaupteten  (o.  S.  1083  f.).  Proteus  nimmt  ihm  die  Helena  ab  und 
gibt  ihm  dafür  das  von  ihm  seib.st  durch  Zaubcrkun.st  geschaffene  Trugbild,  mit 
dem  Paris  nach  Troia  weiterfährt.  Dieselbe  Cicschichte  wird  Sehol.  .Aristeid.  11 
S.  150  Dind.  (dar.  Schol.  Lykophr.  113)  fäi.sciilich  dem  Stesichoros  zugeschrieben. 
Über  die  Erzählung,  daß  Helena  von  Theseus  nach  Ägypten  gebracht  worden 
sei,  s.  o.  S.  703. 
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c)  Werbung  und  Versammlung. 
Den  Jammer  des  verlassenen  Gatten  schildert  ergreifend 
Aischylos.  In  tiefem  Schweigen  sitzt  er  mit  hohlen  Augen 
da;  der  Anblick  der  schönsten  Kunstwerke  ist  ihm  verhaßt; 
überall  glaubt  er  das  Bild  der  Ersehnten  zu  sehen,  und  auch 
im  Schlafe  erscheint  es  ihm.i)  Einen  Sohn,  den  ihm  in  dieser 
Zeit  des  ersten  Schmerzes  eine  Sklavin  gebiert,  nennt  er  Mega- 
penthes^),  ,, Schmerzensreich".  Natürlich  ist  dies  jüngere  Auf- 
fassung, wenn  sie  auch  schon  in  der  Odyssee  sich  findet.  Dem 
ältesten  Epos  liegt  solch  zartes  Empfinden  fern.  Dort  sind 
der  verletzte  Stolz  des  Königs,  der  Bruch  des  Gastrechts  und 
der  Eaub  der  Schätze  die  maßgebenden  Faktoren.  In  den 
Kyprien  war  es  Iris,  die  dem  in  Kreta  weilenden   Menelaos 


1)  Agam.  412  ff.  jidQeari  aiyäz  äxifiojg  äXoiöÖQCog  ämOTCog  äq)ei/j.sva>v 
IdeTv.  7TÖ&q)  ö'  VTcegTiovrla^  (pda/ita  öö^ei  ööficov  ävdaaEiv.  evfiöocpcov  de  xokoaamx' 
sx&£Tat  yäqic,  ävÖgi,  6/.ifxdra>v  ö'  iv  äyr]VLaig  sqqsi  näa  'AcpQodna.  öveiQÖcpavToi 
de  7iev&t)noveg  Jidgeiai  Öo^ai  (pdoovaai  ^doiv  fiazaiav.  [idxav  ydg,  edr  äv  ia&kd 
Tig  öoxöjv  ÖQÜv  (s.  W.  Kuehn  Ds  vocum  etc.  in  Äesch.  cant.  aeqnab'ditate,  Diss. 
Hai.  1905  S.  43 f.)  naQaXM^aaa  öiä  x£QÜ>v  ßeßaxev  öyng  ov  iied'vcTxeoov  TixeQolq 
onadova^  vtivov  xeXev&oiq. 

2)  Od.  d  11  f.  OQ  OL  xrj}vvyexoq  yeyero  y.qaxeoÖQ  Meycmevürjg  ex  dov'At]g. 
Über  xr]Xvyexoz  s.  ApoUon.  soph.  152,  16;  Buttmann  Lexil.  U  178,  Döderlein 
Gloss.  351,  vgl.  r  175  von  Hermione  o.  S.  1081  A.  5.  Übrigens  ist  die  ganze 
Stelle  von  dem  Aristophaneer  Diodoros  verdächtigt  worden  (Athen.  V  180  E). 
Megapenthes  tritt  auch  o  lOOff.  wieder  auf.  Den  Namen  erklärt  richtig  Eustath. 
99,  13.  1480,  1  diä  x6  /xeya  Jtev&oQ  elvai  xoxe  tü>  MeveMov  otxq).  Schol.  (5  11 
«arä  ydg  röv  xmoöv  xov  öiä  xrjv  'EXevrjv  ndv&ovg  exeyßri  und  ex  xov  ovößaxog 
drjXol,  oxi  juexd  xtjv  dQTiayfjv  xovxov  eayev  (vgl.  Megapenthes  den  S.  des  Proitos 
o.  S.  251).  Im  Widerspruch  damit  heißt  es  vorher:  6  ydg  Mevekaoq  xaxd  xov 
xaiQov  xfjQ  dgjiayfjg  xTJg  'E/Jvrjgi/uyr]  xivl  öovXr],  was  mit  der  unrichtigen  Er- 
klärung von  xTjkvyexog  als  „dem  in  Abwesenheit  des  Vaters  Geborenen"  (6 
xrjXov  dnoörjurjaavxL  naxgl  yewrj&slg  nalg)  zusammenhängt.  An  sich  würde 
allerdings  ein  auch  in  solcher  Stimmung  mit  einer  Sklavin  vollzogener  Bei- 
schlaf der  sittlichen  Anschauung  des  Epos  nicht  widersprechen.  Diese  Sklavin 
kam  auch  in  den  Nosten  vor,  wo  sie  eine  Getin  war  (Schol.  Od.  ö  12);  bei 
Akusilaos  hieß  sie  T)]Qr]ig  (fr.  24  Kord t),  woraus  andere  Trjgiödr]  imd  Alexion., 
der  Epitomator  des  Didymos,  Teigig  oder  Trjoig  machte,  vgl.  Trjgevg;  diese 
Teris  wird  als  Tochter  eines  Zeuxippos  oder  einer  Zeuxippe  bezeichnet.  Wieder 
nach  anderen  hieß  sie  Pieris  und  stammte  aus  Aitolien,  was  mit  der  Her- 
kunft der  Pleuronierin  Leda  (o.  S.  331)  zusammenzuhängen  scheint;  s.  Apol- 
lodor  III  11,  1;  Schol.  Od.  ö  12.  Doch  ist  die  Überlieferung  an  beiden  Stellen 
unsicher,  wie  denn  Hercher  und  v.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  174  A.  17  lauter 
Ethnika  herstellen  wollen  und  Trjgrjig  als  eine  Korruptel  von  Iliegiz  auffassen. 
Sicher  ist  jedoch,  daß  manche  in  dem  Odysseevers  6  12  AovXi]  für  einen  Eigen- 
namen hielten,  da  Homer  sonst  &egdjiaiva  sage;  denn  II.  P409  sei  aus  demselbea 
Grunde  für  interpoliert  zu  halten.  Nach  Paus.  III  18,  13  war  Megapenthes  am 
amyklaiischen  Thron  mit  seinem  echtbürtigen  Bruder  Nikostratos  (o.  S.  1082) 
auf  einem  und  demselben  Rosse  reitend  dargestellt.  Über  die  Erzählung,  daß 
beide  später  die  Helena  verjagen,  s.  oben  S.  338  A.  4. 
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die  Entführung  seiner  Gattin  mitteilte.  Schleunigst  begibt  er 
sich  zu  seinem  Bruder  Agamemnon,  um  mit  ihm  den  Eache- 
zug  zu  beraten.  Von  da  geht  er  zum  alten  J^estor  und  zieht 
mit  diesem  durch  Griechenland  umher,  um  die  in  diesem 
Epos  noch  durch  keinen  Schwur  gebundenen  Helden  zu  werben. 
Eine  solche  Werbung,  die  des  Achilleus  und  Patroklo«,  ist 
uns  schon  oben  (S.  1026)  aus  der  Ilias  bekannt  geworden.  Nm- 
ist  dort  nicht  Menelaos,  sondern  Odysseus^)  der  Begleiter  des 
Jfestor.  Bei  ApoUodor,  der  den  Freierschwur  kennt,  läßt 
Agamemnon  die  Helden  durch  Herolde  laden,  wobei  er  sie 
auch  auf  die  Gefahren  hinweist,  die  ihren  eigenen  Weibern 
drohen,  wenn  der  Eaub  der  Helena  ungeahndet  bliebe 
(Epit.  3,  6).  Während  nun,  wie  wir  eben  sahen,  in  der 
Ilias  Odysseus  sich  an  der  Werbung  für  den  Feldzug  betei- 
ligte, wurde  er  nach  dem  letzten  Buche  der  Odyssee  co  11 5f. 
selbst  von  den  Atreiden  abgeholt.  Dagegen  verweigerte  er 
in  den  Kyprien  seine  Teilnahme^)  und  suchte  sich  ihr  durch 
eine  List  zu  entziehen.  Das  setzt,  da  er  nicht  eidlich  ver- 
pflichtet war,  ein  Abhängigkeitsverhältnis  von  Agamemnon 
voraus,  wie  es  nach  der  ältesten  Sagenform  auch  zwischen 
Amphiaraos  und  Adrastos  bestand  (oben  S.  916 f.).  Odysseus 
heuchelt  Wahnsinn,  wird  aber  von  Palamedes,  der  Nestor  und 
Menelaos  nach  Ithaka  begleitet  hat,  entlarvt.^)  Er  reißt  näm- 
lich den  kleinen  Telemach  vom  Busen  der  Penelope  und  droht 
ihn  zu  töten  ^),  worauf  Odysseus  seinem  Söhnchen  zu  Hilfe 
eilt  und  sich  zur  Teilnahme  bereit  erklärt.^)  Ihre  endgültige 
Gestalt  hat  dieser  Geschichte  Sophokles  in  seinem  'Odvaaevg 
fj,aiv6jU£vog  gegeben.  Es  scheint,  daß  er  an  die  Vereidigung 
der  Freier  anknüpfte,  und  zwar  in  der  Form,  nach  der  Odys- 
seus zu  ihr  dem  Tyndareos  geraten  hatte.^)     Odysseus  hat 

1)  Über  die  Sage,  daß  Odysseus  den  Achill  von  Skyros  abholt  (Od.  A  508 f.), 
8.   unten. 

2)  Nach  Euphor.  fr.  80  Mein.  09  Scheidw.  (Schol.  II.  B  B  498)  verleugneten 
auch  die  Tanagraier  den  Eid  und  verweigerten  die  Heeresfolge.  Über  Eche- 
polos  und  Kinyras  s.  o.  S.  1021. 

.3)  Vgl.  .\isch.  Ag.  841  f.  fidvoc;  ö'  'Oövaaevq,  Soric:  ovx  iy.(ov  iTi^ei,  i^evx(^ei; 
irol/xoq  j}v  e/iioi  aeLQr](p6Qo~;  mit  Anspielung  hierauf  Soph.  Philokt.  1025 f. 
xaixoi  av  /liv  xXonf}  xe  xuvdyxj]  Cvyeig  enkeig  ä'//'  avTolr. 

4)  Euripidcs  hat  das  auf  Telephos  und   Orestes  übertragen,  s.   unten. 

5)  Prokl.,  ApoUod.  Epit.  3,  7;  vgl.  Schol.  Soph.  Philokt.  1025;  Ail. 
T.  h.  XIII  12. 

6)  O.S.lOGßf.  Bei  einem  unbekannten  römischen  Tragiker  (Accius?)  sagte  Aia« 
Ton  Odysseus  boira  Waffenstreit  Cir.  d.  off.  III  98  (ine.  incert.  fr.  XXXI  Ribb.): 
euius  ipse  princcps  iuris  iurandi  fuil,  qtiod  omnes  scitls,  so/us  ncglcxit  fidem ; 
furere  adaiviulare,  ne  coiret,  inntitit.  quvd  ni  Pnlamedi  perspirax  prudcnlia  isHu* 
perspexet  malitioeavi  nudaciam,  fide  sacratae  iua  perpetuo  falleret.    Nach  dem 
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das  Orakel  erhalten,  daß  er,  wenn  er  am  Feldzuge  teilneh- 
men werde,  erst  nach  zwanzig  Jahren  allein  und  arm,  nach 
Verlust  aller  seiner  Gefährten,  heimkehren  werde.  Als  nun 
die  Atreiden^)  in  Gesellschaft  des  Palamedes  ihn  zu  laden 
kommen,  spannt  er  als  Symptom  seines  Wahnsinns  ein  Pferd 
und  einen  Ochsen^)  vor  einen  Pflug,  beginnt  damit  zu  pflügen 
imd  Salz  in  die  Furche  zu  säen.  Aber  Palamedes  setzt  den 
kleinen  Telemachos  vor  ihn  in  die  Furche.  Da  hält  Odysseus 
inne  und  seine  Heuchelei  wird  offenbar.^)  Daher  der  glühende 
Haß  des  Odysseus  auf  Palamedes,  der  vor  Troia  sein  Opfer 
wird  (s.  unten). 

In  Aulis  versammeln  sich  die  Helden,  und  dort  ereignet 
sich  das  berühmte  Wahrzeichen.  Als  die  Achaier  an  einer 
Quelle  unter  einer  Platane  den  Göttern  ein  Opfer  darbrachten, 
da  kroch  plötzlich  unter  dem  Altar  eine  Schlange  mit  blut- 
rotem Kücken  hervor,  ringelte  sich  an  der  Platane  empor 
und  fraß  acht  junge  Sperlinge  mit  ihrer  Mutter,  die  auf  dem 
höchsten  Zweige  ihr  ^STest  hatten.  Zeus  aber  verwandelte  die 
Schlange  in  einen  Stein.  Da  prophezeite  Kalchas,  daß  sie 
neun  Jahre  vor  Ilion  kämpfen  und  erst  im  zehnten  es  er- 
obern würden.*)  Xach  der  Odyssee  {•&  73 ff.)  hat  Agamemnon 
vor  der  Abfahrt  auch  das  delphische  Orakel  besucht  und  dort 
den  Bescheid  erhalten,  daß  es  für  den  Erfolg  ein  gutes  Vor- 
zeichen sein  würde,  wenn  die  besten  der  Achaier  miteinander 
stritten;  in  der  Odyssee  wird  dies,  der  Situation  gemäß,  auf 


selben  griechischen  Original  sagt  Aias  [bei  Ovid  Met.  XIII  34  ff. :  an  quod  in 
arma  prior  nulloque  sub  indice  veni,  arma  neganda  ntihi,  potiorque  vldebitur 
üle,  ultima  qui  cepit  detractaviique  furore  militiani  ficto,  donec  sollerüor  isto, 
sed  sili  inutiUor  timidi  commenta  retexit  NaupUades  animi  vitataque  traxit 
ad  armal 

1)  Vgl.  Quint.  Smyrn.  V  193. 

2)  So  auch  auf  dem  Gemälde  des  Euphranor,  das  dieses  Stück  illustrierte.. 
Plin.  XXXV  129.  Nach  Schol.  Lyk.  815  und  Georg.  Pachym.  bei  Westermann 
S.  378  ni'.  LH  einen  Esel  und  einen  Ochsen.  Auf  dem  geschnittenen  Stein  Ann. 
d.  Inst.  VII  1835  tav.  d'agg.  H  4  zwei  Stiere. 

3)  Hyg.  fab.  95;  Schol.  Lyk.  a.  a.  0.;  Serv.  Aen.  II  81  (dan.  Schol.  Stat. 
Achill.  93;  Jlyth.  Vat.  I  35.  II  200);  Georg.  Pachym.  a.  a.  0.  Außer  Euphranor 
hatte  auch  Parrhasios  die  Geschichte  gemalt,  Plutarch  d.  aud.  poet.  3  S.  18  A. 
Ein  fingiertes  Gemälde  desselben  Gegenstandes  bei  Luk.  d.  domo  30.  Bei  Philo- 
strat.  Her.  X  2  bestreitet  Palamedes  die  Wahrheit  dieser  Geschichte. 

4)  II.  B  305ff.  Die  Schol.  A  beziehen  auf  diese  Geschichte  die  Worte  Aga- 
memnonsyl  106  fidvn  KOxtbv  ov  tkotiote  fzoi  rö  XQr)yvov  sJjiag.  Nach  Proklos 
hat  dieselbe  Geschichte  in  den  Kyprien  gestanden.  Dargestellt  ist  sie  auf  dem 
Relief  bei  0.  Jahn  Griech.  Bilderchr.  Taf.  III  1,  die  Platane  allein  auf  der  sog. 
Ära  des  Kleomenes,  Rom.  Mitt.  VIII  1893  S.  201.  Ein  Rest  von  ihr  wurde  zur 
Zeit  des  Pausanias  im  Artemistempel  von  Aulis  gezeigt  (IX  19,  7).  Über  das 
Vorzeichen,  das  Agamemnon  bei  Aischylos  erhält,  s.  unten. 
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einen  sonst  unbekannten  Zwist  zwischen  Odysseus  und  Achil- 
leus  bezogen;  ursprünglich  ist  aber  wohl  der  Zwist  zwischen 
Achilleus  und  Agamemnon  ausgebrochen.^) 

d)  Das  Opfer  auf  Chryse. 
Mit  dem  Opfer  in  Aulis  hat  das  auf  der  Insel  Chryse 
eine  gewisse  Ähnlichkeit.  Hier  haust  die  grimme  Chryse^), 
eine  der  Artemis  verwandte  Gottheit,  die  wie  diese  die  Ein- 
fahrten zur  See  bewacht  und  die  Schützerin  des  Hellespontos 
ist.  Dieser  Göttin  müssen  die  Griechen  opfern,  um  an  der 
Troas  landen  zu  können,  ja,  nach  Euripides  sogar,  wenn  sie 
den  Krieg  gewinnen  wollen.^)  Allein  diese  Insel  mit  ihrem 
geheimen  HeiHgtum  kennt  von  den  Verbündeten  Agamemnons 
allein  Philoktet,  der  Sohn  des  Poias  und  der  Demonassa^), 
da  er  auf  der  Argofahrt  zugegen  war,  als  lason  der  Göttin 
einen  Altar  errichtete.^)  Er  zeigt  also  den  Achaiern  den  Altar, 
und  diese  bringen  der  Göttin  ihr  Opfer  dar.^)  Aber  der  heihge 
Bezirk  wird  von  einer  Schlange  bewacht');  sie  kriecht  plötz- 
lich hervor  und  beißt  Philoktet  in  den  Fuß^),  und  die  Wunde 
verbreitet  einen  so  scheußlichen  Gestank,  daß  es  die  Achaier 
in  seiner  Nähe  nicht  aushalten  können.  Sie  bringen  ihn  daher 
nach  Lemnos  und  lassen  ihn  dort  zurück.*)    Der  ursprüngliche 

1)  Über  die  Version  in  den  Zvvdemvoi  des  Sophokles  a.  unten. 

2)  Sopb.  Philoktet  194  r/^g  (bfiörpQOVog  Xovarjq  s.  Bd.  I  328.  Milaiii  II 
mito  di  Filott.  Iff. 

3)  In  der  Parapiirase  des  Prologs  von  Eur.  Philokt.  bei  Dien  v.  Prusa 
LIX  9  sagt  Philoktet  in  einer  Apostrophe  an  Odysseus:  wotisq  afxeXei  xäfii  i^i- 
i^Tjxag,  v7i£Q  trJQ  xoivfji;  a(.oxi]Qiai  xe  xal  vlxrjg  neoineaövra  zfjÖe  rf]  ^v/xqxjQgi. 
i)eixvvvxa  töv  Xovarjc  ßoj/xov,  ov  &vaavxeq  xQaxrjOeiv  eßekXov  x(bv  noXe/xitüV 
ei  6e  fi^,  iidxrjv  e.yiyvEXo  r]  axgaxein. 

4)  So  Hygin  fab.  97. 102.  Nach  Porphyiios  bei  Eustath.  323,  44  war  seine 
Mutter  Methone,  also  die  Eponyme  einer  thessalischen  Stadt  (Strab.  IX  436; 
IG  IX  2  S.  243),  und  da  nach  einer  Tradition  der  Vater  des  Poias  Thaumakoa 
war  (o.  S.  787  A.  I)  stammt  Philoktet  von  den  Eponymen  der  beiden  ihm  unter- 
gebenen Städte  ab.  flie  in  dem  Iliasvers  B  716  nebeneinander  stehen. 

5)  ().  S.  858  f.  Nach  Schol.  Soph.  Phil.  194  hat  Herakles  bei  seiner  Fahrt 
nach  Troia  diesen  Altar  errichtet,  o.  S.  858  A.  7. 

ß)  Die  Komödien  des  Epicliarm  und  Strattis.  die  beide  ^iXoxX'^xrjq 
hießen,  scheinen  dies  Opfer  zum  Gegenstand  gehabt  zu  haben. 

7)  Bei  Sophokl.  Phil.  I326ff.  sagt  Neoptoleraoa  zu  Philoktet;  (T?)  ydQ 
voaeiQ  xod'  äXyoQ  ex  ^Jelag  xvyrjQ,  XovarjQ  neXaa&eiq  qwkaxog,  dq  xdv  dxa- 
Xv(pfj  arjxuv  (pvXdaaei  xQvipioc  oIxovqojv  öfpiq. 

8)  Bei  Serv.  Aen.  III  402  wird  er  nicht  von  der  Schlange  gebissi^n,  sondern, 
als  er  sich  mit  dem  Bogen  dos  Herakles  im  Sciiießcn  übt,  von  einem  herabfalkm- 
den  Pfeil  verwundet,  vgl.  o.  S.  600  A.  1.  Bei  Theodektes  (Nauck  ^  S.  803)  b«>ißt 
ihn  die  Schlange  nicht  in  den  Fuß,  .sondern  in  den  Arm,  Anonym,  in  Aristot. 
Rth.  Nie.  VII  8  (Comment.   in  Aristot.  XX  S.  436.  33  Heylbut). 

9)  II.  B  72 Iff.  dAA'  (5  /t<?v  ^i'  vriaot  xfIxo  xodxM  äXyea  7iäax(i>v,  Atjftvu) 
tv  ijya&Ff),  f)f}i  fiiv  kinov  uleq'Axat-'oi'  ?Xxti /loyßlCovxa  xaxö)  ()?.oöq'QOVoi;  POqov. 
Dazu   Schul.  A   0  722  oi  ö^  veioxeont  iv  vrjaiöUo  iotj/io). 
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Sinn  der  Sage  ist  wohl  der,  daß  Chryse  die  Landung  der  Achaier 
in  der  Troas  nicht  wünscht,  aber  sie,  nachdem  sie  ihr  Opfer 
angenommen  hat,  nicht  hindern  kann  oder  wül.  So  sucht  sie 
denn  ■  wenigstens  Philokt et  von  Ilion  fernzuhalten,  weil  dessen 
Anwesenheit,  auch  ohne  daß  er  den  Bogen  des  Herakles  zu 
besitzen  braucht,  für  dessen  Fall  von  wesentlicher  Bedeutung 
ist.^)  Doch  ist  dieser  alte  Sinn  der  Sage  früh  verdunkelt 
worden.  Auf  den  beiden  Vasen  aus  der  ersten  Hälfte  des 
5.  Jahrb.,  die  die  Verwundung  des  Philoktet  darstellen^),  hebt 
die  Göttin  Chryse  entsetzt  beide  Hände,  so  daß  die  Schlange 
nicht  in  ihrem  Auftrag  handeln  kann.  Ja,  eine  jüngere,  wohl 
hellenistische  Geschichte  wollte  wissen,  Chryse  habe  sich  in 
Philoktet  verliebt  und  die  Schlange  geschickt,  weü  er  sie  ver- 
sclimähte.^)  Verhängnisvoller  war,  daß  man  die  Handlung 
von  Chryse,  das  nur  eine  Märcheninselgewesen  zu  sein  scheint*), 
nach  andern  Orten  verlegte.  In  den  Kyprien  wird  Philoktet 
von  der  Schlange  auf  Tenedos  bei  einem  Gelage  gebissen, 
für  welche  Lokalisierung  wohl  maßgebend  war,  daß  man  das 
Chryse  der  Ilias  auf  Tenedos  suchte;  an  demselben  Ort  bei 
ApoUodor,  jedoch  bei  einem  Opfer  für  Apollon.^)  Andere  ver- 
legten den  Vorgang  auf  Lemnos  und  machten  aus  Chryse  ein 
Beiwort  der  Athena;  als  Philoktet,  so  erzählten  sie,  den  Altar 
der  Athena  Chryse  reinigen,  das  heißt  wohl,  für  die  Opferhand- 
lung herrichten  wollte,  wurde  er  von  der  Schlange  gebissen.^) 
Hygin  hingegen  erzählt   (fab.  102),  Hera  habe  die  Schlange 


1)  Zwar  heißt  Philoktet  im  Schiffskatalog  5  718  rö^cov  iv  stöcog,  aber 
dasselbe  wird  auch  seinen  Mannen  nachgerühmt,  720  xötcov  ev  elööreQ  l(pi  ßd- 
Xea&ai,  und  mit  keinem  Wort  wird  angedeutet,  daß  sein  Bogen  der  von  Herakles 
ererbte  ist.  Und  doch  heißt  es,  daß  die  Achaier  bald  seiner  gedenken  werden, 
724f.   rd/a  öe  fxviqaea&ai  e/nsÄ/.oi>  'Aoyeiot  naoä  vrjvai    0i/.oxTijrao  avaxxoQ. 

2)  Mon.  d.  Inst.  VI  8;  Millingen  Peint.  d.  vas.  50  (danach  Müani  a.  a.  0. 
Taf .  I  4.  5).  Der  Vorgang,  aber  ohne  die  Göttin,  ist  auch  auf  geschnittenen  Steinen 
(Furtwängler  Ant.  Gem'm.  XVII  50.  XXI  1-3.  LXII  1)  dargestellt. 

.3)  Schol.  Soph.  Phil.  194  (dan.  Schol.  Lykophr.  911).  Dosiad.  Boifx.  » 
ÄQvaaQ  6'  diTog. 

4)  Die  alte  richtige  Lokalisierung  findet  sich,  außer  bei  Euripides  (oben 
S.  1093  A.  3)  und  Sophokles  (Philokt.  269f.  ix  xfjg  Jiovxiag  Xgvarjg,  Lemn.  fr.  353 
(h  Afii.ive  XgvarjQ  r'  äyyirsQfiovec.  ndyoi),  noch  bei  Paus.  VIII  33,  4,  der  erzählt, 
daß  die  Insel  spurlos  untergegangen  sei. 

5)  Epit.  3,  27,  vgl.  Schol.  IL  B  B  721  (Eustath.  330,  10).  Diktys  II  14  ge- 
staltet dies  so,  daß  er  die  Verwundung  bei  einem  Opfer  erfolgen  läßt,  das  der 
Priester  Chryses  für  die  Achaier  auf  Befehl  des  pythischen  Orakels  dem  ApoUon 
Smintheiis  darbringen  läßt. 

6)  Schol.  II.  AB  B  722.  Schol.  Soph,  Phil.  194  (dan.  Schol.  Lyk.  911) 
•teht  die  Variante,  daß  Phüoktet  auf  Lemnos  nach  dem  Altar  gesucht  habe,  auf 
dem  Herakles  bei  seiner  Troiafahrt  geopfert  hatte  (o.  S.  1093  A.  5).  Nach 
Schol.  Soph.  Phil.  270  hingegen  will  er  dem  Herakles  den  Altar  neu  errichten. 
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geschickt,  weil  Philoktet  den  Scheiterhaufen  des  Herakles  in 
Brand  gesetzt  hatte  (o.  S.  598).  wSpäter  wurde  die  Frage  nach 
der  Lage  von  Chryse  ein  geographisches  Problem.  Einige  be- 
haupteten, es  habe  auf  Lemnos  eine  Stadt  Chryse  gegeben^); 
andere  identifizierten  es  mit  Imbros^),  andere  mit  einer  Lem- 
nos bebenachbarten  Insel  A^e'a  oder  Neai.^)  Zur  Zeit  des 
Lucullus  erkannte  man  es  nach  Appian  (Mithrid,  I  77)  auf 
einer  von  dem  Schriftsteller  nicht  genannten  Insel  bei  Lem- 
nos, möglicherweise  eben  diesem  Neai,  wo  man  den  Altar  der 
Chryse,  eine  eherne  Schlange,  die  Pfeile  imd  den  mit  Tänien 
geschmückten  Panzer  des  Philoktet  zeigte. 

e)  Die  Opferung  der  Iphigcneia. 

Diese  Sage  wurzelt  ganz  im  Kult  der  Artemis,  die  selbst 
den  Beinamen  Iphigcneia  führt  und  aus  der  heraus  sich  die 
Heroine  Iphigcneia  als  selbständige  mythische  Gestalt  ent- 
wickelt hat.*)  Als  Tochter  der  gleichfalls  der  Artemis  nahe 
verwandten  Helena  haben  wir  sie  schon  früher  kennengelernt 
(oben  S.  700).  In  dieser  Sage  aber  ist  sie  Tochter  des  Aga- 
memnon, von  dem  in  der  Ilias  (o.  S.  1024)  drei  andere  Töchter, 
Chrysothemis,  Laodike  und  Iphianassa  erwähnt  werden.  Da 
nun  die  Ilias  die  Opferung  der  Iphigcneia  nicht  kennt,  so 
scheint  sich  Aristarch  für  berechtigt  gehalten  zu  haben,  diese 
mit  Iphianassa  zu  identifizieren  (Schol.  II.  A  /  145),  und  so 
steht  denn  auch  bei  Lucrez  (I  85)  Iphianassa  für  Iphigcneia, 
Dagegen  nannten  die  Kyprien  Iphigcneia  neben  Iphianassa 
und  den  beiden  anderen  Töchtern  der  Ilias  als  vierte  Schwester 
(Schol.  Soph.  El.  157).  In  der  Geschichte  dieser  Opferung 
.spiegelt  sich  die  Erinnerung  an  die  im  Kult  der  iVrtemis  einst 
üblichen  Menschenopfer  und  deren  Abschaffung  wieder.^)  Es 
ist  klar,  daß  diese  Sage  einst  vom  troischen  Krieg  unab- 
hängig gewesen  sein  kann  und  es  wahrscheinlich  auch  gewesen 
ist.  Ihre  älteste  Form  hat  nicht  das  Epos,  sondern  Euripides 
bewahrt^);  aber  er  führt  sie  in  einem  und  demselben  Stück 

1)  Schol.  8oph.  Phil.  194. 

2)  Schol.  II.  B  .ß  721;  Euatath.  229,  45.  Auch  bei  Skyros  lagen  mehrere 
Inseln,  die  Xqvoi]  hicf3cn. 

3)  Besantino«  Bu)ii.  25  afi<pl  Nicu^  Qq^xIok;;  Steph.  Byz.  s.  v.  Nach 
Hesych.  s.  v.  laj;  Nea  auf  Ivcmnos  selbst. 

4)  S.  Bd.  I  314  A.  1;  v.  Wilamowitz  Herrn.  XVIII  1883,  249ff. 

5)  Über  die  Parallcl.sjij^jc  von  der  Opferung  der  Helena  3.  oben  S.  339. 

6)  I.  T.  20  f.  sagt  Kalchas  zu  Agamemnon :  6'  ri  ycin  EViavxoq,  xexoi  xdXhaxov, 
•ü^Oi  (pu)aq>6Q<i)  {}vaeiv  deQ  (dan.  Cic.  d.  off.  HI  Bf}) "und  209ff.  sagt  Ipliigoncia 
Ton  sicli:  äv  TiQüjTÖyovov  i^dXog  iv  OaXd/ioiQ  At/fiac  ä  rAd/uuv  xovqa  a<päyiov 
naToitxi  X(!)ßa  xai  iHi//'  ovx  evyddrjTOV  erexev,  Irgefe^'  ivxxdiar-     Kinc  .Xnspie- 
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in  doppelter  Brechung  an.  Nach  der  einen  gelobt  Agamemnon, 
der  Artemis  sein  erstgeborenes  Kind,  nach  der  andern  das 
schönste,  was  das  Jahr  hervorbringen  werde,  zu  opfern.  Im 
ersten  Falle  ist  Ai'temis  als  Göttin  der  Entbindung,  die  zu- 
gleich den  Schoß  der  Frauen  fruchtbar  macht  (Bd.  I  319), 
im  zweiten  als  Göttin  der  Fruchtbarkeit,  eine  sehr  altertüm- 
liche später  verblaßte  Vorstellung  (Bd.  I  315),  gedacht.  Iphi- 
geneia  wird  nun  dem  Agamemnon  entweder  als  sein  erstes 
Kind  oder  als  die  schönste  Frucht  des  Jahres,  für  das  das 
Gelübde  gilt,  bei  dem  der  König  nicht  an  menschliche,  son- 
dern an  Feldfrucht  gedacht  haben  wird,  geboren  und  ist  da- 
mit der  Göttin  verfallen.^) 

In  den  Kyprien  hingegen  hat  Agamemnon  den  Zorn  der 
Göttin  erregt.  Er  hat  eine  Hindin  getötet  und  sich  gerühmt, 
ein  besserer  Schütze  als  Artemis  zu  sein^).  ein  der  Orionsage 
entlehnter  Zug  (Bd.  I  452 f.).  Zur  Strafe  fordert  nun  die  be- 
leidigte Göttin  seine  Tochter  zum  Opfer.^)  Ein  erst  später 
bezeugter,  aber  gewiß  alter  Zug  ist  es,  daß  diese  Hindin  kein 
gewöhnliches  Tier,   sondern  der  Artemis  heilig  war.^)      Und 

lung  aiif  letztere  Version  hat  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  255  f.  bei  Lykophr.  329 
in  tö  TiQüiTÖatpaKrov  öoxiov  erkannt  und  Stesichoros  als  Quelle  vermutet. 

1)  Ein  in  den  Märchen  aller  Völker  in  verschiedenen  Formen  wieder- 
kehrender Zug.  Entweder  wünscht  man  sich  ein  Kind  und  muß  es  dann  dem 
Dämon,  der  die  Bitte  gewährt,  zum  Eigentum  geben  (Kretschmer  Neugriech. 
Märch.  41;  Prinz  in  Benasir  in  1001  Nacht  (Deutsch  von  Habicht  12,  189); 
Grimms  Märch.  12)  oder  man  verspricht  in  der  Not  dem  Helfer  das  erste,  was 
im  Hause  geboren  wird  (Grimms  Märch.  12.  55.  181;  Stroebe  Nord.  Volksmärch. 
I  12;  Wisser  Plattdeutsche  Märch.  S.  171;  Bolte  u.  Polivka  Anm.  zu  Grimm 
I  98  f.  II  329.  III  465)  oder  das  erste,  was  dem  Heimkehrenden  entgegenkommt 
(Grimms  Märch.  31;  Stroebe  a.  a.  0.  II  24).  Auch  Agamemnon  wird  sich 
in  solcher  Notlage  befunden  haben. 

2)  Prokl.  'Ayaiiie/ivcov  ml  ■d'TjQa^  ßaXihv  D.acpov  v7tsQßd?.?.eiv  ecprjae  y.a'. 
rf)v"AQTefXiv;  Apollod.  Epit.  3,  21  /.irivisiv  trjv  -deov  X(ö  'Ayajxefivovi,  oxi  xe  ßakojv 
eXatpov  shisv  'ovöe  ri  'Aore/Litg'  xr?..;  Schol.  Eur.  Or.  658  xo^evaavxog  yäq  xrjv 
iXacpov  xal  elnövxog  /J,r]ö'  äv  xfjv'AgxsfUv  ovxojq  ßaXelv;  Hyg.  fab.  98  superbiusque 
in  Dianam  est  locutu>-.  Kallimachos  hymn.  Dian.  spielt  263  mit  ovde  ydg 
AxQsiSrjQ  öXtyo)  sm  xö/j,7iaas  /.aa&ä),  Nonn.  Dionys.  XIII  115  mit  veßQ0(p6vq> 
ßaaüfji  auf  die  Version  der  Kyprien  an.  Bei  Sophokles  stellt  Elektra  die  Sache 
in  möglichst  mildem  Lichte  dar  566ff.  jiaxi^Q  7io&'  ov/xoQ,  cog  eycb  xXvco,  ^eäg 
TialCojv  xax'  äXooQ  i^exivrjaev  noöolv  axixxöv  xsQdaxr]v  iXacpov,  ov  xaxä  aq)ayäg 
Exxöfinaaag  enoQ  xi  xvyxdvei  ßaXdiv.  Nach  Serv.  Aen.  II  116  (dar.  Hyg. 
fab.  261;  Myth.  Vat.  I  20.  II  202)  weiß  Agamemnon  nicht,  daß  das  Tier  der 
Artemis  heilig  ist.  Bei  Euripides  I.A.  87 ff.  verschweigt  Agamemnon  absichtlich 
seine  Schuld;  auch  bei  Ov.  Met.  XII  24ff.  wird  sie  nicht  erwähnt. 

3)  Wenn  bei  Apollod.  a.  a.  O.  die  schönste  von  Agamemnons  Töchtern 
{dvyaxsQOiv  rj  xoaxiaxevovaa  xdXXsi)  gefordert  wird,  so  ist  das  aus  der  älteren 
Sagenform  hineingetragen. 

4)  Hyg.  fab.  98  (vgl.  Schol.  II.  AA  108  und  Diktys  I  19).  Ob  Sophokles 
(s.  A.  2),  wenn  er  den  Vorgang  in  den  Hain  der  Artemis  verlegt,  diese  Sagenform 
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wenn  in  diesem  Fall  das  heilige  Tier  gelegentlich  als  eine  Ziege 
bezeichnet  wird^),  so  wird  dadurch  die  Ähnlichkeit  mit  den 
Kultlegenden  von  Brauron  und  Munichia  (Bd  I  312.  316  A.  3) 
noch  größer.  In  diesem  Falle  hat  also  das  Opfer  der  Iphi- 
geneia  die  Bedeutung  eines  Ersatzes  und  einer  Sühne,  und 
wenn  die  Mythographen  auch  mit  dieser  Sagenform  die  Prah- 
lerei des  Agamemnon  verbinden,  die  im  Vergleich  mit  der 
Tötung  des  heiligen  Tieres  die  geringere  Schuld  ist,  so  wird 
das  ihre  eigene  Klitterei  sein.  Dieselbe  Auffassung  tritt  in 
der  Erzählung  des  Pherekydes  zutage,  daß  Artemis  das  Opfer 
der  Iphigeneia  verlangt,  weil  Atreus  sein  Gelübde,  ihr  das 
goldene  Lamm  zu  opfern,  gebrochen  hatte  (oben  S.  295);  hier 
wird  also  die  Schuld  des  Vaters  am  Sohne  gerächt.  Lediglich 
als  Sühne  erscheint  die  Opferung  in  der  kühnen  Erfindung 
des  Aischylos,  daß  Artemis  grollte,  weil  das  von  Zeus  gesandte 
Wahrzeichen,  zwei  Adler,  die  eine  trächtige  Häsin  zerfleischen 
und  verzehren 2),  jungen  Tieren,  die  unter  ihrem  besonderen 
Schutze  stehen,  das  Leben  gekostet  hatte.  Hier  ist  also  Aga- 
memnon selbst  ganz  unschuldig;  schuldig  sind  nur  die  beiden 
Adler;  da  aber  diese  die  Abbilder  der  Atreiden  sind,  wirft 
die  Göttin  ihren  Zorn  auf  sie  und  verlangt  die  Opferung 
der  Iphigeneia,  wobei  der  Dichter  es  nicht  zweifelhaft  läßt, 
daß  Agamemnon  diese  nicht  vollziehen,  sondern  Ueber  auf 
den  Kachezug  hätte  verzichten  sollen.  Aber  als  Iphigeneia 
an  dem  Altar  steht,  ist  die  Göttin  versöhnt;  denn  die  Sage 
will  nicht  nur  die  einst  im  Artemiskult  gebräuchlichen  Men- 
schenopfer, sondern  auch  ihre  Abschaffung  behandeln.  Darum 
macht  die  Göttin  das  Mädchen  unsterblich  und  schiebt  an  seine 

im  Auge  hat,  läßt  sich  nicht  entscheiden;  auffällig  ist,  daß  das  Tier  bei  ihm  keine 
Hindin,  sondern  ein  Hirsch  ist. 

1)  Schol.  II.  AA  108  r^yi'  leQav  alya  xtjv  TQe(pofiiv)]v  ev  tw  äXaei  avxiji;, 
am  Schluß  ^  iazoQla  naqä  noXkolq  fiiv  xätv  vewxeQOJV  xai  nagä  Alxxvi  xü)  yga- 
xpavxi  xä  Tqouxo.  (I  19). 

2)  Ag.  114  ff.  ouovü)v  ßaaü.Exx;  ßaaiXevai  vevjv,  6  xeAoivög  o  t'  i^omv 
dQyqiq,  (pavivxeg  txxao  fieM&Qojv  x^Q^^  ^^  6oQi:idXxov  Tia/moenxoig  iv  iögcuaiv 
ßoaxdfiEvot  }.ayivav  igiKV/iova  (peQßaxi  yevvav  ßXaßivxa  Xoiadloiv  ögöfuov  (vgl. 
die  Münzen  von  Akragas;  R.  Weil  Künstlerinschr.  auf  sie.  Münzen  S.  13 
Taf.  I  13).  122  xeövog  de  axqaxoßavxiQ  idcuv  ovo  Xrifiaai  öiaaovc,  'Axoetfiac 
fxaxlnovq  iddr]  Xayoönlxag  nofinäc,  aqxovc,'  orJxuj  6'  eine  xegaCcov  „xQ<'ir<p 
fiEV  dypel  IJQidnov  nöhv  äöe  xdXexr&oi;,  ndvxa  öi  nvgyojv  xxip't]  Tigöaf^e  xn 
örjfxi07iXr]{}fj  fiolga  ).and^ei  ngoQ  x6  ßlacov  olov  fir'j  t<c  <iya  &e6ßn'  xveifxiaji 
Tigoxvntv  axöfiiov  fidya  TgoUiq  axgaxoi&iv.  otxo)  yäg  enlxpdovoq,  ''AgTe/iic  dyvd. 
jixavoiaiv  xvai  naxgoq  avxöroxov  Tino  Xöxov  ftoyegdv  nxdxa  &voficvoi(Jf  aiiryei 
6^  öeinvov  alexcöv  140ff.  Saacov  nag'  evtpgövcov  (corr.  Dind.)  Ka?A  (Sgdaoic 
dinxoiq  fiaXegöJv  Xeövxiov  ndvxoiv  t'  nygovöficov  q>iXofidaxoii  Oijoon'  oßgixdXoiat 
xegnvä  xovxcav  alxel  ^v/ißoXa  xgävai.  Anders  v.  Wilamowitz  Aiseh.  Intorpr. 
166,  Kranz  Herrn.  UV  1919.   304  ff . 

Preller.  Oriecb.  Mythologie  II«  3  (Uobort.  Ueldcnfl.  III  2).  71 
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Stelle  ein  ihr  heiüges  Tier  zur  Opferung  unter.  ^)  In  den 
Hesiodeischen  Katalogen  wurde  Iphigeneia  zur  Hekate^),  also 
einer  der  Artemis  aufs  engste  verwandten  Göttin.  In  den 
Kyprien  wurde  sie  zu  den  Taurern  entrückt^),  also  an  den  Pon- 
tos  Euxeinos,  einen  der  Orte,  wo  man  sich  die  Inseln  der 
Seligen  dachte.  Als  dann  die  lonier  dort  einer  artemisähnlichen 
Göttin,  die  sie  Tlao'&svog  nannten,  einen  Tempel  bauten  und 
Menschenopfer  darbrachten,  setzte  man  diese  der  entrückten 
Iphigeneia  gleich.*)  Mkandros^)  ließ  sie  nach  Euripides' 
taurischer  Iphigeneia  zunächst  noch  als  sterbliche  zu  König 
Thoas  gelangen,  dann  aber  unsterblich  werden  und  sich  auf 
der  Insel  Leuke®)  unter  dem  Namen  ^Ogadoxia  (Bd.  I  329  A.  1) 
mit  Achilleus  vermählen. 

Das  Tier,  das  Artemis  an  Stelle  der  Iphigeneia  setzte,  war 
in  den  Kyprien,  denen  die  meisten  Späteren  gefolgt  sind'), 
eine  Hindin,  nach  der  Lokalsage  von  Brauron,  wohin  man 
die  Opferung  gleichfalls  verlegte,  eine  Bärin ^),  nach  Nikan- 
dros^)  ein  junger  Stier,  weil  der  Kultbeiname  der  Brauroni- 
schen Artemis  Tauropolos  war  (Bd.  I  313f.);  auf  einer  etruski- 
schen  Urne  sieht  das  Tier  wie  ein  Ferkel  aus.^^)  BeiLykophron 
scheint  eine  alte  Frau  an  Iphigeneias  Statt  untergeschoben 
zu  werden.") 

All  dies  konnte  man  erzählen,  noch  bevor  die  Sage  mit 

1)  Myth.  Vat.  I  20,  der  Serv.  Aen.  II  116  ausschreibt,  setzt  statt  des  dort 
erwähnten  nunien  irrtümlich  Minerva  ein. 

2)  Fr.  100  (Paus.  I  43,  1);  an  Hesiod  schloß  sich  Stesichoros  an  fr.  .S8 
(Philodem.  7i.  evaeß.  52a). 

3)  Proklos  ^'AgtsfiiQ  de  avrrjv  e^aondaaaa  slq  Tavqovq  fieraxouHlei  xai 
äMvarov  Jioisl,  danach  Euripides  I.  T.  30.   S.  auch  Ägatharchides  d.  mar.  rubr.  7. 

4)  Herodot  IV  103,  s.  Bd.  I  314  A.  1.  329;  vgl.  Strab.  VII  308.  Wenn 
sie  ApoUodor  Epit.  3,  22  (dar.  Schol.  Lyk.  183  S.  91,  18  Seh.)  nicht  selbst  zur 
Göttin,  sondern  zur  Priester  in  der  skythotauri  sehen  Artemis  werden  läßt,  so 
tut  er  das  mit  Rücksicht  auf  die  taurische  Iphigeneia  des  Euripides  (s.  unten). 

5)  Fr.  58  {Antonin.  Lib.  27);  vgl.  Ammian.  Marc.  XXII  8,  33.  ^ 

6)  Ebenso  Lykophr.  187  f.  q)aXrjQi(öaav  .  .  anLXov''IaxQov  ngög  exßoXcüOL 
Mfivaiojv  n6rv)v- 

7)  So  außer  Euripides,  Ovid  (Met.  XII  34),  den  Mythographen  und  den 
Bildwerken  auch  Paus.  IX  19,  6;  vgl.  Prop.  III  22,  34  subdita  cerva.  Iphigeneia, 
neben  der  Hirschkuh  am  Altar  stehend,  auf  geschnittenen  Steinen  ohne  An- 
deutung der  Opferung,  Furtwängler  Ant.   Gemm.  Taf.  XXII  18.  26.  30. 

8)  Phanodemos  fr.  11  (Et.  Magn.  748,  1;  Schol.  Lyk.  183);  Schol.  Aristoph. 
Lys.  645  (aus  Apollod.  ti.  &eÜ)v). 

9)  Fr.  58  (Et.  Magn.  a.  a.   0.;  Anton.  Liberal.  27). 

10)  Brunn  Urn.  etr.  I  Taf.  XLVII  26. 

11)  V.  195 f.  y.ai  tyjv  äcpavxov  elöoq  rjXXouof-ievriv  ygalav  acpayeiwv  i^öe  jffiß- 
vißwv  neXaq.  Doch  wäre  es  möglich,  daß  Lykophron  in  seiner  Rätselsprache 
mit  ygala  etwas  anderes  bezeichnen  wiU,  da  er  vorher  V.  190  die  Hirschkuh 
ausdrücklich  erwähnt  hat.  Über  die  Erzählung  des  Duris,  daß  Iphigeneia  von 
Achilleus  nach  Skyros  entführt  wird,  s.  unten  S.  1110. 
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der  Abfahrt  nach  Troia  in  Verbindung  gebracht  wurde  i),  und 
wenn  Phanodemos  und  Euphorion^)  den  Vorgang  nach  Brau- 
ron  verlegten,  so  ist  es  wahrscheinlich,  daß  auch  sie  noch  die 
Geschichte  als  Einzelsage  kannten,  zumal  bei  Euphorion  The- 
seus  und  Helena  die  Eltern  der  Iphigeneia  waren  (s.  oben 
S.  700  A.  2).  Fügte  man  sie  aber  in  den  troischen  Sagenkreis 
ein,  so  bestand,  wenn  man  die  ältere  Sagenform  wählte,  die 
Schuld  des  Agamemnon  darin,  daß  er  die  Erfüllung  seines  Ge- 
lübdes immer  wieder  verschoben  hatte.^)  Legte  man  aber  die 
Tötung  der  Hindin  zugrunde,  so  konnte  zwar  auch  dieses  Ver- 
gehen jahrelang  zurückhegen;  wahrscheinlicher  aber  ist  es,  daß 
es  der  Strafe  unmittelbar  vorangehen  mußte,  zumal  der  Hain 
der  Artemis,  wo  Agamemnon  nach  Sophokles  jagte  (S.  1096 
A.  2),  doch  wahrscheinlich  als  zum  Artemistempel  von  Auhs 
(o.  S.  1092  A.  4)  gehörig  zu  denken  ist.  Um  nun  ihren  Zweck 
zu  erreichen  und  Agamemnon  zum  Opfer  seiner  Tochter^)  zu 
zwingen,  läßt  Artemis,  die  Gebieterin  über  die  Häfen  und  die 
See  (Bd.  I  317  f.),  als  das  Heer  in  Aulis  versammelt  ist.  Stürme 
wehen,  die  die  Abfahrt  lange  Zeit  verzögern.  So  erzählen 
die  Kyprien^)  und  Aischylos.*)  Hingegen  hält  bei  Sophokles 
und  Euripides  Artemis  umgekehrt  die  Winde  zurück,  so  daß 
Meeresstille  herrscht.')      In  dieser  Not   verkündet   Kalchas, 

1)  Nur  die  Version  des  Aischylos  (S.  1097)  ist  mit  dieser  eng  verklammert. 

2)  Phanodemos  s.  S.  1098  A.  8,  Euphorion  fr.  81  Mein.  106  Scheidw.  (Schol. 
Arist.  a.  a.  O.)  äyyiaXov  Boavgäjva,  xevr]oiov  'IcpiyeveiriQ. 

3)  Das  deutet  Euripides  durch  ergeq^ev  evxralav  an,   oben  S.  1095  A.  1. 

4)  Bei  Nikandros  (o.  S.  1098  A.  5.  A.  9)  ist  sie  wie  bei  Stesichoros,  Duris, 
Euphorion  u.  a.  die  Tochter  des  Theseus  und  der  Helena;  aber  Klytaimestra 
liat  sie  für  ihr  Kind  ausgegeben  und  Agamemnon  es  geglaubt. 

5)  Proklos  'x^Einwvag  eTunifinovaa  (dan.  Tzetz.  Antehom.  193);  Hyg. 
fab.  98  in  Aulide  tcmpentas  eos  ira  Dianne  retinebat:  Plut.  Gryll.  7  tcöj; 
Tivevfidxdüv;  dasselbe  meint  wohl  Verg.  Aen.  II  116  sanfjiiine  placastin  ventos  et 
virgine  caesa.  Bei  Ov.  Met.  XII  24f.  erregt  Nereus  das  Meer,  so  daß  die 
Griechen  glauben,  Poseidon  wolle  die  von  ihm  erbauten  Mauern  Ilions  vor 
Zerstörung  bewahren. 

6)  In  prachtvoller  Lautmalerei  Ag.  192 ff.  nvoai  ö^  drcd  SxQV/jiövog  ßoKovaan, 
xaxoaxö^oi  vriaxiöeq  övaoQ^ioi,  ßgoTÖtv  äXau,  vacov  re  xai  neiaßdTuiv  äq)Eiöeig, 
nahfiixrixr]  xQ'^vov  zi&etam  TQlßo)  xari^mvov  äv&og  ^Agyeitov  (vgl.  1480  ijKpddv 
0QrjXia>v  är]fmxü}v  [vgl.  Vergil  Ä.  5]).  Wie  hier  Aischylos  auch  von  einer 
Hungersnot  spricht,  so  läßt  Diktys  I  19  statt  der  Stürme  eine  Seuche  ^vütcn, 
ilen  Sturm  aber  sich  erst  bei  der  Opferung  der  Iphigeneia  erheben  und  während 
<lcssen  die  Hindin  erscheinen.  Von  einer  Seuche,  aber  daneben  auch  von  Wind- 
stille spricht  auch  Serv.  Aen.  II  116  (s.  o.  S.  1098  A.  1). 

7)  Soph.  EI.564  xä  7io}^ht  nvevfiax'  iay'  iv  Av?Jöi;  Eur.  I.  T.  l."»  von  Agn- 
raemnon  ÖBivfJQ  t'  änXolac  Tivevfidxiov  t'  ov  xvyydviov.  I.  A.  88  fj/ieaiV  dsiXoUf 
XQMfiEvoi  xax'  AvMöa.  Von  der  anXota  sprechen  ferner  Apollo<l.  Epit.  3  21 ; 
Schol.  l\.  A.  A  108;  Schol.  Eur.  Or.  658;  Schol.  Pind.  Nem.  IV  79;  Schol. 
Lyk.  183;  Anton.  Liber.  27;  Serv.  Aen.  II  116  (s.  A.  6).  Auch  Horaz  Sat.  II  3, 
205  meint  mit  liaerente»  adverao  litore  naves  wohl  dasselbe. 
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daß  Artemis  das  Blut  der  Ipliigeneia  verlange^),  und  nach 
langen  Seelenqualen  willigt  Agamemnon  in  die  Opferung^), 
und  bei  Euripides  vollzieht  er  sie  sogar  selbst*),  ebenso  auf  den 
etruskischen  Urnen*);  auch  für  Aischylos  hat  man  vielleicht 
dasselbe  anzunehmen.^)  Um  zu  erklären,  wie  Iphigeneia  von 
Argos  nach  Aulis  gekommen  sei,  hatten  schon  die  Kyprien 
erzählt,  man  habe  sie  unter  dem  Vorwand,  sie  mit  Achilleus 
zu  vermählen,  mit  ihrer  Mutter  ins  Lager  berufen.*)  Ebenso 
scheint  es  bei  den  großen  Tragikern  gewesen  zu  sein,  die 
alle  drei  den  Stoff  behandelt  haben.  Von  der  Iphigeneia  des 
Aischylos  ist  nichts  mehr  kenntlich;  in  der  des  Sophokles 
redete  Odysseus  die  Klytaimestra  an'^)  und  scheint  er  es  also 
auch  gewesen  zu  sein,  der  sie  mit  ihrer  Tochter  von  Argos 
abgeholt  hat.  Dasselbe  ist  bei  Servius  der  Fall  (Aen.  II  116). 
Auf  einem  Mosaik  der  spanischen  Stadt  Ampurias,  dem  alten 
Emporiae^),  führt  Odysseus  Iphigeneia  zum  Altar;  auf  den 
etruskischen  Urnen  ^)  hält  er  sie  bei  der  Opferung  schwebend 

1)  Nach  Serv.  a.  a.  O.  Agamemnonio   sanguine  Dianam    esse  placandam. 

2)  Aisch.  Ag.  205 ff.  äva^  6'  d  ngeaßvg  rdö'  eine  qxov&v'  ,ßaqela  fiev 
xfJQ  To  /A,r]  TU&ea&ai  ßaoela  ö'  ei  rexvov  öat^a>,  öö/acov  äyaXfia,  fxiaivcov  naQ&e- 
voa<pdyoiaiv  gei&Qoig  naxQtpovg  xegag  neXaz  ßa)/j.ov.    n  röjv  ö'  ävev  xaxä>v"; 

3)  I.  T.  360  sagt  Iphigeneia  iegevQ  d'  ffv  6  ysvvrjoaQ  naxrin  und  783ff.  zu 
Pylades  Ae'y'  ovvex'  eXatpov  ävTidiöovad  uov  &eä''Aorefiig  eatpae  ß\  rjv  e&va'  ifiog 
TUXxriQ,  Öoxcöv  iq  ■^fjä-  6§v  cpdayavov  ßaXelv.  Bei  Apollod.  Epit.  3,  22  heißt  es 
xü>  ßoifiü)  naQaaxrjaaQ  e/xsXXe  acpd'Qeiv;  vgl.  Schol.  IL  A.  A  108;  Hör.  Sat.  IIB, 
199  f.  (zu  Agamemnon)  pro  vitula  statuls  dulcem  Aullde  natam  ante  aras  spar- 
gisque  mala  caput,  improbe,  saha  (vgl.  206);  Hyg.  fab.  98  cum  .  .  patrens  eam 
immolare  vellet ;  8.  auch  die  Vase  bei  R.  Rochette  Mon.  in^d.  26  B  (dan.  Wiener 
Vorlegebl.  V  Taf.  IX  3). 

4)  Brunn  Urne  etr.  I  Taf.  XXXV-XLVII  1-26. 

5)  Ag.  223 f.  exXa  ö'  o^v  ßvxfjQ  ysvea&ai  ■&vyaxQÖg;  vgl.  V.  209ff.  (o.  A.  2). 
Die  übrigen  Zeugnisse  nötigen  nicht  unbedingt  zu  dieser  Annahme.  Bei  Lucrez, 
der  I  84ff.  die  Opferung  als  Beispiel  dafür  anführt,  zu  welchen  Freveln  die  Reli- 
gion führe,  steht  Agamemnon  dabei,  während  die  Diener  die  Opferung  vollziehen. 
Bei  Timanthes  auf  einem  Relief,  einem  pompeianischen  Gemälde  und  einem 
Mosaik  nimmt  Kalchas  die  Lockenweihe  vor  (s.  u.  S.  1102  ff.). 

6)  Daraus  ist  die  o.  S.  1098  besprochene  Sage  entstanden,  daß  das  Paar 
anch  dem  Tode  des  Achilleus  auf  der  Insel  Leuke  miteinander  vermählt  wird. 

7)  Fr.  284  (Phot.  Suid.  v.  jiev&egd)  av  d',  &  fieyiaxoiv  xvy/dvovaa  nev&e- 
Qtöv;  vgl.  Klytaimestra  bei  Eur.  El.  1020 ff.  xeivog  (Agamemnon)  öe  nalda  xrjv 
iftfjv  'AyMecoQ  XexxQoiai  neiaag  &x^''^  ^^  66,uu>v  äyov  ngv/nvovxov  A'öhv,  evd-' 
^egxeCvag  nvgäg  Xevxrjv  ön^firja'  'I(piy6vrjg  nagrjida;  bei  Sen.  Agam.  159 f.  equi- 
dem  et  iugalea  filiae  memini  faces  et  generum  Achillem.  Bei  Diktys  (I  19f.)  wird 
Agamemnon,  weil  er  sich  weigert,  seine  Tochter  preiszugeben,  von  den  Achaiem 
abgesetzt;  darauf  fälscht  Odysseus  unter  seinem  Namen  einen  Brief  und  lockt 
Iphigeneia  unter  dem  Vorgeben,  daß  sie  dem  Achilleus  vermählt  werden  solle, 
nach  Aulis. 

8)  Arch.  Zeit.  XXVII  1869  Taf.  14  (danach  Wien.  Vorlegebl.  V  Taf.X  1). 

9)  Oben  A.  4.  Auch  bei  Aisch.  Ag.  231  ff.  wird  sie  so  —  dixav  xtp^iiQO.Z  — 
über  den  Altar  gehalten,  aber  nicht  von  Odysseus,  sondern  von  jungen  Achaiem. 
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darüber.  Bei  Hygin  (fab.  98)  ist  der  Gedanke,  der  Klytaimestra 
eine  Heirat  ihrer  Tochter  mit  Achilleus  vorzuspiegeln,  von 
Odysseus  ausgegangen,  und  dieser  läiBt  sich  nach  Argos  vonDio- 
medes  begleiten.^)  Dagegen  ist  bei  Apollodor  (Epit.  3,  22)  sein 
Begleiter  der  Herold  Talthybios.  In  der  erhaltenen  Iphigeneia 
des  Euripides^),  die  von  fremder  Hand  zu  Ende  geführt  und 
erst  nach  dem  Tode  des  Dichters  auf  die  Bühne  gebracht 
worden  ist,  hat  Agamemnon,  der  anfänglich,  nachdem  Kalchas 
seinen  Spruch  getan  hatte,  das  Heer  entlassen  wollte,  auf  die 
dringenden  Bitten  seines  Bruders  Klytaimestra  mit  Iphigeneia 
brieflich  unter  der  Vorspiegelung  der  Vermählung  mit  Achil- 
leus ins  Lager  geladen.  Außer  den  Atreiden  wissen  nur 
Odysseus  und  Kalchas  um  das  Geheimnis,  auch  AchiUeus 
nicht,  was  vielleicht  bei  Sophokles  der  Fall  war.  Aber  nach- 
träglich bereut  Agamemnon,  was  er  getan  hat.  Er  schickt 
daher  der  Klytaimestra  einen  alten  Vertrauten,  den  die 
Königin  als  junge  Frau  mit  nach  Argos  gebracht  hat,  mit 
einem  zweiten  Brief  entgegen,  in  dem  er  ihr  schleunige  Eück- 
kehr  nach  Argos  befiehlt.  Diesen  Boten  fängt  aber  Menelaos 
ab ;  er  erbricht  den  Brief  und  macht  seinem  Bruder  die  heftig- 
sten Vorwürfe.  Unterdessen  ist  Klytaimestra  mit  Iphigeneia 
und  dem  kleinen  Orestes  in  Aulis  eingetroffen.  Befangen 
begrüi3t  sie  der  König  und  versucht,  wiewohl  vergeblich, 
wenigstens  Klytaimestra  zu  entfernen.  Allein  gelassen,  trifft 
Klytaimestra  mit  Achilleus  zusammen,  den  sie  als  ihren  künf- 
tigen Schwiegersohn  begrüßt.  Aufs  höchste  befremdet,  will 
dieser  sich  bei  Agamemnon  Aufklärung  holen;  da  tritt  der 
alte  Diener  dazwischen  und  verrät  das  ganze  Geheimnis.  Über 
den  Mißbrauch  seines  Namens  empört,  verspricht  Achilleus 
der  Königin,  die  Opferung  mit  Waffengewalt  zu  hindern^), 
wenn  es  ihr  nicht  gelingen  sollte,  ihren  Gatten  umzustimmen. 
Allein  Klytaimestra  und  Iphigeneia  bitten  vergeblich,  und 
das  auf  die  Abfahrt  erpichte  Heer,  selbst  seine  Myrmidonen- 
schar,  verlangen  leidenschaftlich  das  Opfer  des  Mädchens,  so 
daß  Achilleus  selbst  mit  Not  der  Steinigung  entgeht.  Da  bietet 
Iphigeneia  großherzig  sich  selbst  zum  Opfer  an.  Die  Bettung 
durch  die  Unterschiebung  der  Hindin,  die  jetzt  in  dem  von 

1)  Auf  dem  berühmten  pompeianischen  Bild  (Herrmann  Denkm.  ant.  Mal. 
Taf.  15)  halten  Odysseus  und  Diomedes  die  Iphigeneia  bei  der  Opferhandlung. 

2)  Ennius  hat  dies  Stück  ins  Lateinische  übertragen;  Vahlen  Enn.  poos. 
rel.  S.  CCVII  und  155 ff.;  Leo  Rom.  Lit.  192;  doch  hat  er  statt  des  Franenchora 
einen  Chor  von  Kriegern  eingeführt.  Einzelne  Szenen  daraus  illustriert  ein  in 
drei  Exem{)laren  erhaltener  homerischer  Becher  (Robert  50.  Berl.Winckelmanns- 
progr.  1890  S.  61  ff.  L). 

3)  Über  die  Weiterbildung  dieses  Motivs  durch  Duri«  ».  unten  S.  1110. 
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einem  Byzantiner  gedichteten  Schluß  ein  Bote  berichtet,  wurde 
ursprünglich  von  Artemis  selbst  der  Klytaimestra  ver- 
sprochen, i) 

Die  älteste  bezeugte  Darstellung  der  Geschichte  und  wahr- 
scheinlich die  älteste  überhaupt  ist  das  berühmte  Gemälde 
des  Timanthes;  Iphigeneia  stand  am  Altar,  umgeben  von 
Kalchas,  Odysseus  und  Menelaos,  in  deren  Gesichtern  man 
eine  Steigerung  der  Teilnahme  beobachtete,  während  Aga- 
memnon sein  Antlitz  verhüllte.^)  Auch  die  Hirschkuh  war 
oberhalb  des  Altars  dargestellt,  ob  aus  der  Luft  herabschwe- 
bend oder,  wie  auf  den  gleich  zu  erwähnenden  Bildwerken,  von 
einer  Nymphe  der  Artemis  herbeigebracht,  läßt  sich  nicht  ent- 
scheiden.^) Die  Anwesenheit  des  Odysseus,  der  bei  Euripides 
nicht  vorkommt,  deutet  darauf,  daß  der  Maler  von  dem  Stück 
des  Sophokles  inspiriert  war.  Verhüllt  war  Agamemnon  auch 
auf  einem  attischen  EeUef  des  5.  Jahrh.  dargestellt,  das  viel- 
leicht diese  Figur  von  dem  Bilde  des  Timanthes  entlehnt, 
aber  sonst  nichts  mit  ihm  gemein  hat/*)  Es  ist  uns  durch 
Nachbildungen  auf  einem  Marmoraltar  mit  der  wahrscheinlich 
gefälschten  Künstlerinschrift  des  Kleomenes^),  einem  arettini- 
schen  Becher^)  und  einem  Elfenbeinkästchen  des  10.  oder 
11.  Jahrh.')  bekannt.  An  Iphigeneia,  die  von  einem  Jüng- 
ling in  der  Haltung  eines  Brautführers  herangeschoben  wird, 
vollzieht  Kalchas  die  Lockenweihe.     Links  steht  ein  Opfer- 

1 )  Nur  ein  kurzes  Fragment  aus  ihr  ist  bei  Ailian  nat.  an.  VII  39  erhalten : 
eXacpov  ö'  'Axamv  yeqalv  ev&riGco  (piXaiq  nsQovaaav,  yjv  aqxiCovreg  av^riGovai 
ofjv  acpäCsi-v  ■dvyareoa. 

2)  Quintil.  II  13  cum  in  Tphigeniae  immnlatione  pinxisset  tristem  Cal- 
chantem ,  tristiorem  Ulixen ,  addidisset  3Ienelao  quem  summum  poterat  ars 
efficere  maerorem,  consumpiis  affeciibus  non  reperiens  quo  digno  modo  patris 
vultum  passet  exprimere,  velavit  eius  caputet  suo  an'que  animo  dedit  aestimaudum ; 
Cic.  orat.  74;  Plin.  XXXV  73;  Eustath.  1343,  60.  Das  Bild  war  ein  Gemein- 
platz der  Rhetoren  (oratomvi  laudlbns  celebrata  Plin.),  die  die  Verhüllung  des 
Agamemnon,  wie  wir  sahen,  daraus  erklärten,  daß  Timanthes  schon  dem  Mene- 
laos den  höchsten  Ausdruck  des  Schmerzes  gegeben  habe,  den  er  nicht  mehr  zu 
steigern  vermocht  hätte.  In  Wahrheit  drückt  das  Verhüllen  des  Hauptes  das  Sich- 
abschließen von  der  Außenwelt  aus,  sei  es  in  tiefer  Trauer,  sei  es  bei  einer  heiligen 
Handlung.  Valerius  Maximus,  der  das  Bild  nie  gesehen  hat,  schiebt  höchst  unpas- 
send zwischen  Odysseus  und  Menelaos  noch  den  schreienden  Aias  ein  (VIII 11,  6). 

3)  Ps.-Lucil.  Aetna  597 f.  tristes  circa  suhierta  altaria  cprrae  veiatusque  pater. 

4)  Anders  urteilt  Amelung  Rom.  Mitt.  XX  1905  S.  306ff.  Stilistisch  steht 
das  Orpheusrelief  (o.  S.  400  A.  4)  diesem  Bildwerk,  vielleicht  dem  Votivgeschenk 
eines  Dichters,  am  nächsten. 

5)  Michaelis  Rom.  Mitt.  VIII  1893  S.  201  ff. 

6)  Rom.  Mitt.  XXII  1907  S.  344. 

7)  Serta  Harteliana  287.  Dagegen  hat  das  Herkulanensische  Friesbild  (Zahn 
D.  schönst.  Om.  usw.  II  61,  danach  Wien.  Vorlegebl.  V  Taf.  VIII  2)  mit  Iphige 
neia  nichts  zu  tun.    Es  stellt  Alkestis  und  Thanatos  dar,  s.  o.  S.  33  A.  4. 
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diener  mit  dem  Opferkorb  und  der  Weihwasserkanne,  rechts, 
abgewandt,  der  verhüllte  Agamemnon.  Fehlt  hier  die  Hirsch- 
kuh, so  ist  sie  auf  einer  Vase  des  4.  Jahrh.^)  in  andrer 
Weise  so  angebracht,  daß  sie,  auf  den  Hinterbeinen  stehend, 
von  dem  Körper  der  Iphigeneia  fast  ganz  verdeckt  wird. 
Agamemnon,  dessen  Augen  die  Tochter  schon  entrückt  zu 
denken  ist,  nähert  das  Messer  der  Stirn  dieser  Hirschkuh, 
um  die  Lockenweihe  zu  vollziehen.  Außer  einem  Opferdiener, 
der  dem  des  Eeliefs  sehr  ähnlich  ist,  sind  ApoUon,  Artemis 
und  Klytaimesstra  zugegen.  Auf  den  übrigen  Bildwerken 
wird  die  Hindin  auf  einen  Wink  der  Ai'temis  von  einer  ihrer 
Nymphen  oder  von  ihr  selbst  herbeigebracht.  Auf  den  etruski- 
sehen  Urnen^),  wo,  wie  bereits  bemerkt  (oben  S.  1100)  Odysseus 
die  Iphigeneia  auf  den  Armen  über  den  Altar  hält,  gießt  Aga- 
memnon ein  Trankopfer  über  ihrem  Haupt  aus.  Zugegen  sind 
meist  Klytaimestra  und  Orestes  sowie  öfters  mehrere  Neben- 
figuren. Die  Göttin  und  ihre  Nymphe  nehmen  meist  die  bei- 
den Ecken  ein.  Mit  dem  griechischen  Original,  auf  das  diese 
Urnen  zurückgehen,  hat  das  berühmte  pompejanische  Bild 
aus  dem  Hause  des  tragischen  Dichters')  das  Kompositions- 
schema  gemein,  faßt  aber  den  Vorgang  viel  tiefer  auf  und  ist, 
obgleich  es  mit  Timanthes  nichts  zu  tun  haben  kann,  in  psycho 
logischer  Hinsicht  ein  Meisterstück.  Iphigeneia,  deren  Ober- 
körper entblößt  ist*),  wird  von  Odysseus  und  Diomedes  (o. 
S.  1101)  schwebend  gehalten.  Mit  ausgebreiteten  Armen  und 
verzweifeltem  Gesichtsausdruck  blickt  sie  zum  Himmel,  als  ob 
sie  die  Götter  um  Rettung  anflehte.  Während  nun  Odysseus 
nach  dem  kleinen  Götteridol  hinsieht,  das  hekateartig  mit 
zwei  Fackeln  in  den  Händen  und  zwei  Hunden  zu  beiden 
Seiten  auf  einer  hohen  Säule  steht,  wendet  Diomedes  fragend 
das  Gesicht  zu  Kalchas  hin,  erstaunt,  warum  dieser  zögert, 
die  Locken  weihe  zu  volHühren.  Der  Seher  aber  steht  in  Ver- 
zückung da;  die  Hand  mit  dem  Opfermesser  legt  er  an  die 
Lippen,  um  heiliges  Schweigen  zu  gebieten;  sein  Blick  ist 
nach  oben  in  eine  weite  Ferne  gerichtet,  und  er  scheint  der 
Gegenwart  entrückt  zu  sein.    Er  sieht  noch  nichts;  aber  pro- 


1)  R.  Rochettc  Mon.  incd.  Taf.  26  B  (vgl.  o.  S.  1100  A.  3);  s.  0.  Jahn  Arch. 
Beitr.  .387.  Glücklicher  ist  die  Darstellung  auf  einem  pompejanischen  Fries- 
bild aus  Casa  dei  Vctti  (Hcrrmann  a.a.O.  Taf.  20b),  wo  Iphigeneia  l>creits 
entführt  i.st  und  Agamemnon  erstaunt  bemerkt,  daß  es  eine  Hirsehkuh  ist. 
der  er  die  .Stirnhaare  abschneiden  will. 

2)  O.   S.  1100  A.4;   s.   L.    Hamburg  obs.  herm.  in  urn.  etr.  17ff. 

3)  Herrmann  a.  a.  ().  Taf.  15;  RodenwaUlt  K(unp.  d.  pomp.Wandgem.  198ff. 

4)  Vgl.  Aiseh.   Ag.  237ff.  xnöxov  ßafpug  ii;  Tttdnv  yjovaa. 
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phetisch  ahnt  er  die  Nähe  der  Gottheit  und  ihr  bevorstehendes 
Eingreifen.  Denn  über  ihm  erblickt  man  in  den  Wolken 
Artemis,  und  auf  ihr  Geheiß  bringt  eine  Nymphe  pfeilschnell 
durch  die  Luft  die  gehörnte  Hirschkuh  herbei,  um  sie  an 
Stelle  der  Iphigeneia  zu  schieben.  Agamemnon  aber  steht  mit 
verhülltem  Haupt  abgewandt  da  und  bedeckt  sich  mit  der 
Hand  die  Augen,  um  das  Schreckliche  nicht  sehen  zu  müssen. 
Unendlich  tiefer  steht  das  Mosaik  ausAmpurias  (oben  S.  1100). 
Hier  wird  Iphigeneia,  bräutlich  geschmückt,  von  Odysseus 
zu  dem  aus  Lesesteinen  errichteten  Altar  geführt.  Kalchas 
hält  das  Opfermesser  unter  dem  Mantel  verborgen,  i)  Menelaos 
steht  nachdenklich,  Agamemnon  finster  dabei.  Auch  ein 
Opferdiener  ist  zugegen,  der  wiederum  dem  des  Eeliefs  sehr 
ähnlich  ist.  Artemis  bringt  hier  die  Hirschkuh  selbst  herbei. 
Hinter  der  Säule,  auf  der  die  BUder  des  Apollon  und  der 
Artemis  stehen,  blickt  beobachtend  ein  Jüngling  hervor,  mit 
dem  vielleicht  Achilleus  gemeint  ist,  zumal  an  die  Säule  ein 
Schild  gelehnt  ist.  Die  übrigen  Figuren  sind  schwerlich  zu 
benennen.  Endlich  muß  noch  einer  prachtvollen  Gruppe  des 
4.  Jahrh.  gedacht  werden,  in  der  Iphigeneia  ohnmächtig  auf 
dem  Knie  der  Artemis  zusammengebrochen  ist,  während  diese 
im  Begriff  ist,  mit  mächtigem  Schwung  die  Hirschkuh  an  ihre 
Stelle  zu  setzen.^) 

Zum  erstenmal  bei  dem  Dichter  der  Knabenliebe  Pha- 
nokles  wird  auch  der  schöne  Jüngling  Argynnos  zu  Aga- 
memnons  Yerweüen  in  Aulis  in  Beziehung  gebracht.^)  Ur- 
sprünglich scheint  dieser  ein  Liebling  der  Aphrodite  gewesen 
zu  sein,  wie  Adonis,  Anchises,  Hippolytos  u.  a.  Er  war  der 
Eponym  einer  kleinen  boiotischen  Stadt  Argynnis  oder 
Argynnion*),  wo  eine  Aphrodite  'Ägyvvvig  oder  'AcpQodirrj  eji' 
'Agyvvvü)^)  einen  Tempel  besaß.  Zu  diesem  Tempel  muß  sein 
Grab  gehört  haben  oder  vielleicht  wurde  der  Tempel  erst 
neben  seinem  Grab  errichtet.  Jedenfalls  war  es  ein  alter 
boiotischer   Heros,    der   für   einen   Enkel   des   Athamantiden 


1)  Lucret.  I  89 f.  sagt  von  Iphigeneia  maestum  simul  ante  aras  adatare 
parentem  sensit,  et  hunc  propter  ferrum  celare  ministros. 

2)  Studniczka  Arch.  Anz.  XXII 1907  S.  273  f. ;  Leipz.  Winckelmannsbl.  1912. 

3)  Clem.  AI.  Protret.  II  38,2  Schol.  S.  308  Stähl.;  s.  Wentzel  '^mxA.  IV  3. 

4)  Steph.  Byz.  v.  'Agyvvviov  (v.  Meineke  erg.);  s.  C  0.  Müller  Orchomenos 
210;  Jessen  in  der  Real-Enzykl.  II  799.  'AQyovvicaj'  heißt  ein  Bürger  von  Kopai, 
das  an  der  Mündung  des  Kephisos  in  der  Kopaissee  liegt,  IG  VII  2781,  34.  In 
dessen  Nähe  wird  man  also  Argynnion  zu  suchen  haben,  vgl.  auch  Athen.  XIII 
603  D  (unten  S.  1105  A.  1.  A.  2). 

5)  Vgl.  die  athenische  Aphrodite  e<p^  'ItuioXvxco  oben  S.  741. 
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Leukon  und  den  Sohn  der  Peisidike  galt  (oben  S.  44 
A.  6).  Wie  sein  Vater  hieß,  wird  nicht  überliefert.  Das 
älteste  literarische  Zeugnis  über  ihn,  das  des  Likymnios  von 
Chios  (oben  S.  522  A.  4),  besagt,  daß  er  der  Liebhaber 
des  Hymenaios  gewesen  sei,  für  den  Günstling  der  Aphro- 
dite eine  durchsichtige  Allegorie.  Umgekehrt  macht  ihn 
Phanokles  zum  Geliebten  des  Agamemnon,  Aber  diese  Sage 
ist  so  lückenhaft  überliefert,  daß  sich  der  Zusammenhang 
der  Geschichte  nicht  mit  Sicherheit  herstellen  läßt.  Auch 
scheint  es  mindestens  zwei  Brechungen  von  ihr  gegeben  zu 
haben.  Sicher  ist  zunächst  nm-,  daß  bei  Phanokles  Aga- 
memnon bei  seinem  Grabe  der  Aphrodite  einen  Tempel  er- 
baute. Nach  Stephanos  von  Byzanz  war  er  im  Kephisos  er- 
trunken, und  beides  erzählt  auch  Athenaios,  nach  dem  es 
aber  scheint,  daß  sein  Tod  die  Folge  eines  Unfalls  war,  weil 
er  beim  Schwimmen  des  angeschwollenen  Stroms  nicht  Herr 
werden  konnte;  auch  hat  sich  nach  diesem  Schriftsteller  Aga- 
memnon in  ihn  verliebt,  als  er  ihn  im  Kephisos  schwimmen 
sah.i)  Plutarch  hingegen,  für  eine  boiotische  Sage  ein  be- 
sonders gewichtiger  Gewährsmann,  erzählte,  der  verliebte  Aga- 
memnon sei  dem  schönen  Jüngling,  der  sich  ihm  entziehen 
wollte,  beständig  nachgejagt  und  habe  sich,  um  seine  Liebes- 
glut zu  löschen,  im  Kopaissee  gebadet.^)  Danach  scheint  es, 
daß  Argynnos  auf  der  Flucht  vor  Agamemnon  in  den  Kephisos 
sprang  und  den  Tod  fand.  Diese  Leidenschaft,  und  nicht  die 
Stürme,  war  nach  demselben  Schriftsteller  der  Grund,  wes- 
halb Agamemnon  die  Abfahrt  hinausschob.  Nach  Properz 
aber  war  es  vielmehr  die  Trauer  um  den  umgekommenen 
Argynnos,  und  so  kam  die  Zeit  der  Stürme,  und  Iphigeneia 
ward  das  Opfer  für  das  Zögern  ihres  Vaters.')  Weiter  erzählte 
man,  daß  Agamemnon  in  Aulis  einen  Brunnen  gegraben  habe, 


1)  Athen.  XIII  603  D  'Ayanifivovd  xe  'Aqyvvvov  FQaa&ijvai  ^öyog,  löövxa 
enl  X(J)  Krj(piaqj  vjjyofjsvov,  iv  io  xai  xeXevxi^aavxa  avxüv  (aweyioQ  yng  iv  xvt 
noxafW)  xovxo)  äneXovexo)  ^dyag  eiaaxo  xai  ifqöv  avxö&t  'AipQoöCxtjg  'Agyvvvl- 
doQ-  Darauf  scheint  auch  Proporz  III  7,  21  f.  hinzudeuten:  guul  Aijuiueinnunias 
lenlaiilia  litora  curns,  qita  nutttt  Art/j/nni  pofiia  viiuaiilin  aqiine.  Doch  ist 
die  Lesung  und  Erklärung  dieser  Stelle  umstritten;  namentlich  ist  unklar,  in- 
wiefern der  Tod  des  Argynnos  eine  Strafe  war  und  für  wen,  ob  für  ihn  selbst 
oder  für  Agamemnon,  s.  Vahlon  Sitz.-Bcr.  d.  Berl.  Akad.  1883,  79 f. 

2)  Gryli.  7  d  öe  'Ayu/iiftvcov  x})v  Boiioxiav  enfjXde,  xvvi^yEXiiJv  xdv'AQyw- 
vov  vnotpevyovxa  xai  xaxaifevööftevoQ  xfJQ  &aXdaar]Q  xai  xG)v  nvevfidxujv,  elxa 
xaXot'  xa?,ä)q  ^avxöv  ßanxiCov  tiQ  xfjv  Komalöa  Mfivrjv,  d)Q  avxö&i  xaxaaßioov 
xöv  IgoDxa  xai  xrjq  tni&Vfxlai;  dnaXXa^ö/ievoi;. 

3)  A.  a.  0.  23f.  lioc  itivenc  amissa  classcni  non  solvit  Atridcs,  pro  qua 
mactata  Cut   Ipliii/eiiia  mora. 
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wie  er  das  auch  an  vielen  anderen  Orten  Griechenlands  getan 
haben  sollte.^) 

f)  Achill  auf  Skyros. 

In  der  Ilias  sagt  Achilleus  in  seiner  Klage  um  Patroklos, 
daß  ihm  auf  der  Insel  Skyros  ein  Sohn  heranwachse^)  und 
daß  er  gehofft  habe,  nach  seinem  Tode  werde  Patroklos  diesen 
von  Skyros  nach  Phthia  bringen  und  ihn  dort  in  sein  väter- 
liches Erbe  einsetzen.^)  Das  erklärt  sich  daraus,  daß  man  die 
von  Dolopern  bewohnte  Insel  zum  Eeich  des  Peleus  und 
Achilleus  rechnete.*)  Dagegen  erzählten  die  Kyprien  und  die 
kleine  Ilias^),  daß  Achilleus  auf  der  Eückfahrt  von  Mysien  nach 
Skyros  verschlagen  worden  sei  und  dort  die  Deidameia  ge- 
heiratet habe.  Aber  an  einer  anderen  Stelle  der  Ilias  wird 
gesagt,  daß  er  Skyros,  die  Stadt  des  Enyeus,  zerstört  und  dort 
die  Sklavin  Iphis  erbeutete,  die  er  dem  Patroklos  zum  Ge- 
schenk machte.^)  Zwar  wollten  einige  alte  Erklärer  unter 
diesem  Skyros  eine  Stadt  in  Phrygien  verstehen');  allein 
König  Enyeus  ist  einerseits  als  der  alte  Gründer  von  Skyros 
und  Sohn  des  Dionysos  und  der  Ariadne  (oben  S.  689),  ander- 
seits als  thessalischer  Gott  bezeugt  (Bd.  I  338  A.  1),  so  daß 
Aristarch  den  Vers  gewiß  mit  Eecht  auf  die  Insel  des  thraki- 
schen  Meeres  bozog.^)    Mußte  es  nun  der  Eitelkeit  der  Skyrier 

1)  'AyafisuvövEia  cpgeata  Zen.  I  6;  Apostol.  I  27;  Hesych.  Phot.  Berol. 
(vgl.  Ath.,  Gott.  gel.  Nachr.  1896  S.  318)  s.  v.  Über  ein  apokryphes  Weih- 
geschenk Agamemnons.  ein  Marmorschiff  bei  dem  Vorgebirge  Geraistos,  Prokop 
Goth.  IV  22  und  dazu  v.  Wilamowitz  Herrn.  LIV  1919,  61  f. 

2)  T  326  i-js  xöv  og  Sxvqo)  [xoi  in  xgecperai  q)iKoQ  vIöq,  den  folgenden  Vers 
EL  710V  ETI  l^cbei  ys  i\  i07iToAe/<og  &eosidrig  haben  die  Alten  mit  Recht  athetiert. 

3)  r328ff.  TTQiv  fj,ev  ydg  ßoi  dv[xöc,  ivl  arrj&eaai  eö?.7iei  olov  sfie  tp&iaead^ai 
an'  ^Agysog  innoßöroio  amov  ivi  Tgoir/,  ae  öe  re  0&u]vde  veea&ai,  (oq  äv  jxoi 
rov  nalöa  'Borj  ivl  vtfi  fieXaivr)  UxvQodev  e^aydyoiQ  xai  oi  öei^eiag  exaoxa. 

4)  Diod.'xi  60,  2;  Schoj'  IL  T  T  326  {djK)]aav  de  avxov  aal  AöXotiez, 
IJiolQa  GeaaaXcäv).  Schol.  Od.  A  509,  vgl.  auch  Schol.  II.  T/  668  (unten  S.  1110  A.l). 
Über  die  Doloper  in  der  Phthiotis  (II.  /  484)  s.  oben  S.  1034. 

5)  Prokl.  Axi^'-^EVQ  ÖE  HxvQO)  JiQoaxoJV  yufiEi  xrjv  Avxo/n-i^öovg  &vyaxeQa 
Arjiddfieiav,  Kleine  II.  (Schol.  II.  BT  T  326)  TlrjÄetdrjv  (5'  'Axi^va  qpEQE  Sxvgöv- 
ÖE  d^veXka,  evd'^  o  y'  ig  aQyaMov  ?.ift£v'  Ikexo  vvkxöq  itar]g.  Hierauf  bezieht 
sich  Schol.  II.  A  /  668  /xia  de  xä>v  Kvx?.ddüyv,  yv  ov  noQ&i^aag,  dXX  elQrjny.cöc 
y.axaXaßcov  e}M(pVQayä>yi]asv.  Serv.  ampl.  Aen.  II  477  spricht  von  einer  legitimen 
Ehe  zwischen  Achill  und  Deidameia,  ebenso  Philostrat  Her.  19,  3  (s.  u. 
S.  1110). 

6)  /  668  Exvoov  eXd>v  alneiav,  'Evvfjoq  tixoUe&qov. 

7)  Schol.  II.  A/  668  Uxvgog  de  iaxt  vfjaog  xai  nöhg  xfjg  vvv  nkv  ^Qirylag, 
TiQÖXEQov  ÖE  KiXixiag. 

8)  Aristonikos  Schol.  II.  a.  a.  0.  ort  öia  xovxon<  xal  xrjv  Exvqov  uetioKioq- 
xr}fi,EV7]v  vnö  'Axüikecog  ixexä  xxbv  äXXoiv  nöXecov  nagaölöcooiv,  vgl.  Paus.  I  22,  6. 
Auch  bei  Sen.  Troad.  224ff.  nennt  Pyrrhus  Skyros  unter  den  von  seinem  Vater 
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auch  schmeicheln,  daß  der  Achilleussohn,  dem  man  später 
den  redenden  Namen  Neoptolemos  beilegte  und  an  der  Zer- 
störung Troias  einen  großen  Anteil  zuschrieb,  ein  Sohn  ihrer 
Königstochter  war,  so  verletzte  es  doch  ihren  Stolz,  daß  der 
Peleide  ihre  Stadt  zerstört  und,  was  sich  hieraus  unmittelbar 
ergibt,  das  Mädchen  vergewaltigt  haben  sollte.  Und  selbst 
bei  der  milderen  Fassung  des  kyklischen  Epos,  nach  der  ge- 
wissermaßen auf  friedlichem  Wege  Achilleus  bei  ihnen  Beute 
gemacht  haben  sollte  (S.  1106  A.  5),  konnten  sie  sich  nicht  be- 
ruhigen. Sie  erzählten  daher,  nicht  als  Eroberer  sei  Achilleus 
bei  ihnen  erschienen,  sondern  er  sei  dort  versteckt  worden,  um 
ihn  der  Teilnahme  am  Kriege,  in  dem  er  nach  dem  Beschluß 
des  Schicksals  fallen  sollte,  zu  entziehen.  Der  König  hieß 
schon  in  den  Kyprien  nicht  mehr  Enyeus,  sondern  Ly kö- 
rne des^),  seine  Tochter  aber  D  ei  dam  eia.  Thetis,  so  erzählte 
man,  oder  Peleus^)  hätte  aus  Furcht  vor  jenem  Schicksals- 
gpruch  Achilleus  nach  Skyros  gebracht,  ihm  Mädchenkleider 
angezogen^)  und  ihn  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes  ver- 
steckt. Dort  habe  er  heimlich  die  Liebe  der  Deidameia  ge- 
nossen und  mit  ihr  den  ISTeoptolemos  erzeugt.  Die  Griechen 
aber,  die  wußten*),  daß  sie  ohne  ihn  Troia  nicht  erobern 
konnten^)  und  seinen  Aufenthalt  auf  Skyros  erkundet  hatten, 


eroberten  Städten  (guae  pnarvo  fecunda  pingui  Thrncios  nutrit  greges),  während 
342f.  auf  dessen  Aufenthalt  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes  angespielt  wird. 
In  gleichem  Zusammenhang  erwähnt  Odysseus  bei  Ovid  Met.  XIII  175  die 
Eroberung  von  Skyros.  Vgl.  auch  Schol.  II.  T  1  668  oi  fisv  veibxeqoi  ixil  tov 
naq&evcbvd  (paaiv,  ev&a  tov  'A^Meci  fv  nao&evov  ayt]/iari  rf]  drjiöa/ieiq 
avyxaxax).ivovaiv,  6  öe  jioit^xi]^  fjoauxibz  JiavonXiav  avzov  evbvaaQ  d<;  xqv 
ZxvQov  äneßißaaev  ov  nao^evcov  dÄA'  ävÖQtbv  StaTiQa^öfievov  eqya,  f|  lov  xai 
TU  McpvQa  ÖüiQi'ixat,  xoig  av/i/itdxoic:- 

1)  Im  Hinblick  auf  den  Kreter  Lykomedes,  der  uns  unter  den  Freiem 
der  Helena  und  unter  den  Helden  des  troischen  Feldzugs  begegnet  ist  (oben 
S.  1062.  1068),  und  auf  die  Bezieliungen  zwischen  Skyros  und  Kreta  (oben  S.  356. 
689  A.  2)  vermutet  v.  VVilamowitz,  daß  dieser  Skyrier  Lykomedes,  der  auch 
in  der  jüngeren  Theseussage  vorkommt  (oljcn  S.  756),  aus  kretischer  Sage  über- 
nommen ist  (Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1900,  9;  Neustadt  De  lov.  Cret..  Dies. 
Berol.    1906,  S.  :J5ff.). 

2)  Scliol.  II.  B  7' 326.  In  den  Schol.  Lykophr.  277  wird  erzählt,  daß  Achilleus 
aua  Furcht  vor  Hektor  sich  nacli  Skyros  geflüchtet  und  verkleidet  habe, was  aber 
wohl  ein    byzantinisches  Mißverständnis  von  V.  276  TiQüöet/niivojv   nöxfiov  ist. 

3)  Nacii  Schol.  II.  a.  a.  O.  i.st  diese  List  ein  Einfall  clo.s  Lj'komedes. 

4)  Nach  Schol.  II.  a.  a.  O.  durch  einen  Orakelspruch,  nach  Apollod.  III  13,  S 
durch  Kalchas, 

5)  Da  Achilleus  an  der  Eroberung  nicht  mehr  teilnimmt,  kann  damit  nur 
die  Tötung  des  Hektor  gemeint  stiin,  «lie  für  den  Fall  von  Uion  die  Voraiis-sctzung 
bildet,  vgl.  II.  Z  403  oloq  yaQ  tQV€Tn''lhov"ExxiOQ;  liei  Lykophr.  282  heißt 
Hektor  iQeia/xa  mirQaQ  övaxvxovg,  und  l'indar  nennt  ihn  Ol.  II  89 ff.  Toolac. 
äfiaxov  äaxgaßr'i  xlovn:  vgl.  Isthm.  VIII  51  ff. 
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gebrauchen  auf  Eat  des  Odysseus  eine  Listi),  um  ihn  unter  den 
Königstöchtern  ausfindig  zu  machen.  Ihre  Abgesandten  begeben 
sich  in  den  Palast  und  stellen  allerhand  weibliche  Schmuck- 
sachen und  Arbeitsgerät  zur  Schau,  daneben  aber  auch  kriege- 
rische Wehr.  Während  nun  die  Mädchen  sich  an  dem  Tand  er- 
götzen, greift  Achilleus  zu  den  Waffen.  So  wird  er  entdeckt  und 
für  den  Feldzug  gewonnen.  Diese  auf  den  Inseln  des  thrakischen 
Meeres  entstandene  Sage  ist  durch  ein  Gemälde  des  Thasiers 
Polygnot  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  (Paus.  I  22,  6). 
Auf  zwei  goldenen  Köcherfutteralen  {ycogvroi)  aus  Siidrußland 
scheinen  Nachklänge  dieses  Bildes  vorzuliegen,  wenn  auch  die 
Komposition  vollständig  verändert  ist.^)  Aber  die  Form,  in  der 
Polygnot  die  Sage  kannte,  läßt  sich  einigermaßen  erkennen. 
Odysseus  breitet  vor  Lykomedes  und  den  Großen  seines  Hofes 
die  Waren  aus;  Achilleus,  der  neben  Deidameia  gesessen  hat, 
springt  mit  einem  Schwert,  das  er  ergriffen  hat,  auf  und  wird 
von  Diomedes^)  beim  Arm  gepackt.  Das  kleine,  in  Windeln 
gewickelte  Kind^)  trägt  eine  Dienerin  zur  Seite;  es  ist  also 
nach  dieser  ältesten,  für  uns  faßbaren  Sagenform  bereits  ge- 
boren. In  die  Literatur  eingeführt  hat  den  Stoff  Euripides 
in  seinen  ,,Skyriern",  wie  es  scheint  einem  Jugenddrama. 
Die  Fragmente  lassen  erkennen,  daß  darin  die  Schwanger- 
schaft der  Deidameia  geahnt  wird^),  Neoptolemos  also  noch 
nicht  geboren  ist.  Auch  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  die 
Berichte  der  Mythographen®),  Statins  in  seiner  Achilleis,  die 
meisten  Anspielungen')  und  alle  Büd werke,  mit  Ausnahme  des 
Polygnotischen    Gemäldes,   trotz   mancher   Abweichungen  in 

1)  Darauf  spielt  Ulixes  bei  Seneca  Troad.  569f.  mit  den  Worten  &n:vicimus 
matrum  dalos  etiam  deai-um. 

2)  Stephani  Compte  rendu  1864  Taf.  4  (dan.Wien.Vorlegebl.  Ser.  B  Taf.  X 1). 
S.  Robert  Arch.  Anz.  1889,  151  ff. ;  Herrn.  XXV 1890,  42«;  Nekyia  37 f. ;  Marathon- 
schi. 66ff.;  Pharmakowski  Arch.  Abh.  f.  Graf  Bobrinski(in  "uss.  Sprache)  Taf.l.  2. 

3)  Bei  der  zweiten  Klasse  der  griechischen  Achilleussarkophage  (Robert 
Sark.  Rel.  II  25.  26)  ist  auch  Agamenmon  bei  der  Entdeckung  des  Achilleus  zu- 
gegen, und  Ovid  SIet.  XIII  163 ff.  fingiert,  daß  eine  ganze  Reihe  von  Achaiem, 
darunter  Aias,  nach  Skyros  gekommen  seien. 

4)  Auch  nach  der  späten  Variante  zu  dem  Iliasvers  T  327  et  tiov  eri  ^löei 
IIvQfjg  EfiÖQ,  ov  KateXeinov  (Schol.  A)  wird  das  Kind  noch  während  des  Aufent- 
haltes des  Achilleus  auf  Skyros  geboren;  ebenso  bei  Statins  Achill.  I  674. 

5)  Fr.  682  (Sext.  Emp.  [S.  671  Bekk.])  fj  nalq  voael  aov  xämxivövvoig 
exei.     Vgl.  Welcker  Gr.  Trag.  II  476  f. 

6)  ApoUod.  III  13,  8;  Hyg.  fab.  96;  Serv.  ampl.  Aen.  II  477;  Ov.  Met. 
Xni  162ff.  a.  a.  I  689ff. ;  Philostr.  iun.  im.  1;  Nikephoros  bei  Westermann  Myth. 
gr.  S.  365  XV  2;  Schol  II.  B  T  326  (dar.  Schol.  Lyk.  277),  wo  als  QueUe  die  xv- 
xhxoi,  das  sind  nicht  die  Kyprien  (Bethe  Theb.  Heldenl.  81  A.  5),  sondern 
irgendwelche  Mythographen,  genannt  werden. 

7)  Z.  B.  Lykophr.  276ff.;  Sen.  Troad.  342f. 
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Nebendingen,  auf  dieses  Stück  zurückgehen.  Die  Gesandt- 
schaft besteht  aus  Odysseus  und  Diomedes.^)  Euripideische 
Erfindung  scheint  es  auch  zu  sein,  daß  AchUleus  erst  nach 
den  Waffen  greift,  als  Odysseus  einen  Begleiter  in  die  Trom- 
pete stoßen  läßt,  um  den  Schein  zu  erwecken,  daß  ein  feind- 
liches Heer  herankomme.^)  Für  die  erhaltenen  Bildwerke, 
die  alle  der  römischen  Zeit  angehören,  scheint  das  Vorbild 
ein  Gemälde  des  Athenion  von  Maroneia  aus  der  Mitte  des 
4.  Jahrh.  zu  sein^),  das  sie  auf  mannigfache  Art  variieren.*) 
Achilleus  ist  aufgesprungen,  streift  sein  Weiberkleid  ab  und 
schwingt  in  den  Händen  Schild  und  Speer.  Diomedes  und 
Odysseus  eilen  auf  ihn  zu,  um  ihn  zu  packen.  Deidameia 
wirft  sich  ihm  zu  Füßen  oder  äußert  auf  andere  Art  ihren 
Schrecken.  Im  Hintergrund  stößt  der  Trompeter  in  die  Tuba. 
Stets  ist  der  erstaunte  Lykomedes  mit  weiteren  Töchtern,  die 
meist  die  Flucht  ergreifen,  zugegen;  auf  den  Sarkophagen 
sieht  man  auch  öfters  die  Amme,  die  wohl  als  Mit^visserin 
des  Geheimnisses  zu  denken  ist.  In  hellenistischer  und  römi- 
scher Zeit  malt  man  sich  gern  aus,  wie  Achilleus  unter  den 
Töchtern  des  Lykomedes  die  Leier  spielt^)  oder  allein  mit 
Deidameia  tändelt.^)  Eine  beliebte  mythographische  Streit- 
frage war  es,  welchen  Mädchennamen  Achilleus  auf  Skyros 
geführt  habe.')  Doch  ist  glaubwürdig  nur  der  Name  Pyrrha, 
nach  seinem  feuerblonden  Haar,  überliefert^),  wie  denn  Lyko- 

1)  Statius,  Philostrat  und  fast  alle  Bildwerke.  Apollodor  a.  a.  0.  und 
Nikephoroa  nennen  nur  Odysseus,  Hygin  spricht  von  oraiore-i,  darunter  Odys- 
80U8;  das  Iliasscholion  nennt  außer  Odysseus  noch  Phoinix  und  Nestor.  Phoinix 
auch  auf  den  griechischen  Sarkophagen  bei  Robert  Sark.  Rel.  II  22.  23;  er  ist 
wohl  aus  der  Geschichte  der  Abholung  des  Neoptolemos  herübergenotnmen; 
denn  als  Freund  des  Peleus  dürfte  er  eigentlich  den  Plan  des  Odysseus  nicht 
unterstützen. 

2)  Apollod.  a.  a.  0.;  Hyg.  a.  a.  O. ;  Statius,  der  den  Trompeter  Agyrtes 
nennt,  I  819.  875  (II  145.  201);  Anth.  lat.  198  Riese;  Philostr.  iun.  a.  a.  O.  und 
alle  Bildwerke. 

3)  Plin.  XXXV  134  p'mxit. .  Aclidlfvi  virqin'm  hnliiu ocaülaiiivi  Ullxe  depren- 
denle.     Dagegen  denkt  Six  Rom.  Mitt.  XXXII 1917, 178  ff.  an  Thcon  von  Samoa. 

4)  S.  die  pompeianischen  Bilder,  Herrmann  a.  a.  0.  Taf.  5;  Graevon  Gcncthl. 
Gotting.  Taf.  1  und  dazu  Heibig  Wandgem.  1296-1303;  Sogliano  Pitt.  mur. 
572.  573;  Rodenwaldt  Komp.  d.  pomp.  Wandgem.  S.  180.  238;  die  Lunette 
in  einer  Grabanlage  zu  Palmyra  aus  dem  .Jahre  259  n.  Chr.  Strzygowski  Orient 
oder  Rom  Taf.  1;  das  spartanische  Mosaik  Arch.  Zeit.  XXXIX  1881  Taf.  6; 
die  Sarkophage  Robert  Sark.  Rel.  II  20  —  40;  Anspielungen  auf  solche  Gemälde 
bei  Achill.  Tat.  VI  1  und  Aristainet.  II  5. 

5)  Robert  Sark.  Rel.  II   20  a.  2(5  a. 

6)  Vgl.  ßion  II  {'EmOaM/itiog  'Axi^^icoc;  xal  Arjiöafiela;);  Ovid  a.  a.  1 697  ff. 

7)  Suet.   Tib.   70  (jiioiL   Acltilli   minien  inlrr  viri/incs  fuliurt. 

8)  Hyg.  fab.  96;  Eustath.  1187,  25.  Die  beiden  anderen  außerdem  noch 
Ton  Ptolem.   Heph.   1   angeführten  Namen  "laaa  untl   KcQxvaioa  sind  chonso 
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medes  den  Sohn  des  Achilleus  Pyrrhos  nannte,  während  ihn 
Phoinix  Neoptolemos  taufte  (Paus.  X  26,  4,  vgl.  S.  1108  A.  4). 
Zwei  weitere  Umgestaltungen  hat  die  Sage  von  Achilleus' 
Aufenthalt  auf  Skyros  in  hellenistischer  Zeit  erfahren.  Die 
eine,  die  auf  ein  unbekanntes  Epos  zurückzugehen  scheint, 
knüpft  an  den  Iliasvers  an,  der  von  seiner  Eroberung  dieser 
Insel  spricht  (o.  S.  1106).  Doch  ließ  sie  ihn  nicht  durch  den 
Sturm  dahin  verschlagen  werden,  wie  in  den  kyklischen  Epen, 
.sondern  von  Aulis  aus  mit  Heeresmacht  dorthin  fahren,  um 
die  von  Peleus  abgefallenen  Doloper  zu  züchtigen;  bei  dieser 
Gelegenheit  erzeugt  er  den  Neoptolemos.^)  Philostrat  ändert 
das  im  Heroikos  (19,  3)  dahin  um,  daß  Peleus  den  Achilleus 
nach  Skyros  schickt,  um  den  Tod  des  Theseus  (oben  S.  756), 
der  sein  Gastfreund  gewesen  war  und  mit  ihm  an  der  kaly- 
donischen  Jagd  teilgenommen  hatte  (oben  S.  97),  an  Lykomedes 
zu  rächen.  Aber  dieser  macht  geltend,  Theseus  habe  ihm  die 
Herrschaft  rauben  wollen,  und  findet  damit  bei  Achilleus 
Glauben,  worauf  er  ihm  seine  Tochter  Deidameia  zur  Ge- 
mahlin gibt.  Der  Urheber  der  andern  Umgestaltung  ist  Duris. 
Er  knüpft  an  das  Euripideische  Motiv  an,  daß  Achilleus  der 
Iphigeneia  Eettung  verspricht  (o.  S.  1101).  So  entführt  er  sie 
heimUch  nach  Skyros,  und  sie,  nicht  Deidameia,  wird  von  ihm 
Mutter  des  Neoptolemos-),  so  daß  dieser  mütterhcherseits  ein 
Enkel  der  Helena  ist,  deren  Tochter  bei  Duris  Iphigeneia  war 
(oben  S.  700  A.  2). 

III.   Der  Krieg    bis  zum  Tod  des  Achilleus 
und  Aias. 

Wir  sahen  schon  (S.  970),  daß  in  der  älteren  Sage  der  Fall 
von  Ilion  noch  durchaus  in  dunkler  Ferne  liegt,  weim  er  auch 
mit  Bestimmtheit  erwartet  wird.  Darum  tritt  in  dem  ältesten 
Epos  das  Ziel  des  Krieges  hinter  den  stolzen  Gestalten  der  han- 
debiden  Personen  zurück,  von  denen  keine  die  Eroberung  der 
Stadt  erleben  wird.  Um  Achilleus  und  Patroklos,  Hektor  und 
Paris  dreht  sich  das  Interesse,  daher  für  die  lUas  der  Name 

geschwindelt,    wie   die   ihm   ebenda   beigelegten   Männernamen  ""Aanerog    und 
IlQOfirj&evg. 

1)  Schol.  II.  T  /  668  elXe  öe  rrjv  Sxvqov,  öxe  bIq  AvXiöa  iarQaroköyow 
öiä  To  elvai  ixet  AoXonaz  äjioardvrac,  xf}C,  nrjXeaq  ägyfjg '  „enXeov  elg  Sxvqov 
AoXo7ir}ida"'  (Fr.  ad.  333  in  Schneiders  Callimach.).  xoxe  öe  xal  xöv  NeonxöXe- 
jnov  enaidojioirjaaxo.     Schol.  B  ort  negl  AvXida  rj  ZJxvQog- 

2)  Fr.  3  (Schol.  IL  BT  T  326;  Eustath.  1187,  25)  eaxi  öe  (Neoptolemos), 
(6g  xtveg,  i^  'I(piyeveiag'  qjrjal  yäg  AovQig,  öxi  xXajielaa  elg  Sxvqov  i^exi'&r) 
vx'  avxov  (Achilleus). 
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Achilleis  1)  angemessener  sein  würde,  was  übrigens  auch  für 
die  meisten  der  später  in  den  Kyprien  zusammengefaßten 
Sagen,  von  denen  einige  den  in  der  Ilias  behandelten  an  Alter 
wohl  gleichstehen,  gilt.  Auch  ist  klar,  daß  im  Lauf  der  Zeit 
immer  mehr  Sagengestalten  in  den  troischen  Kreis  hineinge- 
zogen worden  sind  und  der  Krieg  ursprünglich  viel  einfacher 
verlaufen  sein  muß,  als  es  jetzt  selbst  in  der  Ilias  der  Fall 
ist.  Wollen  wir  also  zu  der  ältesten  Sagenform  annähernd  vor- 
dringen, so  müssen  wir  von  der  Hias  ausgehen,  diese  aber 
auf  ihre  einfachste  Gestalt  zurückzuführen  versuchen  und  die 
später  eingedrungenen  Elemente,  wie  Sarpedon  mit  seinen 
Lykiern,  Ehesos  mit  seinen  Thrakern,  zunächst  beiseite  lassen. 
Darauf  wird  es  sich  empfehlen,  die  dem  Zorn  des  AchiUeus 
vorausliegenden  Kämpfe  und  Ereignisse,  soweit  sie  sich  in 
der  Troas  und  auf  den  benachbarten  Inseln  abspielen,  zu  be- 
trachten; denn  der  Krieg  mit  Telephos  verlangt,  als  eine  lu- 
sprünglich  selbständige  Sage,  eine  eigene  Betrachtung,  die 
wir  dann  folgen  lassen.  Hieran  schließt  sich  am  besten  die 
Betrachtung  der  Kämpfe  mit  den  Bundesgenossen  der  Troer, 
nicht  nur  mit  den  in  der  Ilias  vorkommenden,  sondern  auch 
den  Amazonen  der  Penthesileia  und  den  Aithiopiern  des 
Memnon'-^),  die  den  Inhalt  der  Aithiopis  ausmachten,  aber 
in  der  kleinen  Ilias  nicht  vorgekommen  zu  sein  scheinen. 
Den  Schluß  bilden  naturgemäß  der  Tod  des  Achilleus  und 
der  Selbstmord  des  Telamoniers  Aias.  Selbstverständlich 
werden  wir  wie  bisher  die  einzelnen  Sagen  über  das  Epos 
hinaus  nicht  nur  bis  zum  Drama,  sondern  bis  zu  den  letzten 
Ausläufern  der  Mythographen,  ja  bis  zu  den  Abgeschmackt- 
heiten eines  Dares,  Diktys  und  Philostrat  hinab  zu  verfolgen 
suchen. 

a)  Die  Ilias. 

So  einzig  dies  Epos  in  der  ganzen  Weltliteratur  als  poe- 
tische Schöpfung  dasteht,  so  gering  ist  verhältnismäßig  sein 
mythologischer  Gehalt,  wenigstens  wenn  wir  das  betrachten, 
was  auf  Rechnung    aiolischer   Sage    und  ionischer  Dichtung 

1)  S.  H.  E.  Meyor  Indogcrm.  Mythen,  II.  Achilleis.  Das  vielbesprochene 
Prooimion  der  Ilias  Mfjviv  äeiöe,  ded,  nt]Ki]in8eo)  'Ayih'io-  gibt  das  Thema 
des  Epos  ganz  richtig  an,  wenn  man  nur,  wie  der  Dichter  es  gewollt  hat,  unter 
lifjviq  nicht  bloß  den  Zorn,  sondern  auch  seine  Folgen  versteht. 

2)  Auf  dem  ältesten  erhaltenen  Bildwerk  zum  troischen  Sagenkreis,  der 
Pyxis  des  korintiiischen  Vasenmalcrs  C'harcs,  reitet  Hektor  mit  Mcmnon  und 
i>inom  zweiten  Bundesgenossen  dem  Achilleus,  Patroklos,  Protesilaos,  Nestor 
und  Palamcdes  entgegen,  Arch.  Zeit.  XXII  18()4  Taf.  184,  danach  Wien.  V^or- 
legehl.  1888  Taf.  I  :{.  Robert  Arch.  Hermen.  177  Abi).  1.37. 
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kommt.i)  Denn  den  Kern  der  Sage,  den  Tod  des  Patroklos 
und  des  Hektor  und  den  aui3erlialb  des  Eahmens  unserer  heu- 
tigen Ilias  fallenden  Tod  des  Achilleus  durch  Apollon ,  haben 
wir  schon  oben  (S.  82  f.  S.  1026)  als  im  Mutterland  entstanden 
erkannt.  Was  die  Aioler  und  die  lonier  hinzugetan  haben,  ist 
außer  der  Generalidee,  dem  Kampf  um  Troia,  ein  Kulturbild 
des  heroischen  Zeitalters,  das,  wenn  man  es  des  Eingreifens  der 
Olympier  entkleidet,  ganz  gut  Geschichte  sein  könnte.  Dem 
Oberbefehlshaber  Agamemnon  ist  bei  der  Teilung  der  Beute 
eine  schöne  Sklavin  zugefallen,  die  die  Tochter  eines  Priesters 
ist.  Ein  Versuch  des  Vaters  sie  loszukaufen  wird  von  Aga- 
memnon schroff  abgewiesen.^)  Eine  bald  darauf  im  Heer 
ausbrechende  Seuche  wird  auf  dies  Verhalten  des  Königs  zu- 
rückgeführt, und  durch  die  Vorstellungen  der  andern  Heer- 
führer, vor  allem  die  heftigen  Eeden  des  Achilleus^),  wird 
er  gezwungen,  das  Mädchen  seinem  Vater  zurückzusenden, 
nimmt  aber  dafür  dem  Peleiden  gewaltsam  seine  Sklavin  weg.*) 

1)  Damit  hängt  zusammen,  daß  Bildwerke  zur  Ilias  in  der  archaischen 
griechischen  Kunst  viel  seltener  sind  als  zu  den  kyklischen  Epen  und  daß  sie 
sich,  soweit  sie  nicht  das  Schicksal  des  Hektor  betreffen,  im  wesentlichen  auf 
schematische  Kampf-,  Rüstungs-  und  Auszugsszenen  beschränken.  Erst  seit 
am  Anfang  des  5.  Jahrh.  das  ethische  und  psychologische  Interesse  erwacht  ist, 
werden  auch  Vorgänge  wie  die  Wegführung  der  Briseis,  die  Gesandtschaft  an 
Achilleus  (o.  S.  1059  A.  1),  die  Trauer  um  Patroklos,  die  Überreichimg  der  Waffen 
durch  Thetis  an  AchiU  im  Bilde  vorgeführt.  Seit  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  ziehen 
dann  die  Bilderzyklen  die  Ilias  in  ihrem  ganzen  Umfang  heran,  so  die  Gemälde- 
reihe des  Theon  von  Samos  (Plin.  XXXV  144),  von  der  uns  Nachbildungen  ein- 
zelner Stücke  im  Apollontempel  von  Pompeji  und  in  einigen  Privathäusem 
(Heibig  Wandgemälde  266.  1306  f.  1324  f.  S.  461)  sowie  auf  den  ilischen  Tafeln 
(0.  Jahn  Gr.  Bilderchr.  Taf.  I— IV,  Mancuso,  Rendiconti  dell'  Accadem.  d. 
Lincei  1911,  662  ff.,  vgl.  Brüning  Arch.  Jahrb.  IX,  1894,  136  ff.,  Six  Rom.  Mitt. 
XXXII  1917,  177  ff.)  vorliegen,  das  Mosaik  im  Prachtschiff  des  Hieron  (Athen. 
V  207  D)  und  die  homerischen  Becher  (Robert,  50.  Berl.Winckelmannsprogr.1890), 
die  wahrscheinlich  von  der  Buchillustration  abhängig  sind;  von  dieser  ist  uns 
ein  letzter  Ausläufer  in  dem  Ambrosianus  der  Ilias  erhalten,  Ceriani  et  Ratti 
Hom.  Iliad.  pictae  fragm.  Ambr.  Seit  der  Zusammenstellung  in  Overbecks 
Heroischer  Gallerie  hat  sich  das  Material  außerordentlich  vermehrt. 

2)  Dargestellt  auf  einer  unteritalischen  Vase,  R.  Rochette  Mon.  in6d.  Taf.  78, 
vgl.  Robert  Oidip.  II  S.  108,  Abb.  16.  Das  Chryses-ReJief  in  Cambridge  (Mus. 
Disneianum  39,  dan.  Overbeck  a.  a.  0.  XVI  11)  ist  gefälscht;  Michaelis  Anc. 
Marbl.  in  Great  Britain  S.  260  Nr.  66. 

3)  Die  älteste  Darstellung  dieses  Streites  der  Könige  findet  sich  auf 
einer  rotfig.  Schale  Gerhard  Auserl.  Vasenbild.  IV  239,  Robert  Arch.  Zeit.  XXXIX 
1881  S.  152  ff.  Die  pathetische  Gestaltung  auf  pompejanischen  Bildern  (Heibig 
Wandgem.  1306 f.;  Atlas  Taf.  XI a;  Trendelenburg  Arch.  Zeit.  XXXIV  1876 
S.  82)  und  den  ilischen  Tafeln  geht  auf  Theon  zurück.  Bei  Philostrat.  Heroik. 
19,  6  entsteht  der  Zwist  dadurch,  daß  Achilleus  für  den  ermordeten  Palamedes 
eintritt. 

4)  Zum  erstenmal  dargestellt  auf  rotfig.  Vasen  strengen  Stiles,  Gerhard 
Trinksch.  u.  Gef.  d.  Berl.  Mus.  u.  and.  Samml.  I  Taf.  E  7;  Skyphos  des  Hieron, 
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In  seiner  Ehre  gekränkt,  bleibt  Achilleus  von  nun  an  dem 
Schlachtfeld  fern,  und  so  gewinnen  die  Troer  die  Ober- 
hand. Trotz  tapferer  Gegenwehr  des  Agamemnon,  Aias, 
Diomedes  und  Odysseus  gelingt  es  dem  Hektor  bis  zu  der 
Flotte  vorzudringen,  die  der  Telamonier  Aias  allein  ver- 
teidigt^), indem  er  den  Priamiden  durch  einen  Steinwurf  zu 
Boden  streckt.  Aber  Hektor  erholt  sich  rasch,  und  nun  glückt 
es  ihm,  Feuer  in  die  Schiffe  zu  werfen.  Da  fleht  Patroklos 
weinend  den  Achilleus  an,  wenn  ihn  selbst  die  Not  der  Achaier 
nicht  erbarme,  so  möchte  er  doch  ihm,  seinem  Freund,  und 
den  Myrmidonen  den  Kampf  erlauben.  Ungern  gesteht  Achil- 
leus das  zu.  Patroklos  löscht  das  Feuer,  rettet  die  Schiffe  und 
treibt  siegreich  die  Troer  bis  zu  ihrer  Stadtmauer  zurück;  da 
aber  erliegt  er  dem  Hektor,  und  nur  mit  Mühe  gelingt  es  Mene- 
laos  und  Meriones,  seine  Leiche  aus  den  Händen  der  Feinde 
zu  retten^),  während  die  beiden  Aias  den  Eückzug  decken. 
Achilleus  erfährt  den  Tod  seines  Freundes  durch  den  Nesto- 
riden  Antilochos.  In  tiefstem  Schmerze  eilt  er  jetzt  auf  das 
Schlachtfeld  und  treibt  die  Troer,  die  schon  das  Lager  stürmen 
wollen,  zurück.  Er  versöhnt  sich  mit  Agamemnon,  der  ihm  die 
Briseis  unberührt  zurück-  und  außerdem  viele  Kostbarkeiten 
giebt.  Hektor  fällt  von  seinen  Händen,  nachdem  er  ihn  vor 
den  Augen  seiner  Eltern  dreimal  um  die  Mauer  von  Troia  ge- 
jagt hat.^)  Dann  schleift  er  seine  Leiche,  an  seinen  Wagen 
gebunden*),  vor  den  Augen  seiner  Eltern  und  seiner  Gattin  ins 

Mon.  d.  Inst.  VI.  VII  19  (danach  Wien.  Voilegebl.  Ser.  C  6,  wo  Agamemnon 
peiaönlich  die  Biiseis  aus  dem  Zelt  des  Achilleus  fortführt,  was  er  in  der  Ilia« 
(A  185  avxög  low  xhalrjvöe)  gedroht,  aber  nicht  ausgeführt  hat.  Ähnlich  auf 
der  anderen  Seite  der  in  der  vor.  Anra.  erwähnten  Schale,  wo  in  dem  Typus 
der  TigeaßeCa  Agamemnon  und  Talthybios  im  Zelt  des  Achilleus  vor  Phoinix 
sitzen,  s.  Robert  Arch.  Zeit  a.a.O.  151  f.  Das  berühmte  pompejanische  Bild 
mit  demselben  Vorgang  (Herrmann  a.  a.  0.  10)  geht  auf  ein  Original  des  4.  Jahrh., 
jedoch  nicht  auf  Theon    zurück,    Rodenwaldt  a.  a.  O.  200. 

1)  Die  glänzende  Schilderung  der  Ilias  O  415ff.  ist  von  Bakchylides  XIII 
I05ff.  ins  Lyrische  umgesetzt  worden;  s.  Ed.  Schwartz  Herrn.  XXXIX  1904 
8.  637 f.  Bildliche  Darstellungen  auf  einem  Gemälde  des  Kalliphon  zu  Ephesos, 
Paus.  V  19,  2,  einer  rotfig.  Vase,  Gerhard  Aviaerl.  Vasenb.  197,  einem  homeri- 
Bchen  Becher  'E(p.  dgx-  1907  Taf.  4   (vgl.  Robert  Arch.  Jahrb.  XXIII  1908,  185 

A.  3),  griech.  Sarkophagen,  Robert  S.  R.  III  2  Anhang  S.  361  ff.  Suppl.  Taf.  A. 

B.  und  der  kapitol.  Tabula  iliaca. 

2)  Der  Kampf  um  die  Leiche  des  Patroklos  ist  schematisch  dargestellt 
auf  der  Schale  des  Oltos  u.  Euxitheos,  Wien.  Vorlegebl.  D  2. 

3)  Die.sc  Verfolgung  ist  auf  einer  rotfig.  Vase  dargestellt,  Gerhard  Auseri. 
Vasenb.  203.  Der  Zweikampf  auf  rotfig.  Vasen,  Gerhard  a.  a.  t).  201.  202,  204 
vgl.  Robort  Szenen  der  Ilias  und  der  Aithiopis  (XV.  Hall.  Winckolmannsprogr. 
1891   S.  8f.  Fig.  8-13). 

4)  Nach  Verg.  Aen.  I  483  dreimal  um  die  Mauer;  dargestellt:  Robert  Sark. 

Preller,  Orlech.  MytholoRle  II<  .3  (Robert ,  Uelrtens.  III  2).  72 
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Lager  und  bereitet  dem  Patroklos  einen  prächtigen  Scheiter- 
haufen, an  dem  er  eine  Anzahl  junger  Troer,  die  er  am  Ufer 
des  Skamandros  gefangen  genommen  hat,  als  Totenopfer 
schlachtet.^)  Nachdem  die  Asche  beigesetzt  ist,  veranstaltet 
er  für  seinen  Freund  glanzvolle  Leichenspiele.^)  Am  nächsten 
Morgen  schleift  er  Hektors  Leiche  dreimal  um  den  Grabhügel 
des  Patroklos.^)  Aber  der  greise  Priamos  wagt  es,  ins  griechi- 
sche Lager  zu  kommen  und  fleht  den  AchiUeus  an,  ihm  die 
Leiche  seines  Sohnes  gegen  reiches  Lösegeld  zurückzugeben*), 
indem  er  ihm  die  Hand  küßt  und  ihn  an  seinen  eigenen  greisen 
Vater  Peleus  erinnert.  Das  rührt  Achilleus  bis  zu  Tränen. 
Er  liefert  den  Leichnam  aus,  den  Priamos  nach  Troia  zurück- 
führt und  feierlich  bestattet.  Mit  der  Totenklage  um  Hektor 
schließt  unsere  heutige  Ilias. 

Diese  rein  menschliche  Handlung  wird  nun  durch  das 
beständige  Eingreifen  der  Götter  in  die  mythische  Sphäre 
gehoben.  ApoUon  ist  es,  der  auf  Bitten  seines  Priesters  Chryses 
die  Seuche  sendet  und  den  Kalchas  inspiriert,  daß  er  die 
Eückgabe  der  Chryseis  verlangt,  Athena,  die  den  Achilleus 
abhält,  in  der  Streitszene  gegen  Agamemnon  das  Schwert 
zu   ziehen,   Thetis,   auf   deren   Bitten   Zeus   den   Troern   den 

Rel.  II  44—46.  64;  Silbergefäß  aus  Bernay,  R.  Rochette  Mon.  ined.  53.  Nach 
Soph.  Aias  1029f.  bindet  Achilleus  den  noch  atmenden  Hektor  mit  dem  Schwert- 
riemen am  Wagen  fest,  den  dieser  in  der  Ilias  (H  304)  von  Aias  nach  dem  Zwei- 
kampf erhalten  hat,  imd  schleift  ihn  zu  Tode. 

1)  Dies  war  auf  einem  Gemälde  des  4.  Jahrh.  dargestellt,  von  dem  wir 
Nachbildungen  auf  einer  tarentinischen  Vase  (Mon.  d.  Inst.  IX  32.  33),  einem 
etruskischen  Grabgemälde  (Mon.  d.  Inst.  VI  31),  einer  etruskischen  Cista  (R. 
Rochette  Mon.  ined.  20)  und  einer  etruskischen  Urne  (Brunn  Um.  etr.  I  Taf. 
66, 2)  besitzen. 

2)  Dargestellt  auf  dem  Krater  des  Klitias  und  Ergotimos,  Furtwängler- 
Relchhold  Vasenm.   11.   12. 

3)  Öfters  dargestellt  auf  schwarzfig.  Vasen,  Gerhard  a.  a.  0.  198.  199; 
R.  Rochette  Mon.  ined.  17.  18;  Dubois-Maissoneuve  Introd.  48  und  einem  griech. 
Sarkophag,  S.  R.  II  23  c.  Nach  Aristoteles  fr.  166  Rose  (Porphyrios  Schol.  II.  B 
Q  15)  war  dies  thessalischer  Brauch;  vgl.  Kallimachos  fr.  466,  der  dies  in  den 
Alna  auf  den  Larisaier  Simos  zurückgeführt  hatte;  dessen  Bruder  Thrasyllos 
war  von  Eurydamas,  dem  Sohn  des  Meidias,  erschlagen  worden.  Dafür  tötet 
Simos  den  Eurydamas  und  schleift  ihn  um  das  Grab  seines  Bruders,  fr.  100  a 
(Schol.  IL  AB  X  397;  Ovid.  Ib.  329 f.   Schol.). 

4)  Dargestellt  auf  einem  griech.  Spiegelgriff  (Furtwängler  Hist.  A\ifs.  für 
E.  Curtius  Taf.  4),  Bronzereliefs  aus  Olympia  (Olympia,  Broncen  Taf.  XXXIX  701a) 
und  Athen  (Ath.  Mitt.  XX  1895  Taf.  14),  einer  schwarzfig.  Lekythos  (Arch.  Zeit. 
XII  1854  Taf.  7,  3.  4),  einem  Skyphos  im  Stil  des  Brygos  (Mon.  d.  Inst.  VIII  27; 
Masner  Ant.  Vas.  im  Österr.  Mus.  S.  328),  einer  jüngeren  rotfig.  Schale  (Gerhard 
a.  a.  0.  197),  den  ilischen  Tafeln  und  auf  Sarkophagen,  S.  R.  II  25  c.  26.  51—58 
(vgl.  III  S.  550 f.).  Fingiertes  Gemälde  bei  Verg.  Aen.  I  486 f.  Vgl.  Robert  Bild 
u.  Lied  18  A.  14.  Über  die  späteren,  von  Aischylos  abhängigen  Darstellungen 
-s.  unten  S.  1118  A.  3.  Priamos  bei  der  Abfahrt  aus  Troia  auf  einer  schwarzfig. 
Hydria,  Arch.  Jahrb   IV  1889  Taf.  10. 
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Sieg  verleiht,  und  die  ihrem  Sohne,  als  seine  Eüstung,  die  er 
Patroklos  geliehen,  in  Hektors  Hände  gefallen  ist,  eine  neue, 
ein  Wunderwerk  aus  der  Werkstatt  des  Hephaistos^),  ver- 
schafft. Auch  auf  dem  Schlachtfeld  greifen  die  Götter  un- 
ablässig ein.  ApoUon  ist  es,  der  den  von  Aias  getroffenen 
Hektor  zweimal  aufrichtet 2),  der  Patroklos  von  der  Mauer 
Troias  zurückscheucht  und  ihn  durch  einen  mächtigen  Faust- 
schlag seiner  Waffen  beraubt,  so  daß  er  dem  Hektor  unter- 
liegen muß ;  der  dem  Hektor  in  seinem  Kampf  mit  Achilleus 
so  lange  zur  Seite  steht,  bis  die  Seelenwägung  des  Zeus  seinen 
Tod  entschieden  hat;  der  endlich  noch  den  Leichnam  des 
Hektor  vor  Verwesung  schützt,  indem  er  ihn  mit  der  goldenen 
Aigis  bedeckt.  Athena  verleitet  den  lykischen  Schützen  Pan- 
daros  zu  dem  verräterischen  Bogenschuß,  durch  den  der  Ver- 
trag zwischen  Achaiern  und  Troern  gebrochen  wird,  und 
in  der  Gestalt  des  Deiphobos  beredet  sie  den  Hektor,  sich  dem 
Achilleus  zu  stellen.  Hermes  geleitet  auf  Befehl  des  Zeus 
den  Priamos  ins  Griechenlager.  Auch  die  übrigen  Götter 
handeln  meist  auf  sein  Gebot  oder  wenigstens  mit  seinem 
Einverständnis.  Nur  Poseidon  und  Hera  wagen  es,  sich  dem 
Verbot,  den  Achaiern  zu  helfen,  zu  widersetzen.  Poseidon, 
indem  er  sie  beim  Schiffskampf  zum  Widerstand  anfeuert  und 
sich  selbst  an  ihre  Spitze  stellt,  Hera,  indem  sie  den  Zeus 
auf  dem  Ida  zum  Beilager  verlockt^),  so  daß  er  der  Vorgänge 
auf  dem  Schlachtfeld  nicht  achtet  und  schbeßüch  einschläft. 
Als  Fremdkörper  sind  in  die  Handlung  der  Ilias  ein- 
geschoben der  Zweikampf  des  Menelaos  und  Paris  um  Helena 
und  die  geraubten  Schätze^),  der  nicht  in  das  neunte  Jahr 
des  Krieges,  in  dem  die  Ilias  spielt,  sondern  in  den  Anfang 
der  Kämpfe  gehört  und  von  seinem   Verfasser  ursprünglich 

1)  0.  S.  1026  A.  1.  Thetis  mit  Achilleus  in  der  Werkstatt  des  Hephaistos 
auch  auf  einem  griechischen  Sarkophag  (Robert  Sark.  Rel.  II  23  a).  Thetis  und 
die  Nereiden  mit  den  Waffen  auf  Seetieren  über  das  Meer  reitend  ist  seit  der 
Mitte  des  4.  Jahrh.  ein  beliebter  Gegenstand  der  Vasenmalerei,  s.  Heyderaann 
Nereiden  m.  d.  Waffen  d.  Achill,  Halle  1879. 

2)  S.  die  Darstellung  des  ersten  dieser  Zweikämpfe  auf  der  Schale  des  Duris, 
Fröhner  Choix  de  vases  [2],  danach  Wien.  Vorlegebl.  Ser.  VI  7. 

3)  Die  berühmte  Aide;  (bidxt]  ist  auf  drei  sehr  verschiedenartigen  Bild- 
werken dargestellt;  in  feierlicher  Großartigkeit  auf  einer  Metopo  von  öelinunt 
(Benndorf  Met.  v.  Sei.  Taf.  8;  Brunn  Denkm.  d.  Sculpt.  290a);  nicht  minder 
feierlich,  aber  im  Geiste  einer  andern  Zeit  auf  einem  pompejanischen  Gemälde 
(Herrmann  Dcnkm.  der  Malerei  11;  Ro<lenwaldt  a.  a.  (3.  203ff.  Abb.  32);  lasciv 
auf  einem  silbernen  Trinkhom  des  4.  Jahrh.  (österr.  Jahresh.  V  1JK)2  Taf.  1 
S.  112.  116  f.,  8.  Robert  Horm.  XXXIX  1904.  477  ff.). 

4)  Dargestellt  auf  der  o.  A.  2  angeführten  Duris-schale,  als  Gegenstück  zu 
dem  Zweikampf  des  Hektor  und  Aias.  vgl.  Robort  Arch.  Honn.  205  ff.  Abb.  159  f. 
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gewiß  so  gemeint  war^);  der  ähnliche  Zweikampf  zwischen 
Hektor  und  Aias,  bei  dem  aber  nur  die  Waffen  des  Besiegten 
der  Preis  sein  sollen,  ursprünglich  eine  Episode  aus  einer 
größeren  Schlacht,  jetzt  in  einen  neuen  Rahmen  gesetzt 2); 
die  Aristeia  des  Diomedes,  vielleicht  ursprünglich  der  Kampf 
zweier  Kriegsgötter  miteinander,  der  mit  dem  troischen 
Krieg  nichts  zu  tun  hat  (oben  S.  304f.);  die  Gesandtschaft 
an  Achilleus,  die  diesen  bewegen  soll,  wieder  am  Kampf  teil- 
zunehmen, wofür  ihm  Agamemnon  die  Rückgabe  der  Briseis, 
die  Hand  einer  seiner  Töchter  und  reiche  Geschenke  ver- 
sprechen läßt^)  und  die  Tötung  des  Ehesos,  auf  die  wir  unten 
bei  Besprechung  der  Bundesgenossen  näher  eingehen  werden.*) 
Die  Personen,  die  den  ersten  Anstoß  zum  Zwist  der 
Könige  gaben,  der  Priester  Chryses  und  seine  Tochter  Chryseis 
sowie  die  Sklavin  des  AchiUeus  Briseis,  sind  nach  Örtlichkeiten 
der  Troas  und  der  Insel  Lesbos  benannt.^)  Chryses  ist  der 
Eponym  einer  Stadt  Chryse,  die  einen  Kult  des  ApoUon 
Smintheus  besaß. ^)  Von  den  beiden  Städten  dieses  Namens 
hat  wahrscheinlich  die  bei  dem  Cap  Lekton  gelegene,  die  in 
historischer  Zeit  einen  berühmten  Tempel  des  Gottes  mit 
einem  Kultbild  von  der  Hand  des  Skopas  besaß,  für  die  ur- 
sprünglich von  der  Sage  und  an  der  älteren  Ilias  stelle  gemeinte 
zu  gelten,  während  Demetrios  von  Skepsis  mit  Rücksicht  auf 
eine  jüngere,  von  Aristarch  athetierte  Stelle  (A  366ff.),  nach 
der  Chryseis  bei  der  Eroberung  von  Theben  erbeutet  wurde, 
das  in  der  Nähe  dieser  Stadt  am  adramyttenischen  Golf  ge- 
legenen Chryse,  das  ebenfalls  einen  Apollontempel  besaß,  für 
das  homerische  erklärte,  das  Chryse  am  Cap  Lekton  von  dort 
aus  gegründet  sein  ließ  und  daher  ^  via  XQvarj  im  Gegensatz 
zu  der  jca^aiä  i]  Kdimog  XQvarj  nannte.')     Xgvarjig  bedeutet 

1)  S.  Robert  Stud.  z.  II.  205  ff.  375;    v.  Wilamowitz  Hom.  u.  IL  281  ff. 

2)  Robert  a.  a.  0.  168  ff.  458;  Deecke  De  Aiacis  et  Hectoris  certam.  (Diss. 
Gott.  1906). 

3)  Ein  sehr  beliebter  Gegenstand  in  der  Vasenmalerei  des  ausgehenden 
6.  und  angehenden  5.  Jahrb..  Arch.  Zeit.  XXXIX  1881  Taf.  8;  Mon.  d.  Inst. 
\n  19  (Sl^phos  des  Hieron).  20.  21;  Ann.  d.  Inst.  XXI  1849  tav.  d'agg.  I. 
S.  Robert  Arch.  Zeit  a.  a.  0..  S.  137ff. 

4)  Auch  die  KöPiOQ  /idxri  (0)  und  die  Eroberung  der  Schiffsmauer  (M)  waren 
ursprünglich  EinzeUieder,  s.  Robert  Stud.  z.  II.  149 ff.  164 ff.,  388 ff.  499 ff.;  anders 
T.  Wilamowitz  a.  a.  0.  26  ff.  209  ff.  Doch  sind  sie  für  die  mythologische  Be- 
trachtung nicht  von  Belang. 

5)  V.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  409ff.;  Hom.  u.  II.  253. 

6)  II.  .4  37 ff.  xXv&i  ßev  ägyvQÖTo^',  og  Xovarjv  äixcpißeßrixaQ  KiXXav  xe 
Qa&eriv  Teveöoiö  re  l(pi  dvdaaeiQ,  Siuvhev,  vgl.  Bd.  I  255,  wo  zu  der  Stiftungs- 
legende Wellmann  Herrn.  LI  1916,  30  nachzutragen  ist. 

7)  Strab.  XIII  604f.  611  ff.  Vgl.  Gaede  Demetr,  Sceps.  qua«  supers.  37. 
Über  die  Sagen  von  der  Erbeutung  der  Chryseis  s.  das  nächste  Kapitel. 
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zunächst  das  „Mädchen  von  Chryse",  die  Chrysaierin,  Ebenso 
Bgiarjiq,  das  „Mädchen  von  Brisa  oder  Bresa",  die  Brisaierin, 
Brisa  aber  ist  ein  Vorgebirge  der  Insel  Lesbos,  auf  dem  in 
historischer  Zeit  ein  Tempel  des  Dionysos  BQiaevQ  oder  Bgiaaloc, 
nach  der  Legende  eine  Stiftung  des  Makar  (oben  S.  380 ff.) 
stand^),  und  einige  Grammatiker  behaupteten,  daß  die  Tochter 
des  Chryses  Astynome,  die  des  Briseus  Hippodameia  geheißen 
habe  (Schol.  IL  AD  A  392). 

Den  Kernpunkt  der  Ilias,  den  Tod  des  Patroklos  und 
des  Hektor,  hat  Aischylos  in  einer  großartigen  Trilogie,  die 
man  treffend  „die  tragische  lUas"  genannt  hat^),  dramatisiert. 
Beim  Beginn  des  ersten  Stückes,  der  MvQ/j.iöövEg,  tobt  der 
Kampf  um  die  Schiffe.  Vergeblich  flehen  die  Myrmidonen 
ihren  Gebieter  an,  zu  Hilfe  zu  eilen.^)  Dann  bringt  jemand, 
vermutlich  Patroklos,  die  Meldung,  daß  die  Flotte  in  hellen 
Flammen  stehe.  Patroklos,  der  bei  Aischylos  des  Achilleus  Ge- 
hebter  ist  (o.  S.  1031),  zieht  in  der  Eüstung  des  Peleiden  hinaus 
und  wird  von  Hektor  getötet.  Antilochos  bringt  die  Meldung, 
und  bald  darauf  wird  die  Leiche  herbeigebracht.  Bei  ihrem  An- 
blick bricht  Achilleus  in  heftige  Klagen  aus,  indem  er  seiner 
heißen  Liebe  gedenkt^)  und  seinem  eigenen  Trotze  die  Schuld 
am  Tod  des  Freundes  beimißt.  Er  vergleicht  sich  mit  dem  Adler 
in  einem  hbyschen  Märchen,  der,  von  einem  Schützen  tödlich 
getroffen,  bemerkt,  daß  der  Pfeil  mit  Adlerfedern  befiedert 
ist.^)  Nun  glüht  er,  den  Freund  zu  rächen;  aber  seine  Rüstung 
ißt  in  den  Händen  des  Hektor.     Mit  dem  Ruf  nach  neuen 


1)  S.  Bd.  I  678  A.  5  und  über  die  Lage  an  dem  Vorgebirge  des  heil.  Phokas 
Koldewey  Lesbos  63 f.     S.  auch  Schol.  II.  LA  366. 

2)  S.  Welcker  Aeschyl.  Tril.  415 ff.;  G.  Hermann  Opusc.  V  136 ff. 
Accius  scheint  das  erste  Stück  dieser  Trilogie  in  seiner  Epinaitsimache  lateinisch 
wiedergegeben  zu  haben,  während  seine  Myrmidones,  die  vielleicht  mit  seinem 
Achilles  identisch  waren  (Ribbeck  Rom.  Trag.  349ff.),  die  Gesandtschaft 
an  Achilleus  enthielten,  an  der  er  auch  Antilochos  teilnehmen  ließ.  Der  Aus- 
zug und  Tod  des  Hektor  war  auch  in  einer  Tragödie  behandelt,  aus  der  ein  kleine» 
Bruchstück  Amh.  Pap.  II  10  erhalten  ist;  man  hat  an  den  Hektor  des  Astydamas 
gedacht,  in  dem  der  Abschied  von  Andromache  vorkam,  Schol.  II.  A  Z  472. 
s.  Radermachcr  Rh.  Mus.  LVII  1902,  137  ff. 

3)  Fr.  132  0{}iü)x'  'A^i^^sv,  n  not'  dvÖQoödixTov  äxovwv  Itj  xönov,  ov 
nXd'&eiQ  in'  aQOiyäv; 

4)  Fr.  135  (Athen.  XIII  602  E)  (h  ÖvaydQiaxe ,  x&v  nvxvüiv  (piXij^d- 
x(t)v.  Ein  griechischer  Sarkophag  (Robert  S.  R.  II  47a.  47b)  zeigt  auf  der  einen 
Schmalseite  den  Auszug  des  Patroklos,  auf  der  andern  das  Herbeibringen  seiner 
Leiche. 

5)  Fr.  139  (Schol.  Arist.  Av.  807)  wo'  iaxi  /tvdcDV  xcov  Aißvarixiöv  xAcof. 
7ih]yivx'  dxQdxxü)  xo$ixü>  xöv  alexov  ebielv  iöövxa  fi7]xnvt)v  mFQi'otiarnc-  ' xdö' 
ovx  in'  äXhav,  dXkd  xdiz  aöxütv  nxegols  dXiaxönea^a. 


1118  HELDENEPEN:   DER  TROISCHE  KREIS. 

Waffen  schließt  das  Stück.'^)  Diese  bringt  ihm  im  nächsten 
Stück,  den  Ni^getdeg,  seine  Mutter  Thetis  mit  ihren  Schwe- 
stern. Er  zieht  aus  und  kehrt  mit  der  Leiche  des  Hektor 
zurück.  Das  letzte  Stück,  die  OqvysQ  rj  "Ey.xoqoQ  Xvrga, 
behandelte  die  Herausgabe  der  Leiche  an  Priamos.  Hier 
nahm  der  Dichter  eine  Weiterbildung  vor.  In  der  Ilias  schlägt 
Achilleus  die  Bitte  des  sterbenden  Hektor,  seinen  Leichnam 
den  Seinen  zurückzugeben,  mit  den  schroffen  Worten  ab,  er 
werde  es  auch  dann  nicht  tun,  wenn  Priamos  den  Toten  mit 
Gold  aufwiegen  wollte.^)  Bei  Aischylos  geschieht  das  wirklich, 
und  von  nun  an  stellen  die  Bildwerke  den  Vorgang  in  dieser 
Art  dar.^)  In  den  Phrygern  erklärt  Achilleus,  ,,der  Wachdienst 
meines  Lebens  ist  vollbracht"*),  d.  h.  er  erwartet  nun,*da  Hektor 
gefallen  ist,  alsbald  den  eignen  Tod.  Das  stimmt  zu  der  Pro- 
phezeiung, die  in  der  Ilias  die  Mutter  ausspricht  (oben  S.  1026), 
nur  daß  man  nach  deren  Worten  erwarten  sollte,  daß  dieser 
Tod  sofort  auf  den  des  Hektor  folgen  werde,  so  daß  ihm 
weder  die  Zeit  bleibt,  dessen  Leiche  zu  schänden,  noch  den 
Patroklos  zu  bestatten.  Gar  nicht  aber  stimmt  es  zu  der  Aithio- 
pis,  in  der  Achilleus  nach  Hektor  noch  die  Penthesileia  und  den 
Memnon  tötet.  Dagegen  stimmt  es  wiederum  zu  den  Worten  der 
Thetis,  wenn  beim  Auszug  das  Eoß  Xanthos,  dem  die  Götter 
auf  einmal  Sprache  verliehen  haben,  zu  Achilleus  sagt:  ,, Dies- 
mal werden  wir  dich  noch  retten,  starker  Achilleus ;  aber  der 
Tag  des  Verderbens  ist  dir  nahe."^)  Auch  enthält  die  Ilias 
die  Andeutung  einer  anderen  SagenJform,  nach  der  Patroklos 
und  Hektor  nicht  vor  den  Mauern  Troias,  sondern  bei  den 
Schiffen  fallen.^)  Diese  Anzeigen  berechtigen  zu  dem  Schluß, 
daß  in  einer  älteren  Gestalt  der  Ilias  oder  wenigstens  in  der 


1)  Fr.  140  (Schol.  Arist.  Av.  1420)  önXoiv  onXoiv  öel. 

2)  X  351  f.  ovo'  et  xsv  a'  avröv  XQvaüt  igvaaa&ou.  dvcoyr)  AoQÖaviöriq 
TlQiafxoq-  Dazu  Schol.  A  vneQßoXixcbc,  Xeyef  6  M  Ala'/vXoQ  etC  älrj&eiai;  avxi- 
(jxa&fxov   )(Qvaöv  7ienoir]xe  Jigög  xö"Exxoqoq  awßa  ev  0QV^iv;  vgl.  Schol.  T. 

3)  S.  die  tarentinische  Vase  Mon.  d.  Inst.  V  11  (über  die  Ergänzungen 
Petersen  Arch.  Zeit.  XXXVII  1879,  15  ff.),  das  Silbergefäß  von  Bemay  R. 
Rochette  Mon.  in.  52,  die  Vorder-  und  Rückseite  des  S.  1117  A.  4  erwähnten 
Sarkophags.  S.  auch  Lykophr.  269 ff.  Bei  dem  Myth.  Vat.  II  205  wirft  Polyxena 
dem  Priamos  von  einem  Turm  aus  ihren  ganzen  Schmuck  zu,  damit  er  die 
Leiche  ihres  Bruders  damit  aufwiege. 

4)  Fr.  265  öicmecpQovQrjxcu  ßiog  (TS.es.  s.  v.). 

5)  T  408f.  xal  Ui]v  er'  exi  vvv  aacüae/xev,  ößgi/x'  'AydÄev,  äXM  xoi  eyyv&ev 
flfiOQ  ö)Mqlov  (vgl.  o.  S.  1037).  Auch  bei  Hyg.  fab.  "l07  folgt  der  Tod  des 
Achüleus  unmittelbar  auf  die  Bestattung  des  Hektor. 

6)  Q  473 ff.  prophezeit  Zeus:  ov  yäg  nglv  noXeßov  dnonavaexai  oßgi/nog 


"ExxoiQ,   TiQiv   ögd'cu  nagä  vavqx,  jioödoxea  UrjXetoiva  fj^axi  x(b  öx   av  oi 
BTil  TiQvnvjiai  fidxoivxai  aTsiiei  ev  aivoxdxoj  negi  JJaxgoxkoio  ^avövxo:. 
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ältesten  Form  der  Sage  Patroklos,  Hektor  und  Achilleus  an 
demselben  Tage  und  in  derselben  Schlacht  den  Tod  fanden. 

b)  Die  Kämpfe  und  Ereignisse  vor  dem  Zwist  der  Könige. 
Als  die  Griechen  in  der  Troas  landen  wollten,  hielten  die 
Troer  das  Ufer  besetzt.  Da  sprang  Protesilaos  als  erster 
ans  Land  und  wurde  als  erster  getötet,  nach  dem  Schiffs- 
katalog von  einem  ungenannten  Dardanier,  nach  den  Kyprien 
von  Hektor  Diese  Geschichte,  die  an  den  Heroenkult  des 
Protesilaos  in  Elaius  anknüpft  und  gewiß  zum  ältesten  Be- 
standteil der  troischen  Sage  gehört,  ist  von  uns  schon  früher 
(S.  61)  behandelt  worden.  Als  Protesilaos  gefallen  ist,  springt 
auch  Achilleus  ans  Land,  treibt  die  Troer  zurück  und  tötet 
den  Kyknos.  Daß  diese  Tat  der  Ursage  des  Mutterlandes 
angehört,  in  der  Kyknos  ein  thessalischer  Heros  und  Sohn  des 
Apollon  ist,  wurde  gleichfalls  schon  früher  (S.  81f.)  besprochen; 
auch  daß  er  dann  als  Sohn  des  Ares  in  die  Heraklessage  ein- 
dringt, haben  wir  schon  gesehen  (oben  S.  508).  Der  troische 
Kyknos  aber  ist  ein  Sohn  des  Poseidon i)  und  der  Kalyke.^) 
Seinen  Namen  hat  Kyknos  daher,  weil,  als  seine  Mutter  ihn 
heimlich  geboren  und  am  Meeresstrande  ausgesetzt  hatte,  ein 
Schwan  geflogen  kam  und  immer  das  Kind  umkreiste.  Das 
nahmen  Fischer  aus  der  Ferne  wahr,  eilten  hinzu,  fanden  den 
Knaben  und  nannten  ihn  nach  dem  Schwan  Kyknos.^)  Oder 
weil  er  von  einem  Schwan  in  Leukophrys,  wie  Tenedos  ur- 
^  sprünglich  hieß^),  ernährt  und  erzogen  worden  war.^)  Oder 
weil  er,  wie  der  Argonaut  Erginos  (oben  S.  851),  mit  weißem 


1)  Prokl.;   Schol.   Theokr.    XVI  49;   Schol.   Find.  Ol.  II  147  (dar.  Schol. 
Arist.  Ran.  963). 

2)  Schol.  Theokr.  a.  a.  O.;  Schol.  Find.  Ol.  a.  a.,  wo  sie  KaAvxla  heißt. 
Nach  Hyg.  fab.  157  und  Ovid  Her.  XVIII 133  ist  Kalyke  eine  Tochter  des  Hekaton 
oder  Hekataion,  eines  Heros,  der  seinem  N'araen  nach  in  den  Krois  der  Hekate 
gehört,  8.  Sittig  De  nom.  theophoris  Ol  ff.  Sonst  ist  Kalyke  Tochter  des  Aiolos,  S.52 
A.4,  in  den  Hesiodeischen  Katalogen  fr.  11  Rz.  (Schol.  Apollon.  IV  57)  war  sie  CJattin 
des  Aethlios,  eines  Sohnes  des  Zeus,  und  Mutter  des  Endymion  (vgl.  Bd.  I  446).  In 
einem  Gedicht  des  Stesichoros  KaXvHd  war  aus  dem  Aethlios  ein  Euathlos  ge- 
worden; von  ihm  verschmäht,  gibt  sich  Kalyke  den  Tod;  Athen.  XIV  619  D;  vgl 
Rohdo  Griech.  Rom.  ^  30.  Über  Kalyke  als  (iemahlin  des  Kyknos  s.  oben  S.  387 
A.  4.  Nach  Schol.  Find.  Ol.  147  (dar.  Schol.  Lyk.  232)  hieß  die  Mutter  des  Kykno« 
Skamandrodike  oder  Harpale.  Über  Skamandrodike  als  Frau  des  Kyknos  und 
Gemahlin  des  Tennes  s.  oben  S.  387  A.  3. 

3)  Lykophr.  237    aiOviö&QEiiroQ  (s.  Schol.);    dan.  xv^vödgeTtroi   Gramer 
Anecd.  Par.  I  292,  10. 

4)  Strab.  XIII  604;  Steph.  By/..  v.  Theöoi;;  Paus.  X  14,  1 ;  vgl.  o.  S.  387. 
6)  Hcgesianax  bei  Athen.  IX  393  E 
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Haupthaar  geboren  war.^)  Oder  wegen  seiner  weii3en  mädchen- 
haften Haut.2)  Er  war  aber  gefeit  gegen  Erz  und  Eisen^); 
daher  Achilleus  ihm  mit  Lanze  und  Schwert  nichts  anhaben 
kann,  sondern  ihn  durch  einen  Steinwurf  an  den  Kopf  zu 
Boden  streckt.*)  Diese  Tötung  des  Kyknos  wird  als  eine  der 
größten  Ruhmestaten  des  Achilleus  gefeiert,  und  gern  mit 
der  des  Hektor  und  Memnon  zusammengestellt.^)  Der  Her- 
gang wird  verschieden  erzählt.  Entweder  versucht  er  vom 
Strand  aus  die  Achaier  an  der  Ausschiffung  zu  verhindern*) 
oder  er  sperrt  mit  seinen  Schiffen  die  Meerenge  zwischen  Tene- 
dos  und  dem  Festland.')  In  diesem  Fall  ist  er  als  König  von 
Tenedos  zu  denken,  wie  bei  Tzetzes,  wo  er  in  der  Nacht  den 
Troern  zu  Hilfe  kommt.^)  Auch  die  Tragiker  haben  sich  des 
Stoffes  bemächtigb.  Als  erster  scheint  Aischylos  die  Sage  be- 
handelt zu  haben.^)      Auch  von  dem   Kyknos   des   Achaios 

1)  Hesiod.  fr.  119  (Schol.  Theokr.  XVI  49).  Daher  sagt  Sen.  Tro.  183f. 
Yon  Achilleus  Neplunium  cana  nitenteni  percutit  iuvenem.  coma.  Vgl.  Eustath. 
116,  26.  167,  23.  1968,  45. 

2)  Hellanikos  fr.  31  (Schol.  Theokr.  a.  a.  0.).  Daher  nennt  ihn  Theokrit 
a.  a.  O.  di]Xw  ojid  XQOifiQ;  Sen.  Ag.  215  nivea  proles  Cycnun  aequorei  dn. 

3)  Soph.  IIoiju.  fr.  467  (Schol.  Soph.  Flor.  Ai.  581,  ergänzt  aus  Aristarchs 
Herodot  -  Kommentar,  Amherst  Pap.  II  12)  Adyo)  yäg  e?<.xog  ovdev  olöd  nov 
tv^dv  ov  xa7M6(;  ov  aidrjQog  cbirerai  XQOÖC,;  danach  läßt  ihn  Ovid  Met.  XII 

87 ff.  zu  Achilleus  sagen:  quid  a  nobis  vulnus  iniraris  abesse^. nun  haec, 

quam  cernis,  equinis  fulva  iubis  cofsis,  neque  onus,  cava  parma,  sinistrae  auxilio 
viihi  sunt;  decor  est  quaesitus  ab  istis;  Mars  quoque  ab  hoc  capere  arma  solet. 
removebihir  Jtuius  teqminis  officium:  tarnen  indestrictus  abibo.  äzQCOXOQ  Ariatot. 
Rhet.  II  22  S.  1396  b  18;  Palaiph.  11 ;  Schol.  Lyk.  232.  Seneca  Herc.  f.  485  f  hat 
diese  Unverwundbarkeit  auf  den  Kyknos  der  Heraklessage  übertragen. 

4)  Apollod.  Epit.  3,  31  }Mov  ßaXwv  elq  rrjv  xecpaXrjv  (dan.  Schol.  Lyk.  232). 
Palaiphat.  a.  a.  0.  Ki&co  ßXrj&eig.  Dagegen  Lykophr.  233  arsQQcö  xvnevTi  xXeldaQ 
evoLQXfp  iJ.vXu>.  Bei  Ovid  Met.  XII  136ff.  wird  Kyknos  von  Achilleus  mit  seinem 
eigenen  Helmband  erwürgt,  ein  Motiv,  das  dem  Zweikampf  des  Menelaos  und 
Paris  in  der  Ilias  (J'369ff.)  nachgebildet  ist;  darauf  wiid  Kyknos  in  einen 
Schwan  verwandelt.  Dagegen  war  er  nach  dem  Ps. -Aristotelischen  Peplos  in 
der  Troas  bestattet,  61  dvßov  örj  Kvkvov  xai  vneQtpidXovg  imvoiag  al'&ijQ 
XafJtTiQog  exei-  acöfia  öe  xvfißog  öde.  Vgl.  Otto  Berthold  Unverwundbarkeit, 
Gießen  1911  S.  26  ff. 

5)  Pind.  Ol.  II  89 f.  Isthm.  V  39 f.;  Isokr.  X  52;  Aristotel.  a.  a.  0.;  Sen. 
Ag.  211  ff.     Vgl.  Quint.  Smyrn.  IV  153.  468ff. 

6)  Aristotel.  a.  a.  0.  sxtbXvasv  äjiavrag  änoßoiveiv. 

7)  Schol.  rec.  Pind.  Ol.  II  147  vavg  exo^v  xai  ayfifiaxcöv  xolg  Tgcoalv  laxd- 
jxevog  iv  xcö  axevcö  xfjg  ixel  &aXdaaT]g  xai  ovx  eä>v  xovg  "EXXrjvag  dnoßfjvai- 

8)  Antehom.  257  f f .  Kvxvog  ö'  ex  Tevsdoio  fieacp  evivvxxdgä/j,oXy(ö,  TQCüoi 
Xagi^öfievog,  rjyeige  /Mixfjv  ejC  Axaiolg.  Hygin  fab.  273  läßt  Kyknos  nebst  den 
andern  Bundesgenossen  auch  an  den  Leichenspielen  zu  Ehren  des  vermeintlich 
umgekommenen  Paris  teilnehmen. 

9)  Aristoph.  Ran.  963  Kvxvovg  noiöjv  xai  Me/xvovag  xoiöoivocpaXaQonoiXovg. 
Zwar  fehlt  das  Stück  in  der  Liste  des  Mediceus;  aber  dort  sind  von  den  mit  K 
beginnenden  Titeln  zwei  ausgefallen,  s.  Dieterich  Rh.  Mus.  XLVIII  1893  S.  143 
(Kl,  Sehr.  112). 
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kennen  wir  kaum  mehr  als  den  Titel.^)  Etwas  mehr  wissen  wir 
von  den  Iloijueveg  des  Sophokles,  die  sowohl  den  Tod  des 
Protesilaos  als  den  des  Kyknos,  wie  es  scheint  im  engsten 
Anschluß  an  die  Kyprien,  enthielten.^)  Kyknos  war  darin 
als  roher,  prahlerischer  Geselle  eingetührt,  der  den  Achilleus 
mit  Eiemenschlägen  bedrohte.^) 

Nach  einer  jüngeren,  wohl  hellenistischen  Sage  hatte 
Achilleus  vorher  auch  schon  den  Sohn  des  Kyknos,  Tennes, 
von  dessen  Verbannung  durch  seinen  Vater  wir  oben  (S.  386  ff.) 
gehandelt  haben,  getötet.  Als  nämlich  die  Achaier  an  seinem 
neuen  Eeiche,  der  nach  ihm  benannten  Insel  Tenedos  landen 
wollen,  versucht  er  sie  mit  Steinwürfen  abzuhalten;  aber 
Achilleus  springt  ans  Land  und  stößt  ihm  das  Schwert  in  die 
Brust.^)  Daher  durfte  im  Heiligtum  des  Tennes  der  Name  des 
Achilleus  nicht  genannt  werden.^)  Dem  Achilleus  aber  gereichte 
diese  Tat  zum  Verderben;  denn  seine  Mutter  hatte  ihn  gewarnt, 
den  Tennes  zu  töten,  weil  dann  dessen  göttlicher  Schützer  und 
Vater  ApoUon  (o.  S.  386  A.  5)  ihn  selbst  töten  werde.  Lyko- 
phron  erzählt  (V.  232  ff.),  daß  Achilleus  auch  die  Schwester 
des  Kyknos,  Hemithea  (o.  S.  386 f.),  getötet  habe  und  spielt 
damit  vielleicht  auf  die  vonPlutarch^)  bezeugte  Umgestaltung 
zu  einer  Liebesgeschichte  an.  In  dieser  erfolgt  die  Tötung 
des  Tennes  nicht  bei  der  Landung.  Vielmehr  hatten  sich  di(i 
Achaier  ungehindert  ausschiffen  können  und  verheeren  nun 
die  Insel.  Da  erblickt  Achilleus  die  schöne  Hemithea  und 
entbrennt  zu  ihr  in  Liebe.    Das  Mädchen  entflieht,  der  Peleide 

1)  Fr.  24  (Hephaist.  I  9  Consbr.)  Kvxvov  öe  noiöxa  ngög  dö/iovg  iXriXvuev. 
Der  Kampf  des  Herakles  mit  Kyknos,  an  den  man  auch  gedacht  hat,  ist  kein 
Tragödienstoff;   aber    allerdings   kann  das  Stück  ein  Satyrspiei  gewesen  sein. 

2)  Welcker  Gr.  Trag.  I  113ff.  Der  Ps.- Euripideische  Rhesos  ist  diesem 
Stück  nachgebildet,  s.  v.  Wilamowitz  De  Rhesi  schol.  (Ind.  lect.  Gryph.  1877/78) 
S    12. 

3)  Fr.  460  (Hesych.  Phot.  v.  qvx-  xqovov)  xai  firj  vßgll^üiv  avrix'  ix  ßä&q(ov 
iXoi  QvrfjQi  xQovüJv  yXovröv  vtttIov  tioööq,  vgl.  S.  1120,  3. 

4)  ApoUod.  Epit.  3,  20;  Paus.  X  14,  4;  Diod.  V  83,  5. 

5)  Diod.  a.  a.  0.;  Plutarch  quaest.  gr.  28  p.  297  F.  Ebensowcjiig  im  As- 
klepieion  von  Pcrgamon  der  des  Eurypylos ,  weil  er  den  Asklepiaden  Machaon 
getötet  hatte,  Paus.  III  2ü,  10,  s.  unten. 

6)  Plutarch  a.  a.  0.  In  den  Schol.  Lyk.  232  lautet  die  Warnung  der 
Mutter  allgemein,  er  solle  sich  hüten,  einen  Sohn  des  ApoUon  zu  töten,  was  sich 
violleicht  ursprünglich  auf  Hektor  (o.  S.  985)  oder  Troilos  (s.  o.  S.  990)  bezieht; 
Hemithea  wird  von  der  Erde  verschlungen;  der  dem  Achilleus  von  seiner  Muttor 
mitgegebene  Sklave  heißt  Mnemon,  ..der  Warner".  Als  einen  solchen,  dem 
Patroklos  von  Achilleus  beigegebenen  Warner  {^vri^cov)  faßte  der  Makedoniur 
Timolaos  auch  den  Myrmidoneu  Eudoros  (II.  II  179ff.)  auf,  Eustath.  1697,  i7 
(FHG  IV  S.  .521). 
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setzt  ihr  nach^);  Tennes  stellt  sich  ihm  zum  Schutz  der 
Schwester  in  den  Weg.  Achilleus  kennt  ihn  nicht  und  stößt 
ihn  nieder.  Heraithea  entkommt.  Achilleus  aber,  als  er  er- 
fährt, wer  der  Getötete  ist,  tötet  auch  den  Sklaven,  den  ihm 
seine  Mutter  mitgegeben  hatte,  auf  daß  er  ihn  erinnere  und 
warne. 

Die  Kyprien  erzählten,  daß  die  Troer,  als  sie  den 
Kyknos  fallen  sahen,  sich  in  eiliger  Flucht  zur  Stadt  zurück- 
wandten.2)  Die  Griechen  ziehen  ihre  Schiffe  ans  Land  und 
errichten  am  Hellespont  ein  Lager.^)  Bevor  sie  aber  den 
Kampf  aufnehmen,  machen  sie  noch  einen  Versuch  gütlicher 
Beilegung,  indem  Menelaos  und  Odysseus*)  sich  nach  Troia 
begeben,  um  die  Helena  und  die  geraubten  Schätze  wieder  zu 
erlangen.  Wie  sie  dort  bei  Antenor  Gastfreundschaft  fanden 
und  welche  EoUe  dieser  dabei  auf  den  verschiedenen  Ent- 
wicklungsstufen der  Sage  spielte,  ist  schon  früher  erörtert 
worden  (o.  S.  1005  ff.).  Nachzutragen  ist  nur,  daß  bei  der 
Verhandlung  Antimachos,  der  von  Paris  mit  Gold  bestochen 
war,  am  heftigsten  und  erfolgreichsten  widersprach.  Zur  Ver- 
geltung tötet  ihm  Agamemnon  in  der  Schlacht  seine  beiden 
Söhne,  Peisandros  und  Hippolochos  {A  122 ff.).  In  seiner  'EU- 
vtjg  ä7cairr]aig  hatte  Sophokles  auch  diese  Episode  dramatisch 
behandelt  und,  wie  es  scheint,  auch  den. Seher  Helenos  auf- 
treten lassen,  der  für  den  Fall,  daß  man  Helena  nicht  zurück- 
gebe, den  Untergang  Troias,  aber  auch  das  Ungemach  pro- 
phezeit, das  die  Griechen  auf  der  Rückfahrt  treffen  werde.^) 

Am  Anfang  des  Krieges  halten  sich  die  Achaier  der  Mauer 
der  Stadt  noch  fern,  so  daß  die  Troer  und  Troerinnen  un- 
besorgt, wie  in  Friedenszeiten,  zu  dem  vor  der  Stadt  gelegenen 
Brunnen^)  gehen,  um  Wasser  zu  schöpfen.  Einmal  aber  hat 
sich  Achilleus  dort  ganz  allein  in  den  Hinterhalt  gelegt,  gerade 
als  zwei  Kinder  des  Priamos,  die  schöne  Polyxena  und  der 
blutjunge  Troilos,  sich  dorthin  begeben  haben,  sie  um  Wasser 

1)  Vgl.  die  Geschichte  von  Achilleus,  Polyxena  und  Troilos,  s.  unten 
S.  1193. 

2)  .Prokl.,  vgl.  Apollod.  Epit.  3,  31  (hg  de  xovxov  töv  vexqöv  elöov  oi  ßdg- 
ßagoi,  (pevyovoiv  Eig  t^v  nöhv,  oi  de'EXKriveg  exTirjÖi^oavTeg  rcbv  vecüv  ivenXrjaav 
ao)fidT(üv  rö  nediov  xai  xaTaxXeiaavTeg  xovg  TQwag  eno^iögxow  äveXxovai 
de  rag  vavg. 

3)  Über  die  Frage  nach  dessen  Stelle  s.  Robert  Herrn.  XLII  1907  S.  lOOff. 

4)  Proklos  nennt  die  Namen  der  Gesandten  nicht;  da  sie  aber  schon  in  der 
Ilias  standen,  werden  sich  die  Kyprien  an  diese  angeschlossen  haben,  vgl.  auch 
Apollod.  Epit.  3,  28;  Ovid  Met.  XIII  200ff.  Bei  Apollodor  erfolgt  die  Gesandt- 
schaft, noch  ehe  die  Achaier  sich  ausgeschifft  haben;  bei  Dares  16  besteht  sie 
aus  Odysseus  und  Diomedes. 

5)  Welcher  Griech.  Trag.  I  122  f.        6)  X  147,  vgl.  Robert  a.  a.  0.  S.  86. 
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zu  holen,  er  um  seine  Pferde  zu  tränken.^)  Da  springt  AehilleuK 
plötzlich  hervor.  Die  erschreckte  Polyxena^)  läßt  ihre  Hydria 
fallen  und  rettet  sich  in  die  Stadt.  Troilos  galoppiert  ihr  in 
rasender  Eile  nach,  wird  aber  von  dem  schneUf  iißigen  Peleiden 
eingeholt,  bei  den  Haaren  vom  Pferd  herabgezogen,  zu  dem 


1)  Die  literarischen  Zeugnisse  sind  sehr  spärlich;  Prokl.  xai  TgoiiKov 
<povevF.i;  Apollod.  Epit.  3,  32  'AyiXKevQ  ivsöosvaag  Tocoü.ov  ev  tü>  xov  &vfißQcuov 
'Anok^ojvoQ  isQ(b  (povevei;  in  der  Ilias  Q  257  beklagt  Priamos  den  Tod  des 
TgcDiXog  innioydQuriz  (oben  S.  989f.).  Dafür  tritt  aber  eine  Fülle  von  Vasen- 
bildern ein,  mit  deren  Hilfe  wir  die  Erzählung  der  Kyprien  vollständig  wiederge- 
winnen können,  Welcker  Ann.  d.  Inst.  XXII  1850  S.  66  ff.  (Alt.  Dcnkra.  V439  ff.); 
0.  JahnTelephos  u.  Troilos  S.  70ff.;  Schreiber  Ann.  d.  Inst.  XLVII  1875,  188  ff. 
Sie  führen  die  Handlung  in  fünf  Stadien  vor:  1.  Achilleus  im  Hinterhalt,  korinth. 
Vase  des  Timonidas  Ath.  Mitt.  XXX  1905  Taf.  8,  spartanische  Arch.  Zeit.  XXXIX 
1881  Taf.  12,  I,  attische  Ann.  d.  Inst.  XXII  1850  tav.  d'agg.  EF.  XXXVIII 
1866  tav.  d'agg.  R;  Arch.  Zeit.  XIV  1856  Taf.  91,  1 ;  Gerhard  Etr.  u.  camp.  Vasenb. 
Taf.  11.  Taf.  E  11.  12;  Ders.  Auserl.  Vasenbild.  II  92;  etruskisches  Grabgemälde 
Ant.  Denkm.  II  41.  —  2.  Achilleus  verfolgt  Troilos  und  Polyxcna,  am  ausführ- 
lichsten auf  dem  Krater  des  Klitias  und  Ergotimos  (Furtwängler- Reichhold 
Vasenm.  1.  2):  Antenor  meldet  Priamos  die  Gefahr  .seiner  Kinder;  Hektor  und 
Polites  eilen  aus  dem  Tor  zu  Hilfe;  Athena,  Thetis  und  Hermes  .stehen  AchilleuB 
bei;  am  Brunnen  der  göttliche  Vater  des  Knaben,  Apollon,  ferner  ein  Knabe  und 
ein  Mädchon,  beide  Wa.sser  holend.  Auf  die  Hauptfiguren  beschränkt  Schale  des 
Xenokles  R.  Rochette  Mon.  ined.  49,  1  B;  ion.  ital.  Gerhard  Auserl.  Vasenb. 
185;  Ann.  d.  Inst.  VII  1836  tav.  d'agg.  D2;  Gerhard  Etr.  u.  camp.  Vasenb. 
14.  20;  Ders.  Auserl.  Vasenb.  14;  Mus.  Greg.  II  22,  1;  Mon.  d.  Inst.  X  22; 
Journ.  of  hell.  stud.  XXXII  1912  Taf.  2.  -  3.  Achilleus  hat  Troilos  bei  den 
Haaren  vom  Pferd  gerissen.  Schale  aus  der  Fabrik  des  Euphronios,  Hartwig 
Meistersch.  58.  59;  im  Stil  des  Brygos  (Mon.  Piot  XVI  1908  Taf.  15-17).  Die 
etruskischen  Urnen  zeigen  den  früheren  Moment,  wo  Achilleus  den  Troilos  bei 
den  Haaren  herabreißt;  Troilos  hat  nur  ein  Pferd,  Polyxena  ist  ausgeschaltet  oder, 
wie  Priamos  und  andere,  nur  als  Füllfigur  verwandt,  Brunn  Urne  etrusche  1 
Taf.  XLVIII-LIV  1-13.  LV.  LVI  15-17.  LVII-LX  19-26.  Der  Symmetrie 
halber  wird  dem  Achilleus  Aias  als  Gefährte  gegeben,  wovon  die  Sago  nichts 
weiß;  der  Name  .steht  auf  einem  etrusk.  Spiegel  (Körte  Etr.  Sp.V  HO,  s.  L.  Ham- 
burg Obs.  hcrm  in  urnas  etruscas  42  ff.  —  4.  Achilleus  schlachtet  den  Troilos 
am  Altar  des  thymbraii.schcn  Apollon;  korinth.  Va.sc,  Mon.  Piot  a.  a.  O.  T.  14; 
atti.sche  Ann.  d.  Inst.  XXII  1850  tav.  d'agg.  EF  3;  Innenbild  der  Schale  de» 
Euphronios  s.  oben;  im  Typus  der  Tötung  des  Astyanax  Mon.  d.  Inst.  I  34;  Rom. 
Mitt.  XXVII  1912  Taf.  V.  VI  (Mon.  d.  Line.  XXII  1914  Taf.  LVII,  s.  M. 
Schmidt  Troika  40  ff.);  auch  auf  etruskischen  Urnen,  Brunn  a.  a.  0.  LXI  27.  28. 
—  5.  Achilleus  schleudert  den  Troern  das  abgeschnittene  Haupt  des  Troilos  ent- 
gegen, Arch.  Zeit.  XIV  1856  Taf.  91,  3;  Gerhanl  Au.serl.  V^a.scnb.  223  (bos-scT 
Thiersch  Tyrrh.  Amph.  Taf.  l).  Auf  etruskischen  Bildwerken  kniet  er  mit  dem 
abgeschnittenen  Haupt  des  Troilos  auf  dem  Altar  des  thymbraiischen  Apollon 
(Brunn  a.  a.  O.  LXII  -  LXV  29  -  36;  Gerhanl  Etr.  Spiegel  I  27.  28)  oder 
auf  dem  gestürzten  Roß  des  Troilos  (Brunn  a.  a.  0.  LIV  14.  LVI  18);  auch 
erscheint  hier  neben  ihm  Aias. 

2)  Dieser  Benennung  liegt  einzig  die  Ergänzung  des  Namen.<<reste8  auf 
dorn  Krater  des  Klitias  SUN  zugrunde.  Da  aber  Polj-.xona  von  der  Sage  noch 
zweimal  zu  Achilleus  in  enge  Beziehung  gebracht  wini,  so  <larf  diese  Krgänzung 
als  sicher  gelten.     S.  FoerstiM-  Herrn.  XVII  1882  S.  193  A.  1. 
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Altar  des  thymbraiisclieii  ApoUon  geschleppt  und  dort  ab- 
geschlachtet. Anterior,  der  Polyxena  heranlaufen  sieht,  meldet 
die  Gefahr  dem  arglos  vor  dem  skaiischen  Tor  sitzenden  Pria 
mos.  Unterdessen  hat  auch  Polites  von  seinem  Wachthügel 
aus  {B  791  ff.,  vgl.  oben  S.  988)  den  Vorgang  beobachtet  und 
ist  zur  Stadt  geeilt,  um  Hilfe  zu  holen.  In  seiner  Begleitimg 
wollen  Hektor,  Deiphobos,  Aineias  und  der  Paioner  Pyraich- 
mes^)  dem  Troilos  Eettung  bringen,  aber  sie  kommen  zu  spät. 
Achilleus  schleudert  ihnen  den  abgeschnittenen  Kopf  des  Kna- 
ben ins  Gesicht;  doch  er  selbst  sieht  sich  nun  allein  einer  ge- 
waltigen Übermacht  der  besten  Troer  gegenüber.  Aber  Athena, 
Thetis  und  Hermes  stehen  ihm  zur  Seite,  Athena  vielleicht 
von  Thetis  herbeigerufen,  Hermes  als  der  Gott  des  Hinter- 
haltes (Bd.  I  409),  und  so  kehrt  er  wohlbehalten  zu  den  Schiffen 
zurück.  Früh  hat  man  diese  grausame  Tat  dem  Achilleus 
zum  Verbrechen  angerechnet  und  seinen  später  an  derselben 
Stelle,  wo  er  den  unglücklichen  Knaben  gemordet  hatte,  dem 
skaiischen  Tor,  erfolgenden  Tod  als  die  göttliche  Strafe  da- 
für angesehen,  zumal  ApoUon,  der  diese  Tötung  entweder 
selbst  vollzieht  oder  durch  Paris  vollziehen  läi3t,  für  den 
Vater  des  Troilos  galt.^)  Sophokles  hat  in  seinem  Troilos 
die  Sage  ins  Erotische  gezogen.^)  Von  einem  Eunuchen  alß 
seinem  Pädagogen*)  begleitet,  hat  sich  Troilos  vor  das  skaiische 

1)  S.  korinthisclie  Vase  Mon,  Piot.  VI  1908  Taf.  14  (s.  o.  S.  1123  A.  1) 
Tgl.  o.  S.  83. 

2)  S.  o.  S.  990,  daher  Lykoplir.  313  xagaroiiiri'&etg  rvfjßov  ai/ad^eig 
-TaTßd?.  Auf  der  tyrrhenischen  Vase  (o.  S.  1123  A.  1)  ist  der  Altar  des  thym- 
braiischen  ApoUon  in  Form  eines  Omphalos  gemalt.  Über  die  Warnung  der 
Thetis  s.  o.  S.  1121. 

3)  Schol.  II.  T  Q  257  ivrev&ev  EocpoxKrjc,  ev  TQwiX(o  <prjalv  avxöv  öxev- 
^fjvai  vTi"  'AxiXXewQ  Innovq  yvf^vdCovra  nagä  t6  Ov/ußgalov  xal  äna&avelv. 
Statt  des  ordinären  öxev&fivaL  gibt  Eustathios  Xöyx'O  ^saelv,  so  daß  er  ^.oyxsv- 
&^vai  (so  Welcker)  gelesen  zu  haben  scheint,  was  aber  zu  dieser  Sagenform  nicht 
paßt.  E.  Maaß  schreibt  Xox'fj^vai.  Serv.  Aen.  I  474  Troili  amure  Achillem 
ductum  palunibes  ei  quibux  deltctabatvr  obiecisse:  qiias  cum  vellei  tenere,  captus 
ab  Arhille  in  eins  amplexibits  periit.  Dargestellt  auf  einer  unteritalischen  Vase, 
0.  Jahn  Telephos  und  Troilos  und  kein  Ende  Taf.  3.  Lykophr.  307  ff.  aidi, 
(Sxevd^oi  xal  adv  eiiyXayov  -d^äXog,  d)  oxvfive,  xsQnvdv  äyxdhana  avyyovoiv, 
dg  äyqiov  dqdxovxa  nvQtpÖQCp  ßaXd>v  ivyyi  xö^cov,  xöv  xvnevxa  ö'  ev  ßgöxotg 
iiägifag  äqjvxxoig  ßaiöv  daxegyr}  xQovov,  jtqöq  xov  öa/xevxog  avxog  ov  xsxqco- 
fievog  xxh,  s.  A.  2. 

4)  Fr.  563  axdX/xr]  ydg  0Qx,Eig  ßaaiXig  ixxE/.ivova'  i/iovg.  fr.  562  xöv 
dvÖQÖnaiöa  öeojiöxtjv  djiwXEaa.  Auf  einer  etruskischen  Urne,  Brunn  Um.  etr.  I 
Taf.  LI  7,  s.  L.  Hamburg  a.  a.  0.  46.  Auf  der  Schmalseite  eines  römischen 
Sarkophags  (Robert  II  63  a)  findet  sich  ebenfalls  der  Pädagog,  wie  er  den 
Achilleus  um  Gnade  anfleht;  dieser  ist  von  zwei  Achaiem  begleitet  und  reißt 
den  Troilos,  der  am  linken  Arm  den  Schild  trägt,  vom  Pferd  herab.  Hier 
scheint  eine  Vermischung  der  epischen  und  sophokleischen  Version  vorzuliegen. 
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Tor  gewagt^),  um  beim  Heiligtum  des  thymbraiischen  ApoUon 
Beine  Bosse  zu  tummeln.  Hier  erblickt  ihn  Achilleus,  der 
ihn  schon  früher  gesehen  und  sich  in  seine  Schönheit  verliebt 
hat.  Er  läßt  Tauben  fliegen,  weil  er  gehört  hat,  daß  der  Knabe 
an  ihnen  Freude  habe.  Während  nun  Troilos  diesen  nachjagt, 
springt  Achilleus  hinzu,  ergreift  ihn  und  schließt  ihn  leiden- 
schaftlich in  seine  Arme.  Als  aber  der  Knabe  sich  heftig 
sträubt  und  dem  glühenden  Liebhaber  beharrlichen  Wider- 
stand leistet,  gerät  Achilleus  in  solche  Wut,  daß  er  ihm  das 
Haupt  abschlägt  und  die  Leiche  verstümmelt.^) 

Daneben  gab  es  noch  eine  andere  Sage  von  Troilos,  die 
sich  mit  Sicherheit  bis  zum  6.  Jahrh.  hinauf  verfolgen  läßt, 
wahrscheinlich  aber  noch  älter  ist  und  aus  einem  unbekannten 
Epos  stammt.  Hier  wird  Troilos  auf  dem  Schlachtfeld  im 
regelrechten  Kampfe  getötet  und  ist  kein  Knabe  mehr,  son- 
dern bereits  ein  Jüngling,^)  Schon  dem  letzten  Buch  der 
nias  scheint  diese  Version  bekannt  zu  sein.*)  Literarisch 
direkt   belegbar  ist    sie   erst  aus   der  Kaiserzeit  ^);   aber   sie 

Ebenso  auf  einem  pompejanischen  Gemälde  (Arch.  Zeit.  XXVIII  1870  Taf.  36), 
wo  Achilleus  den  phrygisch  gekleideten  und  mit  Bogen  und  Köcher  bewaffneten 
Troilos  vom  Pferd  reißt.  Ob  das  Gegenstück,  auf  dem  ein  Held  und  sein  Schwert 
Ton  einer  Priesterin  entsühnt  wird,  auch  Achilleus  darstellt,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden. Die  Überlieferung  kennt  eine  solche  Entsühnung  des  Achilleus  nur 
nach  der  Ermordung  des  Thersites,  s.  unten.  Troilos  als  Knabe  mit  seinem 
Pädagogen  von  dem  berittenen  Achilleus  angegriffen  auf  den  etrusk.  Urnen 
bei  Körte  Urn.  etr.  II  Taf.  LXXXIX.  X  1-5,  s.  L.  Hamburg  a.  a.  0.  47  ff. 

1)0.  S.  1124  A.  3.  Vgl.  Dion  v.  Prusa  XI  78  ov  yäg  äv  noxe  6  TqwO.oq 
e^oi  xov  teIxovq  iyvfivdl^ezo,  xai  rovzo  /naxoov  cltcö  xi)q  7iö/.ecog. 

2)  Hierauf  scheint  sich  fr.  566  Jih'jQrj  fiaa^aha/näxcov  (Suid.  v.  ifiaaxa- 
Xla&Tj)  zu  beziehen.  Nach  Schol.  Lyk.  307  flüchtet  sich  Troilos  in  den  Tempel 
des  thymbraiischen  ApoUon.  Darauf  dringt  Achilleus  in  das  Heiligtum  ein  und 
tötet  ihn  am  Altar. 

3)  Auf  einer  Trinkschale  des  ausgehenden  6.  Jahrh.  ist  Troilos  mit  Helm, 
Schild,  Beinschienen  und  Schwert  bewaffnet  und  hat  einen  Streitwagen  (vgl. 
Verg.  Aen.  I  476);  während  Achilleus  ihn  mit  der  Lanze  niederstößt,  eilt  Aineias 
zu  seiner  Hilfe  herbei,  Mon.  d.  Inst.  X  22, 2.  Auf  einer  jüngeren  (Arch.  Zeit.  XXIX 
1871  Taf.  48;  Hartwig  Mei.stcrsch.  S.  ."539)  ist  Troilos  beritten.  Er  ist  mit  seinem 
Pferde  gestürzt  (vgl.  Darcs  33),  und  Achilleus  stößt  ihm  das  Schwert  in  den  Hals. 

'4)  Das  Beiwort  iTVHOXfiQfirjg,  das  Priamos  dort  Q  257  dem  Troilos  gibt, 
paßt  besser  auf  diese  Sagenform  als  die  der  Kypricn.  Vgl.  Aristonikos  Schol. 
II.  A  Q  257  o1  fiev  naiöa  avxöv  imoxl&Evxai,'0/ij]nog  Si  öui  xov  inidixov  xe/.etov 
ävöga  ifKpaivef  ov  yag  äXXoQ  iTtTiö/ia/OQ  Xiyexai. 

5)  Verg.  Aon.  I  474 ff.  (fingiertes  Bild  im  lunotempcl  zu  Karthago)  parle 
alia  fuf/ieii8  ajniuxus  Truilui  armii,  inlelix  jmcr  atqne  impiif  couiirtssii'i  Acfiilli, 
fertur  equis  cnrruque  hneret  retnipitius  inani,  lora  tenens  tameu  (vgl.  A.  3): 
huic  cervix'/ue  cnmaequc  trahunlur  ppr  lerrnm  et  rrrna  pti/vin  micribilur 
hanta;  danach  apostrophiert  ihn  bei  Sen.  Agam.  747  f.  Kassandra  7n';njMm 
rito  comircHxp  AchiUi  'Iruili-;  Au.'^on.  Epitaph  18  ctiuiirfx.-.tui  Hurra  Troilut 
Aearidae;  Quint.  Smyrn.  IV  410ff.  ävTi&eov  TqwIXoio,  x6v  i)i&ivn'  fiiy' 
äQiaxov  TqoIt}  iv  7)yn&^f]    Exdßt}  xiy.ex\  oviV  thiovijTO  dyXatrji'  6i)  yÖQ  fuv 
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bildet  die  Grundlage  für  eine  andere  Sage,  die  in  einer  Tra- 
gödie des  5.  Jahrh.  vorkam,  aber  wohl  gleichfalls  auf  ein  un- 
bekanntes Epos  zurückgeht.  Dort  wird  nämlich  zu  den  drei 
Voraussetzungen,  an  die  der  Fall  von  Ilion  geknüpft  ist,  auch 
der  Tod  des  Troilos  gerechnet. i)  Das  bedingt  aber,  daß  dieser 
erst  in  einer  späteren  Zeit  erfolgt  als  die  ist,  während  deren 
die  Handlung  der  Ilias  sich  abspielt,  und  daß  er  eine  der  letzten 
Taten  des  Achilleus  ist.^)  Die  Entstehung  dieser  Vorstellung 
ist  durchsichtig.  Troilos,  dessen  Name  eine  Koseform  von 
TqdiQ  (oben  S.  389)  ist^),  gibt  sich  hierdurch  als  einen  Epo- 
nymen  der  Stadt,  gewissermaßen  als  deren  Eepräsentanten, 
zu  erkennen,  und  so  lag  es  nahe,  das  Schicksal  Troias  von 
seinem  Leben  abhängig  zu  machen. 

Eine  andere  kriegerische  Episode,  die  der  Ilias  voraus- 
liegt und  wohl  ebenfalls  auf  ein  uns  verlorenes  unbekanntes 
Epos  zurückgeht,  ist  uns  nur  aus  Vasenbildern  des  6.  und 
5.  Jahrh.  bekannt^),  zu  welcher  Zeit  diese  Geschichte  sehr 
volkstümlich  gewesen  sein  muß.  Die  beiden  stärksten  Helden 
des  Griechenheeres,  Achilleus  und  der  Telamonier  Aias,  sind 

draQTTjQov  'Axi^vog  syxog  ofiov  xai  xdoxoQ  onrjfieQaav  ßioroio;  vgl.  155.  Bei 
Dares  ist  Troilos  ein  sehr  tapferer  Held,  der  den  Diomedes  und  Agamemnon,  ja 
selbst  den  Achilleus  verwundet  und  von  diesem  erst  getötet  werden  kann,  als 
sein  Pferd  verwundet  zu  Boden  gestürzt  ist  (vgl.  dieS.  1125  A.  3  erwähnte  Vase). 
Dies  heldenhafte  Bild  hat  aus  Dares  Shakespeare  in  Troilus  and  Cressida  über- 
nommen. Bei  Diktys  hingegen  (IV  9)  nimmt  Achilleus  Troilos  und  Lykaon  in  einer 
.Schlacht  gefangen  und  läßt  sie  vor  den  Augen  des  ganzen  Heeres  enthaupten. 

1)  Plaut.  Bacch.  953 f.  fnta  qiiae  Uli  forent  exitio  ....  altenim  etiamst 
Iroiä  mor.1.  Dies  ist  aus  der  Vorlage  des  Plautus,  dem  /ilg  e^anaTCÖv  des  Me- 
nander  übernommen,  der  damit  auf  dieselbe  griechische  Tragödie  anzuspielen 
scheint,  die  Ennius  in  seiner  Andromncha  aechnialoüs  übersetzt  hat,  s.  Kießling 
Analecta  Plaut.  (Ind.  lect.  Gryph.  1878,  6);  vgl.  Robert  Bild  u.  Lied  125  A.  60. 

2)  In  der  Tat  folgt  bei  Tzetzes  unmittelbar  darauf  der  Tod  des  Achilleus, 
Tzetz.  Posthom.  382ff.  TquicXoc,  ad  fieyag,  (hxvg  erp>,  ßskavoxQOOQ,  evgiv,  etöel' 
fi'  av  xo-Qieig,  öaavndiycov,  ravaedeiQog  (vgl.  Schol.  Lyk.  307)._  röv  ö'  'Axi^evq 
xazenecpve  nagal  ZxafidvÖQOio  Qofjaiv.  avtäg  ensi  xal  ägij'iov  elXev  fioiga  Tgcol- 
Xov,  eyyvQ  erjv  ■&dvaxoz  nr]X7]idÖT)  'AxiXfji;  wohl  aus  einer  vollständigen  Fas- 
.sung  des  Iliasscholions  Q.  Nach  Schol.  Lyk.  709  folgt  der  Kampf  zwischen 
Achilleus  und  Troilos  gleich  auf  den  Tod  des  Memnon. 

3)  Eine  andere  Kurzform  Tqdxov  steht  auf  dem  Krater  des  Klitias  neben 
dem  wasserschöpfenden  Knaben,  oben  S.  1123  A.  1. 

4)  Achilleus  und  Aias  allein  auf  der  Amphora  des  Exekias,  Furtwängler- 
Reichhold  Vasenmal.  131,  des  Andokides  Am.  Journ.  XI  1896  S.  15  Fig.  8.  Mit 
Athena  Welcker  Alt-  Denkm.  III  Taf.  I,  Gerhard  Auserl.Vasenb.  219, 1,  auf  einem 
etruskischen  Spiegel  Körte  Etr.  Sp.  V  109>  mit  Athena  (im  Typus  der  Parthenos) 
und  Hermes  auf  einem  Krater  schönen  Stils  Arch.  Anz.  1892  S.  102;  mit 
Athena,  Thetis  und  Hermes  Welcker  a.  a.  0.  Taf.  III;  mit  Athena  und  zwei 
r.uschauenden  Kriegern  auf  schwarzfiguriger  Amphora  Pottier  Vas.  d.  Louvre  II 
Taf.  84  F  299;  mit  herbeieilenden  Frauen  Welcker  a.  a.  0.  Taf.  II.  Die  Mannen 
xiehen  sich  zu  den  Helden  zurück  Gerhard  a.  a.  0.  195;  die  überfallenden  Troer 
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zusammen  auf  Wache  gezogen i),  und  während  ihre  Mannen 
das  Feld  absuchen,  vertreiben  sie  sich  die  Zeit  mit  Brett- 
spiel.^) Unterdessen  unternehmen  die  Troer  unter  Führung 
von  Hektor  und  Telephos  (s.  unten)  einen  Ausfall  und  wollen 
die  sorglosen  Helden  überfallen.  Aber  Athena  kommt,  sie  zu 
warnen;  unterdessen  hat  sich  auch  ihre  Mannschaft  zu  ihnen 
zurückgezogen,  und  so  können  sie  den  Feinden  standhalten. 
Eines  der  verhängnisvollsten  und  folgenschwersten  der 
vor  den  Zwist  der  Könige  fallenden  Ereignisse  ist  der  an 
Palamedes  begangene  Mord.  Er  hängt  aufs  engste  mit  den 
Gefahren  zusammen,  die  die  Achaier  auf  der  Eückfahrt  zu 
bestehen  haben,  und  ist  im  Zusammenhang  mit  diesen  in  den 
troischen  Sagenkreis  hineingezogen  worden,  während  er  der 
Ilias  ^)  und  selbst  der  Odyssee  noch  fremd  ist.  Obgleich  sich  nir- 
gends eine  Kultstätte  von  ihm  nachweisen  läßf*),  scheint  Pala- 
medes doch  ein  alter  Gott  zu  sein,  nahe  verwandt  dem  Hephaistos 
und  Prometheus  und  mit  Palamaon  (Bd.  I  183  A.  2.  602  A.  2) 
sogar  dem  Namen  nach  identisch;  denn  beide  sind  nach  ihrer 

stürmen  heran  Gerhard  a.  a.  0.  186  (in  der  Abbildung  ist  willkürlich  das  Tor 
von  Troia  unter  den  einen  Henkel,  anstatt  den  andern  Henkel,  wo  sich  der 
Abakos  befindet:  gesetzt.  Rückzug  und  Angriff  verbunden  auf  einer  Schale 
des  Hieron,  Hartwig  Meistersch.  28.  S.  Welcker  Alt.  Denkm.  III  Iff. ;  Robert 
Arch.  Jahrb.  III  1888  S.  62  A.  18.  Nekyia  57  A.  36;  L.  Kjellberg  De  cycl.  ep. 
(Ups.   1890)  S.  28ff. 

1)  Vgl.  den  auf  der  Wache  eingeschlafenen  Amphiaraos,  oben  S.  937,  und 
die  Wache,  von  der  Odysseus  Od.  ^  469ff.  erzählt,  wobei  er  selbst,  Menelaos 
und  der  Gefährte  des  Idomeneus,  in  dessen  Maske  er  spricht,  die  Befehlshaber 
.sind.  H.  Reichel  Homer.  Waffen  ^  16.  67  f.;  Robert  Stud.  z.  II.  26.  31  A.  1. 

2)  Daß  sie,  wie  man  geglaubt  hat,  würfeln,  ist  auf  keiner  der  Veisen  zu  er- 
kennen. Vielmehr  aber  lehrt  ihre  Handhaltung  auf  der  Exekiasva-so  (o.  S.  1126 
A.  4),  daß  sie  im  Begriff  sind,  einen  Stein  zu  schieben.  Vor  dem  Mund  des  Achil- 
leus  steht  xiaaana,  vor  dem  des  Aias  rgia.  Es  lag  nahe,  damit  den  Vers  einer 
•schon  den  Alexandrinern  verlorenen  Tragödie  des  Euripidcs  in  Verbindung  zu 
bringen,  den  Aristophanes  in  den  Fröschen  zitiert  1400  ßeßXrjx^  ^AxiX).eiK  ^o 
xvßcü  xai  TKTTdoa,  wa.s  wohl  nur  bedeuten  kann,  daß  Achillous  mit  zwei  Würfeln 
vier  Augen  geworfen  hat.  Aber  die.sc  Vermutung  wird  durch  die  Erkenntnis, 
daß  die  Helden  beim  Brettspiel  sind,  hinfällig.  Es  muß  sich  um  technische 
Ausdrücke  dieses  Spieles  handeln.  Ganz  deutlich  ist  das  Spielbrett  auf  dem 
otr.   Spiegel  (S.  1126  A.  4). 

3)  Daher  erklärt  Strabon  VIII  368  Palamedes  sowohl  wie  scinea  Vater 
Nauplios  und  seine  Brüder,  wohl  nach  aristarchischer  Lehre,  für  spätere  Er- 
findungen: dnö  TOVTOV  ÖE  (der  Sta<lt  Nauplia)  nenhiadai  q>aal  xöv  Navn?uov 
xai  xovg  Tiaidag  avrov  Tianä  roiQ  vecoTegoi;'  ov  yaQ  OfU]oov  d/tvr]fwvf]aai  äv 
rovxcov,  xov  fiiv  na).a[ii)dovQ  xoaavxtjv  ocxpiav  xai  avveaiv  inideöeiyvv/ih'Ot'. 
öoXoipovrj^ivxoc:  öe  ä'Uxai^,  xov  6i  NavnXiov  xoaovxov  ajiEQyaaa/iivov  qp&ÖQOv 
äv&Q(uno)v  JieQi  xor  Katprjoia. 

4)  Sein  angebliches  (irab  bei  Mcthymna,  von  dem  Philo.strat  Vit.  .Apoll. 
IV  13.  Heroik.  X  11  erzählt,  ist  von  diesem  Sohriftstollor  frei  erfunden  oder 
im  gün.stigstcn  Fall  zu  seiner  Zeit  gestiftet  worden,  Huhn  und  Betbo  Herrn.  LII 
1917,  616. 
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gescliickteii  Künstlerhand  {naM/nrj)  benannt.^)  Doch  tritt 
bei  ihm.,  wie  ihn  die  Dichtung  ausgestaltet  hat,  die  Fertigkeit 
des  Handwerkers  hinter  seinen  großen  geistigen  Fähigkeiten 
zurück.  Wie  Prometheus  erscheint  er  als  der  große  Kultur- 
bringer  (Bd.  I  83  A.  2),  der  Typus  des  Weisen  und  als  solcher 
sprichwörtlich. 2)  Die  Buchstaben  und  die  Zahlen  mit  ihrem 
dekadischen  System,  die  Gewichte  und  Maße  hat  er  erfun- 
den; er  zuerst  hat  gelehrt  den  Lauf  der  Gestirne  zu  beobachten, 
danach  die  Nachtwachen  abzuteilen  und  die  Fahrt  der  Schiffe 
zu  richten;  er  ist  es  auch  gewesen,  der  die  Nahrungseinnahme 
auf  täglich  drei  Mahlzeiten  verteilt,  endlich,  und  hier  finden 
wir  ihn  schon  als  Heerführer,  hat  er  die  Gliederung  des  Heeres, 
wiederum  nach  Dekaden  und  in  dreifacher  Abstufung,  ein- 
geführt und  den  Gebrauch  der  Fanale^),  auch  die  Errichtung 

1)  S.  0.  Jahn  Palamedes  (Diss.  Kil.  1836).  Vgl.  auch  den  Argonauten 
Palaimonios  o.   S.  785. 

2)  Aristoph.  Ran.  1451  ruft  Dionysos  dem  Euripides  zu:  sd  y\  ä>  IlaXd- 
/LirjöeQ,  5i  aoqKordTi]  (pvaig;  in  demselben  Sinne  bezeichnet  Eupolis  fr.  351  (Athen. 
I  17  E)  eine  Trinkersitte  als  JJaXafiridixdv  e^evQr]fxa  xai  aocpov  und  nennt 
Piaton  Phaidros  261  D  den  Zenon  den  Eleatischen  Palamedes. 

3)  Aisch.  Palamed.  fr.  182  (Athen.  I  11  D)  xai  xaiidQxoLg  xai  orgaTdQxag 
y.ai  exaTOvrdgxag  (s.  v.  Wilamowitz  Aus  Kydathen  223)  era^a,  alxov  ö'  eiöevai 
öidboiaa,  ägiora  öeijiva  öögna  d^' aigeia'&ai  rgira  (vgl.  Plat.  Polit.VII  522  Cf.); 
wahrscheinlich  ebendaher  fr.  adesp.  470  (Stob.  Ekl.  prooem.  cor.  la)  snsLxa 
TtdarjQ  'EVAöoQ  xai  ^v/nfidxcov  ßiov  öi(pxr]a^  övxa  ngiv  nsq/vgßsvov  &i]gaiv  ^' 
ö/Lioiov  Tiocbxa  (.lev  xöv  7idvao<pov  ägi&jJLÖv  svgrjx'  s^oxov  ao(pia/j,dx(ov.     Soph. 

Naupl.  fr.  399   (Achill.  Tat.)  ol'xog  ö'  ecpißge  xelyog  'AgyeUov  axgaxcö 

ora&juwv  äoi&/iiä)v  xai  fisxgiov  evgijfiaxa  xd^sig  xe  xavxag  ovgdvid  xe  arifiaxa. 
xäxelv'  exev^E  ngibxog  e^  ivög  öexa  xäx  xcöv  öex'  ad&ig  rj'öge  Tievxrjxovxdöag  xai 
'/thoaxvg (Nauck;  dg /t'Ai'  evdvg  Hdschr. )  xa/.  (Gomp.  og  Hdschr.)  axgaxov cpgvxxoi- 
giav  eöeiie  xävscprjvev  ov  ÖEÖeiy/j,eva.  iq^rjvge  .6' äargcov  fiexga  xai  negiaxgocpdg, 
V71V0V  (pvXa^L  niaxä  arjfxavxijgia  vecov  xe  Tioijuavxfjgaiv  ev&aXaaaioig,  ägxxov  axgo- 
<pdg  xe  xai  xwog  xpvxgäv  övaiv.  fr.  396  (Poll.  IX  97)  xai  neaaä  Tisvxeygafifia  xai 
xvßoiv  ßolai;  Palamed.  fr.  438  (Eust.  228,  6)  ygövov  xe  öiaxgißäg  aoqxo- 
xdxag  ecpr}vge  (pXoiaßov  /.lexä  xonov  xa'&i^ixevoig  Tieaaovg  xvßovg  xe  xegnvov 
äoytag  äxog.  Eur.  Palam.  fr.  578  (Stob.  E.  II  4,  8)  xä  xfjg  ye  Xij&rjg  q)dgfiax' 
ÖQ&coaag  fiövog  äq)cova  tpaiv^evxa  avX?.aßdg  xi^eig  ürjvgov  dv&gcbnoicn  ygdfi- 
liiax'  eiöevai,  coctt'  ov  nagövxa  novxiag  vneg  nXaxög  xäxel  xax^  oixovg  ndvt' 
imaxaa&ai  xaXcbg,  Tiaiaiv  t'  äno&v^axovxa  xgilf^T^ojv  fiexgov  yodxpavxag  elneiv, 
xov  ?Mßövxa  ö'  eiöevai.  a  ö'  eig  egiv  nlnxovaiv  äv&gwTioig  xaxd  öeXxog  öiaigel, 
xovx  eä  ipevöi]  Xeyeiv.  Mit  diesen  Tragikerstellen  stimmt  auffallend  überein, 
was  Gorgias  den  Palamedes  sagen  läßt  (Pal.  30):  cpr^aaifii  <5'  äv,  xai  cprjaag  ovx 
äv  xpevaaifirjv  ovö^  äv  iXeyx&elrjv,  ov  [iövov  ävag/ndxrjxog  äXXd  xai  fieyag  eveg- 
yixTjg  vficbv  xai  x&v  'EXkrjvoyv  xai  xcöv  andvxcov  dv&gcojicov,  ov  /xovov  xcöv  vvv 
övxoiv  dAAd  xai  xü>v  jue?.2.övxü)v,  elvai.  xig  yäg  aAAog  enoirjae  xöv  dv&gconcvov 
ßiov  nögifiov  e|  dnögov  xai  xexoanriixevov  e|  dxöafxov,  xd^eig  xe  noXefiixdg 
svgcbv,  fxeyiaxov  eig  7iXeovexxij/.iaxa,  vofiovg  xe  ygajixovg,  ipvXaxag  xov  öixaiov, 
ygdfißaxd  xe,  /J,vrifi7]g  ögyavov,  fiexga  xe  xai  axa&fid,  avvaXXay&v  evnögovg 
öiaXXaydg,  dgi'&fiöv  xe,  xg^/^^dxcov  (pvXaxa,  nvgaovg  xe,  xgaxiaxovg  xai  xaxi- 
axovg  dyyekovg,  neaaovg  xe,  axoÄfjg  äXvnov  öi,axgißr\v.  Danach  Dion  v.  Prusa 
SCHI  21,  vgl.  Suid.  V.  UaXafi'qörjg.    Nach  Athen.  X  426  E  scheint  ihm  Ion  von 


BIS  ZUM  ZWIST  DER  KÖNIGE.  1129 

der  Schiffsmauer  war  sein  Einfall,  und  zum  Zeitvertreib  in 
der  Einförmigkeit  des  Lagerlebens  hat  er  das  Würfel-  und 
Brettspiel  erfunden.  Philostrat  (Her.  X  1)  schreibt  diesem 
seinem  Lieblingshelden  auch  die  Einteilung  der  Zeit  in  Jahre, 
Monate  und  Stunden  und  die  Erfindung  der  Münzprä- 
gung zu.i) 

Bei  seinem  Eintritt  in  die  Heroensage  gibt  man  Pala- 
medes  den  Nauplios,  den  Sohn  des  Poseidon  und  der  Amy- 
mone  (Bd.  I  574  A.  1)  und  Eponymen  der  Hafenstadt  Nauplia^) 
zum  Vater.  Im  Aigimios  hieß  seine  Mutter  Hesione,  wie  die  Ge- 
mahlin des  Prometheus  (Bd.  184  A.  2)  bei  Akusilaos;  in  den 
Kosten  Philyra,  „die  Linde"  (ApoUod.  II 1,  5, 14),  wie  die  Mut- 
ter des  Chiron.^)  In  der  Atreidensage  hingegen  ist  seine  Mutter 
Klymene,  wie  wiederum  die  Gattin  des  Prometheus,  und  zwar 
in  der  verbreitetsten  Genealogie,  heißt;  die  Mutter  des  Pala- 
medes  aber  ist  eine  Tochter  des  Kreters  Katreus  und  Schwester 
der  Aerope*),  so  daß  Palamedes  und  Agamemnon  Vettern 
sind.  Außer  Palamedes  gebiert  Klymene  dem  Nauplios  noch 
zwei  Söhne,  den  Oiax,  den  ,, Steuer rudergriff"^),  und  N'ausi- 
medon,  „den  Schiffs  verständigen"  (Apollod.  II  1,  5,  14,  vgl. 
1112,2,1;  Schol.  Em-.  Or.  432).  Bei  seinem  Eintritt  in  den 
troischen  Sagenkreis  war  es  unvermeidlich,  daß  dieser  Weise 
mit  dem  Helden,  der  bis  dahin  für  den  klügsten  der  Achaier 

Chios  auch  die  Einführung  der  Mischung  des  Weins  mit  der  dreifachen  Menge 
von  Wasser  zugeschrieben  zu  haben;  doch  ist  diese  Stelle  verderbt.  Auf  dem 
delphischen  Bilde  Polygnots  ergötzt  sich  Palamedes  mit  Thersites  in  der  Unter- 
welt an  dem  von  ihm  erfundenen  Würfelspiel,  Paus.  X  31,  1.  Bei  Eur.  I.  A.  195  ff. 
spielt  er  in  Aulis  mit  Protesilaos  auf  dem  Brett:  IJgMreaikaov  t'  im  &dxoiQ 
neaacöv  ■^öo/ievovg  /xoQtpdiai  noXvnkoxoiq  naXafxriöed  &\  8v  rexe  nalq  6 
TIoaEiöävoc,'  In  Neuilion  zeigte  man  zu  Polemons  Zeit  den  Brettstein  des  Pala- 
medes fr.  32  (Eust.  228,  3). 

1)  Suid.  V.  na?Mß7]örjg  bezeichnet  den  Palamedes  sogar  als  epischen  Dichter 
dessen  Werke  aber  die  Nachkommen  des  Agamemnon  aus  Neid  vernichtet  hätten, 
ebenso  wie  ilm  Homer  als  dichterischen  Nebenbuhler  geflissentlich  nicht  nenne 
(vgl.  Philostr.  vita  Apollon.  Tyan.  III  22). 

2)  Der  Name  Palamidi  ist  dem  hohen  Berg  dieser  Stadt  wohl  erst  im  Mittel- 
alter beigelegt  worden  und  geht  nicht  auf  antike  Tradition  zurück,  anders  Leake 
Travels  in  tlie  Moroa  II  358;  E.  Curtius  Peloponnes  II  S.  390.  509.  Dagegen 
gab  CS  im  späteren  Altertum  am  Adramyttenischen  Meerbusen  eine  Stadt  Pala- 
medeion,  Plin.  V  123. 

3)  Bd.  I  81.  Vielleicht  hängt  es  damit  zusammen,  daß  Palamedes  Iwi 
Xenoph.  Kyneg.  1,2  zu  den  Helden  gehört,  die  Chiron  in  der  Jagd  unterweist. 
Hiergegen  polemisiert  Philostr.  Her.  X  1,  der  ihn  einen  .\utodidakten  nennt 
und  das  Angebot  des  Kentauren,  ihn  in  der  Arzneikunde  zu  unterweisen,  hoch- 
mütig ablehnen  läßt;  auch  sei  er  schon  damals  viel  wcistsr  gewesen  als  Chiron. 

4)  Vgl.  oben  S.  371;  s.  auch  Suid.  v.  /7aAa//ryÖ7?c. 

5)  Oiax  als  bürgerlicher  Name  in  Boiotien  IG  VII  1287. 
Preller,  Grleoh.  Mythologie  II«  8  (Robert.  HeldonP.  III  2).  7.S 
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gegolten  hatte^),  mit  Odysseus  in  Konflikt  geriet.  Wie  er  diesen, 
als  er  Wahnsinn  heuchelte,  entlarvte,  haben  wir  bereits  oben 
(S.  1091  f.)  gesehen.  Teils  aus  Eache  hierfür,  teils  weil  er  und 
mit  ihm  Agamemnon  und  Diomedes  den  Palamedes  wegen 
seiner  Erfindungen  beneiden,  beschließt  Odysseus  seinen  Neben- 
buhler aus  dem  Weg  zu  räumen. 2)  Er  verbündet  sich  mit 
Diomedes,  und  als  einmal  Palamedes  ans  Meer  gegangen  ist, 
um  Fische  zu  fangen,  überfallen  und  erdrosseln  sie  ihn.^) 
So  erzählten  die  Kyprien;  da  die  Heroen  Fische  nur  im  äußer- 
sten Notfall  genießen^),  muß  damals  im  Griechenlager  Hungers- 
not geherrscht  haben.  Das  wird  außerdem  noch  zweimal  er- 
zählt, und  beide  Male  ist  Palamedes  der  Helfer.  Das  erste- 
mal wird  die  Nahrung  knapp,  als  die  Stürme  die  Flotte  in 
Aulis  zurückhalten,  so  daß  es  zu  einem  Aufruhr  kam ;  da  hilft 
Palamedes  durch  gleichmäßige  Verteilung  der  spärlichen  Vor- 
räte, wobei  ihm  die  von  ihm  erfundenen  Buchstaben  gute 
Dienste  leisten.^)  Als  sich  derselbe  Fall  vor  Troia  wiederholt, 
ist  es  wieder  Palamedes,  der  den  Hunger  des  Heeres  stillt*), 
indem  er  die  Oinotropen')  von  Delos  herbeiholt.  Diese  Wun- 
dermädchen sind  die  Töchter  des  Priesters  Anios,  den  Apollon 
mit  der  Ehoio,  einer  Tochter  des  Staphylos^),  des  Sohns  der 


1)  Aiif  diesen  Gegensatz  hatte  Pindar  in  einem  verlorenen  Gedicht  an- 
gespielt fr.  260  (Aristeid.  [II  339  Dd.]):  xairoi  xiq  ovx  äv  (prjaeiev  ovTcoal  noXKr]v 
elvcu  TTjv  äXoyiav,  övxa  fjiev  avxov  xvQuorsQov  xov  'Oövaoecog  elg  aoq)Uig  Xöyov, 
eW  fixxri§fivai  vno  xov  x^'^ovoq; 

2)  Xenoph.  Memor.  IV  2,  33  rd  de  Ilala/x^öovq  ovx  äx^xoag  nd&rj;  xovxov 
ycLQ  ö^  ndvxeg  vfivovaiv,  (bg  öiä  aocpiav  cp&ovqdeig  vnd  xov  'Oövaaecog  anchXexo; 
Schol.  Eur.  Or.  432  (p&ovi]aavxsg  ol  jisqI  'Aya/xe/xvova  xal  'Oövaaea  xai  Aio- 

3)  Paus.  X  31,  2  na2.a/ni]örjv  6e  ojionviyfjvai  TigoeX&övxa  im  i^^ojv 
■&rjQav,  Aiofiijdrjv  de  xov  anoxxeivavxa  elvai  xai  'Oövaaea  eniXe^dpievog  ev  ene- 
aiv  olöa  xolg  Kvjigioig.     Prokl.  eneixä  iaxi  IlaXa/nr^dovg  ^dpoxog. 

4)  C.  F.  Hermann  Privataltertümer  her.  von  H.  Blümner  1882,  226. 

5)  Schol.  Eiir.  Or.  432  hfKnaaövxoyv  yoQ  ev  Av?Jöi  xai  negi  xr]v  öiavopiijv 
xov  aixov  öva'/egaivövxcov  xe  nai  axaaiaCövxtov,  jwcöxov  fiev  xd  €>oivixia  öi- 
öd^ag  ygdfi/xaxa  avxovg  larp>  xe  nai  dvemXrjjixov  x-qv  öiavo/^irjv  ev  xovxoig  ingay/ia- 
xevaaxo.  Eigentlich  würde  man  statt  der  Buchstaben  die  Maße  und  Gewichte 
genannt  zu  sehen  erwarten. 

6)  Soph.  Palam.  fr.  438  ov  Xifiöv  aSxog  xcovö'  enavae,    avv  &eq>  ehtelv; 

7)  Bei  ApoUod.  Epit.  3,  10  heißen  sie  Ohoxgotpoi- 

8)  Hierüber  berichten  die  Schol.  Lyk.  570  Staphylos,  der  König  von  Bybaetos 
(oben  S-  264)  habe,  als  er  die  Schwangerschaft  seiner  Tochter  bemerkt  habe, 
sie  in  einen  Kasten  geschlossen  und  ins  Meer  geworfen.  Der  Kasten  landet  auf 
Euboia.  Dort  gebiert  sie  den  Anios,  den  Apollon  nach  Delos  bringt,  während 
sie  selbst  sich  mit  dem  einheimischen  König  Zarex,  einem  Sohne  des  Karystos 
und  Enkel  des  Kentauren  Chiron,  vermählt,  Schol.  Lyk.  580  (vgl.  Bd.  1 677  A.  2). 
Andere  setzten  Anios,  wie  wir  o.  S.999  gesehen  haben,  zu  Troia  in  Beziehung. 
Bei  Konon  41  (aus  Ephoros.  Höfer  Kon.  70  f.)  ist  er  ein  Sohn  des  Apollon  und 
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Ariadne  und  des  Dionysos  (Bd.  I  683),  erzeugt  hatte,  stam 
men  also  väterlicherseits  von  diesen  beiden  großen  Göttern 
ab;  ihre  Mutter  ist  die  Nymphe  Dorippe  (Bd.  I  677).  Später 
erzählte  man  auch,  Anios  habe  seine  drei  Töchter  noch  be- 
sonders dem  Dionysos  geweiht.^)  Sie  hießen  Oino,  Spermo 
und  Elais^)  und  hatten  von  Dionysos  die  Gabe  erhalten,  Erde 
in  die  ihren  Namen  entsprechenden  Früchte  zu  verwandeln.') 
Schon  auf  der  Fahrt  nach  Troia  waren,  so  erzählten  die  Ky- 
prien,  die  Achaier  auf  Delos  gelandet  und  hatten  die  Bekannt- 
schaft des  Anios  und  seiner  begnadeten  Töchter  gemacht.  Da- 
mals hatte  ihnen  der  Priester  verkündet,  daß  Ilion  erst  im 
zehnten  Jahre  fallen  werde,  und  ihnen  angeboten,  neun  Jahre 
auf  Delos  zu  bleiben,  wo  seine  Töchter  für  die  Ernährung 
des  Heeres  sorgen  würden;  im  zehnten  Jahre  wollte  er  ihnen 
dann  die  Oinotropen  nach  Cap  Khoiteion  mitgeben,  so  daß 
sie  auch  vor  Hion  keinen  Mangel  zu  leiden  brauchten.  Aber 
die  Achaier  hatten  das  nicht  angenommen,  sondern  waren 
nach  Hion  weitergefahren.^)  Als  später  das  Heer  vor  Troia 
Hunger  leidet,  erinnert  sich  Palamedes  des  Versprecl;ens  des 

der  Elreusa,  also  ein  Enkel  des  Priamos  (o.  S.  999  A.  1).  Bei  Serv.  ampl  Aen. 
III  80  ist  er  ein  Verwandter  des  Anchises  (nach  Palaiphatos),  oder  seine  Tochter 
wird  von  Ainoias  vergewaltigt. 

1)  Serv.  ampl.  a.a.O.  Äpollinia  sacerdos,  cum  trium  filiarum  esset  parens, 
ne  unius  tantum  dei  esset  tutus  auxilio,  filias  numini  Liberi  patris  devovil  ; 
Ov.  Met.  Xni  661  nennt  die  von  Dionysos  den  Mädchen  verliehenen  Gaben 
voto  maiora. 

2)  Ovid  a.  a.  0.  642  gibt  dem  Anios  vier  Töchter,  die  vielleicht  in  seiner 
Quelle  (Kallimachos  ATTta?)  die  vier  Jahreszeiten  repräsentierten. 

3)  Apollod.  Epit.  a.  a.  0.  cxlg  exaglaaro  Aiövvaoq  noielv  in  yrjg  iXaxov 
aixov  olvov;  dafür  Schol.  Lyk.  570  Snore  ßovXovxai,  aneg/ia  Xaßelv.  Bei  Ovid 
a.  a.  O.  652ff.  sagt  Anios:  tactu  natarum  cuncta  mearuni  in  segetem  laticemque 
meri  canae  Minervae  transforviabantur;  Serv.  ampl.  a.  a.  O.  ut  quidquid  una 
attigisset  verteretur  in  fruges,  altera  in  vinuvi,  tertia  in  oleum. 

4)  Den  Kyprien  folgen  Pherekydes  fr.  94  und  Lykophron  570ff.  Sohol- 
Lyk.  570  ^egexvörjg  de  (prjaiv  8xi"Aviog  inei&e  (falsch  Tzetz.  ijieiae)  Toi)g''EX. 
Xr]vag  naQayevo/xivovg  ngdg  avTov  avTov  fieveiv  xä  &  Sztj,  öeööadai  öi  airolq 
naga  tcüv  ^eöJv  x(b  dexdxu)  ixei  noQ&iiacu  xtjv  'IXiov.  vneaxexo  öi  aixolg  ino 
x(bv  '&vyax^Q(ov  avxov  xgacpi^aea&ai.  eaxi  6i  xovxo  xal  nagä  tö»  xdKvngia  ne- 
TioiTjxöii.  Lykophron  sagt  ausdrücklich,  daß  die  Achaier  nicht  geblieben  sind 
a.  a.  O.  d)v  ovo'  6  ' Poiovg  hig  evvdl^ojv  fiivog  axT^oei,  x6v  iwicogov  iv  v^ao)  ;feo- 
vov  fiifiveiv  dvcjytov  ■&eaa>dxoig  neneia n^.vovg.  S.  Wagner  Epit.  Vat.  183ff. ; 
Immiseh  Rh.  Mus.  XUV  1889,  299ff.;  Wentzel  Philol.  LI  1892.  46ff.;  Noack 
Herrn.  XXVIII  1893  S.  140ff.;  Eiseie  in  Roschers  Myth.  Lei.  III  799ff.  Eine 
Kultsagc  von  Andros  erzählte,  Anios  habe  den  Achaiern  glückliche  Fahrt  nach 
Ilion  versprochen,  wenn  sie  einen  Stier,  den  er  ihnen  mitgab,  da  opfern  würden, 
wo  er  ans  Land  springe.  Das  geschah  bei  der  Insel  Andros,  unfl  sie  stifteten  dort 
einen  Tempel  der  Athena  TavgonöXog,  Suid.  Phot.  v.  Tavgon6?.ov  (nach  Apollod. 
71.  ^e&v).  Xenomedes  von  Keos  in  Schol.  Arist.  LysiBtr.  447,   vgl.  Bd  I  313   A  1. 

7a* 
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Anios,  bringt  die  Oinotropen  nach  der  Troas^),  und  alle  Not 
hat  ein  Ende.  Ausgeschaltet  sind  die  Oinotropen  in  einer 
Erzählung,  die  vielleicht  auf  Kalümachos  zurückgeht  2)  und 
die  den  Gegensatz  zwischen  Odysseus  und  Palamedes  in  den 
Vordergrund  rückt.  Zuerst  wird  Odysseus  nach  Thrakien 
ausgeschickt,  um  Getreide  zu  holen;  aber  er  kommt  mit  leeren 
Händen  zurück.  Als  ihn  Palamedes  deshalb  heftig  schilt,  er- 
widert er,  seine  Saumseligkeit  sei  nicht  schuld;  selbst  der 
weise  Palamedes  würde  nicht  imstande  sein,  im  Thrakerland 
Getreide  aufzutreiben.  Der  aber  spricht:  ,,Das  wollen  wir  ver- 
suchen", und  bringt  eine  unendliche  Fülle  von  Getreide  mit 
heim.^)  In  andern  Berichten  wird  das  Verdienst  des  Pala- 
medes um  die  Herbeischaffung  der  Oinotropen  entweder  ge- 
schmälert oder  ganz  ausgeschaltet.  Entweder  hat  nicht  Pala- 
medes, sondern  Agamemnon  selbst  den  rettenden  Gedanken, 
und  Palamedes  fährt  in  seinem  Auftrag  nach  Delos  (Schol. 
Lyk.  581)  oder  nicht  Palamedes,  sondern  Menelaos  und  Odys- 
seus holen  die  Oinotropen  herüber*),  worauf  man  den  von 
diesem  der  IsTausikaa  gegenüber  erwähnten  Aufenthalt  auf  Delos 
bezog  (Od. ;  162ff .).  Ganz  umgestaltet  hat  die  Sage  Kalümachos 
in  den  Alna.  Bei  ihm  hat  Agamemnon  vor  Troia  von  der 
Wundergabe  der  Mädchen  gehört  und  schickt  Mannschaft 
nach  Delos  aus,  sie  zu  ihm  zu  bringen.  Da  die  Oinotropen  sich 
weigern,  werden  sie  in  Fesseln  gelegt.  Aber  sie  flehen  zu 
Dionysos,  und  der  verwandelt  sie  in  Tauben;  deshalb  dürfen 
auf  Delos  keine  Tauben  getötet  werden.^) 

Die  Ermordung  des  Palamedes  gehört  zu  den  Sagen,  die 
von  allen  drei  großen  Tragikern  behandelt  worden  sind.  War 
sie  im  Epos  eine  heimliche  Handlung  brutaler  Gewalt,  deren 

1)  Lykophr.  581  ff.  al  xai  azqaxov  ßovneivav  ö&veioiv  xvvcöv  xQvyovaav 
dX&avovaiv ,  ek&ovaai  nors  Si&cüvog  slg  &vyaTQÖg  evvaarrjQiov-  Bei  Diktys  I  23 
versorgen  Anius  und  seine  Töchter  schon  in  Aulis  die  Flotte  der  Achaier  mit 
Proviant  für  die  Überfahrt.  Bei  Dares  19  gehört  Anius  selbst  zum  Griechen- 
heer und  wird  mit  den  Theseiden  zur  Proviantierxmg  nach  Mysien  gesendet. 

2)  Noack  a.  a.  0.,  wegen  Serv.  Aen.  III  16.  wonach  Odysseus  bei  dieser 
Gelegenheit  einen  Gefährten  Ainos  verlor,  nach  dem  die  thrakische  Stadt  be- 
nannt wurde. 

3)  Serv.  Aen.  II  81  (dar.  Schol.  Stat.  Achill.  93;  Myth.  Vat.  I  35.  II  200). 

4)  Simonides  in  den  Karev/ai  fr.  24  (Schol.  Od.  ^  164),  wo  aber  Bergk 
Simmias  für  Simonides  schreiben  will,  was  H.  Fränkel  De  Simia  Rhodio 
Diss.  Berol.  1915  nicht  zu  billigen  scheint. 

5)  So  Serv.  ampl.  Aen.  III  80.  Bei  Ovid  XIII  640 ff.,  der  von  vier  Oino- 
tropen spricht,  fliehen  zwei  nach  Euboia,  der  Geburtsstätte  ihres  Vaters,  zwei 
zu  ihrem  Bruder  Andros  auf  die  gleichnamige  Insel.  Dieser  ist  zu  schwach,  sie 
vor  den  Achaiem  u  schützen,  aber  durch  die  Verwandlung  werden  alle  vier 
gerettet;  s.  Wentzel  a.  a.  0.  48ff.  und  Real-Enzykl.  I  2214;  Eisele  Roschers 
Lex.  III  1,  801. 
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Täter  verborgen  bleiben  konnten  und  vielleicht  wirklich  blie- 
ben, so  vollzieht  sie  sich  im  Drama  in  voller  Öffentlichkeit 
auf  Grund  der  von  Odysseus  bewerkstelligten  Verdächtigung, 
daß  Palamedes  von  den  Troern  bestochen  sei  und  Verrat 
plane.  Odysseus  hat  einen  Phryger  abgefangen,  der  dem 
Sarpedon  Gold  bringen  wollte.  Er  fälscht  nun  einen 
Brief ^),  als  ob  er  von  Priamos  an  Palamedes  geschrieben  sei; 
er  enthält  den  Dank  des  Königs,  daß  Palamedes  eingewilligt 
habe  die  Achaier  zu  verraten,  und  die  INIitteilung,  daß  das 
vijrsprochene  Gold  abgesandt  sei.  Diesen  Brief  gibt  er  dem 
Phryger,  damit  er  ihn  zu  Priamos  bringe,  nachdem  er  ihm 
das  für  Sarpedon  bestimmte  Gold  abgenommen  und  es  im 
Zelt  des  Palamedes  vergraben  hat;  dann  aber  schickt  er  dem 
Boten  Krieger  nach,  die  ihn  auf  dem  Wege  umbringen.  Bei 
der  Leiche  wird  der  gefälschte  Brief  gefunden  und  dem  Aga- 
memnon gebracht.  Dieser  läßt  im  Zelt  des  Palamedes  nach- 
graben und  findet  das  Gold.  Daraufi  wird  Palamedes  wegen 
Verrats  vor  Gericht  gestellt,  verurteilt  und  gesteinigt.  Diese 
Handlung  scheint  allen  drei  Stücken  im  wesentlichen  gemein- 
sam gewesen  zu  sein  ^)     Von  Einzelheiten  läßt  sich  nur  er- 

1)  Im  Apollontempel  zu  Sikyon  zeigte  man  unter  anderen  merkwürdigen  Reli- 
quien auch  diesen  gefälschten  Brief  des  Odysseus,  Ampel.  8,  5  Palnmedis  litlerae. 

2)  Polyain.  I  prooem.  12  olov  de  xäxelvo  axQaxriy rmu  'Oövaaeoyg  oi  xqa- 
ywöol  q.öovai.  UaXafxi^ötjv  ivixrjaev  'Oövaaevg  iv  öiPiaaz rjolo)  tcöv  'Ayaicov 
vnoßaXöyv  avxov  rrj  axrjvf/  ßoQßaoixdv  y^Qvaiov,  xai  6  aoqxjitaroc;  xibv'EXXrjvoiv 
Hxelvoq  i]Xoi  TiQOÖoalag  ö6?.ü)  xai  axQarriyrifiaxi.  Mehr  ins  einzelne  gehen  Apol- 
lod.  Epit.  3.  8.  6,  8;  Serv.  Äen.  II  81;  Hygin  fab.  105;  Schol.  Eur.  Or.  432  (vgl. 
Philostr.  Her.  X  6 ff.).  Ob  die  kleinen  Abweichungen  auf  die  dreifache 
Behandlung  im  Drama  zurückgehen  oder  auf  Rechnung  der  Mythographen 
kommen,  läßt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Apollodor  weiß  nichts 
von  dem  Phryger;  Ody.sseus  wirft  den  gefälschten  Brief  im  Lager  an  einer 
.Stelle  hin,  wo  ihn  Agamemnon  finden  niuIJ.  Das  ist  die  einfachste  Fivssung,  viel- 
leicht die  des  Aischylos.  Bei  Servius  wird  zwar  ein  gefangener  Troer  mit  dem  Brief 
betraut  und  auf  dem  Weg  ermordet:  aber  das  Gold  ist  nicht  für  Sarpedon  bestimmt 
und  kein  barbarisches;  Odysseus  stellt  sich,  als  ob  er  an  den  Verrat  des  Palamedes 
nicht  glaube,  und  beantragt  die  Untersuchung  des  Zeltes  .scheinbar,  um  dessen 
Unschuld  zu  beweisen;  das  i.st  vielleicht  Sophokles.  Dem  Servius  steht  am  näch- 
sten Hygin,  nur  daß  dort  Odysseus.  um  das  Gold  vergraben  zu  können,  den  Feld- 
herrn bewegt,  das  Lager  für  einen  Tag  an  eine  andere  Stelle  zu  verlegen.  In  dem 
Euripides.scholion  sind  Agamemnon  und  Diomodes  im  Komplott  (vgl.  Diktys  II  15). 
Der  Sklave  muß  den  Brief  nach  dem  Diktat  des  Odysseus  selbst  schreiben.  So  wird 
die  Unwahrschcinlichkeit  vermieden,  daß  die  Richter  die  Handschrift  des  Odys- 
seus nicht  erkennen  sollten;  auch  die  Frage,  woher  Odysseus  das  Gold  nahm, 
wird  dadurch  gelöst,  daß  es  für  den  Sarpedon  bestimmt  und  daher,  was  für  die 
Beschuldigung  schwer  ins  Gewicht  fiel,  kein  griechisches,  .s(mdcrn  barbarische« 
war.  Darauf  bestechen  die  Verschworenen  einen  Sklaven,  daß  er  den  Brief  und 
das  Gold  unter  das  Bett  des  Palamedes  logt,  beschuldigen  diesen  laut  des  Ver- 
rats und  bestehen  darauf,  sein  Zelt  zu  untersuchen.  Daß  alles  trägt  durchaus 
Euripidbischon  Charakter. 
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kennen,  daß  bei  Aischylos  Nauplios,  nachdem  er  den  Tod  seines 
Sohnes  erfahren  hat,  nach  der  Troas  fährt  und  den  Agamemnon 
zur  Eechenschaft  zieht  ^);  das  einzige  Mal,  wo  ein  brieflicher 
Verkehr  zwischen  den  im  Felde  stehenden  Griechen  und  ihrer 
Heimat  angenommen  wird,  vielleicht  auf  Grund  der  von  Pala- 
medes  erfundenen  Buchstabenschrift.  Für  das  Stück  des  So- 
phokles ergeben  die  Fragmente  nur,  daß  darin  jemand  für 
Palamedes  eintrat,  indem  er  auf  seine  großen  Verdienste  hin- 
wies (fr.  438).  Es  könnte  dies  sein  Bruder  Oiax  gewesen  sein, 
wenn  er,  wie  bei  Euripides,  am  Feldzug  teilnahm;  aber  auch 
an  den  Telamonier  Aias^),  ja  sogar  an  Achilleus  könnte  man 
denken.^)  Aber  ganz  ausgeschlossen  ist  es  auch  nicht,  daß 
die  Worte  dem  Odysseus  gehören,  der  Freundschaft  für  Pala- 
medes heuchelt,  um  ihn  desto  sicherer  zu  verderben.*)  Bei  Euri- 
pides^) ritzt  Oiax  den  Bericht  des  an  seinem  Bruder  begangenen 
Verbrechens  auf  lose  Schiffsplanken  ein  und  wirft  sie  ins  Meer, 
damit  die  Wogen  sie  zu  Nauplios  tragen,  eine  Kritik  und 
Korrektur  des  von  Aischylos  angenommenen  Briefwechsels. 
Ganz  abweichend  steht  die  Geschichte  in  der  Anklagerede 
des  Odysseus  bei  Alkidamas.  Hier  schreibt  Odysseus  den  Brief 
auf  einen  Pfeü,  als  ob  er  von  Paris  an  Palamedes  gerichtet 
sei;  darin  wird  dem  Palamedes  unter  Berufung  auf  frühere, 
angeblich  durch  Telephos  gepflogene  Verhandlungen  die  Hand 
der  Kassandra  versprochen.  Odysseus  stellt  sich,  als  habe 
er  diesen,  wie  er  behauptet,  von  einem  phrygischen  Bogen- 
schützen abgeschossenen  Pfeü  beim  Schiffskampf  gefunden 
und  schickt  ihn  an  Teukros,  damit  er  ihn  verwende;  dieser 
entdeckt  die  Inschrift  und  zeigt  sie  dem  Odysseus,  der  sich 
darüber  höchst  erstaunt  steUt.  Auch  behauptet  dort  Odysseus, 
daß  Palamedes  nach  der  Landimg  in  Troia  als  Schildzeichen 


1)  Fr.  181  (Schol.  IL  A  A  319)  tivog  xaxixraq  ivexa  ncüS'  sfiöv  ßMßrjg; 
Schol.  Eur.  Orest.  432  NavnXiog  öe  äxovaag  rjxev  elg  'Ihov  öixdaai  töv  cpövov 
Tov  jiaiöog'  xüiv  de,  'E?J,iji>cov  xazoP.iywQovvzojv  avzov  Jigog  x6  xexoQiOfievov 
Tolg  ßaai?£vaiv  ojionXevaag  elg  ttjv  naroiöa  xxX. ;  ApoUod.  Epit.  6,  8  (dar.  Schol. 
Lyk.  386)  nala/Jijdr]g  emßovXaig  'O&vaaecog  Xi^oßoXr]&elg  ävougelxai.  xovxo 
fia&(hv  NavnXiog  eji?.evae  nqog  xovg  "ED.rjvag  xai  xf]v  xov  naiöog  ojifjxeL  noivijv. 
ÖJiqaxxog  öe  vnoaxQeipag,  (bg  Jidvxcov  yoQitofievoiv  xä>  ßaOiXel  'Ayanefivovi, 
/ie&'  ov  xöv  IloJ.aßriörjv  ävelXev  'Oövaaevg  xxX. 

2)  Vgl.  Ovid  Met.  XHI  56;  Philostr.  Her.  X  7.  11. 

3)  Vgl.  Philostr.  Her.  X  5.  11. 

4)  Vgl.  Serv.  a.  a.  0.  tunc  Ulixes  cum  se  Palamedi  adesse  simularet, 
mt,  si  verum  esse  credilis,  in  tentorio  eins  aurnm  quaeratur,  8.  S.  1133  A.  2. 

5)  Dieser  hatte  auch  in  dem  431  aufgeführten  Philoktetes  die  Geschichte 
erwähnt,  vgl.  die  Paraphrase  des  Dion  von  Prusa  (LIX  8)  xöv  öfj  xoiovxov  ävöga 
{d.  Palamedes)  6  xoivög  xcov  'EXkrjvuyv  P.vfiecbv  (Odysseus)  öieqx&eiqe  TigodoaCav 
inevsyxoiv  xov  axoaxov  xolg  Ugia/iiöcug. 
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plötzlich  einen  Dreizack,  mit  Bezug  auf  seinen  Großvater 
Poseidon  (oben  S.  1129),  angelegt  hätte,  das  eine  nur  den  Troern 
verständliche  Geheimschrift  enthalten  habe. 

Das  an  PalamedeS  verübte  Verbrechen  war  im  Altertum 
ein  Schulbeispiel  für  einen  ungerechten  Eichterspruch^)  und 
wird  gerne  mit  der  Verurteilung  des  Sokrates  zusammen- 
gestellt. Diktys  hat  die  Geschichte  vor  seinem  Tod  dahin 
umgeändert,  daß  Odysseus  und  Diomedes  dem  Palamedes 
vorschwindeln,  sie  hätten  in  einem  Brunnen  einen  Schatz 
gefunden,  den  sie  mit  ihm  teilen  wollten;  er  solle  nur  hinab- 
steigen, um  ihn  heraufzuholen.  Darauf  lassen  sie  ihn  an 
einem  Seil  herab  und  werfen  ihn,  als  er  den  Boden  erreicht 
hat,  mit  großen  Steinen  tot,  ein  sehr  verbreitetes  Märchen- 
motiv. Agamemnon  war  mit  diesem  Mord  einverstanden, 
weil  Palamedes  beim  Heere  beliebt  war  und  viele  ihm  den 
Oberbefehl  zu  übertragen  gewillt  waren,  den  er  schon  einmal 
in  Aulis  geführt  hatte,  als  Agamemnon  wegen  seiner  Weige- 
rung, die  Iphigeneia  zu  opfern,  abgesetzt  worden  war  (II  15, 
vgl.  I  19).  Dagegen  hat  Dares  die  Ermordung  des  Pala- 
medes ganz  ausgeschaltet.  Bei  ihm  fällt  Palamedes  auf  dem 
Schlachtfeld,  nachdem  er  den  Sarpedon  getötet  hat,  und 
wird   von  Agamemnon   mit  höchsten  Ehren  bestattet  (28 f.). 

Wenn  diese  Ereignisse,  vielleicht  abgesehen  von  der  Ge- 
sandtschaft des  Menelaos  und  Odysseus,  einen  selbständigen 
mythischen  Charakter  tragen,  so  steht,  was  wir  sonst  von 
dem  Inhalt  der  Kyprien  erfahren,  in  engster  Beziehung  zur 
Ilias;  teils  indem  erzählt  wird,  was  dort  als  geschehen  vor- 
ausgesetzt und  nur  angedeutet  ist,  teils  indem  sich  ähnliche 
Vorgänge  wie  dort  gewissermaßen  als  Vorspiel  abspielen.  Zur 
ersten  Klasse  gehören  die  Zerstörung  der  Städte  Lyrnesos 
und  Pedasos  durch  Achilleus,  wobei  er  die  Rinderherden  des 


1)  Schon  Euripides  ließ  seinen  Chor  an  den  Verschworenen  Kritik  äben 
fr.  588  (Diog.  Laert.  II  44  u.  a.)  exävex'  ixävexe  täv  nävao(pov,  (h  Aavaol,  xäv 
ovödv^  dXyvvovaav  ä^öova  /tovaav.  Xenophon  läßt  den  Sokrates  sagen,  Apol.  2r> 
naQafivdelrai  ö'  exi  fie  xai  na?.a/x)](h]g  6  nagajiXTjauo^  ifioi  xeXevry^aa^'  ixi 
yoQ  xal  vvv  noM  xälUovi;  vfivovg  TioQexexcu  'Oövaaecoq  xov  ädixox;  änoxxei- 
vavxoQ  avxov.  Feiner  Plat.  Apol.  41  B  ijiei  efxoiye  xai  avxüi  ^av/noaxii  äv  eirj 
i)  öiaxQißfi  avx6^i  (im  Jenseits),  Ö7i6xE  ivxvxoi/u  na?.a^^öei  xai  Aiavxi  xco 
TeXa^iibvoQ  xai  ei  xk;  aAAog  tü>v  naXatöjv  öid  xQiaiv  äöixov  x6^i]xev,  ävxaxoQa- 
ßdXXovxi  xd  ifiavxov  nädt]  tiqöq  xä  ixelvwv,  a>g  iyuj  oI/Joi,  ovx  äv  drjfi^q  eiJ]. 
Auch  Lukian  cal.  28.  29  stellt  den  Tod  des  Sokrates  mit  dem  des  Palamedes  zu- 
sammen. Ihn  selbst  läßt  Gorgias  zu  seinen  Richtern  sprechen,  Pnl.  30  ov  yoQ 
fidvov  bIq  Efti  xai  To?)c  xoxiaQ  rot)?  ifioi>g  dfiaQXtjaea&e  ötxdnavxeq  di'ilxcoq, 
dAA'  üfüv  avxoig  öeivdv  ä&Eov  äöixov  ävo^iov  iqyov  avvEmaxt'jaea&e  Ttejtoirjxdxei. 
Auch  der  Autor  nd  Hercnn.  spricht  II  28  von  der  inorn  indi<jnii  Palaviedi. 
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Aineias  erbeutet^),  und  die  Gefangennahme  des  Lykaon,  den 
er  durch  Patroklos  nach  Lemnos  verkaufen  läßt  {0  39ff. 
W  746 f.,  vgl.  oben  S.  991).  Ferner  die  Eroberung  von  Andro- 
maches  Vaterstadt  Theben,  wo  Chryseis  und  Briseis  erbeutet 
werden  (vgl.  oben  S.  1116 f.).  Aber  auch  sonst  scheinen  noch 
mancherlei  Streifzüge  vorgekommen  zu  sein^),  wohl  auch  die 
auf  der  Insel  Lesbos,  woher  nicht  nur  Diomede,  die  Tochter 
des  Phorbas,  des  Achilleus  Beischläferin^),  sondern  auch  andere 
schöne  geschickte  Sklavinnen  stammen,  die  Achilleus  dem 
Agamemnon  abgetreten  hat,  und  von  denen  er  bei  der  Aus- 
söhnung wieder  sieben  als  Geschenk  zurückerhält.*)  Zu  den 
von  ihm  eroberten  lesbischen  Städten  gehört  auch  Methymna, 
und  von  seiner  Belagerung  erzählte  man  später  eine  Novelle, 
die  sich  aber  ursprünglich  bei  Pedasos  abspielte,  dessen  alter 
2!«rame  Monenia  war.  In  dieser  älteren  Form  stand  sie  schon 
in  den  Hesiodeischen  Katalogen,  aus  denen  sie  Demetrios  von 
Skepsis  entnommen  und  uns  mit  jungen  Zutaten  ausgeschmückt 
überliefert  hat.^)  Die  Stadt  leistete  lange  Widerstand,  so  daß 
Achilleus  schon  die  Belagerung  aufgeben  wollte;  aber  ein  ein- 
heimisches Mädchen,  Peisidike,  ließ  ihn  wissen,  daß  die  Be- 
lagerten kein  Wasser  hätten;  er  möchte  nur  weiter  in  der 
Belagerung  beharren.  Und  wirkhch  mußten  ihm  die  Ein- 
wohner bald  darauf  die  Stadt  aus  Wassermangel  übergeben. 
In  der  uns  überlieferten  Fassung,  die  aber  in  diesem  Punkt 
nicht  älter  sein  kann  als  die  Zeit  des  Hellenismus,  macht 
Peisidike  dem  Achilleus  diese  IMitteiiung,  indem  sie  ihm  einen 
Apfel  über  die  Mauer  hin  zuwirft,  der  die  iambische  Inschrift 
trägt:  ,,Zieh  weiter  nicht,  Achilleus,  eh  Monenia  fiel.  Es 
fehlt  an  Wasser,  und  sie  dürsten  jämmerlich."^)     Diese  Pei- 


1)  Y  89ff.,  vgl.  oben  S.  1004.  Nach  Diod.  V  49,  5  erbeutete  Achilleus  hier 
auch  die  Leier,  die  Hermes  dem  Kadmos  zur  Hochzeit  geschenkt  hatte  und  die 
Achilleus  in  der  Ilias  (/  186  f.)  spielt. 

2)  Prokl.  eneixa  xtjv  p^wgov  ejiE^eX^övreq  tzoq&ovoi   xai    rdg   tisqioixovq 

3)  Obwohl  in  der  Ilias  nur  einmal  (/  664 ff.)  erwähnt,  ist  sie  auf  Büd werken 
merkwürdig  oft  dargestellt;  auf  einer  Tiinkschale  aus  der  Fabrik  des  Euphronios 
schenkt  sie  dem  Achilleus  zu  trinken  ein,  Hartwig  Meisterschalen  Taf.  51. 
Auf  der  ilischen  Tafel  des  Kapitols  ist  sie  bei  der  Totenklage  A'on  Patroklos 
zugegen. 

4)  1\.I  128ff.  270.  T245f. 

5)  Hesiod  fr.  85  (Schol.  11.  A  Z  35).  Mit  dem  Namen  des  Mädchens  aber 
ohne  Quellenangabe  auch  Schol.  BT;  vgl.  Gaede  Demetr.  Sceps.  quae  super.?, 
fr.  32  S.  34;  v.  Wilamowitz  Lect.  epigr.  (Ind.  lect.  Gotting.  1885/86)  14;  Hom. 
Unters.  412  A.  11;   Rohde  Gr.  Rom.  3  45. 

6)  Mi]  ansvö'  'Axi^^ev,  nglv  Movrjviav  ekelv  vöcoq  yag  ovx  svsaxi'  di- 
ytcöaiv  xaxöjg.     Über  den  Apfel  als  Liebeszeichen  s.  o.   S.  1073. 
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sidike  hat  dann  die  lesbische  Lokalsage  zu  einer  Königstochter 
von  Methymna  gemacht  und  ihr  zu  Eltern  die  dortigen  epo- 
nymen  Heroen  Lepetymnos  und  Methymna  gegeben,  ihre  Ge- 
schichte aber  nach  dem  Muster  der  Sagen  von  Skylla  (oben 
S.  348)  und  Komaitho  (oben  S.  611)  ausgestaltet.^)  Peisidike 
hat  von  der  Mauer  aus  Achill  eus  erblickt  und  sich  in  ihn  ver- 
liebt; sie  schickt  ihre  Amme  zu  ihm  und  verspricht  ihm  die 
Tore  der  Stadt  zu  öffnen,  wenn  er  sie  zu  seiner  Gemahlin 
machen  wolle.  Das  sagt  Achilleus  zu.  In  die  Stadt  eingedrun- 
gen, richtet  er  ein  groi3es  Blutbad  an;  der  Bruder  der  Peisidike, 
Hiketaon,  Hypsipylos,  der  Bruder  des  Helikaon^),  und  Lam- 
petos, der  Sohn  des  Iros^),  erUegen  seinem  Speer.  Auch  das 
Königspaar  wird  getötet  und  alle  Frauen  und  Mädchen  in 
Banden  zu  den  Schiffen  geschleppt.  Das  alles  sieht  Peisidike 
kaltblütig  an,  nur  erfüllt  von  dem  Gedanken,  nach  Achills 
Versprechen  die  Schwiegertochter  der  Thetis  und  die  Gattin 
des  besten  der  Achaier  zu  werden  und  in  das  berühmte  Haus 
der  Aiakiden  hineinzuheiraten.*)  Aber  Achilleus,  ob  solcher 
Hartherzigkeit  empört,  läßt  sie  durch  seine  Myrmidonen  stei- 
nigen. Auch  Odysseus  verrichtet  auf  Lesbos  eine  Heldentat; 
er  besiegt  den  starken  Faustkämpfer  Philomeleides  zur  Freude 
aller  Achaier.  Die  Odyssee,  die  dies  erzählt^),  gibt  die  näheren 
Umstände  det^  Kampfes  nicht  an,  und  so  könnte  man  an  ein- 
fachen Wettkampf  denken.  So  verstanden  es  auch  die  alten 
Erklärer,  die  den  Namen  metronym  faßten  und  auf  Patroklos 
(oben  S.  1030)  bezogen,  was  aber  Aristarch  mit  Eecht  ablehnte. 
Zur  Zeit  des  Hellanikos  berichtete  die  lesbische  Lokalsage, 
Philomeleides  sei  eine  Parallelfigur  zu  Talos  und  Amykos, 
Antaios  und  Kerkyon  gewesen,  ein  Eiese,  der  die  Achaier 
am  Landen  verhindern  wollte  und  sie  zum  Eingkampf  heraus- 
forderte.     Darauf  töten  ihn  Odysseus   und   Diomedes  durch 

1)  Parthcn.  21  nach  einem  hellenistischen  Epyllion  Aiaßov  xriaic,,  viel- 
leicht des  Apollonios  v.  Rliodos  (Müller  FHG  IV  S.  .314;  Sakolowski  Parth.. 
Proleg.  S.  25). 

2)  Die  Namen  Hiketaon  und  Helikaon  sind  der  Ilias  entnommen,  oben 
S.  995.  1011. 

3)  Lanip(itos  ist  ein  Icsbischer  Herus  mit  Totenkult  bei  seinem  Grab,  dem 
Larapeteion  (8teph.  Byz.  h.  v. );  vgl.  den  Lamposdcr  Ilias  oben  S.  389  f.  und  Schol. 
II.  L  O  526.  Sein  Vater  Iros  ist  der  Eponym  der  lesbischen  Stadt  Ira,  Steph. 
Byz.  s.  V..  Plin.  V  139.  Auf  Lesbos  spielt  bei  Euphorion  (Parthcn.  2l>;  fr.  21  Mein.. 
23  Scheidw.)  auch  der  Kampf  des  Achilleus  mit  dem  Telamonsohn  Trambeloa. 

4)  Aeaß.  xrlo.  14ff.  vjioaxeoljjo'  'Ayj^.fjoi;  uwqa  vvöq  yXavxfii  QHi6o<; 
niXoi,  owna  oi  ehv  nevOeQolAIaxlöai,  0&lj]  6'  hi  öcoftara  vaioi  ävÖQuq  ägiaTTJoc; 
mvvr^  öa/mQ. 

5)  6  .342ff.  Q  133ff.  ivxri/tevn  ivl  A^aßot  ei  ^gtöoc  0i).ofii]Xtt6ji  i:rd- 
Xntaev  avaaräc,  xaö  S"  ißa?.e  XQazEQioc,  XEyaQovro  ö}  ndvTFQ  'Ayniol. 
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List,  maclien  sein  Grab  zu  einer  Herberge  für  Fremde^);  ein 
Ausgang,  der  aber  zur  Erzählung  der  Odyssee  noch  weniger 
pai3t  als  die  Deutung  auf  Patroklos. 

Zur  zweiten  Klasse,  den  Spiegelbildern  von  Szenen  der  Ilias, 
gehört  es,  wenn  auch  schon  in  den  Kyprien,  wie  zweimal  in 
der  Hias  {B  110 ff.  /  17 ff.),  die  Achaier  zweimal  an  der  Er- 
oberung Uions  verzweifeln  und  heimkehren  wollen.  Wenn 
sie  aber  dort  das  erstemal  von  Odysseus,  das  zweitemal  von 
Diomedes  davon  abgebracht  werden,  so  war  es  in  den  Kyprien 
beide  Male  Achilleus,  der  solcher  Verzagtheit  energisch  entgegen- 
trat. Auch  der  Zorn  des  Achilleus  hatte  in  den  Kyprien  sein 
Vorspiel.  Zu  jenem  Gelage  auf  Tenedos,  bei  dem  Philoktet 
von  der  Schlange  gebissen  wurde,  war  Achilleus  zu  spät  ge- 
laden worden  und  machte  deshalb,  in  seinem  Selbstgefühl 
gekränkt,  dem  Agamemnon  die  heftigsten  Vorwürfe.^)  End- 
lich kam  in  den  Kyprien  noch  ein  Märchenmotiv  vor.  Achilleus 
will  die  Helena,  zu  deren  Freiern  er  nicht  gehört  hat  (oben 
S.  1069)  und  die  er  daher  nicht  kennt,  gern  einmal  sehen,  da 
er  doch  um  sie  kämpfen  soll;  Thetis  erfüllt  mit  Hilfe  der 
Aphrodite  diesen  Wunsch.  Beide  Göttinnen  bringen  das  Paar 
zusammen,  das  einst  auf  der  Insel  Leuke  miteinander  ver- 
mählt werden  soU.^) 

c)  Telephos. 
Wo  uns  diese  Gestalt  zuerst  entgegentritt,  hat  sie  schon 
eine  lange  Entwicklung  hinter  sich.     Die  Kyprien  erzählten, 

1)  Hellanikos  Schol.  Od.  8  343. 

2)  Prokl.  «oi  'AyiK^.evz  voregoQ  xXri&eig  öiatpegexai  tiqöq  'Aya/J,6/j,vova; 
Aristot.  Rhet.  11  24  S.  1401b  17  i]  st  rig  q)curj  ro  enl  öelnvov  xXrj^vai  Tt/uc6- 
rarov  öid  yog  rö  [xi]  xXrj&rjvai  6  'AyjXXevg  i/iijnae  xolc,  'Axouolg  ev  Teveöcp. 
Sophokles  hat  in  seinen  2Jvvdet7ivoi,  einem  wegen  seiner  Derbheit  von  Cicero 
(ad  Quint.  fr.  II  16,  3)  getadelten  Stück,  die  Erzählung  der  Kyprien  mit  der 
Odysseestelle  ■&  73  (oben  s.  S.  1092)  kombiniert;  Philodem.  ti.  ögyfjg  S.  66  naga- 
nefKp&evreg  vTiö  rivog  earuövrog  &aneg  6  EowoxXeovg  AxiXXevg  rj  xazd  xi 
joiovzo  noQoXiycogi^^evxeg,  ovtico  yäg  äöixrj&evxeg  Xeyo);  Plutarch  de  adul. 
et  am  36  S.  74  A  d  nagä  Zoq^oxXsl  xöv  Axi^^ea  Jiagoivvcov  'Oövaaeilg  ov  cprjaiv 
oQfyi^ea&ai  dia  xö  öeItivov,  äXX'  ,r]örj  xä  Tgoiag  eiaogcov  iöcbXia  öeöoixag',  xai  ngög 
xavxa  näXiv  xov  'AxtXXecog  öiayavaxxovvxog  xal  änonXeiv  Xeyovxog,  „ey&S' 
o  (pevyeig,  ov  x6  fxrj  xXvsiv  xaxcög'  äXX'  iyyvg"Exxcog  iaxr  ^vfiaiveiv  xclXöv" 
(fr.  141).  Achill  droht  abzufahren,  und  Thetis  muß  selbst  aus  dem  Meere  auf- 
steigen, um  ihn  zu  beruhigen:  Xmovaa  fiev  Nrjgrjiöcov  cogovaa  novxiov  x^Q'^'" 
Schol.  Dionys.  Thrac.  460ff.;  Fredrich  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  1896,  340f.;  v.  Wila- 
mowitz  Berl.  Klassikert.  V  2  S.  71  f.  Das  Stück  für  ein  Satyrspiel  zu  halten, 
liegt  kein  Grund  vor.  Über  den  'Axcuü)v  ovXXoyog,  den  man  früher  irrtümlich 
für  identisch  mit  den  Zvvöemvoi  hielt,  s.  unten  S.  1154. 

3)  Vielleicht  ist  es  eine  Weiterbildung  dieser  Episode,  wenn  bei  Lykophron 
171  ff.  (dar.   Schol.  Lykophi.  229)  Achilleus  der  Helena  im  Traume  beiwohnt. 
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die  Griechen  seien  sich  über  die  Lage  von  Troia  nicht  klar 
gewesen;  sie  seien  daher  zuerst  zu  weit  südlich  in  Mysien  oder 
Teuthranien  gelandet^)  und  hätten  diese  Landschaft  verheert, 
im  Wahn,  daß  es  die  Troas  sei.  Der  König  Telephos  liefert  ihnen 
am  Kaikos  eine  Schlacht,  in  der  sich  auf  griechischer  Seite  Pa- 
troklos  auszeichnet  (Find.  Ol.  IX  70 ff.,  o.  S.  21. 1030  A.  8),  und 
treibt  sie  zurück,  wird  aber  dabei  von  Achilleus  in  den  Ober- 
schenkel verwundet.  Diese  Wunde  will  nicht  heUen ;  da  wendet 
sich  Telephos  an  das  Orakel  und  erhält  den  Bescheid,  daß, 
wer  die  Wunde  schlug,  sie  auch  heilen  werde.^)  Nun  begibt 
sich  Telephos  ins  Griechenlager  und  wird  von  Achilleus  geheilt, 
zum  Dank  weist  er  den  Achaiern  den  Weg  nach  dem  wirklichen 
Troia.  Es  ist  klar,  daß  dies  ein  mythisches  Spiegelbild  der 
ersten  Kämpfe  ist,  die  die  griechischen  Kolonisten,  die  späteren 
Aioler,  mit  den  Mysern  zu  bestehen  hatten,  da  sie,  wie  wir 
sahen  (oben  S.  970),  von  Süden  her  in  die  Troas  eingedrungen 
sind.  Daraus  folgt  aber,  daß  diese  Sage  ursprünglich  vom 
troischen  Feldzug  unabhängig  gewesen  sein  und  wesentlich 
anders  gelautet  haben  muß.  Nicht  bei  dem  Versuch  Troia 
zu  finden 3),  und  nicht  aus  Versehen,  sondern  in  voller  Ab- 
sicht mußten  die  fremden  Eroberer  die  Myser  bekriegen,  und 
der  Krieg  konnte  entweder  mit  deren  Unterwerfung  und  dem 
Tod  des  Telephos,  von  dem  unsere  Überlieferung  schweigt, 
oder  mit  Versöhnung  und  Ausgleich  enden*),  in  welchem  Falle 
die  Heilung  der  Wunde  durch  Achilleus  die  Grundlage  bilden 
konnte.  Auch  mußte  Telephos  ein  einheimischer  Myser  sein.^) 
Aber  wo  wir  zuerst  von  seiner  Abstammung  hören,  in  der 
epischen  Atlantias^),  ist  er  bereits  Sohn  des  Herakles')  und 

1)  Den  Hafen,  wo  dies  geschehen  sein  sollte,  zeigte  man  später  zwischen 
Myrina  und  Gryneion,  Skyl.  98.  Dort  befanden  sich  Altäre  der  Zwölfgötter 
(Strab.  XIII  622).  Pausanias  I  4,  6  nennt  diesen  Krieg  die  älteste  Ruhmestat 
der  Pergamener:  xö  ig  zovg  avv  'Ayuße/ivovi  Tr]Xeq>ov  x6Xfir]na,  oxe  EXXTjveg 
dfiOQXövxeQ  'IXlov  x6  7ieÖ(ov  iXerjXdxovv  xö  Mr]iov  ayg  yrlv  xt)v  Tgiodda 

2)  Das  sprichwörtlich  gewordene  6  XQiöaa-  idaexai,  Paroem.  II  730,  28; 
Schol.  Plat.  Gorg.  p.  447  A;  Schol.  Theokr.  XII  25;  Schol.  Byz.  Aristoph.  Nub.  919; 
Suet.  Claud.  43;  Philostr.  v.  Apoll.  VI  43;  Sen.  Troad.  215ff.  mliospitali  Te- 
lephus  reyno  iviputens,  dum  Mifsiae  ferocin  introitus  neyat,  rudcvi  cruore  re;/io 
dextrnm  imhuit  fortc/nique  cnndem  sensit  et  viitem  manum.  Ebenso  ist  das 
TriXiq)aiov  xgav/xa  sprichwörtlich,  Suid.  ».  v. 

3)  Vgl.  Theokr.  XV  61  ig  Tgolav  neiowpiFvoi  i^v&ov  'Axaioi. 

4)  Wie  in  der  italischen  Aeneassago  mit  Latinus. 

5)  Vgl.  den  König  Tclephanes  in  Kymo  Heraclid.  Exe.  Arist.  Pol.  fr.  Gll,  3t) 
S.  378  Rose  3;  Fick-Bochtel  Gr.  Personenn.  411. 

6)  Pap.  Oxyrh.  XI  1359,  s.  oben  S.  391  A.  2.  Wer  in  den  Kyprien  seine 
Eltern  waren,  ist  nicht  überliefert. 

7)  Für  einen  Nachkommen  des  Herakles  galt  auch  Pionis,  der  Eponyni 
der  mysischen  Stadt  Pioniai;  wenn  man  diesem  ein  Totonopfor  brachte,  so  stieg 
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der  Arkadierin  Auge,  also  von  rein  griechischer  Abstammung, 
und  von  allen  Söhnen  des  Herakles  soll  er  diesem  am  ähn- 
lichsten gewesen  sein.^)  Sehr  merkwürdig  ist  aber,  daß  in 
jenem  Epos  Auge,  obgleich  arkadischer  Herkunft,  in  Troia 
am  Hofe  des  Laomedon  aufwächst  und  von  diesem  wie  seine 
eigene  Tochter  gehalten  wird.^)  Wie  sie  dahin  gelangt  ist, 
ob  von  ihrem  Vater  verstoi3en  oder  der  Obhut  des  Troerkönigs 
übergeben  oder  von  Seeräubern  entführt,  ist  nicht  zu  ersehen. 
Als  Herakles  wegen  der  Bosse  des  Laomedon  nach  Troia 
kommt,  genießt  er  ihre  Liebe,  und  sie  gebiert  von  ihm  den 
Telephos,  der  also  in  Troia  aufgewachsen  zu  sein  und  seine 
Herrschaft  über  Mysien  der  Huld  des  Laomedon  oder  des 
Priamos  zu  verdanken  scheint,  wenn  nicht,  wie  in  den  späteren 
Sagen,  König  Teuthras  sich  später  mit  Auge  vermählt  und 
den  Knaben  adoptiert.  Dazu  stimmt,  daß  wir  ihn  an  dem 
Ausfall  des  Hektor  auf  Aias  und  Achilleus  beteiligt,  also 
als  Mitkämpfer  im  troischen  Krieg  gefunden  haben  (oben 
S,  1127),  was  sich  allerdings  auch  daraus  erklären  würde,  daß 
Telephos  von  seinem  Pflegevater  Teuthras  bei  Alkidamas  (Od. 
16)  nach  Troia  zur  Erziehung  geschickt  wird.^)  Nach  der 
später  herrschenden  Sage  hingegen,  die  wir  zuerst  bei  Heka- 
taios^)  nachweisen  können,  wird  Telephos  in  Arkadien  am 
Hofe  des  Königs  Aleos  von  Tegea  erzeugt.^)  Herakles,  der 
dort  ein  häufiger  und  gern  gesehener  Gast  ist^),  unterhält  ein 


aus  dem  Grabe  von  selbst  ein  Rauch  auf.   Paus.  IX  18,  4;  vgl.  Lobeck  Agl. 
I  123  A.  ii;  Frazer  Pausanias  V  S.  59. 

1)  Paus.  X  28,  8  rühmt  von  Auge  ywaixwv,  ÖTiöaaiQ  sIq  xö  avxo  'Hga- 
yj.ea  äcpLXEO'&cu  Xeyovai,  /.idP.iaTa  6r]  ncüöa  soixöxa  sxexe  xä)  Jiaxgi;  auf  dem 
pergamenischen  Telephosfries  trägt  er  als  Mann  durchaus  die  Züge  seines  Vaters. 

2)  Ox.  Pap.  a.  a.  0.  fr.  I  V.  6ff.  [xEivrj]v  (Auge?)  (5'  iv  jxeydQoiaiv  iv  xgecpsv 
i)d'  äx[ira?J.e  ös^d]/t6V0Q,  laov  de  dvyaxgdoiv  fjOiv  exifia.  [ry  xexe]  Tr]Xe(pov  'Ag- 
xaaiörjV,  Mva&v  ßaaiXfja  fuyßela^  iv  (piXöxrjxi  ßir)  'HQaH?£irj'  [og  ga /jie&'  l^n- 
Tiovg  axel^ev  äyavov  Aao/ieöovxog,  [ol  örj  noaaijv  ägiaxot  iv  'Aaiöi  exgaq>ev 
ruTj.  S.  Robert  Herrn.  LH  1917,  478;  K.  Fr.  W.  Schmidt  Gott.  gel.  Anz.  1918,  88f. 

3)  So  nimmt  er  bei  Hygin  fab.  273  an  den  Leichenspielen  für  den  ver- 
meintlich umgekommenen  Paris  teil.  Auch  bei  Alkidam.  Od.  7  hält  sich  Tele- 
phos während  der  Belagerung  in  Troia  atif. 

4)  Fr.  345  (Paus.  VIII  4,  9).  Nach  Hekataios  Strab.  XIII  615,  wo  Athene 
den  Kasten  an  der  Mündung  des  Kaikos  landen  läßt  (vgl.  XII  571);  Steph.  Byz. 
v.   Tev&gavia,  wo  nalöa  inoiijaaxo  statt  inaiöonoirjaaxo  zu  lesen  ist. 

5)  Über  die  Beziehungen  des  Herakles  zu  Aleos  und  Tegea,  die  die  späte- 
re Sage  mit  seinem  Feldzug  gegen  Sparta  in  Verbindung  bringt,  s.  oben  S.  547. 

6)  S.  Jacobson  De  fab.  Tel.  (Diss.  Kil.  1864);  Pilling  Quomodo  Tel.  fab. 
et  Script,  et  art.  vet.  tract.  (Diss.  Hai.  1886);  Robert  Arch.  Jahrb.  III  1888, 
54ff. ;  Thrämer  Pergamos  160  f.  369  f.  Die  Gemahlin  des  Aleos  ist  Neaira,  nach 
Apollodor  III  9,  1,  2  und  Paus.  VIII  4,  6  eine  Tochter  des  Pereus,  eines  Sohnes 
des  Elatos;  nach  Hyg.  fab.  243  eine  Tochter  des  Autolykos  vgl.  oben  S.  177  A.  3. 
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Liebesverhältnis  mit  der  Königstochter  Auge.  Als  aber  diese 
von  einem  Knäblein  entbunden  wird^)  und  Aleos  erfährt,  daß 
Herakles  der  Vater  ist,  schließt  er  Mutter  und  Kind  in  einen 
Kasten,  wie  Akrisios  die  Danae  und  den  Perseus  (oben  S.  230), 
und  wirft  sie  ins  Meer.  Die  Wellen  tragen  diesen  an  die  klein- 
asiatische Küste,  wo  er  bei  der  mysischen  Hafenstadt  Elaia 
landet^)  und  von  Fischern  geöffnet  wird.  Der  König  des 
Landes,  Teuthras^),  der  Eponym  von  Teuthranien,  wird  herbei- 
gerufen, erstaunt  über  die  Schönheit  der  Auge,  erhebt  sie  zu 
seiner  Gemahlin,  erzieht  den  Telephos  als  sein  eigenes  Kind 
und  hinterläßt  ihm  bei  seinem  Tod  das  Eeich.  Im  Prolog 
des  Euripideischen  Telephos,  der  sich  an  die  Erzählung  des 
Hekataios  anschloß,  wird  Telephos  auf  dem  Parthenion- 
gebirge  geboren.^)  Dasselbe  gibt  Pausanias  (VIII  48,  7.  54,  6) 
als  tegeatische  Lokalsage  an,  mit  dem  Hinzufügen,  daß  Tele- 
phos dort  von  einer  Hindin  gesäugt  worden  sei,  ein  Zug,  der 
in  der  Literatm'  zuerst  bei  Sophokles  nachweisbar  ist,  bei  dem 
diese  Hindin,  wie  in  der  Herakles-  und  Iphigeniensage,  gehörnt 
war.^)  Die  Pergamener  hingegen,  denen  eine  Hirschkuh  als  Amme 
für  ihren  Nationalheros  nicht  vornehm  genug  war*),  setzten  auf 
ihrem  Fries  an  ihre  Stelle  eine  Löwin.  Diese  Sage  bedingt  aber, 
daß  Telephos   auf   dem  Parthenion  nicht    bloß  geboren,  son- 

1)  Nach  dieser  Sagenform  in  der  Stadt,  wo  zur  Erinnerung  daran  der  Tempel 
der  ElXeidvia  Avyr)  iv  yovvaaiv  gestiftet  wird,  Paus.  VIII  48,  7,  s.  Bd.  I  513. 

2)  Auf  einer  Münze  dieser  Stadt  ist  die  Öffnung  des  Kastens  dargestellt, 
F.  Marx  Athen.  Mitt.  X  1885  S.  21. 

3)  Nach  einer  delischen  Inschrift  IG  XI  4,  1207  (vgl.  A.  Wilhelm  Ath. 
Mitt.  XXXIX  1914,  S.  148ff.)  ist  Teuthras  Sohn  des  Midios  und  der  Arge,  die 
im  milesischen  Delphinion  (Ausgr.  v.  Milet  III  1914  S.  162ff.  Nr.  31a,  10)  neben 
einem  Leukos  als  Göttin  verehrt  wird,  s.  v.  Wilamowitz  Gott.  gel.  Anz.  1914.  99f. 

4)  Fr.  696,  4ff.  (Dionys.  Hai.  d.  comp.  verb.  26)  Avyfj  yäo  'AMov  :ial<; 
fie  TW  TiQvv&io)  rixxei  XadQoioiQ  'HQaxXd'  ^vvoiÖ'  oqoc,  IlaQ&Eviov,  evda  fi^jTig' 
(j)divMV  e/nfjv  eP.vaev  luXet&via;  vgl.  Hyg.  fab.  99.  Kallim.  Del.  70  f.  oooq  hoöv 
AüyriQ  tloQ&eviov.  Später  errichtete  man  an  dieser  Stelle  dem  Telephos  einen 
heiligen  Bezirk  (Paus.  VIII  54,  6).  der  vielleicht  mit  der  von  Apollodor  (I  8,  6,  3. 
vgl.  oben  S.  965)  erwähnten  TrjMcpov  iaxla  identisch  i.st. 

5)  Alead.  fr.  86  (Ael.  \\.  a.  VII  39)  vofiaq  öi.  tiq  xegovaa'  dji'  ÖQ&iwv  ndytov 
xa&eiQJiEv  eXacpoq  (vgl.  Poll.  V  76);  vgl.  Paus.  VIII  54,  6;  Hyg.  fab.  99.  252; 
Dionv.Prus.  XVIO;  Ps.-Dion  LXIV  23;  Luk.  d.  sacrif.  5;  Aelian  v.  h.  XII  42; 
Quint.  Smyrn.  VI  137.  Daran  knüpfte  man  ilie  Etymologie  Ti)Xe(pov  Cinü  xfjQ 
XQeqxyvariQ  ehi(pov  Diod.  IV  33,  11 ;  ^tj/^jp  /tev  yaQ  dnriTuxoQ  tkatpoc  vniaxev 
avxü>,  noi/idveg  6e  nveM/ievoi  ro  ßqErpo-  TrjXefpov  ExdXeaav  avrd  Apollod. 
II  7,  4,  2  (dan.  Schol.  Lyk.  206  und  Quint.  Smyrn.  VI  137 ff.);  drih)v  vjioayovatjQ 
iMcpov  Ti'jXeqioQ  exh]&r]  ders.  III  9,  1.  4;  diä  xfi  ^tjMcrai  nvröv  iXatpov  Et.  M. 
756,  54. 

6)  Die  Hindin  mit  dem  kleinen  Telepbos«  als  statuarische  Gruppe  auf  dem 
Helikon,  Paus.  IX  31,  2;  übci  die  crlialtcncu  Hiidwcrko  s.  iinU'ri;  vul.  auoh  Stliol. 
Find.  Ol.  III  52  a. 
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dem  auch  ausgesetzt  wird,  letzteres  seit  dem  5.  Jahrh.  ein 
fester  Zug  der  Sage,  wie  auch  von  da  an  ihr  Charakter 
als  Priesterin  der  Athena  Alea  (Bd.  I  194)  in  den  Vordergrund 
gestellt  wird  und  der  Liebesverkehr  des  Herakles  mit  ihr  als 
ein  Frevel  gegen  diese  Gottheit  erscheint.  Nach  der  tegeati- 
schen  Lokalsage  hat  Herakles  die  Auge  an  einer  hinter  dem 
Tempel  gelegenen  Quelle  vergewaltigt  (Paus.  VIII  47,  4).  Die 
pompejanischen  Gemälde^)  verlegen  diese  Quelle  in  das  Par- 
theniongebirge,  als  dessen  Eponyme  sie  nicht  die  jungfräuliche 
Artemis,  von  der  es  den  Namen  trägt,  sondern  das  Sternbild  der 
Jungfrau,  die  IlaQ'&evoi;  Aixrj  (Bd.  1 90  A.  2)  einführen,  und  lassen 
die  Auge  mit  dem  Waschen  der  heiligen  Gewänder  beschäftigt 
sein.  In  der  Ävyi]  des  Euripides  verführt  sie  Herakles  in  der 
Trunkenheit  beim  nächtlichen  Chortanz  2),  wohl  ebenfalls  auf 
dem  Parthenion.  Auch  bei  Alkidamas  (Od.  15)  begeht  er  die  Tat 
in  der  Trunkenheit^)  und  sogar  im  Tempel  der  Athena.  Bei 
Apollodor  (II  7,  4,  1)  weiß  er  wenigstens  nicht,  daß  Auge  die 
Tochter  des  Aleos  ist.  In  dem  eben  erwähnten  Stück  des 
Euripides  wird  Auge  nicht  auf  dem  Parthenion,  sondern  im 
Tempel  entbunden.*)  Bei  ApoUodor^),  der  vielleicht  dem  Euri- 
pides folgt,  verbirgt  sie  das  Kind  im  Tempel,  worauf  Pest 
und  Hungersnot  entsteht  und  Aleos,  dem  auf  sein  Befragen 
ein  Orakel  verkündet,  der  Tempel  der  Athena  berge  einen 
Frevel  gegen  die   Gottheit,  beim  Durchsuchen  den  Knaben 

1)  Zahn  Die  schönst.  Orn.  usw.  11  28  (dan.  Arch.  Zeit.  II  1844  Taf.  17); 
Ann.  d.  Inst.  LVI  1884  tav.  d'agg.  HIK.  Ob  Herakles  trunken  zu  denken  ist, 
steht  nicht  fest,  s.  Robert  Ann.  d.  Inst.  a.  a.  0.  p.  78;  Pilling  a.  a.  0.  Jeden- 
falls ist  er  es  nicht  in  der  entsprechenden  Szene  des  pergamenischen  Telephos- 
frieses,  wo  er  hinter  einem  Eichbaum  verborgen  die  Auge  belauscht,  Winnefeld 
Pergam.  III  2  Taf.  31,  2  Textbd.  161. 

2)  Moses  V.  Chor.  Progymn.  3, 3  (Nauck  Fragm.  trag,  gr.^  S.  436f.);  s.  v.  Wi- 
lamowitz  Anal.  Eur.  186 ff.,  vgl.  fr.  265  Herakles  zu  Aleos  vvv  ö'  olvog  s^iarrjOe 
//  •  ofioXoyö}  öe  ae  ddixslv,  xö  <5'  dölxr]fi'  eyevex'  m%  ixovoiov.  Sen.  Herc.  Oet. 
366 ff.  Arcadla  nenipe  virgo,  Palladios  choros  dum  nectit,  Auge,  vim  stupri 
passa  excidii,  nullavique  amoris  Hercules  retinet  notam;  Stat.  Silv.  III  1,  40'. 
Mnenalis  Auge,  confectum  tkiaais  et  multo  fratre  madentem  detinuit.  Ov.  Heroid. 
IX   49  Partheniis  temeratam   vallibus  Augen  paßt  auf  beide  Versionen. 

3)  Auch  bei  den  Komikern  Eubulos  und  Philyllios,  die  beide  eine  Aiyq 
geschrieben  haben,  spielte  das  Gelage,  das  Aleos  dem  Herakles  gibt,  eine  RoUe 
Ath.  XIV  622  E.  III  110  F.  IX  408  E.  XI  485  B;  Schol.  (Eur.)  Rhes.  419.  Bei 
letzterem  nahmen  auch  die  Frauen  an  dem  Gelage  teil. 

4)  In  den  Fröschen  des  Aristophanes  1080  (vgl.  Schol.)  wirft  Aischylos 
dem  Euripides  die  xiKxovaac,  ev  xolg  legolg,  die  er  auf  die  Bühne  gebracht  habe, 
vor.  Zu  der  erzürnten  Göttin  läßt  Euripides  die  Auge  sprechen  fr.  266  (Clem. 
Alex.  Strom.  VII  3,  23,  4 f.;  III  17,  1  ff .  Stähl.):  (TxüAa  fxev  pgoxoqf&ÖQa 
valgeig  ÖQcöaa  xal  vexgwv  egelma,  xov  /nvaagd  aoi  xavx'  saxlv-  el  6  iycb  xixov, 
oeivov  x6b'  "^yfji 

5)  II  7,  4,  1.  III  9,  1,  2. 


TELEPHOS.  1143 

entdeckt.  ApoUodor  und  Diodor  (IV  33,  7)  verlegen  diesen 
Besuch  des  Herakles  bei  Aleos  nach  seinem  Zug  gegen  Sparta, 
Alkidamas  (Od.  14)  in  die  Zeit  seines  Krieges  mit  Elis.  Hand 
in  Hand  mit  der  Aussetzung  des  Telephos  auf  dem  Parthenion 
geht  die  Neuerung  der  Sage,  daß  Mutter  und  Kind  getrennt 
werden.  Nur  Euripides  hat  seiner  Avyij,  die  schon  stark  die 
Züge  der  neueren  Komödie  trägt,  einen  versöhnenden  Schluß 
gegeben,  indem  er  nicht  nur  das  ausgesetzte  Kind  zu  Auge 
zurückgelangen,  sondern  auch  Aleos  ihr  verzeihen  läßt.  Hera- 
kles hat  der  Auge  nach  dem  Beischlaf  einen  Eing  geschenkt; 
als  nun  Aleos  das  Kind  auf  dem  Parthenion  auszusetzen  be- 
fiehlt^),  gelingt  es  der  Auge,  ihm  diesen  Eing  beizustecken. 
Herakles  kommt  nach  neun  Monaten  wieder  nach  Arkadien, 
findet  auf  dem  Parthenion  den  Knaben,  wie  er  von  einem 
Tier  gesäugt  wird  2),  entdeckt  seinen  Eing,  erinnert  sich  des 
Abenteuers  in  Tegea,  erkennt,  daß  das  ausgesetzte  Kind  sein 
eigenes  sein  muß,  nimmt  es  auf  den  Arm^)  und  trägt  es  zu 
Aleos.  Dieser  hat  gerade  den  Befehl  gegeben,  die  Auge  ins 
Meer  zu  werfen.  Aber  indem  Herakles  sich  als  den  Verführer 
zu  erkennen  gibt  und  seine  Handlung  mit  Trunkenheit  ent- 
schuldigt, gelingt  es  ihm  den  Aleos  zu  versöhnen,  der  nun 
Mutter  und  Kind  bei  sich  behält.  Wie  sich  der  Dichter  mit 
dem  mysischen  Königtum  des  Telephos  abgefunden  oder  ob 
er  es  ganz  ausgeschaltet  hat*),  läßt  sich  nicht  mehr  erkennen. 
Nach  der  in  Pergamon  rezipierten  Sage  findet  zwar  auch 
Herakles  das  Kind  auf  dem  Parthenion,  bringt  es  aber  nicht 
nach  Tegea,  sondern  entweder  zu  Hirten  oder  an  einen  be- 
freundeten Königshof.^)  Dagegen  läßt  Sophokles,  wahrschein- 
lich nach  dem  Vorgang  des  Aischylos,  die  Auge  von  ihrem 
Vater  dem  Nauplios  übergeben  werden,  damit  er  sie  ins  Meer 
werfe.')  Dieser  erfüllt  aber  diesen  Auftrag  nicht,  sondern 
verkauft   die  Auge   über  das  Meer  an  Teuthras'),    der  sich, 


1)  Ebenso  bei  ApoUod.  II  7,  4,  2. 

2)  Außer  dem  pergamenischen  Fries  (oben  S.  1142  A.  1)  zeigen  diese  Auf- 
findung ein  herkulancnsisches  und  ein  pompejanisches  Bild  Holbig  1143.  1144. 

3)  S.  die  Statue  des  Mus.  Chiaramonti,  Amolung  Vatik.  Skulpt.  I  636 
Taf.  79. 

4)  Robert  Arch.  Jahrb.  IT  1887,  246. 

5)  Vgl.  den  Schluß  der  Myser  des  Sophokles  unten  S.   1148. 

6)  Alkidamas  Od.  15 f.;  Diod.  IV  33,  8.  Vgl.  die  Rolle  des  Nauplios  in  der 
Aeropesago,  oben  S.  301. 

7)  Nach  Apollod.  II  7,  4,  3  hatte  Aleos  selbst  den  Nauplios,  nicht  die  Aaga 
zu  töten,  sondern  sie  übers  Meer  zu  verkaufen,  beauftragt.  Bei  Diod.  IV  33,  9 
hatte  damals  Augo  den  Telephos  noch  nicht  geboren,  sondern  wird  auf  dem 
Woge  im  Partheniongebirge  entbunden,  wo  sie  das  Kind  zurückläßt.      Nauplios 
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wie  bei  Hekataios,  mit  ihr  vermählt.  Bei  Hygin  (fab.  9B), 
der  den  Mysern  des  Sophokles  zu  folgen  scheint,  wird  Auge 
nicht  ins  Meer  geworfen,  sondern  flieht  aus  Furcht  vor  ihrem 
Vater  zu  Teuthras,  der  sie,  da  er  kinderlos  ist,  als  Tochter 
adoptiert. 

Vielleicht  schon  bei  Aischylos,  jedenfalls  aber  bei  Sopho- 
kles war  die  Geschichte  der  Auge  der  der  Danae  dadurch 
noch  mehr  angeglichen,  daß  Aleos  in  Delphi  ein  Orakel  emp- 
fangen hat,  nach  dem  das  Kind,  das  Auge  gebären  würde, 
dazu  bestimmt  sei,  der  Mörder  seiner  eigenen  Söhne  zu 
werden.^)  Deshalb  macht  er  die  Auge  zur  Priesterin  der 
Athena^)  und  droht  ihr  mit  dem  Tode,  wenn  sie  Umgang 
mit  einem  Manne  pflegen  würde ^),  und  deshalb  übergibt  er 
sie,  da  er  ihre  Schwangerschaft  bemerkt,  dem  Kauplios,  um 
sie  zu  töten,  damit  ihm  seine  Söhne  erhalten  bleiben.  Die 
Jugendgeschichte  des  Telephos,  soweit  sie  sich  in  der  Pelo- 
ponnes  abspielt,  hatte  Sophokles  in  seinen  Aleaden*)  be- 
handelt; sie  knüpft  unmittelbar  an  die  eben  besprochene 
Version  von  seiner  Geburt  an.  Das  auf  dem  Parthenion 
ausgesetzte  Kind  wird  von  Hirten  des  Königs  Korythos  auf- 
gefunden und  diesem  König  zum  Geschenk  gemacht  (Diod. 
IV  33,  11).  Korythos,  der  Eponym  des  am  Südostfuß  des 
Parthenion  gelegenen   tegeatischen   Demos   Korytheis^),   das 


schenkt  dann  die  Auge,  statt  sie  zu  töten,  karLschen  Schiffern,  die  sie  an  Teuthras 
verhandehi.  Bei  Alkid.  Od.  16  erfolgt  die  Entbindung  ebenfalls  auf  dem  Wege; 
aber  Nauplios  nimmt  das  neugeborene  Kind  mit  und  verkauft  es  mit  der  Mutter 
an  Teuthras  (vgl.  17),  läßt  also  in  Übereinstimmung  mit  der  älteren  Sagenform 
Auge  und  Telephos  zusammen  nach  Mysien  gelangen.  Auch  die  pergamenische 
Sage  folgt  dieser  darin,  daß  Aleos  selbst  die  Auge  ins  Meer  werfen  läßt  (s.  Perga- 
mon  a.  a.  0.  Taf.  31,  3  Textb.  218),  jedoch  ohne  ihr  Kind,  das  auf  dem  Parthe- 
nion ausgesetzt  wird.  Diodor  a.  a.  0.  hat  aus  Hekataios  den  Zug  bewahrt,  daß 
Auge  ihren  Verführer  kennt,  aber  bei  Aleos  keinen  Glauben  findet,  als  sie  Herakles 
als  Vater  ihres  Kindes  bezeichnet. 

1)  Alkid.  a.  a.  0.  13  "AXeo)  yäo  rä>  Teyeag  ßaai?.el  äq^ixo/XBvq)  elg  Ae^<povQ 
EXQTia&r}  vTio  rov  -ßsov,  ort  avTÖi  exyovog  ix  rfjg  ■dvyargdg  ei  yevoiro,  vjid  rovrov 
delv  Tovg  viovg  avrov  an.o?.eaQai.  Dargestellt  ist  diese  Orakelbefragung  am 
pergamenischen  Altar,  Winnefeld  a.  a.  0.  Taf.  31,  1  Textb.  218. 

2)  Vgl.  die  Geschichte  der  Rhea  Silvia. 

3)  Alkid.  a.  a.  0.  14  äxcyvaag  de  ravra  6  Äkecog  öia.  Tayovg  äcpixveixai 
olxaöe  xal  xadiaxrjai  ttjv  dvyaxeQa  iegeiav  xfjg  'A&ip>äg  sItkov,  elnoxe  ävögl 
avyyevrjaexai,  '&avax(haeiv  avxrjv. 

4)  Welcker  Gr.  Trag.  I  406ff.;  Robert  Arch.  Jahrb.  in  1888,  60ff. 

5)  Paus.  Vni  45,  1.  54,  5.  Über  Korythos  als  Eponym  der  etruskischen 
Stadt  Cortona  s.  Serv.  Aen.  VII  207  (vgl.  III  167.  X  719);  Serv.  ampl.  III  167; 
V.  Wilamowitz  Antigen,  v.  Kar.  161  und  oben  S.  396.  Der  Korythos  der  Paris- 
sage (o.  S.  984)  hat  mit  dem  Arkadier  nur  den  Namen  gemein,  ohne  daß 
zwischen  beiden  ein  mythologischer  Zusammenhang  besteht. 
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aber  in  dieser  Sage  als  selbständige  kleine  Stadt  erscheint, 
hat  keine  Kinder  und  zieht  daher  den  Telephos  wie  seinen 
eigenen  Sohn  auf.  Erwachsen  kommt  der  vermeintliche 
Königssohn  mit  den  Brüdern  seiner  Mutter,  Hippothoos  und 
Pereus^),  aus  dem  auf  der  anderen  Seite  des  Parthenion  ge- 
legenen Tegea,  ohne  zu  ahnen,  daß  es  seine  Oheime  sind, 
in  Berührung  und  zeigt  sich  ihnen  an  Kraft  überlegen,  sei 
es  bei  Wettspielen  oder  auf  der  Jagd  oder  bei  anderer  Gelegen- 
heit. Nun  scheint  aber  die  Erinnerung  daran,  dai3  Telephos 
nicht  der  leibliche  Sohn  des  Korythos,  sondern  ein  Findel- 
kind sei,  sich  dunkel  erhalten  zu  haben,  ja  ihm  selbst  zu 
Ohren  gekommen  zu  sein,  so  daß  er  den  Korythos  darüber  be- 
fragt^); gerade  wie  Oidipus  bei  demselben  Dichter  seine  korin- 
thischen Pflegeeltern  (oben  S.  888),  aber  wie  dieser  keine 
bestimmte  Antwort  erhält.  Um  so  mehr  wurmt  es  die  beiden 
Königssöhne  aus  Tegea  und  ihre  Begleiter,  die  den  Chor  ge- 
bildet zu  haben  scheinen,  daß  ein  Bastard  sich  ihnen  überlegeu 
gezeigt  hat^),  und  in  scharfen  Worten  werfen  sie  ihm  seine 
Unechtheit  vor;  Telephos  bleibt  die  Antwort  nicht  schuldig*), 
es  kommt  zu  einem  heftigen  Wortwechsel;  aufs  äußerste  ge- 
reizt erschlägt  Telephos  seine  ihm  unbekannten  Oheime.  Als 
die  Mutter  Neaira  diese  Kunde  erhält,  gibt  sie  sich  aus  Ver- 
zweiflung über  den  Tod  ihrer  beiden  einzigen  Söhne  selbst 
den  Tod.^)  Aleos  eilt,  Blutrache  fordernd,  herbei.  Korythos 
gesteht,  daß  Telephos  nicht  sein  Sohn  ist.  Der  herbeigerufene 
Hirt  erzählt,  wie  und  wo  er  den  Knaben  gefunden  hat,  und 
Aleos  erkennt  in  ihm  das  Kind  seiner  Tochter  Auge  und  daß 
der  Orakelspruch  trotz  aller  seiner  Vorsichtsmaßregeln  in  Er- 
füllung  gegangen  ist.      Der   Ausgang   des    Stückes   liegt   im 


1)  Hyg.  fab.  244  wird  zu  ergänzen  sein:  Hippothoum  et  Ferea  (nerea  Fris.) 
{Alei  avi  sui  et  Neaerae)  uviae  nuae  jüios.  Pereus  ist  nach  seinem  mütter- 
lichen Großvater  Pereus  benannt  (oben  S.  1440  A.  0).  Die  andern  sagenbo- 
rühmten  Söhne  des  Aleos,  Kepheus  und  Lykurgos  (Apollod.  III  9,  1,  1.  s.  oben 
(S.  192.  547)  hat  Sophokles  ausgeschaltet. 

2)  Fr.  76  (Stob.  Flor.  12,  3)  xdxov  ro  aevdeiv  xov  tiqoq  ävÖQOz  evyevovq. 
78  (ebd.  33,  3)  v)  nal,  aioma'  -n^ö)!'  e-/(^£.i  aiyt)  xa?M,  80  (ebd.  41,  4) /n)  Jtdi't'  egeuva' 
.ToAAd  xut  ?M&elv  xa?.6v. 

3)  Fr.  81  (Stob.  43,  0)  xovx  olö'  (ixi  vQtj  ngog  ravta  /.tyeiv  öxav  oi  7 
äya'&ol  TiQÖQ  zä)v  äyevcüv  xaravixcbvxai,  nola  nohc,  äv  rdfV  tviyxoi; 

4)  Fr.  84  (Stob.  Flor.  77,  9).  7/7/7.  ou  öf}  (Nauck;  6  d'  el  Hdschr.)  vödo: 
rig  yvrjaioiQ  laov  a&hei.  THA  anav  x6  yQtjOxov  yvqalav  ex^i  (pvaiv.  Fr.  83 
(obd.  70,  9)  navaai.  xaxriQxel  xovöe  xExh~]a&(u  TiaxgÖQ.  elneQ  neqwxd  y\  d  öi 
fir],  /ielcov  ß?.dßr]'  x6  xoi  vofua&ev  xfj!;  dhidelag  xnaxel. 

ö)  Hyg.  fab.  243  Keacra  Autoh/ci  Jilxa  propter  Hippotlioi  filii  mortem  {$e 
ipsa  hiterfecil). 

Preller,  Orlech.  Mythologie  II*  3  (Robert,  Heldena.  III  2).  74 
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Dunkeln.  Ganz  ähnlich  muß  das  Jugendschicksal  des  Telephos 
in  den  Mysern  des  Aischylos,  deren  Vorgeschichte  es  bildete, 
erzählt  gewesen  sein.  Telephos  ist  dort  an  keinem  Königshof, 
sondern  unter  den  Hiiten  des  Korythos,  die  ihn  gefunden 
haben,  aufgewachsen^),  auch  weiß  er,  daß  er  ein  Findelkind 
ist.  Auch  bei  Aischylos  begeht  er  einen  Mord 2),  ob  an  seinen 
Oheimen,  läßt  sich  nicht  feststellen,  und  wird  wegen  dieses 
Mordes  des  Landes  verwiesen.  So  macht  er  sich  auf,  seine 
Mutter  zu  suchen  und  wendet  sich  zunächst  an  das  delphische 
Orakel.  Dieses  befiehlt  ihm,  nach  Mysien^)  zu  Teuthras  zu 
fahren,  aber  auf  der  ganzen  Eeise  kein  Wort  zu  sprechen, 
bis  ihn  der  König  von  seiner  Blutschuld  entsühnt  habe.*) 
Woran  ihn  dann  Auge  als  ihren  Sohn  erkennt^),  ist  nicht 
überliefert.  Nachdem  aber  diese  Erkennung  erfolgt  ist,  ver- 
mählt ihn  Teuthras,  der  keine  männliche  Nachkommenschaft 
hat,  mit  seiner  Tochter  Argiope  und  setzt  ihn  zum  Erben 
seines  Eeiches  ein.  Ganz  anders  und  von  seinen  eigenen 
Aleaden  völlig  abweichend  hatte  vSophokles  in  seinen  Mysern 
die  Ankunft  des  Telephos  bei  Teuthras  dargestellt.®)  Hier 
wächst  Telephos  zusammen  mit  Parthenios,  den  seine  Mutter 

1)  Apollod.  m-  9,  4  TQaq^elg  vnö  rcöv  Koov&ov  ßovx6Xct>v  aal  ^rjTi^aag 
Tovg  yoveag  tjxev  etg  AeXcpovQ  xai,  /na&ojv  Tiaoä  xov  d^eov,  Tiaoayevo/xevoQ  elg 
Mvalav  &erdg  naig  Tev&gavrog  yivexcw  y.ai  re?.evTü)VTog  avxov  didöoxog 
Tfjg  övvaarelag  yivercu.  Diodor.  IV  33,  11  f.  knüpft  diese  Erzählung  ungeschickt 
an  die  Version  des  Sophokles,  nach  der  Telephos  den  Koiythos  für  seinen  Vater 
hält  und  deshalb  nicht  ausziehen  kann,  um  seine  Eltern  zu  suchen:  Ti^Xeq)o; 
(5'  dvÖQüJ&elg  xai  z^v  iirjxeQa  ßa&elv  anevdcov  naofi?ßev  elg  Ae'A(povg  y.ai  yorja/növ 
eXaße  7i7.elv  elg  rrjv  Mvalav  Jigög  Tev§oavxa  xov  ßaaO.ea'  ävevQwv  öe  xrjv  fii]- 
xeqa,  xai  yvoia&eig  xivog  eirj  Tcaxgög  cmoöoyfig  xvy/dvei  xrig  /j.eyiaxr]g.  ö  de 
Tev&gag  änaiz  &v  äooevoiv  naiöoiv  xrjv  '^vyaxeqa  'Ägyi-ÖTiT^v  avvcpxiae  xü>  Tt]- 
Mcp(p  xai  öidöoyov  ameöei^e  xrig  ßaadeiag.  Aristotel.  Poet.  24  p.  1460  a  32  iv 
Mvaoig  (des  Aischylos)  6  äqxovog  ix  Teyeag  elg  zr]v  Mvaiav  i]X(ov-  Daher  ist 
der  stumme  Telephos  sprichwörtlich;  Amphis  n?.dv.  fr.  30,  6 ff.  (Athen.  VT  224  D) 
A  ixmpev  üaneq  T-qXecpog  ngönov  aitonfj;  B  xai  öixaiwg  xovxo  ye'  änavxeg 
dvÖQCxpovoL  ydo  elaiv  ivi  Xöyqi;  Alexis  JTagdaix.  fr.  178,  3f.  (Athen.  X  421  D) 
öeuivEi  ö'  äcpcüvog  Tt]Xeq>og,  vsvüiv  /növov  Tigög  xo{)g  ensQcoxöivxdg  ri. 

2)  Amphis  fr.  30,  s.  Anm.  1. 

3)  Nach  Schol.  (Eur.)  Rhes.  251.    Phot.  Suid.  v.  eayaxog  Mvacbv,  [Par.  gi-. 

I  412.  n  25]  lautete  das  Orakel  ek'&elv  eni  xov  eayaxov  Mvacöv,  was  später  sprich- 
wörtlich ATurde. 

4)  Vgl.  Aisch.  Eum.  448ff.  aq/doyyov  elvai  xov  naXafxvalov  vöfiog,  iax' 
äv  TiQÖg  ävÖQÖg  alfiaxog  xa&aoaiov  acpayai  xa^aifid^oiai  veodrjXov  ßoxov;  Eur. 
fr.  1008  (Schol.  Aisch.  a.  a.  0.)  xi  oiy^g;  ßcöv  cpovov  xiv'  elgyaoo). 

5)  Auge  vor  dem  noch  unerkannten,  wahrscheinlich  stummen  Telephos 
wohl  nach  Sophokles  auf  einer  rotfig.  Vase,  Bull.  nap.  n.  s.  VII  tav.  12. 

6)  Hyg.  fab.  100;  Winnefeld  Pergam.  a.  a.  0.  Taf.  XXXIII  1.  2;  XXXIV  1 
s.  Welcker  Gr.  Trag.  II  414ff.;  0.  Jahn  Tel.  u.  Tr.  65 ff.;  Robert  Arch.  Jahrb. 

II  1887,  246ff. 
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Atalante  gleichfalls  auf  dem  Parthenion  ausgesetzt  hatte, 
unter  Hirten  auf,  und  beide  verbindet  innige  Freundschaft. 
Wie  bei  Aischylos  will  Telephos  seine  unbekannte  Mutter 
suchen,  ob  wie  dort  nach  begangener  Bluttat,  wird  nicht 
überliefert,  und  wie  bei  Ai&chylos  weist  das  Orakel  ihn  nach 
Mysien,  wohin  er  in  Begleitung  det.  Parthenopaios  fährt.  Hier 
finden  sie  König  Teuthras,  der  sich  mit  Auge  nicht  wie  sonst 
vermählt  hat,  sondern  sie  wie  seine  Tochter  hält^),  in  arger 
Bedrängnis;  ein  mächtiger  Feind  will  ihn  seines  Eeiches  be- 
rauben.2)  Als  Teuthras  die  beiden  starken  Helden  sieht,  ver- 
spricht er  dem  Telephons  sein  Eeich  und  die  Hand  seiner  an- 
geblichen Tochter  Auge,  wenn  er  ihn  aus  dieser  Gefahr  errette. 
Das  verspricht  Telephos*).  und  in  einer  einzigen  Schlacht 
schlagen  er  und  Parthenopaios  den  Gegner.  Darauf  findet 
die  Vermählung  mit  Auge  statt;  aber  diese,  die  sich  dem 
Herakles  hingegeben  und  ihm  einen  Sohn  geboren  hat,  will 
nicht,  daß  ein  Sterblicher  ihren  Leib  berühre.  Sie  nimmt 
heimlich  ein  Schwert  mit  ins  Brautgemach  und  will  es  dem 
Telephos,  als  er  sie  umarmen  will,  ins  Herz  stoßen;  da  erhebt 
sich  plötzlich  zwischen  beiden  auf  dem  Brautlager  eine  riesige 
Schlange.*)  Erschreckt  läßt  Auge  das  Schwert  fallen,  wirft 
sich  dem  Telephos  zu  Füßen  und  bekennt  ihm  ihr  Vorhaben. 
Ergrimmt  hebt  Telephos  das  Schwert  auf,  um  Auge  zu  töten. 
Diese  ruft  in  ihrer  Todesangst  ihren  einstigen  Geliebten,  den 
jetzt  zu  den  Göttern  entrückten  Herakles  an,  und  so  erkennt 
Telephos  in  ihr  Seine  Mutter.  Wenn  er  sie  nun  nach  Griechen- 
land zurückführt^),  so  hängt  das  wohl  mit  dem  Kult,  den 
sie  als  EiXel-dvia  Avyrj  h  yovaai  zu  Tegea  besaß  (Bd.  I  513), 
zusammen,  obgleich  man  in  Pergamon  das  Grab  der  Auge 
/>u  besitzen  behauptete,  eine  von  einem  Steinring  umgebene 
Erdaufschüttung  mit  einer  nackten  Frauenfigur  (Paus.  VIII 
4,  9),  nach  dieser  Beschreibung  ein  sehr  altes  Kultmal,  das 

1)  Vgl.  Laomedon  in  der  epischen  Atlantias  oben  S.  391   A.  2. 

2)  Bei  Hygin  a.  a.  0.,  unserer  eigenen  Quelle,  heißt  dieser  Feind  Idas 
Apharei  filins;  aber  wie  dieser  Apharetidc  von  Messenien  nach  Kloinasien 
kommt,  ist  unverständlich,  da  eine  einfache  Vorpflanzung  dieser  Figur  (Betho 
Keal-Enzykl.  IX  875)  ebensowenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat  wie  die  An- 
nahme, daß  auch  Teuthras  in  die  Peloponnes  gehöre  und  die  ganze  Sago  ur- 
Hprünglich  sich  dort  abgespielt  habe  (E.  Maaß,  Comm.  myth.  Ind.  Gryphisw. 
1886/87  p.  III).  Vielleicht  hat  Sophokles  diesen  Idas  als  Eponymon  des  troi- 
sohen  Idagebirges  frei  erfunden  und  erst  Hygin  hat  ihn  mit  dem  Apharotiden 
identifiziert. 

3)  S.  den  pergam.  Altar  Taf.  XXXIII  2.  XXXIV   1. 

4)  Vgl.  Ael.  n.  a.  III  47.    Dargestellt  auf  dem  pergam.  Altar  Taf.  XXXI  7. 
6)  Hyg.  a.  a.  O.   Tehj^us    matrem   agnovit    et    in   patriam    tntam  redurit  ; 

Anth.  Pal.  III  2  öq>Qa  fut  ätp  äydyco  iQ  ndöov  'AQxaditjg. 
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ursprünglich  mit  Auge  schwerlich  etwas  zu  tun  hatte;  aber 
merkwürdig  ist,  daß  auch  Telephos  in  Griechenland  bleiben 
zu  wollen  scheint,  so  daß  sein  mysisches  Königtum  und  sein 
Kampf  mit  Achilleus  von  Sophokles  hier  ebenso  ausgeschaltet 
gewesen  wäre,  wie  vielleicht  von  Euripides  in  seiner  Auge. 
Parthenopaios  aber  erzeugte  in  Mysien  mit  der  Nymphe  Kly- 
mene  den  Tlesimenes,  der  an  dem  Zug  der  Epigonen  gegen 
Theben  teilnimmt.^) 

Von  der  Schlacht,  die  Telephos  den  Achaiern  am  Kaikos 
liefert^),  erzählten  die  Kyprien,  daß  in  ihr  Theräandros,  der 
Sohn  des  Polyneikes,  nach  tapferem  Kampf  von  Telephos 
getötet  wurde.^)  Diomedes  und  Patroklos  retten  seine  Leiche.*) 
Auf  dem  Markt  der  aiolischen  Hafenstadt  Elaia  bezeichnete 
man  einen  Stein  als  sein  Grab  und  brachte  ihm  Totenopfer 
dar  (Paus.  IX  5,  14;  Diktys  II  2).  Man  darf  annehmen,  daß 
auch  die  beiden  andern  Epigonen  der  Ilias,  Sthenelos^)  und 
Mekisteus  (oben  S.  949  if.),  in  den  Kyprien  eine  Eolle  spielten. 
Patroklos  aber  wm'de  in  dieser  Schlacht  durch  einen  Pfeü- 
schuß  in  den  Oberarm  verwundet^),  so  daß  Achilleus  seine 
von  Chiron  erlernte  Heilkunst  an  ihm  ausüben  mußte.')  Wäh- 
rend nun  die  Griechen  zu  den  Schiffen  fliehen,  stellt  sich 
Achilleus  dem  Telephos  entgegen  und  treibt  ihn  zurück.  Aber 
während  der  Myserkönig   dem   Peliden   zu   entrinnen   sucht, 


1)  Hyg.  fab.  71,  vgl.  Robert  Herrn.  LUX  1918,  224  und  oben  S.  1143. 

2)  Sie  war  auch  im  Westgiebel  des  Apollontempels  von  Tegea  dargestellt; 
doch  zählt  Pausanias  VIII  45,  7  die  einzelnen  Figuren  nicht  auf. 

3)  Proklos  Ti]XEcpoQ  «5e  ixßorj&sl  ©egaavÖQÖv  xe  xöv  noKvveixovq  xreivei- 
Apollod.  Epit.  III  17  rovg  Mvaov;  y.ad^onXiaaQ  ini  rag  vavg  awsdiatxe  rovz 
EXXrjvag  xal  noXXoiig  äneKxeivev,  iv  olg  xal  OsQaavÖQOV  rov  Ilo^vvsixovg  vno 
atdvxa.  Paus.  IX  5,  14  ivxav&a  y.ai  xöv  OsQaavÖQov  xaxekaßev  vno  TrjXeqiov 
l-iaXiaxa  'EXXiqvoiv  äya&ov  yevöf/evov  ev  xi]  fidxTJ-     Diktys  II  2;  lord.  Get.  D 

4)  Mon.  d.  Inst.  VI.  VII  34;  über  die  starken  und  sinnlosen  Ergänzungen 
s.  E.  Petersen  Arch.  Zeit.  XXXVII  1879,  10 f.;  Waldhauer  Arch.  Jahrb.  XXVII 
1912  Anz.  104ff.  Vgl.  E.  Löwy  Arch.-epigr.  Mitt.  aus  Österr.  IV  1880,  220f. 
Vgl.  Diktys  a.  a.  0.  atque  eins  cruentum  corpus  Diomedes,  quod  ei  iani  tum  a 
parentibus  coeptum  cum  eo  societatis  ius  perseventbat ,  umeris  extvlit. 

5)  Sthenelos  wird  auch  bei  Philostrat  Her.  II  16f.  als  Teilnehmer  an  diesem 
Krieg  erwähnt,  s.  unten. 

6)  Über  die  von  Patroklos  in  dieser  Schlacht  bewiesene  Tapferkeit  vgl. 
Pind.  Ol.  IX  70ff.  xov  (d.  Menoitios)  ncüg  äfi'  'Axgeiöcug  Tev&gavxog  nsöiov 
fioX(bv  eaxa  avv  'AxiXXel  fiovog,  6x'  äXxdevxog  Aavaovg  xgetpaig  äXiaiaiv  TiQVfivaig 
TrjXecpog  s/ußaXev  war'  ejLKpgovi  dstiai  ixa§eiv  ITaxQoxXov  ßiaxäv  vöov;  wohl 
nach  den  Kyprien.  Später  zeigte  man  in  Mysien  bei  Astyra  den  Lagerplatz  des 
Achilleus  CA'/JXXeiog  xdga^  Strab.  XIII  613). 

7)  Dargestellt  auf  dem  Innenbilde  der  Sosiasschale,  Ant.  Denkm.  I 
Taf.  10;  Furtwängler-Reichhold  Taf.  123. 
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läßt  Dionysos,  den  Telephos  erzürnt  hatte ^),  mitten  auf  dem 
Schlachtfeld  eine  Weinrebe  ersprießen.  Darin  verwickelt  sich 
der  Myserkönig,  öo  daß  er  nicht  weiter  kann.  AchilleuS  holt 
ihn  ein  und  versetzt  ihm  mit  dem  Speer  eine  tiefe  Wunde 
am  linken  Oberschenkel^);  dann  eüt  er  denAchaiern  nach  zu 
den  Schiffen,  und  sie  fahren,  da  sie  sich  überzeugen  mußten, 
daß  sie  Troia  nicht  gefunden  hatten,  nach  Griechenland 
zurück.^) 

Die  Bewohner  von  Pergamon,  die  sich  von  Arkadern  ab- 
leiteten, die  in  Begleitung  des  Telephos  herübergekommen  Sein 
sollten*)  und  daher  diesen  Heros  mit  Opfern  und  Hymnen 
verehrten^),  und  deren  attaliöches  Königshaus  Teuthras  und 


1)  Der  Grund  dieses  Zorns  wird  in  den  Kyprien  entweder  überhaupt  nicht 
oder  mit  der  allgemeinen  Wendung  angegeben  gewesen  sein,  daß  Telephos  dem 
Dionysos  nicht  genügend  Ehren  erwies,  wie  auch  Schol.  II.  A^  59:  ve/ie- 
at'jaavtoQ  avxä>  Aiovvaov,  öri  äqa  vno  xovrov  xü>v  ti/AÖJv  ä(pf]Qi]ro-  Nach  Lyko- 
[)hron  210ff.  will  Dionysos  dem  Agamemnon  durch  dies  Wunder  seine  Dank- 
barkeit für  reiche  Opfer  bezeugen,  die  er  ihm  kurz  vorher  gebracht  hat:  6  jft- 
/.iaQxog  rov  nohQQuiaxov  axgaxov,  (5  ■&v/xd.xo}v  tiqöoticuov  ixxlvojv  x^MI'-^  ^oi- 
jnoDv  'Ev6qx>]Q  €>iyaXevg  0avaxtiQioQ  Movxa  &oivr)(;  ixvog  ifinKi^ac.  Kvyoi: 
ax'h^e.i  x6  (ir\  tiqöqqcCov  äaxöyaai  axdxw  xelgovx'  ööövxi  xal  ?.aq>vaxiaig  yvd 
»oig,  vgl.  V.  1246  f. 

2)  Schol.  11.  A  ^  59  ev  de  xö)  xgexeiv  efin?Mxelg  änTiikov  xlrifiaxi  xöv 
/ir]QÖv  xiXQwaxExai;  Apollod.  Epit.  3,  17  (dar.  Schol.  Lyk.  206):  ÖQfiVjaavxog 
öi  'AxMeojg  en'  avxöv  ov  /neivag  iöichxexo'  xai  öicoxö/xevog  i/iJi^axeig  elg  d/x- 
:reXov  xh'j/na  xöv  firjQov  xixQcbaxexai  öögaxi;  Pind.  Isthm.  VIII  49  (AchiUeus) 
xal  Mvaiov  ä/uneX6ev  cu/j,a^e  Tr]M<pov  [xeKavi  galvcov  (pövo)  neöiov,  vgl.  V  41  f.: 
Tig  yoQ  iaXöv  Ti'jKeq)ov  xQÖjaev  eö)  öogl  Katxov  Tiaq"  ox&oug;  Lykophr.  210ff. 
1246f.  (8.  vor.  Anm.),  vgl.  auch  Aiith.  Pal.  IX  477;  Quint.  Smyrn.  IV  151  f.  VII 
379f.  XIV  130f.  Dargestellt  ist  die  Verwundung  des  Telephos  auf  der  S.  1148 
A.  4  erwähnten  Vase  aus  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  und  auf  dem  pcrgame- 
nischen  Tclepho.sfries,  Winnofeld  Perg.  a.  a.  0.  Taf.  XXXV  4. 

3)  Einige  antike  Gelehrte  wollten  in  II.  .4  59f.  'Axgetöt],  vvv  änfie  nähv 
Ti/iayx&Evxag  otoj  ätp  dnovoaxr]aei,v,  ei  xev  &dvax6v  ye  (pvyoi/J,EV  eine  Anspielung 
auf  diese  Landung  in  Mysicn  sehen,  was  Aristarch  (Schol.  A  zu  d.  St.)  mit  Ri-cht 

iblehnte,  indem  er  Tiah/utkayyßevxag  schrieb. 

4)  Paus.  I  4,  6  avxoi  de  'AgxdSeg  i&ikovaiv  elvai  X(öv  ouov  Ti]ki(pq)  öia- 
ßdvxcov  elg  xt]V  'Aalav;  Aristoid.  XXIII  (42)  15  Keil  xi)v  i^  'Agxadiag  xwv  fifm 
Trj2.i(pq)  {änoixlav).  Daher  werden  die  Pergamener  l'rjkecpldai  (GIG.  II  3538 
IJ'ränkei  Inschr.  v.  Pergamon  324  S.  239,  11;  Anth.  Plan.  XVI  II.  8)  und  ihre 
Stadt  ndha/ia  Tr]Xe(pov  xXvxöv  (Arist.  XLIX  (25)  12  Keil)  oder  T>]Xeq)ig  nöhg 
(Zonar.  {p.   1728]  genannt.     Vgl.  v.  Wilamowitz  Antig.  v.  Kar.   161. 

5)  Paus.  V  13,  3  x6  de  avxö  xal  iv  xfj  Uegyd/Ko  xf]  imeg  noxa^ov  Katxov 
Tien6v&aaiv  oi  xä)  Tr^Xetpoj  ■övovxeg,  d.  h.  sie  müssen  sich,  wenn  eic  von  dem 
Gpferflcisch  genossen  halx^ii,  waschen,  oho  sie  das  Ask)ei)ici<>n  (Bd.  I  523) 
U^treten  dürfen.  Al)cr  auch  in  diesem  Asklopicion  wurde  dos  Tclophos  gedacht 
und  die  ihn  preisenden  Hymnen  wurden  vor  allen  andcrrn  g.sungi'i).  Paus.  III 
2«.  10  xdöe  avxug  olöa  tieqI  xu  'Aaxhjmetop  xo  iv  IJeoyditu)  yivöjicvif  finydrrai 
iiev  äno  TrjXicpov  xiov  if/uvtov  xxX. 
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Telephos  als  Seine  Alinherreii  betrachtete^),  waren  aber  mit 
dieser  verhältnismäßig  schlichten  Erzählung  des  Epos  keines- 
wegs zufrieden.  So  malten  denn  die  dortigen  Hof  dichter  2) 
und  Hofmythologen  den  Krieg  in  so  großartiger  Weise  aus, 
wie  wir  ihn  auf  dem  Telephosfries  dargestellt  finden.^)  An 
diese  pergamenische  Sagenform  hat  Philostrat  in  seinem  He- 
roikos  (II  14ff.)  angeknüpft  und  sie  in  das  Phantastische  ge- 
steigert. Wir  sind  nicht  imstande,  den  Umfang  seiner  Zutaten 
anzugeben.  Nur  von  einer  Gestalt  läßt  sich  mit  Sicherheit, 
von  zwei  anderen  mit  Wahrscheinlichkeit  dies  annehmen.  Jene 
ist  die  Gemahlin  des  Telephos*),  Hiera,  ein  amazonenhaftes 
Weib,  eine  Nachbildung  der  Penthesüeia,  die  bei  Philostrat 
zu  Eoß  an  der  Spitze  der  übrigen  Mysierinnen  kämpft  und 
von  dem  schönen  Nireus  getötet  wird.  Diese  sind  die  Söhne 
des  Flußgottes  Istros,  Heloros  und  Aktaios^),  so  daß  Telephos 
wie  Priamos  Bundesgenossen  von  jenseits  des  Meeres  hat. 
Dies  Brüderpaar,  das  von  einem  Viergespann  herab  kämpft, 
wird  bei  Philostrat  von  dem  Telamonier  Aias,  nachdem  er 
die  Bosse  dm-ch  Anschlagen  seiner  Lanze  an  seinen  Schild 
scheu  gemacht  und  damit  die  Lenker  veranlaßt  hat,  abzu- 


1)  Nikandro3  redet  fr.  104  (p.  129  Sehn.)  Attalos  I.  als  Tev&Qoviörjg  aa; 
s.  Bcthe  Herrn.  LIII  1918  S.  Ulf.  In  einer  Statuengruppe  auf  Delos  war  die 
mythische  Ahnenreihe  der  Attaliden  bis  hinauf  zu  den  mysischen  und  lydischen 
Vorfahren  des  Teuthras  dargestellt,  s.  Wilhelm  Ath.  Mitt.  XXXIX  1914  S.  148ff. ; 
vgl.  oben  S.  1141  A.  3. 

2)  Wir  kennen  von  diesen  nur  einen  Musaios  von  Ephesos,  der  von  Suidas 
8.  V.  als  enoTwiöq  xiäv  slg  rovg  UeQyafirjvo'dg  xai  a^TÖg(?)  xvxkovg  bezeichnet 
wird.  Das  von  ihm  gedichtete  Epos  auf  Proteus  als  Ahnherrn  des  Telephos  kann, 
da  es  zehn  Bücher  umfaßte,  ganz  wohl  auch  die  Taten  seiner  Nachkommen 
behandelt  haben.  Vgl.  Thrämer  Pergam.  393.  Aber  auch  die  im  Asklepieion 
gesungenen  Hymnen  kommen  in  Betracht,  oben  S.  1149  A.  5. 

3)  Winnefeld  Pergamon  a.a.  0.  Taf.  XXXV.  Allerdings  scheint  dieser  Fries 
nicht,  wie  früher  angenommen  wurde,  das  ganze  Leben  des  Telephos,  sondern 
nur  seine  beiden  Hauptepisoden  behandelt  zu  haben,  von  der  Orakelbefragung 
des  Aleos  bis  zur  Wiedererkennung  von  Mutter  und  Sohn  und  von  der  Schlacht 
am  Kaikos  bis  zur  Fahrt  nach  Troia. 

4)  Danach  Tzetzes  Posthorn.  558.  Über  andere  Gemahlinnen  des  Telephos 
s.  unten  bei  Eurypylos.  Nach  Lykophr.  1245ff.  Schol.  gebiert  Hiera  dem  Tele 
phos  den  Tarchon  und  Tyrsenos,  die  nach  Etrurien  auswandern,  was  vielleicht 
gleichfalls  pergamenische  Sage  ist.  Nach  anderer  Sage  wandert  Telephos  selbst 
nach  Italien  aus  und  wird  dort  Vater  der  Rhome  und  Schwiegervater  des  Aineias. 
Plutarch  Romulus  2;  Carter  in  Rosohers  Myth.  Lex.  IV  166;  Klausen  Aen.  u. 
die  Pen.  11  1222,  s.  unten. 

6)  Philostr.  a.  a.  0.  II  15,  dar.  Tzetz.  Antehom.  274ff.  Derselbe  macht 
Posthorn.  554  f.  Alkidamas  und  Melaneus,  die  bei  Quint.  Smym.  VIII  76  ff.  zu 
den  Mannen  des  Eurypylos  gehören,  Söhne  des  Alexinomos  heißen  und  beide 
von  Neoptolemos  getötet  werden,  zu  Söhnen  des  Heloros  und  Aktaios,  wobei 
er  den  Namen  des  Melaneus  in  ^lelanippos  ändert. 
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springen,  getötet.  Den  Tod  der  Hiera  hat  Philostrat  gewiß 
aus  eigener  Erfindung  noch  weiter  dahin  ausgemalt,  daß  die 
alten  Achaier,  von  ihrer  Schönheit  gerührt,  die  noch  größer 
gewesen  sei  als  die  der  Helena,  den  jungen  verbieten,  der 
Toten  die  Waffen  abzunehmen  oder  sie  auch  nur  zu  berühren, 
und  Tzetzes  läßt  Achilleus  beim  Anblick  der  Toten,  \vie  bei 
der  sterbenden  Penthesileia  (s.  unten),  von  ihrer  Schönheit  so 
tief  gerührt  werden,  daß  er  mit  dem  trauernden  Witwer 
Telephos  Frieden  schließt.  Philostrat  führt  außer  den  Istros- 
söhnen auch  noch  einen  Sohn  des  Ares,  Haimos,  den  Epo- 
nymen  des  thrakischen  Gebirges,  ein,  von  dem  es  unsicher  ist, 
ob  er  gleichfalls  aus  der  pergamenischen  Sage  herübergenom- 
men ist.  Haimos  wird  mit  seinem  ganzen  Gefolge  von  Pala- 
medes,  Diomedes  und  Sthenelos  getötet.  Der  Tendenz  seiner 
Schrift  gemäß  läßt  Philostrat  den  Palamedes  und  Protesilao.s 
die  Hauptrolle,  den  Achilleus  hingegen  eine  ziemlich  klägliche 
spielen.  Dieser  kann  den  Telephos  erst  verwunden,  nachdem 
ihm  Protesilaos  in  heißem  Eingen  den  Schild  entrissen  hat. 
Als  dann  Achilleus  trotzdem  auf  dies  Waffenstück  Anspruch 
erhebt,  weil  er  den  Telephos  verwundet  habe,  entscheiden  die 
Achaier,  daß  es  dem  Protesilaos  gebühre.  Auch  läßt  Philostrat. 
sich  hier  unbewußt  mit  der  ältesten  Sage  berührend,  die  Grie- 
chen nicht  aus  Versehen,  sondern  absichtlich  in  Mysien  landen, 
weil  sie  von  der  Macht  und  dem  Eeichtum  des  Telephos  ge- 
hört haben.  Diktys  schließt  sich  im  ganzen  an  die  Kyprien 
an  (II  2f.);  doch  gibt  er  dem  Telephos  einen  starken  und 
klugen  Gefährten,  den  Thersandros  nebst  vielen  anderen 
tötet;  darüber  ergrimmt,  tötet  Telephos  den  Thersandros, 
wie  in  der  Ilias  Achilleus  den  Hektor  aus  Trauer  über  den 
Tod  des  Patroklos.  Dies  Motiv  wird  gleich  darauf  noch  einmal 
wiederholt;  Telephos  hat  einen  Halbbruder  Teuthranios,  den 
Auge  dem  Teuthras  geboren  hat.  Als  dieser  den  Telamonier 
Aias  angreift  und  von  ihm  getötet  wird,  wirft  sich  Telephos, 
um  ihn  zu  rächen,  ihnen  entgegen  und  treibt  sie  in  die  Flucht ; 
Odysseus  aber  flüchtet  sich  in  einen  nahen  Weinberg,  und  wäh- 
rend ihn  Telephos  hartnäckig  verfolgt,  stürzt  er  über  deu 
Stumpf  einer  Weinrebe.  Diesen  Augenblick  benutzt  Achilleus. 
um  ihn  durch  einen  Speerwurf  aus  der  Ferne  am  linken  Ober- 
Schenkel  zu  verwunden.  Der  Tod  des  Teuthranios  schtMui 
eine  Korrektur  des  Dares  sein  zu  sollen,  nur  daß  es  sich  bei 
diesem  (IG)  um  den  alten  Teuthras  liandelt.  Teleplios  gehört 
als  Arkader  und  Sohn  des  Herakles  zum  Griechenheer  und 
wird,  während  Diomedes  und  Odysseus  (oben  S.  1122  A.  4)  in 
Troia  über  die  Rückgabe  der  Helena  und  der  Schätze  unter- 
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handeln,  mit  Achüleiis  nach  Mysien  geschickt,  um  Beute  zu 
machen.  Der  König  des  Landes,  Teuthras,  wirft  sich  ihnen 
mit  Heeresmacht  entgegen,  aber  Achilleus  schlägt  das  Heer 
in  die  Flucht  und  verwundet  den  König.  Da  erinnert  sich 
aber  Telephos,  daß  er  einst  als  Knabe  am  Hofe  dieses  Königs 
Gastfreundschaft  genossen  hat,  zu  der  Zeit,  als  Herakles 
den  Diomedes,  der  hier  aus  einem  Thraker  ein  Kleinasiate 
geworden  ist,  samt  seinen  wilden  Bossen  auf  der  Jagd  ge- 
tötet und  sein  Eeich  dem  Teuthras  geschenkt  hatte,  damit  er 
es  zu  seinem  eigenen  schlage.  Dieser  alten  Zeiten  eingedenk, 
stellt  sich  Telephos  über  den  Verwundeten  und  deckt  ihn 
gegen  Achüleus  mit  seinem  eigenen  Schild,  Der  König  erkennt 
in  seinem  Beschützer  den  Sohn  seines  alten  Gastfreunds  unti, 
da  er  fühlt,  daß  seine  Wunde  tödlich  ist,  setzt  er  ihn  zu  seinem 
Erben  ein.  Telephos  bestattet  den  Gestorbenen  mit  großer 
Pracht,  Achilleus  aber  rät  ihm,  in  Mysien  zu  bleiben  und  von 
dort  aus  die  Achaier  mit  Proviant  zu  versorgen ;  darauf  geht 
Telephos  ein.  Achilleus  kehrt  mit  Beute  beladen  ins  Lager 
zutück  und  wird  von  Agamemnon  höchlich  belobt. 

Wie  wir  oben  Sahen  (S.  1139),  will  die  Wunde,  die  Telephos 
von  Achüleus  erhalten  hat,  nicht  heilen,  und  ein  OrakeU)  ver- 
kündet ihm,  daß  nur  der  die  Wunde  heilen  könne,  der  sie 
geschlagen  habe,  Telephos  fährt  also  nach  Griechenland,  nach 
Argos,  wo  die  Griechen  nach  ihrem  ersten  mißglückten  Ver- 
such, Troia  zu  finden,  versammelt  sind 2),  und  wagt  es,  den 
Palast  Agamemnons  zu  betreten.  Aber  sobald  Achilleus,  der 
ihm  wegen  der  Verwundung  des  Patroklos  noch  immer  zürnt, 
ihn  erbückt,  zieht  er  sein  Schwert,  um  ihn  zu  töten.  Da 
flüchtigt  sich  Telephos  auf  den  Hausaltar,  Patroklos  selbst  hält 
den  Freund  zurück  und  Nestor  greift  vermittelnd  ein.^)    Tele- 


1)  Im  Telephos  des  Euripides  gibt  der  lykische  Apollon  dies  Orakel  fr.  700 
(.Schol.Arist.  Equ.  1240)  f5  0olß'  "Atio'kXov  Avaie,  zlnoTSu'  igydar];  vgl.  Apollod. 
l']pit.  III  20;  Hyg.  fab.  101.  Damit  hängt  es  wohl  zusammen,  daß  es  dort  an  der 
Hauptkiiltstätte  des  Apollon,  Patara  (Bd.  I  245.  284),  einen  Demos  TrjM<piog 
gab,  daß  man  in  der  Nähe  der  Stadt  eine  Telephosquelle  zeigte,  aus  der  er  seine 
Wmide  gewaschen  haben  sollte  (Menaichmos  [Scr,  rar.  Alex.  M.  p.  145  fr.  1] 
bei  Steph.  Byz.  v.  Tr]Ksq)iog  drißoQ),  und  daß  man  in  dem  dortigen  Apollon- 
tempel  einen  von  Hephaistos  gefertigten  ehernen  Krater  zeigte,  den  Telephos 
nach  seiner  Heilung  aus  Dankbarkeit  dorthin  geweiht  hatte  (Paus.  IX  41,  1). 

2)  Philostr.  a.  a.  0.  II  17  läßt  die  Heilung  in  Troia  stattfinden,  wohin  die 
Griechen  sich  von  Mysien  aus  unmittelbar  begaben.  Bei  Quint.  Smym.  IV  173ff. 
erfolgt  sie  gleich  nach  der  Schlacht  an  der  Mündung  des  Kaikos,  und  Telephos 
schenkt  dem  Achilleus. zum  Dank  herrliche  Rosse. 

3)  So  dargestellt  auf  einer  Schale  des  Hieron  aus  dem  Anfang  des  5.  Jahrh. 
(PoUak  Zwei  Vasen  des  Hieron  Taf.  I),  die  die  Sagenform  der  Kjrprien 
wiederzugeben  scheint. 
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phos  trägt  seine  Bitte  vor  und  Achüleus  willigt  ein,  seine 
Heilkunst  an  ihm  zu  üben^),  wenn  er  versprechen  wolle,  den 
Achaiern  den  richtigen  Weg  nach  Troia  zu  zeigen  und  den 
Troern  keinen  Beistand  zu  leisten.^)  Das  sagt  Telephos  zu 
und  wird  geheilt.  So  die  Kyprien.  Eine  Eeihe  neuer  Züge 
kommt  durch  das  attische  Drama  hinein,  zu  dessen  Lieblings- 
stoffen  diese  Geschichte  gehörte.  Vor  allem  war  auch  sie 
wieder  von  allen  drei  groIBen  Tragikern^)  behandelt  worden. 
Im  Telephos  des  Aischylos  war  nicht  sowohl  Achilleus  als 
Agamemnon  dem  Myser  feindlich  gesinnt.  Aber  diesem  ge- 
lingt es,  in  Klytaimestra  eine  Bundesgenossin  zu  finden*), 
sei  es,  daß  sie  Mitleid  mit  dem  Verwundeten  fühlte,  sei  es, 
daß  sie  in  ihm,  dem  mit  der  Lage  Troias  Vertrauten,  das 
mittelbare  Werkzeug  zur  Wiedergewinnung  ihrer  geraubten 
Schwester  Helena  sah.  Sie  rät  ihm,  sich  des  kleinen  Orestes 
als  Unterpfand  zu  bemächtigen^)  und  sich  mit  ihm  auf  den 
Hausaltar  zu  setzen.  Von  dort  aus  verhandelt  er  mit  Aga- 
memnon^), und  der  Ausgang  wird  ähnlich  wie  in  den  Kyprien 
"cwesen  sein.    Ob  schon  die  Heilung  durch  die  Lanze  in  dem 


1)  Da  Achilleus  in  den  Kyprien  seine  Heilkunst  erst  eben  an  Patroklos 
bewährt  hat,  kann  er  dort  nicht,  wie  bei  den  Späteren,  erklärt  haben,  daß  er 
kein  Arzt  sei  (unten  S.  11. "jS).  Auch  sagt  das  im  wesentlichen  auf  den  Kyprien 
beruhende  Iliasscholion  AA  .59  nianv  öovg  fxi]  emxovQi'iaeiv  Tgcoalv  e&eganEv&rj 
vtC  'AxMeojq,  xai  avxog  eöei^e  rov  ini  Tgoiav  nXovv,  ohne  die  Lanze  zu  er- 
wähnen. Trotz  seines  märchenhaften  Charakters  scheint  also  dies  Motiv  dem 
Epos  und  der  älteren  Sage  fremd  und  erst  im  Drama  hinzugekommen  zu  sein. 

2)  Wenn  in  dem  konfusen  luvenalscholion  VIC55  Telephos  dies  Versprechen 
auch  für  seine  Nachkommen  gibt  (nee  ipse  nee  de  suis  aliquis),  so  spielt  da  die 
Eurypylossage  hinein. 

3)  Von  Sophokles  gab  es  auch  ein  Satyrspiel  Ti']Xe(poc.  Kaibel  Herrn.  XXIII 
1888,  269ff.,  das  älter  zu  ^ein  scheint  als  seine  Behandlung  des  Stoffes  in 
(>iner  Tragödie,  die  er,  da  der  Titel  Tri}.e(pnc.  verbraucht  war.  'Ayatvjv  av?2oyog 
nannte.  Außerdom  sind  Stücke  mit  dem  Titel  Ti^keipot;  für  loplion  und  Kleo- 
phon  (Suid.  s.  vv.)  sowie  für  Moschion  (Stob.  Ecl.  I  4,  1)  bezeugt.  Dagegen  ist 
der  TijXeqjOi;  des  Agathon  verdächtig,  da  in  diesem  Stücke  Thescus  vorkam. 
<lcr  mit  Telephos  in  keinerlei  Horülirung  gekommen  sein  kann  (Athen.  X  454 D). 
Somit  scheint  der  Titel  verderbt  zu  sein;  Meinekc  hat  an  T)^i]7töke^iog  gedacht. 

4)  Der  Vers  ävaaaa  zrnnyovc.  xovöe  xal  ßov?.ev/iaroQ,  den  die  Aristophanes- 
scholien  dem  Telephos  dos  Euripides  (fr.  099)  zuschreiben,  .scheint  vielmehr 
in  den  des  Aischylos  zu  gehören.    S.  unten  S.  1157   A.  8. 

5)  Schol.  Arist.  Ach.  .332  o  7'i'j?.£(poQ  xaru  tuv  Tgayo)öo:Toi6v  Alayv/.ov, 
iva  rv'/li  Tianä  Toig"E?J.rjai  acuzrjQiac:,  rov  X)ntart]v  eh/e  av/Mißc'jv.  Unrichtig 
Robert'  Bild  u.  Lied  140 ff. 

6)  Dargestellt  ist  diese  aischylcische  Szene  auf  einer  rotfig.  Vaao  aus  der 
Mitte  des  5.  .Jahrb.;  O.  .Tahn  Arch.  Aufs.  Taf.  2;  Pollak  a.  a.  O.  Taf.  VL 
Agamemnon  erscheint  (>rregt.  aber  mit  nioht^^n  den  Telephos  bcdroliend;  dieser, 
in  heroischer,  nicht  in  Bettlertracht,  sitzt  mit  der  Lanze  jn  der  Hund  ruhig  auf 
dem  Altar;  auch  Orestes  verhält  sich  ganz  ruhig. 


1154  HELDENEPEN:   DER  TROISCHE  KREIS. 

Stück  vorkam,  läßt  sich  nicht  erkennen.  Die  Situation,  in 
der  hier  Aischylos  den  Telephos  vorführt,  stimmt  genau  über- 
ein mit  der  des  Themistokles  am  Hofe  des  ihm  verfeindeten 
Molosserkönigs  Admetos,  wie  sie  Thukydides,  sei  es  den  Tat- 
sachen gemäß,  sei  es  auf  Grund  einer  der  zahlreichen  Legenden, 
wie  sie  den  Sieger  von  Salamis  schon  zu  Lebzeiten  umrankten, 
berichtet.^)  Es  scheint  also,  daß  Aischylos,  vielleicht  aus  einer 
bestimmten  politischen  Tendenz  heraus,  diese  Geschichte  aus 
dem  Leben  des  Themistokles,  den  er  ja  auch  in  den  Persern 
gefeiert  hatte,  auf  die  Bühne  gebracht  hat,  indem  er  sie  auf 
Telephos  übertrug.^)  Sophokles  hat  den  Stoff  in  der  Achaier- 
versammlung  {'AxaiäJv  avXXoyog)  behandelt^);  doch  läßt  sich 
der  erste  Teil  der  Handlung  nicht  erkennen,  also  auch  nicht 
sagen,  ob  Telephos  sich  des  Orestes  bemächtigt,  nicht  einmal, 
ob  er  sich,  wie  in  den  Kyprien  und  bei  Aischylos,  auf  den 
Hausaltar  des  Agamemnon  geflüchtet  hatte.  Wo  das  erhaltene 
Fragment  einsetzt,  ist  er  sich  mit  den  versammelten  Griechen- 
fürsten,  vor  allem  mit  Agamemnon  und  Odysseus,  bereits 
einig,  wobei  mitgesprochen  zu  haben  scheint,  daß  er  sich  als 
von  reingriechischer  Abkunft  zu  erkennen  gibt.*)  Er  hat  ver- 
sprochen, die  Flotte  nach  Troia  zu  führen,  selbst  das  Steuer- 
ruder zu  führen  und  dem  am  Vorderbug  als  jtQcoQdrrjg  sitzenden 
Atreiden  die  nötigen  Weisungen  zu  geben,  was  der  aus  Kriegern 
bestehende  Chor  hoffnungsfreudig  begrüßt.^)     ISTur  Achüleus, 

1)  I  136 f.  o  ÖS  (Admetos)  dviarrjal  rs  avrdv  (den  Themistokles)  ^erd 
Tov  savrov  vleog  (wotisq  xal  sxojv  avTÖv  exa&el^exo,  xai  /ueyiOTov  •^v  Ixexevfxa 
rovxo)  «tA.  Danach  steigernd  Plutarch.  Them.  24  eycüv  yoQ  avrov  röv  vidv 
övra  tioüöa  ngög  rrjv  eaxiav  TiQoasTisae,  xavxrjv  jueyiaxriv  xai  fiövrjv  axsödv 
ävavxiQQrjxov  fjyovfievoiv  ixeaiav  xä)v  MoXoaacöv.  Wie  aus  demselben  Plutarch 
ersichtlich,  hat  man  dann  später  in  diese  Geschichte  aus  dem  Drama  des  Aischy- 
los den  Zug  hineingetragen,  daß  Themistokles  auf  den  Rat  der  Gemahlin  des 
Molosserkönigs,  Phthia,  so  gehandelt  hat :  evtoc  nev  odv  0&iav  xr]v  yvvalxa  xov 
ßaaiMcoQ  Xeyovaiv  vTio&ea&ai  xä>  Qefiiaxoxlel  x6  ixexevfia  xovxo  xai  xöv  vidv 
EJit  xijv  iaxiav  xa&iaai  fxex'  avxov.  Aiidere  gingen  noch  weiter  und  bezeichneten 
das  Ganze  als  eine  Komödie,  die  Admet  selbst  ins  Werk  gesetzt  habe,  um  die 
Auslieferung  des  Schutzflehenden  den  Athenern  und  Lakedaimoniem  verweigern 
zu  tonnen:  xiveg  ö'  avxov  xöv  "Adfirjxov,  (hg  äcpoaubaaixo  ngog  xovg  öuoxovxa; 
xijv  dva.yxi]v,  öi'  r}v  ovx  sxöiöcoai  xöv  ävöqa  dia&slvai  xai  awxgaycoöfjaai  xfjv 
Ixeaiav. 

2)  Geel  de  Telepho  Eur.  (Ann.  Inst.  Belg.  1830)  p.  13;  Joh.  Schmidt 
in  Roschers  Myth.  Lex.  V  286 f.;  anders  Mommsen  Rom.  Forsch.  II  118.  146; 
Robert  Bild  u.  Lied  148;  v.  Wilamowitz  Arist.  u.  Ath.  I  151;  Busolt  Griech. 
Gesch.  m  1  S.  129. 

3)  Berliner  Klassikert.  V  2,  Pap.  9908  S.  64ff.  und  dort  v.  Wilamowitz 
S.  67 ff.;  Hunt  Trag.  Gr.  Fragm.  pap.  III;  Diehl  Suppl.  Soph.  p.29.  Früher  hielt 
man  dies  Stück  irrtümlich  für  identisch  mit  den  Zvvöemvoi-,  oben  S.  1138  A.  2. 

4)  V.  Wilamowitz  a.  a.  0.  67. 

5)  Kol.  2,  Iff.  7J  vöxov  fj  ^eq^vQoio  öiva  [Murray:    Seiva   Pap.]   nepitpei 
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von  dem  die  Heilung  abhängt,  war  bei  den  bisherigen  Be- 
ratungen nicht  zugegen,  er  ist  erst  nachträglich  eingetroffen^) 
und  wird  von  Odysseus,  der  ihn  der  Bitte  des  Telephos,  dem  er 
wegen  der  Verwundung  des  Patroklos  noch  immer  grollt,  geneigt 
machen  soll,  überredet.  Da  Achilleus  vor  Verlangen  brennt,  die 
Fahrt  anzutreten,  ja  dies  allein  tun  zu  woUen  erklärt,  wenn 
die  Atreiden  noch  länger  zögern  sollten 2),  kann  dies  dem  ge- 
wandten Laertiaden  nicht  schwer  geworden  sein.  So  wird  die 
Heilung  alsbald  erfolgen,  ob  mittelst  des  Speeres  oder  der 
von  Achilleus  bei  Chiron  erlernten  Heilkunst  läßt  sich  auch 
hier  nicht  erkennen. 

Die  endgültige  Gestalt  hat  dem  Stoff  wiederum  Euripides 
in  seinem  438  aufgeführten  Telephos^)  gegeben,  einem  Stück, 
das  trotz  der  heftigen  Anfeindungen,  die  es  zu  Lebzeiten  des 
Verfassers,  namentlich  durch  Aristophanes,  der  die  Haupt- 
szenen zweimal,  sowohl  in  den  Acharnern  (V.  326 ff.  496 ff.) 
als  in  den  Thesmophoriazusen  (V.  466 ff.  689 ff.)  parodiert, 
erfahren  hat,  häufig  illustriert  worden  und  für  die  mythogra- 
phische  Darstellung*)  allein  maßgebend  geblieben  ist.    Nicht 

Tgcjaöag  äxtaq'  ov  re  TirjdaJJo)  noQeÖQSvoiv  (pQdaeig  xö)  xaxä  Tigöjoav  ev&i>- 
'IXiov  nÖQov  'Argeiög.  löea^ou-  oe  yriQ  Teyeäng  rj/uiv  'E?J.dg,  ovx^  Mvaiu,  rixzei 
vttvrav  avv  xivi  öfj  ■&eä)V  xai  ne/njixfjg'  ä).Uov  ioexfiibv.  Wahrscheinlich  war  diese 
Fahrt  nach  Troia  unter  Leitung  des  Telephos  auch  auf  dem  pergamenischen 
Fries  dargestellt. 

1)  Seine  ersten  Worte  an  Odysseus  Kol.  II  II f.  fxä)v  xai  av  y.cuvög  nov'xlaz 
änö  yPovdg  rjxeig,  'Oövaasv  könnten  so  verstanden  werden,  daß  er  wie  in  den 
Kyprien  und  der  kleinen  Dias  durch  den  Sturm  nach  Skyros  verschlagen  war 
(oben  S.  1106)  und  aus  diesem  Grunde  als  letzter  nach  Argos  kommt;  s.  v.  Wila- 
mowitz  a.  a.  0.  68. 

2)  Kol.  II  19ff.  aki  noi'  iaxi  vuyyekeig  xai  niKKexe,  grjaeig  ^'  exaaxog 
juvglag  xa^fievog  Xeyei,  xo  6'  Egyov  ovöafxov  nogevexm,  xä-yto  ftev,  (bg  ögäze. 
ÖQäv  exoifiog  mv  i]xv>  axqaxög  xe  MvQpiiöojv  xai  7i?.evaofiai  hmhv  'Axgelöaiv 
xai  axqaxov  fiE}.Xi]fiaxa.  Hier  schweben  dem  Dichter  zwei  Reden  aus  der  Ilias 
vor;  die  von  Zonodot  athetiertc  des  Achilleus  selbst,  in  der  er  den  Wunsch  aus- 
spricht, daU  ihm  allein  mit  Patroklos  vergönnt  sein  möge,  Troia  zu  zerstören. 
77  97 ff.  al  yoQ,  Zev  xe  Tuixeg  xai  'A&r]valr]  xai^AiioXkov ,  ni]ze  zig  o^  Toiowr 
■^dvaxov  qwyoi.  uaaoi  eaaiv,  nrjxe  xig  Aoyetojv,  vönv  6'  ex  övfiev  6Xe{}Qov,  uq>Q' 
oloi  Tgolrjg  ieqo.  XQrjde/iva  kvcofiev,  und  die  des  Dioraedes,  in  der  or  erklärt, 
wenn  die  übrigen  Achaier  abfahren  sollten,  allein  mit  Sthcnelos  bleiben  und 
Ilion  erobern  zu  wollen,  I  46ff  :  el  6i  xai  avxol,  (pevyövxov  ai<v  vijvai  g>lkr/r 
ig  Ttaxqlöa  yalav  vm  6\  iyan  XdiveXog  xe,  fiaxeaaofie^'  eig  6'  xe  xexficuQ  'IXior 
ei^QüJ/xev  avv  yag  {^eäj  elkrj?.ov&fiev. 

3)  Geel  de  Tel.  Eur.  (Ann.  Inst.  Bolg.  1830);  O.  Jahn  Tel.  u.  Troll.  Kiel 
1841;  Wecklein  Sitz.  Ber.  der  Münch.  Akad.  1878  H  I98ff.;  Nauck  T(1F.- 
Ö79ff.;   V.  Wilamowitz  Berl.  Klassikortexte  V  2,  69ff. 

4)  ApoUod.  Epit.  III  20;  Hyg.  fab.  101.    Das  byzantini.'^cho  Scholion  .\rist. 
Nub.  919  läßt  Telephos  zu  Achilleus  nach  Thessalien  gehen.    Knniii.s  und  .\cciu-. 
haben  das  Stück  ins  Lateinische  übertragen;  s.  F.  Ia'o  De  trag.  rom.  (Ind.  loot 
Gott.  1910)  lOff. 
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in  seiner  wirklichen  Gestalt,  als  der  tapfere  König,  der  die 
eingefallenen  Achaier  ans  seinem  Lande  vertrieben  hat,  son- 
dern als  Bettler  verkleidet,  in  Lnmpen  gehüllt,  mit  dem 
mysischen  Filzhut  auf  dem  Kopf^);  mit  dem  Stab 2)  in  der 
Hand,  einem  Körbchen  mit  Mundvorrat  und  einem  jämmer- 
lichen Trinkgefäß  ^)  wagt  sich  Telephos  unter  die  Griechen. 
Diese  findet  er  in  zwei  Parteien  gespalten  und  in  heftigem 
Streit.  Während  Agamemnon  und  sein  Anhang  nach  der 
mii3glückten  ersten  Fahrt  den  Feldzug  überhaupt  aufgeben 
und  auf  die  Wiedergewinnung  der  Helena  verzichten  wollen, 
l^esteht  Menelaos  darauf,  einen  neuen  Versuch  zu  machen, 
das  wirkliche  Troia  zu  finden.*)  In  der  nun  folgenden  Be- 
ratung, an  der  auch  der  aus  den  verbündeten  Fürsten  be- 
stehende Chor  teilnimmt,  ist  auch  die  Partei  des  Menelaos  in 
großer  Verlegenheit,  wie  sie  den  Weg  nach  Troia  ohne  Führer 
finden  sollen 5);  aber  einig  sind  alle  in  ihrer  Wut  auf  Telephos. 
Darauf  tritt  dieser  selbst  unerkannt  zu  ihnen  und  sucht  den 
Myserkönig,  der  nur  aus  Notwehr  gehandelt  habe,  in  Schutz 

1)  Arist.  Ach.  439  xö  nüidiov  neql  rrjv  y.E(paXi]v  ro  Mvaiov;  doch  gehört 
(lies  nicht  eigentlich  zur  Bettlertracht,  sondern  bezeichnet  den  Telephos  nur  als 
Ivleinasiaten.  Er  trägt  es  auch  auf  der  Schale  des  Hieron  (oben  S.  1152  A.  3), 
wo  er  durch  die  Lanzen  als  Krieger  bezeichnet  ist. 

2)  Über  den  Bettlerstäb  und  Bettlerranzen,  der  später  für  die  Kyniker 
charakteristisch  wird,  s.  Leo  Herrn.  XLI  1906,  442  f. 

•  3)  Fr.  697  (Ps.  Diog.  Epist.  34,  2)  jitojx'  äfiq>iß?ii]arQa  aa)/uaroQ  }.aßdiv 
gdarj,  ä^^TyjQia  tpvxovg {Dohree;  xvxtjQ  Hdschr.);  Arist.  Acharn.  453 ff. ;  Timokles 
AiovvaiäC.  fr.  6  (Ath.  VI  223  B);  Diog.  Laert.  VI  87;  Poll.  IV  117;  Max.  Tyr. 
I  10  (S.  17,  5.  6  Hob.);  Synes.  d.  provid.  p.  106  A  (1 130,  15  Kra.);  Hör.  a.  p.  95; 
Schol.  Lyk.  14.  Vgl.  Enn.  Tel.  v.  330  Vahl.  (Non.  p.  537,  25)  cedo  et  caveo  cum 
v&stitus  sqiialida  saephos  stola,  x.  339  regnum  reliqui  saeptus  mendici  stola  (Non. 
p.  537,  27).  Im  Telephus  des  Accius  erkennt  jemand  unter  dem  Bettlergewand 
trotzdem  den  Fürsten,  614ff.  III  Ribb.  (Non.  136,  21)  quem  ego  ubi  aspexi, 
rirum  memorabilem  intui  viderer,  ni  vestitus  taeter,  vastihido,  maestitudo  praedi- 
carent  Jiominem  esse,  IV  (Non.  226,  3)  nam  etsi  opertus  squalitate  est  luctvque 
horrificabili;  V  (Non.  174.  13)  profecto  hauquaquam  est  ortus  mediocri  satu. 

4)  Agamemnon  sagt  zu  seinem  Bruder  fr.  722  (Arist.  Nub.  891):  t&'  ojioi 
XQfjL,eiz'  ovx  anoKovfi,ai  rfjg  afjg  'EMvtjq  elvsxa  und  das  spx'ichwörtlich  ge- 
wordene fr.  723  (Stob,  fl,  39,  10)  SndQxrjv  elax^Q,  xsivtyv  xöa/nei-  xäg  de  Mv- 
/irjvag  rmelg  iöiq,  und  zur  Erwiderung  des  Menelaos  gehört  vielleicht  das  gleich- 
falls zum  Sprichwort  gewordene  fr.  713  (Arist.  Equ.  813,  Plut.  601  Schol.)  3> 
.^dAtg  "Agyovg  y.Xved'''  ola  Keyei,  auch  fr.  719  (Clem.  Alex.  Strom.  VT  2,  16,  5 
[S.  435,  16  Staeh.]  "E?ih]VEg  övxeg  ßagßdgoig  öovXevaoixev  scheint  dem  mene- 
laos zu  gehören.  In  der  Streitszene  derselben  Personen  in  der  Iph.  Aul.  317  ff. 
hat  Euripides  sich  selbst  kopiert. 

5)  ApoUod.  Epit.  III 19  ev a~iogia  xov  nXov  noXXfj  xa&EaxrjXEOav, xad^iiyefiöva 
iir]  exovxsg,  6g  ^v  örmarög  ÖEi^ai  xi)v  elg  Tgolav.  Daß  die  Achaier  einen  Orakel- 
spruch haben,  nach  dem  sie  ohne  Telephos  Troia  nicht  finden  können  (Hyg. 
fab.  101  sine  Telephi  dvctu  Troiam  capi  non  posse)  ist  wohl  der  bloße  Emfall 
eines  Mythographen. 
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zu  nehmen.  Dabei  gebraucht  er  die  List,  sich  selbst  als  einen 
Feind  des  Telephos  hinzusteUeni),  als  einen  der  Schiffer,  den 
dieser,  als  er  harmlos  ans  Land  gestiegen  üei,  am  Oberschenkel 
verwundet  habe.^)  Aber  er  erklärt,  für  Wahrheit  und  Ge- 
rechtigkeit eintreten  zu  wollen,  auch  wenn  der  Henker  mit 
blankem  Beil  neben  ihm  stände^),  bittet  die  Achaier,  sich  in 
die  Lage  des  Telephos  zu  versetzen,  und  fragt  sie,  ob  sie  nicht 
ebenso  gehandelt  hätten.*)  Die  Eede  macht  zwar  solchen 
Eindruck,  daß  die  Achaier  den  Sprecher  mit  Odysseus  ver- 
gleichen^); aber  durch  eine  Unvorsichtigkeit  verrät  er  sich,  so 
daß  Agamemnon  ihn  erkennt  und  ausruft:  ,,Das  ist  niemand 
anders  als  der  Myser  Telephos  selbst''^)  und  ihn  mit  dem 
Schwerte  bedroht.  In  dieser  Not  betet  Telephos  zum  lyki- 
schen  ApoUon,  der  ihm  das  Orakel  gegeben  hat');  da  erblickt 
er  im  Innern  des  Palastes  den  kleinen  Orestes  mit  seiner 
Wärterin^);  er  springt  hinein,  entreißt  der  Frau  den  Knaben 


1)  Fr.  707  (Arist.  Ach.  446)  xodiög  eyoi  fiof  Ti]M(pq>  6'  äyoi  (pQovü).  Vgl. 
die  Umbicgung  des  Gedankenganges  durch  Dikaiopolis  Ach.  509  ff.  iyo)  öi  fiiaö) 
ixiv  AaxeÖat/ioviovq  acpöÖQa,  xavxotq  6  IJoaeidwv,  ovni  Taivägoi  ^eog,  aeiaaz 
änaaiv  ifißdkot,  rdg  olxiaq '  xufioi  ydg  eaziv  änne?da  xexo/i/^iEva  und  durch  den 
Gevatter  in  den  Thesmophor.  466ff.  tö  /iev,  m  yvvaixeg  ö^vdvfieiaßcu  a<p6ÖQa 
EvQimdrj,  roiavi"  äxovovaaq  xaxd,  ov  'dav/^idaiöv  sot',  ovo'  imCeiv  rijv  '/oh']i\ 
xavri]  yag  iycoy\  ovxcüq  dvcdnr]v  rwv  xexvcov,  /naü)  xöv  ävög'  exelvov,  ei  fiij  ßai- 
vofxai,  vgl.  Enn.  Tel.  333  (Non.  342,  14)  qui  illum  di  deaeque  magno  madassivt 
malo. 

2)  Fr.  705  (Aiistot.  Rhet.  HI  2  p.  1405a  29  Schol.)  xmnrjg  avdaawv  «ü-to- 
ßäq  eig  Mvaiav  ergavfiatia&rjv  noXefiuo  ßga^iovi- 

3)  Fr.  700  (Stob.  Flor.  13,  10)  'Äydfxeßvov,  ovo'  et  niKexvv  ev  xegöiv  Sxojv 
fiikXoL  rig  elq  xgdxrjXov  ejißakelv  i/uöv,  oiyi^aofiai  öixmd  y'  dvxeiTTelv  iyMv. 
Das  parodiert  Aristophanes  in  den  Acharnem  so,  daß  Dikaiopolis  sich  erbietet, 
mit  dorn  Kopf  auf  einem  Hackblock  reden  zu  wollen,  V.  318  vneg  eju^rfvov  &e- 
kt]ao>  TTjV  XEfpaXrjv  ^yiov  Myeiv,  vgl.  V.  355  f. ;  nachher  holt  er  ihn  wirklich  herau.'^. 
legt  .seinen  Kopf  darauf  und  hält  so  seine  Rede.  V.  366.  486ff. 

4)  Fr.  710  (Arist.  Ach.  .555)  xov  ob  Tr'jXeqjov  ovx  oi6/j,eaßa;  vovq  äg"  rifür 
ovx  'dvi.  Die  vorhergehenden  Worte  hat  Aristophanes  zu  xavx'  olö'  oxi  äv  eögaxe 
umgebogen;  sie  mögen  bei  Euripides  etwa  xavz'  äv,  adq>'  oId\  ^öpare  (VVecklcin) 
gelautet  haben. 

5)  Fr.  715  (Stob.  Flor.  29,  55)  o^  xäg'  'Oövaaevq  eaxiv  (Ufiv?.og  ftoroc- 
Xgeia  öiödaxei,  xäv  ßgaövg  xig  fi,  aoq>6v. 

6)  Fr.  704  (Arist.  Ach.  430)  old'  ävöga,  Mvaov  TrjXe(pov,  vgl.  Plat.  Gorg. 
521  B.    Auch  dieser  Vers  ist  sprichwörtlicii  geworden.  ^ 

7)  Vgl.  Enn.  Tel.  336  (Non.  490,  12)  deumque  de  consilio  hoc  itiner  credo 
conatum  modo. 

8)  Früher  nahm  man,  gestützt  auf  fr.  699  und  Hyg.  fnb.  101  monilu  Clyla''- 
mestrae  Orcj^tem  infantcm  de  cunabulis  rapuit  an,  dali  ihm,  wie  bei  .Aischylo.s  (oben 
S.  1153),  Klytaimestra  dies  geraten  habe;  aber  für  eine  imbelausi-lite  Szene 
zwischen  beiden  ist  in  der  Ökonomie  dicsfis  Dramas  kein  Platz;  auf  den  Bildwerken 
hält  zwar  Klytaimestra  ihren  Gatten  zurück,  aber  nur  um  ihr  Kind  zu  retton, 
nicht  aus  Teilnahme  für  Telephos.     Fr.  699   trägt  aischyleischen,    nicht  euripi- 
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und  droht,  üin  mit  dem  Schwert  zu  erstechen^),  wenn  die 
Aehaier  ihn  nicht  seines  Xiebens  versichern  und  ihm  Heilung 
zusagen.  Agamemnon  und  die  übrigen  Aehaier  eilen  mit  ge- 
zückten Waffen  auf  ihn  los;  aber  Klytaimestra,  die  für  das 
Leben  ihres  Kindes  fürchtet,  fällt  ihrem  Gatten  in  den  Arm.^) 
So  kommt  es  zu  einem  Vergleich,  und  es  gilt  nur  noch,  Achilleus, 
der  bis  jetzt  noch  nicht  aufgetreten  ist,  vermutlich  weil  er, 
wie  bei  Sophokles,  erst  später  eingetroffen  ist,  mit  Telephos 
zu  versöhnen  und  für  die  Heilung  zu  gewinnen.  Das  erste 
gelingt  Telephos  dm'ch  eindringliche  Bitten^) ;  aber  dem  zweiten 
.steht  die  Erklärung  des  Achilleus  entgegen,  daß  er  kein  Arzt 
sei.*)  Da  erklärt  Odysseus,  das  Orakel  meine  nicht  ihn,  son- 
dern seine  Lanze.^)  Darauf  schabt  Achilleus  mit  seinem 
Schwert  den  Eost  seiner  Lanzenspitze  in  die  Wunde  des 
Telephos^),  und  sofort  schließt  sich  diese.    Diese  verwundende 


deischen  Charakter  und  der  Satz  Hygins  wird  auf  einer  Kontamination  der 
euripideischen  Version  mit  einem  einzelnen  Zug  aus  Aischylos  beruhen.  S.  auch 
V.  Wilamowitz  a.  a.  0.  69f. 

1)  Aristoph.  Thesmoph.  694f.  TiÄrjyev  ßaxcuQa  rfjds  cpoivioQ  tpMßag  >ca&- 
aifiarcbaei  ßcofiöv. 

2)  Dargestellt  auf  einem  Silberrhvton,  Stephan!  Ant.  d.  Bosp.  Cimmer. 
Taf.  XXXIII;  auf  unteritalischen  Vasen  Arch.  Zeit.  IX  1857  Taf.  106;  Tisch- 
bein Collect,  of  vas.  II  6;  0.  Jahn  Tel.  und  Troil.  u.  k.  Ende  Taf.  I  (besser 
PoUak  Zwei  Vas.  d.  Hie  ton  Taf.  VII)  und  etruskischen  Urnen,  Brunn  Urn.  etr.  I 
tav.  XXM:— XXXin.  LXXin  3.  Auf  dem  pergamenischen  Fries  bedroht  Tele- 
phos den  Orestes  nicht  mit  dem  Schwert,  sondern  mit  geballter  Faust;  auch 
scheint  Klytaimestra  gefehlt  zu  haben.  Altert,  v.  Perg.  a.  a.  0.  Taf.  XXXIII  4. 

3)  Fr.  718  (Stob.  Flor.  20,  37)  üga  ae  d-v/uov  xgeiaaova  yv(i>nr}v  e%Eiv, 
fr.  716  (ebd.  22,  32)  av  ö'  elx'  ävdyy.rj  aat&eoiai  (vgl.  S.  1152  A.  1)  /xrj  /mxov 
T(5A/ia  öe  nQoaßXsTieiv  fie  xal  (pQov)]/j.aTog  yäXa.  rd  xoi  fxeyiara  noKXdxiQ  ^eög 
Tcmsiv'  e&T]xe  xal  avveaxEiXsv  ndXiv.  Hör.  Epod.  17,  8ff.  movit  -nepotem  Tele- 
flhus  Nereium  in  quem  superbus  ordinarat  agmina  Mysorum  et  in  quem  tela  acuta 
forserat. 

4)  Hyg.  fab.  101  Achilles  respondit  se  artem  mMicam  ?ion  Tiosse. 

5)  Hyg.  a.  a.  0.  ncm  te  dicit  Apoll»,  sedaudorem  vulneris  Jiastam  nominat.  Die 
Beratung  des  Telephos  mit  den  versöhnten  Achaierfürsten  in  dem  Zelt  Agamem- 
nons  ist  auf  dem  pergamenischen  Fries  dargestellt.  Altert,  v.  Perg.  a.  a.  0. 
Taf.  XXXIII  3.  Anwesend  sind  Agamemnon,  Nestor,  Odysseus  und  Achilleus, 
hinter  dem  Patrdklos  mit  der  auffällig  großen  Lanze  steht. 

6)  Fr.  724  (Plutarch  d.  aiid.  p.  16  p.  46  F)  ngiarolai  Xöyx^lQ  &eXyetai  Qivij- 
uaaiv;  Apollod.  a.  a.  0.  ojio^vaavrog  'A'/ß^Xemz  rfjg  IJrjhddoQ  tov  iöv;  Plin. 
XXV  42  (Achilles)  pingitur  a  cuspide  decutiens  eam  (aeruginem)  gladio  in  vulnv£ 
Telephi;  XXXIV  152  pingitur  eam  (robiginem)  decutiens  gladio.  Anth.  Lat.  184 
(Cod.  Salm.)  Priese  »nox  precibus  flexi  Pelidae  robore  raso  insdto  m^mbris  pulvere 
plaga  fugit;  vgl.  Plutarch  d.  inim.  util.  6  p.  89  C,  Ail.  n.  a.  I  56.  Diese  Heilung 
war  auf  einem  berühmten  Gemälde  des  Parrhasios  dargestellt  (Plin.  XXXV  71), 
von  dem  auf  einem  etruskischen  Spiegel  eine  Nachbildung  erhalten  ist  (Gerhard 
Etr.  Sp.  II  229).  Außerdem  findet  sie  sich  auf  einer  etruskischen  Urne  (Brunn 
Um.  etr.  I  XXXIV  18).  Auf  dem  pergamenischen  Fries  ist  von  der  Szene  nur  so 
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und  heilende  Wunderlanze ^)  wii'd  von  da  an  gern  als  Bild 
auf  geistigem^)  und  erotischem^)  Gebiet  gebraucht.  Im  Athena- 
tempel  der  lykischen  Stadt  Phaseiis  zeigte  man  diese  Lanze 
als  Eeliquie  (Paus.  III  3,  8).  Wenn  bei  Hygin  (fab.  101)  die 
Griechen  an  Telephos  das  Ansinnen  stellen,  sie  nicht  nur  nach 
Troia  zu  führen,  sondern  auch  mit  ihnen  sich  gegen  die  Troer 
zu  verbünden*)  und  er  dies  mit  dem  Hinweis  darauf,  daß 
er  mit  einer  Tochter  des  Priamos,  Laodike,  vermählt  sei,  ab- 
lehnt, so  ist  das  mit  Eücksicht  auf  die  Em'ypylossage  (s.  unten) 
erfunden.  Aber  daß  Telephos  die  Griechen  nach  Troia  führt, 
steht  mit  der  Angabe  der  Dias,  daß  dies  Kalchas  kraft  seiner 
Sehergabe  vollbracht  habe^),  in  krassem  Widerspruch.  Wer 
Homer  für  unfehlbar  hielt,  half  sich  notdürftig  mit  der  Aus- 
rede, ehe  sich  die  Griechen  dem  Telephos  anvertrauten,  habe 
Kalchas  mit  seiner  Prophetengabe  ihm  erst  den  Befähigungs- 
nachweis erteilen  müssen,*)  Auch  die  Abfahrt  von  Aulis  läßt 
sich  mit  der  Telephosgeschichte  nur  schwer  vereinigen;  weit 
größere  Schwierigkeiten  bereitete  aber  die  Gestalt  des  ^STeo- 
ptolemos,  wenn  dieser  von  Achilleus  auf  der  Eückfahrt  von 
Mysien  oder  auch  bei  einem  Abstecher  von  Aulis  aus  (oben 
S.  1106. 1110)  oder  auch  bei  seiner  Verborgenheit  auf  Skyros  er- 
zeugt war;  denn  er  wäre,  als  man  ihn  nach  Troia  holte,  höch- 
stens neun  Jahre  alt  gewesen.')  Da  nun  die  Dauer  der  Belage- 
rung von  Troia  durch  die  Ilias  auf  zehn  Jahre  befristet  war,  so 

viel  erhalten,  daß  ihr  ehemaliges  Vorhandensein  gesichert  ist,  Alt.  v.  Pergamon 
a.  a.  0.  Taf.  XXXIII  3;   e.  Robert  Arch.  Jahrb.  II  1887,  250. 

1)  Ovid  Met.  XII  112  läßt  Achilleus  sagen:  opusque  meae  6w  seyisit  Tele- 
phua  haetae  tind  XIII  171  ego  Telephon  hasta  ptignanterti  domui:  vidum  oran- 
temque  refeci:  vgl.  Trist.  V  2,  15f.,  ex  Ponto  II  2,  26.  Vgl.  im  Ion  des  Euripides 
die  beiden  Blutstropfen  der  Gorgo,  von  denen  der  eine  tödliche,  der  andere 
heilende  Kraft  hat,  V.  1005  xöv  f.iiv  &avd.atfiov.  röv  d'  äxearpÖQOv  vöaojv. 

2)  Plutarch  d.  aud.  p.  IR  p.  46  F  dXM  xai  xöv  ex  (piXoaowia:;  incpvö/xevov 
dr/yfidv  avTog  6  xQ(haa(;  Xdyoq  Idaexai;  Luk.  Nigr.  38  ini  xöv  xqwaavxa  ek&dvxaQ 
täo'&ai  naoaxaXeiv .     Vgl.  Plat.  Gorg.  p.  447  A.  B. 

3)  Makedonios  (Anth.  Pal.  V  225)  Ti]Xeq>6i;  elfii,  xögr),  av  öi  ylveo  JuaxÖQ 
'AnkXevg-  xdX?.ei  aöj  navaov  xöv  n&dov,  (vg  ißaXeg;  Paul.  Silent.  (ebd.  291) 
TrjXeq>ov  6  xgwaag  xai  äxeaaaxo'  tn)  avye,  xovQt],  elg  ifii  övafieviojv  ylveo 
mxQOxegri.  Ovid  Am.  II  9,  7 ff.  (an  (Jupido)  cur  tua  fax  urit,  figit  tuus  arcus 
amicos  ?  gloria  pugnarUes  vinccre  maior  erat,  quid,  non  Haenioniu-t,  quem  cuapide 
percutit,  herai  confossum  medica  poslrnodo  iuvit  opet  Rem.  43  f.  discite  sanari, 
per  quem  didicistis  amare:  una  manus  vobis  vulnus  opemqiu  feret. 

4)  Vgl.  Diktys  II  5. 

6)  A  70f.  8g  fjöei  xä  t'  iövxa  xd  r'  iaaöfieva  tiqö  t'  iJvxa  xai  vi^eao'  i^yi^- 
ijaz^  'Axaiöjv  ^IXiov  eiaco. 

6)  Apollod.  Epit.  3,  20  xö  xrjg  öel^e(og  äaq)aXig  juaxovfiivov  xov  KdXxai'- 
Tog  dtd  xfjg  iavxov  fxavxixfjg. 

7)  Thrämer  Pergamon  144ff.;  R.   Wagner  Epit.  vat.   188. 
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ließen  die  mythographischen  Chronologen  zwischen  dem  Eaub 
der  Helena  und  der  Abfahrt  von  Aulis  weitere  zehn  Jahre 
verstreichen ;  davon  rechneten  sie  zwei  auf  die  Vorbereitungen 
des  Krieges^),  acht  auf  die  zwischen  der  verunglückten  Lan- 
dung in  Mysien  und  der  zweiten  Versammlung  in  Aulis,  so 
daß  für  Neoptolemos  bei  seiner  Ankunft  vor  Troia  wenigstens 
ein  Alter  von  siebzehn  Jahren  herauskam. 

d)  Die  Bundesgenossen  der  Troer. 

In  den  älteren  Teüen  der  Ilias  und  auch  an  jüngeren  Stel- 
len wird  das  troische  Heer  als  „Troer,  Dardanier  und  Hilfs- 
truppen"  angeredet^);  aber  ein  Unterschied  zwischen  Troern 
und  Dardaniern  scheint  nicht  gemacht  zu  werden;  Dardanos 
gehört  ebenso  wie  Tros  zu  den  Ahnen  des  Priamos,  ja  er  ist 
der  Stammvater  des  ganzen  Geschlechts  (oben  S.  974);  die 
Tore  von  Troia,  insbesondere  das  skaiische,  werden  als  dar- 
danische  bezeichnet^),  und  den  dardanischen  Helden,  dem 
Protesüaos  erliegt,  hat  man  früh  für  Hektor,  der  doch  gewiß 
ein  Troer  ist,  erklärt.*)  Auch  für  die  Griechen  gebraucht  ja 
Homer  die  dreifache  Bezeichnung  Achaier,  Argiver  und  Da- 
naer ^),  von  denen  Achaier  die  weitaus  häufigste.  Danaer  die 
seltenste  ist,  aber  nur  in  der  Odyssee  werden  zwei  dieser 
Namen  miteinander  verbunden.^)  Später  scheint  man  aller- 
dings die  Troer  als  die  Städter,  die  Dardanier  als  die  Land- 
bevölkerung verstanden  zu  haben,  wie  man  denn  diese  speziell 
als  die  Mannen  des  Aineias  bezeichnete.')    An  Stelle  der  all- 

1)  Apollod.  Epit.  3,  18  [isrä  yaQ  rrjv  'EMviig  äQ7iayi]v  srei  öevrego)  rovg 
EXkrjvag  TioQaaxevaaafievovg  argarevea&ac  (nach  Mysien);  ebenso  Diktys  I  16 
arma  tela  equi  naves  atque  haec  omnia  toto  biennio  praeparantur.'  17  igitur  per- 
acto  biennio. 

2)  Tgcöeg  xal  Adgöavoi  tjÖ'  imxovgoi  F  456.  H  348.  368.  O  497;  ebenso 
heißen  ihre  Frauen  Tgcoial  xal  Aagöaviösg  ßadvxoXnoi  E  339  (vgl.  122).  Hin- 
gegen Z  111.  /  233  Tgcösg  vneg&vfioi  rrj^exArjzoi  r'  smxovgoi,  A  564  Tgcöeg 
VTceg&vfioi  noPivrjyegeeg  r'  smxovgoi,   M  108  Tgcöeg  Tr]MxXt]roi  t'  imxovgoi. 

3)  E  789.  X  194.  413.  Aristarch  Schol.  II.  Z  237  ort  rag  axcudg  orofiaan- 
xibg  Aagdaviag  Uyei.     S.  Robert  Herrn.  XLII  1907  S.  94. 

4)  Deutlich  tritt  die  Identität  von  Troern  und  Dardaniern  auch  A  285 f. 
0  424f.  485f.  zutage. 

5)  S.  della  Seta  Rendic.  dell'  Accad.  d.  Lincei  XVI  1907  p.  133ff. 

6)  &  578  'Agyetcov  Aavacöv;  o  274  "Agyog  äv'  innößorov,  fieya  8e 
xgareovaiv  ^ Ayawiv,  (o  54  iaxECf&\  'Agyei'oi,  /j,r)  (pevyere,  xovgoi  ^Ayaiim. 
Im  Schiffskatalog  steht  sogar  B  530  IlaveXXrjvag  xal  'Axaiovg,  an  einer  von 
Aristarch  athetierten  Stelle.  77  564  MvgfMÖöveg  xal  'Axciioi  kommt  nicht  in 
Betracht,  da  die  Myrmidonen  überhaupt  von  den  übrigen  Achaiern  unterschie- 
den werden. 

7)  B  81 9f.  Aagöavkov  a^r'  rjgxev  evg  Jtdig  'Ayxioao  Aivelag.    Neben  ihm 
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gemeinen  Bezeichnung  ,, Hilfstruppen"  ist  dann  später  be- 
stimmter die  Lykier  getreten  und  auch  in  ältere  Teile  der 
Dias  eingeschwärzt  worden.^)  In  alter  und  neuer  Zeit  hat 
es  nicht  an  Forschern  gefehlt,  die  doppelte  Lykier  annahmen, 
die  an  der  Südwestspitze  angesiedelten,  deren  einheimischer 
Name  Tramilen  ist 2)  und  die  von  Sarpedon  und  Glaukos 
angeführt  werden,  und  solche,  die  in  der  Troas  selbst  saßen, 
deren  Herrscher  Pandaros  ist.  Auch  Aristarch  hat  diese  An- 
sicht vertreten.^)  Sie  stützt  sich  einmal  darauf,  daß  die  am 
Fuß  des  Ida  gelegene  Stadt  Zeleia  als  Heimat  des  Pandaros 
bezeichnet  wird.'*)  In  Wahrheit  handelt  es  sich  hier  um  eine 
rein  poetische  Übertragung  ohne  ethnologische  Grundlage.^) 
Wie  man  den  lykischen  Hauptfluß  Xanthos^)  in  der  Weise 
nach  der  Troas  brachte,  daß  man  ihn  einfach  dem  Skamandros 
substituierte')  oder  seinen  Namen  für  die  göttliche  Bezeich- 


wcrdcn  aber  die  Antenoriden  Archelochos  und  Akamas  als  Führer  der  Dardanier 
genannt. 

1)  TgüieQ  y.ai  Avxioi  y.al  Aägdavoi  äyyifiaxrjxai  0  173.  Ä  286.  N  150. 
O  425.  486.  P  184.  Nocli  öfter  Troer  und  Lykier  allein  A  197.  207.  Z  78.  A  285. 
0  424.  485.  77  564.  584  f.  685. 

2)  Ed.  Meyer  Gesch.  d.  Altert.  I  3  2  S.  701.  II  S.  231. 

3)  Schol.  II.  A  A  101  ön  äno  rfjg  TQcoixfjg  Avxlag,  e^  fjQ  eaxiv  6  77dv- 
öaQOQ.  A  E  105  ort  r^g  TgauxriQ  Avmag.  AD  E  105  Avxiag  yo')Qag,  fjg  ißaai- 
Ä€ue  ndvÖaoog.  A  E  173  ort  Trjv  Tqohk{]v  Avxiav  Myei.  Eustath.  353,  25. 448,  42. 
S.  Lehrs  Arlst.  2  232. 

4)  A  103.  121.  B  824.  Hierzu  paßt  es  schlecht,  daß  Pandaros  selbst  sich 
als  Anführer  troischen  Volkes  bezeichnet.  E  200  ao^eveiv  Tqcoeooi.  210f.  6t' 
"Duov  eg  eoareivfjv  i^yeo/xi^v  Toweaai,  (piQO)v  ydoiv  "Exrooi  ölo).  Die  alten  Er- 
klärer folgerten  hieraus,  daß  Zcleion  ursprünglich  Lykien,  .seine  Bewohner  aber 
Troer  geheißen  hätten.  Schol.  II.  AD  A  103  ön  n)  vno  rfj  "lötj  Ai'xla  ro  7ia).ai6v 
ZeXeia  exaXelxo  öiä  ro  xöv  'A7i6}iXüiva  e.v  avxf]  ?.iav  evaeßeta^ai,  wo  also  ZeXeia 
trotz  des  verschiedenen  E-Lautes  von  Cv^.og  abgeleitet  wird.  Schol.  li.  BL  7?  827 
Udvöagog  ovxog  6  Avxdovog  ^yelxo  xUni  äx  ZeKelag  ■  wv  xrjv  //tv  y/önav  xaXel 
Avxiav,  xovg  rY  oixt'jxoQag  Tgüag.  Vgl.  Strab.  XII  565.  XIII  585.  Über  die 
genauere  Lage  s.Wiegand  Ath.  Mitt.  XXIX  1904,  275.  Für  den  Gründer  der  Stadt 
galt  der  Perrhaiber  Karkabos,  der  .seinen  eigenen  Großvater  Triopas  wegen  seiner 
Tyrannei  getötet  hatte,  deshalb  von  seinen  Mitbürgern  zwar  hoch  geehrt  wurde, 
aber  doch  das  Land  verlassen  nnißt<^.  Er  ging  nach  der  Troas,  wo  ihn  Tros  ent- 
Bühnte  und  mit  einem  Landstrich  am  Fuß  des  Ida  beschenkte,  Schol.  II.  T  J  89. 

5)  S.  Fellows  Lyk.  277.  466;  Ed.  Meyer  a.  a.  ().;  Treuber  Geschichte 
d.  Lyk,  15 f.  Fellows  nimmt  an,  daß  Pandaros  der  Führer  des  lykischen 
Stammes  der  Tloor,  Sarpedon  der  der  Tramilen  gewesen  sei.  Einfacher  wird 
man  die  Duplizität  daher  ableiten,  daß  Pandaros  und  Sarpedon  zwei  verschiedenen 
Schichten  der  Ilias  angehören;  s.  Robert  Stud.  z.  II.  393 ff.  435;  anders  v.Wilamo- 
witz  II.  u.  Hom.  135.  , 

6)  II.  R  877  ix  Avxlrjg,  Sd\>^ov  änd  öivr^evrog.  E  479  Avxli)  Sdv&u)  ijii 
6iv/ievxi.  Z  172  Avxi)]v  7$e  Sdrßov  xe  ^eovxa;  Strab.  XIV  665  Sdv&oq  noxa- 
fiug,  ov  Ulnßiv  exd?iOi'v  rö  nnoxFQov. 

7)  Z  4.  0  560.  M  313.  Y  40.  0  15.  146.  337.  383;  vgl.  Hcrchcr  Hom.  Auf«. 

l'roUcr,  (irioch,  Mythologie  II«  3  (Hob  ort.  lUldoiip,  III  -Ji.  75 
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nimg  dieses  Flusses  erklärte^),  so  hat  man  den  echt  lykischen 
Pandaros  von  seiner  Heimat,  dem  am  Kragos  gelegenen  Pinara, 
wo  er  Heroenkult  genoßt),  nach  Zeleia  an  den  troischen  Ida 
versetzt,  welche  Verpflanzung  außer  durch  die  Ähnlichkeit 
der  Lage  vielleicht  noch  dadurch  erleichtert  wurde,  daß  Zeleia 
einen  ApoUontempel  besaß,  wie  es  die  Ilias  versichert^)  und 
wie  es  in  historischer  Zeit  sicher  der  Fall  war. 

Dieser  Pandaros  der  Ilias  ist  aber  nur  eine  andere  Brechung 
des  kretischen  und  müesischen  Pandaros,  den  wir  oben  (S.  288. 
378.  125)  bei  der  Tantalos-  und  der  ionischen  Nachtigallensage 
kennengelernt  haben.  Die  troische  Sage  gibt  ihm  als  Aus- 
druck seiner  lykischen  Herkunft  den  Eponymen  dieser  Land- 
schaft, Lykaon,  zum  Vater.*)  In  der  Ilias  ist  er  ein  geschickter 
Bogenschütze^),  der  auf  Athenas  Anstiften  den  Menelaos  ver- 
tragswidrig durch  einen  Pfeilschuß  verwundet  {A  86ff.);  aber 
er  ist  auch  sonst  ein  tüchtiger  Krieger.^)  Als  sein  Schuß  auf 
Diomedes  diesen  zwar  verwundet,  aber  nicht  getötet  hat,  be- 
dauert er,  gegen  den  Eat  seines  Vaters  seinen  Wagen  nicht 
mitgenommen  zu  haben,  um  Diomedes  mit  der  Lanze  angreifen 
zu  können.  Darauf  nimmt  ihn  Aineias  auf  seinen  eigenen 
Wagen  und  wii-klich  gelingt  es  ihm,  mit  einem  Speerwurf 
den  Schild  des  Diomedes  zu  treffen.')  Aber  dieser  stößt  ihm 
.-seine  Lanze  mitten  ins  Gesicht,  so  daß  ihre  Spitze  ihm  die 
Zunge  an  der  Wurzel  abschneidet  und  er  alsbald  das  Leben 


37,  4;  Robert  Bild  u.  Lied  118;  Stud.  z.  li.  401.  Ja,  man  machte  ihn  zum  Sohn 
des  Zeus  S  434.  0  2.  Q  693  Sdv&ov  öivi^svrog,  ov  ä&dvaxog  rexero  Zevi;,  an  wel- 
chen Stellen  Zenodot  ä&dvarov  schreiben  wollte;  Aristonikos  Schol.  II  A  0  2. 
Bei  Diktys  II  11  ist  der  menschlich  gedachte  Xanthos  der  Vater  des  Sarpedon. 

1)  y  74  ov  Sdv&ov  xa?Jovai  deol,  ävögeg  6i  ExdfiavÖQOV. 

2)  Strab.  XIV  665;  Benndorf  u.  Niemann  Reisen  in  Lykien  usw.  I  47 
Dagegen  läßt  ihn  Poseidippos  (Steph.  B.  v.  ZeXeia)  am  Simoeis  begraben  werden, 
vgl.  Ps.  Arist.  Pepl.  50. 

3)  A  101  ff.  (vgl.  120ff.  svx^o  d'  'AtiöKXojvi  Kvxrjyevi'i  xXvxorö^to  dQV&v 
TiQoiToyovoiv  Qs^eiv  xXe'ixrjv  ixarofxßrjv  oixaöe  voarrjoag  leQfjg  elg  äaxv  ZsXeirjg. 
Über  den  später  dort  verehrten  Apollon  Pythios  s.  Bd.  I  268,  2.  Auch  ein  Orakel 
soll  es  einst  besessen  haben,  Strab.  XIII  588ff. 

4)  Ävxdovog  aylaog  vlog,  II.  B  826.  E  95.  101.  179.  229.  276.  283. 

5)  ApoUon  hat  ihm  auch  B  827  den  Bogen  geschenkt,  während  er  nach 
A  105ff.  ihn  sich  selbst  aus  den  Hörnern  einer  erlegten  WUdziege  angefertigt 
hat.  Den  Widerspruch  suchte  Aristarch  durch  die  Behauptung  zu  heben,  im 
Schiffskatalog  sei  xö^ov  im  Siime  von  xo^ixr)  gebraucht.  Schol.  II.  ABL  B  827; 
ABDL  A  88;  Philostr.  Her.  XIV. 

6)  A  89.  E  169  eiqe  Ävxdovog  vlöv  äfxv^ovd  xe  xgaxegöv  xe. 

7)  E  95ff.  Dargestellt  auf  einem  korinthischen  Pinax,  s.  Ant.  Denkm.  I 
Taf.  7,  15  und  dazu  Robert  Herm.  XXXVI  1901,  388 ff. 
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aushaucht.^)  Obgleich  Aristoteles  nichts  davon  wissen  woUte, 
daß  die  Troer  durch  den  Schuß  des  Pandaros  eidbrüchig 
geworden  seien 2),  wird  dieser  doch  von  Späteren  als  Schul- 
beispiel eines  Eidbrüchigen  hingestellt^),  und  wenn  ihm  Mene- 
laos  die  Zunge  durchsticht,  so  sah  man  darin  eine  göttliche 
Fügung,  weil  dies  das  Organ  gewesen  sei,  mit  dem  er  gesündigt 
habe.*)  Andere  beschuldigten  ihn  auch  des  Geizes;  er  habe 
seine  Pferde  nur  deshalb  zu  Hause  gelassen,  um  vor  Troia 
das  Futter  für  sie  zu  sparen  (Schol.  II.  BT  A  89).  Unter  diesen 
Umständen  begreift  man,  wie  Anaxandrides  imd  Nikostratos 
den  Pandaros  zu  einem  Komödienhelden  machen  konnten. 
Die  romanhaften  Darstellungen  der  Kaiserzeit  geben  Pandaros 
seine  ursprüngliche  Heimat,  das  wirkliche  Lykien  zurück. 
Bei  Philostrat  ist  Sarpedon  sein  Oberherr  und  er  wie  Glaukos 
dessen  Vasall  (Heroik.  XIV),  und  bei  Diktys  (II  41)  bringen 
seine  Gefährten  seine  Asche  nach  Lykien  zurück.  Vergil 
(Aen.  V  495 ff.)  erfindet  ihm  einen  Bruder  Eurytion,  der  den 
Aeneas  auf  seiner  Flucht  begleitet  und  gleichfalls  ein  treff- 
licher Bogenschütze  ist. 

Im  Gegensatz  zu  Pandaros  sind  Sarpedon  und  Glaukos 
aus  weiter  Ferne  den  Troern  zu  Hilfe  geeilt;  an  sie  vor- 
nehmlich denkt  der  Dichter,  wenn  er  von^den  ,,weit  herbei- 
geholten Helfern"^)  spricht.     Sie  sind  nicht  aus  Lykien  nach 

1)  E  290ff.  Diktys  II  40f.  schließt  sich  im  wesentlichen  an  die  Ilias  an, 
nur  daß  er  den  Vertrag  zwischen  Achaiem  und  Troern  ausschaltet. 

2)  Porphyrios  Schol.  II.  B  7^276  öiä  li  ßov2.6fievog  iTiioQxfjaou  Tot)g  TQ&aq  6 
noirtxr'iQ,  ha  evXöyux;  äjiöXwvrai,  ovöafiov  Tcenolrjxev  emoQxovvxaQ,  dÄA'  olezai; 
6  yoQ  Sgxog  r^v,  sl  'AM^avögov  änoxxelveiev  6  MeviXaoz,  äjtoöo&rjvou  tj)v  'EM- 
vr}V  ovx  Avaige&evrog  öi  ov6a/xov  iqölxow  fii)  äjioöiöövxeg,  ovo'  iTucogxrjaav. 
q>rjal  öi  'AgiaxoxdXrjg  (fr.  148  Rose),  dxi  ovo'  6  notrjX'^Q  Xiyei  (oq  iniwgxrjaav , 
xa&oTieg  in  ölhmv  „&<;  qidxo  xai  ^'  ijilogxov  wnoaev"  (/  332),  äXX'  8xi  xaxägaxoi 
i^aav  avxol  yäg  iavxolg  xaxrjgdaavxo  ebiövxeg  „Zev  xvöiaxe,  /niyiaxe,  xai 
&&dvaxoi  d^eoi  SJ.X01,  önnöxegoi  ngöxegoi  vnig  ögxca  nrjfirjveiav,  a>öi  acp'  iyx6- 
q>aXo(;  jfouwi^tC  g^oi  cdq  öde  olvoq"  (/'298ff.),  ovx  ijiKogxtjaav  fiiv  oiv,  ixaxovg- 
yrjaav  öe  xai  eßXaxpav  xoix;  Sgxovg.  ijidgaxoi  oiv  rjaav. 

3)  Dio  V.  Prus.  LXXIV  14  Arn.  Schol.  II.  T  zl  89  gibt  für  den  Namen 
die  Etymologie  Udvdagog  ^  ndvxarv  ägd. 

4)  Dometr.  v.  Skepsis  (fr.  74  Gaedo)  bei  Athen.  VI  236  D  UdvöaQOV  öia 
x6  i7ua)gxr]xhai  xaxä  xfjq  yXcßxxrjQ  'Ofir]gog  noiel  xixgcoaxöfievov);  vgl.  Schol. 
II.  DL  E  291.  Ein  anderes  Beispiel  solcher  Interpretationskünste  berichtet 
Athenaeus  an  derselben  Stolle;  Podes  wurde  von  Menolaos  am  Bauch  verwxindet 
(P  575 ff.),  weil  er  ein  Schmausgenosse  des  Hektor  ((plXoq  elXaiuvaax'^i;)  ge- 
wesen sei. 

6)  E  477ff.  wirft  Sarpedon  dem  Hektor  vor,  daß  er  die  Hauptarbeit  den 
Verbündeten  überlasse:  jj/ieig  6'  ai  fiax6/itEa&\  ol  Jieq  t'  ejiIxovqoi  Iveifiev. 
xai  ydQ  iyciiv  inlxovgog  icbv  ftdXa  xriXö&ev  ixay  x7]Xov  yoQ  Avxlti,  Edv&q)  inl 
Aiviqevxi,  iv&'  äXox6v  xe  (f)lXi]v  IXuiov  xai  vi^niov  vlöv,  xdö  öi  xxr)naza  noXXd, 
rd  iXöexai,  8g  x'  iTudetr^g  und  V.  491  spricht  er  von  den  dgxol  .  .  .  XT]XexXr]X(öv 

75* 
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der  Troas  verpflanzt,  aber  aus  lykischer  Sage  in  die  troische 
aufgenommen  worden.  Der  Herakleide  Tlepolemos,  der  Herr 
von  Rhodos  (oben  S.  650)  ,  hatte  einst  das  gegenüberliegende 
Land  des  Sarpedon  bedroht,  aber  dieser  hatte  ihn  geschlagen 
und  getötet;  dieser  Ej?ieg  ist  in  die  Ebene  des  Skamandros 
verpflanzt  und  unter  die  Kämpfe  vor  Ilion  eingereiht  worden.^) 
Sarpedon  tötet  seinen  Gegner,  indem  er  ihm  mit  einem  Speer- 
wurf den  Hals  durchbohrt,  doch  auch  er  selbst  wird  von 
Tlepolemos  schwer  am  linken  Schenkel  verwundet,  aber  sein 
göttlicher  Vater  Zeus  rettet  ihn  vor  dem  Tode.  Seine  Ge- 
fährten tragen  den  Ohnmächtigen  unter  die  heilige  Eiche  des 
Zeus,  wo  sie  ihm  den  Speer  aus  der  Wunde  ziehen  und  er 
sich  langsam  wieder  erholt.  Nachdem  der  Lykier  einmal  in 
die  Ilias  eingetreten  war,  ließ  man  ihn  auch  am  Sturm  auf 
die  Mauer  ruhmvollen  Anteil  nehmen  {M  397  ff.),  vor  allem 
aber  eine  wichtige  EoUe  in  der  Patroklie  spielen  (77  419  ff.). 
Als  der  siegreich  vordringende  Menoitiade  die  Troer  von  ihrer 
Stadt  abgeschnitten  hat  und  ihre  Helden  niedermäht,  wäh- 
rend Hektor  ferne  ist,  da  tritt  ihm  allein  der  Lykier  entgegen. 
Aber  das  Schicksal  hat  seinen  Tod  beschlossen.  Zweimal  ver- 
fehlt sein  Speerwurf  den  Patroklos;  aber  dieser  trifft  ihn 
mitten  auf  die  Brtist,  so  daß  er  hinstürzt  wie  eine  Eiche  oder 
Fichte  oder  wie  ein  Stier,  der  einem  Löwen  erlegen  ist.  Wie 
nun  die  Tötung  des  Sarpedon,  die  größte  Heldentat,  die  Pa- 
troklos vor  Troia  vollbringt,  so  hat  der  Dichter  auch  den 
Fall  des  tJberYfundenen  mit  dem  höchsten  Glanz  umgeben; 
ist  doch  Sarpedon  der  einzige  Sohn  des  Zeus,  der  am  troischen 
Kriege  teilnimmt.  So  denkt  dieser  denn  daran,  ihn  trotz 
dem  Willen  des  Schicksals,  das  seinen  Tod  beschlossen  hat, 
vom  Schlachtfeld  nach  Lykien  zu  entführen 2),  und  nur  den 
eindi'inglichen  Vorstellungen  der  Hera  gelingt  es,  ihn  davon 
abzubringen.    Aber  seinem  Sohn  zu  Ehren  läßt  er,  als  dieser 


BTUHovQOiv.  Formelhaft  Tq&eq  •uneQdvfxoi  rrjXexXrjXoi  r'  enixovoot  Z  111. 
/  233.  A  564  oder  Tqcösq  rr]^exh]roi  t'  smxovooi.  Vgl.  d  438  ä/Aä  yXoiaaa 
fisfiixro,  TioXvxXrjToi  (5'  eaav  ävögsg,  K  420  noXvxkrjXoi  imxovgot.  Jetzt  setzt 
man  meist  dafür  die  Variante  rrjX^exkenoi  „weit  berühmt"  ein,  vgl.  /.  308.  r  546 
Hnd  S  321  gegen  die  Ansicht  von  F.  A.  Wolf.  S.  Buttmann  Lexilogus  I  95; 
Bechtel  Lexilogus  315.  Den  Gegensatz  zu  den  rriKexXt^xoi  imy.ovooi  bilden 
die  fivoia  (pv?M  neQixxiovoiv  emxovQCOv  P  220. 

1)  E  627  ff.  S.  Robert  Bild  u.  Lied  117;  Ed.  Meyer  Gesch.  d.  Altert.  II 
S.  279f. ;  P.  Friedländer  Herakl.  15.  Als  von  der  Dichtung  gefeierten  Helden 
nennt  Pindar  Pyth.  III  112  den  Lykier  Sarpedon  neben  Nestor. 

2)  Wie  Aphrodite  den  Paris  und  Aineias,  und  Poseidon  den  letzteren  vom 
Schlachtfeld  retten;  doch  steht  in  diesen  Fällen  kein  Schicksalsspruch  dem  Ein- 
greifen der  Götter  entgegen. 
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gegen  Patroklos  anstürmt,  blutigen  Eegen  herabträufeln^)  und, 
da  um  den  Gefallenen  der  Kampf  zwischen  Achaiern  und  Troern 
anhebt,  bedeckt  er  das  Schlachtfeld  mit  Nacht.  Endlich,  als 
Hektor  vergeblich  die  von  Blut  und  Staub  bedeckte  Leiche 
zu  retten  gesucht  hat,  Patroklos  aber  sich  der  Eüstung  be- 
mächtigt hat  und  zur  Stadt  weiter  gestürmt  ist,  befiehlt  Zeus 
dem  Apollon,  den  entstellten  Leichnam  von  Blut  zu  reinigen, 
im  Skamandros  zu  baden,  mit  Ambrosia  zu  salben  und  mit 
köstlichen  Gewändern  zu  bekleiden  und  ihn  dann,  wie  Hera 
geraten  hatte,  durch  die  Zwillingsbrüder  Schlaf  und  Tod 
(Bd.  I  842  ff.)  nach  seiner  lykischen  Heimat  bringen  2)  zu 
lassen,  auf  daß  ihn  seine  Brüder  und  Sippen^)  bestatten.*) 
Und  ApoUon  gehorcht  und  erweist  seinem  menschlichen  Jlalb- 
bruder  diesen  letzten  Liebesdienst.  Die  bis  zu-'  lauten  Weh- 
klage gesteigerte  Teilnahme  des  Zeus  an  seinem  geliebten  Sohn 
ist  später  den  Philosophen  anstößig  erschienen 5);  auch  Er- 
örterungen über  das  Verhältnis  des  Zeus  zur  '\i^oira  hat  man 


1)  Anspielung  hierauf  bei  Luk.  v.  hist.  I  17. 

2)  Hyppos  und  Thanatos  mit  der  Leiche  des  Sarpedon  wird  auf  Bildwerken 
strengen  Stils  gern  dargestellt,  namentlich  auf  Vasen;  schwarzfig.  Amphora 
Ann  d.  Inst.  LV  1883  tav.  d'agg.  Q;  Schale  des  Pamphaios  Gerhard  Auserl. 
Vasenb.  221.  222;  Mon.  d.  Inst.  VI.  VII  21;  auf  römischen  Tonaltärchen  Mou. 
d.  Inst.  XI  10,  3;  auf  geschnittenen  Steinen  Furtwängler  Gemmen  Taf.  X\T 
22.  23.  Später  hat  man  den  Typus  auch  auf  menschliclie,  fern  von  der  Heimat 
gefallene  Krieger,  dann  allgemein  auf  in  der  Fremde  Gestorbene  übertragen, 
s.  Robert  Thanatos  Taf.  1.  2  S.  22;  Murray  Designs  fr.  Greck  Väses 
S.  7f. ;  gelegentlich  auch  sehr  unpassend  auf  Memnon,  wenn  dort  die  gcflünelte 
Frau  nicht  vielmehr  Iris  ist,  s.  Robert  a.  a.  0.  S.  17.  Brunn  Kl.  Schrift.  III  104  ff; 
Klein  Arch.  Jahrb.  VII  1892,  143 ff.;  Lung  Memnon  (Bonn.  Diss.  1912)  S.  56 ff. 
wollen  alle  mythischen  Vertreter  des  Typus  auf  Memnon  beziehet!;  s.  aber 
Robert  Bild  u.  Lied  S.  111  ff.  Steinmetz  Arch.  Jahrb.  XXV  1910,  44ff.  erklärt 
die  tragenden  Dämonen  für  Windgötter.  Sonst  ist  Sarpedon  auf  erhaltenen 
Bildwerken,  abgesehen  von  der  Iliasillustration  der  ilischen  Tafel,  nur  noch 
zweimal,  auf  der  Vase  des  Chares  (oben  S.  Uli  A.  2)  unter  den  Hauptführem 
der  Troer  und  der  korinthischenSchale  Mon»  Piot  .\VI  1909  Taf.  XHI  (vgl. 
oben  S.  1123  A.  1)  als  Reitknecht  des  Hektor  dargestellt.  Eine  inschriftlich 
nicht  bezeichnete   Statue  des  Sarpedon  erwähnt  Dion  von  Pni.sa  XXXI  92. 

3)  Auf  Grund  dieser  Stelle  gibt  Verg.  Aen.  X  12.5 f.  dem  Sarixjdon  zwei 
rechte  Brüder,  Clarus  und  Thaemon,  und  einen  Bastard  Antiphates  von  einer 
thebanischen  Mutter  IX  696f.  Alle  drei  begleiten  den  Aeneas  auf  seiner  Flucht. 
Dagegen  Nikolaos  Rhet.  gr.  ed.  Walz  I  361  ff. 

4)  Ein  Sarpcdoneion  in  Xanthos  bezeugen  Schol.  II.  T  77  673;  Ps.  Arist. 
Pepl.  53  und  Appian  ^fiqw?..  IV  78  f.  Weihung  an  die  Heroen  Sarpedon  und 
Glaukos  IG  III  add.  4269b;  auch  zeigte  man  dort  in  einem  Tempel  einen  von 
ihm  verfaßten  Brief.  Mucianus  l)oi  Plin.  XIII  88.  Über  den  Gau  der  ^(innrj- 
Mi'ioi   8.  Benndorf  Fe.stschr.  für  Otto  Hirschfeld   1903,  79.      Dagegen    erwähnt 

I'crtullian  de  anima  46  ein  Orakel  des  Sarpedon  in  der  Troa.s. 

5)  Plat.  d.  r.  publ.  III  388  C.  Weitere  Stellen  bei  (,'effekon  Zwei  jrricoh. 
Apolog.  203. 
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an  die  Epii^ode  angeknüpft^),  Erwägungen,  die  ihrem  Verfasser 
völlig  fern  lagen.  Den  ruhmvollen  Tod  des  Sarpedon  hatte 
Aischylos  in  seiner  Tragödie  Europa  oder  die  Karer  behandelt, 
ihn  aber  wieder  zum  Sohn  der  Europa  gemacht,  was  er  ur- 
sprünglich und  auch  bei  Hesiod  war  (oben  S.  354),  während  er  in 
der  Ilias  wenigstens  an  einer  Stelle  {Z  198 f.)  Sohn  der  Laoda- 
meia,  einer  Tochter  des  Bellerophon  heißt,  weshalb  man 
später  einen  doppelten  Sarpedon  annahm  (s.  oben  S.  357); 
da  aber  sonst  in  der  Ilias  seine  Mutter  nicht  genannt  ist, 
liegt  die  Möglichkeit  vor.  daiJ  auch  dort  Europa  als  solche 
zu  denken  ist.^)  Sein  Volk  sind  bei  Aischylos  nicht  die  Lykier, 
gondern  die  ihnen  nahe  verwandten  Karer. 

Zu  Sarpedon  steht  Glaukos  in  einem  ähnlichen  Ver- 
hältnis wie  Patroklos  zu  Achilleus,  Sthenelos  zu  Diomedes 
und  Meriones  zu  IdomeneuS.  Er  ist  sein  treuer  Waffengefährte 
und  als  Enkel  des  Bellerophon  und  Sohn  des  Hippolocho» 
(oben  S.  183)  auch  sein  Vetter^),  auf  welches  Verwandtschafts - 
Verhältnis  aber  in  der  Eias  nie  Bezug  genommen  wird.  Als 
Sarpedon  tödlich  getroffen  zu  Boden  sinkt,  richtet  er  seine 
letzten  Worte  an  Glaukos  und  bittet  ihn,  für  die  Bettung 
seiner  Leiche  Sorge  zu  tragen.*)  Aber  Glaukos  ist  durch 
einen  Pfeilschuß  des  Teukros  (M388)  selbst  schwer  verwundet; 
da  betet  er  zu  Apollon  und  dieser  heilt  und  stärkt  ihn,  so 
dai3  er  die  tapfersten  Troerhelden  zur  Hufe  herbeiholen  und 
selbst  wieder  in  den  Kampf  eingreifen  kann  (77  492 ff.).  Sonst 
ist  vor  allem  hochberühmt  seine  Begegnung  mit  Diomedes, 
deren  Platz  in  der  Ilias  aber  nicht  feststand.^)  Beide  erkennen 
einander  als  Gastfreunde  von  den  Vätern  her  und  Glaukos 
tauscht  seine  goldene  Eüstung  mit  der  ehernen  des  Diomedes 
{Z  119ff.).  Seinen  Tod  findet  er  beim  Kampf  um  die  Leiche 
des  Achilleus  (s.  unten).  Ein  Nachkomme  dieses  Glaukos, 
Leukippos,  führt  auf  Befehl  des  delphischen  Orakels  die  thessa- 
lischen  Magneten  an  den  INfaeander,  gTündet  das  dortige  Magne- 


1)  Cic.  de  div.  II  10,  25,  vgl.  Bd.  I  528f. 

2)  Immisch  in  Roscliers  Myth.  Lex.  IV  S.  406. 

3)  In  seiner  Ode  auf  einen  korinthischen  Olympioniken  (XIII  60 ff.)  hebt 
Pindar  sowohl  die  korinthische  Abstammung  als  die  Tapferkeit  des  Glaukos 
hervor:  ex  Avxiag  6s  D.avxov  eX&6vxa  tq6/j.£ov  AavaoL  xöiai  fiev  e^evxex' 
SV  äare'i  Ueigdvag  atpsreoov  JiarQÖg  aQ'j^av  xai  ßadvv  >i?ÜQOV  e/x/j£v  xal  fxiyoQov 
(Anspielung  auf  II.  Z  206  ff. ). 

4)  Nach  Schol.  II.  T  11  673  bringen  nicht  Hypnos  und  Thanatos,  sondern 
Glaukos  den  Leichnam  des  Sarpedon  nach  Lykien  zurück.  * 

5)  Schol.  II.  A  Z  119  öxi  /xsxaxi&eaai  xiveg  ä/layöas  Tavxrjv  xrjv  av- 
axaatv. 
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sia  und  wird,  der  Stammvater  ihres  Fürstengeschlechts. ^)  Auch 
in  Lykien  genoß  er  wie  Sarpedon  große  Verehrung.^) 

Neben  den  Lykiern  treten  unter  den  Bundesgenossen  der 
Troer  die  Thraker  am  meisten  hervor;  ohne  Zweifel  sind 
sie  als  europäische  Stammverwandte  lange  vor  den  Lykiern 
in  den  troischen  Sagenkreis  hineingezogen  worden.  Der  be- 
rühmteste von  ihren  Führern,  RheSos,  spielt  in  der  Ilias 
nur  eine  passive  EoUe  {K  433ff.).  Er  ist  eine  Märchenfigui', 
wie  solche  sonst  in  diesem  Epos  nicht  vorkommen.  Seine 
Eüstung  ist  ganz  von  Gold,  ein  Wunder  zu  schauen,  für  Götter 
angemessener  als  für  einen  sterblichen  Mann;  sein  Wagen  ist 
mit  Gold  und  Silber  ausgelegt;  seine  Rosse  sind  die  schönsten 
und  größten,  die  man  sehen  kann,  weißer  als  der  Schnee  und 
schnell  wie  der  Wind.^)  Und  auch  seine  Mannen  sind  jeder 
mit  einem  zweispännigen  Wagen  ausgerüstet.  Erst  spät,  im 
zehnten  Kriegsjahr,  ist  er  zu  den  Troern  gestoßen,  in  einer 
Nacht,  als  sie  außerhalb  der  Stadt  biwakierten,  und  hat  an 
ihrem  äußersten  Flügel,  nahe  dem  Griechenlager,  seinen  Platz 
erhalten.  In  dieser  Nacht  war  auf  Nestors  Rat  Diomedes 
auf  Kundschaft  ausgezogen  und  hatte  sich  zum  Gefährten 
für  diesen  Gang  den  Odysseus  erkoren  (oben  S.  1056).  Aber 
auch  Hektor  hat  einen  Späher  ausgesandt,  Dolon,  den  Sohn 
des  Herolds  Eumedes*),  den  einzigen  männlichen  Sproß  neben 
fünf  Schwestern,  einen  Mann,  reich  an  Erz  und  Gold,  häßlich 
von  Gestalt,  aber  schnell  auf  den  Füßen.^)  Zum  Lohn  für 
seinen  Gang  läßt  er  sich  von  Hektor  die  Rosse  des  Achilleus 

1)  Hciu.'T.  I  147;  O.  Kern  Gi-ündungsgesch.  v.  Magn.  a.  M.  17;  Inschr.  r. 
Magn.  a.  M.  17. 

2)  S.  oben  S.  1165  A.  4.  Ein  FXavxov  öfjfiog  in  Lykien  Steph.  Byz.  s.  v.  Auch 
als  bürgerliche  Namen  sind  dort  Sarpedon  und  Glaukos  bis  in  späte  Zeit  ge- 
bräuchlich, Bcnndorf  u.  Niemann  Reisen  in  Lykien  u.  Karlen  I  94  Nr.  87.  143 
Nr.  118;  Petersen  u.  v.  Luschan  Reisen  usw.  46  Nr.  84. 

3)  Danach  Hipponax  fr.  42  tv-r'  än/iaTwv  re  xai  Snqixiov  moXuiv  Xevxwv 
ia)v  «ar'  iyyvg  'lUov  nvqyiov  dnrjvanla&t]  ' Pi^aog ,  Alveuov  ndX/Jvg;  Ps.  Eur. 
Rhes.  301  ff.  oQÖ)  öi  'Pfjaov  &axE  daf/iova  iaxü>x'  h  Ijuieioiai  OgrjxloK;  3xoiq. 
Xgvaf]  ÖE  nXdaxiy^  cw^ha  l^vyrjrpuoov  nwhav  ixXrje  xtovoQ  i^airyecfxiQcov, 
niXxrjc;  6'  in'  o)fiO)v  xQuaoKÖXXi-jxo-  xönog  eXafxne'  Foqyoiv  ö'  oiQ  an'  alylöo:, 
■&Eäq  yaXxf]  /lexcbnoiQ  iTuiixolai  tiqücöexoc.  noXXoiai  avv  xöiöwaiv  txxvnei 
<pößov.  616ff.  nD.ag  8k  TiioXot  SqtjxUdv  e^  dni^idxcov  XevxuI  öh')Evxai,  (iiojTQeJieic 
iv  EvqpQÖvfi'  axiXßovai  d'  i'öaxE  noxa/ilov  xvxvov  nxEQÖv-  Catull.  LV  26  Ithen 
niveae  citaeque  bigae. 

4)  Statt  dessen  Eumelos,  Apollod.  Epit.  4.  4.  Vorg.  Aon.  XII  346  gibt 
dem  Dolon  einen  Sohn,  der  nacii  seinem  Großvater  Eumedes  heißt,  der  Aoneo.s 
nach  Italien  begleitet  und  von  Turnus  getötet  wird. 

5)  Auf  einer  korinthischen  Schale  (Mon.  Piot  XVI  1909  T.  XITI,  a.  oben 
S.  1165  .\.  2)  ist  er  unter  dem  einen  flenkel  im  Knielaufschoma  dargestellt. 
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-versprechen,  sobald  er  sie  erbeutet  haben  würde.  Dann  macht 
er  sich,  mit  einem  Wolfsfell  bekleidet i)  und  mit  einer  Mütze 
aus  Marderfell  als  Kopfbedeckung 2),  auf  den  Weg,  wird  aber 
von  Odyi^seug  und  Diomedes  abgefangen.^)  Weinend  bittet 
er,  dem  Sein  Unternehmen  längst  leid  geworden  ist  und  der 
im  stülen  gehofft  hatte,  daß  Hektor  ihn  zurückrufen  würde, 
um  sein  Leben,  indem  er  reiches  Lösegeld  verspricht.  Wirk- 
lich gelobt  ihm  Odysseus  Schonung;  aber  nachdem  er  auf 
dessen  Geheiß  die  Stellung  seiner  Landsleute  verraten  und 
namentlich  auf  den  eben  angelangten  reichen  Ehesos  aufmerk- 
sam gemacht  hat*),  schlägt  ihm  dessenungeachtet  Diomedes 
das  Haupt  ab.  Dann  machen  sie  sich  auf,  den  Ehesos  zu 
suchen,  töten  ihn  und  zwölf  seiner  Mannen  im  Schlaf,  be- 
mächtigen sich  seiner  Eosse  ^)  und  reiten  auf  ihnen  ins  Griechen- 


1)  K  334  eaaaxo  <5'  exxoa&ev  qivöv  tioXioIo  Xvxoio.  Auf  der  Schale  des  Eu- 
phronios  (Mon.  d.  Inst.  II  10,  dan.  Wien.  Vorlegebl.  V  5, 1,  s.  auch  Arch.  Zeit. 
XL  1882,  47)  hat  er  das  Wolfsfell  wie  einen  Ärmelchiton  angezogen;  der 
Dichter  des  Ps.  Euripid.  Rhesos  hat  dies  so  aiifgefaßt,  als  ob  das  Wolfsfell  dem 
Dolon  nicht  bloß  zum  Schutz  gegen  die  nächtliche  Kälte,  wie  dem  Diomedes 
das  für  ihn  ganz  ungewöhnliche  Löwenfell  (V.  177),  sondern  zur  Verkleidung  als 
Wolf  gedient  habe,  daher  er  ihn  auf  allen  vieren  kriechen  läßt,  V.  208ff.  Xvxeiov 
äfM(pt  vcörov  ätpo/.iai  öogäv  xal  ydaf^ia  'd'i]Qdg  ä/nq)^  suä>  &ijaco  xdgq,  ßdaiv  re  '/socri 
nooa&iav  y.a&agfiöaag  y.al  x(b}.a  xdiXoLC.,  TBXQdnovv  /.itjutjao/nai,  Xvxov  >cskev&ov 
cioXefiioiQ  övaevQEXov,  xdcpQOig  7ie?ACo)v  xal  vscov  JiQoßhiuaoiv.  In  der  Illu- 
stration des  Ambrosianus  ist  das  auf  die  Iliasszene  übertragen,  Ann.  d.  Inst. 
XLVII  1875  tav.  d'agg.  QR.  Auf  den  übrigen  älteren  Vasen  trägt  Dolon  das 
Wolfsfell  wie  Herakles  das  Löwenfell  (Ann.  a.  a.  0.  tav.  d'agg.   QR.  1.  2). 

2)  Dargestellt  auf  der  humoristischen  unteritalischen  Vase,  Bull.  nap.  I 
1853  tav.  10,  besser  Furtwängler-Reichhold  Vasennial.  T.  110,  4  a,  s.  Catal.  of  the 
vas.  of  Brit.  Mus.  IV  F  157;  ferner  auf  einem  Relief  aus  augusteischer  Zeit,  Schrei- 
ber Reliefbilder  45.  Auf  einem  der  Silbergefäße  aus  Bernay,  R.  Rochette  Mon. 
ined.  pl.  53  haben  Odysseus  und  Diomedes  eben  das  Herannahen  des  Dolon 
bemerkt  und  ermahnen  sich  durch  Gesten  gegenseitig,  sich  ruhig  zu  verhalten. 

3)  Dargestellt  auf  den  S.  1167  A.  5  und  hier  A.  2  erwähnten  Bildwerken.  Da- 
gegen hat  die  Kampfgruppe  auf  einem  Klazomenischen  Sarkophag  (Ant.  Denkm. 
I  44)  und  einer  ionischen  Vase  (Sieveking  u.  Hackl  Münch.  Vasens.  I  586  S.  61 
Abb.  72)  mit  Dolon  nichts  zu  tim. 

4)  Vgl.  Dion  v.  Prusa  LV  14. 

5)  Dargestellt  vielleicht  auf  der  Rückseite  der  Euphroniosschale,  Arch. 
Zeit.  XL  1882  S.  47;  sicher  auf  zwei  unter  italischen  Vasen,  Gerhard  Trinksch.  und 
Gefäße  des  Mus.  zu  Berlin  II  Taf.  K,  Wiener  Vorlegebl.  Ser.  C  Taf.  3, 2.  Die  Rück- 
seite der  A.  3  erwähnten  ionischen  Vase  gehört  nicht  hierher.  Fingiertes  Gemälde 
im  J\motempel  zu  Karthago,  Verg.  Aen.  I  469ff.  (Aeneas)  Rkesi  niveis  tentoria 
velis  adgnoscit  lacrimalis,  primo  qiiae  prodita  somno  Tydides  multa  vastabat  caede 
cruentus,  ardentisque  avertit  equos  in  castra,  prius  q%iam  pabula  gustassent  Troiae 
Xanthumque  bibissent  (vgl.  Schol.  IL  AD  K  435,  unten  S.  1173  A.  4).  Bei  Ovid 
a.  a.  II  133  ff.  zeichnet  Odysseus  der  Kalypso  die  Geschichte  mit  einer  Rute 
in  den  Meeressand.  Überhaupt  erfreute  sich  die  Doloneia  in  der  Kaiserzeit 
großer  Beliebtheit,  Ovid  amor.  I  9,  23f.;  Met.  XIII  98ff.;  Ib.  629f.;  Ps.  Verg. 
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lager  zurück,  während  der  Vetter  des  Ehesos,  Hippokopn, 
von  ApoUon  geweckt,  zu  spät  die  Troer  alarmiert.  Im  Gegen- 
satz zur  Uias  schilderte  Pindar^)  den  Ehesos  als  einen  tapferen 
Helden  2),  der  gleich  am  Tage  seiner  Ankunft  viele  Griechen 
tötet.  Darüber  gerät  Hera  in  Besorgnis  und  schickt  Athena, 
daß  sie  Diomedes  und  Odysseus  in  der  Nacht  zu  seinem  Lager 
sende.  Dies  tut  die  Göttin  (vgl.  II.  K  460ff.),  und  die  beiden 
Helden  überfallen  und  töten  den  Ehesos  und  seine  Mannen 
im  Schlaf,  wie  bei  Homer.  Die  unsympathische  Figur  des 
Dolon^)  scheint  Pindar  ausgeschalte  zu  haben.  Euripides 
wird  wohl  der  erste  gewesen  sein,  der  den  Stoff  in  seinem 
'Pfjaog  auf  die  Bühne  gebracht  hat.  Doch  war  dieses  Stück 
schon  den  Alexandrinern  verloren,  und  was  sie  dafür  ausgaben, 
der  uns  erhaltene  Ehesos,  an  dem  einige  Grammatiker  mehr 
sophokleischen  Charakter  zu  erkennen  glaubten*),  ipt  eine  im 
4.  Jahrh.  gedichtete  Tragödie^),  die  im  wesentlichen  die  Er- 
zählung der  Ilias  dramatisiert^),  während  für  den  dramatischen 
Aufbau  die  ,, Hirten"  des  Sophokles  das  Vorbild  waren.')  Hin- 
sichtlich der  Abstammung  und  dem  Ausgang  des  Ehesos  ent- 
hält aber  das  Stück  einige  bedeutsame  Abweichungen  von 
der  Ilias,  zu  deren  Verständnis  wir  etwas  weiter  ausholen 
müssen.  Ehesos  ist  nämlich  der  Eponym  eines  troischen 
Flusses^),  also  ursprünglich  kein  Thraker,  sondern  ein  Troer; 
sehr  passend  hat  man  dem  alten  Flußgott  den\Strandmann" 
Eioneus  (von  ^iwv)  zum  Vater  gegeben.*)    Die  altß  Lokalsage 

Culex  328;  Amm.  Marceil.  XIX  <i,  11.  Nach  Serv.  Aen.  II  13  ist  der  Raub  der 
Rosse  des  Rhesos  eine  der  Bedingungen,  an  die  der  Fall  von  Ilion  geknüpft  ist. 

1)  Fr.  202  (Scho!.  11.  ABT  K  435;  Eustath.  817,  25). 

2)  Vgl.  Scneca  Agam.  21ß  bellicoso  Thres^a  cum  Rheso  phalanx 

3)  Eubulos  hat  ihn  zum  Helden  einer  Komödie  gemacht. 

4)  Hypoth.  Ps.  Eur.  Rhes.  tovto  tö  önä/ia  evtoi  vöOov  vTrevüijcav,  Evoi- 
Jilöov  ÖS  /it)  eh'af  rov  yän  EorpöxXeiov  /iü?J.ov  vJiorpai'vFi  •/aQa>txf)Qa. 

5)  V.  Wilamowitz  Einieit.  in  d.  griech.  Trag.  22,  38.  41,  81. 

ü)  Ua.s.sell)('  gilt  von  dem  unbekannten  griechischen  Original  der  Ntfde- 
gresia  des  Aecins,  nur  daß  dort  die  Handlung  ins  Lager  der  Achacer  verlegt 
war.  während  sie  in  d(>m  erhall enen  'Pfjaog  in  dem  der  Troer  spielt;  s.  Acc. 
a.  a.  O.  fr.  VI  (Non.  .'iOO,  4)  an  ego  Uliren  oblwar  unqnnm  aut  qiwmquam 
praeponi  velim?  nacli  K  243   :iv)g  äi<  sneix'  'OövaafjoQ    eyih  Oeloio  Xaßoi'/irjv; 

7)  V.  Wilamowitz  De  Rhes.  scho!.  p.  12,  vgl.  oben  S.  «2  A.  2.  1121. 

8)  II.  M  20  (Strab.  XII  .')54;  dar.  Hesiod  Tlieog.  340:  s.  Plew  Fleckcisens 
Jahrb.  CVII  1873,  202.  Dcmetriosv.  Skepsis  (fr.  31  Gaodo  bei  Strnb.  XIII  002) 
war  ungewiß,  ob  der  Rhesos  mit  dem  Kiistenflüßchen  Klioeites  identisch  (vgl. 
Schol.  II.  T  M  20)  oder  ein  Nebenfluß  des  (Jranikos  sei.  Später  zeigte  man  einen 
Fluß  Rhesos  auch  am  gegenüberliegenden  Ufer  des  thrakisehcn  Bo.-^poros,  Plin. 
VI  4  (dar.  Solin.  43,  1).  Nacii  Seliol.  II.  B  B  844  sitzen  die  Thraker,  deren  König 
Rhesos  ist,  in  Lydien.     S.  Thrämer  Pergam.  31 2  ff. 

9)  K  435  ndig  'HiovfioQ,  vgl.  Diktys  II  45  liheaua  Eione  gentius;  Schol.  (Eur.) 
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von  diesem  Ehesos  ist  uns  nur  in  einer  Gestalt  überliefert, 
die  sie  mit  der  Ilias  in  Einklang  zu  bringen  suclit.i)  Der 
Flußgott  liebt  die  Eponyme  des  bei  Kios  gelegenen  ^Berges 
Arganthon,  die  Arganthone,  eine  wegen  ihrer  Schönheit  weit- 
berühmte Jungfrau,  die,  dem  häuslichen  Leben  und  dem  Ver- 
kehr mit  Menschen  abhold,  sich  viele  Himde  hält  und  mit 
ihnen  im  Gebirge  jagt.  Ehesos  hat  sie  kennengelernt,  als  er, 
offenbar  als  in  der  Troas  heimischer  König  gedacht,  die  Nach- 
barländer mit  Kriegsmacht  durchzieht  und  sie  sich  tribut- 
pflichtig macht.  Er  vetliebt  sich  in  die  Schöne  Jägerin,  er- 
klärt ihr,  daß  er  wie  sie  die  Menschen  hasse  und  mit  ihr  jagen 
wolle 2),  eine  Parallelsage  zu  der  von  Atalante  und  Melanion 
(oben  S.  94).  Arganthone  willigt  ein;  aber  bei  dem  täglichen 
Umgang  verliebt  sie  sich  in  ihren  Waidgesellen  und  gesteht 
ihm  zuletzt  ihre  Neigung.  Ehesos  macht  sie  darauf  zu  seiner 
Gemahlin  und  sie  gebiert  ihm  den  Thynos  und  Mysos,  die 
Eponymen  von  Bithynien^)  und  Mysien.  Als  nun  die  Troer 
ihren  Gatten  zum  Bundesgenossen  werben,  will  sie  ihn,  nichts 
Gutes  ahnend,  nicht  fortlassen.  Er  aber  ist  nicht  zu  halten, 
zieht  nach  der  Troas  und  wii-d  in  der  Feldschlacht  von  Dio- 
medes  an  dem  Flusse,  der  fortan  seinen  Namen  trägt,  getötet. 
Als  Arganthone  seinen  Tod  erfährt,  gerät  sie  in  Verzweiflung, 
eilt  ins  Gebii-ge,  an  die  Stelle,  wo  sie  zum  erstenmal  seine 
Liebe  genossen,  ruft  dort  beständig  seinen  Namen  und  wird 
endlich,  da  sie  beharrlich  Speise  und  Trank  verschmäht,  von 
der  Erde  entrückt.*)  Setzt  man  hier  an  Stelle  des  troischen 
einen  beliebigen  anderen  Krieg  oder  auch  einen  tödlichen  Un- 
fall, z.  B.  Ertrinken  in  dem  Ehesosflusse,  so  schält  sich  die 

Rhes.  393;  Et.  M.  423,  8;  Eustath.  816,  51.  817,  25.  Über  den  Troer  Eioneus, 
der  in  der  kleinen  Ilias  von  Neoptolemos  getötet  wird  (Paus.  X  27,  1),  e.  oben 
S.  994  und  unten  S.  1255,  über  den  der  Chalkidike,  den  Vater  der  Hekabe  oben 
S.  975. 

1)  Parthen.  36,  vermutlich  nach  Asldepiades  v.  Myrlea  Bithyn.,  der  für 
die  vorhergehende  Erzählung  (35  von  Eulimene)  eine  kretische  Sage  als  Quelle 
angibt.  S.  ferner  Arrian.  Nikomed.  FHG  III  fr.  36  (Eustath.  zu  Dionvs.  Perieg. 
322)  fr.  40  (ebd.  809);  Steph.  Byz.  v.  'Agyav&wv. 

2)  Vgl.  Philostr.  Her.  II  7,  unten  S.  1173. 

3)  Parthen.  a.  a.  0.  Te?.oc  öe  alra  xal  nozä  //?)  (Rhode  Rh.  Mus.  XLIX 
1894,  624f.;  Kl.  Schrift.  I  p.  XH  Nr.  VI;  elxa  xal  noxaiMä  Hdschr.)  ngoaie- 
jLievr}  öiä  kvnrjv  i^  äv&Q0)7i(ov  ä7ir]XMyr].  Knaack  Gott.  gel.  Anz.  1896,  870ff. 
nimmt  als  Grundlage  der  Sage  einen  alten  Kultbrauch  an;  man  habe  die  ver- 
schwundene Arganthone  wie  den  Hylas  (oben  S.  836)  im  Gebirge  gesucht. 

4)  S.  oben;  nach  einer  anderen  Sage  ist  der  Eponym  der  Landschaft  Bi- 
thynien,  Bithys,  von  Ares  mit  einer  Schwester  des  Rhesos,  Sete,  erzeugt;  Steph. 
Byz.  V.  Bt&vai  bezeichnet  ihn  freilich  als  Eponymen  des  thrakischen  Stammes 
der  Bithyer,  aber  v.  Hrjxta  führt  ev  Zfjroi  als  eine  bithvnische  Stadt  an.  Vgl. 
S.  1171  A.  2. 
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alte  Lokalsage^)  aus  ihrer  späteren  Umhüllung  sauber  heraus. 
Die  Umwandlung  dieses  troischen  in  einen  thrakischen  Heros, 
wie  sie  in  der  Ilias  bereits  vollzogen  vorliegt,  mochte  durch 
seinen  Vater  Eioneus  erleichtert  werden,  den  man  aus  einem 
allgemeinen  ,, Strandmann"  zum  Eponymen  der  an  der  Stry- 
monmündung  gelegenen  Stadt  Eion  machte.  Bald  gibt  man 
aber  dem  alten  Flui3gott  Ehesos  den  Strymon^)  zum  Vater  und 
zur  Mutter  eine  Muse.  So,  wie  es  scheint,  bereits  Pindar  (oben 
S.  1169),  bei  dem  die  Muse  Euterpe^)  ist,  und  dann  der  Ver- 
fasser des  Ehesos,  der  ihren  Namen  zu  nennen  vermeidet.*) 
In  diesem  Stück  erzählt  die  mütterliche  Muse,  sie  habe  aus 
Scham  vor  ihren  jungfräulichen  Schwestern  das  neugeborene 
Kind  in  den  Strudel  seines  Vaters  Strymon  geworfen;  der 
habe  es  durch  seine  Quellnymphen  großziehen  lassen,  so  daß 
es  über  die  Maßen  schön  und  stark  geworden  sei.    Als  thraki- 

1)  Ein  Nachklang  an  die  alte  Sage  findet  sich  bei  Äppian  Mithrad.  1,  der 
die  Mannen  des  Rhesos  nach  dessen  Tod  in  das  Bebrykerland,  dessen  Haupt- 
stadt Kios  ist  (s.  o.  S.  836),  gelangen  läßt,  und  zwar  die  einen  direkt,  die  andern 
auf  einem  Umweg  über  Byzanz.  Wenn  das  Heroon  des  Rhesos  in  Byzanz  (loh. 
Äntioch.  fr.  24,  6.  FHG  IV  .551;  Suid.  v.  'Prjaelov)  aus  älterer  Zeit  stammen 
BoUte,  so  wird  sein  Kult  dorthin  nicht  von  Thrakien,  sondern  von  Mysien  und 
der  Troas  aus  übertragen  worden  sein.  Vgl.  über  dies  Rheseion,  die  spätere 
Kirche  des  h.  Theodoros,  Pregor  Byz.  Zeitschr.  XIV  1905,  274. 

2)  Daher  Strymonius  Ps.  Verg.  Cul.  328.  Konon  4,  vielleicht  nach  Hege- 
sippos  (s.  Höfer  Kouon  64),  behauptet,  daß  der  Fluß  ursprünglich  Eioneus  ge- 
heißen habe  und  nach  einem  thrakischen  König  umgetauft  worden  sei;  dieser 
habe  außer  Rhesos  noch  zwei  Söhne,  Brangas  und  Olynthos,  gehabt;  Olynthos, 
der  jüngste,  sei  bei  einem  Kampf  mit  einem  Löwen  umgekommen;  Brangas, 
der  älteste,  habe  ihn  bestattet  und  sei  dann  nach  Sithonia,  der  mittleren  Halb- 
insel der  Chalkidikc,  ausgewandert,  wo  er  eine  Stadt  gründet,  die  er  dem  toten 
Bruder  zu  Ehren  Olynthos  nennt.  Ovid  a.  a.  II  137  nennt  den  Rhesos  selbst 
Sithxmiua.  Da  Hipponax  fr.  42  den  Rhesos  als  Fürsten  der  Aineier.  d.  h.  der  Be- 
wohner von  Ainos  bezeichnet,  so  läßt  er  ihn  statt  vom  Strymon  vom  Hebros 
kommen,  und  damit  hängt  es  zusammen,  daß  nach  Serv.  ampl.  Aen.  I  469  dieser 
Fluß  sein  Vater  ist.  Andere  nannten  als  solchen  den  mit  Thrakien  so  eng  ver- 
bundenen Ares  (Serv.  ampl.  a.  a.  0.).  Nach  Steph.  Byz.  v.  Bi&vai  hatte  Ares 
mit  einer  Schwester  des  Rhesos,  £lrrj  [Eivxr]  oiier  Si&r]  Mein.),  den  Bithys, 
den  Eponymen  des  thrakisciien  Stammes  der  Bithyer  erzeugt  (s.  S-  1170  A.  4).  und 
an  dem  Fluß  Bithyas  im  Gebiet  der  europäischen  Bithynier  läßt  Appian  n.  a.  (). 
(A.  I)  den  einen  Teil  der  Gefährten  des  Rhesos  auf  ilirer  Wanderung  eine  Zeit- 
lang verweilen.  Ps.  Eur.  Rhes.  386  wird  Rhesos  /selbst  übertreibend  als  ■^eoi 
"/IßjjC  bezeichnet. 

3)  Ebenso  Hcrakleidcs  Pont,  und  ApoUodor  n.  {^Echv  (Schol.  Ps.  Eur. 
Rhes.  346,  vgl.  393;  dar.  Apollod.  bibl.  I  3,  3,  4):  Serv.  ampl.  Aen.  I  469;  Schol. 
II.  A  K  435;  Eu.stath.  817,  25  ff. 

4)  V.  348  nieniQ  /mrijo.  393  nal  riJQ  fieXcpöov  firjriooQ  Movaü>v  fiiäg.  651  f. 
T^C  vfivoTioiov  Tiaina  Qqi]xiov  ^eÜQ  MovaiiQ.  890  i)  yän  h'  acKpolz  nftac  ?xovaa 
Mo'jaa  avyyövoiv  (da.  Aristoplianes  von  Byzanz  nannl«'  sie  Terpsichore.  hyp. 
Ps.  Eur.  Rhes.;  vgl.  Schol.  Tl.  A  K  435;  der  jüngoro  Marsya-s  Mnxe&ov,  fr.6  (Schol. 
Ps.  Eur.  Pvhes    346.  vgl.  393)  KIfio.  andere  Kalliopo  (Apollod.  I  3,  3.  4). 
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scher  König  sei  dann  Rhesos  der  stärkste  der  einheimischen 
Helden  gewesen  und  habe  viele  Kriege  mit  den  Nachbar- 
völkern siegreich  bestanden. i)  Nur  nach  Troia  habe  ihn  die 
Mutter  nicht  ziehen  lassen  wollen,  weil  sie  wußte,  daß  er  dort 
durch  Athenas  Walten  den  Tod  finden  würde.  Aber  Hektor 
und  die  Alten  Troias  hätten  immer  dringender  seine  Hilfe  er- 
beten und  EheSos  zuletzt  sich  den  Bitten  der  befreundeten  Stadt 
nicht  entziehen  können.  So  sei  er  in  sein  Verderben  gezogen 
(V.  926ff.).  Die  Seele  des  Getöteten  aber  werde  nicht  zur 
Unterwelt  fahren;  Persephone  habe  sie  auf  ihre  Bitten  frei- 
gegeben. Sehend  und  mit  vollem  Bewußtsein,  wenn  auch 
des  Anblickes  der  Mutter  für  immer  beraubt,  werde  er  in 
einer  Höhle  des  Pangaiongebirges,  auf  dessen  Gipfel  einst 
Orpheus  die  Mysterien  des  Dionysos  verkündet  habe^),  als 
eine  Art  von  menschlichem  Dämon  weiterleben^),  ein  ehr- 
würdiger Gott  für  die  Wissenden.  Wenn  es  sich  hier  wirklich 
um  eine  alte  Kulttatsache  handelt*),  so  würde  der  klein- 
asiatische Ehesos  einem  thrakischen  Höhlengott  nach  Art  des 
Amphiaraos  und  Trophonios  Substituiert  worden  sein.  Wüßten 
wir  mehr  von  der  Eigenart  des  Verfassers  des  Ehesos,  so 
ließe  sich  vielleicht  auch  die  Frage  entscheiden,  ob  es  ihm 
zuzutrauen  ist,  daß  er  diesen  Kult  frei  erfunden  hat,  nach 
dem  Muster  der  Sage,  daß  Achilleus  durch  Thetis  nach  Lenke 
entrückt  wird  (s.  Bd.  I  816),  wie  denn  bei  ihm  die  Mutter  des 
Ehesos  sich  beständig  mit  Thetis  in  Parallele  setzt.  Am  Fuß 
des  Pangaion  besitzt  nun  tatsächlich  Ehesos  einen  Kult;  aber 
er  ist  erst  im  5.  Jahrh.  von  den  Athenern  gestiftet  worden. 
Als  diese  unter  Hagnon  im  Jahre  437  Amphipolis  gründen, 
befiehlt  ihnen  ein  Orakel,  die  Gebeine  des  Thrakerfürsten 
Ehesos  herbeizuschaffen  und  sie  in  seiner  Heimat  zu  bestatten. 


1)  V.  40ßff.  schreibt  sich  freilich  Hektor  hieran  das  größt«  Verdienst  zu. 

2)  Eine  Anspielung  auf  die  lykurgeia  des  Aischylos,  s    oben  S.  402. 

3)  V.  967  ff.  yAfioi  /uev  w;  ^avcbv  re  xov  Xevaaoiv  cpdoQ  earai  ro  ?>.oi7i6v 
ov  yoQ  ig  xavxov  noxs  er'  eiaiv  ovöe  ixyitqöq  öxpexai  di/xag,  xQVJixog  ö'  iv  avxQoig 
xfiz  vnaoyvoov  y&ovög  äv&ocüJioöaiincov  xsiaexai  ßP.sncov  (pdog,  Bdxyov  ngoip^xrjg 
&axE  JJayyaiov  TiExgav  coy.t^ae  ae/.ivdg  xoiaiv  eidoaiv  -deog.  Irrtümlich  hat  man 
aus  diesen  Versen  geschlossen,  daß  der  Dämon  Rhesos  auch  Orakel  erteilt  habe, 
vas  nur  von  Oi'pheus  und  auch  von  diesem  nur  insofern  ausgesagt  wird,  als  er 
die  Religion  des  Dionysos,  der  freilich  in  Thrakien  Prophet  ist  (Rohde  Psyche  II  * 
20 f.),  verkündet,  s.  Maaß  Orpheus  66ff. 

4)  Dies  nehmen  die  meisten  heutigen  Gelehrten  an,  indem  sie  in  Rhesos 
einen  alten  Höhlengott  sehen,  den  erst  die  lonier  zu  einem  Heerführer  gemacht 
hätten,  v.  WUamowitz  Hom.  Unters.  413;  HiUer  v.  Gaertringen  De  graec.  fab. 
ad  Thrac.  pertin.  80ff.;  Rohde  Psyche  I  '•  161  A.  2;  Bethe  Neue  Jahrb.  VII  1902 
664ff. ;  Jessen  in  Roschers  Myth.  Lex.  IV  107 f.;  Sittig  in  der  Real-Enzyklop. 
2  R.  I  629  f. 
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Der  Feldherr  Hagnon  schickt  Soldaten  nach  der  Troas,  die 
nächtlicherweile  das  Grab  des  Ehesos i)  öffnen  und  die  Ge- 
beine herausholen,  und  durch  eine  List  gelingt  es,  sie  un- 
bemerkt von  den  thrakischen  Feinden  wiederum  bei  Nacht 
am  Ufer  des  Strymon  beizusetzen  (Polyain.  VI  53).  In  der 
neuerbauten  Stadt  errichtet  man  darauf  dem  EheSos  ein 
Heroon  und  auf  einem  benachbarten  Hügel  der  Kleio  ein 
Heiligtum.^)  Hätte  damals  der  Glaube  an  den  im  Schoß 
des  Pangaion  hausenden  Höhlengott  Ehesos  schon  bestanden. 
So  hätte  diese  Legende  nicht  entstehen  können.  So  ist  es 
am  wahrscheinlichsten,  daß  der  Verfasser  des  Ehesos,  der 
dichterischen  Steigerung  zuliebe,  aus  dem  Heroengrab  zu 
Amphipolis  eine  Höhle  im  Schoß  des  Pangaion  gemacht  hat. 
Noch  i)hantastischer  gestaltet  das  Fortleben  des  EheSos  Philo- 
strat (Heroik.  II  8),  wobei  er  an  die  Ursage  von  Kios  anzu- 
knüpfen scheint.  Wie  im  Leben  auf  dem  Arganthonion,  so 
ist  Ehesos  auch  nach  Seinem  Tod  noch  Jäger,  nur  wird  sein 
Jagdrevier  nach  Thrakien  auf  das  Ehodopegebirge  verlegt; 
dort  steht  auch  sein  Altar,  zu  dem  Wildschweine,  Eehe  und 
andere  Tiere  paarweise  oder  zu  dreien  von  selbst  herankommen 
und  sich  freiwillig  dem  Opfermesser  darbieten.  Auch  hat  dieser 
wilde  Jäger  noch  jetzt  wie  früher  an  schönen  Eossen  Seine 
Freude  und  übt  sich  im  Waffenwerk.  Aber  er  ist  auch  ein 
heilkräftiger  Dämon,  der  die  Seuchen  dem  Lande  fernliält, 
so  daß  keine  Gegend  Thrakiens  so  volkreich  ist  wie  die  Eho- 
dope.  Die  hinterlistige  Tötung  des  schlafenden  Ehesos  und 
die  Entführung  seiner  Eosse  Suchte  man  später  in  eine  höhere 
Sphäre  zu  erheben;  man  erzählte,  daß  vom  Besitz  dieser  Rosse 
wie  vom  Palladion  das  Schicksal  Troias  abgehangen  habe^), 
oder  daß  nach  einem  Orakelspruch  EheSos  unbesiegbar  ge- 
worden sei,  wenn  er  und  seine  Eosse  das  Wasser  des  Skaman- 
dros  getrunken  hätten,  was  er  bei  seiner  Ankunft,  von  Müdig- 
keit übermannt,  vergessen*)  hatte. 

Ist  Ehesos  erst  nachträglich  zum  Thraker  geworden  und 
in  der  Ilias  nach  jeder  Eichtung  hin  ein  Neuling,  so  siud 
Akamas,  der  Sohn  des  Eussoros''),  und  Peiroos  von  Ainos, 

1)  Vgl.  Ps.  Aristot.  Pepl.  52  ■önvo)  xai  xafidTO)  öed'irifih'ov  ev&Me  'Pijaov 
TQcöeq  öfj  ■&dy)av  TevxqIöoq  alyia^ä). 

2)  Marsyas  Makcd.  fr.  0,  s.  oh'on  S.   1171   A.  4. 

3)  Serv.  Acn.  I  409  (dar.  Myth.  Vat.  I  203).  II  13;  Smv.  ampl.  Ai^n.  XII 
347;  Scliol.  Ovid  Ib.  (129. 

4)  Schol.  II.  A  A'  435;  Vcrg.  Acn.  I  472f.  (s.  oben  S.  1 108  A.  5).  Sorv.  ampl. 
Ell  d.  St.  kombiniert  beide  Versionen. 

5)  Eine  Tochter  dieses  Eussoros,  Ainoto,  gebiert  dem  Thosf«vIor  Aineus 
den  Kyzikos,  Schol.  ApoUon.  I  948,  vgl.  oben  S.  831  A.  5. 
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der  Sohn  den  ImbraSos,  also  der  Eponyra  der  gleicligam  die 
Brücke  zur  Troas  bildenden  Insel  Imbros,  echte  Thraker  und 
gehören  der  ältesten  Schicht  der  Ilias  an.  Akamas,  der  tapferste 
von  den  Thrakern,  ein  hochgewachsener  Mann,  dessen  Gestalt 
Ares  annimmt,  als  er  die  Troer  zum  Kampf  gegen  Diomedes 
anfeuert  {E  462),  wird  von  dem  Telamonier  Aias  getötet.^) 
Peiroog  erschlägt  den  Epeier  Diores  (oben  S.  1064)  durch  einen 
Steinwurf,  wird  aber  gleich  darauf  von  dem  Speer  des  Thoas 
(oben  S.  1063)  tödlich  getroffen.^)  Ein  jüngerer  Dichter  gibt 
diesem  Peiroos  einen  Sohn  Rhigmos,  den  er  von  Achilleus 
bei  dessen  Massenschlächterei  getötet  werden  läßt  {Y  484ff.). 
Von  den  Nachbarn  der  Thraker,  den  Paionern,  und  ihrem 
Führer  Pyraichmes  war  schon  wiederholt  die  Eede  (oben  S.  83), 
Ein  anderer  Paionerheld,  AsteropaioS  (s.  o.  S.  993),  wird  von 
Achilleus  am  Skamandros  erschlagen ;  er  ist  Sohn  des  Pelegon, 
Enkel  des  Flußgottes  Axios  und  der  Periboia,  der  ältesten 
Tochter  des  AkeSamenos,  des  Eponymen  der  makedonischen 
Stadt  Akesamenai  (Steph.  Byz.  s.  v.).  Erst  vor  elf  Tagen 
ist  er  in  Ilion  angekommen.  Aber  nicht  er  allein,  sondern 
sieben  seiner  tapfersten  Mannen  fallen  dem  Peleiden  zum  Opfer, 
und  er  würde  noch  mehr  Paioner  getötet  haben,  wenn  nicht 
der  Flußgott  Skamandros,  der  die  Menge  der  Leichen  nicht 
mehr  fassen  konnte,  ihm  Einhalt  geboten  hätte.^)  Auch  die 
Kikonen  unter  Mentes,  dessen  Gestalt  einmal  ApoUon  an- 
nimmt*), gehören  zu  den  europäischen  Bundesgenossen  der 
Troer  und  auffälligerweise  auch  die  Pelasger  aus  Larisa.^) 
Sonst  erscheinen  in  der  Ilias  als  Bundesgenossen  der  Troer 
noch  die  Anwohner  des  Hellespont^),  deren  Führer  Amphios 
und  Adrastos,  die  Söhne  des  Merops,  und  den  Hyrtakiden 
Asios  wir  schon  in  anderem  Zusammenhang  kennengelernt 
haben  (oben  S.  976  A.  2),  die  Paphlagonier  {E  576ff.  N  643) 
und  die  Askanier  (A^793,  vgl.  oben  S.  993),  endlich  die  rätsel- 

1)  Z  7f.  Diktys  III  4  schreibt  diese  Heldentat  seinem  Gebieter  Idome- 
neus  zu. 

2)  A  517  ff.  Nacb  Ps.  Aristot.  Pepl.  56  liegen  beide  Thrakerfürsten  in 
demselben  Grabe:  7ieXxo(p6Qov  0Q^xr]Q  'Axd/xag  xai  üelgoog  fjQCOQ  sÖQav  valov- 
Teg  TTivö'  ekaxov  q)Mfievoi. 

3)  0  139  ff.  Über  diese  Episode  hat  Ptolemaios  Pindarion  eine  besondere 
Schrift  geschrieben  (Suid.  s.  v.),  aus  der  uns  in  den  Scholien  des  Ammonios 
zu  d.  St.  (Ox.  Pap.  II  221)  Auszüge  erhalten  sind,  s.  v.  Wilamowitz  Gott.  gel.  Anz. 
1900,  37  f.  und  Herrn.  XXXV  1900  S.  566. 

4)  Über  die  Variante  üeiQü)  s.  Robert  Stud.  z.  Ilias  452. 

5)  P  217.  288ff.,  vgl.  B  842f.  Ihre  Führer  sind  Hippothoos  und  Pylaios, 
Söhne  des  Lethos  und  Enkel  des  Teutamos,  s.  über  diese  oben  S.  236  A.  1. 
Vgl.  Ed.  Meyer  Forsch,  z.  alt.  Gesch.  I  105f.;  Robert  a.  a.  0.  567. 

6)  Vgl.  P  220  fzvQia  (pvXa  neQMxiövoiv  emxovQoyv. 
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haften  Alizonen  mit  ihrer  Stadt  Alybe  {E  39.  5  856f.),  die 
die  Alten  in  den  verschiedensten  Gegenden  suchten.^)  Die 
Myser,  Meonen  und  Karer  ^)  werden  nur  in  der  Liste  des 
zweiten  Buches^),  Leleger  nur  in  der  Geschichte  des  Aineias 
{Y  96)  und  der  Dolonie  {K  429),  Kaukonen  nur  in  dieser 
als  troische  Bundesgenossen  erwähnt. 

Während  alle  diese  in  der  IliaS  vorkommenden  Ver- 
bündeten historische  Völkerschaften  sind,  führt  die  Aithiopis 
Hilfsvölker  aus  dem  Fabelland  ein,  die  Amazonen,  die  aus 
dem  Märchenland  des  Nordens,  und  die  Aithiopen,  die  aus 
dem  Süden  kommen.  Und  während  die  verbündeten  Heer- 
führer der  Ihas,  wie  Sarpedon  und  Ehesos,  dem  Hektor  zu 
Hilfe  kommen  wollen,  sollen  die  Amazonenkönigin  Penthe- 
Sileia   und   der   Aithioperfürst   Memnon   den   von   Achilleus 


1)  B  856f.  avTag  'AhCcovwv  'OdloQ  xai  ' EnLaxQocpoi;  tjQyov  jrjXö&ev  e| 
'AkvßriQ,  ö&ev  dQyvoov  iaji  yevi&Xr].  Nicht  weniger  als  sieben  verschiedene  Deu- 
tungen sind  uns  überliefert,  die  zum  Teil  auf  starken  Textänderungen  beruhen, 
Strab.  XII  549f.  Die  einen  suchten  Alybe  am  Pontos  (Schol.  II.  A  B  856);  ent- 
weder hielten  sio  wie  Strab.  a.  a.  0.  die  Alizonen  für  identisch  mit  den  Cha- 
lybern,  indem  sie  annahmen,  diese  hätten  früher  Alyber  geheißen,  oder  man  müsse 
in  der  Ilias  ex  XaXvßrjg  lesen.  Oder  man  suchte  die  .\lizonen  in  Bithynien, 
in  welchem  Fall  man  ÄX.oTirjg  las,  Schol.  II.  a.  a.  0.  elai  de  ovxoi  Bid-vvoi  (Barnes, 
Boioixoi  A),  ovQ  Ti,vag"AXo:Tdg{OLVo7iag  A)  q>aaiv.  Eine  dritte  Deutung  half  sich 
mit  der  Änderung  'AXal^cbvMv,  die  nach  Herodot  (IV  17.  52),  Hellanikos  (fr.  172) 
und  Eudoxos  (Strab.  a.  a.  O.)  ein  skythischer  Volksstamm  sind,  und  verlegte 
Alybe  (oder  Alobe)  jenseits  des  Borysthenes.  Oder  man  suchte  es  auf  der 
Halbinsel  Palleno  (Strab  a.  a.  O.  550),  schrieb  AXii^divcov  und  erklärte  diesen 
Namen  als  das  Volk,  dessen  Land  vom  Meer  umgürtet  wird,  Schol.  II.  B  B  856 
o^Tot  yoLQ  oixovai  yfiv  vno  ■&aXäaar](;  eCcoa/xevrjv;  vgl.  Schol.  A  oi  öi  e&vog 
Ogqxwv  (Heyne,  Alaxcöv  A.).  Hekataios  von  Milet,  der  'AXal^wvwv  las,  leitet« 
den  Namen  von  der  im  Lande  der  Mygdonen  südlich  von  Myrleia  gelegenen 
Stadt  Alazia  ab,  fr.  202  (Strab.  a.  a.  C).  Ihm  pflichtete  Menekrates  in  seiner  'EX- 
XrjajiovTiaxi)  TiegloÖoq  bei,  nur  daß  er  'AXi^üivoiv  las  und  dies  für  eine  metrische 
Freiheit  Homers  erklärte,  da  das  Volk  'AXXlCcoveg  geheißen  habe.  Palaiphatos 
von  Abydos,  (Strab.  a.  a.  0.),  las  AX.at,uivoiv  und  1^  AXönrjg  und  erklärte  dies 
für  den  älteren  Namen  von  Zeicia,  worin  ihm  Demetrios  von  Skepsis  zustimmte, 
fr.  45  Gaede  (Strab.  XII  551.  XIII  603).  Am  verwegensten  verfuhr  Ephoros 
(Strab.  550);  er  schrieb:  avraQ  'Afial^u)vu)v  'Oöloq  xai  ' EntoTgocpog  ^jQyov,  iXddvx 
i^  'AX6ni]g,  8&^  'A^al^ovlöcov  yivoq  iaxlv,  schuf  sich  also  neben  den  weiblichen 
auch  männliche  Amazonen,  verlegte  aber  den  Wolmsitz  beider  nicht  nach  Themi- 
skyra  am  Pontos,  sondern  in  die  Gegend  zwischen  Kyme  und  Ephosos,  dessen 
mythischer  Name  Alope  war. 

2)  Allerdings  gehören  der  Vogelschauer  Eunomos,  der  nach  II.  B  858  ei« 
Führer  der  Mysor,  Mesthles,  der  nach  864  einer  der  Meonen  ist,  zu  den  JienixxlovcQ 
inlxovQOi,  die  Hektor  P  216f.  anredet,  aber  ilut;  Nationalität  wird  dort  nicht 
angegeben.  Von  dem  Führer  der  Karer,  dem  Milesier  Nastos  wird  erzählt, 
daß  Achilleus  ihn  im  Skaraandros  getötet  habe  (867 ff.),  aber  in  der  Schilderung 
dieser  Szene    0  18 ff.  wird  er  sowenig  wie  ein  anderer  der  dort  Getöteten  erwähnt. 

3)  Diese  Liste  wird  von  ApoUod.  Epit.  3,  34,  Diktys  II  35  und  im  Auszug 
von  Daros  18  wiedergegeben. 
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getöteten  Hektor  ersetzen,  fallen  aber  beide  demselben  Schick- 
sal anheim. 

Einst  war  Priamos  seinem  Schwager  Otreus  gegen  die 
eingefallenen  Amazonen  zu  Hilfe  gekommen  {F  186,  oben 
S.  976),  jetzt,  im  Augenblick  der  größten  Not,  kommen  diese 
selbst  dem  bedrängten  Troia  zu  Hilfe,  und  schwerlich  wird 
der  Verfasser  der  Aithiopis  jener  Iliasstelle  gedacht  haben. 
Die  Führerin  der  Amazonen  ist  ihre  Königin  PentheSileia, 
eine  Tochter  des  AreS.^)  Als  Mutter  der  Penthesileia  nennen 
die  Mythographen^)  Otrere,  die  ,, Flinke",  die  auch  Apollonios 
(II  387  Schol.)  neben  Antiope  als  Amazonenkönigin  kennt, 
während  Lykophron  das  Wort  noch  als  Epitheton  der  Pen- 
thesileia zu  gebrauchen  scheint.^)  Während  die  Aithiopis  die 
Hilfeleistung  der  Penthesileia  sowenig  begründet  haben  wird 
wie  die  Ilias  die  des  Sarpedon,  gab  Hellanikos  (fr.  146)  als 
Grund  an,  die  Amazonen  hätten  sich  nicht  eher  vermählen 
dürfen,  bevor  sie  in  der  Männerschlacht  Euhm  erworben 
hatten*),  und  Lysias  hatte  das  in  einer  seiner  Reden  an- 
gebracht.^) Spätere  brachten  die  Teilnahme  der  Penthesileia 
am  Kriege  mit  dem  Einfall  der  Amazonen  in  Attika  in  Ver- 
bindung. Damals  hatte,  wie  wir  sahen  (oben  S.  734),  Pen- 
thesileia ihre  Landsmännin  Hippolyte  in  der  Schlacht  aus 
Versehen  getötet.^)    Von  dieser  Blutschuld  reinigt  Sie  Priamos, 

1)  Schol.  IL  T  Q  804  "Aq7]oq  '&vydTr]Q  fxeya^irjXOQoq  ävÖQoq^övoio;  Verg. 
Aen.  XI  661  Martia  .  .  .  Penthesilea;  Dionys.  Skyt.  bei  Diod.  II  46,  5.  Auffällig 
ist,  daß  sie  nach  Proklos  in  der  Aithiopis  Thraker  n  {Ogäaaa  6e  tö  yevog)  ge- 
wesen sein  soll.  Doch  darf  daraus  kaum  geschlossen  werden,  daß  die  Amazonen 
in  diesem  Epos  nicht  am  Pontos,  sondern  in  Thrakien  gesessen  hätten;  vielmehr 
wird  mit  dem  Ausdruck,  wenn  er  wirklich  aus  der  Aithiopis  stammt,  nur  auf 
dio  thrakische  Heimat  ihres  Vaters  Ares  angespielt  worden  sein  (Bd.  I  336). 
Nach  einem  Einfall  des  Quintus  Smym.  I  166ff.  geht  sie  einmal  zum  Besuch 
nach  Thrakien  und  erhält  dort  von  Oreithyia,  der  Gemahlin  des  Boreas,  ihr 
schnelles  Roß  als  Gastgeschenk.  Dionys.  Skytobr.  a.  a.  0.  läßt  die  Amazonen- 
königin Hippolyte  ihre  Feldzüge  bis  nach  Thrakien  ausdehnen. 

2)  ApoUod.  Epit.  5,  1;  Hyg.  fab.  112  (vgl.  163);  Serv.  ampl.  Aen.  I  491. 

3)  V.  997  lakxofiixQOV  d'fjaaav  ÖTQrjQfjQ  xoQrjg,  s.  Schol.  Dagegen  die 
Paraphrase  öov?,T]i> .  .  .  rfjg  fj,7]rQdQ  IJev&eaiXeiag  'OrQrjQfjg,  dan.  Tzetz.  Posthom. 
57  Ilev&eaiXeia,  koqt]  /ueyd&vfiog  'OrQr]Qf]g  (vgl.  127). 

4)  Tzetz.  Posthom.  14  ff.  ^EkXdvixog  Avaiag  öe  xai  äXXoi,  ävÖQsg  dyavol 
(pdv  eve>ca  acpereQ^jg  dQsrfjg  emiqXv&e  Tgoh],  xvöog  de^rjaovaa,  öncog  xs  ydixoicsi 
fxiyeir] '  rälg  yäq  dnalaiöv  eaxi  naq  dvögdai  ßrj/nevai  evri],  ei  fit)  fiev  TioXifioiaiv 
dgiarevacoaiv  eii  ävögag,  rcbg  fiev  ITEV&eaLXeiav  ejieX&eßsv  ot  y'  sQeovaiv. 
H.  V.  Kleist  hat  diesen  Zug  in  seine  Penthesilea  aufgenommen  und  ihn  in  groß- 
artiger Weise  veredelt.  Joh.  Niejahr  Vierteljahrschr.  für  Literaturgesch.  Vf 
1893,  506  ff. 

5)  Wenn  damit  nicht  Ps.  Lysias  Epit.  4ff.  gemeint  ist,  wo  jedoch  dies 
nicht  steht. 

6)  Quint.  Smyrn.  I  21  f.  läßt  dies  im  Amazonenland  auf  einer  Hirschjagd 
geschehen;  s.  auch  Diod.  II  46,  5. 
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und  aus  Dankbarkeit  wird  sie  seine  Bundesgenossin  (ApoUod. 
Epit.  5,  1.  2).  Dionysios  Skytobrachion  hingegen  (bei  Diod. 
II  46,  5)  läßt  sie  in  ihrer  Heimat  einen  Mord  begehen  und 
deshalb  zu  Priamos  flüchten.  Im  Epos  langt  sie  gerade  an 
dem  Tage  an,  wo  Hektor  bestattet  wird.^)  Ihre  Haupthelden- 
tat ist  nach  Apollodor  (Epit.  5,  1)  die  Tötung  des  Asklepiaden 
Machaon,  eine  Heldentat,  die  in  der  kleinen  Ilias  Eurypj'los 
vollbringt  (Paus.  III  26,  9).  Bei  Quintus  Smyi-naeus  (I  238ff.) 
tötet  sie  den  Bruder  des  Protesilaos  Podarkes.^)  Jedenfalls 
ist  alles,  was  dieser  Dichter  sonst  von  ihren  Kämpfen  erzählt^), 
seine  eigene  Phantasie.  Der  Kernpunkt  der  Geschichte  ist 
der  Heldentod,  den  sie  von  der  Hand  des  AchilleuS  erleidet^), 
was  auch  auf  Bildwerken  seit  dem  6.  Jahrh.  gern  dargestellt 
wird.^)  Beim  Anblick  der  Sterbenden  wird  AchilleuS  durch 
ihre  Tapferkeit  und  Schönheit  so  zum  Mitleid  gerührt,  daß 
er  ihre  Leiche  freiwillig  den  Troern  zur  Bestattung  zurück- 


1)  S.  Rotert  Homer.  Becher  20 f.;  Sark.  Rel.  II  59.  60;  {vgl.  oIjcq 
S.  1118.  Auch  auf  einer  etruskischen  Urne  (Brunn  Um.  ctr.  I  tav.  LXVII  1)  ist 
ihre   Begrüßung  durch  Priamos  dargestellt. 

2)  Dagegen  liegt  er  nach  Ps.  Aiistot.  Pepl.  26  in  Sikyon  begraljcn,  ist 
also  nicht  vor  Troia  gefallen:  Pfj  fiev  'Ayait;  E&getpe  floÖdQiiijv,  "Axxoqoq  viöv 
oarea  d'  av  Eixvoiv  yfj  xaTEXsi  fpQiiiEvov.  Daß  man  seinen  Tod  durch  Penthe-' 
sileia  früher  auf  der  ilischen  Tafel  des  Kapitols  dargestellt  glaubte,  beruht«  auf 
falscher  Lesung  und  Ergänzung;  U.  Mancuso  Mem.  d.  Line.  XIV  1911  S.  697. 

3)  Proldos  sagt  nur  allgemein  äoiaxevovaav.  Daß  sie  beritten  war,  scheint 
die  Vase  bei  Gerhard  A.  V.  III  205,  wo  der  Symmetrie  halber  auch  Achilleus 
zu  Rosse  ist,  und  die  tarentinische  Vase  (unten  JS.  1178  A.  2)  zu  lehren;  s.  Welcker 
Ep.  Cycl.  II  260;  Löschcke  Bonn.  Stud.  255;  anders  Graef  Real-Euzyklop.  I 
1780f.;  Heinze  Verg.  ep.  Technik-  197;  vgl.  die  unterital.  chalkid.  Bildwerke. 
Köm.  Mitt.  II  1887,  187 ff.  (Dümmler  Kl.  Sehr.  III  257 ff.)  und  den  Bronze- 
krater Mon.  d.  Inst.  VIII  7.  Wenn  sie  bei  Vergil  Aen.  XI  6(il  vom  Wagen 
herab  kämpft,  so  ist  das  seine  eigene  Erfindung. 

4)  Wenn  Quint.  Smyni.  I  594  (dar.  Tzetz.  Posthom.  172)  sie  in  der  rechten 
Brust  verwundet  werden  läßt,  so  ist  da.s  wohl  seine  freie  Erfindung.  Die  Wiener 
Penthcsileia  (s.   S.  1178  A.  2)  hat  die  Wunde  in  der  linken  Brust. 

5)  Der  Zweikampf,  lx;i  dem  Ijeido  lx>ritten  sind,  Gerhard  Auserl.  Vasenb. 
III  205  (s.  Löschcke  Bonn.  Stud.  248 f.).  Penthcsileia  aufs  Knie  gesunken, 
Amphora  des  Exekias  (icriiard  Auserl.  Vasenb.  III  206  (Wiener  Vorlegebl. 
1888  Taf.  6,  2)  und  auf  einer  ähnlichen  aus  seiner  Fabrik  Gerhard  a.  a.  G.  207 
(s.  löschcke  Arch.  Zeit.  XXXIX  1881,  31),  rotfig.  Schale  Mon.  d.  Inst. 
II  11,  2;  am  schönsten  rotfig.  Krater.  Millingen  Peint.  de  Vases  49  (dan.  Arch. 
Zeit.  III  1845  Taf.  36),  wo  ein  Troer,  etwa  Deiphobos,  mit  erhülx-nein  St^'in 
der  Gestürzten  zu  Hilfe  kommen  will.  Die  Ik-ziehung  der  großartigen  Münchener 
Schale,  Gerhard  Trinksch.  u.  Gcf.  dos  Mus.  zu  Berlin  I  Taf.  C.  4  (l)esser  Furt- 
wängler-Reichhold  Vasenm.  Taf.  6),  auf  Penthcsileia  ist  unsicher,  da  <las  Ge- 
schlecht der  unterliegenden  und  um  Gniulo  bittenden  Figur  nicht  feststeht 
und  man  auch  an  Lykaon  denken  kann,  a.  oben  S.  991.  Vergil  /\en.  I  490ff.  laßt 
Penthesilfia  im  Kampf  aucli  im  karthagischen   Junotempel  dargestellt  sein. 

Preller,   firiccli.  Mythologie  II  «3  (Robert.  Heldens.  III  2).  76 
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gibt.^)  Dieser  Vorgang  ist  in  Kunst  und  Poesie  hoch  gefeiert 
worden.  Seit  dem  Anfang  des  5.  Jahrh.  stellen  die  Bildwerke 
den  Aehilleus  dar,  wie  er  die  gestürzte  Amazone  zu  stützen 
sucht  oder  die  Sterbende  in  seinen  Armen  hält.'^)  Ausmalung 
eines  hellenistischen  Dichters  ist  es,  daß  er  ihr  den  Helm  ab- 
nimmt und  so  ihre  Schönheit  gewahr  wird.^)  Der  hämische 
Thersites  aber,  so  erzählte  die  Aithiopis  weiter,  höhnte  Aehil- 
leus und  meinte,  er  habe  die  Leiche  den  Troern  nur  des- 
halb ausgeliefert,  weil  er  sich  in  das  Mädchen  verliebt  habe. 
Da  ergrimmt  der  Peleide  und  tötet  den  Schmähenden.^)  Darob 
entsteht  unter  den  Griechen  gewaltiger  Zwist.  Diomedes,  der 
Vetter  des  Erschlagenen^)  und  des  Aehilleus  heimlicher  Wider- 

1)  Prokl.  oi  Ö£  Tocbeg  avxrjv  ^ÖTirovaiv;  dagegen  Serv.  ampl.  Aen.  I  491 
(Achilles)  fost  nvortem  adamavit  eamque  honorifice  sepelivil;  auch  bei  Tri- 
phiodor  39  begräbt  sie  AchiUeus  selbst.  Der  Ps. -Aristotelische  Peplos  gibt  ihr 
die  Grabschrift  (60):  axrjaoi  ae  anevdovra  Öoovaoöou  Uev^EGiKeiag  ainvv  eaa&Qfj' 
Gm  Tvjxßov  'Af^al^oviöoQ- 

2)  Panainos  am  Thron  des  Zeus  von  Olympia,  Paus.  V  11,  6  Uev^eaü-sid. 
T£  ä(pieiaa  xrjv  tpvyrjv  xal  'A)^i?./xvq  ävey^oiv  iazlv  avrrjv.  Ein  paar  Jahrzehnte 
älter  war  die  Gruppe,  aus  der  uns  die  Figur  der  Penthesileia  in  einer  manirierten 
Kopie,  der  sog.  Wiener  Amazone  erhalten  ist,  Brunn-Bruckmann  Denkm.  d. 
Skulpt.  418.  Eine  ähnliche  Gruppe,  etwa  aus  dem  vierten  Jahrh.,  liegt  der 
Darstellung  auf  dem  griechischen  Sarkophag  aus  Saloniki  zugrunde,  Robert 
Sark.  Rel.  II  69  a.  Auf  einer  tarentinischen  Vase  (Tischbein  Coli,  of  vases  II  5) 
stützt  Aehilleus  die  vom  Pferd  herabgefallene  Penthesileia,  auf  der  ilischen  Tafel 
des  Kapitols  und  dem  zweiten  Veroneser  Fragment  (D  bei  0.  Jahn)  ist  die 
Darstellung  undeutlich.  Die  späteren  römischen  Sarkophage  (II  88—96)  ver- 
wenden für  die  Verbildlichung  das  Schema  der  Gruppe  von  Aias  mit  der  Leiche 
des  AchiUeus,  des  sog.  Pasquino  (s.  S.  1189  A.  1);  auf  andern  liegt  sie  zusammen- 
gebrochen auf  seinem  Knie  (11  104).  Dagegen  zeigen  die  älteren  Exemplare 
das  letzte  Stadium  des  Zweikampfs,  indem  AchiUeus  entweder  die  Amazone  von 
ihrem  Pferd  herabreißt  (II  69.  70)  oder  die  am  Boden  kniende  bei  den  Haaren 
zerrt  (11  86.  87). 

3)  Prop.  III  11,  15  aurea  cui  fostquam  nudavit  cassida  froniem,  vicit 
vldorem  Candida  forma  vivum;  Quint.  Smym.  I  657  ff.  d//g?t  ös  oi  >cQardg  xoqw 
£i?t.eTo  fxoQ/naiQovaav  rjeUov  annaLV  dXiyxiov  t]  Aiög  cuy?.r]  ■  r^g  de  xai  ev  aovirjat 
xai  aipian  Tienri^vCri;  e^eq)dvr]  egarfiatv  ict'  ötpgvoi  xoAct  nqöaoiTia  xaineo  oJio- 
>iTa/j.evT]g ;  vgl.  auch  Nonn.  XXXV  27ff. ;  Justin  mart.  ad  gent.  1;  Kaibel  Epigr. 
727,  12f. 

4)  Prokl.  y.ai  'A'/ÜlÄsv;  Osgairrjv  dvaigel  /.oiöogri&eig  noög  avrov  aai 
oveiöio&ei:  töv  im  xfj  Ilev&eaüeiq  ?.eyö/U£vov  eotaxa.  Dagegen  spricht  ApoUo- 
dor  nicht  bloß  von  angeblicher,  sondern  von  wirklicher  Verliebtheit,  Epit.  5,  1 
l4;fiÄA£'a>s,  öaxiz  /uexä  -ddvaxov  ioaa&eig  xfjg  'A/na'Cövog  y.xeivet  OsQaixrjv  Koiöo- 
qovvxa  avxöv.  Auf  der  ilischen  Tafel  des  Kapitols  tötet  er  ihn  an  dem  Grabmal 
der  PenthesUeia,  Mancuso  a.  a.  0.  S.  698 f.  Vgl.  Quint.  Smym.  I  722 ff.  Freie 
Erfindung  des  Sophokles  ist  es,  wenn  er  Philokt.  442ff.,  einem  ethischen  Gedanken 
zulieb,  Thersites  bei  der  Ankunft  des  Neoptolemos  vor  Troia  noch  am  Leben 
sein  läßt;  danach  Schiller  im  Siegesfest. 

5)  Quint.  Smym.  I  767 ff.;  vgl.  oben  S.  86  A.  6.  965.  In  der  Ilias  wird  die 
Abstammung  des  Thersites  nicht  angegeben;  eine  Hypothese  über  ihn  bei 
Usener  Kl.   Sehr.  TN  239ff. 
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part,  fordert  Blutrache  und  bringt  einen  Teil  der  Griechen 
auf  seine  Seite,  während  andere  die  Partei  des  Achilleus 
nehmen.  Erst  als  Odysseus  mit  diesem  nach  Le.sbos  fährt 
und  ihn  dort  im  Heiligtum  des  ApoUon,  der  Artemis  und 
der  Leto  entsühnt,  legt  sich  der  Sturm.  Diesen  Stoff  hat  im 
Anfang  des  4.  Jahrh.  Chairemon  in  seinem  Achilleus  ,,der 
Thersitestöter"  dramatisiert,  einem  Stück,  über  dessen  Hand- 
lung eine  kürzlich  bekannt  gewordene  tarentinische  Vase  einige 
Klarheit  gebracht  hat.^)  Achilleus  hat  dem  Thersites  das 
Haupt  abgeschlagen  und  diese  Tat  in  einem  Heiligtum  be- 
gangen, wodurch  er  nicht  nur  gegen  seine  Verbündeten,  son- 
dern auch  gegen  die  Götter  gefrevelt  hat.  Die  Leiche  läßt 
er  durch  Automedon  bewachen,  damit  niemand  sie  bestatte. 
Diomedes  dringt  mit  dem  Schwert  auf  Achilleus  ein,  wird 
aber  von  Menelaos  zurückgehalten. 2)  Agamemnon  tritt  be- 
gütigend dazwischen.  Zu  seiner  Verteidigung  macht  Achilleus 
geltend,  daß  er  den  Streit  nicht  angefangen  habe,  sondern 
gereizt  worden  sei  und  nur  Vergeltung  geübt  habe,  und  daß 
das  Menschenleben  nicht  durch  Wohlberatenheit,  sondern  vom 
Zufall  regiert  werde.^)  Zuletzt  scheint  Hermes  erschienen  zu 
sein  und  im  Namen  des  Zeus  oder  der  Athena  dem  Achilleus 
geboten  zu  haben,  die  Leiche  des  Thersites  dem  Diomedes 
auszuliefern,  diesem  aber,  auf  Blutrache  zu  verzichten.  Später 
hat  man  die  Geschichte  immer  krasser  ausgemalt;  man  er- 
zählte, daß  Thersites  der  toten  PentheSileia  mit  dem  Speere 
das  eine  Auge  ausgestochen  und  dem  Achilleus  vorgeworfen 
habe,  er  hätte  noch  mit  der  Leiche  den  Beischlaf  ausgeübt^), 
worauf  ihm  der  Peleide  durch  eine  Ohrfeige  den  Tod  gab^), 
oder  daß  Diomedes  nach  der  Tötung  des  Thersites  den  Leich- 
nam  der  Penthesileia  am   Fuß   zum    Skamandros   geschleift 


1)  Americ.  Joum.  of  arch.  XII  1908  S.  406  pl.  XIX;  Robert  Arch. 
Hermen.  278ff. 

2)  Ähnlich  schildert  den  Streit  Quint.  Smyrn.  I  775ff.  (Diomedes):  xai 
vv  XE  UrjhuirvoQ  evavriov  rigato  ;if«ßa;,  ei  fu)  /niv  xategv^av  \4xai(öv  (pigzaroi 
vleg  nol}A  TiagriyoQeovTt.;  ö/ti?.a66v.  (üg  de  xai  avrov  IJjjÄelötjv  fxiQcoÜEV  fqi'j- 
rvov  II  yog  ifieXAov  rjön  xai  ^upeeaatv  EQiöfiaiveiv  oi  äoiaioi  'Aoyeüov  tovq 
ydo  ga  xaxö;  yoXog  öxQWEaxEv.  äXX  oi  fih  JiEni&ovTo  naoai(paat'ijatv  Ezcdooiv. 

3)  Beide  Verse  sind  sprichwörtlich  geworden;  fr.  3  (Suid.  s.  v.)  o»^  ovy' 
vnoQXüiv,  dAAd  xiixo}qovhevoq,  fr.  2  Tu;fr;  rä  dv7]xü)v  Twdyfiax',  ovx  svßovXIa. 
vgl.  Demosth.  II  22;  Plat.  Leg.  IV  709  B;  Plutarch  de' fort.  97  C;  Cic.  Tusc. 
V  9,  25;  Publil.  Syr.  Sent.   192;  Nikostrat.  fr.    19  (Athen.   XV  fi93  A). 

4)  Vgl.  die  Geschichte  von  Periander  und  Melissa,  Horodot.  V  92  und 
von  Karl  d.  Gr.  in  Jansen  Enikels  Weltchronik  Vers  262  69 ff.  Strauch  m.  -Anm. 

6)  Lykophr.  999fl.;  Schol.  Soph.  Phil.  445;  Eustath.  208,  2;  vgl.T7.et7.. Post- 
horn. 204  f. 
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und  hineingeworfen  habe.^)  Hellenistisch  scheint  die  Ge- 
schichte von  Chalkon  aus  Kyparissia,  einem  Gefährten  des 
Antilochos,  der  sich  auf  dem  Schlachtfeld  in  Penthesileia  ver- 
liebt und  ihr  gegen  Achilleus  zu  Hilfe  kommen  will,  aber 
von  diesem  getötet  wird,  worauf  die  Achaier  seinen  Leichnam 
ans  Kreuz  schlagen  (Eustath.  1697,  56).  Dion  von  Prusa 
(XI  117  Arn.)  läßt  Penthesileia  erst  von  Neoptolemos  getötet 
werden.  Wie  Hektor  in  der  Ilias,  stürmt  sie  gegen  die  Flotte 
an;  da  erschlägt  sie  der  Sohn  des  Achilleus  mit  einer  Euder- 
stange.  Dares^)  hat  das  übernommen,  der  den  Vorgang  in 
die  offene  Feldschlacht  verlegt;  zuerst  verwundet  Penthesileia 
den  Neoptolemos,  worauf  dieser  sie,  in  Wut  entbrannt,  tötet. 
In  seinem  delphischen  Unterweltsbild  hatte  Polygnot  Penthe- 
sileia unter  den  troischen  Helden  angebracht,  wie  sie  ver- 
ächtlich auf  Paris  blickt  (Paus.  X  31,  8). 

Gleich  nach  dem  Fall  der  Penthesileia  trifft  Memnon^), 
der  Sohn  der  Eos  (Bd.  I  442 f.),  aus  seinem  Aithiopierlande 
ein.  Als  Sohn  des  Laomedontiden  Tithonos  ist  er  den  Pria- 
miden  blutsverwandt.^)  In  noch  höherem  Grad  als  der  Ehesos 
der  Ilias  ist  er  ein  Märchenheld;  der  Sohn  der  glänzenden  Eos 
ist  ein  wunderbar  schöner  Mann^)  und  wie  Achilleus  mit  einer 
von  Hephaistos  geschmiedeten  Eüstung  geschmückt.®)  Durch 
die  Aithiopis  ist  er  ein  namentlich  von  den  älteren  Lyrikern 
hochgefeierter  Held  geworden.  Seine  Überwindung  wird  der 
des  Hektor  und  des  Kyknos  gleichgestellt.'')  Wie  mit  Hektor 
hat  Sich  auch  der  Telamonier  Aias  mit  ihm  gemessen,  ohne  ihn 
besiegen  zu  können^);  im  übrigen  aber  ist  die  Handlung  dieses 
Teils  der  Aithiopis  genau  der  Patrokhe  nachgebildet^),  wobei 


1)  Malalas  p.  161,  dar.  Schol.  Lykophr.  999  und  Tzetz.  Posthorn.  206f. 
Die  Fabel  des  Ptolem.  Heph.  6,  daß  Achilleus  nicht  die  Penthesileia,  sondern 
diese  ihn  tötet,  hat  H.  v.  Kleist  die  Anregung  zu  seiner  berühmten  Tragödie 
gegeben;  vgl.  Niejahr  a.  a.  0.  (S.  1176  A.  4). 

2)  Kap.  36,  vgl.  Anth.  lat.  861  Riese. 

3)  Der  Name  ist  Kurzform  von  Agamemnon. 

4)  Pind.  Nem,  III  63  ävsyjiog  Ca/XEvi]g  'EMvoto  Meßvcov.  Wenn  nach 
Serv.  ampl.  I  489  Priamos  den  Tithonos  mit  einem  goldenen  Weinstock  besticht, 
so  ist  das  eine  Verwechselung  mit  Eurypylos,  s.  unten. 

5)  Od.  A  522  xslvov  de  (d.  Eurypylos)  xdXhorov  löov  ßerä  Mifxvova  ölov, 
ö  188  'Hovg  ....  q^asivfig  äykadg  vlög. 

6)  Prokl.  e^cov  i^cpaiarörevxTov  navonUav,  vgl.  die  Schilderung  seiner 
Lanzenspitze  in  der  kleinen  Ilias  (Schol.  Pind.  Nem.  VI  85;  Schol.  IL  T  11 142) 
än(pl  de  7iÖQXi]g  y^Qvaeog  acsxqdmei,  xal  eti  avxü)  öixQOog  äqöig  (Scaliger; 
alxßrj  Hdschr.). 

7)  Pind.  Ol.  II  89f.;  Isthm.  V  39ff.,  VIH  54f.;  Nem.  VI  49f. 

8)  Alkman   fr.  68  öovql  de  ^varcb  ße/^rjvev  Alag  aixuardQ  ze  Mdf^vcDV. 

9)  Welcker  Ep.  Cycl.  II  204  ff. 
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Antilochos^)  die  Eolle  des  Patroklos  spielt.  Die  Geschichte 
war  auch  in  der  kleinen  Ilias  erzählt,  wo  auch  Nestor  an  der 
Schlacht  teilnimmt;  aber  Paris  trifft  mit  einem  Pfeilschuß 
sein  eines  Pferd,  so  daß  der  Wagen  nicht  weiter  kann,  und 
schon  naht  Memnon  mit  gezücktem  Speer;  da  ruft  Nestor 
laut  nach  seinem  Sohn;  Antilochos  eilt  herbei,  wirft  sich  dem 
Aithioperfürsten  entgegen  und  erleidet  für  seinen  Vater  den 
Heldentod.^)  Den  Tod  seines  Freundes  zu  rächen  eilt  Achilleus 
herbei  und  tötet  den  Aithioperfürsten  nach  hartem  Kampf.^) 


1)  Der  Auszug  des  Antilochos  zu  dieser  Schlacht  ist  auf  der  Trinkschale 
des  Oltos  und  Euxitheos  dargestellt,  Wien.  Vorlege bl.  Ser.  D  2;  sein  Tod  auf  der 
zweiten  Veroneser  ilischen  Tafel,  O.   .Jahn  Gr.  Bilderchr.  Taf.  III  D. 

2)  Pind.  Pyth.  VI  28ff.fe}/ei'TO  xai  noöxEoov  'AvTi^.o/og  ßiarä-  vötj/na  xovxo 
(pigoiv,  dg  vnsQecpdno  Ttaroög,  ivagl/ißgorov  äva/.ieivaig  OTgdraQ'^ov  AWiönoiv 
Meßvova.  Nearogeiov  ydo  mnog  uq/j,'  insöa  IJdoiog  sx-  ßsMoiv  Öaiy&ei;' 
ö  d'  EfpETiev  Hoaraiov  ey/og'  Meaaavlon  öe  yeoovTog  öovi]dElaa  (pQi)v  ßöaae 
nalöa  öv,  ya/^auiEreg  (Y  ärj  mog  ovx.  dnEoiyjEV  avzov  /xevow  6"  6  '&£iog  üvrjo 
Tioiaro  [xev  üurdroio  xo/iidüv  nargög,  idoxrjaiv  xe  xöjv  Jid?.ai  yEVEÖ.  oTt/.oxEooiaiv 
egyov  JiE^cogiov  xe/Jamg  vjtaxog  d/i(pi  xoy.Evaiv  Eii/iei>  noög  doExdv  (vgl.  Dion  v. 
Prus.  XI  IKi;  Philostr.  imag.  II  7,  der  das  Vcrlüiltnis  des  Achilleus  zu  Anti- 
lochos ala  ein  sinnliches  hinstellt,  wie  das  zu  Patroklos).  Schol.  Pind.  Nein.  VT  85 
(s.  S.  1180  A.  6)  vom  Speer  des  Memnon  /xexdyovai  i)e  xt]v  iaxogiav  cbrö  xijg  Aeayov 
fungäg  'Dddöog,  s.  v.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  154,  Bcrl.  Sitz.-Bcr.  1910,  388; 
II.  u.  Hom.  45;  O.  Schroeder  Herrn.  XX  1885,494;  hingegen  hält  Welcker  Ep. 
Cycl.  II  174  die  Aithiopis  für  Pindars  Quelle.  In  einem  jungen  Teil  der  Ilias 
0  80 ff.  ist  diese  Szene  der  kleinen  Ilias  in  schwächlicher  Weise  nachgeahmt 
worden.  Auch  hier  wird  eins  der  Wagen pferde  des  Nestor  von  Paris  getroffen; 
statt  Memnon  kommt  Hektor  drohcncl  heran  und  die  Rollo  des  Antilochos 
übernehmen  Diomedes  und  Odysseus;  s.  Robert  Stud.  z.  II.  164 f.  Bei  Quint. 
Hmym.  II  300ff.  will  Nestor  den  Tod  seines  Sohnes  rächen;  aber  Memnon  lehnt 
<len  Kampf  mit  dem  Alten  ab.  Des  Heldentodes  des  Antilochos  gedenkt  sein 
Bruder  PeLsistratos  in  der  Odyssee  ö  186 ff.  ovii'  äga  Neaxogog  vloc  ddaxgvxo) 
lye  öaae'  ßvriaaxo  ydg  xaxä  &vfidv  d/cvfiovog  'Avxi?,6xoi,o,  xöv  g  ^Hovg 
ExxEivE  (paBivfjg  dyKaog  viög. 

3)  Der  Zweikampf  war  bereits  am  amykläischcn  Thron  dargestellt.  Paus. 
III  18,  12;  die  beiden  Kämpfer  mit  )x>rittenen  Knappten  auf  dem  sikyonischen 
Krater  Mon.  d.  Inst.  II  38  b;  allein  Mus.  CJrcg.  II  38.  la.  Mit  Eos  und  Thetis 
am  Kyp.seloskasten  Paus.  V  19,  1;  auf  rotfig.  Va.sen  stningc-n  Stils  Gerhard  Auscrl. 
Vaaenb.  III  204,  1,  aucli  Thetis  geflügelt;  (icrhard  Triuksch.  u.  Gef.  1  Taf.  D; 
Nike  statt  Thetis  auf  dem  Krater  in  Bologona  Pellegrini  Vasi  d.  necropo!. 
Felsinea  Nr.  285  (Robert  Szen.  d.  II.  u.  Aith.  S.  9  Fig.  14  vgl.  S.  11); 
chalkid.  Vase  bei  Milani  Monum.  sceUi  d.  Museo  di  Firenzo  Taf.  1;  att. 
Gerhard  Auserl.  Vasenb.  III  205,  2.  Auf  einem  Krater  im  Stil  des  Duris,  wo 
auch  die  Mütter  nicht  fehlen,  hat  der  zwischen  .Vchiilens  und  Memnon 
getroffen  am  Boden  liegende  Krieger  die  Beischrift  Meianippos;  vielleicht 
ist  damit  der  Bastard  des  Priamos  (olx-n  S.  992)  gemeint,  den  dann  .\chilleus 
getöt*!t  haben  würde,  Rolx;rt  a.  a.  O.  Taf.  I.  Ob  man  alle  Zweikampfdar- 
stellungen, auf  denen  hinter  jeilem  der  Kämpfer  eine  Frau  steht,  z.  B.  Conzo 
Mel.  Tongef.  3.  Arch.  Zeit.  IX  1851  Taf.  30.  31.  auf  Achilleus  und  Memnon  Ik?- 
ziehen  darf,  erscheint  fraglich.  Auf  dem  Fries  des  Knidierschatzhau.ses  in  Delphi 
rechts  der  Kampf  um  Antilochos,  links  Thetis  bittflehend  im  Kreis  der  Götter, 
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Beide  göttliche  Mütter  sind  um  ihre  Söhne  besorgt.  Sie  eilen 
zum  Olymp,  um  jede  für  ihren  Sohn  von  Zeus  Bettung  und 
Sieg  zu  erflehen^) ;  aber  Zeus  wägt  die  Lose  der  beiden  Helden  ^), 
und  die  Wagschale  des  Memnon  sinkt  tief  herab.^)  Damit 
ist  Sein  Schicksal  besiegelt:  aber  Eos  erbittet  für  ihn  von 
Zeus  Unsterblichkeit  und  fliegt  herab,  um  seine  Leiche  in 
seine  aithiopische  Heimat  zurückzutragen.*)  Diesen  Stoff 
hatte  Aischylos  in  einer  Trilogie  dramatisiert,  zu  der  sein 
Msfivcov  und  seine  Wvxoaraaia  gehören,  während  der  Titel  des 

Fouüles  de  Delph.  IV  Taf.  XI.  XII;  s.  Reisch  Wiener  Eranos  1909,  293  ff. 
S.  femer  die  Darstellungen  auf  der  ilischen  Tafel  des  Kapitols,  Mancuso  a.  a.  0. ; 
dem  zweiten  Veronensischen  (0.  Jahn  Gr.  Bilderchr.  Taf.  III  3)  und  dem 
Thierryschen  Bruchstück  (Rayet  'kt.  d'arch.  et  d'art  S.  187  f.  pl.  3). 

1)  S.  R.  Rochette  Peint.  d.  Pomp.  S.  5;  Mus.  Gregor.  I  31.  Lykios,  der 
Sohn  des  Myron,  hatte  diesen  Vorgang  in  einer  von  den  illyrischen  Apolloniaten 
nach  Olympia  geweihten  Gruppe  dargestellt.  Die  Mitte  nahm  Zeus  mit  den 
beiden  flehenden  Göttinnen  ein,  an  den  Ecken  der  halbkreisförmigen  Basis 
standen  sich  Achilleus  und  Memnon  kampfbereit  gegenüber;  die  Zwischenräume 
wurden  auf  griechischer  Seite  durch  Odysseus,  Menelaos,  Diomedes  und  den 
Telamonier  Aias,  auf  troischer  durch  Helena,  Paris,  Aineias  und  Deiphobos 
ausgefüllt.  Paus.  V  22,  2. 

2)  Vgl.  II.  X  210  ev  (3'  exi'dei  ovo  xfJQe  tav7]/.eyeog  ^apäroio.  Eigentlich 
sind  aber  diese  xrige  die  Seelen  der  Helden  selbst,  daher  sie  die  Kunst  als  ihre 
winzigen,  zuweilen"  geflügelten  Abbilder  darstellt,  s.  unten.  Über  y.i]Q  in  der 
Bedeutung  von  ywx^  s.  E.  Rohde  Psyche  I «  239  A.  2,  Kl.  Schriften  II  228, 
Crusius  in  Roschers  Myth.  Lex.  II  1136ff.  Eine  Gedankenlosigkeit  eines  späten 
Homeriden  ist  es,  wenn  Zeus  0  70  ff.  die  xrJQe  der  beiden  feindlichen  Heere 
abwägt. 

3)  Auf  den  erhaltenen  Bildwerken  vollzieht  nicht  Zeus,  sondern  Hermes 
als  Psychopompos  (Bd.  I  405)  die  Seelenwägung,  Murray  Hist.  of  gr.  sculpt.  II 
S.  27 f.;  MasnerVasen  im  österr.  Mus.  Nr.  235;  Mon.  d.  Inst.  II 10  B,  VI.  VII  5a; 
Miliin  Peint.  d.  Vas.  I  19;  Gerhard  Etr.  Sp.  11  235,  1;  praenestin.  Ciste  Mon. 
d.  Inst.  VI  64. 

4)  Vgl.  Ael.  n.  a.  V  1.  Dargestellt  auf  schwarzfig.  Amphoren  Millingen 
Anc.  Mon.  I  5;  Ann.  d.  Inst.  LV  1883  tav.  d'agg.  Q;  InnenbUd  der  Duris- 
schale  Fröhner  Choix  d.  vas.  pl.  4  (dan.  Wien.  Vorlegebl.  Ser.  Yl  7);  Schale  in 
Berlin  Furtwängler  Berl.  Vasenkatalog  Nr.  2318;  archaische  Gemmen  Furt- 
wängler  Gemm.  Taf.  XVI  17;  Gerhard  Etr.  Spiegel  IV  361.  397,  1.  Mit 
sophistischer  Spitzfindigkeit  nahm  man  später  daran  Anstoß,  daß  Eos,  die  nach 
griechischer  Vorstellung  nicht  nur  die  Morgenröte,  sondern  die  Tageshelle  und 
somit  mit  Hemera  gleichbedeutend  ist,  während  des  Tages  ihren  Platz  am 
Himmelsgewölbe,  wo  sie  dem  Sonnenwagen  voranschwebt,  verlassen  sollte. 
Daher  bittet  sie  bei  PhUostrat  (imag.  I  7)  die  Nacht  früher  zu  kommen,  damit 
sie  ihi'es  Amtes  frei  wird,  und  bei  Quintus  Smymaeus  (II  549ff.)  läßt  sie  die  Leiche 
diurch  ihre  Söhne,  die  Winde,  also  die  göttlichen  Brüder  des  Memnon,  forttragen, 
was  vielleicht  auf  eine  hellenistische  Vorlage  zurückgeht;  doch  bringen  sie  ihn 
nicht  nach  Aithiopien,  sondern  zu  dem  nahen  Aisepos,  dessen  Nymphen  um 
sein  Grab  einen  dichten  Hain  wachsen  lassen.  Erst  nach  Sonnenimtergang 
steigt  Eos  selbst  mit  den  zwölf  Hören,  den  Stunden,  herab,  um  ihren  Sohn  zu 
beweinen.  Auf  einer  schwarzfig.  Lekythos  bei  Benndorf  Griech.  u.  sizil.  Vasenb. 
Taf.  42,  2  heben  zwei  Aithiopen  die  Leiche  auf. 
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dritten  zugehörigen  Stückes  unbekannt  ist.^)  Im  Memnon 
scheint  vor  allem  die  exotische  Erscheinung  des  Helden  be- 
tont gewesen  zu  sein,  der  in  asiatischer  Tracht  auf  einem 
Gespann  von  reichgeschmückten,  mit  Schellen  behangenen 
Bossen  auftrat.  Es  geschah  wohl  unter  dem  frischen  Ein- 
druck der  Perserkriege,  wenn  der  Dichter  ihn  aus  Susis  kommen 
ließ,  dieses  Eeich  als  eine  Stiftung  seines  Vaters  Tithonos 
bezeichnete  und  daher  auch  seine  Mutter  Eos  eine  Kissierin 
nannte.^)  So  war  die  Handlung  zugleich  ein  mythisches 
Spiegelbild  der  Schlacht  von  Marathon.  In  der  Wvyoaxaaia 
wurde  die  Seelenwägung  des  Zeus  auf  dem  Theologeion  vor- 
geführt und  am  Schluß  schwebte  Eos  an  der  Flugmaschine 
herab,  um  die  Leiche  Memnons  zu  entführen.^)  Auch  Sopho- 
kles hat  den  Stoff  in  seinem  Me/urojv,  der  den  Xebentitel 
Ai'&ioTieg  geführt  zu  haben  scheint,  behandelt.  Mit  der  Trauer 
der  Göttin  um  ihren  geliebten  Sohn  haben  sich  die  römischen 
Lyriker,    offenbar   nach   alexandrinischem    Muster,    gern    be- 


1)  Vermutungen  bei  G.  Hermann  Op.  VII  343ff. ;  Wclcker  Aesch.  Tril. 
430ff. ;  Gr.  Trag.  1 34ff. ;  Nitzsch  Sagenp.  d.  Griech.  607 ff.  Vgl.  unten  S.  1186  A.  5. 

2)  Ai-ist.  ran.  963f.  ovo'  e^en?.i]TTOv  avxovg  (Euripides  die  Zuschauer) 
Kvxvovq  Tioiöjv  y.ai  Menvovaq  xo)<)ojvo(pa/.aQ07ioj?^ovg.  Auf  einer  rotfig.  Vase 
(Millingen  Anc.  Mon.  I  40)  ist  Memnon  in  reicher  phrygischer  Tracht  reitend 
dargestellt,  während  ihn  Polygnot  in  Delphi,  ebenso  wie  die  übrigen  Vasenmaler, 
in  griechischer  Tracht  dargestellt  und  sein  aethiopisches  Volkstum  nur  durch 
Beifügung  eines  Mohrenknaben  angedeutet  hatte.  Paus.   X  31,  6ff. 

3)  Vgl.  Weicker  Aischyl.  Tril.  433.  Strab.  X\'  728  (von  Susis)  leyExai 
ycLQ  dfj  xriofia  Tidovov  tov  Mdftvovog  Tiaroög,  xvh/.ov  eyovaa  exaxov  xai  eixoai 
azaömv,  rcaQa/iT]>ct]^  tw  (Tp//<arr  t)  d'  ä}<Q6no?.ig  EHa},ElTo  Me^ivöviov  PJ-yorrai 
öe  xai  Kiaaioi  oi  Eovaioi-  q>i]al  öe  xaiAlaxv?.og  (fr.  405)  r?)»'  ßrixega  Mifivovoq 
Kiaaiav  (vgl.  Steph.  Byz.  v.  Hovaa)-  Wahrscheinlich  geht  auch  Pausanias 
X  31,  7,  wonach  Memnon  ein  großer  Eroljerer  war,  mittelbar  auf  Aischylos  zu- 
rück: dtplxETo  ßEvzoi  t^'J/Mv  ovx  oJi  AidioTilac;,  a/jjii  ex  Lovmov  xöiv  FlEoaix&v 
xai  äno  xov  XoäoTiov  :ioxa/nov,  rct  id^vr]  zidvxa  öaa  wxei  fiExa^v  v7i(fxelQia 
nEJtoirjfiEVog.  Im  5.  Jahrh.  ist  dann  diese  \'^orst«llung  die  herrschende  geworden; 
Herodot  nennt  Susa  xä  ßaaih]i,a  xä  ME/iv6via  V  53,  Me/ivöveiov  äaxv  V  54, 
xä  ME/xv6vEia  VII  151  (dan.  Paus.  IV  31,  5;  Aelian  n.  a.  V  1.  XIII  18);  zwei  FeLs- 
reliefs  auf  den  StrafJen  von  Ephesos  nach  Phokaia  und  von  Sardes  nach  Srayrna 
erklärte  man  zu  seiner  Zeit  für  Bilder  des  Memnon,  was  er  aber  ablehnt.  Nach 
Paus.  X  31.  7  wußten  die  Phryger  auch  die  Plätze  anzugel>en,  wo  er  beim  Durch- 
marsch durch  ihr  Land  Rast  gemacht  hatte.     Über  Ktesias  s.  unten  S.  1185. 

4)  Plutarch  d.  aud.  poet.  2  p.  17  A  ini  rov  Jtöc;  Eiotjxöxoc,  'ü/h/jqov  {X  210. 
8.  oben  S.  1182  A.  2)  .  .  .  .  xoayioölav  ö /4i(T;f i'/.o,-  ö/.tjv  xü)  ftvdfn  :iEQu{}ijXtii'  ini- 
ygatpag  Wvxoaxaaiav  xai  naQaaxi)aaq  xaign/.dany^i  xov  Jiö^  Evdei'/tiv  xijv  i^ixiv, 
ev&ev  dt:  tj)v  '//ä  öeo/jei'ck;  vjieq  rcöv  vIeojv  /taxo/iEvon'  (vgl.  Schol.  II.  .\B  fe>  70. 
BT  Ä'  209;  Eustath.  1266.  37).  Poll.  IV  130  äm>  öe  xov  dsoloyEiov  övxoi  v^^Q 
xijV  axtjviiv  iv  vyiEi  ETTKpairovxai  iJeoI,  tbg  6  Zf t\-  xai  oi  neni  avxov  iv  '/'v/ooTuaiff. 
r)  öi  yegavog  /ntjxäi'ii^td  iaxiv  ix  fiexEÜjQov  xaxaq-eQÖfiEvov  E<f-'  dQTTayfj  av'uinrnz. 
10  «^jfOTjTOi    H(h:  dondi^avaa  x6  aöjfia  xoi'  Mifivovoz- 
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schäftigt.  Der  Morgentau  sind  die  Tränen,  die  Eos  dem 
Memnon  weint^),  und  gern  wird  ihr  Mutterschmerz  mit  dem 
der  Thetis  verglichen.^)  Im  Gegensatz  zum  Epos  und  zu 
Aischylos  behaupteten  die  Anwohner  des  Hellesponts  an  der 
Mündung  des  Aisepos  das  Grab  des  Memnon  zu  besitzen^); 
alljährlich,  so  erzählten  sie,  kämen  an  bestimmten  Tagen  aus 
der  Heimat  des  Memnon  Yögel,  die  Memnonides  geflogen, 
um  an  der  Grabstätte  des  Helden  die  Totenklage  zu  halten^), 
sie  fegen  das  trockene  Laub  und  Gras  an  seinem  Grabmal 
mit  ihren  Fittichen  rein  und  benetzen  es  mit  dem  Wasser 
des  Aisepos  ^)  oder  sie  führen  zu  Ehren  des  Toten  blutige 
Wettkämpfe  aus,  bis  die  Hälfte  von  ihnen  am  Platze  bleibt.®) 
Die  Legende  war  schon  Polygnot  bekannt,  der  darauf  an- 
spielte, indem  er  auf  seinem  delphischen  L'nterweltsbild  dem 
Memnon  eine  mit  Vögeln  geschmückte  Chlamys  gab.')  Später 
erzählte  man,  Zeus  habe,  auf  Bitten  der  Eos,  diese  Vögel 
aus  der  Asche  des  Memnon  entstehen  lassen^),  oder  es  seien 
die  Gefährten  des  Memnon,  die,  weil  sie  ihren  Herrn  unab- 
lässig beklagten,  von  den  Göttern  oder  von  Eos  in  Vögel  ver- 
wandelt worden.^)   Bei  Dion  v.  Prusa  (XI 117)  bringt  Antilochos 

1)  Ovid.  Met.  XII  1(521;  Stat.  Süv.  V  1,  34f.;  Serv.  ampl.  Aen.  I  489.  Bei 
Quint.  Smym.  II  610ff.  droht  sie  in  die  Unterwelt  zu  gehen  und  den  Olympiern 
ihren  Dienst  zu  versagen. 

2)  Ovid.  am.  III  9,  1;  Stat.   Silv.  a.  a.  0.;  s.  auch  Prop.  III  18,  15f. 

3)  Plin.  n.  h.  X  74  (dar.  Solin.  40, 19;  Isid.  orig.  XII 730;  Martian.  Cap.VI  686; 
Tgl.  Quint.  Smym.  II  647  ff.  Wenn  auf  Lact.  Plac.  arg.  Ov.  Met.  XIII  3  Verlaß 
ist,  hatte  schon  Hesiod  (fr.  252)  von  diesem  Grab,  das  nach  ihm  Priamos  errichtet 
hatte,  erzählt.  Aelian  n.  a.  V  1  sucht  zwischen  beiden  Ansichten  zu  vermitteln, 
indem  er  das  Grab  in  der  Troas  für  ein  Kenotaph  erklärt. 

4)  Ps.  Mosch.  'Ejiix.  Biv)v.  41  f.  ächoiaiv  ev  äyy.eai  cralda  töv  'Aovg  ijixd- 
/levog  Tisgi  aäfta  y.ivvqaxo  Msßvovog  öqviq ;  Ovid.  Met.  XIII  610f. ;  Myth.  Vat. 1 139. 

5)  Paus.  X  31,  6;  Euteknios  zu  Dionj-sios  Omith.  1,  6  ed.  Lehrs  Oppian. 
p.  108  (vgl.  Gramer  Anecd.  Paris.  I  25). 

6)  Ovid.  am.  I  13,  3f.;  Met.  XIII  610ff.;  Plin.  a.  a.  0.;  Serv.  ampl.  Aen. 
I  751 ;  Ael.  n.  a.  V  1 ;  Euteknios  a.  a.  0. ;  Quint.  Smym.  II  649 ff.  Nach  Cremutius 
(bei  Plin.  a.  a.  0.)  fanden  diese  Vogelkämpfe  auch  in  Aithiopien  in  jedem  fünften 
Jahre  bei  der  Burg  des  Memnon  statt.  Nach  Aelian.  a.  a.  0.  waren  es  schwarze, 
Habichten  ähnliche  Vögel;  s.  auch  R.  Holland  Heroenvögel  (Progr.  d.  Leipz. 
Thomasgj'mn.  1895)  Iff. 

7)  Paus.  'S-  31,  Q  iv  ÖB  rov  Me/nvovo;  rfi  ykaf-ivöi  y.al  oovi&e;  siaiv  ineigya- 
Oßevai'  Me/tvovLÖe;  Tai;  öovialv  eariv  övo/^ia  y.r?..  In  ähnlicher  Weise  hatte 
Polygnots  Neffe  Aglaophon  auf  dem  Votivgemälde  für  den  nemeischen  Wagen- 
sieg des  Alkibiades  die  Art  des  Wettkampfes  durch  Viergespann  auf  dem  Ge- 
wand des  Siegers  angedeutet,  Paus.  I  22,  7. 

8)  Ov.  Met.  XIII  603  ff.  atra  favilla  volat  glomeraiaqm  corpus  in  unum 
densetur  faciemque  capit  sumitque  calorem  atque  animam  ex  igni:  (Uvitas  sua 
praebuit  alas)  et  primo  similis  volucrl,  mox  aera  volucrls  insonuit  pennis;  pariter 
sonuere  sorores  innumerae,  quibus  est  eadem  nalalis  origo. 

9)  Serv.  ampl.  I  751;   Quint.   Smym.  II  643ff.;  vgl.  die  Meleagriden. 
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noch  vor  seinem  Tod  dem  Memnon  eine  tödliche  Wunde  bei, 
HO  daß  er  beim  Transport  von  dem  Schlachtfeld  stirbt;  bei 
Dare.s  (33)  wird  auch  Achilleus  selbst  von  Memnon  verwundet. 
Spätestens  seit  dem  6.  Jahrh.  hat  man  die  Heimat  des 
Memnon  bestimmter  zu  lokalisieren  gesucht,  und  auch  unter 
den  neueren  Gelehrten  hat  es  nicht  an  solchen  gefehlt,  die 
ihn  nicht  für  eine  freie  poetische  Schöpfung,  sondern  für  den 
mythischen  Vertreter  einer  historischen  Völkerschaft  gehalten 
haben.  Älter  als  die  Versetzung  nach  Susa  ist  die  nach  Syrien, 
die  Simonides  in  seinem  Dithyrambos  Mefivwv  vertreten  hat^); 
dort  lag  nach  diesem  Dichter  bei  der  Stadt  Paltos  an  einem 
Flusse  sein  Grab.-)  In  hellenistischer  Zeit  verlegte  man  es 
weiter  Südlich  an  den  Belosfluß^.)  Oppian  (Kyneg.  II  152 ff.) 
verlegt  sein  Grab  an  den  Orontes,  was  vielleicht  eine  Er- 
findung der  Seleukiden  ist.  Die  Lokalisierung  in  Susis  hat 
Ktesias  aufgenommen.'*)  Er  macht  Tithonos  zu  einem 
Feldherrn  des  Assyrerkönigs  Tentamos  und  Priamos  zu  einem 
Vasallen  dieses  Königs.  Endlich  haben  die  Ptolemaier  den 
^Memnon  nach  Ägypten  verpflanzt.^)  In  Theben  erbaute  man 
ihm  einen  Tempel  (Strab.  XVII  810),  nach  dem  der  west- 
liche Stadtteil  MejLivoveia  hieß®),  und  in  Abydos  zeigte  man 
seinen  Königspalast. '^)  Als  den  Stammsitz  seines  Volkes,  der 
Mdjuvoveg  oder  Me/urovelg,  bezeichnete  man  die  Insel  Meroe.**) 


1)  Fr.  27  (Strab.  XV  728). 

2)  Strab.  a.  a.  0.  Jiciod  Baöäv  noruiiöv;  der  Name  scheint  verderbt  zu  sein. 

3)  Ps.-Arist.  Peplos  (52  Rose '  Me/J-Viov  Ti&vn'ov  re  y.al  'Hov'  iv&dde 
xdfjiai  Ev  EvQirj,  Bi^Kov  tiolq  nora/iov  ngoxoali;;  Joseph.  Bell.  iud.  II 10, 2  ö  y,a).ov- 
fievoQ  Bt]^eog  JioxafxoQ  mioadgel  navxöjiaaiv  öUyoQ,  Tiao  oj  to  Mifivovoq 
{.ivii/xelov  eaxiv. 

4)  Diod.  II 22, 1  ff. ;  Hegesianax  (Kephalon )  fr.  1  (Euseb.  Chron.  1 65  Schoe.); 
Ael.  n.  a.  V  1,  XIII  18.  Suid.  v.  Mefxvojv,  s.  auch  Plat.  leg.  III  (585  C.  Auch  bei 
Oppian  a.  a.  O.  ist  Memnon  Assyrer,  ebc>nso  in  den  Orphischen  Lith.  695ff., 
wo  Dolon  die  gemtna  Metnuünia  (Plin.  XXXVII  173)  aus  Assyrien  holte.  Lucan. 
d.  bell.  üiv.  III  284  nennt  Persien  Mcwnoniaregna.  Hygin  fab.  223,  Vib.  Sequ.  VII 
mira  5  und  Cassiodor  var.  \^II  15  p.  212  Momms.  schreitx-n  dem  Memnon  die 
Erbauung  des  Königsschlosses  des  Kyros  von  Ekbatana,  Amp<;lius  8  die  der 
inneren  flauer  von  Babylon  zu,  s.  R.  Holland  in  Roschcrs  Myth.  Ix;x.  II  2üö<iff. 

5)  Diod.  II  22,  4  (wahrscheinlich  nach  Kleitarch,  s.  K.  .lacoby  Rh.  Mus. 
XXX  1875,  (i08ff.);  Ourt.  Ruf.  IV  8,  3;  Agatharch.  d.  mar.  Er.  29;  Pliu.  n.  h. 
VI  182;  Heliodor.  Aith.  IV  8.  X  <i;  s.  Holland  a.  a.  <).  2(>5flff.  Pausania-^^  I  42,  3 
bringt  die  verschicdeno  Ixjkalisierung  dadurcii  miteinander  in  Einklang,  dali 
er  Memnon  aus  Aitiiiopien  zuerst  nach  Ägypten  >md  dann  nach  Susa  gelangen  laut. 

<))  Am.  Peyron   Pap.  Graeci  Taurin.  II  38  ff. 

7)  Strab.   XViL  813;  Prop.  1  0,  4  domos  .  .  .  Mcinnonia». 

8)  Alex.  Polyli.  fr.  111  (Stepli.  Byz.  v.  Mnivovci);  Plin.  n.  h.  VI  190. 
Ptulem.  IV  7.  34;   Kustatii.  II.  .1   423  p.  128. 


1186  HELDENEPEN:  DER  TROISCHE  KREIS. 

Etwa  seit  dem  ersten  vorchristlichen  Jahrhundert  erklärte 
man  den  nördlichen  der  beiden  Kolosse  des  Königs  Amenho- 
tep  III.  für  ein  Standbild  des  Memnon^),  und  mah  glaubte 
zu  beobachten,  daß  diese  nach  Osten  gerichtete  Büdsäule 
beim  Erscheinen  der  Morgenröte  zur  Begrüßung  einen  melodi- 
schen Ton  von  sich  gebe^),  und  in  der  Kaiserzeit  gruben  viele 
Eeisende,  die  dies  wahrgenommen  haben  wollten,  dies  in 
Versen  auf  ihre  Schenkel  ein  ^),  wie  auch  Kaiser  Hadrian 
der  ,,Memnonsäule"  seinen  Besuch  abstattete.*)  Das  Schwert 
des  Memnon  wurde  im  Asklepiostempel  von  Mkomedeia  als 
Eeliquie  gezeigt  (Paus.  III  3,  8). 

e)  Der  Tod  des  AchilleuS. 
Daß  in  der  Ursage  Achüleus  dem  Pfeü  des  Todesgottes 
ApoUon  erliegt,  haben  wir  wiederholt  betont  (oben  S.  82). 
Auch  nach  der  Ilias  hat  ihm  Seine  Mutter  den  Tod  von  den 
Geschossen  dieses  Gottes  prophezeit^),  und  wenn  auch  die 
Handlung  der  troischen  Sage  es  gebieterisch  verlangte,  daß 
Paris  an  Stelle  des  Apollon  den  tödlichen  Schuß  abgibt,  so 
wird  doch  der  Gott  niemals  ganz  ausgeschaltet,  vielmehr  die 


1)  Anonym,  de  mir.  24  (Eer.  nat.  Script,  gr.  ed.  Keller  I  109);  Tac.  Ann. 
II  61;  Paus.  I  42,  3  bestreitet  die  Beziehung  auf  Memnon  und  nennt  richtig 
den  Amenhotep  ( ^afievcoq));  auch  Strab.  XVII  816  erwähnt  den  Memnon  nicht. 

2)  Strab.  a.  a.  O.;  Anonym,  de  mir.  a.  a.  0.;  Paus.  a.  a.  0. 

3)  Kaibel  Epigr.  987 ff.;  vgl.  988. 

4)  Dürr  Pveisen  d.  K.  Hadrian  (Abh.  arch.  epigr.  Sem.  Wien  II 1881)  64. 

5)  O  277 i.  rj  /.i  eq>aTo  Tqwojv  vjiö  reix^'C  '^(üQrjXTa.wv  Xai\pT]Qold'  öMeo^ou 
'AnöXkcDvoQ  ßekeeaaiv.  Auch  bei  Aischylos  in  der  ergreifenden  Trauerrede  der 
Thetis,  die  vermutlich  aus  dem  letzten  Stück  der  Trilogie  stammt,  der  der  Memnon 
und  die  Psychostasie  angehören,  bezeichnet  die  Nereide  den  ApoUon,  der  ihr 
doch  bei  ihrer  Hochzeit  ein  glückverheißendes  Lied  von  ihrem  Sohne  gesungen 
hatte  (oben  S-  69ff.),  als  dessen  Mörder,  fr.  350  (Plat.  De  republ.  II  383  B  u.  a. ) 
6  ö"  svöaTEirat  rag  ef.iäg  svjimöiag  voaoiv  r  äneigovg  xai  fiaxgoUcovag  ßiovg, 
^vfinavxd  r  elnojv  deotpiXelg  i/xäg  zvyag  Tiaiäv'  e7ii]V(pi]fir]oev  evdv/jSv  ifie, 
xdyöj  rö  Ooißov  &slov  dipevdeg  aTÖjua  i^kmiiov  elvai  /navrixfj  ßgvov  rex^rj' 
o  ö'  avrog  v/bivcov,  avrog  iv  ^oirrj  Tiagc/jv,  avTÖg  rdö'  einwv,  avtög  ionv  6  xxa- 
voiv  xöv  Tiälöa  röv  ijuöv.  Bei  Soph.  Philoktet.  334f.  sagt  Neoptolemos  Te&V)]>cev, 
ävÖQog  ovöevog,  §eov  S'  vno,  ro^evrög,  cbg  Myovaiv,  e«  0oißov  öajxeig  und  der- 
selbe Neoptolemos  fordert  nach  einer  jüngeren  delphischen  Sage  von  dem  pythi- 
schen  Gott  das  Blutgeld  für  seinen  Vater  ein  (s.  unten).  Schol.  Pind.  Pylh.  III  178a 
ev  TÖi  'Ihaxü)  no?.e[xq}  rolg  'An6?.Xoivog  xö^oig  änoXintov  xriv  yfvxi]V.  Vgl.  Hör. 
carm.  IV  6,  3  ff.  Wenn  also  bei  Quint.  Smyrn.  III  55 ff.  Apollon  aus  einer  Wolke 
heraus  den  AchiUeus  tödlich  trifft,  so  ist  das  zwar  eigene  Erfindung  des  Dichters, 
der  vielleicht  durch  die  eljen  zitierte  Iliasstelle  0  211  ii.  dazu  angeregt  war,  wie 
die  ganze  Szene  der  zwischen  Apollon  und  Patroklos  77  698ff.  nachgebildet  ist; 
aber  es  ist  ganz  im  Greiste  der  alten  Sage.  S.  auch  die  oben  S.  1113  A.  3  angeführten 
Va-sen  mit  dem  Tod  des  Hektor. 
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Tat  beiden  gemeinsam  zugeschrieben,-)  Wir  haben  ferner 
gesehen,  daß  ursprünglich  der  Tod  des  Achilleus  dem  des 
Hektor  unnüttelbar  folgte  (oben  S.  1118).  Das  wird  in  der 
Aithiopis  auf  den  Tod  des  Memnon  übertragen.  Als  dieser 
gefallen  ist,  treibt  Achilleus  die  Troer  bis  zur  Stadt  zurück, 
ja  es  gelingt  ihm,  ins  Skaeische  Tor  einzudringen.^)  Da  aber 
heißt  Apollon  den  Paris  seinen  Bogen  auf  ihn  richten,  und 
er  erliegt  den  Pfeilen  des  Priamiden,  der  ihn  zuerst  durch 
einen  Schuß  in  die  rechte  Ferse  lähmt  und  ihm  dann  durch 
einen  zweiten  Schuß  in  die  BruSt  den  Tod  gibt.^)  In  dieser 
Erzählung  liegt  der  Keim  zu  der  wohl  hellenistischen,  aber 
literarisch  erst  bei  Schriftstellern  der  Kaiserzeit  bezeugten 
Sage,  daß  ThetiS  den  ebengeborenen  Achilleus  in  den  Styx 
taucht,  um  ihn  unverwundbar  zu  machen;  dabei  hält  sie  ihn 
beim  Knöchel,  so  daß  dieser  von  der  Zauberkraft  des  Wassers 
nichts   abbekam.*)      Das   Vorbild  ist  die   Unverwundbarkeit 

1)  X  358  ff.  droht  dem  Achilleus  der  sterbende  Hektor:  (pgaQeo  vvv  /xij  xol  n 
■&eü)v  ixrjvina  yevoifim  i]/nari  rtb  oze  xiv  ae  UdQig  xai  0olßog  'A7i6X2.o)v  ia^?MV 
Bovx'  öXeaojaiv  ivl  Hxaifjai  Jivhjaiv  (dan.  üvid.  Met.  XIII  500;  Philostr.  Heroik. 
XIX  II),  und  so  geschah  es  in  der  Aithiopis,  s.  unten.  W^ahrscheinlich  ist  daw 
so  zu  verstehen  und  war  aucli  in  den  beiden  kyklischen  Epen  *so  erzählt,  daß 
ApoUon  dem  Geschoß  des  Paris  die  Richtung  gibt,  wie  es  auch  Vergil  (Aen. 
VI  57ff.),  Ovid  (Met.  XII 595 ff.)  und  Servius  (Aen.  VI  57,  dar.  Schol.  Stat.  Ach. 
134;  Myth.  Vat.  I  36.  II  205.  III  11,  24)  verstanden  haben.  S.  auch  die  Dar- 
stellung auf  der  Thensa  Capitolina  unten  Anm.  4.  Andere  erzählten,  Paris  habe 
seinen  Bogen  von  ApoUon  geschenkt  erhalten,  Eustath.  1(396,  49.  Nach  Pindar 
Paian  VI  79  nimmt  Apollon  die  Gestalt  des  Paris  an,  UdoiOQ  ixaßoKoz  ßgorijaio 
difidC  &eög,  vgl.  Hyg.  fab.  107.  113. 

2)  Auch  dies  in  Übereinstimmung  mit  der  Ilias,  0  277ff.,  A'  358ff.  (s.  oben) 
und  ^  80f.  (Prophezeiung  des  Patroklos)  xai  Se  aoi  avTÖ)  fioloa,  ^eola'  emeiXF/.' 
'Axi^£V,  Teiyei  vnö  Tqcüojv  ivrjq^evdcov  anoXea&ai. 

3)  Prokl.  TQEtpdfievoQ  Ö'  'Ayi?.?.evq  rovg  Tgcdaq  xai  elg  xi]v  Tiöhv  aweiOTTt- 
aöjv  v:zö  ndQiöOQ  dvcuQelrai  xai  'Anö^.an'og;  Apollod.  Epit.  5,  3  öuo^ac;  öe  xai 
tot)g  Tgibag  ttqoi;  zalg  Exaialg  nvXaig  ro^Everai  vnd  VlAeldrÖgou  xai  A7iöX?xo- 
vog  eIq  tö  acpvQÖv.  Im  engsten  Anschluß  an  die  Aithiopis  ist  der  Tod  des  Achilleus 
auf  einer  clialkidischen  Vase  dargestellt,  Mon.  d.  Inst.  I  51.  Eine  Reminiszenz 
an  die  Aithiopis  hat  .selbst  noch  Ptolemaios  Hepliaistion  6  beibehalten.  Als 
Thetis  den  Achilleus  ins  Feuer  hielt  (oben  S.  67),  verbrannte  sein  einer  Knöchel; 
zum  Ersatz  setzt  ihm  Chiron  den  Knöchel  des  durch  .seine  Schnellfüßigkeit  be- 
rühmten Giganten  Damysos  ein,  des.st^n  (4ebeine  er  zu  diesem  Zweck  ausgräbt. 
Als  er  nun  auf  dem  Schlachtfeld  vor  Apollon  die  Flucht  ergreift,  verliert  er  diesen 
Gigantenknöchel,  stürzt  zu  Boden  und  wird  von  dem  (lotto  getötet.  Wie  sich 
der  Vorgang  in  der  kloinen  Ilias  abspielte,  wissen  wir  nicht. 

4)  Stat.  Achill.  I  269f.;  Serv.  Aen.  VI  57  (dar.  Schol.  Stat.  Ach.  134;  Myth. 
Vat.  I  3(i.  II  205.  III  11,  24);  Schol.  Hör.  Ep.  XIII  12.  Dies  Bad  im  Styx  ist 
dargestellt  auf  der  kapitol.  Brunnenwandung  Bottari  Mus.  ("npit.  IV  17;  Jone« 
Mus.  C'apit.  Taf.  9  11;  der  Thensa.  ("apitol.  F.  Staclilin  liöm.  Mitt.  XXI  1906, 
335  Fig.  2  und  römischen  Provinzialrelicfs,  Couze  Areh.  epigi.  Mitt.  aus  Osten-. 
I  1877,  73f.  (dau.  Wien.  Vorlegebl.  Ser.  B  Taf.  7.  4). 
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des  Tel a moniers  Aias  (s.  oben  S.1046).  Von  nun  an  war  schon 
der  erste  Schuß  in  die  FerSe  tödlich,  so  daß  es  eines  zweiten 
nicht  bedurfte.^)  Um  die  von  Staub  um  wirbelte  Leiche  des 
Peleiden  entbrennt  am  Skaeischen  Tor  ein  heftiger  Kampf.^) 
Denn  Achilleus  hatte  die  fliehenden  Troer  so  hitzig  ver- 
folgt, daß  nur  der  Telamonier  Aias  ihm  folgen  konnte.  Dieser 
steht  also  wieder  einmal,  wie  öfters  in  der  Ilias,  allein,  nur 
von  Athena  beschützt,  den  Feinden  gegenüber,  die  unter  Füh- 
rung des  Aineias  heftig  auf  ihn  eindringen.^)  Der  Lykier 
Glaukos  befestigt  am  Fuß  der  Leiche  einen  Eiemen,  um  sie 
herüberzuziehen;  aber  Aias  durchbohrt  ihn  mit  der  Lanze ^) 
und  nimmt  ihm  die  Eüstung  ab.  Dennoch  würde  er  zuletzt 
der  Übermacht  haben  weichen  müssen,  wenn  nicht  Zeus  den 
Hermes  zu  Odysseus  gesandt  hätte,  um  ihn  zu  schleuniger 
Hilfe  herbeizurufen.'^)    Sobald  er  am  Skaeischen  Tor  angelangt 


1)  Hyg.  fab.  107;  Quint.  Sm.  III  62.  Auf  zwei  etrusk.  Gemmen  hellenisti- 
scher Zeit  ist  der  mit  dem  Pfeil  im  Knöchel  niederstürzende  AchiUeus  dargestellt, 
Furtwängler  Gemmen  Taf.  XVIII  72.  XX  54.  Doch  kann  hier  ebensogut  die 
Sagenform  der  Aithiopis  wie  die  jüngere  zugrunde  liegen. 

2)  In  der  Odyssee  co  39f.  sagt  der  Schatten  Agamemnons  zu  dem  des 
Achilleus:  ai)  ö'  iv  axQocpdhyyi  KovirjQ  xelao  /.leyag  fis'ya?.ojcfTi,  Ae^aa^evog 
iTinoovvdow. 

3)  S.  die  chalkidische  Vase  (oben  S.  1187  A.  3),  auf  der  außer  Aineias  und 
Glaukos  noch  der  Antenoride  Laodokos  (s.  oben  S.  1011)  und  ein  sonst  unbekannter 
Echippos  mitkämpfen.  Auf  der  ilischen  Tafel  des  Kapitolinischen  Museums  und 
dem  zweiten  Veroneser  Fragment  deckt  Aias  den  gestürzten  AchiUeus  mit  seinem 
Schild,  während  auf  den  Zinnen  die  Köpfe  der  Troer  sichtbar  werden.  In 
älmlicher  Stellung  erscheint  Aias  auf  der  einen  Silberkanne  aus  Bernay  (R.  Ro- 
chette,  Mon.  ined.  Taf.  53),  wo  drei  Troer  auf  ihn  eindringen.  Daher  beklagt  es 
Aias  bei  Antisthenes  {Alag  1),  daß  keiner  der  richtenden  Achaier  Augenzeuge  des 
Vorgangs  gewesen  sei,  woraus  man  den  falschen  Schluß  gezogen  hat,  daß  die 
Richter  gefangene  Troer  (S.  1199  A.  5)  gewesen  seien. 

4)  S.  die  chalkidische  Vase  (A.  3);  Apollod.  Epit.  5, 4  ysvofievjjQ  öe  ßuxvjQ  Jiegt 
Tov  vey.QOV  Alag  Dmvxov  ävaigel;  Quint.  Smyrn.  III  243f.  JT^avKog  o  ovx 
aTtEkrjyev  äragrrjQolo  kvöoi/liov  Alaxiöijv  Aiavza  da/naoasfisvai  /.isveaivcov,  XIV 
135 f.  cbg  Htävs  KaQTSQÖg Alag  rXavxov  ev/uiiieMfjv.  Bei  Diktys  IV  7  wird  Glaukos 
in  der  Schlacht  gegen  Memnon  von  Agamemnon  getötet.  Dagegen  haben  nach 
Agamemnons  Schilderung  in  der  Odyssee  (co  37 ff.)  er  selbst  und  alle  erwachsenen 
Achaierhelden  an  dem  Kampf  um  die  Leiche  des  Achilleus  teilgenommen,  der 
den  ganzen  Tag  dauerte  und  in  die  Nacht  hinein  fortgesetzt  worden  wäre,  wenn 
ihm  nicht  Zeus  durch  einen  Wirbelwind  ein  Ziel  gesetzt  hätte. 

5)  Literarisch  ist  das  nicht  überliefert,  aber  auf  zwei  rotfig.  Vasen,  der  Eu- 
rystheusschale  des  Euphronios,  Wien.  Vorlegebl.  Ser.  V  7  (besser  Furtwängler- 
Reichhold  Vasenm.  Taf.  23)  und  einer  gleichzeitigen  Schale  mit  dem  Lieblings- 
namen Memnon,  Wien.  VorlegebU  1890/91  Taf.  10,  3.  4  ist  es  dargestellt.  — 
Auf  der  chalkidischen  Vase  ( A.  3)  verbindet  Sthenelos  die  verwundete  rechte  Hand 
des  Diomedes;  es  könnte  dies  eine  freie  Illustration  der  Iliasszene £  95 ff.  sein,  wo 
Sthenelos  dem  Diomedes  den  Pfeil  des  Pandaros  aus  der  Schulter  zieht;  es  könnte 
sich  aber  auch  um  eine  Parallelszene  aus  der  Aithiopis  handeln,  die  dann  zugleich 
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i8t,  hebt  Aias  die  Leiche  aiif^),  ladet  sie  auf  seine  Schultern 
und  trägt  sie  aus  dem  Kampfgewühl 2),  während  Odysseus 
die  verfolgenden  Troer  zurückhält  (vgl.  Soph.  Phil.  373).  Eine 
vollständige  Umwandlung  erfährt  die  Geschichte  vom  Tode 
des  Achilleus  in  hellenistischer  Zeit,  indem  man  den  Schau- 
platz der  Handlung  in  den  Tempel  des  thymbraiischen  Apollou 
verlegt  und  die  Gestalt  der  Polyxena  hinein  verflicht.  Daß 
Achilleus  diese  schon  erblickt  hat,  als  er  dem  Troilos  am 
Brunnen  auflauert,  haben  wir  schon  oben  (S.  1122 ff.)  gesehen. 
Nach  dem  Fall  von  Ilion  verlangt,  wie  wir  weiter  unten  sehen 
werden,  sein  Schatten  dieses  Mädchen  für  sich  als  Ehren- 
geschenk und  Totenopfer.  Hieran  anknüpfend 3)  erzählte  man, 
Achilleus  habe  sich  mit  Polyxena  vermählen  wollen ;  es  kommt 
ein  Vertrag  zwischen  Achaiern  und  Troern  zustande*),  ver- 
mutlich auf  der  Grundlage,  daß  die  Priamiden  dem  Achilleus 
die  Hand  ihrer  Schwester  bewilligen  und  auf  die  von  den 
Griechen  bei  der  Gesandtschaft  des  Menelaos  (oben  S.  1122) 
und  vor  dessen  Zweikampf  mit  Paris  (oben  S.  1115)  gestellten 
Forderungen  auf  Herausgabe  der  Helena  und  der  geraubten 


erfelären  würde,  warum  sich  Diomecles,  der  durch  die  Wunde  an  der  Hand  ver- 
hindert ist,  Schwert  oder  Lanze  zu  führen,  an  dem  Kampf  um  Achills  Leiche 
nicht  beteiligt. 

1)  Dieser  Moment  findet  sich  auf  einer  schwarzfig.  Amphora  (Gerhard 
Auserl.  Vasenb.  III  227),  wo  Odysscus  fehlt,  a))er  statt  seiner  Menelaos  im  Kampf 
mit  Paris  und  mit  einer  in  der  archaischen  Kunst  nicht  ungewöhnlichen  Freiheit 
Neoptolemos  im  Kampf  mit  Aincias  dargestellt  ist.  Auch  die  Gruppe  des  sog. 
Pasquino  (Brunn-Bruckmann  Dcnkm.d.  Skulpt.  346)  bezieht  sich,  obgleich  sie  viele 
als  Menelaos  mit  der  Leiche  des  Achilleus  deuten,  auf  diesen  Vorgang,  was  durch 
die  Nachbildung  auf  der  Thcnsa  Capitolina  (Rom.  Mitt.  XXI  190<i,  350  Fig.  0) 
sichergestellt  wird.  Auf  einer  Gruppe  von  Amazonensark(jphagen  (oben  S.  1178 
A.  2)  ist  sie  zu  Achilleus  mit  Penthesileia  umgebildet  worden.  Aias  und  Odysseus 
mit  der  Leiche  auf  Gemmen,  FurtwänglerAnt.  Gemmen  Taf.  XXIII 40.  41.  XXV  13. 

2)  Kl.  Ilias  (Schol.  Arist.  Equ.  1056) ylto?  fiiv  yug  ijetQe  xal  ix(peQe  ö-qioxfj- 
Tog  rJQOi  nr]?.etdiiv.     Prokl.  xai  :ieqi  tov  nrcbfiarog  yevonivij-  iayvQäc.  fjäxtjg 

Alag  dve?.öftevo(;  enl  raq  vav^  xoyt/t'Cet,  'OövaaeoK  dnofiaxofievov  rolg  Tgaaiv; 
Apollod.  Epit.  5,  4  to  öe  acTj/ta  ßaaxdaaz  Alag  ßa?./.6fievog  lieXeai  fuaov  töjv 
7io?.Efdaiv  i)u]veyxev,  'Oövaoe(üg  tzqu:  rovg  ETtiqpeQO/iirovg  fiaxo/ievov-  Aias 
mit  der  I^^iche  auf  dem  Rücken  auf  dem  Krater  des  Klitias  und  Ergotimos  (Furt- 
wänglcr- Reichhold  Va.senm.  Taf.  l.  2),  auf  Schalen  Mus.  Greg.  II  67,  2;  Mon. 
d.  Inst.  II  11,  3;  auf  Amphoren  R.  Rochettc  Mon.  ined.  Taf.  68.  2;  (Vrhard  Auserl. 
Vasenb.  III  215.  ferner  ebd.  212;  Mus.  Greg.  II  3.  2a;  TischlK'in  Coli,  of  vuses 
IV  53  und  die  ilische  Tafel  des  Kapitols  (Jahn  Griech.  Bilderchron.  S.  28). 
Auch  auf  Gemmen,  Furtwängler  Ant.  Gemmen  Taf.  XVI  18.  10.  XX  18. 
XXm4ö-47. 

3)  S.  R.  Förster  Herrn.  XVII  1882  S.  199ff.:  v.  Wilamowitz  Hom.  Unter- 
suchungen 181. 

4)  Dargestellt  auf  dem  Sarkophag  Robert  S.  R.  II  62,  wo  Odysscua  und 
Deiphobos  die  Verhandlung  füliren. 
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Schätze  eingehen  wollen,  wogegen  die  Atreiden  sich  ver- 
pflichten, den  Krieg  abzubrechen.  Die  Vermählung  des  Achil- 
leus  mit  der  Polyxena  findet  auch  wirklich  statt,  aber  dann 
wird  der  Peleide  im  Tempel  des  thymbraiischen  Apollon  von 
Paris,  der  natürlich  mit  dem  Vertrag  nicht  einverstanden  sein 
konnte,  hinterlistig  getötet. i)  Über  die  Art,  wie  dieser  Meuchel- 
mord ins  Werk  gesetzt  wurde,  gab  es  verschiedene  Versionen. 
Die  älteste  ist  wohl,  daß  Paris  dem  Achilleus,  während  er 
vor  dem  Kultbild  betet,  nach  Anleitung  des  Apollon  den  Pfeil 
in  die  Ferse  schießt.^)  Oder  er  tritt  ihm  gerade  gegenüber 
und  schießt  von  vorn  auf  ihn.^)  Oder  er  bedient  sich  statt 
des  Bogens  eines  Schwertes,  mit  dem  er  ihn,  während  er  ihn 
scheinbar  zur  Begrüßung  in  die  Arme  schließt,  ersticht.*)  Oder 
er  und  seine  Anhänger  töten  den  Achilleus  mit  Lanzen.^)  Erst 
die  romanhaften  Ausgestaltungen  der  troischen  Sage  in  der 
Kaiserzeit  haben  diese  Geschichte  so  umgebildet,  daß  Achilleus 
aus  Liebe  zur  Polyxena  an  den  Achaiern  Verrat  begehen  will ; 
sei  es,  daß  er  sich  erbietet,  mit  seinen  Myrmidonen  abzuziehen, 
was  dann  die  Flucht  des  ganzen  Heeres  zur  Folge  haben  werde, 
(Dares)  oder  geradezu  zu  Priamos  überzutreten^),  wenn  ihm 
die  Hand  der  Königstochter  bewilligt  würde.  Hand  in  Hand 
damit  geht  der  Zug,  daß  auch  Polyxena  selbst  sich  in  Achilleus 
verliebt  hat.  Sie  hatten  sich,  so  erzählt  Philostrat''),  zum 
erstenmal  gesehen,  als  das  Mädchen  ihren  Vater  zum  Loskauf 
von  Hektors  Leiche  ins  Griechenlager  begleitete.^)    Obgleich 


1)  Schol.  Eur.  Hek.41;  Troad.  16;  Schol.  Guelferb.  (Dind.  1316)  Hek.  388; 
Steph.  Byz.  v.  Ov/ißga;  Serv.  Aen.  III  85.  321.  VI  57  (dar.  Schol.  Stat.  Ach.  134; 
Myth.  Vat.  I  36.  II  205.  in  11,  24);  Myth.  gr.  ed.  Westerm.  p.  382  LXII  (Anth. 
lat.  630  Riese).  Schon  Lykophr.  scheint  die  Sage  zu  kennen,  da  er  das  Opfer  der 
Polyxena  V.  323 f.  (hfid  vvfiq)ela  xal  yaixrjXiovz  &vr]M;  nennt. 

2)  So  auf  der  Thensa  Capitolina,  Rom.  Mitt.  XXI  1906,  350  Fig.  6. 
Wenig  Unterschied  macht  es,  wenn  er  bei  Serv.  a.  a.  0.  bei  dem  Schuß  sich 
hinter  dem  Kultbild  versteckt. 

3)  So  auf  dem  Madrider  Sarkophag  Robert  11  62  b;  vgl.  Schol.  Guelf. 
a.  a.  0.  ä'AAot  Öe  (paaiv,  d>;  ävzixQvg  avxov  axäg  ergcoaev  avrov  fierd  ßeKovg. 

4)  Schol.  Guelf.  a.  a.  0.  eiq  Tgoiav  sipovev&r]  6  'AxikXevq  vno  tov  'AXe- 
idvÖQov  vv/j.(poaro^.iKä)g  7ioQev6[xevoQ-  neQmXe^d/xevog  yoQ  avxöv  6  'AM^avÖQOQ 
Xdgiv  äanaa/Liov  öieyeigiaaro  avxöv  f^axciiga-  Diktys  IV  1 1  bildet  das  so  um,  daß 
Deiphobos  den  Achilleus,  der  unbewaffnet  in  den  Tempel  gekommen  ist,  umarmt 
und  küßt  und  ihm  unterdessen  Paris  ein  Schwert  zweimal  in  den  Leib  stößt 
dan.  Hygin  fab.   110;  Tzetz.  Posthom.   395ff.). 

5)  Schol.  Eur.  Troad.  a.  a.  0.;  vgl.  Dares  34. 

6)  Schol.  Lyk.  269;  Choricius  MeUxai  Herm.  XVII  1882  S.   208ff. 

7)  Heroik.  XIX  11;  v.  ApoU.  Tyan.  IV  16. 

8)  Vgl.  die  Rolle  der  Polyxena  beim  Myth.  Vat.  II  205. 
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es  nun  Achilleus  damals  in  der  Hand  gehabt  hätte,  das  Mäd- 
chen mit  Gewalt  zm-ückzuhalten,  beherrschte  er  sich  doch  so 
sehr,  daß  er  bei  Priamos  um  sie  warb  und  die  Hochzeit  auf- 
schob, als  dieser  zur  Bedingung  machte,  daß  er  das  Griechen- 
heer vorher  zum  Abzug  bewege.  Als  er  nun,  um  dies  endlich 
zu  bekräftigen,  sich  waffenlos  nach  Troia  in  den  Tempel  des 
ApoUon  begab,  wurde  er  dort  von  Paris  und  Apollon  meuch- 
lerisch umgebracht.  Da  dann  das  zur  Entgegennahme  des 
Eides  versammelte  troische  Volk  bestürzt  den  Tempel  ver- 
ließ, benutzte  dies  die  über  den  Tod  des  Geliebten  verzweifelte 
Polyxena,  um  heimlich  ins  Griechenlager  zu  entfliehen.  Dort 
wurde  sie  von  Agamemnon  freundlich  aufgenommen  und  könig- 
lich behandelt,  aber  am  dritten  Tage  nach  der  Bestattung  dos 
Achilleus  eilte  sie  des  Nachts  zu  seinem  Grabe  und  erstacli 
sich.i)  Noch  romantischer  ausgesponnen  ist  diese  (-eschichte 
bei  Diktys,  wo  sie  geradezu  im  Mittelpunkt  doi-  Handlung 
steht.^)  Achilleus  hat  Polyxena,  die  dort  Priesterin  der  Athena 
ist,  bei  einem  Bittgang  erblickt,  den  sie  mit  ihrer  Mutter  und 
vielen  troischen  Frauen  zum  Tempel  des  thymbraiischen 
Apollon  unternahm.  Von  ihrer  Schönheit  hingerissen,  macht 
er  Automedon  zu  seinem  Vertrauten  und  schickt  ihn  als  seinen 
Freiwerber  zu  Hektor.  Dieser  erwidert,  er  würde  ihm  das 
Mädchen  zur  Frau  geben,  wenn  Achilleus  das  ganze  Achaier- 
heer  in  seine  Hände  liefere.  Achilleus  macht  den  Gegen- 
vorschlag, er  wolle  auf  sofortigen  Friedensschluß  hinwirken. 
Aber  Hektor  besteht  auf  seiner  Forderung,  will  sich  aber 
auch  zufrieden  geben,  wenn  Achilleus  ihm  die  Häupter  der 
Atreiden  und  des  Aias  senden  wolle.  Darüber  ergrimmt  dieser 
und  droht,  den  Hektor  im  nächsten  Treffen  zu  töten.  Nach- 
dem er  diese  Drohung  durch  einen  hinterlistigen  Überfall  auf 
den  der  Penthesileia  entgegenziehenden  Hektor  wahrgemacht 
hat  und  Priamos  und  Polyxena  sich  zu  Achilleus  zum  Loskauf 
der  Leiche  begeben  haben,  wirft  sich  die  Königstochter  dem 
Peleiden  zu  Füßen  und  bietet  sich  ihm  zur  Sklavin  an,  wenn 
er  den  Leichnam  herausgeben  wolle.  Dieser  richtet  sie  auf 
und  liefert  die  Leiche,  wie  er  schon  vorher  entschlossen  ge- 
wesen war,  dem  Priamos  aus;  hierdurch  gerülirt,  fällt  ihm 
dieser  zu  Füßen  und  bietet  ihm  selbst  die  Polyxena  an.  Aber 
Achilleus  wünscht  die  Verhandlung  über  sie  auf  eine  andere 
Zeit  verschoben   zu  sehen.      Als  einiffe  Zeit  darauf  ein  Fest 


1)  Danach  Tzetz.  Posthom.  49« ff. 

2)  III  2  f.  20.  24.  27.  IV  10.  V  13.    Danach  Malalas  S.  IT.Tff.;  (Jcorg.  Ke- 
il renos  S.  127  ff. 
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des  thymbraiischen  Apollon  Anlaß  zu  einem  Waffenstillstand 
gibt,  läßt  Priamos  durch  seinen  Herold  Idaios  den  Acliilleus 
in  das  Heiligtum  laden,  um  die  Verhandlung  über  eine  Ver- 
mählung mit  Polyxena  abzuschließen;  als  sie  einig  geworden 
sind,  treten  aiTch  Deipliobos  und  Paris  herzu,  als  ob  sie  den 
Vertrag  bestätigen  und  ihre  Glückwünsche  darbringen  wollten, 
benutzen  aber  die  Gelegenheit,  um  den  wehrlosen  Achilleus 
hinterlistig  zu  ermorden.^)  Dares  hingegen  rückt  Hekabe  in 
den  Mittelpunkt  (27ff.)-  Am  Jahrestag  von  Hektors  Tod 
hatte  sich  das  troische  Königspaar  mit  Polyxena  und  %deleri 
Troern  zu  seinem  vor  den  Toren  gelegenen  Grab  begeben. 
Hier  erblickt  Achilleus  Polyxena,  verliebt  sich  in  sie  und  wirbt 
durch  einen  zuverlässigen  phrygischen  Sklaven  bei  Hekabe 
um  ihre  Hand.  Er  werde  dann  nach  Griechenland  zurück- 
fahren und  die  übrigen  Verbündeten  würden  ohne  Zweifel 
seinem  Beispiel  folgen.  Aber  Priamos,  dem  Hekabe  die  Sache 
vorträgt,  will  von  einer  Heirat  erst  etwas  wissen,  wenn  feier- 
lich ein  ewiger  Friede  geschlossen  und  alle  Achaier  abgezogen 
seien.  Darauf  bemüht  sich  Achilleus,  die  Griechen  zum  so- 
fortigen Friedensschluß  zu  bewegen  und  zieht  sich,  als  ihm 
dies  mißlingt,  grollend  in  seine  Zelte  und  vom  Schlachtfeld 
zm'ück,  so  daß  an  seinem  Zorn  bei  Dares  nicht  die  Wegnahme 
der  Briseis,  sondern  die  Liebe  zu  Polyxena  die  Schuld  trägt. 
Unterdessen  erringen  die  Troer  unter  Führung  des  Troilos, 
der  nach  Hektors  Tod  der  tapferste  Priamide  ist  (oben  S  .1126), 
große  Vorteile.  Endlich,  als  Achilleus  sieht,  daß  selbst  seine 
Myrmidonen,  die  er  auf  dringendes  Bitten  des  Agamemnon 
zur  Verfügung  gestellt  hat,  nicht  standhalten,  begibt  er  sich 
aufs  Schlachtfeld  und  tötet  nach  heißen  Kämpfen  den  Troilos. 
Über  den  Tod  auch  dieses  Sohnes  gerät  Hekabe  in  große 
Betrübnis  und  beschließt,  ihn  und  Hektor  an  Achilleus  zu 
rächen.  Sie  läßt  Achilleus  in  das  Heiligtum  des  thymbraiischen 
Apollon  laden,  da  Priamos  nunmehr  in  einen  Sonderfrieden 
willige  und  ihm  die  Hand  der  Polyxena  geben  wolle.  Freudig 
sagt  Achilleus  zu.  Aber  Paris,  den  Hekabe  zum  Werkzeug 
ihrer  Eache  ausersehen  hat,  legt  sich  mit  einer  Schar  aus- 
erlesener Troer  in  den  Hinterhalt  und  sticht  Achilleus  und 
Antilochos,  der  sich  in  seiner  Begleitung  befindet,  nieder.  So 
rückt  Polyxena  in  der  Kaiserzeit  immer  mehr  in  den  Vorder- 
gTund;  dagegen  gehört  der  Zug,  daß  die  Troer  die  Leiche 
des  Achilleus  erst  herausgeben,  nachdem  sie  das  für  Hektor 
gezahlte   Lösegeld   zurückerhalten   haben,   bereits   der   helle- 

1)  Danach  Tzetz.  Posthorn.  387  ff. 
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nistischen  Zeit   an   (Lykophr.  269 ff.,   dan.   Tzetz.   Posthorn. 
429  ff.). 

Als  Thetis,  so  erzählte  das  alte  Epos  weiter,  den  Tod 
ihres  Sohnes  erfährt,  da  taucht  sie  mit  den  übrigen  Nereiden 
aus  der  Meerestiefe  auf,  und  so  furchtbar  dröhnt  ihr  Klageruf 
über  die  Wogen,  daß  die  Achaier  erschreckt  zu  den  Schiffen 
stürzen  und  entfliehen  wollen.  Aber  Nestor  belehrt  sie,  daß 
es  die  göttliche  Mutter  und  ihre  Schwestern  seien,  die  den 
Achilleus  zu  beweinen  kämen.  Und  die  Göttinnen  steigen 
ans  Land  und  bekleiden  den  Leichnam  mit  kostbaren  Ge- 
wändern. Vom  Olymp  aber  steigen  die  Musen  herab  und 
stimmen  den  Trauergesang  an.^)  Siebzehn  Tage  und  siebzehn 
Nächte  weinen  die  Göttinnen  und  weint  das  ganze  Heer  um 
den  Gefallenen;  am  achtzehnten  Tage  aber  wird  die  Leiche 
unter  reichen  Totenopfern  und  kriegerischen  Waffenspielen 
verbrannt^);  für  die  Gebeine  aber  schenkt  Thetis  eine  goldene 
Urne,  eine  Gabe  des  Dionysos  und  ein  Werk  des  Hephaistos.^) 
In  derselben  Urne  bergen  sie  auch  die  Gebeine  des  Patroklos, 
wie  es  dessen  Schatten  erfleht*)  und  Achilleus  es  angeordnet 


1)  Prold.  xal  röv  vexQOV  xov  'A/iÄ/Jag  nQozi'ÖEVxai.  xai  Oezig  dq)ixo/iiev))  avv 
Movaaig  xai  xaXi;  ädekcpalc,  d'Qi]vel  xov  nalöa;  Od.  co  47 ff.  (Agamemnon  zu  Achil- 
leus) fir}xriQ  (5'  el  dAög   iiXde  avv  ä&avdxrja''  äUriaiv  äyyeMtjg  ätovaa 

äßg?i  de  d"  eaxrjoav  xovqcu  ä71oio  yeqovxoq  oixxq'  ö?.oq)VQ6/uevai.  tieqi  6'  äfißgota 
el/iiaxa  eaaav.  Movaai  8'  ivvea  näaai  äfieißöfXEvai  onl  xahj  '&Qr)vEov.  Danach 
Tzetz.  Posthorn.  431  ff.;  Schol.  Lyk.  275;  Ps.  Aristot.  Pepl.  4.  Vgl.  IG  XII  3,  869. 
Breit  ausgemalt  von  Quint.  Smym.  III  582ff.  Dargestellt  auf  einer  korinthischen 
Hydria,  Ann.d.  Inst.  XXXVI  1864  tav.  d'  agg.  0.  P.  Auf  der  ilischen  Tafel  des 
Kapitols  stehen  Thetis  und  eine  Muse  am  Grabmal  des  Achilleus.  Philostrat 
Her.  XIX  12  setzt  die  Erzählung  der  Odyssee  in  ein  Naturwunder  um;  eine 
l)erghohc  Welle  hebt  sich  mit  furchtbarem  Getöse  aus  dem  Meer  empor;  als  sie 
sich  aber  dem  Lande  nähert,  ohne  indessen  es  zu  benetzen  oder  zu  beschädigen, 
ertönt  aus  ihrem  Innern  ein  weiblicher  Trauergesang,  so  daß  die  Achaier  nicht 
zweifeln,  daß  die  Nereiden  darin  verborgen  sind  (vgl.  Quint.  Smym.  III  401 
negl  <5'  eßQ£/ie  ßev§ea  növxov).  In  der  Nacht  aber  hören  sie  im  ganzen  Lager 
den  schrillen  KJagelaut  der  Thetis,  die  den  Achilleus  beim  Namen  ruft. 

2)  Bei  Quint.  Smym.  III  533  ff.  schützt  Athena  durch  Ambrosia  den  Leich- 
nam des  Achilleus  vor  Verwesung,  wie  in  der  Ilias  Apollon  den  des  Hoktor  (oben 
S.  1115)  und  läßt  696 ff.  auch  Zeus  Ambrosia  auf  den   Scheiterhaufen  regnen. 

3)  Vgl.  Lykophr.  273 ff.  Nach  Stesichoros  fr.  72  hat  Thetis  die  Amphora 
von  Dionysos  zum  Geschenk  erhalten,  weil  sie  den  vor  Lykurgos  ins  Meer  geflüch- 
teten bei  sich  aufnahm  (Schol.  II.  ABT  *!'  92,  dar.  Schol.  Lykophr.  273).  Vgl. 
1kl.  T  688. 

4)  II.  IfSaff.  fiij  i/m  awr  äjidvevde  xi&i']fiEvai  öffxf;  VljftAAer,  vK  <>'  öfiov 

e.zQdq)OfiEi'  neg  iv  v^Exigoiai  dü/toiaiv iu  di  xai  üaxia  vönv  öfit) 

aÖQOQ  dfKpixakvJXxoi;  vgl.  ApoUod.  Epit.  5,  5  oxi  &dnxovai  xör  'A/j/J-Ea  /lexä 
rJaxQoxXov,  XU  ExaxEov)V  öaxä  avi.ini^uvxE(;;  Diktys  IV  15;^Vnth.  Pul.  VII  143 

"AvÖQE  8wo  (pi).6xi]xi  xai  ev  XEV/Eaaiv  (iQiaxot  yalQSXor,  Aiaxidi/  xai  ait  Me- 
roixiddij. 

Preller,  Orlech.  Mythologie  II«  3   (Robert,  Helden«.  III  2).  TT 
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hatte ^),  während  sie  die  des  Antilochos  besonders  bestatten 
(Od.  CO  63 ff.,  dan.  Tzetz.  Posthorn.  442ff.).  Das  unsterbUche 
Teil  ihres  Sohnes  aber  reii3t  Thetis  in  der  Aithiopis  aus  den 
Flammen  und  bringt  es  zu  dem  Wohnsitz  der  Seligen,  auf  die 
weiße  Insel  Aevy.ri.'^)  Später  hat  man  dann  diese  Wunderinsel 
mit  einem  Eiland  vor  der  Mündung  des  Istros  identifiziert, 
das  vermutlich  nach  seiner  Farbe  AevKtj  hieß  (jetzt  Fidonisi)^); 
wahrscheinlich  geht  das  auf  milesische  Seefahrer  zurück,  die  ja 
auch  Iphigeneia  dorthin  entrückt  werden  ließen  (oben  S.  1098). 
Aber  auch  die  weiter  nördlich  an  der  Mündung  des  Borysthe- 
nes  gelegene  Insel  Borysthenis  identifizierte  man  mit  Leuke^) 
und  nannte  sie  die  Achilleusinsel.  Hier  besaß  er  auch  einen 
Tempel^)  und  wurde  unter  dem   Beinamen   ,, Herrscher  des 

1)  ?f  242ff.  Die  Achaier  sollen  die  Gebeine  des  Patroklos  mit  Fett  um- 
wickelt vorläufig  in  eine  goldene  Schale  legen  und  nur  einen  niedrigen  Grabhügel 
schichten,  bis  er  nach  seinem  eigenen  Tod  breit  und  hoch  aufgeführt  wird. 

2)  Prokl.  y.ai  (XExä  ravra  ex  xrjQ  Tivgäg  rj  Oexic,  dvoQTidaaaa  xöv  nalda 
eig  xrjv  Aevxrjv  vrjaov  diaxo/ui^ei  (vgl.  Pind.  Nem.  IV  49  (paevväv  väaov;  Lykophr. 
188  öoQÖv  (pa?.r}Qubaav).  Man  beachte,  daß  auch  an  der  Aevxä;  nexga  der  Ein- 
gang zum  Jenseits  ist  (Od.  co  11;  vgl.  Bd.  I  814)  und  daß  die  Weißpappel  ?^evxt] 
der  eigentliche  Baum  der  Unterwelt  ist  (oben  S.  488  A.  3).  Elysion  und  MaxaQwv 
vrjaoi  sind  nur  andere  Namen  für  dieselbe  Vorstellung,  s.  Rohde  Psyche  I*  104 f.; 
Radermacher  Jenseits  im  Mythos  der  Hellenen  32ff.  Das  Elysion  als  Aufent- 
halt des  verklärten  Achilleus  nannten  Ibykos  fr.  37  und  Simonides  fr.  213 
(Schol.  ApoUon.  IV  814),  die  Inseln  der  Seligen  Pind.  Ol.  II  77f.,  wo  er  mit 
seinem  Vater  Peleus  und  mit  Kadmos  zusammen  weilt,  und  das  Skolion  auf 
Harmodios,  wo  Diomedes  diesen  Wohnsitz  mit  ihm  teilt.  Zeus  sollte  diese 
Gnade  dem  Achilleus  auf  die  flehentliche  Bitte  seiner  Mutter  erwiesen  haben 
(Pind.  a.  a.  0.)  oder  alle  Götter  aus  Mitleid  mit  Thetis  (Schol.  Apoll,  a.  a.  0.) 
oder  auch  Poseidon  allein  (Quint.  Smyrn.  III  766ff.).  Skopas  hatte  in  einer 
berühmten  Gruppe  Thetis  dargestellt,  wie  sie  ihren  Sohn  nach  Leuke  bringt, 
begleitet  von  den  Nereiden  und  Tritonen  und  allen  Wundertieren  des  Meeres, 
Plin.  XXXVI  26. 

3)  Pind.  Nem.  IV  49f.  er  d'  Ev^eivo)  7iE?.(iyei  cpaevväv  'Ayüevg  väaov 
{i/ei);  Eur.  Androm.  12.59ff.  verkündet  Thetis  dem  Peleus  ev&ev  xo/aICojv  irjQOV 
ex  Tiövxov  nööa  xöv  q)iAxaxov  oot  71016"  i/uoi  t  Ayi).).ea  ötpei  öö/xovg  eyovxa 
vrjouoxixovc,  Aevxfjv  xax'  äxxrjv  ivxog  Ev^eivov  tiöqov;  I.  T.  435ff.  xäv 
noKv6ovL&ov  eTi  alav,  Xevxäv  äxxdv,  'Ayi/a'iog  ögö/xovg  xa/Maxadiovg,  ä^eivov 
xaxd  TTÖvxov;  Schol.  Pind.  Nem.  IV  79;  Skymnos  790 ff.  (der  wie  Euripides  und 
Schol.  Nem.  IV  79  die  Menge  zahmer  Vögel  hen^orhebt);  Lykophr.  189;  Paus. 
III  19,  12;  Quint.  Smyrn.  III  766ff.  Über  Tempelreste  auf  dieser  Insel  s. 
Koehler  Mem.  sur  les  iles  et  la  course  comacr.'es  d  Achüle  (Mem.  d.  1'  academ. 
imp.  des  sciences  de  St.  Petersbourg  X  1826,  531  ff.),  Ber.  der  Altertumsges. 
V.  Odessa  I  1844,  549;  Grafitti  aus  dem  Tempel  bei  E.  v.  Stern  Ber.  Odessa 
XX  1897,  169.  Eine  Art  von  Rationalismus  ist  es,  wenn  man  später  dort  sein 
Grab  zeigte  (Plin.  IV  83);  vgl.  Ps.  Arist.  Pepl.  4  ndiöa  deäg  OexiÖog,  JlTjXrjiäörjV 
'Aythja  rjö'  iega  vfjoog  novxiäg  ä/tiq^lg  eyei. 

4)  Strab.  II  125;  Agrippa  bei  Plin.  a!  a.  0.;  Pompon.  Melall  98;  Skyl.  68; 
Ptol.  III  10,  9.  Eur.  I.  T.  (A.  3)  scheint  beide  Örtlichkeiten  miteinander  zu 
vermischen. 

5)  Dion  V.  Prusa  XXXVI  9.  Agrippa  und  Mela  (A.  4)  sprechen  auch 
dort  von  seinem  Grab. 
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Pontos"  {IJovragyrig)  verehrt  i),  und  unter  demselben  Bei- 
namen hatte  er  in  dem  benachbarten  Olbia  einen  Tempel 
und  einen  Priester.^)  Ferner  nannte  man  die  vorgelagerte 
schmale  und  lange  Landzunge  die  Eennbahn  des  Achilleus^), 
ihre  Westspitze  seinen  Hain  CA'/i?JLeojg  ä?.aog),  und  noch  weiter 
östlich  lag  am  kimmerischen  Bosporos  ein  Achilleusdorf.^) 
Dort  im  Jenseits  ließ  man  ihn  sich  mit  Medeia  vermählen^) 
oder  nach  jüngerer  Sage  mit  Helena.^)  Auf  einen  hellenisti- 
schen Dichter  mag  es  zurückgehen,  wenn  sich  bei  Seneca 
(Tro.  942 ff.)  Achilleus  im  Jenseits  mit  der  auf  seinem  Grabe 
geopferten  Polyxena  vermählt.  Nahe  lag  es  auch,  Achilleus 
zu  der  an  den  Pontos  entrückten  Iphigeneia,  mit  deren  Opfe- 
rung ihn  schon  die  Kyprien  in  Verbindung  gebracht  hatten 
(oben  S.  1100),  in  Beziehung  zu  setzen,  obgleich  auch  dies 
erst  in  hellenistischer  Zeit  geschehen  zu  sein  scheint.  Bei 
Nikandros  wird,  wie  wir  oben  S.  1098  sahen,  Iphigeneia  als 
Göttin  Orsiloche  mit  Achilleus  vermählt;  andere  hingegen 
knüpfen  an  die  Erfindung  des  Duris  an,  daß  Achilleus  die 
Iphigeneia  wirklich  geliebt  und  mit  ihr  den  Neoptolemos  ge- 
zeugt habe  (oben  S.lllO),  behielten  aber  die  Entrückung  durch 
Artemis  bei  und  zogen  auch  die  Rennbahn  des  Achilleus  hinein. 
Als  Iphigeneia,  so  erzählte  man,  aus  Aulis  ])lötzlich  ver- 
schwunden war,  habe  Achilleus,  der  schnellfüßige,  sie  überall 
gesucht  und  endlich  auf  jener  Landzunge  gefunden,  die  man 
nun,  weil  er  hier  in  seinem  Lauf  innehielt,  Önöiioz  'AyOMio:; 
nannte.') 

1)  CIG  112070.2077;  Latysclieff  Inscr.  Pont.  Eux.  I  77  ff.  Vgl.  Alkaios 
fr.  48  B  (Eustatli.  zu  Dionys.  Per.  '-SQVi)  'Ayü.XEV,  ö  yäc,  Hxv^ixa;  fiiöei;;  vgl. 
Latyschcff  a.  a.  ().  I  172  'Ayt/.?,.£l  Aevy.t'i::  /teÖeovTi. 

2)  Dion  V.  Prusa  a.  a.  (").  (S.  1194  A.  5);    CKJ  II  2080;  Utyscbeff  I  81. 

3)  'AxdP^r'ito:;  ÖQÖ/to;  Herod.  IV  55.  70;  Agrippa  bei  Plin.  a.  a.  0.  (S.  1194 
A.  4);  Strab.  VII  307;  Skymn.  820;  Ptolem.  III  5,  25;  Ammian.  Marc.  XXII 
S,  41;  Stcpli.   Byz.  v.  Ay.  ögöfi. 

4)  AxiV.eioQ  xihfiii  Stral).  V'II  310;  Sü'pli.  Byz.  s.  v.  otler  'AyJTJ.eiov 
Strab.  XI  404;  Ptol.  VIII  2. 

5)  Ibykos  und  .Simoiudfs  a.a.  ().  (iS.  1194  -A.  2):  .Vpollo«!.  Epit.  5,  5  ?.eytxcu 
de  fieTfi  ^dvarov  Ayü/.FVQ  iv  Mftxdmov  vi]aoiz  Mtiöeüi  ai'votxtlv;  .Apollon. 
rV  811  ff.;  Lykophr.   l'74.  798  Sohol. 

(5)  Pauf^.  III  19,  13;  Scbol.  Kur.  Androm.  229;  Philostr.  Heroik.  XIX  lü, 
nach  dorn  «ich  beide  schon  auf  Enlon  auf  bloßes  Hiirensagon  hin  iiK-inander 
verliebt  haben.  Der  Einfall  des  Ptolem.  Hepli.  4,  tlalj  Helena  auf  den  Inseln 
der  .Seligen  dein  AehiileuM  einen  geflügelten  Knaben,  den  iOuphnrion.  gebiert, 
verdient  nur  deshalb  Erwähnung,  weil  ihn  (Jocthe  im  zweiten  'Peil  des  l-aust  ver- 
edelt und  verewigt  hat.  Mit  Unrecht  hat  man  den  Knalxn  h'fjcitr.  den  lleraklea 
auf  einem  etruski.schen  Spiegel  ((Jeriiard  Efr.  Sp.  II  181)  auf  «len  Armen  hält, 
mit  dieser  Oeschichtti  in  B<'ziehung  bringen  Wdllin,  ,\rch.  .\nz.    1889.  42. 

7)  Lykophr.  ISOff.  j/j»  6  ^vveupu^  ^ti/./ivdt/aui::  <i?.u<;  ivro;  /uarfwur, 
'EDAöo-  xaoaxo/iov,  <)<io6v  fp(i?.tiouuauv  uiy.i]ati  a:ii?.ov''lax{tov  :TQÖi  ixßo?,aiai 
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Auch  der  gemeinsame  Grabhügel^),  den  die  Achaier  dem 
Achüleus  und  Patroklos  bei  Cap  Sigeion^)  an  weithin  sicht- 
barer Stelle  aufschütteten^),  war  eine  Kultstätte,  an  der  die 
Umwohner  Totenopfer  darbrachten^)  und  Alexander  d.  Gr.^) 
und  nach  seinem  Vorbild  Caracalla  (Dio  Cass.  LXXVII  16) 
Leichenspiele  veranstalteten.  In  der  Nähe  erbauten  die  Myti- 
lenaier  eine  Stadt  Achilleion,  die  von  den  Athenern  bei  ihrer 
Besitzergreifung  geschont,  später  aber  von  den  Bewohnern 
Neuilions  zerstört  wurde. ^)  In  Byzanz  gab  es  einen  Altar 
des  Achilleus,  der  von  Byzas  gestiftet  sein  sollte  und  ein  nach 
ihm  benanntes  Bad.'^)  Auch  in  der  Nähe  von  Smyrna  gab  es 
eine  kleine  Stadt  Achilleion.^)     In  Erythrai  wurde  Achilleus 


/x[ivai(ov  Ttoräh;  nad&v  Öd/Aagra,  t^  tiot  iv  a<paya.lg  ne/iag  /xufiov  Tigodsioa 
qiaaydvon'  ex  Qvaexai,  ßadvg  d'  eato  grjyfilvog  avörj-&i]oerai  egri/xog  iv  HQÖ'/couai 
wfitpixyv  ÖQÖ/uog;  Schol.  Pind.  Nem.  IV  79  avrr]  aoüsirai  aal  'AxL^lkog  ögö/iog, 
BTietÖTj  fivTjarevofievov  rov  'AxiAXetog  rrjv  'ItpiyEveiav  ä^'^eiadv  xe  öia.  ttjv  avxov 
Tioöcpaaiv  elg  AvUöa,  yet'Ofievijg  äjiÄoiag  rolg  "EXkriaiv  elg  "Dmv  iqd'ihjaav 
acpayidaai  vneg  evn}.otag,  xai  rf/g  'Agre/MÖog  avrijv  oQTiaadarjg  xai  int  Taiqovg 
rfjg  Sy.v&Loug  tojwv  äyayovoijg  ensöioxsv  sq&v  ö  'Axi^Jxiig  xai  amrjxoAov&rjae 
fiexQi-  ravrrjg  r^g  v7]aov  rrjg  ?.eyo/j,evi]g  Aevxf,g.  Dagegen  findet  Achilleus  nach 
Schol.  Lykophr.  186  Iphigeneia.nicht  und  gibt  bei  der  Landzunge  das  Suchen  auf: 
(paalv  ori  lAsrä  ro  aqnayffvai  rijv  'Icfiyeveiav  vtio  'Agzefiiöog  äxovaag  Axi^^vg 
ort  iv  Zxtr&iq  iaxlv  wg/urjae  ^rjr&v  avrijv  xai  fxrj  evg(hv  cöxrjae  Tisgi  rrjv  Äevxijv 
vrjaov,  rj  iotiv  iv  X(b  Ev^slvco  növxoi;  ebenso  Eustath.  zu  Dionys.  Per.  306,  der 
aber  diesen  Achilleus  zu  einem  skythischen  König  macht  und  ihn  von  dem  Pelei- 
den  unterscheidet:  rjgdodr)  xe  T^g  'Icpiyevdag  nepicp&elorjg  ixel  xai  efieivev  im- 
Öulixoyv  ii  oü  xÖTiog  Axi^^^eiov.     S.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XVm  1883,  250. 

1)  Dagegen  spricht  Strab.  XID  596  von  einem  Heiligtum  und  Grabmal 
des  Achilleus  und  besonderen  Grabmälem  des  Patroklos  und  Antilochos.  Serv. 
ampl.  Aen.  I  30  behauptet,  daß  dort  eine  Statue  des  Achilleus  mit  Ohrringen 
aufgestellt  gewesen  sei. 

2)  Daher  spricht  Neoptolemos  bei  Soph.  Phil.  355  von  dem  Tnxgdv  Uiyeiov. 

3)  Od.  w  soff.  (Agamemn.  spricht)  d/Mp'  avxolai  6'  eneixa  fieyav  xai  äfiv- 
flava  xv/xßov  x£^o.,uev  'Agyetcov  legdg  axgaxög  ttlxt^i^i^dcov  dxxfj  ini  Tigoyßovarj, 
im  n/XLxei  'EkÄrjOTiövxo),  &g  xe  xrjkeqyavrjg  ix  7iovx6(piv  ävdgdoiv  eirj  xolo  dl  vvv 
yeydaai  xai  ol  fxexömo'&Ev  eaovxai;  vgl.  Ps.  Aristot.  Peplos  6  UaxgöxXov  xdxpog 
oixog,  öfiov  6'  Axi^rji  xe&oJixai,  ov  xxdvev  mxvg  'Agrjg  "Exxogog  iv  naJAfJuug; 
Anth.  Pal.  VII  142  xvfißog  Ayß.Xriog  grj^^vogog,  ov  nox'  'Axaioi  öwfirjaav, 
TgdiOiv  öel/xa  xai  iaaofievcov  alyia^M  öe  vsvevxev,  Iva  oxovaxfjot  &a}.dxyGr)g 
xvöaivoixo  ndl'g  xfjg  ä?Jag  Oexiöog.  Hier  ist  in  dem  Roman  des  Philoatratos 
Achilleus  dem  ApoUonios  von  Tyana  erschienen,  v.  Apoll.  IV  15f. 

4)  Strab.  XIII  596;  Eustath.  666,  25.  Was  Philostrat.  Heroik.  XIX  14 
von  Kultgebräuchen  und  Kultliedern  berichtet,  ist  seine  freie  Erfindung;  s.  Huhn 
und  Bethe  Herrn.  Uli  1912  S.  620f. 

5)  Arrian  Anab.  I  12,  1;  Cic.  pro  Arch.  24. 

6)  Herod.  V  94;  Strab.  XJDU  596;  Plin.  n.  h.  V  125. 

7)  Hesych  111.  Tldxgia  Kwvaxavx.  16  (FHG.  IV  149). 

8)  Xenoph.  HeU.  III  2,  17.  IV  8,  17:  Steph.  Byz  s.  v. 
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zusammen  mit  Thetis  und  den  übrigen  ^STereiden  verehrt.^) 
.Sonst  aber  kennen  wii'  bei  Aiolern  und  loniern  keine  Kult- 
stätte des  Achilleus.^)  Um  so  auffallender  ist  die  große  Ver- 
ehrung, die  er  bei  den  Dorern  genoß.  In  Lakonien  verehrte 
man  ihn  sogar  als  Gott^);  in  der  Hafenstadt  Brasiai  wurde 
in  seinem  Tempel  ein  jährliches  Fest  begangen  (Paus.  III  24,  5), 
und  an  der  von  Sparta  nach  Arkadien  führenden  Straße  lag 
ein  stets  geschlossener  Achilleustempel,  vor  dem  die  Epheben 
vor  ihrem  Wettkampf  im  Platanistes  opferten;  die  Stiftung 
führte  man  auf  einen  Nachkommen  des  Neoptolemos,  Prax, 
zmück(o.  S.83  A.  2).  Wie  imMutterland,  so  wurde  Achilleus  auch 
in  der  großgriechischen  Tochterstadt  Tarent  hochverehrt ;  auch 
dort  besaß  er  einen  Tempel,  und  die  tarentinische  Kolonie  Hera- 
kleia  soll  an  einer  Stelle  erbaut  worden  sein,  wo  früher  Troer, 
die  sich  bei  der  Zerstörung  ihrer  Stadt  gerettet  hatten,  eine  An- 
siedelung angelegt  und  sie  Sigeion  genannt  hatten.^)  Wahr- 
scheinlich von  Tarent  aus  ist  dann  der  Kult  des  Achilleus 
nach  der  achaeischen  Kolonie  Kroton  gekommen,  wo  ihm 
zu  Ehren  die  Frauen  ein  jährliches  Trauerfest  begingen,  das 
freilich  die  Legende  auf  das  freundliche  Verhältnis  der  Haupt- 
stadtgöttin Hera  zu  seiner  Mutter  Thetis  zurückführte.'')  Auch 
auf  Sizilien  gab  es  einen  kleinen  Ort  Achilleion,  in  Messene 
einen  Achilleushafen  (Steph.  Byz.  v.  'Ax-  Öqöjjl.).  Auf  Asty- 
paleia  wurde  Achilleus  wie  in  Lakonien  als  Gott  verehrt^); 
dagegen  war  sein  Kult  in  Elis  wie  der  in  Kroton  ein  Trauer- 
dienst der  Frauen,  der  an  einem  auf  Befehl  des  delphischen 
Orakels  errichteten  Kenotaph  bei  Sonnenuntergang  abgehalten 
wurde  (Paus.  VI  23,  3).  Die  Molosserkönige,  die  sich  als 
.\iakiden  bezeichneten,  erwiesen  ihm  unter  dem  Namen  Aspe- 
Jos  göttliche  Ehren.^)  Von  den  Kulten  in  seiner  thessalischen 
Heimat  und  bei  Tanagra  (Plut.  Quaest.  Graec.  37)  haben  wir 
schon  früher  (S.83)  gesprochen. 


1)  Dittenberger  Syll. '  III   1014,  .'il.  7(i;  vgl.  Bd.  I  557  A.  5. 

2)  Über  die  Achilleusquclle  in  Milet  s.  Aristobulos  (fr.  3  M.)  bei  Athen. 
II  «d. 

3)  Anaxagoras  in  den  Sohol.  Apollon.  IV  814;  s.  Rohde  Psyche  I*  183  A.  3. 

4)  Ps.  Ariatot.  Mirab.  10(3. 

5)  Lykophr.  SöOff.   Sehol.;  vgl.  oben    S.  tifl. 

ö)  Cic.  (1.  n.  d.  III  45  Achillem  AstifpdlaeeivK-'i  inaulnni  ■■'anc/ isihn"  colunl ; 
vgl.  den  ywQoz  'A/dhxöc:  IG  XII  3,  182. 

7)  .AristoUjl.  IIoL  'Onovvr.  fr.  503  Rose  (Hesych.  v.  ^Aamro^;) ;  Plutarch 
Pyrrh.  1.  Das  Wort  wird  in  der  Iliaa  u.  a.  auch  vom  Äther  77.300  und  vom  Okcanos 
Z"  403  gebraucht  und  moist  als  „unermeßlich",  von  Zenodot  und  Apion  als  un- 
nahlmr  {(itfavOTog,  ä.iQooni?.aiJTog)  gedeutet;  Et.   Magn.   ISfi.  47. 
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f)  Das  Waffengericht 
und  der  Selbstmord  des  Aias. 

Nachdem  die  Achaier  den  Grabhügel  des  Achilleus  er- 
richtet haben,  ehren  sie  sein  Andenken  durch  Leichenspiele. ^) 
Darauf  entbrennt  um  die  Eüstung  des  Toten  zwischen  Aias 
und  Odysseus  ein  heftiger  Streit.  Jener  nimmt  sie  als  der 
nunmehr  stärkste  und  tapferste  des  Heeres  für  sich  in  An- 
spruch, während  dieser  sich  auf  die  Dienste  beruft,  die  er 
durch  seine  Klugheit  den  Achaiern  geleistet  hat.^)  Aias,  über 
solche  Anmaßung  empört,  will  sich  der  Waffen  mit  Gewalt 
bemächtigen:  Odysseus  versucht  es,  ihm  zu  wehren.  Und 
schon  greifen  beide  zu  den  Schwertern  und  nur  den  kräftigsten 
Helden  gelingt  es,  sie  festzuhalten  und  den  Zweikampf  zu 
verhindern.^)  Nun  soU  eine  Abstimmung  entscheiden:  bei 
dieser  beeinflussen  Athena  und  Agamemnon  die  Achaier  so 


1)  Pi'okl.  Ol  de  'Ayaiol  tov  rä<pov  yvjaavTE-  äyöjva  Ti&eaaii';  Apollod. 
Epit.  5,  5  xideaaiv  in  avrqj  äycöva,  iv  lo  viy.ä  Ev/jri?.o:  innoig  (vgl.  II.  W  288H., 
wo  ihn  aber  Athena.  dem  Diomedes  zuhebe,  stürzen  läßt),  Aioiiriöi-jg  araöwi, 
Aiag  Öiay.co,  Tevy.Qog  rö^o)  (vgl.  II.  *F  859ff.,  wo  er  aber  dem  Meriones  iinterliegt). 
Bei  Quint.  Smym.  IV  llOff.  veranstaltet  Thetis  die  Leichenspiele  und  setzt  die 
Preise,  lauter  Beutestücke  des  Achilleus,  aus;  im  Lauf  siegt  der  lokrische.  im 
Diskoswurf  der  Telamonier  Aias,  im  Sprung  der  Arkader  Agapenor,  im  Speer- 
wurf Euryalos,  im  Wagenrennen  Menelaos,  im  Wettreiten  Agamemnon;  der  Ring- 
kampf bleibt  zwischen  dem  Telamonier  Aias  und  Diomedes,  der  Faustkampf 
zwischen  Epeios  (vgl.  II.  W  664ff.)  und  dem  Theseiden  Akamas  unentschieden, 
nachdem  vorher  Idomeneus,  mit  dem  sich  in  diesem  Agon  keiner  zu  messen 
wagt,  äxovni  den  ersten  Preis  erhalten  hat;  ebenso  der  Telamonier  Aias  im 
Pankration.  Das  sind  die  Agone  von  Olympia.  Auch  der  musische  Agon  ist 
durch  ein  Lied  des  Nestor  von  der  Hochzeit  der  Thetis  und  den  Heldentaten 
des  Achilleus,  das  er  zur  Einleitung  singt,  vertreten. 

2)  Pind.  Isthm.  IV  34ff.  y.ai  y.Qeaaov'  ävögöjv  yeioövcov  eG(pa}.e  Tiyva 
yarafidoxpaio' .  iare  /tdv  AlavTog  ä/.y.dv,  (poinov  tüv  oxpia  iv  W/crl  rafidiv 
Tieoi  Oi  (paGyävoi,  ßOfi(päv  eyei  Tiaiöeaaiv  E/.?.dvojr,  öaoi  Tgoiavö'  eßav.  Vgl. 
S.\26o  A.  5.     ' 

3)  Prokl.  xal  TieQi  tä)v  'AyjPJJcog  Ö7i).oiv  'Odvaael  xat  Atavu  axdoic.  e//- 
mjirsi;  Ovid  Met.  XII  620f.  ipse  etiam,  ut  cuhis  fuerit  cognoscere  posses  belkt 
movet  clipeu-s,  deqrie  armis  arma  feruntur.  Dieser  Vorgang  gehört  zu  den  Lieb- 
lingsgegenständen der  älteren  Kunst.  Aias  und  Odysseus  allein  auf  einem  atti- 
schen Bronzerelief,  Ath.  Mitt.  XX  1895  Taf.  14,  1,  einer  Metope  aus  Assos,  Rev. 
arch.  XXn  1913,  43  Fig.  24;  mit  Athena  BoU.  d'  arte  V  1911,  419  Fig.  1; 
mit  Agamemnon  Robert  Bild  u.  Lied  S.  217;  mit  den  eingreifenden  Achaiern, 
darunter  Nestor  und  Phoinix.  Arch.  Zeit.  XII  1854  Taf.  67;  mit  Agamemnon 
und  den  eingreifenden  Achaiern  Wiener  Vorlegebl.  1889  Taf.  5,  2;  Perrot  et 
Chipiez  Hist.  de  l'art  X  686  Fig.  372/3;  Archaeologia  XXXII  pl.  10,  Roulez 
C'hoix  de  vas.  pl.  13;  Londoner  Schale  im  Stil  des  Brygos  Archaeol.  a.  a.  O. 
pl.  11  (dan.  Wien.  Vorlegebl.  Ser.  VI  2);  Schale  des  Duris  Mon.  d.  Inst.  VIII  41 

(dan.  Wien.  Vorlegebl.  Ser.  ^'^  1);  Furtwängler  -  Reichhold  Vasenmal.    Taf.  54. 

S.   Robert  a.   a.    0.   213ff.;   Schneider  Troisch.  Sagenkr.  159ff.;  Max  Schmidt 

Troika  (Gott.  Diss.  1917)  12ff. 
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stark  zugunsten  des  Odysseus^),  daß  ihm  die  Eüstung  zufällt. 
So  etwa  scheint  der  Vorgang  in  der  Aithiopis  erzählt  gewesen 
zu  sein.  Gekünstelter  war  die  Darstellung  in  der  kleinen  Ilias. 
Hier  war  der  Waffenstreit  insofern  an  die  Leichenspiele  an- 
geknüpft, als  die  Eüstung  der  Ehrenpreis  für  den  Tapfersten 
{ägiareiov)  sein  solP),  und  Thetis  ist  es,  die  sie  aussetzt.^)  Da 
sowohl  Aias  als  Odysseus  darauf  Anspruch  erheben,  rät  Nestor, 
um  eine  unparteiische  Entscheidung  herbeizuführen,  die  An- 
sicht der  Troer  über  die  beiden  Helden  zu  erforschen;  so  wer- 
den denn  Späher  zur  Mauer  der  Troer  gesandt  und  diese 
belauschen  das  Gespräch  zweier  troischer  Mädchen.  Das 
eine  rühmt  den  Aias;  er  habe  die  Leiche  des  Achilleus  auf- 
gehoben und  aus  dem  Kampfgewühl  getragen,  was  Odysseus 
nicht  vermocht  hätte.'*)  Der  andern  aber  gibt  Athena  die 
Erwiderung  in  den  Mund,  auch  ein  Weib  würde  eine  Last 
tragen,  wenn  ein  Mann  sie  ihr  aufbürde;  aber  kämpfen  würde 
es  nicht  können.^)  Damit  ist  der  Sieg  des  Odysseus  entschieden. 
Dieser  neue  Zug,  daß  neben  der  persönlichen  Tapferkeit  im 
allgemeinen  die  Verdienste  um  die  Rettung  v^on  Achills  Leiche 


1)  S.  die  Londoner  Schale  und  die  des  Duris  (S.  1108  A.  3);  ferner  Roulez 
a.  a.  0.  pl.  2.  Nach  Pindar  ist  die  Abstimmung  geheim,  Nem.  VIII  26f.  xgr- 
(piavai  y(JiQ  ev  y>d.(poig  'Oöi'aai'/  Aavaoi  ^soasievoav.  Bei  Sophokles  Aias  113.'}  \Yirft 
Teukros  dem  Menelaos  sogar  vor,  daß  er  beim  Zählen  der  Stimmen  einen  Betrug 
begangen  habe:  y.?.E7iTi]Q  yäg  avrov  y'tiq)07ioiö;  rjvgedtjg;  vgl.  Pind.  Isthm. 
IV  34f.  xai  xoeaaov  di'ÖQÖjv  xsiqovüjv  ea(paXe  Teyva  xara/idoipaiaa.  Der  Zorn 
der  Athena  auf  Aias  wird  bei  Sophokles  Aias  756 ff.  durch  sein  Selbstver- 
trauen, mit  dem  er  einmal  in  der  Schlacht  die  freundliclie  Hilfe  der  Athena  ab- 
gewiesen hatte,  begründet,  eine  Episode  aus  einem  unbekannten  Epos,  vielleicht 
der  kleinen  Ilias. 

2)  Apollod.  Epit.  5,  5  TtjV  t)e  'Ayi?.?J(tK  TtuvoTckiav  nÜeiai  uo  (loiarv)  vixi}- 
Tj'iQiov,  xm  xuTaßaironatv  eig  ('i/u?.?.avAiag  xai'Ofivaaevz;  Schol.  Aristoph.  Equ. 
105G  öiexpioovTo  tieqI  Tütv  aQUjieioiv  ö  reAlag  xai  ö'OÖvaoevg,  i'K  <ptiaiv  6  rijv 
luXQOLV  'I?jä()a  ne7toir]xdK-  Tzetz.  Posthorn.  482  6'rrA'  'A'/jÄijot;  edevTo  TÖ»'  V)Qi- 
arov  ?.aßiadai. 

3)  Od.  A  54()  Tevyeaiv  d/Kp"  'Axi^tlog,  e&ijxe  öi  Ttorvia  /it'jTtjg;  danach 
Quint.  Smym.  V  Iff. 

4)  Schol.  Aristoph.  a.  a.  ü.  Atag  /lev  ydg  äeige  xai  ixqpege  di]iOTfixog  fjQV} 
nr]?.etö)iv,  ovo'  ri&eÄe  dlog  'Oövaaevg. 

5)  Schol.  Arist.  a.  a.  O.  xai  xe  yvvij  tpigoi  äy^OQ,  inel  xev  dvijQ  imdeti/, 
dXX  ovx  dv  na  yeaairn,  danach  Od.  A  ö47  naJöec:  fie  Tnmov  Ölxaaav  xai  na?J.dg 
'A^vtj;  s;  V.  Wilaniowitz  Hom.  Unters.  153f.;  A{X)ilod.  Epit.  5,  t>  xgimvTOJV 
TV)v  Tn(!}(oi\  worauf  mit  <'•>;  'V  nveg  riov  ai'/i/tdyo)v,  der  Version  der  .\itiiiopi.M 
Rechnung  getragen  wird.  Dagegen  hat  (Juint.  Smym.  die  (Klysscesteile  <Kler 
einen  Mythographen  miliverstanden.  wenn  er  atif  Rat  «ies  Nestor  troi.sclie  Kriegs- 
gefangene die  Pvicliter  sein  lälit,  V  KiOff.  (dan.  Tzetz.  Posthorn.  4H.">ff.).  wjvh  man 
mit  Unrecht  auch  für  Antisthenes  angenommen  hat  (Blali  Att.  BeriHls.  II*  339); 
Prokl.  i'i  T(7tv  ("}7ih>tv  xnioig  yiveTfu  xai  'Od^'oaevQ  xmd  fiovhjan'  'A&tjfäc  ?,afißdvef. 
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maßgebend  sein  sollen^),  tritt  namentlich  im  Drama  in  den 
Vordergrund,  wo  Aias  und  Odysseus  vor  dem  Gerichtshof 
der  Achaier  ihre  Ansprüche  in  langen  Reden  geltend  machen, 
wie  dies  in  der  "Onlojv  xqiaiQ  des  Aischylos^)  der  Fall  war. 
In  die  Rhetorik  hat  zuerst  Antisthenes  diese  Streitreden  ein- 
geführt. Aias  spricht  kurz  und  schlicht,  Odysseus  fast  doppelt 
so  lang  und  sehr  gewandt.  In  der  Aithiopis  folgte  auf  den 
Schiedsspruch  unmittelbar  der  Selbstmord  des  Aias ;  da  er  die 
erlittene  Ehrenkränkung  nicht  ertragen  kann^),  gibt  er  sich, 
nachdem  er  die  ganze  Nacht  brütend  dagesessen,  beim  Morgen- 
gTauen^)  den  Tod.   Dieser  Darstellung  schließt  sich  Pindar  an^), 

1)  Bei  Quillt.  Smym.  V  125ff.  sagt  Thetis  dAA'  ixoi  öq  t  iadcjae  vexvv 
HOL  ägiorog  'Axamv,  xai  vv  xe  oi  ■&Tjt]Tä  xal  äfißgora  XEvyß  eaao'&ai  öcoaco, 
ä  xal  fjLaxdgeaai  /te'y'  svaÖBv  ä&avdxoiaiv.     Vgl.  auch  Soph.  Phil.  372ff. 

2)  Dort  betete  Aias,  der  seine  Rede  mit  änkä  ydg  iazi  xfJQ  äh]&eiaQ  enr] 
(fr.  176,  Stobaeus  Florileg.,  danach  Eur.  Phoen.  469)  begann,  zur  Thetis, 
daß  sie  kommen  und  entscheiden  sollte,  Schol.  Aristoph.  Achani.  883  änö  ögd- 
jitaxog  AlayvXov  "Onhjyv  xQiaeoiq  ovxcog  imyeyqaixuivov,  ev  q>  imxaXelrcu  xäg 
NtjQetöag  xig  (A'iag  ?  )  üeMovaag  xglveiv,  ngog  xrjv  ©exiv  MyoiV  'öeanowa 
Tievxijxovxa  NrjQi^öojv  xogäv'  (fr.  174).  Pacuvius  und  Accius  haben  dieses 
Stück  lateinisch  bearbeitet.  Auch  Ovid  Met.  XIII  Iff.  und  Quintus  Smymaeus 
V  181  f.  scheinen  es,  wenn  auch  nur  mittelbar,  benutzt  zu  haben.  Die  beiden 
berühmten  Gemälde  des  Parrhasios  und  Timanthes,  die  das  Waffengericht  (d 
Aiag  vTisQ  xcbv  onXoiv  xöjv  'AxiKkioig  äycoviad/xevog  ngog  xöv  'Oövaaea  Ael. 
V.  h.  IX  11)  darstellten,  werden  wohl  arif  diesem  aischyleischen  Stück  beruht 
haben;  die  beiden  Bilder  sollen  aus  Anlaß  einer  von  Samos  ausgeschriebenen 
Konkurrenz  entstanden  sein  und  der  selbstbewußte  Parrhasios  soU,  als  Timan- 
thes den  Preis  erhielt,  gesagt  haben,  das  tue  ihm  nicht  sowohl  um  seiner  selbst, 
als  wegen  seines  Helden  leid,  der  zum  zweitenmal  das  Opfer  eines  ungerechten 
Urteils  geworden  sei  (Plin.  n.  h.  XXXV  72;  Athen.  XII  543  E;  Ael.  a.  a.  0.). 
Plat.  Apol.  41  B  stellt  das  Urteil  mit  dem  über  Palamedes  zusammen;  s.  S.  1135 
Anm.  1  und  vgl.  Pind.  Isthm.  IV  36  (unten  Anm.  5)  imd  die  S.  1206  A.  2  er- 
wähnten Epigramme.  Der  Redekampf  zwischen  Aias  und  Odysseus  vor  Aga- 
memnon ist  auf  einer  römischen  Aschenume  dargestellt,  Mon.  d.  Inst.  II  21 ; 
auf  einer  späten  Silberschale  erscheint  statt  Agamemnons  Athena,  Miliin  Gal. 
myth.  173,  629  (dan.  Overbeck  Her.  Gall.  Taf.  24,  1). 

3)  Vgl.  Eur.  Hei.  102  ä^Xov  Xaßövxog  önXa  änrjkXdx&r]  ßiov;  Antipatros 
V.  Sidon  s.  unten  S.  1206  A.  2.  Serv.  Aen.  III  619  qui  se  furore  propter  perdita 
Achillis  arma  interemerat.  Podaleirios,  der  in  der  Aithiopis,  wie  sein  Bruder 
Machaon,  nicht  Sohn  des  Asklepios,  sondern  des  Poseidon  war,  sah  ihm  an  den 
Augen  die  geistige  Verstöning  an,  Aiavxog  ngcöxog  jud&e  xcoofievoio  öju/xaxd  t' 
äaxQonxovxa  ßaQWÖfjievöv  xe  v6rjfj,a.  Auf  der  tab.  Iliaca,  wo  er  nach  dem  Urteil 
ganz  gebrochen  dasitzt,  ist  er  als  ßavubötjg  bezeichnet. 

4)  Schol.  Pind.  Isthm.  IV  58  d  yäg  xrjv  Ai'&iomöa  yqdqxov  negl  xov  oq&qov 
(prjai  xov  Alavxa  eavxdv  äveXelv, 

5)  Nem.  VII  26 f.  önXoyv  xo}.<jL>§eig  6  xagxsQÖg  Atag  enaie  did  q>Qev(äv 
2.£vq6v  ^i<pog;  VIII  21  ff.  6y>ov  öe  Xöyoi  q>&ovEQol(nv  änxExai  <5'  ea}MV  dei,  zeißd- 
veoai  6'  ovx  iglCei,  xelvog  xai  Te?i.a[iü>vog  ödxpev  viov  (paaydvw  d/iiq^txvMaaig 

XQvaecov  Ö'  Aiag  axeQi]&elg  önXoiv  (pövoi  ndXaiaev;  Isthm.  IV  35 f.  laxe 

fiäv Aiavxog  dkxdv,  (poiviov  xdv  öxpiq  ev  vvxxl  xa/iicbv  negi  6)  qjaaydvcp,  /j,o/j,<pdv 
eX^i  naideaai  'E2.?.dvcov,  öaoi  TooiavS'  ißav.  Ebenso  Tzetz.  Posthorn.  4:89i.Atag 
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und  dasselbe  gilt  von  Aischylos.  ^)  Bei  Ovid  stößt  er  sich 
sogar  gleich  nach  erfolgtem  Urteilsspruch  vor  den  Augen  der 
Richter  das  Schwert  in  die  Brust.-)  Im  alten  Epos  steckte 
er  sein  Schwert  mit  dem  Griff  in  die  Erde  und  stürzte 
sich  in  die  aufrechtstehende  Klinge,  wie  das  die  archaische* 
Kunst  gern  darstellt.^)  Die  Leiche  wurde  von  Odysseus  und 
Diomedes  aufgefunden.*)  Auf  allen  archaischen  Bildwerken 
stürzt  sich  Aias  mit  dem  Unterleib  in  das  Schwert,  so  daß 
sich  nicht  feststellen  läßt,  ob  die  bereits  dem  Pindar  bekannte 
Geschichte,  ,,wie  Herakles  den  kleinen  Aias  durch  Umhüllen 
mit  dem  Löwenfell  bis  auf  eine  Stelle  an  der  Achselhöhle 
unverwundbar  macht' '^),  aus  dem  Epos  stammt.  Sicher  aber 
kam  diese  in  den  Thrakerinnen  des  Aischylos  vor,  die  die 
Fortsetzung  seiner  "0:xXo)v  xQi'aiq  bildeten.^)    Dort  macht  Aias 

6'  aiJ  Kvnr]  ßeßageuhg  elvexev  oJi/jjiv  ijA^ev  im  y.haiag  y.ai  e  extave  ya}^e6d-v- 
/log;  8.  auch  S.  1200  A.  3.  Vgl.  Lobeck  zu  Soph.  Ai.  285;  Toepffer  ReaLEnzy- 
klop.  1 933 ff. ;  M.  Schmidt  a.  a.  0.  21  f. 

1)  'On?..  xQia.  fr.  177  (Stob.  Flor.  121,  23j  xi  yoQ  xaXov  l;f}v,  a>  ßlog  (Nauck, 
ßiov  og  Hdßchr.)  /.vnu-  (pigei;  Vgl.  auch  fr.  adesp.  110  (Cletn.  Alex.  Strom.  II 
14,  C3,  4  S.  147  Staeh.),  das  Suevem  mit  Recht  der  Aias-Trilogie  des  Aischylos 
zuweist;  ä/A'  ovöe  Aiag  auDTiq.,  fieXÄow  öe  iaviov  d:ioa(pdrztii>  y.exgaytv  'ovx 
t'iv  äq  ov&ev  Tirjfi  E?xv&eoav  öüxvov  ywyfjv  öuoiwg  ävÖoog  ibg  driftia.  ovxcog 
nenovda  xai  /le  ov/j.<poQäg  dei  ßa&ela  y.)j/.ig  iy.  ßv&wv  ävaaxoiipei  kvaaijg 
TttXQoig  xivxQoiaiv  ijOE&iafievov' . 

2)  Met.  XIII  384ff.  Heclora  qui  solus,  qui  ferruni  ignesqiie  lovemque  susti- 
nuü  totieihf,  unam  noii  sustinet  iram,  invictumque  virum  vicit  dolor:  arripit 
ensem  et  'meus  hie  certe  est  .  an  et  hunc  sibi  poscit  Ulixes?  hoc'  ait  '  utendum 
est  in  me  mihi,  quique  cruore  saepe  Phrygum  maduit,  domini  nunc  caede  madebit, 
ne  quisquam  Aiaceni  possit  superare  nisi  Aiax' .  dixit  et  in  pectus  tum  demum 
vulnera  pai^sum,  qua  /Kttiiit  ferro,  letalem  condidit  ensei». 

3)  Auf  einer  protokorinthischon  Lekythos,  Arch.  .\iu.  1895  Ö.  33 f.  Fig.  5, 
auf  korinthischen  Vasen,  Mon.  d.  Inst.  VI.  VII  33;  Longperier  Mus.  Napol.  III 
pl.  LXVI  1;  Arch.  Anz.  1891  S.  116  Fig.  5;  auf  einer  etruskischen  Arch.  Zeit. 
XXIX  1871  S.  61;  auf  einer  jüngeren  nolanischen.  Bull.  Nap.  n.  s.  I  10,  4 — 6;  auf 
attischen  Bronzereliefs.  Ath.  Mitt.  XX  1895  Tai.  14,  1.  4;  auf  Nenfroreliefs  aus 
Tarquinii,  Not.  d.  scavi  1892  S.  472.  1907  S.  .•i43f.  fig.  73a  (Boll.  d'  arte  11  1908 
S.  360  Fig.  4.  5);  auf  einer  Bronzeform,  Joum.  of  hell.  stud.  XVI  1896  S.  329 
Fig.  3  und  in  einer  Bronzestatuette,  N(jt.  d.  scavi  V  1908  S.  208ff.  Fig.  12.  12a 
(Boll.  d'  arte  a.  a.  0.  S.  361  ff.).  Auf  einer  schwarzfig.  Vase  bei  R.  de  Lasteyrie  Alb. 
arch.  d.  mus.  d.  prov.  Taf.  14  (danach  Perrot  et  Chipiez  Hist.  de  l'art  X  199)  gräbt 
Aias  sein  Schwert  in  die  Erde,  auf  einem  etruskischen  Skarabaeus  (Furtwüngler 
Ant.  Gemm.  XVII  32)  stürzt  er  sich  gerade  hinein,  auf  einer  römischen  ebd. 
LXIV  38  steht  er  mit  erhobenen  Aimcn  davor.    S.  M.  Schmidt  a.  a.  O.  22f.  A.  1. 

4)  S.  .Mon.  d.  Inst.  a.  a.  O.  und  die  attischen  Bronzereliefs  (A.  3).  Vgl. 
Schneider  Troischer  Sagenkr.   166 ff. ;  M.   Schmidt  a.  a.  O.  24. 

5)  Antisthenes  'Oö.  7  macht  daraus  einen  gefeiten  Panzer:  of.-rAa  ^z**» 
äogrjxra  xai  ürgiora,  ÖC  d  ai  (paaiv  äxQioxov  elvat. 

6)  Über  das  dritte  Stück  der  Trilogie,  die  Salaminierinmn,  die  vor  der 
Rückkehr  des  Tcukros  nach  Salami.s  und  seiner  Verbannung  durch  Teukro« 
bandelten,  8.  unten  bei  den  Nosten. 
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viele  vergebliche  Versuche,  sich  eine  Wunde  beizubringen; 
aber  das  Schwert  krümmt  sich  unter  seinem  Leib  wie  ein 
Bogen,  ohne  ihm  die  Haut  zu  ritzen.  Da  erscheint  ein  weib- 
licher Dämon,  etwa  eine  Ker,  und  zeigt  ihm  die  verwundbare 
j  Stelle,  worauf,  er  sich  mit  der  Achsel  auf  die  Schwertspitze 
stürzt  und  so  den  erlösenden  Tod  findet. i)  Doch  spielte  sich 
dies  bei  Aischylos  nicht  wie  bei  Sophokles  vor  den  Augen 
der  Zuschauer  ab,  sondern  wurde  durch  einen  Boten  ver- 
kündet.-) Den  iN'amen  trägt  das  vStück  nach  den  thrakischen 
Sklavinnen,  die  Aias  auf  einem  Streifzug  nach  Thrakien  gegen 
König  Polymestor  erbeutet  hatte.  ^) 

Die  kleine  Ilias  hatte  auch  diesen  Teil  der  Geschichte 
künsthcher  gestaltet.  In  ihr  dachte  Aias  zuerst  nicht  an 
Selbstmord,  sondern  daran,  wie  er  sich  an  den  Achaiern,  vor 
allem  an  Odysseus  und  den  Atreiden  rächen  könnte.  Er  will 
sie  in  der  Nacht  überfallen  und  hinmorden;  aber  Athena  ver- 
blendet seine  Sinne  und  lenkt  seine  Schritte  zu  den  erbeuteten 
Herden.  Unter  diesen  richtet  er,  da  er  in  ihnen  die  Achaier- 
fürsten  vor  sich  zu  haben  glaubt,  ein  großes  Blutbad  an; 
einem  Widder  aber,  den  er  für  den  Odysseus  hält,  bindet  er 
einen  Strick  um  den  Hals  und  führt  ihn  in  sein  Zelt*),  wo  er 
ihn  an  eine  Säule  fesselt  und  auspeitscht.      Als  bei  Tages - 


1)  Schol.  Soph.  Aias  833  q)i]al  de  negi  ainov  Ala'/v/.og  öti  xai  rö  ^iq)og 
exdumETO  ovöa/iifi  ivöiöövroc.  tov  -/QOJTog  Tfj  aq^ayfj  'rö^ov  vj;  ti~  evrelvcov' 
(fr.  83),  TiQU'  07]  Ti;,  (fi^al,  aagovaa  öaipojv  eÖeitev  avxo)  xaiä  nolov  jueqoq  öel 
'/Q^aaa&ou  rf]  acpayfi;  vgl.  fr.  84  (Aristoph.  Ran.  1294)  t6  avyy.hvec.  r  frr'  Alavri 
^iopoQ  (nach  G.  Hermanns  Ergänzung);  s.  auch  Lykophr.  457 ff.  Dargestellt  ist 
diese  Aischyleische  Erzählung  von  seinem  Tod  auf  einer  etruskischen  Vase, 
Mon.  d.  Inst.  II  8.  Airf  einer  anderen,  gleichfalls  etruskischen,  ist  diese  mit  der 
der  kleinen  Ilias  so  vermischt,  daß  einerseits  die  getöteten  Rinder  und  Widder, 
auf  die  Athena  den  Fuß  setzt,  angebracht  sind,  andererseits  aber  auch  die  ratende 
Gottheit  nicht  fehlt,  und  daß  diese  hier  nicht  weiblich,  sondern  der  etruskische 
Charun  ist,  Arch.  Zeit.  XXIX  1871  Taf.  46.  Ob  Sophokles  Aias  mit  V.  815f. 
ö  jJiEV  ocpayev^  eOTTjy.ev  ?]  ro/^icoTaro;  ysvoir  äv,  si  reo  y.ai  /.oyi^ea&ai  ayoh] 
auf  dies  Aischyleische  Stück  anspielt,  wie  die  Schollen  meinen,  muß  dahingestellt 
bleiben;  aber  Ovid  Met.  XIII  scheint  es  mit  V.  391  qua  pafuit  ferro  (pectus) 
zu  tun,  wenn  er  auch  eine  andere  Stelle  der  Ver^vund barkeit  nennt;  vgl.  oben 
S.  1201  A.  2. 

2)  Schol.  Soph.  Ai.  815  cp&äveiAiGyv'/.o;  iv  Oot/oaaig  x})v  ävaioeaivAlavioQ 
ÖC  ayyeAov  uTiayyd/.az'  taco;  oi<r  y.aivoroi-ielv  /joy/.d/<efoc  (Sophokles)  j<;ai  /;?) 
ä}co?.ot/&eiv  Tol;  iregov  (tw  eTeno)?)  vn  o'/'tr  edrixe  rö  doio/ievor  y  fiä?.?.or  ix- 
ji?.Tj^ai  ßov/.6jLievog. 

3)  Diktys  II  18,  der  hier  einen  uns  nicht  erhaltenen  mythographischen 
Traktat  oder  vollständigere  Schollen  zu  Soph.  Aias  benutzt.  Daß  Tekmessa  dazu 
gehörte,  aber  bei  Sophokles  keine  Phrygierin,  sondern  eine  Thrakerin  war,  darf 
aus  dem  Titel  nicht  erschlossen  werden. 

4)  S.  den  homerischen  Becher  F,  50.  Berl.  Winckelmannsprogr.  S.  31  ff. 
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anbiuch  die  Verblendimg  von  ihm  weicht  und  er  wahrnimmt, 
was  er  angerichtet  hat,  will  er  vor  Scham  vergehen^),  begibt 
sich  in  die  Einsamkeit  und  stürzt  sich  dort  in  sein  Schwert.^) 
Der  aufgefundenen  Leiche  versagt  Agamemnon  die  feierliche 
Verbrennung  und  läßt  sie  in  einem  Holzsarg  beisetzen,  was 
für  die  Begriffe  der  Heroenzeit  eine  große  Schande  war.^) 
Wie  Aischylos  in  seiner  Trilogie  an  den  sog.  Arktinos,  so  hat 
Sophokles  in  seinem  Aias  sich  an  die  kleine  Ilias  angeschlossen.'') 
Da  aber  zu  seiner  Zeit  die  Beisetzung  in  einem  Sarg  nicht 
nur  nichts  Ehrenrühriges  hatte,  sondern  sogar  das  übliche  war, 
so  bezog  sich  bei  ihm  das  von  den  Atreiden  erlassene  Verbot 
gerade  auf  die  Beerdigung;  die  Leiche  soll  an  den  Strand  ge- 
worfen werden  und  dort  den  Meeresvögeln  zur  Beute  w^erden.'') 
Dem   widersetzt  sich  aufs  heftigste  Teukros^),  der  während 


1)  Aias  unter  den  getöteten  Rindern  sitzend  war  auf  einem  berühmten 
Jiilde  des  Timomachos  von  Byzanz,  eines  Zeitgenossen  Caesars,  dargestellt,  das 
der  Diktator  in  dem  von  ihm  der  Venus  Genetrix  erbauten  Tempel  weihte,  Plin. 
n.  h.  VII  12Ü.  XXXV  26;  Philostrat.  v.  Apoll.  II  22;  s.  Robert  Arch.  Märch. 
133f. ;  vgl.  Anth.  Pal.VII  147;  Ovid  Trist.  II  52')  sed^t  ruUu  fassus  Telamoiiiiui  iram. 
Nachbildungen  auf  gleichzeitigen  Gemmen  Furtwängler  Ant.  Gemmen  Taf.  XXX 
f)4  — 6tt.  Doch  wird  Timomachos  mehr  durch  Sophokles  als  durch  die  kleine 
Ilias  angeregt  worden  sein.  Ob  das  von  Agrippa  in  Kyzikos  erworbene  Aiasbiid 
(Plin.  n.  h.   XXXV  26)  dies<>lbc  Situation  darstellte,  läßt  sich  nicht  erkennen. 

2)  Proklos.4<'a^  tf  e/^t/iavij<;  yei'u/itvoc;  tt'jv  re  Aeiav  röjv  ^Ayaiäiv  ?.v/ja(vezai 
xai  iavTÖv  ävaiQel.  ApoUod.  Epit.  5,  6  nooxQi&evro^  öe  'OdvaaeojQ  Aiac;  vno 
Mnt](;  TuodTTEjai  xai  vvxtvjo  i7iißov)^evti  tÖ)  aroarev^iuTf  xal  vjto  'A&ijvüq 
fiuveig  eig  tu.  ßoaxr'j/jaTa  ^upr'jQijg  exTQenexm  xai  rama  xxeivei,  avv  toIq  re/iov- 
oiv  (bg  'A'/aiovg-  voteqov  6e  avttpQovr'jaag  xxeivei  xai  iavTÖv;  vgl.  Lykophr.  454 f. 

3)  Eustath.  285,  34  o  rrp'  fdxgäv  'I?.id6a  ygdtfag  iaxooei  /itide  xavdijvai 
avvrjdoig  xov  Aiavxa,   xe&iivai,  öe  ovrojg  ev  aonö)  öiä  xfjv  öoyijv  xov  ßaat?Joig. 

4)  Livius  Andronicus  und  Ennius  haben  da,s  Stück  lateinisch  bearbeitet, 
Accius  der  Handlung  noch  das  Waffengericht  vorausgehen  las-sen;  auch  die 
Tecmeaa  des  Julius  Caesar  Strabo  (Ribbeck  '  p.  264)  kann  kaum  etwas  anderes 
als  eine  Bi'arbeitung  des  Sophokicischen  Stückes  gewesen  sein.  Auch  Quint. 
Smym.  V  505 ff.  lehnt  sich  ganz  an  Sophokles  an;  nur  läßt  er  d<w  Verbot  der 
Bestattung  weg. 

5)  ApoUod.  Epit.  5.  7  Aya/it/ivor  öt  xo/.vei  xo  avyiia  avxov  xafjvax.  xai 
fiövog  ovrog  xöxi'  iv  '//./(/>  äjioiJavuvxft)]-  n'  aonö)  xfJx(u.  \'\.  10()2ff.  inv  ovvtx' 
avxov  ovxig  uvtjo  aühon'  xonovxov  löare  oöj/ta  xr/ißevrrai  xätpo),  d/./.'  dfitpi 
'/?.cooäv  ipdfUidov  ixßFß?.ti/net'og  ooviai  (pooßi)  Tiann/Joig  yevijaexat. 

6)  Die  von  Aristoteles  in  der  Rlietorik  ohne  Nennung  des  Verfassers  zwei- 
mal zitierte  Tragödie  Tivxnog  muß  sicli  mit  der  Handltuig  dieses  zweiten  Teils 
gedeckt  halx>ii,  nur  daß  dort  Odysseus  dem  Teukros  feindlich  gegenülx'rtrnt, 
ihm  seine  Verwandtscliaft  mit  Priamos  vorwarf  und  ihn  des  Verrats  Ix'schuldigto; 
III  15  p.  1416  b  1  xoivog  »3'  djKpoh'  o  ro.TOs  rü  av/ißo?.a  /.F'/eiv,  olov  iv  xö»  TevxQttt 
6  'Oövaaevg,  öxi  oixeiug  x<J>  lltjid/io»'  >)  ydo  'llatövtj  nhe/jfi]'  n  <V  öxi  ö  Jiaxijn 
i'/^Q*"^  rff>  nQid/io)  xai  üxi  ov  xaxet:Jt  xwv  xaxaaxn.ioy;  II  23  p.  13flSa4  dm- 
<peQei  ÖF  6  xnö.Tog,  niov  ir  X(Ji   Ttvxnfn'  (J>  tynt'jaaxo  'f<f(XijdT)jg  .toöc  Aquito- 
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des  Waffengerichts,  des  Wahnsinns  und  des  Selbstmords  seines 
Bruders  auf  einem  Beutezug  abwesend  gewesen  war  und  erst 
zurückkommt,  als  das  Gräßliche  schon  geschehen  ist.  Aber 
nun  ist  es  niemand  anders  als  Odysseus,  der  den  zwischen 
Teukros  und  den  Atreiden  entbrannten  Streit  schlichtet,  den 
Agamemnon  an  die  großen  Verdienste  des  Aias  erinnert  und 
ihn  auf  das  Unedle  solcher  Rache  hinweist  und  sich  von  nun 
ab  zum  Freund  des  Teukros  erklärt.  Den  Vorstellungen  des  so 
oft  bewährten  Eatgebers  vermag  Agamemnon  nicht  zu  wider- 
stehen: er  zieht  seinen  Einspruch  gegen  die  Beerdigung  zu- 
rück i),  wenn  er  auch  an  seinem  Haß  auf  Teukros  festhält. 
Daß  dieser  schon  in  der  kleinen  Ilias  eine  ähnliche  Rolle  ge- 
spielt haben  sollte,  ist  deshalb  nicht  wahrscheinlich,  weil  dort 
die  schmachvolle  Beisetzung  in  einem  Sarg  wirklich  erfolgte. 
Zum  erstenmal  in  der  Dichtung  begegnen  uns  bei  Sophokles 
die  Gestalten  der  Tekmessa  und  des  Eurysakes.  Zwar  Eury- 
sakes  besaß,  wie  wir  oben  sahen  (S.  1048)  in  Athen  ein  Heilig- 
tum und  scheint  schon  dem  Solon  bekannt  gewesen  zu  sein; 
indessen  braucht  er  darum  nicht  schon  im  6.  Jahrh.  der  Sohn 
einer  Barbarin  gewesen  und  vor  Troia  geboren  worden  zu  sein; 
er  kann,  wie  sein  Bruder  Phüaios,  das  Kind  einer  Griechin 
gewesen  und  von  Aias  bei  seinem  Auszug  in  zartem  Alter, 
wie  Orestes  von  Agamemnon,  Telemach  von  Odysseus,  zm'ück- 
gelassen  worden  sein.  Völlig  dunkel  ist  der  mythische  Ur- 
sprung der  Tekmessa.  Bei  Sophokles  ist  sie  die  Tochter  eines 
reichen  Phrygers  Teleutas'^),  die  Aias  erbeutet  und  zu  seiner 
Beischläferin  gemacht,  etwa  wie  Achilleus  die  Diomede  (oben 
S.  1136),  ohne  daß  von  seiner  Seite  ein  zarteres  Verhältnis  zu 
ihr  an  den  Tag  tritt,  was  seinem  Wesen  auch  durchaus  wider- 
sprechen würde. ^)     Aus  dem  Epos  stammt  die  Gestalt  wohl 


(pwvxa,  ETiegöfievog,  et  jiqoÖol)]  äv  xäz.  vavg  im  yQrjixaaiv  ov  cpdaxovxog  de,  elxa 
ehisv,  au  fiev  ojv  'Agiaxocpcöv  ovx  äv  nQoöoii]g,  eyöj  6'  a)v  'Iq>ixQdxr)g;  Also 
scheint  Teuki'os  argumentiert  zu  haben:  „Wenn  du,  der  verschlagene  Odysseus, 
dich  eines  Verrats  für  unfähig  erklärst,  wieviel  mehr  bin  ich  es,  der  schlichte 
Teukros." 

1)  Bei  Quint.  Smyrn.  V  487  ff.  gleich  von  allen  Achaiern  mit  großen  Ehren 
bestattet. 

2)  Ai.  210ff.  jial  xov  0Qvyioto  TeXevxavxoq,  My  eitel  ae  M%oc,  öovgid- 
?M)xov  oxeqkaaav  e'/ei  §ovQioQAlaQ  und  487  ff.  sagt  sie  von  sich  eyo)  6'  iXev&egov 
fiev  i^ecpvv  Jiaxgög,  eiTiSQ  xivog  cf&evovxog  iv  Tikovxip  ^Qxrycbv,  vvv  (5'  ei/nl  öov^.rj. 
Diktys  II  18  (dar.  Malalas  S.  129,  Kedrenos  I  S.  127)  nennt  ihren  Vater  wie 
den  Pflegevater  des  Telephos  Teuthras  (oben  S.  1141)  und  macht  aus  ihm  einen 
mysisehen  König,  den  Aias  im  Zweikampf  tötet,  worauf  er  seine  Hauptstadt 
zerstört  und  seine  Tochter  als  Kriegsgefangene  mit  sich  fortführt. 

3)  Hör.  carm.  114,  5f.  tTiovit  Aiacem  Telamone  natum  fortna  captivae  dominum 
Tecmessae;  Ovid  a.  a.  HI  517ff.  nennt  Tekmessa  höhnisch  mulier  maeatiatma. 
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sicher  nicht,  aber  ebensowenig  kann  sie  von  Sophokles  er- 
funden sein,  obgleich  alles,  was  wii-  sonst  von  ihr  erfahren, 
auf  ihn  zurückgeht.  Dagegen  können  zwei  andere,  gleichfalls 
nur  bei  Sophokles  erscheinende  Züge,  wie  die  ganze  Hand- 
lung der  kleinen  Ilias  entlehnt  sein.  Einmal,  daß  das  furcht- 
bare Schicksal  des  Aias  und  die  Feindschaft  Athenas  gegen 
ihn  von  seinem  übermäßigen  Selbstvertrauen,  das  ihn  selbst 
die  Hilfe  der  Götter  verschmähen  läßt,  hergeleitet  wird ;  denn, 
so  erzählt  Kalchas,  als  Telamon  ihm  beim  Abschied  ans  Herz 
gelegt  hatte,  außer  seinem  Speer  vor  allem  auf  die  Götter  zu 
vertrauen,  hatte  er  geantwortet,  das  möchten  Schwächlinge 
tun,  er  halae  das  nicht  nötig ;  und  als  ihn  einmal  in  der  Schlacht 
die  Stimme  Athenas  gegen  die  Feinde  angefeuert  hatte,  war 
seine  Erwiderung,  die  Göttin  solle  zu  andern  Achaiern  gehen ; 
wo  er  stände,  würde  die  Schlachtreihe  niemals  durchbroclien 
werden. 1)  Das  mag  sich  bei  den  Kämpfen  mit  Memnon  ab- 
gespielt haben.  Dann  der  Zug,  daß  das  Schwert,  in  das  sich 
Aias  stürzt,  dasselbe  ist,  das  ihm  Hektor  nach  dem  unent- 
schiedenen Zweikampf  zum  Geschenk  gemacht  hat  {H  303), 
wie  seine  Gegengabe,  der  Gürtel,  von  Achilleus  dazu  benutzt 
wird,  um  Hektors  Leichnam  bei  der  Schleifung  an  den  Wagen 
zu  binden.2)     Den  Grabhügel  des  Aias  zeigte  man  beim  Gap 


Quint.  Smyrn.  V  521  If.  gestaltet  das  Verhältnis  sentimental,  wobei  ihm  die 
Worte  Agamemnons  über  Chryseis  [A  111  ff.)  und  das  von  Patroklos  des  Briseis 
bezüglich  Achills  gegebene  Versprochen  (T  297)  vorschweben. 

1)  Ai.  758ff.  xä  yoQ  neQiaaä  xav6vr}xa  atu/nata  mnreiv  ßoQEioui;  tiqöc  ^ewv 
övanQa^LoiQ  E(paax  6  fidvTi^,  öaii'  ä.v&Q0)7WJV  <pvaiv  ßXaaxiov  eneixa  /ai'j  xax' 
äv&Qü)7iov  cpQOi'el.  xelvog  tV  ün  oixov  £V&v<;  i^oQ/JCÖ/itevog  ävovQ  xaXoJc;  kiyovxog 
EVQeürj  naxQÖQ.  o  fxev  yog  nvrov  ivvenef  'xexvov,  öogi  ßov?MV  xgaxelv  fiev, 
ovv  '&Eib  ö'  äel  hquxeIv.'  8  d'  vyjixüfiJiwc,  xdfpQÖvoig  i][ieiy!axo'  'näxeg.  deoig  fiEv 
xäv  6  (iiiöev  S)v  oßov  XQfirog  xaxaxTi'iaan  •  eyo)  de  xat  ölxo.  xelvtm'  ninoida 
toüt'  enurnäoeiv  x?Jog.  xoaovrY  ixü/jnei  fj.v&ov-  elxu  öevxeoov,  dlag  'A&ävag 
r)vix'  mxQw'  oaaa  nv  rjvöa  r'  eti  E-/ßQoig  Z*'ö"  q>oiviav  tgineii;  tot'  dvxupoivei 
öetvov  ägg7]x6v  t'  enoq'  'ävaaaa,  xolq  uXKoiaiv  'Agyelojv  niKaq  laxu>,  xaff  tjfjiäg 
d'  oünor'  ixgi'j^ei  ftäx>]'  loioJoöt  xoi  Adyotatv  daxegyfi  &£äg  ixTJJaat'  OQyijv, 
ov  xax^  äv&gwTiov  (pgovthv. 

2)  V.  817  f.  lx>zeichnct  Aias  das  Schwert  als  döjgoi'  fiiv  dvSgdg  " Exxogo; 
^Evoyv  Efiol  iidhaxa  /niat]&evTog  EX&ioxov  &'  ogäv  (dan.  Lykophr.  464 f.  öva/ie- 
VEaxdxov  ^Evuyv  ixmpe  öojgco  anMyxyov)  und  V.  1029ff.  "Exxcog  ftiv,  w  öfj  xovd 
edcogii&7]  Tidga,  CoJOxijgi  ngia&elg  buiixwv  t'|  dvxvycov  ixvdjiXEX^  alh',  eax 
djiEXfw^EV  ßlov  ovxog  d'  exeIvov  zijvöe  öcogEdv  exojv  ngög  xovö'  öhitlt  davaalfio) 
Tiea^fiaxi,  Hyg.  fab.  112.  Auch  eine  Vase,  die  Aias  und  Hektor  mit  diesen 
ihren  gegenseitigen  Geschenken  (s.  oben  S.  1110)  zeigt,  dcutt-t  darauf,  daß  sie 
in  den  jüngeren  Epen  eine  besondere  Beziehung  hatten.  Vgl.  Anth.  Pal.  VII  151 
"Exxiog  Alavn  ^iq>og  lörcaaev,  "Exxogi  ö"  Aiag  Lojaxijg-  d/iqoxtgoji-  t)  z^e'^ 
elg  ^dvaxoQ.  breiter  ausgemalt  152;  s.  auch  Schot.   Lykophr.  456. 
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Ehoiteion^),  tvo  ihm  später  die  Ehoclier  einen  Tempel  er- 
richteten (s.  oben  S.  1049).  In  einer  Gruppe  von  Epigrammen 
wird  eine  Statue  der  Tapferkeit  {'Aoenj)  gefeiert,  die  an  dem 
Grabhügel  des  Aias  gestanden  haben  soll.^)  Nach  aeolischer 
Lokalsage  hat  nach  dem  Schiffbruch  des  Odysseus  das  Meer 
die  diesem  zugesprochenen  Waffen  bei  diesem  Grabhügel  ans 
Land  gespült  (Paus.  I  35,  4).  Einmal  soll  auch  das  Meer 
von  der  einen  Seite  des  Hügels  die  Erde  weggespült  haben, 
so  daß  die  riesenhaften  Gebeine  des  Aias  bloßgelegt  wurden.^) 
Andere  erzählen,  daß  Aias  wie  Achilleus  nach  der  Insel  Leuke 
entrückt  worden  sei  (Paus.  III  19,  13).  In  Byzanz  besaß 
er  einen  angeblich  von  Byzas  gestifteten  Altar.^)  Nach  einer 
hellenistischen  Sage  entsproß  aus  dem  Blut  des  Aias  die 
Hyazinthe,  auf  deren  Blütenblättern  man  seinen  Namen  AIAI 
zu  erkennen  glaubte.^) 

Gänzlich  anders  wird  der  Ausgang  des  Aias  in  den  Roma- 
nen der  Kaiserzeit  erzählt,  wie  denn  schon  in  hellenistischer 
Zeit  Antikleides ^)  ihn  von  Paris  tötlich  verwundet  werden 
und  blutüberströmt  ins  Lager  zm'ückkommen  ließ.  Bei  Dik- 
tys'^)  streitet  er  mit  Odysseus  nicht  um  die  Waffen  des  Achilleus, 
sondern  nach  Ilions  Eroberung  um  den  Besitz  des  troischen 
Palladions;  als  dieses  dem  Odysseus  zugesprochen  wird,  droht 
er,  sich  an  diesem  und  den  Atreiden  blutig  zu  rächen.  Am 
andern  Morgen  wird  er  erstochen  aufgefunden,  ohne  daß  man 
den  Täter  ermitteln  kann.  Neoptolemos  verbrennt  seine  Leiche 

1)  AjKdlod.  Epit.  5,  1  6  de  Tcirpog  iarh  iv  'Poneioy,  Quint.  Smym.  V  656 
'Poirt/ido;  ovy^  exäg  ä}ctfjg. 

2)  Antipatros  v.  Sidon  Anth.  Pal.  VII  146  ajyia  nao  AldvxEiov  im  'Pot- 
Ttjtaiv  ä>cTaT;  ^v/noßagi);  'AosTa  /itvoo/tai  eCofieva,  oJi/.öy.afio;,  Tiivoeoaa,  öiä 
xQiaiv  dm  Ilelaaywv  ovx  ägerä  viy.äv  e/./.ax£v,  ä'/'/A  66/.o;-  rev^ea  ö'  äv  /.e^eiev 
'Axi/./.£OQ'  'oLQaevoQ  d«//äg  ov  gxo/mjv  /.w&ow  ä/.i/ue;  eq)te/ne&a;  ähnlich  Askle- 
piades  ebd.  145;  Ps.  Aristot.  pepl.  7.  Andere  Grabepigramme  auf  Aias  Anth. 
Pal.  VII  147-150. 

3)  Paus.  I  35,  5.  Philostrat  Heroik.  I  2  sagt,  daß  dies  zur  Zeit  des  Kaisers 
Hadrian  geschehen  sei,  der  das  Grab  wieder  schließen  und  prächtig  habe  erneuern 
lassen;  die  Länge  des  Skeletts  gibt  er  auf  neun  Ellen  an. 

4)  Hesych.  111.  TldTQta  16  s.   S.  1196  A.  7. 

5)  Ovid  Met.  XIII  394ff.  Auf  einem  römischen  Gralxlenkmal  (Robert 
Germania  II  1918  S.  42)  sucht  der  kleine  Eurj'sakes  den  Selbstmord  seines 
Vaters  zu  verhindern;  vgl.  Jüthner  Österreich.  .Jahresh.  VII  1904,  146 ff. 
Auch  in  einem  griechischen  Ij-xischen  Gedicht  (Pap.  Berol.  6870,  herausgegeb. 
von  Schubart  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1918,  765 f.)  scheint  die  Sage  von  der 
Entstehung  der  Hyazinthen  erzählt  worden  zu  sein. 

6)  Fr.   11  (Schol.  Lykophr.  466);  hypoth.  Soph.  Aias. 

7)  V  14ff.,  vgl.  Schol.  II.  B  Z  311;  Suid.  v.  na?J.ädiov,  vielleicht  aus 
dem  griechischen  Diktys. 
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mit  höchsten  Ehren  und  setzt  die  Asche  in  einer  goldenen 
Urne  bei  Cap  Ehoiteion  bei.  Seine  beiden  Söhne,  Eurysakes, 
den  ihm  Tekmessa,  und  Aiantides,  den  ihm  eine  Glauke  ge- 
boren hat,  werden  der  Obhut  des  Teukros  übergeben.  Bei 
Dares  (35)  wollen  die  Achaier  nach  der  Ermordung  des  Achilleus 
dem  Aias  dessen  ganzen  Nachlaß  und  die  Führung  der  Myr- 
midonen  übergeben;  er  aber  lehnt  ab  und  empfiehlt,  den 
]Sreoptolemos  von  Skyros  holen  zu  lassen.  In  einer  folgenden 
Schlacht  wird  er,  wie  bei  Antikleides  (o.  S.  1206),  von  Paris  mit 
einem  Pfeil  in  der  Seite  getroffen;  zwar  gelingt  es  ihm,  diesen 
zu  töten,  doch  stirbt  er  selbst  an  der  erhaltenen  Wunde. 

IV.   Neue   Helden   und    Ilions    Fall. 

Wenn  sich  bisher  alles  fast  allein  um  die  Person  des 
Achilleus  gedreht  hat  und  die  Eroberung  Troias  nur  im  Dunkel 
einer  fernen  Zukunft  aufgetaucht  ist^),  so  tritt  diese  jetzt 
ganz  in  den  Vordergrund,  und  alles,  was  geschieht,  hat  nur 
Bezug  auf  sie.  Eine  große  Eolle  spielen  Orakel.  Sie  besagen, 
daß  Ilion  nur  durch  den  Bogen  des  Herakles,  der  sich  im 
Besitze  Philoktets  befindet,  und  durch  die  Hilfe  des  Achilleus- 
sohns  Neoptolemos  fallen  könne,  und  daß  sich  die  Achaier 
des  Palladions,  von  dem  das  Heil  der  Stadt  abhinge,  bemäch- 
tigen müßten;  dazu  kommen  nach  anderer  Sagenform  die 
Herbeischaffung  der  Gebeine  des  Pelops  (unten  S.  1217)  oder 
der  Tod  des  Troilos  (vgl.  oben  S.  1126)  und  die  Zerstörung 
des  Grabes  des  alten  Königs  Hos.  Verkünder  der  Orakel  ist 
meist  der  Priamide  Helenos;  nach  einer  Version  auch  Kalchas, 
wenigstens  des  einen.  Eine  wichtige  Eolle  spielen  Odysseus 
und  Diomedes,  und  Helena  von  jetzt  ab  in  einigen  Sagen- 
formen eine  zweideutige. 

a)  Philoktetes. 

In  der  kleinen  Ilias  lauert  Odysseus  dem  Helenos  auf 
und  nimmt  ihn  gefangen.  Von  diesem  erfahren  sie,  daß  sie 
ohne  den  Bogen  des  Heiakles  Troia  nicht  erobern  können.-) 
Es  gilt  nun,  dessen    Besitzer,   den  auf   Lemnos  ausgesetzt eu, 

1)  Der  junge  Goethe  hatte  an  der  Ilias  sehr  aufizusetzen,  dali  sie  „uns  vun 
der  Eroberung  Troias  keine  Nachricht  gebti  und  so  stumpf  mit  dem  Tode 
Hektors  endige",  Dicht,  u.  Wahrh.  I  S.  02  Woim. 

2)  Prokl.  neru  ruvra  Tj()vaaev;  }.nyiiaaz" Elevov  /.u/ißdm  x<ü  -/Qt'jaavTOQ 
nEQi  Tfjc:  dÄv'jatwQ  Tovruv  xxh;  Schol.  Pind.  J^yth.  I  KK)  rnvin  T/y  iaioQltj.  xal 
BaxxvXidt]:;  av^((o}vii  £i>  toi:;  AidvQÜußoi;  (fr.  7),  ort  öl)  (li'L/J.tp'e::  ix  Atjinvoti 
fiETeareUuvio  x6v  (Pi?My.Trjxiiv  'J£Ä£vo»  juavxecaufiivo»-  ttfiaoxo  yü^  ävev  xwv 
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den  Griechen  tief  grollenden  Philoktet^)  zm-  Eiickkehr  ins 
Lager  zu  bewegen.^)  Odysseus  und  Diomedes  unterziehen 
sich  dieser  schweren  Aufgabe.^)    Es  gelingt  ihnen,  sich  durch 


'Hgan/xicDV  tÖ^oxv  /xt]  noQ&ri&fjvai  ro'Ihov;  Eur.  Philokt.  (Dion  v.  Prusa  LIX  2) 
d  yäo  ixavriy.djxaxoc,  xöiv  ^Qvyöiv  "EÄevog  6  Ugidfiov  xaxeixi)vvaev,  (bg  erv^ev 
aixßd?xoxog  h](p&Elg,  avev  rovxoyv  j.irjTtox'  äv  ä)MV(U  X))v  nöhv;  Soph.  Philokt. 
604ff.  ßdvxiQ  ?]»'  xig  evyev^g,  IlQidßOv  [xh  viög,  övojua  d'  dwofxdCexo  "E?.evog, 
öv  oSxog  vvxxoQ  i^e/Möjv  /uovog,  6  Tidvr'  äxovojv  aiaxQo.  xal  Äoißrjx'  Eni]  ÖoXiog 
'Oövaaevg  el/.e'  öea/jiöv  x'  äyojv  eöeti'  ^Ayaidig  ig  jieaov,  -d^rjQav  xaki^v  dg  drj 
rd  t'  ä'AA'  avxolai  ndvx^  i&eamaev  xal  xdm  Tgolq  negya/u  (hg  ov  /it^tioxe  tieq- 
aoiev.  Et.  jui]  xovde  (d.  Philoktet)  TiEiaavxEg  /.öyoi  äyoivxo  vrjaov  xfjaö\  i^'  fjg 
vaiEi  xd  vvv;  Schol.  IL  AB  B  724  (dan.  Scliol.  Lyk.  911;  Tzetz.  Posthorn.  572); 
Serv.  Aen.  II  13;  vgl.  Orph.  Lith.  352.  Nach  der  Hypothesis  des  Sophokleischen 
Stückes  hatte  Odysseus  den  Helenes  auf  Rat  des  Kalchas  gefangengenommen, 
weil  er  allein  die  auf  die  Eroberung  Troias  bezüglichen  Sprüche  wisse.  Bei 
Apollod.  Epit.  5,  8  (vgl.  Quint.  Smym.  IX  325 ff.)  tut  Kalchas  selbst  diesen 
Spruch:  ijöi]  öe  övxog  xov  ttoM/hov  ÖExaExovg  ä'dv/iiovai  xolg"EXXi]ai  KdKyag 
&Ea7ut,Ei,  [Jii]  ä?J.oig  ä?.ä>vai  dvvaa&ou  Tgoiar,  äv  /xrj  xä  'HgaxMovg  exojoi  av/^i- 
ixayovvxa  xö$a  (dan.  Quint.  Smym.  IX  324ff.).  Das  hängt  mit  der  Sagenform 
zusammen,  daß  Helenos  aus  eigenen  Stücken  zu  den  Griechen  übergeht,  als  ihm 
nach  dem  Tod  seines  Bruders  Paris  die  Hand  der  Helena  versagt  wird;  da  aber 
Paris  von  Philoktet  getötet  wird,  muß  das  Orakel,  den  Philoktet  herbeizuholen, 
von  einem  andern  gegeben  werden.  Vermutlich  geht  diese  Sagenform  auf  die 
Aithiopis  zurück. 

1)  Eine  berühmte  Statue  des  Pythagoras  von  Rhegion  stellte  den  hinken- 
den Philoktet  auf  Lemnos  vor:  Plin.  n.  h.  XXXIV  59  Syracusis  autem  (fecit) 
claudicantem,  cuius  ulceris  dolorem  sentire  etiam  sjiectantes  videntur;  Anth.  Pal.  XVI 
(Plan.)  112  EX&Qog  vtieq  Aavaovg  7i?idax7]g  i/x6g,  äViOg'OövaOEvg,  dg  fi  e^vrjas 
'y.aoifjg  ov?.ojUEvr]g  xe  voaov.  ovx  ijqxei  tiexqi]  xQvxog  Xvd^Qov  äXxog  dvii],  d/Ad 
xai  iv  ;^a/.xä>  xov  tiovov  elQydaaxo;  mehr  oder  weniger  freie  Nachbildungen 
auf  geschnittenen  Steinen  Furtwängler  Ant.  Gemmen  Taf.  XX  67  —  69.  XXI 
19-26.  XXXI  10;  Geschn.  Steine  d.  Berl.  Mus.  529-536;  Müani  Mito  di 
Eilotteto  Taf.  III 15—23;  Springer-Michaelis-Wolters  Handb.  d.  Kvmstgesch.  461. 
Nicht  minder  terühmt  war  das  Gemälde  des  Parrhasios,  von  dem  ims  auf  einer 
Vase  eine  Nachbildung  erhalten  ist;  Milani  a.  a.  0.  Titeltafel;  Glaukos  Anth. 
Pal.  XVI  (Plan.)  111  xal  xov  ano  Tgrixlvog  töojv  tio/mojövvov  iJQCo  xövöe  0i- 
?kOxxrixr]v  Eyqaxpe  IJaggdaiog'  sv  xe  ydg  örp-Bakfiolaiv  ioxXrjxöai  XMcpöv  vtioixeI 
Ödxgv  xal  6  xgvxf^v  evxdg  eveoxi  növog;  Julian  ebd.  113  äygia  fiev  xofiöoiaav 
Ex^i  tgi-X*^ '  ÖEvg'  lÖE  xögoi]g  x^i^V'  tgrjxaP.Eoig  XQ^^/^'^^''^  avaxoÄErjv  •  ödg/xa 
xaxECfxÄTjxög  Ob  g^sgEi  xal  gixvov  iÖECf&ai,  xal  xdya  xojgfpakiov  x^Qf^l'^'  eq^ojcxo- 
fiEvaig.  ödxgva  öe  ^rjgolaiv  vnö  ßXEcpdgoiGi  nayivxa  laxaxai,  dygvnvov  afjfxa 
ÖvrinaMt^g;  er  blickt,  auf  einem  Felsen  sitzend,  mit  traurigen  Augen  über  das 
Meer;  ähnlich  auf  einem  römischen  Stuckrelief  (Mon.  d.  Inst.  VI  tav.  51 D;  Münzen 
u.  Gemmen  Furtw.  A.  G.  X  29,  Geschn.  St.  349);  mit  einem  Vogelflügel  die  Wimde 
fächehid  Furtw.  A.  G.  XVIIl  64.  65.  LVII3;  Geschn.  Steine  539-542).  Ein  fin- 
giertes Gemälde  bei  dem  jüngeren  Philostrat.  Über  das  Gemälde  des  Aristophon 
8.  unten  S.  1209  A.  4.    Zur  Erscheinung  des  Philoktet  vgl,  Philostr.  sen.  ep.  18. 

2)  II.  B  724 f.  ivd^  öys  xeix'  äyEOiv  xdya  öe  fivtjaea&ai  efieXhyv  'Agyetoi 
Tiagd  vr/val  0c?x>xx'rixao  ävaxxog;  s.  oben  S.  1207  A.  2. 

3)  FtoMos /liofiy'jöfjg  ix  Ai']fivov  0üoxxi]xr]v  ävdyBi.  Welckers  Vermutung, 
daß  hier  die  Worte  avv  'OdvaaBl  ausgefallen  sind  (Ep.  Cycl.  II  238)  wird  durch 
Apollod.   Epit.  5,  8  bestätigt:   xovto  dxovaag  'OdvaoEvg  /jexä  Aiofxriöovg  slg 
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List  des  Bogens  des  Herakles  zu  bemächtigen,  so  daß  der 
wehr-  und  hilflos  gewordene  Philoktet  den  Überredungskünsten 
des  Odysseus  nachgibt  und  einwilligt,  mit  nach  Troia  zu  fahren. 
Dieser  Sagenstoff  gehört  wieder  zu  denen,  die  von  allen  drei 
großen  Tragikern  dramatisiert  worden  sind,  deren  Behand- 
lungen Dion  von  Prusa  (LH)  miteinander  vergleicht. 

Aischylos  läßt  den  Odysseus  allein  nach  Lemnos  gehen 
und  Philoktet  allein  gegenübertreten.  Dieser  erkennt  ihn  nach 
so  langer  Zeit  nicht  wieder ;  Odysseus  gibt  sich  für  einen  achaei- 
schen  Krieger  aus  und  lügt  ihm  vor^),  daß  schweres  Unheil 
das  Lager  heimgesucht  habe.  Agamemnon  sei  tot,  Odysseus 
wegen  eines  schimpflichen  Vergehens  hingerichtet  worden,  das 
Heer  völlig  demoralisiert.  Während  Philoktet  dies  mit  Genug- 
tuung vernimmt,  beginnt  die  vom  Schlangenbiß  herrührende 
Wunde,  die  noch  immer  eitert^),  ihn  aufs  heftigste  zu  schmer- 
zen. Vergebens  sucht  er  den  Schmerz  vor  Odysseus  und  dem 
aus  Lemniern  gebildeten  Chor  zu  verbergen.  Er  übermannt 
ihn  so,  daß  er  in  laute  Klagen  ausbricht,  sich  den  verletzten 
Fuß  abhauen  will  und  den  Tod  anfleht,  ihn  zu  erlösen.^)  Dann 
verliert  er  das  Bewußtsein.^)  Diesen  Augenblick  benutzt  Odys- 
seus, um  sich  des  Bogens,  den  Philoktet  an  einer  hohen  Fichte 
aufgehängt  hat,  zu  bemächtigen.^)  Im  Besitz  dieses  Kleinods 
gibt  sich  Odysseus  dem  Philoktet,  als  er  wieder  zur  Besinnung 
gekommen  ist,  zu  erkennen,  und  nun  wii'd  es  ihm  leicht,  durch 
seine  Eedegabe  den  Philoktet  zu?  Mitfahrt  nach  Troia  zu 
bestimmen.*)     Viel  verwickelter  hat  Euripides  in  seinem  4'U 


Afjfivov  äqiixvdxai  tiqöq  ^i?.oy.xr]xi]v  xai  öÖMo  eyyQaTTjQ  yevö/nevo;  xöjv  xö^mv 
nei&ei  nXelv  autö;'  enl  Tqoiav.  Vgl.  Pind.  JPytb.  I  52ff.  (pavxl  öe  Aafivödtv 
eXxei  xeiQo/ievov  /iexaßdaovxag  E?.'&eiv  TJQoag  üvxi&toug  Tloiavxoi  vlov  xo^öxnv. 
Quint.  Smyrn.  IX  333,  der  den  Raub  des  Bogen»  ausschaltot  und  Udysseua 
und  Dioraedes  allein  durch  ihre  Redekunst  siegen  läßt. 

1)  S.  das  Relief  liei  L.  Bloch  Gricch.   Wandschmuck  37. 

2)  Fr.  253  (i\iialot.  Poet.  22  p.  1458b  23)  (paytdaiv'  ad  fiov  aÜQxa;  eadiei 
Tiodog;  vgl.  fr.  252  (Plutarch  non  posse  suav.   vivi  1087  F). 

3)  Fr.  254  w  jiovq,  äcpi^aoj  ae  (Max.  'J'yr.  VII  5  p.  83  Hobeiu);  fr.  255  (Stob. 
Flor.  120,  12)  fo  Oävaxe  nmdv,  fii)  [i  dxifidaijg  /io?.etv  /lövog  yoQ  el  av  xöu- 
dvrjxeaxojv  xay.üjv  laxoug,  d?.yog  d'  ovöev  änxtxai  vsxqov. 

4)  So,  beinahe  sterbend,  hatte  ihn,  wahrscheinlich  durch  .\ischylo8  an- 
geregt,  Aristopbon  gemalt,  Plutarch  d.  aud.  poet.  18  C;  quaest.  conv.  V  074  A. 

5)  Fr.  251  (Schol.  Od.  ^  12;  Eustath.  1748,  57)  xge/idaag  de  (Nauck,  xge/id- 
aaaa  Schol.;  XQe/ndaag  Enal.)  xö^ov  nixvog  ix  /ieXavÖQvou.  Dion  a.  a.  O.  2  bei- 
zeichnet  die  Ttöv  ^ikoxxt'jxov  xö^ojv  ehe  x).07ti)  elxe  äQ:iayl]v  6ei  Xiyeiv  als  da» 
gemeinsame  Thema  aller  drei  Stücke.  Odysseus,  den  aufgeliiingten  Bogen  rau- 
bend, auf  geschnittenen  Steinen,  Furtwängler  Ant.  Gemmen  XXI  27;  Goschn. 
Steine  d.  Berl.  Mus.  5.39 ff. 

7)  Dion  a.  a.  O.  2  von  dem  Ausgang  aller  drei  Stücke:  d<paiQOVfiev6g  ye 
xiüv  (J7ik(mi  ffv  <Püoxxr]xi]g  imo  xov  'Oövaaiwg  xai  uvxog  elg  Tt)v  tQuitiv  äva- 
Prell  er,  Orlech.  Mythologie  II«  3  (Robert,  Heldetu.  III  2).  "^S 
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aufgeführten  ^doy.rTJrrjQ,  dessen  Prolog  Dion  von  Prusa  (LIX) 
paraphrasiert  hat,  die  Handlung  gestaltet.^)  Zunächst  greift 
er  darin  auf  das  Epos  zurück,  daß  sich  Odysseus  nicht  allein, 
sondern  in  Begleitung  des  Diomedes  nach  Lemnos  begibt,  ^j 
Um  es  aber  glaubhafter  zu  machen,  daß  er  von  Philoktet 
nicht  erkannt  wird,  läßt  ihn  der  Dichter  durch  Athena,  die 
ihm  im  Traume  erschienen  ist  und  ihm  zu  dem  gefährlichen 
Unternehmen  Mut  gemacht  hat,  an  Gestalt  und  Stimme  ver- 
wandelt werden,  ähnlich  wie  es  in  der  Odyssee  auf  Ithaka 
durch  dieselbe  Göttin  geschieht.  Während  nun  Diomedes 
zunächst  im  Hintergrund  bleibt,  nähert  sich  Odysseus  dem 
Phüoktet  und  gewinnt  sein  Vertrauen  durch  eine  ähnliche 
Lügenerzählung  wie  bei  Aischylos.  Er  gibt  sich  für  einen 
Gefährten  des  Palamedes  aus,  von  dessen  Ermordimg  nun 
Philoktet  zum  erstenmal  hört;  Odysseus  habe  auch  alle  Ge- 
treuen des  Palamedes  getötet;  nur  wenige  hätten  sich  durch 
die  Flucht  zu  retten  vermocht,  so  auch  er  in  verwichener 
Nacht .^)  Aber  auch  die  Troer,  die  natürlich  auch  aus  dem 
Munde  des  Helenos  den  Schicksalsspruch  kennen,  werben  um 
Philoktet.  Unter  der  Führung  des  Paris  ^)  begibt  sich  eine 
Gesandtschaft  nach  Lemnos,  die  ihm  die  troische  Königs- 
würde anbietet,  wenn  er  mit  seinem  Bogen  nach  Ilion  kommen 
wollte.  Die  Landung  dieser  Gesandtschaft  wird  ihm  von  dem 
einzigen  treuen  Freund,  den  er  hat,  Aktor s)  (denn  die  übrigen 


yö/nevog,  xö  fiev  nXeov  ixibv  (Welcker,  waov  Hdschr. ;  vgl.  Soph.  Philokt.  1332; 
Philostr.  Heroik.  V  3),  tö  öe  Tt  xal  nei'&ol  ävayxaJq,  eneidi]  zöjv  ÖnXoiv  eotEQrjxo, 
ä  Tovro  /^ev  ßiov  avxü>  naqüyev  iv  xf]  v^oo),  xovto  öe  &dQaoQ  iv  xfj  xoiavxT} 
vöaio,  äfia  öe  evxKsiav. 

1)  Vgl.  die  Charakteristik  des  Dion  HI  11  rj  xe  xov  EvQiniöov  ffvveaig 
xal  negi  ndvxa  iniiieXeia,  waxe  fir]xe  oJii&avöv  xi  xal  7iaQr)(iekr]fievov  eäaai 
firjxe  anköic,  xolg  Tcgäy/iaai  XQfja^ai,  äXXä  piexä  ndorjg  iv  X(ö  einelv  öwäfiecog, 
Coaneq  ävxLaxQocpög  eoxi  xf]  AiaxvKov  {cmXöxrjXi  Reiske),  TioXmxoixdxr]  xai 
QTjTOQixoDxdxrj  oiaa  xal  xolg  evxvy%dvovai  TiXeiaxtjV  dxpeXeiav  Tiagaaxelv  öwa- 
fiivrj.  Eine  summarisclie  Inhaltsangabe  mit  einem  kleinen  Einschub  aus  Eu- 
phorien bei  Hyg.  fab.  102. 

2)  Diesem  Zug  der  Euripideischen  Tragödie  trägt  Sophokles  durch  den 
Lügenbericht,  den  er  dem  als  Kaufmann  verkleideten  Begleiter  des  Odysseus 
in  den  Mund  legt,  Rechnung,  Phil.  570 f.  xelvög  y'  (Odysseus)  kii  ölXov  ävÖQ^ 
ö  Tvöewg  xe  naxg  eaxeXKov,  r\vix!  iiavrjyöfirjv  iycb;  592 ff.  Mya>'  'jil  xovxov 
ävÖga  (Philoktet)  xojö'  tÖTieg  xKveig  ö  Tvöeoig  Jialg  ^  t'  'Oövaaecog  ßia  ömfioxoi 
TiXeovaiv  1]  firjv  r)  Xöyco  neiaavxeg  ä^eiv  ij  Jigög  la^vog  xgdxog. 

3)  Dion  LIX  10  e^  la&i  öxt  im  ndvxag  xovg  ixeivov  q)ikovg  rjK&e  xö  xaxdv 
xal  ndvxeg  dnoXibXaaiv,  öaxig  /xrj  qwyelv  riöwrj&i),  ovxo)  ös  xäyd)  xfjg  noQOixo- 
fievi]g  wxxog  ÖiajiXevaag  fiovog  öevgo  iad>&r]v. 

4)  Eug.  Petersen  de  Philokt.  Eurip.  (Diss.  Erl.  1862)  13. 

5)  Dion  LII  8  d  Evguiiörjg  xöv  'Axxoga  eladyei,  eva  Ar)fiviv)v,  wg  yvwgi/iov 
zw  ^iXoxxrjxrj  nooaiövxa  xal  7ioX?,dxig  ovußeßXrjxöxa.   Euphorion,  der  in  einem 
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den  Chor  bildenden  Lemnieri)  haben  sich  die  jranze  Zeit  über 
nicht  um  ihn  gekümmert),  gemeldet.  Odysseus  zieht  sich 
zurück.  Paris  trägt  sein  Anerbieten  vor,  malt  es  in  den  glänzend- 
eten Farben  aus  und  weist  mit  einem  Hinblick  auf  die  gold- 
reichen Tempel  darauf  hin,  daß  auch  die  Götter  Freude  am 
Gewinn  haben.^)  Schon  beginnt  Philoktetes  wankend  zu  wer- 
den, da  tritt  Odysseus  hervor  und  führt  die  Sache  des  Achaier- 
heeres.^)  Philoktet  gedenkt  seiner  alten  Bundesgenossen,  weist 
den  Paris  ab  und  droht  ihm,  da  dieser  weiter  in  ihn  dringt, 
mit  den  Pfeilen  des  Herakles.^)  So  ist  diese  Gefahr  abgelenkt, 
aber  Philoktet  und  sein  Bogen  für  die  Achaier  noch  nicht 
gewonnen.  Da  bekommt  Philoktet  einen  Anfall  seiner  Krank- 
heit; sein  Vertrauen  zu  Odysseus  ist  nun  so  groß  geworden, 
daß  er  es  zuläßt,  daß  dieser  ihm  den  verletzten  Fuß  kühlt; 
in  diesem  Augenblick  schleicht  sich  Diomedes  heran  und  ent- 
wendet ihm  heimlich  den  Bogen.^)  Als  Philoktet  diesen  Ver- 
lust bemerkt,  will  er  verzweifeln.  Aber  der  Redekunst  des 
Odysseus,   der    sich   nunmehr   zu   erkennen   gibt,   gelingt  es, 


eigenen  Gedicht  die  Heimkehr  des  Philoktet  und  seine  Auswanderung  nach 
Italien  behandelt  hat,  machte  den  Aktor  zum  König  von  Lemnos  (danach  Ovid 
Trist.  I  10,  17  ab  Actoris  urbe)  und  an  seiner  Stelle  einen  Hirten  dieses  Königs, 
Iphimachos,  Sohn  des  Dolopion,  zum  Freund  des  Philoktetes,  der  ihn  mit  Nah- 
rung versorgt,  Hyg.  fab.  102  qu^m  (d.  Philoktet)  exposüum  pastor  regis  Actoris 
nomine,  Iphimachiis Dolopionis  filius  nutrivit.  Aus  Dankbarkeit  nimmt  ihn  Philoktet 
mit  sich;  aber  auf  der  Fahrt  nach  Italien  fällt  er  ins  Meer  und  ertrinkt,  Euphor. 
fr.  39  Mein,  42  Scheidw. 

1)  Dion  a.  a.  O.  LH  7  ä/^iqxo  yag  (Aisch.  u.  Eur.)  ix  tü>v  /!»;/< v<W  inoiijaav 
jov  xoQov.  dÄX  6  fxev  EvQUiiörjg  evdvg  anoÄoyovu.evov~  ne7ioh]XE  neqi  xiig  jiqö- 
TSQOV  äfie^ia^,  öxi  ör)  zoaovrow  iudv  ovze  7iQoa£?Soiev  n.QÖi  x6v  0iXoxTi]rrjv 
aöre  ßorjdr^aeiav  ovöev  avxw. 

2)  Fragm.  794  (lust.  mart.  de  mon.  5)  OQäxe  6'  coq  xav  i%oiai  xegöalveiv 
xaXöv,  ^avfid!^exai  d'  6  nP.elaxov  iv  vaolg  ex^^  xQvaöv.  xi  6f]xa  xai  ai  xcoXvbl 
Xaßüv  XEodoc.,  noQÖv  ye  xdiofxoiova&at  ^eolg; 

3)  Der  Anfang  seiner  Rede  fr.  796  (Plutarch  adv.  Colot.  2  p.  1108  B)  vTieg  ye 
/ti-vxoi  Tiavxdg  'EK/^rjvov  axnaxov  aiaxQov  auonäv,  ßaqßdQovQ  iäv  Xeyeiv  ist 
sprichwörtlich  geworden  und  von  ,\ristoteles  auf  sich  und  Isokratcs  angewandt 
worden. 

4)  Diese  Szene  ist  auf  etniekischen  Urnen  dargestellt,  Brunn  Um.  etr.  I 
tav.  LXIX.   LXX  1-3. 

5)  Dargestellt  auf  einem  Tafelbild  in  der  Pinakothek  der  Propylaeen,  Paus. 

1  22,  6  AioiJr]dT]Q  t)v  .  .  .  .  iv  Ai]nvo)  x6   0i?iOxx^xov  xö  to|ov ä<p<u- 

QOV/iEvog,  s.  Robert  Pausania-s  als  Schriftsteller  S.  215;  ferner  auf  etruskischen 
Urnen,  Brunn  a.  a.  0.  tav.  LXX  — LXXII  4—7  und  auf  einem  römischen  Sarko- 
phag, Robert  Sark.  Rel.  II  139.  Auf  einer  römischen  Lamjx^  bei  Milani 
a.  a.  O.  tav.  III  48  ist  diese  Euripideische  Version  mit  der  Aiechyleischcn  kon- 
taminiert. 
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ihn  zu    be>sänftigen^)  und    zur  Mitfahrt  nach   Troia    zu  be- 
stimmen.2) 

Sophokles  knüpft  in  seinem  409  aufgeführten  0iXo>{t^rrjg 
zwar  an  Euripides  an,  setzt  aber  an  Stelle  des  Diomedes  den 
Neoptolemos.^)  Er  läßt  also  diesen,  nicht  wie  im  Epos,  später, 
sondern  früher  als  Philoktetes  abgeholt  werden^);  beides  auf 
den  von  Helenos  verkündeten  Seherspruch  hin;  denn  als  Neo- 
ptolemos  verwundert  war,  ob  nicht  ihn  selbst  das  Schick- 
sal zum  Zerstörer  Troias  bestimmt  habe,  und  warum  es  denn 
noch  des  Bogens  des  Philoktet  bedürfe,  wird  er  von  Odysseus 
belehrt,  dai3  beides  zusammen  die  Vorbedingung  für  Ilions 
Fall  sei.^)  So  läßt  sich  denn  Neoptolemos,  wenn  auch  schweren 
Herzens  bestimmen,  dem  Philoktet,  der  ihn  zum  erstenmal 
sieht,  eine  ähnliche  Lügenerzählung  vorzutragen  wie  bei  Aischy- 
los  und  Euripides  Odysseus  selbst.  Nachdem  er  sich  ihm  als 
Sohn  des  Achilleus  zu  erkennen  gegeben  hat,  erzählt  er,  wie 
Odysseus  und  Phoinix  ihn  von  Skyros  abgeholt  hätten,  weil 
er  allein  lüon  erobern  könne,  wie  ihm  aber  bei  seiner  Ankunft 
im  Lager  die  Eüstung  seines  Vaters  von  den  Atreiden  ver- 
weigert worden  sei,  weil  sie  diese  dem  Odysseus  zugesprochen 
hätten.  Darauf  habe  er  zornig  das  Lager  wieder  verlassen 
und  befinde  sich  jetzt  auf  der  Eückfahrt  nach  Skyros.  Darauf 
fleht  Philoktet  ihn  an,  er  möge  ihn  mitnehmen,  da  er  von 
dort  leicht  in  seine  Heimat  zurückgelangen  könne,  und  Neo- 
ptolemos  sagt  das  zu.  Da  kommt  verabredetermaßen  ein  als 
Kaufmann  verkleideter  Gefährte  des  Odysseus,  um  Neoptole- 
mos  zur  Eile  anzutreiben;  er  erzählt,  daß  er  auf  der  Fahrt 
von  Troia  zufällig  hier  gelandet  sei,  und  daß  Phoinix  und  die 


1)  Er  sagt  u.  a.  fr.  799  (Stob.  Flor.  XX  17)  waneg  ye  ■&vi^xöv  xai  zö  o&n^ 
fjßü)V  etpv,  ovxo)  TiQoariHEi  /n]öe  ttjv  ogyrjv  exeiv  ä&ävaTov  Sang  ßOjq>QOVBlv 
ijilararai. 

2)  Auf  dem  römischen  Sarkophag  (S.  1211  A.  5)  sitzt  er  auf  einem  von 
Maultieren  gezogenen  Wagen,  während  Diomedes  und  Odysseus,  dieser  mit 
dem    Bogen,  neben  ihm  herschreiten. 

3)  S.  T.  V.  Wilamowitz  Dram.  Techn.  des  Sophokles  273;  Philostr. 
Heroik,  V  3  kombiniert  die  Sophokleische  Version  mit  der  Euripideischen,  indem 
er  Philoktet  von  Diomedes  und  Neoptolemos  abgeholt  werden  läßt. 

4)  In  dieser  Beziehung  schließen  sich  Dion  v.  Prusa  XI  115,  Quint.  Smyrn. 
VII  169  ff.  und  Tzetz.  Posthorn.  623  ff.  an  Sophokles  an. 

5)  V.  113 ff.  OA.  alget  rä  ro^a  xavxa  xrjv  Tqoiav  [lova-  NE.  ovx  dg'  6 
negacov,  d>g  eq)daHex\  e^ß'  eyo);  OA.  ovd^  äv  ai)  tceivcov  x^^^Qk  ovx"  exelva  aov. 
V.  1433f.  Herakles  zu  Neoptolemos  ovxe  yäq  ov  xovö'  äxsg  (d.  Philokt.)  a'&evEig 
ikelv  xd  Tgoiag  neöiav  ou#'  ovxog  ae&ev.  Auf  das  erste  Gespräch  zwischen 
Neoptolemos  und  Odysseus  bezieht  man  ein  römisches  Relief,  Ann.  d.  Inst.  XXIX 
1857  tav.  d'  agg.  J  1  (dan.  Milani  a.  a.  0.  tav.  III  39). 
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Theseiden  sich  aufgemacht  hätten,  um  den  Neoptolemos  zu 
verfolgen,  Odysseus  und  Diomedes  aber,  um  Philoktet,  nötigen- 
falls mit  Gewalt,  nach  Troia  zu  bringen.  Angstvoll  drängt 
Philoktet  zur  Abfahrt;  aber  gerade  als  sie  sich  zum  Schiff 
begeben  wollen,  bekommt  er  einen  furchtbaren  Anfall  seiner 
Krankheit,  den  er  anfänglich  mit  großer  Selbstbeherrschung 
vor  Neoptolemos  zu  verbergen  suchte.  Vergebens;  der  Anfall 
übermannt  ihn;  er  beschwört  den  Sohn  des  Achilleus,  ihn 
nicht  zu  verlassen,  vertraut  ihm  den  Bogen  an  und  fällt  in 
eine  tiefe  Ohnmacht.  Als  er  aus  ihr  erwacht,  fühlt  sich  Neo- 
ptolemos  unfähig,  das  Lügenspiel  weiter  fortzusetzen.  Er  ge- 
steht ihm,  daß  er  gekommen  sei,  ihn  nach  Troia  abzuholen. 
Philoktet  gerät  in  Verzweiflung,  und  aus  tiefstem  Mitgefühl 
mit  dem  leidenden  Helden  ist  ]!S[eoptolemos  nahe  daran,  seine 
Absicht  aufzugeben,  als  Odysseus,  der  bisher  alles  im  Ver- 
borgenen beobachtet  hat,  herzutritt.  Er  verlangt,  daß  Xeo- 
ptolemos  ihm  den  Bogen  übergebe,  und  droht  dem  Philoktet, 
ihn  mit  Gewalt  wegführen  zu  lassen.  Aber  bald  besinnt  er 
sich  eines  andern.  Im  Besitz  des  Bogens  haben  sie  Philoktet 
nicht  mehr  nötig;  Teukros  wird  ihn  schon  zu  handhaben 
wissen.  So  nimmt  er  Neoptolemos  mit  sich  fort;  und  Philoktet 
soll,  des  Bogens  beraubt,  der  ihm  allein  gedient  hat,  sein 
Leben  zu  fristen,  einsam  und  allein  auf  der  wüsten  Insel 
zurückbleiben,  ein  sicheres  Opfer  des  Todes.  Aber  auf  dem 
Weg  zum  Schiff  ergreift  Neoptolemos  die  Eeue;  er  kehrt  um, 
entschlossen,  dem  Philoktet  seinen  Bogen  zurückzugeben.  Ver- 
gebens sucht  Odysseus  ihn  daran  zu  verhindern;  es  kommt 
zu  heftigem  Wortwechsel,  ja  beide  greifen  schon  nach  den 
Schwertern;  aber  dann  faßt  sich  Odysseus  und  begnügt  sich, 
dem  Neoptolemos  mit  der  Eache  des  Heeres  zu  drohen.  Dem 
aus  seiner  Höhle  heraustretenden  Philoktet  legt  Neoptolemos 
den  Bogen  wieder  in  die  Hände;  als  Odysseus  es  hindern  will 
und  aufs  neue  droht,  Philoktet  mit  Gewalt  wegführen  zu 
lassen,  spannt  dieser  den  Bogen  gegen  ihn,  so  daß  er  eiligst 
entflieht.!)  Nun  sucht  iSTeoptolemos  dem  Philoktet  freundlich 
zuzureden;  er  verspricht  ihm  Heilung  durch  die  Asklepiadcn ; 
er  weist  ihn  darauf  hin,  daß  das  Schicksal  seine  Teilnalime 
wolle  und  daß  ihm  die  Eroberung  Troias  unsterblichen  Kuhm 
bringen  werde.'')    Aber  noch  ist  sein  Haß  auf  Odysseus  und 

1)  Vielleicht  ist  diese  Öxenc  in  einem  Fokl  des  vatikanischen  Theater- 
Mosaiks  dargestellt,  Wiescler  Theatcrgeb.  Taf.  VII  4;  Xogara  .Mos.  ant.  Taf. 
LVIII  3.      Doch  fehlt  dort  Neoptolemos. 

2)  V.  1344ff.  xaKfi  ^"G  n  '^riiytrjaig  'EU^vwv  iva  fiQi&ivT'  äoiarov,  xovto 
fuv  naicDvla^  ek  X^'Q^i  i^&etv,  ehu  rijv  rtoMarovov  Tgoiav  iXövra  xXioc.  CtUq- 
xarov  ?>aßeiv. 
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die  Atreiden  zu  groß,  und  er  fleht  Neoptolemos  an,  ihm  sein 
Wort  zu  halten  und  ihn  in  die  Heimat  zurückzubringen. 
Die  besorgte  Frage  des  ISTeoptolemos,  wie  er  sein  Land  vor 
der  Eache  der  Atreiden  schützen  könne,  erwidert  Philoktet 
durch  den  Hinweis  auf  den  Bogen  des  Herakles,  mittels  dessen 
er  sie  schon  fernhalten  wolle.  Und  schon  wollen  beide  sich 
zu  Schiff  begeben,  da  erscheint  Herakles.  Er  erinnert  Phi- 
loktet an  sein  eigenes  Erdenwallen,  wie  er  durch  Mühen  und 
Leiden  sich  die  Unsterblichkeit  errungen  habe.  Dies  Los  sei 
auch  ihm  beschieden. i)  Und  verkündet  ihm,  es  sei  der  Wille 
des  Zeus,  daß  er  nach  Troia  gehe.  Dieser  Mahnung  seines 
göttlichen  Schützers  vermag  Philoktet  nicht  zu  widerstreben. 
In  Anlehnung  an  dies  Sophokleische  Stück  hat  im  4.  Jahrh. 
Theodektes  seinen  0doi<rr}rr]c,  verfaßt:  auch  bei  ihm  kam 
Neoptolemos  nach  Lemnos  und  auch  bei  ihm  suchte  Philoktet 
anfangs  seinen  Anfall  vor  ihm  zu  verbergen.^)  In  dieselbe 
Zeit  gehört  das  Original  des  Philocteta  des  Accius^),  von  dem 
sich  aber  nicht  einmal  erkennen  läßt,  ob  Odysseus  darin  allein 
oder  mit  Diomedes  oder  mit  Neoptolemos  nach  Lemnos  kam. 
In  Troia  angekommen,  wird  Philoktet  von  einem  der 
Asklepiaden^),  nach  der  kleinen  Ilias,  der  die  meisten  Schrift- 


1)  V.  1418ff.  Hai  TiQÖna  //eV  aoi  xäq  efiag  öei^co  rv^ag,  öaovg  nov^aag 
neu  öie^eX&ojv  novovg  ä&dvaTOv  äperrjv  ea^ov,  <hg  na.Qead''  ogäv.  xal  aoi,  Gd<p 
la&i,  rovr'  öq)EiXexai  na'&elv,  ex  rcjv  7i6va>v  xütvS'  evxkeä  §ea&ai  ßiov. 

2)  Aristot.  Eth.  Nikomach.  VII  8  p.  1150b  9  ov  yoQ  ei  xig  iaxvQÖJV  xal 
v7tsQßa?2ovaüjv  i^öovwv  i]xxäxai  rj  )<.vn(bv,  '&avßaax6v,  dXXä  Gvyyv(Oßix6v,  ei 
ävxireivcov,  maneq  6  Oeoöexxov  0iloxx7]xrjg  vno  xov  exsfog  7ienh]y/j,evog ; 
Aspasios  zu  der  St.,  Herrn.  V  1871,  105;  Comment.  in  Aristot.  XIX  1  S.  133,  6ff. 
.  .  .  .  6  jcagä  xcö  Oeoöexxrj  0i?.oxxrjxr)g  vno  xfjg  exeutg  TcenoQßevog  XQvnxeiv 
ßovkofievog  xovg  neql  xov  NeonxöKenov  fJiexQi  /Jav  xivog  dvex£i)  'Saxegov  Öe 
ovx  VTtoßdvojv  xo  [xeye&og  x(üv  äXyriöövojv  (paveqog  ytvexai.  Die  Wunde  des 
Philoktet  saß  in  diesem  Stück  nicht  am  Fuß,  sondern  an  der  Hand. 

3)  Ribbeck  Rom.  Trag.  376ff.;  Leo  Gesch.  d.  röm.  Lit.  I  396  A.  2. 

4)  Soph.  Philokt.  1332 ff.  nqlv  äv  xo  Tgolag  neöC  ixöjv  avxog  /J,6kr]g  xal 
x(bv  nag''  rjiüv  evxvxoiv  'AoxXrjmaööJv  vöaov  ixaXax&fjg  xrjaöe,  Ai-isteides 
XXXVIII  (7)  10  S.  315,  12ff.  Keil  xal  (diä)  xijv  ^doxxrjxov  vöaov,  7]V  'Odvaaevg 
xal  'AxQEiöaL  nqoxaxayvovxeg  äviaxov  slvai  0i?^oxxt]xr]V  ovxl  Öixaioig  ev 
Arjixvqy  xaxehnov,  ovxoi  de  (Mach,  und  Podal.)  dexa  exeaiv  av^rj'&elaav  Idaavxo. 
PhÜostr.  Heroik.  V  Iff.  verwirft  diese  Erzählung;  vielmehr  sei  er  auf  Lemnos 
mittels  der  dortigen  heilkräftigen  Erde  (s.  Fredrich  Ath.  Mitt.  XXXI  1906,  74) 
geheilt  worden,  habe  dann  mit  Euneos,  dem  Sohn  des  lason,  die  Karer  von  den 
benachbarten  Inseln  vertrieten  und  sei  als  Sechzigjähriger,  mit  grauem  Haar, 
aber  gesund  und  kräftig,  nach  Troia  gekommen.  Nach  einer  wohl  auf  Lenmos 
entstandenen  Sage  hatten  die  Griechen  den  Philoktet  nach  Lemnos  gebracht, 
um  ihn  von  den  dortigen  Hephaistospriestem  heilen  zu  lassen,  Schol.  IL  AB 
B  722;  Eustath.  330,  10  ff.  Ebenso  Diktys  II  14.  47,  bei  dem  Philoktet  erst 
nach  geraumer  Zeit  zu  den  Griechen  zurückkommt,  invalidus  etiam  tum  neqtie 
scdis  firmo  gressu  (nach  Pind.   Pyth.  I  55  dö'&evel  fiev  xQonl  ßatva/v). 
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Steller  folgen,  vonMachaon^),  nachApollodor^),  der  derAithio- 
pis  zu  folgen  scheint,  von  Podaleirios  geheilt,  weil  Machaon 
schon  vorher  von  Penthesileia  getötet  worden  ist  (oben  S.  1177). 
Die  Heilung  durch  Machaon  hat  man  später  ins  einzelne  aus- 
gemalt. Nach  Dionysios  Skytobrachion^)  hat  ein  Orakel  des 
Apollon  die  Methode  eingegeben;  Machaon  badet  zuerst  den 
Philoktet  und  versenkt  ihn  dann  in  einen  tiefen  Schlaf ;  darauf 
schneidet  er  die  verfaulten  Fleischteile  aus,  netzt  die  Wunde 
mit  Wein  und  legt  eine  heilkräftige  Pflanze  auf,  die  sein  Vater 
Asklepios  von  Chiron  erhalten  hatte.  In  den  orphischen  Lithi- 
ka  zerreibt  Machaon,  wie  er  es  von  seinem  Vater  gelernt  hatte, 
einen  wunderkräftigen  Stein,  ,,den  Schlangenstein'"  {6(pifjrig) 
in  die  Wunde.^)  Bald  nach  der  Heilung  entbrennt  eine  heftige 
Schlacht,  in  der  Philoktet  den  Paris  mit  den  Pfeilen  des 
Herakles  erschießt,  und  zwar  nachdem  er  ihn  zum  Zweikampf 
mit  dem  Bogen  aufgefordert  hat.^)  Die  Tötung  des  Paris  ist 
die  größte  Heldentat  des  Philoktet.^)  Zwar  tötet  er  bei  der 
Einnahme  Troias  in  der  kleinen  Ilias  den  Admetos,  den  Sohn 
des  Augeias,  der  vorher  den  Phyleussohn  Meges  am  Arm  ver- 
wundet hatte  (Paus.  X  25,  5;  27,  1),  und  nach  einer  der  ilischen 


1)  Pro  kl.  la&eig  de  oiro;  vtio  Maxdovo;;  Prop.  II  1,  59  tarda  Philoäetae 
sanavit  cruraMachaoii.  Dargestellt  ist  diese  Heilung  auf  einem  etruskischen  Spiegel 
(Gerhard  Etr.  Sp.  IV  394,  2;  Milani  a.  a.  0.  Taf.  III  49),  wo  der  leichteren  Ver- 
stÄndlichkeit  wegen  auch  die  Sehlange  hinzugefügt  ist. 

2)  Epit.   5,   8  ■&EQajiEV&Elq  VTiö   TIoÖaXeiQiov,  ebenso  bei   Quint.   Smym. 

IX  46iff.,  nur  daß  bei  ihm  Machaon  dem  Eurypylos  erlegen  ist,  VI  399ff. 

3)  Schol.  Pind.  Pyth.  I  I09a  (dar.  Schol.  Lyk.  911). 

4)  V.  336ff.  (dau.  Schol.  Lyk.  a.  a.  O.,  Tzetzes  Posthorn.  583).  Lith.  342 
wird  der  Stein  als  avxoxaaiyvrjxr]  :ro?<.ifjg  xai  dfiOJWfi  i^lörtjc;  bezeichnet; 
Tzetzes  a.  a.  U.  nennt  ihn  tietq})  ixii)tiQ- 

5)  Prokl.  unvoixaxi'ioai  'AXe^dvdoüi  xxeivei;  ApoUod.  Epit.  5,  8  ^AXe^avönov 
xo^evEi;  III  12,  6.  2  xo^ev&ivxa  vno  <Pi),oxxi)xov  xö^oiq  'HQOxkeioi;;  Hyg. 
fab.  112  prowcant&i  intcr  se:  .  .  PhUocletea  cum  Alexandro,  Alexander  occiditur 
Diktys  IV 19;  Tzetz.  Posthorn. 585ff.  (dan.  Malalas  V  p.  110  Boim. ;  Georg.  Kodren. 
I  p.  228  Bonn.  Soph.  Phil.  142ßf.  prophezeit  Herakles:  TJdQtv  ^itv,  6g  xüjvö'  cuxioq 
xaxü)V  Efpv,  xö^oiai  xoig  e/joIoi  voagneiQ  ßiov;  Dion  v.  Pru.sa  XI  117  'A?.e^avÖQOQ 
OTiodvi'iaxEi   <l>iXoxxi)Xi]  öiaxo^evö/iEVog.    Breit  ausgemalt  von    Quint.   Smym. 

X  51;  dargestellt  auf  einer  etruskischen  Urne,  Brunn  Um.  etr.  I  tav.  LXXII  8, 
wo  der  linke  Fuli  des  Philoktet  noch  verbunden  i.st;  vgl.  Pind.  Pyth.  I  55  (oben 
S.  1214  A.  4).  Von  der  entsprechenden  Szene  der  ilischen  Tafel  dos  Kapitol« 
ist  nur  die  Figur  des  stürzenden  Paris  erhalton.  Bei  Lykophr.  914  f.  gibt  Athcna 
dem  Geschoß  des  Philoktet  die  Richtung.  Nach  Schol.  Lyk.  911  trifft  er  ihn 
zuerst  in  die  linke  Hand,  dann  in  da.s  rechte  Augo  und  zuletzt  in  die  Füße. 

6)  Sie  ist  von  Sophokles  in  seinem  <Pi}.oy.ri]Xi]^  iv  Tooia  und  von  Ach.^ios 
von  Eretria  in  .seinem  ^>i?.okti]xi]:;  dramatisch  behandelt  worden;  von  dem  gleich- 
namigen Stück  des  Philokles  und  vielleicht  des  Antiphon  (Stub.  floril.  115.  15 
Mein.,  V  S.  1022,  10  Hense,  wo  Antiphanos  üljerliefert  ist)  kennen  wir  nur 
den  Titel,  ohne  die  Handlung  erraten  xii  können. 
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Tafeln^)  den  Priamiden  Diopeithes  (oben  S.  992  A.  5).  Aber 
beide^)  sind  keine  namhaften  Helden,  und  da  der  Schicksals- 
spruch  ihn  und  seinen  Bogen  als  unentbehrlich  für  den  Fall  von 
Ilion  bezeichnet  und  die  Dichter  ihn,  neben  Neoptolemos,  ja 
noch  in  höherem  Grade  als  diesen,  als  den  eigentlichen  Zerstörer 
Troias  preisen 3),  so  würde  man  erwarten,  daß  er  bei  der  Ein- 
nahme eine  viel  größere  Eolle  gespielt,  ja  diese  ganz  eigentlich 
herbeigeführt  hätte.  Es  ist  daher  mit  der  Möglichkeit  zu  rech- 
nen, daß  auf  einer  der  Einführung  des  hölzernen  Pferdes 
vorausliegenden  Stufe  der  Sagenentwicklung  wirklich  Philoktet 
es  war,  der  mit  dem  Bogen  des  Herakles  die  Stadt  einnahm. 
Der  Leichnam  des  Paris  wurde,  so  erzählte  die  kleine 
Ilias,  von  Menelaos  geschändet,  dann  aber  den  Troern  aus- 
geliefert, die  ihn  bestatteten.^)  Um  seine  Witwe  Helena  be- 
werben sich  seine  beiden  Brüder  Deiphobos  und  Helenos.  Die 
Troer  geben  dem  Deiphobos  den  Vorzug 5),  und  der  tief- 
gekränkte  Helenos  verläßt  grollend  Troia  und  begibt  sich  auf 
den  Ida.  Hier  lauert  ihm  Odysseus  auf,  der  von  Kalchas  er- 
fahren hat,  daß  der  troische  Seher  allein  die  Sprüche  kenne, 
an  denen  das  Schicksal  von  Troia  hänge.®)  Es  gelingt  ihm, 
den  Helenos   zu  ergreifen,   zu  überwinden   und  gefangen   ins 


1)  0.   Jahn  Griech.  Bilderchr.  Taf.  III  D  1. 

2)  Auch  Hyg.  fab.  114  weiß  nur  von  drei  Trojanern,  die  Philoktet  ge- 
tötet hat. 

3)  Pind.  Pyth.  I  54  6q  Ugidfioio  nöhv  negasv  Te?^Evxaaev  xs  Jiovovg 
A  avaoiQ. 

4)  Prokl.  xal  rov  vey.Qov  vnö  Meve/.dov  'Aaxaixia&ivra  ävekopievoi  &d- 
JirovGiv  oi  Tqwei;.  Über  die  Oinonesage,  in  der  Paris  noch  lebend  nach  Troia 
zurückgeschafft  wird,  s.  oben  S.  983. 

5)  Tzetz.  Posthorn.  601  scheint  eine  Version  zu  kennen,  nach  der  Helena 
zur  Ehe  mit  Deiphobos  gezwungen  wurde:  (Deiphobos)  rj  q*  dexovaav  e?MV 
£ire  ITgid/Lioio  (pQaöalaiv.  Das  paßt  zu  der  Rolle,  die  sie  beim  Raub  des  Palla- 
dions spielt,  ist  aber  vielleicht  nur  aus  Eur.  Troaxl.  959  entnommen,  wo  Helena 
dem  Menelaos  gegenüber  vorgibt,  Deiphobos  habe  sie  mit  Gewalt  geraubt,  während 
sie  zu  den  Griechen  entfliehen  wollte.  Nach  Schol.  Od.  ^517  hätte  Deiphobos 
Helena  gar  nicht  geheiratet,  sondern  sie  nur  als  Oberbefehlshaber  in  sein  Haus 
genommen,  um  sie  zu  beschützen.  Schol.  Od.  ö  276  wird  nur  die  Tatsache  der 
Vermählung  angegeben. 

6)  ApoUod.  Epit.  5,  9  xovxov  de  (Paris)  äno&avövxog  elg  egiv  eqxovtcu 
"EkevoQ  xai  Ariiqpoßog  vtieq  x&v'EMvrjq  yd/jxov  ngoxQi&evxog  6i  rov  Arjiqjoßov 
"EÄsvog  dnoXmöiV  Tgoiav  ev^Iör]  öiexeXet.  si:iövTog  öe  KdXxavxog  "EPiSvov  elöevai 
rovg  Qvofievovg  xfiv  Tiöhv  ■/Qt]G/xovg,  ivedgevaag  avxov  'Oövaosvg  xal  x^igm- 
adf-ievog  im  xö  oxgaxÖTieöov  rjyaye'  y.al  ävayxaCofievog  ö  "EXevog  Myei,  Jicög 
äv  alge&eir]  yj  ^IXiog  (dan.  Quint.  Smyrn.  X  345ff.);  Serv.  Aen.  II  166  Helenus 
ajmd  Arisbam  captus  a  Graecis  est  et  indicavit  coactus  fata  Troiana.  Bei 
Dion  V.  Prusa  XI  142  bittet  der  zurückgesetzte  Helenos  seinen  Vater  um  Schiffe 
und  Mannschaft,  wandert  aus  und  erobert  das  Molosserland. 
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Griechenlager  zu  führen.  Hier  wird  er  gezwungen,  die  Schick- 
salssprüche  zu  verraten.  So  scheint  die  Aithiopis^)  erzählt 
zu  haben,  und  diesem  Epos  scheint  außer  Apollodor  auch 
Konon^)  zu  folgen,  niu'  daß  bei  ihm  Helenos  nicht  nur  dem 
Zwang,  sondern  auch  der  Bestechung  und  seiner  eigenen  Kach- 
sucht nachgibt.  Schon  vorher  war  Euripides  in  einer  un- 
bekannten Tragödie^),  in  der  er  sich  nicht  wie  im  Philoktet 
an  die  kleine  Ilias  anschloß,  sondern  das  Motiv  der  Aithiopis 
umbildete,  weitergegangen,  indem  er  Helenos  geradezu  zum 
Landesverräter  stempelte  und  ihn  aus  Zorn  darüber,  daß  ihm 
die  Helena  versagt  wurde,  zu  den  Griechen  übergehen  und 
ihnen  die  Schicksalssprüche  verraten  läßt.  Ihre  Zahl  und  ihr 
Inhalt  wird  verschieden  angegeben;  immer  aber  gehört  dazu, 
daß  sich  die  Griechen  des  Palladions  bemächtigen  müßten.^) 
Auch  daß  Neoptolemos  aus  Skyi'os  herbeigeholt  werden  müsse, 
gehört  nach  den  meisten  Versionen  dazu.^)  Mit  der  Teilnahme 
des  Philoktetes  und  seines  Bogens  sind  das  drei  Bedingungen, 
wie  man  es  erwarten  muß.  Wurde  aber  diese,  wie  in  der 
Aithiopis,  von  Kalchas  verkündet,  so  mußte  für  Helenos  noch 
eine  dritte  gesucht  werden.  Als  solche  gibt  Apollodor  die 
Herbeischaffung  der  Gebeine  des  Pelops  an.*)    Der  mythische 


1)  Aus  der  kleinen  Iliaa  berichtet  Proklos  nur  /<erä  6e  Tavza  drjiq^oßog 
'EMvr]v  yafXEi. 

2)  c.  34  a>s  HExä  Te?.evrf]v  'AP^e^uvÖQOV  tov  ndoiÖog  oi  rTgid/iov  ciatöet; 
"EXevog  xal  Ariicpoßog  vjql'Qov  vtceo  töjv  'EÄivtjQ  ydfuov,  xai  tcgarei  ßia  xal  d^ega- 
Tieüf  xü>v  Öwaxüiv  A7]i<foßog,  veoneoog  öjv  'EMvov.  'EXevoq  Öe  rt)v  vßoiv  ov 
(piQOJV  elg  rfjv  "Lhjv  ("mo^oigriaac,  ^avyaCe.  xal  xaxä  avnßov}.dc.  KdXxavxoi 
oi  TiohoQxovvxsz  Toolav  "EXXrjveg  Xo/o)  xov  Ekei'ov  ovP.Äafißdvovai'  xai  xä 
/lev  djieiXalg,  xd  de  öiogoig,  nMov  öe  xfj  noog  Totoag  öoyi)  djxoxaXvnxei  avxaig 
"EKevog  xxL;  vgl.  Schol.  Eur.  Hek.  87  ('>g  fiev  xiveg  laxoQovaiv  rjvxo/^töXijaev, 
ibg  öe  xiveg,  vtiö  xü)v  Tio?.e/tuov  eXt](pdi]  und  Scrv.  ampl.  Aen.  II  166  nJii  dicurU 
Hehnum  iioii  captiim,  sed  dolore  quod  }X)8t  mortem  Paridis  Helena  iudicio  Priami 
7V0n  sibi,  sed  Deiphoho  esset  adiudicata,  in  Idittn  monleiii  fugissa  atque  exinde 
nioneiite  Calcliante  produrinm  de  PalUidio  pro  odio  prodidltse. 

3)  Tzetz.  Chi).  VI  .508 ff.  o  ö'  EuQuiiSiig  ?.eyei,  dv&'  ovJieo  6  Atjiq)oßog 
iXaße  xi)v'E?Jvt]i;  6  rovxov  avvaijiog  (pdnvcöv  xolg"t?.?.tjaiv  in^fjX&e;  Schol.  Eurip. 
/Vndrom.  1245  ev  xi]  Tgou/.  ydg  adTOfW?.)'j(Tag  "KP.evog  :ig6g  x(^v  .\eo:rxö?vE/iov  xxA- 
Ebenso  Trypliiodor.  4.')f.  ei  /tfj  Ar^ixpaßoio  yu/inx?.6:xoi'  vßniv  edaug  'I?.i6dev 
Aavaoiaiv  e.nl  ^evog  riXv&e  /idvxig,  Tzetz.  Posthorn,  rü'.i.  ]iii  Diktys  IV  IH  j^eht 
er  aus  Entrüstung  über  die  von  Paris  durdi  Ermordung  des  Achilleus  l)egangene 
S(!händung  des  thymbraiisclicii  Heiligtums  zu  den  Oriechen  über  und  wird  ein 
hochangesehenes  Mitglied  ihres  Kriegsrats. 

4)  Bei  Sorvius  aoipl.  a.  a.  O.  und  Quintus  Smyrnacus  a.  a.  O.  wIrI  dies 
allein  erwähnt;  nur  Lykopliron  52ff.  setzt  an  seine  Stelle  den  Bogen  des  Herakles 
und  Tzetzes  Posthorn.  57(if.  läßt  es  aus. 

.5)  Diese  beiden  nennt  Tryphiotlor  49ff. 

(1)  Epit.  .'),  10  ngt'nov  f^tiv  et  xä  Fl^Xonog  öaxd  xoftiaOti'ii  .Tay'  avxovg, 
tJuixa  el  .\ionx6?,fiiog  ov/tftaxohj,  xglxov  ei  xd  diuxextg  :ia}J.ddiov  exxPiOJteli}' 
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Gedanke  ist  durchsichtig ;  der  aus  Kleinasien  stammende  Ahn- 
herr der  Atreiden  soll  die  kleinasiatische  Stadt  erobern  helfen ; 
wie  aber  die  Gebeine  verwandt  wurden,  wird  nicht  berichtet. i) 
Ob  auch  das  auf  die  Aithiopis  zurückgeht,  ist  nicht  sicher. 
Zwei  andere  Bedingungen  neben  dem  Eaub  des  Palladions 
nennt  Plautus  ^)  nach  einer  griechischen  Tragödie  (oben  S.  1217) : 
den  Tod  des  Troilos  und  die  Zerstörung  des  Türsturzes  von 
Troias  Stadttor.  Von  jenem  war  schon  oben  (S.  1207)  die 
Eede,  mit  diesem  ist  das  hölzerne  Pferd  gemeint,  das  bei 
Konon  (34  s.  S.  1217  A.  2)  gleichfalls  zu  den  von  Helenos 
verkündeten  Schicksalsschlüssen  gehört.^) 

b)  Neoptolemos. 

Der  ,,Held  des  neuen  Krieges"  gibt  sich  schon  durch 
seinen  Namen  als  eine  jüngere  Erfindung  zu  erkennen.  Man 
erfand  ihn  für  den  in  der  Ilias  noch  unbenannten  Sohn,  den 
die  Skyrierin  Deidameia  dem  Achilleus  geboren  (oben  S.  1106), 
und  machte  diesen  Achilleussohn  neben  Philoktet  zum  Zer- 
störer Troias.    Allein  schon  den  Kyprien  erschien  es  unwahr- 


rovTov  yoQ  evöov  övtoq  ov  övvao'dai  rijv  nöhv  AKtbvai.  Bei  Lykophron  52ff. 
sind  die  drei  Bedingungen  die  Teilnahme  des  Neoptolemos,  die  Gebeine  des  Pelops 
und  der  Bogen  des  Herakles,  Xevaaw  oe,  TÄfj/uov,  öevreQov  nvQovfievrjv  ralg 
r  AlaxeioiQ  Y,eQol  (worunter  die  Scholien  Epeios  als  Enkel  des  Phokos  mitver- 
stehen, s.  auch  Mys  bei  Ath.  XI  782  B  und  Philostr.  iun.  imag.  1)  xoiQ  re  Tav- 
xdXov  AexQivav  oixovQovai  2.eiipdvoig  tivqöq  naiöög  xaxaßQoy&evxoc,  aWaAco 
öi/J-aQ  xdiq  t'  EvxaQeioig  ßovxöXov  nxegcbfiaaiv,  Schol.  Lyk.  911  nennen  die 
Gebeine  des  Pelops,  Neoptolemos  und  Philoktet,  Pausanias  V  13,  4  und  Tzetzes 
Posthom.  576ff.  nur  Philoktet  und  die  Gebeine  des  Pelops.  Serv.  Aen.  II  13 
nennt  außer  der  Teilnahme  des  Neoptolemos  {ut  de  Aeaci  gente  aliquis  interesset, 
nachdem  nämlich  Achilleus  und  Aias  umgekommen  sind)  noch  den  Raub  der 
Rosse  des  Rhesos. 

1)  Dionysios  Skytobrachion  bei  Clemens  Alex.  Protrept.  4,  47,  6  S.  36  Stach, 
ließ  das  Palladion  aus  den  Gebeinen  des  Pelops  gefertigt  sein,  so  daß  durch 
seinen  Raub  gleichzeitig  zwei  Bedingungen  erfüllt  wurden.  Nach  einer  olympi- 
schen Lokalsage  wurde  nur  das  Schulterblatt  des  Pelops  nach  der  Weisung 
der  Seher  nach  Troia  gebracht,  ging  aber  auf  der  Rückfahrt  beim  Schiffbruch 
an  den  Kaphareischen  Felsen  verloren;  nach  vielen  Jahren  fischt  es  ein  Schiffer 
aus  Eretria,  Damarmenos  heraus,  wundert  sich  über  seine  Größe  und  fragt 
deshalb  in  Delphi  an  und  trifft  dort  mit  einer  Gesandtschaft  der  von  einer  Pest 
befallenen  Eleer  zusammen ;  diesen  übergibt  er  auf  Befehl  des  Orakels  das  Schulter- 
blatt, worauf  sie  zum  Dank  ihn  und  seine  Nachkommen  zu  dessen  Wächtern 
bestellen,  Paus.  V  13,  4ff.     S.  Pfister  Reliquienkult  I  208f. 

2)  Bacch.  953 ff.  Ilio  fria  fuisse  audivi  fata  quae  Uli  forent  exüio:  signum 
ex  arce  si  perüsset;  altenim  etiamat  Troili  mors;  tertium  cum  jxn-tae  Phrygiae 
Urnen  swperum  scinderetnr  (dan.  Serv.  Aen.  II  13). 

3)  Vgl.  Od.  •&  511  ff.  alaa  yäg  r/v  äjioXsa^ai,  enfjv  nöXcg  äfKpixalvyfrj 
öovqdxEov  ßiyav  tnnov,  oW  daxo  tkxvxec  ägiaxoi  'Agyetiov  Tgoieaai  qjövov  xai 
xfjQa  (peQovTeg. 
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scheinlich,  daß  er  diesen  seiner  mythischen  Eolle  entsprechen- 
den Namen  proleptisch  schon  von  seiner  Geburt  an  getragen 
haben  sollte,  vielmehr  habe  ihn  sein  mütterlicher  Großvater 
Lykomedes  nach  seinem  feuerfarbenen  Haar^)  Pyrrhos  ge- 
nannt und  erst  der  Erzieher  seines  Vaters  Phoinix  habe  ihn 
Neoptolemos  umgetauft,  weil  sein  Vater  in  blutjungen  Jahren 
(s.  oben  S.  1026)  in  den  Krieg  gezogen  sei.-)  Aber  vor  der 
hellenistischen  Zeit  bleibt  der  ifame  Pyrrhos  der  Dichtung 
und  Kunst  fremd.^)  Zum  ersten  Male  begegnet  er  in  der  Ge- 
schichtschreibung bei  Theopomp  ^),  wo  Pyrrhos  der  Sohn  des 
Achilleus  unter  den  Ahnherron  der  Olympias,  der  Mutter  Ale- 
xanders, erscheint.  In  der  Poesie  begegnet  er  zuerst  bei 
Theokrit^)  und  wird  dann  bei  den  römischen  Dichtern  und 
überhaupt  in  der  Kaiserzeit  sehr  beliebt.®)  Im  Anschluß  hier- 
an erzählte  man  auch,  Pyrrha  sei  der  Mädchenname  des  Achil- 


1)  Serv.  Aen.  11  263.  469;  Tzetz.  Posthorn.  526. 

2)  Paus.  X  26,  4  xov  öe  'AxMeojg  tö»  naiöl  "OfitiQo;  /xh  AsoJiTÖÄefJov 
dvofia  iv  ajidarj  oi  ridexai  zfi  Tioiriaei,  rä  Öe  Kvnqia  CT?/  q>}]aiv  vjio  Avxofiridovg 
fiev  IJvQQOV,  NeoTixöXenov  Öe  övofxa  viiö  Ooinxoq  avrcö  zerdrjvai,  ön  'Axi^^^-evg 
^hxlg.  in  viog  jroke/neiv  ijQiaro;  Apollod.  III  1.'},  8,  2;  Stat.  Achill.  II  24.  Vgl. 
Alkaios  als  angeblichen  eigentlichen  Namen  des  Herakles,  oben  S.  426  A.  1.  Die 
Variante,  die  die  Schollen  A  für  den  interpolierten  lliasvers  T  327  (oben  S.  1108 
A.  4)  angeben:  et  nov  exi  ^diei  ye  IJvQrjg  {JIvQi^g  v.  Wilamowitz)  ifiög,  ov  xaxe- 
keuiov,  gibt  sich  schon  durch  die  unhomerische  Verbindung  des  Possessivs  mi- 
einem  Eigennamen  als  spätes  Machwerk  zu  erkennen;  doch  scheint  er  dem  Sot 
phoklesinterpreten  bekannt  gewesen  zu  sein,  der  in  der  Anrede  des  Philoktet 
(Phil.  927)  &  nvQ  av  eine  Anspielung  auf  diesen  Namen  sehen  wollte,  Schol. 
zu  der  St.,  Eustath.  1187,  22.  iVnders  F.  Noack  Iliupersis  (Gieß.  Dias.  1890)  81ff.; 
V.  Wilamowitz  Aristot.  u.  Athen  II  184  A.  34;  Friedländer  ArgoUca  (Dias.  Berol. 
1905)  91  A.  2,  der  annimmt,  daß  Pyrrhos  der  Name  des  delphischen  Heros  ge- 
wesen sei. 

3)  Der  Pyrrhos  auf  der  Ba.sis  der  Nemesis  von  Rhamnus  (oben  S.  342  A.  4) 
hat  trotz  der  gegenteiligen  Behauptung  des  Pausanias  (I  33,  8)  mit  Neoptolcmos 
nichts  zu  tun,  sondern  ist  ein  Begleiter  des  Menelaos  mit  frei  erfundenem  Namen, 
8.  Robert  Knöchelsp.  d.  Alex.  (21.  Hall.  Winckelmannsprugr. )  30. 

4)  Fr.  232  (Sohol.  Lykophr.  1439),  vgl.  Justin.  17.  3.  Hingegen  ist  bei 
Ephoroa  (Strab.  VII  326;  Plutarch  Pyrrh.  1)  Pyrrhos  der  Sohn  des  Nooptolemos. 
S.  U.  Köhler  Sat.  Saupp.  82f. 

5)  XV  140  lIvQQog  and  Tqoiaq  7iä?.iv  iv&ojv. 

6)  Verg.  Aen.  II  469;  Ovid  Her..  III  136.  VIII  1.  8.  36.  1U3;  Mol.  XUI  155; 
Ibis  303;  Sen.  Agam.  512.  637;  Troad.  196.  252.  308.  311.  338.  364.  666.  8*54. 
881.  901.  935.  941.  999.  1000.  1154;  Stat.  Silv.  V  2,  152;  Serv.  .\cn.  II  7.  13. 
166.  506.  III  297.  V  564.  XI  264;  Serv.  ampl.  Aen.  II  457.  477.  III  321.  330 
(niemals  Neoptolcmos);  Paun.  I  6,  8.  9.  7.  8.  10.  1.  2.  11.  Iff.  11  21.4.  III  6.  3. 
IV  29.  6.  35,  3.  4.  VI  3.  12.  12.  3.  14,  9.  VII  8,  5.  Justin.  XVII  3.  3;  Velleiu.'« 
Paterc.  I  1.  1.  3;  s.  auch  Philostr.  jun.  Imag.  1.  Dagegen  nie  bei  Quintus  und 
Tryphiodor. 
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letis  auf  Skyros  gewesen  (oben  S.  1109).  Der  Kult  des  Neo- 
ptolemos  in  Delphi  ist  schwerlich  älter  als  das  6.  Jahrh.;  da- 
mals teilte  man  ihm  ein  namenloses  Heroengrab  zu,  weil  die 
Priesterschaft  gern  den  Kult  eines  Aiakiden  innerhalb  des 
heiligen  Bezü'ks  besitzen  wollte. i) 

Als  die  Griechen  erfahren  haben,  daß  die  Teilnahme  des 
Neoptolemos  am  Kriege  Vorbedingung  für  den  Fall  Ilions  sei, 
senden  sie,  so  erzählte  die  kleine  Ilias,  Odysseus  nach  Skyros, 
um  ihn  zu  holen,  was  diesem  auch  gelingt.^)  Diese  Geschichte 
hatte  Sophokles  in  seinen  Ey.voioi  dramatisiert  und  dem 
Odysseus  den  ehemaligen  Erzieher  des  Achüleus,  den  greisen 
Phoinix,  zum  Begleiter  gegeben^),  was  das  schöne  Motiv  er- 
gab, daß  dieser  dem  Sohn  seines  Zöglings  von  der  Helden- 
größe seines  Vaters,  den  er  nie  mit  Augen  gesehen  hatte,  er- 
zählte*) und  dieser  den  vor  Trauer  in  Thränen  zerfließenden 


1)  Pind.  Nein.  VII  44ff.  ey^Qriv  Öi  ziv'  evöov  äXaei  7ia/.(uxdroi  Alaxiöäv 
HOEÖvxoiv  To  ?.oi7i6v  e/iiinevai,  '&eov  Tiao  Evxeiyia  66f.iov,  rigotcu;  Öe  Tionncüq 
&efiiay.Ö7iov  oixelv  iövra  7io?M&VToig;  vgl.  Asklepiades  v.  TragUos  fr.  9  (Schol. 
Pind.  Nem.  VU  62).     S.  v.  Wilamowitz  Berl.  Sitz.-Ber.  1908,  351  A.  3. 

2)  Prokl.  y.od  yeoTrrö/.ejuov  'OdvacEvg  äy.  Ehvqov  ayaytov  xxA;  Pind. 
PaianVI  100  f.  ä?.6-  eni  y.vjiia  ßdvxeQ  fj/Mov  äyy£?x)i  önlaco  SxvQodsv  NeonxöXe- 
fiov  evQvßiav  äyovxeg.  Od.  A  508f.  erwidert  Odysseus  auf  die  Frage  des  Achilleu3 
nach  seinem  Sohn:  avxög  ydo  /.uv  eyco  y.otKriQ  sTii  vtiöq  eiCi]z  ijyayov  ex  Sxvqov 
nix'  ivxvr]/.tldaQ  'Ayaiovg;  danach  Tzetz.  Posthorn.  533.  Auch  aiif  der  Trinkschale 
im  Stil  des  Brygos,  die  den  leidenschaftlichen  Abschied  der  Deidameia  von  ihrem 
Sohn  in  Gegenwart  des  Lykomedes  und  der  Artemis  als  Schützerin  der  kriegeri- 
schen Jugend  darstellt  (Mon.  d.  Inst.  XI  tav.  33,  danach  AVien.  Vorlegebl.  1891 
Taf.  8,  2;  Engelmann  Bilderati.  zu  Homer  Taf.  X  55),  und  einem  Elrater  (Wien. 
Vorlegebl.  a.  a.  0.  Taf.  8,  1),  ist  von  achaelschen  Helden  nur  Odysseus  zugegen. 
Den  Abschied  des  Neoptolemos  von  Mutter  und  Großvater  ohne  die  achaeische 
Gesandtschaft  stellt  eine  jüngere  attische  Vase  dar,  Ann.  d.  Inst.  XXXII  1860 
t.av.   d'  agg.  J. 

3)  Apollod.  Epit.  5,  II  'Oövaaea  öe  xal  0otnxa  Tigog  Avxo/iU]ö)]V  neßJiov- 
mv  eiQ  ExvQov,  ol  de  nsi&ovai  \eojixö?.suov  7iQoeo&ai.  Vgl.  Welcker  Gr.  Trag. 
I  140ff.,  der  nur  irrtümlich  an  die  Doloper  dachte,  ein  Stück,  dessen  Handlung 
sich  aus  den  lx?iden  dürftigen  Fragmenten  nicht  erraten  läßt.  Accius  hat  in 
seinem  Neoptolenms  das  Stück  ins  Lateinische  übertragen.  Quintus  Smym.,  der 
im  Anschluß  an  Sophokles  die  Abholung  des  Neoptolemos  imd  folgerichtig 
auch  dessen  Kampf  mit  Eurypylos  vor  die  Abholung  des  Philoktet  verlegt  (dan. 
Tzetz.  Posthom.  523 ff.),  läßt  Odysseus  von  Diomedes  begleitet  sein,  VI  96  bis 
VII  393.  Ob  Aristoteles  mit  N eonx6XBi.ioz,  den  er  (Poet.  23  p.  1459  b  5) 
unter  dem  der  kleinen  Ilias  entnommenen  Sagenstoffe  nennt,  die  Sk3rrier  des 
Sophokles  oder  ein  uns  unbekanntes  Stück  meint,  ist  nicht  auszumachen.  Stücke 
dieses  Titels  gab  es  von  Mimnermos  (Stob.  Flor.  125,  12,  s.  aber  Hense  V 
S.  1139,  11.   12)  und  Nikomachos  (Suid.  s.  v.). 

4)  Stat.  Silv.  V  2,  löOf.  qualiter  in  Teucros  victricia  bellu  paranti  ignotum 
Pyrrho  Phoenix  narrabat  Achillem.  Ein  Gespräch  zwischen  Phoinix  und  Achilleua 
legt  auch  Quint.  Smym.  YII  630ff.  ein. 
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Alten  männlich  trösten  konnte. i)  Es  scheint,  daß  Lykomedes 
auf  Bitten  seiner  Tochter  den  Neoptolemos  anfänglich  nicht 
ziehen  lassen  wollte,  aber  durch  Odysseus  durch  den  Hinweis 
auf  den  seiner  wartenden  Euhm^)  und  die  Lage  des  Griechen- 
heeres überredet  wurde. ^)  Eomantisch  ausgemalt  ist  die  Ge- 
schichte von  dem  jüngeren  Philostrat  in  der  Beschreibung 
seines  ersten  angeblichen  Gemäldes,  der  wohl  ein  Autor  vom 
Schlage  des  Diktys  und  Dares  zugrunde  liegt.  Hier  kommt 
Phoinix  allein  nach  Skyros.  Neoptolemos,  der  gern  nach 
Troia  ziehen  möchte*),  aber  von  seiner  Mutter  und  seinem 
Großvater^)  daran  gehindert  wii-d,  hat  sich  grollend  aufs  Land 
begeben,  wo  er  die  Herden  weidet.  Hier  findet  ihn  Phoinix, 
dessen  Ankunft  alsbald  dem  Lykomedes  und  der  Deidameia 
ruchbar  wird.  Den  Ausgang  der  Geschichte  sich  auszumalen 
bleibt  dem  Leser  überlassen. 

In  Troia  angelangt  empfängt  ISTeoptolemos  aus  der  Hand 
des  Odysseus  die  Waffen  seines  Vaters®),  auf  die  der  Laertiade 
freiwillig  verzichtet.  Dann  erscheint  ihm,  so  stand  in  der 
kleinen  Hias,  der  Geist  seines  Vaters'),  vielleicht  bei  einem 


1)  Fr.  513  (Stob.  Flor.  124,  17,  V  S.  1127,  17  Hense)  ä/Ä'  ei  fi£V  »> 
nXaiovaiv  iäa&ai  xaxä  y.ai  xov  &avövTa  Öay.gvoig  di'ujzdvcu,  6  '/Qvaog  fjaaov 
nTfjiia  zov  xkaieiv  äv  rjv  vvv  ö\  d)  yeqaU,  xavt  ävrjvvrojg  ixei,  top  ev  tdcpoy 
XQVcp&evra  ngog  ro  (pöjg  äyeiv  xd/Mi  ydq  dv  naxy\Q  ye  daxQvoJv  xd^iv  dvfjxx' 
äv  dg  (pwQ.     S.  Robert  Bild  u.  Lied  34  A.  40. 

2)  Sopli.  Philokt.  114,  s.  oben  S.  1212  A.  5.  Auf  eins  der  beiden  Epen  scheint 
es  zurückzugehen,  daß  Menclaos  dem  Neoptolomos  die  Hand  seiner  Tochter 
verspricht,  wenn  es  ihm  gelingt,  Troia  zu  erobern,  wie  das  sowohl  die  Odyssee 
als  Euripides  nachdrücklich  hervorheben.  Od.  d  tif.  ev  TqoÜ]  yaQ  tiqöjtov  vni- 
axExo  xal  y.axivevoEv  dojas/^Evai,  xoiaiv  di  i^Eol  yd/-iov  i^EX£?xiov;  Kur.  Androm. 
969f.  sagt  Orestes  zu  Hermione  mit  Bezug  auf  Mcnolaos  und  Neoptolemos: 
V7tiaxt&'  vaxEQov  rä>  vvv  a  ixovxi,  Toomxö^  el  Ttegoei  n6?.iv.  Nachgebildet  ist 
dfiis  Motiv  der  Presbeia  {I  144 ff.),  wo  Agamemnon  dem  Achilleus  eine  seiniT 
drei  Töchter  verspricht;  s.  oben  S.  1023f. 

3)  Tzetzes  Posthorn.  532  f.  scheint  eine  Variante  zu  kennen,  ixach  der 
Neoptolemos  mit  Odysseus  von  Skyros  heimlich  entwich:  oltV  'OÖi'afi  egiorjaiv 
ä:id  Zxvgoio  xo/xiaaai  XQ'P/^^Jg  /navxoovvaioiv  ij  atnoi.t6?.oiatv  dvdyxaig. 

4)  Auch  bei  Diktys  IV  15  kommt  Neoptolemos  aus  freien  Stücken  nach 
Troia,  aber  auch  hier,  wie  es  scheint,  in  Begleitung  des  Phoinix. 

5)  Doch  kennt  diesen  Zug  schon  Cicero  Lael.  75  nee  etüm,  tU  ad  fabulcu 
redeavi,  Troiain  Neoptolemus  capere  yoluissei,  »i  Lyconiedeii,  apiid  quem  erat  edn- 
catus,  mullis  cum  lacrimis  iter  ciits  impedicntcm  audire  volui^el.  Bei  Quint. 
Smyni.  VII  294ff.  fürchtet  Lykomedes  für  seinen  Enkel  fast  mehr  noch  als 
den   Krieg  die  Gefahren  der  Seefahrt. 

(i)  Proklos  (Odysseus)  xd  ojika  didojai  xd  xov  Jiaxgög;  ApoUod.  Epi(.  V.  11 
(Neoptolemos)  Aa/Jwi'  Trag'  ixövxog  'Odvaai(og  x^v  xov  .-rargös  navo:i)jiav. 
Diese  Übergabe  der  Rüstung  zeigt  das  Innenbild  der  Duriaschale  (oben  S.  1198 
A.  3). 

7)  Prokl.  xal  'Axi/.).Evg  af'xv)  <pavxd^exai.  Das  läßt  sich  freilich  mit  Odyssee 
A  608  nicht  iu   Einkkug  briogen. 
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Totenopfer,  das  er  an  seinem  Grabe  darbringt. i)  Alsbald 
macht  sich  die  Ankunft  des  Achilleussohnes  den  Troern  be- 
merklich, deren  viele  er  in  einer  Schlacht  tötet.^)  Aber  auch 
ihnen  kommt  noch  einmal  eine  mächtige  Hilfe;  als  ihr  letzter 
auswärtiger  Bundesgenosse  zieht  Eurypylos,  der  Myser- 
könig,  der  Sohn  des  Telephos  (oben  S.  1159),  mit  großer  Heeres- 
macht heran.^)  Er  ist  ein  iN'effe  des  Priamos,  der  Sohn  seiner 
Schwester  Astyoche*),  und,  wie  Odysseus  sagt,  der  schönste 
Mann,  den  er  nach  Memnon  je  gesehen  hat.^)  Dies  nahe 
verwandtschaftliche  Verhältnis  würde  seine  Bundesgenossen- 
schaft als  etwas  Selbstverständliches  erscheinen  lassen;  aber 
sein  Vater  Telephos  hatte,  um  von  Achüleus  die  Heüung 
seiner  Wunde  zu  erlangen,  nicht  nur  für  sich,  sondern  auch 
für  seine  Nachkommen  versprechen  müssen,  den  Troern  keiner- 
lei Hilfe  zu  leisten.^)  So  hatte  denn  Astyoche  ali?  Hüterin  des 
von  ihrem  verstorbenen  Gatten  gegebenen  Versprechens  dem 
Eurypylos  den  Zug  nach  Troia')  lange  Zeit  gewehrt.  Da 
macht  Priamos  seiner  Schwester  einen  Weinstock  mit  goldenen 
Blättern  und  sUbernen  Trauben  zum  Geschenk,  ein  Werk  des 
Hephaistos,  das  einst  Zeus  dem  Laomedon  als  Ersatz  für  den 
schönen  Ganymedes  gegeben  hatte.^)    Und  solch  reicher  Gabe 

1)  Neoptolemos  und  Phoinix  am  Grabhügel  des  Achilleus  auch  bei  Diktys 
IV  21. 

2)  Apollod.  Epit.  5,  11  tcoX).ovz  töjv  TgoiCiv  ävaigel. 

3)  Prokl.  EvQVJivAoz  de  6  Tiq/dcpov  etimovqoq  rolg  Tgcoai  Ttagayivercu; 
Apollod.  Epit.  5,  12  äcpixvelrai  Öe  vareoov  Tq(üoI  ovfi/uaxog  EvQV7iv?Mg  6  Tr]?i.e- 
(pov  noÄ^rjV  MvoöJv  övvafiiv  äyow.  Seine  Begrüßung  durch  Priamos  ist  nach 
der  kleinen  Ilias  auf  der  ilischen  Tafel  des  Kapitols  dargestellt.  Ob  er  auch  in 
der  Aithiopis  vorkam,  wissen  wir  nicht,  doch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  s.  unten 
S.  1224.  In  hellenistischer  Zeit  verfaßte  der  Sohn  der  Dichterin  Moiro  aus  Byzanz 
ein  B^oa  EvQVJiideia,  von  dem  nur  der  Titel  bekannt  ist,  Prokl.  vit.  Hes. ;  s.  v.  Wi- 
lamowitz  Antigonos  v.  Kar.  156. 

4)  S.  oben  S.  395.  Akusüaos  fr.  37  Kordt  (Schol.  Od./520f.;  Eustath.  1697, 
29);  Serv.  ampl.  Bucol.  VI  72;  Quint.  Smym.  VI  135f.  Bei  Diktys  11  5  ist  As- 
tyoche Tochter,  nicht  Schwester  des  Priamos.  Bei  Hygin  fab.  101  ist  Eurypylos' 
Mutter  eine  andere  Tochter  des  Priamos,  Laodike  (oben  S.  1159),  was  wahrschein- 
lich auf  den  Telephos  des  Euripides  zurückgeht.    Über  Hiera  s.  oben  S.  1150. 

5)  Od.  A  522  xeivov  6fj  xd?.?.iaTov  löov  /nerä  Me/iivova  ölov- 

6)  Schol.  Juv.  VI  655,  s.  oben  S.  1153  A.  2. 

7)  Akusüaos  a.  a.  O.  (Schol.  Od.  A  520)  Tiv&öfxevog  öe  ügianog  Tiegi  trjg 
TOVTOv  (d.  Eurjrpylos)  övvä^iecog  eJisßxpev  wg  avxov  Iva  TiaoayEvrjxai  ov/xßaxog, 
ebiövzoQ  öe  avrov  ojg  ovx  i^fjv  avrä)  öiA  rrjv  /uriisga  sTiefiipsv  6  Ugia/xog  rf} 
firjxgl  avrov  öcögov  'Aaxvöyj]  ygvafjv  ä/uTieP.ov  f/  öe  Kaßovaa  rrjv  äfineXov  tov 
vidv  enefiipev  em  OTgareiav,  (Schol.  Od.  A  521)  äß:ieXov  xgvafjv  Ugiafiog  (bfio- 
?.6yrjaev  'AarvöxTß  rij  eavxov  döe/.q)fj Evgvjiv^v  öe  /urjtgi  im  rä)  Tie^yicu  xöv  vl6v. 

8)  Schol.  Eur.  Troad.  822;  (Orest.  1391)  q)r]ai  öe  (d  rrjv  fiixgäv  'Jhdöa  ne- 
txoirjxüjg  ovrcog)'  ä/HTieKov  i]v  Kgoviöi)g  enogev  o{  naiöög  äcioiva  xgvaeioig  <pvX- 
?iOUJi  xal  ägyvgeoig  {äyavolaiHdfic]v.)  '^ojxöaaav  ßörgvaiv,  fjv  {ßöxgvai  9*  ovg 
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kann  Astyoche  nicht  widerstehen  und  schickt  Eurypylos  zu 
Priamos.  Das  Vorbild  dieser  späteren  Geschichte,  in  der  nicht 
Tros  (II.  Y  231,  oben  S.  389),  sondern  Laomedon  der  Vater 
des  Ganymedes  ist^),  und  an  Stelle  der  berühmten  Eosse 
(IL  E  265,  oben  S.  549)  ein  goldener  Weinstock  tritt,  ist  der 
Mythos  von  Amphiaraos  und  Eriphyle  (oben  S.  916f.)  und 
später  vergrößerte  man  die  Ähnlichkeit  noch  dadurch,  daß 
man  Astyoche  nicht  die  Mutter,  sondern  die  Frau  des  Eury- 
pylos sein  ließ.^)  ISTach  seiner  Ankunft  verrichtete  Eurypylos 
zuerst  große  Heldentaten i);  er  tötet  erst  den  schönen  Nireus, 
dann  den  Machaon^),  dessen  Gebeine  ^NTestor  nach  Pergamon 
bringt,  wie  die  dortige  Lokalsage  erzählte  (Paus.  III  26,  10), 
und  dieser  siegreiche  Zweikampf  mit   diesem   Asklepiaden^) 


Hdschr.)  "Hqxuarog  inaaxtjoag  Au  nazQl  öüj'/,'.  o  Öe  Aaofieöovzi  tiöqev  Favv- 
fii]Ö€og  avxi;  Od.  X  521  yvvaioiv  elvexa  Öüjqow  (nach  o  247);  doch  waren  sich 
die  alten  Erklärer  in  der  Auffassung  dieser  Odysseestelle  durchaus  nicht  einig 
(s.  Schol.  Eustath.  1697,  13ff.,  Hes.  s.  v. ;  Apollon.  lex.  55,  31).  Während  die  einen 
richtig  die  Worte  auf  das  einem  Weib,  nämlich  der  Astyoche  gemachte  Geschenk 
bezogen  (did  yvvaixöjv  öojQOÖoxiav),  bezogen  andere  die  Worte  auf  Eurypylos 
selbst,  betrachteten  das  Adjektiv  als  Bezeichnung  einer  Gabe  odereines  Versprechens 
und  vermuteten,  Priamos  habe  ihm  als  Belohnung  eine  seiner  Töchter  zugesagt, 
wie  dem  Othryneus  die  Kassandra  (II.  N  365,  s.  oben  S.  996).  Dies  greift  Diktys 
auf  (IV  14),  indem  er  Eurypylos  eben  mit  Kassandra  verlobt  sein  ließ,  daneben 
aber  auch  den  goldenen  ^\'einstoc!k  beibehielt.  Wieder  andere  dachten  an  Neopto- 
lemos,  dem  nach  der  Odyssee  ö  6  Menelaos  die  Hermione  schon  vor  Troia  ver- 
sprochen hatte.  Eine  vierte  Erklärung  s.  unten  S.  1224  A.  2.  Vgl.  v.  WUamowitz 
Homer.  Unters.  152  f. 

1)  Hierin  folgten  Euripides  Troad.  822  und  der  Komiker  Antiphanes  Faw- 
UriöriQ  fr.  73  der  kleinen  Ilias. 

2)  Schol.  Od.  A  521  xotv  Öo&evrojv  dwQCOV  xfj  Evqv71v?.ov  ywaixi  ijid  zov 
ngiäfiov,  Iva  Tielaj]  xov  ävöga  avxfjg  äxovxa  eTiiaxgaxevaai  avufiaxyjoovxa 
xolg  Tgojaiv,  vgl.  Eustath.  1697,  33;  Schol.  .luv.  VI  655  nennt  sie  darum 
aus  Versehen  Eriphyle. 

3)  Hyg.  fab.  113  Eurypylus  Nireum,  idem  Machaonem.  Den  Tod  des  Nireua 
erwähnt  auch  Diktys  IV  17  und  schildert  ausführlich  Quintus  Smyrnaeus  VI  372ff., 
bei  Dares  (21)  hingegen  wird  Nireus  von  Aineias  getötet;  seine  Grabschrift  lautot 
im  Ps.  Aristotelischen  Peplos  17  ev&döe  xöv  xäX?xaxov  iriiydoviurv  exs  yaia, 
Nigia,  xov  Xoqötiov  Twlöa  xal  'AyXatrii;.  Nach  Paus.  IX  5,  15  wird  auch  der 
Boioterführer  Peneleos  von  Eurypylos  getötet,  und  da  dasselbe  Diktys  IV  17 
und  Quint.  Smym.  VII  104ff.  und  beide  auch  seine  feierliche  Bestattung  berichten, 
so  scheint  auch  dies  auf  die  kleine  Ilias  zurückzugehen,  s.  v.  Wilamowitz  Isyllos  48. 
Dagegen  liegt  nach  dem  Ps.  Aristotelischen  Peplos  Peneleos  in  Boioticn  am  Ke- 
phisos  begraben,  21 :  xovö'  im  Kr)<piaa(i)  TtoxaiMo  §iaav  d)xv  gcovxi  Tiaiöec;  Boica- 
TÜ)v  awcpgova  IJTjvdXeow. 

4)  Paus.  III  26,  9  (der  berichtet,  daß  deshalb  im  Asklepiostempel  zu  Per- 
gamon der  Name  des  Eurypylos  nicht  ausgesprochen  wenlen  durfte;  Hyg. 
a.  a.  ().;  Quint.  Smym.  VI  399ff.  (dan.  Tzetz.  Posthorn.  520f.;  Schol.  Lyk. 
1048).  Dagegen  gehört  Machoon  bei  Vergil  Aen.  II  263  noch  zu  den  Insaasen 
des  hölzernen    Pferde«. 
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ist  der  einzige  alte  mythische  Kern  der  ganzen  Geschichte. 
Nur  spielt  er  ursprünglich  auf  der  Asklepiosinsel  Kos  und  ist 
Eurypylos  der  uns  aus  der  Heraklessage  (oben  S.  562)  bekannte 
König  dieser  Insel.^)  Erst  der  Dichter  der  kleinen  Ilias  hat 
ihn  zum  Myser^)  und  Sohn  des  Telephos  gemacht  und  seinen 
Zweikampf  mit  Machaon  auf  das  Schlachtfeld  von  Troia  ver- 
legt, wie  das  in  ähnlicher  Weise  mit  dem  Kampf  des  Sar- 
pedon  und  Tlepolemos  schon  früher  geschehen  war  (s.  oben 
S.  1164).  Nach  dem  Tod  des  Machaon  fordert  Neoi)tolemos 
den  siegreichen  Myser  zum  Einzelkampf  heraus,  besiegt  und 
tötet  ihn. 3)  Diesen  Stoff  hat  Sophokles  in  seinem  Emypylos 
dramatisch  behandelt.^)  Nach  dem  Muster  der  Aischyleischen 
Europa  (oben  S.  1166)  verlegte  er  die  Handlung  nicht  nach 
Troia,  sondern  nach  Mysien  vor  den  Palast  der  Astyoche. 
Auch  faßte  er  die  Ereignisse  vieler  Tage  in  einen  einzigen 


1)  V.  Wilamowitz  Isyllos  51  f. 

2)  Seine  Mannen  hießen  in  der  Odyssee  Keteier  A  520f.  tioaXoI  ö'  d/tgs' 
avxov  eroÜQOi  Krjxeioi  xxebovxo  yvvaicov  etvexa  öcoqcov.  Aristarch  wollte  das 
Wort  adjektivisch  auffassen  und  von  y.fjxog  herleiten,  „die  Großen",  Schol. 
Od.  /  521  xovg  /A.eyd?.ovQ  axovaxeov  jiaQo.  x6  y.fjxog  a»;  xai  'AgiaxoQxog;  andere 
schrieben /f^öetoi,  „die  Verwandten" ;  wieder  andere  X?jT£iot,  „die  mangelnden", 
„die  beraubten",  verbanden  es  mit  ywaicov  (^  yvvaixibv)  und  bezogen  elvexa 
öiÖQOiv,  unter  Hinweis  auf  II.  P  225,  auf  die  von  Hektor  den  Bundesgenossen 
gemachten  Geschenke  (Schol.  Od.  a.  a.  O.).  Richtig  faßte  Demetrios  v.  Skepsis 
das  Wort  als  Ethnikon,  wie  es  auch  von  Alkaios  fr.  136  gebraucht  war,  und 
brachte  es  mit  dem  mysischen  Fluß  Keteios  bei  Elaia  (Strab.  XIII  616;  Plin. 
n.  h.  V  126  und  auf  Münzen  der  Antoninen,  Zeitschr.  f.  Numism.  XIII  1885,  73) 
in  Zusammenhang;  Schol.  Od.  a.  a.  0.;  Eustath.  1697,  26;  s.  Gaede  de  Demetrio 
Sceps.  S.  38.  Der  Name  dieses  Flusses  aber  kommt  von  dem  arkadischen  Heros 
Keteus  her,  Pherekj'des  fr.  86  (Apollod.  III  8,  2,  2;  Schol.  Eur.  Orest.  1646); 
Ariaithos  fr.  1  (Hyg.  astr.  II  1,  6);  s.  v.  Wilamowitz  Homer.  Unters.  152  A.  12; 
Hiller  v.  Gaertringen  IG  V  1  p.  VII  109.  121.  XV  79.  In  unserer  Überlieferung 
ist  er  Vater  der  Kallisto,  vgl.  Bd.  1 304  A.  2;  es  muß  aber  eine  Sage  gegeben  haben, 
die  ihn,  wie  Telephos,  nach  Mysien  auswandern  und  dem  Fluß  bei  Elaia  den 
Namen  geben  ließ.  Mit  den  Hethitern,  an  die  neuere  Forscher  denken  wollten, 
haben  die  Kijxeioi  nichts  zu  tun. 

3)  Prokl.  y.ai  aQiaxevovxa  avxov  änoxxeivei  NeonxoKetxog;  Apollod.  Epit. 
5,  12  xovxov  oQiaxevaavxa  NeonxöP-E/uog  ojioy.xeivei;  Hyg.  fab.  112  (provocantes 
inter  se)  Neopiolemus cum  Eurypylo;  Eurypylus  occiditur;  Od.  A  519f.  xov  Trj?i6q}lÖ7]v 
xaxevrjQaxo  yaZ-xo},  -figcj  EvQvnv?.ov  (vgl.  Strab.  XIII  584);  Akusilaos  fr.  27 
(oben  S.  1222,"  4);  Diktys  IV  17;  Quint.  Smym.  A^II  137  ff.  (dan.  Tzetz.  Posthorn. 
558 ff.).  Dargestellt  ist  der  Tod  des  Eurypylos  auf  der  ilischen  Tafel  des  Kapitols. 
Fingiertes  Gemälde,  Philostr.  jim.  Imag.  10.  Bei  Quintus  Smyrn.  dauert  der 
Kampf  mehrere  Tage  und  Neoptolemos  kommt  gerade  rechtzeitig  an,  um  die 
von  Eurypylos,  wie  in  der  Ilias  von  Hektor  bedrohte  Schiffsmauer  zu  retten. 
Über  Neoptolemos  und  Pcnthesileia  bei  Dion  von  Prusa  s.  oben  S.   1180. 

4)  Oxyrh.  Pap.  IX  1175;  Hunt  Fragm.  trag.  pap.  II;  Diehl  Suppl.  Soph. 
p.  21  ff.;  Aristot.  Poet.  p.  1459b  6;  Plutarch  d.  coh.  ira.  10  p.  458  E  (fr.  768). 
S.  Y.  Wilamowitz  Neue  Jahrb.  f.  Altertumsk.  XXIX  1912,  450ff. 
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zusammen.i)  Mit  der  Bestechung  der  Astyoche  durch  einen 
Abgesandten  des  Priamos  und  dem  Auszug  des  Eurypylos 
nach  Troia  begann,  mit  dem  Botenbericht  von  seinen  Helden- 
taten, seinem  Tod  und  seiner  prächtigen  Bestattung,  wobei 
ihn  Priamos  wie  seinen  eigenen  Sohn  und  Troias  letzte  Hoff- 
nung, mehr  als  Sarpedon  und  Memnon  beklagt  hatte  2),  und 
mit  den  Selbstanklagen  der  verzweifelten  Mutter,  ihrem  Jam- 
mer darüber,  daß  der  Speer  des  Achilleus,  der  einst  ihren 
Gatten  geheilt  hatte,  nun  in  der  Hand  des  Neoptolemos  ihrem 
Sohn  den  Tod  gebracht  hat,  schloß  das  Stück. 

Später  machte  man  den  Eponymen  des  apollinischen 
Gryneions  (Bd.  I  283),  Grynos,  zum  Sohn  des  Eurypylos 
und  ließ  ihn  sich  mit  dem  Sohn  des  Neoptolemos  und  der 
Andromache,  Pergamos,  versöhnen  (Serv.  ampl.  Bucol.  VI  72). 

c)    Das    hölzerne   Pferd    und    der    Eaub 
des   Palladions. 

Nach  dem  Tode  des  Eurypylos  wagen  sich  die  Troer 
nicht  mehr  vor  die  Tore,  und  die  Griechen  beginnen  eine 
regelrechte  Belagerung.')  Aber  noch  sind  sie  ratlos,  wie  sie 
die  starken  Mauern  der  Stadt  bezwingen  sollen  und  noch  ist 
die  vielleicht  wichtigste  der  Vorbedingungen  für  die  Erobe- 
rung, die  sie  aus  dem  Munde  des  Helenos  gehört  haben,  nicht 
erfüllt;  noch  befindet  sich  das  Palladion  in  Troia,  und  solange 
dies  der  Fall  ist,  ist  Ilion  vor  jedem  feindlichen  Angriff  gefeit.*) 
Die  Vorstellung,  daß  das  Schicksal  einer  Stadt  an  den  Besitz 
eines  Fetisches  geknüpft  sei,  ist  uralt  und  weit  verbreitet. 
Auf  einer  höheren  Stufe  des  religiösen  Denkens  tritt  an  Stelle 
des  Götterbildes  die  Gottheit  selbst,  die  man  durch  Gebete, 
die  Eömer  durch  die  Evocatio""'),  zu  bewegen  sucht,  die  von 
ihnen  beschützte  Stadt  zu  verlassen,  oder  die  das  von  selbst 


1)  Vgl.  die  Sthcneboia  des   Euripides  oben  S.  182. 

2)  Fr.  5,  76ff.  oi/iioi,  xixvov,'  Ttgovöco^ag  iaxdrijv  t/oiv  'Pqv$iv  fieyioxtjy 
ihdÖoiv  aoixriQiav,  xQÖvov  ^ena&eig  ov  fioxQÖv,  noXAwv  ö'  ixärv  ^vtjfitjv  na^i^eit; 
lojg  XeXeif^^evoig'AQei,  öa'  ovxe  Mifjvoov  mxe  Soqtztjöiüv  Ttoxe  Jievdt]  noifjoag 
Tgl.  Quint.  Smyrn.  IX  40ff. 

3)  Prokl.  xal  ol  Tqüeg  tioMoqxovvxcu. 

4)  S.  außer  den  oben  S.  1218  A.  2  angeführten  Zeugnisaen  Antiathoae« 
Od.  3  j)v  xeyQi]nh>ov  ävdkoxov  ehai  xiiv  Tgolav,  ei  fn)  ngöxegov  rö  äyadfta 
rfJQ  deov  Xaßoifiev;  dan.  Ovid  Met.  XIII  339  nempe  capi  Troiatn  prohibebant 
lata  sine,  illo. 

ß)  A.  Pemice  Bcrl.  Sitz.-Ber.  1885,  1157;  Wisaowa  Rel.  u.  Kult.  d.  Röoi.  * 
383f.;  Real-Enzyklop.  VI  I152f. 

Prell  er ,  Oriech.  Mythologl«  II '  3  (Robert.  Helden«.  III 1).  79 
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tut,  wenn  das  Schicksal  deren  Untergang  beschlossen  hat.^) 
Wenn  aber  die  Stadtgöttin  von  Troia,  wie  die  so  vieler  griechi- 
schen Städte,  Athena  ist  (s.  Bd.  I  215),  so  kann  diese  Vor- 
stellung und  mit  ihr  die  Geschichte  des  Palladionraubes  erst 
entstanden  sein,  als  sich  auf  den  Trümmern  des  homerischen 
Troia  eine  neue,  und  zwar  griechische  Ansiedlung  erhob,  deren 
Mittelpunkt  ein  Athenatempel  bildete^),  während  diejenigen 
Schichten  der  Ilias,  die  von  einem  Tempel  auf  Pergamon 
wissen,  diesen  dem  Apollon  zuschreiben,  der  überhaupt  wie 
der  vornehmste  Beschützer  der  Troer,  so  auch  ihr  Stadt- 
gott ist.^)  In  den  kyklischen  Epen  erscheint  das  troische 
Palladion  in  doppelter  Gestalt.^)  In  der  Iliupersis  ist  es  ein 
mindestens  lebensgroßes  Standbild  im  Typus  der  Promachos.^) 
Das  von  Odysseus  geraubte  war  ein  kleines  tragbares  Holz- 
bild®),  ähnlich  dem  alten  Kultbild  der  Athena  Poüas  im 
Erechtheion')  und  den  gewappneten  Idolen  auf  kretisch- 
mykenischen  Bildwerken.^)  In  dem  Epos  des  sog.  Arktinos 
war  erzählt,  daß  Dardanos  dies  Palladion  von  Zeus  zum 
Geschenk  erhalten,  es  aber,  um  es  vor  Raub  zu  bewahren, 
an  einer  unzugänglichen  Stelle  verborgen  und  eine  genaue 
Nachbildung  öffentlich  aufgestellt  habe  (Dionys.  Hai.  Arch. 
I  69).  Konon^)  berichtet  sogar  von  vielen  Palladien,  unter 
denen  das  echte,  das  bei  ihm  nicht  ein  Geschenk  des  Zeus 
an  Dardanos,  sondern  wie  bei  Hellanikos  vom  Himmel  ge- 
fallen ist  (oben  S.  394),  das  kleinste  ist.    Es  mag  für  die  Ent- 

1)  Aisch.  Sept.  217 f.  dA/l'  o*v  d'eovg  rovg  rrjQ  alovariq,  nöXeog  exKeineiv 
Xöyog;  Em.  Troad.  26f.  sQrjfxia  yäo  nöhv  örav  Mß^j  xanri,  voael  xä  rwv  &e(bv 
ovöe  Ti/iäa'&ai  d^eAei. 

2)  Dörpfeld  Troia  u.  Ilion  II  566ff.;  vgl.  Bd.  I  215.  v.  Wilamowitz  läßt 
diesen  Kult  erst  unter  der  Lyderherrschaft  aufkommen  und  nimmt  das  umge- 
kehrte Verhältnis  zwischen  ihm  und  der  Sage  an,  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad. 
1905,  319;  II.  u.  Hom.  382ff.;  Griech.  Lit.  3  15. 

3)  Robert  Stud.  z.  IL  492;  die  Einlage  im  Z  (87  —  101),  die  auf  Pergamon 
einen  Tempel  der  Athena  mit  einem  Sitzbild  kennt,  ist  schwerlich  älter  als  das 
6.  Jahrb.;  F.  Dümmler  R«al-Enzyklop.  II  1946  (Kl.  Schrift.  II  25);  Robert 
a.  a.  O.  194;  Bethe  Neue  Jahrb.  XLIII  1919,  lOff. 

4)  Chavannes  De  Palladii  raptu  (Diss.  Berol.  1896). 

5)  S.  unten  bei  der  Iliupersis.  Auch  das  historische,  in  Ilion  verehrte 
Palladion,  das  vielleicht  schon  im  6.  Jahrh.  angefertigt  worden  ist,  war  ein  Stand- 
bild, aber  ein  ruhig  dastehendes  mit  Speer  und  Spindel  als  Attribute,  ApoUod. 
III  12,  3,  4 ff.  (Einlage).  Über  seine  Darstellung  auf  Münzen  s.  v.  Fritze  bei 
Dörpfeld  a.  a.  0.  II  ölOff. 

6)  Außer  den  Darstellungen  seines  Raubes  (unten  S.  1233  A.  2)  s.  auch  die 
S.  1075  A.  5  angeführte  Vase  mit  dem  abgekürzten  Parisurteil. 

7)  Die  Bd.  I  226  mitgeteilte  Ansicht,  daß  dieses  ein  Sitzbild  gewesen  sei, 
ist  unrichtig. 

8)  Rodenwaldt  Athen.  Mitt.  XXXVH  1912,  136  ff. 

9)  Cap.  34;  vgl.  Serv.  ampl.  Aen.  II  166. 
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stehüng  dieser  Sagenform  maßgebend  sein,  daß  manche  griechi- 
schen Kultstätten  der  Athena  ihr  altes  Palladion,  als  der 
troische  Sagenkreis  in  frischer  Blüte  stand  und  alle  Lokal - 
sagen  in  Schatten  stellte,  für  das  aus  Troia  geraubte  ausgaben, 
so  das  der  Athena  öivdeQx^g  in  Argos  (Bd.  I  195  und  oben 
S.  303)  und  das  Kultbild  des  Gerichts  im  TlaD-adtoj  in  Athen 
(Bd.  I  226  A.  1). 

In  der  kleinen  Ilias  ging  die  Erbauung  des  hölzernen 
Pferdes  dem  Palladionraub  vorher,  und  Athena  war  die  Schöp- 
ferin dieses  Gedankens.  Zu  ihrem  Werkzeug  wählt  sie  sich 
finen  der  verachtetsten  unter  den  Achaiern,  Epeios,  den  Sohn 
des  Panopeus  (oben  S.  612)  aus  Phokis^),  um  ihn  aus  seiner 
Niedrigkeit  zu  erhöhen.  Sie  hatte  Mitleid  mit  ihm,  weil  er 
bisher  niedere  Knechtesdienste  versehen,  wie  z.B.  den  Atreiden 
das  Wasser  holen  mußte.^)  Bei  den  Leichenspielen  des  Patro- 
klos,  die  jünger  als  die  kleine  Ilias  zu  sein  scheinen,  spielt  er 
eine  halbwegs  komische  Figur;  zwar  im  rohen  Faustkampf 
besiegt  er  den  Emyalos  {W  664ff.);  als  er  es  aber  mit  der 
Wurfscheibe  versucht,  unterliegt  er  kläglich  {W  836ff.).  Die 
attische  Komödie  scheint  dies  Bild  des  Knechtes  noch  weiter 
ausgemalt  zu  haben;  in  einer  von  Plautus  benutzten  war  er 

1 )  Prokl.  xai  'Eneiöq  xax'  'A&r/väz  noocUoeaiv  xov  öovgeiov  Innov  xaxa- 
axeudCei;  Od.  •&  492f.  (Odysseas  zu  dem  Sänger  Demodokos)  ctA/.'  äye  drj  ^lezdßrj&i 
xai  171710V  xöoßov  äeiaov  dovoaxeov,  xov  'Etibiöq  eTiolrjaev  avv  'A&rivij;  Eur. 
Troad.  Off.  ö  yuo  IlaQvdaiog  ^coxevq  'Ezieioz  ßrjyavalai  ITa/J.döog  iyxvftov' 
iTiTiov  xevxdcov  avvoQßöaag  7ivQyojv  ETie/ur^ev  ivxog  öKid^Qiov  ßgexag;  Hyg.  fab.  108 
Achivi  cum  per  decem  annos  Troiam  capere  non  possent,  Epeus  monilu  Minervae 
equum  mirae  magnitudinis  lignetim  fecH  (vgl.  Vcrg.  Acn.  II 15  divina  Palladis  arte. 
Tryphiod.  57  ßovXfiai  ^efig  vnosQyog  'ETieiög);  Antiphilos  Byz.  (.\nth.  Pal. 
IX  156,4f.)  xexxalvei  jiev  'Etieiöq,  'Ä&ipairj  '5e  y.eKevei  egyov.  Bei  Quint.  Smym. 
XII  104ff.  erscheint  Athena  dem  Epeios  im  Traum.  Auf  einer  rotfig.  Schale 
zimmert  Epeios  unter  Athenas  Anleitung  und  in  .Viiwcsenheit  von  Agamemnon 
und  Nestor  das  Pferd,  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  III  229.  2.30;  auf  einem  etruski- 
Hchen  Spiegel  hilft  ihm  statt  Athena  Hephai-stos  (Sdhlans),  Gerhard  Etr. 
Sp.  II  235,  2.  Athena,  persönlich  das  Tonmodell  für  da.s  Pferd  herstellend, 
.'Vnn.  d.  Inst.  LH  1880  tav.  d'agg.  K. 

2)  Stesichoros  fr.  18  (Athen.  X457  A)  iöxxelqe  yäo  avxov  vöu)q  del  (poqeovxa 
Aiog  xovga  ßaai^Evacv;  Simias  IJi?..  (Fräukel  De  Sim.  Rhod.  Diss.  Gotting.  65ff.) 
ovx  EvaQV&fiog  yeyaoig  iv  Tigoiiäyoiq  Ayaubv,  dAA'  djio  xgaväv  l&agäv  räfxa  x6fiit.E 
fivaxXrig.  vvv  6  ig  'O/i'^gsiov  ißa  xe?.Evdm'  adv  ydgiv,  dyt'd  7toXvßov?.e  IJaXXdg. 
Dies  Wassertragen  des  Epeios  war  auf  einem  Bilde  im  Apollontempel  der  Stadt 
Karthaia  dargestellt,  wenigstens  natli  dem  Zeugnis  des  Chamailoon  (Athen. 
X45GE;  Schol.  Townl.  II.  *F  (iOö;  Eustath.  1323,  55ff.).  der  irrtümlich  hierauf 
einen  dem  Simonides  zugesclniebenen  Griphos  bezog,  dessen  wahren  Sinn  Roitzon- 
»tein  (Epigr.  u.  Skol.  llOff.)  erkannt  hat.  Auf  dem  .samothrak Ischen  Relief, 
das  wahrscheinlich  von  dem  Marmortliron  eines  Götterbildes  herrührt  (Brunn- 
Bruckmann  Denkm.  d.  Skulpt.  Taf.  231  a)  steht  er  in  demütiger  Haltung 
iiinter  dem  Throne  Agamemnons  und  liat  stinen  Platz  noch  Ijint'-r  dem  Herold 
TaJthybios. 

Tit* 
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der  Koch  des  Heeres^)  und  auch  das  Sprichwort  „feiger  als 
Epeios"  CEneiov  öeiXöreQog)  scheint  aus  der  Komödie  zu  stam- 
men.2)^^  ISTach  hellenistischer  Sage  war  diese  ihm  angeborene 
Feigheit  eine  Strafe  der  Götter  füi'  den  Meineid,  den  sein 
Vater  Panopeus  dem  Amphitryon  bei  dem  Feldzug  gegen  die 
Teleboer  geleistet  hatte. ^)  Diesem  ungefügen  Gesellen  ver- 
leiht Athena  auf  einmal  die  Geschicklichkeit,  das  riesige  Pferd 
aus  Holz  anzufertigen  und  sich  dadm'ch  unsterblichen  Euhm 
zu  erwerben.  Nach  Apollodor  hingegen,  der  vielleicht  der 
Aithiopis  folgt,  hat  Odysseus  den  Einfall*),  und  Epeios  ist 
ein  kundiger  Baumeister,  der  der  Belehrung  der  Athena  nicht 
erst  bedarf.  Diese  des  Enkels  des  Phokos  und  Urenkels  des 
Aiakos  (oben  S.  78  A.  6)  würdigere  Vorstellung  läuft  neben 
der  anderen  dm*ch  das  ganze  Altertum  nebenher.  Man  machte 
ihn  auch  zum  Bildhauer  (Plat.  Ion  4  p.  533  A),  und  im  Tempel 
des  Apollon  Lykios  zu  Argos  zeigte  man  ein  Holzbild  des 
Hermes,  das  er  geschnitzt  haben  sollte  (Paus.  II  19,  6).  Und 
bei  Diktys  (I  17)  ist  Epeios  sogar  ein  vornehmer  Heerführer, 
der  auf  den  Kykladen  zu  Hause  ist  und  mit  dreißig  Schiffen 
nach  Troia  kommt.  Die  ungeheuere  für  die  Herstellung  des 
Pferdes  nötige  Menge  Holz  lieferte  der  Ida.^)  Nach  der  kleinen 
nias  konnte  das  Pferd  dreitausend  Männer  fassen^),  welche 
Zahl  aber  die  Späteren  sehr  herabsetzten.  Bei  Stesichoros 
fr.  24  (Eustath.  1698,  2)  waren  es  nur  hundert,  nach  Apollodor 
(Epit.  5,  14,  dan.  Schol.  Lykophr.  930)  fünfzig,  auch  bei 
Quintus    Smyrnaeus  (XII  314ff.)  sind   es  weit  über  dreißig. 


1)  Varro  d.  1.  1.  VII  38  Piautus  (fr.  ine.  I  Leo),  „Epeum  fumificum  qui 
legioni  nostrae  habet  cocium  cibum".  Epeum  fumificuvi  cocum  ab  Epeo  ilk>  qui 
dicitur  ad  Troiam  feciaae  ecum  Troianvm  et  Ächivia  cibum  curasse. 

2)  Suid.  8.  V.;  Zenob.  III  81;  Apostol.  VII  69;  Diogen.  IV  61.  Es  scheint  zu- 
erst  auf  den  Komiker  Kratinos  angewandt  worden  zu  sein.  Bei  Piaton  De  re  publ. 
X  620  C  wird  Epeios  bei  der  Wiedergeburt  in  ein  kunstfertiges  Weib  verwandelt. 

3)  S.  oben  S.  612.  Daher  sagt  Lykophron  von  ihm  V.  931  ey/og  ne(pQVx6}<; 
xai  q>dXayya  ■&ovQiav. 

4)  Epit.  5,  14  varegov  öi  vnovoel  (Odysseus)  dovgeiov  hmov  y.axaaxevr]v 
xcu  vjWüSetcu  'Eneuö,  oq  f(v  aQxixixxoyv  oSrog  and  rfjg  'lörjg  ^v}.a  xepi(bv 
hmov  y.axaaxevd^ei  xol/.ov  evöo&ev  elg  xäg  Ti^evQag  ävewynevov;  dan.  Tzetz. 
Posthom.  630ff.  (Odysseus)  firiöexo  äyxvXößovXog  Tgmov  ))invacu  äaxv  xai 
Örj  dovgdxeov  fieyav  Innov  exBxXexo  xev^ai  •  avrixa  ö'  Alaxlöi^g  negiöeiiog  elnev 
'Eneiög-  ovxog  ijuög  ys  äed'?.og,  v/xelg  de  fioi  ä^exe  v?.r)v,  Polyain.  Strateg.  I 
prooem.  9.  Philostr.  Her.  XI  verbindet  beide  Versionen;  der  Gedanke  stammt 
von  Odysseus,  aber  Athena  hilft  dem  Epeios. 

5)  Ausführliche  Schilderungen  der  Herstellung  bei  Quint.  Smym.  XII  122ff., 
bei  denen  Epeios  zur  Erbauung  nur  drei  Tage  braucht,  und  bei  Tryphiodor  57 ff. 

6)  Apollod.  Epit.  5,  14  6  xr]v  fiixQäv  'Ihdöa  ygäipag  q)i]al  xqiaxi^Juyvg 
(dan.  Schol.  Lyk.  930),  vgl.  Antiphilos  Byz.  (Anth.  Pal.  IX  156)  4  vnen  vcbxov 
ö'  'E^JAg  d?.Q.  övexai.    Vgl.  Aen.  n  15  histar  montis  equum. 
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Tryphiodor  (152ff.,  dan.  Schol.  Lyk.  a.  a.  O.)  zählt  dreiund- 
zwanzig  auf.  Dieses  märchenhafte  Pferd  deuteten  die  alten 
Erklärer  entweder  allegorisch  als  ein  BUd  für  die  Schiffe,  auf 
denen  die  Achaier  nach  Troia  gefahren  seien i),  wobei  ihnen 
das  den  Athenern  vor  der  Schlacht  von  Salamis  gegebene 
delphische  Orakel  von  der  hölzernen  Mauer  vorschwebte  (Hero- 
dot  VII  141  f.)  oder  rationalistisch  als  eine  Kriegsmaschine 2), 
und  in  dieser  zweiten  Erklärung  liegt  insofern  etwas  Wahres, 
als  der  eine  Zweck  des  Pferdes  war,  die  Troer  zu  veranlassen, 
um  es  in  die  Stadt  einführen  zu  können,  den  Türsturz  ihres 
Haupttores  zu  zerstören,  daher  die  Erbauung  des  Pferdes  zu 
den  von  Helenos  verratenen  Vorbedingungen  füi*  Ilions  Fall 
gehört  (oben  S.  1218).  Aber  trotzdem  liegt  der  Ursprung  des 
seltsamen  Motivs  im  Dunkeln.  Ein  hervorragender  neuerer 
Forscher  hält  es  für  einen  Notbehelf  der  Sage.^)  Vielleicht 
hängt  auch  dies  mit  dem  in  dem  griechischen  Ilion  erbauten 
Tempel  der  Athena  zusammen;  dort  mochte  sich  wirklich  ein 
aus  Brettern  zusammengefügtes  Pferd  befinden,  das  der  Göttin 
als  Schützerin  der  Eossezucht  {Ijima  Bd.  I  217)  geweiht 
war.  Man  erzählte  nun,  in  dem  Hohlraum  dieses  Pferdes 
hätten  sich  die  Achaier  verborgen,  um  unbemerkt  in  die  be- 
lagerte Stadt  zu  gelangen,  und  die  Sage  steigerte  nun  die 
Größe  des  Pferdes  ins  ungeheuere.     Eine  Erinnerung  hieran 

1)  Plaut.  Rud.  268f.  tiempe  eqiio  ligiieo  per  vias  caerukis  estis  vedae?; 
Artemidor  Onirocrit.  I  56  ä^ög  fjtev  yaQ  iTinovz  xal  6  nou]xriQ  tag  vavq  ^iyei 
(Od.  (5  708),  Tj/ictg  de  rov  Tloaeidüiva  Inniov  xa^.ovfiev,  xal  8v  ^yei  Xöyov  iv 
yfl  '{titioq,  rov  avrdv  xai  ev  d-aKdaat]  vavg. 

2)  Paus.  I  23,  8  xal  6n  ßev  zö  noir]fia  r6  'Eneiov  /</;;fdv)/)ua  j/v  e?  öidkvaiv 
rov  rdxovQ,  olÖEv  iiarig  /u)  näaav  emcpeQei  rolg  0QV$h  EV)]&eiuv;  Plin.  VII  202 
equum,  qui  nunc  aries  appellatur,  in  muralibtui  machinis  Eptum  ad  Troiam  (in- 
venisse  dicunt);  Agatharchides  de  mar.  rabr.  7;  vgl.  Verg.  Aen.  11  löl  quae 
machina  belli,  und  die  Warnung  doa  Laokoon  46f.  aut  haec  in  7iostroa  fabricata 
est  machina  muroa,  inspectura  donvos  venturaque  desuper  urbi. 

3)  Müllenhoff  Deutscbo  Altertumskunde  I  29:  „Die  zuletzt  angewandt« 
Kriegslist  beweist,  daß  es  den  Griechen  nicht  nur  an  jeder  historischen  oder 
historisch  aussehenden  Überlieferung,  sondern  überhaupt  an  jetler  ernsthaften 
Sago  über  die  Einnahme  der  Stadt  mangelte.  Der  ursprüngliche  Charakter 
der  Erfindung  ist  in  der  Darstellung  des  Epos  ganz  verkannt,  und  was  ursprüng- 
lich nur  ein  scherzhafter  Einfall  nach  Märchonart,  eine  schwankhafto  Lösung 
lies  Knotens  war,  für  den  es  in  Wahrheit  keine  Lösung  gab,  ist  zu  einer  Tragödie 
umgearbeitet.  Auf  die  Frage,  wie  denn  endlich  die  Griechen  Ilion  eingenommen 
und  die  heiligen  unzerbreclilichen  Mauern  der  Stadt  gefallen  seien,  war  die  Ant- 
wort, daß  die  tapfersten  Helden  sich  in  den  Bauch  eines  großen  hölzernen  Pferdes 
versteckt  und  daß  nun  die  Troer,  um  das  Wunderwerk  oder  Heiligtum  in  die 
Stadt  zu  schaffen,  selbst  die  Mauer  au  einer  Stelle  durchbrochen  hätt<Mi.  eboa 
gut  genug  für  Kinder  und  Toren  und  ganz  von  dcrbclben  Art  wie  die  Pofwen, 
mit  denen  man  im  13.  Jahrb.  in  Österreich  auf  die  Frage  antwortete,  wohin  denn 
zuletzt  König  Etzel  gekommen  sei.': 
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liegt  wohl  darin,  daß  das  hölzerne  Pferd  durch  seine  Auf- 
schrift, die  allerdings  in  der  Sage  bestimmt  ist,  die  Troer 
zu  täuschen,  tatsächlich  als  Weihgeschenk  an  Athena  be- 
zeichnet wurde.  ^) 

Als  das  Pferd  vollendet  ist  oder  nach  einer  andern  Sagen- 
form, noch  bevor  es  begonnen  ist,  machen  sich  Odysseus  und 
Diomedes  auf,  um  die  letzte  und  wichtigste  Vorbedingung  für 
die  Eroberung  Troias  zu  erfüllen  und  das  Palladion  aus 
der  Stadt  zu  entführen.^)  Auch  gehen  die  beiden  Epen  aus- 
einander. In  der  Aithiopis  schleichen  sich  Odysseus  und  Dio- 
medes in  der  Nacht  zm'  Stadtmauer;  dort  bleibt  Diomedes 
auf  Geheiß  des  Odysseus  zurück;  dieser  selbst  aber  entstellt 
seine  Gestalt,  kleidet  sich  in  Lumpen  und  schleicht  sich  als 
Bettler  in  Troia  ein.  Hier  erkennt  ihn  Helena,  und  da  sie 
sich  nach  dem  Tode  des  Paris  nach  ihrer  Heimat  und  ihrem 
verlassenen  Töchterchen  zm'ücksehnt,  verrät  sie  ihn  nicht  nur 
nicht,  sondern  belehrt  ihn  auch,  welches  von  den  vielen  Palla- 
dien das  echte  ist  (oben  S.  1226)  und  hilft  es  ihm  entwenden, 
wobei  er  viele  der  Wächter  des  Heiligtums  tötet .^)  Mit  seiner 
Beute  entkommt  er  aus  der  Stadt,  trifft  vor  dem  Tor  den 
wartenden  Diomedes  und  kehrt  mit  ihm  und  dem  Palladion 
glücklich  ins  Lager  zm-ück.^)     Auch  diese  Geschichte  war  in 


1)  Apollod.  Epit.  5,  15  'E/J.rjve^  'Adi)v3.  yaQiaxriQiov;  Hyg.  fab.  108  Danai 
Mhiervae  dono  dant;  Accius  Deiphob.  fr.  1 127  Ribb.  Minervae  donum  armi^tenti 
abeuntes  Danai  dicunt;  vgl.  Aen.  II  17  votum  fro  reditu  simulant.  Bei  Dion  v. 
Prusa  (XI  121),  der  Troia  nicht  zerstört  werden,  sondern  den  Krieg  mit  einem 
durch  Helena  vermittelten  Frieden  endigen  läßt,  hat  das  Pferd  den  Zweck,  die 
beleidigte  Stadtgöttin  von  Troia  zu  versöhnen;  daher  lautet  die  Weihinschrift 
iXaOTtiQiov  'Ayaiol  rfj  'Ad^rivä  rf]  'Ihddi.  Auf  einem  homerischen  Becher  (Robert  L. 
Berl.  Winckelmannsprogr.  S.  69a)  ist  das  Pferd  durch  die  heiligen  WoUbinden 
(axei^ifiaxa)  als  Weihgeschenk  bezeichnet. 

2)  Wenn  Antisthenes  ^t.  3  'Od.  4  (dan.  Ovid  Met.  XIII  99f.  337 ff.)  den 
Raub  des  Palladions  vor  den  Tod  des  Aias  verlegt,  so  tut  er  es,  damit  sich  Odysseus 
beim  Waffengericht  auch  dieser  Tat  rühmen  kann.  Quint.  Smym.  V  278f.  ver- 
legt wenigstens  den  Spähergang  nach  Troia  vor  den  Waffenstreit.  Noch  weiter 
geht  in  poetischer  Freiheit  der  Verfasser  des  Rhesos,  der  den  Raub  sogar  noch 
zu  Lebzeiten  des  Achilleus  geschehen  läßt,  V.  498ff.  710ff.;  vgl.  Schol.  zu  V.  502 
naoa  rovg  -/oövovq. 

3)  Über  die  späte  Sage,  nach  der  auch  Antenor  und  Theano  den  Raub 
begünstigen,  s.  oben  S.  1007. 

4)  Apollod.  Epit.  5,  13  'Odvaaevg  öe  fierä  Aiofiijdovg  jtaQayevö/ievog 
VVHTCOQ  eiq  rrjv  7t6}j,v  Aio/n^örjV  /nev  avrov  pievEiv  eia,  avrög  de  eavTÖv  abiiad- 
fisvoQ  xal  TiEvi/gäv  aroX^v  ivdvad/uevo;  äyv(haxa>g  eig  rr}v  nöXiv  siaeQxexai 
(hg  inalxTjg  (dan.  Schol.  Eur.  Hek.  240).  yvcoQia&eig  ös  vnö  'EXevrig  dC  ix£ivt)g 
x6  rFaV-ddiov  inx/^hpag  y.al  7io?./.ovg  xxeirag  xvn<  <pv?Maaövxon>  im  xäg  vavg 
ßSTU  Aio/n]öovg  xo^ti^ei,  Antisthen.  Ai.  3  6g  y.al  tcqöxeqov  ieQO(Sv).i^aag  avxöJv 
xö  äycd/na  xrjg  §£0V  vvxxcdq  löajieQ  xi  xaXov  SQyaadfievog  inEÖelxvvxo  xolg 
'Ayaioig  (vgl.  'Od-  3);  6  oaxi:  ye  /.laGnyovv  Tiaoslye  xolg  öov?.otg  y.al  xvtixeiv 
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der  kleinen  IJias  breiter  ausgemalt  und  verwickelter  gestaltet. 
Odysseus  begibt  sich  zweimal  in  die  Stadt. i)  Das  erstemal, 
um  die  Gelegenheit  des  Eaubes  auszuspähen.  Dabei  wird 
seine  Verunstaltung  noch  stark  gesteigert.  Von  Thoas  (oben 
S.  1062)  läßt  er  sich  eine  Wunde  in  der  Seite  beibringen 2), 
verstellt  seine  Gestalt  noch  ärger'),  hüllt  sich  in  Lumpen  und 
bettelt  in  der  Stadt  herum.  Auch  hier  erkennt  ihn  Helena, 
obgleich  er  versichert,  sie  irre  sich.  Sie  aber  salbt  und  badet 
ihn,  gibt  ihm  reine  Gewänder  und  schwört,  ihn  nicht  zu  ver- 
raten; da  läßt  Odysseus  endlich  die  Maske  fallen  und  ver- 
abredet mit  ihr  die  Maßregeln  zur  Eroberung  der  Stadt.  Dann 
führt  sie  ihn  heimlich  zum  Tor,  wo  er  die  Wächter  erschlägt, 
und  berichtet,  ins   Lager   heimgekehrt,  den  Achaieru  genau, 


^vAotg  Tci  vöjra  y.al  7ivyfj,aig  x6  TiQÖooynov,  y.äjiecra  neQißa?.6juevog  oäxi],  rijg 
wxrÖQ  eig  rö  lelyog  eiaövg  xöiv  TioAeniarv,  leQoavXi^aa;  änfj/.^e;  dan.  Ovid 
Met.  XIII  337  f.  rapui  Phrygiae  Signum  penetrale  Minervae  hostibuse  mediis;  Ps. 
Eur.  Pvhes.  501  f.  ög  elg  'AOdvag  arjxdv  ewv/og  [xo/mv  yJMpag  äya?.fia  vavg  in' 
'Agysiojv  (pegei;  Lykophr.  ü58;  Plaut.  Pseud'.  1063 f;  Ovid  Fast.  VI  433;  Verg. 
Aen.  II  lG3ff.  Auch  Ion  scheint  sich  in  seinen  <pQOVQoi  eher  an  die  Aithiopis 
als  an  die  Kleine  Ilifis  angeschlossen  zu  haben,  Schol.  Ari-st.  Ran.  1425  Tuxoa 
xä  ex  xü>v  "loyvog  0qovqü)v,  ötiov  tj  'EMvr}  rcQÖg  xöv  'OÖvaaea  q)r]ai'  'aiyqi  fxev 
iX^algei  öe,  ßovkexai  ye  f/ip'  (fr.  44),  Worte,  die  Welcker  auf  Deiphobos  be- 
zieht; daß  das  Stück  tei  Nacht  spielte,  lehrt  die  Erwähnung  des  morgendlichen 
Krähens  eines  troischen  Hahns  in  einem  (Jhorlied  fr.  45  (Athen.  IV  185  A) 
^o&Ei  (Nauck,  TiQodsl  Hdschr.)  de  xot  Ovgiy^  'Idalog  aJ.exx(üQ.  S.  Welcker  Griech. 
Trag.  III  948ff.  Auch  Priamos  und  Deiphobos  scheinen  in  dem  Stück  Personen 
gewesen  zu  sein,  wenn  sich,  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  das  Tafelbild  des  Ari- 
stophon,  auf  dem  auch  die  Personifikation  der  List  A6Xog  und  der  Leichtgläubig- 
keit niarig  (Credulitas)  angebracht  waren,  auf  es  Ijezog  (Plin.  n.  h.  XXXV  138). 

1)  Daher  nennt  Aristot.  Poet.  23  p.  1459  b  6  unter  den  der  kleinen  Ilias 
entnommenen  Tragödienstoffen  sowohl  die  Flroyeia  als  die  Adxaivai.  Der  Verf. 
des  Rhesos,  der  den  Raub  der  AithiopLs  nacherzählt  (ol>en  S.  1230  A.  4),  kehrt  die 
Reihenfolge  um,  so  daß  die  Späherfahrt  des  Odysseus  nicht  der  Entführung 
des  Bildes,  sondern  der  Eroberung  Troias  gilt. 

2)  Schol.  Lyk.  780  d  r/)i'  /iixgäv  'I/udöa  ygäfag  (p)]al  Tfjco&ijvat  xdv  'OÖvaaea 
vnö  Oöavxog,  öxe  elg  Tgoiav  ävy'iqyovxo  und  Lykophr.  selbst  779 ff.  day)ih)g 
acpQuylg  fievtt  Qoavxog  ev  nXevQcüg  exi  '/.vyoiai  xexQavi^elaa,  xä;  6  ?.v/ieo)v 
eneyxoXdnxeiv  äaxhaxxog  alveaei,  exovalav  afidjdiyya  JTooafidaacov  öo/oj,  ÖTTwg 
naXevar]  öva/isvetg,  xaxaaxonoig  Ä(ijßaiai  xai  x/.av&ftolai  (pi]K<x)aag  TtQÖfiov. 

3)  Wie  weit  die  drasti.sche  Schilderung  im  Rhesos  710ff..  wo  er  Triefaugen 
und  einen  Grindkopf  hat,  auf  das  Epos  ziirückgeht  oder  des  Verfassers  geistiges 
Eigentum  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden:  eßa  xat  Jiuoog  xaxä  ndhv  ÜTCcupQOv 
öfif.C  eyiov,  naxoöuxo)  axoXä  nvxnadeig,  iKp/joijg  xovxpiog  iv  TiinXoi:-  ßiov  6' 
inaix(üv  eIq!?  äyvQxr]g  xig  ?AxQig,  yaqxjnnyQow  xdna  rroXvmvdg  x'  eyutv.  In 
jedem  Fall  ist  der  von  Athena  in  einen  Bettler  verwandelte  Odyssc'us  der  Odysaoe 
(v  398 ff.)  das  Vorbild.  Die  Triefaugen  erwälmt  auch  Euripidea  Hck.  240 f.  (s.  unten 
S.  1232,  A.  3).  Auch  Euphorion  hatte  dio  C^eschichtc  erzählt,  fr.  151  Mein.,  7« 
Scheid w.  (Serv.  Aen.  II  79). 
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wie  es  in  Troia  steht.^)  Wahrscheinlich  geht  bereits  auf  dies 
Epos  auch  der  Zug  zurück,  daß  Odysseus  zu  den  Troern  über- 
gehen zu  wollen  erklärt,  weil  er  von  den  Atreiden  mißhandelt 
worden  sei^),  eine  Lüge,  zu  deren  Bekräftigung  die  ihm  von 
Thoas  beigebrachte  Wunde  dienen  soll.  Diese  Geschichte  war 
nach  dem  Zeugnis  des  Aristoteles  (Poet.  23  p.  1459b  6)  in 
einem  Drama  Ilroy/^eia  behandelt,  das  man  dem  Sophokles 
zuzuschreiben  pflegt,  von  dem  aber  Näheres  nicht  bekannt  ist. 
So  wissen  wir  auch  nicht,  ob  das  bei  Euripides^)  stehende 
Motiv,  daß  Odysseus  von  Helena  der  Hekabe  verraten  wird, 
aber  durch  demütiges  Flehen  und  verschlagene  Lügen  sich 
freizubitten  weiß^),  etwa  diesem  Drama  entnommen  oder  des 
Dichters  eigene  Erfindung  ist.  Schon  früher  hatte  Epicharmos 
in  seinem  'Oövaaevg  avröjbioXog  die  Geschichte  travestiert  5  doch 
gehen  die  Ansichten  der  Forscher  über  die  Handlung  dieser 
Komödie  auseinander.  IsTach  den  einen  hätte  Odysseus  sich 
unter  der  Maske  eines  Schweinehändlers  in  Troia  eingeschli- 
chen^), nach  den  andern  hätte  er  sich  vor  dem  Abenteuer 

1)  Prokl.  'Oövoaevg  re  alxiaadfievoc,  iavrov  xardaxoTioQ  eig  "Ddov  noQa- 
yivexai  neu  ävayvcooia&elg  vtp  'EXevrjg  ciegi  trjg  aXchaemg  rrJQ  twXsojq  avvxidexoj,, 
xxeivaq  xe  xivag  xä>v  Tqwcov  im  xäg  vavg  äqiixvelxcu;  Od.  d  244ff.  erzählt  Helena 
avxöv  HIV  7t?.rjyf]aiv  äeixs?JT]ai  öa/udaaag   (dan.   Quint.  Smym.  V  279)  onelQa 

xdx'  äficp'  &i.ioiai  ßaXdiv  olxfj'i  eoixwg  dvÖQdöv  övOfxeveoyv  xaxedv  nöhv 

Ol  ö'  äßdxTjaav  ndvxeg  •  syCo  6e  /mv  oIov  xaxeyvcov  xoiov  iövxa,  xai  fiiv  dvecgd)- 
xon>'  6  öä  xEQÖoavvr)  dMeivev.  dAA'  öxe  drj  /uiv  eyd>  Xoeov  xal  xQiov  e?>.cdcp,  dfMq>i 
öe  eiftaxa  eaaa,  xal  i6f.ioaa  xoqxsqöv  öqxov  /lit]  /in)v  nqlv  'Oövafja  fiexd  Tgcbeaa' 
ävcupfivm,  7TQIV  ye  xöv  ig  vfjdg  xe  'dodg  xhaiag  t'  dcpixea&ai,  xai  xöxe  örj  ßoi  ndvxa 
vöov  xaxiXe^ev  'Axaicbv,  noXXovg  öi  Tqcoojv  xxeivag  xavarjxeC  yahiCb  r\kbe 
//£t'  'Aqyetovg,  xaxä  öe  (pQÖnv  rjyaye  noXXriv.  Wenn  weder  die  Odyssee  noch 
Proklos  die  Verwundung  durch  Thoas  erwähnen,  so  liegt  das  an  der  summari- 
schen Fassung;  da  er  sie  auf  seinen  eigenen  Wunsch  erhält,  kann  sie  sehr  wohl 
als  Selbstverwundung  {aixiaadjLievog  iavxöv)  bezeichnet  werden. 

2)  Ps.  Eur.  Rhes.  717  ff.  rroAAd  öe  xdv  ßaoiXiÖ'  eaxiav  'Axgeiöäv  xaxwg 
eßa^e  ö^&ev  ix&Qog  ü)v  axgaxrjMxaig;  Polyain.  I  prooem.  9.  Die  Ähnlichkeit 
mit  der  List  des  Persers  Zopyros  (Herodot  HI  156)  springt  in  die  Augen.  Über 
Sinon  s.  ujiten  S.  1240. 

3)  Hek.  239  ff.  EK.  oIa&'  rivix  fß&eg  'IXiov  xaxdoxonog,  &vaxXatviq.  t' 
äjLiOQcpog,  dfi/i(dx(ov  x"  ojto  (pövov  oxalay/ioi  afjv  xaxeaxa^ov  yewv;  OA.  olö'' 
ov  ydg  äxgag  xaqöiag  expavce  fiov  EK.  eyvco  öe  d'  'EIevt]  xai  /.lovr]  xdxeiTi  i/xoi; 
OA.  /jiefJvij//E&'  elg  xivöwov  iX-dövxeg  /xdyav.  EK.  rlrpco  öe  yovdxcov  xöJv  i/xwv 
xaneivog  on>;  OA.  wor'  iv&avelv  ye  ooig  nenXoiai  x£iq'  i/nijv.  EK.  xi  ö^x'  eXe^ag 
dovXog  ojv  ißog  xöxe;  OA.  noXM>v  Xöywv  evQij/iia&',  &<Jxe  fi'fi  daveXv.  EK.  iacoaa 
ö^rd  a'  i^ene/iiyid  xe  x^ovög;  OA.  (liox  elaogäv  ye  cpeyyog  i^Mov  xööe  (dan.  Tzetz. 
Posthorn.  619).  Dazu  Schol.  241  dni&avov  x6  n:Xda/j,a  xal  ovx  'OfirjQixöv  ov 
ydg  äv  ialyrjaev  'Exdßrj  noXeßiov  'deaaafievr]  xaxonxevovxa  xd  xaxd  xo^g  Tgcöag 
nqdyfiaxa.  ri  öe  'EXevt]  eixöxcog'  'äxtjv  ydg  ßexeaxevev  'Aq^goölxrjg'  (Od.  ö  261); 
Schol.  Od.  ö  255  öfjXov  öe  öxi  xal  tJ  Exdßi]  dyvoe'i  xfjv  'Öövcaicog  elaiXEVOiv 
El  ydg  eyvü),  o'ox  äv  ialyrjaEv,  vgl.  Eustath.  1495,  5. 

4)  J.  0.  Schmidt  Fleckeisens  Jahrb.  Suppl.  XVI  1888,  376f. 
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gefürchtet  und  den  Achaiern  nur  vorgeschwindelt,  daß  er  dort 
gewesen  sei.^) 

In  der  kleinen  Ilias  kehrte  nun  Odysseus  nach  der  Ver- 
abredung, die  er  mit  Helena  getroffen  hatte,  in  Begleitung  des 
Diomedes  nach  Troia  zurück;  sie  schlichen  dui'ch  eine  Kloake 
in  die  Stadt  und  entführten  das  Palladion ^),  nachdem  sie  die 
Wächter  umgebracht  hatten,  und  zwar  schritt  Diomedes  mit 
dem  Raube  voran,  während  Odysseus  folgte.  Diesen  Stoff 
hatte  Sophokles  in  seinen  Lakonierinnen  dramatisch  behandelt 
(Aristot.  Poet.  a.  a.  O.);  der  Chor  bestand,  wie  der  Titel  lehrt, 
aus  Sklavinnen,  die  Helena  auf  ihrer  Flucht  aus  Sparta  mit- 
genommen hatte,  während  die  vornehmste  von  ihnen,  Aithra, 
handelnde  Person  gewesen  zu  sein  scheint.  Eine  wichtige  Szene 
daraus  lernen  wir  durch  ein  pompeianisches  Bjld^)  kennen. 
Als  der  Raub  durch  Helenas  Hilfe  gelungen  ist  und  Odysseus, 
der  hier  das  Palladion  trägt,  und  Diomedes  sich  mit  dem 
Raub  entfernen  wollen,  reißt  sich  Kassandra,  die  von  Priamos 
in  Haft  gesetzt  ist  (oben  S.  998),  damit  sie  das  Volk  durch 
ihre  Sprüche  nicht  aufrege,  los  und  verkündet,  daß  nun  der 
Untergang  Troias  unabwendbar  sei.     Vielleicht  schloß  damit 

1 )  Kaibel  Com.  gr.  f ragm.  I  p.  109  mit  Bezug  auf  fr.  99  (Pap.  Rainer  VI):  Ulixes 
ezplorandi  causa  Troiam  missus  metu  praepedüits  proficisci  noluit.  iam  in  media  fabula 
soius  in  acaena  sedens  mcdüari  videtur  quam  apud  Achaeos  habiturus  est  orafionem. 

2)  Prokl.  xat  fiezä  ravxa  avv  Aiofir'jöei  rö  IlaXMÖiov  ixxofii^ec  ix  riig 
*IUov,  Serv.  Aen.  II  166  tunc  Diomedei^  et  ülixes,  ut  alii  dicunt,  cuniculis, 
ut  alii,  cloacis  ascenderunt  arcem,  et  occisi'i  cuslodibus  sustulere  simulacrum; 
Schol.  Arist.  Vesp.  351  ort  {int  rö  ITa}.Möiov)  öi  vÖooQoöaQ  Ei(jfi?.&ov  oi  tuqI 
tov  'OÖvGaea;  Soph.  yiay.  fr.  338  (Poll.  IX  49)  arevfjv  d'  edv/iev  ifcuJöa  xovx 
dßögßoQOv;  Verg.  Aen.  II  163 ff.;  Ovid  Met.  XIII  99 f.;  Dionys.  Hai.  arch.  I  69; 
Appian  Mithrid.  53;  Dionys.  Skytobr.  fr.  5  (Clem.  Alex.  Protr.  4,  47,  (>,  I  p.  30 
Stäh.).  Auf  der  ilischen  Tafol  des  Kapitols  ist  dargestellt,  wie  sie  durch  das 
Eingangstor  der  Kloake  zurückkehren  und  der  voranschreitende  Diomedes  daa 
Palladion  trägt.  Arist.  Vesp.  350f.  tariv  dnfj  dij&^  i'^vnv  äv  IvöoOev  o16q  t'  eirjg 
öioQv^ai,  elx'  ixövvat  (xixeoiv  xov(p&eiq  iöaneg  noXvfitjXig  'Odvaaevg  kombiniert 
scherzhaft  die  nTüix^iu  mit  dem  Raub.  Diomedes  mit  dem  Pailadion  und  Odya-scus 
im  CJespräch  mit  Helena  auf  rotfig.  Vasen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  ö.  Jahrb., 
Mon.  d.  Inst.  II  36;  O.  Jahn  Vaacnb.  Taf.  3.  Eine  untcritalischo  Vase  (Ann.  d. 
Inst.  XXX  1858  tav.  d'agg.  M.)  zeigt  den  Moment,  wo  Diomedes  in  Gegenwart 
der  Helena  das  Bild  aus  dein  Tempel  fortträgt,  der  gerü.stotc  Odysseus  den  Raub 
deckt  und  die  Priesterin  Theano  entflieht.  Odysseus  uml  Diomedes  allein  auf 
einer  Silberschale  des  Pytheas  (Plin.  XXXIII 150  Pailadion  subripicntcs).  Diomedes 
allein,  Furtwänglor  Ant.  Gemm.  Taf.  XXIII  42.  43.  XXX  63.  XLIV  35.  LXIV  40; 
auch  die  Münchencr  Diomedesstatue  (Brunn -Bruckmann  Denkm.  d.  Skulptur 
Taf.  128)  ist  mit  dem  Pailadion  zu  ergänzen;  Brunn  Kl.  Schrift.  II  340ff.; 
Furtwängler  Meisterw.  316ff.  Diese  Figur  kehrt  auf  einem  Stuckreliof  (.Mon.  d. 
Inst.  VI  tav.  51  D)  und  ohne  das  Bild  wieder  auf  einem  augusteischen  Relief 
(Schreiber  Hellenist.  Reliefb.  Tf.  VII  A.),  wo  Ody.ssous  eben  mit  dem  Bilde  aus 
dem  Tempel  herauskommt,  Diomedes  aber  ihn  mit  dem  Bilde  draulien  erwartet. 

3)  Giorn.  d.  scavi  di  Pompei  II  1870  Taf.  lO;  Sogliano  Pitt.  mur.  580; 
RtKlcnwnldt  Komp.  d.  pompei.  Bild.   84. 
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das  Stück.  In  der  kleinen  Ilias  wird  auch  zum  erstenmal 
die  erprobte  Waffenbrüderschaft  des  Paares  durch  den  Ehr- 
geiz und  die  Eifersucht  des  Odysseus  auf  das  schwerste  gestört. 
Als  Diomedes  das  von  ihm  ergriffene  Palladion  nicht  hergeben 
will,  zieht  Odysseus,  der  es,  wie  in  der  Aithiopis,  selbst  den 
Achaiern  zu  bringen  wünscht,  ein  Schwert,  um  ihn  von  hinten 
zu  durchbohren;  aber  Diomedes  bemerkt  im  Mondenlicht 
dessen  Blinken,  dreht  sich  um,  bindet  dem  Odysseus  die 
Hände  auf  den  Kücken  und  treibt  ihn  mit  der  flachen  Klinge 
vor  sich  her  ins  Lager.i)  Daher  stammt  das  Sprichwort  ,,Dio- 
medischer  Zwang"  {Aio^iijdeiog  dvdyxf]).  Dies  Zerwürfnis  war 
unheilbar,  und  es  hängt  wohl  mit  der  Eache  des  bei  den  Atrei- 
den  allmächtigen  Odysseus  zusammen,  daß  Diomedes  bei  der 
Verteilung  der  Beute  völlig  leer  ausgeht.  Die  Erzählung  der 
kleinen  Ilias  hat  nach  dem  Ausweis  der  Bildwerke  noch  im 

5.  Jahrh.  eine  Umbildung  erfahren  (Konon  34),  die  sehr  be- 
liebt gewesen  sein  mui3,  da  sie  auch  auf  die  Kunst  stark  ein- 
gewirkt hat.  Wenn  in  den  früheren  Versionen  Odysseus  sich 
in  Verkleidung  oder  durch  die  Kloake  einschleichen  muß,  so 
wird  hier  die  berühmte,  von  Götterhänden  erbaute  Stadt- 
mauer von  Troia  so  niedrig  gedacht,  daß  man  sie  erklimmen 
kann.  Diomedes  steigt  also  beim  skaiischen  Tor  auf  die  Schul- 
tern des  Odysseus  und  zieht  sich  auf  die  Zinnen  empor;  aber 
statt,  wie  verabredet,  diesen,  der  schon  die  Arme  emporreckt, 
sich  nachzuziehen,  geht  er  allein  in  die  Stadt  und  raubt  das 
Palladion.  Bei  der  Eückkehr  benutzt  er  als  Sprungstein  den 
Altar  des  thymbraiischen  ApoUon,  wo  ihn  Odysseus  mit  ge- 
zücktem Schwert  erwartet.^)  Diomedes  entrinnt  der  Gefahr, 
indem  er  vorgibt,  ein  falsches  Palladion  ergriffen  zu  haben. 
Als  er  aber  vor  Odysseus  her  zum  Lager  schreitet,  bewegt 
sich  plötzlich  das  Götterbild^)  und  gibt  sich  dadurch  als  das 

1)  Hesych.  v.  Aiof^7Jöeiog  ävdyxi] 6  öe  rrjv  fiiy.qäv  'Ihdda  (noit)- 

aag)  cprjal  ini  Ttjg  xov  Ila/.Xadiov  akoniig  ysvea&ai,  Suid.  s.  v. ;  Schol.  Plat. 
r.  publ.  M'  p.  493  D  (dar.  Zenob.  III  8);  Eustath.  822,  17;  Serv.  ampl.  Aen.  II  166; 

6.  0.  Jahn  Philol.  I  1846,  58 ff.  Dargestellt  auf  dem  Stuckrelief  eines  römi- 
schen Grabes,  Mon.  d.  Inst.  VI  tav.  51  D.  In  einer  Phlyakenkomödie  war  das  Ver- 
hältnis in  scherzhafter  Weise  umgekehrt;  Odysseus  ging  mit  dem  Palladion 
voran  und  Diomedes  bedrohte  ihn,  Arch.  Jahrb.  I  1886  S.  296. 

2)  Dargestellt  auf  einem  berühmten  Gemälde  aus  der  zweiten  Hälft«  des 
5.  Jahrh.,  vielleicht  dem  der  athenischen  Pinakothek  (Paus.  I  22,  6),  von  dem 
auf  zahlreichen  gesclinittenen  Steinen  (Furtwängler  Ant.  Gemmen  XIII  8. 
XX\^I  52.  53.  XXX  15.  XLIII  19.  21.  XLIX  4.  5.  L  10.  11.  12.  LXIII  46.  47; 
Braun  Zwölf  Basrel.  zu  Taf.  4),  einem  der  Silbergefäße  ausBemay  (R.  Rochette 
Mon.  ined.  I  52)  und  einem  Sarkophag  (Robert  Sark.  Rel.  II  139a)  Nachbildungen 
erhalten  sind. 

3)  Konon  a.  a.  0.  xai  diä  rov  nsdiov  xaxiövroiv  :TW&avoiuevü)  exacr«. 
Tft>  'Oövaael  /lio,u^öt]g,  rö  ööhov  xov  ävögioz  eidcoc,  ovx  öneo  eq)r]aev  "EKevog 
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echte  zu  erkennen.  Isnn  zieht  Odysseus  von  neuem  das 
Schwert,  um  Diomedes  von  hinten  niederzustoßen  und  sich 
des  Palladions  zu  bemächtigen.  Aber,  wie  in  der  kleinen 
Ilias,  bemerkt  Diomedes  das  Blinken  des  Schwertes,  und  das 
Ende  der  Geschichte  spielt  sich  wie  im  Epos  ab.  Wohl  auf 
diese  Erzählung  geht  es  auch  zurück,  daß  das  Bild  nicht  nur 
seine  Waffen,  sondern  auch  die  Augen  bewegen  konnte,  was 
offenbar  im  Hinblick  auf  das  Beiwort  des  argi vischen  Palla- 
dions^)  divÖEQXEg^)  erinnden  ist.  Und  mit  Rücksicht  auf  dieses 
geschieht  es  auch,  daß  in  der  aufgezeigten  Entwickelung  der 
Sage  die  Gestalt  seines  Stifters,  des  Diomedes,  immer  mehr 
in  den  Vordergrund  tritt.  Andererseits  mußten  aber  auch  die 
Athener,  die  das  Palladion  in  ihrem  nach  ihm  benannten  Ge- 
richtshof gleichfalls  für  das  echte  ausgaben,  begründen,  wie  es 
nach  Attika  gekommen  war.^)  Die  älteste  Form  dieser  Lokal- 
sage ist  uns  durch  ein  Bildwerk,  eine  Schale  des  Hieron,  aus 
dem  Anfang  des  5.  Jahrh.  bekannt.'*)  Odysseus  und  Diomedes 
haben  jeder  ein  anderes  Palladion  ergriffen^)  und  tragen  es 
mit  gezücktem  Schwert,  ihren  Raub  zu  verteidigen,  ins  Grie- 
chenlager, wo  sie  von  Agamemnon,  Phoinix  und  den  beiden 
Theseiden  empfangen  werden.  Es  scheint,  daß  nun  beide 
Palladien  den  Theseiden  anvertraut  wurden,  die  sie  nach  Athen 
brachten;  bei  der  Kultstätte  des  einen,  wo  auch  Zeus  verehrt 
wurde  (IG  III  273),  errichtete  man  den  Gerichtshof  für  un- 
vorsätzlichen Totschlag®),  während  das  andere,  dem  man  den 


IlaJikddiov  ?.aßeiv  auroi'.  äXÄ  ävx  ixeivov  eteqov,  änoxQivexai.  xivrj&evTo:; 
öe  rov  UakKaöiov  xaxä  nva  öaißova,  yvovg  'Oövaaevg  avzo  cxelvo  elvai  xai 
xax6mv  yeyovmq  anärax  z6  ^i(poi;  x.xh  Dieser  Vorgang  ist  auf  einem  griechischcu 
Sarkophag  dargestellt,  Pvobert  S.   Pv.  II  138  c. 

1)  Serv.  Aen.  II  166  ve.rum,  tarnen  (Palladium)  agnoacitnr  haatae  ocuhrum- 
que  mobüitate.  Verg.  Aen.  II  172ff.  vix  positum  castris  simulacrum,  arsere  coruscae. 
himinUms  flarnmae  arredis  saUmque  per  arlus  sudor  üt  terque  ipea  solo,  mirabih 
dictu,  emicuit.  parmumque  ferens  hndamquc  trementcm. 

2)  Später  rettet  der  I'ricstcr  Eumedcs  dies  Palladion  vor  den  Herakloiden 
auf  den  Berg  Kreion,  Kallimach.  Iiymn.  V  37s.  Schol.  Über  die  Geschlechts- 
sage der  gens  Nautia,  nach  der  Diomedes  das  Palladion  nach  Unteritalicn  mit- 
nimmt, es  aber  dort,  da  es  ihm  Unheil  gibt,  dem  Troer  Nautcs  übergibt  (Serv. 
Aen.  II  166.  III  407).  s.  unten. 

3)  S.  L.  Hamburg  Do  urn.  Etr.  Diss.  Hai.   1916,  5  n.  6. 

4)  Mon.  d.  Inst.  VII  22  (dan.  Wien.  Vorlegebl.  Sor.  A  Tf.  VIII). 

5)  S.  auch  die  untcritalischo  Vase  Millingen  Anc  Mo».  II  28  und  die  Toit- 
form  Arch.  Zeit.  IV  1846  Taf.  37.  Diese  (beschichte  gehört  zu  den  wonigen  eclit«n 
Sagen,  die  Ptolomaios  Hcphaistiou  in  seine  Kaitn)  iarogla  aufgenommen  hat, 
um  lx?im  liosor  für  seine  übrigen  Schwindeleien  ein  günstiges  Vorurteil  zu  er- 
wecken, III  Tieni  rialXaöiov,  öri  fivo  xMymav  Jcofii'jthj,;  xrtl  'Oövaaevg. 

6)  Aus  Pa'usaniaa  I  28,  8  darf  die  Lage  im  Süden  der  Burg  oder  gnr  an  der 
Straße   nach   Phaleron    nicht    Kcfolccrt    wenleii.    dn   der   l->o< reffende    Ah'^chnitt 
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Beinamen  ArjQiovelov  gab,  an  anderer  uns  unbekannter  Stelle 
aufgestellt  wurde.i)  Auch  bei  Dionysios  Skytobrachion,  der 
indessen  nur  von  einem  einzigen  Palladion  spricht,  wird  dieses 
dem  Demophon  übergeben.^)  Oder,  wie  Polyain  (I  5)  erzählt, 
Diomedes  gibt  das  Palladion,  vielleicht  um  sich  vor  den  Eänken 
des  Odysseus  zu  schützen,  dem  Demophon;  Agamemnon  ver- 
langt, daß  es  ihm  ausgeliefert  werde.  Aber  Diomedes  weiß 
den  König  hinzuhalten  und  benutzt  die  Zeit,  um  das  echte 
Palladion  durch  einen  Athener  Buzyges,  den  Ahnherrn    des 

nicht  topographisch,  sondern  nach  Kategorien  geordnet  .ist;  Robert  Paus.  78. 
Vielmehr  lehrt  das  Kleidemosfragment  6  (Plutarch  Thes.  27f.,  oben  S.  737), 
daß  dieser  Grerichtshof  beim  Ardettos,  also  jenseits  des  Ilisos  lag;  vielleicht  ist 
das  dort  verehrte  Palladion  identisch  mit  dem  der  Gephyraier,  Pherekyd.  fr.  101 ; 
Antiochos  p.  184  Müller  ( Schol.  Aristeid.  Panath.  III  p.  320  Dind.,  s.  Bd.  1 226  A.  2) ; 
Joh.  Lyd.  de  mens.  IV  15  p.  78  W.  (konfus).  Denn  seinem  Namen  nach  kann 
dies  Geschlecht  ursprünglich  nicht  in  Aphidna  (Toepffer  Att.  Geneal.  299),  es 
muß  an  einer  Brücke  gesessen  haben;  also  wenn  diese  Kombination  richtig  ist, 
einer  über  den  Ilisos;  Et.  Magn.  p.  229,  5  FeqwQelQ  .  .  .  od-ev  reqwQola  ^rjfii]- 
TrjQ  .  .  eiQ?]rai  daö  zov  eyeiv  yeqwqav,  dC  tjq  in  'EÄevalva  xareioiv  oi  fivarcu. 
Hier  und  bei  Hesych.  v.  y6q)VQiQ  und  yecpvQiGxai  sind  die  bekannten  großen 
Mysterien  von  Eleusis  für  die  kleinen  in  Agrai  (Bd.  I  790f.)  eingesetzt,  wozu 
auch  die  gewöhnlich  au  die  heüige  Straße  verlegten  „Brückenspöttereien"  {yeqw- 
QiOfioi)  gehören,  Svoronos  'Eg/irjv.  r.  /ivr]/j,.  r.  'E?.svaiv.  fxvax.  xvxXov  Athen 
1907,  298.  Wenn  Lydos  a.  a.  0.  öta  tö  im  rfjg  yeqwoag  xov  Sneqxeiov  Tiorafiov 
Isgareveiv  xöi  Ua/J.aöuo  statt  des  Ilisos  den  phthiotischen  Spercheios  nennt,  so 
beruht  das  auf  einer  dunkeln  Erinnerung  an  Herodot  (V  57),  der  die  Gephyraier 
aus  dem  Norden  kommen  läßt,  vgl.  Et.  M.  p.  180,  38.  Aus  derselben  Quelle  wie 
Lydos  schöpft  Servius  ampl.  Aen.  II 166  dicunt  sane  alii  unum  simulacrum  caelo 
lapsum,  quod  navUnia  {nubibus  Hdschr.)  advectum  et  in  jxmte  depositum  apud  Athenas 
tantum  fuisse,  unde  et  yecpvglxig  (yecpVQiaxi)q  Hdschr.)  dicta  est.  Somit  ist  das 
PaUadion  mit  der  Athena  yscpvQlxic,  identisch.  Ebenso  die  von  den  Gephyraiem 
so  hoch  verehrte  Demeter  'Axaia  (Bd.  I  752)  mit  der  Meter  oder  Demeter  iv 
"Aygcug  (Pausanias  bei  Photios  v.  "Ayga  p.  23  Reitzenst. ;  Suid.  s.  v. ;  Eustath. 
361,  37;  Et.  Magn.  13,  13).  Und  wenn  man  ihr  Beiwort  'Axaia  von  ^;fog  ab- 
leitete (Et.  Magn.  p.  180,  38;  Schol.  Aristoph.  Acham.  708;  vgl.  Bd.  I  752  A.  3), 
so  dachte  man  dabei  wahrscheinlich  an  das  mit  den  yecpvgia/ioi  verbundene 
Geräusch.  Endlich  ist  auch  für  Demeter  als  Göttin  des  Rechts  (Bd.  I  lllü.) 
eine  Gerichtsstätte  sehr  passend.  Eine  Weihinschrift  für  Apollon  yetpvgoüoq 
ist  in  der  Nähe  des  Olympieions  bei  der  Olgastraße  gefunden  worden,  'Etp.  ägx- 
1888,  200.  Mit  den  tanagräischen  Gephyraiem  (Herodot  a.  a.  0.)  haben  die  atti- 
schen schwerlich  mehr  als  den  Namen  gemein. 

1)  Nichts  berechtigt,  das  IJallddiov  Atjgiovelov  (IG  I  273  f  5)  mit  dem 
üakMöiov  schlechtweg  für  identisch  zu  halten.  Der  Beiname  hängt  mit  drjgis 
Streit  zusammen,  lehrt  also,  daß  es  auch  bei  seiner  Erlangung  nicht  friedlich 
zugegangen  ist.  Doch  ist  er  nicht  direkt  von  dem  Hauptwort,  sondern  von  dem 
Eigennamen  /i>]giövrjg  (vgl.  die  Amazone  /ii]Qiövr]  oder  Arjgivörj  bei  Quint. 
Smym.  I  42.  230.  258)  abgeleitet.  Es  gab  also  auch  von  diesem  PaUadion  eine 
zweite  Sage,  in  der  ein  sonst  unbekannter  Heros  Deriones  sein  Stifter  war,  und 
in  der  es  keineswegs  aus  Troia  zu  stammen  brauchte. 

2)  Fr.  5  (vgl.  oben  S.  1233  A.  2)  xö  Ua^Möiov  xö  övonexeg  xa^ov/^evov,  S 
Atofi^öijg  xal'OövaaevgiaxoQovvrai  /xiv  vq)eMa&aiänd'I?Iov,7iaQCOiaxa'd^i<T&ai 
öi  Arj/jocpcövxt. 
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berühmten  Geschlechts  der  Buzygen  ^)  nach  Athen  zu  schicken 
und  eine  genaue  Kopie  anfertigen  zu  lassen,  die  er  in  seinem 
Zelte  bewahrte.  Als  nun  Agamemnon  nicht  länger  warten 
will  und  mit  starker  Mannschaft  zum  Zelte  des  Diomedes 
kommt,  entspinnt  sich  ein  blutiger  Kampf,  bei  dem  viele 
fallen.  Zuletzt  zieht  sich  Demophon  mit  den  Seinen  zurück 
und  Agamemnon  bemächtigt  sich  des  gefälschten  Bildes.^) 
Von  dem  Palladion  des  Gerichtshofs  gab  es  aber  auch  noch 
eine  andere  Lokalsage,  nach  der  einer  der  Theseiden  dm'ch 
Gewalttat,  und  zwar  erst  auf  attischem  Boden,  in  seinen 
Besitz  gelangt.^)  Auf  der  Rückfahrt  von  Troia  landet  Dio- 
medes  bei  Nachtzeit  im  Phaleron ;  er  erkennt  die  Gegend  nicht 
und  glaubt,  in  Feindesland  verschlagen  worden  zu  sein.  Auch 
die  Athener  wissen  nicht,  daß  die  Gelandeten  Argiver  sind, 
und  halten  sie  für  Seeräuber.'*)  Sie  greifen  sie  unter  Führung 
des  Demophon  an,  töten  viele  und  treiben  die  übrigen  auf  die 
Schiffe  zurück.  Demophon  bemächtigt  sich  des  Palladions ;  auf 
dem  Rückweg  gerät  ein  Athener  unter  die  Hufe  seines  Pferdes 
und  wird  von  ihm  totgetreten.  Zur  Sühne  für  die  Tat  oder  für 
die  getöteten  Argiver  wird  der  Gerichtshof  für  unvorsätzlichen 
Mord  errichtet  und  Demophon  dort  als  erster  abgeurteilt.^) 

Im  Besitz  des  Palladions  zaudern  nun  die  Achaier  nicht 
länger  mehr,  das  hölzerne  Pferd  zu  bemannen.  Es  geschieht 
dies  nach  den  Weisungen  des  Odysseus®),  der  die  Besten  aus- 

1)  Töpffer  Att.  Geneal.  Uti. 

2)  Paus.  I  28,  8,  der  die  Stiftung  dem  Demophon,  PoU.  VUI  118,  der  sie 
dem  Akamas  zuschreibt. 

3)  Über  die  Erzählung  des  Diktys,  daß  nicht  üdydseuä  und  Diomedes. 
sondern  Odysscus  und  Aias  um  das  Palladien  streiten,  e.  oben  S.  1206.  Beachtens- 
wert iet  der  Zusatz  des  Schol.  II.  B  Z  311,  daß  es  bis  zum  Austrag  des  Streites 
dem  Diomedes  übergeben  wird. 

4)  Vgl.  die  zweite  Landung  der  Argonauten  bei  König  Kyzikos,  oben  S.  832. 

5)  So  erzählt  Pausanias  a.  a.  0.,  mit  dem  Lysias  vn.  ZoJXQaT.  fr.  220 
Bait.-Sauppe  (Schol.  Aristoid.  Panatb.  p.  319  Dd.)  6  yoQ  /it]fiO(pü>v  (Valefl., 
Ar]n6(piKo(;  Hdschr.)  TioQa  /liofjit'jöovc;  agnä^aq  elg  ttjv  nöhv  ijyayev  überein- 
stimmt. Noch  romantischer  lautet  der  Bericht  des  Pollux  a.  a.  O.  Nach  der 
Sohlacht  am  Strande,  an  der  jedoch  keiner  der  Theseiden  beteiligt  ist,  bemerken 
die  Athener,  daß  sich  an  die  unbestattet  liegengebliebenen  Leichen  der  Be- 
siegten kein  Tier  herannaht;  man  ruft  König  x\kamas;  dieser  entdockt  daa 
troisohe  Palladion,  das  die  Tiere  fem  gehalten  hat,  und  erkennt  in  den  Er- 
schlagenen Mannen  des  Diomedes.  Darauf  wird  das  Palladion  aufgestolll,  der 
Gerichtshof  gegründet,  die  Getöteten  auf  Geheiß  des  delphischen  Orakels  be- 
stattet und  als  die  „Ungekannten"  ('Ayvüttg)  heroisch  verehrt. 

6)  Od.  X  523  f.  sagt  er  uvtclq  5x  elg  "mwv  xareßaivofiEv,  Sv  xäiC  'Eneioi, 
'ÄQyeuüv  ol  ägiatoi,  ifioi  ö'  im  ndvxa  xirakxo.  Aiif  einer  schwarzfig.  V^aaen- 
Scherbe  (Furtwängler  Berl.  Vasens.  I  1723)  klettert  ein  Teil  der  Holden  über 
die  Schultern  der  andern  hinauf.  Bei  Quint.  Smym.  XII  332  f.  zimmert  Epeioa 
zu  diesem  Zweck  eine  Leiter. 
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wählt.  Eine  vollständige  Liste  aller  Insassen  zugeben^),  auch 
wenn  ihre  Zahl  nicht  tausend,  wie  in  der  kleinen  Ilias,  sondern 
nur  hundert  oder  fünfzig  betrug  (oben  S,  1228),  würde  dem  Stil 
des  Epos  widersprochen  haben,  und  so  hat  auch  Stesichoros 
von  einer  namentlichen  Aufzählung  Abstand  genommen.  Nur 
in  der  argivischen  Iliupersis  des  Agias  waren  \dele  Namen 
genannt.^)  Die  Odyssee  {d  280 ff.)  nennt  außer  Odysseus 
nur  Diomedes,  Menelaos,  Neoptolemos  und  in  Versen,  die  von 
Aristarch  athetiert  worden  sind,  einen  gewissen  Antiklos, 
der  auch  in  einem  der  ky Mischen  Epen  vorkam.^)  In  einem 
der  beiden  kyklischen  Epen  war  noch.  Echion,  der  Sohn 
des  Portheus  (Apollodor  Epit.  5,  20),  also  wohl  Arkader  und 
Enkel  des  Lykaon  (Apollod.  III  8,  1,  3)  genannt,  der  wie 
Antiklos  der  IHas  fremd  ist.^)  Wenn  in  der  Erzdarstellung 
des  Strongylion,  die  auf  der  athenischen  Akropolis  stand^), 
die  attischen  Helden,  Menestheus,  die  Theseiden  und  Teukros 
aus  der  Flankenöffnung  des  Eosses  herausschauten,  so  beruht 
das  auf  Lokalpatriotismus,  indem  Teukros  wie  sein  Bruder 
Aias  zu  den  Athenern  gerechnet  wurde.  Die  erste  etwas 
größere  Liste  finden  wir  bei  Vergil  (Aen.  II  261ff.);  sie  ent- 
hält neun  Namen,  nämlich  außer  Menelaos,  Odysseus  und 
Neoptolemos,  die  der  Odyssee  entnommen  sind,  Thessandros, 
unter  dem   Servius  wohl  mit  Eecht  Thersandros,  den  Sohn 


1)  Schön  nennt  sie  Aischylos  Agam.   825  "iTtnov  vsoaoög. 

2)  Athen.  XIII  610  C  ri  yoQ  ocpeXoQ  x&v  roaovTWV  dvofidrojv,  Jj  ygaju/jia- 
rixe,  ndvxoyv  imrQixpat  /m/J.ov  r/  oo)q>Qoviaai  6wa/.ievow  rov;  äxovovxag;  xaX 
idv  fXEV  rig  aov  nv&tjrai,  rivsg  ^aav  oi  elg  xöv  dovgsiov  Ititiov  eyxaraxXeia^evxeg, 
ivÖQ  xai  öevxeQOV  lacog  igelg  ovopia'  xai  ovöe  xavx'  ex  xöjv  ZxriaiyÖQOV,  axo?ifj 
ydg,  dAA'  ex  x^g  'Ayia  xov  'Agyelov  (C.  F.  Hermann,  oaxdxov  'Agyeiov  Hdschr.) 
'I?dov  Uegaiöog'  ovxcog  ydg  7iafi7iö?JiOvg  xivdg  xaxeXe^ev.  S.  E.  Hiller  Rhein. 
Mus.  XXXI  1876,  88;  v.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  180  A.  26. 

3)  Schol.  Od.  ö  285  'Agiaxagyog  xovg  e'  (285—289)  d&exel,  enei  ev  'Ihddi 
ov  /iivrjfiovevec  'Avxix?.ov  6  Tioirjxrjg,  dP./.'  ovöev  xö  xoiXvov  ov  ßaaiXea  övxa  xov- 
xov,  d/.Ad  yevvoüov,  elg  xrp>  iveögav  xax^fjvai,  ov  xibv  ^ys/xovcov  fiövov,  dX?A 
xai  xojv  äJjMiv  etiiMxxcov  im  x-fjv  ngä^iv  ^grji-ievoyv.  Aus  den  folgenden  Worten 
6  'Avxix/.og  ex  xov  Kvx?.ov  darf  mit  nichten  geschlossen  werden,  daß  dort  auch 
dieselbe  Geschichte  von  ihm  ei-zählt  war  wie  in  der  Odyssee,  sonst  würde  i)  laxogia 
ix  xov  KvxXov  dastehen.  Er  wird  in  irgendwelcher  Schlacht  erwähnt  worden 
sein.  Woher  Tryphiodor  (V.  178)  weiß,  daß  er  Sohn  eines  Ortygos  war  ('Ogxv- 
yiörjg)  und  seine  Gemahlin  Laodameia  hieß  (V.  476),  ob  vielleicht  aus  einem 
vollständigen  Odysseescholion,  läßt  sich  nicht  ausmachen. 

4)  Auf  einer  schwai-zfig.  Vasenscherbe  (Furtwängler  Bari.  Vasens.  I  1723) 
steht  neben  einem  der  Insassen  des  Pferdes  die  Namensendung  EPEYE,  deren 
Ergänzung  noch  nicht  gelungen  ist;  die  zu  0HPEYI!,  der  bei  Quintus  Smym. 
II  279  ein   Gefährte  des  Antilochos  ist,  befriedigt  nicht. 

5)  Paus.  I  23,  8;  Schol.  Aristoph.  Aves  1128,  IG  I  406. 
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des  Polyneikes  versteht,  der  aber  in  den  Kyprien  von  Telephos 
getötet  wui'de  (oben  S.  1148),  Sthenelos,  der  an  Stelle  seines 
Freundes  Diomedes  getreten  ist,  Thoas,  den  Theseiden  Aka- 
mas,  Machaon^),  der  aber  in  den  alten  Epen  schon  früher 
gefallen  ist  (oben  S.  1223),  und  den  Erbauer  des  Kosses  Epeios. 
Antiklos  fehlt,  vielleicht  weil  in  Vergils  Exemplar  der  Odyssee 
die  ihn  betreffenden  Verse  nicht  standen,-)  Die  Vergilsche 
Liste  ist  für  Quintus  Smyrnaeus  (XII  314ff.)  maßgebend 
gewesen^);  nur  ist  sie  von  ihm  verdreifacht  worden.  Er  über- 
nimmt aus  ihr  sieben  Namen;  den  Thersandros  und  Machaon 
aber  streicht  er,  weil  er  wui3te,  daß  sie  früher  gefallen  waren, 
was  er  von  diesem  selbst  erzählt  (oben  S.1223  A.4),  von  jenem 
wenigstens  andeutet.  Dafür  setzt  er  aus  der  Odyssee  Diomedes 
und  Antiklos  wieder  ein,  und  für  Machaon  muß  dessen  Bruder 
Podaleirios  eintreten.  Wenn  er  außer  Akamas  dessen  Bruder 
Demophon  und  weiter  Menestheus  und  Teukros  nennt,  so  tut 
er  das  vielleicht  mit  Eücksicht  auf  Pausanias  (oben  S.1238  A.  5). 
Aus  des  Pausanias'  Beschreibung  der  Polygnotischen  Hiu- 
persis  entnimmt  er  den  Lokrer  Aias,  Meges,  Euryalos  und 
Eurypylos.  Außerdem  aber  plündert  er  den  Schiffskatalog 
der  Ilias.  Nicht  nur  wirklich  bedeutende  Helden  wie  Philoktet, 
Idomeneus  und  Meriones,  und  der  Nestoride  Thrasymedes 
dürfen  unter  der  Bemannung  des  Kosses  nicht  fehlen;  auch 
der  Aressohn  lalmenos  {B  512),  der  Arkader  Agapenor  {B  609), 
die  Eleer  Thalpios  und  Amphimachos  {B  620),  der  Thessaler 
Eumelos  {B  715),  der  Lapithe  Leonteus  {B  745),  so  daß  fast 
keiner  der  vor  Troia  kämpfenden  Stämme  unvertreten  ist. 
Nur  wen  Quintus  mit  Antimachos  (V.  323)  meint  und  woher 
er  ihn  entlehnt  hat,  ist  unklar.  Außer  diesen  einunddreißig 
stiegen  aber  noch  viele  andere  Helden  in  das  Eoß,  die  der 
Dichter  nicht  nennt.^)  Tryphiodoros^)  schließt  sich  an  QuintiLs 
an,  schränkt  aber  die  Zahl  etwas  ein.  Außer  den  fünf  Namen 
der  Odyssee  entnimmt  er  dem  Quintus  den  Lokrer  Aias,  Ido- 


1)  Machaon  auch  im  Ps.  Hippokratiechen  Brief  27;  s.  Heinze  Virgils 
ep.   Techn.  »  23  A.  2. 

2)  Schol.  Od.  ö  285  ovx  icpegovro  ob  a^eöav  iv  Tiäaaig  oi  nevre. 

3)  Kehmptzow  do  Quinti  Smymaei  fönt,  et  mythopocia  (Diss.  Kil.  1891) 
S.  51  f.  Auch  Hygin  schreibt  sie  aus  fab.  108;  nur  setzt  er  für  Epeios 
aus  der  Odyssee  wieder  Diomedes  ein.  Dagegen  nimmt  R.  Heinzc  Virgils  op. 
Techn.  •'  63ff.  für  Vcrgil,  Quintus  Smyrnaeus  und  Tryphiodor  eine  gemein- 
same mythograpliischo  Quelle  an.  Ähnlich  Kroll  Fleckoiaens  Jalirb.  XXVII 
Suppl.  (1902)  lü2ff.   und  Norden  Neue  Jahrb.  f.  Altcrtumsk.  VII  1901,  329  A.  1. 

4)  XII  327  f.  äUoi  ö'  ai  aaxeßaivov,  öaoi  iaav  i^o-/  äoiazoi.  oaaovq. 
X<ii'öavtv  injioc;  iv^oog  ivtog  EeQyeiv. 

5)  V.  162ff.;  dan.  Tzotz.  Posthorn.  t543ff.  S.  Noack  Heriu.  XXVII  1892,  458. 


1240  HELDENEPEN:  DER  TROISCHE  KREIS. 

meneus,  Teukros,  die  Theseiden,  Thrasymedes,  Eurypylos,  Eu- 
melos,  Leonteus,  Meges  und  Epeios.  Sechs  andere  setzt  er 
aus  eigener  Erfindung  hinzu.  Aus  der  Nyktomachie  des  Vergil 
(JI  424)  entlehnt  er  den  Boiotier  Peneleos,  der  bei  Quintus 
schon  früher  von  Eurypylos  getötet  worden  ist  (VII104ff.).  Auf 
eine  gute  mythographische  Quelle  scheint  Antiphates  zurück- 
zugehen, da  dieser  auf  einer  schwarzfig.  attischen  Vase  bei 
der  Opferung  der  Polyxena  beteiligt  ist  (Journ.  of  hell.  stud. 
XVIII  1898  Taf.  15).  Auch  den  Kyanippos,  den  Sohn  des 
Aigialeus,  Iis'effen  und  Mündel  des  Diomedes  (S.  1060),  läßt 
Tryphiodor  am  troischen  Feldzug  teilnehmen  imd  zu  den  In- 
sassen des  Pferdes  gehören.  Aus  unbekannten  Quellen  stam- 
men die  Brüder  Iphidamas  und  Eurydamas,  Söhne  oder  Nach- 
kommen des  Pelias^),  und  der  Bogenschütze  Amphidamas, 
wenn  sie  nicht  von  Tryphiodor  frei  erfunden  sind.  Auch  den 
Seher  Kalchas  läßt  er  ins  hölzerne  Pferd  steigen. 

Als  die  besten  Helden  im  Bauch  des  Bosses  geborgen 
sind,  verbrennen  die  übrigen  die  Zelte  und  fahren  nächtlicher- 
weile nach  Tenedos  ab  2),  lassen  aber  den  Sinon  zurück,  da- 
mit er  ihnen  nach  gelungener  List  in  der  nächsten  Nacht  ein 
Eeuersignal  geben  kann,  worauf  sie  zurückzufahren  beabsich- 
tigen. Sinon,  ,,der  Schädling"^),  ist,  wie  sein  Name  erkennen 
läßt,  eine  für  seine  Eolle  frei  erfundene  Figur,  die  in  den 
kyklischen  Epen  sowenig  einen  Vater  gehabt  haben  wird,  wie 
der  Kläffer  Thersites  in  der  Ilias.  Wie  man  aber  nun  diesen 
schon  im  jüngeren  Epos  zum  Vetter  des  Diomedes  machte 
(oben  S.  86  A.  6),  so  setzte  man  Sinon  zu  Odysseus  in  verwandt- 
schaftliche Beziehung,  indem  man  ihn  zu  seinem  Neffen 
machte.  Sein  Vater  sollte  ein  Bruder  der  Antikleia  und 
Sohn  des  Autolykos,  Aisimos  gewesen  sein;  als  seine  Mutter 
nannte  man  Amphithea.*)  Für  uns  ist  der  älteste  Zeuge  für 
diese  Verwandtschaft  Lykophron^);  doch  könnte  sie  schon 
im  Eivojv  des  Sophokles  gestanden  haben. 


1)  V.  180  Ile/lao  yev£'&).r}-  Über  einen  andern  thessalischen  Eurydamas 
B.  oben  S.  782.     Einen  Troianer  Pelias  nennt  Vergil  Aen.  II  435f. 

2)  Bei  Diktys  V  12  fahren  sie  nur  bis  Cap  Sigeion. 

3)  Vgl.  den  Sinis  der  Theseussage.  Das  Wort  ist  Kurzform  von  Sinandros, 
Welcker  Ep.  Cykl.  11^  15;  Fick-Bechtel  Griecli.  Personenn.  251.  409.  Hingegen 
hält  E.  Maaß  Herm.  XXIII  1888,  618  den  Namen  für  die  Kurzform  von  Uivconög, 
dem  Eponymen  von  Sinope,  was  Immisch  in  Keschers  Myth.  Lex.  IV  935Ö. 
durch  neue  Gründe  zu  stützen  sucht. 

4)  Serv.  Aen.  II  79;  Schol.  Lykophr.  344;  Tryphiodor  220.  294. 

5)  V.  344f.  rfjg  Eiavcpeiac  Ö'  äyy.vt.fjz  /.a/j,7iovQlöo;  /^M¥ll  y-o^ov  (pQvxxtO' 
Qov  avrav£y>iog. 
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d)   Die   Iliupersis. 

Die  Zerstörung  Troias  war  außer  in  den  beiden  kyklischen 
Epen  auch  in  dem  argivischen  Epos  des  Agias  behandelt.^) 
Besonderer  Beliebtheit  erfreute  sich  bis  tief  in  die  Kaiserzeit 
hinein  das  lyrische  Gedicht  des  Stesichoros  'Ddov  IJeoaig-), 
das  auch  dem  Mittelfeld  der  ilischen  Tafeln  zugrunde  liegt, 
die  freilich,  wie  es  auch  in  den  umgebenden  Eandstreifen  ge- 
schieht, Fremdartiges  zusetzt,  vielleicht  sogar  mit  Eücksicht 
auf  die  römischen  Käufer  aus  Vergil,  aber  doch  in  ihrem  Grund- 
stock auf  Stesichoros  zurückgeht.^)  Auch  Ibykos  hat  in  einem 
ähnlichen  Gedicht  den  Stoff  behandelt.  Mit  langem  Ab- 
stand folgt  die  glänzende  Schilderung  Vergils,  der  außer  den 
Inhaltsangaben  der  kyklischen  Epen  auch  dramatische  Vor- 
lagen zu  benutzen  scheint.  Ihm  schließen  sich  mehr  oder 
weniger  eng  Quintus  Smyrnaeus  und  Tryphiodoros  an.')  Das 
Drama  konnte  naturgemäß  nur  einzelne  Episoden  Behandeln, 
so  gab  es  von  Sophokles  einen  Sinon,  der  vielleicht  den  Neben- 
titel 'ÄTTÖn/.ovc:  führte"),  einen   Äaoxoojv,  einen  Ugia/^oc;  und 


1)  S.  oben  H.  1238  A.  2.  Die  Iliupersis  des  Flötenspielers  Sakadas  Ijeruht 
einzig  und  allein  auf  der  Verderbnis  der  dort  angeführten  Athenaiosstelle. 

2)  Dion  V.  Prusa  II  33  (Stesiclioros)  /uttijrrji;  'Ofi/jQOv  yevea&cu  öohfi 
xal  xr]v  äXwaiv  ovy.  uvu^iojg  enoüjae  rtjg  Tgoiag.  LV  7  rovrö  ye  cbiavreg  (paaiv 
ofEXk^veg  Ht iiaiyoQov'O/LiijQOV  t,ii?.imiiv  yevea^m  xal  aqxjÖQu  ye  ioiftevai  xarä 
ji]v  nolrjOiv;  QuintUian  X  1,  62  Stesichorum  quam  sit  itigenio  valldns  matcriac 
quoque  o/^tendunt ,  maxime  bella  et  clarisHmoB  canentem  duces  et  epici  carminh-< 
on^ra  lyra  sustinentem,  reddit  enim  jKrsonis  in  ayendo  siinul  loquendoque  delnlam 
dignitatciii  ac,  si  temiisset  nvodum,  videtur  aemulari  proximus Homerum  potuisie, 
ued  redundat  afqite  cffundilvr.  qiiod  ut  est  repreh^ndendum  ita  copine  vitium  est. 
N.ich  diesen  Urteilen  muß  man  sich  die  (Gedichte  des  Stesichoros  ganz  anders 
als  die  episodenhaften  Balladen  des  Bakchylides  vorstellen. 

3)  S.  <larüber  C'hadzi  Konstas  Iliupersis  nach  Stesichoros  (Leipzig  1877); 
Sieliger  Die  Überlief,  d.  j^riech.  Helden.sage  bis  Stesichoros  (Oymn.-Progr.  Meißen 
1886)  29ff.;  Pauicke  De  tab.  Iliaca  (Diss.  Regim.  1897);  Mancuso  Mem.  d.  Accad. 
dci  Lincei  1911,  (iOlff. ;  Max  Schmidt  Troika  (Diss.  Cött.  1917)  (K)ff.;  Robort 
Deutsche  Literaturz.   1919,  (»71. 

4)  Kehmptzow  a.  a.  O.  s.  oben  S.  1239  A.  3:  Noack  (iött.  gel.  Anz.  1802, 
795 ff.,  Herrn.  XXVII  1892.  457 ff.  und  Rhein.  Mus.  XLVIII  1893,  420 ff.; 
F.  Becker  ebd.  LXV'IIl  1913.  (>8ff.  Anders  urteilen  Kroll  Fleckeisens  Jahrb. 
XXVII.  Suppl.  I(i2ff.;  Norden  Neue  .lahrb.  f.  Altcrtumsk.  VII  1901.  329  A.  1: 
Hoinzo  a.  a.  O.  (>3ff. 

5)  Aristotel.  Poet.  23  p.  14591)  2  ...  ex  rrjc  /uxQät;  'Jkidöog  nXiov  ohtm, 
olov  "OnX.ajv  xglaig,  0i?.oy.T)'jTr]c;,  Neo7n6?.efiog,  EvqvthO.oq,  Flxioxela,  AaxnivrUt 
'IMov  neoaiQ  xai  VI.to.tAovc  xai  Hivojv  xai  Tgioddeg.  Da  hier  gesagt  winl,  daß 
der  kleinen  llin.s  mehr  als  acht  Tragödienstoffe  cnfnoinnien  .sind,  muß  man  er- 
warten, daß  höchstcnM  neun,  nicht  zehn  Stücke  genannt  werden;  'A:i67T?.ovg  muß 
daher  Nelxintitol  entweder  von  'I?iov  jit'Qrrtg  oder  von  Eivatv  m^'m.  Hingegen 
nimmt  Vahlen  (Beitr.  zu  Ari.stot.  Poet.  III  279ff. ;  Neudruck  von  H.  Schöne 
S.  157 ff.)  an,  daß  Ari.ttotelcs  keine  bestimmten,  sondern  nur  niögliclu!  Tragödien 
im  Auge  habe. 

Pro  Her.  Orlech.  MytholoRle  II«  3  (Robert  .  ncldcni«.  III  2).  >«> 
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'AvrrjvoQiöai,  die  Accius  übersetzt  hat,  einen  Ugiafiog  von  Phi- 
lokles,  von  einem  unbekannten  Dichter  einen  equus  Troianus, 
den  Livius  Andronicus  und  Naevius  ins  Lateinische  über- 
tragen haben;  auch  das  griechische  Original  von  Accius'  Dei- 
phobus  ist  unbekannt.  Eine  Iliupersis  verfaßten  lophon  und 
Nikomachos.  Parodistisch  hatte  den  Stoff  der  syrakusanische 
Komödiendichter  Phormis  in  seiner  '/Atof  UÖQ'&i^aig  behandelt 

(Suid.    V.    OoQfJLOQ)^) 

Auch  die  archaische  Kunst  konnte  nur  Episoden  aus  der 
Iliupersis  darstellen,  bis  Polygnot  die  Katastrophe  in  seinem 
Wandbild  in  der  Lesche  der  Knidier  in  großartiger  Weise  zu- 
sammengefaßt hat.^)  Einen  denselben  Gegenstand  behandeln- 
den Entwurf  des  Parrhasios  von  Ephesos  hat  der  berühmte 
Silberarbeiter  Mys  auf  einem  Becher  ziseliert.^)  Zu  derselben 
Zeit  hat  man  sogar  gewagt,  die  Zerstörung  Ilions  in  den  Nord- 
metopen  des  Parthenon*)  und  den  Giebeln  des  Heratempels 
zu  Argos^)  und  des  Zeustempels  zu  Akragas  (Diod.  XIII  82,  4) 
plastisch  darzustellen. 

Die  Grundzüge  der  Geschichte  müssen  beiden  kyklischeu 
Epen  gemeinsam  gewesen  sein;  aber  in  der  Ausmalung  der 
Einzelheiten  weichen  sie  vielfach  von  einander  ab.  So  trat 
in  der  Aithiopis  Sinon  erst  in  Aktion,  als  die  Troer  das  hölzerne 
Pferd  schon  in  die  Stadt  gezogen  und,  um  das  zu  können,  das 
skaiische  Tor  erweitert,  also  dessen  oberen  Teil  zerstört  hatten. 
Da  schlich  er  sich  verkleidet  in  die  Stadt  ein^),  um  den  weite- 
ren Verlauf  zu  beobachten  und  im  gegebenen  Augenblick  das 
Feuersignal  nach  Tenedos  hin  zu  geben.')  Hingegen  traf  er 
in  der  kleinen  Hias  schon  vorher  mit  den  am  Morgen  aus  der 
Stadt  herausgeströmten  und  das  hölzerne  Pferd  anstaunenden 
Troern  zusammen,  wurde  gefangen  genommen  und,  da  er  sich 
stellt,  als  ob  er  nicht  verraten  wolle,  wohin  die  Griechen  ge- 
raten sind,  vor  dem  Pferd  her,  die  Hände  auf  dem  Eücken 


1)  Kaibel  Com.  graec.  fragm.  I  p.  148.  Dies  gilt  auch  von  dem  Tafelbild 
des  Korinthiers  KJeanthes,  Tqolaq  äkcoaig  im  Tempel  der  Artemis  'A^(pEiovia, 
Strab.  VIII  343. 

2)  Paus.  X  25ff.  S.  Robert  Die  Iliupersis  des  Polygnot  (XVII.  Hallisches 
Winkelmannsprogramm  1893).  Die  Künstlerinschrift  lautete:  ygärpe  UohjyviozoQ, 
Odoiog  yevoQ  'AyXaocp&vroc.  viöq  neQ&ojLievrjv  'IXlov  äxQÖnohv. 

3)  Athen.  XI  782  B  ygä/u/iara  TlaQQaaioio,  rix^a  Mvoq-  i/ii/j,l  öe  egyov 
UUov  aineiväg,  äv  eXov  Alaxiöai- 

4)  Michaelis  Parthenon  138f.;  Schrader  Österr.  Jahreshefte  XIV  1911,  55!.; 
F.  Eichler  ebd.   XIX.   XX  1919,  95. 

5)  Paus.  II  17,  3.    Die  erhaltenen  Reste  s.  in  Waldsteins  Publikation. 

6)  Prokl.  siaEKi)Xv&(hg  ngoanohpog ;  vgl,  Bethe  Rh.  Mus.  XLVI 1891,  519ff. 

7)  Lykophr.   344ff.   Schol. 
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gefesselt,  zur  Stadt  hineingetrieben.^)  Hier  mußte  er  also 
später  durch  Lügen  die  Troer  betören,  daß  sie  ihm  Vertrauen 
schenkten  und  seine  Fesseln  lösten.  Daß  dasselbe  auch  schon 
in  der  Aithiopis  der  Fall  war,  läßt  sich  zwar  vermuten,  aber 
nicht  beweisen.-)  Jedenfalls  aber  darf  es  für  den  Zipcuv  des 
Sophokles  angenommen  werden,  und  die  hochdramatische 
Form,  die  Vergil  (Aen.  II  57 ff.)  dem  Vorgang  gibt,  wird  wohl 
auf  dieses  Drama  zurückgehen.  Nach  der  Abfahrt  der  Griechen 
hält  sich  Sinon  im  Schilf  verborgen.^)  Hier  finden  ihn  am 
Morgen  Hirten,  die  ihn  gefesselt  zu  den  das  Pferd  anstaunenden 
Troern  führen.  Hier  beginnt  er  nun  vor  Priamos  unter  lautem 
Klagen  seinen  Lügenbericht,  zu  dem  die  Farben  teils  dem 
Philoktet  des  Euripides*),  teils  der  Ilias  entnommen  sind. 
Wie  Odysseus  bei  Euripides  gibt  er  sich  für  einen  Gefährten 
des  Palamedes,  ja  für  seinen  Verwandten  aus.  Nach  der 
Ermordung  seines  Herrn  habe  er  im  Verborgenen  ein  ge- 
drücktes Leben  geführt,  aber  sich  doch  nicht  enthalten  können, 
nach  der  Eückkehr  in  die  Heimat  mit  Eache  zu  drohen. 
Dies  sei  Odysseus  zu  Ohren  gekommen,  der  ihn  von  da  an 
mit  seinem  Haß  verfolgt  und  das  Heer  gegen  ihn  aufgehetzt 
habe.  Unterdessen  habe  sich  nach  dem  Raube  des  Palladions 
t'in  Wunder  begeben.  Das  durch  die  blutigen  Hände  der 
beiden  Käuber,  die  die  Tempelwächter  erschlagen  hatten,  be- 
fleckte Götterbild  habe,  als  es  im  Lager  niedergesetzt  war, 
aus  seinen  funkelnden  Augen  Flammen  ausströmen  lassen 
(oben  S.  1235)  und  Schweiß  vergossen  und  sei  dreimal,  Schild 
und  Lanze  schwingend,  vom  Boden  emporgesprungen  (oben 
S.  1234  A.  3).  Darauf  habe  Kalchas  verkündet,  Troia  werde 
nicht  fallen,  bevor  das  Bild  gereinigt  sei;  und  zwar  müsse 
(las  in  Argos  geschehen.^)    Sie  sollten  daher  schleunigst  nacli 

1)  So  dargestellt  auf  der  üischen  Tafel  des  KapitoLs;  vgl.  Accius  Deipli. 
fr.  III  130  Ribb.  nos  cnntinuo  ferrum  eripimus,  manibus  manicas  neximus.  Mit 
Unrecht  nimmt  man  an,  daß  ihm  in  der  Darstellung  wie  bei  Vergil  Aen.  11  57 ff. 
die  Bande  gelöst  werden.  Bei  Quint.  Smym.  XII  366 ff.  ist  das  dahin  gesteigert, 
daß  die  Troer  dem  Sinon  Nase  und  Ohren  abschneiden,  ihn  prügeln  und  brennen, 
um  ihn  zum  Geständnis  zu  zwingen.  Von  Hera  gestärkt,  hält  er,  um  seine  Glauli- 
wiirdigkeit  zu  erhöhen,  eine  Zeitlang  stand,  bis  er,  scheinbar  gebrochen,  seine 
r.ügenerzählung  beginnt.  Bei  Tryphiodor  219ff.  (dan.  Tzetz.  Posthom.  688; 
Kustath.  1494.  39)  verstümmelt  sich  Sinon  selbst,  was  der  jüngeren  Form  der 
Krzäblung  von  Odysseus  nxcjxelci  (oben  S.   1231)  nachgebildet  ist. 

2)  S.  Bethe  Rhein.  Mus.  XLVI  1891,  519. 

3)  Bei  Plaut.   Bacch.  937  am   Grabhügel  des  Achilleus. 

4)  S.  Heinze  a.  a.  O.  8f.>  der  den  Vers  II  78  ntque  nie  Argolica  de  genle 
nugabo  mit  der  Rede  des  Euripideischen  Odysseus  dAA'  elfC  'AQyeioq  x&v  im 
'/  nolav  nXevadvxcov  vergleicht. 

5)  So  etwa  mag  der  angebliche  Spruch  des  Kalchas  hei  SopliokJes  gelautet 
haben;  Vergil  trägt  die  An.schauungen  der  römischen  Religion  hinein. 
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Griechenland  zurückfahren,  dort  die  Eeinigung  vornehmen 
und  dann  zurückkehren.  Das  Pferd  aber  sei  ein  Weihgeschenk 
für  Athena,  eine  Art  Ersatz  für  das  Palladion,  um  die  grollende 
Göttin  zu  versöhnen.^)  Man  habe  es  aber  auf  Kalchas'  Eat 
so  ungeheuer  groß  gemacht,  um  zu  verhüten,  daß  es  die  Troer 
durch  die  Tore  in  ihre  Stadt  einführten.  Denn  geschehe  dies, 
so  gewänne  Troia  einen  Ersatz  für  das  geraubte  Palladion. 
das  ihm  von  neuem  Schutz  gewähren  würde.  Sollten  sich 
aber  die  Troer  einfallen  lassen,  das  Weihgeschenk  zu  ver- 
letzen, so  wäre  ihrer  Stadt  der  Untergang  gewiß.  Aber  so 
gerne  die  Griechen  die  Heimfahrt  beschleunigt  hätten,  so 
wurden  sie  doch  immer  wieder  durch  widrige  Winde  gehindert. 
Endlich  schicken  sie  den  Eurypylos^)  zum  delphischen  Orakel^), 
und  dieser  bringt  den  Bescheid  zurück,  wie  die  Achaier  die 
Herfahrt  durch  das  Opfer  der  Iphigeneia  erkauft  hätten,  so 
müsse  auch  für  die  Eückfahrt  ein  Grieche  geopfert  werden.^) 
Die  Achaier  erschrecken;  denn  jeder  glaubt,  daß  ihn  der  Gott 
meine.  Da  schleppt  Odysseus  den  Kalchas  herbei,  wie  Achilleus 
im  Anfang  der  Ilias.  Aber  diesmal  hält  der  Seher  mit  seinem 
Wissen  zehn  Tage  lang  zurück.  Endhch  aber  kann  dieser  dem 
ungestümen  Drängen  des  Odysseus  nicht  länger  widerstehen 
und  bezeichnet  den  Erzähler  Sinon  als  das  vom  Gott  befohlene 
Opfer.  Und  schon  steht  dieser  am  Altar,  da  gelingt  es  ihm  nocli 
im  letzten  Augenbhck,  seine  Bande  zu  zerreißen,  zu  entfliehen 
und  sich  in  einem  nahen  Sumpf  zu  verbergen.  Schon  während 
dieser  Eede  hat  Priamos  den  Sinen  losbinden  lassen  und  dieser 
den  Achaiern  ewigen  Haß,  den  Troern  aber  wandellose  Treue 
geschworen.  Ujid  im  Vertrauen  auf  die  Wahrheit  seiner  Aus- 
sage zaudern  nun  die  betörten  Troer  nicht  länger,  einen  Teil 
ihrer  Mauer  einzureißen,  um  das  Eoß  einführen  zu  können.^) 
Wenn  in  dieser  Erzählung  dem  Sinon  an  dem  Gehngen 
der  List  ein  großes  Verdienst  zufällt  und  sich  die  Troer  erst 

1)  II  183f.  hanc  pro  Palladio,  moniti,  pro  numine  laeso  effigion  statuere, 
nejas  quae  triste  piaret,  vsi.  17  votum  pro  reditu  sirmdant,  vgl.  Bethe  Rh.  Mus. 
XL  VI  1S91,  52L 

2)  Vielleicht  mit  Rücksicht  auf  diese  Stelle  macht  Quintv<  Smyrnaeus 
den  Eurypylos  zu  einem  der  Insassen  des  Rosses  (oben  S.   1239). 

3)  Die  Vorliebe  des  Sophokles  für  Orakel  ist  bekannt,  vgl.  die  beiden 
Oidipus,  Trachinierinnen,  Philoktet  u.  a.  T.  v.  Wilamowitz  Dram.  Techn.  des 
Sophokles  126  ff. 

4)  V.  118f.   6-anguine  quaerendi  reditus  aniinaque  litandum  Argolica. 

5)  V.  234  dividimus  mnros  et  moeniu,  pandiraus  urbis.  Sowohl  Quintus 
Smyrnaeus  XII  360ff.  als  Tryphiodor  220 ff.  haben  die  dramatische  Erzählung 
Vergils  stark  gekürzt;  dem  Tryphiodor  eigentümUch  ist  der  Zug,  daß  Sinon 
sich  durch  Schläge  selbst  entstellt  (219  Ttlriyfpiv  ixovaia  yvia  yaQay&eig,  da- 
nach Tzetz.  Posthorn.  ()81.  fi88),  was  dem  Odysseus  der  TXTcyyeia  nacligebildet 
ist.  oben  S.  1231. 
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durch  .seine  Lügen  bewegen  lassen,  das  Pferd  in  die  Stadt 
aufzunehmen,  so  scheinen  sie  das  im  alten  Epos  aus  eigenem 
Antrieb  getan  zu  haben.^)  Der  Anblick  des  verwaisten  Schlacht- 
felds, des  verbrannten  Lagers  und  des  leeren  Strandes  mußte 
sie  mit  grenzenloser  Freude  und  festem  Vertrauen  erfüllen 2), 
und  die  Weihinschrift  des  Pferdes  mußte  sie  locken,  das  Bild- 
werk in  ihren  Besitz  zu  bringen  und  in  die  Stadt  einzuführen. 
So  schieben  sie  denn  Walzen  unter  das  ungeheuere  Pferd ^), 
winden  Stricke  um  seinen  Hals  und  ziehen  es  unter  lautem 
Jubel  zum  skaiischen  Tor.  Diesen  Zug  scheint  die  Kleine 
Ilias  mit  lebhaften  Farben  ausgemalt  zu  haben.  Auf  dem  sie 
illustrierenden  Streifen  der  ilischen  Tafel  des  Kapitols  tanzen 
Troer  und  Troerinnen  mit  orgiastischen  Gebärden  vor  dem 
Kosse  her^),  während  Priamos  mit  gebietender  Gebärde  voran- 
schreitet ^),  und  auch  in  Euripides'  und  Vergils  vielleicht  von 


1)  Od.  &  492 ff.  äÄ?.'  äye  Öfj  /ieräßi/di  xal  Innov  y.öanov  äeiaov  dovQaziov, 
Tov  'Eneioi;  inoiriaev  avv  'A&r^vf],  öv  nor'  sg  dxoönoPdv  öö?.(o  ijyaye  öiog  'Oöva- 
aevq,  dvöoöiv  i/unP^r/aac:  ol  "IPuov  e^aXdna^av,  Eur.  Troacl.  12  (Epeios)  Ttvgyoyv 
eneuyiev  ivzog  d?.i&Qiop  ßgeraq. 

2)  Proklos  (nach  der  Kleinen  Ilias)  ol  öe  Tgcöeg  twv  xaxwv  imo/xtßövteg 
dnißXdy&ai  t6v  xe  Sovqbiov  Innov  elg  xrjv  nöhv  eiaöeyovrai,  öieMvTsg  /aigog 
n  zov  reixovg,  xal  evioxomnai  ihg  vevixrjxöreg  xovg  'EÄ?a]vag.  ApoUod.  Epit.  5,  Ib 
T/ftegag  Öf  yevo/tevt]g  SQtj^ov  ol  TgiöEg  ro  xäyv  'EXKrjvow  oxgaxöneöov  ßeaadfievoi 
y.di  vo/uiaavxeg  avxovq  ne<pevyevai  negixogevxeg  elÄxov  top  innov  xrh-,  Verg. 
Aon.  II  25ff.  rto.s  abii.'ise  rati  et  venia  peliisse  Mycena^;  ergo  otnni--  longo  .■<oIvit 
■^e  Teucria  lurtu;  panduntur  iwrtae:  iuvat  Ire  et  Dorica  cciMra  deiertosque  videre 
locos  lüusque  relictum.  hie  Dolopum  manns,  hie  saevus  lendebat  Achille.s;  claasibwi 
hie  locus,  hie  dcie  eertnre  fsolebant.  Bei  Quint.  Smyru.  XII  35ßf.  legen  sie  aus 
Vorsicht  Waffen  an:  yrj&öawoi  ö'  äga  ndvxeg  iniögafiov  alyia?.olai  xtv^e'  £<pea- 
adfxevoi'  ixi  ydg  deog  ä/irpexe  -^vfiöv.;  auch  bei  Trypliiodor  vermuten  sie  noch 
iiiiend  eine  Arglist  240  öi!^ö/ievoi,  fxfj  nov  zig  e)]v  ööXog  ä?.Xog  'AxoMbv. 

3)  Od.  &  504  avzot  ydg  fuv  Tgcöeg  ig  dxgönoXiv  egvaavxo;  Enr.  Troad.  522 ff. 
'h'd  ö'  Eßöaae  X.eihg  Tgomöog  dno  nezgag  aza&eig  'iz\  (o  nenavfih>ot  növcuv, 
TfW  legnv  dvdyeze  $6avov  'IXidöi  .dioyevti  xöga.  zig  ovx  eßa  vFavlöojv,  rlg  ov 
yt-gmog  ix  dö/uuv;  xeyag/uivoi  lY  noiöaig  d6?.iov  eayov  äzav.  näau  öi  yi-'vvd  <I>uuy(bv 
ngog  nvXng  log/id&i],  nevxu  iv  or^geiq.  $eazöv  /.oyov  'Agydojv  xal  .Anij('iaviag 
(irav  &eä  ödiOiov  ydgiv  äl^vyog  d^ißgoxomöXov  x?.coazov  (Y  djiqißdkoiQ  /üvoio, 
vuog  (hael  axd(pog  xe/^aivt)v  elg  idgara  AdiVa  ''idneöd  ze  (pövui  nazglöi  IJa/Möoc 
iHaav  &Eäg. 

4)  Vergil.  Aen.  n  235ff.  accingunt  am iies  operi  pedibusquerolarum  suhieiunt 
td'P^uM  et  Muppta  vincula  rollo  intcuduiil.  Sehr  uugeaciucki,  läßt  Quintus  schon 
Epeios  das  Ruß  mit  Rädern  verseilen,  XII  424 ff.  inel  gd  ol  ia&?.ng  'Eneiög  noffolv 
rnd  ßgiagoJaiv  ivzgoya  dovgaz'  ifhijxev  örpga  xev  nlCrjoiaiv  inl  nzoXiFdgov  inyjTai 
iXxöuBVog  TgoKov  vnö  yeigtaiv;  danach  Trypliiodor  100 ff.  xvx/.ov  ivxv/jfiiöa 
noi'itov  rne&ijxev  ixdazo),  iX.xofitrog  nt:d(oiaiv  oniog  neiO/jviog  tii/  iirjftF  ßiai^ofii- 

votai  Avae/ißazov  olfiov  oÖFVfj,  vgl.  .'JOT.     S.  Heinze  a.  a.  O.  06. 

6)  Ebenso  auf  drei  pumpeianischen  Bildern,  Pilt.  d.  Ero.  III  40:  Helbi^ 
Wandgem.  132<i;  Urlichs  Uas  hülz.  Pferd  (XIV.  Progr.  d.  Wagncr.sclicn  Kunst- 
in.xtituts  Würzburg  1881),  vgl.  A.  Mau  Bull.  d.  Intt.  ISS.'I,  127 ff.:  .«.  auch 
Robert  Sark.   Rel   II  H4.  05. 
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dem  Tragiker  abhängiger  Schilderung  klingt  das  noch  nach.^) 
Aber  aus  dem  skaiischen  Tor  stürzt  dem  Zug  verzweiflungs- 
voll Kassandra  entgegen,  lant  schreiend,  dai3  das  Eoß  dem 
Vaterland  Verderben  bringe^),  aber  Priamos  glaubt  ihr  nicht, 
nnd  wenn  auf  der  ilischen  Tafel  neben  ihr  eine  Figur  erscheint, 
die  sie  umfaßt,  so  scheint  es,  daß  in  der  Kleinen  Ilias  ihr 
Vater  den  Befehl  gab,  sie  fortzuschaffen. 3) 

Apollodor,  der  hier  der  Aithiopis  zu  folgen  scheint,  läßt 
die  Warnung  in  einem  späteren  Zeitpunkt  erfolgen,  als  das 
Roß  schon  auf  der  Burg  neben  dem  Königsschloß  stand*), 
ebenso  Vergil.^)  In  dem  Epos  des  Arktinos  wird  an  dieser 
Stelle  zum  erstenmal  eine  Figur  eingeführt,  die  es  später 
zu  großer  Berühmtheit  bringen  sollte,  der  Seher  Laokoon.^) 
Auch  er  warnte  dort,  falls  Apollodor')  hier  diesem  Epos  folgt, 
die  Troer  vor  dem  Eoß,  und  da  es  schwer  denkbar  ist,  daß 
der  Dichter  ihn  als  bloßen  Doppelgänger  der  Kassandra  ein- 
geführt haben  sollte,  so  ist  es  wahrscheinlich,  daß  der  in  der 
Überlieferung  zuerst  bei  Vergil  auftretende  Zug,  daß  Laokoon 


1)  Aen.  II  238 f.  jyueri  circum  innuptaeque  puellae  sacra  canunt  funemque 
manu  conti  ngere  gaudent;  vgl.  die  Beischrift  aiif  der  ilischen  Tafel  Tgcodösg  xal 
0Qvyeg  ävdyovai  röv  Innov.  Weiter  ausgemalt  von  Vergils  Nachahmern  Seneca 
Agam.  627 ff.  und  Quint.  Smyrn.  XII  427 ff.  oi  5'  ä[Mi  ndvxec,  elXxov  emßQiaavrsg 

doViseg d/b!q)l  6'  aQ"  avxw  noXXöv  äSrjV  arecpscov  igi&rjkea  xöa/nov  edevro' 

avrol  ö'  iareyiavTO  xdgrj-  fieya  6'  r]nvs  Xaög;  Tryphiod.  308ff.  ol  de  Ttdgoi&sv 
avXol  xai  q)6Q/bi.iyyeg  ofjirjv  iXlyatvov  doiöijv  ....  äv&ea  ös  ÖQoaöevrog  djutjod- 
jxevoi  noxafxolo  eaxecpov  avxeviovg  TiXoxd/AOvg  atpexegoio  (povfjog  ....  TioXXrj 
6'  iXxövxcüv  Evonrj  xal  x6^.inog  ogcbgei  (danach  Tzetz.  Posthom.  699f.).  Die  Be- 
kränzung des  Rosses  ist  auch  auf  den  S.  1245  A.  5  erwähnten  Gemälden  dar- 
gestellt. 

2)  S.  oben  S.  998  A.  2.  Auch  Tzetz.  Posthom.  70  8  ff.  scheint  das  Auftreten 
der  Kassandra  ans  skaiische  Tor  zu  verlegen.  Bei  Vergil  Aen.  II  242  ff.  macht 
das  Roß  viermal  an  der  Schwelle  des  skaüschen  Tores  halt,  und  in  seinem  Innern 
erkhrren  die  Waffen;  aber  die  Troer  achten  nicht  darauf,   vgl.  TibuU.  I  3,  20f. 

3)  S.  Tzetz.  Posthom.  711  f. 

4)  ApoUod.  Epit.  5,  16f.  [ol  Tgcöeg  xöv  Innov)  nagd  xolg  ITgid/iiov  ßaadeloig 
axrjaavxeg  eßovXevovxo  xi  XQV  noielv.  Kaaadvögag  de  Xsyovarjg  svonXov  ev  avxw 
övvafiiv  elvai  xxX. ;  vgl.  Eiu'.  Troad.  519f.  Ittjiov  ovgdvia  ßgdfiovxa  XQvaeocpdXagov 
evoTcP.ov,  Troad.  11  eyxvf.iov''  Innov  xevx^cov;  Enn.  Alex.  fr.  X  76  Vahl.  gravidu-i 
armatis  eqmis,  qui  suo  partu  ardua  perdat  Pergama;  Verg.  Aen.  II  238  feta  armis; 
VI  516  armatum  peditem  gravis  attulit  alvo;  breit  ausgemalt  von  Tryphiodor  382ff. 

5)  Aen.  II  245 ff.  monstrum  infelix  sacrata  sistimus  arce.  Tunc  etiwm  fatü" 
aperit  Oassandra  futuris  ora,  dei  iussv.  non  unquam  credita  Teucris;  dan.  Hygin 
fab.   108,   Quintus  Smyrn.  XII  525  und  Tryphiod.  358 ff. 

6)  Robert  BUd  n.  Lied  192ff.  ist  seit  der  Entdeckung  der  vatikanischen 
Epitome  des  Apollodor  durch  R.  Wagner  und  dem  Bekanntwerden  der  Jattaschen 
Vasenscherbe  veraltet;  s.  auch  Bethe  Rh.  Mus.  XLVI  1891,  511  ff.  und 
R.  Engelmann  in  Roschers  Myth.  Lex.    II  1833  ff. 

7)  Epit.  5,  17  (nach  den  A.  4  ausgeschriebenen  Worten)  xai  ngoahi  Aao- 
xöwvrog  rov  /xdvxecog. 
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einen  Speer  in  die  Seite  des  Pferdes  bohrt,  um  seinen  Inhalt 
zu  ergründen,  auf  dieses  Epos  zurückgeht. i)  Durch  diese 
doppelte  Warnung  bedenklich  gemacht,  überlegen  sich  die 
Troer  noch  einmal,  was  mit  dem  Roß  geschehen  solle.  Die 
einen  schlagen  vor,  es  zu  verbrennen,  die  andern,  es  von  der 
Burg  herab  in  den  Abgrund  zn  stürzen;  aber  die  dritte  Partei« 
beharrt  darauf,  es  der  Athena  zu  weihen,  und  diese  Meinung 
dringt  durch.^)  Der  Demodokos  der  Odyssee,  der  diese  Epi- 
sode summarisch  wiedergibt,  trägt  dem  Lanzenstoß  des  Lao- 
koon,  den  er  nicht  erwähnt,  dadurch  Eechnung,  daß  er  an 
Stelle  des  Verbrenncns  den  Vorschlag  machen  läßt,  den  Leib 
des  Pferdes  mit  einem  ehernen  Instrument  zu  durchbohren.*) 
Dieselbe  Szenerie  wird  auch  in  der  Erzählung  des  Menelaos 
der  Odyssee*)  vorausgesetzt,  nur  daß  diese  aus  keinem  der 
beiden  kyklischen  Epen  geflossen  sein  kann,  sondern  von  dem 
Verfasser  der  Telemachie  frei  erfunden  sein  muß,  da  die  Rollo 
der  Helena  hier  eine  ganz  andere  ist  wie  dort.  Während  sie 
nämlich  dort  sich  nach  Griechenland  zurücksehnt  und  mit 
Odysseus  im  Einverständnis  .steht  (S.  1230),  bringt  sie  die  im 


1)  V^ergil  Aen.  II  50ff.  validis  ingentem  viribus  hastam  in  latus  inque  feri 
curvain  compagibw  alvum  contorsit.  etetit  illa  tremens  uteroque  recusso  iv'io- 
nuere  cuvae  gemilumque  dedere  cavernae  (dan.  Tzetz.  Posthorn.  713). 

2)  Prokl.  rd  Tiegi  xov  tnnov  oi  Tqöjsq  vtiötixü}-  exovreg  negiaxävTe^  ßov 
XevovTcu  on  xQV  jtoielv.   hui  rolq  f.iev  öoxel  xaraxQij/^iviaat  avrolg,  xdic.  r5e  xaxa- 
(pXeyeiv,  ol.  öe  legov  avxöv  erpaaav  delv  xfi  'A&r]vg.  ävaxe&fjvai,  xai  xe?,og  vixqi  »/ 
Tovxtijv  yvü)/it];  Apollod.   Epit.   5,   17  xolg  fiep  iööxei  xaxaxaleiv,  xolc,  öi  xaxä 
ßoQd&QüJV  äcpievai'  öö^av  ö^.  roig  noXkolc,  Iva  avxov  edaoiai  &elov  dvd&ri/ua  xx?.. 

3)  ^  öO.'Jtt.  rot  ö'  äxQixa  n6XX  dydqevnv  jj/ievot  d/^cp'  avxöv '  xgl^a  öe  acpiat 
ävöave  ßuvXri,  >}^  öianXfj^ai.  xoV.ov  Öoqv  vrjXeC  yaXxü),  i]  xaxd  nexqdiov  ßaÄeeiv 
iovaavxaq  in'  (ixQ-t)q,  i]  idav  fi6y'  äyaXfia  i}e(ov  ßeXxxijoiov  Flvai,  xfi  tieq  ötj 
xai  eneixa  xe/.evxt^oea&ai  efieXXev.  Vergil  Aen.  II  32  ff.  verbindet  die-se  Stelle 
mit  der  des  kyldiaclien  Epos,  so  daß  bei  ihm  vier  Vorschläge  gemacht  werdeu; 
die  drei  auf  Vernichtiinf;  des  Pferdes  abzielenden  macht  der  hochbetagte  Kapys 
(oben  ö.  395),  währenil  Thymoites  der  .Meinung  ist,  man  solle  dafl  Pferd  in  die 
Stadt  scliaffen  und  auf  der  Burg  aufstellen.  Da  aber  bei  Vergil  durch  Sinon 
alle  Bodenken  der  Troer  zerstreut  worden,  muß  diese  Beratung  vor  dessen  Auf- 
treten fallen  und  von  der  Burg  von  Ilion  in  die  troische  Ebene  verlegt  werdeu; 
da  aber  dort  das  Pferd  nicht  in  einen  Abfjrund  gestoßen  worden  kann,  lautet 
der  entsprechende  Vorschlag  dahin,  es  ins  Meer  zu  stürzen,  V.  30f.  pelagn  Datiaum 
inmdins  .suspeclaque  donn  prnecipitare  iiihent  (s.  Betlie  a.  a.  O.  .'i2.'5).  Der  erste  Vor- 
schlag des  Kapys,  das  Innere  das  Pferdes  zu  prüfen,  wird  alsbald  durcli  den 
liinzukommenden  lvaok(jon  ausgeführt,  wobei  man  beachten  muß,  daß  dieser 
n.ach  einer  Version  dessen  Sohn  ist  (unt«n  S.  1251 ).  Dann  aber  wird  Sinon  gefes.-*©!» 
herbeigeführt  und  bringt  durch  .seine  Lügenerzählung  die  unheilvolle  Entschei- 
dung. Tzetz.  Posthorn.  709  legt  der  Kassandra  den  Rat  in  den  .Mund,  das  Pferd 
entweder  zu  zerbrechen  oder  zu  vorbrennen. 

4)  ()  271  ff.,  (lau.  Apollod.   Epit.  T»,   lU;  Tryphiodor  4.'>4ff. 
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Eoß  verborgenen  Helden  in  große  Gefahr.^)  Von  Deiphobos 
begleitet,  geht  sie  zu  dem  Pferd  und  ruft  alle  Achaierhelden 
bei  Namen,  indem  sie  die  Stimmen  nachahmt^);  wii'klich  über- 
legen Menelaos  und  Diomedes,  ob  sie  dem  Lockruf  nicht  Folge 
leisten  sollen,  werden  aber  von  Odysseus  zurückgehalten;  nur 
Antiklos  (oben  S.  1238)  kann  sich  nicht  bezwingen  und  will 
antworten;  aber  Odysseus  hält  ihm  mit  starker  Hand  den 
Mund  zu,  so  daß  er  keinen  Laut  hervorbringen  kann^),  und 
rettet  so  nicht  nur  den  im  Eoß  sitzenden  Helden  das  Leben, 
sondern  wendet  auch  die  der  Durchführung  der  List  drohende 
Gefahr  ab.  Dagegen  erzählt  in  der  Nekyia  Odysseus  dem 
Achilleus,  daß  alle  im  Pferd  verborgenen  Achaier  gezittert  und 
geweint  hätten.  Nur  Neoptolemos  nicht.  Vielmehr  habe 
dieser,  die  Hand  am  Schwertgriff  und  an  der  Lanze,  inbrünstig 
gebeten,  ihn  herauszulassen,  damit  er  sich  sofort  mit  den 
Troern  messen  könne. ^) 

Nachdem  das  hölzerne  Pferd  im  Heiligtum  der  Athena 
geweiht  ist^),  geben  sich  die  sorglosen  Troer  ganz  der  Freude 
hin  und  veranstalten  ein  großes  Opfermahl.^)  Da  erhalten 
sie  eine  letzte  Warnung.  Plötzlich  erscheinen  zwei  Schlangen 
und  töten  den  Laokoon.  Aber  nur  Aineias  versteht  das  Wahr- 
zeichen und  flüchtet  sich  mit  den  Seinen  aus  der  Stadt  hinaus 


1)  Wenn  der  Dichter  Menelaos  sagen  läßt  ö  2741.  xeAevoe/ievai  Öe  ff'  efieMev 
daifiojv  dg  Tqweaaiv  eßovXero  xvÖoq  ogeiai,  als©  für  das  Betragen  der  Helena 
eine  Gottheit  verantwortlich  macht,  so  will  er  damit  vielleicht  den  AViderspruch 
mit  der  unmittelbar  vorher  nach  der  Aithiopis  erzählten  Geschichte  von  Odysseus' 
Begegnung  mit  Helena  (oben  S.  1230)  entschuldigen.  An  jenen  Vers  anknüpfend, 
läßt  Tryphiodor  a.  a.  O.  sie  Aphrodite  unter  dem  Vorgeben,  daß  der  im  Pferde 
sitzende  Menelaos  nach  ihr  verlange,  zu  ihrei-  Handlung  verführen  und  stellt  es 
so  dar,  als  ob  Deiphobos  der  Helena  heimlich  nachgeschlichen  sei;  zuletzt  wird 
diese  von  der  erzürnten  Athena  aus  ihrem  Tempel  verwiesen. 

2)  Wegen  dieser  Geschicklichkeit  gab  man  ihr  den  Beinamen  'Hxo'h  Eustath. 
1496,  25. 

3)  Tryphiodor  476ff.  (vgl.  178)  läßt  ihn  den  Erstickungstod  sterben.  Vgl. 
Ovid.  Ibis  567 f. 

4)  X  526 ff.  evd''  aXXoi  Aavaöiv  tj-yrixoQsc,  rjöe  /.leöovTsg  ödxgvd  t'  (b/iögyvvvTO 
Toefwv  &'  V710  yvia  eyAarov  xelvov  6'  ov  noxe  ndßnav  iyu)  löov  öcp&aXfiolaiv 
odz'  (hxQiqaavra  y^QÖa  xakAi^ov  ovts  Tiageiojv  ödxQv'  6/iioQ$d/.ievov  ■  6"  6e  jue  jiidXa 
TiöXK'  ixexevev  itittö&sv  e^e/nevai,  ^iipeog  ö'  ine/iiaieto  xojm-jv  xal  ööqv  yaXxo- 
ßagdg.  xaxd  öe  Toojeaai  /uevoLva;  darauf  spielt  Sen.  Ag.  636f.  an:  fremuit 
male  subdolo  paren^s  Pyrrhus  TJlixi. 

5)  Daher  ist  es  auf  einem  homerischen  Becher  (a  Robert  L.  Berl.  Winckel- 
mannsprogr.   S.   69)  mit  der  heUigen  Wollbinde  {aTe/jfiara)  geschmückt. 

6)  Prokl.  TQajievreg  öe  elg  evq>Qoavvrjv  evcoyovvrai  (hg  änrjMay/ievoi  xov 
no?J/uov;  Apollod.  Epit.  5,  17  XQonevxeg  im  &vaiav  evutyovvxo;  Eur.  Troad.  542 ff. 
im  Öe  Tiövo)  xal  yagg  vvyiov  inel  xvecpag  xcaQrjv,  Aißvg  xe  ^corog  exxvnei  0Qvyid 
xe  jxeXeo,  jioq'&evoi  ö'  äegiov  ävä  xgöxov  7ioöä>v  ßoäv  e'/xe?<.7iov  evcpQOv',  ev  öofioig 
öe  na/Aq?aeg  aeXag  nvQog  [.leXmvav  aly?.av  eöcöxev  vnvfo. 
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auf  den  Ida.^)  Um  den  Sinn  des  Zeichens  zu  begreifen,  muß 
man  sich  erinnern,  daß  Priamos  und  Aineias  beide  von  Dar- 
danos  abstammen  (oben  S.  389f,);  die  zwei  Söhne  des  Laokoon 
symbolisieren  diese  beiden  Linien.  Wenn  der  eine  getötet, 
der  andere  aber  gerettet  wird,  so  deutet  das  auf  den  Unter- 
gang der  Priamiden  und  das  Weiterbliihen  der  Aineiaden.'') 
Aber  damit  ist  der  Tod  des  Vaters  noch  nicht  erklärt;  da 
die  Schlangen  der  Athena  heilig  sind  (Bd.  1  218),  scheinen 
sie  von  dieser  Göttin  geschickt  zu  sein,  um  den  Frevler  zu 
strafen,  weil  er  ihr  heiliges  Weihgeschenk  mit  der  Lanze  ver- 
letzt hat,  ein  Zug,  den  auch  Vergil,  bei  dem  sich  die  Schlangen 
nach  erfülltem  Auftrag  unter  den  Schild  ihres  Kultbildes  ver- 
bergen, beibehalten  hat^),  während  er  im  übrigen  einer  anderen 
Sagenform  folgt.  In  dem  Laokoon  des  Sophokles  war  es  hin- 
gegen Apollon,  der  die  Schlangen  sandte,  und  zwar  kamen  sie 
von  benachbarten  Inseln,  wie  es  scheiut,  von  den  in  der  Nähe 
von  Tenedos  gelegenen  kalydnischen  übers  Meer  geschwom- 
men*), so  daß  ihre  Ankunft  auf  die  Rückkehr  der  griechischen 
Flotte  deuten  sollte.  Sie  töteten  hier  seine  beiden  Söhne, 
taten  aber  dem  Vater  kein  Leid.^)  Aber  auch  bei  Sophokles 
war  diese  Katastrophe  für  Aineias  das  Zeichen  zum  Auszug, 
das  Aphrodite  seinem  Vater  Anchises  vorher  verkündet  hatte.*) 
Dieser  Untergang  der  Laokoonkinder  ist  auf  einer  rotfigurigen 
Vasenscherbe  dargestellt,  die  offenbar  das  Sophokleische  Drama 
illustriert.')     Die  Schlangen  haben  die  Kinder  bis  auf  Händ- 

1)  P/okl.  ev  avTÖ)  de  Tovtro  (der  Festfreude)  ovo  öijdxovrec.  enKpavivre^ 
Tov  XE  Aany.öojVTU  xal  röv  hegov  röjv  naiÖoyv  öiacp&eigovaiv.  fjil  de  tw  TiQari 
övofOQijaavreg  oi  negi  rov Aiveiuv  i''7ie^f\?Sov  eIq  zrji'  'lörjv  (dan.  Schol.  Lj-kophr. 
M4  und  Tzetzes  Postlioni.  714). 

2)  Vgl.  oben  S.  389  f.   1003  und   Robert  Bild  u.  Lied   193. 

3)  Aen.  JI  229ff.  ocelns  exixndisse  merenlem  Laocoonta  ferunt,  sacruvi  qui 
'  'spide  robur  lae-'ient  et  tergo  scelerutam  intorserit  hastavi  (dan.  Hyg.  fab.  135 

iiid  Quint.  ömyin.  XJI  448ff.  478{f.). 

4)  Dionys.  Hai.  arch.  I  48,  2  üorpoyJ.fj:.  /ter  o  TQayojöonoto-  ev  Aaoxöovn 
ÖQÜ^axi  /ieX?.oi'ati;  fi?.(axeai}at  t^q  jroXeoK  ne7iolt]xe  rov  Alrelav  (mtayeiKiCöfievov 
elc  TTjv  ^lÖijv,  xeXevaOh'Ta  tmo  tov  naTnoQ  'Ay/t'aov  y.axä  ri/v  /ivt^fiTjv  chv  'A<fQO- 
dtTij  eneaxijipe,  xai  (mo  töjv  veoarl  yFvo/ih'ojv  Jieiji  rovz  Adoxocrwriöa;  oii/niov' 
Tnv    /Lte?.^ovT(t    ö}^edQm'    rijz    rcoÄeo;    avvTex/njjoa/iFvov;   .Vpoliod.    Epit.    5,    18 

InÖÄ^.OJV  ()e  avrolc.  atjfieiov  e:ri7Tefinec  <)t'<o  yuQ  öoäxovre-  diavij^dfievoi  din 
/yc  t}<t).naai]<;  ex  töjv  Trhjai'nv  v/jaojv  rot^-  Aaox6(ovTOg  cforc  xuTeadiovotv. 
ß)  Bei  QuintuR  Sniyrn.  Xil  weint  sicli  Laokoon  am  Kenotapb  seiner  Söhne 
die  Augen  blind;  484f.  cji  eni  iVixqv  yeve  Tiarijo  fi?.uoiaiv  ('.t"  ofi/iaatv;  409  A/i- 
/lOQOV  i)eXloio.  Ob  dies  dureb  eine  verlorene  niytbograpbische  Quelle  auf  So- 
phokles zurückgehl  oder  des  Dithlers  eigener  Einfall  ist,  läßt  sieb  nicht  en(- 
^'beiden. 

(1)  BakchylidcB  fr.  9  (Serv.  ampl.   Aen.  II  201),  Schol.   Lyk.  347. 
7)  M.  Jatta  in  den  iMon.  dci  Linoei   IX   1K99  lav.   XV  (dan.  Arch.  Jahrb. 
XXII  1907,   139)  und  dazu  S.  193ff. 
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chen  und  Püßchen  verschlungen;  nun  winden  sie  sich  um  ein 
Kultbild  des  Apollon^),  der  in  eigener  Person  mit  seiner 
Schwester  Artemis  dem  Vorgang  zusieht.  Die  unglückliche 
Gattin  das  Laokoon  rauft  sich  verzweifelt  die  Haare.  Durch 
dieses  Bildwerk  wird  die  Annahme^),  daß  eine  Hyginische 
Fabel  (135),  die  jedoch  mit  Interpolationen  aus  der  Aeneis 
ganz  durchsetzt  ist,  und  ein  Lykophronscholion  (zu  V.  347) 
den  Inhalt  der  Sophokleischen  Tragödie  erzählen,  bestätigt.^) 
Danach  war  Laokoon  nicht  wie  im  Epos  Seher,  sondern,  was 
in  der  guten  alten  Sage  etwas  durchaus  Verschiedenes  ist, 
Priester  des  thymbraüschen  ApoUon.  Dieser  hatte  ihm  ver- 
boten, ein  Weib  zu  nehmen  und  Kinder  zu  zeugen,  was  an 
das  ähnliche,  dem  Laios  erteilte  Orakel  des  delphischen  Gottes 
erinnert  (s.  oben  S.  881).  Dennoch  vermählt  sich  Laokoon 
mit  Antiope  (Serv.  ampl.  Aen.  II  201)  und  erzeugt  mit  ihr 
zwei  Söhne,  die  bei  Sophokles  vielleicht  Antiphates  und  Thym- 
braios  hießen  (Hyg.),  falls  diese  Namen  nicht  von  den  Gram- 
matikern erfunden  sind.*)  ^SToch  gesteigert  wird  die  Schuld 
des  Laokoon,  wenn  er  den  Beischlaf  im  Tempel  vor  dem  Bild 
des  Gottes  vollzieht,  so  daß  die  Bestrafung  an  derselben  Stelle 
erfolgt  v.de  das  Vergehen.  Doch  ist  es  nicht  sicher,  ob  dies 
ein  Einfall  des  SoiDhokles  oder  eines  steigernden  Nachdichters 
war,  da  bei  dem  Gewährsmann  dieser  Sagenform  auch  Laokoon 
selbst  von  den  Schlangen  getötet  wird^),  wie  dies  in  der  be- 

1)  Vgl.  die  Flucht  der  Schlangen  unter  den  Schild  des  Athenabildes  bei 
Vergil  oben  S.  1249  A.  3. 

2)  Welcker  C4riech.  Trag.  I  151  ff.;  Overbeck  Griech.  Plast.  II  307  A.  32; 
Brunn  Kl.  Sehr.  II  505 ff.;  Robert  Bild  u.  Lied  194;  Wagner  Apollodori  Epit. 
p.  233;  M.  Jatta  a.  a.  0.   (S.  1249  A.  7). 

3)  Die  Hyginische  Fabel  lautet  nach  Ausscheidung  der  Interpolationen: 
Laocoon  Capyos  (Acoetis  Fr.,  aus  der  letzten  Zeile  der  vorhergehenden  Fabel 
eingedrungen)  fiUus,  Anchisae  jrater  Apollinis  sucerdos  contra  voluntatem  Apol- 
linis  cum  uxorem  duxisset  atque  liberos  procreassef ,  Apollo  occasio7ie  data  dracones 
misit  duGS,  qui  filios  eius  Aiitipkatem  et  Thymbraeum  necarent,  das  Lykophron- 
scholion: ITöoaig  y.al  XoQißoia  övö/uara  ögaxovTcov  ol  nkevGavxEi  ex  tcöv  Ka?.v- 

,  Övcöv  vriaoyv  fi?Sov  etg  Tgoiav  Hai  öiecp&eioav  tovq  nalöaq  AaoxöojvTOQ  sv  rcb 
Qvfißqaiov  'AnökXoivog,  veü>.  6  de  Aaoxöcop  vtög  i)v  'Avxfpooog.  xovzo  de  yeyove 
or]/uelov  rfjQ  'lAtov  ä?.coaecog. 

4)  Nach  einem  sonst  unbekannten  Thessandrus  (bei  Serv.  ampl.  Aen.  II 211), 
hinter  dem  sich  vielleicht  der  alte  Epiker  Peisandros  (Kekule  Zur  Deutung  u. 
Zeitbest.  d.  Laokoon  35)  oder  Alexander  Polyhistor  (Robert  Herrn.  XXII  1887, 
459)  verbirgt,  hießen  die  Söhne  Anthron  oder  Aethion  (Ethron)  und  Melanthos. 

5)  Serv.  Aen.  II  201  (dar.  Myth.  Vat.  II  207)  hie  piaculum  commisernt 
ante  simulacrum  muninis  cum  (Antiopa  sna  add.  Serv.  ampl.)  uxore  coeundo,  et  ab 
hoc  immissis  draconibus  cum  suis  filiis  interemptus  est.  Doch  könnte  der  letzte 
Satz  auch  mit  Rücksicht  auf  den  Vereiltext  von  Servius  hinzusefüst  sein. 
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rühmten  Gruppe  der  rhodischen  Künstler  Hagesandros,  Athe- 
nodoros  und  Polydoros^)  und  auf  einem  pompeianischcn  Ge- 
mälde augusteischer  Zeit 2),  wo  die  Katastrophe  bei  einem  Opfer 
erfolgt,  der  Fall  ist.  Die  Geschichte  von  Laokoon  und  seinem 
Weibe  hatte  Jbereits  Bakchylides  erzählt,  so  daß  sie  spätestens 
im  6.  Jahrh.  entstanden  sein  muß,  merkwürdigerweise  aber  hatte 
der  Lyriker,  sicherlich  gleichfalls  nach  älterer  Tradition,  hin- 
zugesetzt, daß  die  Schlangen  zuletzt  in  Menschen  verwandelt 
worden  seien.^)  Dazu  stimmt,  daß  bei  Sophokles  ihre  Xamen. 
wie  es  scheint,  Porkis  und  Chariboia  angegeben  waren ^),  und  in 
der  Tat  werden  sie  auf  der  Jattaschen  Scherbe  als  Männchen 
und  Weibchen  unterschieden.  Was  diesem  Motiv  zugrunde 
liegt,  ist  nicht  klar;  man  könnte  aber  daran  denken,  daß 
Porkis  ,,der  iietzfischer"^)  und  Chariboia  ein  Heroenpaar  ge- 
wesen seien,  das  entweder  auf  den  kalydnischen  Inseln  oder 
im  griechischen  Troia  im  Athenatempel  oder  im  Thymbraion 
unter  Schlangengestalt  verehrt  wurde.^) 

Über  die  Abstammung  des  Laokoon  gab  es  eine  doppelte 
Überlieferung;  welche  von  beiden  oder  ob  überhaupt  eine  von 
ilmen  bei  Sophokles  stand,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Nach  der 
einen  war  er  Bruder  des  Ancliises,  also  Sohn  des  Kapys  (Ilyg.), 
nach  der  anderen  Sohn  des  Antenor.  Beiden  liegt  die  Absicht 
zugrunde,  ihn  mit  den  geretteten  Troern  in  verwandtschaft- 
liche Beziehung  zu  bringen.    Bei  der  zweiten  mag  mitgewirkt 

1)  Die  Lebenszeit  dieser  Künstler  und  daniit  die  Entatehungszeit  der 
Gruppe  iat  jetzt  durch  rhodisclie  Inschriften  auf  das  1.  Jahrh.  v.  Chr.  festgelegt, 
so  daß  sie  jedenfalls  älter  als  die  Aeneis  und  v(jn  dieser  unabhängifj  ist,  Blinkenber^ 
et  Kinch  Oversigl  over  det  KoiigeJ.  Daiiske  Videnskabemes  Stlskabn  Forhandlitujei 
1905,  75ff. ;  Hiller  v.  Gaertringen  Arch.  Anz.  1905,  119,  s.  auch  Amelung  Sculpt. 
d.  vatic.  Mus.  II  S.  181  ff.  Da  aber  die  .Ausführung  auf  offizielle  römische  Be 
Htellimg  {de  consilii  sentrntia  Plin.  XXXVI  37)  erfolgt  isit,  so  war  für  die  Wahl 
flo^  Gegenstandes  ohne  Zweifel  dessen  Beziehung  zu  der  Ainoiassage  maßgebend. 

2)  Annali  dell'  Inst.  XLVII  1875  tav.  d'agg.  O,  Blümner  I.«s3ings  Laokoon  ' 
Tuf.  3;  verkleinerte  farbige  Kopie  von  CJiUieron  im  Hall.  Universitäts-Museum 
S.    Rodenwaldt  Kompos.  d.   pomp.    W'andgem.   20;Hf. 

3)  Serv.  ampl.  Aen.  II  201  sanc  Bacdtylidcx  (fr.  9  Bl. )  de  Laocoonte et  uxore.  eiu-^ 
ve.l  de  serpentibuü  a  Culydni»  iiisulis  vtnienlihii,'*  alqiie  in  homines  conversis  dicil 

4)  Serv.  ampl.  Aen.  II  204 kortim  -tane  draronum  nomina  Sophocles  in  Laocoonii 
(fr.  343)  dicil;  vgl.  Schol.  Lyk.  .347  (oben  S.  1250  A.  3).  Lykophr.  347  von  den 
kalydnischen  Inseln  naiöoßofTno^  UoQxemc,  vrjaov^  öui/jäz-  Statt  Chariboia 
bot  Lyaimachos  (Serv.  ampl.  ii  211)  Periboia;  der  Name  der  mäimlichen 
Schlange  ist  bei  diesem  Gewährsmaim  in  curitia  verdorben:  ob  dahinter  dei 
Sophokleisohe  Porkis  oder  ein  anderer  Name,  wie  Coryphri  (Vr.  Scholl)  steckt. 
ist    nicht  auszumachen. 

5)  Vgl.  Pankrates  Ts'pj'«  d'aXdcraia  l>ei  .\tiion.  VII  321  f.  noQxriF:^  äUZooi- 

6)  Vielleicht  liiingt  es  chimiL  zus;immeu.  dalj  bei  (Jwintus  Smyrnaeus  die 
bl  hiangen  unter  der  Erde  verschwinden.  XII  478ff.  ol  iV  äo  'Ai^i'/iii^  nooq>QO 
v^f'K  TcA^aoiTCs  nneyjyfa  Tqtnalv  ^fpFTfn)v  n/:i(p(o  äiardtdrianv  i^Tui  x^6va- 
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haben,  daß  die  beiden  Elemente  seines  Samens  bei  den  Ante- 
noriden  Laodokos  und  Koon  (oben  S.  1009)  wiederkehren;  und 
Koon  ließe  sich  geradezu  als  Kurzform  von  Laokoon  be- 
trachten. Die  Abstammung  von  Kapys  schwebt  vielleicht 
Vergil  vor,  wenn  er  den  Kapys  den  Vorschlag  machen  läßt, 
den  Laokoon,  ohne  dessen  Worte  gehört  zu  haben,  aus  eigenem 
Antrieb  ausführt  (oben  S.  1247  A.  .3),  Auch  bei  Euphorion  war 
Laokoon  Priester  des  thymbraiischen  Apollon,  Da  aber  der 
Priester  des  Poseidon  von  den  Troern  bei  der  Landung  der 
Griechen  gesteinigt  worden  war,  weil  er  ihre  Ankunft  nicht 
durch  Opfer  an  den  Meeresgott  gehindert  hatte,  so  wurde 
Laokoon  beauftragt,  dem  Poseidon  das  Dankopfer  für  die  ver- 
meintliche Abfahrt  der  Griechen  darzubringen.^)  Wie  weit  sich 
im  übrigen  Euphorion  au  Sophokles  oder  das  alte  Epos  oder 
eine  dritte  Quelle  anschloß,  läßt  sich  nicht  erraten.  Vergil 
hat  das  Opfer  an  Poseidon  aus  Euphorion  entnommen,  mußte 
es  aber  aus  demselben  Grunde  wie  die  Beratung  über  die 
Behandlung  des  Eosses,  vor  dessen  Einführung  in  Troia  und 
somit  ans  Meeresufer  verlegen,  während  es  bei  Euphorion 
gewiß  auf  der  Burg  stattgefunden  hat;  so  benutzt  es  Vergil, 
um  das  letzte  Mißtrauen  gegen  die  Aufnahme  des  Pferdes 
in  die  Stadt  zu  zerstreuen. 2) 

Als  die  Troer,  vom  Festjubel  und  Prassen  berauscht,  in 
einem  todesähnlichen  Schlaf  liegen^),  gibt  Sinon  nach  Tenedos 
hin  das  Feuerzeichen.^)    Bei  Apollodor  stellt  er  sich  zu  diesem 

1)  Serv.  Aen.  II  201  Ut  Euphorion  (fr.  152  Mein.,  fr.  80  Scheidw.)  dicit, 
post  adventum  Graecornm  f^acerdos  Neptuui  lapidibus  occisus  est,  quia  non  mcri- 
ficiis  eorum  vetavit  ndvpntum  postea  ab-scedentibus  Graecis  cum  vellent  sacrificare 
Neptuno,  Laocoon  Thymbraei  Apollinis  sacerdos  sorle  ducfus  est,  itt  solet  fieri 
cum  deest  sacerdos  certus.  Die  letzten  Worte,  in  denen  der  Vergilvers  201 
ductus  Neptuno  sorie  sacerdos  steckt,  gehen  schwerlich  auf  Euphorion  zurück; 
sie  sollen  die  in  Rom  nur  im  Vestakult  übliche  Verlosung  der  Priestertümer 
durch  Hinweis  auf  griechische  Bräuche,  an  die  Vergil  in  der  Tat  gedacht  haben 
uird,  erklären.  Einen  ähnhchen  Fall,  wie  ihn  Servius  hier  annimmt,  berichtet 
Plutarch  quaest.  gr.  38  p.  299  F  ff.  aus  Orchomenos.  Von  gleicher  Art  ist  die 
Erklärung  des  8ervius  ampl.  z.  d.  St.,  wegen  der  Feindschaft  de.?  Laomedon 
gegen  Poseidon  sei  diesem  Gott  in  Troia  kein  ordnungsmäßiger  Priester  bestellt 
gewesen:  alii  dicuni  quod  post  contemptum  semel  a  Laomedonte  Xeptuinon  certus 
eius  sacerdos  apud  Troiatn   non  fuil. 

2)  S.  Bethe  Rhein.  Mus.  XL  VI  1891,  523  ff.;  Heinze  a.  a.  0.  15ff. 

3)  Verg.  Aen.  II  253  sopor  fessos  conplectUur  artus;  Hyg.  fab.  108  lus^i 
atque  vino  lassi;  breit  ausgemalt  von  Quintus  Smyrn.  XIII  Iff.  (dan.  Try- 
phiodor  497 ff.),  vgl.  Tzetz.  Posthom.  716ff.,  Diktys  V  12.  Auf  einem  römischen 
Sarkophagdeckel   (Robert  Sark.  Rel.  II  64)    werden   die   Ti-oer   schon  während 

'  ihres  Schmauses  hinterrücks  überfallen  und  hingemordet,  vgl.  die  etruskische 
Urne  Brunn  Urn.  etr.  I  tav.  LXVIII  2  und  Tzetz.  Posthom.  726  xTSivofiivojv 
xaxa  vvxra  nagä  xor^xfigaL  y.al  evvalg. 

4)  Prokl.  yai  Zivoiv  rovg  nvqaovg  ävioyei  xolc,  'Ayaiolg;  (dan.  Quint.  SmjTn. 
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Zweck  auf  den  Grabhügel  des  Achilleusi):  ob  dieser  wirkungs- 
volle Zug  auf  eines  der  alten  Ei^en  zurückgeht,  ist  ungewiß. 2) 
Dagegen  gibt  bei  Vergil  nicht  Sinon,  sondern  Helena  von  der 
Burg  herab  das  Zeichen  mit  einer  riesigen  Fackel,  mit  der 
sie  dem  hölzernen  Pferde  bei  seinem  Einzug  vorangetanzt  ist.^) 
Diese  einfache  Folgerung  aus  der  Erzählung  der  Kleinen  Ilias, 
wo  Helena  mit  Odysseus  die  Maßregeln  für  die  Eroberung 
Troias  verabredet  (abenS.1230),  ist  jedenfalls  schon  vor  Vergil, 
sei  es  von  einem  hellenistischen  Dichter,  sei  es  von  einem 
jüngeren  Tragiker,  wol)ei  der  Gedanke  an  das  griechisoh(» 
Original  des  Deiphobus  des  Accius  naheliegt,  gezogen  worden. 
In  der  Kleinen  Ilias  erhebt  Sinon  seine  Fackel  um  Mitter- 
nacht, als  der  Mond  leuchtend  aufgeht."*)  Bei  Aischylos  steigen 
die  Helden  aus  dem  Roß,  als  die  Pleiaden  gerade  untergehen.^) 
Im  Epos  scheinen  sie  es  selbst  von  innen  geöffnet  zu  haben*), 
eine  Möglichkeit,  die  ja  auch  in  der  Odyssee  {d  282 f.)  voraus- 
gesetzt wird;  bei  Quintus  Smyrnaeus  (XIII  -40 ff.)  besorgt  das 
Epeios'),  nachdem  Sinon  gemeldet  hat,  daß  die  Troer  schhifen 

XIII  23 f.  ö))  rot'  äo'  al&a?.6Evxa  Livcov  ävä  tivqgöv  äeioe  Öeixvvt;  'Agyttoioi 
nvQo^  ae/MQ-,  Tzetz.  Posthorn.  721  xai  töte  öt)  ÄavaoTai  Uiviov  (pXöya  deiner 
haiQOCQ;  Lykophr.  344 f.  Schol.;  Diktys  V  12,  vgl.  Plin.  VII  202.  Dargestellt 
auf  fleni  Homerbecher  a  (L.   Berl.   Winckelm.-Progr.   S.  'iO). 

1)  Epit.  5.  19  xai  Uivojv  avroig  rhiö  rov  'Axi^^^-^iog  rdcpov  nvQaov  i).7Ter; 
(lan.  Tryphiodor  510f.  avzUa  (V  'Agysioiaiv  'Axi^^ijog  Tcagä  rvßßov  äyyeUip' 
aveq)uive  Uivojv  evcpeyyeC  öa?.ä). 

2)  Pa  er  auch  bei  Plaut,  ßacch.  938  steht,  geht  er  vielleicht  auf  den  Dichter 
der  Andrem,  aty/i.  (unten  S.   1276  A.  2.)  zurück. 

3)  Aen.  Vi  517 ff.  illa  chorum  ■•>ii)iulans,  euhunlia  orgia  circum  ducehai 
Phryyins,  aummam  inedia  ipsa  tenebal  ingentein,  et  miiama  Danaos  ex  arce  voca'mt 
(dan.  Hygin  fab.  249;  Simon  Magu.s  bei  Hippolyt.  refut.  omn.  haer.  S.  145.  8 
Wendland;  Epiphanios  adv.  haeras.  II  1;  Serv.  ampl.  Aen.  11250;  Tryphiodor. 
512f.).  Dargestellt  auf  den  S.  1245  A.  5  angeführten  Gemälden  (vgl.  A.  Mau 
Bull.  (I.  Inst.  1883.  129)  und  vielleicht  auf  einer  (iemme,  Winckelmann  Mon. 
ined.  140;  Fuitwängler  Ant.  (Jomni.  Taf.  XXXVIII  (>.  S.  Schneidewin  (iött. 
gel.  Nachr.  1852,  99f.;  Knaack  Rh.  Mus.  XLVIII  1893,  632ff.;  ImmLscli 
ebd.  LH  1897,  127 ff.;  Heinze  Virg.  ep.  Techn.  a  77;  Norden  Verg.  Aen.  VI-' 
S.  2ßOff. 

4)  KallLsthones  fr.  15  (Schol.  Eur.  Hek.  910,  dar.  Schol.  Lyk.  344)  vv£ 
/iFV  Srp>  /leaaij  Xa/jJioä  fi'  ijiereXXE  aeh'jvtj,  danach  Euripides  Hek.  914 
/iieaovvxno::  (h?.Xvf^iav.  Auch  Clem.  Alex.  Strom.  I  22,  104  S.  <)7,  12  Stach, 
(dar.  Euseb.  praep.  ev.  X  12,  7)  zitiert  den  Vers  und  Tzetz.  Posthom.  hat  ihn 
zweimal  wörtlich  übernommen.  Bei  Vergil  Aen.  11  255  fährt  die  (Jricclieiiflotte 
von  Tenodo.s  heran  larilae  jKr  timicn  ■■<il''ntiii  luiiae.  S.  den  iu)meiisrlion  Boclier  .i 
(Robert  L.   Berl.   Winckelm.-Progr.  (19). 

5)  Agam.  825  f.  n(7m(ir](p6oog  ^£ok  Tirjörjfi   oqovaai;  d/iq^l  n?.eiäöo)i'  dvmi: 

6)  Apollod.  Epit.  5,  20  roc  ^'  ivd/urrnv  xoi/tnamii  rovc  .7oAf///oi'c.  ävo(S(tVTei 
nifv  xolc,  önXoic;  eS)jt:(Tfiv,  vgl.  Trypliindor.  539. 

7)  Wie  er  auch  als  letzter  eingestiegen  war  und  tlic  'IHire  do«  Ro8.ses  ver- 
schlo.s.scn  hatte,  XII  330 ff.  rntarnTO  fV  m  rvi  f^r/uj)  i/fiiv  dvoTTTv^ai  xflvov  xn.'/a> 
»)(5'  EneQdanr  rnilvexn  ^t)  rrävTotv  ftt]  fVrrr/roc. 


1254  HELDENEPEN:  DER  TROISCHE  KREIS. 

und  daß  er  das  Feuerzeichen  nach  Tenedos  gegeben  hat  und 
nachdem  Odysseus  den  Befehl  auszusteigen  erteilt  hat.^) 
Bei  Vergil  wird  das  Pferd  von  außen  durch  Sinon  geöffnet 2), 
bei  Lykophron  durch  den  Verräter  Antenor  (340.  Schol., 
s.  oben  S.  1007). 

Auch  hier  wird  der  typische  Sagenzug  eingeflochten,  daß 
der  erste  dem  Eoß  Entsteigende  den  Tod  findet,  wie  Protesilaos 
bei  der  Landung  (oben  S.  61f.).  Echion,  der  Sohn  des  Por- 
theus kann  seine  Ungeduld  nicht  zügeln;  er  springt  aus  dem 
Eoß  heraus  und  stürzt  sich  zu  Tode.^)  Die  übrigen  aber 
lassen  sich  an  einem  Seil  herab. ^)  Bei  Quintus  Smyrnaeus 
bedienen  sie  sich  einer  von  Epeios  gezimmerten  Leiter,  und 
da  dasselbe  auf  der  ilischen  Tafel  des  Kapitols  der  Fall  ist 5), 
könnte  dieser  Zug  auf  Stesichoros  zurückgehen. 

Im  Verein  mit  den  aus  Tenedos  Zurückgekehrten  beginnen 
nun  die  dem  Eoß  entstiegenen«)  Achaier  ein  erbarmungsloses 
Hinmorden  der  aus  dem  Schlaf  aufgerüttelten,  notdürftig  be- 
kleideten und  bewaffneten  Troer.')    Nach  Apollodor  dringen 

1)  Vgl.  dessen  Worte  m  der  Odyssee  X  524f.  iiiol  &  im  ndvxa  xexaKxo 
))fiev  ävaxXivai  nvxivov  Xöxov  t)d"  em&elvai,  wo  aber  die  Schollen  über  den 
zweiten  Vers  bemerken  negiyganxeov  cbg  äTigenfj.  ■dvQCOQOV  yäg  egyov.  'AQiaxaoxog 
ovH  olös  xov  axixov,  evia  öe  xä>v  imo/Mni/naxcov.  Quintus  Smyrnaeus  überträgt 
das  auf  Epeios. 

2)  Aen.  II  251  i.pinea  furtim  laxat  daustra  Sinon,  dan.  Hyg.  fab.  108. 

3)  Apollod. Epit.5, 20 «at  Tigcöxog  fiev ' Exmv IIoqMwc.  äcpaUö/^evog  äne&avev. 

4)  Apollod.  Epit.  a.  a.  0.  ot  ös  Xomol  osigä  i^dipavxeg  eavxovg  xxL  Verg. 
Aen.  II  262  demissum  lapsi  per  funenu  Dargestellt  auf  einer  schwarzfig.  Vase  des 
(;.  .Jahrb.  (Ai'ch.  .Jahrb.  VII  1892  Taf.  2  und  über  deren  Herkunft  Dümmler 
Arch.  Anz.  1892,75),  wo  sie  sich  außerdem  einer  Strickleiter,  und  auf  der  S.  1253 
A.  3  erwähnten  Gemme,  wo  sie  sich  außerdem  einer  hölzernen  Leiter  bedienen. 

6)  Vgl.  auch  die  eben  erwähnte  Gemme.  Auf  der  etruskischen  Urne 
bei  Brumi  Urn.  etr.  I  tav.  LXVIII  2  ist  es  eine  hölzerne  Treppe.  Auf  dem  homeri- 
schen Becher  a  (oben  S.  1248  A.  5)  ist  die  Art  des  Heruntersteigens  nicht  an- 
gedeutet. StrongyUon  scheint  sich  den  Moment  gedacht  zu  haben,  wo  die  Klappe 
des  Pferdes  eben  geöffnet  wurde  (oben  S.1238);  auch  in  Delphi  stand  ein  ehernes 
Abbild  des  troischen  Pferdes  (Paus.  X  9,  12),  über  das  wir  aber  nicht  näher 
unterrichtet  sind. 

6)  Es  könnte  auffallen,  daß  nach  Apollod.  Epit.  5,  20  diese  den  aus  Tenedos 
Kommenden  die  Tore  öffnen,  da  ja  wenigstens  das  skaiische  Tor  zerstört  war: 
xal  xdg  nvXag  dvoi$avxeg  vnede^avxo  xovg  dnö  Tsvedov  xaxcmXevoavxag.  Dort 
ist  wohl  an  andere  Tore  zu  denken  und  auch  das  skaiische  wird  wenigstens  be- 
wacht gewesen  sein,  vgl.  Verg.  Aen.  II  266  f.  caeduntur  vigiles,  portisque  patentibus 
omnis  accipnint  socios  atque  agmina  conscia  iungunt,  dan.  Hyg.  fab.  107. 

7)  S.  die  Kampfszenen  auf  der  Brygosschale,  Furtwängler-Reichhold 
Vasenmal.  Tf.  25;  ergreifende  Schilderung  des  Chors  in  den  Troerinnen 
des  Euripides  554ff.  q}oivia  (V  dvd  nxöXiv  ßod  xaxelxe  IIsQydßm'  eögag-  ßgeqn] 
öe  g>tka  Tiegi  ninlovg  eßaXXe  fxaxgl  ydQag  sJixorj/uevag-  Xöxov  d'  eßsßaiv'  "Agt^g, 
xöqag  egya  IJaXXddog.  aq)ayal  ö'  ducpißcbfjtwi  fpQvymv,  ev  xe  öe/xvlocg  xagaxö^og 
eQrjfxia  veavidoiv  axecpavov  ecpsgev  'EXXdöi  xovgoxQÖcpov  (Vorbild  für  Tryphiod. 
547 ff.),  bildliche  Darstellung  Robert  Sark.  Rel.  II  63. 
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ßie  in  die  Häuser  ein  und  ermorden  die  Bewohner  im  Schlaf.^) 
Von  Einzelkämpfen  sind  folgende  überliefert :  Philoktet  tötete 
in  der  Kleinen  Ilias  den  Admetos^),  nachdem  dieser  den  Meges, 
den  Sohn  des  Augeias,  am  Arme  verwundet  hatte:  nach  der 
einen  ilischen  Tafel^)  tötet  derselbe  Philoktet  den  Priamiden 
Diopeithes  (oben  S.  992) ;  ein  anderer  Priamide,  Axion  (oben 
8.  993),  fiel  in  der  Kleinen  Ilias  durch  Eurypylos,  den  Sohn 
des  Euaimon,  und  Laokritos,  ein  Sohn  des  Polydamas,  also 
Enkel  des  Panthoos,  wohl  in  demselben  Epos  dem  Odysseus 
zum  Opfer  (Paus.  X  27,  1).  Nach  der  eben  erwähnten  ilischen 
Tafel  tötete  der  Nestoride  Thrasymedes  einen  sonst  nicht 
erwähnten  Nikainetos,  Polypoites,  der  Sohn  des  Peirithoos, 
den  Echios*),  und  Diomedes  einen  Troer,  dessen  Name 
verloren  gegangen,  aber  wohl  zu  Koroibos  zu  ergänzen  ist, 
<ler  in  der  Kleinen  Tlias  sein  Opfer  wird.^)  Am  fürchterlichsten 
aber  wütete  Neoptolemos.  Auf  dem  delphischen  Bilde  des 
Polygnotos  war  er  der  einzige,  der  das  Morden  noch  fort- 
setzte^), und  zwar  war  er  im  Kampf  mit  dem  auf  die  Kniee 
gesunkenen  Astynoos,  dem  Sohn  des  Protinon')  dargestellt, 
dessen  sich  Polydamas  in  der  Ilias  als  Wagenlenker  bedient 
(0455  oben  S.  1015);  dies  ist  nach  Pausanias(X  26, 4)  der  Kleinen 
Ilias  entnommen.  Zu  Füßen  des  Neoptolemos  lag  bereits 
erschlagen  Elasos.^)  Zwei  andere  Opfer  des  Achilleussohns 
waren  an  einer  anderen  Stelle  des  Bildes  unter  den  Toten 
angebracht,  Eioneus,  vielleicht  ein  Priamide®),  und  Koroibos 


1 )  Epit.  5,  21  /coßTjo'ai'Tig  ö^  /ie&'  onXoiv  elg  Tfjv  .-iö?uv  eli;  räc  oiy.iag  enegxö- 
fievoi  xoifxüj/^ievovg  äv-j^gow. 

2)  Wenn  Pausanias  X  '25,  5  als  Vater  des  Admetos  den  Augeias  nennt, 
HO  Hcheint  dies  auf  Verwechslung  mit  dem  Vater  seines  Gegners  Megee  zn 
beruhen. 

3)  D  bei  O.  Jahn  (Sriech.  Bilderchr.  Taf.  III,  vgl.  IG  XIV  1285  II.  Ob 
<lie  auf  die  Iphigeneia  bezü/;lichen  Beischriften  dieser  Tafel  auf  Stesichoros  oder 
eins  der  kyklisohcn  Epen  zurückgehen,  ist  umstritten;  doch  ist  das  letztere 
wahrscheinlicher,  und  zwar  scheint  die  Kleine  Ilias  die   Quelle  zu  sein. 

4)  In  der  Ilias  ff  410  wird  ein  Lykier  Echios  von  Patroklos  getötet.  Auf 
der  Brygosschale  (oben  S.  1254  A.7)  ist  der  Kampf  zwischen  einen»  sonst  im  troischcn 
Sagenkreise  nicht  genannten  Hypores  (nicht  Hyperos)  und  einem  unbenannten 
Troer  dargestellt. 

5)  Paus.  X  27,  1.  danach   Quint.  Smyrn.  XIII  168ff. 

H)  Paus.  X  2f),  4  NeonrdXenov  dk  ftövov  rov  ' EXXrjviaov  (porevovra  hi 
10 OQ  TgihaQ  inolrjaev  6  Ilokvyvforog. 

7)  Uiktys  erwähnt  (III  7)  einen  Priamiden  Astyochos,  der  den  beiden  Aias 
zum  Opfer  fällt,  vgl.  oben  S.  994. 

8)  Ein  Troer  Ela.sos  wird  in  der  Ilias  77  H9(»  von  Patroklos  getötet. 

9)  S.  oben  !S.  1170  A.  Polygnot  hat  ihn  wohl  zugleich  als  Ep<inymen  der 
von  seinem  Gönner  Kimon  eroberten  thrakischen  Stadt  Eion  betrachtet;  s.  Robert. 
Iliupersis  dea  Polygnot  66. 
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(Paus.  X  27,  1),  den,  wie  wir  eben  sahen,  in  der  Kleinen  Ilias 
Diomedes  tötete.  Koroibos  ist  ein  phrygischer  Heros,  dessen 
Grab  man  in  Stektorene  zeigte;  als  sein  Vater  galt  Mygdon^), 
der  Eponym  des  phrygischen  Stammes  des  Mygdonen.  Nach 
Pausanias  war  er  als  Freier  der  Kassandra  nach  Troia  ge- 
kommen 2),  und  in  dieser  Eigenschaft  führt  ihn  auch  Yergil 
ein^);  also  ein  Doppelgänger  des  Othryoneus  (oben  S.  996), 
aber  bescheidener  und  liebenswürdiger  als  dieser.  Ob  ihn 
aber  schon  die  alten  Epen  in  dieses  Verhältnis  zu  Kassandra 
gesetzt  hatten,  ist  nicht  sicher.^)  Im  Pseudo-Euripideischen 
Ehesos  wird  er  nur  als  gewöhnhcher  Bundesgenosse  erwähnt 
(539).  Dagegen  hat  A'ergil  sein  Bild  mit  besonderer  Liebe 
gezeichnet.^)  Von  heißer  Leidenschaft  zu  Kassandra  ent- 
brannt, ist  er  nach  Troia  gekommen  und  hat  am  Krieg  teil- 
genommen, ohne  der  prophetischen  Warnungen  der  Geüebten 
zu  achten.^)  In  der  Nyktomachie  stellt  er  sich  an  die  Spitze 
der  troischen  Jugend,  und  als  er  den  Androgeos  und  seine 
Begleiter,  die  ihn  und  die  Seinen  in  der  Dunkelheit  für  Griechen 
gehalten  haben,  besiegt  und  getötet  hat,  bekommt  er  den 
Einfall,  die  Waffen  der  Getöteten  anzulegen.  Anfangs  trägt 
diese  List  gute  Früchte;  sie  töten  viele  Griechen  und  treiben 
andere  in  die  Flucht,  so  daß  einige  aus  Angst  sogar  in  den 
Bauch  des  hölzernen  Pferdes  zurückklettern.  Aber  als  sie 
am  Atheuatempel  vorüberkommen,  aus  dem  gerade  Kassandra 
bei  den  Haaren  von  dem  Lokrer  Aias  herausgezerrt  wird, 
werden  sie  erkannt.   Koroibos,  über  das  Schicksal  seiner  Braut 

1)  Seine  Mutter  nennt  Servius  ampl.  Aen.  II  341   Anaximene. 

2)  A.  a.  O.  ä(piy.exo  nev  Örj  eni  töv  Kaaadvögag  6  KÖQoißog  yd/xov,  vgl. 
Eustath.  1669,  47  ff. 

3)  Aen.  II  342ff.  Ulis  ad  Troiam  forte  dieous  venerat  (vgl.  IL  N  364)  in-mno 
Cassandrae  incensus  amore  et  gener  auxiliur*  Priamo  Phrygibusque  ferebat,  in- 
felix  qui  non  sponsae  praecepta  furentis  audivit.  Danach  Quint.  Smyrn. 
XIII  174 ff.,  der  aber  zugleioh  die  Iliasstelle  benutzt:  xal  VTiiayex'  'Ayatov; 
'IXiov  ä\p  Jjaai  nach  II.  iV'  366  f.  vneaxero  öe  fieya  sgyov  ix  Tgoirjg  äexorna: 
djitoaejusv  vlag  'Ayaubv. 

4)  Den  auf  der  Vivenziovase  (s.  unten)  in  der  Kassandraszene  angebracliten 
Toten  Koroibos  zu  benennen,  sind  wir  nicht  berechtigt. 

5)  S.  HeLoze  Virgils  ep.   Techn.  36 ff.. 

6)  Wenn  Servius  Aen.  II  341  sagt,  Euphorion  habe  den  Koroibos  als  Toren 
{stultum)  bezeichnet  (fr.  153  Mein.,  fr.  81  Scheid w.),  so  hat  er  ihn  entweder  mit 
dem  sprichwörtlichen  Narren  gleichen  Namens  verwechselt  oder  Euphorion  hat 
dessen  Eigenschaft  auf  den  Sohn  des  Mygdon  übertragen;  s.  Radermacher  Rhein. 
Mus.  LXIII  1908,  458.  Wenn  Quint.  Smyrn.  XIII  174  mit  vrimog-  ovo'  äjiövrjto 
yd/i(ov  öiv  oi'vsyj  Ixave  auf  diese  Eigenschaft  anspielen  sollt«,  so  würde  er  den  Ser- 
vius vor  Augen  gehabt  haben;  nötig  ist  das  aber  nicht,  weil  der  Hiasvers  Y  296 
vi^jiiog'  ovöe  xi  oi  ygaiaju^aec  Xvygöv  ö?.e&QOV  das  Vorbild  ist.  Daß  Vergil  die 
List  der  vertauschten  Schilde  aus  Euphorion  entnommen  habe,  sagt  Servius 
mit  nichten. 
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verzweifelt,  stürzt  sich  in  das  dichteste  Kampfgewühl,  um 
den  Tod  zu  suchen,  den  er  durch  die  Hand  des  Boioters  Pene- 
leos  findet. 

Ferner  tötet  Neoptolemos  den  Antenoriden  Agenor.i)  Dieser 
hatte  vorher  denLykoraedes  an  der  Handwurzel  verwundet^); 
jetzt  wirft  er  sich  dem  in  den  Königspalast  eingedrungenen 
Neoptolemos  entgegen,  um  Priamos  zu  schützen.^)  Dieser 
hatte  sich  auf  seinen  Hausaltar,  den  des  Zeus  Herkeios  (Bd.  1 
146 f.),  geflüchtet  und  wird  hier  von  Neoptolemos,  der  die 
Heiligkeit  des  Ortes  nicht  achtet,  erschlagen.  So  erzählte 
die  dem  Arktinos  zugeschriebene  Iliupersis.'*)  Ein  anderer  Zug, 
der  vielleicht  auf  dasselbe  Epos  zurückgeht,  muß  aus  dem 
Gemälde  Polygnots  erschlossen  werden,  wo  auf  dem  Altar  des 
Zeus  Herkeios  ein  Panzer  lag  und  die  Tochter  des  Priamos, 
Laodike  (oben  S.  995),  danebenstand.")    Dem  hilflosen  Vater 


1)  Außerdem  waren  auf  Polygnots  Gemälde  noch  drei  troische  Tote 
angebracht:  ein  sonst  nie  erwähnter  Felis  (Paus.  X  27,  1),  Eresos  und  Laomedoo, 
die  Pausanias  in  seinen  Quellen  nicht  genannt  fand  (27,  3^),  der  eine  der  Eponym 
der  lesbischen  Stadt  Eresos  und  nach  dortiger  Tradition  ein  Sohn  des  Makar 
(oben  S.  382),  der  andere  seinem  Namen  nach  zu  schließen  ein  Priamide  (oben 
S.  994). 

2)  Paus.  X  25,  6  nach  der  kleinen  Ilias. 

3)  Dies  ergibt  sich  einmal  aus  der  Inschrift  auf  der  ilischen  Tafel  D  [A'eo- 
nröAEfiOC.  (i\T^ox\xeiv6i  Jlola/iov  y.al  'Ayi)voQa  und  weiter  aus  dem  Umstand, 
daß  auf  dem  Gemälde  Polygnots  seine  Leiche  bei  der  des  Priamos  lag.  Paus. 
X  27,  2;  s.  Robert  lUupersis  des  Polygnot  51  f.  Bei  Vergil  spielt  diese  Rolle  der 
Priamid«  Polites,  Aen.  II  526 ff.;  s.  Robert  Bild  u.  Lied  60.  Vgl.  Quint.  Smyrn. 
Xm  21 2 ff.,  bei  dem  Neoptolemos  noch  zwei  weitere  Priamossöhne,  Pammon 
und  Antiphonos.  tötet  (vgl.  Q  249). 

4)  Prokl.  xal  N eonröke-iiOQ  /tiv  (Vioxreivei  flQui/inr  eni  rov  tov  Aidz 
EQxelov  ßco/töv  y.uTa(pvy6vTa  (vgl.  Paus.  X  27,  2,  s.  unten  S.  1258  A.  4),  Apollod. 
Epit.  5,  21  xal  yeo7irö2.e/iOQ  /lev  enl  rot»  igntiov  Aiöq  ßm/iov  xaTacpevyovra 
rfola/xnv  flvükev;  Pind.  P.iian  VI  113ff.  yeoaiov  5c  IjQia/tov  tiqöq  igxelov  j/ragt 
ßojfidv  tTtev&OQÖvra;  Eur.  Hek.  23  aurö;  <5£  (Priamos)  ßoj/tö)  TTQdc.  &eo6fit]Toi 
nixvEi  aipayBig^AyiKAEüK  :iai<)dz  ex fiuucfXJvov  Schul.;  Troad.  16  tiqöz  de  xQijnlöujv 
ßddgoi;  rreTiTOJxe  flolafio^  Zrjvoq  igxelov  &avd)v  Schol.,  Ovid  Met.  XIII  520; 
dan.  Tryi)hiod.  400.  ()34  Aiaxlih]Q  öe  yigovra  NeonröXefioi  ßaai?.fja  nj'j/jaat 
xexftTjona  nag'  igxeiio  xrdve  ßiofwj;  Tzetz.  Posthorn.  732f.  AlaxlöijQ  de  Neo- 
TiTÖXe/iog  Ugla/iov  x(ixme<fn>E  ig  Aiog  igxeioio  /leyav  negixa/J.ea  ßco^iöv.  Dion 
V.  Pru.sa  XI  154.  Dargestellt  auf  schwarzfig.  V'aaen,  Furtwängler,  Samml.  Sabou- 
roff  I  Taf.  48,  Journ.  of  hell.  stud.  XXXI 1911,  0  fig.  6;  Rom.  Mitt.  III  1888  S.  105. 
108.  109,  auf  rotfig.  Heydeniann  lliupersis  Berl.  1866  Taf.  II  2b,  vollständige  Auf- 
zahlung bei  M.  Schmidt  a.  u.  ().  3<)f. ;  aucli  auf  dem  römisclien  Sarkophag,  Robert 
Sark.  Rel.  II  63.  .\ut  einer  rotfig.  Vsuse  flüchtet  sich  Priam<is  vor  Neoptolemos 
zum  Altar,  Rom.  Mitt.  a.  a.  ().  104.  Nach  Serv.  .\en.  II  506  schleppt  Neoptolemos 
den  Priamos  zum  (irabhügel  des  .\ias  am  Rhoiteion,  schlägt  ihm  dort  diw  Haupt 
ah  und  steckt  es  auf  eine  Stange.   Dargestellt  auf  dem  Sarkophag.  Sark.  Rel.  11  (i4. 

5)  Paus.  X  2»),  5  yeyganrai  6^  ßiofiö;  re  xal  r.TÖ  (Seifiaxoz  naig  /tixgö; 
f/öfiFvo;   xnv  ßüjfwv'  xeixat  de  xai  &ojgu$  enl  tö)  ßcofiw  -/a^.xoi'i,  7  rov  ßoiior 

Prell  Pf,  Orleob.  MytboloKie  H«  3  (Robert,  Heldei».  III  2).  ^l 
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hat  sie  noch  im  letzten  Augenblick  Waffen  bringen  wollen; 
aber  es  war  zu  spät;  vor  aller  Augen  wird  sie  dann  von  der 
Erde  verschlungen.^)  Ein  Nachklang  hieran  findet  sich  noch 
bei  Vergil,  wo  Priamos  die  Waffen  ergriffen  hat 2),  aber  von 
Hekabe  mit  dem  Hinweis  auf  seine  Altersschwäche  zum  Altar 
des  Zeus  Herkeios  gezogen  wird.  In  der  Kleinen  lUas  war 
der  Versuch  gemacht,  die  gotteslästerliche  Tat  des  Keoptole- 
nios  abzuschwächen^);  dort  tötete  er  den  Priamos  nicht  auf 
dem  Altar,  sondern  stieß  ihn  herimter,  was  freihch  auch  noch 
eine  frevelhafte  Verletzung  des  Asylrechts  war,  schleppte  ihn 
zur  Türe  seines  Palastes  und  gab  ihm  dort  vor  den  Augen  der 
herausstürzenden  Hekabe  den  Todesstoß,  wie  dies  auf  einem 
in  zwei  Exemplaren  erhaltenen  homerischen  Becher  dargestellt 
ist.'*)  l»rach  einer  dritten  Version  hatte  sich  Hekabe  mit  ihrem 
Gatten  auf  den  Altar  des  Zeus  Herkeios  geflüchtet,  wurde 
von  einem  andern  Achaier  dort  weggerissen  und  mußte  mit 
ansehen,  wie  er  dort,  ebenso  wie  in  dem  älteren  kykUschen 
Epos  von  I^eoptolemos  erschlagen  wurde.  So  stellt  die  ilische 
Tafel  des  kapitolinischen  Museums  den  Vorgang  dar^),  und 
daß  sie  in  diesem  Falle  dem  Stesichoros  folgt,  kann  um  so 
weniger  bezweifelt  v^^e^den,  als  bereits  eine  griechische  Eelief- 
urne  des  4.  Jahrh.  dieselbe  Szene  enthält®)  und  auch  Euri- 
pides  auf  sie  anspielt.'^)  Bei  Vergil  haben  Priamos  und  Hekabe 
den  Altar  noch  nicht  erreicht,  als  ]SJ"eoptolemos  herangestürmt 


ÖS  enexeiva  Aaoöixrp»  eygaipev  iarcöaav;  s.  Robert  Iliup.  d.  Polygn.  64;  Heinze 
Viigils  ep.  Techn.  ^  42f.;  anders  urteilt  M.   Schnoidt  Troika  32. 

1)  Apollod.  Epit.  5,  25  Aaodwr]v  fiev  yäq  y.d?dei  rcöv  Ugcdfiov  ■&yyaTeQoyv 
öuKpsQOvaav  (IL  F  124)  ßXenövxcov  navuav  yfj  yda/jau  oJiexQvtpev.  Die  übrigen 
Zeugnisse  oben  S.  996  A.  6. 

2)  Aen.  II  518  ipsum  autem  sumptis  Priamum  iuvenalibus  armis  etc. 

3)  S.  V.  Wilamowitz  bei  Robert  Bild  u.  Lied  225. 

4)  Robert  Homer.  Becher  S.  41  ff.  J;  Winter  Arch.  Jahrb.  XIII  1898, 
soff.  Taf.  5  mit  der  Beischrift  xaxä  noirjxrjv  Aeayjiv  ix  ttIq  ßixoäg  'Ihdöog- 
xaxaqnryovxoc,  xov  Ugid/nov  im  rov  ßcofiöv  xov  sQxsCov  AiÖQ  djioandaaq  6  Neo- 
7ixd2.e/Jog  äjiö  xov  ßcoßov  Jigog  xf]  oixiq  xaxeacpa^ev.  Aus  derselben  Hypothesis 
Paus.  X  27,  2.  ügiafiov  de  ovk  ojio&avelv  ecprj  Aeaxeojg  im  xfj  iaxdqa  xov  'Eq- 
y.Eiov,  ä?.M  cLTioajiaadevxa  djid  xov  ßw/nov  Jidgeg-yor  xco  NEonxo?.e/J,q)  ngög  xalg 
xfJQ  olxiag  yevea&ai  dvgaiq.  Auch  auf  den  etruskischen  Urnen  sitzt  Priamos, 
als  ihn  Neoptolemos  tötet,  am  Boden;  der  Altar  ist  weggelassen,  Brunn  Um. 
etr.  I  75—79  und  dazu  L.  Hamburg  De  urn.  etr.  Diss.  Hai.   1916,  22f. 

5)  Ebenso  das  römische  Relief,  Rom.  Mitt,  III  1888,  Taf.  3. 

6)  Antiquit.  du  Bosph.  Cimmer.  pl.  48,  3  (danach  Brüning  Arch.  .Jahrb. 
IX  1894  S.  162  Abb.  36). 

7)  Troad.  481  ff.  klagt  Hekabe  xal  xov  (pvxovgydv  Ugia/Liov  ovx  aXkoiv 
zidqa  xXvova''  ex?iavaa,ToIaöe  ö'  eldov  o/i/naaiv avxrj  xaxaatpayevx'  iq)'  igxeiü)  nvgä. 
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kommt,  und  nachdem  er  den  zur  Hilfe  herbeigeeilten  Polites 
vor  den  Augen  seiner  Eltern  getötet  hat,  den  Priamos  zuin 
Altar  schleift,  um  ihn  dort  abzuschlachten;  eine  Umkehrung 
der  Schilderung  der  Kleinen  Ilias,  durch  die  die  Tat  noch 
krasser  erscheint.^) 

So  sind  Priamos  imd  alle  seine  Söhne  bis  auf  den  in  der 
Gewalt  des  Odysseus  befindlichen  Helenes  den  Achaiern  zum 
Opfer  gefallen,  und  bis  auf  seinen  Enkel,  den  Sohn  desHektor, 
Astyanax;  auch  diesen  zu  töten  empfiehlt  den  Siegern  die 
Klugheit,  damit  er  nicht  zum  Eächer  der  Seinen  heranwachse.^) 
So  gibt  denn  Odysseus  in  dem  älteren  kyklischen  Epos  den 
Rat,  den  Knaben  vom  Turm  herabzustürzen,  was  denn  aucb 
die  Griechen  beschheßen  und  ausführen.^)  Den  Anstoß  für 
diese  Erfindung  gaben  die  Worte  der  Andromache  im  letzten 
Buch  der  Ilias,  wo  sie  die  Befürchtung  ausspricht,  einer  der 
Achaier,  dem  Hektor  den  Bruder  oder  Vater  oder  Sohn  getötet 
hätte,  möchte  aus  Rache  ihr  Kind  vom  Turm  herabschleu- 
dern*), falls  nicht  umgekehrt  das  kyklische  Epos  älter  ist 
imd    die    Iliasverse   mit    Rücksicht    darauf   gedichtet    sind.^) 


1)  S.  M.  Schmidt  Troika  S.  33. 

2)  Der  berühmte  Vers  v^Trtog  dg  nazioa  xreivag  Jiaiöag  xaxaXdnei  wird 
zwar  von  Olemens  AI.  Strom.  VI  2,  19  S.  437,  17  Staeh.  unter  dem  Namen  d&s 
Stasinoa  zitiert,  aber  von  K.  O.  MüUer  und  Welcker  mit  Recht  in  das  dem  Arktino.^ 
zugeschriebene  Epos  verwiesen.  Ohne  Autornamen  führen  ihn  AristoteL  Rhet. 
I  15  p.  1376a  6,  II  21  p.  1395a  16,  Polybios  XXIII  10  und  Suid.  v.  vjjTuog 
u.  V.  0lXi7i7tOQ  6  Maxeöcbv  an.  Jedenfalls  sind  es  Worte  des  Odysseua.  S.  auch 
Serv.  ampL  III  489  und  unten  S.  1261. 

3)  ProkL  xai  'Oövoaicog  'Acnvdvwaa  äveXövxog  xxX. ;  Apollod.  Epit.  6,  23 
'AoTvävaxra  djiö  r&v  Tivgycov  eggiipav;  danach  Quint.  Smyin.  XUI  250 ff.  oi 
öe  xal  'Aaxvdvaxxa  ßdXov  Aavaoi  xaxv^oiXoi  nvQyov  äw'  ^xprjXolo,  (piXov  6^  oi 
ißOQ  öXeaaav  jurirgdg  ärpoQTid^avTeg  iv  äyxolvijaLv  iövra  "Exrooi  j^oö/aevoi 
(nach  11.  ü  735,  s.  Anm.  4),  vgL  Enn.  Andr.  aechmal.  fr.  III  82  S.~130  VahL  '' 
Hectoris  natum  de  Troiano  muro  iadari;  Eur.  Troad.  721  ff.  vixg.  6'  ' Qdvaaet'g 
iv  UaveXXrfaiv  Xiyoiv ....  Xi^ag  dtqlcrcov  naiöa  //j)  roiqpeiv  nargög  ....  ^tpai 
de  nvQVOJV  delv  aq)e  Tqohx&v  äjio;  Hygin.  fab.  109,  Ovid  Met.  XIII  414ff.  Von 
dem  öoy^iri  'EXXrivoyv  spricht  auch  Pausanias  X  25,  9.  Auch  Polygnot  hatte  die«e 
Sagenform  vor  Augen,  da  er  Astyanax  mit  seiner  Mutter  unter  den  troischcn 
befangenen  malte.  Wenn  Tzetzes  Posthom.  734  schreibt  'Exroglöag  (5'  djto 
m<Qyü}v  äyoiog  <J}aev  'Oövaaevg,  so  gibt  er  nach  dem  Vorgang  des  Diktys  (III  20) 
dem  Hektor  einen  zweiten  Sohn  Laodamtis  und  läßt  die.sen  gleichfalls  von 
Odysseus  zerschmettert  werden.  Auf  dem  griechischen  Sarkophag  Robort  II 
47  c  wird  Astyanax  durch  Odysseus  seiner  Mutter  entrissen. 

4)  ß  734 ff.  r)  rig  A^/aubv  ^Itpei  ;fE£gög  i?.u>v  änd  nvgyov,  Xvygdv  ßXe&gov, 
Xftiö/nevoc  (h  (h]  nov  äÖeX<pedv  Ixravev  'Eyxcog  rj  runig'  i)i  xai  vtöv,  hui  fidXa 
rioXXol  'Axaubv" Eiaogog  iv  TtaXdnijaiv  66ä$  iXov  äamrov  o^'kig.  DaztiAriPtonikos 
Sohol.  II.  A  ü  735  5x1  ivxevOev  xivt]&h>xeg  ol  jiefy  '0/irjnnv  TioirjTai  ^uuöfuvov 
xttxd  Tov  xelxovg  vTcd  xüyv  'EXXi^vcov  eladyovai  xdv  VloTi'dj'oxTa;  ähnlich  Lysanias 
fSohol.  Eur.  Andrem.   10. 

6)  M.  Schmidt  a.  a.  O.  35. 
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Anders  war  der  Tod  des  Astyanax  in  der  Kleinen  Ilias  erzählt ; 
dort  wurde  auch  er,  wie  sein  Großvater,  von  Neoptolemos 
ermordet,  und  zwar  handelte  dieser  nicht  auf  Beschluß  des 
Heeres,  sondern  aus  eigenem  Antrieb.^)  Die  Szene  spielt  an 
der  Stelle,  wo  einst  Hektor  von  Andromache  Abschied  ge- 
nommen hatte,  am  skaiischen  Tor. 2)  Wie  damals  ist  Andro- 
mache von  einer  Wärterin  begleitet,  die  den  kleinen  Astyanax 
trägt;  aber  diesmal  wandert  sie  dahin  als  Gefangene  des 
Neoptolemos.  Als  sie  nun  zum  skaiischen  Tor  gekommen 
sind,  da  reißt  dieser  der  Wärterin  das  Kind  vom  Busen, 
faßt  es  an  dem  einen  Füßchen  und  zerschmettert  es,  indem 
er  es  vom  Turm  herabwirft.  ^)  An  die  Erzählung  des  sog. 
Arktinos  hatte  ein  späterer  Dramatiker  angeknüpft,  den  Accius 
in  seinem  Astyanax  benutzt  hat.  Wenn  der  Knabe  in  den 
Troerinnen  des  Euripides  als  stumme  Person  auftritt^),  so 
hat  sein  jüngerer  Nachfolger  gewagt,  ihn  in  den  Mittelpunkt 
der  Handlung  zu  rücken  und  sprechen  zu  lassen,  ihn  aber 
älter  gemacht,  als  er  im  Epos  ist.^)    Als  die  Griechen  heim- 

1 )  Paus.  X  25,  9  xovxcp  (dem  Astyanax)  Aea^soi^  Qi(p&evrt  asiö  rov  nvqyov 
avpiß-^vat  Xeysi  rfjv  xeXsvxrjV  ov  ixrjv  vnö  ööyfiaxög  ye'Ekki]von>,  dXk'  iöia  Neo- 
7ixoKefi,ov  avxöxELQa  e&eXfjaat  ysvea&ai. 

2)  II.  Z  390ff.,  s.  Robert  Stud.  z.  II.  436ff. 

3)  Schol.  Lyk.  1268  (nach  einer  vollständigen  Fassung  des  Schol.  Eur. 
Androm.  10)  avxaQ  'AxiXXfjog  jueya&vfiov  qialdijuoQ  vidi;' ExxoQer]v  äXoyov  xdxayev 
>coi?iag  im  vfjag.  nalöq  ä'  eXwv  ex  xöXnov  evnXoxdixoio  xi&ijvrjg  Qitpe  nodög 
rexayoiv  cmö  nvqyov  •  xöv  de  neaövxa  eXXaße  noQcpvqeog  &dvaxog  xai  fiolga  xQaxaiij 
(vgl.  Anm.  1).  Neoptolemos,  der  Astyanax  in  Gegenwart  eines  anderen  Achaiers, 
aber  in  Abwesenheit  der  Andromache  zerschmettert,  ist  auf  einer  rotfig.  Vase 
dargestellt,  Rom.  Mitt.  III  1888,  S.  104  Da  die  Todesart.  des  KJnaben  in  beiden 
Epen  dieselbe  war,  läßt  sich  nicht  entscheiden,  welche  von  ihnen  Eiuripides 
im  Auge  hat,  wenn  er  Andromache  (Andr.  9 f.)  sagen  läßt  naüöa  &'  ov  xlxxco 
Tiöaet  Qupevxa  Jivgycov  'Aarvdvaxx^  an'  6qMo)v  {elöov);  ebensowenig,  welchen 
von  beiden  Lysimachos  mit  Usgaig  meinte.  Schol.  Eur.  Androm.  10  Zxr^aCxOQOV 
liiiv  yoQ  iaxoQeiv  öxi  xe&vijxoi  xcd  xöv  xrjv  üsgaiöa  awxexaxoxa  noitjxijv  oxi 
xai  OMo  xov  xelxovg  Qiqp&eirj '  3)  rjxoXov&rjxevai  Evgutidrjv  s.  Robert  BUd  u.  Lied 
229;  M.  Schmidt  a.  a.  0.  33  f.  Bei  Stesichoros  hingegen  scheint  Astyanax  auf 
eine  andere  Art  umgekommen  zu  sein,  keinesfalls  durch  Neoptolemos;  und  wenn 
wir  auf  der  üischen  Tafel  des  Kapitols  vor  Andromache,  die  mit  Astyanax  im 
Schoß  (Mancuso  a.  a.  0.  717)  am  Grabmal  des  Hektor  sitzt,  den  Herold  Talthybios 
stehen  sehen,  so  kann  füglich  nicht  bezweifelt  werden,  daß  hier  Stesichoros  illu- 
striert wird  und  daß  bei  diesem  wie  bei  dem  sog.  Arktinos  und  in  den  Troerinnen 
des  Euripides  die  Tötung  des  Knaben  auf  Beschluß  der  achaiischen  Heerführer 
erfolgte  und  daß  er  nicht  vom  Turm  herabgeworfen  wurde.  Nach  Serv.  ampl. 
Aen.  II  457  wird  Astyanax  von  Menelaos  zerschmettert,  weil  ein  Orakel  ver- 
kündet hatte,  er  würde,  wenn  er  am  Leben  bliebe,  seinen  Vater  und  sein  Vater- 
land rächen. 

4)  C.  Haym  De  fmerorum  in  re  scaen.  Graec.  partibus  (Diss.  Hai.  XIII 
1897)  16f. 

6)  Serv.  ampl.  Aen.  III  489  fabula  autem  de  Astyanacte  isla  est :  superato 
Ilio  cum  Graeci  ad  patriam  redüuri  contrariis  flaiibui  pivhiberentur,  Calchas  cecinit 


DIE  ILIUPERSLS.  1261 

fahren  wollen,  werden  sie  durch  widrige  Winde  aufgehalten. 
Da  verkündet  Kalchas,  man  müsse  den  Astyanax  von  den 
Mauern  herabstürzen  i),  zumal  dieser,  wenn  er  groß  würde, 
an  Stärke  seinen  Vater  noch  übertreffen  und  dessen  Tod  an 
den  Griechen  rächen  werde.^)  Xur  einer  von  den  Achaiern, 
in  dem  man  eher  Nestor  als  Menelaos  vermuten  wird,  wider- 
setzte sich  dieser  grausamen  Maßregel,  indem  er  den  Worten 
des  Sehers  Mißtrauen  entgegenstellte.^)  Aber  alle  übrigen 
stimmten  zu  und  beauftragten  den  Odysseus  mit  der  Aus- 
führung. Unterdessen  hatte  Andromache,  durch  einen  Traum 
gewarnt,  ihr  Kind  versteckt*)  und  behauptet  dem  Odysseus 
gegenüber,  es  sei  ihr  abhanden  gekommen  und  sie  wisse  nicht, 
was  aus  ihm  geworden  sei.  Aber  dieser  glaubt  es  nicht  und 
zwingt  sie  endlich  durch  die  Drohung,  das  Grabmal  des  Hektor 
zu  zerstören  und  seine  Leiche  aufs  neue  zu  schänden,  den 
Knaben  herauszugeben.^)  Xun  führt  er  ihn  auf  den  Turm; 
;i))er  bevor  er  ihn  hinabstürzen  kann,  springt  Astyanax  selbst 
hinab  mitten  in  die  Trümmer.^)  In  den  beiden  alten  Epen 
liegt  zwischen  der  Tötung  des  Priamos  und  der  des  Astyanax, 

deiciendum  ex  muri«  Astyanacta  Hectoris  et  Andromachae  filium,  co  quod  si  ado- 
Icvissei  fortior  faire  futurus,  vindicaturus  esset  eiua  interituni.  hunc  Ulixea  occul- 
tatum  a  matre  curn  invenisset,  praecipitavit  e  muro  et  ita  Graeci  Troia  profecti  mint. 
Diese  Worte  scheinen  den  Inhalt  des  Stückes  im  ganzen  genau  wiederzugeben; 
nur  der  Schluß  scheint  nach  dem  älteren  Epos,  dessen  Version  in  der  Kaiserzeit 
die  herrschende  war  (s.  oben  S.  1259  A.  3),  abgeändert  zu  sein.  Man  wird  nach 
Seneca  Troad.  1102f.  anzunehmen  haben,  daß  Astyanax  sich  selbst  von  dem 
Turme  herabstürzte.  Von  den  Fragmenten  des  Acoius  sind  die  wichtigsten  II 
(165  R.,  Non.  467,  17)  nunc  in  consilio  id  reges  Arg ivum  aucupant,  id  quaerunt: 
V  (171,  Non.  357,  6)  nunc,  Calchas,  fiTiem  religionum  fac,  desinte  exercitum  morari 
meque  ab  domum  itione  arcere  tiio  obsceno  omine  (nach  Ribbecks  Wiederher- 
-tellung  Rom.  Trag.  ^  414). 

1)  Vgl.  den  Spruch  des  Kalchas  in  Aulis  (oben  S.  1099)  und  den  von  Siuon 
ihm  in  den  Mund  gelegten  (oben  S.  1244). 

2)  Vgl.  die  Rede  des  Uhxes  bei  Sen.  Troad.  524 ff. ;  namentlich  V.  5.50ff. 
magna  res  Danaon  niovet,  futurus  Hector:  libera  Qraios  metu  haer  umi  naves 
rtiusa  deductas  tenet,  hac  classis  haerel. 

3)  Fr.  I\'  (169  R.,  Non.  95,  8)  nil  credo  auguribua,  qui  auri«  verbis  divi- 
lant  alienas,  suas  u(  auro  locupletent  domos;  vgl.  fr.  V  (S.  1260  A.  6). 

4)  Vgl.  Seneca  Troad.  409ff. 

5)  Diese  Szene  i.st  auf  einem  römischen  Tonrclief  dargc.-itellt ,  wo  <lic  be- 
teiligten Personen  Theaterkostüme  und  Musken  tragen,  österr.  .lahresh.  VIII 
1905  Taf.  5;  von  Rhoden  Terrak.  d.   Kaisor/.eit  Taf.   LXXXI. 

6)  Sen.  a.  a.  0.  1088 ff.  per  spalia  late  pkua  nublimi  gradu  incedit  Ithacus 
jxirvuluni  dextra  traliens  Priami  ucpotcm,  nrc  gradu  segni  purr  ad  alta  pergit 
uioenia.   ut  summa  stetil  pro  turre,  vultus  huc  et  huc  acrfs  tulit  intrcpidus  unimo 

■   .   .   .  ac,  dum  lerba  jalidici  et  preces  concipit  Ubzes  i'otis  et  saevon  cUt  ad  »acra 
iiljeros,  Kponte  d'sHiiit    sua    in  media  Priami  regna.     Die«  ist  <lem  Ojifcrtod    des 
Mt-noikeus  (üben  .S941f.)  nachgebildet.     Über   die  jüngeren  T>)kalHugon,    nach 
denen  Astyanax  am  lieben  bleibt  und  Troia  wiederaufbaut,  h.  oben  S.  986 
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auch  wenn  Ifeoptolemos,  wie  in  der  Kleinen  Ilias^,  beides  voll- 
bringt, ein  zeitlicher  Zwischenraum.  Die  archaische  Kunst 
aber  hat  beide  Momente,  den  Tod  des  Großvaters  und  den 
des  Enkels,  sehr  wirkungsvoll  in  einen  einzigen  zusammen- 
gefaßt^), wobei  sie  der  Tötung  des  Priamos  die  Fassung  des 
älteren  Epos,  der  des  Astyanax  die  der  Kleinen  Ihas  zugrunde 
legte.  Auf  einer  schwarzfigurigen  Vase  liegt  Priamos  entseelt 
auf  dem  Altar:  IsTeoptolemos  hält  den  Astyanax  beim  Knöchel 
über  der  Leiche  und  ist  im  Begriff,  ihn  abzuschlachten,  wäh- 
rend die  verzweifelte  Hekabe  die  kraftlosen  Hände  nach  dem 
Kinde  ausstreckt,  um  es  zu  retten.^)  Auf  zwei  anderen  schleu- 
dert Neoptolemos  dem  Priamos  den  abgeschlagenen  Kopf 
des  Astyanax  ins  Gesicht,  was  dem  Troilosmythos  nach- 
gebildet ist.^)  Am  beliebtesten  aber  ist  der  Typus,  wo  Neopto- 
lemos  den  Astyanax,  wie  in  der  Kleinen  Ilias,  am  Knöchel 
gepackt  hat  und  ihn  vor  den  Augen  des  auf  den  Altar  ge- 
flüchteten Priamos  zerschmettert*),  wobei  es  zuweilen  den 
Anschein  hat,  als  ob  er  ihn  dem  Alten  an  den  Kopf  schleudern 
wollte.^)  Eine  Heldentat,  die  Andromache  vorher  verrichtet 
hat,  ist  nur  durch  die  zwei  berühmten  Bildwerke,  die  Yivenzio- 
vase  und  die  Schale  des  Brygos,  bekannt.  Als  die  Achaier  in 
den  Palast  ihres  Vaters  eindringen,  ergreift  sie  als  Waffe  eine 
Mörserkeule  und  schlägt  damit  einen  von  ihnen  nieder^),  der 

1)  S.  Robert  BUd  u.  Lied  74;  M.  Schmidt  a.  a.  0.  37 ff.;  Heinze  Virg. 
ep.  Techn.  '  S.  43. 

2)  Mon.  d.  Lincei  XVII  1907  S.  221  Fig.  177. 

3)  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  III  213  (dazu  Loeschcke  Arch.  Anz.  1890,  11); 
Joiirn.  of  hell.  stud.  XIV  1894  pl.  9.  Umgekehrt  ist  auf  zwei  andere  schwarzfig. 
\'^asen  der  Typus  der  Tötung  des  Astyanax  auf  Troilos  übertragen,  s.  oben 
S.  1123  A.  1  Nr.  4. 

4)  Später  ist  hieraus  der  Tod  des  PoUtes  vor  den  Augen  seines  Vaters 
geworden,  Verg.  Aen.  II  526 f.;  vgl.  Robert  Bild  u.  Lied  60f.;  Heinze  a.  a.  0.  43. 

5)  Schwarzfig.  Vasen  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  111214;  Etrusk.  u.  campan. 
Vasenb.  Taf.  21;  Pottier  Vas.  ant.  d.  Louvre  pl.  80  F.  222;  Furtwängler  Samml. 
Sabouroff  Taf.  49;  rotfig.  Schalen  des  Euphronios,  Arch.  Zeit.  XL  1882,  Taf.  3 
(vgl.  Noack  Aus  der  Anomia  lö8ff.),  und  des  Brygos,  Furtwängler-  Reichhold  Gr. 
Vasenm.  25;  Luynes  Vas.  pl.  42;  Axch.  epigr.  Mitt.  aus  österr. -Ungarn  XVI  1893 
S.  120  Fig.  2a-c;  weitere  Schalen  Joum.  of  hell.  stud.  XIV  1894  Taf.  II,  Arch. 
epigr.  Mitt.  a.  a.  0.  S.  116  Fig.  b;  Krater  Mon.  d.  Inst.  XI  14.  15  und  Milani 
Stud.  e  Mater.  III  160  fig.  1.  la.  176  fig.  4.  5;  Pelike  ebd.  162  fig.  2.  2  a.  Auf 
der  Vivenziovase  (Furtwängler-Reichhold  a.  a.  O.  34)  ruht  Astyanax  bereits  ent- 
seelt im  Schöße  des  Priamos,  während  Neoptolemos  diesen  durch  Schwertschläge 
auf  den  Kopf  tötet.     Vollständiges  Verzeichnis  bei  M.  Schmidt  a.  a.  0.  38 f. 

6)  Auf  der  Brygosvase  (s.  vorige  Anm.)  trägt  der  Troer  die  Beischrift  Orsi- 
medes  OPEI[MEAE]S,  auch  sieht  man  daneben  den  fliehenden  Astyanax. 
Auf  der  Vivenziovase  (s.  ebda.)  ist  der  Grieche  eben  im  Begriff,  dem  von  ihm 
getöteten  Troer  die  Waffen  abzunehmen.  Die  Deutung  der  beiden  als  Menelaos 
und  Deiphobos  (Robert  Bild  u.  Lied  68)  ist  nicht  aufrechtzuerhalten.     Andro- 
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eben  einen  Troer,  vermutlich  einen  ihrer  Schwäger,  getötet 
hat,  und  macht  so  ihrem  gefallenen  Gatten  und  ihrem  kriegeri- 
schen Namen  (s.  oben  S.  985)  alle  Ehre.^) 

Während  so  ]!Sreoptolemos  in  den  Straßen  der  Stadt  und 
im  Königspalast  die  Troer  hinmordet,  haben  sich,  so  erzählte 
der  sog.  Arktinos^),  Menelaos  und  Odysseus  auf  dem  nächsten 
Wege  zum  Hause  des  Deiphobos  begeben,  um  sich  der  Helena 
zu  bemächtigen.  Hier  haben  sie  einen  heißen  Kampf  zu  be- 
stehen, aber  zuletzt  verleiht  ihnen  Athena  den  Sieg.  Menelaos 
tötet  den  Deiphobos  und  führt  Helena  zu  den  Schiffen.') 
Während  er  also  in  diesem  Epos  seiner  treulosen  Gattin  so- 
fort verzeiht  —  wohl  auch  mit  Eücksicht  auf  die  von  ihr 
beim  Eaub  des  Palladions  geleistete  Hilfe  (oben  S.  1230),  wes- 
halb er  sich  auch  Odysseus  als  Begleiter  mitnimmt  — ,  flammte 
in  der  Kleinen  lUas  trotzdem  der  Zorn  über  ihre  Flucht  und 
die  Scham  über  die  erlittene  Schmach  so  heftig  in  ihm  auf, 
daß  er  sie  töten  wollte.  Aber  beim  Anblick  ihrer  schönen  Brüste 
ließ  er  das  Schwert  sinken.^)  Mit  diesem  Einfall  hat  der  Epiker 

mache  mit  ihrem  Gegner  allein  auf  einer  Vase  bei  Miliin  Peint.  de  vas.  I  58 
(dan.  Arch.  Zeit.  XII  1854  Taf.  66,  3),  wo  in  der  Wiedergabe  die  Mörserkeule 
als  Hacke  mißverstanden  ist. 

1)  Ennius  Andrem,  aechmal.  fr.  X  105  Vahl.  2.  Androniachae  nomen  qut 
indidit,  rede  ei  indidit. 

2)  Danach  das  Lied  de.s  Deraodokos  in  der  Odyssee  &  516ff.  ä'/.Xov  d'  SAAjy 
äeiÖe  Jiöhv  }<EQai'^£/iiev  aimji>,  avidg  'Oävoa-qa  Ttgoxi  dcbjuara  Arjupößoio  ßrjfin'ai, 
r/yr'  "Aoriv,  ovv  ävn^eq)  Meve/.dq)'  xeldi  dt]  aivörazov  nö?,Efxov  (pdro  roA/i/yaaiTa 
vixfjaai  xai  eneira  öid  /leydß-v/tov  'Aßi]V>]v  (vgl.  Verg.  Aen.  VI  528f.  come." 
fidditur  una  hortator  scelerum  Aeolides);  Prokl.  Meve)xioc  öi  ävevQOJV  'EXh'T]v 
ini  rag  vav^  y.ardyEi  Arji(poßov  cpovEvaag;  ApoUodor  Epit.  5,  22  Mevi?.ao;  de 
Arii(poflov  xTEivag  'EP.EVtjv  im  rag  vavg  äysi;  Hyg.  fab.  113  Menelaus  Deiphobnm 
(occidit);  Tryphiodor.  613 ff. ;  Tzetz.  Posthorn.  729ff.  xai  töte  dt)  MeveXaog 
äqiarrjEaai  avv  fi/J.oig  A  r^itpößov  HE?.d&QOiai  ne^.daoac  xteIve  fiev  aiVdr,  aiiroz 
r^E  movÖEaaav  äfpelkrTo   TwfiagEcövt^v. 

3)  Wahrscheinlich  ist  diese  Version  auf  dem  archaischen  Relief  aus 
Ariccia  dargestellt,  Fuitwängler  Ant.  Gemm.  III  267 f.  Menelaos  hat  eben 
dem  Deij)hobos  den  Todesstoß  gegeben;  da  berührt  Aphrodite  seine  Schultei 
und  macht  ihn  auf  Helena  aufmerksam,  die  zögernd  dasteht  und,  die  Hand 
auf  die  Brust  legend,  auf  ihren  verlassenen  Gatten  zurückblickt;  ß.  W.  Klein 
Cr.   Kunstgesch.  I  213f.;   Robert  Arch.   Herrn.   257 f. 

4)  Arifltoph.  Lysistr.  155ff.  d  yü)v  MevEhiog  rag  'E?Jvag  td  ftäXd  na  yvfträg 
nagaviöihv  e^tßak\  olw,  ro  ^ifpog.  Dazu  Schol.  rü  fii  avrd  y.ai  Aiaxrjg  6  flvg 
Qoiog  iv  rfi  Mixon  'I?.id(^t;  Eur.  Andromach.  627 ff.  mrft  Polens  dem  .Menelao.-» 
vor  iXu}V  ÖE  TQoiav  •  elfjt  ydo  xdi>ravt%i  aot  •  ovy  ixravEg  ym'aixa  vEiglav  Xnßotv. 
'IAA'  mg  elaElösg  /laaröv,  ixßa).(hv  Si<pog  qjlhj/i'  eöe^uj.  -iqo(^6tii'  ah<d?J.ajv  xvra. 
ijaaojv  nE(pvx(bg  Kvngiöog,  w  xdxiarE  av.  Unrichtig  P.  Hartwig  Arch.  epigr. 
Mitteil,  aus  Österreich- Ungarn  XVI  1893.  115f.  Einen  späteren  Moment  stellt 
eine  rotfig.  Vase  strengen  Stiles  dar,  Wiener  Vorlegobl.  VI  2.  Der  versöhnte 
Menelaos  führt  Helena,  aus  deren  Chiton  die  entblößte  Br\ist  hernuslugt.  mit 
sich  fort. 
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großes  Glück  gemacht;  die  bildende  Kunst  hat  sich  alsbald 
dieser  Szene  bemächtigt^)  und  die  Lyriker  haben  sie  weiter 
ausgebildet.  Ibykos  (fr.  35)  ließ  Helena  vor  Menelaos  in  den 
Tempel  der  Aphrodite^)  fliehen  und  sie  ihn  aus  diesem  Asyl 
um  Verzeihung  anflehen,  die  er  ihr  auch  beim  Anblick  ihrer 
schönen  Brust  gewährt.^)  Dagegen  fUeht  sie  einmal  auf  einem 
attischen  Krater  zu  dem  Kultbild  des  thymbraiischen  Apol- 
lon*),  und  auf  einer  Parthenonmetope  zu  dem  Bild  der  Athena, 
während  Aphrodite  und  Eros  dem  Menelaos  entgegentreten^), 


1)  Sie  war  auf  dem  Kypseloskaaten  dargestellt,  Paus.  V  18,  3  MevePiaoQ 
de  ^(üQaxd.  re  evöeövttchg  xai  excov  ^l(pog  eneiaiv  'EXevrjv  änoxxelvai,  öfj?ua  (bg 
äXiaxoiXBVYiQ  'Iklov.  In  demselben  Typus  stellen  sie  erhaltene  Bildwerke  des 
6.  Jahrh.  dar,  die  sog.  spartanische  Basis,  Brunn-Bruckmann  Denkm.  d.  Skulpt. 
226  (s.  Loescheke  Dorp.  Progr.  1879);  eine  fragmentierte  Metope,  Benndorf 
Met.  V.  Selinunt  Taf.  IV  1 ;  schwarzfig.  Vasenb.  Gerhard  Etr.  u.  camp.  Vasenb, 
21;  Auserl.  Vasenb.  I  2.  II  129.  III  171;  Arch.  Zeit.  IX  1851  Taf.  30,  2;  Mus. 
Greg.  II  49,  2.  Im  Giebel  von  Korkyra  (IlQaxT.  1911  S.  183  Abb.  11)  sitzt  sie 
auf  einem  Sessel  und  streichelt  Menelaos  gnadeflehend  und  liebkosend  den  Bart, 
vgl.  Robert  Goett.  gel.  Nachr.  1912  S-  2.  Auf  einer  etruskischen  Urne  (Körte 
Urn.  etr.  II  Taf.  VIII  a)  sinkt  die  fast  vöUig  nackte  Helena  auf  ihr  Lager  zurück, 
während  Menelaos  sie  erstechen  will,  s.  Robert  Oidip.  I  124. 

2)  Daß  die  durch  Serv.  Aen.  I  praef.  erhaltenen  Verse,  die  unsere  Aufl- 
gaben  als  V.  567—588  in  das  zweite  Buch  einzusetzen  pflegen,  nicht  von  Vergil, 
sondern  von  einem  Späteren  verfaßt  sind,  um  eine  offenbare  Lücke  der  unvoll- 
endeten Dichtung  zu  stopfen,  darf  trotz  Noacks  Rettungsversuch  (Rh.  Mus. 
XL VIII  1893,  422 ff.)  für  ausgemacht  gelten,  Thüo  Praef.  zu  seiner  Aeneis- 
ausgabe  XXXIf.;  Leo  Plaut.  Forsch.  2  42  A.  3;  Heinze  Virg.  ep.  Techn.  '  45f.. 
Der  Verfasser  hat  die  Flucht  der  Helena  zu  einem  Heiligtum  aus  den  Euripides- 
soholien  gekannt,  macht  aber  als  Römer  daraus  einen  Vestatempel.  Bei  Quint. 
Smyrn.  XIII  354ff.  verbirgt  sich  Helena  in  einem  Winkel  ihres  Hauses;  dort 
findet  sie  Menelaos,  läßt  aber,  als  Aplirodite  dazwischentritt,  wie  in  den  älteren 
griechischen  Dichtungen  sein  Schwert  fallen. 

3)  Schol.  Eur.  Andrem.  631  ä/netvov  (als  von  Euiipides,  3.  S.  1263  A.  4:)d)H0- 
vö/j,t]rai  Tolg  tieqI  Ußvxov "  eig  yotg  'A<pQOÖm]g  vaöv  xuraqiEvyei  r}  'EXevrj  xäxel&ev 
diaXsyerai  rcb  Mevekdto,  o  d'  Cm''  sQojrog  OKpirjai  rö  ii(pog;  Schol.  Arist.  Vesp.  714 
rovTOV  (d.  Menelaos)  ydg  (paaiv  ÖQixrjaavxa  im  zrjv  'JEXevrjv  änoßaXelv  rd  ^itpog. 
rj  ÖE  iaroQUi  Jiag'  'Ißvx(p;  vgl.  Schol.  Arist.  Lys.  155;  s.  v.  AVüamowitz  De  Rhes. 
schol.  5;  Robert  Bild  u.  Lied  76ff.  Die  Flucht  zum  Aphrcditetempel  stellt  eine 
Trinkschale  im  Stil  des  Brygos  dar,  Mon.  d.  Inst.  XI  20;  dan.  Wien.  Vorlegebl.  Dl. 

4)  Mon  .d.  Inst.  XI  20.  Auch  Apollon  ist  gegenwärtig  und  Athena  tritt 
dem  Menelaos  entgegen,  um  die  Helena  zu  schützen.  Helena  und  Menelaos  allein 
Ann.  d.  Inst.  XXI  1849  tav.  d'  agg.  D. 

5)  Michaelis  Parthenon  Taf.  IV.  Auf  der  Metope  wird  Menelaos  von  Odys- 
seus  begleitet;  auf  einer  Vase,  der  dasselbe  Vorbild  zugrunde  liegt  (Micha  elis 
a.  a.  O.  S.  139;  Overbeck  Her.  Gall.  Taf.  XXVI 12)  ist  auch  Peitho  zugegen.  Auch 
auf  der  Vivenziovase  (S.  1262  A.  5)  flüchtet  sie  sich  zu  dem  Athenabild;  ebenso 
auf  etruskischen  Spiegeln  (II  236.  IV  398.  399.  V  1 16,  1).  Auf  einer  Vase  (v.  Duhn, 
Comm.  in  honor.  Buecheleri  et  Useneri  99  f.)  träufelt  Eros  dem  verfolgenden 
Menelaos  aus  einem  AJabastron  eine  Flüssigkeit  in  die  Augen,  die  den  von  Helena 
ausströmenden  Liebreiz  symbolisieren  soll;  vgl.  Eur.  Hippol.  525 ff.  "Egcog^EQOjg 
6  xax'  ofi/umcov  atd^eig  nö&ov,  eladycov  yKvxelav  ifv^yi  x^Q''^  ^'^ff  eniargarevarj. 
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wobei  es  dahingestellt  bleiben  muß,  ob  die  Künstler  hier  frei 
erfinden  oder  anderen  Dichtungen  folgen.  Bei  Stesichoros 
wollten  die  Griechen  die  Helena  steinigen,  werden  aber  von 
ihrer  Schönheit  so  ergriffen,  daß  die  Steine  ihren  Händen 
entsinken.^)  Von  Menelaos  ist  hier  das  Motiv  auf  das  ganze 
Heer  übertragen  worden.  Hieran  anknüpfend  will  Menelaos 
in  den  Troerinnen  des  Euripides  die  Helena  durch  die  Achaier 
steinigen  lassen 2);  aber  ein  kurzes  flehendes  Wort  der  be- 
zaubernden Schönen^)  bewirkt  im  Anschluß  an  ihre  vorher- 
gehenden sophistischen  Keden,  daß  er  sie  unbehelligt  zu  den 
Schiffen  führt  und  ihre  Bestrafung  sich  für  später,  wenn  er 
in  Argos  angelangt  sein  wird,  vorbehält.^) 

Derselbe  Dichter,  der  Helena  den  Griechen  das  Feuer- 
zeichen geben  ließ  (oben  S.  1253),  ging  so  weit,  ihr  auch  am 
Tode  des  Deiphobos  tätigen  Anteil  zuzuschreiben.  Sie  nimmt 
ihm  seine  Waffen,  während  er  in  tiefem  Schlafe  liegt,  und 
öffnet  Menelaos  und  Odysseus  selbst  die  Tür.^)  Menelaos  übt 
an  Deiphobos  grausam   Eache,   indem   er   ihm    Nase,   Ohren 

Auf  dieser  Vase  und  den  Vasen  bei  J.  HancarvilJe  Vas.  IV  54,  Miliin  Mon.  ined. 
II  39  und  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  III  169,  4  ist  das  Ziel  von  Helenas  Flucht 
nicht  angegeben.  Auf  einer  unteritalisch-ionischen  Amphora  {Gerhard  Auserl. 
Vasenb.  III   185)  flieht  sie  zu  einem  Altar. 

1)  Zu  Eur.  Or.  1287,  wo  Elektra  von  Orestes  und  Pylades  mit  Bezug  auf 
Helena  sagt  dg'  eig  zo  xdkXog  exxe}<u)(pi]tai  $l(prj;  bemerken  die  Schollen:  äQO. 
eig  TÖ  xfjg  'EMvrjg  xäUoq  ßUxpavxEc,  ovx  exQriaavro  roic.  ^itpeaiv;  olöv  n  xcU 
LxriaixoQOQ  (fr.  25)  unoYQacpn  neql  xCov  xazaMw  ain>)v  /leUovxiov.  9?^at 
yaQ  ä/na  x(Tj  zfjv  oii>iv  avxfjg  iöelv  avxovc  dfpeivai  xovg  ?Mov;  im  Tt)v  yTJt'.  Auf 
der  ilischen  Tafel  des  kapitolinischen  Museums  ist  die  vöUig  nackte  Helena  auf 
den  .Stufen  des  Aphroditetempels  in  die  Kniee  gesunken,  während  ihr  der  hmter 
ihr  stehende  Menelaos  dos  Schwert  in  die  Brust  stoßen  wiU.  Eh  ist  umstritten, 
ob  hier  der  Verfertiger  von  Stesichoros  abweicht  und  sich  an  die  Kieme  Hia« 
anlehnt  {M.  Schmidt  a.  a.  O.  (US f.)  oder  ob  Stesichoros  das  Motiv  verdoppelt 
hat  (Mancuso  a.  a.  ().),  indem  er  Helenas  Schönheit  zuerst  auf  ihren  ver- 
lassenen Gatten,  dann  auf  die  groMe  Masse  wirken  ließ;  nur  daß  Menelaos  auch 
bei  ihm  das  Schwert  fallen  ließ,  ist  nach  dem  Zusammenhang  des  Euripides- 
scholions  ausgeschlossen. 

2)  V.  10.39  ff.  ßuive  ?.£vaxtiQii)v  .if/a;  növovi  x  Vljjcutov  <riö<Joc  ev  fiixgfh 
imxQOvQ  &avova,  Iv    eiöijg  /</)  xaxaiayyveiv  i/je. 

3)  V.  1042f.  /t^,  JiQÖc:  ae  yovdxojv,  xiiv  vöaov  r»'/»'  zü)v  deiöv  TiQoadek  ifioi 
xtäv^g  fie,  avyylyvoyaxf  de.     Vgl.  v.   VVilamowitz   Gr.  Trag.  III  279. 

4)  V.  1055 ff.  e}.t}ovaa  (Y  'AnyoQ  OJajreQ  d^la  xaxüji,-  xiixif  ftaveiTat  y.ai 
yvvai^i  aojfpnoveiv  ndaniai  driaa.  "Das  hat  Goethe  in  seiner  Helena  verwertet. 

5)  Verg.  Acn.  VI  523ff.  <greyiu  interea  coniunx  anna  omuia  tcclis  amov^ 
et  fidum  capiti  mbduxcral  cwm;  inlra  tecia  vocal  Meuelaum  et  hmuia  randtt 
/fcilicd  id  viayvuvi  fnxran»  lorr  miniufi  amaiiti  et  famam  (xtmgux  wteruvi  »«c 
jmse  malorum:  daher  zählt  Hygin  fab.  240  Helena  unter  den  Gattenmordermncn 
auf.    Vgl.  Ribbeck  Rom.  Trag.  4 10 ff. 
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und  Hände  abschneidet;  so  findet  ihn  Aeneas  bei  Vergil  in 
der  Unter welt.i) 

Auf  dem  We^e  zum  Hause  des  Deiphobos  waren  Odysseus 
und  Menelaos  auf  den  Antenoriden  Glaukos  gestoßen;  als  dieser 
aber  sich  in  das  Haus  seines  Vaters  flüchtete,  in  dem  sie  einst 
Gastfreundschaft  genossen  hatten,  verschonten  sie  ihn  nicht 
nur,  sondern  schützten  ihn  vor  den  übrigen  Achaiern  (oben 
S.  1006  f.). 

Als  die  Feinde  in  ihren  väterlichen  Palast  eindrangen, 
flüchtete  sich 2)  Kassandra  zu  dem  Kultbild  der  Athena,  das 
hier  nicht  als  ein  kleiner  Fetisch,  sondern  als  eine  lebensgroße 
Statue  gedacht  ist.^)  Der  Lokrer  Aias  folgt  ihr;  sie  klammert 
sich  an  das  Götterbild ;  Aias  packt  sie  bei  den  Haaren,  um  sie 
fortzureißen,  und  stürzt  dabei  die  Statue  um.^)  Diesen  Frevel 
hat  die  archaische  Kunst  mit  Vorliebe  dargestellt^),  wobei 
oft  statt  des  Götterbildes  die  Göttin  selbst  oder  beide  neben- 
einander dargestellt  sind,  und  zu  allen  Zeiten  haben  die  Künst- 
ler sich  gern  an  ihm  versucht.^)    Auch  liebt  man  es,  diese  Tat 


1)  Aen.  VL  494  ff,  atque  hie  Priumiden  laniatura  corpyre  toto  Deiphobum 
vidit,  lacerum  crudeliter  ora,  ora  manusque  ambas,  populataqiie  tempora  raptis 
auribus  et  truncas  irJionesto  volnere  naris.  Danach  Dictys  V  12;  auch  Seneca 
Ag.  749;  Martial  III  85,  Ausonius  epitaph.  her.  13  spielen  auf  die  Vergil- 
stelle  an.  Aeneas  behauptet  bei  VergU  VI  505,  ihm  am  Kap  Rhoiteion  ein 
Kenotaph  errichtet  zu  haben;  nach  Eustath.  894,  24  wurde  seine  Leiche  in  die 
Pflanze  Akephalon  verwandelt. 

2)  Diese  Flucht  ist  auf  der  Brygosschale  (oben  S.  1262  A.  5)  dargestellt. 

3)  S.  Chavannes  De  raptu  Palladii  Berlin.  Diss.  1891;  Robert  Rom.  Mitt. 
XXXin  1918  S.  40ff. 

4)  Prokl.  Kaaadvdoav  de  Aiag  6  'IXsco~  ngo;  ßiav  änocjTicöv  avvscpeXxeTai 
ro  rfjg  'A&T]väg  $öavov;  Paus.  V  19,  5  (Beischrift  auf  dem  Kypseloskasten) 
Alag  Kaaadvdoav  aji'  'A&avaiag  Aoxqoq  eXxei:  Gespräch  zwischen  Poseidon 
und  Athena  bei  Eur.  Ti'oer.  69f.  AQ.  ovx  ola&'  vßgia&eiadv  /lis  xal  vaovc,  e/Aovg; 
nO.  olö\  Tjvix'  Ata;  eU.xe  Kaaadvdoav  ßiq;  Hj'güi  fab.  116  Cassandram  Aiaz 
Locrus  a  signo  pallndio  abripueraf;  Ovid.  Aen.  I  7,  17 f.  sie,  niai  vittatis  quod 
erat  Cassaiidra,  capillis,  procubuit  templo,  casta  Minerva,  tuo.  Bei  Vergil  Aen. 
(oben  S.  1256)  fesselt  Aias  der  Kassandra  die  Hände  und  reißt  sie  bei  den  Haaren 
aus  dem  Athenatempel  heraus,  vgl.  Tzetz.  Posthom.  735  Kaaadvdorjv  ö'  ex  vtjov 
AoxQÖg  äq)eiXexo  Alag- 

5)  Auf  der  Kypseloslade  Jienoirjxai  öe  xai  Kaaadvögav  dnö  xov  äydXfUixoQ 
TrJQ  'A&rpäg  elxojv;  auf  Bronzereliefs,  Olympia,  Bronz.  IV  Taf.  39,  705,  Fouilles 
de  Delph.  V  pl.  21,  auf  Tonreliefs  Arch.  Zeit.  XL  1882  Taf.  8,  2  (dazu  Furt- 
wängler  Arch.  Anz.  1895,  132  Nr.  66),  sohwarzfig.  Vasen  Journ.  of  hell.  stud.  V 
1884  Taf.  40  (aus  Rhodos);  im  Stil  des  Exekias  Gerhard  Etr.  u.  camp.  Vasenb.  22; 
ähnlich  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  III  228,  1-45  und  Arch.  Zeit.  VI  1848  Taf.  13; 
Benndorf  Griech.  u.  siziL  Vasenb.  51,  1;  Arch.  Anz.   1914,  221  Abb.  32. 

6)  Auf  der  Vivenziovase  oben  S.  1262  A.  5;  einer  Schale  mit  weißem  Grund, 
Ann.  d.  Inst.  XLIX  1877  tav.  d'  agg.  N;  attische  rotfig.  Scherbe  aus  dem  Perser- 
schutt 'Efp.  OQx-  1885  niv.  5,  3  f. Journ.  of  hell.  stud.  XIV  1894  pl.  2);  ferner  Mon. 
d.  Inat.  XI  15;  R.  Rochette  Mon.  ined.  pl.  60;  Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Österreich- 
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mit  dem  Tode  des  Priamos  zusammenzustellen. i)  Eine  unter- 
italische Sage,  die  durch  Kallimachos  berühmt  geworden 
ist,  hat  den  Frevel  des  Aias  noch  dahin  vergrößert,  daß 
er  Kassan  dra  beim  Götterbilde  Gewalt  antut ;  beim  Anblick 
dieses  Greuels  richtet  das  Palladion  die  Augen  zum  Himmel, 
und  diese  Augenstellung  ist  ihm  für  alle  Zeiten  geblieben. 2) 
Entstanden  ist  diese  Sage  in  Siris,  dessen  angebliche  Grün- 
der, entkommene  Troer,  das  Palladion,  vor  dessen  Augen  Aias 
die  Kassandra  geschändet  hatte,  mit  sich  genommen  und  in 

Ungarn  XVI  1893,  115  Fig.  la;  att.  Reliefvasen  Fouill.  de  Delphes  V  pL  26,  3; 
unterital.  Vasen'Böttiger  u.  Meyer  Raub  d.  Kassandra  Weimar  1794;  Arch.  Zeit. 
VI  1848  Taf.  13',  6.  7.  14,  1.  15,  1;  auf  einem  etrusk.  Spiegel  Gerhard  Etr.  Sp.  IV 
400;  etruskiscben  Urnen  Brunn  Urn.  etr.  I  75—79,  dazu  L.  Hamburg  Obs.  in  um. 
Etr.  22f. ;  einem  röm.  Relief  Gerhard  Ant.  Bildw.  I  27;  auf  einem  homerischen 
Becher  Robert  L.  Berl.  Winckelmannsprogr.  69  a;  auf  geschnittenen  Steinen 
Furtwängler  Ant.  Gemmen  Taf.  14,  26.  27,  56.  58.  38,  1.  41,  25;  am  Palladion 
ohne  Aias  ebd.  24,  13.  25,  11.  36,  11,  46,  7.  Verzeichnis  bei  W.  Klein  Ann.  d. 
Inst.  XLIX  1877  S.  251  ff.;  Nachträge  bei  M.  Schmidt  a.  a.  O.  51  A.  1.  Auf  der 
ilischen  Tafel  des  Kapitols  kniet  sie  auf  den  Stufen  des  Tempels,  während  Aias 
sie  von  hinten  bei  den  Haaren  gepackt  hat  und  mit  dem  Schwerte  bedroht; 
das  Palladion  ist  nicht  dargestellt;  vgl.  Vergil  Aen.  II  403 ff,  wo  sie  bei  den  Haaren 
aus  dem  Tempel  herausgezerrt  wird,  oben  S.  1256. 

1)  S.  die  Vivenziovase,  .Tomrn.  of  hell.  stud.  XIV  1892  pl.  II;  Arch.  epigr. 
Mitt.   XVI  1893  S.   115  Fig.   la;  regelmäßig  auf  den  etruskischen  Urnen. 

2)  Kallimachos  im  ersten  Buch  der  Alna  fr.  13  d  Sehn.  (Schol.  IL  A  N  66) 
Kaacrdvögav  yäg  r9jv  Unid^iov,  mexiv  odaav  'A'&rjväc,  iv  xw  rfJQ  &eov  <TTjxq>  xatj/- 
a)fviiev  (Aias),  ('oare  rr]v  ^fov  rovg  öfp&akiwvQ  rov  ^odvov  eig  xijv  6QO(ft)i'  XQexpai: 
dan.  Apollod.  Epit.  5,  22  Aiaq  de  6  Aoxqoq  Kaaaävögav  ögcöv  neQuieJikey/nivt/r 
TV)  ^odvqj  xfig  'A^rjväg  ßidCexaf  öiä  xovro  x6  ^öavov  etg  ovoavöv  ßXeneiv,  Quinl. 
Smyrn.  422 ff.  KaaadvÖQijV  jjaxwrv  'Oikeo;  ößoifiog  vIöq,  fl^t</iov  t^  ))öe  rtiojo 
ßEßXan,[i,evoz'  rj  öe  ol  aivdv  elaomaai  ßdke  nfjfia,  xal  drega  xiauro  ).<hßi]g  ovöt 
jiEv  egyov  deixEQ  iaeögaxev,  dAAd  oi  alöcog  xai  yöXog  d/i(pexvütj-  ßXoavgäg  6' 
exgeipev  önconäg  vi]6v  ig  vip6go(pov  negl  iV  eßgays  &£iop  äya/./ia,  xal  Sdjieöov 
v)]olo  /ndy'  sxge/tev  ovo'  ftye  Xvygf/g  Xf\yev  äxaa(^aXit]g,  e:Tei))  (pgevag  äaae  Kvjtgi: 
(danach  Tryphiod.  647 ff.  Kuaadi'ögijv  d'  rjaxvvei'  'Oih'/og  xaxiK  Atac  na?.}Aöo: 
dxgdvxoio  ^efjg  vtco  yovva  Jieaovauv  f]  öe  ßlr^v  dvh'evai  &e)%  xo  Ttgöa&ev  dgi] 
yCov  dv&'  hog  'Agyeioiaiv  ixuxraxo  näaiv  'AOt'ivr];  der  letzte  Vers  nach  Lykophr. 
3l)r)).  Direkt  an  Kallimachos  knüpft  ].rykophron  an,  bei  dem  Kassandra-Alexandn» 
prophezeit  348ff.  Eyo)  öe  xhmcov  i)  yd/iovg  dgvov/jtvi]  ev  nagünwvoc  ?.uti'or 
xvxlaßaaiv  ävig  xegdfjvcov  etg  dvi!)goq)ov  axeyrjv  elgxxiig  ähßövaaan  hr/ala: 
öefuig,  ?J  xdv  QoQalov  Tlxibov  'üglxi]V  &e6v  XItxxovx'  d?.exTgon'  ey.ßnXovaa  öefivuur 
(bg  Örf)  xogelav  äfp&ixov  Jtejia/iivii  ngög  yfjgag  axgov  FlaAhiöoz  Cii?,<ijf(aai  xf): 
/iirrovv/Kpov  Aacpglag  Uvlaxiöng,  xfjfio;  ßuiüog  rpdaaa  ngög  xönyov  X^yog  ya^r^l 
aiv  (iQTiaig  olvdg  iXxv&ijao/iai  i)  tioUA  ö^  Bovöeiav  Ai&var  Kögijv  ägtnynv  avöd- 
Cc  ■        -  •  -   -     -       .  

axiji 

XU 

TOI  .  ,         ,      ^  -  -       . 

OlUade,  rajie  nunc    et  düige  vatem,    quam    t>elal    afvHi    ve.ilc   Minerva    ftta.   Serv. 

anipl.  Aon.  I  41  Casaaiidram  in  Icmplo  Mincrvar  capto  Hin  ntuprnvii  (vgl.  IT  414). 

Serv.   Aen.    XT   2.'>»  Cossnndrae  »luprnm.      Vgl.   auch   l>ioii   v.  Prusa   XI  153. 


1268  HELDENEPEN:  DER  TROISCHE  KREIS. 

ihrer  neuen  Heimat  aufgestellt  haben  sollten.  Als  dann  lonier 
die  Stadt  eroberten,  habe  das  Bild  die  Augen  zugekniffen, 
wie  es  sie  einst  bei  der  Schändung  der  Kassandra  abgewandt 
habe.i)  Auf  das  ionische  Epos  kann  diese  Lokallegende  nicht 
zurückgehen^);  sie  ist  aber  jedenfalls  älter  als  das  4.  Jahrh., 
da  das  Augen  verdrehen  des  Palladions  bereits  auf  einer  taren- 
tinischen  Scherbe  angedeutet  ist.'^)  Offenbar  ist  diese  Be- 
weglichkeit der  Augen  von  dem  argivischen  Palladion  auf 
das  unteritalische  übertragen,  wie  denn  schon  Hellanikos  das 
große  Standbild  der  Athena  dem  vom  Himmel  gefallenen  gleich- 
gesetzt hatte  (oben  S.1226)  und  Lykophron  (V.363)  u.  a.  ihm 
darin  gefolgt  sind. 

Wegen  des  an  dem  heiligen  Bilde  begangenen  Frevels 
wollen  die  Achaier,  um  die  beleidigte  Göttin,  ihre  bisherige 
Schützerin,  zu  versöhnen,  den  Aias  steinigen;  aber  er  flüchtet 
sich  auf  den  Altar  der  Athena,  und  die  Achaier  achten  das 
Asylrecht,  so  daß  er  für  diesmal  gerettet  wird.  So  erzählte 
der  sog.  Arktinos.*)  Nach  einer  jüngeren  Sage,  die  vielleicht 
aus  der  Kleinen  Ilias  stammt,  rettete  sich  Aias  durch  einen 
Eidschwur.    Dies  hatte  Polygnot  auf  seinem  delphischen  Bilde 

1)  Strab.  VI  264  rrjg  öi  x(x>v  Tqiocov  xaroixlaQ  xex/i't]Qiov  noumrcoL  (die 
Großgriechen)  tö  rfjg  'A&Tjväi;  jfjg  'I?MÖog  iöavov  töovfievov  avro&i,  oneg  xaza- 
fivacu  /iiv&evovaiv  änocrTKo/nevcov  xwv  Ixercbv  vnö  'lojvwv  rwv  eXovroyv  rr)v  7i6Xiv 

deiavvadcu  Öe  xai  vvv  xara/bivov  xö  iöavov.  ixa/uöv  ßBv  oih'  xaX  x6  ovzo) 

jiiv&eveiv,  waxe  firj  xaxa/xvaat  ävcuvoßevov ,  xaßduieQ  xai  xö  ev  'Dmo  äjioaxgcupfjvat 
xaxä  xöv  Kaaadvdgag  ßiaa/uöv,  ä?JA  xai  xara/xvov  öeixvva&ai;  Lykophr.  984ff. 
nöhv  d'  offokiv  'I/.i'q)  övaöaijiioveg  öeifiavTec,  ä/.yvvovai  AacpQiav  xoorjv  Zd?.myya 
ötjdöaavxeg  ev  vam  dsäg  xovg  7iq6g&'  söe&?iOv  Eov^idag  chxrjxoxag.  y}.r]vaig  Ö' 
dya^na  xatg  ävixfxdvxoig  fivaei,  axvyvfjv  'AyaUbv  elg  'Idovag  ßMßrjv  Xevaaov 
(fovov  t'  ifKpvXov  a.yqw6}.oiv  Ävxon',  öxav  ^avcov  ?JjiaQyog  igeiag  axvXa^  Jig&xog 
xeXaivtü  ßüißöv  al/ud^T]  ßgoxw,  beide  aus  Timaios,  s.  Geffcken  Timaios'  Geogr. 
d.  West.   16 f.   (Phil.  Unters.  XVI). 

2)  Wenn  auf  älteren  Büdwerken,  wie  den  Bronzereliefs,  der  Vivenziovase, 
der  Scherbe  aus  dem  Perserschutt  u.  a.  Kassandra  nackt  erscheint,  so  hat  das 
mit  ihrer  Schändung  nichts  zu  tun,  sondern  kennzeichnet  sie  als  Prophetin, 
Dümmler  Kl.  Sehr.  II  412:  vgl.  oben  S.  998  und  Robert  Rom.  Mitt.  XXXIII 
1918,  36.  Daß  Kassandra,  bevor  sie  die  Beischläferin  Agamemnons  wird,  von 
.\ias  vergewaltigt  gewesen  sein  sollte,  ist  für  die  Nosten  und  die  Odyssee  ebenso 
ausgeschlossen  wie  für  Aischjdos  und  Euripides. 

3)  Im  Universitätsmuseum  zu  Halle,  s.  Rom.  Mitt.  XXXIII  1918  Taf.  1. 

4)  Prokl.  e(p''  w  :zago$uv&evxeg  oi  "EU.Tjveg  xaxa'Aevaai  ßov?.evovxm  xov 
Alavxa,  o  d'  eni  xov  xf/g  Aßijväg  ßco/uov  xaxacpsvyei  xai  öiaawterai  ix  xov  ini- 
xei/xevov  xivövvov.  Vielleicht  war  dies  auf  dem  Gemälde  des  Polygnot  in  der 
Stoa  PoikUe  am  Markte  von  Athen  dargestellt,  von  dem  Pausanias  I  15,  2  sagt : 
"E/lrß'ig  eiaiv  i/orjxöxsg  "I/uov  xai  oi  ßaai?.eig  rjdgoia/iEVOi  öiä  xö  Aiavxog  ig 
Kaaadvögav  xö?.ßri/ja-  xai  avxöv  fj  yoarprj  xovAiavxa  eyei  xai  yvvaixag  xcov  alxfjo.- 
'/.dixoiv  ä)j.ag  xe  xai  Kaaadvöoav;  unter  diesen  Gefangenen  war  auch  Laodike 
dargestellt,  die  die  Züge  von  Kimons  Schwester  Elpinike  getragen  haben  soU 
(Plutarch  Kim.  4);  s.  Robert  Iliup.  d.  Polygn.  73 f. 
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dargestellt;  Aias  stand,  von  den  Atriden,  Odysseus,  Diomedes, 
Akamas  und  Polypoites  umgeben,  an  dem  Athenaaltar,  wäh- 
rend Kassandra  mit  dem  umgestürzten  Palladion  in  den  Armen 
am  Boden  saß.^)  Was  Aias  schwur,  konnte  Polygnot  auf 
seinem  Bilde  nicht  zum  Ausdruck  bringen,  mußte  es  aber 
bei  den  Besuchern  Delphis  als  bekannt  voraussetzen.  Heute 
ist  man  auf  Schlüsse  angewiesen;  daß  er  das  Bild  umgerissen 
hatte,  konnte  er  nicht  bestreiten:  daß  er  es  unabsichtlicli 
getan  habe,  wird  man  ihm  auch  ohne  Eid  geglaubt  haben. 
Daß  er  Kassandra  nicht  geschändet  habe,  konnte  er,  selbst 
wenn  die  Sage  schon  dem  Polygnot  bekannt  gewesen  wäre, 
nicht  beschwören,  ohne  einen  Meineid  zu  leisten,  was  man 
in  der  Tat  angenommen  hat.^)  So  scheint  es  sich  nicht  so- 
wohl um  einen  Reinigungseid  als  um  ein  Gelübde  zu  han- 
deln. Aias  gelobt,  der  beleidigten  Göttin  zur  Sühne  zwei 
Mädchen  zu  senden^),  wie  man  in  historischer  Zeit  den  Göt- 
tern ewige  Tempeldienerinnen  aus  Erz  oder  Stein  weiht.  Da 
dieser  berühmte  lokrische  Mädchentribut  von  Delphi  aus  an- 
geordnet war,  ist  eine  Anspielung  auf  dem  delphischen  Bilde 
Polygnots  durchaus  am  Platz.  Auch  steht  dies  delphische 
Orakel  mit  dem  Gelübde  des  Aias  durchaus  nicht  im  Wider- 
spruch; man  wird  erzählt  haben,  daß  die  Lokrer  nach  dem 
Untergang  ihrer  Fürsten  das  Gelübde  vergessen  oder  nicht 
erfüllt  hätten,  da  ja  die  Göttin  trotz  des  Gelübdes  ihre  Un- 
versöhnlichkeit  durch  die  Tötung  des  Aias  gezeigt  hatte.  N'un 
aber  wird  der  Frevel  des  Aias  durch  einen  Mißwachs  aucli 
an  seinem  Volke  gerächt,  so  daß  dieses  sich  entschließen  muß, 

1)  Paus.  X  26,  3  Auxq  dt:  6  '/Atwc  e^ojv  äa:iida  ßoj/uü  ngoaEarrjüev.  ö/ti'v- 
Hevoq  ■ön^Q  rov  eq  Kaaadvögav  xoXurjiiaxoQ-  rj  öe  xd&rjTaf  re  rj  KaaadvfiQu  ya/tai 
xai  x6  äyakfia  exei.  tj);  'Adrjväq,  st  ye  f)f]  äviToeyiev  iy  ßddomv  r6  ^('xivov.  ötf 
and  rfjq  ixeaUi-  avrijr  öAiaQ  ä(pa?.xt\  vgl.  ebenda  5  toi^  TÖvAtrivTa  f^OQxovmr: 
s.  Robert  a.  a.  ().  4(5.  Gleichzeitig  säubern  Sinon  und  ein  sonst  nie  genannter 
Anchialos  da.s  Heiligtum  der  Athena  von  den  gefangenen  Troern,  Ilobert  Be- 
sclir.  d.  Ooraälde  Polygn..  als  Manusor.  gedr.  1888  S.  G  (richtiger  als  Iliupers. 
ö3);  Paus.  X  27,  3  ist  walirscheinlich  zu  lesen  Eiviov  re  xal  ixalgoc  'OSvaaeoK 
'Ayy(a?.OQ  (die  Hdschr.  haben  das  xai  hinter  'Oövaaiojg).  Pausaniaa  denkt  au 
den  taphischen  Ga.stfrcund  des  Odysseus,  Anchialos  (Od.  a  180ff. ),  der  froilicli 
vor  Troia  nicht  mitgekämf)ft    haben  kann. 

2)  Dümmler  Kl.   Sehr.    II  23;   M.   Schmidt  a.  a.   {).  5«. 

3)  Daß  Kassandra  selbst  in  älterer  Zeit  als  Tempeid icnerin  oder  als  i'rie- 
Sterin  des  Apollon  gedacht  gewesen  sei,  darf  hieraus  nicht  geschlossen  weiden; 
das  würde  sowohl  ihrem  Charakter  als  Prophetin  wie.  dem  vom  (totte  auf  sie 
gelegten  Fluche  (oben  S.  997)  widersprochen  um!  sie  überdies  in  Konflikt  mit 
der  Athenapriesterin  Theano  bringen,  die  denn  auch  auf  BiUlwerkeu  bei  dem 
Frevel  des  Aias  öfters  zugegen  ist;  ».  Overlwck  Her.  (Jal.  27.  1.  Krst  Kuripides 
Tmad.  253ff.  macht  sie  zur  .Apolionfniestcriu.  als  welche  sie  denn  aucji  l>ion 
von  Prusa  XI   154  und  Serv.   Aeu.    (I   402  bezeichnen. 
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das  von  ihm  getane  Gelübde  nun  doch  noch  zu  erfüllen.  Wir 
sind  über  den  Brauch  und  seine  Entstehung  hauptsächlich 
durch  Kallimachos'  Aitia  unterrichtet.^)  Im  dritten  Jahr  nach 
dem  Tod  des  Aias  befällt  das  Land  eine  grolBe  Dürre.  Man 
schickt  nach  Delphi  und  erhält  den  Bescheid,  zur  Sühne  für 
den  Frevel  des  Aias  sollte  man  tausend  Jahre  lang 2)  zwei 
Mädchen  aus  den  edelsten  Geschlechtern^),  die  durch  das  Los 
zu  bestimmen  seien,  nach  Troia  ins  Heiligtum  der  Athena  Ilias 
als  lebenslängliche  Tempeldienerinnen  senden.  Diese  Mäd- 
chen führten  den  Namen  die  ,,  Schutzfleh  enden  {IxeridegY', 
weil  Kassandra  selbst  bei  der  Freveltat  als  Schutzflehende 
vor  dem  Bilde  der  Göttin  gelegen  hatte,  und  als  Schutzflehende 
mußten  sie  sich  auch  dem  Heiligtum  nahen.  Denn  die  Troer 
wollten  sie  nicht  bei  sich  aufnehmen,  erklärten  sie  für  vogel- 
frei, verfolgten  sie  mit  Steinen,  Knütteln  und  Schwertern, 
worin  man  mit  Recht  ein  Abbild  des  von  den  Achaiern  mit 


1)  Fr.  13  d  Sehn.  (Schol.  IL  A  N  66,  vgl.  oben  S.  1267  Ä.  2)  'A&rjvä  Öe  ovo'  oikco 
(nach  der  Rache  an  Aias,  s.  unten)  xfjc,  ooyfjg  enavaaro,  aXXä  xal  rovg  AotiQovg 
rjvdyy.aasv  eni  /tAwz  sxri  sig  "D.iov  ex  xXyjqov  Tiag&evovg  nsjUTietv.  Nach  Kalli- 
machos Apollod.  Epit.  6,  20 ff.  (dau.  Schol.  Lykophr.  1141)  AokqoI  ös  ßohg 
TTjv  iavxibv  y.araÄaßövrsg  (bei  der  Rüclcfahrt),  sTiel  fiexä  rohov  erog  rrjv  AoxQiöa 
xarsox^  (p&oqd,  Öeyovrai  -/QrjafjLOV  i^i'Adaaa&aL  xrjv  ev  'JMo)  A&r]väv  xai  ovo 
.i:aQ&evovg  TiefJLJieiv  ixexiöag  inl  ert]  yjha,  y.ai  Xayydvovai  Jigcörai  UsQißoia 
xal  KXeondroa.  a^xai  öe  sig  TgoCav  äcpixopievai,  öioixöfxe^'m  nagä  xcov  iyycoQuov 
eig  xö  leodv  xaxegyovxar  xal  xfj  juev  -deqi  ov  Tiooaijgyovxo,  xö  öe  iegöv  ecraigöv  xe 
xal  eggaivov  •  exxög  öe  xov  veoi  ovx  e^tjeaav,  xexagjuevai  öe  rjaav  xal  /uovoyixojveg 
xal  ävvjioöexoi,  xibv  ös  ngoixoiv  djio&avovaojv  äX?.ag  eTrejUTiov  eiafjeaav  öe  eig 
Tr]v  nöXiv  vvxxojg,  Iva  /jt]  (paveZaai  xov  xejuevovg  e^co  (povev&cöof  juereneixa  Öe 
ßge(frr)  fjexd  xgoqjöjv  ene/xTiov.  yüdojv  öe  ixcöv  nage?S6vx(ov  fiexd  xov  0coxixöv 
TiöXejxov  ixexiöag  enavaavxo  ne/nnovxeg;  ebenfalls  nach  Kalümachos  Lykophron 
1141  ff.,  M-o  Kassandra  sagt:  7iev&og  öe  noXXalg  nag'&evaiv  xrjxco/bievaig  xev^oy 
ywai^lv  ai'&ig,  al  axgaxrjXdxrjV  ä&ea/u6?.sxxgov,  Kvngiöog  Arjoxrjv  &eäg  öagöv 
fTxevovaai  xkfjgov  eig  ävdgaiov  oxeXovoi  nalöag  iaxegrjjuevag  yd/iiojv  .  .  1151  ff. 
vßEig  ifuöv  exaxi  övaaeßmv  yd/iojv  noivdg  Fvyalq  xioex'  'Aygiaxq.  ■&eä  xov  yiMcogov 
rag  dvvßcpevxovg  ygovov  ndXov  ßgaßeiaig  yrjgoßooxovaai  xögag  .  .  .  1160  f.  äXXai 
öe  vvxxcog  xalg  '&avovnevaig  laai  SScbvog  eig  ■dvyaxgog  l^ovxai  yvag,  Xa'&gaTa 
xax  xeXev&a  7za7na?.d)ßevai,  icog  äv  ela&geicoaiv  'A/uq^sigag  ödfxovg  Xixalg  IJ&e- 
veiav  ixriöeg  yoxjvovfxevai.  &eäg  ö'  6(psXxgevaovai  xoafiovaai  neöov  ögöacp 
xe  (poißdoovaiv,  äaxsgyrj  yöXov  daxwv  cpvyovaai.  näg  ydg  'IXievg  ävrjg  xögag 
öoxevaei,  nexgov  ev  yegolv  eyow  r)  cpdayavov  xeXaivov  rj  xavgoxxövov  axeggdv 
xvßrjXiv  rj  0a?.axgaiov  xXdöov,  juai/nöjv  xogeaaai  yeiga  Öiyjcoaav  (pövov.  öfjfxog 
ö'  ävaxel  xov  xxavövx'  eTiaiveaet,  xe&/.i&  yogaSag,  xov7iiX(hßr}xov  yevog.  Vgl. 
Suid.  V.  noivr).     S.  v.  Wilamowitz  II.  u.  Hom.  .S83ff. 

2)  Nach  Jamblich.  v.   Pyth.   VIII  42. 

3)  Den  „hundert  Häusern";  Polyb.  XII  5,  7  xavrag  ö'  elvat  xäg  ixaxov 

oixiag  rdg  Tigoxgi&eioag  vno  x&v  Aoxgöjv ,  e^  (bv  ifieXXov  oi  Aoxgol 

xaxd  xov  ygija/iiöv  xXrjgom>  xdg  aTioGxaXrjOOfievag  nag'&evovg  eig  "JXiov.  Die  zu 
dem  Tribut  verpflichteten  lokrischen  Städte  zählt  Lykophron  11 46 ff.  auf;  über 
die  Alavxeloi  s.  oben  S.  1038  und  unten  S.  1274. 
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Steinigung  bedrohten  Aias  (oben  S.  1268)  gesehen  hat^),  und 
wem  es  gelang,  eines  der  Mädchen  zu  töten,  bevor  es  den 
heiligen  Bezirk  erreicht  hatte  2),  der  blieb  nicht  nur  straflos, 
sondern  errang  großen  Euhm.  Darum  versuchten  die  Lokrerin- 
nen,  bei  Nacht  sich  in  den  Tempel  einzuschleichen.  Hatten 
sie  dies  Asyl  erreicht,  so  wartete  ihrer  ein  klägliches  Dasein. 
Mit  nackten  Füßen  und  unbedecktem,  geschorenem  Haupt, 
im  bloßen  Hemd  {fiovoxtraivec.  Apollod.)  mußten  sie  jeden 
Morgen  den  Fußboden  des  Heiligtums  fegen  und  besprengen, 
bis  der  Tod  sie  erlöste.^)  Aber  auch  dann  wartete  ihrer  neue 
Schmach,  wie  wir  durch  Timaios  erfahren.^)  Man  gönnte 
ihnen  kein  ehrliches  Begräbnis,  sondern  verbrannte  ihre  Leichen 
auf  einem  Scheiterhaufen  unfruchtbarer  Bäume  und  warf  die 
Asche  ins  Meer.  Die  ersten  lokrischen  Mädchen,  die,  dui-ch 
<las  Los  bestimmt,  nach  Troia  kamen,  hießen  nach  der  Angabe 
des  Kallimachos  Periboia  und  Kleopatra.  War  nun  eins  der 
Mädchen  gestorben,  so  schickten  die  Lokrcr  ein  neues,  und 
später  pflegte  man,-  wie  wiederum  Kallimachos  berichtet,  nur 

i)  Robert  Iliupersis  63 f.;    Brueckner   bei  Dörpfeld  Troia   u.  Ilion  II  560. 

2)  Aineias  Takt.  .31,  24  ol  yovv  negl  'JXiov  'Aatavol  xal  ex  roaovxov  xQÖvov 
xai  ovrco  öiaxerafievoi  ov  övvavxai  (pvla^ai  fit)  eiaeMeiv  avroiQ  zolq  AoxQiöai:. 
xalxoL  xoaovxcüv  iaxlv  jj  anovörj  xal  -fj  (pvhtxr],  äXV  öXiyoi  :!iQoaixovxE!;  xio  Xa&elv 
2.av&d.vovaiv  äv'  exea  noXXa  elodyovxeg  a(ü/itaza  (nach  v.  Wilamowitz  a.  a.  0. 
384,  1).  Mit  Unrecht  hat  man  die  zum  AJtar  der  Athena  geflüchteten  Mädchen 
auf  unteritaliachen  Vasen  erkennen  wollen.  Hauser  österr.  Jahresh.  XV  1912,  168; 
s.  V.  Wilamowitz  a.  a.  O.  383  A.  1;  Robert  Hermeneut.  371  ff. 

3)  Dies  schildert  ein  von  Plutarch  de  ser.  num.  vind.  12  p.  557  D  über- 
liefertes episches  Fragment,  das  man  lange  Zeit  dem  Euphorion  (fr.  03  Schoidw.) 
zugcsclirieben  hat,  dem  c^  aber  nicht  gehören  kann,  da  es  offenbar  von  Kalii- 
ma^clios  (oben  S.  1270,  l)  benutzt  ist:  al  xal  uvanniyovoi  yi'iuvoi;  TToaiv  ijVTt 
öoyXai  rjolai  aalQEOxov  'Aihjvuirjg  tieql  ßtojudv  vöacpi  xotjöe/jvoio,  xal  d  ßa(}i'< 
yfJQaz  ixdvoL  Herwerden  schreibt  es  einem  der  kyklischcn  Epen,  und  zwar 
dem  sog.  Arktinos  zu  (s.  v.  Wilamowitz  a.  a.  O.  389);  näher  liegt  es  an  die 
Kleine  Ilias  zu  denken,  s.  oben  S.  1268  ff.  Brueckner  bei  Dörpfeld  Troia  n.  II. 
II  .'iöOf.  bringt  es  hier  mit  den  unterirdischen  Brunnen  des  Athenalieiligtums 
in   Vorbindung. 

4)  Schol,  Lyk.  1155  (vgl.  1141).  TiitaiOQ  (fr.  66)  iaxoQel  öxi  al  noQa- 
yevö/isvai  tiuq&evoi  eöovXevov  fv  xö>  lenö)  xfjc;  'Adrjväg  ß'  oiVar  f^  öi  xig  dno- 
Mvoi,  iz^Qav  JiaQaylvea&cu  ävx'  avxfJQ,  exelvtjv  fii  ov  r^itxeai^at  naoa.  xä>v  Tqükov, 
aXM  xakaßai  dynioiq  ^tUotc  xal  xd  darä  avxf}Q  gljixFaßai  eh  &d}.aaaav.  Nach 
Timaios  Lykophron  1155ff.  alq  dxxEQiaxoc;  iv  ^dvtj  fn-cuc  xdcpog  yjdfi/Ho  xMihh 
vog  XvJi^Q  ixxlvafhriaexm,  en^v  (Scheor,  5xav  ö'  lldschv.) dxdQuoiQ  yvla  a'vfKpMSac 
rpvTolq  'HqKuaxoc.  eIq  &dXaaaav  exßnnafi  ano^ov  xfjg  ex  lörpcov  ToaQiovog  itpßixa) 
fiivriq  (über  die  Textkritik  s.  v.  Wilamowitz  a.  a.  O.  387).  Der  Name  Trarou 
scheint  mit  den  Trerern  in  Zusammenhang  zu  stehen,  Kretschmcr  Oesch.  d.  gr. 
Spr.  187  A.  4.  Die  Hügel  desTraron  sind  die  Burg  von  PergAmon.  Daß  zuletzt 
von  einem  Einzelfall  die  Rede  sei,  ist  ein  .Mißver.ständnis  der  Soholien  (V.  1160). 
Der  Dichter  geht  vom  Plural  (nlg  ....  ^haiq)  zum  Singular  über;  s.  v.  Wilamo- 
witz a.  a.  O.  388. 
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kleine  Kinder  zur  Losung  zuzulassen,  denen  man  ihre  Wärterin- 
nen nach  Troia  mitgab. i)  Der  Ursprung  dieses  in  der  griechi- 
schen Religion  einzig  dastehenden  Brauches,  der  an  die  Askese 
mittelalterlicher  Nonnen  erinnert,  liegt  im  Dunkel.  Jedenfalls 
aber  ist  klar,  daß  der  Frevel  des  lokrischen  Aias,  der  zu  dem 
Bilde,  das  die  Ilias  von  diesem  Helden  gibt,  so  gar  nicht 
stimmt,  zur  Begründung  dieses  Brauches  erfunden  ist.  Merk- 
würdig ist  auch,  daß  die  Troer  von  diesen  Mädchen  nichts 
wissen  wollen,  während  die  Priesterschaft  der  Athena  sich 
wenigstens  ihre  Dienste  gefallen  läßt.  Vielleicht  handelt  es 
sich  um  einen  Versuch  des  delphischen  Orakels,  auch  an  dieser 
sagenberühmten  Stätte  Fuß  zu  fassen,  wozu  es  sich  der  ihm 
ergebenen  Lokrer  bediente.^)  Auch  über  das  Alter  des  Mädchen- 
tributs gehen  die  Zeugnisse  der  Alten  und  die  Ansichten  der 
Neueren  auseinander.  Während  die  Bewohner  von  Neuilion 
in  Übereinstimmung  mit  Kallimachos  behaupteten,  er  habe 
bald  nach  dem  troischen  Krieg  begonnen^),  verlegt  Deme- 
trios  von  Skepsis  seine  Einführung  in  die  Zeit  der  Perser- 
herrschaft.*) Sicher  aber  ist,  daß  er  bald  nach  dem  phokischen 
Kriege,  also  dem  Jahre  345,  abgeschafft  wurde  (Apollod.)  weil 
man  damals  das  vom  Orakel  vorgesehene  Jahrtausend  ver- 
strichen glaubte,  was  eine  Datierung  von  Troias  Fall  auf 
1345  voraussetzt,  die  selbst  die  des  Duris  (auf  1334)  übersteigt^). 
Aber  noch  bevor  weitere  hundert  Jahre  verflossen  waren, 
wurde  er  zur  Zeit  des  Antigonos  Gonatas^)  wieder  eingeführt; 
und  die  Veranlassung  war,  wie  das  erstemal,  Mißwachs  und 
Seuche,  nur  daß  diese  in  dem  uns  erhaltenen  Bericht')  viel 
krasser  geschildert  werden,  weil  auch  der  menschliche  Nach- 
wuchs von  ihm  betroffen  wurde,  da  die  Weiber  Mißgeburten 
zur  Welt  brachten.^)    Wieder  wenden  sich  die  Lokrer  an  den 

1)  Apollod.  a.a.O.  Vürtheim  De  Aiacis  origine  etc.  Lugd.  Bat.  1907.  110  f. 
nimmt  hier  ein  Mißverständnis  der  naQ&evoi  eviavaiaXai  an;  aber  von  einer  fähr- 
lichen Sendung  weiß  ApoUodors  Quelle  noch  nichts. 

2)  Vgl.  V.  Wilamowitz  a.  a.  0.  391.  Andere  denken  an  Ersatz  für  ehemalige 
Menschenopfer,  Dümmler  Kl.  Sehr.  II  93;  Mogk  Abb.  der  Sachs.  Ges.  LVII 601  ff. ; 
Cardinali  Rend.  d. Acc.  d.  Line.  XVII 11  ff . ;  Wilhelm  Oesterr.  Jahresh.  XIV 1911, 179. 

3)  Strab.   XIII  600.     S.  Brueckner  bei  Dörpfeld  Troia  u.  Ilion  II  557 ff. 

4)  Strab.  a.  a.  0.  601  räq  de  AoxQiöag  xceiiKfr&rjvai,  Zlegatöv  ijörj  XQaxoiJVToyv 
avvdßrj.     Vgl.  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  392f. 

5)  Dies  kommt  der  Datierung  des  Duris  nahe,  der  den  Fall  Troias  in  das 
Jahr  1334/3  setzte,  fr.  11  (Clem.  AI.  Strom.  I  139,  4  S.  86,  21  Staeh.);  s.  Jacoby 
Marm.  Par.  S.146,  Schol.  Lyk.  1159  <pa.axovrag  nen^rjQcöa&at  tov  rcov  etä>v 
XQÖvov.  Wilhelm  a.  a.  0.  183  will  das  Aufhören  des  Tributs  mit  der  Zerstörung  von 
Naryka  durch  Phayllos  (Diod.  XVI  38,  5)  in  Zusammenhang  bringen. 

6)  V.  Wilamowitz  a.  a.  O.  384. 

7)  Aelian  7i.  ngovoCag  fr.  47  Herch.  ai  öi  yvväixec  erixrov  e/J.nrjQa  xai  regara. 
Schol.  Lyk.  1159  äxagnlag  öe  fisrä  rrjv  navaiv  rfjc  dvalag  xaxaayovarjQ  avxovq. 
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pythischen  Gott,  der  ihnen  aber  wegen  der  Aufhebung  des 
Mädchentributs  grollt  und  ihnen  erst  auf  wiederholtes  dringen- 
des Bitten  den  Bescheid  gibt,  sie  müi3ten  wieder  zur  Sühne 
von  Aias'  Frevel  zwei  Mädchen^)  nach  Ilion  schicken,  bis 
Athena  versöhnt  sei.^)  Nun  streiten  sich  aber  die  lokrischeu 
Städte  darum,  welche  von  ihnen  die  Mädchen  zu  stellen  habe, 
bis  Antigonos  Gonatas  verfügt,  das  Los  solle  entscheiden^), 
wie  es  auch  früher  gewesen  war.  Mit  dem  früheren  Orakel, 
das  den  Tribut  auf  tausend  Jahre  befristete,  läßt  sich  dieser 
neue  Befehl  des  delphischen  Gottes  insofern  in  Einklang 
bringen,  als  die  übrigen  Chronologen  das  Datum  von  Troias 
Zerstörung  um  mehr  als  fünfzig  Jahre  herabgerückt  hatten^), 
so  daß  im  Jahre  345  das  Jahrtausend  noch  nicht  verflossen 
gewesen  war.  Das  Los  der  Mädchen  aber  wurde  bedeutend 
gemildert;  ihr  Tempeldienst  wurde  auf  ein  einziges  Jahr  be- 
schränkt^) ;  dann  sollten  sie  abgelöst  werden  und  in  ihre  Heimat 
zurückkehren.  Freilich  wurde  diese  Ablösung  von  den  Lokrern 
bisweilen  versäumt,  so  daß  es  vorkam,  daß  die  Mädchen  in 
Troia  alte  Frauen  wurden.^)  Die  Dauer  des  Tributs  legte 
das  zweite  Orakel  nicht  fest.    Die  durch  das  iahrelange  Unter- 

1)  Nach  anderer  Nachricht  schickten  die  Lokrer  nur  noch  ein  Mädchen, 
Schol.  Lyk.  1159:  Jidhv  ne/ineiv  ovxhi  ß',  dAAä  i^lav,  OQxovaav  elvai  Öoxovvtac, 
xrjv  zißojoiav:  nach  Serv.  ampl.  Aen.  I  41,  der  sich  auf  Annaeus  Placidus  beruft, 
muß  dieses  aus  dem  Geschlecht  des  Aias,  den  AidvTeioi  (s.  unten)  sein  und  wui-de 
in  Troia  geopfert:  dicitur  enim  Minerva  in  tantum  ob  vitiatam  Cassattdram  in 
tempU)  SILO  solius  Aiacis  poena  non  fuisse  contenta,  ut  postea  per  oraculum  de  fius 
regnß  quolannia  unam  nobilem  filium  iusserit  Ilium  aibi  ad  sacrificium  mitti,  et 
quod  est  ampUua,  de  ea  tribu,  de  qua  Aiax  fuerat,  sicut  Antiaeua  Placidua  refert. 

2)  Aelian  a.  a.  0.  ol  öe  xüjv  XEToX/ttjßhow  a(piai  Xri&ijV  xarayJcLvrec  fjxov 
eig  Ae?^(povs.  —  oüxovv  iöexexo  avToi>g  rö  ixavxElov,  xov  &eov  nrjviovxo;;  avxoig, 
xai  hjianovvxoyv  /Lia&Elv  xf]v  alxiav  xov  xdxov  6ipe  noxe  XQVfyai-  -  ^ai  x6  iXXeupOev 
xaxä  xäq  naod^hovg  nqofpiQei  avxoig  —  6  'AnöKkorv  (prjal  TiQÖg  AoxQovg  ,«;)  är 
uvxolg  xo  ÖEivov  /.oxpfjaat,  el  fifj  nenTiomv  ävä  näv  exog  ovo  :iaQ&evovg  ig  xi)v 
^IXiov  xfi  'AßrjVfJ,  Kaaadvdnag  noiv^v,  'eatg  äv  U.ewaijxe  xijv  deöv^.  fcJchol.  Lyk.  1 159 
6  '5e  ;fpr/(T//ög  ovy,  elyev  (hoKJ/tevov  '/Qovov,dXX'  ela{6xav  e^iXecoai  xfjv  öcdr  Scheer), 
ß'  HÖQag  dvxi  xfjg  aöixiag  xijg  yevo/iiivrjg  elg  xr)v  Kaaadvdoav  Ttagd  xov  Aiavxog 
xov  AoxQOV  iv  XV)  Ieqö)  xfjg  'A^rjväg  iÖrjXov  axekkeiv. 

3)  Aelian  a.  a.  0.  ol  dk  (ov6e  yoQ  ea^ov  dvrjvaaüat  x6  nQÖcrxayiMi)  in'  Aixt- 
yövq)  xl'&evxai  xfjv  xQiaiv  vtieq  xov  xlva  xQV  AoxQixijv  nöhv  ni/nneiv  öaa/wv. 
—   6  öi  ßaai?xi>g  'AvxLyovog  i(pe&iv  ol  fiixdaai  ngoadxa^e  xh'jQc)  öiaxQifh'fi'ai. 

4)  Dikaiarch  fr.  7  (Schol.  Apollon.  IV  276)  setzte  sie  1212,  Timaioa 
fr.  152  (Censorin.  de  die  natali  21,  3)  1194  an;  s.  Jacoby  Marm.  Par.  14Hf. :  vgl. 
unten  S.  1288f. 

5)  Aelian  oben  A.  2;  Strab.  XIII  600  überträgt  dies  irrtümlich  auf  <lie 
frühere  Form  des  Mädcliontributs  (u  yoiyv  Aoxoldeg  JiOQ^ii'oi  /uxqov  vaxsQOV 
dQ^d/ievai  (nach  Troias  Zerstörung)  iniftnovxo  xax'  ixog. 

6)  Aelian  a.  a.  O.  xni  nf  ye  :Te/i<pßFiTai  xnxeyt'jnaaav  iv  xfi  TQoiq..  xötv 
ötadöy/ov  /it)  dtpixvovfiivtnv. 

Prell  er.  Orlech.  Mythologie  II  »  3  (Uobert,  Helden».  III  a).  82 
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bleiben  der  Sendung  aufs  neue  beleidigte  Göttin  sollte  selbst 
bestimmen,  wann  er  aufzuhören  habe.  Gedauert  hat  er  bis 
zur  zweiten  Hälfte  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts.^) 
Insofern  könnte  die  berühmte,  der  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts angehörige  Inschrift  aus  der  ozolischen  Lokris^),  die 
von  der  Bestellung  zweier  lokrischen  Mädchen  als  Tempel- 
dienerinnen einer  ungenannten  Gottheit  handelt,  wie  meistens 
angenommen  wird,  sich  auf  diese  erneuerte  Sendung  der  Mäd- 
chen nach  Troia  beziehen.  Aber  alles  andere  paßt  nicht; 
hatte  Antigonos  Gonatas  bestimmt,  daß  diese  aus  allen  lokri- 
schen Städten  ausgelost  werden  sollten,  so  werden  hier  die 
Tempeldienerinnen  nur  von  der  Stadt  Naryka  und  dem  Ge- 
schlecht der  Aianteier^)  gestellt.  Die  Eltern  erhalten  Ent- 
schädigung für  die  ihnen  gebotene  Erziehung,  die  Mädchen 
selbst  vierzehn  Minen  für  Schmuck  und  Nahrung*)  bis  zu 
einem  gewissen  Zeitpunkt,  und  die  Ansprüche  ihrer  Vor- 
gängerinnen sollen  befriedigt  werden.  Das  alles  paßt  nicht, 
wenn  die  Mädchen  aus  weiter  Ferne  über  das  Meer  gesandt 
werden,  sondern  wenn  sie  in  einem  verhältnismäßig  nahe- 
gelegenen Heiligtum  Dienste  tun.  Nun  liegt  nicht  weit  von 
der  Fundstelle  der  Inschrift  die  Stadt  Physkos,  für  die  ein 
Tempel  der  Athena  Ilias  inschriftüch  bezeugt  ist  (IG  IX  1,  349. 
350).  Danach  scheint  es,  daß  die  opuntischen  Lokrer  den  stamm- 
verwandten ozolischen  für  diese  Nachbildung  des  Athenakultes 
von  Ilion  nach  dem  Muster  des  troischen  Mädchentributs 
die  Tempeldienerinnen  gestellt  haben,  nur  unter  viel  milderen 
Formen  als  denen,  in  welchen  dieser  wieder  eingeführt  war.^) 
Nachdem  die  Achaier  alle  troischen  Männer  getötet 
haben,  stecken  sie  die  Stadt  in  Brand.^)  Die  von  Götter- 
händen  gefügte   Mauer   aber   macht   Epeios    dem   Erdboden 

1)  Die  Worte  Plutarchs  de  sera  num.  vind.  12  p.  557  C  xal  fir]V  ov  TioXvg 
XQOvog  äg)'  o^  Aoxgoi  neßTiovreg  elg  Tgoiav  neTcavvrai  rag  naQ&EVOvg  sind  aus 
Poseidonios  entnommen;  v.  Wüamowitz  II.  u.  Hom.  384. 

2)  Entziffert  von  Wilhelm  Österr.  Jahresh.  XIV  1911,  163 ff.;  s.  auch 
Nikitsky  Zeitschr.  d.  russ.  Minist,  für  Volksaufklärung  1913  S.  Iff. 

3)  Vgl.  Annaeus  Placidus  oben  S.  1273  A.  1. 

4)  Z.  9f.  xQocpsla  xolg  yovevai  räv  xoqäv  ExaxsQ\piQ  öiööjLiev  xal  roZv]  xögaiv 
exuregai  Tisvrexaidexa  fiväg  iv  xöa^ov  xal  xgoq)äv  Jiagexeiv  evxe  xa  [Lücke]. 

5)  Vgl.  Nikitsky  a.  a.  O. 

6)  Prokl.  enetxa  e/nngijaavxeg  xrjv  nöhv  xxX.;  ApoUod.  Epit.  5,  23  xxei- 
vavxeg  da  xovg  Tgcöag  xrjV  JiöXiv  hsngi^aav.  Prachtvolle  Schilderung  des  rauchen- 
den Trümmerfeldes  bei  Aischylos  Ag.  818f.  xoJivä)  6'  dXovaa  vvv  er'  evai]/nog 
Ttöhg,  äxrjg  {heXTua  t^waa  {t,(bai  Hdschr.)-  ow&v^axovaa  öe  anoöü)  {onoöog 
Hdschr.)  ngone/xnet  movag  nXovxov  nvodg;  dan.  Sen.  Ag.  458  f.  et  iam  quod 
unum  pervicax  acies  videt,  Iliac^is  atra  fumus  apparet  nota. 
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gleich  1);  ein  Zug,  der  vielleicht  aus  dem  sog.  Arktinos  stammt, 
bei  dem  der  Erbauer  des  Pferdes  als  vornehmer  Held  ge- 
schildert war  (s.  oben  S.  1228).  Dann  teilen  sie  die  Beute^), 
wobei  Agamemnon  auch  die  athenischen  Heerführer,  die  The- 
seiden und  Menestheus,  nicht  vergißt.^) 

e)    Das   Schicksal   der   Troerinnen. 

Mit  dem  Los  der  Töchter  des  Priamos,  als  sie  in  die  Hände 
der  Achaier  gefallen  sind,  hat  sich  die  Tragödie  mit  Vorliebe 
beschäftigt;  von  Sophokles  gab  es  AlyjuaXwriöeg  und  eine 
JIokv^evT],  von  Euripides  sind  es  die  TgcodÖeq,  die  von  Accius 
und  Seneca,  und  die  'Exdßrj,  die  von  Ennius  und  Accius 
nachgeahmt  worden  sind.  Auch  der  jüngere  Euripides  und 
Nikomachos  haben  eine  FloXv^evr]  verfaßt.  Der  Verfasser  der 
von  Ennius  nachgeahmten  'AvÖQOfidxr}  aixfxaXöyxic.  unten  S.  1276 
A.  2  ist  uns  nicht  bekannt. 

Bei  Euripides  wird  die  große  Masse  der  Gefangenen  ver- 
lost*),  die   vornehmsten    aber   den   Heerführern    als    Ehren- 

1)  DaJTgestellt  auf  dem  delphischen  Bilde  Polygnots  Paus.  X  26,  2  yeyQa- 
mal  öi  xal  'Eneiog  yvfivög  "  xaxaßdkX(x}v  ig  edaq>og  xöjv  Tqdioyv  xö  TEi/og.  Dieses 
Beil  weihte  Epeios  nach  einem  Carmen  figuratum  des  Simias  von  Rhodos  IliXexvg 
(Anth.  Pal.  XV  22)  später  der  Athena:  'Avöoo&iq  öwQov  6  0coxevg  XQaxeQäg 
firjöoavvag  i^ga  x(van>  'A&dvq  &nad'  Eneiog  ni^Exw,  xdö  noxe  nvgyoyv  deoxevxxaji' 
xuxegeitpev  alnog  •  xäßog  enel  xäv  legäv  xrjgi  Tivglnvco  tiöXiv  fiBdkojaev  AoQÖaviöäv, 
XQVooßa(pelg  ö'  eaxvcpiXi^'  ix  ■&efi6&Xo)v  ävaxxag  xx?..  Vgl.  H.  Fränkel  de  Sim. 
Rhod.  65ff.  Nr,  19;  Quint.  Smyrn.  XIV  4  xai  xxrjaiv  dnelgova  Xrjlaaavxo;  Trj - 
phiodor.  688 f.  äkXa  xe  ndvxa  xgvaov  inoigr\aavxo  xai  ägyvgov;  danach  Tzetz. 
Posthorn.  745  f. 

2)  ProkL  xai  xä  Xoutd  Xdq>vga  öuivi/iovrat;  Apollod.  Epit.  5, 23  xai  xä  M(pvQa 
ifieglaavxo ;  Sen.  Troad.  26f.  apolia  populator  rapit  Dardania;  praedam  milU 
iwn  capiunt  rates. 

3)  Schol.  Eur.  Troad.  31  Avalfiaxog  di  xdv  xrp>  Iligaida  TteJtoirjxöxa 
(ftiai  ygdtpeiv  oihcog-  „Orjaetöaig  6'  inogev  ööiga  xgelotv  'Aya^Efivon>  i)8e  Aleve- 
amji  /leyaXjfrogi  noi/iivi  ^acüv." 

4)  Troad.  28ff.  Tio^^olg  da  xuixxnolaiv  alyfMdoixldoiv  Boq-  SxdfiavÖMtQ 
öeandxag  xkrjoov/jivcm'.  xai  rag  fiiv  'Agxdg,  xäg  oi  GeaaaXdg  Xedjq  e^^tjy  '-^^'Z- 
valcov  xe  Or]aelöai  ngö^oi  (vgl.  das  Chorlied  205 ff.);  Lykophr.  1267  xa  jrdvxa 
Trdxgag  avXXaqrv^avxec.  ndXo);  Seneca  Troad.  57 f.  dominum  ecce  Priami  nvribrif! 
et  natis  legens  aortitur  uma;  Tryphiodor  688  Tgojidöag  xe  ywalxag  iXdyxavov: 
dan.  Tzetz.  Posthorn.  746.  Auf  Polygnots  <lelphi8chem  Bild  nehmen  die  ge- 
fangenen Troerinnen  einen  bedeutenden  Raum  ein.  Außer  Andromache, 
die  dem  Astyanax  die  Brust  gab,  sah  »nnn  noch  drei  Töchter  des  Priamos,  Poly- 
xena,  Aristomache  und  Kreusa  (oben  S.  998),  ferner  die  aus  der  Ilios  (F  144, 
danach  Ovid  Heroid.  XVI  267)  als  Dienerin  der  Helena  bekannte  Klymene, 
die  auch  Stesichoros  unter  den  Gefangenen  aufgezählt  hatte  und  die  nach  Anti- 
machos  eine  Tochter  des  Hippothoos,  also  eine  Enkelin  des  Pelops  war  (oben 
S.  1079),  als  solche  aber  von  Polygnot  und  Stesichoro-s  kaum  gedacht  sein  kann; 
weiter  Deinomo,  die  in  der  Kleinen  Ilias  erwähnt  war,  endlich  Xen(Klike.  Metioohe, 
Peisif«  und  Kleodike,  die  Pausanias  literarisch  nicht  nachweisen  konnte.     Da- 
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gesclienk  gegeben.  So  erhält  Agamemnon  die  Seherin  Kas- 
sandra^);  Xeoptolemos  die  Andromache^);  und  nach  einer 
späteren,  von  dem  Ehodier  Simias  befolgten  Sagenform  wird 
dem  Sohne  des  Achülens  außerdem  auch  Aineias  als  Sklave 
zugeteilt^),  ohne  daß  zu  erkennen  ist,  wie  dessen  Schicksal 
sich  später  gestaltete:  doch  wird  man  vermuten  dürfen,  daß 
er  durch  das  Eingreifen  seiner  Mutter  Aphrodite  befreit  wurde 
(s.  unten).  Auch  der  tote  Achilleus  selbst  wird  nicht  ver- 
gessen. Auf  seinem  Grabe  wird  ihm  Polyxena,  die  er  einst, 
als  er  am  Stadtbrunnen  dem  jungen  Troilos  auflauerte,  er- 
blickt hatte  (oben  S.  1122 f.),  als  Totenopfer  dargebracht.  So 
erzählte  der  sog.  Arktinos'*),  und  diese  Sagenform  ist  später 

gegen  war  die  Priamostochter  Medusa  (oben  S.  998)  nicht  als  gefangen,  sondern 
noch  im  Innern  der  Stadt  dargestellt,  wo  sie  sich  krampfhaft  an  den  Fuß  eines 
Wasserbehälters  anklammerte  (Paus.  X  26,  If.  9).  Avif  der  ilischen  Tafel 
des  Kapitols  sind  die  gefangenen  Troerinnen  urd  das  Grabmal  des  Hektor 
versammelt.  Auf  einem  Sarkophag  (Robert  Sark.  Rel.  11  63  b)  Hekabe,  Andro- 
mache  und  zwei  andere  Troerinnen  in  tiefer  Trauer,  vielleicht  um  den  Tod 
des  Astyanax. 

1)  Apollod.  Epit.  5,  24  ?Mßßdvei  öe  'Aya/ue/xvcov  fxev  «ar'  s^axgerov  Kaa- 
advögav;  nach  Eiu".  Troad.  249  ü^aigeröv  viv  sKaßev  'Aya/ne/bivojv  äva^;  vgl.  die 
Worte  des  Agamemnon  bei  Aisch.  Ag.  9o4f.  avTT]  öe  twXXcöv  xQVI^'^^^'^  e$ai- 
Qsrov  äv&oQ,  axQaxov  öoiQrjfT,  ifiol  ^weanexo-  Sen.  Troad.  978  regum  hanc 
maximus  rector  tenet;  Eur.  Hek.  121  f.  rfJQ  jiavctrcöXov  Bdxxv?  ävexoiv  ?Jxtq' 
'Aya/nefivcov ;  Troad.  41  ff.  r]V  öe  nao&evov  fje&fjx'  'AnöXXcov  ögofidöa  Kaadvögav 
ävaS,  x6  xov  &eov  xe  naoahnöiv  x6  t'  evaeßeg  ya/j,el  ßiaiojg  axoxiov  Ayafiefivcov 
2.dxog;  Dion  XI  154.  Nach  Apollodor  Quint.  Smym.  XIV  20  KaaadvÖQijv  <5' 
aye  öiav  iv/i/Lie?xr]g  Ayaße/nvcov.  Bei  Diktys  V  13  verliebt  sich  Agamemnon  in 
Kassandra:  Agamemnoni  Ga-ssandra  datur.  postquam  forma  eius  captus,  quin, 
palam  desiderium  fateretur,  dissimulare  nequiverat,  das  ändert  Philostrat.  Heroik. 
VIII  2  dahin  ab,  daß  der  verliebte  Agamemnon  dem  Aias,  der  die  Kassandra 
in  sein  Zelt  geführt,  sie  gewaltsam  abnimmt,  weil  er  die  Athena  beleidigt  habe. 
Bei  Dares  (42)  werden  Kassandra  und  Helena  freigelassen  und  ziehen  mit  Hekabe 
und  Andromache,  die  auf  Bitten  des  Helenos  gleichfalls  begnadigt  werden, 
nach  der  thrakischen  Chersones,  vgL  unten  S.  1280. 

2)  ApoUod.  5,  24  NeonxoXeßog  öe  AvÖQO/j.dx'>]v  ?xtfißdvei,  vgl.  Eur.  Troad. 
273ff.  y.ai  xijvö'  AxiX/Jcog  s?xtße  nalg  e^cägexov;  ebenda  V.  659f.  sagt  sie  'AxtX- 
?.eiüg  fie  nalg  ißovXrj^rj  /.aßeiv  öd/xagxa  •  öovXevaco  ö'  ev  av&evxcöv  Ööixoig.  Dies 
büdete  den  Inhalt  der  von  Eimius  benutzten  Avöoo/Lidxt]  alx/^a/Mxig,  aus  der 
die  berähmten  Verse  stammen:  Jiaec  omnia  vidi  inflammari,  Priumo  vi  vitam 
evitari,  lovis  aram  sanguitie  turpari  (Cic.  Tusc.  III  45;  v.  97 ff.  Valü.^). 

3)  Schol.  Eur.  Andrem.  14  Hi/iiiag  ev  xfj  FoQyövi  Avögofidxrjv  (pi]al  )cat 
Atveiav  yegag  öodTJvai  Neo7ixoA.ef.icp  Xeryoiv  ovxag'  „ex  S'  eXex'  Ävögofidxrjv 
TjvCcDVov  nagdaoixiv  'Exxogo;,  rjv  xe  oi  aoxol  ägiaxfjeg  Flavaymwv  öü>Hav  ex^iv 
inlrjgov  äjueißöfxevot  yegag  ävöol  avxöv  t'  Ayyiaao  yJ.vxöv  yövov  innoödfioio 
Alveiijv  ev  vtjvalv  efxriaaxo  novxoTtögoiaiv  ex  Tidvxoyv  Aavaöiv  äye/uev  yegag  e^oxov 
aXXoiv"  (danach  Schol.  Lyk.  1268),  wo  die  Verse  irrtümhch  an  die  der  Kleinen 
nias  (oben  S.   1260  A.  3)  angeschlossen  und  dieser  zugeschrieben  werden. 

4)  Prokl.  eneixa  e,ungi]0ai>xeg  xrjv  :i6}.iv  IloXv^evip'  acpayiatovaiv  int  xdv 
xov  AxiXXeojg  xdg>ov;  Apollod.  Epit.  5,  23  IJoX.v^evtp'  Öe  e.Tt  xco  AyiX/.eoyg  xaqxa 
xaxdaq>a^av.  Eur.  Troad.  263 ff. 
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die  herrschende  geworden,  während  sie  nach  den  Kyprieu 
bei  der  Einnahme  der  Stadt  von  Odysseiis  und  Diomedes 
tödlich  verwundet  und  von  Neoptolemos  bestattet  wurde.^) 
Auch  daß  ISTeoptolemos  selbst  das  Opfer  vollzieht,  wird  auf 
die  kyklischen  Epen  zurückgehen,  wenn  es  auch  erst  für 
Ibykos  bezeugt  ist.^)  Auch  auf  Kunstwerken  findet  sich  der 
Vorgang  öfters  dargestellt^),  und  besonders  berühmt  ist  seine 
Schilderung  in  der  Hekabe  des  Euripides  (V.  518  ff.)-  Vor 
dem  versammelten  Achaierheer  stellt  ISTeoptolemos  das  Mäd- 
chen auf  den  Grabhügel,  spendet  aus  goldenem  Becher  dem 
Schatten  seines  Vaters  und  ladet  ihn  ein,  zu  kommen  und  das 
Blut  des  Opfers  zu  trinken.    Dann  zieht  er  das  Schwert  un«l 

1)  Schol.  Eur.  Hek.  41  6  öi  tä  Kvngiaxa.  noirjaaq  qnjaiv  vtio  'Oövaaicjg 
xai  Aiopiijöovg  ev  Tfj  rfjg  TiöXecog  alcoaei  xQavßoxia&elaav  astokea^ai,  taqnjvat 
öe  ■ÖTio  N EOTvcoXifjLov,  (hg  FKavxog  ygdq^ei.  Es  ist  kein  Grund,  diese  Geschichte 
den  Kyprien  abzusprechen,  da  der  Dichter  in  der  TroUosepisode  vorgreifend 
auf  den  späteren  Tod  der  Polyxena  hinweisen  konnte,  wie  die  IJias  B  724f.  die 
Abholung  des  Philoktet  von  Lemnos,  M  9 ff.  die  Zerstörung  der  Schiffsmauer 
und   T  409.  X  359f.  den  Tod  des  AchiUeus  ankündigt. 

2)  Schol.  Eur.  Hek.  41  vnö  NeonxoXenov  cpaaiv  avrrjv  acpayiaa'&rjvcu 
EvQUcCörjg  xai  "Ißvxog  (fr.  36);  Dion  v.  Prusa  XI  153. 

3)  Auf  dem  ältesten  erhaltenen  Bildwerk,  einer  schwarzfig.  att.  Amphora 
(Joum.  of  hell.  stud.  XVIII  1898  pl.  lö)  wird  Polyxena  geschlachtet.  Während 
sie  von  Amphilochos  und  Antiphates  wagrecht  über  den  Grabhügel  des  Achil- 
leus  gehalten  wird,  stößt  ihr  Neoptolemos  das  Schwert  in  die  Kehle.  Auf 
einer  etwas  jüngeren  Hydria  führt  er  sie  an  der  Hand  zu  dem  Grabhügel  hin, 
Gerhard  Trinksch.  u.  Gef.  II  16;  auf  der  Iliupersisschale  des  Brygos  (oben 
S.  1262  A.  5)  führt  sie  Akamas  aus  dem  Palast  ihres  Vaters  fort,  während 
Neoptolemos  diesen  und  Astyanax  ermordet,  vgl.  Euripides  Hek.  113  ff.  Alle 
übrigen  Bildwerke  sind  von  den  Euripid eischen  Versen  in  der  Hekabe  beein- 
flußt und  zeigen  daher  Polyxena  mehr  oder  weniger  entbJößt;  so  das  Tafelbild 
des  Polyklet  in  der  Pinakothek  der  athenischen  Akropolis,  Paus.  I  22,  6  (vgl 
X  25,  10)  rov  de  'Ayi?.Äicog  xdtpov  nXrjalov  nikXovad  ian  awdl^ea&ai  IJoXv- 
ievT]-,  Pollianos  (Antli.  Plan.  IV  150)  äöe  no}.V/i?.ehoio  IJoAv^iva,  ovöi  xig 
äXXa  x^iQ  i^iyev  xovxou  Öa(fiov(ov  mvaxog,  'Hgag  igyov  äöeXwöv  (des  berüliraten 
Kultbilds  der  Hera  von  Argos)  76'  (bg  TiinXoio  ^yevxog  xdv  aiöw  yvfivdr  auxpgovi 
XQtmxe  x^Q^  (ninXo)  Handschr.).  Uaaeiai  d  r?.dftojv  ffi'xäg  vtceq,  iv  ß?.£(pdQoig 
d^  noQ&evixäg  6  0Qvyöjv  xeixai  ö?.oq  n6?.£fiog;  vgl.  Eur.  Hek.  5ö8f.  hißovaa 
TriTiXovg  e^  uxQug  ijioj/ädog  eQgrj^e  }xiy6vag  eig  iteaag  nag'  6fi<pa?.6r,  567  ff.  fj 
(H  xai  ■di'ijaxova'  ö/uojg  7to?.?.^v  ngovouiv  et-/  evcx^ifiöviog  neaelv,  xgvinova' 
ä  xgvnxeiv  (5////ar'  änaevv)v  ygeo'jv;  s.  Robert  Iliup.  25f. ;  denselben  Gegenstand 
behandelte  ein  Gemälde  unbekannter  Zeit  und  Schule  in  Pergamun,  Paus.  X  25,  10. 
.Auf  den  orlialtenen  Bildwerken  liegt  sie  meist  mit  entblößtem  Oberkörper  auf 
beiden  Knieen,  während  Neoptolemos  entweder  von  der  Seite  nn  sie  herantritt, 
so  auf  einem  homerischen  Becher  (Robert  L.  Berl.  Winckelm.  S.  73b),  o<icr  hinter 
ihr  stehend  ihr  das  Schwert  in  die  Brust  stößt,  so  auf  einem  zweiten  iiomeri- 
-<  hen  Becher  mit  karikierter  Darstellung  {'E(p.  <iny.  1914  .tIv.  6),  der  ilLschen 
l'afel  des  Kapitols,  etruskischen  Spiegeln  (Gerhard  I  16),  Gemmen  (Furtwiingler 
I  ^oschn.  Steine  des  Beil.  Antiquariums  490.  6889).  Die  auf  den  Tod  der  Polyxena 
gcleutetcn  etruskischen  Urnen  haben  nichts  mit  ihr  zu  tuji.  Kinc  fingierte  Sta- 
tuengrupi>e  beschreibt  Libanios  VIII  508f.  Ff>er8ter. 
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gibt  den  dazu  äusersehenen  Jünglingen  einen  Wink,  Polyxena 
zu  ergreifen  und  festzuhalten.  Die  aber  bittet,  daß  keine 
Männerhand  sie  berühre.  Sie  .sterbe  freiwillig  und  wolle  ihren 
Nacken  mutig  dem  Messer  darbieten;  aber  als  eine  Freie  und 
als  eine  Königstochter  wolle  sie  enden.  Da  gebietet  Aga- 
memnon, unter  den  Beifallsrufen  des  Heeres,  den  Jünglingen, 
zurückzutreten.  Darauf  zerreißt  Polyxena  ihr  Gewand  von  oben 
bis  unten,  läßt  sich  auf  die  Kniee  nieder  und  bittet  Neoptolemos, 
selbst  die  Stelle  zu  wählen,  wo  er  ihr  den  Todesstoß  geben 
wolle.i)  Dieser,  selbst  von  Mitleid  ergriffen,  aber  das  Opfer 
zu  vollbringen  genötigt,  schneidet  ihr  den  Hals  durch;  die 
Sterbende  verhüllt  im  Niedersinken  sittsam  ihre  Scham.  Als 
sie  das  Leben  ausgehaucht  hat,  bedecken  die  von  Bewunderung 
hingerissenen  Krieger  ihre  Leiche  mit  Blättern,  Fichtenzweigen 
und  Gewändern.  In  den  Troerinnen  hingegen  bedeckt  sie 
Andromache  mit  ihrem  eignen  Gewände  (626 f.)- 

Es  scheint,  daß  es  im  Epos  Odysseus  war,  der  den  Rat 
gab,  das  Mädchen  dem  Achilleus  zu  opfern^),  wie  er  es  auch 
bei  Buripides  Hek.  133 f.  tut.  Aber  Euripides  hat  damit  ein 
anderes  Motiv  verbunden,  das  mindestens  bis  in  den  Anlang 
des  6.  Jahrh.  zurückgeht.^)  Achilleus  selbst  ist  es,  der  ein 
Totenopfer  und  Ehrengeschenk  fordert.  Als  die  Griechen 
abfahren  wollen,  steigt  sein  Schatten  in  goldener  Eüstung 
drohend  aus  seinem  Grabe  empor*)  und  hemmt  ihre  Fahrt, 
indem  er  auch  seinen  Anteil  an  der  Beute  fordert;  da  be- 
schließt man,  obgleich  Agamemnon  aus  Liebe  zu  Kassandra 


1)  Danach  Ovid  Met.  XIII  455ff.,  Serv.  ampl.  Aen.  III  321  qum  cum  ad- 
mota  turmdo  Achillis   occide^ida   esset,    manu  Pyrrhi  aequanimiter  mortem  dicitur 


2)  Diktys  V  13  Polyxena  suadente  Uliice  per  Neoptolemum  AchilU  inferiits 
missa.  Avd  der  ilischen  Tafel  des  Kapitols  wohnen  er  und  Kalchas  der 
Opferung  bei. 

3)  Literarisch  zuerst  bezeugt  diu-ch  Simonides  fr.  209  (n.  vip.  15,  7). 

4)  Dargestellt  auf  einer  schwarzfig.  att.  Vase,  wo  auf  dem  Grab  als  Unglücks- 
zeichen ein  Rabe  sitzt,  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  III  198.  Eur.  Hek.  109ff.  rv/ißov 
d'  eTTißäg  ola&  ore  ^Qvaeoig  i(pdvrj  avv  onXoig,  xäg  JiovxonÖQovg  8'  eaxs  oxeoiag 
Piai<pri  TiQorövoig  ineQSiöoßevag,  zdöe  ■&a)vaao)v  ■  „nol  öij,  Aavaoi,  xöv  e/udv  xvfißov 
crreAAecd'  äyegaaxov  äcpevxEg";  danach  Ovid  Met.  XIII  444ff.  und  in  starker 
rhetorischer  Ausmalung  Seneca  Troad.  164ff. ;  bei  beiden  verlangt  er  direkt 
Polyxena,  was  bei  Euripides  nicht  gesagt  wird.  Tryphiodor.  686f.  ol  öe  IIoXv- 
isivrjg  emxvfxßiov  alfxa  ;f£aj'T£g  fxfjviv  l^aaad/iievoi  xe&veioxog  Alaxlöao  xx).. 
Bei  Hygin  fab.  110  läßt  er  seine  Stimme  aus  dem  Grab  ertönen:  ex  sepulcro  vox 
Achillis  dicitur  praedae  partem  expostulasse.  Auf  der  S.  1277  A.  3  erwähnten  Hydria 
mit  dem  Opfer  Polyxenas  schwebt  sein  Schatten  über  dem  Grabhügel.  Bei  Quint. 
Smyrn.  XIV  179ff.  erscheint  der  Geist  des  AchiUeus  dem  Neoptolemos  im  Schlaf 
und  fordert,  daß  ihm  Polyxena  geopfert  werde.  Das  epische  Vorbild  ist  die  Er- 
scheinung von  Achills  Schatten  bei  der  Abfahrt  des  Agamemnon. 
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widerstrebt,  ihm  die  Polyxena  zu  opfern.  Schon  vor  Euripides 
hatte  Sophokles  dies  Motiv  in  seiner  Uokv^svrj  auf  die  Bühne 
j^ebracht,  wo  der  Schatten  des  Achilleus  den  Prolog  sprach.^) 
In  hellenistischer  Zeit  bringt  man  das  Opfer  mit  der  vorher- 
gegangenen Verlobung  beider  in  Zusammenhang  (Lykophr. 
323;  bei  Dares  43).  Neoptolemos  will  seinen  Vater  an  Poly- 
xena rächen,  aber  diese  wird  von  Anchises  und  Aineias  ver- 
borgen gehalten;  doch  gelingt  es  dem  Antenor,  sie  aufzu- 
spüren; sie  wird  dem  Neoptolemos  ausgeliefert  und  von  ihm 
am  Grabe  seines  Vaters  geopfert. 

Welches  Los  in  den  kyklischen  Epen  die  greise  Königin 
Hekabe  traf,  nachdem  alle  ihre  Söhne  bis  auf  den  abtrünnigen 
Helenos  gefallen  waren  und  sie  den  Tod  ihres  Gatten  mit 
eigenen  Augen  hatte  ansehen  müssen,  läßt  sich  nicht  fest- 
stellen. Ob  sie  auf  dem  Polygnotischen  Gemälde  in  der  ge- 
schorenen Alten  mit  dem  nackten  Kind  auf  dem  Arm  erkannt 
werden  darf,  ist  unsicher.'^)  In  der  Überlieferung  treten  zwei 
Sagenformen  hervor,  beide  auf  sehr  alte  Zeit  zurückgehend 
und  auf  der  religiösen  Bedeutung  der  Gestalt  aufgebaut,  in- 
dem sich  in  ihnen  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  Hekate  aus- 
spricht (vgl.  oben  S.  974).  Nach  der  einen,  der  sich  Stesichoros 
anschloß  (Paus.  X  27,  2),  wurde  sie  bei  Troias  Zerstörung 
nach  Lykien,  einer  Hauptkultstätte  der  Hekate,  entrückt: 
nach  der  anderen,  die  zu  allgemeiner  Geltung  durchgedrungen 
ist,  in  das  dieser  Göttin  heilige  Tier,  eine  Hündin  verwandelt. 
Mit  wütendem  Bellen  läuft  sie  umher,  daß  die  Schluchten 
des  Ida,  die  Insel  Tenedos  und  die  gegenüberliegenden  thraki- 
schen  Gefilde  davon  widerhallen.^)  Dann  springt  sie  in  den 
Hellespont.'*)      An    der  thrakischen   Chersones    lag    ein   Vor- 


1)  In  der  .Sclirift  rr.  (kfiov^  1,5,  7  Huzä  zov  an6n?.ouv  tcöv  'E^./.tjvan'  eni  rov 
!4;ftAA^o>g  ngoipaivo/ievov  zoig  dvayo/ievocc;  VTiig  zov  zatpov- 

2)  Pau3.  X  26,  9  ii>  /qo)  xexaQ/iivr]  TZQeaßvzig  ij  äv^gcunog  itniv  evvovxog. 
TiaiSlov  öi  h  zolq  yövuaiv  Eyn  yv/iv6v  zu  di  zfjv  ;f«pa  löno  öel/uaroQ  iningoa^t 
zü)v  6(p0u^/iüjv  exov  ne7ioh]Tai;  s.  Noack  Iliupersis  (Gieß.  Diss.  1890)  68;  Robert 
Iliup.   Oöff.;   Sittig   Heal-Enzykl.   VII  2(554 f. 

3)  Bei  einem  ungenannten  lyrisrlien  Dichter  (fr.  ad.  101  B)  sind  es  die 
Erinyen,  die  diese  Verwandlung  bewirken,  Dion  v.Prusa  XXXIII  59  (vgl.  XI  154) 
zriv  'Exußtjv  Ol  noiijzai  Myovaiv  tm  näai  zolg  öeivolg  ZEXevzaiov  noifjaai  „yoqo- 
Tidv  xvva'  jjd^xfoj'  öe  oi  yvdßon'  ex  noXuiv  (p&eyyo/ih'ag  vndy.ove  /tiv  "Ida  The- 
66q  ze  TiBQiQQvzu  OqtjIxioI  re  qnXtjvefioi  yvai.  Vgl.  Eur.  fr.  9(58  (Plutarch  d.  le. 
et  Os.  71  p.  .379  D)  'Exdzijg  äyaXfia  (pojaqpÖQOV  xvtov  taij  (vielleicht  \Vorto  Kas- 
Handras  aas  dem  ^A).i^avÖQog).  Vgl.  deren  Prophezeiung  bei  Tryphiodor  4<»I  f. 
/nfjzBQ  oQiazozöxeui  ae  öi  ßnozet]t;  ü.-iö  iiogifrig  ?.vaa(i}J^v  ini  naiai  deo'i  xvva 
noirioovaiv.     S.  aucli  Agatliarchidea  de  mar.   rul)r.  7. 

4)  Nikandr.  fr.  (52  (Schoi.  Eur.  Hek.  3)  ivd'  'Exdßi}  Kiaatjd;,  St'  ii-  :7VQi 
öcQxezo  TtÜTfjijv  xdi  TTÖaiv  iXxrif^eiaa  noQaanalQovzu  dvi})jalq,  elg   äXa    noaiv 
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gebirge,  das  das  Mal  der  Hündin  {Kvvog  afjfia)  hieß  und  für 
das  Grab  der  Hekabe  galt.i)  Man  mußte  daher  ihre  Ver- 
wandlung und  ihren  Tod  dorthin  verlegen.  Die  älteste  Form 
dieser  Sage  scheint  die  zu  sein,  daß  Helenos,  dem  die  Griechen 
nach  der  Zerstörung  Troias  die  Freiheit  geschenkt  haben,  sie 
mit  sich  nach  der  thrakischen  Chersones  nimmt  und  sie  dort, 
nachdem  sie  in  eine  Hündin  verwandelt  worden  und  gestorben 
ist,  an  dem  Vorgebirge  begräbt.^)  Kühn  neuernd  ist  auch  hier 
wieder  Euripides  in  seiner  'Exdßrj  vorgegangen.  Er  wollte 
psychologisch  erklären,  wie  eine  stolze  Königin  durch  maß- 
loses Unglück  in  solche  Verzweiflung  gesetzt  werden  kann, 
daß  sie  einer  wütenden,  bissigen,  geifernden  Hündin  gleicht 
und  zuletzt  auch  in  eine  solche  verwandelt  wird.^)  Wenn  in 
dem  Epos  alle  ihre  Söhne  bei  der  Einnahme  von  Troia  ge- 
fallen sind,  so  läßt  ihr  der  Dramatiker  noch  einen  letzten 
Sohn,  den  die  Eltern  wegen  seiner  zarten  Jugend  ins  Ausland 
zu  einem  Gastfreund  gesandt  haben,  um  ihn  der  Gefahr  zu 
entziehen.  Der  Dichter  wählt  dazu  den  Polydoros  der  Ilias, 
den  dort  Priamos  wegen  seiner  zarten  Jugend  vom  Kampfe 
fernhalten  will*),  der  sich  aber,  im  Vertrauen  auf  die  Schnellig- 
keit seiner  Füße,  doch  auf  das  Schlachtfeld  wagt  und  dort 
von  Achilleus  getötet  wird  (oben  S.  990).    Diesem,  der  in  der 


OQOvos  xat  rjv  rjVid^aTO  fioqqyfjv  yQijiov  'YQxavCöeaaiv  ieiöo/biEvrj  oxvMxeaaiv; 
Schol.  Eur.  Hek.  1263  xar'  evIovq  rj  'EyAßr]  eavrrjv  sQQiy)ev  elg  ■&dXaaaav. 

1)  Strab.  VII  331  fr.  56  evraü&a  ö'  [xaxä  rrjv  dgxrjv  rov  'EXKrianövrov) 
iarl  ro  Kwoq  oi]fj,a  äxga,  ol  ö'  'ExdßrjQ  qjuaiv;  XIII  595  iv  rrj  Xeggov^ao)  tö 
Kvvog  afj/m.  eotiv,  ö  cpaaiv  'Exäßrjg  elvat  xd(pov  (danach  Schol.  Ptolem.  Geogr. 

V  2,  3,  erntend,  von  Sittig  Real-Euzykl.  VII  2660);  Pompon.  Mela  II  26  (der 
auch  eine  rationalistische  Erklärung  der  Sage  gibt);  Plin.  nat.  bist.  IV  49;  Auson. 

VI  epit.  25;  Ammian.  MarceU.  XXII  8,  4,  Diod.  XIII  40,  6;  Suid.  v.  Kwöarjßov. 
Eur.  Hek.  1273  xvvög  raXuivrjg  afjjua,  vavxiXoig  xexjuaQ,  Asklepiades  in  den  Schol. 
z.  d.  St.  (dar.  Schol.  Lyk.  315)  xwog  xaXovai  övaßögov  o^/Mt.  Vgl.  Thuk.  VIII 104. 
Späte  Schriftsteller  wie  Sohn  10,  22,  Martian.  CapeUa  VI  658  und  Diktys  V  16 
verlegen  das  Kynossema  an  das  Sigeion.  Andere  Hundegräber,  die  wohl  alle 
zum  Hekatekult  in  Beziehung  stehen,  erwähnen  Plutarch  Themist.  10  und 
PoUux  V  45. 

2)  Apollod.  Epit.  5,  24  d>g  (5'  enoi  Xeyovaiv,  "EXevog  avrrjv  ka/ußdvei  xal 
ÖMHOfiio&sig  eig  XeQQÖvrjOov  am  avrfj  xvva  yevofxevfjv  &d7ixEi,  ev&a  vvv  Mysxai 
Kvvog  afjfui. 

3)  Exdßrjv  6xoxvt,ovoav  bei  einem  ungenannten  Komiker,  Eustath.  1698,  32; 
Plaut.  Menaechmi  714ff.  MEN.  non  tu  scis,  mulier,  Hecubam  qvapropter  canem 
Oraii  esse  praedkabant  ?  MAT.  non  equidem  scio.  MEN.  quia  idem  faciebat  Hecuba 
quod  tu  nunc  jacis:  omnia  mala  ingerebat,  quemquem  aspexerat.  itaque  adeo  iure 
coepta  appellari  est  canis;  Cic.  Tusc.  lU  63  Hecubam  autem  putant  propter 
animi  acerbitatem  quandam  et  rabiem  fingi  in  canem  esse  conversam  (dan.  Myth. 
Vat.  in  9,  8). 

4)  Y  408  f.  xov  ö'  ov  xi  twlxtjq  elaaxe  jxdxea-öai,  ovvexa  oi  /lexä  ncüai  vew- 
xaxog  iaxe  yovoio;  dan.  Eur.  Hek.  13  veibraxog  ö'  fjV  Ugiafiiöcöv  (dar.  Diktys  II 18). 
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Ilias  ein  Sohn  der  Laothoe  ist,  gibt  Euripides  die  Hekabe 
zur  Mutter.  Seine  völlig  freie  Erfindung  aber  ist  der  Thraker- 
könig Polymestor^),  der  auf  der  Chersones  herrscht  und  dem 
Priamos  diesen  jüngsten  Sohn  anvertraut^),  zugleich  mit  vielem 
Gold,  das  für  den  Fall  von  Troias  Untergang  seinen  über- 
lebenden Kindern  zum  Lebensunterhalt  dienen  soll.^)  Solange 
Troia  stand,  hatte  Polymestor  dem  Sohne  des  vornehmen  Gast- 
freunds alles  Liebe  und  Gute  erzeigt ;  aber  nach  dem  Falle  der 
Stadt  und  dem  Tode  des  Priamos  erfaßt  ihn  Gier  nach  dem 
anvertrauten  Golde;  er  tötet  den  Knaben  und  wirft  seine 
Leiche  ins  Meer.  Sein  Schatten  spricht  den  Prolog,  was  der 
Erscheinung  des  Achilleus  in  der  IToXv^evr)  des  Sophokles  (oben 
S.  1279)  nachgebildet  ist.  Die  Handlung  spielt  an  der  Küste 
der  Chersones,  wo  die  Griechenflotte  haltgemacht  hat,  weil 
der  Geist  des  Achilleus  ein  Totenopfer  verlangt.  So  muß 
Hekabe  die  Poly^cena,  die  ihr  allein  von  allen  ihren  Töchtern 
geblieben  ist,  hingeben,  und  als  eine  alte  Dienerin  auf  ihr 
Geheiß  am  Meeresufer  Wasser  schöpfen  will,  um  die  Tote  zu 
waschen,  spülen  die  Wellen  den  Leichnam  des  Polydoros  ans 
Land.  Nun  fleht  die  unglückliche  Mutter  den  Agamemnon 
bei  seiner  Liebe  zu  Kassandra  an,  den  Toten  an  Polymestor 
zu  rächen.  Das  wagt  der  König  nicht,  weil  das  Achaierheer 
dem  Thrakerfürsten  geneigt  ist,  gestattet  aber  der  Hekabe, 
im  Verein  mit  den  übrigen  gefangenen  Troerinnen  das  Eache- 
werk  zu  vollziehen.  Sie  läßt  nun  durch  eine  Dienerin  den 
Polymestor  mit  seinen  beiden  Kindern  herbeirufen  unter  dem 
Vorgeben,  daß  sie  ihm  ein  Geheimnis  anzuvertrauen  habe. 
Der  Thraker  kommt,  heuchelt  ihr  tiefes  Mitgefühl  und  ver- 
sichert, daß  Polydoros  sich  wohl  befinde.  Hekabe  gibt  nun 
vor,  daß  Priamos  im  Tempel  der  Athena  Ilias  einen  großen 
Schatz  vergraben  habe,  und  bezeichnet  genau  die  Stelle:  dies 
soll  Polymestor  dem  Polydoros  mitteilen;  die  Gegenwart  seiner 
Kinder  aber  habe  sie  deshalb  erbeten,  damit  diese  für  den 
Fall  seines  Todes  das   (ieheimnis  wüßten.      AuÜerdem   habe 

1)  Kaibel  Heim.  XXX  1895,  82ff.,  der  darauf  aufmerksam  macht,  daß  der 
Name  nach  Analogie  von  Polydoros  und  Polyxena  Rebildot  ist.  Dagegen  will 
Flöfer  (Roscherg  Myth.  Lex.  III  2050)  in  ihm  einen  thrakischon  Heros  aus  dem 
Kreis  des  Ares  sehen. 

2)  Das  Vorbild  hierfür  ist  die  Erzählung  der  Ilias  A  222ff.  von  dem  Anteno- 
rideu  Iphidamas  (oben  S.  1009). 

'.))  Nacli  Euripides  Vcrgil  Aon.  III  49ff.,  <ler  nur  aus  anderer  Quelle  oiler 
nach  anderem  VorbiM  den  Polydoros  durch  Sprorwürfe  und  Pfeilschüsse  aus 
der  Feme  tiltcn  läßt:  die  Speere  und  Pfeile  sehlajzon  Wurzel  und  wenleu  zu 
Kornelkirschen  und  Myrten,  die  den  firabhügel  dcN  Knaben  bede<ken;  s.  Ileinze 
Virgils  ep.  Teehn.'   102f. 
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sie  noch  viel  GolJ  gerettet  und  im  Zelt  verborgen;  dies  wolle 
sie  ihm  sogleich  übergeben.  vSo  verleitet  sie  ihn,  mit  ihr  in 
das  Zelt  hineinzugehen.  Die  dort  verwahrten  Troerinnen  um- 
drängen und  bewundern  das  Gewebe  seines  Untergewandes; 
andere  nehmen  ihm  seinen  Mantel  ab,  um  ihn  näher  betrachten 
zu  können;  die  älteren  aber  heben  seine  Kinder  empor  und 
lassen  sie  liebkosend  von  Hand  zu  Hand  gehen.  Dann  aber 
ziehen  sie  plötzlich  Schwerter  hervor,  die  sie  in  den  Gewändern 
verborgen  gehalten  hatten,  und  machen  sie  vor  den  Augen 
ihres  Vaters  nieder,  der,  von  den  übrigen  Troerinnen  an 
Armen,  Beinen  und  Haaren  festgehalten,  ihnen  keine  Hilfe 
bringen  kann.  Diese  Greuel  sind  das  letzte,  was  er  erblicken 
sollte;  denn  nun  stechen  ihm  die  Troerinnen  mit  ihren  Ge- 
wandnadeln die  Augen  aus.  Wie  ein  wütendes  Tier  springt 
er  auf  und  sucht  umhertastend  seine  Peinigerinnen  zu  fassen.^) 
Sein  wildes  Geschrei  zieht  Agamemnon  herbei,  dem  gegenüber 
er  sich  durch  das  Vorgeben  zu  rechtfertigen  sucht,  er  habe 
den  Polydoros  ermordet,  damit  er  nicht  die  Herrschaft  seines 
Vaters  wieder  aufrichte  und  die  Ursache  zu  einem  neuen 
Feldzuge  der  Achaier  werde,  unter  dem  dann  auch  sein  Thraker- 
land schwer  zu  leiden  haben  würde.  Dies  Lügengespinst  zu 
zerreißen  wird  Hekabe  nicht  schwer  und  Agamemnon  sagt 
dem  Geblendeten  ins  Gesicht,  daß  ihm  recht  geschehen  sei.^) 
Die  einzige  kleine  Genugtuung,  die  diesem  bleibt,  ist,  daß 
er  der  Hekabe  ihr  nahe  bevorstehendes  Schicksal  verkündet, 
wie  es  ihm  der  thrakische  Sehergott  Dionysos  (Bd.  I  711  A.  3) 
mitgeteilt  habe;  nach  der  Abfahrt  werde  sie  in  eine  Hündin 
mit  feurigen  Augen  verwandelt  werden,  den  Mast  erklettern 
und  ins  Meer  springen.^)  Auch  dieses  Euripideische  Stück 
hat  auf  die  spätere  Literatur  stark  eingewirkt.^)  Daß  Ennius 
und  Accius  es  lateinisch  bearbeitet  haben,  ist  schon  oben 
S.  1275   bemerkt  worden;  auch  Ovid  (Met.  XIII  428ff.)  er- 


1)  Diese  Szene  ist  auf  einer  unteritalischen  Amphora  dargestellt,  Mon. 
d.  Inst.  II  12. 

2)  V.  1250f.  dV,.'  sjisi  xä  /xtj  xaXa  ngdaasiv  iröX/jog,  TXfj^i  xai  xä  fir]  q>iXa. 

3)  V.  1257 ff.  nOji.  yaigeic,  vßgi^ova''  eig  efi\  o)  Ttavovgye  av;  EK  ov  ydq 
/.le  yaigeiv  yqri  ae  iiftcjQovjuevi^v;  IIOA.  d/A'  ov  xdy  ,  rjvix'  av  ae  novxia  voxig 
EK.  ß(bv  vavaxo/.^ar)  yfj:  ögoug  ' E ^krjvldog ;  ITOA.  xgvipr)  j^iev  o'5v  Tieaovaav 
ix  xag/Tjaicov.  EK.  Tioög  xov  ßiaiojv  xvyydvovaav  äAfidxwv;  IJOA.  avxrj  ngög 
iaxov  vaÖQ  äfjißriaei  tcoöL  EK.  vjionxegoiq  vcöxoiölv  t]  notoi  xgÖTTü);  ITOA.  xvoyv 
ysvrjaei  nvga'  eyovaa  degy/uara. 

4)  Summarische  Inhaltsangabe  bei  Serv.  Aen.  III  6  (dar.  Myth.  Vat. 
II  209.  ni  9,  8)  und  Hygin  fab.  243;  dieser  fügt  fab.  111  aus  Eur.  Troad.  ein, 
daß  sie  dem  Odysseus  als  Sklavin  übergeben  worden  sei,  s.  unten  S.  1285.  An- 
spielungen bei  Ovid  Ibis  2fi5f.,  Tzetz.  Chil.  III  255ff. 
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zählt  die  Geschichte  genau  nach  Euripides,  nur  daß  er  den 
Schhiß  einer  jüngeren  Sagenform  anpaßt  (s.  unten).  Bei 
Diktys  (11  18)  liefert  Polymestor  noch  vor  Troias  Fall  den 
Polydoro.s  dem  Telamonier  Aias  aus,  um  seine  Gunst  zu  ge- 
winnen. 

Ein  Nachahmer  des  Euripides.  dessen  Drama  das  griechi- 
sche Vorbild  für  die  Iliona  des  Pacuvius  war^),  hat  den  Stoff 
durcli  starke  Verwicklungen  noch  pikanter  zu  gestalten  ver- 
sucht, aber  die  Figur  der  Hekabe  ausgeschaltet.  Statt  ihrer 
selbst  ist  ihre  und  des  Priamos  Tochter  Ilione  die  Trägerin 
der  Handlung  und  die  Vollzieherin  der  Eache.  Sie  ist  di<' 
älteste  unter  den  vielen  troischen  Königstöchtern 2)  und  wird 
im  Anfange  des  Krieges  mit  einem  Gastfreund  ihres  Hauses, 
dem  Thrakerfürsten  Polymestor  vermählt.  Sie  gebiert  ihm 
einen  Knaben,  den  die  Eltern  Deipylos  nennen.  Um  dieselbe 
Zeit  wird  auch  ihre  alte  Mutter  Hekabe  noch  einmal  von 
einem  Knaben  entbunden,  der  den  Namen  Polydoros  erhält. 
Diesen  schickt  Priamos,  um  ihn  für  alle  Fälle  in  Sicherheit 
zu  bringen,  noch  als  ganz  kleines  Kind ^)  zur  Iliona,  damit  sie 
ihn  großziehe.  Diese  aber,  die  ihrem  Gatten  nicht  traut,  ver- 
tauscht die  Knaben  und  bezeichnet  Polydoros  als  ihren  und 
des  Polymestor  Sohn**),  Deipylos  aber  als  ihr  leibliches  Kind, 
was  natürlich  auch  eine  Verwechslung  der  Namen  bedingt. 
Als  die  Knaben  herangewachsen  sind,  steigen  dem  wirklichen 
Polydoros  und  vermeintlichen  Deipylos  Zweifel  auf,  ob  Poly- 
mestor und  Iliona  tatsächlich  seine  Eltern  sind.  Um  Gewiß- 
heit zu  erlangen,  macht  er  sich  zu  einem  Orakel  des  ApoUoii 
auf  den  Weg.  Unterdessen  fällt  Troia,  Priamos  und  seine 
Söhne  werden  erschlagen,  Astyanax  vom  Turm  herabgestürzt, 
und  so  ist  von  dem  troisclien  Königshause,  abgesehen  von 
dem  den  Griechen  ergebenen  Helenos,  nur  noch  ein  männ- 
licher Sproß,  Polydoros,  übrig.  Auch  diesen  wollen  die  Griechen 

1)  Cic.  Tusc.  I  44,  106;  pro  Seat.  59,  126;  Acatl.  pr.  II  27.  88;  Horat.  Scrm. 
II  3,  60  und  dazu  Porphyr,  und  Acron;  Sorv.  Aen.  I  654.  III  1.5,  Scrv.  anipl. 
Aeu.  III  48.  Inlmltsan^'al)o  boi  Hygin  fab.  109,  vgl.  240.  243.  254;  8.  Ribbeck 
Rom.  Trag.  232ff.;  Leo  Rom.  Lit.  228;  Welcker  Griech.  Trag.  III  I150ff.  Wenn 
Noniuß  zweimal  (382,  8)  eine  Iliona  von  Aocius  nennt,  so  scheint  das  auf  Ver- 
wechslung  mit  Pacuvius  zu   beruhen. 

2)  Verg.  Aen.  I  654  maxuma  natarum  Priami,  gewiß  nach  Pacuvius. 

3)  Fr.  I  192f.  (Fest.  p.  281  M.,  350  Linda.)  dpptÜJium  ynnmma  paedagoffart- 
dum  accipil  re'polmlis  Liher;  dazu  Fcstus  repotin:  jnstridir  nuptia/i  ajmd  nnvum 
mariturn  cenalur,  quia  quasi  reficilur  potatio.  So  hat  P(jiyilor<>s  zuerst  die  Milch 
seiner  Mutter  uml  dann  die  seiner  Schwester  getrunken. 

4)  Bei  Hyg.  a.  a.  ().  ist  etwa  zu  ergänzen:  ut  «i  aUeri  eornm  {ab  Achivi^i 
timendum)  quid  foret,  (fidcm  M.  Schmidt)  parentibtca  praestant. 
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aus  dem  Wege  räumen.^)  Sie  senden  zu  Polymestor  Gesandte, 
die  ihm  die  Hand  der  Tochter  des  Agamemnon^),  Elektra,  und 
einen  großen  Haufen  Goldes  versprechen,  wenn  er  den  Poly- 
doros  töten  würde.  Von  Habsucht  getrieben,  willigt  Poly- 
mestor  ein  und  tötet  ahnungslos  in  dem  vermeintlichen  Pria- 
miden  seinen  eigenen  Sohn  und  wirft  die  Leiche  ins  Meer. 
Iliona  aber,  froh,  ihren  Bruder  gerettet  zu  haben,  läi3t  es 
geschehen.^)  Hier  setzte  das  Stück  ein.  Deipylos  hat  von  den 
Göttern  der  Unterwelt  erfahren,  daß  er  nicht  der  Priamide 
Polydoros,  sondern  der  Sohn  des  Polj'^mestor  und  der  Iliona 
ist.  Zürnend  entsteigt  sein  Schatten  am  Anfang  des  Stückes^), 
wie  bei  Euripides  der  des  Polydoros,  aus  der  Erde  und  tritt 
vor  die  schlummernde  Iliona,  die  er  zum  erstenmal  mit  Mutter 
anredet.^)  Er  beschwört  sie,  die  an  seinem  Tode  Schuldige, 
wenigstens  seinen  Leichnam,  den  die  WeUen  an  den  Strand 
gespült  haben,  zu  bestatten  und  ihn  nicht  den  Eaubtieren 
und  Vögeln  zum  Fraß  werden  zu  lassen.  Die  Mutter  fährt 
aus  dem  Schlaf  empor,  ruft  dem  entschwindenden  Schatten 
zu,  zu  verweilen^),  und  macht  sich  un verweilt  auf,  die  Leiche 
zu  suchen.'^)  Unterdessen  ist  dem  wirklichen  Polydoros  von 
dem  Orakel  der  Bescheid  geworden,  seine  Vaterstadt  sei 
durch  Flammen  zerstört,  seine  Mutter  diene  als  Sklavin. 
Schleunigst  tritt  er  den  Heimweg  an,  findet  alles  anders, 
und  muß  glauben,  daß  das  Orakel  gelogen  hat.  Da  trifft 
er  auf  Iliona  und  stellt  sie  zur  Eede;  sie  gesteht  ihm, 
daß  er  ihr  Bruder  und  ein  Sohn  des  Priamos  und  der  Hekabe 
sei,  der  von  Polymestor  Getötete  aber  sein  eigenes  Kind.  Die 
Geschwister  beschließen  nun,  für  den  an  Polydoros  geplanten 

1)  Dies  ist  eine  Weiterbildung  des  von  Polymestor  in  Eur.  Hek.  1136ff. 
entwickelten  Gedankens,  vgl.  oben  S.  1282. 

2)  Nach  dem  Vorbild  der  in  der  Ilias  (/  144ff.)  von  Agamemnon  dem  Achü- 
leus  gemachten  Versprechungen. 

3)  Hyg.  fab.  254  Iliona  Priami  filia  in  fratrem  Polydorum  et  parentea 
(piissima  fuit). 

4)  Anders  Ribbeck  a.  a.  O.  233. 

ö)  Cicero  Tusc.  I  106  ecce  alius  exoritur  e  terra,  qui  matrem  dormire  Twn 
sinat:  "mater,  te  appello,  tu  quae  curam  somno  siispensam  levas  neque  te  mei 
miseret:  surge  et  sepeli  rmttim  [twumy  —  fuiec  cum  pressis  et  flebilUms  modis,  qui 
totia  tkeatris  maestitiam  inferant,  concinuntur,  difficile  est  non  eos  qui  inhumati 
sint,  miseros  iudicare  "priusquam  ferae  volucresque'  —  metuit  ne  laceratis  rmrnbris 
■sminus  bene  utatur;  ne  combustis,  non  extimescit  —  ''neu  reliquias  quaeso,  meas, 
ieris  denudatis  ossibus  per  terram  sanie  delibutas  foede  divexarier^  (fr.  IVRibb.). 

6)  Cic.  Acad.  pr.  II  88:  Iliona  somno  illo  '^ Mater  te  appello"  noniie  ita  credit 
filium  loctctum  ut  experrecta  etiam  crederet?  unde  enim  illa  'age  aata:  mane  avdiy 
itera  dum  eadem  istaec  mihi?"  (fr.  V  Ribb.). 

7)  Fr.  VI  (Non.  382,  8)  aut  stagnonim  umidorum  rimarem  loca. 
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Mord  an  dem  König  Eache  zu  nehmen.  Auf  Rat  des  Poly- 
doros  blendet  Iliona  zuerst  ihren  Gatten  und  bringt  ihn  dann 
um.  Darauf  aber  gibt  sie  sich  aus  Verzweiflung  über  das  Los 
ihrer  Eltern  selbst  den  Tod.^)  In  diesem  Stück,  in  dem  wieder 
die  Anschauung  zum  Ausdruck  kommt,  daß  der  Griechin  der 
Bruder  näher  steht  als  der  eigene  Sohn  2),  sind  in  dem  Rahmen 
der  Euripideischen  'Exdßrj  Motive  aus  dem  ersten  Oidipus  des 
Sophokles  (oben  S.  896),  des  Pleisthenes  des  Euripides  (oben 
S.  302)  und  der  jüngeren  Tyrotragödie  eines  unbekannten 
Dichters  hineingearbeitet,  das  typische  Beispiel  eines  Dramas 
des  4.  Jahrh. 

Eine  andere  wohl  hellenistische  Weiterbildung  der  Fabel 
des  Euripideischen  Stückes  ist  es,  daß  Hekabe  von  den  Unter- 
tanen des  geblendeten  Polymestor,  die  von  Lykophron  mit 
ethnographischer  Gelehrsamkeit  als  Dolonker^)  bezeichnet  wer- 
den, gesteinigt  wird.  Da  sie  dann  wilde  Schmähungen  ausstößt 
und  in  die  Steine,  die  nach  ihr  geworfen  werden,  beißt,  wird 
sie  in  eine  Hündin  verwandelt.'*) 

Als  Sklavin  des  Odysseus  erscheint  Hekabe  zuerst  in  den 
Troerinnen  des  Euripides^),  wo  aber  ihr  nahe  bevorstehendes 
Ende  nur  angedeutet  wird.®)    Nach  einer,  wie  es  -scheint,  in 


1)  Hygin  in  der  Liste  der  Selbstmörderinnen  (fab.  243)  Iliona  Priumi 
filia  propter  casus  parentum  suorum. 

2)  Vgl.  oben  S.  1284. 

3)  Herodot  VI  34;  Lykophr.  33L  633;  Plin.  n.  h.  IV  41  (dar.  Solin  10,  7); 
Sohol.  Lyk.  532.  Ihr  Eponym  Dolonkos  (Arrian  bei  Eustath.  zu  Dionys.  Periog. 
322)  galt  für  einen  Sohn  des  Kronos  und  der  Titanin  Thrake,  Bruder  des  Bithynos. 
Steph.  Byz.  v.  Bi&vvla,  AoXoyxoi,  Qoqxr]. 

4)  Lykophr.  330 ff.  (von  Hekabe)  aä  6'  dfi(pc  xolh]V  aiyjuiXuixov  fjövii 
nqiaßav  AoX6yxu>v  drjfiöXevarov  aiXivrj,  ineaßdKoiQ  dgcüaiv  i]QE&ia/ihf],  xQinpei 
xvTiaaaig  ;fep/(«idcov  inofißgla,  fiaioci^  5rav  (paiovQÖv  dXXä^jjg  öo/ni^v;  Ov.  Met. 
XIII  565ff.  clade  aui  Thracum  gens  inritata  tyranni  Troada  telorum  lapidumque 
incessere  iactu  coepit,  at  hnec  misitum  muco  cum  murmure  saxum  moraibvs  insr- 
quitur  rictuque  in  verbn  parato  latravit,  cotvila  loqui;  vgl.  Serv.  Aen.  III  (> 
(dan.  Myth.  Vat.  II  209.  III  9,  8). 

5)  V.  277  sagt  Talthybios  zu  ihr  'J&dyijq  'Odvaae%>g  ^Aa;f'  äva$  (iotUt/i' 
a'  ix^iv  (vgl.  V.  421.  1270f.);  danach  Apollodor  Epitome  5,  23'  'OSvaaeiiq  öf 
'Exdßrjv  (^a/Lißdvei) ;  Hyg.  fab.  111;  Dion  v.  Prusa  XI  154  'Exdßi]v  öi,  övttijvoi' 
roaovroiv  /njzega  nalöiov,  'Odvaoei  ßoÖ'fjvai  im  üßgei;  Scn.  Troad.  980  llfuico 
obtigiati  praeda  nolenti  brevis;  (^uint.  Sinyrn.  XIV  21  ff.  avzuQ  'Oövaaev; 
elKxE  ßlYj'Exdßrjv  ttjc;  ö'  d&göa  ddxgu  cbr'  Saatov  TÜöaxoq,  (oQ  iyiovjo'  TiFgirgn- 
fiieaxe  öi  yvla,  xal  xgaölr]  dkdkvxxo  fpößo),  öeödixro  öi  ;fa/ras  xgdarot;  ex  tio- 
Xiolo'  retpgt]  Ö'  ineninTaro  TroXXt'j,  Tqv  nov  djr^  ia/agtcövoi;  dötjv  x<neYtvaro 
X^galv  dXXvftivov  Ugid/xoto  xal  äaTFO^  rilßn/tivoio-  xnl  ^  fieyn  cnoi'axt^ev, 
6't'  äfKpeyE  öovhov  i)/ian,  /idip  dexaCofiivijv.     Vgl.  aiich  Uvid  Mot.   XIII  485  f. 

6)  V.  427 ff.  sagt  Kassandra  zu  Talthybios:  ax>  Tt)v  ift^v  q)fiQ  /iijrig'  elz 
^Odvaaiüjg  fj$Fii>  aihidga;  ttov  ö'  'IrroAAcDi'o;  X6yoi,  oi  q>aaiv  a?Vr)r  eU  i/i' 
■fjQl.irivevn6voi  (ivjoü  ^avelaf^m. 
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Sizilien  entstandenen  Lokalsage  stößt  nun  Hekabe  gegen 
Odysseus  und  das  ganze  Heer  heftige  Verwünschungen  aus, 
worauf  sie  von  den  empörten  Achaiern  gesteinigt  wird.  Odys- 
seus ist  es,  der  den  ersten  Stein  auf  sie  wirft  und  weil  ihm 
deshalb  Hekate^)  zürnt  und  ihn  durch  schreckhafte  Träume 
ängstigt,  errichtet  er  auf  seiner  Irrfahrt  beim  Cap  Pachynos 
am  Heloros  einen  Tempel  und  der  Hekabe  ein  Kenotaph.^) 
Auch  erzählte  man,  daß  Hekate  sie  nach  ihrer  Verwandlung 
in  ihr  Gefolge  aufgenommen  habe  (Lykophr.  1174 ff.). 

Während  des  nächtlichen  Kampfes  finden  die  Theseiden 
auch  ihre  greise  Großmutter  Aithra,  die  einst  die  Dioskuren 
bei  der  Eroberung  von  Aphidna  gefangen  genommen  hatten 
(oben  S.  700),  und  die  von  Helena  bei  ihrer  Flucht  mit  nach 
Troia  genommen  worden  war.  So  erzählte  der  sog.  Arktinos^); 
auf  der  Tabula  Iliaca  des  Kapitols  führen  sie  sie  gewaltsam 
mit  sich  fort;  wenn  dies  auf  Stesichoros  zurückgeht*),  so 
scheinen  sie  bei  diesem  die  Alte,  die  sie  ja  noch  nie  mit  Augen 
gesehen  hatten,  zunächst  nicht  erkannt,  ja  vielleicht  sie  für 
Hekabe  gehalten  zu  haben  wie  bei  Quintus  Smyrnaeus,  wo 
sie  sich  ihnen  selbst  zu  erkennen  gibt.^)    In  der  Kleinen  Ilias 


1)  über  den  Zusammenhang  der  Hekabe  mit  Hekate  oben  S.  974. 

2)  Lykophr.  1181  ff.  ipevörjQiov  de  vrjauoxixdg  axovv^  Iläywog  e^ei  asfivöv 
e§  öveigdTCüv  xalg  ösaTtoreCaiQ  oiMvaig  (hyxco/nEvov  qsI&qcov  EXwqov  TiQÖa&ev 
etiXEQiajLisvijQ.  1030  ff.  xov  Eiavcfsiov  naiöög  öy&r/oäv  äxoav  i7id)vv/J,öv  7io&' 
vaxeQU)  ygdcpaiv  XQÖvo}  x?,ecv6v  &''  lÖgv/tta  Tiagd'evov  Aoyydxiöog,  "EKcoQog  ev&a 
y>vxQÖv  ixßd/2ei  Jioxöv.  Schol.  Lyk.  1030  'Oövaaeid  eaxiv  äxqa  xa^ovßsvrj 
TxXri'aiov  üayvvov,  ev&a  6  'Oövaaevg  ösL/iaxovfievog  xa-^'  vTxvovg  iögvaaxo  iegöv 
'Exdxt]g,  ä(p'  iavxov  xrjv  äxgav  xaMaag  'Oövaaeiav  dvsaxrjae  de  xai  xevoxd<pu)v 
sxelae;  1181  Ildyvvog,  ev&a  xevoxd<piov  'Oövaaevg  Iögvaaxo  xf]  'Exdßr)  öei/aa- 
Tovßevog  vii'  avxrjg  ev  xalg  vv^i  öid  xö  TigöJxov  avxov  xaxdgiat  xov  xaxa^^vapiaxog 
xov  eig  avxrjv  vnö  'EXXijvcov  yeyovöxog;  wahrschemlich  aus  Timaios,  s.  Geffcken 
Tim.  Geogr.  d.  West.  28f.  117.  Serv.  Aen.  III  6  (dan.  Myth.  Vat.  IH  9,  8) 
nimio  dolore  inaniter  Graecis  conviciahalur ;  Diktys  V  16  ülixi  Hecuba,  quo 
servitium  morte  solveret,  multa  ingerere  maledicta  imprecarique  infesta  omnia  in 
exercitum,  qua  re  motus  miles  lapidibus  obrutam  eam  necat. 

3)  Prokl.  A7]/uoq}ü>v  ös  xal  'Axdfiag  Ald-gav  äyovxeg  äyovai  fj,e&'  eavx&v; 
ÄpoUod.  Epit.  5,  22  ajidyovat  öe  xai  xtjfv  Orjaeojg  firjxega  Ai&gav  oi  Qrjaeoig 
nälöeg  Ar]/j,oq}ü)v  xai  Axdfiag.  Aithra,  von  ihj'en  Enkeln  fortgeführt,  auf  rotflg. 
attischen  Vasen  strengen  Stils,  Mon.  d.  Inst.  II  25;  R.  Rochette  Mon.  inöd.  57  a. 
Auffindimg  und  Erkennung  auf  zwei  etwas  jüngeren  Krateren,  Mon.  d.  Inst. 
X  54.  XI  15  und  der  Vivenziovase,  wo  sie  und  Klymene  verängstigt  einander 
gegenübersitzen. 

4)  >S.  ^t.  Schmidt  Troika  67 f.  Die  Zweifel  von  Robert  Bild  u.  Lied  75f. 
sind  unberechtigt. 

5)  Xm  496 ff.  xai  xöre  AtjfioqDÖcovxt  [ieve:ixokeuq>  t'  'Axdfiavxi  Orjarjog 

ßeyd?.oio  ÖC  äaxeog  ijvxexo  tuijxTjg fmxdgow  öe  xig  fiyenövevev,  ög  fiiv 

äyev  xeivoiai  xaxavxiov  rj  ö'  dkdXvxxo  <pevyova'  ix  noXeuoio  xai  ex  nvgog'  ol 
<5'  eaiöövxeg  aiyP.r]  ev  'H<paioxoio  öefiag  /.leye&og  re  yvvaixög  avxr]v  e/n/xev  e(pavxo 
■&£rjyeveog  Tlgidfioio  ävxf&erjv  nagdy.otxiv  ä<pag  öe  ol  e/jfisfimÖTsg  jfetigag  ineg- 
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hingegen  flüchtet  sich  Aithra,  während  in  der  Stadt  der  Kampf 
tobt,  heimlich  ins  Griechenlager.  Dort  wird  sie  von  ihren 
Enkeln  erkannt,  und  Demophon  bittet  den  Agamemnon,  sie 
in  ihre  Hände  zu  geben.  Dieser  will  diese  Bitte  gern  gewähren, 
aber  zuvor  die  Einwilligung  der  Helena  erwirken.  Er  schickt 
daher  seinen  Herold  Talthybios  zu  ihr  und  Helena  willfahrt 
dem  Wunsche  ihres  Schwagers.  So  hatte  auch  Polygnot  den 
Vorgang  dargestellt.^)  Dionysios  Skytobrachion  hat  dies  dahin 
abgeändert,  daß  Demophon  seine  Bitte  an  beide  Atreiden 
richtet,  worauf  Menelaos  dem  Talthybios  die  Aithra  zu  holen  be- 
fiehlt und  Helena  sie  mit  reichem  Schmuck  beschenkt  entläßt 
(Scbol.  Eur.  Hek.  123).  Nach  Hellanikos  (ebd.)  war  der 
Wunsch,  ibre  Großmutter  zu  befreien,  der  Grund,  weshalb 
die  Theseiden  überhaupt  am  Feldzug  gegen  Troia  teilnahmen; 
sie  hofften,  sie  als  Beutestück  oder  nötigenfalls  reiches  Löse- 
geld für  sie  zu  erhalten.  Daß  Demophon  und  AJ<amas  in  der 
Ilias  nicht  vorkommen,  suchte  man  durch  die  Erfindung  zu 
begründen,  daß  sie  erst  später  nach  Troia  gekommen  seien.^) 
So  nahe  es  liegt,  die  Befreiung  Aithras  und  die  Teilnahme 
ihrer  Enkel  am  Krieg  mit  der  Erwerbung  Sigeions  durch  die 
Athener  in  Verbindung  zu  bringen^),  so  ist  dies  doch  nur  unter 
der  nicht  ganz  unbedenklichen  Voraussetzung  möglich,  daß 
diese  wahrscheinlich  bereits  dem  Stesichoros  bekannte  Episode 
in  beide  kyklische  Epen  von  einem  attischen  Interpolator 
nachträglich  eingesetzt  worden  ist.  Eine  spätestens  im  4.  Jahrh. 
entstandene  Sage,  die  uns  in  der  Gestalt  überliefert  ist,  die 


oixpavxo  h^iöjuevoi  fxiv  äyea&ai  ig  ^avuovg  •  i]  ö'  aivöv  ävaaxcvdxovaa  fxextjvöu  ■ 
„fif]  vv  f.iE,  xvöifxa  zexva  ipiXonxoXei.iü)v  'AQyekov  d)]iov  wg  igi'ovxe^  idg  im  i'^jag 
äyea&E  ov  yaQ  TqüiidÖcov  yevoQ  £if;fo/yat,  a.)J.d  fxoi  iai}?.dv  al/ia  neXei /iavaän> 
ßdX'  EvxXeiQ,  ovvexa  Ilix&evg  yelvarö  /i'  iv  TQoiCfjVf  yd/xo}  d'  eövtbaaxo  ölo; 
Aiyevg,  ix  ö'  äg'  ifielo  xXmog  nd'Cg  Snlero  &r]aevg  xxX."  S.  Mancuso  Mem. 
(I.  Acad.  d.  Line.  XIV  713. 

1)  Paus.  X  25,  7f.  i(pe^r\g  öi  xfj  'EXevji  fir'jxr)Q  xe  ^  Otjaeioq  iv  ygm  xexag- 
fiivrj  xal  7ia(öo)v  xü>v  Orjoicog  AT}fioq>ö)V  iaxi  (pQovxlCov,  Sna  ye  djin  xov  oy/]- 

fuixog,  el  dvaaioaaa&al  ol  ti)v  Al&gav  iverrzai Aiayetog  de  eig  xt)r 

Ali^gav  inolriaev,  fjvixa  ^).laxeTo  'I?uov,  ■öne^eX&ovaav  elg  x6  (TTQaxöneöov  avxi'iv 
dqiixia&ai  t6  'EKXriviov  xal  vnö  Xiov  Txalöojv  yvojgiadrjvai  tcöv  Otjaerog,  xal  wg 
nag'  'Aya/nifivorog  aixtjaai  Aiii.io(p(bv  avxi]v  ö  öi  ixeivq)  ftiv  i{H?.£iv  yiigiteaOai, 
notfjaai  fii  ov  ngdxegov  i(pT]  nglv  'EXh'rjv  neiaaf  dnoaxelXavxi  di  ain^)  xi'jovxa 
iöoixev  'EXh'Tf  tj)v  ydgiv.  ioixev  oi^v  d  Eigvßdxtjg  6  iv  xf/  ygacpfj  dq^lx&ai  xt 
d)g  xifv' EXivqv  xfjg  Al&gag  ivexa  xal  xd  ivxexaXfih<a  vnd  xov'Ayafti/ivovog  diro}'- 
yiXXeiv.     S.  Robert  Iliupersis  S.  42.     VrI.  Schol.   Kur.  Trond.  31. 

2)  Apollod.  lOpit.  5,  22  xal  ydn  xovxovg  Xiyovatv  elg  Tgoiav  iX&elv  i^axegnv. 

3)  V.  VVilamowitz    Moni.   Untern.  3ri3;    II.   u.    lloni.  mtS;    Robert    Bild    ii. 
Lie<l  Tfif. 
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ihr  Hegesippos  von  Mekyberna  gegeben  hat^),  wußte  von  einem 
Liebesverhältnis  des  Akamas^)  zu  der  schönen  Priamostochter 
Laodike  zu  erzählen.  Nicht  Menelaos  und  Odysseus,  sondern 
Diomedes  und  Akamas  gehen  nach  Troia,  um  die  Helena 
zurückzufordern,  und  zwar  noch  bevor  die  Griechenflotte  von 
Aulis  abgefahren  ist.  Bei  dieser  Gelegenheit  sieht  Laodike, 
die  in  dieser  Geschichte  nicht  als  Gattin  des  Antenoriden 
Helikaon  (oben  S,  995),  sondern  als  noch  unvermählt  gedacht 
ist,  den  damals  noch  blutjungen  Theseiden  und  verliebt  sich 
in  ihn.  Sie  klagt  ihr  Liebesleid  der  Philobie.^)  Diese  zieht 
ihren  Gatten  Perseus  ins  Geheimnis,  den  Priamos  als  Unter- 
könig über  die  Stadt  Dardanos  gesetzt  hat.  Dorthin  ladet 
er  den  Akamas  zu  einer  großen  FestUchkeit,  an  der  auch 
troische  Mädchen,  darunter  Laodike,  teilnehmen.  Er  stellt 
sie  seinem  Gast  als  ein  Kebsweib  des  Priamos  vor,  so  daß 
dieser  kein  Bedenken  hat,  ihr  beizuwohnen.  Als  sie  dann 
einen  Knaben  gebiert,  gibt  sie  ihm  den  Namen  Munitos  und 
vertraut  ihn  der  Aithra  zur  Pflege  an.  Diese  erkennt  in  dem 
Kinde  die  Züge  ihres  Sohnes  Theseus  und  ahnt  den  Zusammen- 
hang. Nach  Troias  Fall  übergibt  sie  ihrem  Enkel  Akamas 
seinen  Sohn,  der  auf  der  Heimfahrt  in  Pallene  von  einer 
Schlange  getötet  wird  (s.  unten).  Hieran  anknüpfend,  hatte 
Dionysios  von  Chalkis*)  erzählt,  daß  Akamas  wegen  seines 
Liebesverhältnisses  mit  Laodike  sich  des  Sohnes  des  Hektor, 
Skamandrios  (s.  oben  S.  986),  und  des  Aineaden  Askanios 
angenommen  und  für  sie  sowohl  Troia  als  Dardanos  wieder 
zu  befestigen  versucht  habe. 

f)   Das   Datum   von   Troias   Zerstörung. 

Seit  dem  5.  Jahrh.  haben  sich  die  griechischen  Schrift- 
steller bemüht,  den  Fall  Ilions  chronologisch  festzulegen^), 
wobei  sie  einerseits  von  der  Heraklidenwanderung,  anderer- 


1)  Eine  Anspielung  hierauf  bei  Tryphiod.  660ff.  Plutarch  Thes.  34  nennt 
statt  dessen  den  Demophon,  der  auch  den  Sohn  Munichos  nennt,  also  an  den 
Eponymen  der  Halbinsel  Munichia  denkt,  was  v.  Wilamowitz  Aus  Kydathen 
137 ff.  A.  62  für  das  Richtige  hält;  vgl.  Toepffer  Beitr.  z.  gr.  Altertumsw.  52 f. 

2)  Parthen.  16  ;  Schol.  Lykophr.  495  ;  Euphorien  fr.  55  Mein.,  68  Scheid  w. 
(Schol.  Lykophr.  a.  a.  0.)  rj  ol  Movvixov  via  rexe  nXofievcp  evl  &Q(p;  Lykophr.  498 
Movvixov  Toxäg;  s    Toepffer  a.  a.  0. 

3)  V.   Wilamowitz  a.  a.  O.  will    0vXoßlr]  schreiben. 

4)  Ein  Schriftsteller  des  4.   Jahrh.,  s.  Schwartz  Real-Enzykl.  V  929. 

5)  F.  Jacoby  Apollodors  Chronik  (Philol.  Unters  XVI)  75  ff.,  Marmor 
Parium  146ff.;  Laqueur  Herrn.   XLII  1907,  513ff. 
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seits  von  der  Lebenszeit  Homers  ausgingen.  Herodot^)  setzte 
ihn  auf  1250;  Duris  sogar  auf  1334.2)  Alle  anderen  Autoren 
setzen  das  Herodoteische  Datum  herab:  Dikaiarch  auf  1212, 
die  Parische  Marmorchronik  auf  1209,  Timaios  auf  1194; 
Eratosthenes,  dessen  Berechnung  maßgebend  blieb,  auf  1184, 
Sosibios  auf  1171,  endlich  Ephoros  auf  1136.  Bei  der  Berech- 
nung des  Tages  und  des  Monats^)  legten  die  einen,  zu  denen 
Damastes,  Ephoros,  Kallisthenes,  Phylarchos  und  die  Parische 
Marmorchronik  gehören,  den  Vers  der  Kleinen  Ilias  zugrunde, 
nach  dem,  als  die  Griechen  um  Mitternacht  dem  hölzernen 
Pferde  entstiegen  (oben  S.  1253),  gerade  der  Vollmond  aufging, 
und  kamen  so  auf  den  23.  oder  24.  Thargelion  {öydörj  i]  eßdo/u)] 
(p&ivovrog;  andere  dagegen,  wie  Hellanikos.  Duris  und  Lysi- 
machos,  nannten  den  12.  desselben  Monats.  Dagegen  führte 
eine  Angabe  in  dem  Epos  des  Argivers  Agias  auf  den  23.  Pa- 
namos*),  andere  nannten  denselben  Tag  des  Skirophorion. 

1)  II  145,  8.  Ed.  Meyer  Forsch,  z.  alten  Gesch.  I  159f.  In  dem  P8.-Hero- 
doteischen  Leben  Homers  ist  das  Datum  1270;  bei  einem  sonst  unbekannten 
Erstes  nach  Censorin.  de  die  nat.  21,  3  ist  es  1290. 

2)  Fr.  11  (Clem.  Alex.  Strom.  I  139  S.  86,  21  Staeh.). 

3)  Kallisthenes  fr.  15  (Schol.  Eur.  Hek.  910);  Clem.  Alex.  Strom.  I  104 
S.  67,  6  Staeh.  Dionys.  Hai.  Arch.  I  63,  1;  Plutarch  Camlll.  19,  Tzetzes  Posthorn. 
770  ff. 

4)  S.  V.  Wilamowitz  Homer.  Unters.  S-  157. 
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VOUWORT. 


Mit  diesem  Bande,  der  die  Nosteu  behandelt,  ist  Carl 
Roberts  Heldensage  bis  auf  die  Register  abgeschlossen.  Auch 
in  ihm  ist  die  neuere  Literatur  niclit  beriit'l<sicl)tigt  worden; 
aber  in  diesem  Vorwort  muß  auf  die  beiden  Abhandlimgen 
von  Ulrich  von  Wilamo witz-Moellendorff  (Sitzungs- 
t>erichte  der  ijreußischen  Akademie  der  Wissenschaften  1925 
8.  41  ff.  und  S.  214  ff,),  in  denen  er  zu  Roberts  Heldensage 
mehrfach  Stellung  genommen  hat,  hingewiesen  werden, 
(iewiß  hat  sich  Robert  in  der  Komposition  seines  Werks  zu 
wenig  von  den  Fesseln  der  Prellerschen  Aulage  befreit,  und 
eine  Geschichte  der  gTieehischen  Heldensage  ist  sein  Bucli 
niclit  geworden.  Aber  er  hat  —  vor  allem  in  den  an  Gelehr- 
samkeit und  Scharfsinn  reichen  Anmerkungen  —  den  Grun<l 
zu  ihrem  Aufbau  gelegt,  indem  er  den  literarischen  und 
monumentalen  Stoff  oft  l)is  ins  einzelnste  mühselig  auf- 
gearbeitet hat.  In  der  Durchdringung  der  gesamten  mytho- 
graphischen  Überheferung,  die  niemand  so  kannte  wie  er, 
liegt  der  Hauptwert  seines  Werks.  Hier  liat  er  an  vielen 
Stellen  das  üppig  wuchernde  Unkraut  ausgejätet  und  das 
wahre  Echte  gezeigt.  Er  hat  hier  eine  Arbeit  geleistet,  von 
<ler  noch  viele  Generationen  zehreu  werden.  Sein  Buch  wird 
ein  Urkundenbueii  für  die  griechische  Heldensage  l)leiben, 
wenn  man  auch  in  vielem  über  ihn  hinauskommt,  wie  ch 
W'ilamowitz  z.B.  in  seiner  Beliandlung  der  Meh>ager-  un<l 
'IMieseus-Sagi'U  gezeigt  liat.  Niemand  würde  sieli  mehr  firuen 
als  R(»l)ert,   wenn  ci'  iioeli   sehen   l<<»nnle,  daß  >(Mn  niil  nnciid- 


VI  VORWORT 

liehen  Mühen  und  imendhcher  Geduld  hergestelltes  Werk  zur 
Erforschung  der  griechischen  Heldensage,  der  sein  Herz 
gehörte,  neue  Anregung  gibt. 

Hinzugefügt  sei  auch  noch  ein  kurzes  Wort  aufrichtigen 
Dankes  an  meinen  jungen  Freund  Dr.  Willi  Göber,  ohne 
dessen  Fleiß  und  Umsicht  dieser  Band  nicht  hätte  heraus- 
gegeben werden  können. 

Athen,  den  8.  März,  an  Eoberts  Geburtstag  1926. 

Otto  Kern. 
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V.   Die  Heimkehr  der  Atreiden. 


Unter  dem  Titel  'Aroeidöjv  yAßodo;  wird  ein  Gedicht  zitiert 
(Athen.  VII  281  B.  IX  399  A),  von  dem  sich  nicht  feststellen 
läßt,  ob  es  ein  selbständiges  Epos  ^)  oder  ein  Teil  der  kyklischen 
Nosten  war.  Jedenfalls  aber  ist  es  dieses,  dem  Troizenier 
Hagias  zugeschriebene  Gedicht  gewesen,  das  für  die  Sagen- 
gestaltung maßgebend  geblieben  ist;  auch  der  Erzählung  des 
Nestor  in  der  Odyssee  (y  130ff.)  liegt  es  zugrunde.  .Den  Aus- 
gangspunkt bildet  der  Groll  der  Athena  wegen  des  von  Aias 
an  ihrem  Bilde  begangenen  Frevels.^)  Sie  stiftet  unter  den 
beiden  Atreiden  Zwiespalt^)  wegen  der  Abfahrt.  Den  Menelaos 
drängt  es,  mit  dem  wiedergewonnenen  Weibe  sobald  als  mög- 
lich die  Heimat  zu  erreichen;  Agamemnon  hingegen  will  erst 
die  erzürnte  Göttin  durch  Opfer  versöhnen;  freilich  ein  ver- 
gebliches Bemühen;  denn  so  schnell  wendet  sich  der  Sinn 
der  ewigen  Götter  nicht.*)  Da  berufen  sie  wider  alle  Ordnung 
auf  den  Abend  eine  Katsversammlung,  zu  der  die  Achaier  mit 
weinerhitzten  Köpfen  kommen.  Es  erhebt  sich  ein  gewaltiger 
Streit,  da  die  einen  dem  Agamemnon,  die  andern  dem  Menelaos 
beistimmen.  Die  ganze  Nacht  hindurch  reden  sie  mit  Schelt- 
worten aufeinander  ein,  ohne  eine  Einigimg  zu  erzielen.  Als 
aber  der  Morgen  graut,  zieht  Menelaos  mit  der  einen  Hälfte 
der  Führer,  zu  denen  auch  Odysseus,  Diomedes  und  Nestor 
gehören,  die  Schiffe  ins  Meer  und  fährt  ab^);  Agamemnon 
aber  und  seine  Anhänger,  zu  denen  der  lokrischc  Aias  gehört, 
bleiben,  um  die  Opfer  für  Athena  zu  vollziehen.  Auch  die 
Abgefahrenen   Inüngen,   als   sie  Teuedos   erreiclit   haben,   den 

1)  S.  V.  Wilamowitz  Homer.   Unters.   S.   lötif. 

2)  Voralinend  läßt  Aischylos  Agam.  338ff.  KJytainiestra  hierauf  anspielen: 
El  fV  e^  aeßovai  row^  TioXtooovyovc;  &eot)g  rov^  zi];  d?.ovai]Q  yfjg  ßtcijv  &'  idov/iaza, 
oi)  xäv  i?.6vTeg  av&ig  ävda?.oitv  äv. 

3)  Prokl.  'Aßtivä  'Aya/u/ivova  xal  MeviPuuov  elq  igiv  xadiartjoi  neoi  tov 
ixn^ov;  Od.  y  135f.  ^t]vioz  f|  öloriz  y?.avx(omöog  ößgi/noTiaTQ^jQ,  i]  t'  eoiv 
'AzQeiörjOi  fiez'  d/t(foz£Qoiatv  e&rjxev. 

4)  Apollotl.  Epit.  0,  1  y.al  /leza.  zavzn  ai>ve?.&6vzvn'  et;  ixxP.tjaiav,  'Aya- 
l-iEHVojv  xal  i]levt?.aog  i(pi?.oveixnvi\  MeveXdov  ?JyovTo;  ('i~con).eh\  Aya/ie/tvovog 
öe  em/uvetv  xeXfvovto^  xai  i^vfiv  A&tji'^:  Od.  ;/  141  ff.  ?f&'  i)  toi  Mevi/.aoz 
dvcoyei  nnvzui;  Ay/uov^;  voazov  /iifiinjaxfoDai  en'  evoFu  vcTna  da/.(i(iat]:,  oO  '5' 
'Aya/iie/jvovi  TTa/tTiav  iävöavE'  ßov?.ezo  yd(>  qu  )xi6v  lovxrixieiv  ^eiai  t?"  Ugd; 
ixuTÖ/ißag,  viQ  zov  A{^t]v<dr](;  öeivov  yö?.n\'  e^axtacuzn,  vt]:7to;,  oMe  zd  {jdei,  8 
ov  nelaea&ac  EfiplXFV  ov  ydn  t'  ahpa  §fwv  zninFzm  vöo;  aliv  füvzov. 

5)  Dagepen  laßt  xMsrliylos  im -Agam. H17ff.  die  holden  .Vtrfiden,  dem  Plan 
seines  Stück&s  gemäß,  frie<ili('h  miteinander  von  'JVoin  nhfniiren;  el>en!»»i  Eur. 
Helena  7ü7   und  Hygin  fab.    11(1. 

Preller,    Orlech.  Mythologie  II*  3  (tto  bort ,   Helden».  IH  2,  2).        M 
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Göttern  Opfer  für  eine  glückliche  Heimkehr  dar.  Aber  bei 
dieser  Gelegenheit  erhebt  sich  auch  zwischen  ihnen  ein  Zwist. 
Die  einen  kehren  unter  Führung  des  Odysseus  zu  Agamemnon 
zurück,  während  die  anderen  weiterfahren. 

a)  Der  Tod  des  Agamemnon. 
Als  Agamemnon  nach  vollendetem  Opfer,  das,  wie  wir 
sahen,  von  Athena  verschmäht  wird,  abfahren  will,  steigt  der 
Schatten  des  Achilleus  aus  seinem  Grabe  empor  und  warnt  ihn, 
indem  er  ihm  das  drohende  Unheil  voraussagt.^)  Indessen  der 
Atreide  läßt  sich  nicht  zurückhalten;  als  er  sich  aber  mit  seinem 
Schiffe  Euboia  nähert  und  dessen  südöstlichster  Yorsprung, 
das  Cap  Kaphereus,  schon  in  Sicht  ist,  erhebt  sich  ein  furcht- 
barer Sturm  2),  bei  dem  Aias  den  Tod  findet  (s.  unten  S.  1450). 
Diese  Gelegenheit  benutzte,  wie  wahrscheinlich  schon  in  den 
kyklischen  Epen  erzählt  war^),  ]S'auplios,  um  den  Tod  seines 
Sohnes  Palamedes  zu  rächen.  Er  zündet  auf  dem  Kapheri- 
schen Felsen,  gerade  an  der  gefährlichsten  Stelle,  eine  Fackel 
an.  Die  Griechen,  im  Wahne,  es  seien  gerettete  Kameraden, 
die  ihnen  ein  Signal  geben,  halten  auf  das  Land  zu;  aber  an 
den  Klippen  zerschellen  ihre  Schiffe,  und  viele  von  ihnen  finden 
den  Tod.*)    Die  aber,  denen  es  gelang,  schwimmend  das  Land 

1)  Prokl.  riöv  de  jieqI  tov  'Aya/ne/xvova  änon/.eövrojv  'Axi/J.eoiQ  eIöcoXov 
BTiKpavBV  TieiQÜTai  öiay.oAveiv  TiooMyov  rä  Gvijßt^aö/UEva;  Apollod.  Epit.  6,  5 
'AyafXEfivcov  de  -dvaag  ävdyerai  xai  Tsveöcü  Jiooaiaxei. 

2)  Prachtvolle  Schilderung  bei  Aisch.  Agam?  650ff.,  danach  Sophokles  in 
seinem  Teukros  fr.  520  (vgl.jPacuv.  fr.  ine.  XIV.  XV.  XLV  und,  rhetorisch  ülier- 
treibend,  Seu.  Ag.  421  ff.  Bei  Eur.  Iroad.  78ff.  verkündet  Athena,  daß  Zeus 
Piegenschauer  und  Hagel  schicken  wird,  und  Poseidon  verspricht  ihr  die  Fluten 
aufzuregen,  so  daß  die  Inseln  und  Gestade  des  Aigaiischen  Meeres  weit  und  breit 
von  den  Leichen  der  Schiffbrüchigen  bedeckt  sein  werden,  88ff.  ragd^U)  7ie2/iyog 
AiyaCag  d/.6g,  äxral  de  Mvxövov  Ar]?.ioL  re  x^igäÖEg  LxvQÖq  xe  Ari/xvög  ■&'  ai 
KatfrjOEioi  x'  äy.qai  7io).).wv  -öavovxcov  aw/ua'&'  e^ovoiv  vexq&v.  Nach  Vell.  Paterc. 
I  1,  2  wird  Agamemnon  durch  diesen  Sturm  nach  Kreta  verschlagen,  wo  er 
drei  Städte,  Mykenai,  Tegea  und  Pergamon  gründet. 

3)  Apollod.  II  1,  5,  14,  s.  Wagner  Epit.  Vat.  262 ff.,  in  Fleckeisens  Jahrb. 
CXLV  1892,  244  und  in  Roschers  Myth.  Lex.  III 26.  Daß  die  Rache  des  NaupHos 
auch  von  Stesichoros  in  seinen  Nosten  erzählt  war,  ist,  obgleich  es  nur  durch 
die  Pseudo-Phalarideischen  Briefe  (92)  bezeugt  ist,  durchaus  glaubhaft. 

4)  ApoUodor  Epit.  6,  7  (dan.  Schol.  Lykophr.  386)  x&v  Öe  äV.cov  Evßoiq 
TiooacpEQOfXEVCüV  vvxxoQ  NavTtkiog  eni  xov  KafprjQECog  ogovg  jivgaov  ävdnxEi' 
Ol  ÖE  vofiiaavxeg  eIvoi  xivag  xwv  aeacoa/iEVcov  ngoanXEOvai,  xai  tieqI  rdg  Katprj- 
QLÖag  nexgag  ^gavExai  rä  oxdcprj  xai  tioVmI  TE?.Evxä)aiv,  Schol.  Eur.  Orest.  432 
(NavnPjog)  nv&ö/HEVog  aj:i07i?.Elv  xovg  'EPJ.rjvag  rpiEv  eig  Evßoiav  xai  ysi/ncöva 
(fvXd^ag  <pgvxxoigiag  -^ifE  Jiegi  zag  äxgag  rfjg  Evßoiag.  oi  de  evEmßaxov  vojxiaavxeg 
xov  zöjiov  TigoaogfiiCovxai  xai  iv  xaig  nexgaig  dnoX^kwxai,  danach  ApoUod.  Epit. 
6,  11  {NavTihog)  vaxegov  j-iadow  xtjv  elg  xäg  naxgidag  'E?.KriVow  endvodov  xov 
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zu  erreichen,  werden  von  jS"auplios  erschlagen.  Die  Geschichte 
war  im  Altertum  sehr  populär  und  ist  von  den  Dichtern 
mehrfach  behandelt  worden,  namentlich  den  Tragikern.  So 
gab  es  von  Sophokles  einen  NavTiXiog  TtvQxaievg'^),  von  Phi- 
lokles,  Astydamas  und  Lykophron  einen  Navjzhog,  von  Ti- 
motheos  einen  Dithyrambos  desselben  Titels.  Über  eine  Dar- 
stellung auf  dem  Automatentheater  berichtet  der  Mechaniker 
Heron.2)  In  der  Kaiserzeit  haben  sich  auch  die  Kitharoden^) 
und  der  Pantomimos^)  dieses  Stoffes  bemächtigt.  Eine  junge 
chalkidische  Lokalsage  erzählte,  die  Achaier  hätten  sich  an 
Nauplios  rächen  wollen ;  dieser  hätte  die  Chalkidier  um  Schutz 
angefleht  und  von  ihnen  eine  Wache  junger  Leute  erhalten, 
die  in  dem  Pyrsophion  ihr  Standquartier  gehabt  hätten,  das 
deshalb  äy.^aiojv  Uoxr]  hieß  (Plutarch  Qu.  gr.  33  p.  298  D). 
Agamemnon  selbst  entrann  zwar  glücklich  diesem  Sturm ; 
aber  als  er  bereits  Kap  Malea  in  Sicht  hatte,  verschlugen  ihn 
widrige  Winde  von  neuem  ins  offene  Meer,  und  als  es  ihm  end- 


dq  TÖv  Karpr/gda,  vvv  öe  SvXocpdyov  ^eyöfievov,  ävfjif^e  (pQVHxöv  evda  TigooTie- 
P.daavreg  "E?.PajVEQ  iv  töj  Öonelv  Aifiha  elvai  öisipddQriaav.  Hygin  fab.  116  (vgl.  249) 
ceteri  noctu  cum  fidem  deorum  implorarent,  Nawplius  audivit  seiutitque  temjmft 
adesse  ad  persequendas  filii  sui  Palamedis  iniurias.  itaque  tamquam  auxilium 
eis  afferret,  facem  ardenlem  eo  loco  extulit,  quo  saxa  acuta  et  locus  pericu- 
lonssimus  erat:  Uli  credentes  humanitatis  causa  id  factum  naves  eo  duxerunJ. 
quo  facto  plurimxie  eorum  confractae  sunt  müitesque  plurimi  cum  ducibus 
tempestate  occisi  sunt  membraque  eorum  cum  viaceribus  ad  saxa  illisa  sunt,  si 
qui  autem  potuerunt  ad  terram  natare  a  Nauplio  interficiebantur ;  Serv.  Aen. 
XI  260  (dar.  Schol.  Stat.  Ach.  I  93;  myth.  Vat.  I  144.  II  201)  cutn  videret 
Qraecos  tempestate  laborare,  montem  Caphereum  ascendil  et  elata  facula  signum 
dedit  vicini  portus,  qua  re  decepti  sunt  Qraeci  et  inter  asperrimos  scopulos 
naufragium  pertulerunt.  Dikt.  VI  1 ;  Philostr.  Her.  X  11;  Sophokl.  fr.  402 
(Aristeides  XIX  259)  NavnMov  ndyai  vnönvQOi,  Sen.  Ag.  ö68ff.  darum  manu 
lumen  nefanda  vertice  e  summo  efferens  in  saxa  ducit  perfida  classem  face. 
Eur.  Hei.  766 f.  rag  iv  Aiyalo)  (p&OQug  tu  NavnXlov  z'  Evßo'iad  nvQnoXifffJuna. 
1126  ff.  TtoXXä  öe  Tivgaevaag  (pXoyEQÖv  aiXag  d/j(piQvrav  Evßoiav  eÜ.'  'Ayauöv 
/lovöxconog  ävr^Q,  nergcug  Ka<pr]Q(aiv  ifißaP.d)V  Alyaiaig  r'  ivdXoig  öö?uov 
änzalq  dmiqa  M/uy^ag;  Lykophr.  381  ff.  1093ff.;  Bassus  Anth.  Pal.  IX  289; 
Pacuv.  Diilor.  XVI  136  R.  (Priecian.  V  S.  668  P.  Cr.  L.  II  ls2);  Prop.  V  1,  114ff., 
Ovid.  Remed.  7.3.öf.,  Mot.  XIV  472,  Trißt.  I  1,  83ff.  V  7,  35ff.,  Sen.  .Xg.  557 ff.; 
Stat.  Ach.  I  93.  Bei  Quintus  Smyrn.  XIV  614ff.  bittet  Nauplios  seinen  Vater 
Poseidon,  den  Sturm  zu  erregen.  S.  ferner  Strab.  VIII  368;  Dion  v.  Prusa 
VII  32  (I  195,  27  Arn.). 

1)  Nicht   zu   identifizieren   mit  dem    NavnXiog  xaraaiXiiov,   über   dessen 
mutmaßliclien  Inhalt  oben  S.  301    A.  3  zu  vergleichen  ist. 

2)  Heron   tt.  amo/iaronoirjTxfig    heraiisg.    v.  W.  Schmidt  24ff.    (I423ff.) 
Vgl.  R.  Schöne  Arcli.   Jahrb.   V   1890  S.  73ff.;  Diels  Ant.  Technik  56f. 

3)  Krinagora«  Anth.  Pal.  IX  429;    Lucillius  ebd.   XI   185,   Suct.   Ner.   39. 

4)  Lukian  d.  salt.  46. 
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lieh  gelang,  in  Argos  ^)  zu  landen,  geschah  es  an  der  Stelle,  w  o 
das  Haus  seines  Vetters  Aigisthos,  des  Sohnes  des  Thyestes^) 
stand  (Od.  d  514 ff.).  Diesem  war  es  während  der  Abwesenheit 
Agamemnons  gelungen,  dessen  Gattin  Klytaimestra  zu  be- 
rücken und  zur  Buhlschaft  zu  verführen.  Einen  Sänger, 
den  Agamemnon  seiner  Gemahlin  zum  Berater  und  Hüter 
gesetzt  hatte,  bringt  er  auf  eine  wüste  InseP),  wo  er  elend 
verhimgern  muß  und  den  Eaub vögeln  zum  Fraß  wird  (Od. 
y  267 ff.).  Klytaimestra  aber  führt  er  in  sein  Haus  über 
und  bringt  den  Göttern  reichliche  Opfer  dar,  weil  ihm  ge- 
lungen war,  was  zu  hoffen  er  nie  gewagt  hatte.*)  Darauf 
besehließen  beide,  den  Agamemnon  bei  seiner  Eückkehr  zu 
ermorden.  Ob  hierbei  im  alten  Epos  schon  Eache  für  seinen 
Vater  Thyestes  an  dem  Sohn  des  Atreus  für  Aigisthos  die 
Triebfeder  war  oder  ob  er  sich  nur  der  Herrschaft  über  Argos 
bemächtigen  wollte,  läßt  sich  nicht  mehr  erkennen.^)  Später 
mischte  man  auch  hier  die  Eachsucht  des  Palamedes  hinein; 
wie  andere  Frauen  der  vor  Troia  kämpfenden  Männer,  so 
sollte  er  auch  Klytaimestra  zum  Treubruch  gegen  ihren  Gatten 
verführt  haben.^)  Aigisthos  setzt  nun  auf  eine  hohe  Warte 
einen  Wächter  und  verspricht  ihm  zwei  Goldtalente,  wenn 
er  ihm  die  Ankunft  des  Agamemnon  rechtzeitig  melden  wollte. 
Ein  ganzes  Jahr  lang  hielt  dieser  Wache '^);  da  sieht  er  das 
Schiff  des  Herrschers  nahen  und  meldet  es  schleunig  dem 
Aigisthos.  Dieser  zieht  mit  Eossen  und  Wagen  seinem  Ver- 
wandten entgegen  und  ladet  ihn  freundlich  zum  Mahl.  Als 
aber  Agamemnon  arglos  schmaust,  dringen  zwanzig  von  Aigi- 


1)  Es  ist  wegen  der  Erwähnung  von  ilalea  nicht  ganz  ausgeschlossen,  daß 
auch  in  der  Odyssee  wie  bei  Pindar  Pyth.  XI  32  Amyklai  als  Schauplatz  des 
Mords  gedacht  ist,  s.  Ed.   Schwartz,   Straßburger  Festschr.  1901,  25. 

2)  Andren  fr.  9  (II  350;  Jacoby  I  163  fr.  11)  (Schol.  Od.  ö  517)  verlegt 
den  Wohnsitz  des  Thyestes  und  Aigisthos  in  die  Gegend  von  Kythera,  sei  es, 
daß  er  Agamemnon  als  König  von  Sparta  dachte  (Schwartz  a.  a.  0.),  sei  es,  daß 
er  die  falsche  Versfolge  ö  515—520  (statt  515.  516.  519.  520.  517.  518)  schon  in 
seiner  Ausgabe  vorfand. 

3)  Nach  Schol.  Od.  y  270  das  Inselchen  Karphe. 

4)  Od.  y  272  ff.  ttjv  6'  e&eXmv  s&e?.ovaav  ävijyayev  övös  ööfiovöe.  JtoAAd 
(5e  f^TjQi'  exrje  ■&eöjv  iegoia^  im  ßco/uol;,  no/J.ä  6'  äyd/.ßax'  ävijifev,  vcpdajuard 
rs  YQvaov  re,  e>iTe?.eaag  j^ieya  eoyov,  o  ovjiots  e?.a^eTO  &viiä). 

5)  Nach  der  Odyssee  a  37  ff.  hat  Zeus  den  Aigisthos  durch  Hermes  vor 
dem  ^'erbrechen  warnen  lassen  und  ihm  die  von  Orestes  drohende  Rache  verkündet. 

6)  ApoUod.  6,  9  7iaQcm}.eojv  xä~  yöioac,  rdg  'E?.XrivLdaz  Tiaoeay.evaae  rag 
Töjv  'S?./.-^vow  ywalxaz  jxoiyeudfivai,  X/.vTaipiv)]arQav  Alyla&o)  xrX. 

7)  Od.  ö  526  (pv/.aaas  d'  ö  y'  sig  eviavrov.  Danach  Aisch.  Ag.  If.  Qeovg 
fiev  alxü)  xmvÖ'  äna?J.ayj)v  növiov,  (pQOVQÜg  ixeiag  /ufjy.og,  nur  daß  dort  der 
Wächter  von  Klytaimestra  bestellt  und  dem  Agamemnon  ergeben  ist. 
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sthos  bestellte  Männer  in  den  Speisesaal  und  überfallen  Aga- 
memnon und  seine  waffenlosen  Gefährten,  unter  denen  sich 
auch  ein  Sohn  des  lokrischen  Aias,  Mestor,  befindet^),  der 
sich  beim  Schiffbruch  seines  Vaters  gerettet  hat.  Es  entbrennt 
ein  heißer  Kämpft),  so  daß  von  beiden  Parteien  keiner  mehr 
übrigbleibt^),  und  zuletzt  wird  Agamemnon  von  Aigisthos 
und  Klytaimestra^),  wie  ein  Stier  an  derKrippe^),  erschlagen. 
Auch  Kassandra  fällt  der  Eifersucht  der  Klytaimestra  zum 
Opfer;  sie  tötet  sie  mit  eigener  Hand,  während  sie  sich  an 
Agamemnon  anklammert.^)  Auf  ältere,  vielleicht  epische  Tra- 
dition wird  es  auch  zurückgehen,  wenn  Kassandra  bei  Euri- 
pides  prophezeit,  man  würde  ihren  nackten  Leichnam  in  einen 
Gießbach,  der  an  Agamemnons  Grab  vorbeifließe,  werfen  und 
den  wilden  Tieren  zum  Fraß  geben.'')  Andererseits  hat  man 
aber  auch  eins  der  mykenischen  Schachtgräber  für  das  ihre 
ausgegeben;  sie  sollte  dort  mit  zwei  Zwillingsknaben,  die  sie 


1)  S.  den  homerischen  Becher  mit  Illustration  der  Kosten,  Arch.  Jahrb. 
XXXIV  1919  S.  65  ff.  Taf.  6.  Ein  anderer  Sohn  des  lokrischen  Aias,  Sagaria, 
gründet  mit  ausgewanderten  Troizeniern  Sybaris  (Solin  II   10). 

2)  Aus  der  Schilderung  der  Nosten  sind  bei  Atlienaios  IX  309  A  folgende 
Bruchstücke  erhalten:  ^laov  ö"  'Eg/uiovevg  noal  xagnaM/uoiai  [.lExaaTimv  x^vag 
eyxe't  vv^e.  Auf  dem  homerischen  Becher  heißen  die  Angreifer  'Avxioyog  u. 
"Ägyelog. 

3)  Od.  ö  53nf.  ovöe  ng  'ÄToetöeo}  irdgcov  /.ine&'  oi  ol  etiovio,  ovöi  rig 
Alyla&ov,  dAA'  ePixa&ev  iv  ^eyaQOiaiv.  A  412  ff.  tceqI  S"  ä/.Xoi  eToigoi  vtoXe/necog 
xxelvovro,  aveg  ö)g  doyiödovreg,  ol  qo.  t'  iv  acpveiov  dvöodg  fiiya  öm'a/jivoio  i] 
yd/i(ü  ?/  igdvo}  i]  etXanivrj  re&a^vlj]  (der  folgende  Vers  ist  ausgefallen). 

4)  Prokl.  'Aya/ite/itrovog  vno  Alyla&ov  xal  K)^vTainvi](nQag  dratgedevrog 
xxX.;  Apollod.  Epit.  0,  23  Ayafie/iivcüv  ....  dvaigelxai  vjio  Alyla&ov  xal  KXv- 
Tai/ivt]aTgag.  A  409  d/Ad  fxoi  Aiyia&og  rev^ag  davaTÖv  re  /lögov  xe  ixxa  ortH» 
ovXofiEVfj  dX6x(p>  olxovöe  xa).taaag  (vgl.  auch  429 ff.).  Auf  dem  homerischen 
Becher  vollbringt  Klytaimestra  die  Tat  allein,  und  zwar  mit  einem  Schwert. 
Danach  ist  Robert  Büd  u.   Lied  S.  163  zu  berichtigen. 

5)  Od.  6  535  (=  A  411)  öeisiviaaag  iog  xig  re  xaxixxave  ßovv  ini  q^drvj] 
(dan.  I?aus.  II  10,  6).  Sophokles  setzt  dafür  das  Bild  der  gefällten  Eicho  ein, 
El.  98  öncog  ögvv  ikozöfioi. 

ß)  Od.  A  422f.  sagt  Agamemnon  xi)v  xreive  K?.vrai/jti^argi]  6oX6/n]rig 
d/i(p'  ifioi;  Pind.  Pyth.  XI  31  ff.  (der  die  Tat  nach  Amyklai  verlegt)  ßdvei'  /liv 
avrog  rjgcog  'Axgetöag  lx(»v  ynövd)  x?Analg  iv  'A^ivxXatg  fidvxiv  t'  o/.eoae  yöoav 
inff.  zidoi'iavlda  xogav  Hnidfiov  Kaaadvögav  noP.töt  yaXxch  avv  Ayafie/iroHn 
tpir/j}  nögev'  Ayinovxog  dxxdv  jiug'  evaxiov  vijXrjg  yvvd.  Dnrpp.«(ollt  auf  <lcni 
oben  A.  4  erwähnten  liomerischen  Becher.  Paraphrase  der  Odyssecstcllo  bei 
Phil  ostrat  Imag.  II  10.     S.  auch  Ps.  Plutarch  Parall.  37  p.  31Ö.Ä. 

7)  Troad.  448ff.  xdfii  toi  vexgdv  (pdQuyyeg  yty/rdfV  exßeßXijfti^'rjv  i^rjcrrt 
Xeiftdngcp  ^iovaai  vv^(plov  Tiifjjg  xdtpov  üijoni  ('iiüaüvaiv  ödaaadat,  Tt)v  'AtiöX- 
).ü)Vog  ?/Lrgiv. 
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dem  Agamemnon  geboren,  Teledamos  nnd  Pelops,  bestattet 
worden  sein.^)  Da  dies  mit  der  feststehenden  Sagenform,  daß 
Kassandra  erst  nach  Troias  Fall  in  die  Hände  Agamemnons 
fällt  lind  gleich  nach  ihrer  Ankunft  in  Argos  ermordet  wird, 
nicht  zu  vereinbaren  ist,  es  sei  denn,  daß  man  monatelange 
Irrfahrten  Agamemnons  annimmt,  so  muß  hier  ein  örtliches 
Mal,  etwa  eine  verlorene  Grabstele  mit  zwei  kleinen  Kindern, 
die  Handhabe  für  diese  Lokalsage  geboten  haben.  Anderer- 
seits behauptete  man  auch  in  Amyklai,  wohin  einige  die  Er- 
mordung verlegten  (oben  S,  1294  A.  1),  das  Grab  der  Kassandra 
zu  besitzen,  indem  man  sie  mit  einer  dort  verehrten  Heroine 
Alexandra  identifizierte,  die  dem  ApoUon  nahe  gestanden  zu 
haben  scheint,  da  sie  das  Attribut  der  Leier  führt,  und  zeigte 
dort  auch  ein  Grabmal  des  Agamemnon  und  ein  Bild  der 
Klytaimestra.2)  Dasselbe  sagten  die  Bewohner  des  lakedämoni- 
schen Leuktra,  wo  ebenfalls  Alexandra  einen  Tempel  besaß 
(Paus.  III  26,  5).  Mit  Eücksicht  hierauf  betitelte  Lykophron 
sein  bekanntes  Gedicht,  einen  Monolog,  in  dem  ein  der  Seherin 
zum  Wächter  gesetzter  Sklave  dem  Priamos  ihre  Prophe- 
zeiungen meldet  (oben  S.  998),  'AXe^ärdga.  Die  Lakedaimonier 
in  Thalamai  wiederum  setzten  sie  ihrer  Sehergöttin  Pasiphaa 
(oben  S.  361;  Bd.  I  372 f.)  gleich,  die  nach  anderer  Legende 
eine  Tochter  des  Atlas  und  von  Zeus  Mutter  des  Ammon 
war.^)  Später  erhielt  Kassandra  auch  in  Großgriechenland 
bei  den  Dauniern  einen  Kult;  Mädchen,  die  sich  verhaßten 
Freiern  entziehen  wollten,  suchten  bei  ihr  Schutz,  wobei  sie 


1)  Paus.  II  16,  6  rov  /nev  dfj  Kaacrdvögag  [xvqfjuixoQ  äß<piaßrirovai  Aaxe- 

öcufioviow   oi  Tiegi  'AjuvxKag  oixovvreg xal   TsXeddfiov  xö  amö 

xal  nskoTiog'  romovc,  yäg  rexelv  öiövfiovg  Kaoadvögav  cpaal,  vrjjiiovg  de  exi 
övxag  emxaxEaq)a^e  xolg  yovsvaiv  Atyia&og;  Schol.  Od.  X  420  'Ayajue/xvovog 
xal  Kaadvögag  vlög  TeXeörjjuog.  Wenn  ein  zakynthisches  Adelsgeschlecht  sich 
von  Kassandra  ableitet:  sv  xgidxovxa  ysvealg  ex  Tgcoiag  Kaaadvögag  yevsd 
(Carapanos  Dodone  pl.  22,  A.  Christ  Rhein.  Mus.  XXXIII  1878,  610ff.;  Kaibel 
ebd.  XXXIV  1879,  197,  so  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob  es  einen  dieser  Aga- 
memnonknaben  am  Leben  bleiben  oder  Kassandra  schon  in  Troia  einen  ihrer 
Verehrer  erhören  ließ. 

2)  Paus.  II  16,  7.  III  19,  6;  s.  Loeschcke  Ath,  Mitt.  ni  1878  164f., 
V.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  156  Anm.  18;  Hesych  v.  Kaaadvdga:  'AXe^dvöga 
EV  Aaxeöaißoviq. 

3)  Plutarch  Agis  9  legov  öe  Uacnq^dag  xai  juavxelov  fjv  sv  QaM/mig  xißOi- 
fievov,  i]V  xiveg  /lev  laxogovai  xcbv  'AxXavxiöoiv  fiixxv  oiaav  ex  Aiog  xov  ^Afijxcjva 
xexeiv,  xiveg  öe  Kaadvögav  xrjv  Ugid/nov  xeXevxriaaaav  ivxav&a  xal  öia  xö  rcäai 
(paiveiv  xä  fiavxela  Uaaupdav  ngoaayogeirdelaav.  Nach  Pausanias  III  26,  1  wurde 
neben  ihr  Helios  verehrt  und  ist  sie  identisch  mit  Selene,  nach  Phylarch  fr.  33 
(Plutarch  a.  a.  O.)  mit  Daphne. 
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sich  das   Gesicht  verschmierten  und  schwarze  Gewänder  an- 
legten.i) 

Anders  stellt  Aischylos^)  den  Tod  des  Agamemnon,  jeden- 
falls nach  älterer  Quelle,  vielleicht  Stesichoros,  dar.  Der  Schau- 
platz wird  in  die  Königsburg  der  Atreiden  nach  Argos^)  ver- 
legt; Aigisthos  bleibt  im  Hintergrund;  die  Trägerin  der  Hand- 
lung ist  Klytaimestra,  die  als  Triebfeder  für  ihr  Verbrechen 
die  Opferung  der  Iphigeneia^)  und  seinen  geschlechtlichen  Um- 
gang mit  den  gefangenen  Troerinnen^)  und  als  Entschuldigung 
für  den  Ehebruch  ihr  einsames  Lager  geltend  macht.*^)  Mit 
geheuchelter  Freude  empfängt  sie  den  Zerstörer  Troias  und 
führt  ihn  alsbald  ins  Badegemach;  als  er  dann  erquickt  der 
Wanne  entsteigt,  wirft  sie  ihm  ein  großes  Gewand  wie  ein 
Fischnetz  über,  so  daß  er  hilf-  und  wehrlos  ist.'')    Dann  ver- 

1)  Lykophr.  1128ff.  sagt  Kassandra  arjxöv  de  /loi  tev^ovol  AavvioiV 
äxQoi  Ud/.nrjQ  naq'  öy&aiQ,  di  re  AaQÖavov  Ji6/.iv  vaiovai,  Xifivi]^  dyyireo/^oveg 
noxwv.  xöoai  de,  TiaQ&eveiov  exgwyelv  Qvyov  öxav  ■&e}M)ai,  vvjuqpiovQ  aQvov/uevai 
roia;  ' ExxoqeCok;  TjyAa'i'afievovg  xrij-iaig,  noorptjq  eyßvxag  oi(p?.ov  ?y  ficö/uoLQ  yevov;. 
Efxöv  neginzv^ovaiv  ihAevaiq  ßoerag,  ä?.y.ao  /leyiarov  xrtofiet'ui  vvfi(peviidTon' 
'Eqivvoov  ia&ijra  xai  Qe&ovg  ßacpdc.,  nenaa/ntvai  &QüVOiai  (paQi.ia>ariQioig\  vgl. 
Schol.  1131.  Wahrscheinlich  nachTimaios;  s.  Geffcken  Tim.  Geogr.  d.  West.  136. 

2)  Frei  nachgebildet  von  Seneca  in  seinem  Agamemnon;  in  dem  unbekannten 
griechischen  Original  des  Aigisthos  von  Livius  Amh-onicus  scheint  dieser  mehr 
in  den  Vordergrund  gestellt  gewesen  zn  sein  als  bei  Aischylos. 

3)  Bei  Stesichoros  (fr.  39)  befand  sich  dieser  in  Lakedaimon,  ebenso  bei 
Simonides  fr.  207  (Schol.  Eur.  Orest.  4(3). 

4)  Agam.  1414ff.,  1555 ff. ;  zum  iledekampf  zwischen  ihr  und  Elektra 
ausgesponnen  bei  Sophokles  El.  530ff.  und  Euripides  EL  1020ff. ;  s.  auch  Find. 
Pyth.  XI  22  ff.  7i6xen6v  viv  äg'  'Iqjiyevei'  in'  Eigino)  otpayßeiaa  rrjke  ndrgaq 
exvi^ev  ßaQvnd?ia/Liov  ogaai  yöXov, 

5)  Agam.  1438 ff.  xelrai  yin'aixd;  Tf]aöe  ^v/iavT7]giog,  Xgvatjlöcov  ftelhyi^ia 
rü)V  VTi!  'I?d(o,  {]  t'  aiy/id?.ioToq  tJöf  &Ea(pari]?.üyoq  niazi)  ^vvem'og,  vatnO.cov 
de  aeXndxoiv  laoxgißijg  •  äxi/ia  lY  ovx  inna^dxip'  (s.  die  .Ausgabe  von  Wilamnwitz). 
Danach  Euripides  El.  1032 ff.  d?J'  ;}Ai>'  eyon>  um  /laivdö'  evdeov  xögip'  PJxxnoiQ 
t'  iTieiaeqjgijxEt  xal  vv/iq^a  ovo  ev  xolaiv  avxoig  öibuaaiv  xaxely'  ö/wv. 

6)  Verblümt  Ag.  Sdlf.  xö  fiev  yvvaixa  rrgünov  ugaevog  diya  7)a&ai  öofioig 
igjj/iov  EXTiayXov  xaxov;  offen  zu  Orestes  t'hoej)h.  920  äXyog  yvvai^iv  dvögög 
EigyEod^ai,  xexyov;  vgl.  Sen.  Agam.  156  decem  per  annos  vidua  respiciam  virum? 

7)  Agam.  1382 ff.  äneigov  n/Kplßkijargoi',  ojaneg  lyOvov,  nenicrxixi^o). 
nkovTOv  Ei/^iaxog  xaxov,  ojg  /jtize  (fEvyeiv  /ii'jx'  ä/ivvEa&ai  /tögov  (s.  die  .Ausg. 
von  Wilamowitz);  vgl.  die  Vision  der  Kassandra  1 1 14f.  t  f  nosiat,  xl  xöÖE  rpalveTai; 
?)  ölxxvöx'  xl  y'  "Aiöov;  Sjjätero  .Ausmalung  ist  es,  dali  da.s  CJcwand  koino  Off- 
nungen für  den  Hals  und  die  .Arme  gehabt  habe,  .Apollod.  Epit.  0,  23  'Ayafi^/tvojv 
6i  xaxavxrjfjag  Elg  Mvx/jvag  /lExd  Kuanvönng  dvdigEixat  vno  Alyladov  xal  K?.v- 
rcufiv^azgag'  dlScuai  yuQ  avxo)  yixojvu  äyeiga  xai  dxgdyißov,  xai  xovxov  tvövö- 
ftEVOQ  (povEx'<exai\-  Scrv.  Aen.  XI  2(57  coiif^ilio  Aeginthi  ab  uxore  irslem  accepit 
clausa  capite  et  manihus,  qua  inplicaltui  adulleri  manibus  intrriit :  Seneca 
Ag.  887ff.  mortijera  vinclum  perfide  tradit  neci  indnta  vc«tis:  nitum  manibus 
negant    caputque  luxi  et  invii  clauduiü  ainus.     Auf  einer  etrusklschon  Urne,  die 
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setzt  ihm  Klytaimestra  zwei  tödliche  Schläge  auf  den  Kopf 
und  noch  einen  dritten,  als  er  sterbend  an  der  Erde  liegt.^) 
Auf  ein  jüngeres  Drama  scheint  der  Bericht  Hygins  zurück- 
zugehen, daß  Klytaimestra  und  Aigisthos  Agamemnon  samt 
der  Kassandra,  als  er  gerade  ein  Opfer  darbringt,  erschlagen. 
Als  Anstifter  des  Mordes  erscheint  hier  Oiax,  der,  um  seinen 
Bruder  Palamedes  an  dem  Atreiden  zu  rächen,  der  Klytaimestra 
vorlügt,  Agamemnon  bringe  Kassandra  als  seinKebsweib  heim.^) 
Eifersucht  gegen  Kassandra  stellt  auchEuripides^)  als  die  eigent- 
liche Triebfeder  für  Klytaimestras  Verbrechen  hin.  Später 
bezeichnete  man  eines  der  Schachtgräber  auf  der  Burg  von 
Mykenai  als  das  des  Agamemnon,  ein  anderes  als  das  seines 
Wagenlenkers  Eurymedon  (IL  A  228,  oben  S.  1018  A.  3;  1025). 
Vermutlich  waren  das  die,  zu  denen  die  beiden  Stelen  m>it 
Streitwagen  gehören,*) 


clies  darstellt  (Brunn  ürn.  etr.  I  tav.  LXXIV  2)  flüchtet  sich  Agamemnon  auf 
den  Hausaltar,  auf  einer  anderen  (eb.  tav.  LXXXV4)  sitzt  er  auf  einem  Stuhl; 
auf  zwei  weiteren  (ebd.  tav.  LXXIV  1.  LXXV  3)  liegt  er  auf  einer  Kline. 
Klytaimestras  Waffe  ist  auf  den  Urnen  stets  ein  Fußschemel;  den  Mord  vollzieht 
Aigisthos  mit  dem  Schwert. 

1)  Agam.  1384ff.  ticuco  de  viv  dig'  xäv  övöiv  olficoy/udToiv  /as'&fJHev  avrov 
y.ö)?^a'  y.ai  tistitwxöti  TQLr7]v  ijievöidcofii  rov  y.axä  yßovog  Aioq  vexqöjv  ocoxrjOOQ 
evxTaiav  ydgiv  (vgl.  1343 ff.).  Ob  sie  bei  Aischvlos  sich  für  die  Mordtat  eines 
Schwertes  (Blaß  Choeph.  S.  179  zu  886 ff.)  oder  eines  BeUes  bedient  (v.  WUamowitz 
Choeph.  Üloers.  889),  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  entscheiden.  Auf  dem  römischen 
Sarkophage,  wo  die  Mordwaffe  inmitten  der  am  Grabe  Agamemnons  schlafenden 
Erinyen  hegt,  ist  es  ein  BeU;  s.  Robert  Sark.  Eel.  II  Taf.  LIV  155,  Bild  u.  Lied 
S.  177;  s.  die  nächste  Anm.  Ebenso  bei  Seneca  Ag.  897  armat  bipenni  Tyndaris 
dextram  jurens. 

2)  Fab.  117,  Clytaemnestra  Tyndarei  filia  Agaviemnonis  uxor  cum  audisset 
ab  Oeace  Palamedis  fratre,  Cassandram  sibi  pellicem  adduci  (quod  ementitus 
est,  ut  fratrif  inurias  exequerelur)  tunc  Clytaemnestra  cum  Aegistho  filio  Thyestis 
cepit  consilium,  ut  Agamemnonem  et  Cassandram  interficeret :  quem  sacrificanteni 
securi  cum  Cassandra  interjecerunt.  Auch  bei  Euripides  Troad.  361  ist  es  ein  Beil. 
Vgl.    Serv.    ampl.    XI   267     Clytemestram    dolore    pellicatus,    quod    comperisset 

Cassandram  a  marifo  electam blande  suscepisse  cumque  ille  diis  penatibus 

se  sacrificare  velle  dixisset.  Die  Eifersucht  auf  Kassandra  benutzt  bei  Senec. 
Ag.  254  Aigisth,  um  Klytaimestra  aufzustacheln.  Auch  das  Drama  des  helle- 
nistischen Tragikers  Polemaios  (Kern  Inschr.  v.  Magnesia  88c)  K?ivrai/u.7]azoa 
kann  kaum  einen  anderen  Stoff  behandelt  haben. 

3)  Troad.  404f.  sagt  Kassandra  zu  ihrer  Mutter  Tovg  yäg  eyßiaxovQ  i/iiol 
y.ai  aoi  yd/noiai  roi;  e/xolg  öiaq/deQÖi  und  vorher  von  Agamemnon  359 f.  y.xev(b 
yuQ  avTÖv  xävTinoQ&i]au>  do^iovQ  Jioivä;  äöeKcpöjv  xal  TiaTQÖc,  Xaßova^  i/uov, 
vgl.  Schol.  357  TToo/LOjvvei  öri  dC  avzjjv  'Ayaße/iivojv  djto&avelrai,  xal  {jöeTai 
öoxovaa  avxov  löaTxeo  ri/ncogipeiv.  Vgl.  El.  1032ff.  (oben  S.  1297  A.  5).  Nach- 
geahmt von  Seneca  Agam.  866ff. 

4)  Paus,  n  16,  6,  s.  Sclüiemann  Mykene  S.  390 ff.;  Reichel  Homer.  Waff.  2 
S.  126  Fig.  68;  Robert  Pausanias  S,  199f. 
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b)  Die   Irrfahrten   des   Menelaos. 

Wie  wir  oben  sahen,  erzählt  Xestor  in  der  Odyssee,  daß 
er  bei  dem  Zwist  der  Ätreiden  sich  mit  Odysseus  und  Diomedes 
dem  Menelaos  angeschlossen  habe  und  mit  ihm  nach  Tenedos 
abgefahren  sei.  Dort  trennt  sich  Odysseus  von  ihnen,  um 
zu  Agamemnon  zurückzukehren;  Nestor  und  Diomedes  fahren 
nach  Lesbos  weiter,  während  ihnen  Menelaos  erst  später  dahin 
folgt.  Auf  Lesbos  beraten  diese  drei,  ob  sie  um  Chios  links 
oder  rechts  herumfahren  sollen,  schließlich  erbitten  sie  von 
den  Göttern  ein  Zeichen  und  erhalten  den  Bescheid,  auf  dem 
kürzesten  Weg  quer  durchs  aigaiische  Meer  nach  Euboia  zu 
fahren.  Mit  günstigem  Wind  erreichen  sie  nächtlicherweile 
das  Vorgebirge  Geraistos,  wo  sie  dem  Poseidon  reiche  Dank- 
opfer darbringen.  Diomedes  fährt  von  hier  direkt  nach  Argos 
weiter.  Menelaos  und  Nestor  aber  bescliHeßen,  zusammen- 
zubleiben und  gemeinsam  die  Fahrt  längs  der  Ostküste  des 
Mutterlandes  zu  machen.  Aber  als  sie  sich  Kap  Sunion  nähern  ^), 
verliert  Menelaos  seinen  erfahrenen  Steuermann  Phrontis-), 
den  Sohn  des  Onetor.  Auf  voller  Fahrt,  als  er  das  Steuerruder 
führt,  trifft  ihn  der  Todesgott  ApoUon  mit  seinen  sanften 
Pfeilen.  Da  beschließt  Menelaos  zu  landen,  um  den  treuen 
Gefährten  zu  bestatten,  während  Nestor  nach  Pylos  weiter- 
fährt. Bis  zum  Kap  Malea  geht  auch  die  Weiterfahrt  des 
Menelaos  glücklich  vonstatten;  hier  aber  gerät  er  in  einen 
furchtbaren  Sturm,  der  ihn  nach  Kreta  verschlägt.  Zwar 
gelingt  es  ihm  dort,  an  der  Südküste  bei  Phaistos  zu  landen; 
aber  nur  fünf  Schiffe  von  den  sechzig,  mit  denen  er  nach 
Troia  gefahren  ist  (II.  B  587),  vermag  er  zu  retten;  von  Kreta 
verschlägt  ihn  ein  neuer  Sturm  nach  dem  jMärchenland  Ägypten. 
In  diesen  (iegenden  irrt  er  sieben  Jahre  lang  umher  und 
sammelt  große  Schätze.^)  So  hatte  ihm  im  ägyptischen  Theben 
der  dortige  König  Polybos  zwei  sill)erne  Badewannen,  zwei 
Dreifüße  und  zehn  (ioldtalento,  dessen  (iemahlin  Alkandre 
aber  der  Helena  einen  silbernen  Wollkorl)  und  eine  goldene 


1)  Nach  Od.  y  276ff.  (vgl.  ö  488)  könnte  es  scheinen,  daß  Menelaos  und 
Nestor  ohne  Diomedes  von  Troia  abgofaliren  wären  und  iliren  W'ep  tlirckt  naeh 
Sunion  genommen  hätten.  Da(J  hei  Aisohylos  und  Euripidcs  Mcnolaos  mit  seinem 
Bruder  Agamemnon  f.ilirt  und  durch  den  Sfurm  am  Vorgebirge  Kaphereua 
von   ihm  gefrennt  wird,  liabcn  wir  oben  8.  1291  A.  5  ge-sehcn. 

2)  Dargestellt  auf  Polygnots  delphischem  Bild,  Paus.  X  2ä,  2. 

3)  Od.  y  l()5ff.  27(iff.,  dan.  ApoUod.  Kpit.  (i,  20.  iSummarisch  Prokloa 
/!£(!>'  ov.;  (Diomedes  u.  Nestor)  exjT/^evaa;  6  Mei'^?xio;  fierä  .levxE  vscbv  cIq  Alyv- 
71T0V  TiaoaylveTaf  xöt\>  ?.oi:iwv  ötafpOaoetacov  rewv  iv  tw  :ie?.dy€i. 
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Spindel  verehrt  {ö  125 ff.),  und  von  der  Ägyptierin  Polydamna, 
der  Gemahlin  des  Thon^),  empfing  Helena  heilsame  und  un- 
heilvolle Zauberkräuter;  von  dem  Sidonierkönig  Phaidimos 
hatte  Menelaos  einen  silbernen  Mischkrug  erhalten  {d  615 ff.), 
den  er  später  dem  Telemach  schenkt.  Denn  auch  zu  den 
Sidoniern  war  er  gekommen,  ferner  zu  den  Phoinikiern,  Aithio- 
pen,  Libyern,  Erembern  und  Kypriern.")  Ob  dies  in  den 
Nosten^)  oder  einem  besonderen  Epos  näher  ausgemalt  war, 
ibt  nicht  mehr  festzustellen^);  nur  sein  letztes  Abenteuer, 
^eine  Begegnung  mit  dem  Meergott  Proteus  wird  in  der  Odyssee 
ausführlich  berichtet.  Nachdem  er  Ägypten  verlassen  hat 
und  endhch  die  Heimfahrt  anzutreten  hofft,  halten  ihn  auf 
der  Insel  Pharos  zwanzig  Tage  lang  widrige  Winde  zurück, 
weil  die  Götter  ihm  zürnen.  Armselig  ernährt  er  dort  sich 
und  seine  Gefährten  mit  Fischfang.  Da  begegnet  ihm  eines 
Tages,  als  er  einsam  am  Meeresgestade  dahinwandelt,  die 
Tochter  des  dort  im  Meere  als  Hirt  der  Eobben  weilenden 
Meergreises  Proteus.^)  Sie  hat  Mitleid  mit  dem  Helden  und 
verspricht,  ihm  mit  Eat  und.  Tat  beizustehen;  nur  ihr  Vater, 
der  Wahrhafte  und  alles  Wissende,  könne  ihm  verkünden,  wes- 
halb die  Götter  ihm  zürnen  und  auf  welche  Weise  er  ihren 
Groll  besänftigen  könne.  Aber  gutwillig  werde  ihm  ihr  Vater 
seine  Weisheit  nicht  mitteilen,  er  müsse  ihn  im  Ringkampf 
dazu  zwingen;  um  die  Mittagszeit  pflege  der  Alte  aus  dem 


1)  Hekataios  (dar.  Herodot  11  116;  Strab.  XVII  800;  Steph.  Byz.  v. 
©(övig,  s.  Diels  Herrn.  XXII  1887,  442 f.)  brachte  den  Namen  mit  der  früh  unter- 
gegangenen ägyptischen  Stadt  Thonis  in  Verbindung,  ebenso  HeUanikos  fr.  153  Jac. 
(Schol.  Od.  ö  228).  Über  solche  Kräuter  bei  DiospoÜs  Diodor  I  97,  7  (dar.  Eiiseb. 
praep.  ev.  X  8,  9ff.)  aus  Hekataios  von  Abdera  (Reinhard  Herrn.  47  (1912) 
492  fi.)  Polydamna  als  Tvpus  der  Zauberin,  Euphor.  fr.  10  Mein.  13,  3  Scheid w. 
(Schol.  Od.  d  228,  Eustath.  1493,  46). 

2)  Od.  6  83  ff.  KvTiQov  0oiviy.r]v  re  y.al  AiyvTiTiovq  sjiaXr]'&eiQ  Ai&iOTidg 
&'  iy.ö/iirjv  xal  Siöoviov-  y.al'EQSjußovr  xal  Aißvrjv;  dan.  Eur.  Helen.  768 f.  KQrjxrjg 
ze  Aißvijg  §'  äg  ejreaTQeipd/urjv  rc6?.£ig  axomdc,  xe  ITegaecog  (vgl.  oben  S.  224  A.  5 
Geographische  Kritik  bei  Strab.  I  p.  37  ff.  (nach  Eratosthenes);  Erklärungs- 
versuche, namenthch  der  rätselhaften  Erember  Schol.  Od.  ö  84.  Ausfühi'liche, 
aber  frei  erfundene  Schilderung  der  Irrfahrten  ohne  mythologischen  Wert  bei 
Lykophron  820 ff.  Über  die  Teilnahme  der  Antenoriden  an  diesen  Irrfahrten 
(Find.  Pyth.  V  82f.)  s.  unten  S.  1513 ff. 

3)  Proklos  schreibt  lakonisch  nur  MsveXdov  elg  rrjv  otxeiav  ävaxofiidrj. 

4)  Über  die  kyrenaiische  Lokalsage,  nach  der  die  Antenoriden  sich  schon 
bei  der  Abfahrt  von  Troia  in  Begleitung  des  Menelaos  und  der  Helena  befanden 
und  ihre  Irrfahrten  mitmachten,  s.  unten  S.  1513. 

5)  Über  die  Chalkidike  als  dessen  ursprüngliche  Heimat  s.  oben  S.  566. 
Sein  Ringkampf  mit  Menelaos  ist  dem  des  Triton  (oben  S.  506 f.)  und  des  Nereus 
(oben  S.  496 f.)  mit  Herakles  nachgebildet. 
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Meer  aufzusteigen  und  sich  zum  Schlaf  niederzulegen,  mitten 
unter  den  Robben,  die  schon  vorher  ans  Land  gekrochen  seien, 
und  die  er  vor  dem  Einschlafen  sorgfältig  zu  zählen  pflege. 
Menelaos  solle  nun  mit  drei  seiner  stärksten  Gefährten  zu 
der  Euhestätte  kommen.  Dort  werde  sie  selbst  sie  im  Sand 
betten  und  sie  mit  Robbenhäuten  bedecken,  so  daß  Proteus 
sie  für  wirkliche  Robben  halte.  Sobald  er  eingeschlafen  sei, 
sollten  sie  sich  auf  ihn  stürzen  und  festhalten.  Sehr  schwer 
würde  das  sein,  da  er  alle  möglichen  Gestalten  annehmen 
werde.  Aber  sie  sollten  nicht  eher  loslassen,  als  bis  er  ihnen 
Bescheid  gegeben  habe.  Dieser  Plan  wird  ausgeführt.  Proteus 
wehrt  sich  mächtig;  er  verwandelt  sich  zuerst  in  einen  Löwen, 
dann  nacheinander  in  eine  Schlange,  einen  Panther,  einen 
großen  Eber,  in  Wasser  und  zuletzt  in  einen  hohen  Baum. 
Aber  Menelaos  und  seine  drei  Gefährten  lassen  nicht  von  ihm 
ab,  bis  er  sich  endlich  bequemt,  den  Atreiden  nach  seinem 
Begehr  zu  fragen,  und  ihm  dann  eröffnet,  die  Götter  zürnten 
ihm,  weil  er  versäumt  habe,  ihnen  am  heiligen  Strom  Aigyptos 
Hekatomben  zu  schlachten.  Schleunigst  solle  er  zurückkehren 
und  die  Opfer  nachholen;  dann  würde  ihm  die  Heimkehr 
beschieden  sein.  Menelaos  gehorcht  und  errichtet ,  nachdem 
er  die  Götter  besänftigt  hatte,  seinem  Bruder  Agamemnon, 
dessen  Ermordung  er  von  Proteus  erfahren  hat,  am  Ufer  des 
Aigyptos  ein  Kenotaph.^)  Dann  fährt  er  mit  günstigem  Wind 
in  die  Heimat,  wo  er  gerade  ankommt,  als  Orestes  sein  Rache- 
werk vollzogen  hat  (Od.  ö  351  ff.).  Diese  Erzählung  der 
Odyssee  hat  Aischylos  für  das  Satyrspiel  seiner  Oresteia, 
den  Proteus,  verwertet.  Von  der  Stesichoreischen  Umgestal- 
tung der  Sage,  nach  der  Menelaos  in  Ägypten  die  wirkliche 
Helena  wiederfindet,  nachdem  vor  Troia  jahrelang  um  ein 
Scheinbild  gekämpft  worden  war,  ist  schon  oben  (S.  1086)  in 
anderem  Zusammenhang  die  Rede  gewesen.  Lokalsagen  haben 
sich  an  die  Irrfahrten  des  ^[enelaos  fast  gar  keine  angeknü]>ft. 
In  Attika  leitete  man  den  Namen  des  kleinen  bei  Kap  Snnion 
gelegenen  Inselchons  'E?Jvti  davon  her,  daß  Helena  dort  nach 
dem  Tod  des  Steuermanns  Phrontis  ans  Land  gestiegen  sei.-) 
Auf  Chios  zeigte  man  eine  Quelle  'EUvt],  in  der  sie  sich  gebadet 


1)  Od.  <5  583f.  ai'TfiQ  i^nei  xarejiavaa  &ecüv  yöÄov  aUv  iuvuov,  y/v  \Aya- 
fiiftvovi  rv/ißov,  Iv'  äaßemov  H?xog  euj.  Nach  Hokataios  (Strab.  XX'II  800; 
Aristeid.  XXX VI  ;j.V.),  p.  207  Keil,  Pa.  Skylax  lOG  fr.  30S  .Inc.,  s.  Diels  Herrn. 
XXII  1887,  443)  begrub  Menelaos  auf  der  Insel  Kanobos  auch  aeineu  Steuermann 
Kanobos.     Auch  einen  Ort  'EXtveiog  kannte  er  dort,  fr.  309  .lue. 

2)  Paus.  I  35,  1  (dar.  Stoph.  By/,.  s.  v.). 
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haben  sollte  (Steph.Byz.  s.v.),  und  die  Branchiden  behaupteten, 
daß  Menelaos  in  ihrem  Apollonheiligtum  den  von  Euphorbos 
erbeuteten  Schild  geTveiht  habe  (Diogen.  Laert.  VIII  1,  5). 
Die  beiden  letzten  Legenden  setzen  voraus,  daß  Menelaos  bei 
der  Eückfahrt  einen  anderen  Weg  eingeschlagen  habe  wie  in 
der  Odyssee. 

c)  Orestes. 

Orestes  ist  ein  arkadischer,  in  der  Parrhasia  heimischer 
Heros,  der  Eponym  von  Oresteion^),  das  auch  Oresthasion 
hieß  und  darum  auj  einen  Doppelgänger  des  Orestes,  Orestheus, 
den  man  für  einen  Sohn  des  Lykaon  hielt,  zurückgeführt 
wurde  (Paus.  VIII  3,  If.).  Auch  ein  großer  Stadtteil  von 
Megalopolis  war  nach  ihm  Oresteia  und  seine  Bewohner  'Oge- 
arioL  genannt  (Steph.  Byz.  v.  Msydlri  7tö?ug).  Wie  so  viele 
Lokalheroen  war  er  nach  arkadischer  Sage  am  Biß  einer 
Schlange  gestorben.^)  In  Tegea  bewahrte  man  seine  Gebeine 
als  Eeliquien  auf,  bis  es  um  die  Mitte  des  6.  Jahrh.  im  Verfolg 
eines  delphischen  Orakels  dem  Lakedaimonier  Lichas  gelang, 
sie  heimlich  zu  entwenden  und  nach  Sparta  zu  bringen  und 
bei  dem  Tempel  der  Moiren  aufs  neue  beizusetzen,  von  welchem 
Zeitpunkt  an  die  kriegerische  Überlegenheit  der  Spartiaten 
über  die  Tegeaten  datiert.^)  Zum  Sohn  des  Agamemnon"^) 
hat  die  Sage  den  Orestes  erst  gemacht,  als  sie  für  dessen  Er- 
mordung einen  Eächer  brauchte.  Zum  ersten  Mal  wird  er 
in  der  Ilias,  und  zwar  in  der  Upsaßela  erwähnt^);  häufiger 
gedenkt  seiner  die  Odyssee,  wo  seine  an  Aigisthos  vollzogene 


1)  Vgl.  Eur.  Orest.  1645ff.,  Elektra  1273ff.;  Paus.  VIII  44,  2;  über  die  Lage 
Loring  Journ.  of  hell.  stud.  XV  1895,  28  ff. 

2)  Schol.  Eur.  Or.  1645  6  8s  'Aay.h]m6.8rjg  (fr.  15  FHG  UI  304)  ev  Hgy.a- 
8ia  (pi)oi  Tov  'OQEOxrjv  vjto  clqpecoc  avaiQEdfivai  eß8our]y.ovza  stojv;  ApoUod. 
Epit.  6,  28  (dar.  Schol.  Lyk.  1374)  8'>]yßEig  v.-io  öcpewg  ev  'Ogsareico  TtjQ  'Jgxa- 
8iag  dvi)oy.ei. 

3)  Herodot  I  67,  vgl.  Paus.  UI  3,  5ff..  11,  10.  VIII  54,  4;  Diodor  IX  36, 
Schol.  Aristid.  p.  561  D;  Sohn  I  90;  Pfister  Reliquienkult  S.  76;  Ed.  Schwartz 
Straßburger  Festschrift  1901,  25. 

4)  Wenn  ihn  nach  Serv.  ampl.  Aen.  XI  268  einige  als  Sohn  des  Menelaos 
und  der  Helena  bezeichnen,  so  geschah  das  wohl,  um  ihm  den  Makel  des  Mutter- 
mordes zu  nehmen.  Worauf  es  beruht,  daß  einige  Grammatiker  als  seinen  eigent- 
lichen Namen  'Ayaiöc,  bezeichneten  (Plutarch  d.  Pyth.  orac.  14  p.  401  B),  läßt 
sich  nicht  feststellen,  vielleicht  hegt  nur  ein  Mißverständnis  von  Soph.  Elektr.  693 f. 
'Agyelo-  juev  ävaxa}.ov[ievoQ  ovo/ua  ö'  'Ogearrjg  vor. 

5)  /  142 f.  (=  284f.),  wo  Agamemnon  mit  Bezug  auf  AchiUeus  sagt  naco 
de  jiiiv  laov  'Ooeart],  og  /.loi  xt]Avyexog  rgerperai  da/Irj  ivi  TtoXXfi. 
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Eachetat  von  Göttexn  und  Menschen  höchlich  gepriesen^), 
das  Ende  der  Klytai'mestra  aber  nur  angedeutet  wird^),  ohne 
daß  sich  entscheiden  ließe,  ob  der  Muttermord  aus  Schonung 
für  Orestes  verschwiegen  wird^)  oder  ob  er  am  Tode  der  Kly- 
taimestra  unschuldig  isf*)  und  sie  aus  Eeue  und  Verzweiflung 
selbst  ihrem  Leben  ein  Ende  bereitete.^)  Wenn  schon  in  dem 
dem  Kinaithos  zugeschriebenen  Epos^)  Orestes  mit  einer  Toch- 
ter des  Aigisthos,  Erigone,  einen  unehelichen  Sohn  Penthilos, 
den  späteren  Kolonisator  der  Aiolis  (Strab.  XIII  582)  erzeugt, 
so  ist  das  ebenso  zu  beurteilen,  wie  wenn  Herakles  und  Theseus 
die  Liebe  der  Töchter  der  von  ihnen  erschlagenen  Unholde 
genießen,  und  schwerlich  ist  hier  Erigone  schon  als  Tochter 
der  Klytaimestra  und  Halbschwester  des  Orestes  zu  denken. 
Während  nun  in  der  Odyssee  Orestes  die  Tat  allein  zu  voll- 
bringen scheint,  stand  ihm  in  den  Nosten  dabei  sein  Freund 
Pylades  zur  Seite;  aber  der  Ausgang  der  Klytaimestra  läßt 
sich  auch  für  dieses  Epos  nicht  erkennen,') 

Der  hier  zum  ersten  Mal  auftretende  Pylades  ist  ein 
phokischer  Heros^),    ein  Sohn  des  Strophios^);  dessen  Vater 

1)  a  29 f.  Alyia&oio,  rö  ff  'Aya/ue/nvoviörjQ  r7i?.ex?.vTdg  exrav'  'OgiaTTjg; 
298ff.  ?]  ovx  älei;,  olov  y.Äeog  ePJ.aße  dJo;  'Ooeotii;  ndvrag  c.i'  u.vOqü'j7iov:, 
ijiei  exzave  nargoipovfja,  Aiyiadov  öoP.öfirjziv,  ö  oi  naxeoa  xXvzov  exza;  (vgl. 
y  307 f.). 

2)  y  309f.  ^  TOI  6  zov  (Orestes  den  Aigisthos)  xzelvag  öaivv  rdq>ov  'Agysioiaiv 
/xrjZQÖg  ZE  azxryeQfiQ  Hai  ävdXxidoQ  Alyia&oio.  Die  Scholien  bemerken,  daß 
die  beiden  Verse  in  einigen  Ausgaben  fehlen,  und  daß  Aristarch  bemerke,  der 
Dichter  weise  durch  sie  auf  den  Tod  der  Klytaimestra  hin,  jetloch  nur  auf  die 
Tatsache,  oline  sich  über  die  Art  und  Weise  zu  äußern:  ev  Tiai  zcüv  ixöuaeojv 
ovx  7)aav.  6  <)e  Aglazug/ög  rpyjaiv  (in  öiä  tovzojv  TiugvjiorpnivETai  özi  awiuicokezo 
Aiyia&qj  jj  K?^vzai/n')'iazQa.  zö  de  et  xai  vtco  'Ooearov  äöijP.ov  elvai.  Über  tlie 
Frage  nacli  der  Echtlieit  und  dem  Alter  der  Verse  s.  v.  Wilamowitz  Hom.  Unters. 
154,  15;    Herm.  XVIII  1883,  237;    llöfer  in  Roschers  .Myth.  Lex.  III  957 f. 

3)  S.  Scliol.  Od.  y  310  (ptidezai  diu  zoihov  zov  'ÖQiazov  t6  fxev  ydo  EV(f:>i]- 
fxöxEoov  eItiev  dzi  edatpe  zr)v  /ii)]ZEoa,  zov  äc  ddvazov  naoEauön^aEV.  Zielinski 
Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altert.  II  1899,  1()9,  178. 

4)  .Schol.  Od.  a  300  ovx  olÖev  ö  noiijz^g  zöv  KP.vzatfiri'jcrroa;  vrco  zov 
naiödg  fiÖQOV. 

5)  Robert  Bild  u.  Lied  1(J3;  Crusius  b.  Ersch  u.  (Jruber  II  37,  unter 
Klytaimestra  253,  3;  M.  Mayer  De  Eur.  myth.  Diss.  IJcrlin  1883,  40;  \Vernicke 
in  d.  Real-Enzykl.  I  723.  Anders  urteilt  Seoliger  Die  Überlief,  d.  pr.  Helden- 
sage  bei   Stesich.   ( Gymnasialprogr.    Meisson   18S<i  S.  18). 

6)  Paus,  ir  18,  0:  Apoilod.   Epit.  (i,  28  (dan.  Schol.  Lyk.   1374). 

7)  Prokl.  \lyu/iE/ivovog  vno  Alyindov  xai  K/.vzfUfivi'/azgag  nv(iine{^EVzog 
V7i'  'Og^azov  X(ü  IhO.döov  zi/Konia. 

8)  (".  O.  .Müller  Kuiiicn.  131  ff.  hielt  ihn  für  eine  Hyi>o.stase  doa  pythisphen 
ApoUon,  worauf  Zielinski  Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Alterturask.  II  1809,  88  weitere 
Hypothesen  aufgebaut  hat.  Nach  Ps.  Aristot.  Peplos  42  ist  er  auch  in  Phokis 
begraben. 

9)  Pind.  Pyth.  XI  15  nennt  Delphi  die  d(ffcui  utjorodi  Uv'/.döu  und  des-sen 
Vater  Strophios  34  f.  den  yinovza  ^ivov  Ilunvaaaov  rrööa  %'aiorxa. 
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war  der  Eponym  der  Stadt  Krisa,  Krisos,  und  sein  Großvater 
der  der  Landscliaft  Phokis.  Phokos.^)  SiDäter  machte  man 
ihn  zu  einem  Verwandten  des  Orestes,  indem  man  Strophios 
oder  Krisos  oder  beide  sich  mit  einer  Tochter  des  Atreus 
vermählen  ließ.  In  dem,  wie  es  scheint,  auf  Pherekydes  zurück- 
gehenden Stammbaum  hieß  die  Mutter  des  Pylades  Anaxibia.^) 
Nach  anderen  war  diese  vielmehr  seine  Großmutter  und  die 
Gattin  des  Krisos.^)  Oder  die  Atreustochter  hieß  Kydragora 
und  war  wieder  entweder  mit  Krisos  (Schol.  Eur.  Or.  1233) 
oder  mit  Strophios  vermählt;  im  letzteren  Falle  ließ  man 
Krisos  mit  Antiphateia,  der  Tochter  eines  anderen  phokischen 
Heros,  Kaubolos  (oben  S.  786),  vermählt  sein  und  gab  dem 
Pylades  auch  noch  eine  Schwester  Astydameia  (Schol.  Eur. 
Or.  33).  Oder  man  nannte  die  Tochter  des  Atreus,  Gemahlin 
des  Strophios  und  Mutter  des  Pylades,  Astyocheia  (Hyg. 
fab.  117).  In  der  Poesie  wird  dieses  Yerwandtschaftsverhältnis, 
das  Pindar  und  Aischylos  noch  nicht  kennen*),  zuerst  von 
Euripides  in  den  Stücken  seiner  letzten  Periode  erwähnt.^) 
Kach  der  bald  zur  Alleinherrschaft  gelangten  Sagenform 
■  wächst  nun  Orestes  in  Phokis^)  bei  Strophios  auf  und  schließt 


1)  Paus.  II  29,  4  Odixo)  öe^Aaio-  6  rä  enrj  noLrjaaq  ysveadai  (ptjai  Ilavonea 
(der  Vater  des  Epeios,  s.  oben  S.  1227)  xai  KqIoov;  der  weitere  Stammbaum 
geht  nicht  mehr  auf  Asios,  sondern  auf  einen  Logographen  zurück,  s.  unten  A.  3. 

2)  Schol.  Eur.  Orest.  1233  Tcagöaov  6  UrQÖ(pLog  'Ava^ißiav  [^KvÖQayÖQO^, 
von  E.  Schwartz  getügt]  eyrj/iis  rrjv  'Aya/iifivovo^  äös?.(pi]v  ii  77g  eyevero  IIv- 
PmÖtj:,  ox;  0£Qe>{vdi];  (Schwartz;  qjrjal  Kodri-jg  Hdschr.),  vgl.  Schol.  765; 
dar.  Tzetz.  Exeg.  IL  68,*19ff.  (irrtümlich  auf  Hesiod  fr.  98  zurückgeführt,  s.  Robert 
Oidip.  n  139). 

3)  Paus.  II  29,  4  ÜXQOcpLOv  ze  cav  rov  Koiaov  xai  'Avaiißiag  äöeX(pfjg 
'Aya/bi£/LivovoQ;  vielleicht  nach  HeUamkos,  bei  dem  Anaxibia,  Agamemnon  und 
Menelaos  Kinder  des  Pleisthenes  waren;  Schol.  Eur.  Or. 4;  s.  Robert  a.  a.  0.  I36ff. 
und  oben  S.  302. 

4)  Bei  Aisch.  Agam.  880  wird  Strophios  von  Klytaimestra  als  ev/isv^g  öoqv- 
ievog  bezeichnet.  Über  Pindar  s.  oben  S.  1303  A.  9.  Auch  Diog.  Laert.  lU  46 
weiß  nichts  von  einer  Verwandtschaft,  sondern  führt  den  Bund  als  Beispiel  der 
eraioixrj  (pi/Ja  an. 

5)  I.  T.  918ff.  stellt  Orestes  den  Pylades  der  Iphigeneia  mit  den  Worten 
vor:  UrQÖq^iog  6  0a)y.ev;  Tovöe  x?.i]^eTai  jrajTJQ,  worauf  diese  fragt:  od'  earl  y' 
'AxQEoyg  -tiryaTQOQ,  ö/ioyevrjg  i/uög;  und  die  Antwort  erhält:  äveyjiög  ys,  fjLovog 
ifioi  aacprjg  q)iXog,  und  im  Orestes  1233 f.  betet  Pylades  zu  dem  toten  Agamemnon: 
(5  avyyeveia  nargög  ißov,  xäfiäg  ).ndg,  AydjUEfJvov,  eiaäy.ovaov.  Bei  loh.  Anti- 
ochenos  fr.  25  (FHG  IV  551)  wächst  Orestes  bei  Schoineus  auf,  doch  werden 
auch  Strophios  und  Pylades  erwähnt.. 

6)  Wenn  er  bei  Euripid.  Elektr.  233 ff.  der  Elektra,  bevor  sie  ihn  erkennt, 
erzählt,  ihr  Bruder  irre  im  Elend  umher,  so  ist  das  mit  dem  Umstand,  daß  er 
von  Pylades  begleitet  ^räd,  kaum  verträglich  und  wohl  so  gemeint,  daß  er  der 
Schwester  etwas  vorspiegelt,  um  ihr  Mitleid  zu  erwecken  und  ihren  Sinn  zu 
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mit  Pyiades  das  sprichwörtlich  gewordene  Freundschafts- 
bündnis^), das  allerdings  erst  in  den  Dramen  des  ausgehenden 
5.  Jahrh.  zur  vollen  Entfaltung  gekommen  ist.  Wie  Orestes 
nach  Phokis  kam,  darüber  lauten  die  Berichte  A^erschieden ; 
freie  Erfindung  des  Aischylos  ist  es  wohl,  wenn  bei  ihm  Kly- 
taimestra  selbst  ihn  dem  Strophios  anvertraut,  nicht  aus  den 
von  ihr  dem  Agamemnon  vorgespiegelten  Gründen,  sondern 
um  ihm  den  Anblick  ihrer  Buhlschaft  und  des  beabsichtigten 
Mordes  zu  entziehen  (Agam.  877ff.,  Choeph.  913f.).  Nach  der 
Odyssee  ist  er  bei  der  Heimkehr  seines  Vaters  noch  in  Argos; 
aber  bevor  Agamemnon  ihn  in  die  Arme  schließen  oder  auch 
nur  den  eigenen  Palast  betreten  kann,  wird  er  von  Thyestes 
in  dessen  Hause  erschlagen  ^),  und  sorgenvoll  erkundigt  sich 
der  Atreide  bei  Odysseus  nach  seinem  Sohn,  ob  er  etwa  gehört 
habe,  daß  er  in  Orchomenos  oder  in  Pylos  oder  bei  seinem 
Oheim  in  Sparta  sich  aufhalte  (x  457 ff.).  Nach  der  gewöhn- 
lichen Sage  wird  der  kleine  Orestes  nach  der  Ermordung  seines 
Vaters  gerettet  und  zu  Strophios  gebracht.  Was  die  Nosten 
darüber  berichteten,  ist  nicht  mehr  kenntlich;  aber  die  Er- 
zählung des  Stesichoros  in  seiner  berühmten,  mindestens  zwei 
Bücher  umfassenden  (Bekker  Anecd.  gr.  II  783,  16)  'Ogeareia, 
in  der  er  sich  an  einen  älteren  Lyriker  Xanthos  angeschlossen 
haben  soll^),  läßt  sicli  aus  Bildwerken  und  den  von  ihm  ab- 
hängigen Dramen  noch  wieder  gewinnen.^)  Eine  alte  treue 
Amme,  Laodameia^),  hat  den  Knaben  heimlich  gerettet^)  und 
ihn  dem  mit  seinem  Herrn  heinmekehrten  Herold  Talthvbios 


prüfen.  Vielleicht  gab  der  Vorwurf,  den  Orestes  bei  Aischylos  (Choeph.  913.  915) 
an  Klytaimestra  richtet:  XEXovaa  yaQ  //'  eggiipag  ig  tö  övarvyjg  und  alxiög 
inqdßTjv  wv  i^evßsQOv  ttutoö;  den  Anstoß  zu  der  Erfindung. 

1)  Neben  Tlie.seus  und  Peiritlioos,  Achilleu.s  und  Patroklos  gestellt,  Xenoph. 
Symp.  VIII31;  Bion  fr.  8,  4  (Stob.  Kd.  lVf20-' 28);  l'lutarch  d.  amic.  niult.  2 
p.  93  E;  Dion  v.  Prusa  LXXIV  28;  Liste  der  ffdeTatgoi  Hyg.  fab.  257;  Schol. 
Stat.  Theb.  I  476;  Anonym,  bei  ^^'cstermann  Mj'th.  gr.  p.  345f.  III.  (S.  auch 
Ps.  Luk.  amor.  47.  Schön  redet  Orestes  den  Pylade-s  bei  Eur.  I.  T.  709  an:  co 
avyxvvaye  xai  avvexTQacpeig  cfin(. 

2)  Od.  A  452 f.  7j  ö'  i/itr)  ovde  neg  vlog  iri:r?.)io&ijvai  öxoixig  6(p&aXftotaiv 
eaae'  n:dQog  öd  /<£  Tieqyve  xai  avrov. 

3)  Athen.  XII  513  A;  AcHan  v.  h.  IV  26.  Zweifel  an  der  Glaubwürdigkeit 
die.ser  Überlieferung  bei  Robert  Bild  u.  Lied  S.  173  ff. ;  v.  ^Vilamo^vitz  (Orestie  II 
20  ff.  246 ff.)  nimmt  ein  delphi.sches  Epos  als   Quelle  für  Stesichoro.s  an. 

4)  S.  Robert  a.  a.   O.    149ff;  anders  urteilt  SeeUger  a.  a.   O.    17  f. 

ö)  Fr.  41  (Schol.  Aisch.  Choeph.  733).  Andere  Dichter  gaben  ihr  andere 
Namen,  Pindar  (Pyth.   XI   17)  Arsinoe,  Aischylos  (Choeph.   732)  Kilissa. 

6)  Vgl.  Pindar  a.  a.  O.  xov  öij  cpovewfievov  .laroöc  'Agatvöa  K?.vraifit]crTQai 
XeiQCÖv  xino  XQUiegäv  ix  öö^ov  XQOtpdg  ävE?,e  övaTxevOeog. 
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anvertraTit,  der  ihn  heimlich  nach  Phokis  schaffte.  Phere- 
kycles^)  malte  das  weiter  dahin  aus,  daß  Laodameia  ihre  Treue 
gegen  ihren  Zögling  mit  dem  Tod  ihres  eigenen  Kindes  be- 
zahlen mußte:  denn  Aigisthos  brachte  dieses  um,  im  Wahne, 
den  Orestes  vor  sich  zu  haben.  Hellanikos  schaltete  die  Amme 
aus  und  schrieb  auch  die  Eettung  selbst  dem  Talthybios  zu.^) 
Sophokles  hingegen  setzte  an  Stelle  der  Amme  die  Schwester 
des  Orestes,  Elektra;  sie  ist  es,  die  den  Knaben  dem  Alten 
übergibt^),  der  aber  bei  ihm  den  Charakter  des  Herolds 
abgestreift  hat,  einfach  als  Pädagoge  gedacht  ist  und  mit 
Orestes  in  Phokis  bleibt,  auch,  wie  in  der  Eegel  solche 
Personen,  im  Drama  keinen  Xamen  hat.  An  Sophokles 
schließt  sich  Euripides  in  seiner  Elektra  an,  nur  daß  bei  ihm 
der  Alte  auch  Agamemnon  und  Elektra  erzogen  hat,  also 
uralt  ist*),  und,  nachdem  er  den  Orestes  in  Phokis  abgeliefert 
hat,  nach  Argos  zurückkehrt,  wo  er  als  Hirte  auf  dem  Lande 


1)  Fr.  96   FHG;   134   Jac.  (Schol.  Find.  Pyth.  XI  25b). 

2)  Bei  Nikolaos  von  Damaskos  fr.  34  (FHG  III  p.  374,  vgl.  Schol.  Eur. 
Orest.  1648  und  dazu  Kirchhoff  Herrn.  VIII  184,ff.);  Diktys  \T:  2  ändert  das 
dahin,  daß  Talthybios  ihn  dem  Idomeneus,  der  sich  gerade  zu  Korinth  aufhält, 
übergibt;  dieser  nimmt  ihn  mit  sich  nach  Kreta;  über  den  weiteren  Verlauf  der 
Geschichte  s.  unten.  Talthybios  ist  auch  mit  dem  Herold  im  Agamemnon  des 
Aischylos  gemeint,  obgleich  er  bei  Seneca  Eurybates  heißt. 

3)  El.  lOff.  sagt  dieser  zu  dem  erwachsenen  Orestes:  noXvcpßooov  re  ööJ/JiaL 
IIe?.07iiöä)v  x6ds,  ö&EV  ae  Tiazoög  ex  q^övow  eycö  noxe  tiqöq  ai]^  ö/^ai/Liov  y.ai 
xaaL-yvrjxrj-  Xaßuiv  ffveyy.a  xä^eacoaa  y.ä^e&oerfxx/urjv  xoaövö'  ig  rjßrj;,  naxol 
TijLiojoöv  rpövov  und  1354ff.  wird  er  von  Elektra  begrüßt:  o)  qjiXxaxov  q)cög,  c5 
HÖvoQ  acüx-fjo  d6,uiov  'Ayaf^s/jvovog,  .icü^  i]/ßs;;  ?)  av  y.elvog  el,  o-  xövöe 
xä/j.'  eacoaag  ex  tioa'/mv  tiövcov;  d)  cpü.xaxai  fxev  ;^£<0£g,  rjöiaxov  <5'  e'/ojv  Jiodöiv 
vmiQexrjixa.  Auch  die  Mythographen  haben  wohl  diese  Sophokleische  Version 
im  Auge,  obgleich  sie  den  Anteil,  den  der  namenlose  Alte  an  der  Rettung  hat, 
nicht  erwähnen;  Apollod.  Epit.  6,  24  'H/.exxoa  öe  /iäa  xöjv  'Aya/^e/uvovog  ^vyaxe- 
Qcov  'Ooeax)jv  xov  äÖe/.ifov  exy/Anxei  xal  Öiöwai  SxQOtpio}  0coy.el  xoetpeiv,  6  de 
avxov  ixToecpEL  f^exä  Ilv/.ddov  Tiaiöog  löiov;  Hyg.  fab.  117  at  Electra  Agamem- 
nonis  filia  Orestetn  fratrem  infantem  sustulit;  quem  demaridavit  in  PJiocide 
Strophio;  Serv.  ampl.  Aen.  IV  471  hunc  Oresten  Electra,  soror  eins,  post  occisum 
ab  Aegistho  dolo  Clytaemestrae  matris  Agamemnonem  subtraxit,  quem  Strophio 
alendum  dedit,  qui  eum  mm  filio  Pylade  educatum  in  adultam  perduzit  aetatem. 
Wenn  bei  Seneca  Agam.  910  ff.  selbst  Elektra  den  Orestes  in  die  Hände  des 
Strophios  legt,  der,  von  einem  Siege  in  Olympia  heimkehrend,  seinen  Gastfreund 
zu  der  Eroberung  Troias  beglückwünschen  will  und  nun  mit  Entsetzen  von 
dessen  Ermordung  hört,  so  ist  das  wohl  ein  zufälMges  Zusammentreffen  mit 
den  Mythographen;  dem  Tragiker  kam  es  in  erster  Linie  darauf  an,  die  leiden- 
schaftliche Elektra  schon  beim  Tode  ihres  Vaters  auftreten  zu  lassen  und  die 
künftige  Rache  anzudeuten. 

4)  V.  553  f.  fragt  Orestes  xov  7iox\  'H?.exxQa,  xoöe  Ttoüxuöv  ävögög  ?.eiipavov 
<pi?.cov  y.voel; 
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lebt.^)  Elektra^).  die  durch  die  Tragiker  eine  solche  Bedeutung 
gewinnt  und  auch  schon  bei  Stesichoros  eine  wichtige  Eolle 
gespielt  hat,  war,  wenn  den  Zeugnissen  zu  trauen  ist,  auch 
schon  bei  dessen  angeblichem  Vorbild  Xanthos  erwähnt,  wäh- 
rend sie  bei  Homer  (/  145)  fehlt.  Da  aber  Xanthos  sich  be- 
müht, ihre  Existenz  mit  der  Iliasstelle  dadurch  in  Einklang 
zu  bringen,  daß  er  behauptet,  sie  habe  ursprünghch  wie  dort 
Laodike  geheißen,  sei  aber  von  den  Argivern  Elektra  {aXexxQoq) 
genannt  worden,  weil  sie  nach  der  Ermordung  ihres  Vaters 
unvermählt  gealtert  sei^),  so  hat  er  offenbar  diese  Figur  nicht 
erfunden,  sondern  in  der  Sage  vorgefunden. 

Sieben  Jahre,  so  erzählt  die  Odyssee"*),  hat  Aigisthos  über 
das  goldreiche  Mykene  geherrscht;  im  achten  aber  kommt 
Orestes  zurück  und  vollzieht  die  Rache.  Da  er  schon  vor 
dem  Ausbruch  des  troischen  Krieges  geboren  war  (II.  / 142, 
oben  S.  1023),  muß  Orestes  damals  mindestens  achtzehn  Jahre 
alt  gewesen  sein,  war  also  bei  seiner  Eettung  keineswegs  mehr 
ein  kleines  Kind^),  wie  man  ihn  sich  häufig  vorstellt.     Mit 

1)  V.  16 ff.  x6v  fiev  Jiargd;  yeoaioQ  exxXeTnei.  rootpev;  //e7Äorr'  'OoeaTijV 
X^QOQ  uTi'  Aiyiadov  ■öaveh',  ^Tooffiu)  r'  eöcoy.e  Oor/iiiDv  et;  yijv  roE(peiv.  V.  555ff. 
stellt  Elektra  dem  Alten  iliren  noch  unbekannten  Bruder  vor  ovto;  tov  äfiov 
Tiareg'  eügeipav,  v)  ^ive  und  gibt  auf  dessen  Frage  ri  (piq:;;  öd'  o^  oov  e^exXexpe 
avyyovov;  die  bestätigende  Antwort:  o(5'  ea&'  6  awaag  xelvov,  el::ieQ  eax'  eti. 
Vgl.  285ff.  HA.  elg  äv  fiövog  vlv  (d.  Orestes)  xwv  i/iöjv  yvoirj  (pi?xüv.  OP.  äo' 
Sv  XeyovOLV  avröv  exxP.eyjru  (pövov;  IIA.  TiaToög  ye  n^aiöaywyog  do/aiog  yeoon: 
und  aus  dem  Gespräch  zwischen  dem  Alten  und  Elektra  487  f.  tiov  nov  veävi: 
TtÖTVi'  i/Lirj  öeanoivd  re,  'AyafiEfivovo-  Tialq,  i'jv  tiot  e^e&QEip'  iyd);  506  :iaTEQa 
tov  ifiov,  6v  Jior'  ev  '/eqoIv  iyoyv  ävövrjx'  i&QEipuQ  aoi  xe  xai  xol;  ool;  q)i?.oi;. 

2)  V.  Wilamowitz  Herrn.' XVIII  (1883)  221,  Orestie  11254  hält  Elektra 
für  eine  alte   Göttin. 

3)  Aelian  v.  h.  IV  26  Suv&og ?.£yFi  xt)r  'HMktqov  xov  'Aya- 

/le/Livovog  ot>  xovxo  e'/eiv  xoilvo/ia  Tinonov,  äXXa  Aaodixt]V  etiei  (Y  AyafiEftv(ov 
dv)]ni§)],  xfjv  OB  KXvxai/ivijoTQav  6  Alyiadoc.  Eytj/iE  y.ai  Eßaai/.EvaEV,  äXexxQOv 
ovaav  xai  xaxayrjQÖjoav  naQ&evov  'AgyEioi  'H/.exxoav  ixd/.Eaav  ötä  ro  rl/iOiQEiv 
ävönoq  xai  /jf)  TientigäoOm  Xexxnov.  Die.selbe  Etymologie  bei  Eur.  ()r.  72  nan- 
■&Eve  /laxQov  ör)  fitjxog^HÄdxxna  '/Qovov;  dazu  SchoL  o  iaxi'  Tto?.'Mji  yoövv)  aoQ- 

&EVEVO/l£Vri. 

4)  y  304ff.  ijtxaEXEg  6'  idvaaaE,  jioXv/nvaoio  Mvxt'jvt]-,  xteivu;  AxoePif/v, 
d£Ö/ir]xo  öe  Xaoc.  vJi'  avxw'  tm  öe  ol  dyöouTO)  xaxov  ijX.ifße  (^io;  'OnEcnij;.  Dana("li 
Vell.  Paterc.  11,3.  Nach  Euseb.  ('hron.  II  54  Scli.  regiert  Aigisthos  nur  fünf  .lahre. 
5)  Die  Angabe  des  8ch<jl.  Pind.  Pyth.  XI  25  b,  daß  nach  Herodor  Orestes 
bei  der  Ermordung  seines  Vateis  erst  drei  .lahro  alt  gewesen  sei,  muß  auf  Kor- 
ruptcl  beruhen,  da  er  sonst  erzeugt  und  geboren  sein  müßte,  als  Agamemnon 
vor  'I'roia  lag,  also  ein  Bastard  gewesen  wäre.  Es  ist  zu  lesen  xui'  de  'Onecmp- 
ixx?.(iJtevTu  elvai  xmaxnlötxn  {tqköv  Hdschr.)  ix(I>v,  (ö;  'Hnödcono;  ev  TleXoneift. 
Die  Zahl  war  mit  Ziffern //"  geschrieben;  tlavon  ist/  wegen  des  vorangehenden 
eJvai  durch  Dittourapliic  verlorengegangen  und  F'  in  Buchstabon  umgesetzt 
worden.  J?ci  NiUol.  Dainasc.  fr.  34  (FHG.  IH  p.  375)  kehrt  Orestes  im  reimten 
Jalire  zurück;  l)ei  Veileius  Paterc.  I  1.3  ist  er  zwanzig  .Jahre  alt,  als  er  die  Tat 
vollbringt. 

P  r  c  1 1  c  r  ,  Oricch.  Mythologie  II  '  3  (U  o  b  o r  t ,  Hel.lens.  III  2,  2).        So 


1308  HELDENEPEN:  DER  TROISCHE  KREIS. 

der  Jugendgeschichte  des  Orestes  stimmt  es  überein,  wenn  er, 
lim  die  Tat  zu  vollbringen,  aus  Phokis  aufbrach,  wie  in  der 
Odysseeausgabe  des  Zenodot  zu  lesen  stand,  während  er  nach 
der  Ausgabe  Aristarchs  von  Athen  kam.^)  In  der  Odyssee 
handelt  Orestes  ganz  aus  eigenem  Antrieb,  aber  schon  bei 
Stesichoros  wird  Apollon  hereingezogen.  Es  hängt  dies  damit 
zusammen,  daß  Orestes  von  nun  an  nicht  nur  Aigisthos,  son- 
dern auch  seine  Mutter  Klytaimestra  tötet  und  sich  hierzu 
vorher  der  Zustimmung  der  Götter  versichert.  Die  ein- 
fachste Sagenform  scheint  die  zu  sein,  daß  zwar  Orestes  selbst 
den  Entschluß  gefaßt  hat,  die  beiden  Mörder  seines  Vaters 
zu  töten,  aber  doch  das  delphische  Orakel  vor  der  Tat  um 
seine  Billigung  befragt,  die  er  denn  auch  erhält.^)  Dagegen 
bedroht  bei  Aischylos  Apollon  den  Orestes  mit  den  fürchter- 
lichsten Strafen,  wenn  er  den  Tod  des  Agamemnon  an  seinen 
Mördern  ungerächt  lasse.^) 

Bei  Stesichoros  begab  sich  nun  Orestes  in  Begleitung  des 
Talthybios,  aber,  wie  es  scheint,  ohne  Pylades,  nach  Lake- 
daimon,  wohin  dieser  Dichter  den  Königssitz  Agamemnons 
verlegte  (Schol.  Eur.  Or.  46).  Hier  findet  er  seine  Schwester 
Elektra  am  Grabe  des  Agamemnon,  die  dort  auf  Befehl  ihrer 
Mutter  Totenspenden  darbringt.  Klytaimestra  war  nämlich 
durch  einen  furchtbaren  Traum  gewarnt  worden.  Sie  glaubte 
eine  Schlange  mit  blutiger  Kopfwunde,  gerade  eine  solche,  wie 
sie  dem  Agamemnon  geschlagen  hatte  (oben  S.  1298),  zu  sehen*); 

1)  Unsere  Handschriften  haben  y  307  äip  an'  'A&t]vdcov;  dazu  die  Scholien 
ZrjvööoTog  fiev  „äyj  otiö  0a)y.r]a)v".  exel  yaQ  xaTcpxet  6  HxQÖcpioq,  eig  ov  äverge- 
(pero  'OQEaT7]g  xarä  xovg  veonsQOvg.  'AQiaraoxoQ  de  „äxp  äji"  'A&r]vairjQ",  cog 
ixel  ,JxETO  ö'  ig  Mana&cöva  y.al  evgvdyviav  'A&i]vrjv''  (7]  80).  Andere  suchten 
durch  die  Annahme  zu  vermittehi,  daß  Orestes  zwar  seine  Knabenzeit  in  Phokis 
verlebt,  dann  aber  nach  Athen  gegangen  sei,  um  dort  seine  geistige  Ausbildung 
zu  empfangen,  Schol.  a.  a.  0.  inaiöevsro  lacog  exei  öiä  xo  xovg  (pLXoaöcpovg  xal 
QTjXoqag  xaxoixelv  ev  A&ijvaig.  Zielinski  Neue  Jahrb.  f.  Mass.  Altertumsk.  II 
1899,  169,  178  führt  die  Lesart  Aristarchs  und  unserer  Handschriften  auf  Peisi- 
stratische  Interpolation  zurück.  Diktys  VI  3  erzählt,  an  sie  anknüpfend, 
daß  Orestes,  als  er  erwachsen  war,  von  Kreta  zuerst  nach  Athen  und  dann  nach 
Phokis  gegangen  sei,  an  beiden  Orten  Truppen  geworben  und  dann  mit  Heeres- 
macht Argos  überzogen  habe,  um  die  Rache  zu  vollbringen. 

2)  Apollod.  Epit.  6,  24f.  xskeioy&eig  ds  'OgeaxTjg  elg  AeXcpovg  Ttagayivexai 
ttal  xöv  &eöv  iqoixqL,  ei  xovg  avxöxeigag  xov  naxQÖg  i^isxeX&oi.  xov  &eov  de  em- 
XQEJiovxog''  Kxl.  Vgl.  Eur.  El.  87.  3991  I.  T.  714f.  Auch  bei  Sophokles  ist  Orestes 
zur  Tat  entschlossen  und  fragt  in  Delphi  nur  an,  wie  er  vorgehen  soll,  El.  32 ff. 
iyoi  yaq  rivi-i  Ixö/iirjv  xo  Uv&ixöv  /uavxeiov,  (hg  /Ltd&oiju'  öxco  xqöjioj  naxgl  öixag 
äQoi/iii]v  x(bv  (povevadvxojv  Jidga  xxX.  Mit  Unrecht  hat  man  diese  Orakelbefragung 
auf  einigen  Bildwerken  erkennen  wollen. 

3)  Choeph.  269ff.,  vgl.   953ff.   1029ff. 

4)  Zu  dem  Fortleben  der  Toten  in  Schlangengestalt  vgl.  Rohde  Psyche  ''•* 
I  244,  A.  4. 
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und  wirklich  verwandelte  sich  die  Schlange  plötzlich  in  ihren 
toten  Gatten.^)  Weiter  träumte  sie,  dieser  habe,  wie  in  alten 
Zeiten,  mit  ihr  den  Beischlaf  vollzogen^)  und  sie  habe  statt 
des  Kindes  eine  Schlange  zur  Welt  gebracht,  die,  als  sie  ihr 
die  Brust  gab,  zugleich  mit  der  Milch  Ströme  Blutes  gesogen 
habe.^)  Mit  einem  Schreckensschrei  fährt  sie  aus  dem  Schlafe 
auf  und  von  Angst  gefoltert  versucht  sie,  den  Geist  des  Gemor- 
deten durch  Totenopfer  zu  versöhnen.  Da  sie  aber  selbst 
seinem  Grabe  sich  nicht  zu  nahen  wagt,  schickt  sie  ihre  Tochter 
Elektra  in  Begleitung  der  greisen  Amme  Laodameia  dorthin. 
Hier  erkennt  Laodameia  den  Talthybios,  und  die  beiden  Alten 
vermitteln  dann  die  Erkennung  der  Geschwister.*)  Diese  ver- 
abreden nun  den  Plan  der  Eache.  Wie  sich  Orestes  bei  Ste- 
sichoros  einführte,  läßt  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  er- 
kennen, wahrscheinlich  wie  bei  den  Tragikern  unter  falschem 
Namen  und  vielleicht  indem  er,  wie  bei  Aischylos  und  Sopho- 
kles, um  Vertrauen  zu  erwecken,  die  erdichtete  Kunde  von 
seinem  eigenen  Tode  brachte.^)     Sicher  ist,  daß  Orestes  dem 

1)  Plutarfh  de  ser.  num.  vind.  10  p.  555  A  diOTB  7iqo~  xa  yevo/tEva  y.al  :7QÖg 
Ti]V  d?.r]d£iuv  (hi07i?.drTea&ai  tö  t//-  KP.vraifn^cfTQag  ivvTiviov  zöv  ErrjaiyoQov 
(fr.  42)  ovToai  ziux;  MyovTW  ,,t^  de  öndxmv  EÖöxrjae  noXelv  xdoa  ßeßgoTtofievog 
äxoov  ix  ö'  uoa  xov  ßaaikevQ  IJ/.eia&eviöag  erpdvrjl''. 

2)  Danach  Soph.  Elektr.417ff.,  wo  Chrj'sothemis  zu  ihrer  Schwester 
sagt:  XöyoQ  rig  amfjv  eaxiv  eiaiÖelv  Jiaxgög  xov  aov  xe  xdfiov  öevxeoav  öfuMav 
iX&ovxog  eg  <pojg. 

3)  Nach  Stesichoros  das  Gespräch  zwischen  dem  Chor  und  Orest«s  bei 
Aisch.  Choeph.  527  ff.  XO  xexelv  öodxovx'  eöo^ev,  cög  avxr]  Myei.  OP  xai  tioI 
xeXevxq.  xal  xanavovxai  ?.öyoq;  XO  iv  anaoydroiai  Tiatöog  og/tiaai  t)ixijv.  OP  xlvoc, 
ßoQÜg  XQii^ovxd,  veoyevEQ  ödxog;  XOavxi)  TXQoaeayE  fiaaxöv  ev  xvjveiQaxi.  OPxai 
TuliQ  äxQüJXov  oddciQ  fjv  V7i6  axvyov:;; XO üzx' iv  ydKaxxi  &Q6/tßov  ou/iaxog o:xdaai. 
S.  Robert  Bild  u.  Lied  170;  anders  urteilen  Seeliger  a.  a.  C).  S.  19;  v.  Wilamo- 
witz  Orestie  II  247. 

4)  Dargestellt  auf  einem  sog.  melischen  Relief,  Mon.  d.  Inst.  VI.  VII  tav.  57; 
Rayet  Coli,  d'  antiqu.  du  Louvre  8.  S.  Robert  Bild  u.  Lied  l(i7ff. ;  anders  Brunn 
Kl.  Sehr.  II  lO.*!.  Auf  einem  etwas  jüngeren  Tonrelief  (Mon.  d.  Inst.  a.  a.  (). ) 
hat  die  Erkennung  der  Geschwister  schon  stattgefunden  und  Orestes  sein  Schwert 
gezogen,  um  es  am  (Irabe  seines  Vaters  für  die  Rachetat  zu  weihen;  vielleicht 
geht  auch  dieser  Zug  auf  Stesichoros  zurück;  jedoch  ist  statt  Talthybios  Pylades 
zugegen,  wie  bei   .\ischyIos;  aucli  die  .\mmo  feldt. 

5)  Da  er  auf  zwei  \'asen  (Mon.  d.  Inst.  VIII  15;  vgl.  Masner  Ant.  Vas. 
der  Österr.  Mus.  ,'W3;  Gerhard  Etr.  u.  camp.  V'a.senbild.  24)  in  völliger  Rüstung 
erscheint,  könnte  er  vorgegeJ)en  haben,  aus  einer  Schlaclit  zu  kommen,  wo  er 
den  Tod  des  Orestes  mit  angesehen  oder  gar  ilin  selbst  herbeigeführt  habe.  St<?- 
siclioreiscli  könnte  audi  das  Motiv  sein,  «lali  Aigisthos  einen  Preis  auf  den  Kopf 
des  Orestes  gesetzt  hatte,  Kur.  Kl.  31  ff.  ix  xihn'ie  dt)  xoi6v(y  efitjynrt'jCTctro  Aiyt- 
a&OQ'  oq  fiiv  yfjQ  <i7itj?.).dyßii  fpxydq  'Ayd/ie/ivovog  rrtiic,  yQvaov  rJ(f'  ßg  äv  xxdvf/, 
Hyg.  fab.  119  quem  Acgidtbus  populo  iivcnndum  deuiaitdavcrat.  Euripiciea 
hat  dies  Motiv  aucli  in  seinem  Knfrrrföi'xij::  vorwandt,  Robert  a.  a.  O.  179,  27; 
vgl.  oben  S.  »»71f.  Bei  .loh.  .\ntiochen.  fr.  25  (FUG  IV  551)  wollen  .Xigisthos 
«ind  Klytaimestraden  Orestes  umbringen;  doch  winl  die.ser  durch  Elektra  gewarnt. 

86* 
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Aigisthos,  während  er  auf  dem  Throne  seines  Vaters  saß, 
mit  dem  Schwerte  den  Todesstoß  gab.^)  Durch  das  Geschrei 
herbeigelockt,  stürzt  Klytaimestra  mit  einem  Beil  ihrem  be- 
drohten Buhlen  zu  Hilfe.^)  Schon  ist  sie  im  Begriff,  dem  eige- 
nen Sohn  den  Kopf  zu  zerschmettern,  als  dieser,  durch  einen 
Zuruf  Elektras^)  gewarnt,  sich  umwendet  und  gleichzeitig  der 
herbeieilende  Talthybios  dem  rasenden  Weib  das  Beil  ent- 
windet.*) Darauf  führt  Orestes  auch  gegen  seine  Mutter  den 
tödUchen  Streich. 

An  die  Oresteia  des  Stesichoros  haben  die  Tragiker  an- 
geknüpft, jedoch  im  einzelnen  mannigfach  geändert.  Von  den 
Umgestaltungen,  die  sie  mit  der  Figur  des  Talthybios  vor- 
genommen haben,  ist  schon  die  Eede  gewesen  (oben  S.  1306), 
auch  darauf  hingewiesen  worden,  daß  bei  ihnen  Elektra  mehr 
und  mehr  in  den  Vordergrund  tritt.  Beibehalten  ist  der  Zug, 
daß  Orestes  vor  der  Tat  am  Grabe  seines  Vaters  ein  Toten- 
opfer darbringt,  wobei  er  sich  eine  Locke  abschneidet  und 
sie  auf  dem  Hügel  niederlegt.  Bei  Aischylos  findet  sie  dort 
die  mit  Totenspenden  von  Klytaimestra  infolge  ihres  Traums 
dorthin  gesandte  Elektra^),  die  sie  als  die  ihres  Bruders  er- 
kennt, worauf  sich  Orestes  gleich  zu  erkennen  gibt  und  sie 
zum  Ausweis  außerdem  auf  das  von  ihr  selbst  gewebte  Gewand 
aufmerksam  macht,  das  er  trägt.^)     Orestes,  der  hier  statt 


1)  Darauf  spielt  Aischylos  an,  wenn  er  Orestes  sagen  läßt  571  f.  sl  ö'  o^v 
äixeitpa)  ßalov  eQxeiwv  nvXG)V  xäxelvov  ev  d^gövoiai  svQ^aco  natgog  xrL 

2)  Auch  hierauf  spielt  Aischylos  an,  wenn  er  sie  rufen  läßt  Choeph.  889ff. 
öoirj  xiQ  ävÖQOx[xfjra  neXexvv  (hg  rdxog '  eiöcö/iisv  et  vixcö/xev  rj  vixihfxe'&a  •  evxav&a 
yuQ  öt)  rovö'  äq}ix6[.ir]v  xaxov. 

3)  Auf  der  S.  1309  A.  5  erwähnten  Vase  in  den  Mon.  d.  Inst,  ist  statt  Elektras 
aus  der  Ihas  7  145  Chrysothemis  eingesetzt. 

4)  Dargestellt  auf  den  S.  1309  A.  5  angeführten  Vasen,  ferner  Mon.  d.  Inst. 
V  56 ;  Zannoni  Certosa  di  Bologna  tav.  79,  3,  alle  aus  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh. ; 
die  älteste  Darstellung  findet  sich  auf  einer  Trinkschale  des  Kachrylion,  Wernicke 
Arch.  Zeit.  XLIII  1885,  254f.,  7;  Hartwig  Meisterschalen  28ff.  Nur  die 
Gruppe  von  Klytaimestra  und  Talthybios,  Arch.  Zeit.  XII  1854,  Taf.  66,  1  a; 
Klytaimestra  allein  mit  dem  Beil  in  der  Hand  auf  die  Türe  des  Megaron  zu- 
eilend, ebd.  2.  Auch  dies  Motiv  hat  Euripides  in  seinem  Kresphontes  verwendet, 
s.  oben  S.  672. 

5)  Freie  Illustration  dieser  Szene  auf  unteritalischen  Vasen,  R.  Rochette 
Mon.  ined.  pl.  31.  34;  Milhngen  Vas.  d.  div.  coli.  14.  15;  Inghirami  Pitt,  di 
vasi  Etruschi  II  140.  Darauf,  daß  Elektra  bei  Aischylos  dem  Orestes  den  Traum 
ihrer  Mutter  erzählt,  läßt  Euripides ( Or.  61 8 ff.)  denTyndareos  anspielen,  weim  er 
von  Elektra  sagt:  öveigar'  äyyskovaa  jäyafiefivovoc,  xal  tov&'  o  juiatjaeiav 
Alyia'&ov  Mxoq  ol  veqtsqoi  ■&soL  Dem  Scholiasten  ist  diese  Beziehung  ent- 
gangen. 

6)  Vgl.  über  diese  Art  des  Anagnorismos  Ai'istot.  Poet.  16,  1455  a  4  ff. 
Über  die  von  Euripides  an  dieser  Szene  geübte  Kritik  s.  unten  S.  1315. 
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von  Talthybios,  wie  in  den  Nosten,  von  seinem  Freunde  Pyla- 
des  begleitet  ist,  der  indessen  kaum  hervortritt,  hat  von 
Apollon  den  Befehl  erhalten,  mit  List  vorzugehen. i)  Er  gibt 
sich  also  für  einen  reisenden  Kaufmann  aus  Daulis  aus^),  der 
auf  seiner  Wanderung  zufällig  mit  dem  ihm  bisher  gänzlich 
unbekannten  Strophios  zusammengetroffen  sei  und  von  ihm 
den  Auftrag  erhalten  habe,  den  Tod  des  Orestes  dessen  xVn- 
gehörigen  zu  melden.  Klytaimestra  ist  einen  Augenblick  von 
dieser  Nachricht  doch  ergriffen,  faßt  sich  aber  bald  und  ladet 
die  beiden  Fremden  in  den  Palast.  Da  ihr  jedoch  ein  Argwohn 
kommt,  sendet  sie  die  alte  Amme  des  Orestes,  Kilissa,  zu 
Aigisthos  mit  dem  Ersuchen,  er  möge  sobald  wie  möglich 
mit  bewaffnetem  Gefolge  kommen,  um  selbst  die  Ankömm- 
linge zu  befragen.  Auf  Hat  des  aus  erbeuteten  troischen 
Mädchen  gebildeten  Chores,  der  der  Elektra  ergeben  und  in 
den  Plan  eingeweiht  ist,  ändert  aber  Kilissa  ihren  Auftrag 
dahin  ab,  daß  sie  den  Aigisthos  allein  und  ohne  Gefolge  zu 
kommen  ersucht,  damit  er  den  Fremden  keine  Furcht  einjage 
und  ihnen  nicht  die  Unbefangenheit  nehme.^)  Kaum  aber 
hat  er  den  Palast  betreten,  als  er  von  Orestes  niedergestochen 
wird.^)  Darauf  wird  auch  die  herbeieilende  Klytaimestra, 
die  vergeblich  nach  einem  Beil  ruft,  von  ihrem  Sohn  nieder- 
gemacht, obgleich  sie  ihn  um  Gnade  anfleht  und  ihm  die 
Brust  zeigt,  die  ihn  genährt  hat.^)  Um  die  Mitte  des  4.  Jahrh. 
hat  Theoros  oder  Theon  von  Samos  die  Choephoren  des  Aischy- 


1)  Choeph.  556 ff.  (hg  äv  ööXcp  >aeivavreg  ävöga  rtjutov  ö6?.oiai  xal  ?,i](pdwaiv 
ev  ravzü)  ßgöxo}  ^arövreg,  fj  xal  Ao$iaQ  iq?i]/Liiaev,  äva$  'AnöKXon',  (iävTig  dipevöfjg 
rd  71QCV. 

2)  Choeph.  674  ^evog  piev  elfii  /iavhevg  ex  0a)xe(ov;  ilan.  Hyg.  fab.  119 
venu  ad  malrcm  Clytaemneslram,  dicitqiie  se  Daulium  (Aeolium  Fris.)  hospitetn 
esse  nuntiat que  Orestem  esse  mortuum. 

3)  Choeph.  771  f.  dAA'  amov  eX&eiv,  cy;:  äöeifxdvTOJV  (Härtung,  äöeindvTüig 
Hdachr.)  xXvf],  ävcoyd''  Saov  rdxifyi^a  yadovaj]  (pgerl. 

4)  Dargestellt  auf  einer  campanischen  Vase  (Arch.  Auz.  18{K),  90),  wo  sich 
die  Tat  vor  einer  kleinen  Statue  des  Zeus  abspielt,  die  aber  keineswegs  ein  Heilig- 
tum dieses  Gottes  andeutet,  sondern  ein  im  Atreidenpalast  stellendes  Weih- 
geschenk ist.  Vgl.  das  Gebet  des  Herolds  bei  Aisch.  Ag.  508 ff.  vvv  yniQe  /liv 
X&oiv,  %arß£  <Y  ^Xi'ov  (fdog  tT.-raro'c  te  ;fc6ßac  Zev;. 

5)  Chocpii.  896  ff.  emaxsg,  o>  ^(ü,  züvöe  ö"  atöerrat,  rexvov,  fiamüv,  rrgdg 
<p  av  7io}.}ju  (h)  ßgH^cov  äfui  nvXoiaiv  i$/]fiF?.^ag  eviQurpig  ydhi.  Die.se  Szene  ist 
auf  einem  pompoianischeu  Bilde  dargestellt  (.Arcii.  Zeit.  41  (1883)  Taf.  9.  I  und 
dazu  Robert  ebd.  2.'")9f.),  vielleicht  nach  Theon  von  Samos;  s.  itbon  im  Text.  Auch 
die  etruskischen  Spiegel  bei  Gerhard  Etr.  Sp.  II  237.  238;  Körte  V  116,  2  und 
die  Urnen  bei  Brunn  Urn.  etr.  I  tav.  73,  1.  2  scheinen  den  Tcxi  der  Klytaimestra, 
80,  10  daneben  auch  den  des  Aigisthos  in  der  Aischyleischen  Versi(m  darzustellen. 
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los  in  einem  Bilderzyklus  illustriert,  von  dem  uns  auf  römischen 
Sarkophagen  und  einem  Cameo  Nachbildungen  erhalten  sind.^) 
Von  den  Umgestaltungen,  die  Sophokles  in  seiner  'HXexxoa 
mit  dem  Stoffe  vorgenommen  hat,  sind  die  wichtigsten,  daß 
er  aus  der  Ilias  (/  145)  Chrysothemis  als  Folie  zur  Titel- 
heldin, wie  Ismene  zu  Antigene  (oben  S.  946)  einfügt  und  die 
Tötung  der  Klytaimestra  früher  geschehen  läßt  als  die  des 
Aigisthos,  um  nicht  mit  dem  Muttermord  zu  schließen^),  da 
er  nicht  wie  Aischylos  die  Möglichkeit  hatte,  die  Entsühnung 
des  Orestes  in  einem  weiteren  Stücke  den  Zuschauern  vor- 
zuführen. Die  Szene  am  Grabe  wird  so  abgeändert,  daß 
nicht  die  als  leidenschaftliches,  der  Mutter  verhaßtes  und  von 
ihr  und  Aigisthos  mißhandeltes  Mädchen  gezeichnete  Elektra, 
sondern  die  sanfte  Chrysothemis  von  Klytaimestra  zum  Grabe 
Agamemnons  geschickt  wird,  um  das  Totenopfer  zu  bringen. 
Auch  bei  Sophokles  hat  Klytaimestra  einen  Traum  gehabt, 
den  aber  der  Dichter  dem  des  Astyages  bei  Herodot  (I  108) 
nachbildet.^)  Agamemnon  steigt  wieder  ans  Licht  und  wohnt 
von  neuem  der  Klytaimestra  bei  (oben  S.  1309);  dann  steckt 
er  das  alte  Pelopidenszepter  der  Ilias  (oben  S.  293),  das  jetzt 
Aigisth  trägt,  neben  dem  Hausaltar  in  die  Erde;  da  treibt 
es  einen  frischen  Zweigt),  der  das  ganze  Land  der  Mykenaier 
überschattet.  Am  Grabe  findet  nun  Chrysothemis  die  Locke 
ihres  Bruders,  der  mit  Pylades  und  dem  Pädagogen,  seinem 
einstigen  Eetter,  nach  Argos  gekommen  ist,  und  die  Spuren  der 


1)  Plin.  n.  h.  XXXV  144  Theorus ab  Oreste  matrem  et  Aegisthum 

inierfici  {phacit)  Robert  Sark.  Rel.  II  156  —  161;  Furtwängler  Ant.  Gemmen 
Taf.  LVIII  5.  Die  auf  dem  umgestürzten  Thronsessel  liegende  Leiche  des  Aigi- 
sthos wird  von  Pylades  mit  einem  Mantel  bedeckt.  Orestes  steht  über  der  Leiche 
seiner  Mutter  und  erblickt  bereits  die  ihn  bedrohenden  Erinyen,  während  sich 
seine  Amme  Kahssa  entsetzt  abwendet.  Vgl.  auch  den  Sardonyx  bei  Furtwängler 
Ant.  Gemmen  LVIII  5.  Eine  andere  Szene  zeigt  die  am  Grabhügel  Agamemnons 
mit  dem  Mordbeil  in  ihrer  Mitte  (oben  S.  1298  A.  1)  schlummernden  und  den 
Rächer  erwartenden  Erinyen  Agamemnons.  Vgl.  Aisch.  Choeph.  925,  wo  Orestes 
sagt:  TaQ  xov  JiaTQÖg  ös  (näml.  iyxörovg  xvvag)  nüiq  cpvyoi  nagelg  rdös.  Auf 
zwei  Exemplaren  (155  u.  163)  ist  diese  Szene  dahin  geändert,  daß  nur  eine 
einzelne  Erinys,  auf  das  Beil  gestützt,  neben  der  Grabestür  schläft.  In  dieser 
steht  der  Schatten  Agamemnons  vor  Orestes  und  Pylades,  die  zu  ihm  beten 
(vgl.  Choeph.  315ff.). 

2)  S.  A.  Mau  Comment.  Momms.   291. 

3)  S.  J.  Rasch  Sophocles  quid  debeat  Herodoto.  Diss.  Jena  1912,  p.  24£f. 

4)  Umkehrung  dessen,  was  in  der  Ilias  AchUleus  von  dem  anderen  Szepter, 
das  ihm  der  Herold  in  die  Hand  gelegt  hat,  sagt  A  234ff.  val  fiä  röds  axfjjiXQOV, 
TÖ  /iiev  ov  Jiore  tfv'kXa  xal  otovQ  q}vaei,  sJiel  öi]  ngcöra  ro/ur/v  sv  ögeaai  XeXoiJiev, 
ovo'  äva&rjh'joef  negi  yäg  gd  i '/alKoc,  ekerpev  cpvkXa  re  xal  q?Xoiöv  vvv  adrs 
[J.IV  vieg  'Ayaiä)V  iv  naMßfjg  (pogeovai  ÖixaanöXoi.  Vgl.  Kaibel  Sophokles  Elektra 
S.  137. 
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Totenspenden,  die  zu  bringen  ihm  x^pollon  befohlen;  sie  schließt 
daraus,  daß  der  lange  ersehnte  Orestes  endlich  eingetroffen 
sei.  Freudig  bringt  sie  diese  Kunde  ihrer  Schwester,  die  sie 
in  furchtbarer  Aufregung  findet.  Apollon  hatte  nämlich,  wie 
beiAischylos  (oben  S.  1311),  dem  Orestes  befohlen,  die  Rachetat 
nicht  mit  Waffengewalt,  sondern  mit  List  auszuführen.^)  Der 
Pädagoge  hat  aber,  während  Orestes  und  Pylades  am  Grabe 
Agamemnons  verweilen,  als  ob  er  vom  Gastfreund  des  Atreiden- 
hauses,  dem  Phanoteus^),  dem  Oheime  des  Strophios,  gesandt 
sei,  der  Klytaimestra  und  Elektra  die  erdichtete  Kunde  ge- 
bracht, daß  Orestes  bei  einem  Wagenrennen  in  Delphi  um- 
gekommen sei.  Elektra  kann  daher  der  Botschaft  der  Chryso- 
themis  keinen  Glauben  beimessen,  vermutet  vielmehr,  daß 
jene  Spenden  eben  dem  toten  Orestes  gelten^),  und  da  nun 
jede  Hoffnung  darauf,  daß  dieser  seinen  Vater  rächen  werde, 
geschwunden  scheint,  beschließt  sie,  selbst  den  Aigisthos  zu 
töten,  und  fordert  Chrysothemis  zur  Teilnahme  auf,  was  diese 
jedoch  entsetzt  ablehnt.  Da  treten  Orestes  und  Pylades  auf, 
führen  sich  als  Gesandte  des  Strophios  ein  und  liringen  eine 
Urne  mit,  die  angeblich  die  Asche  des  Orestes  enthält.^)  Elektra 
bittet,  ihr  die  Urne  einen  Augenblick  in  die  Hände  zu  geben 
und  bricht  dann  in  lautes  Jammern  aus.  Da  merkt  Orestes, 
daß  das  Mädchen,  das  er  bisher  seines  verwahrlosten  Äußeren 
wegen^)  für  eine  Dienerin  gehalten  hat,  seine  Schwester  ist, 
und  gibt  sich  ihr,  von  Rührung  überwältigt,  zu  erkennen. 
Der  aus  dem  Palast  tretende  Pädagoge  mahnt  zur  Eile,  da 
Klytaimestra  gerade  allein  sei.  Orestes  und  Pylades  dringen 
ein;  Klytaimestra  fällt  unter  den  Streichen  ihres  Sohnes  und 
ebenso  bald  darauf  Aigisthos,  der  auf  die  Kunde  vom  Tod 
des  Orestes  herbeigeeilt  kommt.^) 


1)  36 f.  äaxEvov  amov  äamÖMV  re  y.nl  aTQdXOV  ööXoiai  yJJipai  y/^Q^^  ^''" 
ölxov'  a(payd!;. 

2)  Nebenform  von  FlavoTievQ  e.  oben  S.  245  A.  5;  <>12. 

3)  V.  932 ff.  olnai  /lähaf  eyojye  tov  Te&pt]>c6ro^  /tvrjfieV  'Ogiarov  raiha 
Tinoa&elval  Tiva. 

4)  Dargestollt  auf  einer  Vase  bei  Labonle  Vas.  I  8,  wo  jedoch  statt  Elektra 
Klytaimestra  die  Fremden  empfängt.  Vgl.  Hyg-  fab.  119  n^c  mullo  poM  Pylades 
Slrophii  filius  ad  C'h/tnrmnrMram  venit  uriuimque  fimim  affert  dicitque  o/tsn  OrcMi^ 
condita  ctM.  Scliwerlicli  gibt  diese  Fal)cl  ein  verlorenes  Drama  wieder;  sondern 
sie  verbindet  nur  Motive  aus  Aischylos  (f)i)en  S.  131(t).  Sophokles  und  K>iripide-s 
miteinander.  Aischyleisch  ist  das  Folgende,  g/zot  /IiV/i's/äm.i  Inelabnndu-n  ho/tpitio 
recepil,  nur  cla(3  es  von  Klytaimestra  (Ciioepli.  714ff.)  auf  .Aigisthos  übertragen 
ist,  imd  occasione  captn  OreJitrs  cum  Pi/Iadf  noctu  ClytnemnrMram  tnnlrem  ei 
Aegislhum  interficiunt  (C!hoeph.  (WM) f.  vvxto;   "in/t'  e.ieiyFTni  axoTFivov). 

5)  V.   1181  J}  aco/i'  dT{uci)~  y.äOt^d):  F(pOan/th'ni: 

ft)  Vgl.  das  von  Lukian  de  dom.  23  beschriebene  Bild. 
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Beinahe  noch  mehr  als  bei  Sophokles  tritt  Elektra  bei 
Euripides^)  in  den  Vordergrund.  Bei  ihm  hat  Aigisthos  auch 
Elektra  nach  der  Ermordung  ihres  Vaters  töten  wollen;  aber 
Klytaimestra  hat  sie  ihm  entrissen,  weil  sie  am  Tod  ihres 
Gatten  genug  hatte  und  die  üble  Nachrede  des  Volkes  fürchtete. 
Darauf  hatte  sie  Aigisth,  der  fürchtete,  daß  sie,  wenn  er 
sie  einem  ihrer  zahlreichen  vornehmen  Bewerber  zur  Frau 
gebe,  ihrem  Vater  einen  Eächer  gebären  und  erziehen  würde, 
mit  einem  armen  Landedelmann  vermählt^),  der  sie  aber  aus 
Ehrfurcht  nicht  berührte,  so  daß  sie  Mädchen  blieb.  So  lebt 
die  Königstochter,  die  einst  ihrem  Oheim  Kastor  verlobt  ge- 
wesen war,  bevor  er  Gott  wurde,  in  ärmlichsten  Verhältnissen 
abgeschieden  auf  dem  Lande  und  muß  mit  eigenen  Händen 
die  knechtischste  Arbeit  verrichten.^)  Unterdessen  ist  Orestes, 
nachdem  er  sich  in  Delphoi  Bat  geholt,  in  Begleitung  des 
Pylades  nach  Argos  gekommen;  in  tiefer  ISTacht  hat  er  am 
Grabe  seines  Vaters  geweint,  sich  eine  Locke  abgeschnitten 
und  ein  blutiges  Totenopfer  dargebracht.  Dann  begibt  er 
sich  auf  die  Suche  nach  seiner  Schwester,  von  deren  unstandes- 
gemäßer Vermählung  er  in  Phokis  vernommen  hat.  So  kommt 
er  zu  ihrer  elenden  Hütte  und  entnimmt  aus  einem  Gespräch, 
das  die  Bewohnerin  mit  argivischen  Mädchen  führt,  die  sie 
zu  einem  Herafest  abholen  wollen,  daß  sie  die  Gesuchte  ist. 
Nun  stellt  er  ihr  sich  und  Pylades  als  Abgesandte  des  Orestes 
vor,  die  sich  nach  ihrem  Befinden  erkundigen  sollen.  Die 
Schwester  klagt  ihm  ihr  Leid,  und  der  hinzukommende  Land- 
mann ladet  sie  in  die  Hütte.  Aber  Elektra  ist  besorgt,  wie  sie 
so  vornehme  Gäste  bewirten  soll,  und  schickt  daher  ihren 
Mann  zu  ihrem  und  ihres  Vaters  altem  Erzieher,  der  einst 
den  Orestes  gerettet  hat  und  nun  als  Hirte  in  der  Nähe  wohnt 
(oben  S.  1306),  mit  der  Bitte,  ihr  etwas  ländliche  Kost  zu 
bringen.    Der  Greis  macht  sich  eilig  auf  den  Weg  und  kommt 


1)  Über  das  Verhältnis  der  beiden  Stücke  zueinander  s.  v.  Wilamowitz 
Herrn.  XVIII  1883,  214ff.  und  XXXIV  1899,  58  A.;  Steiger  Philologus  LVI 
N.F.  X  1897,  561  ff.;  Vahlen  Herrn.  XXVI  1891,  351ff.  (=  Ges.  Philol.  Sehr. 
II  354 ff.). 

2)  El.  22 ff.  öeiaac,  6e  firi  to)  nalöaz  ägaevag  rexoi  'Ayafie/iivovog  noivdxoQ', 
elysv  SV  öö/noig  Aiyia&og  ovo'  rjg/LioCe  vvjuq)lü)  xivi.  STiel  öe  xal  roW  i)v  (pößov 
noXXov  TiXecov,  paq  zw  XadQaiwg  rexva  yevvaio)  Texoi,  xravelv  aq)e  ßovXevaavxog 
(hßöfpQon'  öjjLcog  fiiJTi-jQ  viv  i^eacoaev  Aiyia&ov  yeqog.  elg  fiev  yaQ  ävöga  oxfjyjiv 
elx    oXoiXöxa,  naidow  ö'  eöeiae  firj  cpdovi^&Eir)  <pövq). 

3)  V.  304  ff.  TiQÖJTov  jiiev  ohig  iv  nejikot,g  moMCoinai,  nivco  •&'  öaco  ßeßqid'' 
vjiö  aTtyaial  ts  olaioi  vaico  ßaaihxcbv  ix  öconaxcov,  avrr)  fiev  ixfiox&oma  xeg- 
xiGiv  nenXovg,  i]  yv/nv6v  s^oj  aä>/ia  xal  aregr^aofmi,  avrr]  öe  nrjyäg  noTo/^iovg 
(poQovßevrj,  vgl.  239ff.  und  Soph.  El.   1181  (oben  S.   1313  A.  5). 
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an  dem  Grabmal  seines  alten  Herrn  vorbei,  wo  er  Überbleibsel 
eines  Opfers,  eine  abgeschnittene  blonde  Haarlocke  und  Fuß- 
spuren bemerkt.  Wie  Elektra  bei  Aischylos  und  Chrj'sothemis 
bei  Sophokles,  schließt  er  hieraus,  daß  Orestes  angelangt  sein 
müsse.  Aber  Elektra,  der  er  seine  Wahrnehmung  freudenvoll 
verkündet,  stellt  die  Beweiskraft  dieser  Indizien  etwas  spöttisch 
in  Abrede,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Dichter  eine  scharfe 
Kritik  an  Aischylos  übt.  Da  tritt  Orestes  aus  dem  Hause,  wird 
von  dem  Alten  gleich  erkannt  und  der  Elektra  als  ihr  Bruder 
vorgestellt.  Den  letzten  Zweifel  hebt  eine  Schramme  neben 
den  Augenbrauen,  die  sich  Orestes  einst  als  Knabe  zugezogen 
hat,  als  er  mit  Elektra  um  die  Wette  einem  Eehkalb  nachlief.^) 
Nun  beraten  diese  drei  gemeinschaftlich  den  Kacheplan. 
In  die  Stadt  darf  Orestes  sich  nicht  wagen,  da  diese  von  be- 
waffneten Trabanten  des  Aigisthos  scharf  bewacht  wird.^)  Aber 
der  Alte  hat  auf  dem  Wege  wahrgenommen,  daß  Aigisthos 
sich,  nur  von  Dienern  begleitet,  auf  sein  Landgut  begeben 
hat,  um  dort  den  Nymphen  ein  Stieropfer  darzubringen. 
Orestes  solle  nun  wie  zufällig  auf  der  Landstraße  vorüber- 
gehen; dann  werde  ihn  Aigisthos  als  einen  fremden  Wandcrs- 
mann  zur  Teilnahme  am  Opferschmaus  einladen  und  er  Ge- 
legenheit finden,  die  Tat  auszuführen.  Den  Plan  zur  Ermordung 
der  Klytaimestra  entwirft  Elektra  selbst.  Sie  wolle  ihre 
Mutter,  unter  dem  Vorgeben,  daß  sie  ihrer  Entbindung  ent- 
gegensehe, durch  den  Alten  zu  sich  bitten  lassen,  damit  sie 
ihr  in  ihrer  schweren  Stunde  beistehe.  Komme  sie,  so  sei 
sie  rettungslos  in  ihre  Hände  gegeben.  Sogleich  wird  zur 
Ausführung  geschritten.  Orestes  und  Pylades  werden  von 
Aigisthos  in  der  Tat  eingeladen;  sie  geben  sich  für  Thessaler 
aus,  die  auf  dem  Wege  nach  Olympia  seien,  um  dort  dem 
Zeus  zu  opfern.  Als  Aigisthos  das  Tier  geopfert  hat,  fordert 
er  Orestes  auf,  es  zu  zerlegen,  da  die  Thessaler  wegen  sok-her 
Kunst  berülimt  seien.  Dieser  entledigt  sich  auch  mit  Geschick 
seiner  Aufgabe,  nachdem  er  die  Sklaven  des  Aigisthos  fort- 
geschickt und  nur  den  Pylades  zur  Handreichung  neben  sich 
ruft.  Als  es  aber  den  Brustkorb  des  Opfertieres  zu  öffnen 
gilt,  läßt  er  sich  statt  des  dorischen  Messers,  dessen  er  sich 
bisher  bedient  hat,  ein  schärferes  phthiotisches  geben,  und 
als  Aigisthos  die  herausgelioUen   Kingcweido  vornübergebongt 


1)  573  f.  nP  ovh)v  Tian'  OrpQvr,  tjv  ttot'  iv  .-rarpo;  Söfioiq  veßgdv  öiwxojv 
aov  /iid^'  fjiidx&i]  neaiüv.  Das  hat  (Joethe  in  seiner  Iphigcnie  verwandf,  nur 
daß  dort  Elektra  den  Knaben  auf  den  Armen  träpt. 

2)  V.  616  (pQovQoiq  xixaaxai  öe^uxii;  xe  6oQvq>6Q(ov. 
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betrachtet,  stößt  er  ihm  die  furchtbare  Waffe  von  hinten  ins 
Eückgrat^),  so  daß  er  röchelnd  zu  Boden  sinkt.  Darauf  gibt 
er  sich  den  Sklaven,  die  schon  seinem  Vater  gedient  haben, 
zu  erkennen,  und  wird  von  ihnen  jubelnd  begrüßt.  Dann  kehrt 
er  mit  Pylades  zu  Elektra  zurück.  Bald  naht  auch  die  herbei- 
gerufene Klytaimestra  mit  großem  weiblichem  Gefolge.  Kaum 
aber  hat  sie  die  niedrige  Hütte  betreten,  während  ihre  Dienerin- 
nen zurückbleiben,  als  sich  Orestes  und  Elektra  über  sie  stürzen. 
Vergeblich  weist  sie,  wie  bei  Aischylos,  ihre  entblößte  Brust, 
vergeblich  streichelt  sie,  gnadeflehend,  ihrem  Sohne  Kinn  und 
Wangen.  Orestes  bedeckt  sich,  um  seine  eigene  Tat  nicht 
zu  sehen,  die  Augen  mit  dem  Mantel  und  stößt  ihr  dann  das 
Schwert  in  den  Nacken,  während  Elektra  ihn  mit  lautem  Ge- 
schrei anspornt  und  selbst  die  Waffe  mit  anfaßt.^) 

Wie  nach  einer  Sage  Palamedes,  nach  einer  anderen  Oiax 
die  Klytaimestra  zum  Mord  anspornen,  so  ließ  man  später 
auch  die  Söhne  des  Nauphos,  Oiax  und  Nausimedon  (Apollod. 
II 1,  5, 14),  dem  Aigisthos  gegen  Orestes  und  Pylades  zu  Hilfe 
kommen,  wie  das  auf  einem  Tafelbild  unbekannter  Zeit  in 
der  Pinakothek  der  athenischen  Akropolis  dargestellt  war^), 
und  es  ist  sogar  nicht  unmöglich,  daß  dies  bereits  Stesichoros 
in  seiner  Orestie  getan  hatte,  da  dort  Palamedes  erwähnt  war.^) 
In  dem  wohl  dem  4.  Jahrh.  angehörigen  griechischen  Original 
von  Pacuvius'  Dulorestes^)  war  dies  weiter  dahin  ausgeführt, 
daß  Aigisthos  und  Klytaimestra  ihre  Tochter  Erigone  dem 
Oiax  verlobt  hatten^),  wodurch  ein  scharfer  Kontrast  zu  dem 
traurigen  Los  ihrer  älteren  Halbschwester  Elektra  entstand. 
Eine  Streitszene  zwischen  ihr  und  Klytaimestra,  wie  bei  So- 


1)  Dargestellt  auf  einer  unteritalischen  Vase  bei  R.  Rochette  Mon.  ined.  28. 

2)  V.  1206 ff.  OP  xarelösg,  olov  ä  rdXaiv'  elo)  jistiKcov  eßa?.sv,  eöei^e  fiaaxov 

Ev  (povalaiv,  ioj  ßoi,  Jigog  Tieöu)  ri&elaa  yövi/ia  jue/.ea ; ßoäv  ö'  eXaaxe 

rdvöe  ngog  yevvv  e[.iäv  n&elaa  xslga'  „Tsxog  i/j,öv,  Xiraivo:>" '  Tiaorjöcov  t'  e| 

si.iäv  e>igißva&\  löare  yigac,   Ef^iäc,  hjislv  ße?Mi; eyu>  /lev  emßakwv 

cpägr]  xögaii;  ißalg  (paaydvw  xaT7]gid/itav  fiarsgoQ  eaoi  ösgag  fie&eig.    HA  eych 
6'  s7ieyxE?.ev(yd  aoi  ^ifpovQ   r'  icprjxpdnav  äfia. 

3)  Paus.  I  22,  6  evrav&a  ev  rälg  ygagjaJg  'Ogeartig  eariv  Aiyia&ov  (povevojv 
nal  ITv?.dörjg  rovg  naibag  xovg  NavnUov  ßoi-jdovg  iA&övrag  Alyia&cp. 

4)  Fr.  34  (Bekker  Aneed.  II  783,  16). 

5)  0.  Jahn  Herrn.  II  1867,  229;  Robert  Bild  u.  Lied  185,  33;  0.  Ribbeck 
Rhein.  Mus.   L  1895,  284,  Rom.   Trag.   239 ff . 

6)  Pacuv.  Dul.  fr.  XVII  137f.  Ribb.  (Non.  7,  4)  me  caluitur  suspicio: 
hoc  est  illud  quod  fore  occulte  Oeax  praedixit.  XVI  136  (Priscian  V65p.  668P.) 
pater  Achivos  in  Caperei  saxis  pleros  perdidit:  II  115  (Non.  522,  5)  gnatam 
despondit,  nuptiis  hanc  dat  diem.  I  113f.  (Non.  505,  1)  hymenaeum  fremunt 
aequales,  aula  resonit  crepitu  musico. 
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phokles  und  Euripides,  scheint  vorgekommen  zu  seiu.^)  Dann 
aber  ließ  Aigisthos  sie  einsperren  und  gab  ihrem  Kerkermeister 
genaue  Instruktion,  so  daß  sie  ihrer  Mutter  nicht  mehr  vor 
die  Augen  kommen  konnte.'^)  Orestes  trat,  wie  der  Titel  lehrt, 
in  der  Verkleidung  eines  Sklaven  auf,  und  ein  Fragment  läßt 
erkennen,  daß  er  vorgab,  von  seinem  Herrn  nach  Delphoi  ge- 
schickt worden  zu  sein,  um  dort  Vieh  zu  verhandeln^),  hat 
aber  seine  Schwester,  ob  vor  oder  nach  ihrer  Verhaftung  läßt 
sich  nicht  feststellen,  erkannt^),  so  daß  er  mit  ihrem  Einver- 
ständnis vorgeht.  Der  übrige  Verlauf  der  Handlung  versteht 
sich  von  selbst,  wenn  er  sich  auch  im  einzelnen  nicht  mehr 
erkennen  läßt.^)  Irgend  ein  durch  unbekannte  Kanäle  ver- 
mittelter Zusammenhang  muß  zwischen  Pacuvius  und  einem 
römischen  Sarkophag  bestehen,  auf  dem  Oiax^)  der  Klytai- 
mestra  zu  Hilfe  kommt,  Erigone  aber  den  schwächlichen  Ver- 
such macht,  dem  Orestes  ihr  Schmuckkästchen  ins  Gesieht 
zu  schleudern  (Sark.  Eel.  II  154).  Aceius  hat  die  Rachetat 
des  Orestes  sowohl  in  seinem  Aegisthus  als  in  seiner  Clytae- 
mestra,  falls  nicht  beide  dasselbe  Stück  sind,  behandelt,  ohne 
daß  sich  Einzelheiten  erkennen  lassen.')    Ein  später  Versuch, 


1)  Fr.  VII  125 ff.  (Non.  184,  5)  primurn  hoc  abs  te  oro,  ni  me  itiexorabilein 
faxis:  ni  turpassis  uaniludine  aetatem  tunm,  oro,  nive  plectas  fandi  mi  proUxitu- 
dinem.  Sonderbar  ist  fr.  XXI  I43ff.  (Non.  424,  7),  quid?  quod  iam  et  inehc  piget 
paternum  nomen,  maternum  pudet  profari,  das  Elektra  kaum  gesprochen  haben 
kann,  sowohl  wegen  el  mehe,  als  weil  sie  den  Aigistli  unmöglich  als  ihren  ^'ater 
bezeichnen  konnte.  Es  scheint  also,  daß  das  Erigone  spricht,  die  an  ihren  Eltern 
irre  geworden  ist,  ein  für  die  griechische  Tragödie  neues  Problem.  Daß  sie  sich 
aber,  wie  bei  Kinaithon,  am  Scliluß  mit  Orestes  vermählt  haben  sollte,  ist 
ausgeschlossen,   weil  sie  in  diesem  Drama  seine  ö/iOftt'jTOio^  äöeXfp^  ist. 

2)  Fr.  III  llBf.  (Non.  111,  7)  respoiiaa  ezplanat:  nwndat  ne  matri  fuat 
cognoscendi  nmqanm  (tut  co/iliiendi  copin.  Vgl.  die  Warnung  der  Chrysothemis 
an  Elektra  bei  Soph.  Ei.  :j79ff.  /ie?.?.ovm  yaQ  a,  ei  novde  /it)  ?.i]^et;  yowv, 
ivrav&a  Tieinpeiv  ev§a  ju)  :io&'  fjUov  (peyyo-  TiQoaötfei,  i^üxxa  ö'  er  y.aTtjQeqyei 
{xardiQvyi ':)  areyr)  ydovo^  t?/c  ixrö^  v/ivi'jaeii;  y.axd. 

'S)  Fr.  VI  121  (Non.  490,  lü)  Ddfos  venum  jxrua  cgi,  indc  ad  nlnbuln  liaec 
itiner  conluli. 

4)  Fr.  ine.  XXII  384  (Prise.  X  p.  887  P)  in  lurhn  Orcsti  cognita,  ngiiota 
est  soror. 

5)  Interessant  ist  fr.  XVIII  139  (Non.  137,  7)  vtinam  nuttr  wtHrr.'^cam  in- 
genio,  ut  meum  patrem  ulcisci  qiieam,  Worte  der  Elektra,  die  lehren,  wie  Pacuvius 
Aisch.  Choeph.  421  Ai'xoc  yäo  tücrr'  o)ß(')(pQ(i)V  änavroz  ex  /larfjo^  ian  {^vfiög 
aufgefaßt  hat.      Vgl.  v.  Wilamowitz  Orcstie   II  19!tf. 

f))  Auch  bei  Eur.  Orest.  431  —43(5  erscheint  Oiax  als  Anhänger  des  Aigisthos 
und  der  Klyt  umestra;  doch  sind  diese  Ver.se  wahrsclieinlich  interpoliert;  s.  Robert 
Bild  und  Lied  240  f. 

7)  S.  Wclcker  Gr.  Trag.  III  llßfiff.;  Hibbeck  Rom.  Trag.  400ff. 
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Orestes  vom  Muttermord  zu  reinigen,  ist  es,  wenn  man  er- 
zählte, Klytaimestra  sei  nicht  von  seiner  Hand  gefallen,  son- 
dern von  einem  Gerichtshof  zum  Tode,  vermutlich  durch 
Steinigung,  verurteilt  worden.^) 

Sobald  Orestes  die  Eache  für  seinen  Vater  nicht  nur  an 
Aigisthos,  sondern  auch  an  seiner  Mutter  vollzieht,  ist  er  deren 
Erinyen  verfallen.^)  Bei  Stesichoros  schenkt  ihm  deshalb 
Apollon,  der  ihn  zur  Tötung  der  Klytaimestra  angespornt 
hat,  einen  Bogen,  um  sich  gegen  diese  Unholdinnen  zu  ver- 
teidigen^), und  beiEuripides  bittet  er,  als  er  im  Paroxysmos 
die  Erinyen  zu  erbücken  glaubt,  seine  Schwester  Elektra,  ihm 
diesen  Bogen  zu  reichen^),  und  will  nach  den  Wahngebilden 
schießen.  Nun  muß  Orestes,  um  von  der  Verfolgung  der 
Erinyen  befreit  zu  werden,  gereinigt  und  entsühnt  werden.^) 
yach  der  älteren  Sage  fand  diese  in  der  Peloponnes  statt,  wo 
verschiedene  Örtlichkeiten  den  Anspruch  erhoben,  daß  Orestes 
bei  ihnen  Erhörung  gefunden  habe,  und  unter  diesen  Lokal- 
sagen scheint  wiederum  die  von  Oresteion,  der  eigenthchen 
Heimat  des  Heros  (S.  1302),  die  älteste  zu  sein.  Hier  besaß 
Artemis  unter  dem  Beinamen  'legeia  einen  Tempel.^)  Hierhin 
begab  sich  Orestes  als  Schutzflehender,  und  die  Göttin  wies 


1)  Serv.  ampl.  Aen.  XI  268  qdidam  dicunt  Clytemestram  non  manu  fiUÜ 
sed  iudicum  sententia  peremptam. 

2)  Orestes  von  den  Erinyen  verfolgt  auf  jüngeren  rotfig.  Vasen,  z.  B. 
R.  Rochette  Mon.  ined.  36,  wie  ihm  die  eine  Erinys  in  einem  Spiegel  das 
Antlitz  seiner  Mutter  zeigt ;  auf  einer  etruskischen  Urne,  Brunn  Um.  etr,  I  tav. 
LXXXIII  16. 

3)  Fr.  40  (Schol.  Eur.  Or.  268)  SxipiyÖQOi  enößSVOQ  rö$a  (prjalv  avzov 
elÄrjtpevai  Tiagd  'Anö?J.covog. 

4)  Orest.  268ff.  öö;  rö^a  ßoi  xeoov/.y.d,  öcöoa  Ao^iov,  olq  ß'  ebi'  'AnoXXoiV 
e$ajnvvao&ai  ■&edi;,  et  //'  £y.q}oßolev  fiavidaiv  ?,vaa7J/jaaiv.  ßeß?.i]aezai  rig  &ecöv 
ßooxrjaia  '/eQi,sl  ßr}  '^afielipei  '/ojgig  öfi/ndrüiv  e/xcov.  ovx  eiaaxovsr^ ;  ovy  dgäj^' 
i>ct]ßö?.ojv  Tdlcüv  Tixegondg  ykvcpidag  s^og/ucujuevag;  ä'  ä'  zi  öfjra  fiEA?.Ez' ;  i^a- 
XQÜ^ez'  aWega  Tizegolg'  zd  Ooißov  6'  aiziäa&e  &Ea(paxa.  Interessant  ist  die 
Bemerkung  des  Scholiasten,  daß  früher  der  Schauspieler  wirklich  von  Elektra 
einen  Bogen  erhalten  und  geschossen  habe,  während  er  zu  seiner  Zeit  nur  so 
tue:  edei  ovv  zoi'  VTioxoLzrjV  zö^a  laßövza  zo^eveiv.  ol  öe  vvv  VTioxaivö/uevoi  zöv 
rjooia  alzovai  /uev  zd  rö^a,  /iir]  ösyö/xevoi  öe  ayr]nazit,ovzai  zo^eveiv.  Danach  darf 
man  annehmen,  daß  die  Szene  bei  der  Uraufführung  bereits  als  q)avzaaia  ge- 
spielt wurde  und  auch  von  dem  Dichter  so  beabsichtigt  war.  Auf  einem  Bronze- 
becken (Arch.  Anz.  1906,  111  Abb.  1)  und  einer  Reliefvase  (ebd.  1895,  133  Abb.  69), 
die  diese  Szene  illustrieren  und  beide  auf  dieselbe  Vorlage,  vielleicht  die  Orestis 
insania  des  Theon  (Plin.  n.  h.  XXXV  144)  zurückgehen,  hält  Orestes  statt 
des  Bogens  eine  Schwertscheide;  vgl.  Robert  Arch.  Hermen.   303 f. 

5)  Phantastische  Hypothese  bei  Zielinsld  Neue  Jahrb.  f.  klass.  Altertumsk 
II  1899  97. 

6)  Paus.   VIII  44,  2,  vgl.  Bd.  I  305.  839  k.  3. 
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die  ihn  verfolgenden  Erinyen  aus  ihrem  Tempel  hinaus. i) 
Andere  Erinnerungsmale  an  den  Wahnsinn  des  Orestes  und 
seine  Heilung  lagen  in  der  Gegend  von  Megalopolis,  das,  wie 
wir  sahen,  eine  alte  Stadt  Oresteion  in  sich  schloß  (oben  S.1302). 
Hier  lag  an  der  Straße  nach  Messene  ein  Flecken  Ake  mit 
einem  Heiligtum  der  Eumeniden.  Hier  soll  Orestes  bei  den 
ihn  verfolgenden  Göttinnen  selbst  Erlösung  gefunden  und  die 
Ortschaft  daher  den  Namen  ,, Heilstätte'"'  erhalten  haben.  In 
der  Nähe  befand  sich  eine  Ortschaft  Maniai,  wo  ein  zweiter 
Tempel  der  Erinyen  war,  die  dort  den  Beinamen  Maviai  führten. 
Hier  soll  der  Wahnsinn  des  Orestes  zum  Ausbruch  gekommen 
sein.  In  der  Nähe  des  Tempels  sah  man  eine  niedrige  Erd- 
aufschüttung mit  einem  kleinen  Steinaufsatz,  der  die  Gestalt 
eines  Fingers  hatte.  Das  ganze  hieß  Aay,rv?,ov  firpjfia,  und  man 
erzählte,  daß  sich  dort  Orestes  im  Wahnsinn  den  Finger  der 
einen  Hand  abgenagt  habe.^)  Als  er  dies  getan  hatte,  zeigten 
sich  ihm  seine  Verfolgerinnen,  die  ihm  bisher  schwarz  er- 
schienen waren^),  plötzlich  in  weißer  Gestalt,  und  so  brachte 
er  nach  seiner  Heilung  im  Tempel  zu  Ake  für  die  schwarzen 
Erinyen  Totenspenden,  für  die  weißen  aber  Opfer  dar.-*)  Auch 
schor  er  sich,  nachdem  or  wieder  zu  sich  gekommen  war, 
in  der  Nähe  des  Heiligtums  das  Haar;  daher  man  diese  Stelle 
Kovoelov  nannte  (Paus.  VIII  34,  3).  Verwandt  ist  die  Legende 
der  achaiischen  Stadt  Keryneia,  wo  sich  ein  Eumeniden- 
heiligtum  befand,  das  Orestes  gegründet  hatte  (Bd.  I  837  A.  3), 
nachdem  er  den  Göttinnen  ein  schwarzes  Schaf  verbrannt 
hatte.  Am  Eingang  standen  die  Bildsäulen  ihrer  Priesterinnen. 
Wer  mit  Blut  oder  sonstiger  Schuld  befleckt  den  Tempel 
betrat,  wurde  alsbald  von  Wahnsinn  befallen.^)  Bei  den 
nahen  Beziehungen  des  Orestes  imd  Agamemnon  zu  Lakonicn 
konnte  es  nicht  ausbleiben,  daß  seine  Heilung  nach  dorthin 
verlegt  wurde.    In  der  Nähe  der  Hafenstadt  Gytheion  befand 

1)  Schol.  Eur.  Or.  1645  cJ  öi  0eQexv6T]i;  (fr.  97)  Sri  xai  ineixa  xov  'Ondcmjr 
al'EQivveg  ömxovaiv.  8  öe  xararpevyei  ei;  xö  hnnv  xfj;  'AQxifudoQ  xai  ?^e/  Ixerij; 
TiQÖ;  XV)  ßcü/ioj.  al  öe  'Enivve;  eoynvrai  fVr'  ai'Tov  Ot/.ovCKU  ('cToxrelvai,  xni  ent'yn 
avxäg  jj  "Aoxe/ti;.  S.  Robert  Bild  n.  Lied  ISl.  UargestoUt  auf  einer  rotfig.  ntt. 
Vase,  Arch".  Zeit.  42  1884,  Taf.    13;  dazu  WVrnicko   S.    l'.t'.tff. 

2)  Neuere  Forscher  vermuten  in  diesem  Stein  einen  Pliallos,  Beljier  Arcli. 
An/..  VII  1892,  04ff.;  Kaibel  (iött.  gel.  Nachr.  1901.  4'.K>.  Andere  erinnern 
an  den  Volksglauben,  daß  dem  Kind,  das  sich  an  seiner  Mutter  versündigt  hat. 
ein  Finger  aus  dem  (Jrabo  wächst,  Liebrecht  Heidclber>:er  .Tahrl).  1809,  805. 
Vgl.  aber  unten  die  Orestesicgendo  von   (iytii'ion  und  Troi/.en    1S20. 

3)  .Vi-sch.  Eum.  52  /iF?/tiy(ii  <V,  ec;  Tu  rrür  ßi)e?.i'XTno.-röt :  vgl.  die  .Mkniaion- 
vase  oben  S.  OtiO  .\.  2  und  die  Orestesvaso  l)ei  O.  Jahn  (Jrieoh.  Vascnb.    Tuf.  1. 

4)  S.  Kohdo  P.sycho   P-  »  23S. 

5)  Schol.   Soph.  O.  C.  42;  Paus.   VII  25.  7. 
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sich  ein  unbehauener  Stein,  der  für  das  Bild  des  Zeus  Kan- 
Ticorag,  des  „Beruhigers",  galt  (Bd.  I  146),  aber  offenbar  ein 
Kultmal  desselben  Charakters  war,  wie  das  Aaxrv?.ov  juvfjjua  in 
Arkadien.^)  Als  sich,  so  erzählte  man,  Orestes  auf  diesen  Stein 
niederließ,  war  er  plötzlich  geheilt.  Auch  Troizen  nahm  die 
Eeinigung  des  Muttermörders  für  sich  in  Anspruch,  wohl  wegen 
seiner  Nachbarschaft  mit  Hermione,  dessen  Eponyme  die  Ge- 
mahlin des  Orestes  war  (s.  unten  S.  1340);  sie  erfolgte  in  einem 
Artemistempel,  wie  in  Oresteion,  und  auf  einem  Stein,  wie 
bei  Gytheion,  so  daß  beide  Sagenformen  hier  verbunden  waren. 
Als  Orestes,  so  erzählte  die  Legende,  mit  Mutterblut  befleckt 
nach  Troizen  kam,  wollte  ihn  keiner  der  Bürger  in  sein  Haus 
aufnehmen.  Sie  brachten  ihn  daher  in  einem  verlassenen  Ge- 
bäude vor  dem  Tempel  des  ApoUon  Thearios  (Bd.  I  267,  2) 
unter,  wo  sie  ihn  mit  Speise  und  Trank  versahen.^)  Dann 
setzten  ihn  neun  Männer  auf  einen  Stein  vor  dem  Tempel  der 
Artemis  Hiereia  (Bd.  I  839  A.  3),  der  der  heilige  genannt  wurde, 
und  entsühnten  ihn  mit  Wasser  aus  der  Quelle  Hippokrene 
und  anderen  Eeinigungsmitteln.  Diese  vergruben  sie  nach 
dem  Gebrauch  in  dem  Gebäude,  das  dem  Orestes  zur  Her- 
berge gedient  hatte,  und  es  sproßte  aus  ihnen  ein  Lorbeerbaum 
empor.  In  jenem  Gebäude  pflegten  die  Nachkommen  der 
neun  Männer,  die  den  Orestes  entsühnt  hatten,  auch  zu  Pau- 
sanias'  Zeit  an  bestimmten  Tagen  zu  speisen  (Paus.  II  31,  4 ff.). 
Diese  peloponnesischen  Lokalsagen  wurden  aber  später  durch 
die  delphische  völlig  verdrängt,  die  die  Eeinigung  durch  ApoUon 
selbst  in  seinem  deljDhischen  Heiligtum  vollziehen  ließ.  Wie 
dieser  Gott  den  Muttermord  geboten  oder  wenigstens  gutge- 
heißen hatte ^),  so  hatte  er  dem  Orestes  auch  anempfohlen,  nach 


1)  S.  M.  Mayer  in  Roschers  Myth.  Lex.  II  1534f.  1540. 

2)  Vgl.  unten  die  Stiftungslegende  der  attischen  Choen  S.  1323. 

3)  Darauf  beruft  sich  Orestes  bei  den  Tragikern  zum  Teil  mit  mehr  oder 
minder  versteckten  Vorwürfen,  Aisch.  Eum.  85ff.  äva^  ""AnoXXov  oia&a  juev 
TÖ  ßrj  ädixelv,  enei  (5'  imozai,  xal  ro  jur]  ä^is?^elv  ßd&e.  ad-evoQ  öe  Jioielv  sd  (pSQey- 
yvov  rö  aöv,  465ff.  xal  räjvöe  xoivij  Ao^iaq  /lerairioQ,  äkyrj  Jioorpcovwv  ävxi- 
xevrga  xagötq,  ei  iirj  xi  tcov  ö'  egioißi  xovq  änaixiovQ-,  Eur.  I.  T.  975  0olßoQ, 
ÖQ  //'  oJidikEaev;  Elektr.  971  ff.  t5  0oiße,  noXXrjV  y'  ä/xa&iav  i&eaniaaQ,  .... 
oaxig  /x'  exQ'fjcrui;  /iijxeg',  f/v  ov  XQV'"-'  ^^aven'  ....  ßrjxQoxxovog  vvv  cpev^oiMii, 

r6&'  äyvög  a)v dg'  aur'  äMaxajg  sIti'  äjieixaa&sig  ■&sä);  ....  ovx  äv 

Tn&ol/irjv  ev  juefiavxEva&ai  xdöe.  Or.  285ff.  Ao^iq  öe  jue/xqjo/tim,  öaxiq  fj,'  STidgag 
egyov  ävoamxaxov  xolg  fiev  Aöyoig  Ev(pgavs,  xolg  ö'  egyoiaiv  ov;  591  ff.  ögäg, 
'Anö2.?.ajv  og  /iieao/Li(pd?iOvg  eögag  vakov  ßgoxolai  axö^a  ve/tiet,  aacpeaxaxov,  (B 
TiEi&onea&a  JidvW  öa'  äv  XEivog  ^dyi],  xovxoj  m&öfievog  xrjv  xexovaav  exxavov. 
ixelvov  rjyEl(y&'  ävöaiov  xal  xxeivExe'  ixEivog  rjßagx',  ovx  iyoj.  xijx.gfjv  ixe  ögäv; 
7}  ovx  d^iöxgecog  6  ^eög  dva(pEgovxi  juoi  jLuaa/.ia  Xvaai;  nol  xig  odv  ex'  äv  (pvyoi, 
et  fii-j  ö  xEkevaag  gvaexai  fxe  fii]  d'avelv.   Solche  Stellen  hat  Dien  v.  Prusa  im  Auge, 
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vollendeter  Tat  sich  sofort  als  Schutzflehender  mit  Kranz 
und  Wollbinde  nach  Delphoi  zu  begeben,  wo  er  ihn  selbst  ent- 
sühnen werde. ^)  Eingedenk  dieses  Gebotes,  eilt  Orestes  zum 
pythischen  Tempel.^)  Aber  auch  bis  in  dies  Heiligtum  verfolgen 
ihn  die  Erinyen,  so  daß  er  sich  auf  den  Omphalos  oder  auf 
einen  Altar  flüchten  muß.^)  Da  naht  Apollon  und  entsühnt 
ihn,  indem  er  das  Blut  eines  frisch  geschlachteten  Ferkels 
über  ihn  und  seine  Mordwaffe  rinnen  läßt.*) 

Im  schroffen  Gegensatz  zu  dieser  delphischen  und  zu 
den  peloponnesischen  Sagen  behaupteten  die  Athener,  daß 
Orestes  durch  eine  richterliche  Entscheidung  auf  ihrem  Areopag 
Erlösung  gefunden  habe.  Die  Kläger  seien  die  Erinyen,  die 
Eichter  die  zwölf  Götter  gewesen^),  unheimliche,  geheimnis- 
volle Dämonen,   deren  Namen  niemand  kannte^),   die  auch 


wenn  er  X  27  sclueibt:  zov  de  'Ogeorriv  xal  avTov  ö^Tiov  og^g  ev  ralg  TQaywöiaig 
iyxa?.ovvTa  rw  ^f  w  xal  fienq>6[ievov,  önöre  /xaivoiro,  cu?  av/ißov^evaavrog  exeivov 
xrjv  jirjXEQa  äTzoxteivai. 

1)  Ais-ch.  Choeph.  1038  f. 

2)  Orestes  mit  Elektra  und  Pylades  vor  dem  auf  dem  Omphalos  thronen- 
den Apollon  und  der  auf  dem  Dreifuß  sitzenden  Pythia  auf  einer  unteritahschen 
Vase  bei  R.  R(Kliette  Mon.  incd.  37. 

3)  Diese  Szene  ist  auf  späteren  Bildwerken  selir  beliebt;  campanischen  Vasen, 
Arch.  Anz.  1890,  00;  Miliin  Feint,  d.  vas.  II  68;  apulisclien  Bull.  nap.  II  7;  Müller- 
Wieseler  Denk  m.  II  Taf.  13,  148;  R.  Rochette  Mon.  incd.  38;  vielleicht  attischen 
Tischbein  Coli,  of  cngrav.  III  32;  sonst  ist  auf  attischen  Vasen  meist  auch  die 
entfliehende  Pythia  nach  Aisch.  Eum.  34ff.  dargestellt,  Arch.  Zeit.  35  1877, 
Taf. 4;  R.  Rochette  a.  a.  0. 70  n.  8  (auch  bei  Gerhard  Apul.  u.  camp.  Vasenb.  A  0); 
O.  Jahn  (ir.  Vasenb.  Taf.  1;  Bronzereliefs  Newton  Castcliani  Coli.  pl.  7;  Münzen 
von  Kyzikos  Head  Hist.  num.'-  .525;  auf  etruskischen  Spiegeln  Gerhard  Etr. 
Sp.  I  21,  1,  II,  238;  etruskischen  Urnen,  wo  meist  der  Symmetrie  wegen  auch 
Pylades  neben  Orestes  auf  dem  Altar  kniet,  Brunn  Urn.  ctr.  tav.  LXXXI, 
LXXXII    12-15.   LXXXIII   17;  s.  L.  Hamburg  Obs.  in  urn.  etr.  12.  20ff.  41. 

4)  Aisch.  Kumen.  281  ff.  sagt  Orestes:  iujtqoxtövov  fi(aa/ia  ö'  rxn/.vTni' 
7it).Ei.  Tiorah'iov  ynij  nv  ttoÖ;  tmia  Oinv  <l*oißov  xadun/iol;  i)/Ai'}t}  yninoxrövoi:,; 
448ff.  äfpüoyyov  elvai  rör  7r<t/.ri/iv(iioi'  vö/io;,  eor'  uv rrnö- dfdoo- (u/kito^ xdDfujaiov 
affxiyai  x(ilhiifid^(i>at  vtoßi}/.ov  ßorov.  Der  Enfsülinungsakt  ist  auf  einer  be- 
rühmten unteritaiisclien  Vase  dargestellt  (.Mon.  d.  Inst.  IV  48)  und  mit  der  .\iscliy- 
leischen  Szene  verbunden,  wo  der  Schatten  der  Klytaime.stra  aus  der  P]nle  auf- 
steigt, um  die  scldafeiidcn  Erinyen  zu  wecken,  Eum.  fl4ff.  Wälirend  liier  .\pollon 
das  tote  Ferkel  über  das  Haujjt  des  Orestes  hält,  spritzt  er  auf  einer  lukanischen 
Vase  mittels  zweier  Lorbeerblätter  da.s  Blut,  das  er  in  einer  Schale  aufgefangen 
hat,  über  ihn  aus;  Ann.  d.  Inst.  XIX  1847,  tav.  d"  agg.  X,  s.  Walters  Cat.  of 
gr.  vas.  in  the  Brit.  Mus.  IV  F  100. 

5)  Demosth.  XXIIF  fUi  (Sixnaai  iV  EviiFviaiv  Xdi  'Onearn  rnvc  ^i'xhxa 
ßeovQ;  vgl.  74.  Apollod.  Epit.  0,  25  (dar.  Schol.  Lyk.  1374)  XQiverai  (V'  'ÜQtaTtj^ 
ev  'Aoflco  Ttdyo),  i'n^  /nr  ?Jyovnl  rtve^  i'.tö  ^Enivi'an: 

0)  Veraltet  Bd.  1  110.  Die  athenischen  Zwölf  (iötter  wunlen  erst  zu  Olym- 
piern, als  Eupbranor  ihre  Bilder  in  der  dahinter  liegenden  Halle  malte; 
wie  wenig  aber  diese  Oleiehsetzung  zunächst  durchdrang,  zeigt  der  Witz  des 
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beim  Streit  des  Poseidon  und  der  Athena  um  den  Besitz  des 
Landes  (ApoUod.  III  14,  1,  4,  Bd.  I  S.  110;  203  A.  1)  und  im 
Prozeß  des  Ares  (Apollod.  a.  a.  O.  2, 1,  Bd.  I  S.  341)  das  Urteil 
gesprochen  hatten,  und  denen  der  jüngere  Peisistratos  auf  dem 
Markte  einen  Altar  errichtet  hatte.  Unklar  ist,  ob  schon  in  der 
voraischyleischen  Sage  die  Eumeniden  erst,  um  sie  nach  ihrer 
gerichthchen  Niederlage  zu  versöhnen,  am  Areopag  angesiedelt 
wurden,  oder  ob  sie  dort  schon  vorher  ihren  Sitz  hatten. 
Wenn  die  unerbittlichen  Eächerinnen  trotz  ihres  furchtbaren 
Amtes  in  eine  Prozeßverhandlung  willigen,  so  mag  dies  mit 
der  Macht,  Heiligkeit  und  Unantastbarkeit  der  Zwölf  Götter 
begründet  worden  sein,  wie  sie  sich  ja  aus  dem  gleichen  Grunde 
bei  Aischylos  ohne  zu  zaudern  der  Entscheidung  der  Athena 
unterwerfen.!)  HeUanikos,  der  aber  schon  nach  Aischylos'  Vor- 
gang die  Areopagiten  statt  der  Zwölf  Götter  richten  läßt, 
hat  an  Stelle  der  Erinyen  als  Kläger  den  Vater  der  ermordeten 
Klytaimestra,  Tyndareos,  gesetzt^),  woran  Euripides  in  seinem 
Orestes  (612 ff.)  anknüpft.  Aus  chronologischen  Gründen 
nannten  Spätere  statt  des  Tyndareos  als  Ankläger  den  Vetter 
der  Klytaimestra,  Perilaos,  einen  Sohn  des  Ikarios  (Paus. 
VIII  34,  4;  s.  oben  S.  335).  Weit  glückUcher  ließ  Sophokles 
in  seiner  Erigone  diese  Tochter  des  Aigisthos  und  der  Kly- 
taimestra vor  dem  Areopag  auftreten^)    und  nach  der  Frei- 


Amphis  rrxvaixofiav.  frg.  9.  Daß  auch  die  Zwölf  Götter  von  Olympia,  denen  dort 
paarweise  auf  sechs  Altären  geopfert  ^^Tirde,  ursprüngUch  namenlos  waren,  er- 
gibt sich  daraus,  daß  die  von  Herodor  ihnen  gegebenen  Namen  zu  denen  bei 
Pausanias  nur  teilweise  stimmen.  Es  verhielt  sich  also  mit  den  athenischen 
und  olympischen  Zwölf  Göttern  nicht  anders  wie  mit  den  lykischen  und  anderen 
Meinasiatischen;  s.  Weinreich  Lyk.  Zwölfgötter -Rel.  (S.  Ber.  Heidelb.  Akad. 
Philos.  Kl.  1913,  5)  S.  14f.  Triskaidekadische  Studien  S.  52  A.  2.  Eine  Ge- 
dankenlosigkeit ist  es,  wenn  der  Scholiast  zu  Aristeides  XIII  (Panath.)  108,  7  C 
(186  B),  wo  der  Rhetor,  wie  II  13  (p.  24  C),  die  Aischyleische  Version  im  Auge 
hat,  die  ZwöK  Götter  hineinbringt  und  die  zu  spät  kommende  Athena  durch 
eine  dreizehnte  Stimme  djj  Entscheidung  fällen  läßt;  denn  entweder  gehört 
Athena  zu  den  Zwölf  Göttern,  dann  waren  vorher  nur  elf  Stimmen  abgegeben, 
oder  sie  gehört  nicht  zu  ihnen,  dann  hat  sie  kein  Recht,  niitzustimmen. 

1)  Eumen.  435  aeßovaai  y'  ä^iav  ena^iojg. 

2)  Schol.  Eur.  Or.  1648  Tiegl  rfjg  'Ooearov  XQiaeu);  ev  'Aoeioi  ndyco  larooel 
xal  'EkXdviy.OQ  ravza  ygacpcov  „Tolg  ex  Äay.EdaifxovoQ  äkdovGi  (d.  h.  T3Tidareos 
und  den  Seinen)  xai  reo  'OoeaTt]  ol  'A-ßtivaloi"  xx/..  S.  Kirchhoff  Herm.  VIII  1874, 
184ff.  und  Ed.  Schwartz'z.  d.  St.  Xach  HeUanikos  ApoUod.  Epit.  6,  25  (dar. 
Schol.  Lyk.  1374). 

3)  Marm.  Par.  40 f.  (IG.  XII  5,  1,  444);  ApoUod.  Epit.  a.  a.  0.  Auch  Niko- 
laos  von  Damaskos  scheint,  wenn  er  Orestes  durch  die  Alyiadov  (pi?Mi  aus  Argos 
vertrieben  werden  läßt,  diese  Sagenform  im  Auge  zu  haben;  vgl.  joh.  Antiochen. 
fr.  25  (FHG  IV  551)  iIto  t£  tov  Tiaigog  KÄvTai/ivr/aroag  y.al  xä>v  avyysvcöv 
Aiyiadov. 
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sprechung  des  Orestes  sich  aus  Kummer  erhängen  (Diktys 
VI  4),  ein  Ausgang,  der  der  Sage  von  ihrer  attischen  Xamens- 
schwester,  derlkariostochterErigone  dXfjrig,  nachgebildet  ist^), 
und  wenn  man  später  die  Feier  der  aiojoa  (Bd.  I  668)  auch  auf 
die  Tochter  des  Aigisthos  zurückführte  und  erzählte,  daß  sie 
im  Lande  als  Eachegeist  (jigoaTooTcaiog)  walte,  so  mag  auch 
dies  auf  Sophokles  zurückgehen.^)  Diese  Gerichtsverhandlung 
verlegten  die  Chronographen  unter  die  Eegierung  des  Demo- 
phon.^)  Als  Orestes  bei  Demophon  ankam,  war  gerade  der 
zweite  Tag  des  Anthesterienfestes,  die  Choen,  an  denen  ein 
großes  Trinkgelage  stattzufinden  pflegte.  Mit  dem  Mutter- 
mörder, über  den  das  Gericht  noch  nicht  gesprochen  hatte, 
aus  demselben  Krater  zu  trinken,  das  konnte  Demophon  nicht, 
noch  durfte  er  es  seinen  Athenern  zumuten.'*)  Aber  er  wollte 
Orestes  auch  nicht  durch  Zurücksetzung  hinter  die  übrigen 
Zecher  kränken.  So  ordnete  er  an,  daß  jeder  der  Gäste  an 
einem  besonderen  Tisch  sitzen  und  aus  besonderen  Kannen 
sich  die  Mischung  selbst  bereiten  sollte,  ein  Gebrauch,  der  seit- 
dem bestehen  bheb.  So  berichten  die  Atthidographen.^)  Euri- 
pides  hingegen,  der  den  Demophon  nicht  erwähnt,  läßt  Orestes 
berichten,  die  wenigen  Gastfreunde,  die  ihn  bei  sich  aufzu- 
nehmen übers  Herz  brachten,  hätten  ihn  für  sich  allein  au 
einem  einzelnen  Tisch  Platz  nehmen  lassen  und  ihm  eine 
besondere  Mischung  in  einem  besonderen  Ciefäß  hingestellt, 
während  sie  am  gemeinsamen  Tisch  saßen  und  aus  gemein- 
samem Mischkrug  tranken,  Wohl  halie  er  die  schwere  Krän- 
kung gefühlt,  aber  als  Schuldbefleckter  sie  still  hinnehmen 
und  schweigen  müssen.®)  Aber  auch  Euripides  leitet  daher 
die  Trinksitte  an  den  Choen  ab. 


1)  Bd.  I  S.  fitJTf.  Manche  Forscher,  wie  Maali  Anal.  Krat^iHth.  133  ff.  und 
Encher  Realenzykl.   VI  450  halten  beide   für  ein  und  dieselbe  Sageofigur. 

2)  Et.  Ma.Lni.  42,  4;   Hesyoh.   v.   Atojou. 

3)  Marm.  Par.  a.  a.  (). ;  Schol.  Lyl<'>l>hr.  1374;  Phancnlonj  bei  Ath.  X  437  ('; 
Plutaroh  Qu.  symp.  II  10  p.  (i43  A  nennt  statt  dosen  die  iSolino  des  l)eni()])hi>n 
(AtjuoffVA'xIhai);  Diktys  \'I  4  den  Mene.stheus.  \Venn  Apollo<h)r  Schol.  .Ari-st. 
Equ.95,  Acharn.  9t)l  statt  dessen  den  Pandion  neinit,  so  mag  das  auf  einer  Ver- 
wechselung der  beiden  Erigonon  bernlicn;  denn  den  Tod  des  Ikarios  und  sein<'r 
Toclifer  verlegt  Apollodor  111  14,  7  unter  den  zweiten  Pandion:  ganz  unklar 
aber  ist,  wie  dieser  mit  Orestes  verwandt  sein  soll  (air/yevf)  xaOeaTtjxÜTa).  Oder 
sollte  man  einen  dritten  Pandion,  der  dann  Sohn  des  Domophun  gewesen  wäre, 
anzunehmen  haben  ? 

4)  \'gl.  die  Sage  von  Troizen  ol)en  S.  1320. 

5)  Phant)denios  bei  Athen.  X  437  (';  ApolliKlur  Schol.  .Aristoph.  Acharn. 
9fil,  Equ.   95;  Plutan  h  Qu.  symp.   II    10  j).   (i43  A;   Suid.   v.  ;fOfc. 

0)  Die  Stelle  I.  T.  94!tff.  scheint  lückenhaft  überliefert  zu  wein:  ot  d'  io^ov 
alöiö,  $FA'ia  nov()T()iL-t!\.d  imi  nmji'a/ov.  <hxu)V  ovri  •  tv  tuvtö»  (Txiyei,  oiyfi  A' 

Prellsr,  U  riech.  Mythologie  U*  8  (Uobert,  Heldeos.  III  8,  <).         8G 
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Die  delphische  Sage  hat  Aischylos  in  seinen  Eumeniden  mit 
der  attischen  zu  verbinden  i)  gewui3t.  Die  Erinyen  wollen,  auch 
nachdem  ApoUon  den  Orestes  entsühnt  hat,  von  ihrem  Opfer 
nicht  ablassen.  Sie  umlagern  den  Omphalos,  den  er,  noch 
vom  Blute  des  Ferkels  triefend,  in  der  Hand  das  gleichfalls 
bluttriefende  Mordschwert,  umklammert  hält 2),  so  daß  er 
ihnen  nicht  entkommen  kann.  Aber  Apollon  versenkt  die 
Wächterinnen  in  Schlaf  und  leitet  ihn  selbst  durch  sie  hin- 
durch.^) Dann  heißt  er  ihn  fhehen  und,  so  sehr  ihn  die  Erinyen 
verfolgen,  nicht  zu  ermatten,  bevor  er  Athen  erreicht  und  sich 
dort  dem  altehrwürdigen  Holzbild  der  Athena  als  Schutz- 
flehender genaht  hat.  Der  empörte  Schatten  der  Klytaimestra 
schreckt  die  Erinyen  aus  ihrem  Schlaft),  und  sie  nehmen  so- 
fort die  Verfolgung  auf.  Lange  Zeit  geht  diese  über  Meer 
und  Land.^)  Endlich  verUeren  die  Erinyen  eine  Zeitlang  die 
Spur  des  Orestes,  so  daß  es  diesem  glückt,  nach  Athen  zu 
entkommen  und  dort  das  Bild  der  Göttin  in  die  Arme  zu 
schließen.  Aber  gleich  sind  auch  die  Erinyen  da  und  schließen 
einen  Kreis  um  ihr  Opfer.  Unterdessen  ist  auch  Athena  auf 
das  inbrünstige  Gebet  des  Orestes  von  dem  Land  am  Ska- 
mandros,  gemeint  ist  Sigeion,  herbeigeeilt,  das  die  Heerführer 
der  Achaier  den  Theseiden  als  Ehrenpreis  zugesprochen  haben. 
Nachdem  sie  beide  Parteien  angehört  und  diese  sich  ihrem 
Urteil  unterworfen  haben,  erklärt  sie  den  Fall  für  zu  schwierig, 
um  ihn  selbst  entscheiden  zu  können.  Sie  wolle  ihn  deshalb 
einem  eigens  zu  berufenden  Geschworenengericht  aus  den 
besten  Athenern  unterbreiten,  das  für  ewige  Zeiten  bestehen 
solle.*)     Zugleich  bestimmt  sie,  daß  Stimmengleichheit  Frei- 

srexxrivavx^  cmöcp&eyxröv  /li',  önoiQ  daixöc.  yevoi/urjv  Tifjo/uaTog  r'  avroTg  biyia,  elg 

[(5']  äyyoQ  löiov laov  äaiaai  ßaxyiov  /jerorj/na  nXriQOiaavTEc,  elyov 

rjdovriv.  xäyöi  '^sXsy^ai  fiev  ^evovq  ovx  r}^iom<,  rj/.yovv  de  oiyfj  xäööy.ovv  ovx 
eiöevai,  ßsya  arevd^ojv,  ovvex'  ?]  ßrjTQÖQ  cpovEVQ. 

1)  Apollodor,  der  Epit.  6,  25  die  attische  Sage  berichtet,  weiß  nichts  von 
Orestes'  Reinigung  in  Delphoi. 

2)  So  schildert  ihn  die  entsetzte  Pythia  Eumen.  40ff.  oqcö  6'  in''  ö/.i<pa?i.ü> 
fiEV  ävöga  ^soßvarj  eögag  e'/ovra  ngoaTgönaiov,  atfian  ardCovra  yßloaq  xal 
veoanaÖBQ  $i(pog  eyovx'  eKaiaq  ^'  vxpiyivvyyiov  xMöov,  Xr}VEi  [lEyiaroi  aaxpQÖvmq 
iazE/i/iEVOV.  Dargestellt  auf  einer  unteritalischen  Vase,  Stephani  Compte  rendu 
1863  Taf.  6,  5. 

3)  Orestes,  über  die  schlafenden  Erinyen  hinwegschreitend,  auf  römischen 
Sarkophagen,  Sark.  Rel.  II  155—162  und  einer  Reliefvase,  Stephani  Compte 
rendu  1870/71  Taf.  5, 11,  wohl  nach  dem  Bilderzyklus  des  Theon  (oben  S.  1311). 

4)  S.  die  oben  S.   1321  A.  4  erwähnte  Vase. 

5)  V.  238ff.  sagt  Orestes:  dAA'  ä[ißXvq  i]dri  nQoatexQifinivoq  t'  Eyo)  äKKoiaiv 
oixoig  xal  TtoQEv/uaoiv  ßgoxcöv,  ö/jota  ysQaov  xal  &d?.aaaav  ixTiegwv. 

6)  483 f.  (pövojv  öixaaxäg  ögxiovg  algovfiEV)],  -ßEC/wv  xdv  eig  obiavx'  iyö^ 
"d^aco  ygövov. 
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Spruch  bedeuten  solle.  Als  Zeuge  und  Sachwalter  des  Orestes 
tritt  Apollon  auf.  Bei  der  Abstimmung,  an  der  auch  \thena 
teilnimmt  1),  gibt  diese  ihren  Stein  für  Orestes  ab,  wodurch 
Stimmengleichheit  hergestellt  wird,  so  daß  der  Muttermörder 
freigesprochen  ist.^)  Ein  auf  dem  Areopag  befindhcher  41tar 
der  Athena  Areia  sollte  von  Orestes  der  Göttin  zum  Dank 
für  ihre  Abstimmung  errichtet  worden  sein.^)  Orestes  kehrt 
nach  Argos  zurück  und  tritt  dort  das  Erbe  seiner  Väter  an.") 

v.u    Hr^of.  "^'^  ^'""^^  Athenas   in  dem  Prozeß  s.    v.  ANilamowitz  Aristot    u 
Athen  11  333  f. 

2)  Schon  im  Altertum  und  nocli  mehr  in  der  Neuzeit  war  man  darüber 
zweifemaft  ob  durch  den  Stein  der  Athena,  die  sprichwörtlich  gewordene  mlmoc 
Aift]vag,  calculus  Minervae,  eine  Gleichheit  oder  eine  Mehrheit  der  Stimmen  für 
Orestes  erzielt  wurde.  Euripides,  der  dreimal  auf  diese  Aischyleische  SteUe 
r^i^'^'^^'  '''^''^  """■'  "^""^  ''"'■''^  Athena  die  Stimmengleichheit  erzielt  \vurde, 
K  I.  Jb4ff.  sagt  Orestes:  ehrcbv  ö'  äxovaac  &'  al^iarog  /njzodg  Jiepi,  Ooißöc  u' 
eaojae  /uagrvgojv,  iaa;  de  (xol  ^njcpovg  öieQQV&tii^ie  HaUoLQ  oj).evt],  I469ff.  Athena 
yvM/tr]g  dixalag  ovvex'  exacoauad  ae  xai  ngh  -/  'Ageioi;  iv  :idyot;  wnwwc  laac 
>iQtvaa,  Ooema-  xul  vöinofC  earm  rööe,  vixäv  tar/oeig  öotiq  üv  ryntpovc  ?dßn- 
Elektr.  I2ß5ff.  prophezeien  die  Dioskuren:  tarn  de  o'  ixadjaovai  iinlavelv  öixn 
tpr)(poi  nüeiaai-  Ao^lag  ydo  ahiav  eig  ailrov  oiaei,  /ir,TEÖog  XQr'jaag  wövov  xai 
Toim  Aouioig  Öde  vö/xog  Te&ijaerai,  vixäv  laaig  xpt'icpoiai  töv  wevyovx'  dei.  Um- 
gekehrt sagt  Aristeides  II  1.3  r^/v  öe  (pikiv&Qojmav  (d.  Atliena)  oi  neoi  'Ooemm 
?6yoi  fiaQTVQovTat,  Sv  (pvyövm  /lev  i^  'Agyovg  'A&ip'a^e,  tpevyovra  d'  Adnvnm 
dixi]V  vn  Evfievidcov,  lacov  twv  y>t'i(po)v  yevo/tercov,  ngoade/jevii  rryi-  .too'  aOrrjg 
aüiCei,  xai  roivvv  in  vvv  aw^n  ndvrug,  idv  laac  yhon'rai-  edo^e  ydo  i/ exeivov 
ratg  laaig  Trooan&evai  rrjv  naoa  Tf/g  'A&7]väg  dtpieiaav.  Über  d"as  Scholion 
z.  Arist.  XIII  s.  oben  S.  1321  A.(i.  Nur  im  allgemeinen  von  Stimmengleichheit 
sprechen  ApoUod.  Epit.  ü,  25  (danach  ergänzt  Marm.  Par.40f.)  und  Schol.  Aristoph 
Ran.  685.  Doch  lassen  die  Worte  der  Athena  bei  Aischylos  keine  andere  Deutung 
zu  als  die  Euripideische,  734f.  ißov  TÖd' eoyov,  KoiaMav  xnlvai  dtxrjv  mlwov  d' 

OQearnTtjvd'  iyo,  jTooa&ijao/iai 741  nx(J  d'  'Ootari/g,  xäv  höywo- 

xoi^fl.  Über  die  moderne  Streitfrage  s.  C.  0.  Müller  Eumen.  161  unrl  Anlian.'  dazu 
(18.34)  40  ff.  Auf  zwei  Silberbechern  des  berühmten  Toreuten  Zopyrosf  eines 
Zeitgenossen  des  Pompeius,  waren  die  Arcopayitne  und  das  iudiriurn  Orcstif 
dargestellt  (Plin.  n.  h.  XXXIII  156).  Mit  Unrecht  hat  man  iiierzu  das  (V.rsin. 
Sdbergefäß  m  Beziehung  bringen  wollen  (Amelung  Athen.  Mitt.  XXllI  18'.)S 
S.  238),  auf  dem  die  Abstimmung  der  Athena  nach  derselben  Vorlage  wie 
auf  ("ameen  (Furtwängler  Ant.  (Jemmen  Taf.  LVIII  4,  8),  r.imisclien  Sarkophag- 
reliefs (Rol)ert  Sark.  Hei.  II  1.56b.  157a.  1()4)  und  Lampen  (Michaelis  Corsin. 
Silbergef.  Taf.  II  4)  dargestellt  ist;  s.    Stephani  Compte  rendu   1881,  93. 

3)  Paus.  I  28,  5.  Hirzel  Rhein.  Mu.s.  XLIII  188S,  631  ff.;  Toepffer  Att. 
(ieneal.  176f;  v.  Wikmowitz  Arist.  u.  Athen  II  40  .\.  2(i;  Höfer  in  Hoschers  Myfh. 
I^x.  III  994  vermuten,  daß  das  atti.sche  Gesciilecht  der  Eupatriden  sich  von 
Orestes  hergeleitet  iiabc,  ohne  die  Mittelglieder  anzugeben.  Worauf  e,s  beruht, 
daß  der  zweite  vatikaniscIieMylliograph  1()6  Orestes  an  dem  von  den  ileraki.ideii 
auf  dem  alhenisclien  .Markt  als  Asyl  gegründeten  Altar  des  .Mitleids  (Stat.  Theb. 
XII  498f.)  geheilt  werden  läßt,  ist  unklar.  In  seiner  \'<.rlage  Serv.  Aen.  VIII  342 
und  beim  ersten  vatikanischen   Mythographen  »50  fehlt  dieser  Satz. 

4)  Nach  Vell.  Patere.  11,3  hat  er  siebzig  Jahre  regiert  und  ist  neunzig  .Juliro 
alt  geworden.  Dagegen  beträgt  bei  Eusebios  II  54  S.lioe.  seine  Regierungszeit 
nur  dreiundzwanzig  .Jahre. 

86» 
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Euripides  schaltet  in  seinen  drei  Stücken,  die  die  Orestes- 
sage behandeln,  die  Eeinigung  durch  Apollou  vollständig  aus. 
Orestes  soll  sich,  so  gebieten  ihm  die  Dioskuren  in  der  Elektra 
(1250ff.),  sofort  nach  Athen  begeben^),  wo  ihn  die  Areopagiten 
freisprechen  vrerdon,  dann  aber  nach  der  Parrhasia,  also  der 
eigentlichen  Heimat  dieser  Sagenfigur,  gehen  und  fortan  dort 
leben;  auch  werde  er  dort  eine  Stadt  gründen,  die  nach  ihm 
Oresteion  heißen  solle  (s.  oben  S.  1302).  Hinsichtlich  Elektras 
bestimmen  sie,  daß  er  sie  seinem  Freunde  Pylades  zur  Frau 
geben  solle^);  dieser  solle  nach  Achaia  ziehen  und  den  bis- 
her mit  Elektra  in  Scheinehe  verbundenen  Landmann  reich 
mit  Gold  beschenken  und  in  Phokis  ansiedeln  (1284ff.).  Im 
Orestes  kehrt  der  Dichter  das  Verhältnis  um;  dort  befiehlt 
Apollon  (1643 ff.)  dem  Orestes,  erst  auf  ein  Jahr  nach  der 
Parrhasia  in  die  Verbannung  zu  gehen  und  dann  sich  in  Athen 
vor  dem  Areopag  den  Eumeniden  zu  stellen.  Dort  werde  er 
freigesprochen  werden  und  sich  später  mit  Hermione  ver- 
mählen. Der  eigentlichen  Handlung  dieses  Stückes  aber  liegt 
die  Odysseestelle  zugrunde,  nach  der  Menelaos  an  demselben 
Tage  von  seinen  Irrfahrten  nach  Argos  heimkehrt,  an  dem 
Orestes  sein  Eachewerk  vollendet  hat.^)  Es  spielt  am  sechsten 
Tage  nach  Klytaimestras  Verbrennung;  seitdem  hat  Orestes 
keine  Speise  zu  sich  genommen,  noch  sich  gebadet  und  siecht 
zwischen  Wahnsinnsanfällen  und  tiefer  Ermattung,  von  seiner 
Schwester  Elektra  behütet,  dahin,  während  Pylades,  Elektras 
Verlobter,  der  gleichfalls  an  der  Mordtat  teilgenommen  hat, 
in  seine  Heimat  Phokis  zurückgekehrt  ist.  Und  heute  ist 
der  Tag,  an  dem  die  argivische  Volksversammlung  darüber 
entscheiden  wird,  ob  das  muttermörderische  Geschwisterpaar 
den  Tod  durch  Steinigung  erleiden  soll*);  Flucht  ist  nicht 
möglich,  da  alle  Tore  bewacht  werden.    Ihre  letzte  Hoffnung 


1)  In  der  Urgeschichte  Arkadiens  bei  Paus.  VIII  5,  4  gibt  ihm  Apollon 
von  Delphoi  aus  diesen  Befehl. 

2)  V.  1249,  vgl.  I.  T.  913ff.;  Orest.  1658;  Apollod.  Epit.  6,  28;  Hygin. 
fab.  122.  Nach  Hellanikos  fr.  43  (Paus.  II  16,  7;  Schol.  Eur.  Or.  1654)  heißen 
die  Kinder  des  Paares  Strophios  und  Medon. 

3)  Od.  y  311  avr f]/xaQ  öe  oi  rjXd'S  ßo7)v  äyad^öq  MeveXaoQ.  Schon  Elektr. 
1278ff.  hat  Euripides  auf  diese  Stelle  angespielt,  indem  er  die  Dioskiu^en  ver- 
künden läßt,  Menelaos  und  Helena  seien  eben  in  NaupUa  angekommen  und  wür- 
den die  Klytaimestra  bestatten.  Vgl.  auch  Apollod.  Epit.  6,  29.  S.  auch  H.  Steiger, 
Augsburg.  St.  Anna-Gymnas.-Progr.  1898  11  ff. 

4)  Orest.  V.  48ff.  sagt  Elektra:  y.vQia  S'  rjö'  i^jueQa,ev  fj  Öioiaei  yjtjcpov  'Agyelcov 
Tiohg,  et  xQ'f]  &aveiv  vch  Kevaif-iio  TierQCÖfjxiTi  (den  folgenden  Vers  51  i]  (pdayavov 
&r)^avx'  in'  av^evog  ßaXelv  hat  Nauck  mit  Recht  getügt);  V.  440ff.  Orestes 
*pfjq)og  xa&'  i^fiä)V  olaerai  xfiö'  rjfjieQa  ....  d^avelv  im'  äorcäv  Xsvaifjiat  Tcergcüfiau. 
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setzen  die  Geschwister  auf  den  eben  eingetroffenen  Menelaos^ 
von  dem  sie  glauben  erwarten  zu  dürfen,  daß  er  über  die 
Ermordunt^  seines  Bruders  empört  sei.  Aber  dieser  erweist 
sich  lau,  zumal  er  selbst  auf  die  Herrschaft  über  Argos 
hofft  (1058 f.),  und  der  aus  Sparta  gekommene  Vater  Kly- 
taimestras,  Tyndareos,  hetzt  die  .\rgiver  nur  noch  mehr  gegen 
den  Muttermörder  auf.  Von  PyUvdes  geführt,  der,  von  seinem 
Vater  Strophios  wegen  seines  Anteils  am  Mord  des  Landes 
verwiesen,  zurückkommt,  begibt  sich  Orestes  in  die  Volks- 
versammlung, die  nach  langen  Verhandlungen  ihn  und  Elektra 
zum  Steinigungstode  verurteilt.  Mit  Mühe  erreicht  er,  daß 
ihm  diese  Schmach  erspart  bleibt,  nachdem  er  versprochen 
hat,  sich  und  seiner  Schwester  selbst  den  Tod  zu  geben. ^) 
Da  macht  Pylades  den  Vorschlag,  vorher  Helena,  die  Ur- 
heberin alles  Unheils,  umzubringen,  und,  um  sich  gegen  die 
Bache  des  Menelaos  sicherzustellen,  erweitert  ihn  Elektra  da- 
hin, man  solle  sich  Hermiones,  die  einst  ihr  Vater  vor  der  Ab- 
fahrt nach  Troia  Klytaimestras  Obhut  übergeben  hatte,  und 
die  jetzt  von  ihrer  Mutter  Helena  mit  Totenspenden  zum 
Grabe  der  Ermordeten  geschickt  worden  ist,  als  eines  Faust- 
pfandes bemächtigen.  Elektra  erwartet  Hermione  vor  dem 
Hause,  während  Orestes  und  Pylades  ins  Haus  dringen,  um 
Helena  zu  töten;  aber  diese  wird  durch  ApoUon  in  den  Äther 
entrückt,  den  sie  von  nun  an  mit  ihren  Brüdern,  den  Dioskuren, 
bewohnen  soll;  und  die  von  Orestes  mit  dem  Schwert  bedrohte 
Hermione  wird  durch  die  Erscheinung  des  Apollon  befreit, 
der  nun  die  Befehle  gibt,  von  denen  vorher  die  Eede  war. 
Ist  hier  die  ganze  Handlung  freie  Erfindung  desEuripides, 
so  bei  der  zwischen  der  Elektra  und  dem  Orestes  gedichteten 
Iphigeneia  im  Taurerland^)  sogar  die  ganze  Fabel.^)  Der  Dichter 
knüpfte  an  den  Kult  der  Arterais  von  Brauron  an  (Bd.  I  .{12 f.), 
(leren  Priesterin  Iphigeneia  gewesen  sein  sollte,  die  daher  im 


1)  Wenn  Hygin  fab.  119  sagt:  quem  (Orestes)  Tyndareos  cum  accusant, 
OrcHli  a  Mycenensibus  fu/ja  data  est  propter  patrem,  hat  er  scliworlich  ein 
anderes  Stück  im  Auge;  er  drückt  sich  nur  ungenau  aus.  Seine  Worte  ent- 
sprochen dem  Vorschlag  tle.s  Diomedes  Or.  899f.  ovtoq  xTureJv  ftev  oi^re  a' 
oüre  avyyovov  da,  (pvyf]  öt   C'^/'^oüvrac  rvaeßelv. 

2)  Inhaltsangaben  bei  Apollod.  Epit.  (5,  2ü  (dan.  Sihol.  I.yk.  1374)  und 
Hygin  fab.  120;  freie  Wiedergabe  bei  Üv.  ex  Ponte  III  2,  70ff.  Naeviu«  hat 
da.M  Stück  ins  Lateinisclio  übertragen,  lt>  R.  (Non.  370,  25);  in<\  LXXIII  139, 
3.  Ilibbeck  Rom.  Trug.  53. 

3)  Preller  Ber.  d.  Silohs.  (Jos.  11  1850,  243;  Robert  Arch.  Zeit.  .XX.XIII 
1875,  134ff.;  Arch.  Märoh.  147;  v.  Wilamowitz  Herrn.  XVIII  1883,  2.'>4.  Anden» 
urteilt  Ziehn«ki  n.  n.  ().  l(»."ff. 
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Tempelbezirk  begraben  lag  und  heroische  Ehren  genoß. ^)    Das 
widersprach  der  durch  das  Epos  und  noch  mehr  durch  das 
Brama  eingebürgerten  Vorstellung,   daß  Iphigeneia  bei  ihrer 
Opferung  in  Aulis  ins  Taurerland  entrückt  und  dort  zur  Göttin 
geworden  sei.^)   Aber  zu  einem  Ausgleich  konnte  der  Umstand 
eine  Handhabe  bieten,  daß  die  Brauronische  Artemis  den  Bei- 
namen  TavQOTioXoQ  (Kurzform    Tavoco),  die  ,,Stiertummlerin" 
führte,  der  an  den  Namen  der  Taurer  anklang.     So  konnte 
man  beide  Vorstellungen  dadurch  miteinander  in  Einklang 
bringen,   daß  man   erzählte,  Iphigeneia    sei  bei   den   Taurern 
nicht  Göttin,  sondern  Priesterin  geworden  und  mit  dem  dorti- 
:gen   Kultbild  nach   Brauron  entflohen,   dessen  Namen  man 
nun  unrichtig  als  „die  taurische"  deutete.     Ob  dieser  Aus- 
gleich schon  in  Brauron  aufgekommen  oder  erst  von  dem  Tra- 
giker ersonnen  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden.      Jedenfalls 
aber  ist  die  Eolle,  die  dabei  Orestes  spielt,  die  freie  Erfindung 
des  Euripides.    Er  knüpft  hierbei  abermals  an  die  Eumeniden 
des  Aischylos  an,  nur  daß  er,  wie  bereits  oben  S.1326  bemerkt, 
von  der  Entsühnung  des  Orestes  in  Delphoi  absieht.    Wie  es 
ihn   die   Dioskuren   in   der  Elektra   geheißen  haben,   hat  er 
sich,  von    den  Erinyen  verfolgt,    so   schnell  wie   möglich    zu 
richterlicher  Entscheidung  nach  Athen  begeben,  nur  daß  es 
diesmal   Apollon   war,   der  den  Befehl  erteilte.^)    Aber  nach 
der  Freisprechung  siedelt  er  nicht,  wie  es  in  der  Elektra  ver- 
kündet  wird,   nach   der  Parrhasia   über,    sondern   wird   von 
Apollon  ins  Land  der  Taurer  geschickt.     Das  begründet  der 
Dichter  folgendermaßen.      Mit   dem   Spruch  der  Eumeniden 
hat  sich  nur  die  eine  Hälfte  der  Erinyen  zufrieden  gegeben 
und  den  Kultsitz  am  Areopag  bezogen^),  die  andere  fuhr  fort, 
ihn  zu  hetzen  und  zu  i^einigen.^)  So  flüchtet  er  sich  zum  delphi- 
schen Heiligtum,  wo  er,  ermattet  vom  Lauf  und  vom  Hunger, 

1)  T.  T.  1462ff.  prophezeit  ihr  Athena:  ae  ö'  ä/biqji  as/nvdi;,  'I(piyeveia, 
yJJ/iaxag  BgavQcoviag  Öel  Tfjaöe  x?.r)6ovxBlv  &sä;'  ov  xal  Te&dyjsi  y.azdavovaa, 
xal  7ien?.oji'  äyalj.id  aoi  d/jaovoiv  evjitjvovg  vq)dz,  dq,  äv  ywalxeg  iv  röxoig  yv/^og- 
Qayelq  ?Ino)o'  ev  oixoi;. 

2)  Daher  nannte  Euphorion  das  Grab  in  ßrauron  xev^niov  'Iq>iyevEia;< 
s.  oben  S.  1099  A.  2. 

3)  V.  940  ff.  frrei  rd  /La]TQÖg  rav&'  ä  aiychfiev  y.axä  sig  yelgag  rj/.&e,  iiera- 
doofialg  'Eqivvojv  i]/.avv6juea&a  q)vyddeg,  ear  i/wv  Tiööa  slg  rdc  'A^^ag  ö^z 
£-iefiif)e  Ao^iag,  öiy.tjv  naoaGyelv  xalg  dvcovv/uoig  dealg. 

4)  V.  968ff.  uaai  [xev  ovv  s^ovto  Jteia&elaai  öiyrj,  rpfjcpov  tiuq'  avxr]v  Ieqov 
d)Qiaavr'  eyeiv  (nach  Aisch.  Eum.  854 f.  892 ff.),  öaai  d'  'Eqivvojv  ovy  ineia&rjaav 
v6/ncü,  ÖQÖ/toig  äviÖQvroiaiv  fi'/.daxQom'  /j,'  dei  y.r).. 

5)  Da.s  meint  Serv.  ampl.  Aen.  IV  473  atii  dicunt,  quia,  cum  absolulm 
in  templo  Minervae  de  iudicio  exiret,  a  furiis  conreptiui  est. 
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vor  der  Tempeltür  niedersinkt.  Hier  erklärt  er  sterben  zu 
wollen,  wenn  ihn  der  Gott,  der  ihm  den  Muttermord  geboten 
hatte,  nicht  rette.  Da  heißt  ihn  Apollon,  das  vom  Himmel 
gefallene  Kultbild  der  Artemis  aus  dem  Taurerland  zu  holen, 
nach  Attika  zu  bringen  und  dort  zu  weihen.^)  Von  seinem 
treuen  Pylades  begleitet,  zieht  er  zu  den  Taurern,  die  diesem 
Bilde  alle  gelandeten  Fremden  opfern-),  und  die  ihm  zur 
Priesterin  bestellte  Iphigeneia  hat  das  Amt,  an  ihnen  die  Haar- 
weihe zu  vollziehen;  dann  werden  sie  im  Innern  des  Tempels 
geopfert  und  in  ein  heiliges  Feuer  geworfen,  das  aus  einer 
breiten  Felsenkluft  emporschlägt.^)  Als  sie  angelangt  und 
nach  einer  kurzen  Inspizierung  des  Tempels  und  der  Gelegen- 
heiten zum  Strand  zurückgekehrt  sind,  bekommt  Orestes 
einen  Wahnsinnsanfall;  in  einer  Einderherde  glaubt  er  die  ihn 
verfolgenden  Erinyen  zu  sehen,  fällt  sie  mit  gezücktem  Schwerte 
an  und  verrichtet  ein  großes  Blutbad.^)  Dann  sinkt  er  in 
Ohnmacht,  während  sich  Pylades  liebevoll  um  ihn  bemüht.^) 
Unterdessen  haben  die  skythischen  Hirten  Verstärkung  herbei- 
gerufen und  fallen  die  Fremden  an.  Pylades  und  der  aus 
seiner  Ermattung  erwachte  Orestes  leisten  tapferen  Wider- 
stand, müssen  aber  der  Übermacht  erliegen.  Gefesselt  werden 
sie  vor  Iphigeneia  geführt,  die,  durch  einen  Traum  aufgeregt. 
in  dem  sie  an  Orestes  die  Haarweihe  zu  vollziehen  glaubte, 
was  sie  auf  seinen  erfolgten  Tod  deutete,  auf  alle  Griechen 
wegen  ihrer  Opferung  in  Aulis  aufs  neue  grimmigen  Haß  ge- 
worfen hat,  wälirend  sie  vorher  mit  den  Opfern  Mitleid  emp- 


1)  V.  82 ff.  betet  er  zu  Apollon:  ek&u}V  öt  a  t'jnMTijaa  nöj;  Tnoyti?ATOi' 
/lavlag  äv  e?Moift'  eg  re^og  növcov  t'  e/.iiüv,  ovg  iiefiöy&ovv  -leQUtoXvjv  xa&' 
'EXXdÖa.  (TV  d'  elnaq  ik&eiv  Tavgixijg  /i  öqovq  ;f^oi'oc,  ev&'  'AoTefii'g  aoi  avyyovoc. 
ßcofiovg  E/pi,  ?.nßav  t'  uyaP./nu  {^eü;,  ö  ipaaiv  ev&döe  ig  rovade  vaoiis  ovgavov 
neaeiv  ujio'  Aa/?dvra  (3"  i]  reyvdcaiv  i]  "^vyi]  ^'^'^''  >i''i''3«'''o''  E>i7th)(iavj\  'Adiivauuf 
yßovi  dovvai.  üaimcli  Apollod.  Epi(.  0,  20  tno/tivoi  <)'  avxü),  nö)'  äv  <ina?.}.(iyeh) 
TTJc;  vöaov,  6  deoq  elnev  ei  rö  iv  TavnoiQ  ^öavov  /(fTcoco/iicFtev.  Es  ist  wohl 
nur  ein  VcrHchen,  wenn  es  nacli  Probus  Prolof».  zu  Verp.  Bucol.  den  Anschein 
hat,  alx  ob  Oreste.s  den  Befehl  eriialten  habe,  seine  Schwester  Iphigeneia  zu 
suchen. 

2)  Über  die  Nachbildung  des  Dionysios  Skytobrachion  in  seinen  Argo- 
nautika  s.  oben  >S.  S()8. 

l\)  V.  r)2()  7TVQ  IFQOV  EvdoV  yd<T/l(l  t'  EVQiüTlÖV  mTOfii:;  Apollixi.  Epit.  (),  2l) 
Ol  öe  Tnvgoi  /loind  tan  üxvßchr,  ol  tovq  Sevovg  fpovevovai  xat  Fi-  t6  »Vpör  (.irg 
Herworden)  ijijiTovai.  tovto  i)v  fv  th)  TFfth'Ft  did  tji'o,-  .TfVya,-  nvdfjFnn/iFvnr  Fi 
'Aidov. 

4)  DiRs  ist  (Irin  Walinsinn  des  Aias  in  ilc>r  Kleinen  lliius  und  l>ei  Soi)hokle-^ 
nachgel)ildet,  oben  S.  1202. 

6)  Durauf  spielt  Ovid  Trist.  I  ß,  21  f.  nn:  id  forrt  rxemphim  irr»  Phoctüs 
amoris.  ferrrunl  (nriae,  tristi»  reOeta,  tuae. 
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fand.i)  Aber  beim  Anblick  der  beiden  Jünglinge  schlägt  ihre 
Stimmung  um,  und  sie  wird  von  Mitleid  ergriffen ;  sie  hält 
sie  für  Brüder,  fragt  nach  ihren  Eltern  und  ob  sie  nicht  eine 
Schwester  hätten,  die  nun  um  sie  trauern  müsse 2),  und  da  sie 
von  den  Hirten  gehört  hat,  daß  der  eine  von  ihnen  den  andern 
mit  Pylades  angeredet  habe,  fragt  sie,  welcher  von  ihnen  beiden 
diesen  Namen  führe.  Orestes  gibt  ihr  Bescheid,  gesteht  ihr 
auch  auf  ihr  Drängen,  daß  er  in  Argos  zu  Hause  sei,  weigert 
sich  aber,  seinen  eigenen  Namen  zu  nennen.  Nun  erkundigt 
sie  sich  bei  ihm  nach  den  Ihrigen  und  erfährt  von  ihm  Aga- 
memnons  und  Klytaimestras  Tod,  daß  aber  Orestes  noch  lebe. 
Hocherfreut,  daß  der  Traum  ihr,  wie  sie  nun  glauben  muß, 
gelogen  hat^),  faßt  sie  den  Gedanken,  dem  Orestes  Nachricht 
A^on  sich  und  ihrem  Mitunterredner  Gelegenheit  zur  Flucht 
zu  geben,  damit  er  ihm  den  Brief  überbringe.  Aber  Orestes 
bittet,  daß  sie  dazu  den  Pylades  wähle,  der  nur  ihm  zuliebe 
die  Eeise  mitgemacht  habe,  und  ihn  selber  opfere,  da  er 
ohnehin  dem  Verderben  geweiht  sei.  Voll  Bewunderung  für 
solchen  Edelmut  winigtlphigeneia  ein.  Umsonst  macht  Pylades 
dem  Freunde  den  Vorschlag,  ihn  als  Opfer  zurückzulassen 
und  sich  selbst  zu  retten.  Orestes  ist  das  Leben  verhaßt,  da  er, 
unfähig,  das  Bild  zu  rauben,  keine  Erlösung  mehr  von  den  Eri- 
nyen  hoffen  kann,  und  er  spricht  den  Verdacht  aus,  ApoUon 
habe  ihn  absichtlich  so  weit  von  Hellas  fortgeschickt,  weil 
er  sich  des  ihm  erteilten  Auftrags,  die  Mutter  zu  morden, 
schäme.^)  Iphigeneia,  die  mit  dem  Brief  zurückkehrt,  hält  es 
der  Vorsicht  halber  für  geboten,  für  den  Fall  seines  Verlustes 
dessen  Inhalt  dem  Überbringer  mitzuteilen,  damit  er  ihn  im 
Notfall  mündlich  ausrichten  könne.  So  verrät  sie,  wer  sie  ist, 
und  wie  sie  in  Aulis  durch  göttlichen  Eingriff  gerettet  worden. 
Nun  übergibt  Pylades  in  ihrer  Gegenwart  dem  Orestes  den 

1)  V.  344 ff.  Jj  xagöia  rdXmva,  tcqIv  /iiiv  etq  ^evovg  ya?<.y)v6q  fja&a  xai  (pi/.oi- 
xxiQUüiv  äei,  sIq  &ov/i6(pv?.ov  äva^sxQOVfievr]  ödxov,  "EP.hpag  ävöoaq  rjvix'  eig 
XElQag  MßoiQ.  vvv  ö'  s^  öveiocov  olaiv  7)yoico/[is&a  öoxova'  'Ooeorrjv  /j.rjxeß''  fJÄiov 
ßXtTiEiv,  övavovv  fiE  ?.rjipeo§'  ohivFQ  7co&'  yjxere. 

2)  V.  473 ff.  Ttg  äoa  fi>]Trjo  i)  TExova''  vfiäc,  nore  naxr)Q  t'  ädeXfprj  T,  el 

yeyojaa  rvyydvei;   otcov   axeoelaa  dinrvyßiv  veaviwv  ävdöeP^(pog  earai 

nö'&sv  7T0&'  rjxe.T'',  c5  TaXaijTioQoi  ^evot;  vgl.  das  Epigramm  auf  das  diese  Szene 
darstellende  Gemälde  des  Timomachos  (s.  unten  S.  1332)  Anth.  Plan.  128  jualveTat 
'Iqjiyiveia'  7id?dv  öi  juv  slöog  'Ogearov  ig  y?.vxEQr]v ävdyei  /nvfjanv  6/mi/iioavvr]g' 
xfjg  ÖE  yohoof^ievrjg  y.ni  df^EXrpeöv  daooomai^g  oixxio  y.al  /btavir]  ßkdju/iia  om's^dyExat. 

3)  V.  569  y^evÖEig  ÖvEiooi,  yaiqsx' '  ovÖEV  vx'  äoa.  Der  Vers  ist  im  Alter- 
tum sprichwörtlich  geworden. 

4)  7 11  ff.  i]fAäg  (Y  6  Oölßog,  fidvxig  U)V  etpsvoaxo'  XEyvrjv  de  '&Efievog  ihg 
^QOcTMxaß'  'EXXdöog  dnrjXaa'  alöot  xcov  Ttdgog  ftavxEVßdxcov,  lo  Txdvx'  iyco  Öovg 
räfiä  xai  TTEia&eig  Xöyoig  iirjxsga  xaxaxxäg  avxog  ävxajröXXv^iai. 
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Brief,  indem  er  ihn  bei  seinem  Namen  anredet.  Orestes  gibt 
sich  der  Iphigeneia  als  ihr  Bruder  zu  erkennen  und  zerstreut 
ihre  Zweifel,  indem  er  sich  nicht  nur  über  den  Familien- 
stammbaum genau  unterrichtet  zeigt,  sondern  auch  an  ein 
Gewebe  mit  der  Geschichte  des  goldenen  Lammes,  das  sie 
als  Mädchen,  wie  er  von  Elektra  gehört,  angefertigt  hat,  an 
ihre  Handlungen  vor  der  Abfahrt  nach  Aulis  und  an  die 
Lanze  des  Polops  erinnert,  die  in  ihrem  Schlafgemach  stellt. 
Darauf  verabreden  sie  einen  Plan  zur  Entführung  des  Bildes 
und  zur  Flucht,  wobei  Euripides  den  Schluß  seiner  eigenen 
Helena  zweckgemäß  umgestaltet.  Sie  erzählt  dem  König 
Thoas^),  die  Fremden  seien  zwei  Brüder,  die  ihre  eigene  Mutter 
getötet  hätten;  bei  ihrem  Anblick  habe  das  Bild  der  Göttin 
die  Augen  geschlossen-)  und  sei  von  seiner  Basis  herabgestürzt. 
Sie  könne  die  Lockenweihe  an  den  Muttermördern  niclit  voll- 
ziehen, bevor  sie  sie  selbst  und  das  Bild  im  Meerwasser  ge- 
badet hätte.^)  Der  König,  der  ihr  Glauben  schenkt,  erlaubt 
ihr,  wenn  auch  mit  starker  skythischer  Bedeckung,  das  Bild 
und  die  Fremden  ans  Meer  zu  bringen.  Hier  weiß  Iphigeneia 
die  Wächter  unter  dem  Vorgeben,  daß  sie  die  heilige,  geheimnis- 
volle Handlung  nicht  mit  ansehen  dürfen,  zu  entfernen,  löst 
den  beiden  Jünglingen  die  Bande  und  alle  drei  besteigen  mit 
dem  Bilde  das  in  einer  Bucht  verborgene  Schiff  des  Orest«'s. 
Ein  Versuch  der  Wächter,  die  Abfahrt  zu  verhindern,  wird 
glücklich  abgeschlagen,  die  Verfolgung  durch  den  ergrimmt  ."U 
Thoas  von  Athena  gehemmt.  Die  Wirkung  auch  dieses  l)ram:is 
auf  die  spätere  Kunst  und  Literatur  war  ungeheuer.  Die  Über- 
gabe des  Briefes  an  Pylades  ist  ein  Lieblingsgegenstand  der 
unteritaUschen  Vasenmalerei.'')  Dieselbe  Szene  findet  sirh 
auch  häufig  auf  etruskischen  Urnen,  jedoch  in  ganz  a))woich(Mi 
dem  Typus.'"')  ();ler  es  wird  dort  in  freier  Illustration  die 
Vorbereitung  zum()])fer  dargestellt,  indem  Iphigeneia  entweder 
auf  das  Haupt  der  beiden  Freunde  libiert  oder  sieh  anschickt, 

1)  S.  über  diesen  oben  S.  KölU. 

2)  Vgl.  die  iintoritnlisrhc  legende  vom  troi.«(licn  Palladion  oben  S.  123.'). 

3)  V.  1193  ddXaaaa  yMi^ei  Tidvra  xäv&oibnwv  xayd. 

4)  Mon.  d.  Inst.  IV  51.  VI.  VII  Gß.  Um  eine  freie  Illiistrfttion  de.« 
Dramas  handelt  es  sich  auf  einer  anderen  Vase,  wo  die  beiden  .liin^;lingo  im 
Innern  (Ich  'i'empeLs  vor  dem  Götterbild  im  (Josprarii  mit  I{»higen(ia  or- 
scheinen.  als  ob  sie  im  llegriff  seien,  es  zu  rauben,  .Vnn.  il.  Inst.  XX  1848  t«v. 
d"  agg.  L  2. 

5)  Körte  Um.  etr.  11  tav.  L.XXVIII  7.  S.  t'ber  «iie  Verdoppelung  der 
Figur  der  Iphigeneia  auf  diesen  und  den  foigontlon  Urnen  s.  J,.  Hamburg  Obs. 
lierm.  in  urn.  etr.  28ff. 
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die  Lockenweihe  zu  vollziehen. i)  Oder  es  wird  der  von  Pylades 
im  Stücke  angeregte,  aber  durch  das  Wiederfinden  der  Iphi- 
geneia  überflüssig  gewordene  und  daher  aufgegebene  Plan,  das 
Bild  nächthcherweile  aus  dem  Tempel  zu  rauben"^),  als  wirk- 
lich ausgeführt  dargestellt,  indem  Orestes  und  Pylades  mit 
Iphigeneia  imd  dem  Bild  auf  der  Schulter  über  die  schlafenden 
Wächter  hin  wegschreit  en.^)  Große  Berühmtheit  hat  ein  zur 
Zeit  Caesars^)  gemaltes  Bild  des  Timomachos  von  Byzanz 
erlangt,  das  die  erste  Begegnung  der  Geschwister  darstellte.^) 
Ein  späterer  Maler  hat  dann  dieselbe  Komposition,  indem  er 
die  Figur  des  Thoas  hinzufügte  und  der  Iphigeneia  das  Götter- 
bild in  die  Hand  gab,  für  die  Überredungsszene  (Y.  1152 ff.) 
verwandt.^)  Ein  drittes  Gemälde  stellte  den  Abschied  der 
beiden  Freunde  (672ff.)  dar.')  Nach  diesen  und  anderen  nicht 
näher  bekannten  Vorlagen  findet  sich  auf  römischen  Sarko- 
phagen das  Euripideische  Drama  Szene  für  Szene  illustriert.^) 
Von  jüngeren  poetischen  Behandlungen  des  Stoffes  ist  litera- 
risch bezeugt  nur  der  Dithyrambos  des  Polyeidos^),  in  dem 
die  Erkennung  dadurch  herbeigeführt  wurde,  daß  Orestes, 
als  Iphigeneia  ihn  zu  opfern  sich  anschickt,  laut  des  Opfers 


1)  Körte  a.  a.   O.  tav.   LXXV-LXXVII   1-6. 

2)  V.  llOff.  orav  ös  vvxro-  o/tifia  P.vyaiag  iioÄr/,  ro/l/<?/T£Oi'  toi  ^earöv 
iy.  vaov  ?xißelv  äyaJ.fia  Tidaag  TrgoacpEQovTS  firjxavdg.    S.  L.  Hamburg  a.  a.  0.  36. 

3)  Körte  a.  a.  0.  tav.  XXXVII.  XXXVIII  1-4. 

4)  S.  über  die  Lebenszeit  dieses  Meisters  Robert  Arch.  Märch.  132  ff. 

5)  Plin.  n.  b.  XXXV  136  Timomachi  aeque  laudantur  Orestes,  Iphigeiiia  in 
Tauris;  vgl.  das  S.  1330  A.  2  angeführte  Epigramm  der  Anth.  Plan.  Nachbil- 
dungen auf  pompeianischen  Bildern,  Arch.  Zeit.  XXXIII  1875,  Taf.  13;  Herr- 
mann Denkni.  der  Malerei  118.  119.  Robert,  Sark.  Rel.  II  S.  184;  auf  einem 
Fries  aus  Herculanum  Pitt,  d' Ercol.  1 12  und  einem  geschnittenen  Stein,  Furt- 
wängler  Ant.   Gemmen  Taf.  24,  4. 

6)  Mon.  d.  Inst.  VIII  22;  Herrmann  a.  a.  0.  115.  116.  Freie  Umbildungen 
dieser  Komposition  sind  pompeianische  Gemälde,  auf  denen  Iphigeneia  mit  dem 
Bilde  in  der  Hand  zu  den  Fremden  herantritt,  das  eiue  Mal  (Herrmann  a.  a.  0. ; 
Sark.  Rel.  II  S.  181)  es  offen  tragend,  das  andere  Mal  es  ängsthcli  mit  dem  Ge- 
wand verhüllend,  als  ob  sie  es  heimlich  entführen  wollte  (Herrmann  a.  a.  0. 
119;  Sark.  Rel.  II,  Taf.  57,  169).  Es  handelt  sich  hierbei  um  freie  künstlerische 
\'ariationen,  für  die  besondere  poetische  Quellen  nicht  angenommen  werden 
dürfen.  Eine  ähnliche  Szene  auf  einem  Cameo,  wo  Iphigeneia  mit  dem  Götter- 
bilde sogar  sitzt;  Furtwängler  Ant.    Gemmen  Taf.  LVIII  6. 

7)  Nur  bekannt  durch  die  Nachbildungen  auf  einem  geschnittenen  Stein 
(Furtwängler  a.  a.  0.  Taf.  LXVII  24)  und  Sarkophagen  (Sark.  Rel.  II  177-180). 

8)  Robert  Sark.  Rel.  II  S.  165. 

9)  Aristot.  Poet.  16  p.  14.55a  6.  17  p.  1455b  10.  Vgl.  Ovid.  Trist.  IV  4,  77 
et  iam  consiiterat  stricto  mucrone  socerdos,  cinxerat  et  Graias  barbara  vitta  comas, 
cum  vice  sermonis  fratrem  cognovit  et  Uli  pro  nece  complexus  Iphigenia  dedit. 
laeta  deae  signutn  crudelia  Sacra  jjerosae  transtulit  ex  Ulis  in  meliora  locis. 
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seiner  Schwester  in  Aulis  gedenkt.^)  Nach  einer  späteren 
Sage  erkennt  ihn  Iphigeneia  an  der  elfenbeinernen  Schulter, 
die  er  von  seinem  Ahnherrn  Pelops  geerbt  hat."^)  Eine  jüngere 
dramatische  Behandlung  scheint  durch  ein  Vasenbild  bezeugt 
zu  werden,  auf  dem  Orestes  der  Iphigeneia  nicht  gefangen 
vorgeführt  wird,  sondern  als  Schutzflehender  auf  dem  Altar 
vor  ihr  sitzt  (Mon.  d.  Inst.  II  43).  In  der  Kaiserzeit  wurde 
die  Geschichte  auch  als  Pantomimos  dargestellt  (Luk.  de  salt.  46). 
Ob,  wie  Lukian  (Toxar.  1.  7)  behauptet,  Orestes  und  Pylades 
wirklich  in  späterer  Zeit  bei  den  Skythen  unter  dem  Namen 
KÖQuy.oi,  der  ,, freundliche  Dämonen"  bedeuten  soll,  göttliche 
Ehren  genossen  und  sogar  einen  Tempel  besaßen,  mui3  dahin- 
gestellt bleiben.  Nichts  aber  ist  für  den  Einfluß  des  Euri- 
pideischen  Dramas  bedeutsamer,  als  daß  man  an  vielen  Orten 
Brauron  den  Ruhm,  das  taurische  Idol  zu  besitzen,  streitig 
machte  und  das  eigene  Artemisbild  für  das  von  Orestes  ent- 
führte erklärte.  Am  merkwürdigsten  ist,  daß  das  sogar  in 
Sparta  mit  dem  ehrwürdigen  Idol  der  Artemis  Orthia  geschah, 
das  die  alte  Legende  in  den  Sümpfen  von  Limnai  entdeckt 
werden  ließ  (Bd.  I  S.  308).  In  der  Kaiserzeit  hingegen  behauptete 
man,  Orestes,  der  ja  König  von  Sparta  gewesen  sei,  habe  das 
aus  dem  Skythenland  geraubte  Bild  dorthin  und  nicht  nach 
Brauron  gebracht.^)  Dasselbe  glaubten  aber  auch  die  Lyder  von 
ihrer  Anaitis  (Bd.  I  S.  333  A.  1),  die  Kappadokier  in  Komaua 
von  ihrer  Ma*),  die  in  Kastabala  von  ihrer  Artemis  Perasia.^) 


1)  Danach  das  Libretto  von  Glucks  Iphigenie.  Bei  Joli.  Antiochen.  fr.  25 
(FHG.  IV'  551)  wissen  Orestes  und  Pylades,  daß  Iphigeneia  bei  den  Skythen  ist, 
und  fragen,  ob  sie  noch  lebt. 

2)  Nonnos  bei  Westermann  Myth.  gr.  p.  .SS^f.  LXXV.  Das  ist  dem  Mutter- 
mal iler  tiicbanisclien  Sparten  nachgebildet. 

3)  Paus.  III  Ki,  7;  vgl.  Serv.  ampl.  Aen.  II  llü.  S.  Robert  Arch.  Märch. 
148f.  Anders  urteilen  Zielinski  a.  a.  O.  105  A.  2,  172 ff.  und  Radermacher 
Das  Jenseits  im  Mythos  der  Hellenen  1903,  51) ff.;  Serv.  Aen.  II  llü  (dar.  Hyg. 
fab.  261;  Myth.  V'at.  11  202)  läßt  das  Bild  auf  dem  Umweg  über  Aricia  dorthin 
gelangen,  s.  unten  S.  1334  A.  5. 

4)  Paus.  III  H),  H;  Slrab.  XII  535;  Dio  Ca.ss.  XXXVI  11  (13),  nacii  dem  es 
dort  auch  ein  Pricstergeschlecht  gab,  das  sich  von  Agamemnon  ableitete,  Et.  .Mngn. 
026,  32,  wo  der  Name  der  Stadt  davon  abgeleitet  wird,  daß  sich  Orestes  hier 
sein  Haar  {y.6/i7])  geschoren  habe,  vgl.  dio  Ix'gende  von  Megaiopolis  oben  K.  1319. 
Nach  Prokopbell.  Pers.  I  17,  13  ff.,  bell.Ooth.  IV  5,  24  hatten  Oro-st  und  Iphigeneia 
das  Bild  zuerst  naf^li  dem  ponti.sfhrn  Komana  gci)rarl)t,  das  aber  der  für  die 
Heilung  des  Orestes  gestellten  Bedingung,  der  neue  Kultplat/,  müs.se  dem 
früheren  so  ähnlich  wie  möglich  sein,  niclit  gerecht  wunle.  An  beiden  Stellen 
wurde  das  Opfermesscr  der  Ipliigeneia  nls   Rolirpiie  gezeigt. 

5)  Paus.  a.  a.  O.  Strab.  XII  537  (dan.  Stoj)li.  Byz.  v.  Kaarüßahi),  der 
den  Beinamen  davon  herleitet,  daß  ilas  Bild  von  jen.seits  des  Wa.ssers  dorthin 
gebracht  woi-den  sei,  und  weiter  berichtet,  die  Priesterinnen  könnten  mit  nackten 
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Auch  in  dem  pontischen  Komana  behauptete  man,  das  tau- 
rische  Bild  zu  besitzen.^)  Nach  einer  anderen  Sage  wurde 
Orestes  auf  der  Rückfahrt  nach  Rhodos  verschlagen  und 
stellte  dort  auf  Grund  eines  Orakelspruches  das  Bild  an  einer 
Mauer  auf.^)  Auch  auf  Patmos  gab  es  eine  skythische  Artemis, 
die  für  eine  Stiftung  des  Orestes  galt.^)  Um  diese  verschiedenen 
Ansprüche  miteinander  auszugleichen,  behauptete  ein  später 
römischer  Schriftsteller,  Orestes  habe  nicht  bloi3  eins,  sondern 
mehrere  Artemisbilder  aus  dem  Taurerlande  geraubt^),  was 
der  Geschichte  von  den  vielen  troischen  Palladien  (oben 
S.  1226)  nachgebildet  ist.  Sogar  die  Römer  erzählten,  daß  das 
alte  Bild  der  Diana  Nemorensis  aus  dem  Skythenland  stamme 
und  von  Orestes  dorthin  gebracht  worden  sei^),  wofür  man 
sich  auf  den  Brauch  berief,  dai3  der  dort  amtierende  Rex 
Nemorensis,  um  diese  Würde  zu  erhalten,  seinen  Vorgänger 
töten  mußte.^)  Die  römische  Sage  ließ  daher  Orestes  den 
Tlioas  nicht  nur  seines  heiligen  Bildes  berauben,  sondern  auch 
töten.'')  Auch  erzählte  man,  daß  Orestes  in  Aricia  gestorben 
und  seine  Gebeine  nach  Rom  gebracht  worden  seien,  wo  sie 
vor  dem  Saturntempel  beigesetzt  wurden. 

Die  Voraussetzung  für  diese  Legenden  ist,  daß  Orestes, 
Iphigeneia  und  Pylades  nicht  auf  ruhiger  Fahrt  nach  Griechen- 
land zurückkehren,  sondern  vom  Sturm  verschlagen  werden 
und,  wie  Menelaos  und  Helena,  weite  Irrfahrten  zu  bestehen 
haben.  Auch  ließen  manche  Sagen  die  Heilung  des  Orestes 
erst  auf  dieser  Rückfahrt  erfolgen.  So  berichteten  die  Syrer, 
Orestes  sei  auf  ihrem  bei  Antiocheia  gelegenen  Gebirge  Melan- 


Füßen   durch  Kohlenfeuer    gehen,   ohne  Schaden  zu    nehmen.      S.   Bd.  I  332 
und  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert  I  298. 

1)  Paus.  a.  a.  0.;  Prokop  a.  a.  0.,  s.  oben  S.  1333  A.  4. 

2)  Apollod.  Epit.  6,  27  evioi  öe  amov  xazä  yeifiiöva  TTQoaevEx&tivai  tPJ 
vrjaoi  '  Poboi  Myovaiv  [avröv]  yMi  (ro  ioavov  vn'  ainov)  yMxa  yor}ai.i6v  iv  ret/ei 
xad'oaioi&fjvai. 

3)  Roß  Inscr.  ined.  II  190;  Kailjel  Epigr.  872. 

4)  Aelius  Lampridius  Heliogab.  7  et  Orestem  quidem  ferunt  non  unum 
simulacru7n  Dianae  nee  uno  in  loco  vosuisse,  sed  multa  in  muUis, 

5)  Serv.  Aen.  II  116  (dar.  Hyg.  fab.  261;  Myth.  Vat.  II  202).  VI  136; 
Sülin  II  II;  Ovid  Met.  XIV  331.  XV  488 ff.;  Lucan  III  86.  VI  74.  Daher  war 
nach  Strab.  V  239  der  dortige  Kult  eine  Fihale  des  skythiscben :  rt)?  ö'  'Aqixu'ijq 
TÖ  legov  Myovaiv  ärpiÖQVjnd  xi  rrjg  TavQono'Aov  xal  ydg  tl  ßaqßaQiy.öv  XQarei 
xai  Ey.v&iHÖv  tieqI  ro  ieoov  eßo;.  Über  die  Sage,  daß  e.s  von  dort  nach  Sparta 
gekommen  sei,  s.  oben  S.  1333  A.  3. 

6)  Strab.  a.  a.  0.;  Paus.  II  27,  4;  Serv.  Aen.  VI  136;  Ovid  a.  a.  I  259f. 
S.  Preller  Rom.  Mvth.^  I  315;  Frazer  the  golden  houqli  'I  Sft". ;  Wissowa  Rel.  u.  KiiU. 
d.  Rom.  2  248. 

7)  Serv.  a.  a.  0.;  Luk.  Tox.  2.  3. 
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tion  vom  Wahnsinn  j^eheilt  worden^),  das  von  da  an  'Ajudnov 
{und  xov  Tiavdfjvai  ekeI  röv  'Oqeaxriv  Tr]g  /.lariag)  hieß.  Nach  sizi- 
lischer  Sage  hatte  Orestes  das  Orakel  erhalten,  er  würde 
Heilung  finden,  wenn  er  sich  in  «leben  Flüssen  badete,  die  alle 
aus  derselben  Quelle  entsprängen  {öiayojoioi  Tiotauoi).  Mit  seiner 
Sch-^ester  und  dem  Artemisbilde  nach  Ehegion  verschlagen, 
findet  er  dort  diese  Flüsse,  wäscht  sich  in  ihnen  und  wird 
geheilt.^)  Von  dort  kommt  er  nach  Tyndaris,  dessen  Bewohner 
das  Götterbild  mit  einheimischen  Weisen  feiern,  woraus  das 
Hirtenlied  entstanden  ist.^) 

Ein  weiteres  Abenteuer,  das  Orestes,  Iphigeneia  und  Py- 
lades  auf  der  Eückfahrt  zu  bestehen  haben,  erzählt  Hygin 
(fab.  121).  Aus  dem  Skythenlande  mit  dem  gewonnenen  Bilde 
kommend,  landen  sie  auf  der  Insel  Sminthe,  d.  h.  einer  dem 
Apollon  Smintheus  heiligen  Insel,  vielleicht  Tenedos.  Hier 
finden  sie  den  alten  Priester  Chryses,  dessen  Tochter  Chryseis, 
die  ehemalige  Geliebte  Agamemnons,  und  deren  Sohn  Chryses, 
dem  sein  Großvater  die  Herrschaft  abgetreten  hat.  Als  näm- 
lich Chryseis  auf  Bat  des  Kalchas  ihrem  Vater  zurückgegeben 
wurde,  war  sie  von  Agamemnon  schwanger;  sie  aber  leugnete, 
mit  diesem  geschlechtlichen  Umgang  gehabt  zu  haben  und 
bezeichnet  Apollon  als  den  Vater  ihres  Kindes.  Nun  kommt 
Thoas  mit  Ileeresmacht  auf  der  Verfolgung  der  Flüchtlinge 
nach  der  Insel  und  verlangt  die  Herausgabe  des  Bildes  und 
die  Auslieferung  der  Bäuber.  Der  jüngere  Chryses  ist  geneigt, 
ihm  zu  willfahren  und  wird  hierin  von  seinem  Großvater  be- 
stärkt, der  mittlerweile  auf  irgendeine  Weise  in  Erfahrung 
gebracht  hat,  daß  Orestes  und  Iphigeneia  die  Kinder  Aga- 
memnons sind*),  auf  den  er  noch  immer  von  alten  Zeiten 
her  tiefen  Groll  hegt.  Als  dies  Chryseis  hört,  erwacht  in  ihr 
die  alte  Liebe  zu  ihrem  einstigen  Herrn,  und  sie  offenl)art 
ihrem    Sohn,   daß   niclit    Apollon,   sondern    Agamemnon   sein 


1)  Steph.  Byz.  u.  8uicl.  «.  v.;  iSohol.  Oppian  Kyneß.  III  315;  Malalas  p.  179 
(dar.  Schol.  Lykophr.  1.174).  Job.  Antiochenos  fr.  25  (FHG.  IV  551)  nennt  daa 
Silpion  statt  des  Melantion. 

2)  Prolegom.  zu  Theokrit  p.  2.  14 (Y.  Wendel;  Cato  und  Varro  bei  Probus 
Verg.  Bucolica  prooem.  (p.  320  Thilo). 

3)  Prolegom.  z.  Tlieokr.  a.  a.  0.  (danach  Serv.  Verg.  Bucol.  prooem.); 
nacli  Prob.  a.  a.  ().  weihte  er  dort  infolge  eines  Traumgesiehts  das  Bild  in  einen 
Tempel,  und  da  es  in  ilolzseheiten  (fasces)  steckte,  nannte  man  ea  Fascelitia 
oder  Fascelina.  Nach  Phihirgj'rios  Verg.  Bucolica  prooem.  wurde  er  erst  dort 
durch  seine  Schwester  Iphigeneia  entsühnt. 

4)  Es  liegt  nalie,  anzunehmen,  dnü  Orestes,  um  sich  zu  rechtfertigen  und 
zu  retten,  offen  den  Tod  Agamemnons  und  Klytaimestras  und  den  Befehl  Apol- 
lons,  das  Bild  nach  (Iricchciilaiul  zu  bringen,  erzählt  hat. 
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Vater  .sei.  Darauf  verbündet  sich  der  jüngere  Chryses  mit 
seinem  Halbbruder,  und  beide  töten  den  Thoas.  Die  Kinder 
Agamemnons  aber  gelangen  mit  dem  Bilde  und  mit  Pylades 
glücklich  nach  Mykenai.^)  Es  ist  möglich,  daß  hier  eine 
Tragödie  des  4.  Jahrh.  zugrunde  liegt,  die  dann  aui3er  an 
Euripides  auch  an  den  Chryses  des  Sophokles  angeknüpft 
hätte,  den  Pacuvius  ins  Lateinische  übertragen  hat.^)  Orestes 
und  Pylades  kommen,  nicht  auf  der  Fahrt  von  oder  nach 
dem  Taurerland,  sondern  auf  ihrer  Flucht  vor  den  Erinyen^) 
zur  Insel  des  Chryses,  der,  den  Worten  seiner  Tochter  Glauben 
schenkend,  daß  ihr  Sohn  von  Apollon  stammt,  diesen  als 
sein  eigenes  Kind  aufgezogen  und  ihm  bei  seinem  Tode  die 
Herrschaft  hinterlassen  hat.'*)  Pylades  rät  dem  Orestes,  vor 
den  ihn  verfolgenden  Kachegöttern  im  Tempel  des  Apollon 
Smintheus  Schutz  zu  suchen.^)  Chryses  hat  unterdessen  die 
Ankunft  der  beiden  Fremdlinge  erfahren,  auch  gehört,  daß 
einer  der  beiden  Orestes  ist,  vermutlich  weil  Pylades  seinen 
Freund  bei  Namen  angerufen  hat.^)  Da  flammt  in  ihm  der 
alte  Haß  gegen  Agamemnon  auf,  dessen  Sklavin  Chryseis, 
die  er  wahrscheinlich  für  seine  Schwester  hält,  einst  gewesen 
ist'),  und  der  das  befreundete  Troia  zerstört  hat,  und  er  be- 


1)  Der  Schluß  der  Fabel  ist  etwa  so  zu  lesen:  postea  Chryses  Thoanti  eos 
cum  reddere  vellet,   Chryses  audiit    senior   Agamemnonis  Iphigeniam  et  Orestem 

filios  esse,     qui  ( Chryseis)  filio  suo  quid  veri  esset  patefecit,  eos 

fratres  esse  et  Chrysen  Agamemnonis  jilium  esse,  tum  Chryses  re  cognita  cum 
Oreste  fratre  Tkoantem  interfecit,  et  inde  Mycenas  cum  signo  Dianae  incolumea 
pervenerunt. 

2)  Vgl.  Robert  Aich.  Zeit.  XXX  1875,  134,  3. 

3)  Fr.  XVIII  108  R.  (Non.  415,  34)  fugimus,  arte  hac  vescimur  (Umbiegung 
von  Aisch.  Agam.  1668  olö'  eyoj  cpevyovxag  ävögag  e?.nidaq  aixovuevovc,);  XIX 
109  R.  (Non.  101,27)  perque  nostram  unanimitatem  egregiam  quam  («ec  Ribb. ) 
memoria  deiugat. 

4)  Fr.  III  79  (Non.  39,  31)  atque  ut  protneruit,  jxder  mihi  patriam  pojnilavit 
meam;  IVSOff.  (Cic.  Orat.  46,  155)  cives,  antiqui  amici  maiorum  meiim,  consilium 
socii,  auguriu7n  atque  extum  interpretes.  Daß  er  bei  Pacuvius  Naturphilosoph  ist 
(Varro  d.  1. 1.  V  17;  Cic.  d.  div.  1 131),  kommt  wohl  auf  Rechnung  dieses  Römers. 

5)  Serv.  Aen.  IV  473  a  Pacuvio  (fr.  ine.  LIII  Ribb.)  Orestes  inducitur  Py- 
kidis  admonitu  propter  vitandas  furias  ingressus  ApolUnis  templum;  nnde  cum 
vellet  exire,  invadebatur  a  furiis.  Darauf  spielt  Vergil  Aen.  IV  471  ff.  an:  aut 
Agamemnonius  scenis  agitatus  Orestes,  armatam  facibus  nuitrem  et  serpentibus  atris 
cum  fu^it  ultricesque  sedent  in  limine  Dirae;  vgl.  Eur.  Orest.  255 ff.  o)  ,ufjreQ, 
ixETSvoj  ae,  i^irj  'maeie  fj.oi  rä-  ai/iiarco7iovg  xal  ÖQaxovzcoöeig  xögag'  a'örai 
'/äg  avrai  7xXr]aiov  ^Qojaxovai  ftov. 

6)  Dem  scheint  die  Sage  z\\ischen  Iphigeneia,  Orestes  und  Pylades  bei 
Euripides  I.  T.  492 ff.  nachgebildet  zu  sein;  vgl.  oben  S.   1330 f,. 

7)  Fr.  XX  111  (Non.  127,  4)  set  cesso  inimicitiam  integrare?  XVI  104ff. 
(Festus  p.  273  M. )  pro  tnerenda  gratia  simul  cum  videam  Graios  nil  mediocriter 
redamptruare  opibusque  stanmis  persequi. 
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schließt,  dessen  Sohn  zu  töten,  seinen  BeM'leiter  aber  zu  schonen. 
Als  nun  die  Freunde  vor  ihn  geführt  werden,  erklärt  jeder 
von  ihnen,  Orestes  zu  sein,^)  AlsChryses  nach  langem  Schwan- 
ken dem  Pylades  Glauben  schenkt,  bittet  Orestes,  daß  er  sie 
beide  zusammen  sterben  lassen  möge.  Der  Ausgang  läßt  sich 
nur  vermuten.  Vielleicht,  daß  schon  bei  Sophokles  Chryseis 
die  Wahrheit  offenbarte  und  ihren  Sohn  mit  Orestes  ver- 
söhnte^), vielleicht,  daß  dies  durch  das  Eingreifen  ApoUons 
geschah.  Jedenfalls  wird  dieser  Gott  seinen  Schützling  ent- 
weder sofort  geheilt  oder  ihm  den  Weg  zur  Heilung,  etwa 
durch  den  athenischen  Areopag,  gewiesen  haben.  Eine  späte, 
wohl  erst  in  der  Kaiserzeit  erfundene  Geschichte,  die  diesen 
jüngeren  Chryses  in  Beziehung  zu  dem  bithynischen  Städtchen 
ChrysopoHs  am  Bosporos  setzt,  macht  auch  Iphigeneia  zur 
Tochter  der  Chryseis  imd  zur  rechten  Schwester  des  Chryses. 
Sie  liegt  in  zwei  Brechungen  vor.  Nach  der  einen  kommt 
Chryses  nach  der  Zerstörung  Troias  in  Chrysopolis,  wohin  er 
sich  geflüchtet  hat,  um;  seine  Schwester  Iphigeneia  aber  wird 
von  den  Tauroskythen  geraubt  und  zur  Priesterin  der  Artemis 
gemacht.^)  Xach  der  anderen  ist  Iphigeneia  schon  \\ahren(l 
des  troischen  Krieges  zu  den  Skythen  gekommen  un;!  «lort 
Priesterin  geworden.  Nach  der  Ermordung  des  Agamemnon 
stellt  Klytaimestra  dem  Bastard  ihres  Gatten  nach;  Chryses 
will  sich  zu  seiner  Schwester  retten,  stirbt  aber  auf  der  Reise 
in  Chrysopolis.*)  Wie  Sophokles,  so  wußten  auch  späte  Lokal- 
sagen von  Abenteuern  und  Taten  des  Orestes  auf  seiner  Flucht 
vor  den  Erinyen  zu  berichten.  vSo  sollte  er  damals  auch  nacli 
l<]peiros  gekommen  sein,  wo  es  einen  Stamm  der  ^0(jeaT(a  gab, 

1)  Ck'.  Lad.  7,  24  nun  iynomvle  ru/e  nler  Orenles  eaftet,  Pyladii  üiealem 
sc  dicerel,  iit  pro  illo  uecarelnr,  OreMets  aiiteni,  ita  iil  erat,  OrcMein  se  e.s.'ie  i>e  i  sine  rare  l, 
dante-s  lüaudebnnt  in  rc  ficta  (dan.  Augustin  Conf.  IV  ti);  de  fin.  II  24,  79  auf, 
Pylades  cum  sis,  dicen  te  esse  üresten,  nt  moriare  pro  umico?  auf,  si  esse-<  Oresteji, 
Pyladem  refelleres,  te  indicares  et,  si  id  non  probares,  quo  minus  ambu  iina  ueraremini 
von  precarere?  V  22,  (J.'i  qui  clatnores  i-olgi  afque  inperitorum  excitantur  in  Iheatris, 
cum  illa  dicuntiir  'egu  suin  Orestes',  coiilraque  ab  altero  'imino  enimvero  ego  sum, 
inqnam,  OreMcs\  cum  autem  etinm  exitns  ab  utroque  datur  conturbato  errantique 
rcgi  'aniho  ergo  una  necarier  precamur\  quoticns  hoc  ugitur,  ecquandone  iiisi  ad- 
mirationibus  maximis?{{r.  ine.  XIII J)  365 ff.  Ribb.).  S  .0.  Jahn  Herni.  II  IHiiT.  23.3. 
Kr.  XIV  101   (Non.  475,  1)  invcni,  opinor,  Orestes  uter  esset  tarnen. 

2)  Fr.  XXI  112  (Varro  d.  1.  1.  VI!  102)  di  monerint  meliora  atqur  iimmtiain 
averruncassint  luam. 

3)  Et.  Mugn.  815,  5(>,  dar.  Stliol.  f>yk.  183.  Auch  Chryseis  selbst  hciüt 
luor  Priest crin  der  .\rtemis,  was  daran  erinnert,  daß  sie  in  den  Kypricn  in  die 
Hände  der  (iriechen  fiel,  nls  sie  in  Tlieben  einem  .\rtemisopfer  l)eiwohnto. 

4)  Dionys.  Byx.  anapl.  Bosp.  fr.  tiö  (Müller  (Jc«gr.  min.  II  91),  dar.  Steph. 
Byz.  V.  Xqvoötio'm;. 
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und  dort  die  Stadt  "Agyog  'Oqegxiköv  gegründet  haben.i)  Da- 
mals soll  er  auch  das  thrakische  Oreste  gegründet  haben, 
nachdem  er  sich  einem  Orakelspruch  gemäß  im  Hebros  ge- 
badet hatte.^) 

Außer  jener  jüngeren  Chrysestragödie  knüpfte  auch  ein 
zweites  Drama  des  4.  Jahrb.  an  die  taurische  Iphigeneia  des 
Euripides  an.  Der  Schauplatz  ist  Delphoi.  Einem  der  Gefährten 
des  Orestes  ist  es  gelungen,  in  dem  Moment  zu  entkommen, 
als  Orestes  am  Altar  stand  und  Iphigeneia  an  ihm  die  Locken- 
weihe zu  vollziehen  im  Begriff  war.^)  Er  glaubt  also,  daß  sein 
Herr  umgekommen  sei,  und  bringt  diese  Meldung  nach  Mykenai. 
Elektra  durch  diese  Botschaft,  wie  Iphigeneia  bei  Euripide» 
durch  ihr  Traumgesicht,  der  letzten  Hoffnung  beraubt,  eilt 
nach  Delphoi,  um  sich  von  Apollon  über  das  Schicksal  ihres 
Bruders  Gewißheit  zu  holen.  An  demselben  Tage  sind  dort 
Orestes  und  Iphigeneia  eingetroffen,  nachdem  sie  das  entführte 
Bild  in  Brauron  gelassen  haben.  Während  nun  Orestes  im 
Innern  des  Tempeis  weilt,  erkennt  jener  Bote,  der  Elektra 
nach  Delphoi  begleitet  hat.  in  der  draußen  harrenden  Iphigeneia 
die  taurische  Priesterin,  die,  wie  er  glaubt,  den  Orestes  geopfert 
hat,  und  zeigt  sie  der  Elektra.  Diese,  außer  sich,  reißt  einen 
Feuerbrand  vom  Altar,  um  ihn  der  vermeintlichen  Mörderin 
ihres  Bruders  in  die  Augen  zu  stoßen.  In  diesem  Augenblick 
tritt  Orestes  aus  dem  Tempel,  entreißt  ihr  den  Feuerbrand 
und  stellt  ihr  Iphigeneia  als  ihre  wiedergefundene  Schwester 
vor.  Diese  Handlung,  die  eine  in  sich  vollkommen  abgeschlos- 
sene Tragödie  ergibt  ■*),  wird  von  Hygin  (fab.  122,  vgl.  124) 
mit  einer  anderen  verquickt,  in  deren  Mittelpunkt  ein  nur  in 
diesem  Zusammenhang  genannter  Sohn  des  Aigisthos  und 
der  Klytaimestra,  Aletes,  steht  und  deren  Schauplatz  Mykenai 
ist.^)     Auf  die  Botschaft  hin,  daß  Orestes  bei  den  Skythen 

1)  Strab.  VII  32G;  Eustath.  Dionys.  Perieg.  680;  Steph.  Byz.  v.  "Agyog. 
Andere  leiteten  den  Namen  der  'Ooearai  von  einem  gleichnamigen  Sohn  des 
Orestes  her,  den  ihm  Hermione  geboren  haben  sollte,  Theagenes  bei  Steph.  Byz. 
V.  'Ogearai,  Martian.  Capella  VI  655,  Solin  9,  4,  nach  dem  Hermione  den  Orestes 
axif  seiner  Flucht  begleitet. 

2)  Ael.   Lamprid.   Heliogab.  7,    vgl.  das  Bad  bei  Rhegion    oben  S.  13.35. 

3)  Vgl.  Acc.  Erigone  fr.  VI  54f.  R.  sed  ubi  ad  finem  ventum  est  quo  illum 
jors  expectabat  loco,  adque  Orestem  gravis  sacerdos  ferro  prompio  adstituerat  .... 

4)  Goethe  wollte  bekanntlich  den  Stoff  in  seiner  nicht  über  den  Entwurf 
hinaus  gediehenen  „Iphigenie  in  Delphi"  behandeln,  Ital.  Reise,  Bologna,  den 
19.  October  1786  (W.  A.  XXX  167f.). 

5)  Welcker  Griech.  Trag.  I  216.  „Hierin  liegen,  nach  Sophokleischem 
Zu.schnitte,  zwei  Tragödien,  eine  Delphische  Iphigenia  { —  deren  Plan  einst 
Goethe  ausbildete,  vielleicht  die  Agamemnoniden  des  Attius  — )  und  des 
Orestes  Sieg  über  Aletes  in  Mykenae,  indem  er  sich  in  den  Besitz  seines  väter- 
lichen Erbes  setzt";  vgl.  III  1198.     Anders  Ribbeck  Rom.  Trag.  469ff. 


ORESTES.  1339 

umgekommen  sei,  hat  sich,  so  berichtet  Hygin,  dieser  der 
Herrschaft  bemächtigt,  wird  aber  von  dem  aus  Delphoi  heim- 
kehrenden Orestes  getötet;  Erigone,  die  von  demselben  Schick- 
sal bedroht  ist,  wird  von  Artemis  nach  Attika  entführt  und 
dort  zu  ihrer  Priesterin  bestellt.  Hier  befremdet  es,  daß 
Aletes  sich  nicht  schon  früher  der  Herrschaft  bemächtigt  hat, 
als  Orestes,  von  den  Erinyen  verfolgt,  durch  die  Welt  irrte, 
und  man  fragt  sich  vergeblich,  wer  denn  während  dieser  Zeit 
in  Argos  das  Szepter  geführt  haben  soll.  So  scheint  die  Ver- 
bindung mit  der  Handlung  der  delphischen  Iphigeneia  nach- 
träglich, vielleicht  erst  von  dem  Mythographen,  hergestellt 
zu  sein,  und  die  in  letzter  Linie  zugrunde  liegende  griechische 
Tragödie,  in  der  man  nicht  ohne  Grund  den  Aletes  des  Sopho- 
kles vermutet  hat^),  wird  den  siegreichen  Kampf  des  aus 
Delphoi  oder  Athen  zurückgekehrten  Sohnes  des  Agamemnon 
mit  dem  Usurpator  zum  Inhalt  gehabt  haben,  wobei  es  fraglich 
bleibt,  ob  und  inwieweit  auch  Erigone  hineingezogen  wurde. 
Hingegen  hat  sie  vielleicht  schon  in  dem  griechischen  Original 
der  delphischen  Iphigeneia,  sicher  aber  in  dessen  lateinischer 
Bearbeitung  durch  Accius  eine  Rolle  gespielt,  da  die  Tragödie 
dieses  Dichters,  aus  der  die  vom  Opfer  im  Taurerlande  handeln- 
den Verse  zitiert  werden,  als  Erigona  bezeichnet  wird  (oben 
S.  1338  A.  3),  wobei  es  freilich  sehr  wahrscheinlich  ist,  daß  dies 
nur  der  Nebentitel,  der  Ilaupttitel  aber  Agamemnonidae  war.-) 
Da  ja  auch  im  Dulorestes  Erigone  sympathische  Züge  getragen 
zu  haben  scheint,  so  steht  der  Annahme  nichts  im  Wege, 
daß  sie  sich  nach  der  Ermordung  ihrer  Eltern  an  Elektra 
angeschlossen  und  diese  nach  Delphoi  begleitet  habe.  Und 
wenn  auch  ihre  Bedrohung  durch  Orestes  und  ihre  Entrückung 
durch  Artemis,  die  an  die  der  Helena  bei  Euripides  (oben 
S.  1327)  erinnert,  für  dieses  Stück  ausgeschlossen  erscheint, 
so  hindert  doch  nichts  anzunehmen,  daß  sie  dort  am  Schluß, 
vielleicht  durch  Artemis  selbst,  zur  Priesterin  des  durch  Orestes 
nachBrauron  gebrachten  skythischen  Kultbildes  erkoren  wurde, 
also  in  das  Amt  eintrat,  das  nach  der  dortigen  Lokalsage 
Iphigeneia  selbst  innehatte  (oben  S.  1327). 

1)  Weicker  a.  a.  0.  215ff.  Ob  die  'I/giyövr]  desselben  Dichters  mit  seinem 
^A^i^xi]<;  identisch  ist,  erscheint  fraglich  (Ribbeck  a.  a.  O.  (i21;  Knanck  Real- 
Enzyki.  I  13fi!)),  da  die  'i'of  litcr  des  Aipisthos  in  dorn  Stück  liöclistcns  eine  Ncl)en- 
rolle  haben  konnte,  und  nmn  ebensoj^ut  an  die  Gescliichto  der  'I'ochter  des  Ikarios, 
einen  für  einen  attischen  Trafjiker  sehr  nalieliependen  Stoff,  denken  kntui.  Eine 
Krigoim  gab  es  aucii  von  ("iceros  Bruder  Quintus  'i'ullius,  einen  Aletes  von  Eyko- 
phron.  An  den  llerakleiden  Aletea  (oben  S.  OOS)  ist  wohl  weder  bei  diesem  noch 
bei  Sophokles  zu  denken. 

2)  Ribbeck  a.  a.  ().  4()9ff.,  anders  P.  Schmidt  De  Xonü  MarreUi  auclvribua  ril). 

1*  r  e  1 1  e  r  ,    Gricch.  MytholoKie  II  •  :i  (H  o  b  c  r  t ,  Helden«.  lil  2,  U).       87 
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Die  alte  Sage  läßt  nach  Aigisthos'  Tode  Orestes  entweder 
über  Argos  oder  Sparta  i)  herrschen.  Die  mythisch-historische 
Darstellung  bei  Pausanias  (II 18,  5 f.)  sucht  beides  miteinander 
und  mit  dem  Aufenthalt  oder  gar  Tod  in  Arkadien  (oben 
S.  1302)  dadurch  zu  vereinigen,  daß  sie  die  Lakedaimonier 
ihn  selbst  berufen  ließ,  nachdem  Menelaos  gestorben  war, 
ohne  echtbürtige  Söhne  zu  hinterlassen ;  so  mächtig  geworden, 
habe  er  auch  einen  großen  Teil  Arkadiens  unterworfen;  was 
aber  seine  Herrschaft  über  Argos  betrifft,  bei  der  die  An- 
sprüche des  Pelopiden  mit  denen  der  Nachkommen  des  Adrast 
und  desKapaneus  inKonflikt  kamen  (oben  S.  968),  so  behauptete 
man,  er  habe  sie  erst  angetreten,  nachdem  Kyanippos  und 
Kylarabes  kinderlos  gestorben  waren. 

Vermählt  mit  der  Tochter  des  Menelaos  und  der  Helena, 
Hermione,  der  Eponyme  der  bekannten  argivischen  Stadt, 
die  er  nach  der  später  herrschenden  Sage  erst  dem  Neoptole- 
mos  durch  blutige  Mordtat  abgewinnen  muß  (s. unten  S.1461ff.), 
wird  er  Vater  des  Tisamenos^),  den  er  nach  seiner  Eachetat 
benennt.^)  Das  Grab  dieses  Tisamenos  befand  sich  in  Sparta 
bei  dem  gemeinsamen  Speisehaus,  den  (peiöhia  (Paus.  VII 1,  8). 
Unter  seiner  Eegierung  brachen  die  Herakleiden  herein  und 
verjagten  ihn  und  seine  Untertanen;  sie  wandten  sich  nun 
nach  Norden  nach  dem  damals  von  den  loniern  besetzten 
Achaia;  diese  trauten  ihnen  aber  nicht,  sondern  zogen  ihnen 
mit  Heeresmacht  entgegen;  doch  wurden  sie  besiegt  und  unter- 
worfen. Nach  der  einen  Überlieferung  fiel  Tisamenos  in  der 
Schlacht  und  wurde  in  HeUke  bestattet,  bis  später  auf  Befehl 
des  delphischen  Orakels  seine  Gebeine  nach  Sparta  über- 
geführt w^urden  (Paus.  a.  a.  O.);  nach  der  andern  bleibt  er 
am  Leben  und  wird  der  Stammvater  einer  langen  Königs- 
reihe bis  auf  Ogygos,  unter  dessen  Söhnen  die  Demokratie 
eingeführt  wird.*)  Der  älteste  Sohn  des  Tisamenos  ist  Ko- 
metes^);  dieser  wandert  nach  Pausanias  (VII  6,  2)  nach  Klein- 


1)  Find.  Pyth.  XI  16  Adxojvoq  'Ogeara,  vgl.  oben  S.   1325  und  1333. 

2)  Scbol.  Od.  (5  4;  Schol.  Eur.  Or.  1654;  Apollod.  II  8,  2,  4.  3,  5;  Epit.  6,  28 
(dan.  Schol.  Lyk.  1374);  Hygin  fab.  123;  Eustath.  1479,  10;  Paus.  II  18,  6.  Bei 
den  Tragikern  Pbilokles  und  Tbeognis  hieß  der  Sohn  des  Orestes  und  der  Her- 
mione Amphiktyon,  Schol.  Eur.  Andrem.  32.  Über  einen  Orestes  als  Sohn  dieses 
Paares  s.  oben  S.  1082  A.  1. 

3)  Eustath.  1479,  16ff.  Tiaa/nEvöv  (peQCovvficog  ovrco  yJ.ij&evra  Tiaqä  xi)V 
fiExä  [xevovQ  TiOiv,  inet  6  narijo  'OoeGTTjg  eriaaro  xovq  cpovea:;  xov  'Aya/idfivovog; 
s.  auch  Bekker  Anecd.  gr.  868,  27.  Vgl.  den  gleichnamigen  Enkel  des  Polyneikes 
und  Amphiaraos,  oben  S.  967.     S.  v.  Wilamowitz  Orest.  II  25,  1. 

4)  Ephoros  bei  Strab.  Vlll  383 f.;  Polyb.  II  41,  4.  IV  1,  5. 

5)  Bei  Kastor  (Schöne  Euseb.  Chron.  lib.  I  p.  177.  179)  zu  Kumetes  ver-^ 
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asien  aus.  Xacli  dem  Atthidographen  Demoni),  der  von  der 
UnterwerfiTng  Aehaias  nichts  zu  wissen  scheint,  nahm  er  dazu 
nur  einen  mißglückten  Anlauf.  Noch  zu  Lebzeiten  des  Orestes, 
so  erzählte  dieser,  kamen  Pest  und  Mißwachs  über  das  Land. 
Das  pythische  Orakel  versprach  auf  Befragen  Befreiung  von 
den  Plagen,  wenn  Männer  aus  Agamemnons  Geschlecht  nach 
der  Troas  fahren,  dort  Städte  erbauen  und  den  Göttern  ihre 
einstigen  Ehren  erneuern  würden.  Orestes  starb,  bevor  er 
den  Befehl  erfüllen  konnte,  und  sein  Sohn  Tisamenos  ließ  das 
Orakel  unbeachtet.  Erst  sein  Enkel  Kometes  sammelte  eine 
Schar  Auswanderungslustiger  um  sich  und  fragte  in  Delphoi 
an,  und  zwar  der  Vorsicht  halber  zwei-  und  dreimal,  wohin 
er  sich  wenden  sollte.  Der  Gott  gab  den  Bescheid,  ,,er  solle 
bis  zu  den  äußersten  Grenzen  von  Mysien  fahren".^)  Als  die 
Versammelten  dieses  rätselhafte  Orakel  hörten,  lachten  sie 
laut  auf,  liefen  auseinander  und  ließen  den  Kometes  im  Stich. 
Auch  Erigone  hatte,  wie  wir  sahen,  dem  Orestes  einen 
Sohn  geboren,  den  Bastard  Penthilos.^)  Von  diesem  leitete 
sich  das  lesbische,  in  Mytilene  sitzende  Adelsgeschlecht  der 
Penthiliden^)  ab,  und  er  ist  der  Gründer,  in  Wahrheit  der 
Eponym  der  lesbischen  Stadt  Penthile.^)  Nach  der  einen 
Tradition  war  er  selbst  nach  Lesbos  gezogen,  während  zwei 
Generationen  später  sein  Enkel  Gras,  der  Sohn  des  Echelas, 
bei  der  von  Achaia  ausgehenden  Besiedelung  des  gegenüber- 
liegenden Festlandes  beteiligt  war  (Paus.  III  2,1).^)  Nach  einer 
andern  war  dieser  Gras  der  erste  des  Geschlechts,  der  nach 
Kleinasien  ging.  Nach  einer  dritten  vollzog  sich  die  Aus- 
wanderung stufenweise  von  Generation  zu  Generation;  Pon- 
thilos  blieb  in  Clialkis,  Archelaos  (bei  Paus.  Echelas)  in  Thra- 
kien und  erst  Gras  gelangte  nach  Lesbos,  nachdem  er  die 
Propontis  bei  Kyzikos  überschritten  hatte,  bis  an  den  Grani- 
kos  vorgedrungen  und  dann  auf  <lie  Insel  übergesetzt  war.") 


dorben.    Als  weitere  . Söhne  des  Tisamenos  nennl  l'ausanias  \'I1  G,  2  Dalmcncs, 
Sparton,   Tellis  und  Lcontomenes. 

1)  Fr.  20  (Schol.  Rhcs.  2.'51). 

2)  Üemon  a.  a.  O.  t:zi  rör  eayuTov  Mvacjv  nkelv;  vgl.  Pliot.  Suid.  He-sych 
V.  eayaxoQ  Mvawv.  Derselbe  ürakelspruch,  den  Telephos  erhalten  hatte,  s. 
oben  ö.  114f)  A.  3. 

3)  Nach  Vclleius  Patercul.  I  1,  4  regierten  Tisamenos  und  Penthilos  nach 
dem  Tod  ihres  Vaters  gemcinschaftlicii  drei  Jahre  in  Argos. 

4)  Aristot.  Pol.  V  1311b  27;  Plutarch  de  soll.  anim.  3(?  p.  984  E. 

5)  Steph.  Byz.  v.  Ihvdlhj;  das  heutige  riivxaih},  Papageorgiu  Uned. 
Inschr.  v.  Mytilene  S.  24,  vgl.  Fick-Bcoiitel  f!riech.   Pcrsonenn.  373.  400. 

6)  Schol.  Rhes.  251   nacii  der  Ergänzung  von   E<l.   Sdnvartz. 

7)  Strab.  IX  402.   X  447.  XIII  5^2. 
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Ein  anderer  Sohn  des  Penthilos,  Damasias,  war  in  Griechen- 
land geblieben  und  hatte  sich  mit  seinen  Vettern,  den  Söhnen 
des  Tisamenos,  in  die  Herrschaft  über  Achaia  geteilt;  sein 
Sohn  Agorios  wurde  später  zum  Verräter,  indem  er  sich  bei 
der  Eückkehr  der  Herakleiden  mit  Oxylos  verband.^)  Auch 
in  Argos  gab  es  Geschlechter,  die  sich  von  Orestes  und  Aga- 
memnon ableiteten 2),  und  in  dem  von  Sparta  aus  gegründeten 
Tarent  hatten  neben  den  Atreiden,  Tydeiden,  Aiakiden  und 
Laertiaden  auch  die  Agamemnoniden  Kult.^) 

VI.    Die  Irrfahrten  des  Odysseus. 

Wenn,  wie  wir  oben  S.  1050  gesehen  haben,  Odysseus  ur- 
sprünglich ein  arkadischer  Heros  oder  Gott  ist,  so  dürfen 
wir  erwarten,  daß  die  ältesten  Mythen  von  ihm  ihn  nicht 
als  Seefahrer  kennen,  sondern  daß  sie  sich  auf  dem  Lande 
in  Arkadien  oder  wenigstens  in  der  Peloponnes  abspielen. 
Diese  könnten  völlig  verschüttet  und  vergessen  sein;  aber 
in  Wahrheit  verbergen  sie  sich  in  der  Odyssee  nur  unter 
anderer  Hülle;  denn  gerade  die  Örtlichkeit  der  für  den  gött- 
lichen Dulder  verhängnisvollsten  Ereignisse  ist  die  Peloponnes, 
was  unbegreiflich  sein  würde,  wenn  er  von  Anfang  an  der 
aus  seiner  Heimat  verschlagene  Seefahrer  gewesen  wäre.  Die 
Trinakia,  die  dreifache  Spitze,  wo  der  Frevel  gegen  die  Helios- 
rinder sich  abspielt,  sind  die  drei  südlichen  Vorgebirge  der 
Peloponnes.*)  Die  Kyklopen  sitzen  am  Isthmos  von  Korinth; 
nur  dort  haben  sie  einen  Kult^),  und  dazu  stimmt,  daß  in  der 
Odyssee  der  Vater  des  Polyphemos  Poseidon  ist.  Das  Un- 
getüm Skylla  ist  die  Eponyme  des  Vorgebirges  Skyllaion^), 
das  die  megarische  Sage  mit  der  Tochter  ihres  Königs  Nisos 
in  Verbindung   bringt   (oben   S.   349).      Kalypso,   die   ,,Ver- 


1)  Paus.  V  4,  3.  VII  6,  2;  s.  oben  S.  660. 

2)  Schol.  Kallim.  hymii.  V  37  'Ogeanddai. 

3)  P.S.  Aristot.  Mirab.  ausc.  106  iv  TdoavTi  ....  xal  'Ayafiefivoviöaig 
öe  X'^Qh  'd^valav  eTcireXelv  iv  d'AA?/  T^MSQa  lölq,  iv  f]  vö/J,i/iiov  elvai  ralc,  yvvai^i 
fit]  yevaaa&ai  rihv  ixeivoi;  dvo/^ievcov. 

4)  S.  V.  Wilamowitz  Homer.   Unters.    S.  168. 

5)  Paus.  II  2,  1  xai  ö?]  legöv  iaxiv  dgxaiov  KvxXojncov  xa2.ovjuevog  ßco/xög, 
xai  &vovaiv  in'  avrä)  KvxXo^nv.  Neben  Korinth  kommt  auch  noch  Nauplia 
in  Frage,  wo  sich  die  von  den  Kyklopen  gebauten  labyrinthischen  Höhlen  be- 
finden, Strab.  VIII  369.  In  der  Urzeit  hat  vielleicht  ein  Zusammenhang  zwischen 
ihnen  und  dem  dreiäugigeu  Zeus  eqxeIoq  auf  der  Larisa  (Bd.  I  155)  bestanden, 
wozu  auch  paßt,  daß  bei  Hellanikos  fr.  176  (Schol.  Hes.  Theog.  139)  Kyklops  ein 
Sohn  des  Uranos  ist,  s.  M.  Mayer  Gig.  u.  Tit.  llOff. 

6)  Hekataios  bei  Steph.  Byz.  s.  v.;  Thuk.  V  53;  Strab.  VIII  368.  373. 
X  484;  Paus.  II  34,  7.  8;  Pompon.  Mela  II  49.  50;  Plin.  n.  h.  IV  17.   18. 
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hüUerin",  in  deren  Höhle  Odysseus  sieben  Jahre  verweilt, 
wie  Tannhäuser  bei  Frau  Venus  im  Hörselberg,  ist  die  Tochter 
des  Atlas,  des  ehrwürdigen  Berggottes  der  Kyllene.  Das  sind 
die  vier  wichtigen  Überbleibsel  aus  der  Ursage  von  Odysseus, 
die  sich  in  die  jüngere  Sage  und  das  Epos  hinübergerettet 
haben.  Wie  die  Entfernung  des  Helden  aus  seiner  Heimat 
und  sein  Umherwandern  motiviert  war,  ob  durch  den  Zorn 
einer  Gottheit,  eine  Blutschuld  oder  die  Lust  an  Abenteuern, 
ob  er  allein  umherzog,  wie  der  wilde  Lykurgos  der  Ilias  (Z  130  ff. 
Bd.  I  687  f.),  oder  mit  einer  Bande  von  Gefährten,  darüber  auch 
nur  Vermutung  zu  wagen,  würde,  da  es  sich  um  eine  weit 
vor  jeder  Überlieferung  zurückliegende  Zeit  handelt,  ver- 
messen sein.  Für  die  Ursage  muß  auch  in  Anspruch  genommen 
werden,  daß  Odysseus,  wie  Laios,  von  der  Hand  seines  Sohnes, 
der  ausgezogen  ist,  seinen  Vater  zu  suchen,  fällt;  wahrschein- 
lich ist  das  Teledapos^),  den  ihm  Kalypso  nach  seinem  Schei- 
den gebiert.  Später  ist  das  durch  die  Parallelsage  von  Tele- 
gonos,  dem  Sohn  der  Kirke,  verdrängt  worden.  Obgleich  nun, 
wie  wir  oben  (S.  760;  827)  sahen,  Kirke  in  den  Sagenkreis  der 
Argonauten  gehört  und  die  Odysseussage,  wie  gleichfalls  schon 
bemerkt  wurde  und  gleich  näher  ausgeführt  werden  wird,  auf 
einer  jüngeren  Entwicklungsstufe  bei  dieser  starke  Anleihen 
gemacht  hat,  so  ist  es  doch  nicht  ganz  ausgeschlossen,  daß 
Odysseus  zu  dieser  korinthischen  Heroine  bereits  in  Beziehung 
gesetzt  wurde,  als  er  noch  arkadischer  Heros  war,  zumal  die 
Liebe  dieser  Sonnentochter  zu  Odysseus  in  deutlichem  Gegen- 
satz steht  zu  dem  Groll  ihres  Vaters  Helios  auf  diesen  Heros' 
was  in  der  Odyssee  bereits  verkannt  ist.  Sicher  aber  ist  die 
Verbindung  des  Odysseus  mit  Kirke  jünger  als  die  mit  Kalypso. 
Die  Entrückung  ins  Jenseits,  für  die  der  Aufenthalt  in 
der  Höhle  der  Kalypso  die  eine  Ausdrucksform  ist ,  bleibt 
ein  charakteristischer  Zug  der  Odysseussage,  der  auch  noch 
in  anderen  Formen  auftritt,  von  denen  einige  sehr  gut  in  die 
Zeit  zurückreichen  können,  als  Odysseus  noch  ein  wandernder 
Abenteurer  war.  So  der  Abstieg  zur  Unterwelt,  um  dort 
Erkundigungen  nach  dem  Weg  zur  Heimkehr  einzuzielien, 
und  die  Eeise  in  die  Thesprotis,  die  in  der  Odyssee  nur  noch 
als  Lügenerzählung  auftritt.^)     Auch  der  Aufenthalt  bei  den 

1)  Dor  Name  ist  von  W'ilamowitz  Honi.  Unters.  182 ff.  aus  Eustathios 
1796,  47  6  öe  xi)v  TqXeyuveiav  ygätpui;  KvQrjvaJog  ix  piiv  Ka?^vy<ovQ  Ti]Xiyovov 
vidv  'OSvaaei  dvayQUtpEi  i]  Tt]Xeö(inov  gewonnen  worden.  Vgl.  Pucuvius  fr. 
ine.  XL  402f.  Kibb.  (Prise.  VI  p.  ü8."»  P.)  füios  aihi  procrcassc  eundem  per 
Cnlipsoncm  auinmanf. 

2)  l;  314ff.,  8.  V.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  187(1.;  A.  Hartmann  Sagen 
V.  Tod  d.  Odysäcns  8<)ff. 
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Phaiaken,  den  grauen  „Fährmännern  des  Todes"^),  hat  keine 
andere  Bedeutung,  kann  aber  erst  erfunden  worden  sein, 
als  auch  Odysseus  zum  Seefahrer  geworden  war.  Endlich 
liegt  auch  der  Ver^Dflanzung  des  Heros  aus  dem  Herzen  Arka- 
diens auf  die  im  Westen  gelegene  Insel  Ithaka  dieselbe  Idee 
zugrunde,  wobei  aui3er  an  die  eben  erwähnte  Thesprotis,  an 
Akarnanien,  den  Wohnort  des  Geryoneus  (oben  S.  467),  und 
an  Ehs  als  die  Örtlichkeit  des  Hesperidengartens  (oben  S.  489) 
erinnert  werden  mag.  Als  aber  Ithaka  aus  einem  Märchen- 
land, wohin  Odysseus  vorübergehend  entrückt  wird,  seine 
eigentliche  Heimat  geworden  war^),  wird  aus  ihm  selbst  ein 
Seefahrer.  Die  E-inder  des  Hehos,  die  Kyklopen  und  Kalypso 
werden  nun  auf  geheimnisvolle  Inseln  gesetzt,  der  Berggott 
Atlas  zu  einem  Meeresriesen  gemacht,  der  alle  Tiefen  kennt 
und  die  Säulen  stützt,  die  den  Himmel  über  der  Erde  halten^), 
und  aus  Skylla  wird  ein  die  Schiffer  fressendes  Ungeheuer. 
Aus  der  Argonautensage  werden  die  Insel  der  Seirenen,  die 
Flankten  und  die  Landung  bei  den  Laistrygonen,  aus  dem 
Volksglauben  der  Aufenthalt  bei  den  Phaiaken  entlehnt.*) 
Aber  mit  dem  troischen  Krieg  haben  diese  Irrfahrten  ur- 
sprünglich gewiß  nichts  zu  tun  gehabt.  Erst  als  der  König 
von  Ithaka  in  den  Kreis  der  Helden  aufgenommen  wird,  die, 
um  Helena  wiederzugewinnen,  gegen  Ilion  ziehen,  werden  diese 
Abenteuer  auf  die  Rückfahrt  von  dort  verlegt  und  zu  dem 
Schiffbruch  des  Aias  und  den  Irrfahrten  des  Menelaos  in 
Parallele  gesetzt.  Damals  traten  zu  dem  alten  Sagenbestand 
.drei  neue  Abenteuer  hinzu,  die  beiden  ersten,  die  Odysseus 
nach  seiner  Abfahrt  von  Troia  zu  bestehen  hat,  die  Landung 
bei  den  thrakischen  Kikonen  und  den  zwölf  Tag-  und  ISTacht- 
reisen  von  ihnen  entfernt  wohnenden  Lotophagen,  womit  der 
Held  schon  in  die  Märchenwelt  gerät,  und  die  Landung  auf 
der  Insel  des  Aiolos,  die  wohl  ursprüngüch  in  der  Nähe  der 
Troas,  vor  der  Aiolis  liegend  gedacht,  aber  in  der  Odyssee 
bereits  ein  fernes  geheimnisvolles  Wunderland  ist. 

Wie  ein  roter  Faden  zieht  sich  durch  die  Odyssee  das 
Motiv,  daß  an  allem  Unheil,  das  der  Held  zu  erdulden  hat, 
einzig  und  allein  seine  Gefährten  schuld  sind.    Weil  sie  nach 


1)  Welcker  Kl.   Schrift.  II  15;  v.  Wilamowitz  Ilias  und  Homer  497ff. 

2)  Aus  dieser   Periode   wird   auch  seine  verwandtschaftliche   Verbindung 
mit  Autolykos  und  seine  Beziehung  zum  Parnaß  stammen  (oben  S.   176 f.). 

3)  Wenigstens  an  der  jüngeren  Stelle  a  52 ff.;  an  der  älteren  r]  245  ist  da- 
von nicht  die  Rede. 

4)  Etwas  anders  Kirchhoff  Odyssee  287  ff. ;  v.  Wilamowitz  Homer.  Unters. 
26;  165;  Finsler  Homer  II  298;  34(). 
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der  Zerstörung  und  Plünderung  der  Kikonenstadt  trotz  der 
Mahnung  des  Odysseus  nicht  sofort  abfahren^),  sondern  sich 
bei  Schmaus  und  Trunk  verweilen,  gewinnen  die  Xachbar- 
stämme  Zeit,  sich  zu  sammeln  und  ihnen  eine  empfindliche 
Mederlage  beizubringen,  wobei  sechs  der  Gefährten  ihre  Un- 
besonnenheit mit  dem  Tode  büßen.  Bei  den  Lotophagen 
vergessen  die  Abgesandten  über  dem  Genuß  der  süßen  Pflan- 
zen die  Heimkehr,  so  daß  Odysseus  sie  mit  Gewalt  fortführen 
und  in  den  Schiffen  festbinden  muß.^)  Die  Gefährten^)  sind 
es,  die,  als  Odysseus  sich  ermüdet  zum  Schlummer  hingelegt 
hat,  aus  Neugierde  den  Schlauch  des  iViolos  öffnen  und  die 
stürmischen  Winde  herauslassen,  und  die  ihn  zwingen,  bei 
der  Ileliosinsel  zu  landen,  und  trotz  ihres  Schwures  in  seiner 
Abwesenheit  die  besten  Rinder  des  Sonnengottes  schlachten 
und  verzehren.  Und  daß  dies  nicht  etwa  eine  gefärbte  Dar- 
stellung des  Odysseus,  der  dies  alles  dem  Alkinoos  erzählt, 
sondern  die  Meinung  des  Dichters  ist,  sagt  uns  dieser  selbst 
in  der  Einleitung,  wo  er  den  Gefährten  selbst  die  Schuld  an 
ihrem  Untergang  zuschreibt,  während  Odysseus  selbst  nicht 
nur  auf  seine  eigene,  sondern  auch  auf  ihre  Rettung  bedacht 
gewesen  sei.*)  Erst  als  er  alle  Gefährten  verloren  hat  und 
allein  auf  sich  selbst  angewiesen  ist,  findet  er  den  Weg  zur 
Heimat;  denn  nun  steht  ihm  Athena  bei,  ein  schöner  und 
tiefer  Gedanke. 

a)  Die  Erzählung  der  Odyssee.") 

Wir  sahen  oben  (S.  1292),  daß  der  Held  der  Odyssee,  nach- 
dem er  zuerst  mit  Menelaos,  Nestor  und  Diomedes  nach  Tenedos 
abgefahren  war,  zu  Agamemnon  zurückgekehrt  war.  Warum 
er  sich  dann  doch  wieder  von  diesem  trennt  und  die  Heim- 
fahrt allein  antritt,  wird  nicht  berichtet.     Zunächst  nimmt 

1)  i  43f.  eviV  i'iioi  fiev  iytu  öieQm  Tioöi  (pet'ye/tev  rj/niag  ^vcoyea,  toi  de 
/ieya  vr'jmoi  ovx  em&oi'zo. 

2)  i  98 f.  Tovq  /lev  tyihv  eni  vrja;  äyov  x?,alovTaQ  dvdyy.t],  vr]val  d'  im  y}ja- 
(pvQiiaiv  vjiij  i^vya  öfjcya  eQvaaai;. 

3)  Nur  l)ci  dem  Abenteuer  mit  den  Kyklopen  sind  die  Rollen  vertauscht. 
Hier  verweilt  Odyaseua  trotz  der  Warnung  seiner  Gefährten. 

4)  a  4  ff.  7io}.Xä  d'  o  y  iv  tiövto)  .id&ev  äP.yea  ov  xaxä  üv/töv,  unrvuei'o; 
?/')'  T£  y^vy^ijv  xai  röarov  irniQCüv.  dAA'  ovo'  w^  iruQoti::  eQovaaTo  If/uvö;  .tfq • 
avTol  yuQ  aq-'FT^QijGLv  ihaaOa)Iijaiv  öV.oito,  vijnioi  y.r?.. 

.'S)  Knrze  Kckapitnlation  (1er  soji;.  (hi6?.oyoi.  Od.  »/'  .'UOff.  bei  Eur.  Troad. 
43.'5ff.  und  Tibull  IV  1,  r)4ff.,  s.  auch  Ovid.  ex  i'onto  IV  10,  Off.;  ausführlicher 
Lykoplir.  Gfitiff.  Inhaltsangabeu  bei  ApoUod.  Kpit.  7;  Sohol.  I.ykophr.  815; 
Hyg.  fab.  12.'5;  Ausonius  l'erioch.  Odyssiae  p.  23r>ff.  Seh.;  mit  allegorischer 
moralisierender  Deutung  in  der  anonymen  Aii'iytpi;  eig  rag  xa&'  '0/ii]QOV  n?Ava; 
Tov  'Oövaaecog,  \\'estermann  Myth.  gr.   p.  325)  ff. 
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er  mit  seinen  zwölf  Schiffen  den  Kurs  auf  die  gegenüber- 
liegende thrakische  Küste,  wo  er  die  Stadt  der  Kikonen 
zerstört  und  die  Einwohner  tötet  ^);  nur  den  Priester  des 
Ismarischen  Apollon,  Maron,  den  Sohn  des  Euanthes^),  ver- 
schont er  mit  Weib^)  und  Kind  und  erhält  von  ihm  zum  Dank 
sieben  Talente  Goldes,  einen  Mischkrug  aus  massivem  Silber 
und  zwölf  Schläuche  köstlichen  Weines  {i  197ff.)j  der  ihm 
später  in  der  Höhle  des  Kyklopen  zur  Bettung  wird.  Aber 
die  Kikonen,  denen  es  gelungen  war  zu  entkommen,  rufen 
ihre  Nachbarn  herbei,  vor  deren  Übermacht  Odysseus  sich 
auf  seine  Schiffe  zurückzieht.  Nun  gerät  er  in  einen  furcht- 
baren Sturm,  der  zwei  Tage  und  zwei  Nächte  lang  währt. 
Als  er  sich  gelegt  hat,  erreicht  er  am  dritten  Tage  mit  guter 
Fahrt  Kap  Malea  und  glaubt  schon  der  Heimkehr  sicher  zu 
sein,  da  treibt  ihn  ein  heftiger  Nordwind  vom  Ziele  ab,  er 
verliert  die  Richtung  und  gelangt  nach  neuntägiger  Fahrt 
zu  den  Lotophagen.  Aber  als  er  die  gefährliche  Wirkung  des 
Lotos  auf  seine  Gefährten  beobachtet,  die  über  der  Süßigkeit 
der  Frucht  ihr  Vaterland  vergessen,  fährt  er  schleunig  weiter. 
Dann  kommt  er  zu  den  Kyklopen,  legt  an  einer  kleinen  vor- 
gelagerten Insel  an,  heißt  dort  die  übrigen  Schiffe  warten 
und  fährt  mit  seinem  eigenen  und  dessen  Besatzung  ans  Fest- 
land. Hier  finden  sie  die  Höhle  des  ungefügen  Polyphem, 
eines  Sohnes  des  Poseidon  und  der  Thoosa,  einer  Tochter 
des  Phorkys  (Od,  a  71  f.  )^),  und  tun  sich  an  dessen  Lämmern 
und  Käse  gütlich;  aber  bald  kommt  er  selbst  herbei,  und 
während  sich  Odysseus  und  seine  Gefährten  in  die  Winkel 
der  Höhle  verkriechen,  schließt  er  den  Eingang  mit  einem 
gewaltigen  Felsblock,  den  keine  zweiundzwanzig  Wagen  fort- 
zuschaffen imstande  gewesen  wären,  und  melkt  seine  Herde. 
Als  er  dann  ein  Feuer  anzündet,  entdeckt  er  die  Fremdlinge 
und  fragt  sie,  wer  sie  seien.  Odysseus  gesteht  ihm,  daß  sie 
auf  der  Heimkehr  von  Troia  verschlagene  Achaier  seien,  gibt 
aber  klüglich  vor,  daß  sein  Schiff  vom  Sturme  zerbrochen 
worden  wäre.  Darauf  ergreift  der  Kyklop  zwei  der  Gefährten, 
zerschmettert  sie  am  Boden,  verzehrt  sie  und  streckt  sich 
zum  Schlaf  aus.  Odysseus  wagt  nicht,  den  Schlafenden  zu 
töten,  da  er,  unfähig  den  Stein  fortzuwälzen,  mit  seinen  Be- 


1)  Über  die  Erzählung,  daß  Odysseus  dort  mit  Neoptolemos  zusammen- 
trifft, s.  unten  S.  1454. 

2)  Über  Euanthes  als  Sohn  des  Dionysos  und  der  Ariadne  s.  oben  S.  688. 

3)  Nach  Porphyrios  (Schol.   Od.  i  197)  hieß  sie  Oiderke. 

4)  Ein  moderner  Forscher  will  die  Figur  des  Polyphem  auf  einen  Gorilla 
zurückfühi'en,  Berger  Myth.  Kosmogr.  d.  Gr.  32f. 
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gleitern  elendiglich  in  der  Höhle  hätte  umkommen  müssen. 
Am  anderen  Morgen  verzehrt  Polyphem  abermals  zwei  der 
Gefährten  und  treibt  dann  seine  Herde  auf  die  Bergweide, 
nachdem  er  den  Stein  wieder  vor  die  Höhle  gewälzt  hat. 
Odysseus  aber  verfällt  auf  folgende  List.  Von  einem  riesigen 
Ölbaum,  den  sich  der  Kyklop  als  Keule  geschnitten  hat,  schlägt 
er  ein  Stück  ab  und  verbirgt  es  im  Schaf mist.  Am  Abend 
kommt  der  Kyklop  zurück,  treibt  es  wie  am  vorhergehenden 
Tage  und  verzehrt  wieder  zwei  Gefährten. i)  Da  reicht  ihm 
Odysseus  von  dem  Wein  des  Maron.^)  Polyphem,  von  dem 
ungewohnten  Genuß  entzückt,  läßt  sich  zum  zweiten-  und 
drittenmal  einschenken,  verspricht  dem  Spender  ein  schönes 
Gastgeschenk  und  fragt  ihn  nach  seinem  Namen.  Da  sagt 
Odysseus,  daß  er  „Niemand"  (Odrig)  heiße;  als  er  aber  nach 
dem  versprochenen  Gastgeschenk  fragt,  erhält  er  den  Bescheid, 
dies  solle  darin  bestehen,  daß  er  ihn  als  letzten  verzehren 
werde.  Wie  nun  Polyphem,  von  dem  ungewohnten  Weingenuß 
übermannt,  in  tiefen  Schlaf  versinkt,  macht  Odysseus  die 
Spitze  des  abgehauenen  Pfahls  in  der  Asche  glühend  und 
bohrt  sie  mit  Hilfe  von  vier,  vorher  durch  das  Los  bestimmten 
Gefährten  dem  Eiesen  in  sein  einziges  Auge.^)  Brüllend  vor 
Schmerz  springt  dieser  auf,  reißt  sich  den  Pfahl  aus  dem 
Auge  und  ruft  mit  lauter  Stimme  seine  Brüder,  die  anderen 
Kyklopen  zu  Hilfe.^)  Diese  kommen  durch  die  Nacht  heran- 
gestürmt und  fragen  von  außen,  ob  sein  Leben  durch  List 
oder  Gewalt  bedroht  sei.  Da  schreit  Polyphem  ,, Niemand 
tötet  mich  mit  List,  keiner  mit  Gewalt".^)  Antworten  die 
Kyklopen:  „Wenn  keiner  dir  Gewalt  antut,  so  leidest  du  wohl 
an  einer  gottgesandten  Krankheit;  bete  zu  deinem  Vater  Po- 
seidon, daß  er  dir  Heilung  schicke"  und  gehen  weg.  Nun 
kommt  es  für  Odysseus  und  seine  Begleiter  darauf  an,  aus 
der  Höhle  zu  entrinnen;  denn  Polyphem  wälzt  wohl,  nachdem 
er  sich  stöhnend  zur  Tür  hingetastet  hat,  den  Stein  von  ihr 
weg,  um  seine  Herde  herauszulassen,  setzt  sich  aber  mit  aus- 
gebreiteten Armen  vor  den  Eingang,  damit  sich  keiner  der 


1)  Nach  0(1.  ß  18ff.  war  das  letzte  Opfer  des  Polyphem  Antiphos,  ein 
Sohn  des  greisen  Aigyptios. 

2)  Odysseus  mit  dem  VVeinschlauch  auf  einem  geschnittenen  Stein,  Fiirt- 
wängler  Ant.  Ocmmcn  XXVII  .50. 

.3)  Nnclicrzählt  von  Verfr.   Aen.  III  r)23ff. 

4)  Ari.stotelos  fr.  172  (Schol.  Od.  t  lOG)  fand  es  befremdlich,  daß  Poly- 
phemos  zu  den  Kyklopen  gezählt  wurde,  da  doch  sein  Vater  Poseidon  und  seine 
Mutter  eine  Mcergüttin  ist. 

5)  i  408  O^tIq  /IE  xTeivei  M?.o)  iji  ßli]rpir.  Dor  Doppelsinn  laßt  eich  im 
Deutschen  nur  unvollkommen  wiedergeben. 
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Achaier  unter  die  Schafe  mische  und  so  entkomme.  Nach 
langem  Nachdenken i)  verfällt  Odysseus  auf  folgende  List. 
Je  drei  Schafe  fesselt  er  mit  starken  Weidenruten  aneinander, 
und  unter  den  mittleren  bindet  er  immer  einen  seiner  Ge- 
fährten fest.  Er  selbst  aber  wählt  sich  den  stärksten  Widder, 
hängt  sich  unter  seinen  Bauch  und  umklammert  dessen  Eücken 
so,  dai3  seine  Hände  in  der  dichten  Wolle  verborgen  sind. 
Polyphem,  der  sorgfältig  die  Eücken  der  Tiere  betastet,  kann 
natürlich  nichts  finden;  nur  wundert  er  sich,  daß  sein  Lieb- 
Hngswidder,  der  sonst  immer  der  Herde  voranzuspringen 
pflegte,  als  letzter  herangehinkt  kommt.  Er  vermutet,  daß 
das  aus  Betrübnis  über  die  Blendung  seines  Herrn  geschehe, 
und  wünscht  ihm  menschliche  Sprache,  um  ihm  das  Versteck 
des  nichtswürdigen  Memand  zu  verraten,  damit  er  ihm  den 
Schädel  zerschmettern  könne.  So  entkommen  Odysseus  und 
seine  Gefährten  glücklich  aus  der  Höhle.  Odysseus  bindet 
diese  los;  sie  treiben  die  Schafe  zu  ihrem  Schiff  und  fahren 
ab.  Als  sie  aber  so  weit  vom  Lande  sind,  daß  gerade  noch 
die  menschliche  Stimme  hinüberreicht,  treibt  den  Odysseus 
der  Übermut  an,  dem  geblendeten  Kyklopen  höhnische  Worte 
zuzurufen.  Wütend  eilt  dieser  aus  seiner  Höhle  heraus,  reißt 
vom  Gipfel  des  Berges  ein  riesiges  Felsstück  ab  und  schleudert 
es  so  weit  ins  Meer,  daß  es  jenseits  des  Schiffes  des  Odysseus 
ins  Wasser  fällt  und  dieses  durch  die  emporspritzenden  Wogen 
wieder  dem  Lande  zugetrieben  wird.^)  Mit  Mühe  gelingt  es 
Odysseus,  mittels  einer  großen  Euderstange  es  davon  abzu- 
stoßen, und  als  es  durch  angestrengtes  Eudern  wieder  vom 
Ufer  entfernt  in  Sicherheit  ist,  höhnt  Odysseus,  trotz  der 
Warnungen  der  Gefährten,  den  Kyklopen  zum  zweitenmal 
und  gibt  sich  ihm  als  Odysseus,  den  Sohn  des  Laertes  aus 
Ithaka,  zu  erkennen.  Da  erinnert  sich  Polyphem,  daß  ihm 
einst  der  berühmte  Seher  Telemos,  der  Sohn  des  Eurymos^), 

1)  i  420 ff.  avraQ  iyto  ßovXevov,  öjküq  o-£  aqiaxa  yevoiro,  ei  riv^  sraigoiaiv 
d-avdxov  Xvaiv  ?}(5'  e^oi  avrä)  evQolfirjv  ndvrag  öe  66?Mvg  xal  [xfjriv  vcpaivor, 
a>g  TS  ttsqI  tpvyrfjg'  /iieya  yäg  xaxöv  iyyv&ev  fjsv. 

2)  Vgl.  Theokr.  VII 151  f.  xfjvov  töv  noifieva  rov  Txor^  'AvaTtoj,  rov  XQare- 
QÖv  IToXvcpa/tiov,  6;  ügecri  väag  eßaXXe. 

3)  Nach  dei"  Odyssee  Theokr.  VI  22 ff.,  wo  Polyphemos  sagt:  ov  rov  i/.idv 
rov  eva  yXvxvv,  &  no&OQWfu  ig  reXog,  avraQ  6  /lävtig  6  Tr\}.EHog  ex&q'  äyoQsvcor 
EX^QO-  (psQoi  norl  olxov,  onoig  rExieoai  (pvXdaaoi  und  Ovid  Met.  XIII  771  ff. 
Telemus  Eurymides,  quem  nidla  fefellerat  ales,  ferribilem  Polyphemon  adil  'lumen' 
que,  'quod  unum  fronte  geris  media,  rapiet  libV  dixit  ^Ulizes\  Die  Odyssee  scheint 
sich  diesen  Telemos  unter  den  Kyklopen  wohnend,  ja  vielleicht  zu  ihnen  gehörig 
zu  denken:  i  510  xal  /lavrsvö^Evog  xareyrjQa  KvxXojTXEaaiv.  Dagegen  stammte 
er  nach  Schol.  Theokr.  VI  20— 24i  aus  Kypros,  eine  Vorstellung,  die  auch  Ovid 
a.  a.  0.  770  im   Auge  zu  haben  scheint:    Telemus  interea  Sicnlam   delatus   ad 
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prophezeit  hat,  ein  Odysseus  werde  ihn  einst  des  Augenlichts 
berauben;  einen  großen,  schönen  und  starken  Mann  hat  er 
sich  unter  diesem  Odysseus  vorgestellt,  und  nun  kommt  ein 
solch  erbärmlicher  Zwerg.  Jetzt  versucht  der  Kyklop,  den 
Odysseus  durch  Schmeichelreden  wieder  ans  Land  zu  locken: 
er  wolle  ihm  nun  wirklich  reiche  Gastgeschenke  reichen  und 
bei  seinem  Yater  Poseidon  glückliche  Heimkehr  für  ihn  er- 
wirken. Aber  Odysseus  läßt  sich  nicht  betören,  sondern  ant- 
wortet zum  drittenmal  mit  Spottreden.  Da  hebt  Polyphem 
die  Hände  zum  Himmel  empor  und  fleht  zu  seinem  götthchen 
Vater,  daß  Odysseus  niemals  seine  Heimat  wiedersehen  möge; 
wenn  dies  aber  doch  im  Eatschluß  des  Schicksals  Hege,  so 
möge  er  spät  und  elendiglich  heimkehren,  nach  Verlust  aller 
Gefährten  auf  fremdem  Schiff,  und  auch  zu  Hause  nur  Trübsal 
finden.^)  Dann  ergreift  er  einen  noch  viel  größeren  Felsblock 
und  schleudert  ihn  dem  Odysseus  nach;  aber  der  ist  schon 
so  weit  entfernt,  daß  der  Stein  hinter  ihm  ins  Wasser  fällt. 
So  erreicht  Odysseus  glücklich  die  Insel,  wo  er  seine  elf  anderen 
Schiffe  mit  ihrer  Bemannung  findet. 

Dieses  drastische  Schiffermärchen  hat  Epicharm  in  seinem 
Kvy.Xwxp  zu  einer  Komödie  verarbeitet.^)  Ihm  folgte  Kratinos 
mit  seinem  'Odvaafi:;.^)  Für  ein  Satyrspiel  haben  Aristias  und 
Euripides  den  Stoff  verwertet.  Dieser  läßt  Silen  und  Satyr- 
chor auf  der  Suche  nach  ihrem  Herrn  Dionysos  ins  Kyklopen- 
land  kommen,  dort  in  die  Sklaverei  des  Polyphemos  geraten 
und  von  Odysseus  befreit  werden.  Endlich  hat  Timotheos 
die  Erzählung  der  Odyssee  in  seinem  Dithyrambos  KvyJ.coy^ 
behandelt  (Aristot.  Poet.  2  p.  1448  a  15  und  dazu  Vahlen; 
Athen.  XI  465  c),  der  zu  einem  größeren  Zyklus  mit  dem 
Gesamttitel  OÖvaaeia  gehörte,  Etym.  ]\[agn.  630,  41.  Auch 
die  archaische  Kunst  hat  sicli  bei  ihrer  Vorliebe  für  das 
Abenteuerliche  und  Drastische  des  Stoffes  sehr  früh  bemäch- 
tigt^), indem  sie  bald  die  Blendung  des  Kyklopen^),  bald  die 

Aelnen  und  die  wohl  auf  die  Etymologie  seines  Namens  (von  Tij?.e  Et.  Magn. 
397,  6;  Fick-I3echtcl   Gr.   Personenn.  373.  399)  zurückgeht. 

1)  i  530ff.  öd;  /it)  'Oöi'aafja  JiTohrioo&iov  oixaö'  ixeaßaf  ü/Ä'  et  oi  Itoio 
iaxl  (plXov;;  t'  iöieiv  y.ai  ixtaßai  oixov  Evxzi/iEVoi'  y.al  it)v  i;  nazniöa  yaiav,  6^<e 
xfiHthq  e^&oi,  öXeaag  äno  Ttdvxag  iralQOvg,  vi]dg  in'  äXXozQlriQ,  evqoi  ö'  iv  n/j/inTa 
oly.c). 

2)  Kaibel  Com.  gracc.  fragm.  I  p.   105. 

3)  Holland  Leipz.   Stud.   VII   löyff.;  Kaibel  Herrn.   XXX  1895,  71  ff. 

4)  Bolte  Do  mon.  ad  Odysscam  pertincntibus  (Diss.  Berol.  1882)  2ff. ; 
l''ranz  Müller  IX  antiken  Odyssee-Illustrationen   1  ff. 

ö)  So  auf  der  Aristonothosvaso,  dem  iilteston  erhaltenen  Bildwerk  zur 
Odyssee,  Mon.  d.  Inst.  IX  4  (dan.  Wien.  Vorlogebl.  188S.  Taf.  I  8).  \\\l  einem 
spartanischen  Teller  (Mon.  d.  Inst.  I  7,  1)  sind  die  kannibalische  Mahlzeit  de* 
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Flucht  aus  der  Höhle ^)  zur  Anschauung  bringt.  Sehr  selten 
findet  sich  in  älterer  Zeit  die  Überreichung  des  Bechers^), 
die  seit  der  hellenistischen  Zeit  sehr  beliebt  ist.^)  Vermutlich 
gehen  alle  erhaltenen  Darstellungen  auf  eine  plastische  Gruppe 
zurück,  die  einem  größeren  Zyklus  von  Odysseeabenteuern  an- 
gehörte.'*) Polyphem,  wie  er  den  Stein  nach  dem  Schiff  des 
Ödysseus  schleudert,  hat  sich  bis  jetzt  nur  einmal,  auf  einer 
etruskischen  Urne  (Brunn  Urn.  etr.  I  tav.  87,  4),  gefunden. 

Kyklopen,  die  Überreichung  des  Bechers  und  die  Blendung  in  einen  einzigen 
Moment  zusammengefaßt.  Von  schwarzfig.  Vasen  s.  ferner  Mon.  d.  Inst.  X  53,  2 ; 
Arch.  Anz.  1895,  35  Fig.  9,  Gaz.  arch.  XII  1887  pl.  1,  mehr  bei  F.  Müller  a.  a.  0. 
Von  jüngeren  Büdwerken  mögen  das  Gemälde  der  Tomba  delF  Orco  zu  Corneto, 
Mon.  d.  Inst.  IX  15,  7,  die  etruskische  Aschenkiste  Brunn  Urn.  etr.  I  Taf.  87,  3; 
das  WandreUef  und  der  Sarkophag  bei  Robert  Sark.  Rel.  II  147.  148,  beide 
nach  einer  plastischen  Gruppe,  genannt  werden.  Die  einzige  diesen  Vorgang 
darstellende  rotfig.  Vase,  Arch.  Jahrb.  VI  1891,  Taf.  6,  steht  unter  dem  Einfluß 
des  Euripid eischen  Satyrspiels,  s.  F.  Müller  a.  a.  0.  8 ff.  Dieses  gab  auch  dem 
Maler  Timanthes  die  Anregung  zu  einem  Bude,  auf  dem  die  Satyrn  an  dem  schlafen- 
den Kyklopen  die  Riesengröße  seines  Daumens  mit  einem  Thyrsosstab  maßen, 
Plin.  n.  h.  XXXV  74  Cydops  dormiens  in  parvola  tabella,  cuius  et  sie  magni- 
tudinem  exprimere  cupiens  pitizit  iuzta  Satyros  thyrso  pollicem  eins  metientes.  Der 
Kyklop,  sich  den  Pfahl  aus  dem  Auge  reißend,  auf  einem  durch  Ergänzung  fast 
bis  zur  Unkennthchkeit  entstellten  Relief,  das  ebenfalls  auf  eine  plastische  Gruppe 
zurückgeht,  E.  Q.  Visconti  Pio-CIem.  V  15;  Arch.  Zeit.  XIX  1861,  Taf.  151,  1; 
Petersen  Festschr.  f.  Benndorf  129ff. 

1)  Die  älteste  Darstellung  findet  sich  auf  einer  EKenbeinsitula  ionischer 
Herkunft,  Mon.  d.  Inst.  X  39  a.  1;  s.  Böhlau  Aus  ion.  und  ital.  Nekropolen  S.  119 
Abb.  64.  Dann  folgen  schwarzfig.  Vasen,  Ath.  Mitt.  XXII  Taf.  8  S.  324ff.  Fig.  40. 
41;  Rev.  arch.  XXXI  1897  p.  31  fig.  3;  Journ.  of  hell.  stud.  IV  1883,  263  fig.  6, 
248ff.  fig.  1.  3;  R.Rochette  Mon.  ined.  65,  1;  Gaz.  arch.  XIII  1888  pl.  28  B;  Mon. 
d.  Inst.  I  7,  3.  4;  Ann.  d.  Inst.  XL\1II  1876  tav.  d'  agg.  R  2;  s.  J.  Harrison  Journ. 
of  hell.  stud.  IV  1883,  249ff.;  Perdrizet  Rev.  arch.  XXXI  1897,  28ff.;  F.  Müller 
a.  a.  0.  26 ff.  Eine  plastische  Darstellung  von  Ödysseus  unter  dem  Widder  nach 
heUenistischem  VorbUd  Clarae  Mus.  d.  sc.  pl.  833  A  nr.  2087  B  pl.  833.  C  nr.  2027  C; 
dieselbe  Gruppe  auf  Terrasigillatagefäßen,  Lampen  und  Contomiaten  s.  Bolte 
a.  a.  0.  16a— e;  Pagenstecher  Caien.  Reliefker.  S.  32  Nr.  17.  Auf  einem  Mosaik 
(Heibig  Führer  ^  II  S.  185,  1440)  ist  auch  die  Figur  des  Polyphem  hinzugefügt, 
was  wahrscheinlich  auch  auf  dem  plastischen  Original  der  Fall  war. 

2)  S.  die  schwarzfig.  Trinkschale  bei  Fr.  Müller  a.  a.  0.  S.  14  Fig.  1. 

3)  Statue  des  Polyphem  mit  einem  ermordeten  Gefährten  des  Ödysseus 
Jones  Cap.  Mus.  pl.  5,  35,  vgl.  Robert  Sark.  Rel.  II  S.  ICO,  in  Bronze  R.  Rochette 
Mon.  ined.  62,  2.  Ödysseus  sich  vorsichtig  mit  dem  Becher  nähernd,  Amelung 
Sculpt.  d.  vatican.  Mus.  I  Taf.  85  Nr.  704;  Winckelmann  Mon.  ined.  I  154; 
in  Bronze  von  Sacken  Bronz.  d.  Münzen-  und  Antikenkabinetts  in  Wien  Taf. 
XXXV  6;  beide  auf  etruskischen  Urnen,  Bruim  Urn.  etr.  I  tav.  86,  1.  2;  auf 
der  Form  eines  TerrasigiUatagefäßes,  F.  Müller  a.  a.  O.  S.  18  Fig.  2,  röm.  Reliefs 
Visconti  Pio-Clem.  V  Taf.  A  4;  Schreiber  Hellen.  Relief bild er  18;  em  Silbergefäß 
R.  Rochette  a.  a.  0.  p.  338;  Sarkophage  Robert  Sark.  Rel.  II  148.  149,  Lampen 
Ann.  d.  Inst.  (35)  1863  tav.  d'  agg.  0  3;  Wiegand  und  Schrader  Priene  453  [Nr.  188 
Abb.  561]  u.  ö. ;  Gemmen,  Furtwängler  Geschn.  Steine  des  Berl.  Mus.  Taf.  15 
Nr.  1359ff.;  Ant.  Gemmen  I  Taf.  XXVII  48. 

4)  Loeschcke  Arch.  Anz.  1895,  216ff.;  F.  Müller  a.  a.  0.  144ff. 
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Eine  vollständige  Umwandlung  hat  die  Gestalt  des  Polyphem 
durch  den  Dithyrambiker  Philoxenos  erfahren,  der  den  un- 
gefügen Kyklopen  in  die  schöne  Nereide  Galateia  (Hes.  Th.  250, 
IL  I!  45)  verliebt  sein  läßt.^)  Der  Schauplatz  ist  Sizilien, 
wohin  man  mindestens  seit  Epicharmos'  Zeit  den  Wohnsitz 
des  Polyphem  verlegte,  und  wo  auch  der  KvyJ.ojip  des  Euripides 
spielt.  Dort  lebte  der  von  der  Insel  Kythera  gebürtige  Dichter 
am  Hofe  des  ersten  Dionj^sios,  und  eine  in  Peripatetikerkreisen 
entstandene  litterarische  Legende  wollte  wissen,  Galateia  sei 
eine  Flötenspielerin  und  die  Geliebte  dieses  Tyrannen  gewesen, 
mit  der  Philoxenos,  der  dem  Dionysios  ein  lieber  Tisch- 
genosse gewesen  sei,  in  geschlechtlichem  Verkehr  gestanden 
habe.  Als  der  Herrscher  dies  Verhältnis  entdeckt,  hätte  er 
den  Dichter  in  die  Latomien  werfen  lassen,  und  dort,  oder 
nachdem  es  ihm  gelungen  sei,  in  seine  Heimat  zu  entfliehen, 
habe  Philoxenos  seinen  berühmten  Dithyrambos,  mit  dem  er 
schon  früher  beschäftigt  gewesen  sei,  vollendet,  jetzt  aber 
unter  der  Figur  des  Kyklopen  den  Dionysios  verspottet,  mit 
der  Nereide  aber  die  Flötenspielerin  und  mit  Odysseus  sich 
selbst  gemeint.^)  Duris  dagegen  behauptete,  daß  Polyphemos 
der  Galateia,  als  einer  die  Herden  mit  Milchreichtum  segnenden 
Göttin,  am  Aitna  ein  Heiligtum  errichtet  und  Philoxenos  hier- 
aus auf  einLiebesverhältnis  zwischen  beiden  geschlossen  hätte.^) 
Es  ist  möglich,  daß  in  einer  der  zahlreichen  Nachdichtungen, 
die  diesem  Dithyrambos  schon  im  4.  Jahrb.,  namentlich  auf 
der  attischen  Bühne,  zuteil  geworden  sind,  der  verliebte  Kyklop 
der  schönen  Nereide  ein  solches  Heiligtum  errichtete;  aber 
existiert  hat  es  sowenig,  wie  diese  burleske  Verliebtheit  aus 
der  Volkssage  stammen  kann.  Vielmehr  ist  es  die  freie,  aber 
äußerst  glückliche  Erl'indung  eines  geistreichen  Dicliters,  die 
mit  Eeclit  großen  Beifall  gefunden  hat.  Wenn  er  aus  dem 
Nereidenchor  gerade  Galateia  wählt,  so  geschah  dies  aller- 
dings wegen  ihres  an  die  dem  reisigen  Hirten  so  teure  Milch 
erinnernden  und  vielleicht  wirklicli  mit  yd?.a  zusammenhängen- 
den Namens,  wie  das  auch  von  den  Dichtern  hervorgeholnMi 
wird.^)     Den  Kyklopen  führte  Philoxenos  mit  einer  llirten- 

1)  Berglein  De  Philoxen.  Cyther.  (Diss.  Gott.  1843);  Bippart  Pliiloxon.  .  .  . 
lel.  (184:})  :J2fT.  40fF.;  Ribbeck  Preuß.  Jahrb.  XXXII  1873,  S.  59ff.;  Hi.llan.l 
a.  a.  0.  184  ff. 

2)  Phainias  fr.    13  (Athen.   I  0  cff.);  Schol.   ArLstoph.   Plut.  290. 

3)  Fr.   7  (Schol.  'l'hcocr.   XI  3  1);   vj;l.  auch  Schol.  Thcocr.  VI  (u). 

4)  Tlipokr.  XI  19ff.  'ß  ?.£vyä  ra?.dT£ia,  xi  Tor  qt?.FOvr'  (Lioßd?.?.?].  ?.tr- 
xorsQa  Txaxiä:,  nonöeh',  ihx(i?.(iJxtQ<i  ulqvö:;.  Bei  einem  uiihekaiuiten  Dichter, 
vielleicht  einem  Komiker,  auf  den  Himerios  I  19  anspielt,  rief  Polyphera  ut  Xtv- 
xÖT7]T0c:  ««/  yd?.aHroq.   Ovid  Met.  XIII  789  'caiididior  folio  nivei,  Oalatea,  liguMri'. 
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tasche  ein  und  ließ  ihn  Kohl  verzehren^);  zur  Zither  singt 
er  ein  Liebeslied  an  Galateia^)  und  rief  sie  herbei,  und  als 
sie  nicht  kommt,  trägt  er  den  Delphinen  auf,  ihr  zu  bestellen, 
daß  er  seine  Liebesqualen  durch  Musik  zu  heilen  suche. ^) 
Dann  trat  Odysseus  auf,  fand  sich  in  der  Höhle  des  Kyklopen 
gefangen*),  machte  ihn  betrunken,  so  daß  er  taumelnd  herum- 
tanzte^), und  blendete  dann  den  Schlafenden.^)  Wenn  Ari- 
stophanes  diesen  Dithyrambos  in  seinem  Plutos  in  einer  kleinen 
Szene  parodierte  (290ff.),  so  behandelte  sein  jüngerer  Zeit- 
genosse Xikochares  den  so  glückhch  umgemodelten  Stoff  in 
einer  besonderen  Komödie  Galateia.  Ihm  folgten  die  beiden 
Hauptvertreter  der  mittleren  Komödie,  Antiphanes  mit  seinem 
Kyklops  und  Alexis  mit  seiner  Galateia,  ohne  daß  sich  von 
der  Handlung  mehr  erkennen  läßt,  als  was  die  Titel  verraten. 
Vor  allem  aber  haben  sich  die  hellenistischen  Lyriker  des 
Gegenstandes  bemächtigt.  Den  sehnsüchtig  über  das  Meer 
nach  der  geliebten  ^STereide  ausspähenden  Polyphemos  hatte 
schon  Hermesianax  vorgeführt.'^)    Auch  von  Kallimachos  gab 

Luk.  dial.  mar.  13?/  äxQaTOJQ  /.evxi'].  In  seiner  Vera  bist.  II  3  erzählt  derselbe 
Dichter,  daß  sich  auf  der  Käseinsel,  deren  Königin  Tyro,  die  Tochter  des  Sal- 
moneus,  ist  (oben  S.  203),  ein  Tempel  der  Nereide  Galateia  befinde,  was  manche 
Forscher  als  Beweis  für  den  Kult  dieser  Meergöttin  betrachten  wollen. 

1)  Aristoph.  Plut.  298  m]Qav  eyovxa  Mx^vd  r'  äygta  ögoaeod,  vgl.  Schob 
Diesen  Ranzen  trägt  er  auch  auf  dem  die  Aeneis  III  661  illustrierenden  pom- 
peianischen  Bilde,  Ann.  d.  Inst.  (51)  1879  tav.  d'  agg.  H. 

2)  Der  Anfang  ist  bei  Athen.  XIII  564  E  erhalten:  cu  xalXmQÖaoTiE,  yqv- 
aoßöoTQV'/s  raXdxeia,    yaQixöqxnve,  dd?,oz  igcbrcov  (fr.   8). 

3)  Schob  Theoer.  XI  1  — 3  b  xal  0i?.ö$svog  (fr.  7)  top  KvxXoina  noiel 
Tiaoa/Liv&ovjiievov  iavxov  im  xco  xrjg  ra?MxdaQ  eQCOxi  xai  ivxeVMfievov  xol~ 
de?.(plaiv,  OTicog  ä7iayy£i?.u>aiv  avxf],  öxixalg  Movaaig  xöv  eQOJxaäxelxai;  Plutarch 
Quaest.  conv.  I  5  p.  622  C  ojiov  xai  xov  Kvx?^U)7ia  Movaaiq  ev(pd)V0CQ  iäodai 
(pi^ai,  xov  "Eocüxa  ^lÄo^evog,  vgl.  Erotic.  18  p.  762  F;  Philodem  de  mus.  (Vol. 
Herc.  I  col.  15,  9 ff.  (S.  80  Kemke)).  Anspielungen  bei  Kallimachos  Epigr. 
XL  VI  If.  'Qg  äya-ddv  IJoP^vqpafiog  ävevQEXo  xdv  ijiaoiöäv  xojQa/iievq)'  vai  Fäv, 
ovx  ä/Lia&rjg  6  KvxXoixp  und  Theokr.  XI 7  ff.  ovxoi  yovv  Qd'iaxa  öiäy'  6  Kvx).co%p 

6  tiqq'  äpüv,  ojQyalog  IJoXvcpa^og,  öx'  ijgaxo  xäg  FaKaxeiag d}.?.ä  xö  (pdg- 

fxaxov  eige,  xade^djusvog  6'  im  nexgag  vtprjKäg  ig  növxov  oqcüv  äeide  xoiavxa  xxX. 

4)  Fr.  2  Diehl.  Zenob.  V  45  (vgl  Diogen.  VII  19;  Apostol.  XII  52;  Arsen. 
XXXVIII  89).  Kvx?iCorp  ydg  iaxi  ögäfxa  0i?.oievov  xov  Tzoirjxov,  iv  cb  6  'Oöva- 
aevg  ::i£oiaye&eig  xm  xov  KvxKoinog  onr]?,ai(p  Myef  „oioj  /i'  d  öaifiojv  xegaxi 
avyxa&eig^sv." 

5)  Aristoph.  Plut.  290 f.  xai  fifjv  iych  ßovXrjOoixai,  ■&g£xxavEX6,  xov  KvxPiCOTia 
lin/iiovfj,Evog  xai  xolv  tcoöoIv  loöi  jiagevaa?.evot)v  xxX.  Vielleicht  spielt  auch  Theokr. 
VII  153  (den  Polyphem)  xolov  vexxag  eneiae  xax'  avXia  Tioaai  yOQSvoai  hierauf 
an;  doch  kann  auch  Eur.  Kykl.  503 ff.  vorschweben. 

6)  Aristoph.  a.  a.  0.  300f.  eixij  öe  xaxaöagdövxa  tzov  jxeyav  Xaßövxeg 
riixfiEvov  acprjxiaxov  ixxvcpX&aai. 

7)  Leontion  Fr.  1  Diehl  (Herodian.  71.  ßov.  Ae|.  16,  13  Lehrs)  öegxofxevog 
Tigog  xv/iia,  /xövtj  de  oi  i(p).eyexo  y?.i]v. 
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es  ein  Epyllion  FuMTeLa.^)  Den  größten  Einfluß  auf  die 
Folgezeit,  namentlich  auch  auf  die  bildende  Kunst,  hat  aber 
das  kleine,  an  den  Arzt  Nikias  gerichtete  Eidyllion  des  Theo- 
krit,  KvxXoixp  (XI),  gewonnen.^)  Der  Dichter  denkt  sich  den 
verliebten  Kyklopen  noch  jung.^)  Mit  seiner  Mutter,  der 
Phorkystochter  Thoosa  (oben  S.  1346),  ist  die  Nereide  einmal 
ans  Land  gekommen,  um  auf  dem  Gebirge  Hyazinthen  zu 
pflücken,  und  Polyphem  hat  den  Führer  gemacht.  Seitdem 
ist  es  um  seine  Euhe  geschehen.  Täglich  sitzt  er  am  Strand 
und  singt  ihr  Liebeslieder.^)  Aber  sie  will  von  ihm  nichts 
wissen  und  verabscheut  seine  struppige  Augenbraue,  die  von 
einem  Ohr  zum  andern  reicht.  Vergeblich  rühmt  er  ihr  seinen 
Eeichtum  an  Herdenvieh  und  seinen  Vorrat  an  Käse  und 
stellt  ihr  vor,  wie  viel  angenehmer  es  sich  auf  dem  Lande 
leben  lasse  als  im  Meere.  Zuletzt  schilt  er  auf  seine  Mutter, 
daß  sie  keine  Fürsprache  für  ihn  einlege.  AVenn  nun  bei 
Theokrit  Polyphem  sich  Flossen  wünscht,  um  zu  ihr  schwim- 
mend ihren  Mund  oder  wenigstens  ihre  Hand  küssen  zu 
können^),  so  läßt  ihn  ein  römisches  Wandbild^),  von  einem 
Eros,  der,  auf  seinem  Rücken  stehend,  ihm  Zügel  durch  den 
Mund  gezogen  hat,  angespornt,  ins  AVasser  waten,  bis  es  ihm 
an  die  Brust  reicht  und  er  erschöpft,  sich  an  eine  Khppe 
haltend,  innehält,  während  Galateia,  die  noch  in  weiter  Ferne 
auf  einem  Delphin  reitet,  ihn  verlacht.  Und  wenn  in  dem- 
selben Eidyllion  Polyphem  der  Galateia  erzählt,  daß  er  elf 
Rehkälber  mit  goldenen  Halsbändern  und  vier  junge  Bären 
großziehe,  die  er  ihr  zum  Geschenk  machen  wolle '^),  so  reicht 
er  ihr  auf  einem  römischen  Sarkophag  (Robert  Sark.  Rel. 
II  182)  einen  jungen  Elefanten  hin.  Bemerkenswort  ist  noch, 
daß  Theokrit  statt  der  Phorminx  bei  Philoxenos  dem  Kyklop 
das    für    einen   Hirten    angemessenere    ^Musikinstrument,    die 

1)  Fr.  37  Sehn.  (Athen.  VII  284  C). 

2)  Anspielungen  darauf  bei  Bion  fr.  XII  (Stob.  Flor.  110,  17  |V  1(100  II.]) 
und  Vergil  Ecl.  IX  38ff.  (nequc  est  ignobile  Carmen).  Nachahmung  Ovid  Met. 
XIII  788ff.  und  Philostrat  im.  II  18  (II  :U)9  K.). 

3)  V.  9  ämi  yEVEiuaöojv  tifqI  xo  azüfia  T<hg  XQOxdqxjig  re. 

4)  S.  das  Kcliefbild  augusteischer  Zeit,  auf  dem  ein  neben  ihm  schwebender 
Eros  auf  das  Meer  zeigt;  Schreiber  Hellen.  Relief bilder  05;  doch  spielt  er  hier 
wie  bei  Philoxenos  die  Zither;  ebenso  bei  Luk.  d.  mar.  I  4,  wo  sich  Doris  über 
ihre  ungefüge  Form  lustig  macht;  s.  auch  Nonn.  XL  553.  Vgl.  die  Wandgomiildo 
bei  Heibig  Wandgem.  1042- 104ü,  Sogliano  Pitt.  mur.  470.  471.  473),  wo  auch 
(Jalateia  niclit  fehlt. 

.■5)  V.  54  ff.  (y)fio(,  ö't'  ovx  ETEtiev  /i'  n  ndrijQ  ßgäy/^C  eyovxa,  (bg  xaxidvv 
.^OTt  T(v  xul  Tai'  y/Qu  xevq  EfpiP.i/au,  ui  fit)  zu  axöfia  ?.f}g. 

tl)  Im  Haus  der  Livia,  Mon.  d.  Inst.   XI  23. 

7)  V.  40 f.  TQE(pio  ÖE  xoi  EvÖExa  vEßix)):.,  ndaag  fuivroffUQVj;,  y.al  axv/Jva}Q 
TEoaaoag  uQxrojv;  vgl.  Ovid  Met.  XIII  831  ff.  Luk.  dial.  mar.  1,  5. 
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Syrinx  gibt.^)  Erscheint  hier  die  Verliebtheit  des  Kyklopen, 
wie  meist  in  der  späteren  Dichtung,  von  der  Begegnung  mit 
Odysseus  völlig  losgelöst,  so  hat  ein  jüngerer  Dichter,  dessen 
Darstellung  wir  aus  Synesios^)  kennen,  jene  benutzt,  um  in 
diese  ein  neues  Motiv  hineinzubringen.  Um  den  Kyklopen 
zu  bewegen,  den  Stein  von  dem  Eingang  fortzuwälzen,  gibt 
sich  Odysseus  für  einen  Hexenmeister  aus,  der  in  allen  Zauber- 
künsten der  Liebe  erfahren  sei.  Bald  werde  er  durch  seine 
Mittel  Galateia  herbeizwingen,  nur  müsse  sie  natürlich  die 
Tür  offen  finden  und  Polyphem  solle  nur  gleich  die  Höhle 
reinigen  und  schmücken;  aber  der  Kyklop  merkt  die  Absicht 
und  sagt:  ,,Sinn'  auf  etwas  anderes,  Memand;  aus  der  Höhle 
entkommst  du  nicht." ^)  Die  sizihsche  Hirtendichtung  gibt 
dann  dem  Polyphem  auch  einen  glücklichen  Nebenbuhler  in 
dem  Hirten  Akis,  dem  Eponym  eines  am  Fuß  des  Aitna  ent- 
springenden, wegen  seiner  Kälte  berühmten  Flusses,  einem 
Sohn  des  Pan  und  der  Nymphe  Simaithis.  Der  eifersüchtige 
Kyklop  zerschmettert  ihn,  als  er  ihn  in  den  Armen  der  Galateia 
sieht,  mit  einem  Felsstück,  worauf  er  in  den  gleichnamigen 
Fluß  verwandelt  wird.*) 

Eüi  so  entwicklungsfähiger  Stoff  mußte  einen  geistvollen 
Dichter  reizen,  aus  dem  verschmähten  und  verlachten  Lieb- 
haber auch  einmal  einen  erhörten  und  begünstigten  zu  machen ; 


1)  V.  38  auoLodev  ö'  co;  ovtiq  emara/mi  cböe  \KvxAujrcoiv;  vgl.  Ovid  Met. 
XIII  783;  Nonn.^XLIII  392f.,  Phüostr.  II 18).  Auf  dem  S.  1352  A.  1  erwähnten 
pompeianischen  Gemälde  trägt  er  sie  um  den  Hals  in  merkwürdiger  Überein- 
stimmung mit  der  von  den  schedae  Vaticanae  (3225)  überlieferten  Ergänzung 
von  Vergil  Aen.  III  6ßl  solamenque  mali  [de  collo  flstula  pendet]. 

2)  Epist.  121.  Bergk  P.  L.  G.  *  III  p.  609  führt  diese  Erzählung  auf  Philo- 
xenos  zurück;  doch  ist  sie  in  einem  Punkte  von  Theokrit  VI  abhängig  und  also 
jünger  als  dieses  Gedicht.  Bei  Theokrit  erwartet  der  schmollende  Polyphem, 
daß  ihm  Galateia  Magddienste  leiste  und  schöne  Teppiche  auf  der  Insel  ausbreite, 
32 f.  eare  >C  o/ndaar]  avTo.  fioi  axoQeaelv  xaXä  Öe/nvia  räad'  im  vdaoi.  Bei  Syne- 
sios  aber  und  seinem  Gewährsmann  mutet  Odysseus  dem  Polyphem  selbst  zu, 
seine  Höhle  für  die  Ankunft  der  Galateia  zu  ordnen,  zu  fegen  und  zu  räuchern: 
xaJ.ov  odP  ei  Jidvxa  sv&eT7]aag  ixxoQijoeidg  xe  xai  ExnXvvelq  xai  iv&v/uidaeiag 
rö  öoi^dxLOV.  Das  ist  ohne  Zweifel  eine  Steigerung,  die  tiefste  Erniedrigung 
für  den  blind  Verliebten,  die  durch  nichts  mehr  überboten  werden  kann,  und  die 
daher  ans  Ende,  nicht  an  den  Anfang  der  Entwicklung  gehört.  S.  auch  Holland 
a.  a.  O.  192ff. 

3)  Synesios  a.  a.  0.  d  de  vnoyeveidaa;  avxöv  „c5  OCxl",  eq>r],  „ÖQi/j,vxaxov 
fj.ev  äv&QOj:xiov  eoixag  ehai  xai  EyxaxaxEXoi/.i/iievov  iv  Tigdyfiaaiv  akXo  fievxoi 
XI  TioixilXe'  ev&evöe  ydo  ovx  äjiododaetg". 

4)  Serv.  Eclog.  IX"39;  Serv.  ämpl.  Eclog.  VII  37;  Ovid  Met.  XIII  749ff.; 
Sil.  Ital.  XIV  221  ff.;  Claud.  de  rapt.  Proserp.  IV  Iff.  (=  III  332 ff.);  Anth.  lat. 
151.  8Srt  Riese;  Vibius  Sequester  p.  146,  16  Riese  (Geogr.  lat.  min.).  Nach 
Serv.  ampl.  Aen.  I  201  hieß  die  größte  der  zwischen  Katane  und  Tauromenion 
liegenden  kyklopischen  Klippen  Galate. 
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schon  im  4.  Jahrh.  muß  dieser  Wurf  erfolgt  sein,  vielleicht 
durch  die  mittlere  Komödie;  denn  schon  Timaios^)  gibt  dem 
ungleichen  Paar  die  Stammväter  dreier  Barbarenvölker,  Kel- 
tos,  Illyrios  und  Galatos,  zu  Söhnen,  wofür  natürlich  die  Her- 
leitung des  Namens  Galatos  von  Galateia  maßgebend  war, 
und  Theokrit  verbindet  geschickt  beide  Versionen,  indem  er 
Polyphemos,  nachdem  er  die  Sprödigkeit  der  Schönen  end- 
lich überwunden  hat,  mit  ihr  schmollen  und  Galateia  um 
ihn  werben  läßt.^)  Auf  alexandrinische  Dichtungen  dieses 
Inhalts  von  der  Liebe  Galateias  zu  Polyphem  spielen  Properz^), 
Lukian^)  und  Nonnos^)  an.  Auf  einem  herkulanensischen 
Bilde  bringt  ein  auf  einem  Delphin  reitender  Eros  dem  Poly- 
phem einen  Liebesbrief  der  Galateia.^)  Andere  Bildwerke 
zeigen  das  Liebespaar  in  feuriger  Umarmung.')  So  ist  aus 
dem  Ungetüm  der  Odyssee  schließlich  ein  zärtlicher  Liebhaber 
geworden. 

Nachdem  Odysseus  dem  Kyklopen  entronuen  ist,  lächelt 
ihm  zunächst  das  Glück,  und  von  dem  Zorn  des  Poseidon 
ist  noch  nichts  zu  merken.  Er  kommt  zu  der  schwimmenden 
Insel  Aiolie,  die  ganz  von  einer  Mauer  aus  Erz  umgeben  ist. 
Dort  haust   Aiolos,   der   Solm  des  Hippotes,   den  Zeus    zum 

1)  Fr.  37  (Appian  Illyr.  2),  vgl.  Et.  Magn.  220,  .T  [v.  ra?.aTia];  Apro- 
nianus  Schol.  Aen.  VIII  7  (Ihm  Rlieiii.  Mu.s.  XLV  1890,  629).  S.  GeffcUen 
Timaios'  Geogr.  d.  West.  78;   151. 

2)  VI  20ff.,  namentlich  25:  ä?.?A  xal  avTo;  iyw  xvilI,o)v  7iu?.iv  ov  7ro&6o7}/ti- 
Nun  hält  sich  Polypliemos  sogar  für  schön  34ff. :  xui  yaQ  &t]v  oi'<Y  elöoQ  ey/o 
xayüi',  6jq  fiE  MyovTi.  fj  yuQ  tiqüv  eq  növxov  eatß?.e7ioi',  ?/g  öe  ya?.di'a,  y.ai  xa?.ä. 
fiev  xä  yevtiu,  y.aXa  öd  /loi  ä  /da  xo'jqu,  cog  tioq'  e/uv  xixnirai,  xareq^atreTO,  rwv 
öe  t'  uöövzojv  },EVHOxcQav  avyäv  IJaoiag  vncfpaivE  ?.i&oio;  danach  Ovid  Met. 
XIII  840f.  certe  ego  me  novi  liquidaeque  in  imagine  vidi  nupcr  aquae,  placuilque 
mihi  niea  forma   videnti,   etc. 

3)  III  1,  45  qui  etinm,  Polyphewc,  fern  Calatca  ,<fvh  Aetna  ad  tua  roranies 
carmina  fhxit  eqnos.  Vgl.  Philostr.  im.  II  18  p.  423  /;  öe  ((Jalatoia)  fr  d-TaA?; 
T/;  &a/.daar]  naiCei  xtrodtnov  ÖFXfftivttiv  Svvdyovaa  6ftoCi>yovi'xo)v  xe  xal  xai'xov 
m'Eovxov;  danach  llafucls  (Jalatea. 

4)  Dial.  mar.  1,  wo  Galateia  die  Gestalt  ihres  Liebhabers  gegen  den  Spott 
der  Dori.s  verteidigt. 

5)  Nonn.  VI  322ff.  XXXIX  257 ff.  XL  55öff.  XLIII392ff.  Des  Diclifers 
eigene  P^rfindung  ist  es,  dalj  sie  ihn  durch  ihren  Liebreiz  zurückhält,  mit  den 
übrigen  Kylvlopen  dem  Dionysos  gegen  den  Inderkiinig  Dcriai'.es  zu  Hilfe  zu 
ziehen,  weshalb  sich  seine  Mutter  Thoosa  seiner  schämt. 

6)  ritt,  d'  Krc.  I  10,  besser  Röscher  Myth.  Lex.  III  2710  Fig.  9;  vgl.  Tlieokr. 
VI  31  f.  ravxa  Ö'  ia«)Q  errnnrnnd  noevvxn  /le  jraV.äxi  jie/iyei  ayye?.ni:  Iber  dio 
Polypiiem  unii  (Jalateia  darstellenden  Bilder  s.  O.  tlalin  .Vrch.  Beitr.  415ff. ; 
Heibig  Syml).  crit.   piiilol.   Bonn.  3t»2ff. 

7)  Ueliefbild  augusteischer  Zeit,  Schreiber  Hellen.  Kcliefb.  55;  po?npeian. 
Bilder,  Heibig  Atl.   13,   1 ;  Sauer  Torso  v.   Belvedorc  S.  59. 

PrelluT,  CrK-ih.  MytholoKic  II  '  3  (llobert,  UoUUmh.  III  2,  2).       88 
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Schaffner  über  die  Winde  bestellt  hat^),  mit  seinen  sechs 
Söhnen  und  sechs  Töchtern,  die  miteinander  vermählt  sind.^) 
Hier  findet  er  freundUche  Aufnahme^),  und  als  er  weiterfahren 
will,  gibt  ihm  Aiolos  einen  Schlauch,  in  dem  er  alle  widrigen 
Winde  verschlossen  hat.  Den  Zephyros  aber,  den  für  die 
Heimfahrt  günstigen  Wind,  läßt  er  wehen,  so  daß  nach  neun- 
tägiger Fahrt  Ithaka  in  Sicht  kommt.  Da  streckt  sich  Odysseus, 
der  während  der  ganzen  Zeit  das  Segel  gerichtet  hat,  ermüdet 
zum  Schlafe  aus;  seine  Gefährten  aber  benutzen  diese  Ge- 
legenheit, um  den  Schlauch,  in  dem  sie  Schätze  vermuten, 
zu  öffnen.*)  Mit  wildem  Brausen  fahren  die  Winde  heraus, 
und  die  Schiffe  werden  durch  den  Sturm  von  Ithaka  ab- 
getrieben und  aufs  neue  nach  der  Insel  Aiolie  verschlagen.^) 
Als  dort  Odysseus  dem  Aiolos  sein  Mißgeschick  erzählt,  er- 
kennt dieser,  daß  er  den  Göttern  verhaßt  ist,  und  weist  ihn 
schroff  von  seiner  Insel  weg.^)  Nach  sechstägiger  Fahrt  kommt 
Odysseus  ins  Laistrygonenland,  wo  ihn  die  erste  Katastrophe 
erwartet.'^)      Die    Bewohner    sind    wilde    Eiesen,     Giganten 


1)  «  21  f.  xelvov  yäg  ra/nirjv  dvdßCüv  noirjce  Kgovicov  fjuev  TiavejLievai  fjö' 
ögvö/Liev  ov  «'  i&e^.r]aiv  (dan.  Dionys.  Perieg.  461  ff.).  Er  ist  also  ein  Wettermacher, 
s.  Frazer  the  golden  bough  I  326;  Danielsson  Ind.  Forsch.  XIV  384  ff.  und 
Jacobsohn  Herrn.  XLV  166  A  deuten  den  Namen  als  „Sturm". 

2)  Wie  Euripides  dies  für  seinen  Aio^og  verwertet  hat,  ist  oben  gezeigt 
worden  S.  383ff.  Nach  Schol.  Od.  x  6  (vgl. Eustath.  1645,  27,  aus  Philostephanos  ?) 
hießen  die  Söhne  lokastos,  Xuthos,  Phalakros  (der  Hirt  der  Heliosrinder,  Schol. 
Od.  /ii  301,  s.untenS.  1391,  A.  1),  Chrysippos,  Pheremon  und  Androkles,  die  Töchter 
Iphe,  Aiole,  Periboia,  Dia,  Astykrateia  und  Hephaistia;  seine  Gemahlin  ist 
Telepatra,  die  Tochter  des  Laistrygonos.  Bei  Diktys  VI  5  sind  Laistrygonos 
und  Kyklops  Brüder  und  Antiphates  und  Polyphemos  ihre  Söhne. 

3)  Nach  einer  späteren  Sage,  diePhihtas  in  seinem  'EQ/J,fji;  behandelt  hatte, 
schenkt  eine  der  Töchter  des  Aiolos,  Polymele,  dem  Odysseus  ihre  Liebesgunst. 
Das  Verhältnis  wird  dadurch  ruchbar,  daß  sie  nach  Odysseus'  Abfahrt  über  einem 
troischen  Beutestück,  das  er  ihr  geschenkt  hat,  heiße  Tränen  vergießt.  Aiolos 
will  das  verbuhlte  Mädchen  töten;  aber  ihr  Bruder  Diores,  der  in  sie  verliebt 
ist,  erwirkt  ihre  Begnadigung  und  erreicht  es,  daß  ihr  Vater  sie  ihm  zur  Ge- 
mahlin gibt,  Parthen.  2. 

4)  Dargestellt  auf  einem  geschnittenen  Stein,  Furtwängler  Ant.  Gemmen 
Taf.  XX  20. 

5)  Danach  Ovid  Met.  XIV  224ff.;  Schol.   Ovid  Ibis  388.^ 

6)  «  72  ff.  sqq'  ex  vrjaov  d'äaaov,  i^EyxiOTE  ^ojovtcov  ov  ydg  fjioi  &e/xig 
iarl  xofu^eßev  ouÖ'  änoTie^Tieiv  ävöga  x6v,  oq  xe  &eoiaiv  oJiixdrjTai  /xaxdgeaaiv. 

7)  X  81  f.  Ad/^iov  alnv  nxoXiE&qov  TrjXenvXov  Aaiargvyovirjv  (vgl.  ip  318). 
Daß  Lamos  nur  der  Name  einer  Person,  nämlich  des  Städtegründers  sein  kann, 
nicht  der  der  Stadt,  wie  einige  erklärten  (Schol.  Od.  x  81 ;  Schol.  Arist.  Pax  758), 
ist  klar.  Vgl.  Ovid  Met.  XI V  233  f.  'inde  Lami  veterem  Laestrygonis'  inquit  'in  urbem 
venimus'.  Weiter  schwankten  die  Alten,  ob  xrjXenvXoz  adjektivisch  (fieydXrjV.  rütv 
ydg  roiovTcov  JioXv  öiearäoip  ai  nvXai  Schol.  x  82)  oder  substantivisch  zu  fassen 
sei,  ob  also  die  Stadt  Telepylos  oder  Laistrygonie  hieß  (Hes.  Suid.  v.  Adfioc,); 
doch  hat  die  erstere  Annahme  die  weit  größere  Wahrscheinlichkeit  für  sich;  s.  auch 
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gleich ;  ähnlich  wie  ihre  Doppelgänger,  die  Dolionen,  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  (oben  S.  833),  und  wie  die  Giganten, 
kämpfen  sie  mit  riesigen  Felsblöcken. i)  Elf  seiner  Schiffe 
läßt  Odysseus  in  den  sicheren  Hafen  einfahren;  nur  sein 
eigenes  bindet  er  außerhalb  an  einem  Felsen  fest.  Dann  schickt 
er  zwei  seiner  Gefährten  und  einen  Herold  als  dritten  zu  der 
hochgelegenen  Stadt ;  auf  dem  Wege  begegnen  sie  der  Tochter 
des  Laistrygonenkönigs  Antiphates^),  die  aus  der  Quelle  Ar- 
takia^)  Wasser  holen  will.  Sie  weist  sie  zum  Palast  ihres 
Vaters,  wo  sie  die  Königin  finden,  ein  Eiesenweib,  einem 
Berge  ähnlich.^)  Alsbald  ruft  diese  ihren  Mann  vom  Markte  her- 
ein, und  dieser  ergreift,  wie  derKyklop,  einen  der  Abgesandten 
und  verspeist  ihn,  während  sich  die  beiden  andern  durch  die 
Flucht  retten.  Darauf  ruft  der  König  seine  Laistrygonen 
herbei,  die  mit  Steinwürfen  die  elf  im  Hafen  liegenden  Schiffe 
des  Odysseus  zerschmettern,  die  Bemannung  aber  wie  Fische 
ans  Land  ziehen,  um  sie  zu  verzehren.^)  Odysseus  aber  haut 
das  Seil,  mit  dem  er  sein  eigenes  Schiff,  das  einzige,  das  ihm 
jetzt  noch  übrigbleibt,  an  den  Felsen  gebunden  hat,  mit  dem 
Schwerte  durch  und  fährt  schleunigst  ab.  Mit  guter  Fahrt 
kommt  er  zur  Insel  der  Kirke,  der  Tochter  des  Helios  und 
Schwester  des  Aietes  (oben  S.  760).  Zwei  Tage  rastet  er  dort 
im  Hafen;  am  dritten  macht  er  sich  mit  Schwert  und  Lanze 
auf,  um  das  Land  zu  erspähen.  Von  einer  hohen  Warte  aus 
sieht  er,  daß  die  Insel  einsam  im  Meere  liegt  und  weit  und 
breit  kein  Land  zu  erblicken  ist,  nimmt  aber  wahr,  daß  aus 
einem  dichten  Eichenwald  in  der  Mitte  der  Insel  Kauch  auf- 
steigt. Er  beschließt  also,  Kundschafter  nach  jener  Gegend 
auszusenden.     Auf  dem  Rückweg  zu  seinem  Schiff  erlegt  er 


Cic.  ad  Att.  II  13,  2.  Lamos  war  nach  den  Scholien  (vgl.  Eustath.  1649,  10) 
ein  Sohn  des  Poseidon,  der  auch  als  Stammvater  der  Laistrygonen  überhaupt 
galt  (Gell.  noct.  Att.  XV  21,  Cornut.  22  (S.  44.  14  L.)  vgl.  unten  S.  VM)ry  A.  3. 
Von  diesem  Lamos  leitet  sich  die  zur  gens  Aelia  gehörige  Familie  der  I^miae 
her.  Hör.  carm.  III  17,  1;  Ficit-Bechtel  Gr.  Pers.  397  bringt  den  Namen  mit 
Xa^WQÖQ  „wild"  zusammen;  Maaß  Gott.  gel.  Anz.  1890,  348  hält  ihn  für  Kurz- 
form von  Adfiaxoc;.     Vgl.  aucli  Porpliyr.  zu  Hör.  epist.  I  13,  10. 

1)  X  120ff.  ovx  ävÖQFaaiv  eoixÖTec.,  äX)Ä  Flyaaiv  ol  q  and  ntTQnmv  äv- 
öqayßEai  ;fep/<aö/ot<TM'  ßäXXov;   vgl.   luven.   XV   18  inmanea  Laestrygonas. 

2)  Ovid  ex  Ponto  II  9,  41  quis  non  Antiphatem  Laestrygona  devovet? 

3)  Über  deren  Lage  bei  Kyzikos  s.  oben  S.  833. 

4)  «  112  f.  T?)v  di  ywalxa  eigov  oat]v  t'  oqeoq  xoQV(pi]i',  xard  S'  icntryov 
aihrjv. 

5)  Prachtvolle  Darstelhmg  des  Laistrygonenabenteuers  unil  der  .Ankunft 
bei  Kirko  auf  den  esquilinischen  Odysscc-ljandschaftcn,  Wuorinann  1).  ant.  ()d.- 
I^ndsch.  Taf.  1  III;  Nou'ara  Ant.  affroschi  del  Vaticano  tav.  IXff.  Dazu  dio 
Erläuterungen  von  Fr.  Müller  Odyssee-Illustrationen   14/5 ff. 
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einen  zur  Tränke  wechselnden  Hirsch  i)  und  erquickt  damit 
seine  hungrigen  Gefährten.  Am  andern  Tage  teilt  er  diese  in 
zwei  Hälften,  stellt  sich  selbst  an  die  Spitze  der  einen,  Eury- 
lochos  an  die  der  andern  und  bestimmt  durch  das  Los,  welche 
von  beiden  auf  Kundschaft  ausziehen  soll.  Das  Los  trifft 
Eurylochos  und  die  Seinen.^)  Sie  finden  in  einer  Waldschlucht 
den  steinernen  Palast  der  Kirke;  Wölfe^)  und  Löwen,  An- 
kömmlinge, die  durch  die  Zauberin  ihrer  menschlichen  Ge- 
stalt beraubt  worden  sind,  springen  wedelnd  um  sie  herum. 
Innen  hören  sie  Kirke  am  Webstuhl  mit  schöner  Stimme 
singen.  Auf  Vorschlag  des  Polites  rufen  sie  sie  an.  Sie  tritt 
heraus  und  ladet  die  Fremdlinge  freundlich  ein,  hereinzu- 
kommen. Alle  folgen  ihr  arglos;  nur  Eurylochos  bleibt  vor- 
sichtig draußen.  Im  Innern  heißt  Kirke  die  Eingetretenen 
auf  Sesseln  Platz  nehmen  und  reicht  ihnen  einen  aus  Wein, 
Käse,  Getreide,  Honig  und  Zaubermitteln  gemischten  Trank, 
der  sie  ihre  Heimat  vergessen  macht.'*)  Dann  berührt  sie 
sie  mit  ihrem  Stab,  und  gleich  werden  sie  in  Schweine  ver- 
wandelt^), doch  behalten  sie  ihren  menschlichen  Verstand. 
Kirke  aber  sperrt  sie  in  den  Schweinestall  und  wirft  ihnen 
Eicheln  und  Kornelkirschen  zum  Fraß  hin.^)  Eurylochos,  nach- 
dem er  lange  vergeblich  auf  die  Eückkehr  seiner  Gefährten 
gewartet  hat,  kehrt  endlich  zum  Schiff  zurück  und  meldet 
dem  Odysseus,  daß  sie  verschwunden  seien.  Da  macht  sich 
dieser  mit  Schwert  und  Bogen  gerüstet  selbst  auf  den  Weg, 
obgleich  ihn  Eurylochos  warnt  und  ihn  zu  geleiten  sich  weigert. 
Im  Walde  begegnet  ihnen  Hermes   in   Gestalt   eines  jungen 

1)  S.  den  geschnittenen  Stein  Mülin  Gall.  myth.  103,  636. 

2)  Der  Odyssee  nacherzählt  von  Ovid  Met.  XIV  251  ff. 

3)  Dion  V.  Prusa  XXXIII  58  d  naXaioQ  /xv&og  q)i]ai  rvv  KiQxip  nexaßdXXeiv 
Tolq  q)aQ/Lidxoig,  wäre  avq  xal  Xvxovq  el  äv&QCuncüv  yiyvea&ai.  Athen.  I  10  £ 
Äeovrac.  xal  X.vxovg.  Stat.  Silv.  1  3,  85  iuga  perfida  Circes  Dulichiis  ululata  lupis. 
Die  Schilderung  der  Odyssee  ahmen  Vergil  Aen.  VII  lOff.  und  Ovid  Met.  XIV 
10  nach. 

4)  Vielleicht  gab  es  eine  ältere  Sagenform,  nach  der  die  Gefährten  des 
Odysseus  nicht  verwandelt  wurden,  sondern  über  der  Süßigkeit  des  Getränks, 
■wie  früher  über  der  des  Lotos,  der  Heimkehr  vergaßen.  Vgl.  Hom.  Kdpiivog' 
vita  Herod.  453  noXv(pdQ/uaxe  KiQxrj,  vgl.  die  KiQxaia  giCa  der  Prokrissage 
oben  S.  163,  ferner  Theokr.  II  15.  IX  36;  Nonn.  XXII  77. 

5)  Schwarzfig.  att.  Trinkschale,  Fr.  Müller  a.  a.  0.  52  Fig.  4.  Humoristische 
Darstellung  auf  einem  attischen  rotfig.  Krater,  Pellegrini  Vasi  greci  nel  Mus. 
Civ.  di  Bologna  1912  p.  139  fig.  80;  vgl.  Fr.  Müller  a.  a.  0.  57 f.;  ferner  Arch, 
Zeit.  (23)  1865,  Taf.  194,  1;  (34)  1876,  Taf.  14.  S.  auch  den  homerischen  Becher, 
^Eq>.  OQX.  III  1910  mv.  2,  1.  la  und  die  etruskische  Aschenkiste,  Brunn  Urn. 
etr.  I  tav.  88,  2. 

6)  Zwei  verwandelte  Gefährten  im  Stall  auf  einer  rotfig.  att.  Lekythos, 
Rev.  arch.   3.  s.   XXXI  1897,  II,  36  fig.  6. 
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Mannes,  belehrt  ihn,  wie  er  sich  zu  verhalten  habe,  und  reicht 
ihm  als  Schutzmittel  gegen  jede  Zauberei  eine  Pflanze  mit 
schwarzer  Wurzel  und  weißer  Blüte,  das  Moly,  das  er  aus 
dem  Boden  reißt;  einem  Menschen  würde  das  kaum  möglich 
gewesen  sein;  aber  Götter  können  alles. ^)  Als  nun  Kirke 
mit  Odysseus  dasselbe  Spiel  wiederholen  will,  wie  mit  seinen 
Gefährten,  und  ihm  in  einem  goldenen  Becher  den  Zauber- 
trank reicht^)  mit  den  Worten:  „Geh'  nun  zum  Schweine- 
koben und  leg'  dich  zu  deinen  Gefährten"^),  da  zieht  Odysseus 
das  Schwert  aus  der  Scheide  und  will  sie  töten.  Sie  aber 
umfaßt  seine  Kniee  und  ruft:  ,,Wer  bist  du,  daß  mein  Zauber- 
trank dir  nichts  anhaben  kann?  Bist  du  vielleicht  Odysseus, 
dessen  Besuch  mir  Hermes  stets  ankündigte  ?  Steck'  dein 
Schwert  ein  und  teile  mit  mir  das  Lager."  ^)  Aber  Odysseus 
verlangt  von  ihr  vorher  einen  Eid,  daß  sie  ihn  während  des 
Beischlafs  nicht  durch  Zaubermittel  kraftlos  mache;  als  sie 


1)  «  305f.  nü)}.v  öe  fuv  xa/.eovm  &eor  yaXEnov  öe  t'  ÖQvaaeiv  üvöodai 
ye  &V7jTolai'  deol  öe  xe  ndvra  dvvavxai.  Den  Namen  leiten  die  Schollen  von  /ico- 
Xveiv,  o  ioTiv  äcpavl^eiv  rä  (pdg/uaxa  her  und  bemerken,  daß  das  Ende  der  Wur/.el 
dem,  der  das  Kraut  herausziehe,  den  Tod  bringe;  andere  erklären  es  allegorisch 
als  die  Vernunft  (Schol.,  vgl.  Athen.  I  10  E).  Nach  Ansicht  der  antiken  Bota- 
niker ist  es  die  wilde  Raute,  Galen  XII  p.  82  K.  Die  Begegnung  des  Odysseus 
mit  Hermes  ist  dargestellt  auf  der  Rondaninischen  tabula,  O.  Jahn  Gr.  Bilderchr. 
Taf.  4  H;  Odysseus  mit  dem  Moly  in  der  Hand  auf  einem  geschnittenen  Stein, 
Not.  d.  scavi  1892,  155;  Journ.  of  hell.  stud.   XIII  1892,  82. 

2)  Häufig  dargestellt  auf  Bildwerken,  ion.  Vase  Arch.  .lahrb.  X  1895,  41 
(Dümmler  Kl.  Sehr.  III  232  Fig.  154;  s.  Petersen  Arch.  Jahrb.  XII  1897,  55f.); 
att.  schwarzfig.  Vasen  Arcli.  Zeit.  (34)  1870,  Taf.  15;  Journ.  of  hell.  ötud.  XIII 
1892/93  pl.  2;  Fr.Müller  a.  a.  0.  55  Fig.  5;  Kabirenvasen  R  Gardner  Gr.  vas. 
in  the  Ashraolean-Mus.  pl.  26  nr.  202;  Journ.  of  hell.  stud.  a.  a.  0.  pl.  4.  Meist 
sind  auch  die  verwandelten  Gefährten  des  Odysseus  zugegen,  deren  Verwandlung 
hier  wie  stets  meist  nur  durch  Tierköpfe  und  Tierschwänze  angedeutet  wird; 
doch  sind  sie  nicht  nur  in  Schweine,  sondern  auch  in  Ochsen,  Esel,  Schwäne  u.  dgL 
verwandelt;  s.  Apollod.  Epit.  7,  15  xai  roi)c  fiEV  enoiet  Mxovg,  toik  öe  avg.  Toi)f 
öi  övovg,  Tovt;  d):  PJovtuq;  Bolto  a.  a.  O.   17ff. ;  Fr.  Müller  a.  a.  0.  47  ff. 

3)  «  320  eoyeo  vvv  avrpeövöe,  /jex'  äXXo)v  Xy.ie'  ixaiocov. 

4)  Häufig  auf  Bildwerken  dargestellt.  Auf  dei  ionischen  Vase  (oben  A.  2) 
und  einer  attischen  (Arch.  Zeit.  (34)  1870  Taf.  15)  Ist  die  Betlrohung  mit  der 
Darreichung  oder  Bereitung  doi  Zauberbechers,  auf  dem  Krater  bei  Pellegrini 
Vas.  nel  Mus.  Giv.  139  fig.  80  (S.  !3r)8  A.  .">)  mit  der  Bowillkommnuni:  <Inrcli  die 
Gefährten  (^397 ff.)  verbunden;  allein  auf  einer  Sciialc  da^  Brygos,  Fr.  Müller 
a.  a.  O.  OOf.,  einer  etruskischen  Amphora  Mon.  d.  Inst.  VMl  I;  etruskisdien  Spie- 
geln, Gerhard  Etr.  Spieg.IVTaf.  403,  1.  2;  Kürto  ebd.  V  223.  22;  n(>mi)eianLsclien 
Bildern,  Mazois  Ruin.  d.  Pomp.  11  43:  Rom.  .Mitt.  V  1890,  270;  den  es(iuilini.schen 
Odys-see  Landschaften  (K.  1357  -\.  5);  der  tabula  Rondanini  (oben  .\.  1);  einem 
Konlorniaten,  Arcli.  Zeit.  (23)  1805  Taf.  194,  3;  einer  römischen  Tonschüssel, 
ö.'^terr.  Jihresh.  X  1907,  330  Taf.  8;  römi.ichen  Lampen,  .Vrch.  Zeit.  a.  a.  O. 
Taf.  194,4  und  einer  Gemme,  Catles  Impnmto  geramarie  31  F.  5;  .s.  Holte  a.  n.  O. 
S.  23,  i;  Fr.  AlüIIer  a.  a  0.  70. 
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diesen  geleistet  hat,  genießt  er  ihre  Liebe  und  setzt  sich  dann 
mit  ihr  zum  Mahl.i)  Dann  erlöst  sie  seine  Gefährten  aus  dem 
Schweinekoben  und  gibt  ihnen  ihre  menschhche  Gestalt  zu- 
rück^), und  freudig  begrüi3en  diese  ihren  Herrn.^)  Auch  die 
übrigen  Gefährten  holt  Odysseus  auf  Kirkes  Geheiß  vom  Schiffe 
herbei,  und  alle  leben  nun  im  Palast  der  Zauberin  herrhch  und 
in  Freuden.^)  Es  lag  nahe,  die  Verwandlung  der  Gefährten 
des  Odysseus  in  Schweine  als  symbolischen  Ausdruck  für  grobe 
sinnUche  Genüsse  zu  deuten,  und  so  hat  schon  Aristophanes 
die  Kirke  als  mythisches  Gegenstück  zu  der  berühmten  korin- 
thischen Lais  hingestellt^),  und  Spätere  bezeichneten  Kirke 
selbst  geradezu  als  eine  Hetäre.®)  Ob  ihr  Aischylos  in 
seinem  Satyrspiel  Kigxrj  einen  solchen  Charakter  gegeben 
hat,  ist  fraglich,  da  schon  die  homerische  Erzählung  des 
Komischen  genug  enthielt.  Eher  wird  man  dies  für  die 
gleichnamigen  Komödien  des  Ephippos  und  Anaxilas  an- 
nehmen dürfen;  Sokrates  soll  die  Verwandlung  in  Schweine 
als  ein  Bild  für  die  Unmäßigkeit  im  Essen  und  Trinken  an- 
gesehen haben;  Odysseus  sei  von  der  Verwandlung  verschont 
gebUeben,  weil  er  schon  von  Xatur  ein  mäßiger  Mann  gewesen 
sei  und  außerdem  auf  die  Ermahnungen  des  Hermes  gehört 
habe.')    Daran  knüpften  die  Stoiker  bei  ihrer  Homererklärung 

1)  Diese  Mahlzeit  wollte  Pausanias  auf  dem  obersten  Streifen  des  Kypselos- 
kastens  erkennen,  V  19,  7;  doch  scheint  dort  vielmehr  die  Hochzeit  des  Peleus 
mit  der  Thetis  dargestellt  gewesen  zu  sein,  Loeschcke  Archaeol.  Mise.  (Progr. 
Dorpat  1880)  5  ff. 

2)  Dargestellt  auf  der  tabula  Rondanini  S.  1359  A.  1. 

3)  Brunn  Urn.  etr.  I  tav.  89,  4;  s.  auch  den  S.  1359  A.  -i  genannten  Krater. 

4)  Nacherzählt  Schol.  Stat.  Theb.  IV  550  (dar.  Myth.  Vat.  I  15.  II  211). 

5)  Plut.  302ff.  KA.  iyd)  öe  rrjv  KiQX7]v  ys  t})v  rä  (poQfxax'  ävaxvxcbaav, 
i]  zovq  iraiQovg  rov  0i?.(oviöov  Tior'  iv  KoQiv&o)  äneiaev  coq  övrag  y.ä:iQovc,  fie- 
[iayfievov  ayMo'   ea&ieiv,  avrr]  ö'  sjuarTev  amotg,  /.iifj.7iao/.i(u  Jtdvrag  rgÖTiovg 

XO  ovy.ovv  ae  xrjv  KiQy.i]v  ys  rijv  rä  (paQj.iax'  ävaxvxwaav  xai  i-iayya- 

vevovaav  /joPiVvovadv  re  rovg  eTaigovg  )xiß6vre(;  vnd  (pih]ÖLag  röv  Aagriov  /ui^ov- 
fievoi  röJv  oQ'/eojv  yoeiicö/uev,  ßiv&djao/iev  &'  ojaneo  Todyov  trjv  glva.  Der  'Odva- 
oevQ  vcpaivojv  des  Alexis  ließ  vielleicht  den  Dulder  bei  Kirke  Unterricht  im  Weben 
nehmen  (x  222),  wie  Herakles  bei  Omphale  spinnt.  Komödien  mit  dem  Titel 
'OövaaevQ  gab  es  auch  von  Anaxandrides  und  Amphis,  ohne  daß  sich  von  ihrem 
Inhalt  etwas  erraten  läßt;  dasselbe  gilt  von  dem  Stück  des  Eubulos,  das  den 
Doppeltitel  'Oövaaevg  i]  IlavÖTixai  hatte. 

6)  Plaut.  Epid.  604;  Anth.  Pal.  X  50.  XV  12;  HerakHt  d.  inored.  16;  Suid. 
s.  V.;  Etym.  magn.  515,  7,  Fulgent.  II  9;  Myth.  Vat.  II  212.  III  11,  8;  s.  auch 
Ovid  Met.  XIV ^25  (unten  S.   1361,  3). 

7)  Xenoph.  Mem.  I  3,  7  oieo&ai  öe  eqpt]  E7iiax(i>7iT(üV  xal  ri]v  Kioxrjv  vg 
Tcoielv  ToiovToig  7io?.?.otg  öemvi'^ovaav  top  öe  'Oövaoea  'Eq/20v  re  vjio&rjfioavvr) 
xal  avxöv  eyxgarf]  övra  xal  änoaxonevov  rö  vtieq  röv  xöqov  r&v  roiovrojv  ctirea&ai, 
Öid  ravra  ov  yevea&ai  ^. 
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an^),  und  auf  den  etruskischen  Urnen  werden  die  Gefährten 
des  Odysseus  zechend  und  schmausend,  ja  sogar  schwer  be- 
trunken dargestellt.^)  Die  hellenistische  Dichtung  gab  der 
Kirke  einen  Liebhaber  und  dem  Odysseus  einen  Nebenbuhler 
in  der  Person  des  Daunierfürsten  Kalchos.  Dieser  bietet  ihr 
sein  Eeich  und  alle  möglichen  Schätze  an,  wenn  sie  ihn  er- 
hören wollte ;  sie  aber  will  von  ihm  nichts  wissen  und  verbietet 
ihm,  ihre  Insel  zu  betreten,  da  sie  gerade  den  Odysseus  bei 
sich  hat  und  in  diesen  verliebt  ist.  Als  er  aber  nicht  abläßt, 
sie  zu  belästigen,  ladet  sie  ihn  scheinbar  freundlich  zu  sich 
ein  und  setzt  ihm  einen  Tisch  mit  allen  möglichen  Speisen 
vor,  die  aber  verzaubert  sind.  Nach  deren  Genuß  wird  Kalchos 
wahnsinnig,  und  sie  sperrt  ihn  in  einen  Schweinestall.  Später, 
als  Odysseus  abgefahren  ist,  kommt  ein  Heer  von  Dauniern 
auf  die  Insel  und  durchsucht  sie  nach  ihrem  König.  Da  läßt 
Kirke  den  Kalchos  frei;  doch  muß  er  schwören,  niemals  die 
Insel  wieder  zu  betreten,  weder  als  Freier  noch  unter  einem 
sonstigen  Vorwand  (Parthen.  12).  Eine  andere  Sage  läßt 
Kirke  in  den  Meergott  Glaukos  von  Anthedon  (Bd.  I  612) 
verhebt  sein;  wie  Ovid  einem  hellenistischen  Dichter  nach- 
erzählt^), ist  es  Aphrodite,  die  sich  an  der  Tochter  des  Helios 
dafür  rächen  will,  daß  er  ihren  Liebesumgang  mit  Ares  den 
Olympiern  verraten  hat  (Bd.  I  339).  Glaukos  aber  liebt  die 
schöne  Skylla  und  begeht  die  Unvorsichtigkeit,  dies  nicht  nur 
der  Kirke  zu  gestehen,  sondern  ihre  Hilfe  für  seine  Werbung 
zu  erbitten,  da  ihn  die  Geliebte  verschmäht.  Aus  Eifersucht 
wirft  Kirke  in  die  Quelle,  in  der  Skylla  zu  baden  pflegt, 
Zaubermittel,  wodurch  das  schöne  Mädchen  in  ein  Ungeheuer 
verwandelt  wird,  dem  Hunde  aus  den  Lenden  hervorwachsen.*) 
Da  alle  drei  Personen  dieses  Mythos  an  der  Ostküste 
Griechenlands  zu  Hause  sind,  liegt  es  nahe,  in  ihm  einen  ur- 
alten Kern  zu  vermuten.  Doch  verlegt  schon  die  älteste  uns 
bekannte  dichterische  Behandlung  der  Geschichte,  die  Skylla 
der  frühhellenistischen  Dichterin  Iledyle,  den  Schauplatz  nach 


1)  Athen.  I  10  E  f.  roug  re  Traget  KIqxj]  XiovTaQ  noiei  xal  Xvxovc;  TaiQ  tjSovoüq 
inaxoXot>i7t]aavrac:,  tov  öi  'Oövaata  acol^ei  tö)  'Eq/iov  Xoyo)  Treia&evra.  6i6  xal 
äjia&ijQ  yivezni.  ^EX7ir]voQa  öe  miQoivov  övra  xai  TQvq)eQ()V  xcnayQrjitvi^Fi;  vgl. 
Hcraklit.  all.  hom.  72;  Anonym,  fiirjyi^at:^  eIq  rn:.  7i)Avaz  t.  'Of5. 5  (p.  X\A  W'ostorm.); 
vrI.  aiioli  (lio  DuutunK  tlos  Moly  S.  i:jr>9,  1.    S.  H.  Woher  Loipz.  Stnil.  XI  \A\Mi. 

2)  Brunn  Urn.  otr.  I  tav."  88.  80,  1-3;  s.  Fr.  Müller  a.  a.  O.  7r)ff. 

3)  Met.  XIV  2r)ff.  C'ircr,  nequr,  enim  flamwi')  hnhrt  alliu-i  nlln  l<ilibu.i  in- 
genium,  scu  cau.in  eil  huin,i  in  ipsa,  seu  Venus  indicio  facti  hoc  offensa  paierno,  etc.; 
danach  Myth.  Vat.  III  11,  fi. 

4)  Ovid  Met.  XIV  Sff.;  danach  Serv.  Ed.  VI  74  (dar.  Myth.  Vat.  I  3. 
II  169.  III  11.  8).  Serv.  ampl.  Aen.  III  420;  Hygin  fab.   199. 
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Sizilien  (Athen.  VII  297  B).  Nach  einer  anderen  Sage  Avar 
nicht  Glaukos,  sondern  Poseidon  der  Liebhaber  der  Skylla 
und  wurde  Kirke  zu  ihrer  Handlung  durch  die  eifersüchtige 
Amphitrite  bewogen  (Serv.  ampl.  Ecl.  VI  74).  Eine  italische 
Sage  machte  Kirke  zur  Gemahhn  des  Picus^),  den  sie  durch 
einen  Schlag  mit  ihrer  goldenen  Zauberrute  in  einen  Specht 
verwandelt. 2)  Oder  Picus  ist  mit  Pomona  vermählt,  und  die 
in  ihn  verUebte  Kirke  nimmt  aus  Eifersucht  die  Verwand- 
lung vor.^)  Mit  Italien  setzt  bereits  der  der  Hesiodeischen 
Theogonie  angehängte  Göttinnenkatalog  die  Kirke  in  Ver- 
bindung, die  dort  dem  Odysseus  den  Agrios  und  Latinos,  die 
Könige  der  Tyrrhener,  gebiert.^) 

Als  Odysseus  ein  Jahr  lang  auf  Aiaie  die  Liebe  der  Kirke 
genossen  hat,  ermahnen  ihn  seine  Gefährten,  der  Heimfahrt 
zu  gedenken.  Und  als  er  dann  die  Zauberin  bittet,  ihn  zu 
entlassen,  eröffnet  ihm  diese,  daß  er  sich  vorher  in  die  Unter- 
welt begeben  müsse,  um  dort  die  Seele  des  Sehers  Teiresias 
zu  befragen,  und  gibt  dem  zu  Tode  Erschrockenen  genaue 
Verhaltungsmai3regeln.  In  der  Nacht  vor  der  Abfahrt  legt 
sich  einer  seiner  Gefährten  in  der  Trunkenheit  aufs  Dach, 
um  dort  in  der  Kühle  seinen  Bausch  auszuschlafen.  In  der 
Frühe  durch  das  Getümmel  der  Aufbrechenden  geweckt, 
weiß  er  nicht  mehr,  wo  er  sich  befindet,  glaubt  sich  zu  ebener 
Erde,  schreitet,  statt  die  Leiter  herabzusteigen,  gerade  aus, 
stürzt  vom  Rande  des  Daches  herab  und  bricht  sich  das  Ge- 


1)  Valer.  Flacc.  VTI232;  Sil.  Ital.  VIII  439ff. ;  s.  Preller  Rom.  Myth.3  I  377  f. 

2)  Vergil  Aen.  VII  189ff.  quem  capfa  cupidine  C07iiu?ix  aurea  percussum 
virga  versumque  venenis  fecit  avem  Circe  sparsitque  coloribus  alas;  vgl.  Plutarch 
quaest.  rom.  21  p.  268  F.    Aemilius  Macer  Ornithogon.  bei  Nonius  p.  518,  32. 

3)  Serv.  Aen.  VII  190;  dan.  Myth.  Vat.  I  182.  II  213.  UI  11,  11.^ 

4)  Theog.  1011  ff.  Klqxt]  Ö'  'HeXiov  'd-vydxriQ  'YneQioviöao,  yeivar  'Odva- 
orjoc  ra?MGL(pQOVOQ  iv  (piXoxrjxi  "Aygiov  rjöe  Aarlvov  äfivfiovd  ts  XQareQÖv  re, 
Ol  Ö7]  TOI  [xdla  xfjXe  fJ.vyw  vqawv  iegdow  näaiv  TvQar]Volaiv  dyaxXeixolai  ävaaaov ; 
vgl.  Ps.  Skymnos227f.  ovx  Kigxrji;  'Oövaael  yEvö/isvoQ  Aaxlvog.  Apollod.  Epit. 
7,  24  yevvg.  Ttaiöa  Aaxlvov;  Steph.  Byz.  v.  Jlgaivsaxog,  Serv.  Aen. XII 164;  nach 
Serv.  ampl.  I  273  auch  die  Rhome,  nach  der  Latinos  die  von  ihm  gegründete 
Stadt  benennt.  S.  Ed.  Meyer  Gesch.  d.  Altert.  II  S.  483 f.  Nach  Serv.  ampl. 
Aen.  VIII  328;  Sehe].  Lykophr.  44;  Eustath.  Od.  L379,  20;  Dionys.  Perieg.  78; 
Tzetz.  Hist.  V  565ff.  gebiert  sie  dem  Odysseus  den  Auson,  den  Eponymen  von 
Ausonia;  s.  Preller  Rom.  Myth.  ''  II  309.  Nach  Xenagoras  fr.  6  (Dionys  Halic. 
ant.  I  72,  5  (183  R.),  dan.  Steph.  Byz.  v.  "Avxeia)  sind  Romus,  Anteias  und 
Ardeias  die  Söhne  des  Paares,  auch  bei  Plutarch  Rom.  2  heißt  Romanos,  der 
Gründer  Roms,  Solin  des  Odysseus  und  der  Kirke;  s.  Preller  Rom.  Myth.''  II  344. 
Über  eine  andere  Tochter  des  Odysseus  und  der  Kirke,  Kassiphone,  werden 
wir  unten  S.  1444  bei  der  Telegonie  zu  sprechen  kommen.  Telegonos  gehört 
schon  der  Ursage  an;  außer  ihm  nennt  Hygin  fab.  125  Nausithoos,  der  in  der 
Hes.  Theog.  (1017)  Sohn  der  Kalypso  ist; 's.  unten  S.  1374. 
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nick.^)  Odysseus  läßt  sich,  wie  es  ihm  Kirke  anempfohlen 
hatte,  vom  Nordwind  treiben,  bis  er  ins  Land  der  Kimmerier 
gelangt,  die  im  tiefsten  JSTebel  wohnen  und  niemals  die  Sonne 
erbhcken.2)  Dort  befindet  sich  der  Eingang  zur  Unterwelt. 
Mit  Hilfe  zweier  Gefährten,  des  Perimedes  und  Eurylochos, 
schlachtet  er  die  Opfertiere,  die  ihm  Kii'ke  mitgegeben  hat, 
einen  schwarzen  Widder  und  ein  schwarzes  Schaf,  und  läßt 
ihr  Blut  in  eine  Grube  fließen,  damit  die  Schatten  durch 
dessen  Genuß  auf  kurze  Zeit  Besinnung  und  Sprache  wieder 
erhalten.  Nachdem  er  dann  noch  eine  Spende  um  die  Grube 
herum  ausgegossen  und  gelobt  hat,  in  Ithaka  nach  seiner 
Heimkehr  den  Toten  eine  unfruchtbare  Kuh,  dem  Teiresias 
aber  besonders  einen  schwarzen  Widder  zu  opfern,  nahen  sich 
die  zahllosen  Scharen  der  Abgeschiedenen,  Frauen  und  Mäd- 
chen, Jünglinge,  Greise  und  Männer.  Aber  Odysseus  zieht, 
wie  es  ihm  Kirke  geheißen  hat,  sein  Schwert  und  läßt  keines 
aus  der  Grube  trinken,  selbst  seine  Mutter  Antikleia  nicht, 
bevor  er  mit  Teiresias  gesprochen  hat.  Nur  der  eben  aus  dem 
Leben  geschiedene  und  noch  unbegrabene  Elpenor  verfügt, 
auch  ohne  von  dem  Blut  genossen  zu  haben,  über  seine  Sprache 
und  fleht  Odysseus  an,  ihn  bei  seiner  Rückkehr  nach  der  Insel 
der  Kirke  zu  bestatten,  was  ihm  dieser  verspricht.  Da  kommt 
die  Seele  des  Teiresias  herangeschritten,  auf  ein  goldenes 
Szepter  gestützt.  Von  ihm  hört  Odysseus,  daß  ihm  Poseidon 
wegen  der  Blendung  seines  Sohnes  Polyphemos  zürne  und 
ihm  die  Heimkehr  beschwerlich  machen  werde.  Aber  doch 
werde  alles  noch  gut  gehen,  wenn  weder  er  selbst  noch  seine 
Gefährten  auf  der  Insel  Thrinakie  an  den  Eindern  des  Helios 
sich  vergreifen  wollten.  Geschähe  dieses,  so  werde  er  auch  sein 
letztes  Schiff  und  alle  seine  Gefährten  verlieren,  allein  nach 
Ithaka  zurückkehren  und  dort  großes  Leid  vorfinden.  Dann 
gibt  er  ihm  den  Auftrag,  dem  Poseidon  in  einem  Binnenlande 
einen  Kult  zu  gründen,  wovon  schon  oben  (S.  1051)  die  Hede 
war,  und  macht  ihm  eine  geheimnisvolle  Andeutung  von  seinem 
Tod  durch  Telcgonos  (oben  S.  1362;  unten  S.  1438 ff.).  Darauf 
spricht  Odysseus  endlich  seine  Mutter  und  seine  alten  Kriegs- 
gefährten, soweit  sie  schon  umgekommen  sind.  Nur  der  Schatten 
<les  Telamoniers  Aias  hält  sich,  wegen  des  Waffengerichta  noch 
immer  grollend,  fern.  Auch  sieht  er  die  beridimlen  Frauen 
der  Vorzeit   und   zuletzt   sogar  den   Schatten  des   Herakles. 

1)  Timotlieos  hat  die  noscliichtc  des  Elpenor  in  einem  Ditliyramhos  '£'A- 
m'jViOQ  Ijpluviulolt.  (I.  (J.  ir  121()),  der  zu  <leni  oben  erwähnten  Kyklos  '(Mvaaeia 
gphört,  ebenso  wie  A'i'xAtoy»,  2^xv?.?.a,  Aatort];. 

2)  S.  Ed.  .Mevcr  a.  a.  O.  II  S.  307. 
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Aber  auf  einmal  wird  die  Zahl  der  zur  Grube  andringenden 
Toten  eine  so  ungeheuere,  dai3  Odysseus  fürchtet,  Persephone 
könnte  ihm  auch  noch  das  furchtbare  Haupt  der  Gorgo 
schicken,  und  sich  mit  seinen  beiden  Gefährten  eilig  zu  seinem 
Schiff  zurückbegibt.^)  Dann  kehrt  er  nach  Aiaie  zurück  und 
bestattet,  wie  er  versprochen  hat,  den  Elpenor  am  Gestade. 
Alsbald  kommt  auch  Kirke  heran,  erquickt  die  aus  dem 
Schattenreich  Zurückgekehrten  mit  Speise  und  Trank,  unter- 
richtet Odysseus  über  die  nächsten  Gefahren,  die  seiner  warten, 
und  gibt  ihm  gute  Eatschläge,  wie  er  ihnen  entrinnen  kann. 
Vor  aUem  warnt  auch  sie  ihn,  sich  nach  den  Rindern  des 
Helios  gelüsten  zu  lassen.  Am  andern  Morgen  fährt  Odysseus 
weiter  und  kommt  zuerst  zur  Insel  der  Seirenen.  Diese  sind 
Göttinnen  mit  wunderschönen  Stimmen,  die  die  Schiffer  ans 
Land  locken  und  sie  dort  mit  ihrem  Gesänge  so  bezaubern, 
daß  sie  Weib  und  Kind  darüber  vergessen  und  in  Sehgkeit 
dahinschwinden,  so  daß  die  ganze  Insel  von  Gebeinen  bedeckt 
ist.2)    Auf  Rat  der  Kirke  hat  Odysseus  die  Ohren  seiner  Ge- 


1)  Die  berühmteste  Darstellung  von  Odysseus  in  der  Unterwelt,  die  die 
antike  Kunst  geschaffen  hat,  war  das  W^andgemälde  des  Polygnot  in  der  Lesche 
der  Knidier  zu  Delphi,  Paus.  X  28ff.;  s.  Robert  DieNekyia  des  Polygnot  (16.  Hall. 
Winckelm.-Progr.).  Auch  die  tomba  deU'  Orco  in  Corneto  (Mon.  d.  Inst.  IX  15) 
stellte  nicht  einfach  den  Orkus,  sondern  Od5rsseus'  Besuch  in  der  Unterwelt  vor; 
nur  ist  seine  Figur  nicht  erhalten,  s.  Fr.  Müller  a.  a.  0.  113  f.  Sehr  glücklich  ist 
derselbe  Vorgang  auch  auf  den  esquilinischen  Odyssee-Landschaften  dargestellt, 
Woermann  a.  a.  0.  Taf .  VI  f. ;  Nogara  a.  a.  0.  Tafel  XXIII  f. ;  s.  Fr.  Müller  a.  a.  0. 
114f.  Auch  ein  berühmtes  Tafelbild  des  Nikias  stellte  die  necyomantea  Homeri 
dar,  Plin.  n.  h.  XXXV  132;  vgl.  Antipat.  Sid.  Anth.  Pal.  IX  792  Nixisco  növoq 
ovxoQ'  äeiCcoovaa  Nexvia  rjaxi^nai  Jidarji;  rjoiov  fi?dydrjZ'  dcü/uara  Ö'  Alöojvfjog 
ioevvrjaavzo;  '0/iijoov  ye-yga/n/nxu  xeivov  tiqwtov  cm'  ägyervTiov.  Die  Haupt- 
gi'uppe  daraus,  Odysseus  vor  dem  thronenden  Teiresias,  ist  uns  wahrscheinlich 
in  Nachbildung  auf  einem  Relief  (Clarac  Mus.  d.  sculpt.  II  223,  250;  s.  Roden waldt 
Kompos.  pompei.  Wandgem.  231,  1),  die  Figur  des  Odysseus  allein  auf  Gemmen 
(Furtwängler  Geschn.  Steine  d.  Berl.  Mus.  Taf.  32,  4350,  s.  Fr.  MüUer  a.  a.  0.  115) 
erhalten.  Auf  einer  rotf ig.  Vase  steigt  Teiresias  vor  Odysseus  und  seinen  Gefährten 
aus  der  Erde  auf  (Mon.  d.  Inst.  IV  19,  besser  Furtwängler- Reichhold  Vasenm. 
I  60),  auf  einem  etruskischen  Spiegel  (Mon.  d.  Inst.  II  29;  Gerhard  Etr.  Sp.  II  240) 
wird  er  in  zwitterhafter  Bildimg  (oben  S.  129  A.  1)  von  Hermes  dem  Odysseus 
zugeführt.  An  einer  der  Säulen  des  Tempels  zu  Kyzikos  war  das  Gespräch  des 
Odysseus  mit  seiner  Mutter  dargestellt,  Anth.  Pal.  III  8  ■q  rov  'Oövaaküc,  vexvo- 
/iavzela'  xa&darrjxs  rijv  iöiav  /uTjrega  'AvxiyJ.eiav  negl  tcüv  xarä  röv  olxov  äva- 

XQIVCOV. 

2)  n  41  ff.  ÖQ  rig  äiSgelr)  ne?.dor)  xat  cp^oyyov  äxovarj  EeiQrpioyv,  tco  d' 
ov  XI  yvvT]  xal  vrjTua  xexva  oixaöe  voaxrjaavxi  nagiaxaxai  ovde  ydvwxai,  dAAa 
£  Ueigfjveg  hyvgfj  MXyovaiv  äoiöf],  fj/ievai  iv  ?,eih(I)vl'  TioXvg  ö'  0/197'  oaxeötpiv 
■&ig  äv6gä)v  nv&ofievojv,  negi  de  givoi  /iuvv&ovoiv  (vgl.  Verg.  Aen.  V  865).  Auch 
die  von  Herakles  verschonten  Kentaiu-en,  die  sich  nach  Timaios  vor  Herakles 
auf  diese  Insel  geflüchtet  hatten,  verfielen  dem  gleichen  Schicksal,  Schol.  Lyk.  670). 
S.  oben  S.  499 ff.    Über  Zahl  und  Namen  der  Seirenen  s.  Bd.  I  614. 
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fährten  mit  Wachs  verstopft,  so  daß  sie  nicht  hören  können; 
er  selbst  aber,  begierig,  den  Gesang  zu  hören,  hat  sich  aufrecht 
an  den  Mastbaum  anbinden  lassen,  aber  befohlen,  wenn  er 
sie  bitten  sollte,  seine  Bande  zu  lösen,  ihm  noch  mehr  und 
festere  Fesseln  anzulegen.  Wirklich  wird  er  von  dem  lockenden 
Gesang  der  Göttinnen,  die  nicht  nur  die  Kämpfe  vor  Troia, 
sondern  alles,  was  auf  Erden  geschieht,  zu  wissen  erklären i), 
so  bezaubert,  daß  er  losgebunden  sein  will.  Aber  seinem 
Befehl  gemäß  binden  ihn  Perimedes  und  Eurylochos  nur  noch 
fester.    So  entrinnt  er  glücklich  der  Gefahr.^)    Bei  der  Weiter- 


1)  ß  184ff.  öevo"  d'y'  lo'iv,  noXvaiv'  'Oövaev,  fieya  xvöoq  'Axaiöjv,  vija  xard- 
axijoov,  Iva  vouTegriv  ön"  äxovatjg.  ov  ya.Q  nd)  xic,  ifjöe  :iao}j?.aae  vijt  /ue/.aivrj, 
n(jiv  y'  in/tecüv  ixeUyrjQW  änö  oio/ndrojv  on'  äy.ovaai,  ä/./.'  ö  ye  xeQii'd/nei'o;  vteiou 
xal  nkeiova  eiöd>Q.  lö/xev  ydq  rot,  7idv&'  6a'  evl  TqoIt]  evoeirj  'A^yeioi  Tgöjeg 
re  &eü)v  lörrjri  /^öyrjoav  löfiev  ö'  öaaa  yevtjrai  enl  x'&ovl  TTOvP.vßozeiQT].  In  den 
Komödien  des  Epicharm,  Theoporap  und  Nikephoros  locken  die  Seireneu  den 
Odysseus  durch  die  Aussicht  auf  ein  herrhches  Mahl.  Rationalistische  Deutung 
als  Dirnen,  die  ihre  Liebhaber  ruinieren,  Herakleitos  de  incr.  14,  Serv.  Aen.  V  864 
(Myth.  Vat.  I  42.  II  101.  III  11,  9;  Isid.  Orig.  XI  3,  30f;  Schol.  Od.  fi  39),  woraus 
sich  auch  die  obszöne  Darstellung  eines  augusteischen  Reliefs  erklärt,  auf  dem 
eine  Stirene  nach  gemeinster  Hetärenart  mit  einem  alten  Bauer  den  Beischlaf 
vollzieht,  Schreiber  Hellenist.  RelicfbilderGl ;  andere  0.  CrusiusPhilol.  IV 1 S91, 0.Jff. 
Allegorisch  als  sinnliche  Lüste,  Anonym,  de  Ulix.  error.  7,  als  Symbol  der  Schmei- 
chelei (xoXaxeia),  Schol.  Od.  /t  39. 

2)  Die  älteste  Darstellung  findet  sich  auf  einer  korinthischen  Vase,  wo 
auch  Kirke  vor  ihrem  Palast,  von  dem  Odysseus  herkommt,  nicht  fehlt,  Strena 
Heibig.  31  und  dazu  Robert,  Gott.  gel.  Anz.  1900,  721.  Die  Soirenen  sind  in  der 
Zweizahl  (Od.  [j.  52.  1(37)  und  in  dem  aus  Ägypten  übernommenen  Typus  der 
Vogeljungfrau  als  hühnerartigo  Vögel  mit  menschlichem  Kopf  dargestellt,  nicht 
als  schöne  Mädchen,  wie  sie  die  Odyssee  schildert.  Ebenso  auf  einer  attischen 
schwarzfig.  Vase,  wo  sie  aber  aucli  menschliche  Arme  haben  und  Musikinstrumente 
spielen  (Journ.  of  hell.  stud.  XIII  1892/93  pl.  1),  wie  sie  auch  auf  Grabtlenkmälern 
erscheinen  (Weicker  Seelenvogel  12 ff.).  Auf  einer  rotfig.  Vase  (Mon.  d.  Inst.  I  8; 
Furtwängler-Reichhold  Vasenm.  124)  sind  sie  in  der  später  üblichen  Dreizahl 
dargestellt  und  die  eine  von  ihnen  ist  als  'IfiEQÖna  bezeichnet,  vgl.  /<  192  leiaai 
öna  adkhfiov.  Auch  ist  hier  der  in  die  Argonauten.s;ige  gehörige  Zug,  daU  sich 
die  Seirenen  den  Tod  geben  müssen,  wenn  ein  Schiffer  an  ihrer  Insel  ungerührt 
vorbeifährt  (oben  S.  824),  auf  die  Odyasee  übertragen;  s.  Fr.  .Müller  a.  a.  O.  39f; 
vgl.  Lykophr.  712ff.  und  Verg.  Aen.  V8<)4f.,  der,  weil  dieScirenen  umgekommen 
sind,  die  scojntlos  iSirenum  als  difliciles  quundam  muUorumque  ossibtis  albos  be- 
zeichnet und  Scrv.  z.  d.  St.  Humoristisch  ist  der  Vorgang  auf  einem  lukani- 
schon  Krater  (Furtwängler-Reichhold  Vasenm.  130)  behandelt,  wo  die  Seirenen 
bis  zu  den  Hüften  menschlich  gebildet  sind  und  in  der  homerischen  Zweizahl 
erscheinen.  Dieser  Typus  wird  in  der  hellenistischen  und  römischen  Kunst  vor- 
herrschend, wo  das  Abenteuer  auf  arretinisclien  und  calonischen  Schalen  (Pagen- 
stecher Cal.  Reliefkeram.  175;  S.  Hl  ff.  Fig.  3«.  37;  Bolte  a.  a.  O.  p.  32 nr  a-f), 
geschnittenen  Steinen  (Furtwänuler  (icschn.  Steine  d.  Bcrl.  Mus.  Taf.  50,  0880; 
Ant.  Gemmen  Taf.XLlI  123.  LIH),  dekorativen  \Van(beliefs(v.  Rhoden  undWiiine- 
fehlTaf.  20(')),  Sarkophagen  (Robert  Ant.  Sark.  Hei.  II  140  14t)),  Lamj.en  (B<.ltc 
a.a.O.  32nra— X;  Papensteclier  a.a.  O.  175)  und  .Mosaiken  (Nogara  Mos.  del  Vatic. 
o  del  Latcrano  tav.  21)  dargestellt  wird.    Meist  spielt  die  eine  die  Leier  und  ilio 
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fahrt  sehen  Odysseus  und  seine  Gefährten  alsbald  einen  mäch- 
tigen Eanch  aufsteigen  und  eine  gewaltige  Woge  sich  erheben 
und  vernehmen  einen  furchtbaren  Donner.  Die  Schiffer  lassen 
vor  Schrecken  die  Ruder  fahren.  Es  sind  die  wogenumbran- 
deten  Flankten,  die  schwimmenden  Felsen,  die  kein  Schiff 
passieren  kann,  ohne  zerschmettert  zu  werden.^)  Nur  der 
berühmten  Argo  ist  dies  durch  die  Gnade  der  Hera  gelungen. 
Odysseus  aber  ermahnt  seine  Gefährten,  die  Ruder  wieder 
zu  ergreifen  und  mit  aller  Kraft  zu  gebrauchen,  indem  er  sie 
daran  erinnert,  daß  sie  in  der  Höhle  des  Kyklopen  eine  noch 
viel  größere  Gefahr  zu  bestehen  hatten  und  ihr  doch  durch 
seine  Klugheit  entronnen  sind.  Dem  Steuermann  aber  befiehlt 
er,  auf  jeden  Fall  von  den  Flankten  ab-  und  auf  die  beiden 
gegenüberhegenden  Klippen  zuzuhalten,  verschweigt  aber, 
welche  Gefahr  auch  dort  droht.  Denn  die  höhere  dieser 
Klippen 2),  deren  spitzer  Gipfel  stets  von  Wolken  bedeckt 
ist  und  deren  Abhänge  so  steil  und  glatt  sind,  daß  sie  kein 
menschlicher  Fuß  erklimmten  kann,  beherbergt  an  ihrer  Nord- 
seite, von  woher  das  Schiff  des  Odysseus  an  sie  herankommen 
wird,  in  einer  finsteren  Höhle,  so  hoch  gelegen,  daß  sie  durch 


andere  die  Doppelflöte,  während  die  dritte  singt;  vgl.  Apollod.  Epit.  7,  18  (dar. 
Scliol.  Lykophr.  712)  al  ös  HeLQfjveq  fjaav  'Axe?.ü)ov  >cal  MsAjiofievrjg  fiiäg  t&v 
Movacöv  &vyareQEQ,  ITeiaivö?-],  'Ay?.a6m^,  QeX^iejiFAa.  rovrcov  fj  jj-ev  exid'dQtCev, 
t)  de  fidev,  Tj  ö'  v/üAet.  Serv.  Aen.  V  864  (dan.  Myth.  Vat.  I  42.  II  101.  III  11,  9; 
Isidor  orig.  XI  3,  30)  Sirenes  secundum  fabulam  tres,  parte  virgines  juerunt  parte 
volucres,  Acheloi  fluminis  et  Calliopes  musae  filiae.  harum  una  voce  altera  tibiiis 
alia  lyra  canebat;  Orph.  Arg.  1286  xai  q'  fj  fiev  horovg,  fj  <5'  aö  yeX\rv 
exßaXs  ■x^eiQÖJV.  Der  älteste  Typus,  Vögel  mit  menschlichem  Kopf,  lebt  aiif  Gem- 
men weiter,  (Weicker  a.  a.  0.  204, 3);  die  zweite  Stiife,  auf  der  sie  Arme  mit  Musik- 
instrumenten erhalten,  findet  sich  auf  einem  pompeianischen  Gemälde  (Heibig 
Wandgem.  1330),  das  vielleicht  zu  demselben  Zyklus  gehört  wie  die  esquilinischen 
Odyssee-Landschaften.  Gänzlich  vermenschlicht,  als  schöne  reich  geschmückte 
Frauen,  die  Flöten,  Leier  und  Syrinx  spielen,  erscheinen  die  Scirenen  auf  den 
etruskischen  Aschenkisten,  Brunn  Urn.  etr.  I  tav.  90  —  94.  Es  scheint  hier 
die  richtige  Erkenntnis  der  alexandrinischen  Grammatiker  über  die  Gestalt 
der  homerischen  Seirenen  (oben  S.  823)  zugrunde  zu  liegen,  ohne  daß  sich  fest- 
stellen läßt,  auf  welchem  Wege  sie  zu  den  Etruskern  gekommen  ist.  S.  Fr.  Müller 
a.  a.  O.  31  ff. 

1)  /{  59 ff.  £j'i^£j'  i^iev  yäq  Tiergai  EJirjQSipeeQ,  tiqoxI  ö'  avxäq  xvjua  fieya 
Qoy&El  xvavcoTciöoi;  'A/n<pirQLrr]g  •  IDMVxxäc,  dri  roi  zag  ys  &eoi  /udxaQsg  ttaXsovatv. 
S.  über  die  Flankten  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Symplegaden  oben  S.  825. 

2)  /t  73 ff.  o  i^iEV  ovQavov  evqvv  IxdvEi  o^sirj  y.oQvcpfj,  vEcpEXrj  di  /luv  äfiq)i- 
ßsßtjxei  xvavhj-  tö  j.iev  ov  ttot'  eqojeI,  ovöb  txox'  al&Qrj  xeIvov  eyst  KOQV(pr]V, 
ovx'  Ev  &EOEI  our'  EV  önoiQrj'  ovöe  xev  äfißauj  ßgoxog  ävrjO,  ov  xaxaßahj,  ovo' 
el  Ol  ydQEC,  te  eeixool  xal  tiööec,  slsv  nexQij  ydg  ?.ig  iaxi,  nEgi^saxf]  iixvia. 
ijEaacp  ö'  EV  axoTiEÄfp  Saxi  aicdog  r)EQOEiÖEc;,  tiqöc.  Cdfpov  eIq  sgEßog  XExga/t/HEVOV, 
fj^EO  äv  v/iEig  vfja  naoä  y?.aq}VQrjv  l&vvsxe,  (paiöifi  'Oövaaev. 
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keinen  Pfeilschuß  zu  erreichen  ist^),  die  furchtbare  Skylla, 
die  Tochter  der  Krataiis^),  ein  Ungetüm  mit  zwölf  Füßen, 
die  aber  so  schwach  sind,  daß  es  an  seine  Höhle  gebannt  ist.^) 

1)  ;a83f.  ovöe  y.ev  ex  vi]öq  yÄaq?vQfJQ  aiC^iog  ävfjQ  xö^o)  öiaxevaaQ  hoIXov 
aneoQ  elaaq)ixoLTO.  Das  veranschaulicht  eine  boiotische  Vase  aus  dem  Anfang 
des  4.  Jalirh.,  auf  der  ein  unbärtiger  Mann  {al(^rjiOQ  a.v)]o,  nicht  Odysseus)  den 
Bogen  gegen  die  ein  Szepter  haltende  iSkylla  spannt,  die  ihm  die  Rechte  ge- 
bieterisch entgegenstreckt;  s.  Fr.  Müller  a.  a.  O.  120,  6. 

2)  Über  die  verschiedenen  Genealogien  der  Skylla  s.  Bd.  I  617ff. ;  Waser 
Skylla  u.  CharybdLs  Diss.  Zürich  1894,  22  ff.  und  in  Keschers  Myth.  Lex.  IV 
1030;  über  die  Sage,  daß  sie  von  Herakles  getötet,  aber  von  ihrem  Vater  Phorkys 
wieder  ins  Leben  zurückgerufen  worden  war,  oben  S.  478,  über  ihre  Verwand- 
lung durch  Kirke  S.  13B1. 

3)  ß  89  rfjg  i)  roi  nödeg  eloi  dvcoöexa,  ndvieg  uojqoi.  Die  sehr  abweichenden 
Erklärungen  von  äwQog  sind  in  dem  Schol.  z.  d.  St.  zusammengestellt,  vgl.  Hesych, 
Suid.  s.  V.,  Et.  Magn.  p.  117,  8.  Es  sind  nicht  weniger  als  elf.  Die  richtige 
ist  wohl  „schwach"  von  ojQrj,  die  auch  schon  die  Alten,  wenn  auch  mit 
falscher   Etymologie,    aufgestellt    haben:    ol   Öe    xal   fiij    övva/^it-vovg    OQfxfjaai, 

(banegel  nagei/ievovg'    iv  xolg  XQayi]}.oig    ydg  eaxiv    fj    Tiäaa   oQfirj 

xovg   dvaoQjxrixovg,    Tiaqä   x6    oqovelv    ov   yä.Q    ygfixai    aöxolg    rj    ExvX)xi   dg 

noQEiav ävünni]xoi,  oi  //>)  Övvd/ievoi  öoovaai,   Schol.  Xenxoi  xal  äade- 

veig  ....  dvaÖQ/uijxoi,  ov  yäg  ynäxui  xx?..,  Epaphroditos  Et.  Magn.  117,  10. 
Verwandt  ist  die  Herleitung  von  iöoi]  „Rücksicht"  ,, etwas,  worum  man  sich 
niclit  zu  kümmern  braucht":  ovÖe/uiäg  (pQovxiöog  ä^ioi'  woa  ydg  7j  <pgovxig  .  .  ., 
ebenso  Epaphroditos  a.  a.  O.    Oder  man  erklärte  ,,die  kraftlos  herabhängenden" 

xge/iaaxoi,  djio  xov  aicogco,  xö  xne/itöj ivioi  Öe  äneöooav,  nagauugov/xevoi 

xai  da&evslg  Schol.  Eine  Spielart  hiervon  ist  es,  wenn  man  sie  sich  wie  die  Fang- 
arme  desPolypen  vorstellte,  Ae.TTorarotJ^atTrAePirrii'aideig,  .  .  TioXvjiodeg  Schol. , oder 
sie  sich  an  den  Felsen  festgewachsen  dachte,  ol  de  veojxegoi  xovg  ögoveiv  //?)  övva- 
/levovg  ni]Öe  og/iiäv,  äxe  xi]  nexgq  ngoanefpvxviag  avxfjg,  enei  xuv  xov  'OÖvoaea 
xai  xd  'drjgo'j/jeva  eneÖloixev  Schol.,  ol  iif]  övvd/tevoi  ögoi>eiv  iveggil^onai  ydg 
xalg  Ttexgmg  i)  SxvXXa  xaddneg  ol  xo^Puai  Hes.,  Kallimachos  (fr.  325  Et.  Magn.), 
der  ä(bgoi  las,  erklärte  das  Wort  für  ,,hart,  roh",  et  //er  öaaecog  ygdqyei  xö  cö, 
oj/ioi'  ojgi/^ioi  ydg  ol  neneigoi  ....  w/jot,  äygioi.   axXijgol  Hesych.,  axP.rjgol 

Tiagd  xovg  dojoovg  xagjiovg äojgoi  ijxoi  cb/ioi  .  .  .  evioi  öe  6aaeo>g  dveyvcuaav 

äd>goi,  w/yiot,  äygioi,  ex  [lexwpogäg  täv  dojgojv  xai  fiij  neneigujv  xagnwv  (ebenso 

Epaphroditos  a.  a.  O.) mhgoi,  ax).i^nni  Txaod  xoxig  diogovg  xagnov gSchol. 

Andere  bezogen  da«  Wort  auf  die  ungleiche  (irößc  (dviaoi  xuxd  xö  /teye&og  Schol.) 
oder  die  verschiedene  (Jestalt  der  Füße  (noixi?.oi  Scliol. ).  Oder  man  verstand 
darunter  die  Vorderfüße  unter  Berufung  auf  einen  Komiker:  evioi  öe  dtogovg  xovg 
ejiJigoo&iovg,  ojq  xai  migd  X(T>  xoitixöj  (l'hilcm.  fr.  14.'^i  Kock):  „ov  xovg  do'jgovg 
elnd  aoi,  /iaanyia,  noöag  xo/tt'Ceiv;  av  öe  (pegeig  ömadhvg'"  SchoL  Aristarch 
erklärte  das  Wort  „knochenlos",  da  i'ögr]  bei  den  loniern  den  Hüftknochen  {xo)?.ri) 
bedeute:  'Aglaxagxog  öe  dxwXovg'  xovg  ydg  "hovag  A^yeiv  (paai  rt)v  xwXijv  cogtjv 
xai  (bgalav  ovx  eyovrag  ovv  daxd  dxu)?.ovg  xai  dvdnOgovg  ?.eyeat'}ai.  vnoxeiaüat 
ydg  iprjoi  xfj  UxifXXf]  nexga'iöv  xi  {h]n(ov  7xgoa:xE(fVxög  xtn  axoTteXfo  xai  xoy).uoöeg 
nööag  xe  eyov  nXexxanhöeig,  (haxe  ?Jyeiv  oikcug  xöv  7ioi)jxiji>  ,,2Jxv/.X7jv  rrexgaltjv"^ 
{fi  231)  Schol.  Eine  Spielart  hiervon  ist  es,  wenn  iftan  dem  Wort  die  Bedeutung 
,,oline  Gliedmaßen"  gab:  (hg  ar  oriv  6Xia&i]gii)V  övxtnv  xiov  noöJn-  xai  oi>x  e.yövxojy 
dvriXtjyHV,  dcogovg  äv  xtg  öe^aixo  Toi'C  dx(t)?.oi<g  Scliol.  Satlilich  kommt  dieser 
Erklärung  die  von  Beclilel  nahe,  der  luogo;  als  „wadenlos"  (ö)(?7/  Kiirn)  erklär! 
(Ion.  Inschr.  69,  I^exiiogus  80).  Krates  endlicli  kehrte  die  eine  dieser  Deutungen 
um,  indem  er  die  Füße  der  Skylla  für  solche  erklärte,  vor  denen  man  sich  nicht 
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Dafür  hat  es  aber  sechs  riesig  lange  Hälse i),  auf  denen  ge- 
waltige Köpfe  mit  einer  dreifachen  Eeihe  entsetzlicher  Zähne 
sitzen.  Diese  Köpfe  streckt  sie  aus  ihrer  Höhle  bis  zur  Meeres- 
oberfläche hinab  und  fängt  damit  Fische,  soviel  sie  ihrer  hab- 
haft werden  kann;  aus  jedem  vorüberfahrenden  Schiff  aber 
holt  sie  sich  sechs  Opfer.  Ihre  Stimme  gleicht  der  eines  winseln- 
den Hündchens,  klingt  aber  trotzdem  entsetzUch^),  eine  Vor- 
stellung, der  die  Herleitung  des  Namens  Skylla  von  axv^a^ 
zugrunde  liegt.  Dies  kühne  Phantasiestück  des  Dichters  bild- 
lich zu  gestalten,  hat  die  ältere  Kunst  nie  vermocht^),  und  als 
es  im  5.  Jahrh.  zuerst,  wie  es  scheint,  auf  Münzen  entnommen 
wird,  entstand  ein  Gebilde,  das  mit  der  Schilderung  der 
Odyssee  so  gut  wie  gar  nichts  gemein  hat.*)   Eine  fischschwän- 

in  acht  nehmen  könne,  gegen  die  es  keinen  Schutz  gebe;  Kgöx^^q  de  ev  zolg  negl 
öiOQßcoaecog  ärpvMxrovg  dxovsi,  oihcoq  negl  rfjg  elxövoq  öiaXeyöfievoc, '  „roiomov 
yoLQ  XL  vnoxeirai,  ^wov  e^  fiev  exov  xecpakäg  xal  öeigäg  ovx  eXatrovag,  Jigög  öi 
TTjv  &dXarxav  äjiö  xov  xaxä  rö  anrikaiov  vipovg  xa^eifievovg  öwöexa  nööag,  otovg 
äv  {^akarriov  Q&ov  exoi,  nXexxdvaig  ö/xoiovg  xät  öyxoi  xal  xä>  ntjxei,  ßsiCovag 

rwv  avyj.va>i>  xal  xm  äQi&/uü)  öinXaaiovg eaxi  yäg  ovg  ovx  äv  xig  (hgij- 

GEiev,  o  eaxi  (pvXd^eiev xiveg  de  övacpvKaxxoi,  ovg  ovöelg  äv  xig  öwrjd^elr] 

(pvXd^aa&ai  8id  xrjv  jcsqI  avxovg  Öeiv6x7]xa ä^ieivov  öe  djioöiöövou  xovg 

yaXeJiovg  xai  övatpvXdxxovg  naqd  xö  chgelv,  o  eaxi  rpvMaaeiv  Schol.,  övaqröXaxxoi 
did  xfjv  öeivöxrjxa  Epaphroditos  a.  a.  0. ;  ei  de  ytXcög,  d<pvXaxxoi  Hesych.  Endlich 
änderte  man  das  Wort  auch  in  äjucüQOi  um,  was  man  für  „fLschfressend"  erklärte; 
evioi  de  dnedoaav  ä/uwQoi  dvxi  xov  Ix^vocpögoi,  Ix&vg  (pegovxeg  Etym.  Magn. 
117,  26.  Die  vielen  dieser  Erklärungen  zugrunde  liegende  Vorstellung,  daß  die 
Skylla  ein  polypenartiges  Wesen  sei ,  wird  von  manchen  neueren  Forschern 
geteilt,  Steuding  Fleckeisens  Jahrb.  CLI  1895,  185ff.;  Tümpel  Berl.  Philol. 
Wochenschr.  XV  1895,  994ff. 

1)  //  90ff.  e^  de  xs  oi  deigal  nsgifArjxeeg,  ev  de  exdaxr}  (TjuegdaXerj  xecpaXri,  ev 
de  xgiaxoiyot  ödövxeg,  nvxvol  xai  ^a/ieeg,  nXeloi  fieXavog  d^avdxoio.  Aristarch 
vergleicht  treffend  die  Bildung  der  Hydra,  Schol.  Od.  fj,  89  xaxä  de  xrjV  ävoy&sv 
cpavxaaiav  xfj  'Ydgg.  ngoaeoixevai  xai  xovg  avxevag  avxfjg  lao/neye&eig  elvai 
xä>  oxoTieXco.  xa&ielaav  de  xr)v  HxvXXav  rdg  xetpaXdg  ovxojg  dvaanäv  xovg 
ägjiaCojuevovg. 

2)  ju  85ff.  ev&a  d'  evi  ExvXXrj  vaiei  deivov  XeXaxvla.  xfjg  fj  xoi  (pcovfj  /nev 
oat]  axvXaxog  veoyiXfjg  yivexai,  avxi]  ö'  adxe  neXcog  xaxöv  •  ovde  xe  xig  fiiv  yrj&y]aeis 
Idcbv,  ovd'  et  ^edg  ävxidaeiev.  Einige  alte  Kritiker  haben  in  den  drei  letzten 
Versen  einen  Widerspruch  zu  dem  ersten  finden  wollen  und  sie  deshalb  athetiert 
oder  den  Widerspruch  dadurch  mindern  wollen,  daß  sie  V.  86  oir]  für  oarj  schrieben. 
Aber  gerade  ein  dünner,  leiser  Ton  kann  entsetzlich  klingen.  Ebeling  Lex.  Hom. 
II  283  und  Fr.  Müller  a.  a.  0.  119,  3  vergleichen  treffend  den  rhodischen  Drachen 
Schillers,  der  ,, winselt,  wie  der  Schakal  heulet".  Ohne  Zweifel  hängt  es  mit  Odys- 
seeversen zusammen,  wenn  man  später  der  Skylla  die  Hekate  zur  Mutter  gab, 
Bd.  I  618. 

3)  Die  Vermutung,  daß  ein  hundköpfiges  Meerungeheuer  auf  einem  Ton- 
siegel aus  Knossos  (Athen.  Mitt.  XXXI1906,  51)  und  vielleicht  auf  einem  mykeni- 
echen  Wandbild  ('E(p.  dgx-  1887  mv.  11  ob.  links)  die  Skylla  sei,  hält  näherer 
toitischer  Prüfung  nicht  stand. 

4)  S.  Waser  Skylla  u.  Charybdis  78 ff.;  de  Wahl  Quomodo  monstra  mar. 
artif.  gracc.  finxerint   (Diss.  Bonn  1896)   32ff.;   Fr.  Müller  a.  a.  0.  120ff. 
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zige  Frau,  ein  weibliches  Gegenstück  zu  den  Tritonen,  der 
man  aus  jeder  Schulter  einen  kleinen  Hundskopf  heraus- 
wachsen läßt^),  um  dem,  was  Homer  von  der  Stimme  der 
Skylla  sagt,  gerecht  zu  werden.  Kaum  jünger  ist  ein  zweiter 
Typus,  wo  die  Hundsköpfe  ihr  aus  den  Hüften  hervorwachsen.^) 
Bald  werden  aus  den  Hundsköpfen  halbe  Hundeleiber,  die 
an  dem  Ergreifen  und  Verschlingen  der  Opfer  tätigen  Anteil 
nehmen.^)  Wieweit  und  auf  welche  Weise  die  Maler  Andro- 
kydes  von  Kyzikos^),  Nikomachos  von  Athen  (Plin.  n.  h. 
XXXV  109)  und  ein  sonst  unbekannter  Phalerion  (Plin.  a.  a.  O. 
143),  von  denen  es  berühmte  Bilder  dieses  Gegenstandes  gab, 
an  der  Ausbildung  des  Typus  beteiligt  waren,  entzieht  sich 
unserer  Kenntnis.  In  hellenistischer  Zeit  verdoppelte  man 
auch  ihren  Fischschwanz ^),  wie  den  der  Tritonen,  oder  man 
ließ  sie  in  einen  Meerdrachen®)  oder  in  eine  Schlange''),  wie 
die  Giganten,  auslaufen.  Auch  gibt  man  ihr  gern  ein  auf- 
gefischtes Ruder  in  die  Hände,  mit  dem  sie  um  sich  schlägt.^) 

1)  Münze  von  Kyme  in  Unteritalien,  Imhoof-Blumer  und  0.  Keller  Tier- 
und  Pflanzenbild.  Taf.  13,  2,  von  Kyzikos  Head  Hist.  numm.  ^  525.  Noch  im 
4.  Jahrh.  war  dieser  Typus  bekannt,  Anaxilas  Neorr.  fr.  22,  4  tqIxqovoq  ZxvX^, 
jiovTia  xvoiv. 

2)  Auf  sog.  mclischen  Tonreliefs  Mon.  d.  Inst.  III  53,  2;  Schöne  Griech. 
Rel.  35,  134;  geschnittene  Steine,  Furtwängler  Ant.  Gemmen  XIII  32;  Perrot 
et  Chipiez  Hist.  d.  l'art  III  442  fig.  315,  auf  Vasen,  Bull.  nap.  n.  s.  VII  3  (dan. 
Wien.  Vorlegebl.  B  2),  wo  sie  einen  FLsch  harpuniert,  Mon.  d.  Inst.  IX  38,  wo  sie 
der  Tötung  des  Ketos  durch  Perseus  zusieht,  Lenormant  et  de  Witte  Klite  d. 
mon.  r6ramograpli.  pl.  III  36,  Auf  Münzen  von  AUiba  sind  beide  Typen  mit- 
einander verbunden,  Imhoof  und  Keller  a.  a.  0.  Taf.  13,  1. 

3)  Vgl.  Ps.-  Verg.  Ciris  79  canibus  malis  vallaia  Scylla.  Schol.  Od.  ft  85  eyovaa 
Tioog  xalq  nXevQalQ  axvXaxaq.  86  eD^ev  avxf]  xm'ihv  fiev  xe(paXaQ  o'i  vecüxfqoi 
neQiinXaaav.  Apollod.  Ej)it.  7,  20  jiQÖawjiov  eyovaa  xal  axEQva  yvvdixog,  ix 
Xayovov  öe  XE(paXaQ  i^  xal  Öcböexa  :iööag  xwöJv.  Schol.  Apollon.  IV  825  x'&i'ag 
i^iyovxag  äno  x(hv  n).Evnöiv. 

4)  Polcmon  bei  Athen.  VIII  341  A;  Plutarch  quaest.  conviv.  IV  2,  3  p.  665 
D  4,  2  p,  668  C;  s.  Pasquaü  Herrn.  XLVIII  1913,  179,  3. 

5)  Bronzerelief  aus  Dodona,  Carapanos  Dodone  pl.  18,  1,  wo  sie  auch  ge- 
zackte Flügel  hat;  Bronzeschalo  aus  Boscoreaio,  Mon.  d.  Lincei  VII  1897  p.  614 
fig.  75  (Walters  Cat.  of  tho  bronz.  in  tho  Brit.  Mus.  pl.  25);  Etr.  Spiegel  Körte  V 
Taf.  52  53;  Etr.  Aschenkisten  Körte  III  Taf.  llff.  18ff.,  calenlsche  Schale  des 
Gabinius.  Pagenstecher  Cal.  Relief kcr.  33  Abb.   12  u.  ö. 

6)  Heydcmann  Nereiden  mit  den  Waffen  des  Achill  Taf.  4,  wo  sie  der 
Thetis  als  Reittier  dient. 

7)  Klappspiegol  aus  Eretria,  Arch.  Anz.  1894,  118  Fig.  15,  wo  sie  eben- 
falls Flügel  hat. 

8)  KIap|)spiegel  aus  Südrußland  Stephani  Compt.  Rendu  1880  Taf.  III  13, 
ge,schnitteno  Steine  Furtwängler  Ant.  Gemmen  XXX III  44.  45;  auf  Etr.  Aschen- 
kisten  Korto  III  S.  32.  6;  T.if.  XI  XVI.  XVIIll.  XXI  2,  XXIII  5;  auf 
Tonbechern  Ath.  Mitt.  XXVI  1901  S.  65  Fig.  e  2;  einem  Mosaik  Nogara  I  mosaici 
del  Vatic.  edel  Lat.  tav.  XXI  (Amclung  Skulpt.  d.  Vatikan.  Mus.  I  S.  3);  einem 
marmornen  Trapezf)phor  Mon.  d.  Inst.  III  52,  5;  Wand<Iek(>ration  aus  Stabiaeebd. 
53,  3;  IJcnar  des  S.  Pompeius,  Imhoof- Bhwner  und  Koller  a.  a.  O.  Taf.  13,  5  u.  a. 
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Dieses  Ungeheuer  mit  Waffen  zu  bekämpfen,  wird  Odysseus 
von   Kirke  nachdrücklich   gewarnt;    er   würde   sich   nur   der 
Gefahr  aussetzen,  außer  den  sechs  Gefährten,  die  er  auf  alle 
Fälle  preisgeben  müsse,  noch  weitere  sechs  zu  verlieren.    Viel- 
mehr solle  er  so  schnell,  wie  möghch,  vorbeifahren  und  laut 
die  Mutter  der  Skylla,  Krataiis,  anrufen,  daß  sie  ihre  Tochter 
von  einem  zweiten  Angriff  zurückhalte.     Dem   Skyllafelsen 
auf  die  Weite  eines  Bogenschusses  gegenüber  liegt  eine  etwas 
niedrigere  Klippe.     An  deren  Fuß  haust  unter  einem  großen 
wilden  Feigenbaum  eine  nicht  minder  gefährliche  Göttin,  die 
Charybdis,  deren  Gestalt  der  Dichter  nicht  näher  beschreibt.^) 
Dreimal  am  Tage  schlürft  sie  die  Flut  ein,  so  daß  der  Fels 
erdröhnt   und  unten   der  blaue  Meeresgrund   sichtbar  wird, 
und  dreimal  speit  sie  sie  wieder  aus,  daß  sie  aufsprudelt  wie 
siedendes    Wasser   und    der    Schaum    die    Gipfel   der   beiden 
KHppen  bedeckt.^)  Wehe  dem  Schiff,  das  in  ihre  Nähe  kommt, 
wenn  sie  das  Wasser  hinunterschlingt;  es  ist  rettungslos  ver- 
loren.   Poseidon  selbst  kann  ihm  nicht  helfen.^)    Diese  Gefahr 
rät  Kirke  dem  Odysseus  um  jeden  Preis  zu  vermeiden;  denn 
es  sei  besser,  sechs  Gefährten  zu  verlieren  als  alle  und  oben- 
drein selbst  das  Leben  einzubüßen.    Von  allem  diesen  verrät, 
wie  gesagt,   Odysseus   seinen   Gefährten  nichts;   aber  unein- 
gedenk  der  Warnung  der  Kirke  legt  er  seine  Eüstung  an, 
ergreift  zwei  lange  Speere  und  stellt  sich  an  das  Vorderteil 
des  Schiffes,  entschlossen,  den  Kami)f  mit  Skylla  aufzunehmen. 
Doch  vergebens  späht  er  nach  ihr  aus.     Als  sie  aber  in  die 
Meerenge  gelangen^),   schlürft  gerade  Charybdis  die  Wogen 
in  sich  ein,  und  während  sie  entsetzt  dies  Schauspiel  anstarren, 
streckt  Skylla  die  Hälse  aus  ihrer  Höhle  heraus,  raubt  sich 
sechs  Gefährten^)  und  verzehrt  die  zappelnden  und  ihre  Arme 

1)  Auch  ihre  Herkunft  gibt  der  Dichter  nicht  an.  Nach  Serv.  ampl.  Aen. 
1 II  420  ist  sie  eine  Tochter  cle,s  Po.seidon  und  der  Erdgöttin.  Über  die  Rolle 
der  Charybdis  in  der  Argonautensage  s.  oben  S.  8(52,  in  der  Heraklessage  S.  478. 
Die  bildende  Kunst  hat  die  Charj^bdis  niemals  dargestellt. 

2)  /i  237  ff.  ?)  roi  ör  e^eneaeie,  ?.Eß)]g  Wi;  ev  Jivol  no?J.ö)  Jiäa'  äva/iOQ- 
HVQeaxe  xvxcojuevr)  ■  vrpöae  ö'  äyvr}  äxgoiai  axone/.oioiv  etc  ä/xq)oreQoiaiv  enimev. 
dVi'  ot'  ävaßQÖ^EiE  &aXdaar]g  ä?.,uvQdv  vÖcüq,  näa'  Evroa&E  cpuveaxE  Hvxcojuevr], 
äfxq)l  öi  neTQT}  öeivöv  ißEßgvxEi,  vtteveq&e  öe  yala  (pdvEOXEV  ipdfifto)  y.vavErj. 

3)  yu  107  sagt  Kirke  zu  Odysseus:  ov  yuo  xep  Qvaairö  a'  vtiex  xay.ov  ovd^ 
'Evoaix&cov. 

4)  /*  234f.  Tj/^Eig  jUEv  axeivionov  även?Jo/.i,EV  yoöcoptEg'  ev&ev  yäo  ExvkXr], 
eTBQCO&i  öb\  öla  XdovßÖig  xzh  Danach  der  sprichwörtlich  gewordene  Vers 
incidit  in  Scyllam  qui  vult  vitare  Charybdin. 

5)  Pherekydes  fr.  144  Jac.  (Schol.  Od.  /<  257)  wußte  auch  ihre  Namen  anzu- 
geben, Stesios,  Ormenios,  Anchimos,  Ornytos,  Sinopos,  Amphinomos.  Den  Sinopos 
■wollen  neuere  Forscher  mit  Sinon  in  Verbindung  bringen,  E.  Maaß  Herm.  XXIII 
1888,  618;  0.  Immisch  in  Roschers  Myth.  Lex.  IV  935 ff.;  s.  oben  S.  1240  A.  3. 
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um  Hilfe  Ausstreckenden  vor  den  Augen  des  Odysseus.^)  Von 
Stesichoros  gab  es  ein  Gedicht  Skylla,  von  dem  aber  außer 
dem  Titel  nichts  bekannt  ist.^)  Timotheos  hatte  die  Er- 
zählung der  Odyssee  für  einen  Dithyrambos  verwandt,  in 
dem  die  Gefährten  des  Odysseus  den  Chor  bildeten.^)  Weiter- 
fahrend kommt  das  Schiff  zur  Insel  des  Helios,  wo  die  Kinder 
und  Schafe  des  Sonnengottes  von  seinen  Töchtern  Phaethusa 
und  Lampetie^),  die  ihm  Neaira^)  geboren  hat,  gehütet  werden. 
Sieben  Einder-  und  sieben  Schafherden  sind  es,  jede  von 
fünfzig  Stück. ^)  Schon  von  weitem  hörten  die  Schiffer  ihr 
Brüllen  und  Blöken.  Da  eröffnet  Odysseus  seinen  Gefährten, 
was  er  von  Teiresias  und  Kirke  gehört  hat,  und  befiehlt,  an 
der  Insel  vorüberzufahren.  Dem  widerspricht  aber  Eurylochos. 
Sie  seien  müde  und  erschöpft;  es  sei  Abend  und,  wenn  sie 
des  Nachts  ein  Sturm  überfiele,  so  seien  sie  verloren.  Da 
merkt  Odysseus,  daß  das  Verhängnis  sich  naht  und  sucht 
wenigstens  nach  Möglichkeit  vorzubeugen;  durch  einen  schwe- 
ren Eid  verpflichtet  er  die  Gefährten,  kein  Stück  aus  der 
Herde  des  Helios  zu  töten ;  dann  erst  willigt  er  in  die  Landung. 
Aber  in  der  Nacht  erhebt  sich  ein  furchtbarer  Sturm,  der 
auch  nach  Tagesanbruch  noch  anhält.      An  Weiterfahrt  ist 


1)  Vermutlich  war  diese  Szene  aiif  den  drei  oben  iS.  l'.W.)  erwälinteu  Ge- 
mälden dargestellt.  Von  einer  großen  statuarischen  Gruppe  desselben  Gegen- 
standes, die  vermutlich  zu  einem  größeren  Zyklus  gehörte,  sind  nur  Fragmente 
erhalten,  Roschers  Myth.  Lex.  IV  1058ff.  Fig.  21-25;  Arch.  Zeit  XXVIII  1870 
Taf.  34,  1.  2.  XXIV  1866  Taf.  208,  1.  2.  Skylla  war  nach  der  Anschauung  Ari- 
«tarchs  am  Felsen  festgewachsen  dargestellt,  hatte  mit  der  einen  Hand  einen 
Gefährten  des  Odysseus  beim  Haar  gepackt,  während  ein  anderer  von  einem 
ihrer  Hunde  ergriffen  wird,  s.  Wascr  in  Roschers  Myth.  Lex.  a.  a.  0.  Ahnliche 
Darstellungen  auf  den  S.  136!)  A.  7.  8  erwähnten  Klappspiegeln  und  Gemmen, 
dem  Trapezophor  und  der  Wanddekoration,  der  S.  130'.t  A.  5  genannten  Bronze- 
schale, ferner  auf  etruskLsclien  Asciicnkisten  (Körte  Urn.  etr.  III  llfT.)  und  einer 
calenischen  Schale  des  Canolcius,  wo  das  Abenteuer  mit  dem  der  Seirenen  ver- 
bunden   ist,  Pagenstecher  Calen.  Relicfkcram.  S.  81  f.  Xr.   126  Abb.  36.  37. 

2)  C.  O.  Müller  Gescii.  d.  griech.  Literatiir  *  I  335  vermutet,  daß  die  Tötung 
der  Skylla  durch  Herakles  (oben  S.  478)  der  Inlialt  war,  s.  \Vaser  Skyll.  und 
<::harybd.  25  f.  68. 

3)  Aristot.  Poet.  15  p.  1454a  2'J.  26  p.  1461b  31;  s.  v.  Wilamowitz  Timo- 
theos S.  111. 

4)  Nach  dem  Komiker  Hermippos  (Schol.  Aristoph.  Plut.  701)  gebiert 
Lampetie  dem  Asklepios  den  Machaon  und  Podaloirios  und  die  laso,  Panakeia 
und  Aigle,  zu  denen  andere  noch  laniskos  und  Alexanor  (H<I.  I  519,  (>;  .52(5,  4; 
V.  Wilamowitz  Isylio.s  55)  liinzufügten.  Sonst  wenlen  Pliaetliusa  und  I>ampotic 
nur  nocii  im  Phaetiionnivtln's  genannt,  wo  gelegentlich  RIkmIo  ihre  Mutter 
heißt,   Schol.   Od.  y  208; 's.  Bd.  1  432;   Knaack   Quae.st.   Pliaeth.    18f. 

5)  Nach  Hesycii  s.   v.  eiiu^  Tocliter  des  Okcanos. 

6)  Aristoteles  fr.  175  (Schol.  Od.  fi  12'J)  bezog  das  symbolisch  auf  die 
350  Tage  des  Mondjahres. 

Frei  1er,  Urlech.  Mytholonic  II  '  ;!  (Hoburt,  UcKIciis.  HI  2,  2).        89 
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nicht  zu  denken.  So  ziehen  sie  das  Schiff  ans  Land  und  bergen 
es  in  einer  geräumigen  Höhle,  wo  sich  Sitze  und  Tanzplätze 
für  die  Nymphen  befinden.  Dort  versammelt  Odysseus  seine 
Gefährten  um  sich,  legt  ihnen  nochmals  ans  Herz,  sich  nicht 
an  der  Hehosherde  zu  vergreifen  und  weist  sie  auf  die  reichen 
Vorräte  an  Trank  und  Speise  hin,  die-  ihnen  von  Kirke  mit- 
gegeben sind.  Aber  einen  ganzen  Monat  lang  müssen  sie  auf 
der  Insel  verweilen;  denn  immer  weht  der  Wind  aus  Süd 
oder  Südost  und  hemmt  ihnen  die  Heimkehr.  Solange  die 
Vorräte  reichen,  halten  sie  treuhch  den  geschworenen  Eid; 
aber  nach  dreißig  Tagen  sind  diese  verzehrt,  und  sie  müssen 
sich  kümmerüch  von  Vögelst  ellerei  und  Fischfang  nähren. 
Eines  Tages  begibt  sich  Odysseus  an  einen  einsamen  Ort, 
um  von  den  Göttern  die  Heimkehr  zu  erbitten;  diese  ver- 
senken ihn  in  süßen  Schlummer.  Währenddessen  verführt 
Eurylochos  die  übrigen  Gefährten,  einige  der  Binder  des 
Hehos  zu  schlachten.  Der  Hungertod  sei  das  schrecklichste, 
was  es  gäbe.  Sie  sollten  die  Binder  den  Göttern  opfern  und 
dem  Helios  geloben,  ihm  zur  Sühne  nach  ihrer  Heimkehr  in 
Ithaka  einen  prächtigen  Tempel  zu  errichten.  So  werde  er 
wohl  nicht  zürnen.  Sollte  er  es  aber  doch  tun  und  ihr  Schiff 
auf  dem  Meere  vernichten,  nun,  so  sei  ein  schneller  Tod  in 
den  Wogen  dem  langsamen  Verhungern  auf  einer  einsamen 
Insel  weit  vorzuziehen.  So  schlachten  und  opfern  sie  denn 
einige  der  besten  Binder  des  Helios,  wobei  Eichenblätter  die 
Stelle  der  Opfergerste  und  bei  der  Spende  Wasser  den  Wein 
vertreten  muß.^)  Unterdessen  ist  Odysseus  erwacht  und  riecht 
schon  von  weitem  den  Duft  des  verbrannten  Fettes;  er  eilt 
zurück  und  macht  den  Gefährten  die  heftigsten  Vorwürfe^); 
allein  die  Binder  waren  nun  einmal  tot.  Unterdessen  hatte 
auch  Lampetie  ihrem  Vater  den  Frevel  berichtet  und  dieser 
ihn  dem  Zeus  geklagt  und  Genugtuung  gefordert.  Würde 
ihm  diese  nicht  zuteil,  so  werde  er  fürderhin  nicht  mehr  auf 
Erden,  sondern  in  der  Unterwelt  scheinen.  Darauf  beruhigt 
ihn  Zeus,  indem  er  verspricht,  das  Schiff  des  Odysseus  mit 
seinem  BUtzschlag  zu  vernichten.  Und  schon  ereignen  sich 
beim  Opfer  Wunder  von  unheilvoller  Vorbedeutung:  die  ab- 
gezogenen Häute  krochen  wie  lebende  Tiere  am  Boden  einher, 
und  die  an  den  Bratspießen  steckenden  Fleischstücke  brüllten 

1)  S.  Stengel  Opferbräuche  17  f. 

2)  Eine  wohl  zu  dem  S.  1371  A.  1  erwähnten  Zyklus  gehörige  Statue  stellt 
den  Odysseus  vor,  wie  er  den  Frevel  seiner  Gefährten  gewahr  wird,  Clarac 
Mus.  d.  sculpt.  831,  2088;  Furtwängler-UrHchs  Denkm.  griech.  u.  röm.  Skulpt.. 
Taf.  36.     S.  Fr.  Müller  a.  a.  0.  144. 
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wie  Stiere.  Sechs  Tage  noch  hält  der  widrige  Wind  an, 
während  deren  sich  die  Gefährten  des  Odysseus  von  den  ge- 
raubten Bindern  ernähren;  am  siebenten  endhch  tritt  Wind- 
stille ein,  so  daß  sie  die  Insel  verlassen  können.  Aber  kaum 
sind  sie  auf  hoher  See,  wo  sie  nichts  wie  Meer  und  Himmel 
sehen,  als  plötzUch  eine  dunkle  Wolke  aufsteigt  und  sich, 
vom  Westwind  getrieben,  mit  unglaublicher  SchnelUgkeit 
nähert.  Der  Sturm  zerreißt  die  Taue  des  Mastbaumes,  so 
daß  er  niederstürzt  und  im  Fallen  den  Steuermann  erschlägt, 
der  ins  Meer  stürzt.  Ein  von  Zeus  geschleuderter  Bhtz  wii-ft 
auch  die  übrigen  Gefährten  aus  dem  Schiff;  die  aufge- 
peitschten W^ogen  reißen  die  Schiff swände  vom  Kiel  los, 
an  dem  nur  der  Mast  durch  ein  Tau  aus  Eindsleder  noch 
festgehalten  wird.  Auf  beiden  reitet  Odysseus  durch  die 
Fluten.  Auf  einmal  schlägt  der  Wind  nach  Süden  um  und 
treibt  ihn  wieder  zurück.  Nachdem  er  sich  die  ganze  Nacht 
hat  treiben  lassen,  erbhckt  er  am  Morgen  die  Khppen  der 
Skylla  und  Charybdis,  und  eben  schlürft  Charybdis  die  Fluten 
in  sich  ein,  und  Kiel  und  Mast  werden  in  den  Strudel  hinein- 
gezogen. Da  schwingt  sich  Odysseus  zu  dem  Feigenbaum 
empor  und  umklammert  ihn  mit  den  Armen.  Avährend  seine 
Füße  nirgends  Halt  finden.  So  hängt  er  viele  Stunden  wie 
eine  Fledermaus,  bis  die  Charybdis  beim  Heraussprudeln  Kiel 
und  Mast  wieder  von  sich  gibt.  Mit  kühnem  Sprung  geüngt 
es  ihm,  sich  daraufzuschwingen;  vor  einem  Angriff  der  Skylla 
bleibt  er  bewahrt,  und  so  treibt  er  neun  Tage  unstät  umher, 
bis  er  in  der  zehnten  Nacht  auf  der  waldigen  Insel  Ogygia, 
dem  Nabel  des  Meeres^),  landet.  Dort  wohnt,  abgesondert 
von  Göttern  und  Menschen,  die  listenreiche  Tochter  des  Atlas, 
Kalypso^),  die  ihn  freundüch  aufnimmt  und  pflegt,  sich  ilim 
in  Liebe  vereint  und  ihn  unsterblicli  zu  machen  verspricht''), 
wenn  er  auf  ewig  bei  ihr  bleiben  wolle.  Aber  Odysseus  kann 
Ithaka  nicht  vergessen;  er  wünscht  sich,  nur  noch  einmal 
den  Rauch  seiner  Heimat*)  aufsteigen  zu  sehen,  wenn  er  dann 
auch  sterben  sollte,  und  sitzt  den  ganzen  Tag  weinend  und 

1)  u  50  vi'jao)  ei>  dfiffiQVTi],  ödi  r'  ö/u(pa?.u;  tan  da?.uaaiig.  Üpygia  bedeutet 
die  Insel  im  Okcanos  (I5d.  I  rj()2). 

2)  Nach  Eustatli.  Uionys.  Per.  78  (dar.  Stcpli.  Byz.  v.  AtJaiov)  ist  Alias 
ihr  Gatte,  dem  sie  den  Auson  gebiert.  Nacli  Malalas  p.  153  ist  sie  Tochter  des 
Hdios  (dar.  8chol.  Lyk.  174);  nacl»  loh.  Antiochenos  fr.  24  (FHG.  IV  ööl)  sind 
sie  und  ICirke  Priesterinnon  des  Helios  und  der  Helene. 

3)  llationalistisclio  Erklärung  bei  Ilerakleitos  de  iiu^red.   32. 

4)  Umgekehrt  lüüt  Philostrat  (vit.  ApoUon.  V'II  10)  ilen  Odysseus  über 
der  Schönheit  der  Kalypsoinsel  seine  Heimat  vergossen,  und  bei  Lukiau  (vnr. 
iiist.  JI  29,  35f.)  schreibt  ihr  Odj'sscus  von   der  Insel  der  Seligen  einen  Brief. 

89* 
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auf  das  Meer  hinausblickend  am  Gestade.^)  In  dem  Anhang 
der  Hesiodeischen  Theogonie  (1017 f.)  entsprossen  dem  Liebes- 
verkehr des  Odysseus  mit  der  schönen  ISTymphe  zwei  Söhne, 
Nausithoos  und  Nausinoos^);  dazu  kommt  in  hellenistischer 
Zeit  der  Eponym  von  Ausonia,  Auson.^)  Anaxilas  hat  die 
Geschichte  in  seiner  Kalvipd)  zu  einer  Komödie  verwandt, 
in  der  ein  Gefährte  des  Odysseus  sein  Schicksal  bei  der  Kirke 
erzählte  (Athen.  III  95  B;  IV  172  A).  Sieben  Jahre*)  hat 
Odysseus  bei  Kalypso  verweilt ;  im  achten  erbarmt  sich  Athena 
seines  Heimwehs  und  regt  im  Götterrat,  als  Poseidon  gerade 
bei  den  Aithiopen  weilt,  an,  durch  Hermes  der  Kalypso  den 
Befehl  zu  senden^),  daß  sie  Odysseus  entlasse.  Zeus  wilUgt 
ein,  und  die  Atlastochter  wagt  dem  Willen  des  höchsten  Gottes 
nicht  entgegenzuhandeln.  Auf  ihren  Eat  zimmert  Odysseus 
sich  ein  Floß^),  das  er  mit  Mast  und  Segel  versieht ;  in  vier 
Tagen  ist  das  Werk  vollendet;  am  fünften  nimmt  Odysseus 
Abschied'^),  nachdem  er  noch  einmal  die  Liebe  der  Göttin  ge- 

1)  a  57  iL  avtaQ  'Oövaoevg,ls/j,svog  xai  xanvov  äno&Qcpaxovza  j'oyjo'aij^g 
yair]i;,-&avesiv  l/ueigsTai;  s  156 f.  ijf.iara  6'  iv  nexQrjai  xai  rjiöveaai  xa&iCcov  jiövtov 
elf  äxQvyETOV  öeqxeOxszo  ödxgva  XeißoiV.  Dargestellt  auf  einer  bronzenen  Helm- 
klappe (Arch.  Jahrb.  II  1887  Taf.  I),  vielleicht  nach  einem  Gemälde  des  Apollo- 
dor,  Fr.  Müller  a.  a.  0.  132f. ;  ähnhch  auf  einem  hellenistischen  Stein,  Furt- 
wängler  Ant.  Gemmen  XXVII 49.  Einer  andern,  wo  er  den  Fuß  auf  eine  Erhöhung 
stellt,  ein  Ruder  in  der  einen  Hand  hält  und  mit  der  andern  in  die  Ferne  zeigt, 
scheint  ein  statuarisches  Vorbild  zugrunde  zu  liegen,  Fuitwängler  a.  a.  0.  XXXIV 
27.  Odysseus  und  Kalypso  auf  einer  unteritaUschen  Vase,  Dubois-Maisonneuve 
Introduct.  ä  l'et.  d.  vas.  pl.  72;  Rendiconti  della  r.  Accad.  d.  Line  ei  XXI  1912 
p.  383  ff.  Nikias  hatte  Kalypso  zweimal  gemalt,  Pün.  XXXV  132;  doch  ist 
Näheres  über  diese  Bilder  nicht  bekannt. 

2)  Pacuv.  fr.  ine.  XL  402  f.  Ribb.  (Prise.  VI  p.  685  eundem  filios  sibi 
procreasse  per  Calipsoneni  autumant). 

3)  Schol.  ApoUon.  IV  553,  Serv.  ampl.  Aen.  III  171;  Ps.-Skymnos  229f., 
Festua  p.  18  M..;  Suid.  v.  Avaoviaiv;  Et.  Magn.  [v.  AvaovEi;']  171,  15f.  Über 
Auson  als  Sohn  der  Kirke  s.  oben  S.   1362  A.  4. 

4)  r]  259 ff.  Danach  ist  bei  Hygin  fab.  125  annos  octo  statt  aniw  toto 
zu  lesen.  Serv.  Aen.  III  678  nennt  zehn,  Ovid  ex  Ponto  IV  10,  13  sechs,  Apollo- 
dor  Epit.  7,  24  fünf. 

5)  Hermes  bei  Kalypso  AviU  man  a\if  einem  etruskischeu  Spiegel  (Gerhard 
Etr.  Spiegel  IV,  CDIV)  und  auf  einem  pompeianischen  Bild  sehen  (Heibig  Wand- 
gera. 20);  doch  ist  diese  Deutung  ganz  unsicher,  s.  Fr.  Müller  a.  a.  0.  135f. 
Allegorisch  deutet  den  Besuch  des  Hermes  Herakleit.  all.  hom.  67  (dan.  Schol. 
Od.  £  85;  Eustath.  1389,  40 ff.). 

6)  Dargestellt  auf  einem  der  beiden  homerischen  Becher,  die  die  Abenteuer 
des  Odysseus  und  die  Reise  des  Telemach  in  zwei  Streifen  synchronistisch  be- 
handeln, 'Eq>.  äqy.  III  1910  niv.  2,  3.  Auf  geschnittenen  Sternen  zimmert  er  sich 
statt  des  Flosses  ein  Schiff,  Overbeck  Her.  GaU.  XXXI  8.  9;  Inghirami  Gall. 
omer.  III  104. 

7)  Ovid  a.  a.  II  125  ff.  malt  aus,  wie  ihn  Kalypso  immer  wieder  von  der 
Abfahrt  zurückhält,  indem  sie  ihn  auf  das  stürmische  Meer  hinweist  und  sich 
seine   Heldentaten    vor    Troia    aufs   neue   erzählen   läßt,    vgl.   Prop.  I  15,  9 ff,; 
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nossen  hat  und  von  ihr  mit  neuen  Gewändern  und  reichlichem 
Mund  Vorrat  versehen  worden  ist.  So  fährt  er  Tag  und  Nacht 
dahin,  ohne  daß  Schlaf  in  seine  Augen  kommt;  das  Steuer- 
ruder in  der  Hand  und  den  Blick  auf  die  Pleiaden,  den  Bootes 
und  den  großen  Bären  gerichtet,  der,  wie  ihm  Kalypso  gesagt 
hat,  immer  zu  seiner  Linken  bleiben  solL^)  Siebzehn  Tage 
dauert  schon  die  Fahrt,  und  schon  tauchen  in  der  Ferne  die 
Berge  der  Phaiaken  auf,  da  kommt  Poseidon  aus  demAithiopen- 
land  zurück  und  erblickt  den  Verhaßten,  wie  er  sich  dem 
Lande  nähert,  von  dem  ihm  nach  dem  Schluß  des  Schicksals 
die  Heimkehr  bestimmt  ist.  Da  ergreift  ihn  gewaltiger  Zorn, 
und  er  beschließt,  dem  Dulder  wenigstens  noch  vor  der  Lan- 
dung großes  Leid  zu  bereiten.  Er  läßt  Wolken  sich  zusammen- 
ballen und  erregt  mit  seinem  Dreizack  das  Meer.^)  Da  wird 
es  auf  einmal  finstere  Nacht,  und  alle  Winde  brausen  wild 
durcheinander.  Und  während  Odysseus  an  seiner  Eettung 
verzweifelt  und  sich  vor  Troia  gefallen  zu  sein  wünscht^), 
schleudert  ihn  eine  mächtige  Sturzwelle  ins  Meer,  weitab  von 
seinem  Flosse,  daß  er  tief  in  die  Flut  versinkt  und  erst 
nach  geraumer  Weile  wieder  an  die  Oberfläche  kommt.  Da 
sieht  er,  daß  der  Sturm  den  Mastbaum  seines  Flosses  mitten- 
durch gebrochen  hat,  und  daß  Kahe  und  Segel  fern  im  Meer 
schwimmen.  Mit  höchstem  Kraftaufwand  erreicht  er  schwim- 
mend das  Wrack  und  schwingt  sich  hinauf;  so  hat  er  zwar 
das  Leben  gerettet;  aber  nun  wird  er,  mit  dem  Wrack  hin 
und  her  geschleudert,  ein  Spielball  der  Winde.  Da  taucht  aus 
den  Fluten  Leukothea  auf*),  die  zur  Meeresgöttin  gewordene 

III  12,  31.  Ob  die  Angabe  bei  Hyg.  fab.  243,  daß  Kalypso  sich  aus  Schmerz 
über  das  Scheiden  des  Odysseus  selbst  getötet  habe,  auf  eine  hellenistische 
Quelle  zurückgeht,  muß  dahingestellt  bleiben. 

1)  £  27(if. 

2)  £  291  f.  CTÜoa^e  öi  ttövxov  x^eort  tqUilvciv  iXd)v.  Auf  einer  Kabirenvase 
ist  ein  bärtiger  Mann  mit  flatterndem  Mantel  und  wirrem  Haupt-  und  Barthaar 
dargestellt,  der  über  zwei  auf  dem  Meere  schwimmenden  Amplioren  hinlaufend 
mit  dem  Dreizack  ins  Meer  stößt,  während  hinter  ihm  Boroas  [BOPIAE)  aus 
vollen  Backen  bläst.  Gardner  Vas.  in  the  Ashniolcan-Musoiim  pl.  26;  Ausonia 
II  1908,  1()2  Jug.  14;  Fr.  Müller  a.  a.  O.  131.  Man  würde  an  Poseidon  denken, 
wenn  nicht  links  die  BeLschrift  OAVSEYE  stände.  Dennoch  paßt  die  Dar- 
stellung auf  die  zitierte  Odysseestello  so  ausgezeichnet,  daß  man  entwe<Ier  ein 
Versehen  in  der  Beischrift  annehmen  (Furtwängler  Ant.  Gemmen  III  198  dachte 
an  Odysseus  als  Beiwort  des  Poseidon)  oder  in  dem  Namen  eine  Bezeichnung 
nicht  der  Figur,  sondern  des  .Mytlicnkrei.sos  sehen  muß.  Die  andere  Seite  enthält 
«las  Abenteuer  bei  der  Kirke,  oben  S.   1359  .\    2. 

3)  V<m  Pampiiilos  gab  es  ein  berühmtes  GemäMc  Ulixei  in  rate  (Plin.  n. 
Ii.  XXXV  70),  auf  das  da«  Ilelicfbild  einer  römischen  I^ampe  zurückzugehen 
scheint.  Ann.  d.  Inst.  XLVIII  1876  tav.  d'agg.  11  1 ;  s.  Fr.  .Müller  a.  a.  O.  128ff. 

4)  Dargestellt  auf  einem  Mosaik,  Nogara  Mosaici  del  Vat.  et  del  Later. 
pl.  XXI. 
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Kadmostochter  Ino  (Bd.  I  601  ff.).  Sie  setzt  sich  neben  den 
Dulder  auf  das  Wrack  und  reicht  ihm  ihr  Kopftuch;  dieses 
solle  er  sich,  nachdem  er  die  ihm  von  Kalypso  geschenkten 
Kleider  abgcTvorfen  hat,  um  die  Brust  binden,  ins  Meer  springen 
und  das  Land  der  Phaiaken  schwimmend  erreichen,  das  Floß 
aber  seinem  Schicksal  überlassen.  Angelangt,  soll  er  das  Kopf- 
tuch mit  abgewandtem  Gesicht,  so  weit  wie  er's  vermag,  ins 
Meer  zurückwerfen.  Dann  taucht  sie,  einer  Möwe  gleich, 
wieder  in  die  Flut.  Odysseus,  da  er  das  Land  noch  in  weiter 
Ferne  sieht,  hat  Bedenken,  dem  Bat  der  Göttin  zu  folgen  und 
beschließt,  wenigstens  so  lange  zu  warten,  als  das  Wrack 
noch  zusammenhält.  Da  schickt  Poseidon  aufs  neue  eine 
mächtige  Sturzwelle,  die  ihn  ins  Meer  stürzt  und  die  Balken 
des  Flosses  wie  Spreu  zerstreut.  Doch  geüngt  es  Odysseus, 
sich  noch  rittlings  auf  einen  hinaufzuschwingen.^)  li^un  wirft 
er  die  Kleider  der  Kalypso  ab,  legt  das  Kopftuch  der  Leukothea 
an  und  springt  ins  Meer.  Als  ihn  Poseidon  so  sieht,  ist  er 
befriedigt,  ruft  ihm  noch  ein  höhnisches  Wort  zu  ^)  und  begibt 
sich  in  seinen  Palast  auf  dem  Meeresgrund.  Nun  erhält  Athena 
die  Freiheit  des  Handelns.  Sie  gebietet  allen  andern  Winden 
Schweigen  und  läßt  nur  den  Nordwind  wehen,  so  daß  keine 
entgegenstürmenden  Wogen  den  Odysseus  hindern,  das  Land 
der  Phaiaken  zu  erreichen.  So  schwimmt  er  zwei  Tage  und 
zwei  Nächte.  Am  dritten  Morgen  legt  sich  auch  der  Nord- 
wind, tiefe  Meeresstille  tritt  ein,  und  als  ihn  eine  hohe  Welle 
emporhebt,  erblickt  Odysseus  nahe  vor  sich  die  Küste.  Aber 
zugleich  wird  er  ein  neues  Schrecknis  gewahr;  denn  steil  fällt 
an  dieser  Stelle  das  Ufer  ab  und  spitze,  von  der  Brandung 
umtoste  Klippen  lassen  den  Versuch,  hier  hinaufzuklettern, 
als  aussichtslos  erscheinen.  Auch  ist  das  Meer  noch  so  tief, 
daß  er  nicht  Fuß  fassen  kann.  L'nd  die  Küste  entlang  schwim- 
mend eine  zur  Landung  bequeme  Stelle  zu  erreichen,  scheint 
ihm  bedenkhch,  da  er  fürchten  muß,  wieder  aufs  hohe  Meer 
hinausgeschleudert  zu  werden.  Während  er  dies  noch  erwägt, 
wirft  ihn  eine  gewaltige  Welle  an  die  Küste,  und  da  er  sich 
mit  beiden  Armen  an  einen  Felsen  klammert,  reißt  sie  ihn 
beim  Zurückfluten  mit  sich  fort,  so  daß  er  die  Haut  seiner 
Finger  verliert  und  tief  in  die  Wellen  versinkt.  Als  er  wieder 
auftaucht,  sucht  er  schwimmend  eine  flache  Stelle  zu  erreichen 
und  kommt  an  die  Mündung  eines  Flusses,  der  auf  sein  Gebet 
seine  Strömung  hemmt,  so  daß  er  ans  Land  gelangen  kann. 

1)  Dargestellt  auf  einem  homerischen  Becher,  'E(p.  olqx.   1910  mv,  2,  2. 

2)  e  377  ff.  ovTco  vvi'  y.ay.ä  7io?.?A  jiadmv  ä/.dev  y.axä  Ttovzov,  elg  o  xev  äv- 
^Q(b7ioi(n  öioToecpseaaL  /iiyei'r];'  ä?.?.'  ovo'  ü;  es  io?.na  övoaasadai  y.ay.orfjro^. 
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Hier  findet  er,  zum  Tode  erschöpft,  Salzwasser  aus  Mund 
und  Nase  aussprudelnd,  atem-  und  sprachlos  ein  Lager  zwischen 
zwei  dicht  beieinander  wachsenden  Bäumen,  einem  wilden  und 
einem  zahmen  Ölbaum,  und  Athena  versenkt  den  Ermatteten 
sogleich  in  tiefen  Schlaf.  Aber  die  Göttin  ist  auch  darauf 
bedacht,  ihm  bei  den  Bewohnern  der  Insel  Scheria  eine  gute 
Aufnahme  zu  bereiten.  Im  Traum  erscheint  sie  der  Königs- 
tochter Nausikaa  in  Gestalt  ihrer  Gespielin,  der  Tochter  des 
Dymas,  und  mahnt  sie,  unter  Hinweis  auf  ihre  nahe  Ver- 
mählung, am  andern  Morgen  die  Gewänder  des  Hauses  an 
der  Mündung  des  Flusses  zu  waschen.  Über  diesen  Traum 
verwundert,  bittet  Nausikaa  ihren  Vater,  den  Phaiakenkönig 
Alkinoos^),  um  seinen  Maultierwagen,  damit  sie  die  Wäsche 
zum  Gestade  fahren  könne.  Der  König  erfüllt  ihren  Wunsch, 
und  so  fährt  sie  zum  Strand.^)  Nachdem  Nausikaa  und  ihre 
Mägde  die  Wäsche  gewaschen  und  ausgebreitet  haben,  nehmen 


1)  In  der  Odyssee  ist  Alkinoos  Sohn  des  Nausithoos,  der  die  Phaiaken 
aus  ihrem  alten  Wohnsitz  Hypereia  (Steph.  Byz.  v.  'AgyoQ),  wo  sie  durch  die 
benachbarten  Kyklopen  belästigt  wurden,  in  das  weltentlegene  Land  Scheria 
geführt  liat  (C  4ff.).  Nausithoos  ist  ein  Sohn  des  Poseidon  und  der  Periboia, 
der  jüngsten  Tochter  des  Gigantenkönigs  Eurymedon  (Bd.  I  6215.,  vgl.  70,  1. 
92,3),  derdurch  seinen  Frevelmut  sich  .selb.st  und  sein  Volk  ins  Verderben  gebracht 
hatte  {rj  ööff.,  vgl.  ^  505).  Alkinoos  hatte  noch  einen  älteren  Bruder  Rhexenor, 
der  aber  in  früher  Jugend  starb  und  eine  Tochter  iVrete  hinterliel3,  mit  der  sich 
Alkinoos  vermählt  (;;  63 ff.,  vgl.  Schol.  t]  56).  Bei  Hesiod  fr.  71  (Schol.  Od.  r]  54, 
Eustath.  1567,  64)  ist  Arete  Schwester  des  Alkinoos.  Aus  diesem  Bunde  ent- 
sproßten außer  Nausikaa  fünf  Söhne,  von  denen  zwei  bereits  verheiratet,  die 
drei  anderen  aber,  Laodamas,  Halios  und  Klytoneos  noch  unvermählt  sind 
(&  118f. ;  vgl.  (^  63).  Dagegen  machte  Hellanikos  fr.  45  (Steph.  Byz.  v.  0aiai^ 
Schol.  Od.  E  35,  vgl.  Apollon.  IV  566f.)  den  Phaiax,  den  die  Asopostochter  Ker- 
kyra  dem  Poseidon  geboren  hatte,  zum  Stammvater  der  Phaiaken,  ohne  daß 
ersichtlich  ist,  ob  und  wie  hei  ihm  Alkinoos  mit  die-sem  Phaiax  zusammenhing. 
Jedenfalls  ist  diese  Cenealogie  in  Korinth  entstanden,  v.  \ViIamowitz  II.  u. 
Hom.  503.  Spätere  macliten  den  Alkinoos  zum  Sohn  des  Phaiax,  schalteten 
also  den  Nausithoos  aus,  Diod.IV  72,  3f. ;  doch  ließ  man  ihm  auch  in  dieser  Ocnoa- 
logie  einen  Bruder,  den  man  aber  nicht  Rhexenor  nannte  und  in  ein  feindliches 
Verhältnis  zu  ihm  setzte.  Nach  Konon  3  liießon  die  Söhne  des  Phaiax  Alkinoos 
und  Lokros.  Da  sie  sicli  niclit  miteinander  vertragen  können,  wandert  Lokros 
nach  Untoritalien  aus,  vcrmillilt  sich  dort  mit  der  Tochter  des  Königs  Lakinioa, 
Laurino,  wird  Stammvater  der  opizephyrischen  Lokrer  (oben  S.  481)  und  später 
von  Herakles  getötet;  nach  Schol.  Theokr.  IV  32a.  33b  waren  Alkinoos  und 
Kroton  die  Söhne  des  Phaiax;  Kroton  wird  von  .seinem  Bruder  vertrieben,  in 
Sizilien  von  einem  schon  früher  geflolienen  Kf>rkyraier  Lakinios  freundlich  auf- 
genommen und  .stiftet  das  sizilischo  Kroton,  Theokrit  a.  a.  ().,  dan  .Schol.  Diony«- 
Porieg.  369.  Nach  Sciiol.  Lyk.  1007  hieß  die  (iattin  des  Kroton,  äiinlicli  wie  dio 
des  Ijokros,   Laure  oder   Laurete. 

2)  Pausanias  V  19,  9  wollte  die.so  Fahrt  im  obersten  Streifen  des  Kyp.seIo8- 
kastens  erkennen;  doch  ist  diese  Deutung  weni«;  wahrscheinlich;  .s.  Kloin  Sitz.- 
Ber.  der  Wiener  Akad.  CVIII   1SH4,  64 f.;  Fr.   .Müller  a.  n.  (>.   106,  2. 
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sie  selbst  ein  Bad  und  ergötzen  sich,  bis  die  Wäsche  getrocknet 
ist,  am  Ballspiel.  Als  sie  dies  eine  Zeitlang  getrieben  haben,  will 
Nausikaa  den  Ball  nach  einer  Dienerin  werfen,  verfehlt  sie 
aber,  und  der  Ball  fällt  ins  Wasser.  Laut  kreischen  die  Mäd- 
chen auf,  und  davon  erwacht  Odysseus.  Er  bricht  sich  einen 
Zweig,  um  damit  seine  Scham  zu  bedecken,  und  tritt  aus 
seinem  Versteck  hervor.  Beim  Anblick  seines  nackten,  mit 
Schmutz  bedeckten  Körpers  stieben  die  Mägde  erschrocken 
auseinander.  Nur  Nausikaa  bleibt  stehen  und  wird  von  Odys- 
seus mit  schmeichelhaften  Worten  angeredet^);  sie  antwortet 
ihm  freundlich,  daß  er  sich  im  Land  der  Phaiaken  befinde, 
und  daß  sie  die  Tochter  des  Königs  sei,  und  heißt  die  Mägde 
dem  FremdUng  Kleider  und  Nahrung  reichen.  Als  er  sich 
nun  gebadet  und  bekleidet  hat,  erscheint  er  der  Nausikaa 
wie  ein  Gott.  Sie  heißt  ihn  bis  zur  Stadt  ihrem  Wagen  folgen, 
dann  sich  aber  vor  dem  Tor  im  Haine  der  Athena  eine  Zeit- 
lang verweilen,  damit  sie  nicht  mit  ihm  zusammen  gesehen 
werde  und  ihr  üble  Nachrede  erwachse.  Komme  er  in  den 
Palast  des  Alkinoos,  den  ihm  jeder  zeigen  könne,  so  solle  er 
zuerst  die  Kniee  ihrer  Mutter  umfassen.  Odysseus  richtet  sich 
genau  nach  diesen  Weisungen,  und  als  er  nach  einer  Weile 
die  Stadt  betritt,  begegnet  ihm  Athena  in  Gestalt  eines  phaia- 
kischen  Mädchens,  das  Wasser  geholt  hat.  Sie  weist  ihn  auf 
sein  Befragen  zum  Königspalast  und  legt  ihm  auch  ihrerseits 
ans  Herz,  sich  vor  allem  um  die  Gunst  der  Arete  zu  bemühen. 
Von  keinem  bemerkt,  weil  von  der  Göttin  in  dichten  Nebel 
gehüllt,  schreitet  er  durch  die  Straßen  und  staunt  über  die 
Pracht  des  Schlosses  mit  seiner  goldenen  Tür,  seinen  silbernen 
Türpfosten  und  die  mit  Erzplatten  beschlagenen  Mauern,  die 
goldenen  und  silbernen  Hunde,  Werke  des  Hephaistos,   die 


1)  Diese  Szene  hatte  Polygnot  auf  einem  Gemälde  unbekannten  Orts 
dargestellt.  Paus.  I  22,  6  eyoaxpe  öe  y.ai  tiqoi;  xiö  Tiorafiqj  raJc,  6/nov  Navaixdq 
7i?MV0vaaig  ecpiaxdfxevov'Odvaaea  xarä  rä  avrä  y.a&ä  öi]  xai''0/.i7-jQog  enoirjaev; 
Nachbildungen  auf  Vasen,  Österr.  Jahresh.  VIII 1905  Taf.  1  (Furtwängler-Reich- 
hold  Vasenmal.  III  S.  99ff.  Fig.  47);  Gerhard  Auserles.  Vasenb.  ni  218  (Furt- 
wängler-Reiehhold  a.  a.  O.  Taf.  138,  1);  Österr.  Jahresh.  a.  a.  0.  S.  25  Fig.  1. 
S.  Hauser  Österr.  Jahresh.  a.  a.  O.  18 ff.  und  bei  Furtwängler-Reichhold  a.  a.  0. 
S.  100 ff.  Sophokles  hat  die  Geschichte  in  einem  Jugendstück  Navaixda  ?; 
n^vvTQiai,  in  dem  er  selbst  die  Titelrolle  spielte,  dramatisiert,  Athen.  I  p.  20  F; 
Eustath.  381,  10.  1553,  66;  auch  gab  es  von  ihm  ein  Drama  0aiaKEg.  Auch  eine 
Komödie  des  Epicharm  'OövoaevQ  vavayog  (Athen.  XIV  619  B)  scheint  den- 
selben Stoff  behandelt  zu  haben.  Von  Vertretern  der  alten  Komödie  hat  Phi- 
Ij'lHos  ID.vvxQiai  (Schol.  Aristoph.  Av.  1569),  der  mittleren  Eubulos  eine  Nausikaa 
(Athen.  VII  307  F)  verfaßt.  Auch  von  dem  lütharoden  Ginonas  gab  es  einen 
'OövacevQ  vavayög,  der  schlechtes  Griechisch  sprechend  eingeführt  wurde, 
Athen.  I  20  A. 


DIE  ERZÄHLUNG  DER  ODYSSEE.  1379 

es  bewachen,  und  den  üppigen  Garten,  dessen  Bäume  das 
ganze  Jahr  hindurch  Früchte  tragen.  Im  Saale  findet  er  die 
Fürsten  der  Phaiaken  versammelt,  die  eben  das  Mahl  beendet 
haben.  Ungesehen  gelangt  er  zu  dem  in  der  Mitte  thronenden 
Königspaar;  da  erst  zerreißt  Athena  den  Nebelschleier,  und 
alle  staunen  den  plötzlich  unter  ihnen  erschienenen  herrlichen 
Mann  an.  Er  aber  umfaßt  die  Kniee  Aretes  und  fleht  sie  an, 
daß  sie  ihm  zur  Heimkehr  in  sein  Vaterland  verhelfen  möge; 
dann  setzt  er  sich  in  die  Asche  des  Herdes. i)  Alkinoos  hebt 
ihn  auf,  setzt  ihn  auf  einen  Ehrensitz  und  läßt  ihn  bewirten, 
und  alle  Phaiakenfürsten  sind  damit  einverstanden,  daß  man 
ihn  zu  Schiffe  in  seine  Heimat  führe.  Ii^achdem  dies  am  folgen- 
den Tag  in  feierlicher  Versammlung  zum  förmlichen  Beschluß 
erhoben  worden  ist  und  Odysseus  sich  auch  bei  den  Wett- 
spielen rühmlichst  ausgezeichnet  hat,  rührt  ihn  beim  Mahle 
ein  Lied  von  der  Eroberung  Troias,  das  der  Sänger  Demodokos 
singt,  zu  Tränen,  und  von  Alkinoos  befragt,  gibt  er  sich  zu  er- 
kennen und  erzählt  seine  Schicksale.  Bewundert  und  von 
dem  Königspaar  und  allen  Phaiakenfürsten  reich  beschenkt, 
fährt  er  am  Abend  des  folgenden  Tages  auf  einem  Phaiaken- 
schiff  mit  phaiakischer  Bemannung  ab.  Die  Schiffe  der 
Phaiaken  haben  aber  die  Eigenschaft,  daß  sie,  in  Nebel  ge- 
hüllt, ohne  Steuermann  dahinfahren;  denn  sie  selbst  wissen 
das  Eeiseziel  ihrer  Insassen  und  kennen  den  Weg  zu  jeder 
Stadt  und  jeder  Landschaft^),  ein  Überbleibsel  ihres  ursprüng- 
lichen Charakters  als  Totenschiffe,  dem  auch  die  nächtliche 
Fahrt  des  schlafenden  Odysseus  entpricht.  Denn  kaum  hat 
er  sich  auf  die  weichen  Tcppiche  gebettet,  die  ihm  die  Phaiaken 
als  Lager  hingebreitet  haben,  als  ihn  totenälinlichcr  Schlaf 
befällt.  Das  Schiff  aber  fährt  dahin  wie  ein  Viergespann 
feuriger  Rosse,  und  auch  nicht  der  schnellste  der  Raubvögel, 
der  Habicht,  vermag  ihm  zu  folgen.  Als  der  Morgenstern 
aufgeht,  ist  auch  Itliaka  schon  erreicht.  Sie  legen  im  Hafen 
des  Phorkys  (Bd.  I  500,  1)  an,  tragen  den  schlafenden  Odysseus 
behutsam  aus  dem  Schiff  und  betten  ihn  auf  weichen  Sand, 
die  reichen  Geschenke  aber  bergen  sie  abseits  des  Weges  am 
Fuße  eines  Ölbaumes.     Dann  fahren  sie  heimwärts.     vSo  hat 

1)  Auf  einer  Phlyakenvase  (Mon.  <1.  Inst.  VI.  VII  35)  [eilt  Arcle  auf  Odys- 
seus zu,  während  Alkinoos  ruhig  dabeisteht. 

2)  ?>  .'jSTff.  ov  yuQ  <I>cui]y.eaai  xvßenvrjrfjQeg  man;  oMt:  rt  ntjdä?^'  imi, 
rd  t'  äX?.ru  vfjeq  exovaiv  n/Ä'  mndi  taaoi  roi'j/uiTci  xat  q^nh-aQ  äviSQwv,  xai  nnvTayr 
laaai  n6hQ  xai  nlovriQ  dyQovq  ctvßQioncny,  xni  ?.(iiT/in  T(iyi<r&'  (i?,6c  ^xrrfQdiuaiv 
i'I^Qi  xal  VE^^Xt]  XFyn/.vfdih'af  nvt)7  rcor^  a(fiv  ovtf  ti  niiiicirMjvai  ?nt  dioc  ot^T^ 
uno?Ja{^<u. 
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sich  erfüllt,  was  Teiresias  dem  Odysseus  ge weissagt  hat.  Des 
eigenen  Schiffs  nnd  aller  Gefährten  beraubt,  ist  er  auf  fremdem 
Schiff  in  seine  Heimat  zurückgekehrt.  Aber  Poseidon  fühlt 
sich  durch  die  Heimkehr  des  Odysseus  in  seiner  Ehre  gekränkt 
und  beklagt  sich  darüber  bitter  bei  Zeus.  Dieser  stellt  ihm 
anheim,  sich  zu  rächen,  und  so  verwandelt  er  das  heimkehrende 
Schiff  vor  den  Augen  der  ihm  entgegenblickenden  Phaiaken 
in  Stein  {v  125ff.).  Eine  solche  Insel,  die  in  der  Tat  eine 
große  Ähnlichkeit  mit  einem  Schiff  hat,  liegt  vor  dem  Vor- 
gebirge Phalakron.i)  Nun  erinnert  sich  Alkinoos,  von  seinem 
Vater  Nausithoos  gehört  zu  haben,  daß  einst  Poseidon,  der 
mit  der  Geleiterrolle  der  Phaiaken  nicht  einverstanden  sei, 
ein  von  solcher  Fahrt  heimkehrendes  Schiff  versteinern  und 
die  Stadt  mit  einem  hohen  Berg  umgeben  und  unsichtbar 
machen  werde.  Um  dies  zweite  Unheil  abzuwenden,  be- 
schUeßen  die  Phaiaken,  keinen  Fremdling  mehr  heimzufahren 
und  dem  Poseidon  zwölf  auserlesene  Stiere  zu  opfern.  Ob 
sich  der  Gott  hierdurch  versöhnen  ließ,  sagt  der  Dichter  nicht. 

b)   Die  {Lokalisierung   der  Irrfahrten. 

Ohne  Zweifel  hatte  Eratosthenes  recht,  wenn  er  es,  seinem 
Grundsatz  getreu,  daß  die  Dichtkunst  nicht  belehren,  sondern 
erfreuen  woUe^),  bestritt,  daß  die  Odyssee  mit  den  Wunder- 
ländern, in  die  sie  ihren  Helden  kommen  läßt,  nachdem  er 
jenseits  von  Kap  Malea  von  seinem  Ziele  abgetrieben  worden 
ist,  feste  geographische  Begriffe  verbinde^),  und  das  pracht- 
volle Wort  prägt,  daß,  wer  die  von  Odysseus  besuchten  Orte 
entdecken  wolle,  erst  den  Lederarbeiter  ausfindig  machen  solle, 


1)  Plin.  n.  h.  IV  53  n  Phalario  (1.  Phalacro,  Strab.  VII  324)  Gorcyrae 
promunturio  scopulus  in  quem  mutatam  JJlixis  navem  a  simili  spccie  fabula  est. 
Wenn  wirklich  die  letzte  Redaktion  der  Odyssee  erst  erfolgt  ist,  als  die  Gleioh- 
setzung  von  Scheria  mit  Korkyra  schon  stattgefunden  hatte  (v.  Wilamowitz 
IL  u.  Hom.  504),  so  liegt  eigentlich  kein  rechter  Grund  vor  zu  bestreiten,  daß 
die  Erzählung  der  Odyssee  wirklich  diese  Klippe  im  Auge  hat,  und  daß  die  Episode 
V  125b— 187a  ein  Zusatz  des  jüngsten  Bearbeiters  ist.  Von  den  Phaiaken  brauchte 
nur  erzählt  zu  werden,  daß  sie  wieder  nach  Hause  fuhren,  und  die  Rache,  die 
Poseidon  an  ihnen  nimmt,  verträgt  sich  schlecht  damit,  daß  sie  seines  Blutes 
sind,  was  der  Verfasser  auch  selbst  fühlt  und  durch  V.  129f.  ore  /is  ßgorol  ov  ri 
riovaiv  0airjKEQ,  roi  neo  re  if.ifig  e^eiai  yEve&?a]Q  zu  rechtfertigen  sucht.  Infolge 
des  Einschubs  ist  V.  125  am  Ende  und  V.  187  am  Anfang  verstümmelt  worden. 
Die  entsprechenden  Verse  &  564—571  sind  schon  im  Altertum  athetiert  worden, 
s.  Schol.  ^  564. 

2)  Strab.  I  7  ön  7coi7]rfjg   näq    axoxdL,ETai   ipvxayoiyiag,  ov  öidaoxaMag. 

3)  Strab.  I  23  ''0/u)]Oov  de  jutjts  elöevai  ravra  (die  Lokalisierungen  der  Hesio- 
deischen  Poesie)  i.irjxe  ßovXea&ai  iv  yvcoQtjuoig  ronoig  ttoieiv  tyjv  nMvrjV.  Nur 
die   Lotophagen  nahm  er  aus;  s.  unten  S.  1305;  1396  A.  1. 
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der  den  Schlauch  des  Aiolos  zusammengenäht  hat.^)  Viel- 
mehr spielen  sich  die  Abenteuer  des  Odysseus,  mit  Ausnahme 
des  ersten  bei  den  Kikonen,  in  einer  völligen  Märchenwelt  ab. 
Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  daß  es  der  Phantasie  des  Hörers 
oder  Lesers  freistehe,  die  Irrfahrten  an  eine  beliebige  Stelle 
der  antiken  Erdkarte  zu  verlegen.  Vielmehr  sind  sie,  wenn 
auch  nicht  im  einzelnen  lokalisiert,  so  doch  in  ihrer  Gesamt- 
heit an  einen  bestimmten  Teil  der  antiken  Welt  gebunden. 
Ausgeschlossen  ist  vor  allem  das  Aigaiische  Meer,  das  für  die 
homerische  Dichtung  keine  Märchenwelt  ist  und  den  Seefahrer 
nach  Troia  zurückgeführt  hätte,  und  damit  auch  diePropontis, 
der  Pontos  und  was  man  sich  etwa  nördlich  davon  denken 
mochte;  denn  um  dorthin  zu  gelangen,  hätte  Odysseus  durch 
das  Aigaiische  Meer  fahren  müssen.  Der  Eaum,  in  dem  sich 
die  Irrfahrten  bewegen,  kann  nur  südlich  und  westlich  von 
Griechenland  gedacht  werden;  im  Westen  kann  er  allerdings 
bis  zum  höchsten  Norden  hinaufreichen,  wo  ja  wirklich  die 
im  ewigen  Dunkel  beim  Eingang  zur  Unterwelt  wohnenden 
Kimmerier  angesetzt  werden  müssen.^)  Dem  scheinen  nun 
zwei  Stellen  der  Odyssee  zu  widersprechen.  Von  der  Insel 
der  Kirke,  Aiaie,  heißt  es,  daß  dort  das  Haus  und  die  Tanz- 
plätze der  Eos  und  der  Aufgang  der  Sonne  seien^);  sie  müßte 
demnach  im  äußersten  Osten  liegen.  Nun  verlegt  die  Argo- 
nautensage, wie  wir  früher  (S.  759)  sahen,  in  ihrer  älteren 
korinthischen  Fassung  Aia  nach  dem  Westen,  in  ihrer  jüngeren 
milesischen  nach  dem  Osten  und  unterscheidet  dann  das  öst- 
liche Aia,  den  Sitz  des  Aietes,  von  dem  westlichen,  dem  Sitz 
der  Kirke.  Die  erwähnte  Odysseestelle  schließt  sich  also 
an  die  milesische  Form  der  Argonautensage  an  und  setzt  sich 
dadurch  mit  der  übrigen  Lokalisierung  der  Odyssee  in  Wider- 
spruch. Aber  dies  nur  so  lange,  als  wir  uns  Odysseus  als  auf 
der  Rückfahrt  von  Troia  begriffen  denken.  Stellen  wir  ihn 
uns  als  den  abenteuorndcn  Seefahrer  eines  früheren  Stadiums 
der  Sage  vor,  der  die  Fahrt  von  seiner  Ilcimatinsol  Ithaka 
aus  antritt,  so  stehen  ihm  die  östlichen  ]\[eere  ebensogut  offen 
wie  die  westlichen.     Es  ist  also  hier  ein  rudimentärer  Kest 


1)  Strab.  I  24  rr)»'  roi(WT)]v  rov  ^EQUToa&ivovg  dji6q>aaiv,  öiori  qyijai  tot' 
äv  tvQEiv  Tiva  nov  'Oövaaev;  nenXdvrjTai,  ötuv  evQj]  töv  axvzea  töv  avogä- 
yavTa  töv  tüjv  dve/nov  äaxov. 

2)  Anders  v.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  103  ff. 

3)  n  3  f.  j'/yrroi'  iV  AiuüjV,  ö&i  t'  'Hüoc  i)niyevelt]Q  olxla  xat  x^nol  fim  yal 
(ivToXai  iiF?.ioio.  Sehr  gezwungen  meinen  <lio  Scholien,  die  Ainie  im  Westen  suchen, 
daß  damit  entweder  die  Sonnigkeit  der  Insel  im  (Jegensatz  zum  Dunkel  des 
Had&s,  aus  dem  Odysseus  eben  lierkommt,  o<ler  ihr  list  lieher  Teil  bezeichnet 
wenlen  soHe. 
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aus  einer  älteren  Form  des  Mythos  in  die  Odyssee  herüber- 
genommen worden.  Ähnlich  steht  es  mit  den  Laistrygonen, 
wenn  man  anders  in  der  Angabe,  daß  bei  ihnen  der  heim- 
treibende Hirt  den  austreibenden  grüßt,  und  daß  ein  Mann, 
der  keines  Schlafes  bedürfe,  doppelten  Tagelohn  verdienen 
könnte,  indem  er  die  eine  Hälfte  der  Zeit  Rinder,  die  andere 
Hälfte  Schafe  weidete,  weil  dort  die  Pfade  der  Nacht  und 
des  Tages  nahe  beieinander  liegen,  mit  Eecht  eine  Anspielung 
auf  die  kurzen  Nächte  des  hohen  Nordens  gefunden  hat.^) 
Auf  die  Gegend  von  Kyzikos,  wo  die  Laistrygonen  ursprüng- 
lich zu  Hause  sind  (oben  S.  833),  trifft  dies  nicht  zu;  vielmehr 
müssen  sie  von  dort  weit  nach  Norden  verschoben  worden 
sein.  Denkt  man  sich,  daß  diese  Verschiebung  nicht  auf  dem- 
selben Längengrad,  sondern  nach  Nordwesten  stattgefunden 
hat,  so  würden  sich  die  Laistrygonen  in  den  lokalen  Eahmen 
der  übrigen  Odysseeabenteuer  einordnen.  Aber  wenn  Odysseus 
schon  als  seefahrender  Abenteurer  zu  ihnen  gekommen  ist, 
so  können  sie  auch  im  Nordosten  gesessen  haben.  Endlich 
könnte  auch  die  Aiolosinsel  schon  diesem  früheren  Stadium 
des  Mythos  angehört  und  dann  gleichfalls  im  Osten  gelegen 
haben  (oben  S.  1344)  und  dasselbe  von  den  Kimmeriern,  einem 
skythischen  Stamm,  gelten.  Wenn  ferner  die  mythischen  Ört- 
lichkeiten der  Irrfahrten  nicht  an  bestimmten  Stellen  fest- 
gelegt sind,  so  sind  sie  es  doch  in  Beziehung  zueinander. 
Durch  den  Nordwind  von  Ithaka  abgetrieben,  kommt  Odysseus 
zu  den  Lotophagen.  Diese  wohnen  also  südlich  von  Ithaka, 
und  es  ist  möglich,  daß  hier  eine  dunkle  Vorstellung  von 
Ägypten  hineinspielt.^)  Von  der  Aiolosinsel  bringt  ein  West- 
wind den  Odysseus  in  die  Nähe  seiner  Heimat ;  sie  wird  also 
westlich  von  Ithaka,  aber  natürlich  in  sehr  weitem  Abstand 
gedacht.  Kirke  wohnt  südlich  oder  östlich  von  den  Kim- 
meriern, deren  in  ewige  Nacht  getauchtes,  beim  Eingang  zum 
Jenseits  liegendes  Land^)  das  Ende  der  Welt  bedeutet.  Der 
Sky Ilafelsen  Hegt  östlich  von  der  Seireneninsel ;  denn  das  Schiff 


1)  K  82  ff.  o&i  noifiiva  noi/iirjv  rinvsi  slaeXdmv,  o  de  r'  e^sMcov  vnaxovei. 
ev&a  «'  ävTivog  ävrjQ  öoiovq  sirjQaro  /ma&ovg,  röv  fiev  ßovxoXewv,  xöv  ö'  äqyvtpa 
/iifjXa  vojXEVcov  eyyvQ  yäo  vvktöq  ts  xal  r]fiar6Q  etat  xeXsv&oi.  S.  Müllenhoff 
Deutsche  Altertumsk.  I  325.  Die  Erklärung  ist  schon  von  Krates  aufgestellt 
worden;  Schol.  Od.  tc  86;  Schol.  Arat.  Phainom.  62;  Gemin.  Elem.  astron.  VI  10 
(=  23  A.);  die  übrigen  dort  aufgeführten  Erklärungsversuche  sind  abgeschmackt. 

2)  S.  V.  Wilamowitz  a.  a.  0.  164,  der  auch  die  Kyklopen  an  der  Küste 
von  Libyen  sucht,  wie  dies  auch  schon  im  Altertum  geschah,  Suid.  v.  KvxXomsQ, 
Et.  Magn.   S.  544,  10. 

3)  S.  Radermacher  Das  Jenseits  im  Myth.  d.  Hell.  10. 
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des  Odysseus  nähert  sich  ihm  von  Abend  her^);  die  Helios- 
insel südwestlich  von  ihr,  denn  durch  den  Südwind  wird  das 
auf  der  Fahrt  von  ihr  nach  Ithaka  begriffene  Schiff  zum 
Skyllaf eisen  zurückgetrieben^),  und  nordwestlich  von  Ithaka ; 
denn  durch  den  Süd-  und  Südostwind  wird  Odysseus  dort  von 
der  Abfahrt  nach  seiner  Heimat  zurückgehalten.^)  Ogygia 
befindet  sich  westlich  von  dem  Phaiakenland,  denn  auf  der 
Fahrt  dorthin  hat  Odysseus  den  großen  Bären  zur  Linken^), 
aber  wiederum  in  ungeheuerem  Abstand,  denn  wie  der  Name 
besagt,  liegt  es  noch  am  Weltstrom  Okeanos  (Bd.  I  562); 
durch  den  Sturm  wird  Odysseus  nach  Süden  abgetrieben, 
bis  ihn  der  von  Athena  gesandte  Nordwind^)  nach  Scheria 
führt.  Aber  auch  dieses  liegt  noch  in  unendlichem  Abstand 
von  der  bewohnten  Erde^),  obgleich  das  Gespensterschiff  die 
Fahrt  nach  Ithaka  in  einer  einzigen  Nacht  zurücklegt. 

Diese  nebelhafte  westhche  Welt,  die  im  wesentlichen  aus 
geheimnisvollen  zerstreuten  Inseln  besteht"),  hat  bereits  in 
den  Hesiodeischen  Katalogen')  infolge  der  westlichen  Fahrten 
der  Euboier^)  feste  geographische  Gestalt  gewonnen.  Zuerst 
fand  man  Scheria  in  Korkyra  wieder,  und  die  Bewohner  der 
Insel  ließen  sich  diese  Ehre  gern  gefallen  und  verehrten  Alki- 
noos  als  ihren  Heros.^)  Als  dann  die  Chalkidier  Kyme  gegrün- 
det hatten,  wurden  die  meisten  Abenteuer  des  Odysseus  an 


1)  IX  480 ff.  /Lieaaco  6'  ev  axoneko)  iaxi  aneoq  Tjeooeiöeg,  tiqoq  l^öcpov  eig  ige- 
ßog  xexganfiivov,  fjTiEQ  av  v/xeig  vr'ja  naoä  yXafpvQrjV  l&vveTe,  (paiöifi'  'Oövaaev. 

2}  n  42ßff.  CV&'  i'i  TOI  l^E(pvQog  fiev  e:iavaaxo  ?Mi?.a7ii  i^ikov,  i^Se  ö'  ini 
vÖTog  ojxa,  (penojv  efiöj  ä/^ysa  dv/iö),  ütpQ'  cti  rt)v  öXoi)v  dvafiexQrjaaini  Xäqvßöiv. 

3)  /t  325  f.  in'iva  de  nuvz'  äk.Xrjxxog  uei  vorog,  ovöe  rig  äXKog  yivez'  ejiecz' 

ävEfiOJV,    EL   fn)    EVQOQ    XE    VÖXOg    XE. 

4)  £  272  ff.  JI?.7iidi)ag  x'  eooqüjvxl  xai  urpä  övovxa  Bowxijv  äoxxov  &\  i\v 
xai  äfiu^av  imx/.tjaiv  xu?.£ovaiv,  ij  t'  avxov  axQEtpExai  xai  t'  ' QaQiiuva  öoxevei, 
oit]  x'  ä/ifioQÖg  iaxL  ?.0Exnü)v  'Qxeai'o'io '  xt)v  yoQ  ör/  /av  ävcoye  KaXvtpoi  dia  ^eduov 

TlOVXOnOQEVE/lEVai   EJl'   doKJXCQU.   vtjog   E'/ovxa. 

5)  E  3S.'jf.  (J)()aE  ö'  Em  XQuinvov  ßooEtjv,  :tq6  öi  xvfiax'  eu^ev,  rpg  u  0aii'i- 
y.Eoai  (pihjQEX/wiai  fiiyt.nj  öioyEvijg  'OövoEvg,  Odvaxov  xai  xfjQag  d?.v^ag. 

C)  ^  8  /;i;«^  dvd()a)v  d).(pi]axd(ov. 

7)  Fr.  (ir)  (.Strab.  1  23)  ' ICnaxoa&Evi]g  de  'Haloöov  fiev  elxdCei  TiEnvafidvov 
TiEQi  xfjg  'OöuaaäDg  TiP.dvrjg,  üxi  xard  HixeXUiv  xai  'Ixa?uav  yEyhnjxai.  Txiaxev- 
aavxa  xr]  öo^j]  /tr)  /tuvov  xüjv  v(p'  'O/n'jQOv  XEyoftEvojv  fiE/ivfja{}ai,d?J.d  xai  Alrvtjg 
xai  ^ÜQxvyiag  xov  TiQug  Hvnaxovaaig  vrjatov  xai  Tvqqtjvwv  xx?..  ;  OG  (8thol.  AiK)llon. 
III  311)  iixo?.ov&7jaEi'  'A:TO?J.d)Viog  xoi^  xnxd  xd  Tt'QOtirtxdi'  :TE?.ayo;  vnoxt&e- 
ftivoig  xt)v  'OövaakiK  7i).dvijv,u)v  do/iiyu;  'Ilaioöog  /.tytui'  Kt'nxtjv  ev  xiji  ngoeiQt]- 
ftivM  7iE?.dyEi,  vkI.  fr.  70  (Scliol.  uJ.  a  Sf)). 

8)  H.  Müllonlioff  Deutsche  Altertumskunde  I  ö7ff. ;  v.  Wilumowitz  Houi. 
Unters.  171  f.,   188;   II.  u.  Ihnn.  502. 

9)  Tliukyd.  lU  70,  4  xi'ficvoQ  'yl?,xii'OV  neben  dem  tlcs  Zeus;  einen  Hafen 
des  AJkinoos  erwähnt  Kustath.  Dionys.  Perieg.  492.  Die  Insel  des  Aikinoos 
nennt  Korkyra  Ts.-ykylax  22. 
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die  Westküste  von  Unteritalien  und  auf  Sizilien  verlegt.  Für 
Skylla  und  Charybdis  bot  sich  von  selbst  die  Meerenge  von 
Messina  dar,  die  die  Chalkidier  auf  ihrer  Fahrt  passieren 
mußten,  und  ein  hoher  Felsen  nördlich  von  Ehegion  beim 
Vorgebirge  Pelorias  erhielt  nun  den  ]S"amen  Skyllaion^),  der 
auch  auf  eine  benachbarte  Stadt  der  Bruttier  übertragen 
wurde,  und  ein  an  ihr  vorbeif  Heß  ender  Fluß  wurde  nach  der 
Mutter  der  Skylla  Crataeis  genannt  (Phn.  n.  h.  III  73,  dan. 
Solin  II  22),  und  die  Charybdis  zeigte  man  bei  Messene.^) 
Auch  die  Flankten  verlegte  Timaios  folgerichtig  in  diese  Meer- 
enge (Schol.  Apollon.  IV  786).  Die  Seireneninsel,  die  Hesiod 
die  blumenreiche  CÄv&sjuosaaa)  genannt  hat^),  mußte  man  nach 
der  Erzählung  der  Odyssee  weiter  nördlich  suchen.^)  Die 
ältere  Lokalisierung  scheint  die  beim  Vorgebirge  Athenaion 
gegenüber  Capri  zu  sein;  doch  wollten  sie  die  einen  in  drei 
östlich,  die  andern  in  drei  südlich  davon  gelegenen  Kuppen 
erkennen,  die  man  ZeiQfjveg  oder  Zsig^p'ovaai  vfjaoc  nannte.'') 
Sizilischer  Lokalpatriotismus  rückte  sie  ganz  nahe  an  das 
Vorgebirge  Pelorias  heran,  und  diese  Vorstellung  ist  bei  den 


1)  Polyb.  XXXIV  3,  9f.  (Strab.  124);  Strab.  VI  256f.;  Plin.  n.  h.  III  87; 
XXXII  18;  Schol.  ApoUon.  IV  825  amr]  -//  ExvXXa  äxQconJQiöv  iariv  e^iyßv 
elg  ■&d?iaaaav,  ujLioicojua  xai  TiQoaojnov  sy^ov  yvvaiy.ög.  xdrco  6s  rov  äxo(X)xr]Qiov 
elal  TiEZQai  äyav  xai  tzoVmI  xai  j-ieyäKai  exovaai  xoi?.ovg  xönovg  xai  aicriXaia, 
ev  olg  da?Aaaia  '&i'jQia  juevovaiv  xxX.  lustin.  IV  1,  13  hinc  (von  den  Vulkanen) 
icjitur  fabulae  Bcyllam  et  Charybdim  peperere;  liinc  latratus  auditus,  Mnc  monstri 
credita  simulacra,  dum  navigantes  magnis  veriicibus  pelagi  desidentis  ezterrili 
latrare  putant  undas,  quas  sorbentis  aestus  vorago  conlidü;  s.  Geffcken  Timaios' 
Geogr.  des  Westens  122. 

2)  Thuk.  IV  24,  5  eari  de  6  7zoq&/u6q  rj  /iieraiv  'Priyiov  dälaaaa  xai  Mea- 
G t]vr}Q,  fjUEQ  ßqayvTaTov  SixeMa  rfig  ^'jtieiqov  änEyei'  xai  eariv  tj  XoQvßöig 
xXrj&elaa  rovro,  ij  'OÖvaasvQ  Adyszai  öcanP-EVoai;  Strab.  VI  268  delxvvrat,  öe 
xai  rj  XaQvßöig  jluxqov  tiqo  rfJQ  jiöAecüq  ev  rcp  tzoqo),  ßddog  e^aiaiov,  elg  o  ai 
TiaXiQQOiai  Tov  noo&ixov  xazdyovoi  (pvaixcog  xä  Gxdtpii  TQaxi]Xi,CöjiiEva  f/Ezd  av- 
Gzoo(prjg  xai  öivrjg  ^sydArjg  •  xazoJco&Evzojv  öe  xai  öiaXv&dvzcav  xd  vavdyia  Jiaga- 
GVQEzai  TiQÖg  fjöva  zfjg  TavQOjxeviag,  fjv  xa?.ovGiv  and  zov  av/j,7izcbfxaxog  xovxov 
KojiQtav;  Schol.  Apollon.  a.  a.  0.;  Plin.  a.  a.  0.;  vgl.  ApoEonios  IV  825; 
Orpheus  Argon.  1252  ff. 

3)  Fr.  68  (danach  Apollon.  IV  892,  s.  Schol.)  vfJGOv  ig  'AvdejuoeGaav,  Iva 
0(piGi  ööJXE  KqovCojv,  nach  Od.  ß  45  fj/.iEvai  iv  ?,Eißä)vi.    Vgl.  Schol.  Od.  ß  39. 

4)  Um  zu  erklären,  wie  die  Töchter  des  Acheloos  an  die  Westküste  Italiens 
gerieten,  erzählte  man,  Aphrodite  habe  ihnen  wegen  ihrer  Sprödigkeit  gezürnt; 
sie  seien  nun  vor  dem  Zorn  der  Göttin  nach  Westen  entflohen,  indem  sie  entweder 
schon  Flügel  hatten  oder  durch  Aphrodite  in  Vögel  verwandelt  worden  seien 
(Schol.  Od.  /i  39). 

5)  Ps.  Aristot.  Mirab.  Ausc.  103  (aus  Timaios,  Geffcken  a.  a.  0.  144);  Strab. 
I  22.  23.  V  247.  251.  VT  252.  258;  Pompon.  Mela  II  4,  69;  Sohn.' II  22;  Ptolem. 
III  1,  69;  Dionys.  Perieg.  360f.;  vgl.  Stat.  Süv.  II  2,  116f. 
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Dichtern  der  Kaiserzeit  die  vorherrschende  geworden.^)  Doch 
konnte  die  nördliche  LokaHsierung  sich  auf  Kultmale  berufen ; 
man  sollte  ihnen  sogar  bei  Kap  Athenaion  einen  Tempel  er- 
richtet und  sie  mit  Opfern  gefeiert  haben.^)  Auch  ihre  Gräber 
zeigte  man  an  verschiedenen  Stellen  der  campanischen  Küste, 
wobei  man  aber  ihren  Todessturz  nicht,  "wie  es  in  der  alten 
Sage  der  Fall  war,  auf  die  Besiegung  durch  Orpheus,  sondern 
auf  die  Yorüberfahrt  des  Odysseus  zurückführte.^)  Hier  in 
Campanien  erhielten  die  Seirenen  auch  neue  ]S"amen;  man 
nannte  sie  Parthenojjc,  Leukosia  und  Ligeia  (Lykophr.  719 ff.), 
die  beiden  ersten  nach  Örthchkeiten,  die  dritte  nach  ihrem 
hellen  Gesang  (vgl.  Schol.  Od.  ^  254).  Parthenope  ist  die 
Eponyme  der  Stadt  Parthenope,  des  späteren  Neapel.  In 
Wahrheit  hat  diese  ihren  Xamen  nach  der  Athena  Parthenos, 
deren  Bild  auch  ihre  Münzen  schmückt "*),  und  wenn  um  die 
Mitte  des  5.  Jahrh.  der  Nauarch  Diotimos^),  als  er  attische 
Kolonisten  nach  der  von  Kyme  aus  gegründeten  Stadt  führte, 
der  Parthenope  auf  Grund  eines  Orakels  ein  Fest  mit  Opfer, 
gymnischen  Spielen  und  Fackellauf  stiftete*^),  was  die 
Neapolitaner  später  noch  glänzender  ausgestalteten,  so  galt 
dieses  ursprünglich  nicht,  wie  unsere  Gewährsmänner  sagen, 
der  Scirene,  sondern  der  Athena  Parthenope  oder  einer  von 


1)  Strab.  I  22f.;  Schol.  Lykophr.  715;  Sen.  Herc.  Oet.  189f.;  Claud.  Rapt. 
Proserp.  III  254;  Orph.  Arg.  12(JGff.  Schon  Hedyle  (Athen.  VII  297  B)  denkt 
sich  die  Seirenen  nahe  beim  Aitna;  vgl.  Nonn.  XIII  312f.  Serv.  Aen.  V  864, 
(dar.  Myth.  Vat.  I  42.  II  101.  III  11,  9;  Isidor  Urig.  XI  3,  30)  vorbindet  beide 
Lokalisierungen,  indem  er  die  Seirenea  von  Kap  Pelorum  nach  Capri  über- 
siedeln laßt. 

2)  Ps.  Aristot.  ilirab.  Ausc.  103  (dar.  Steph.  Byz.  v.  Uetoijvovaai)  xat 
veojg  avxöiv  löovrai  xai  ti/iüjvtui,  >ca&'  v7ieQßo?.ijV  vno  liov  Tis.qioiy.iuv  {}vaim:; 
im/J.e?.ä)g ;  s.  E.  Pais  Americ.  Juurn.  of  arch.  IX  1905,  Iff.  Dagegen  spricht  Strab. 
V  247  (dar.  Eustath.  1709,  50)  von  einem  Athenatempcl,  den  Odysseus  dort 
gegründet  hat. 

3)  Lykophr.  712ff.;  Schol.  Od.  /j.  39;  Eustath.  Dionys.  perieg.  358;  vgl. 
oben  S.  824. 

4)  Head  Hist.  numm.  -  3Hff. ;  Boloch  Campania  30. 

6)  Ed.  Meyer  Forsch,  zur  alt.  Gesch.  II  321 ;  Kirchner  Prosopogr.  Att.  438G. 

6)  Schol.  Lyko])hr.  732  (pijai  Tiuaio:;  6  üixcXÖQ  (fr.  99)  AiÖTiftov  top 
*A(^r]vauiJv  vavaoyov  ziaquyevöntvov  ei;  Ntöjiohv  y.mä  yntja/tov  üvaat  r/y  J/an- 
devöjtj]  xai  ()q6/uji>  Timfjaai  ?.afi7idöoQ,  öiu  y.ai  lU/oi  xov  vvv  ti];  ).(m7idi)o;  äyvnxi 
TtXelaöui  nuQÜ  Tolg  i\ euTioP-ixaig ;  Strab.  V  24()  äyäjv  avi'TE?.eh(u  '/vfivixo; 
xarä  nuvitidv;  Lykophr.  732ff.  Tzootzr}  dt:  xai  not'  avifi  air/yöfujv  Oe^  XQuivinv 
djidat]Q  Möfono;  vavuoyia;  :i?.a)xri{tai  ?.ait:xadovyoi'  evxvvel  önö/iov,  yni^a^iöi^ 
7u{h]aa;'  öv  ttot'  av^ijOEL  ?.eci>;  JSEUTto/xxJjv,  ol  .^a(>'  ax/.vaxov  axena;  Hoftojv 
Minijvov  axv(p}.a  väaaovxai  x/uxij.  Vgl.  auch  Lutatius  bei  Serv.  umpl.  Gourg. 
IV  5():{  jKmlca  tarnen  (die  Bewohner  von  Cumac)  peslileiUia  affedos  ex  rcsponso 
oraculi  urbcm  restiluisse  sacraque  l'arUicnopes  cum  magna  reliijione  auMepisae, 
nonien  autem  Neapvli  ob  rectnttm  instilutivnem  imposuiisc. 
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ihr  abgeleiteten  Heroine  Parthenope.i)  Erst  im  4.  Jahrh.  wurde 
es  auf  die  Seirene  übertragen,  diese  nach  der  Heroine  benannt 
und  auch  ihr  Grab  gezeigt,  indem  man  erzählte,  daß  das  Meer 
hier  ihre  Leiche  ans  Land  gespült  habe.^)  Natürlich  behauptete 
man  jetzt,  daß  die  Stadt  Parthenope  nach  der  Seirene  benannt 
worden  sei^),  und  wenn  spätere  Schriftsteller  diesen  Namen 
für  Neapolis  gebrauchen,  liegt  ihnen  stets  der  Gedanke  an 
diese  Seirene  im  Sinn.'*)  Völlig  wieder  zur  Heroine  geworden 
und  ihres  Seirenencharakters  entkleidet  erscheint  Parthenope 
in  einer  hellenistischen  Geschichte.  Sie  ist  eine  viel  um- 
worbene, aber  spröde  Jungfrau,  bis  sie  den  schönen  Phryger 
Meüochos  erblickt;  sie  wirbt  in  heißer  Inbrunst  um  ihn^), 
aber  er,  ebenfalls  noch  keusch,  verschmäht  ihre  Liebe.     Da 


1)  Wahrschemlich  ist  diese  Heroine  die  Tochter  des  Eumelos,  des  mut- 
maßlichen mythischen  Gründers  von  Kyme  und  Stammvaters  der  Phratrie 
der  Eumeliden,  die  sowohl  für  die  Mutterstadt  als  für  Neapel  nachweisbar  ist 
(Beloch  C'ampanien  41.  147 f.).  Er  wurde  als  Evpii^Xog  '&edg  naxQOJog  verehrt, 
IG.  XIV  715  vgl.  748.  ApoUon  selbst  hatte  ihn  und  seine  Begleiter  als  aQxrjyerrjg 
(Bd.  I  269)  mit  seinen  heiligen  Raben  (Bd.  I  516)  von  Euboia  nach  Campanien 
geführt,  Stat.  Süv.  IV  8,  45 ff.  di  patrii,  quos  auguriis  super  aequora  magnis 
litiis  ad  Ausonium  devexit  Abantia  classis,  tu,  ductor  populi  longe  migrantis, 
Apollo,  cuius  adhuc  volucrem  laeva  cervice  sedentem  respiciens  blande  felix  Eumelis 
adorat,  s.  Vollmer  zu  d.  St.;  Schiff  Real-Enzykl.  VI  1078;  Ilberg  in  Roschers 
Mji;h.  Lex.   III   1653. 

2)  Strab.  I  23  iv  AeoJiö/.Ei  Uao&evÖTir]"  öeixvvxai  juvrj^a  fiiäg  rcjv  Xeiorj- 
viov,  vgl.  26.  V  246  öeiy.vurai,  fivTi^ua  zcöv  üeiotpojv  fxiäq  IJaQdevönrjg;  Dionys. 
Perieg.  357  ff.  zf}  ö'  sjii  Ka/.inavü)v  P^uiagöv  tieÖov,  fy/L  /.le/.a&gov  dyvfjg  IJag&e- 
v6:nii~,  azayyiov  ßeßoißö;  ä/Lid?.?.aig,  IlaQdevÖJiTjg,  tjv  tiövxoq  eolg  vnsde^aro 
'^6?.7ioig;  Steph.  Bj^z.  v.  JSsdno/ug;  Schol.  u.  Eustath.  Dionys.  Perieg.  358; 
Hom.  1709,  47ff. ;  s.  auch  unten  A.  3.  Nach  Lykophron,  der  hier  nicht  dem 
Timaios,  sondern  einer  anderen  Quelle  folgt,  treibt  Parthenope  weiter  nördlich 
bei  der  Mündung  des  Flusses  Glanis  (Clanius)  am  Txu-m  des  Phaleros  ans  Land 
und  erhält  dort  ein  Grabmal  und  göttUche  Ehren,  717ff.  ri]V  /itev  0a?.riQOV  TVQOiq 
exßeßgaa/iievrp  DAvig  xe  qeL&qoiq  öd^sxai  xdyycov  yßöva,  oi  afj/ua  dco/HTjaavxEg 
syxiüooL  y.ÖQijQ  ?.oißalai  y.al  dvo&?MLOi  TlaoßEVÖTirjv  ßocöv  exewl  xvöavovatv 
olojvdv  &edv;  vgl.  Schol.  Steph.  Byz.  v.  <Pd?.riQOV.    S.  MommsenCIL  X  1,  S  170; 

Geffcken  Timaios'   Geogr.  d.  West.  33. 

3)  Lutatius  bei  Serv.  ampl.  Georg.  IV  563  Parthenopen  urbem  ....  dictam 
a  Parthenope  sirena,  cuius  corpus  etiam  (illic  sepultum  sit  Thüo/  Plin.  n.  h. 
III  62  (dan.  Solin  II  9)  Parthenopen  a  tumiilo  Sirenis  appellata;  Sueton  fr.  203 
(Schol.  Bern.  Verg.  Georg.  IV  564;  Parthenopen  Sirenem  sepultam  in  Catnpaniae 
litore,  a  cuius  noynine  Neapolis  Parthenope  vocitata  aestimatur;  Serv.  ebd.  563 
Parthenope  id  est  Neapolis,  quae  primo  ex  corpore  unius  sirenis  illic  {sepultae 
Thilo)  Parthenope  est  appellata. 

4)  Verg.  Georg.  IV  563 f.  illo  Vergiliu7n  me  tempore  dulcis  alebat  Parthenope; 
in  Vergils  Grabschrift  tenet  nunc  Parthenope  Donat  vita  36  (S.  18  Diehl),  Ovid 
Met.  XIV  101  f.  Parthenopeia  ....  moenia,  XV711f.  in  otio  natam  Parthenopen. 
Petron  120,  68  u.  a. 

5)  Daher  wird  sie  von  Luk.  de  Salt.  2  neben  Phaidra  und  Rhodope  gestellt. 
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schneidet  sie  sich  ihr  Haar  ab  und  zieht,  von  einer  Taube i), 
die  ihr  Apollon  schickt,  geleitet,  nach  Campanien,  wo  sie  die 
nach  ihr  benannte  Stadt  gründet.^)  In  der  Kaiserzeit  wurde 
diese  Geschichte  auch  mimisch  dargestellt.^)  Wie  die  Seirene 
Parthenope  in  Neapel,  so  sollte  ihre  Schwester  Leukosia  auf 
der  gleichnamigen  Insel  im  Poseidonion'*),  ihre  Schwester  Ligeia 
in  Tereina^)  begraben  sein.  Die  nach  der  Odyssee  nördlich 
von  den  Seirenen  wohnende  Kirke  versetzte  man  an  das  nach 
ihr  benannte  Vorgebirge  Kirkaion^),  das  heutige  Capo  Circei, 
indem  man  behauptete,  daß  es  früher  eine  Insel  gewesen  sei'); 


1)  Auch  den  chalkidischen  Kolonisten,  deren  Führer  die  Athener  Mega- 
sthenes  und  Hippokles  waren,  ist  nach  der  Sage  eine  Taube  vorangeflogen,  Vell. 
Paterc.  I  4,  1. 

2)  Eustath.  Dionys.  Perieg.  358  (vgl.  Schol.)  IlaQ&svÖJit]  noXloiQ  ävöndaiv 
imßovXsv&Eiaa  xai  rr)v  noQ&eviav  <pv?.d^aaa,  elra  Mi]Ti6yov  <Povy6q  ioaahelaa 
rag  ze  TQiyac,  exenev  äxoa/Jiav  iamfjg  xaTaif7]rptCoiJEV}i  y.ai  elc;  KaiinavovQ  eX&ovaa 
ipxrjaev;  Stat.  Silv.  III  5,  79f.  Parthenope,  cui  mite  solum  Irans  uequora  vectae  ipse 
Dionaea  monstravit  Apollo  columba;  IV  4,  52 f.  liltis,  ubi  Ausonio  sc  condidit  kospita 
portu  Parthenope.  Aus  einem  diese  Geschichte  behandelnden  Roman,  der  aber  einen 
glücklichen  Ausgang  gehabt  haben  wird,  ist  ein  Gespräch  zwischen  iletiochos 
und  Parthenope  über  das  Wesen  des  Eros  erhalten,  Pap.  Herol.  7927(Krebs  Herrn. 
XXX  1895,  144ff.).  S.  Wilcken  Arch.  f.  Papyrusforsch.  I  1901,  2G4ff.:  E.  Rolide 
Griech.  Rom.  5.34,  A.  2  Ende  (==  S.  .568,  2''). 

3)  Luk.  a.  a.  O.  In  einer  anderen  Brechung,  die  gleichfalls  mimisch  dar. 
gestellt  wurde,  war  Parthenope  eine  Samierin,  die  iliren  Gatten  Anaxilaos  ver. 
loren  hatte  und  ihn   auf   der  ganzen  Welt  suchte,  Schol.  Dionys.  Perieg.  358, 

4)  Lykophr.  722ff.  äxTip'  öi  rrjV  nnovxovaav  elq  'Evineuj;  Atvxoiola  QKpelau 
rf)P  inojvv/tov  nergav  oxriaei  öoqöv,  evha  }.dßQOQ  Vg  yeirojv  &'  6  AöQtg  i^egev- 
yovxai.  noxd  (nach  Timaios,  s.  Geffcken  a.  a.  0.  35.  144);  vgl.  Schol.  723;  Eustath. 
1709,  4f);  Tzetz.  Hist.  I  337.  Strab.  VI  252  vijaog  Aeuxcoaia,  fiixQuv  e'/ovaa 
TCQog  xijv  rjneioov  öidjiXovv,  e7zd)V}>/wg  fnäg  xmv  JJeiQi'jvow,  iy.:xFaovat]g  öevqo 
/texä  XT)v  /nv&evofJtvTjv  gly^iv  avxü>v  et'c  xöv  ßvOöv;  Eustath.  Dion.  Per.  358  yfjcfog 
Aevxojala  eotiv,  ^itEiQov  xai  avxrj  dnaanfia/ta,  i:T(ovv/tog  ßtiäg  x(üv  I!ei{)i'iVcov: 
Plin.  n.  h.  II  204  Leucoaiam  (natura  avellit)  Sirenuni  promuntiirio.  III  85  contra 
Paestanum,  ainum  Leucasia  (so)  eM  a  Sirene  ibi  sepulla  appellata. 

5)  Lykoj)hr.  72») ff.  Alysia  lY  ffc  Teqeivov  Exi'(wa{^?.imyex(u,  xkvöomi  yek- 
Xvaaovaa.  xi]v  ö^  vavßdrai  xqoxaiai  xnnyvaovaiv  ev  jranaxxirug.  ' Qxivdqov  ()ivniaiv 
äyyiXEQUova.  Xovoei  öt  af]/ia  ßnvxFOf)-  vacfioig  dni'j;,  nnvidünaiöog  la/ia  rpoi- 
ßdto)v  JiOToig  (aus  Timaio.s,  s.  vor.  Anm.);  vgl.  Schol.  72(1;  Stepii.  By/.  v.  Tsoiva; 
Eustath.  1709,  40;  Tzetze-s  Chil.  VI  715;  Solin  U  9  inmla  Ligen  appellatn 
ab  eiecto  ibi  corjxtre  Sirenia  Ha  nominatae. 

6)  Thcophrast  Hist.  plant.  V  8.  3;  Dionys.  Hai.  arch.  IV  03;  Schol.  Apollon. 
III  311;  Prf.  Skymn.  225;  Coeliiis  Antipator  bei  Solin  II  28  Circen  Circeios  inse- 
disae  inonlea;  vgl.  Hcsiod  (oben  S.  13(12)  und  Eurip.  'IVoad.  437f.  Aiyr(TTig  &'  ij 
ovibv  no(}(fu>TQia  KIqxt}:  Plin.  n.  h.  XXV  10  ftala  Circe,  Stat.  silv.  I  3,  85  ritreae 
iuga  perfida  üircea. 

7)  Theophra.st  a.  n.  ().  (dan.  Plin.  n.  Ii.  III  57);  Varro  bei  Sorv.  .Von.  III  380 
qiii  nunc  üirceiua  mona  a  Circe  dicititr,  aliquando,  ut  Varro  dicit,  in.tula  fuit,  non- 
dum  aiccalia  paludibua,  quae  eam  dividcbant  a  conllnenli;  Plin.  n.  h.  II  201  na.scHntur 
....  in^ulae receasi/   maria,  aicut Circeis;  Solin  II  22  Circne 

P  r  e  II  0  r  ,  Gricch.  Mythologie  II  •  :J  (K  o  b  c  r  t ,  lleldcns.  III  2,  2).        90 
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Timaios  wußte,  daß  dort  ein  Zaiiberkraut  wachse,  dessen  Saft, 
auf  einen  Menschen  gespritzt,  sofort  den  Tod  unter  gräßlichen 
Erscheinungen  herbeiführe. i)  Kirke  hatte  dort  ein  Heiligtum, 
vor  dem  ein  Altar  der  Athena  stand,  und  in  dem  man  eine 
von  Odysseus  geweihte  Trinkschale  aufbewahrte  (Strab.  V  232). 
Dort  genoß  sie  götthche  Verehrung^),  und  der  Kult  wurde 
noch  in  der  Kaiserzeit  (213  n.  Chr.)  durch  die  römischen  Quin- 
decimvirn  erneuert  (CIL  X  6422).  Auch  zeigte  man  dort  das 
Grab  des  Elpenor.^)  Die  Insel  des  Aiolos  widerstrebt  eigent- 
lich, da  sie  sich  schwimmend  auf  dem  Meere  umhertreibt, 
einer  festen  Lokalisierung.  Dennoch  hat  man  sie  einer  der 
Liparaiischen  Inseln  gleichgesetzt,  und  zwar,  wie  es  scheint, 
zuerst  der  nördlichsten,  Strongyle,  weil  man  aus  dem  Rauch 
des  dortigen  Vulkans  die  kommenden  Winde  drei  Tage  früher 
vorhersagen  konnte.^)  Andere  behaupteten  dasselbe  von  der 
südlichsten,  Thermessa,  der  heiligen  Insel  des  Hephaistos 
('legd  Thuk.  III  88,  3  vgl.  Bd.  I  181),  und  verlegten  daher 
dorthin  den  Sitz  des  Aiolos.^)  Später  benannte  man  die  ganze 
Gruppe  nach  Aiolos,   so  daß   an   Stelle  der  einen  Insel  der 


domus  Tarracina  insula  ante  circumflua  inmenso  mari,  nunc  aevo  nectente  addita 
continenti.  Den  benachbarten  Hafen,  das  heutige  Gaeta,  nannte  man  nach  dem 
Bruder  der  Kirke  Aietes;  er  sollte  diesen  Namen  von  den  Argonauten  erhalten 
haben.  Lykophr.  1273  äjucpi  KiQxaiov  vdnag  'Aqyovq  re  xXetvöv  ögfiov  Aii]TrjP 
Heyav  Schol.   1274,  Diod.  IV  56,  6. 

1)  Ps.  Aristot.  mir.  ause.  78  (aus  Timaios,  s.  Geffcken  a.  a.  0.  146f.);  vgl. 
Strab.  V  232;   Schol.  ApoUon.  a.  a.  0. 

2)  Cic.  d.  n.  d.  III  48  Circem  coloni  nostri  Cercienses  religiöse  colunt; 
Plin.  n.  h.  XXV  10  Itala  Circe  dis  adscripta.  S.  Wissowa  Rel.  u.  Kult  d. 
Rom.  2  49,  6. 

3)  Theophrast.  a.  a.  0.;  Skylax  8.  Einen  andern  Gefährten  des  Odysseus, 
Polites,  der  zu  den  von  Kirke  in  Schweine  Verwandelten  gehört  (x  224),  identi- 
fizierte man  mit  dem  unheimlichen  Heros  der  lukanischen  Stadt  Temesa  oder 
Tempsa,  Ael.  v.  h.  VIII  18,  Pjutarch.  prov.  II  31  (Parcem.  Gr.  I  342),  Suid. 
V.  Evdvfiog.  Auch  dorthin  sollte  nämlich  Odysseus  verschlagen  worden  sein. 
Polites  schändet  am  Lande  eine  Jungfrau  und  wird  von  den  Einheimischen  ge- 
steinigt. Odysseus  fährt  ab,  ohne  den  Gefährten  zu  vermissen.  Sein  Geist 
geht  um  und  tötet  viele  Menschen,  bis  man  ihm  auf  Befehl  der  Pythia  einen 
Tempel  baut  und  jedes  Jahr  das  schönste  Mädchen  der  Stadt  opfert;  später  wird 
er  von  dem  berühmten  Faustkämpfer  Euthymos  aus  dem  epizephyrischen  Lokroi 
erschlagen,  Strab.  VI  255;  Paus.  VI  6,  7  ff. 

4)  Agathokles  fr.  9  (Schol.  Apollon.  IV  761),  Plin.  III  94  tertia  Strongyle 

in  qua  regnavit  Aeolus,  quae  a  Lipara  liquidiore  tantum  flamina  differt, 

a  cuius  fumo  quinum.  flaturi  sint  venti  in  triduum  praedicere  incolae  tradmäur 
unde  ventos  Aeolo  paruisse  exiMimatum  Eustath.  Dionys.  Perieg.  461  (hv  ev 
fiiq.  rfi  y.aXovuevT]  ETQoyyvXr}  rov  AtoXov  owrjaai  (paaiv,  rjrii;  ßiq  fisv  q)?.oydg 
XeiTtETai  TCüv  d'AAojj'  e|  vr]O0)V,  (peyyst  öe  nXeovdCet-  S.  Nissen  Ital.  Landes- 
kunde I  280f. 

6)  Poseid onios  fr.  78  (Strab.  VI  276). 
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Odyssee  deren  mehrere  traten.i)  Wenn  man  die  Kyklopen 
an  den  Aitna  versetzte,  was  gewiß  schon  lange  vor  Epicharm 
(oben  S.  1347)  geschehen  war 2),  so  hängt  dies  wohl  mit  der 
Gründung  von  Naxos  und  Leontinoi  durch  die  Chalkidier  zu- 
sammen.3)  Später  verlegte  man  im  Widerspruch  zur  Odyssee 
wo  die  Kyklopen  auf  dem  Festland  wohnen  und  Odysseus 
elf  seiner  Schiffe  an  einer  Insel  vor  Anker  legt,  die  Wohnsitze 
auf  ein  paar  an  der  Küste  befindliche  Klippen.^)  Auch  zeigte 
man  dort  einen  Hafen  des  Odysseus  (Plin.  n.  h.  III  89).  Wie 
hier  die  siziUsche  Poesie  aus  dem  wilden  Polyphem  einen 
tölpelhaften  Liebhaber  macht,  haben  wir  oben  (S.  1349)  be- 
sehen; aber  auch  die  Vorstellung,  daß  die  Kyklopen,  die^in 
der  Hesiodeischen  Theogonie  (141,  Bd.  I  625)  dem  Zeus  den 
Blitz  schmieden,  die  Gesellen  des  Hephaistos  sind^),  dessen 
Werkstatt  man  sich  im  Aitna  oder  auf  den  Liparaiischen  Inseln 
dachte,  ist  auf  sizilischem  Boden  entstanden.  Wie  die  Kyklo- 
pen, so  wurden  auch  die  ihnen  charakterähnUchen,  aber  in 
der  Odyssee  weit  von  ihnen  entfernt  wohnenden«)  Laistry- 
gonen  auf  Sizilien  lokaUsiert.')     Und  zwar  setzte  man  sie  in 

1)  Schol.  0<\.  X  20  rivEQ  de  räq  vrjaovg  zavrag  iv  reo  TvqqtjvixÖ)  neXdvet 
xeiai/ai  Äeyovmv,  eregoi  6e  ixTeroma/nevrjv  vfjoov  Uyovaiv.  y.  1  Alo^Jai  vfjaoi 
TiQÖQ  tfj  nxeUq.  C  (vgl.  Eustath.  1644,  13);  Strab.  II  123  al  AtTraQouav  vnaoi 
äg  AlöXov  ziveg  Tcgooayooevovaiv.  VI  275  läg  vvv  ?.eyo/nevag  Autaoauuv  vnaovc 
öC  ^fi't^-^'OU  Tivig  ngoaayoQevovmv  (ebenda  I  57.  II129);  Paus.  X  U,  3  äg  xarä 
Td  inr]  xd  'Ofirigeta  Aiölov  xal  ig  rinäg  in  övofidCovaiv  (schwerlieh  noch  aus  dem 
vorher  zitierten  Antiochos  von  Syrakus);  Diod.  V  7,  1  rag  vrjaovg  rag  6voua!:o- 
fihag  AloUöag;  Eustath.  Dionys.  Perieg.  461  al  6'  avral  vfjaoi  ai  rov  AlöXov 
Äiyovrai  xal  Amagalcov  vfjaoi  .  .  .  .  ov  fi^v  xal  AloXldeg-  rovro  ydp  ai  rcijv 
AioMcDv  vfjaoi  etg  xXfjaiv  eU.rjyaaiv. 

2)  Wahrscheinlich  schon  in  den  Hesiodeischen  Katalogen,  da  dieser  den 
Aitna  erwähnt  hatte.  Auch  Sophokles  hatte  in  den  Niptra  (Pacuv.  fr.  VI  252 
bei  Non.  223,  2)  den  Aitna  erwähnt. 

3)  Schol.    Od.    X  1    KvxXomag    6i    zot^g   Aeovrhovg;    Serv.    Aen.  I  2Ul 

Cyclopea  saxa Sicüiam.  dicit,  in  qua  Cydopes  habitaverunt posau- 

mus  tarnen  et  Aetnam  accipere  (quac  propria  Cydopum  fuit.  Serv.  anipl.,  vgl. 
Eur.  Kykl.  297 f.);  Plin.  n.  h.  VII  9  in  medio  orbe  terrarum  ac  Sicilia  et'llaliä 
fuisse  gentes  huius  monstri  (Menschenfresser)  Cyclopas  et  Laestrygonas.  Solin  V  14 
gentem  Cydopum  testantur  vasti  apeciis. 

^  4)  Strab.  I  20  riöv  negt  rt)v  Ahvt]v  xal  AeovrivtjV  (v/jaon-)  KvxX<»:rag 
xai  Aatargvyövag  ä^evovg  riväg  {övvaarevaai);  Plin.  n.  h.  III  89  scopuli  fres 
Cydopum;  Serv.  ampl.  Aen.  I  201  quidam  tarnen  hacc  mxa  inter  Catiiinm  ei 
Tauromeninm  in  modum  metarum  .litu  naturali  dirunt  c%ie,  quae  Cydojwa  nppd- 
hintur,  quorum  medium  et  eminentiasimum  Oalntc  diritur  (vgl.  oben  S.  13.'')4  A.  4). 
Laistrygonen  in  Leontinoi  Schol.  Lykophr.  956;  Lykophr.  selbst  95()  f .  Aaimgv- 
yövcov,  ÖTtov  awoixel  öati<ih)g  tgtj/t(a. 

5)  Zuerst  nncliwoisbar  bei  Kallimachos  hymn.  Dian.  46  ff. 

6)  Es  liegt  die  zweimalige  Landung  auf  der  Aiolosinsel  dazwischen. 

7)  Lykoplir.  602  ff.  f.-ro'»/'fTat  6i  Xeltffavov  to^fv/kitiov  toO  h'tjOfiiivvrov 
Uevxdcog  TlaAai^wvo;  (oben  S.  479),  ol  rrdvra  &gavvia\-reg  emogva  axdcfij  ayolvo) 

90* 
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die  unmittelbare  Nähe  der  Ryklopen^),  entweder  gleichfalls 
nach  Leontinoi^),  wo  man  eine  Ebene  nach  ihnen  benannte^), 
oder  auf  die  Klippen  vor  die  Ostküste  (oben  S.  1389).  Selbst 
die  Lotophagen  vermaß  man  sich  von  Libyen,  wo  sie  Herodot 
kennt  (IV  177 f.),  an  die  Südküste  Siziliens  zu  verpflanzen, 
wo  man  sie  entweder  in  Akragas  oder  in  Kamarina  ansetzte.^) 
Doch  scheint  diese  Lokahsierung  erst  spät  aufgekommen  und 
nicht  durchgedrungen  zu  sein.  Weit  älter  ist  die  wahrschein- 
lich gleichfalls  auf  die  chalkidischen  Kolonisten  zurückgehende 
Gleichsetzung  Siziliens  mit  der  Heliosinsel  0Qivaxir]  (Od.  A 107. 
T  275),  zu  der  die  dreieckige  Gestalt  der  Insel  von  selbst  ein- 
lud.^) Sie  hat  sich  durch  das  ganze  Altertum  hindurch  fast 
bis  zur  Gegenwart  unbestritten  erhalten  und  ist  erst  vor  gar 
nicht  langer  Zeit  berichtigt  worden.^)  Man  behauptete  also, 
Sizilien  habe  ursprünglich  Trinakria  geheißen')  und  Homer 
habe  nur  des  Wohlklangs  wegen  den  Namen  in  Ogiraxir]  um- 
geändert.^)     Die  Weiden   der  HeHosrinder  dachte  man  sich 


xaxr/v  XQi!]aovai  xeotgeov  ä-ygav.   956  f.  /xo?.6viag  elg  yfjv  eanegov  AaiaxQiryövcov, 
0710V    avvoixei  öaipiXrjg  sQrjfila. 

1)  Thuk.  VI  2,  1  (aus  Antiochos  v.  Syrak. )  TraAatdratot  /uev  Aeyovxax  iv  fxegei 
Tivi  riig  y,ct)Qag  KvxXomeg  xal  Aaiargv/öveg  oixijaat,  dar.  Steph.  Byz.  v.  Aai- 
OTQvyöveg. 

2)  Theopomp  fr.  249  (Polyb.  VIII  9  (11),  632  Ku.)  Toi)Q  AcuazQvyövag 
rovg  rö  Aeovxlvov  neöiov  olx'^Gavxag;  Strab.  I  20  (S.  1389,  4);  Schol.  Od.  x  86 
<paai  öe  xovg  Aaiaxgvyövag  xaxeaxtjxeiai  xi)v  xwv  Aeovrivcov  neqi  ZixeXiav  yojQov 
(vgl.  Eustath.  1649,  15);  Schol.  Lykophr.  956  AaiaxQvyoveg  exaXovvxo  ndhu 
cl  vvv  Aeovxlvoi  iv  UixeXiq;  Hesych  v.  AaiaxQvyöveg,  Sil.  Ital.  XIV  33.  125. 

3)  Polyaiu  V  6  neöiov  AaiaxQvyöviov;  Plin.  n.  h.  III  89  intvs  Laestrygoni 
campi;  Solin  V  14  Laestrygonum  sedes  adhuc  sie  vocantur. 

4)  Schol.  Od.  X  20  oi  öe  Xeyovxeg  Tiegl  ZixeXiav  nenX.avfja'&ai  zöv  'Oövaaia 
Aonoq>dyovg  jAev  Xeyovai  xovg  vvv  'Axgayavxivovg,  oi  öe  xovg  KafiOQivaiovg, 
Nach  Kamarina  verlegte  man  auch  Hypereia,  den  alten  Wohnsitz  der  Phaiaken, 
der  nach  f  4  dem  Lande  der  Kyklopen  benachbart  war,  Eustath.  Od.  1549,  13  ff. 

5)  Schol.  Od.  X  107  enel  xgia  eyei  äxgcoxyjQia,  IleXoigov,  Tldxvvov,  AiX.v- 
ßaiov;  vgl.  Strab.  VT  265;  Timaios  fr.  1  (SchoL  Apollon.  IV  965,  dan.  Steph. 
Byz.  V.  Tgivaxgia:  nagä  x6  xgelg  eyeiv  äxgag. 

6)  Die  richtige  Deutung  auf  die  drei  Südspitzen  der  Peloponnes,  der  „Gabel 
mit  drei  Zinken"  hat  v.  Wüamowitz  Homei.  Unters.  168f.  gefunden.  Vgl. 
Steph.  Byz.  a.  a.  0.  öxi  ■&givaxi  eaxiv  oßoUi. 

7)  Thuk.  VI  2,  2  (nach  Antiochos)  ngöxegov  Tgivaxgia  xaX.ov/ievi];  Pindar 
soll  die  Insel  Sizilien  xgiyXd>xiv  genannt  haben,  fr.  322  (Eustath.  Dionys.  Per.  467), 
vgl.  KaUimachos  fr.  382  (Schol  Pind.  Ol.  IV  11  xgiy/.wxiv  dX.ow  vrjaog  in'  'Ey- 
xeXdöo). 

8)  Strab.  VI  265  eoxi  d'  ?;  üixE/ua  xgiywvog  xä>  axÜßOLXi,  xai  öiä  xovxo 
Tgivaxgia  /uev  ngöxegov,  Ogivaxia  ö'  vaxegov  ngoa7]yogevdi]  fiexovo/xaaßelaa 
evcpoyvöxegov;  Schol.  Od.  X  107  xai  eöei  fiev  Tgivaxgiav  Xcyeadai,  öid  öe  x6  evqxjj- 
vöxegov  ovxog  üwö/uaaxai.  KaUimachos  Dian.  57  gebraucht  die  Form  Tgivaxirj; 
dan.  Dionys.  Per.  434.  467.  Danach  hat  die  Sibylle  einen  Poseidonsohn  Trinakos 
als  Eponymen  der  Insel  erfunden,  Steph.  Byz.  v.   Tgivaxgia.     Dagegen  hatt« 
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an  der  Nordküste  bei  Mylai,  also  zwischen  den  Inseln  des 
Aiolos  und  der  Charybdis  gelegen. i)  Für  die  Lokalisierung 
der  Unterwelt  bot  sieh  den  Chalkidiern  in  Kyme  von  selbst 
der  vulkanische  Küstenstrich  von  Dikaiarcheia  bis  zum  Vesuv 
dar.  Da  man  den  Acheron,  den  die  Odyssee  als  den  Hauptfluß 
der  Unterwelt  bezeichnet^),  sich  schon  früh  als  einen  See, 
die  'Axegovaia  Xijuvrj  vorstellte^),  wie  man  denn  eine  solche 
auch  im  Mutterland  bei  Hermione  zeigte  (Paus.  II  35,  10; 
8.  Bd.  I  817),  so  lag  es  nahe,  den  in  der  Nähe  von  Kyme  ge- 
legenen unheimhchen  See,  dessen  giftige  Ausdünstung  die  dar- 
überfliegenden Vögel  tötete^),  und  der  daher  äogvog  Avernus 
hieß,  für  den  homerischen  Acheron  zu  erklären,  zumal  damit 
frühzeitig  ein  Totenorakel  verbunden  war.^)  Den  Namen  des 
andern  Ünterweltflusses,  Pyriphlegethon,  übertrug  man  auf 
die  vulkanischen  Ufer  dieses  Sees.^)  In  der  Nähe  zeigte  man 
auch  die  Wohnsitze  der  Kimmerier;  nach  Ephoros  hausten  sie 
in  unterirdischen  Häusern,  zu  denen  man  durch  Stollen  ge- 
langte; das  Totenorakel  lag  noch  tiefer  unter  der  Erde  und 

Kallimachos  in  den  Aitia  fr.  18  (Steph.  Byz.  a.  a.  O.)  von  dem  TgtvdxQiog  juivro^ 
gesprochen,  danach  Apollon.  Argon.  IV  291 ;  ebd.  9ü5  kehrt  Apollonios  zur  homeri- 
schen Form  zurück:   GqivoxItjq  Xei/xcöva. 

1)  Sohol.  Apollon.  IV  965.  Nach  Philostephanoa  fr.  15  (Schol.  Od.  /*  301) 
besaß  dort  der  Hirte  der  Heliosrinder  Phalakros  (Panyassis,  Polyainos,  Nj'm- 
phodoros,  ebd.)  ein  Heroon,  der  nach  Philustephanos  ein  Sohn  des  Aiolos  war; 
vgl.  Schol.  X  ö;  oben  S.  1356  A.  2  und  Meineke  Anal.  Alex.  370.  Appian  Bell.  cir. 
V116(48-i)  verlegt  die  Weiden  nach  dem  benachbarten  Artemision.  Rationalistisch 
leitete  man  diese  Ivokalisierung  davon  ab,  daß  zwischen  Mylai  und  Mes.sana 
das  Meer  eine  mistähnliche  Masse  ans  Land  spüle,  Plin.  n.  h.  II  220. 

2)  X  51 3  f.  ev&a  fiev  eig  'Ax^Qovra  IJvQKpXeyedwv  xe  gdovaiv  K(oxvr6c:, 
Sg  ÖT]  Exvyög  vÖqtoq  eaxiv  änogncb^. 

3)  Eur.  fr.  868  (Bekker  Anecd.  gr.  343,  32ff ^eot  ;^^di70£   Coq>endi' 

äölavAov  exovxeg  iöoav  (p&t/uivcov  (Wecklein,  cp&eiQOfth'üJV  Hdsciir.)  'AxeoovTida 
(Nauck,  'Ax^QOVxCav  Hdschr.)  Xitivrjv.  Als  See  ist  der  Acheron  auch  auf  der 
esquilinischen  Odysseclandschaft  dargestellt,  oben  S.  13('t4  A.  1. 

4)  Ps.  Arist.  mir.  ausc.  102  wird  dies  bestritten  und  behauptet,  daß  es  auf 
dem  See  eine  Menge  Schwäne  gäbe  (nach  Timaios,  s.  Geffckon  a.  a.  O.  .30.  143). 

5)  Strab.  V244  efiv9evov  öi  ol  Tino  t'/fuuv  t'r  xü)  'Aöorco  xd  negi  x>)v  vixviav 
Ti)v  '0/iir]Qixi'iv  xai  6t)  xai  vtxi'oiiavxFiov  laxogovaiv  evxnvOa  yeveaUai  xaVOöva- 
oea  eig  xovx'  wpixiadai.  I  2(5  I fvQKpXtyi&nvxa  xai  AyfQOvatav  Xlftvijv  xui  vexinj- 
fiavxeiov;  Lykophr.  ()95f.  xd/fnovatav  oöx&oiai  xvfiah'ovaav  ot6/inxo^  /rtriv,  v^l. 
Maximus  Tyr.  XIV  2  IX  (Vni2b;  'p-  ^^  Hob.);  Dionys.  Hai.  Xll  10  (22) 
'Oövaaea,  (ixe  tcö  negl  t6v  "Aoqvov  fmvxeioi  xQfjo^ot  ifieXXev.  Vgl.  Preller  Rom. 
Myth.  3  II  74.    ' 

6)  Ps.  Aristot.  mir.  aiisc.  102  neql  de  xhv  uJiixoi'fffiv  i^neiQov  avxflg  oi 
no?.i>  §eQfiöv  vöwq  noX?.ax6&ev  ixrthcxei  xai  o  xdirng  (tiag  xaXeixai  IIvQupXe- 
y^ddjv  (nach  Timaios,  s.  Geffcken  a.  a.  O.  30.  143);  Strabon  hingegen  sagt,  daß 
man  auf  die  Nähe  des  Pyriphlegethon  aus  den  vielen  heißen  Quellen  schloß, 
V  244  x6v  XE  IIvQKpKeyif^ovxa  ix  xü)v  OeoiKÖv  vöutcov  ixex/:ia(QovTo  xtov  TiXqalov 
jfjg  'AxeQOvrrlag. 
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wurde  von  den  Kimmeriern  verwaltet,  die  niemals  das  Licht 
der  Sonne  erblicken  und  nur  bei  Nacht  aus  ihren  Höhlen 
herauskommen  durften.  Sie  lebten  vom  Bergbau  und  den 
Spenden  der  Orakelsuchenden  und  gehorchten  einem  König. 
Später  geschah  es  unter  einem  schlechten  Herrscher,  daß  die 
Prophezeiungen  nicht  in  Erfüllung  gingen;  darauf  wurde  es 
an  eine  Stelle  über  der  Erde  verlegt,  wo  es  sich  noch  in  histo- 
rischer Zeit  befand.i)  Dagegen  behauptet  Strabon,  daß  es 
von  Anfang  am  Avernus  gelegen  habe 2),  und  Plinius  spricht 
sogar  von  einer  Stadt  der  Kimmerier.^)  Auch  führte  man  die 
Namen  der  benachbarten  Ortschaften  Baiai  und  Misenum 
auf  Gefährten  des  Odysseus^),  die  dort  bestattet  sein  sollten, 
zurück.  Baiai,  der  Hafen  von  Kyme,  war  von  den  chalkidi- 
schen  Ansiedlern  nach  dem  Berge  Baia  auf  Kephallenia  be- 
nannt worden.^)  Sein  Eponym  Baios  galt  für  den  Steuermann 
des  Odysseus^),  daher  man  die  Hafenstadt  auch  Batov  Xifirjv 
nannte  (Athen.  II  43  B).  Die  alte  Sage  hatte  dabei  vermut- 
lich die  Erzählung  der  Odyssee  im  Auge,  daß  der  dort  namen- 
lose Steuermann  des  Odysseus  bei  der  Fahrt  von  der  Heüosinsel 
zur  Skylla  und  Charybdis  bei  dem  Sturm  von  dem  stürzenden 

1)  Strab.  V  244f.  ^E(poQO^  de  (fr.  45)  rolg  Kißfiegioig  TCQoaoixeubv  xöv 
TÖJiov  <p7]aiv^  avxovq  iv  HaTayeioig  olxiaig  oixeiv  ag  xaKovaiv  aQyiXXaq,  xal  ötd 
rivoiv  öQvy/mTOJV  nag'  ä/.hjXov;  rs  (poiräv  y.ai  rovg  ^evovg  elg  rö  fiavTelov  öexeo&m 
noXv  vno  yfjg  lÖQVfiivov  •  l^7]v  ö'  ajio  /nera?J.eiag  xai  röJv  /javrevo/nevwv,  xai  xov 
ßaaiMcüQ  änodsi^avTog  avrolq  awrd^eig-  elvai  öe  roig  negi  tö  xqriaxriQiov  e&og 
TiaxQiov  ^it]öeva  xöv  rj/.iov  ogäv,  ä?J.a.  r^g  vvxxog  e|cü  Ttogeveadm  xcöv  yaa/ndxcov' 
xai^  öiä  xovxo  xov  jioirjxrjv  negl  avxöjv  elnelv  d>g  äqa  „ovöe  nox'  avxovg  rjehog 
<pae&ci)V  emöeQxexai"  (A  15 f.).  vaxegov  de  öiacpd^aQf^vai  xovg  äv&gcüTtovg  vno  ßaai- 
Xiwg  xivög,  ovx  dnoßdvxog  avxm  xov  XQV^M^^'  ''^^  *5e  navxelov  exi  ov/nfieveiv 
fiE&eoxrjxög  elg  exegov  xönov.     Vgl.  Lykophr.  695  Kifi^egcov  enav}ja. 

2)  A.  a.  0.  xal  xovxo  xö  xc^giov  Il/.otncoviov  xi  vjTE?.d/ußavov  xai  xovg 
Ki/jfiEgiovg  ivxav&a  ?Jyea&cu  ■  xai  elaeTtP.eöv  ye  ngodvod/jevoi  xai  üiaad/uevoi 
tovg  xaxayßovt'ovg  öaifiovag,  ovxüjv  xcöv  vq;r]yovpievan>  xä  xoidöe  legecüv  r/gyoka- 
ßrjxöxcov  xöv  xÖTiov.  Eine  in  der  Nähe  befindliche  Quelle  erklärte  man  für  die 
Styx  und  hütete  sich,  aus  ihr  zu  trinken.  Serv.  Aen.  VI  107  läßt  Odysseus  am 
Avernus  ein  Totenopfer  für    Elpenor  bringen. 

3)  III  61  laciis  Lucrinus  et  Avernus,  iuxta  quem  Cirmnerium  oppidum 
quondam. 

4)  Strab.  126  Bdiov  xai  Miarjvöv  x&v  'OÖvaaeüjg  ixaigtov  xivdg  (aus  Timaios). 

5)  Steph.  Byz.  v.  Baia,  ogog  KE(paXXriviag,  djxö  Baiov  xvßegvyjxov  'Oöva- 
CEOig.  Doch  ist  es  wenig  glaublich,  daß  Baios  schon  auf  Kephallenia  für  den 
Steuermann  des  Odysseus  gegolten  haben  sollte;  man  darf  sogar  annehmen, 
■daß  dieser  Eponym  erst  von  den  Bewohnern  Kymes  erfunden  worden  ist. 

6)  Lykophr.  694  Baiov  ö'  d/iEiipag  xov  xvßEgvr^xov  xdtfov;  Strab.  V  245 
rag  öe  Baiag  ijKjovv/uovg  Eivai  ?Jyovai  Baiov  xov  'OövaaECog  ixaigojv  xivog;  Varro 
bei  Serv.  ampl.  Aen.  IX  707  a  Baio  Ulizis  comite,  qui  illic  sepidtus  est,  Baias 
dictas;  alle  aus  Timaios,  die  beiden  letzten  Autoren  durch  Vermittelung  des 
Polybios,  s.  Geffcken  a.  a.  0.  29.  37,  Samter  Quaest.  Varron.  (Diss.  Berl.  1891)  77. 
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Mastbaum  1)  erschlagen  wird,  und  ließ  dessen  Leiche  bei  Baiai 
an  den  Strand  gespült  werden.  Die  jüngere,  die  vielleicht 
schon  bei  Timaios  stand,  ließ  ihn  am  Lande  sterben,  als  Odys- 
ßeus  den  Avernus  besuchte.^)  Über  Misenos  als  Gefährten 
des  Odysseus  ist  keine  besondere  Sage  überliefert,  und  es 
ist  daher  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daß  ihn  erst 
Timaios  aus  der  sizihschen  Aineiassage  herübergenommen  hat 
(s.  unten  S.  1521).  Die  weltentrückte  Insel  der  Kaiypso,  das 
an  den  Weltstrom  gehörige  Ogygia,  mußte  man  nun  an  einer 
Stelle  suchen,  an  der  Odysseus  auf  der  Fahrt  von  Sizilien 
nach  Korkyra  vorüberkommen  mußte.')  Man  erkannte  sie 
in  dem  kleinen  bei  der  Insel  Melite,  88  römische  Meilen  süd- 
lich von  dem  Vorgebirge  Pachynon  östlich  von  Karthago  ge- 
legenen Gaudos.^)  Apollonios  hingegen  suchte  Ogygia  im 
Adriatischen  Meer  an   der  illyrischen   Küste,    wo   gleichfalls 

1)  n  411  ff.  o  d"  äqa  TiQV/xvij  evi  vrjl  nXrj^e  xvßeQvijreco  xe(paXijv,  avv  6^ 
oate'  äoa$ev  ndvx'  äßvöiq  xerpaXfjq-  6  d'  dp'  doveurijoi  ioixuj;  xdnnea'  cLt'  Ixqiö- 
<piv,  Mne  ö'  öarea  ^u/ioc  äy/jvcoo;  s.  oben  S.  1373. 

2)  Serv.  Aen.  VI  107  a  Baio  socio  eins  illic  mortuo  Baias  constat  esse 
nominatas;  vgl.  III  441);  Schol.  Lykophr.  694  Balai  ai  iv  'Ira?Ja,  OLno  Balov 
Tov  'Oövaaecog  xvßEQvrjTOv  exXrj&ri  TsXevz^uavTOQ  xarä  ttjv  "Aoqviv  rijg  'IraMag, 
Et.  Magn.   192,  45. 

3)  Hesiod  fr.  70  (Schol.  Od.  a  85)  rrjv  fiev  yog  'Qytrylav  ivrög  elvai  ngog 
iancQav  xxh 

4)  Strab.  VI  277  nooxeixai  de  roxi  Uaxvvov  MeMzr],  ö&ev  rä  xwlöui  3 
xaXovai  MeXixala,  xai  Favöog,  öyöo)]xovra  xal  oxrch  /.aha  rffQ  äxQaq  äf^KpÖTEQai 
öiiy^ovaai.  Diod.  V  12,  4  (aus  Timaios,  s.  Geffcken  a.  a.  0.  128)  nexa  öe  xavxrjv 
XTjV  vfjaov  (Melite)  iaxiv  exega  xt]v  /hev  JiQoarjyooiav  e^ovaa  Favöog  (Geffcken, 
ravXoQ  Hdschr.),  ne?.ayia  öe  xal  hfieaiv  evxaiQOig  xexoafiJjfievr],  0oivix(üv 
änoixog;  Kallimachos  fr.  524  (ArLstonikos  bei  Ammon.  d.  diff.  p.  103)  üUyrjv 
VTjmöa  KaXvrpovq  ravöov;  Strab.  I  44  'AjtoX?.6i)ionoq  de  inixt/i^  Ka^Ju/td'/jo, 
avvrjyoQruv  xolq  Tteni  xov  ' Eoaxoa&evrj,  öiöri  xatnen  yoa/ifiaTixö;  a)V  nagd  xi]v 
'0/ir]gixr)v  VTiö&eaiv  xai  xov  e^tnxeaviafxov  xtuv  rörrtov,  Tieoi  ov'  xr)v  :i?.dvT]v 
(pgd^ei,  ravöov  xai  Kogxvgav  6vo/td!^et.  VII  299  Ka?.?.i/idx(i>  öe  fu)  :idvv  ftexa- 
noiov/nevti)  ye  yga/i/iaxixfjQ,  ö;  xt)v  fiiv  Favöov  Kakvtpovq  vijaöv  q>t]ai,  xijv  ö^ 
Kögxvnav  iJ^^niav.  Der  eigentliche  Name  war  Gaulos,  was  im  Phoinikischen 
ein  Handelssclilff  von  runder  Gestalt  bedeutet,  Herodot  HI  136.  VI  17.  VIII  97, 
Athen.  VII  320  C;  Schol.  Aristoph.  Av.  598,  Hcsych  s.  v.,  Festus  p.  96,  5. 
Zu  dieser  Namensform  hatte  Hekataios  die  Insel  erwälmt,  Steph.  3)^2.  v.  FavXoq, 
vfjaoc;  7ig(\<;  xfj  Kanytjöövi,  auch  Plinius  gebraucht  sie  n.  h.  Ill  92  siint  irufulae 
Africatn  vp.rsaeOaulus,  Mrlila  etc.,  vgl.  V42,  und  überhaupt  war  sie  bei  den  Kömern 
üblich  CILX  2  p.  774ff.,;  dalior  ist  sie  auch  in  den  Diodortext  eingedrungen. 
Eine  Insel,  die  stets  Gaudos  heifit,  aber  von  Kallimachos  nicht  gemeint  sein  kann, 
lag  südlich  von  Kreta.  Pomp.  Mela  II  114;  Plin.  n.  h.  IV  61 :  Ptolem.  III  15.8; 
Suid.  V.  Kavö(i').  Eine  schwache  Spur  deutet  darauf,  daß  andere  .Melite  für  dio 
Insel  der  Kaiypso  hielten,  wenn  nämlich  Eustatli.  Diouyn.  l'crieg.  823  schreibt: 
Xeyexai  öi  xai  xt)v  rj/c  KaXinpovc;  vfjaov  MiXijtov  xXtjth'jvnl  .loxe,  XVorlc,  di« 
Meineke  in  seine  Ausgabe  eingesetzt  hat,  so  könnte  in  der  Vcirlago  MiXrixov  aus 
MeMxT]v  verderbt  gewesen  sein.  Die  gleiche  Ansicht  hat  unter  den  Neueren  Cluver 
Sinil.  (1619)  474  vertreten. 
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eine  Insel  Melite  und  ihr  benachbart  eine  Insel  Nymphaia 
lag^),  die  schon  durch  ihren  Namen  prädestiniert  schien,  für 
den  Wohnsitz  der  Kalypso  zu  gelten.^)  Eine  dritte  Ansicht 
sah  Ogygia  in  einer  Insel  beim  Vorgebirge  Lakinion.^) 

Die  Gestalten  der  an  ihre  Westküste  durch  die  Griechen 
verpflanzten  Odysseussagen  griffen  die  Italiker  begierig  auf, 
um  ihre  Eponymen  an  sie  anzuknüpfen.  Schon  im  Göttinnen- 
katalog am  Schluß  der  Hesiodeischen  Theogonie  ist,  wie  wir 
sahen  (oben  S.  1362  m.  A.  4),  Latinos  ein  Sohn  des  Odysseus  und 
der  Kirke.  Spätere  machten Prainestos  zum  Enkel  des  Paares; 
dann  wieder  ist  Eomulus  der  Sohn  des  Odysseus  und  der 
Kirke,  oder  sie  hatten  die  Eponymen  von  Kom,  Antium  und 
ArdeaEomos,  Anteias  und  Ardeias  zu  Kindern;  Auson  galt  eben- 
falls für  ihren  Sohn,  aber  auch  für  den  der  Kalypso  und  des 
Odysseus.^)  Oder  man  setzte  alte  einheimische  Götter  zu 
diesen  griechischen  Sagengestalten  in  verwandtschafthche  Be- 
ziehung. So  machte  man  die  ehrwürdige  Göttin  der  Marser, 
die  am  heutigen,  an  Schlangen  und  giftigen  Kräutern  reichen 
Fuciner  See  heimische  Heilgöttin  Angitia^),  zu  einer  Schwe- 
ster der  Kirke  und  der  Medeia.®)  Während  Kirke  durch  ihre 
Zaubersprüche  auf  ihren  Bergen  ein  böses  Wesen  trieb,  sollte 
Angitia')  am  Fuciner  See  die  Kranken  geheilt  und  deshalb 
für  eine  Göttin  gegolten  haben.  Medeia  aber,  die  von  lason 
in  Epirus  begraben  worden  war  (oben  S.  864  A.  5),  hinter- 
ließ ihrem  Gatten  einen  Sohn,  der  Herrscher  über  die  Marser 
wurde.  Nach  anderer  Überlieferung  war  der  Stammvater 
der  Marser  ein  Sohn  der  Kirke.^)  Auch  mit  der  zu  Minturnae 
in  den  Sümpfen  der  Lirismündung  verehrten  Göttin  Marica 

1)  Apollon.  Arg.  IV  572ff.  t/]  ö'  em  (Korkyra)  xal  MeUrr/v,  haoco  tieqi- 
yrj&ssg  ovgco,  alTieivr/v  re  KeQojaaöv,  vTieo&e  de  7io?J.dv  eovaav  Nufirpaüp  Tiagd- 
fieißov,  Iva  y.QEiovaa  Ka?iVy,'6j  'AzZ-avTig  vaiEaxe;  Tg].  Steph.  Byz.  v.  Nv/ig;aia 
.  .  .  .  t)  vfjGog  Ka?.vif.'ovg  Tiagä  tcö  'Adgiq.  Über  Melite  Plin.  III  152  inter  quam 
(Korkyra)  et  lUyricum  Melite;  Ptolem.  11  16,  9  MeXirtj  (Mehzivt]  Hdsclir.). 

2)  a  14  vv/i^t]  norvC  eovy.e  Ka?.v\p(h  öla  ■äedcov. 

3)  Skylax  13;  Plin.  n.^h.  III  96;  Jamblich  vit.  Pyth.  57.  Eine  am 
Avernussee  aufgestellte  weibliche  Bildsäule,  die  nach  dem  Aberglauben  Schweiß 
ausströmte,  wurde  in  der  Kaiserzeit  u.  a.  auch  auf  Kalypso  gedeutet,  und  daher 
deren  Wohnsitz  dorthin  verlegt,  Cass.  Dio  XLVIII  50,  4.  Propeiz  III  12,  31 
und  Pompon.  Jlela  II  7,  120  nennen  die  Insel  der  Kalypso  vde  die  der  Kirke 
Aeaea;  ebenso  Hygin  fab.  125,  wo  aber  Aeaeam  im  Frisingensis  auf  Rasur  stand. 

4)  Oben  S.  1374  m.  A.  3.  Über  die  etruskischen  Nachkommen  des  Tele- 
gonos  und  des  Telemachos  s.  unten  S.  1444,  über  Odysseus'  Auswanderung  nach 
Etrurien  S.  1448. 

5)  Wissowa  Rel.  u.  Kult.  d.  Rom.  ^  49;  Preller  Rom.  Myth.  »  I  410ff. 

6)  CoeHus  Antipater  bei  Solin.  II  29f.,  Sil.  Ital.  VIII  498. 

7)  Über  die  Gleichsetzung  der  Angitia  mit  Medeia   s.  oben  S.  863  A.  2 

8)  Plin.n.  h.  VII  15  (dar.  Solin.  1127^;  XXV  10;  GeUius  noct.  att.  XVI  11,  l 
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wurde  Kirke  identifiziert.^)  Die  Laistrygonen  nahmen  die 
Aurnnker  für  sich  in  Anspruch;  ihre  Küstenstadt  Formiae 
sollte  Telepylos  sein 2),  und  die  dort  angesessene  Famiüe  der 
Lamiae  leitete  sich  von  ihrem  König  Lamos  ab.^)  Die  Spa- 
nier behaupteten,  daß  Odysseus  auf  seinen  Irrfahrten  auch 
bis  an  ihre  Südküste  gekommen  sei.  In  den  turditanischen 
Bergen  nördlich  von  Abdera  gab  es  einen  Ort  Odysseia  mit 
einem  Athenatempel,  in  dem  man  von  dem  Dulder  dorthin 
geweihte  Schilde  und  Schiffsvorderteile  zeigte.^) 

Gegenüber  diesem  im  allgemeinen  erfolgreichen  Versuch, 
die  Fahrten  des  Odysseus  fast  ausschließlich  ins  tyrrhenische 
Meer  zu  verlegen,  behielt  doch  die  Lokalisierung  der  Loto- 
phagen  an  der  libyschen  Küste ^)  gegenüber  dem  vereinzelten 
Versuch,  auch  sie  nach  Sizilien  zu  versetzen,  die  Oberhand. 
Nur  wo  es  sich  um  festere  Lokalisierung  handelt,  wichen  die 
Ansichten  voneinander  ab.  Nach  Ilerodot  wohnten  die  Loto- 
phagen  an  der  großen  Syrte.*)  Später  war  die  Ansicht  am 
verbreitetsten,   daß   sie  in  der  kleinen   Syrte  auf  der  Insel 

r  Serv.  Aon.  XII  164;  Lacfant,.  Inst.  I  21,  23;  s.  Wissowa  Rel.  u.  Kult. 
d.  Rom.  2  49,  6. 

2)  Cic.  ad  Att.  II  13,  2;  Plin.  III  59  (dar.  Solin.  II  22);  Hör.  carm.  III  10,  34; 
Stat.   Silv.  I  3,  84f.  liiusque  cruenti  Antiphutae:  Sil.  Ital.  VII  276.  410.  VIII  .Wl. 

3)  Hör.  Carm.  III  17,  1  ff.  Aeli  vetusto  nobilis  ab  Lama  —  quando  et  priores 
hinc  Lamius  jerunt  denomitiatos  et  nepotum  per  mem&res  genus  omne  fastus,  aurtore 
ab  illo  ducia  originem  gut  Formiarum  moenia  dicihir  princeps  et  innantem  Maricae 
litoribus  tenuisse Lirim  late  tyranmis,  s.  Acro  u.  Porphyr,  z.  d.  St. ;  .<!.  oben  S.  13.'j6  A.7. 

4)  Asklepiades  v.  Myrlea,  Arteraidor  und  Po.seidonios  bei  Strab.  III  157. 
Vermutlich  knüpfte  man  dabei  an  die  Lokalisierung  der  Lotophagen  bei  der 
kleinen  Syrte  an,  s.   unten  S.   1396  A.  1. 

5)  Alljiemein  von  Libyen  sprechen  die  Schol.  Od.  i  84  xoxx;  A(oroq>dyov:;  iv 
Aißvj]  vnoTi&evzru  flvai  oi  vetozeQOf  /idxQi'  ^^  '"^^  oi  AiyvnTioi  ßordvi]v  ^)]oal- 
vovTei;  d?.ovat  xal  neTTOVTFQ  taOiovaiv;  s.  auch  Sü.  Ital.  III  310f.  Wenn  Apollddor 
Epit.  7,  1  sclircibt:  6  (3t  'OövaaevQ,  coq  ftev  ivioi  ?.tyovaii;  i.TP.nvÜTo  yard  Aißnjv, 
(bi;  f5t'  ivioi  xard  ZixeXiuv,  coq  ö^  äXXoi  xard  tov  ' iixeavuv  i)  xard  t6  TvQofjvixov 
ni?.ayoQ,  so  könnte  es  den  An.schcin  haben,  als  ob  es  auch  eine  Ansiclit  ge^cbeu 
habe,  nach  der  sich  die  Irrfahrten  auf  die  Küsto  von  Libyen  be'<chränkt  hätten. 
Docli  ist  dies  schwerlich  die  Ansicht  des  Schriftstellers,  der  sich  nur  ungeschickt 
au.sdrückt.  Mit  Okcanos  wird  auf  die  Lehre  des  Kratosthenes,  die  auch  der  .Mei- 
nung der  Odyssee  entspricht,  mit  dem  tyrrlienisclien  Meer  auf  die  He-siodeisclicn 
Kataloge  und  mit  Libyen  und  Sizilien  auf  die  in  der  übrigen  Dichtung  herrschend« 
Ansciiauung  angespielt. 

(i)  IV  177 f.  183.  Später  lokalisierte  man  sie  bestimmter  im  innersten  Winkel 
<ler  Syrte  l)ci  dem  Hafen,  der  (I>i?.al'v(ov  ßiofwl  (Htrah.  lll  171 ;  X\' 11  S3();  l'tolem. 
IV  4.  2:  (I>dntv()v  xd)/tt))  hieß;  Plin.  n.  h.  V  28  (dar.  Solin.  XXVIl  43);  die 
Philninoi  sollen  cinlicimisclip  Krüder  gewesen  sein,  die  wc^jon  ihrer  Khrhegierile 
(a  UntdiK  cupidinr)  von  den  (Jricchen  diesen  elirendcn  Heinamen  erhalten 
hatten.  Solin.  XXVII  8.  Nach  Plinius  waren  dio^oo  Altäre  aus  Sand  gebaut 
lind  hießen  die  Lotf)pliagen  auch  Alachrocs.  Arlcmi<ior  dehnte  ihre  Wohnsitz« 
bis  nacii  Kvrene  a\is,  allerdings  indem  er  sie  von  We.'-ten  nacli  Osten  wandern 
läßt.     Strab.   XVII  829;   Kustath.   1G16,  40;  Pompon.  Mela  I  7,  37  ff. 
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Meninx  gewohnt  hätten,  die  daher  Lotophagitis  hieß.i)  Andere 
ließen  sie  weiter  östlich  bei  NeapoHs,  d.  i.  Leptis,  wohnen.^) 
Skylax  (110)  dehnt  ihre  Wohnsitze  auf  den  ganzen  Küsten- 
strich zwischen  den  beiden  Syrten  aus  und  sagt,  daß  der 
Lotos  auf  einer  Insel  Bracheion  {Bgaxeicov)  wachse,  und  zwar 
gäbe  es  zwei  Sorten,  von  denen  die  eine  zur  Nahrung,  die 
andere  zur  Weinbereitung  diene.^)  Auch  sonst  fehlte  es  nicht 
an  vereinzelten  Gegenströmungen  gegen  die  einseitige  Loka- 
lisierung der  Irrfahrten  im  Westen.^)  Zwar  wenn  man  das 
Grab  der  Kirke  auf  der  größeren  der  beiden  im  Golf  von 
Eleusis  vor  der  thriasischen  Ebene  gelegenen  Giftmischer- 
inseln {OaQfxaxovaoai)  zeigte  (Strab.  IX  395),  so  kann  dies 
auf  uralte  Zeit  zurückgehen  und  mit  der  alten  korinthischen 
Heimat  der  Zauberin  zusammenhängen.  Auch  ob  das  Insel- 
chen Kyklopis  bei  Ehodos  mit  den  Kyklopen  der  Odyssee 
etwas  zu  tun  hat^),  muß  dahingestellt  bleiben.  Aber  sicher 
sind  diese  gemeint,  wenn  man  von  kyklopischen  Bergen  in 
Libyen  spricht^),  und  Antimachos  wollte  das  Eiland  der  Ka- 
lypso  in  dem  nordwestlich  von  Kreta  gelegenen  Inselchen 
Ogylos  erkennen  und  hat  dieses  sogar  unter  der  Namensform 
'üyvXh]  in  seinen  Homertext  eingesetzt.') 

In   neuerer  Zeit   hat   die  Ansicht   von  manchen   Seiten 
Beifall  gefunden,  daß  mit  Scheria  Kreta  gemeint  sei^),  so  daß 


1)  Eratosthenes  bei  Plin.  n.  h.  V  41;  Schol.  Plat.  Rep.  VIII  560  C  (nagä 
T^v  Aa)T0(payi8a  vfjaov);  Polyb.  I  39,  2  (jigög  xr]v  ribv  Acorogxiycov  vfjaov,  i] 
KaXelxai  /lev  Mt]viv^,  ov  /laxgäv  ö'  aniyB-  rfjg  juixQäg  ZvQrea)g);  vgl.  XXXIV  3, 12 
(Strab.  I  25);  Eustath.  1616,  33;  Agathem.  22;  Anon.  stad.  mar.  magn.  103. 
112.  124.  Nach  Strab.  XVII  834,  der  auch  die  Syrte  Aü}roq)aylTig  nennt, 
befand  sich  dort  ein  Altar  des  Odyaseus  sowie  andere  an  seinen  Besuch  erinnernde 
\Vahrzeichen  (avfißoAa). 

2)  Dionys.  Perieg.  204  ff.  rdiüv  ö'  dfKporsQCDV  (d.  Syrte)  /ueadri]  Tiöhg  earij- 
Qixrai,  rjv  gd  te  xixXr'pxovai  Ner]v  7i6hv  ■^g  vtieq  alav  Acoxocpdyoi  vcdovai, 
q)iX6$eLvoi  yeyaöneg-  ev&a  Jiöf  aio?.6/^r]ug  äho/nevog  ^X&sv  'Oövaaevg  und 
dazu  Schol.  und  Eustath. 

3)  Theophrast  bist,  plant.  IV  3,  2  läßt  sie  bei  einem  sonst  nirgends  er- 
wähnten Ort  Pharia  wohnen.  Nach  Phüistos  fr.  33  (Steph.  Byz.  s.  v.)  hieß 
ein  Teil  von  ihnen  Erebiden  {'Eoeßiöai). 

4)  Vgl.  die  Bemerkung  der  SchoHen  zu  v  383  iyivwaxsTO  äga  xd  «ard 
xovg  ZixeXovg.  ovx  etxög  ovv  exel  xrjv  nXdvrjv  yeyovevai. 

5)  Plin.  nat.  bist.  V  133. 

6)  Suid.  V.  Kvx?.U)neg;  Et.  Magn.  544,  10. 

7)  Schol.  Od.  a  85  iv  xfj  xax'  'Avxiinaxov  ' QyvUrjv  ygdcpexai'  dia<piQOvai  öe 
Ol  TOTtoi.  xfjv  fXEV  ydg  'fiyvylav  evxög  slvai  ngög  ionegav,  X))v  öe  '  QyvXiav  xaxd 
Kgrjxrj%'  'Haioöög  (prjoi  xela&ai  (fr.  70).  Steph.  Byz.  v.  ^üyvXog,  vrjaog  HExa^i) 
UeXotiow/igov  xal  Kgt^xijg. 

8)  Drerup  Homer  129ff.;  Finsler  Homer  II  ^  291.  Man  beruft  sich  dafür 
u.  a.  auf  die    Lügenerzählung  des  Odysseus  x  186 ff. 
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diese  Insel  in  demselben  Epos  bei  den  Irrfahrten  des  Menelaos 
unter  ihrem  wahren  Namen  (oben  S.  1299),  bei  denen  des 
Odysseus  unter  einem  mythischen  auftreten  würde.  Darauf 
•weiterbauend  hat  man  die  Ansicht  aufgestellt^),  daß  die  Irr- 
fahrten aus  zwei  Schichten  bestehen,  einer  älteren,  die  sie  so 
gut  wie  ausschUeßlich  ins  Aigaiische  Meer  verlegt,  einer  jüngeren 
milesischen,  die  Odysseus  nach  dem  Vorbild  der  Argofahrt  in 
den  Pontos  Euxeinos  führt. 

c)  Telemachos. 

Telemach  ist  uns  schon  in  der  Geschichte  von  des  Odysseus 
erheucheltem  Wahnsinn  begegnet  (oben  S.  1091),  und  mit  Nach- 
druck nennt  sich  dieser  in  der  Ilias  zweimal  seinen  Vater.^) 
Dennoch  ist  er  eine  Figur  ohne  mythischen  Gehalt,  ein  ab- 
geblaßter Doppelgänger  des  Telegonos,  dem  auch  sein  Name 
nachgebildet  ist.^)  In  der  letzten  Eedaktion  der  Odyssee  hat 
€r  hauptsächlich  die  Aufgabe,  ein  geduldiger  Zuhörer  der  Er- 
zählungen des  Nestor  und  des  Menelaos  zu  sein,  die  wieder 
ihrerseits  den  Zweck  haben,  die  Irrfahrten  des  Odysseus  in 
den  Eahmen  der  übrigen  Nosten  einzureihen.*)  Denn  die 
Hilfe,  die  Telemach  seinem  Vater  bei  der  Bestrafung  der 
Freier  leistet,  ist  so  geringfügig,  daß  Odysseus  ihrer  sehr  wohl 
entraten  konnte,  wie  dies  denn  auch  in  der  älteren  Sagenforra 
der  Fall  war  (s.  unten  S.  1434).  Um  Telemachos  mit  Nestor 
und  Menelaos  in  Verbindung  zu  bringen,  läßt  ihn  der  Dichter 
ausfahren,  Erkundigungen  nach  seinem  verschollenen  Vater 
einzuziehen;  aber  er  handelt,  wenigstens  in  der  für  die  Folge- 
zeit maßgebenden  Fassung  der  Telemachic,  nicht  aus  eigenem 
Antrieb,  sondern  auf  Eingebung  der  Athena,  die  ihn  auch 
auf  dem  ersten  Teil  seiner  Reise  begleitet  und  berät,  so  daß 


1)  Kranz  Herrn.  L  1915,  93  ff. 

2)  B  200  i^ii]<y  hl  T)]?,e/itfixoio  TiazfjQ  xexXrj/iievoc  ehjv;  A  353ff.  oymit, 
rjv  h^eXurstJa  xal  ai  xev  xoi  rä  /ie/ujXj],  TtjXe/ndxoio  (pUov  jiaxeqa  JXQOnäyoiai 
jiiyevxa  ^fQOHOv  iJiTTodd/uuv. 

3)  Dieser  soll  besagen  „der  Sohn  dos  Helden,  der  in  der  Ferne  kämpft"; 
f^iistath.  1479,  50  tneiö))  TrjXe  fia^ofiepov  tov  nargö^  eTQd<pr]:  vgl.  Et.  Magn. 
750,  42.  Andere  erzählten,  sein  Vater  habe  ihm  diesen  Namen  beigelegt  entwotler, 
weil  er  dem  troisclien  Kriege  fernbleiben  sollte  (Euatath.  1 394,  24  fra  .  .  .  TTjXe 
€iT]  ZTjQ  näxrjQ,  xdiy  {javyiuv  Ciöv)  oder  weil  er  durch  ein  Orakel  von  der  langen 
Dauer  des  Krieges  iinterriciitet  gewesen  sei  (Kustatii.  a.  a.  O.  Tn^d  öi  xnl  ix 
jiavxeUiQ  yvoi)^  loc,  xrjXe  yQÖvov  Traouxa&t'jaExai  n  'Ihiixo^  TtöXr/io^;  vgl.  Hekker 
Anecd.  gr.  I]  734,  .SO ff.),    daher  lieiljt  er  bei  Thcokr.  Syr.   1   MaxnonxöXe/iOs- 

4)  Den  gleichen  Zweck  verfolgen  clie  Rede  dos  Zeus  in  der  CJötterversamm- 
lung  (a  32  ff.)  und  das  (Jespräch  des  (Xlys'^eus  mit  Agamemnon  in  der  Nekyia 
(A  391 ; ff.). 
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wir  hier  den  Keim  zu  einem  pädagogischen  Eoman  vor  uns 
haben,  zu  dem  die  Geschichte  bekanntlich  dann  dm'ch  einen 
Dichter  des  17.  Jahrh.  ausgebildet  worden  ist. 

Als  Odysseus  nach  Troia  zog,  war  Telemach  noch  ein 
kleines  Kind.^)  Sechzehn  Jahre  sind  seitdem  verflossen;  seit 
sechs  Jahren  liegt  Troia  in  Trümmern  und  noch  immer  ist 
Odysseus  nicht  zurückgekehrt,  so  daß  man  ihn  verloren  gibt. 
Da  muß  der  heranwachsende  Jüngling  sehen,  wie  die  Fürsten 
vonithaka  und  den  Nachbarinseln  Dulichion,  Same  undZakyn- 
thos^)  sich  um  seine  Mutter  bewerben,  und  damit  nicht  genug, 
ßich  in  dem  Palast  einnisten,  Tag  für  Tag  sein  Erbe  verprassen 
und  den  Dienerinnen  beiwohnen.  Der  Vornehmste  und  Über- 
mütigste unter  ihnen  ist  Eury machos  aus  Ithaka^),  der  Sohn 
des  Polybos,  der  sich  auf  den  Besitz  der  Penelope  die  meiste 
Hoffnung  macht  und  ilir  die  reichsten  Geschenke  darbringt.^) 


1)  Nach  zakynthischer  Lokalsage  war  Telemach  als  Kind  einmal  ins  Meer 
gefallen  und  von  Delphinen  gerettet  worden  (Plutarch  d.  soll.  anim.  36  p.  985  B), 
was  der  Geschichte  von  seiner  Mutter  Penelope  und  den  Enten  nachgebildet 
zu  sein  scheint,  während  es  die  Alten  damit  in  Verbindung  brachten,  daß  Odysseus 
bei  Stesichoros  (fr,  70)  einen  Delphin  im  Schilde  führte;  danach  Euphorion 
fr.  126  Mein.,  77  Seh.  (SchoL  Lykophr.  658)  und  Lykophr.  658  dek(pivdat]/Liov 
xhüTia   0oivi>{r]g  ^eäg. 

2)  a  245ff.  (=  71 122 ff.)  oaaoi  yäg  vijaoiaiv  enixQaxeovGiv  ägiaroi,  Aovhyio) 
xe  Imhj)  xe  xai  vXiqevxi  Zaxvv&u),  tjÖ'  öaaoi  xgavarjv  U&dxrjv  xdxa  xoigaveovaiv, 
xoaaoi  /.i7]xeo'  i/J7)r  /nvcövxai.  Nach  7r247ff.  waren  es  ausDulichion  52,  aus  Same  24, 
aus  Zakynthos  20  und  aus  Ithaka  12,  was  durchaus  der  relativen  Größe  der 
Inseln  entspricht  und  gänzhch  ausschließt,  daß  mit  Ithaka  das  große  Leukas 
gemeint  sein  könnte.  Im  ganzen  waren  es  also  108  Freier;  dazu  waren  die  Herren 
von  Zakynthos  von  sechs,  die  von  Ithaka  von  zwei  Dienern,  außerdem  dem 
Herold  Medon  und  dem  Sänger  Phemios  begleitet,  so  daß  die  Gesamtzahl  der 
Eindringlinge  118  betrug.  Apion  von  Alexandreia  (Athen.  I  16  F)  zählt  auck 
108  Freier;  außerdem  wird  a  423 ff.  noch  ein  Herold  des  Amphinomos  von  Duhchion, 
namens  Mulios,  erwähnt.  Vollständige  Liste  bei  ApoUodor  Epit.  7,  26ff.,  die  aber 
in  den  Zahlen  nicht  zur  Odyssee  stimmt;  Duhchier  werden  57  gezählt,  aber  nur  53 
genannt,  Samier  23  gezählt  und  genannt,  Zakynthier  44  gezählt  und  41  genannt, 
Ithakesier  12  gezählt  und  11  genannt,  so  daß  die  Summe  der  vier  Posten  136, 
die  der  Namen  128  beträgt.  Auch  sind  in  der  Liste  der  Zakynthier  zwei  Namen 
doppelt  g&setzt  und  fünf  aus  der  der  Dulichier  wiederholt,  während  drei  in  der 
Odyssee  genannte  Namen  Evgvdörjg  (/  267),  Edovöduag  {a  297.  -/  283)  und  sogar 
der  vornehmste  Freier  EvQv/xayog,  merkwürdigerweise  alle  mit  Evqv-,  fehlen. 
Ktesippos  erscheint  als  Samier  in  der  Odyssee  {v  288)  und  als  Ithakesier,  bei 
Apoll.  Epit.  7,  30  seltsamerweise  als  AovAiyiEvg  bezeichnet.  Trotz  dieser  offen- 
baren Verderbnisse  scheint  Übereinstimmung  mit  der  Odyssee  ausgeschlossen 
zu  sein;  s.  R.  Wagner  Rhein.  Mus.   XLVI  1891,  418 ff. 

3)  Vgl.  a  295,  wo  er  der  Penelope  aus  seinem  Hause  ein  Geschenk  holen 
läßt,  was  nur  möghch  ist,  wenn  er  auf  Ithaka  wohnhaft  ist.  Dasselbe  gilt  von 
Eurydamas,  Peisandros  und  Astinoos,  von  dem  es  noch  ausdrücklich  bezeugt  ist, 

4)  o  519ff.  EvQVßaxov  UoP.vßoio  öatcpoovoQ  äyXaov  vlöv,  xöv  vvv  laa  ■deüt 
'I&axijaLoi  eiaoQÖoioiv  •  xal  yäo  noKkov  äoiorog  dvrjo,  /j.e/.iov£v  xe  /udhaxa  fiTjxeg' 
iuTjV  yaf.i£eiv  xal  'Oövaafjog  yegag  e$£iv.     o   17  f.   o  yäg  negißdXXei  änavrag 
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Er  ist  zugleich  der  vertraute  Gönner  des  Aufsehers  über  die 
Ziegenherden,  Melanthios,  des  Sohnes  des  Dolios  (o  257),  und 
Beischläfer  seiner  Schwester,  der  frechen  Melantho.^)  ISTeben 
Eurymachos  genießt  das  größte  Ansehen  Antinoos,  ein  Itha- 
kesier^),  dessen  Vater  Eupeithes  einst  mit  taphischen  See- 
räubern die  Thesproter  überfallen  hatte,  dann  vor  diesen  nach 
Ithaka  geflohen  war,  wo  er  bei  Odysseus  Schutz  fand.^)  Außer 
diesen  beiden  werden  als  die  tapfersten  unter  den  Freiern  ge- 
nannt^) Peisandros,  der  Sohn  des  Polyktor  {%  243),  wie  es 
scheint  aus  Ithaka  {a  299,  s.  S.  1398,  3);  Eurynomos,  ebenfalls 
aus  Ithaka,  einer  der  vier  Söhne  des  alten  Aigyptios,  Bruder 
des  Antiphos,  der  das  letzte  Opfer  des  Polyphem  geworden 
war  iß  15 ff.);  Agelaos,  der  Sohn  des  Damastor  {v  321,  /  241); 
Amphimedon,  der  Sohn  des  Melaneus,  des  Gastfreunds  Aga- 
momnons  (a»  103);  Demoptolemos  und  Polybos.^)  Durch  be- 
sondere Roheit  zeichnet  sich  Ktesippos  aus  Same  aus,  der 
im  Vertrauen  auf  den  Eeichtum  seines  Vaters  Polytherse» 
um  Penelope  warb®.)  Die  Kontrastfigur  zu  Ktesippos  ist 
Amphinomos,    der   Führer    der   aus    Dulichion   gekommenen 

fivijarfJQag  öcugoiai  xai  e^ojq?ekXev  eeöva.  Nach  Apion  (Athen.  I  17  B)  gründet 
sich  die  Zuversicht  des  Eurymachos  auf  ein  Brettspielorakel :  tov  6e  Evgvfjaxov 
n?.ei<nag  elXrjtpevai  ravif]  zf]  nai(5ig.  yai  eve?sitv  elvai  r(f>  ydfup;  ein  Einfall, 
füi-  den  die  Szene  Od.  a  107  die  Handhabe  bot. 

1)  a  325  dAA'  fj  ■y  EvQv/idyo)  /.iioyeaxeTO  xal  cpiXieayev.  Über  Melanthioi 
und  Melantho  s.   J.  Bekker  Hom.  Blatt.  I  110;  v.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  45. 

2)  6  629,  9?  187  heißen  beide  äoyoi  fivrjartjQcov,  d^er,^  <5'  eaav  e^o-/'  aQiazoi; 
X  29 f.  heißt  Antinoos  /uey'  aQiarog  xovqüjv  iv  'Idäxt). 

3)  Penelope  sagt  zu  ihm  .T418ff.  VlvrtVo'  vßqiv  exavt  icaxofirixave,  y.ai  de 
ad  <paaiv  iv  d)'i/iq)']&dxrjg  /i£&'  ourjhxaz  e/ufiev  äoiarov  ßovXfj  xai  ^v&oiaf  at> 

<5'  ovK  äga  zoiog  £t]ada 42-J  ff.  /}  ovx  olad'  Sie  öevgo  narijo  teÖi; 

IxExo  (pEvyujv,  Öfjfiov  vnoöeiaa:;;  ör]  yriQ  xe^oXiIkito  XItjv,  ovvexa  XtjiaTfjgaiv 
iniaTiöfievog  Taipioiaiv  fjxayt:  0(:a7inu>Tovg'  ol  6'  i^/ilv  ägOfiioi  rjaav.  röv  ^ 
edekov  (pdlaai,  xai  äjioggulaai  (pikov  iizog,  t)de  xazä  l^wiiv  (payieiv  fievoeixia 
noXX.rjv  dAA'  'Oövaevg  xazegvxe  xai  eaxe&^v  ie^dvovg  neg.  Formelliaft  xdv 
S"  aiz'  (o.  ä.)  'AvzivooQ  ngoatq^rj,  EvneiOeog  viog  a  383.  (5  641.  660.  .t  3(53.  g  477. 
a  42.  284.  v  270.  (p  140.  256.  Über  die  Sage,  daß  Penelope  die  Geliebte  des  An- 
tinoos ist  und  deshalb  von  Odyssou.s  verstoßen  wird,  s.  oben  S.   1051   A.  5. 

4)  X  244  f.  Ol  yäg  fJvrjazyjgo)v  äoezi]  eaav  ^^oy'  ägicnoi,  ooaoi  ez'  il^wov 
negi  ze  ywxeiov  efidxovzo  (nach  dem  Tod  des  Antinoos,  Eurynomos  und  Am- 
phinomos). 

5)  Polybos  und  Peisandros,  aber  .seltsamerweise  auch  der  Herold  Medon, 
dieser  sogar  mit  dem  Beiwort  dirus,  wenlon  neben  Eurymachos  und  Antinoos 
von  Ovid  Heroid.  J  91  als  die  wichtigsten  unter  den  Freiem  genannt. 

6)  V  288  ff.  i)v  öi  zic  ev  /ivtjazt'igaiv  dvfjQ  d&e/ucma  elöoK,  Kz^atscioz 
d'  dvofi'  laxe,  2^d/ij]  d'  ivi  oixia  vahv  o:.  fii]  zoi  xzedzeaai  -te.iot&ibg  .-zargd;  iolo 
livdaxex'  'Oövaafpg  öijv  olxoftevoto  tVifingza.  x  -^^^  '^  IloXvOegaetöi]  tpiXoxdgzo/ie 
(mit  den  \'ariantcn    (Pü.odegalötj  oder  (pü.e  Gegaetöi)  und  no?.vxdgxofte). 
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Freier,  Sohn  des  Nisos  und  Enkel  des  Aretes,  ein  Mann  von 
Gottesfurcht,  guter  Gesinnung  und  freundlichen  Worten,  der 
deshalb  auch  der  Penelope  gefällt^),  auch  mit  dem  bettelnden 
Odysseus  Mitleid  fühlt  {a  119 ff.)  und  den  Anschlag,  Tele- 
machos  zu  töten,  widerrät  {n  400ff.);  auch  Odysseus  spendet 
ihm  und  noch  mehr  seinem  Vater  Nisos  großes  Lob  {a  125ff.). 
Von  ähnlicher  Gesinnung  ist  der  Opferschauer  Leiodes,  der  Sohn 
des  Oinops,  dem  jede  Freveltat  verhaßt  ist,  der  das  Benehmen 
der  Freier  verabscheut  und  daher  an  der  Tafel  den  letzten 
Platz  einnimmt.^)  Sonst  werden  nur  noch  Leiokritos,  der  Sohn 
des  Euenor,  der  in  der  Volksversammlung  eine  trotzige  Rede 
hält  iß  242ff.),  Eurydamas,  wie  es  scheint  ein  Ithakesier  (ct  297, 
s.  S.  1398, 3),  Euryades  imd  Elatos  (x  267)  mit  Namen  genannt. 
Diese  Übermacht  aus  dem  Hause  zu  weisen  sind  Penelope 
und  Telemach  ohnmächtig.^)  Penelope  verzehrt  sich  in  Sehn- 
sucht nach  ihrem  Gatten*),  auf  dessen  Eückkehr  sie  kaum 
mehr  hofft,  seitdem  sie  von  vielen  Wanderern,  die  sie  bewirtet 
hat,  mit  falschen  Berichten  getäuscht  worden  ist.  Um  aber  das 
Drängen  der  Freier  hinzuhalten,  bittet  sie,  ihr  so  viele  Frist 
zu  gönnen,  bis  sie  ihrem  Schwiegervater  Laertes  das  Leichen- 
tuch gewebt  habe;  aber  was  sie  am  Tage  gewebt  hat,  löst  sie 
in  der  Nacht  wieder  auf^),  bis  ihre  Mägde  diese  List  den 
Freiern  verraten.^)  Nun  aber  weiß  sie  sich  nicht  mehr  zu  helfen. 


1)  71  394ff.  xolaiv  d'  'AncpivofioQ  äyoqijcraro  xal  fieieeiTiev,  Niaov  <paiöi/j,OQ 
vloQ  'AQTjndöao  ävaxxoQ,  öq  q'  ex  Aovhxiov  no^vjivgov  noiijevrog  i]yelro  fiv?]- 
arfjQoi,  /idhara  6s  IJtpe^ojieir)  rjvöave  /nv&oioiv  cpQeai  yäq  xexQ^t:^  äya&fjaiv. 

2)  (p  144  ff.  Aeicbörjg  öe  Jigcörog  äviaraxo  Olvonog  viög,  ö  acpi  §voax6og 
saxe,  Tiagä  xQrjxrjQa  de  xa'kbv  l^e  fiV)(oixaxog  aiev  äxaa&aUai  öe  oi  olco  ex&Qol 
eaav,  näaiv  öe  ve/j.eaoa  nvrpxrjQeaaiv,  vgl.  x  313ff. 

3)  ß  60ff.  rjfxelg  ö'  ov  vv  xi  xoloi  äfivvefiev  -q  xai  eneixa  XevyaXeoi  t'  eaö- 
fiea&a  xai  ov  öeöajjxöxsg  äXxi]v.  fj  t'  äv  äfzwaifirjv,  et  /j.oi  övva/xig  ye  noQeiTj. 
Daher  hält  sie  die  Freier  mit  falschen  Versprechungen  hin,  v  380ff. 

4)  T  136  dAA'  'OövaTJa  no&evaa  cpiKov  xaxaxijxofiai  fjxOQ  (vgl.  a  363).  Der 
Gedanke  an  eine  neue  Heirat  ist  ihr  verhaßt,  a  272  f.  vv^  ö'  eaxai,  öxe  örj  axvyegog 
ydfiog  ävxißoXrjaei  ovPiOjuevrjg  e/ne&ev  x-qg  xe  Zevg  oXßov  ÖJirjVQa,  und  Eumaioa 
sagt  von  ihr  zu  Telemach  n  37  ff.  xai  Kirjv  xeivr]  ye  [xevei  xsxXrjöxi  ■&v^ü>  aolaiv 
ivl  /ueydgoiaiv  •  oi^vgai  öe  oi  alel  cp&lvovaiv  i'wreg  xe  xai  rj/uaxa  ödxgv  y^eovari. 

5)  Über  die  natursymboüsche  Grundlage  dieser  Geschichte  s.  oben  S.  1052. 
Ein  fingiertes  Gemälde  Phil.  im.  II  28  (431). 

6)  X  137  ff.  Viel  ungünstiger  wird  sie  in  der  Nachahmung  dieser  Stelle 
in  der  Telemachie  hingestellt  ß  88 ff.,  wo  sie  zugleich  durch  heimMche  Botschaft 
den  feinzelnen  Freiern  Hoffnung  macht,  91  f.  ndvxag  [xev  eXjcei  xai  vmayexat 
dvÖQi  exdaxcp  äyyeMag  ngoCelaa-  vöog  öe  oi  äXXa  ^evoivg..  Verse,  die  dem  v  380f. 
entnommen  sind,  wo  sie  aber  außer  Zusaminenhang  mit  der  List  stehen  und 
vorhergeht  t]  öe  oov  alel  vöaxov  oövoofievrj  xaxd  ^vfiöv;  a  275  wird  ihr  sogar 
zugetraut,  daß  sie  selbst  die  Heirat  wünsche,  /nrjxega  ö'  ££  oi  dvfxög  ig^oQfJäxat 
yaixeea&ai  xxX.;  ähnlich  verdächtigt  sie  o  20ff.  Athena  weiblichen  Wankelmuts, 
wenn  sie  zu  Telemach  sagt  ola&a  ydg  olog  ßv/j^ög  ivl  ox-q&soai  ywaixog  xrX.,  und 
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Hatte  doch  Odysseus  für  den  Fall  seines  Todes  ihr  selbst 
geboten,  sich  aufs  neue  zu  vermählen,  wenn  ihr  Sohn  erwachsen 
sein  würde  1),  und  nun  wird  sie  sowohl  von  ihren  Eltern  als 
von  Telemach,  der  alt  genug  ist,  das  Haus  selbst  zu  regieren, 
zu  einem  solchen  Schritt  gedrängt.^)  Da  rafft  sich  dieser  zu 
einer  energischen  Tat  auf.  Durch  die  Herolde  läßt  er  die  Be- 
wohner von  Ithaka  zu  einer  Volksversammlung  entbieten, 
was  seit  dem  Scheiden  des  Odysseus  niemals  geschehen  war. 
Er  selbst  nimmt  auf  dem  Sitz  seines  Vaters  Platz,  und  nach- 
dem ihm  der  Herold  Peisanor  das  Szepter  in  die  Hand  gelegt 
hat,  erhebt  er  vor  dem  Volke  seine  Klage  gegen  die  Freier. 
Alle  stehen  betroffen;  nur  Antinoos  erwidert,  Penelope  trage 
selbst  die  Schuld,  die  die  Freier  hinhalte  und  betrüge.  Tele- 
mach solle  sie  zu  ihren  Eltern  zurückschicken,  damit  diese 
sie  aufs  neue  vermählen.^)  Aber  Telemach  entgegnet,  er  könne 
und  wolle  seine  Mutter  nicht  mit  Gewalt  aus  dem  Hause 
weisen^),  um  der  Götter  und  der  Menschen  willen  nicht,  und 
ruft  die  Strafe  des  Zeus  auf  die  Freier  herab.  Da  kommen 
von  dem  Berggipfel  zwei  Adler  mit  zornigen  Blicken  geflogen, 
und  als   sie  mitten  über  dem  Markte  sind,   zerfleischen  sie 


selbst  Telemachos  ist  zweifelhaft,  wie  sie  sich  entschließen  wird,  :i  TMi.  126f. 
Über  die  interpolierte  Episode  a  158—303,  wo  Penelope  durch  ihre  Schönlieit 
die  Freier  verlockt,  ihr  reiche  (jleschenke  zu  machen,  s.  v.  WUamowitz  Hom. 
Unters.  31  ff.,  dargestellt  auf  einer  rotfig.  Vase,  Fr.  Müller  Odyssee-Illustrationen  93 
Fig.  8  (vgl.  Petersen  Rom.  Mitt.  VII  1892,  181  f.)  und  etruskische  Aschenkisten, 
s.  Brunn  Um.  etr.  I  tav.  95,  1.  2.  99,  1.  2;  s.  Fr.  Müller  a.  a.  0.  93ff.;  L.  Ham- 
burg Observ.  lierni.  in  Um.  etr.   S.  37. 

1)  a  269 f.  amoQ  mi]v  örj  nalÖa  yevEii^aavTa  löijai,  yr'inaad'  u>  x*  e&eXjja^, 
reov  xaru.  höifxa  hnovaa.  Dagegen  stellt  es  die  Telemachie  so  dar.  als  ob  für 
diesen  Fall  ihre  Eltern  (a  275ff.  ß  52 ff.  114 ff.  195 ff.  o  10 ff.)  otier  Telemacli 
(a  292.  ß  223)  über  ihre  Hand  zu  entscheiden  hätten. 

2)  T  ITilü.  vvv  d'  oü'r'  exrpvyEtiv  öijva/iai  ydfiov  ovre  riv'  ä}J.i]V  fiTJnv  id^ 
Ei'Qiaxco-  fid}ja  ö'  öxQvvovai  Toxfjeg  yrj/iaa{}\  daxa^-dn  öe  miig  ßloxov  xareftöv- 
Tü)v,  yivioaxov  •  ijÖT]  yoQ  dvijQ  oIöq  tf.  /tdhaza  olxov  x/jöea&ai,  kü  tb  Zevq  xvdo(; 
ondCei. 

3)  ß  113  f.  /iijTFou  aijv  djtöneuxpov,  ävco/di  öe  fuv  ya/iiea&ai  tw,  orew  je 
natfjQ  xeXHxai  xai  ävfidvei  avifj.  Ähnlich  später  Eurymaclios  lOSff.  firjreQa  rjv 
ig  TWLXQOQ  dvoytxo»  CaioveEadai'  oi  Öe  yd/iov  xfv^oi'Oi  xai  oQXweovaiv  eeöva 
noXXä  iidk\  uaaa  eoixe  (fi?.i]g  tnl  miu^o;  p-ieaüni  (vgl.  die  Nachahmung  in  der 
Rede  des  Mentes  a  275ff.).  Üicse  Forderung  steht  im  Widerspruch  mit  der  vor- 
ausgegangenen Klage  des  Telemachos,  daß  die  Freier  sich  nicht  bei  I kariös  um 
Penelope  bewerben,  52  ff.  ol  miXQog  fxev  ig  enyov  (hxeooiyaat.  viead-ni  'Ixnoiov, 
Äg  x'  avxog  ie(h'waaixo  &vyuxQ(i,  önlr]  ö\tj)  x'  i&ekt]  xai  oi  xf;ifa{?t<T/if'roc  eXf^j}; 
denn  das  ist  es  ja  gerade,  was  Antinof)s  und  Eurymachos  wollen.  Man  würde 
die  drei  Verse  für  interpoliert  halten,  wenn  nicht  ein  weiterer  W'iderspruch  223 
folgte,  wo  Telemachos  in  Aussicht  stellt,  selbst  seine  Mutter  zu  vermählen:  xai 
dvdgi  fitjxeQa  fiibau)  (danach  a  292). 

4)  ß  130 ff.,  vgl.  w343f. 
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sich  Wangen  und  Nacken  und  verschwinden  dann  zur  rechten 
Hand.  Der  alte  Seher  Halitherses  aber,  ein  Sohn  des  Mastor, 
verkündet,  daß  den  Freiern  das  Verderben  nahe  sei,  und  daß 
Odysseus,  wie  er  selbst  es  ihm  beim  Abschied  prophezeit, 
im  zwanzigsten  Jahre  unerkannt  in  seine  Heimat  zurückkehren 
werde.  Eurymachos  hingegen  spottet  über  den  Vogelschauer, 
der  wohl  von  Telemachos  bestochen  worden  sei,  und  wieder- 
holt die  Forderung  des  Antinoos.  Durch  das  Vogelzeichen 
und  die  Worte  des  Sehers  ermutigt,  bittet  nun  Telemachos 
das  Volk,  ihm  ein  Schiff  zu  geben,  um  nach  Pylos  und  Sparta 
auf  Kundschaft  nach  seinem  Vater  zu  fahren.  Der  greise 
Mentor,  dem  Odysseus  beim  Scheiden  die  Aufsicht  über  sein 
Haus  anvertraut  hat,  tritt  lebhaft  für  Telemach  ein.  Aber 
Leiokritos  erwidert  trotzig  und  heißt  die  Volksversammlung 
auseinandergehen;  wolle  Telemach  ein  Schiff  haben,  so  solle 
er  sich  an  Mentor  und  Halitherses  wenden.  Als  nun  Telemach 
traurig  ans  Meer  geht  und  zu  Athena  betet,  da  naht  sich  ihm 
diese  Göttin  in  Gestalt  des  Mentor  und  verspricht  ihm,  ein 
Schiff  und  Gefährten  zu  verschaffen;  er  möge  nur  unterdessen 
nach  Hause  gehen,  sich  harmlos  unter  die  Freier  mischen 
und  dann  für  Eeisevorrat  sorgen.  So  war  das  erste  Auftreten 
des  Sohnes  des  Odysseus  in  der  alten  Telemachie  geschildert. 
Der  letzte  Eedaktor  der  Odyssee  aber  läßt  der  Volksversamm- 
lung eine  Szene  im  Palast  des  Odysseus  vorhergehen^),  in  der 
Telemach  sehr  viel  weicher  erscheint  und  ihm  der  Gedanke, 
sich  an  das  Volk  zu  wenden,  von  Athena  eingegeben  wird. 
Traurig  sitzt  der  Jüngling  unter  den  Freiern,  die  sich  mit 
Schmaus  und  Trank  und  Brettspiel  vergnügen.  Da  steht 
plötzlich  ein  Fremdling  am  Tor,  der  sich  ihm,  nachdem  er  ihm 
Speise  und  Trank  abseits  von  den  Freiern  geboten,  als  den 
Taphierfürsten  Mentes^),  den  Sohn  des  Anchialos,  einen  alten 
Gastfreund  seines  Vaters,  vorstellt.  Ihm  klagt  Telemach  sein 
Leid  und  erhält  von  ihm  den  Rat,  in  einer  Volksversammlung 
die  Entfernung  der  Freier  zu  verlangen  und  sich  ein  Schiff  zur 


1)  Kirchhoff  Hom.  Od.  238ff.;  v.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  6ff.  Außer  ß, 
der  Hauptvorlage,  sind  auch  Stellen  des  y,  rj,  a  und  (p  nachgeahmt. 

2)  Der  Name  ist  dem  Mentor  der  folgenden  Bücher  nachgebildet,  v.  WUa- 
mowitz  a.  a.  O.  In  der  Homerlegende  ist  Mentes  ein  leukadischer  Schiffsrheder, 
der  den  damals  noch  Melesigenes  genannten  Dichter  veranlaßt,  sein  Schulmeister, 
amt  in  Smyrna  aufzugeben  und  mit  ihm  Reisen  zu  machen,  auf  denen  er  alle  die 
von  ihm  in  der  Odyssee  beschriebenen  Gegenden  kennenlernt;  da  er  sich  aber 
dabei  ein  Augenleiden  zuzieht,  bringt  ihn  Mentes  nach  Ithaka  zu  seinem  reichen 
Freunde  Mentor,  dem  Sohn  des  Alkimos,  von  dem  er  die  Geschichte  des  Odysseus 
erfährt.  Beide  Gönner  hat  er  dann  aus  Dankbarkeit  in  seinem  Epos  verherr- 
licht, Ps.  Herodot.  vit.  Hom.  6—7. 
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Fahrt  nach  Pylos  und  Sparta  zu  erbitten.  Die  Aufforderung, 
länger  zu  verweilen,  lehnt  Mentes  aber  ab,  und  plötzlich  ist 
er  verschwunden,  und  Telemach  sieht  einen  Vogel  durch  das 
Dachfenster  fliegen.  Da  erkennt  er,  daß  ein  Gott  sein  Gast 
gewesen  ist,  und  wirklich  war  es  Pallas  Athene.  Nun  fühlt 
er  sich  auf  einmal  zum  Manne  gereift  und  heißt  seine  Mutter, 
die  in  den  Männersaal  getreten  ist,  um  es  dem  Sänger  Phemios^) 
zu  verweisen,  daß  er  durch  sein  Lied  von  der  Heimkehr  der 
Achaier^)  ihr  schmerzliche  Empfindungen  erweckt  habe, 
gebieterisch  in  ihr  Frauengemach  zurückkehren.  Dann  ladet 
er  die  Freier  auf  den  folgenden  Tag  zur  Volksversammlung 
und  begibt  sich  nach  Rede  und  Gegenrede  mit  Antinoos  und 
Eury machos  in  sein  Schlafgemach^),  geleitet  von  seiner  alten 
Wärterin  Eurykleia*),  der  Tochter  des  Ops  und  Enkelin  des 
Peisenor.  Als  junges  Mädchen  hatte  sie  Laertes  um  den  hohen 
Preis  von  zwanzig  Eindern  gekauft,  aus  Rücksicht  auf  seine 
Gemahlin  Autikleia  ihr  aber  nicht  beigewohnt,  sondern  die 
Wartung  des  kleinen  Odysseus  anvertraut;  sie  war  es  auch, 
die  den  eben  Geborenen  auf  den  Schoß  seines  Großvaters 
Autolykos  gesetzt  hatte,  damit  er  ihm  einen  Namen  gebe 
(oben  S.  1053  A.  4).  Und  wie  des  Odysseus,  so  hat  sie  später 
seines  Sohnes,  des  kleinen  Telemachos,  gewartet.  Von  ihr  läßt 
sich  denn  auch  Telemachos  am  folgenden  Abend  den  Proviant 
für  die  Fahrt  geben,  ohne  daß  seine  Mutter  es  weiß;  denn  da- 
mit diese  sich  nicht  ängstige,  soll  ihr  Eurykleia  erst  nach  elf 
oder  zwölf  Tagen  von  seiner  Reise  Mitteilung  machen.  Unter- 
dessen ist  es  Athena  in  der  Gestalt  des  Mentor  gelungen,  von 
Noemon,  dem  Sohn  des  Phronios''),  ein  Schiff  zu  leihen  uu<l 


1)  Nach  y^  330  ist  er  Soiiu  des  Terpis.  Nach  der  Hoiueilegende  hat  der 
Dichtci  in  diesem  Sänger  seinen  Pflegevater,  den  smyrnaiischen  Sclmlmeister 
Phemios  verewigt,  Ephor.  fr.  Ki-t  (Ps.-Plutarch  vil.  Houi.  2);  Ps.  Herodot.  vit. 
Hom.  4  ff. 

2)  Eine  Flüchtigkeit  des  Verfahrens.  Wenn  der  heimische  Sänger  die 
Schicksale  der  heimfahrenden  Achaicr  kennt,  kann  sie  sich  Telemachos  nicht 
als  etwas  Unbekanntes  von  Nestor  und   Menelaos  erzälden  lassen. 

3)  Penelope  im  Männersaal  und  Telemach  in  seinem  Scidafgemach  sind 
in  dem  unteren  Streifen  eines  homerischen  Bechers  \^ E'f.  (hj/-  1910  Ttlv.  2,  3) 
dargestellt,  dessen  oberer  Streifen  darüber  die  gleichzeitig  ge<lachtc  Szene  zeigt, 
wie   Odysseus  auf  ügygia  sich  sein  Schiff  zimmert,  vgl.  oben  S.    1374  A.  G. 

4)  Eine  Statue  der  alten  l'^urykleia  neben  einem  Waclisbild  der  Penelopo 
in   Ephesfis,   beide  von  der   Hand  des   Bildhauers  Thrason,   Stral).    XIV  041. 

.5)  Beides  redende  Namen,  von  iuUjiki  und  (/ijövt;  abgeleitet,  um  den  Ver- 
stand des  freundlich  gesinnten  Mannea  zu  bezeichnen;  Schob  ß  38<>  ne.ToitjHei' 
jiXaaxä  oröftaTn;  doch  heiUt  Noemon  auch  ein  Lykier  und  ein  Pylier  in  der  Ilias 
(E  (578.  '/' 012),  Phronios  bei  Hygin  fal).  14  ein  Sohn  des  Phrixos,  wo  jedoch 
Phrontia  zu  lesen  ist,  s.  oben  S.  764. 

rruller,  Orlcch.  Mytholo«ip  IH  :i  (KcIm  ri  .   Ilildni^.  111  j,  'j).        UI 
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außerdem  Gefährten  für  die  Fahrt  zu  werben.  Immer  in  Ge- 
stalt des  Mentor  holt  sie  den  Telemach  aus  dem  Palast  ab, 
besteigt  mit  ihm  das  Schiff  und  nimmt  selbst  neben  ihm  Platz. 
Bei  einbrechender  Nacht  fahren  sie  ab  und  schon  bei  Sonnen- 
aufgang haben  sie  Pylos  erreicht.  Hier  finden  sie  Nestor,  wie 
er  mit  seinen  Söhnen  am  Strande  dem  Poseidon  ein  Opfer 
darbringt.  Den  schüchternen  Telemach  ermuntert  Athena 
näherzutreten  und  den  Alten  anzureden.  Peisistratos^),  der 
jüngste  der  Nestoriden,  geht  den  Fremdlingen  entgegen  und 
läßt  sie  neben  seinem  Vater 2)  und  seinem  Bruder  Thrasy- 
medes^),  der  ebenfalls  vorTroia  mitgekämpft  hat  (oben  S.  1060), 
Platz  nehmen.  Nachdem  den  Göttern  gespendet  worden  ist, 
gibt  sich  Telemachos  zu  erkennen  und  bringt  sein  Anliegen 
vor.  Nestor  erzählt  ihm,  wie  es  ihm  auf  der  Heimfahrt  er- 
gangen ist,  berichtet  ihm  auch  die  Ermordung  des  Agamemnon, 
aber  von  Odysseus  hat  er  nichts  mehr  gehört,  seit  dieser  ihn 
bei  Tenedos  verlassen  hat  (oben  S.  1292).  Darum  rät  er  dem 
Telemachos,  zu  Menelaos  zu  gehen,  der  erst  kürzlich  zurück- 
gekehrt sei  und  auf  seinen  langen  Irrfahrten  wohl  etwas  über 
Odysseus  gehört  haben  könne;  wolle  er  die  Eeise  nicht  zur 
See  machen,  so  ständen  ihm  Wagen  und  Pferde  zur  Ver- 
fügung. Unterdessen  ist  die  Sonne  untergegangen,  und  Mentor 
mahnt  zur  Abendspende,  damit  sie  sich  auf  ihr  Schiff  zurück- 
begeben könnten.  Davon  will  aber  Nestor  nichts  hören.  Sie 
sollen  in  seinem  Palast  übernachten.  Da  entschuldigt  sich 
Mentor  damit,  daß  er  schon  beim  nächsten  Morgengrauen 
zu   den  Kaukonen*)   aufbrechen  müsse,  um  dort   eine  große 


1)  Er  führt  diesen  jSfamen  nach  seinem  von  Herakles  getöteten  Oheim, 
oben  S.  535  A.  4,  537  A.  6,  und  nach  ihm  ist  weder  der  dem  Geschlecht  der 
Neliden  entsprossene  athenische  Tyrann  benannt  (Herodot  V  65).  O.  Seeck  Die 
Quellen  der  Odyssee  326ff.  will  dies  Verhältnis  umkehren  und  den  Peisistratos 
der  Odyssee  dem  Tyrannen  zu  Ehren  erfunden  sein  lassen.  Einen  gleichnamigen 
äohn  des  Nestoriden  Peisistratos,  der  zugleich  mit  den  Enkeln  des  Thrasymedes 
und  Antilochos,  nämlich  Alkmaion,  dem  Sohn  des  Sillos,  und  den  Kindern  des 
Paion  von  den  Dorern  vertrieben  wird,  erwähnt  Pausanias  II  18,  8. 

2)  Die  Begrüßung  des  Telemach  durch  Nestor  in  Gegenwart  einer  seiner 
Töchter,  wohl  der  Polykaste  (s.  unten  1405  A.  3),  ist  auf  einer  jungen  rotfig. 
Vase  dargestellt,  Rev.  arch.  1845  II  p.  40  (danach  Röscher  Myth.  Lex.  III  298 
Abb.  7). 

3)  Außer  diesen  beiden  nennt  die  Odyssee  noch  vier  lebende  Söhne  des 
Nestor,  Echepkron,  Stratios,  Perseus  und  Aretos  (y  413f.). 

4)  Nach  den  Schol.  y  366  wohnen  diese  zwischen  Ehs  und  Pylos  in  Tri- 
phylien  (vgl.  Herodot  I  147,  aus  Hekataios,  s.  Robert  Oid.  I  567  ff.  und  Strab. 
VIII  345),  und  ist  ihr  Eponym  Kaukon,  ein  Sohn  des  Arkas,  nach  Apollodor 
III  8,  1,  2  hingegen  ein  Sohn  des  Lykaon,  nach  Zenodot  Epit.  (Athen.  X  412  A) 
des  Poseidon  und  nach  der  Legende  von  Andania  Sohn  d?s  Kelainos  und  Enkel 
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verjährte  Schuld  einzutreiben.^)  Darauf  entschwindet  er  in 
Gestalt  eines  Adlers.^)  Da  erkennt  Nestor,  daß  es  die  Göttin 
Athena  war,  betet  zu  ihr,  gelobt,  ihr  eine  junge  Kuh  mit  ver- 
goldeten Hörnern  zu  opfern,  und  führt  Telemach  in  seinen 
Palast.  Am  andern  Morgen,  nachdem  der  Athena  im  Beisein 
der  Gattin  des  Nestor,  Eurydike,  der  ältesten  Tochter  des 
Klymenos,  seiner  Töchter  und  Schwiegertöchter  die  gelobte 
Kuh  geopfert  ist,  wird  Telemach  von  der  jüngsten  Tochter 
des  Nestor,  Polykaste,  gebadet^)  und  der  Wagen  zur  Abfahrt 
gerüstet.  Von  Peisistratos  begleitet  fährt  er  ab;  in  Pherai 
machen  sie  bei  Diokles,  dem  Sohn  des  Ortilochos  und  Enkel 
des  Flußgottes  Alpheios^),  Nachtquartier  und  am  Abend  des 
zweiten  Tages  erreichen  sie  Lakedaimon.  Hier  findet  im  Palast 
des  Menelaos  und  der  Helena  gerade  eine  Doppelhochzeit  statt- 
Hermione,  die  einzige  Tochter  dieses  Paares  (oben  S.  1082), 


des  Atheners  Phlyos  (Paus.  IV  1,  5;  s.  Toepffer  Att.  Gen.  215ff.).  Sein  (4rab 
zeigte  man  in  Lepreos  (Paus.  V  5,  5);  denn  der  Eponym  dieser  Stadt,  der  iina 
oben  (S.  4.5()  A.  1)  in  der  Heraklessage  begegnet  ist,  war  nach  Zenodot  a.  a.  0.  ein 
Sohn  dieses  Kaukon  und  der  Astydameia,  einer  Tochter  des  Phorbas,  während 
nach  andern  sein  Vater  Pyrgeus  war  (Paus.  V  ü,  4).  Nach  Aristoteles  fr.  493 
(Strab.  VIII  345)  saßen  die  Kaukonen  weiter  nördlich  bei  Dj'me,  nach  anderen 
getrennt  an  beiden  Stellen;  wieder  nach  anderen  hatten  sie  ganz  Elis  von  Dyme 
bis  Messenien  inne  und  Antimachos  nannte  die  Bewohner  dieses  ganzen  Ge- 
bietes Kaukonen  und  Epeier  (Strab.  a.  a.  O.).  Über  die  kleinasiatischen  Kau- 
konen  als  Bundesgenossen  der  Troer  s.  oben  S.   1175. 

1)  Im  Altertum  hat  man  die  Frage  aufgeworfen,  warum  Athena  den  'JVle- 
uiachos  nicht  auch  bis  Sparta  begleite,  und  darauf  die  abgeschmackte  Antw  ort 
gefunden,  daß  die  dort  gerade  stattfindende  Doppelhochzeit  der  jungfräuhclicn 
Athena  zuwider  gewesen  sei,  Schol.  Od.  y  366. 

2)  y  372  cpr'jvrj'^eldoinev)];  diesem  Verscliwindcn  ist  tla<  im  ersten  IJucli 
a  320  nachgebildet. 

3)  Nach  den  Hesiodeischen  Katalogen  wohnt  Telemaihos  der  Polykaste 
bei,  und  sie  gebiert  ihm  einen  Sohn,  der  nach  dem  Beinamen  seines  väterlichen 
(Jroßvaters  Odysseus  TtxoXinoQiha  (B  278.  K  363.  {}  3.  ^  447.  .t  442.  a  356.  x  283. 
CO  110)  Perseptülis  genannt  wird,  fr.  17  (Eusfath.  1796,  39)  Tißtudyu}  <V  5o' 
erixrev  ivCcovog  Jlo/.vydari],  AearoQO^  ön^-OTdrij  xovni]  Xtj^.tjtdSao,  riiQrrt- 
no/.LV  fieiydelaa  öiä  yQvaii)V  'AfpQodhip:  Unter  Hadrian  erklarte  ein  pj'this(  lie> 
Orakel  den  Hf)mer  für  den  Solni  dieses  Paares,  Antli.  I'al.  XIV^  102,  Ccrt.  llom. 
et  Hes.  3.  Nach  Ilcllanikos  (fr.  141)  und  Aristoteles  in  der  'I&ax.  noh  fr.  50fi 
(Eustath.  1796,  42)  heiratet  hingegen  Telemachos  die  Nausikaa,  und  sie  ist  es, 
«lie  ihm  doi  l'crseptolis  gebiert.  Auf  diesen  Bund  führte  der  attische  Redner 
-Vudokides  sein  (icscldeclit  zurück,  Hellanikos  bei  Suid.  v.  ^Avboxiftt]',  Plutarcli. 
Alk.  21  (201);  Toepffer  Att.  (Jcneal.  84.  Vgl.  Diktys  VI  6.  Nach  der  Tde- 
gonie  (Paus.  Vlll  12,  5f.  Apollod.  Epit.  7,  35)  gebiert  Penclopo  dem  Odysseus 
nach  seiner  Rücickehr  einen  Solin  Ptoliporthos,  nach  Eustiithios  1796,  50  einen 
Arkesilaos,  den  man  gleichfalls  auf  die  Telegonio  zurückführen  und  mit  den 
Königen  von  Kj-rene  in  Verbindung  bringen  \\\\\,  v.  Wi'nmnwitz  Hoin.  Unters.  1S4. 

4)  Robert  Stud.  zur  Ilias  45«. 
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wird  mit  dem  Sohn  des  Achilleus,  Neoptolemos^),  dem  der 
Vater  sie  vor  Troia  versprochen  hatte,  der  Bastard  des  Mene- 
laos,  Megapenthes  (oben  S.  1090),  mit  der  Tochter  des  Alektor 
vermählt.^)  Von  einem  Diener  des  Königs,  Eteoneus,  dem 
Sohn  des  Boethos,  werden  sie  hineingeführt,  und  staunend 
betrachten  sie  die  von  Erz,  Gold,  Elektron,  Silber  und  Elfen- 
bein strahlenden  Wände^),  so  daß  sie  in  der  Halle  des  Zeus 
zu  sein  glauben. 

Aber  Menelaos  wehrt  ab  und  spricht  von  seinen  müh- 
seligen Irrfahrten,  von  denen  er  diese  Kostbarkeiten  mit- 
gebracht habe.  Als  er  aber  am  Schlüsse  wehmütig  des  Odys- 
seus,  seiner  Gattin  und  seines  Sohnes  gedenkt,  bricht  Tele- 
machos  in  Tränen  aus.  Da  errät  Menelaos,  wer  er  ist,  und 
als  er  noch  schwankt,  ob  er  ihn  als  Sohn  seines  treuen  Waffen- 
gefährten begrüßen  oder  es  ihm  selbst  überlassen  soll,  sich 
vorzustellen,  da  tritt,  strahlend  in  Schönheit,  Helena  herein, 
begleitet  von  drei  Dienerinnen,  von  denen  die  erste,  Adreste, 
ihr  den  Sessel,  die  zweite,  Alkippe,  das  Wollgeweb  und  die 
dritte,  Phylo,  den  silbernen  Wollkorb,  das  Geschenk  der 
Königin  Alkandre  (oben  S.  1300),  nachträgt.  Und  gleich  er- 
kennt sie  den  Telemach  an  der  Ähnlichkeit  mit  seinem  Vater, 
und  als  Peisistratos  dies  bestätigt  hat,  während  dem  Telemach 
die  Schüchternheit  die  Zunge  bindet,  da  erfolgt  die  herzHchste 
Begrüßung,  die  jedoch  bald  der  Trauer  um  Odysseus  Platz 
macht,  so  daß  alle  in  Tränen  zerfheßen,  auch  Peisistratos, 
der  seines  vor  Troia  gefallenen  Bruders  Antilochos  gedenkt. 
Da  erinnert  sich  Helena  des  Wunderkrauts,  das  ilir  einst  in 
Aigypten  die  zauberkundige  Gattin  des  Thon,  Polydamna  (oben 
S.  1088),  geschenkt  hat,  und  das  jeden  Kummer  verscheucht.*) 
Sie  wirft  es  in  den  Wein,  und  sie  und  ihr  Gatte  erzählen  dem 
Telemach  von  den  klugen  Taten  seines  Vaters  vor  Troia, 
worauf  sich  alle  zur  Euhe  begeben.  Am  andern  Tag  eröffnet 
Telemach  dem  Menelaos  den  Zweck  seines  Kommens;  dieser 
berichtet  von  seinen  Irrfahrten,  und  wie  er  von  dem  allwissen- 
den Meergott  Proteus  gehört  habe,  daß  Odysseus  noch  lebe, 
aber  auf  einer  entlegenen  Insel  wider  seinen  Willen  von  der 


1)  Der  Name  wird  an  dieser  Stelle  der  Odyssee  nicht  genannt;  doch  kann 
natürlich  nur  Neoptolemos  gemeint  sein,  wie  es  auch  die  Tragiker  verstanden 
haben,  s.  unten  S.  1465. 

2)  Über  die  Abstammung  dieses  Alektor  und  sein  Verhältnis  zu  Menelaos 
sowie  über  Eteoneus  s.  Robert  Oid.  I  208.  210.  II  7  A.  35. 

3)  Mit  Recht  sieht  man  hierin  eine  Reminiszenz  an  die  Dekorationsweise 
der  mykenischen  Periode,  Heibig  Hom.  Ep.  ^  107  u.  Exk.  II. 

4)  ö  221  V7]n£v&eg  t'  äyo?^6v  re,  xaxöjv  imh]&ov  ändvrcov. 
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:Nymphe  Kalypso  zurückgehalten  werde.  Dann  ladet  er  Tele- 
mach  ein,  noch  einige  Zeit,  etwa  elf  bis  zwölf  Tage,  zu  ver- 
weilen, was  dieser  aber  ablehnt,  da  ihn  seine  Gefährten  in 
Pylos  ungeduldig  erwarteten.  Auch  Athena  mahnt  ihn  in 
der  Nacht  zum  Aufbruch,  und  so  nimmt  er  denn  von  Menelaos 
und  Helena  xibschied,  die  ihn  reich  beschenken;  jener  mit 
einem  IMischkrug,  einem  Werk  des  Hephaistos,  das  ihm  der 
Sidoniorkönig  Phaidimos  geschenkt  hat  (oben  S.  1300),  und 
einem  kostbaren  Becher,  diese  mit  einem  bunten  Peplos,  den 
sie  für  seine  künftige  Gattin  bestimmt. i)  Als  er  aber  seinen 
Dank  in  Worte  kleidet,  daß  er  seinem  Vater  die  gütige  Auf- 
nahme durch  Menelaos  rühmen  werde,  wenn  er  ihn  bei  der 
Eückkehr  schon  zu  Hause  treffen  sollte,  da  erscheint  zu  seiner 
Rechten  ein  Adler  mit  einer  geraubten  Gans  zwischen  den 
Fängen,  von  einem  Haufen  schreiender  Männer  und  Weiber 
verfolgt.  [Jnd  alsbald  deutet  Helena  das  Vogelzeichen  dahin, 
daß  Odysseus'  Heimkehr  nahe  bevorstehe,  wenn  sie  nicht 
schon  erfolgt  sei,^)  Auf  der  Rückfahrt  übernachten  sie  wieder 
in  Pherai,  und  am  andern  Tage  führt  Peisistratos  den  Telo- 
machos  auf  dessen  dringendes  Bitten  niclit  erst  zum  Palast 
des  Nestor,  weil  er  dort  aufgehalten  zu  werden  fürchtet,  son- 
dern geradeswegs  zum  Schiff,  wo  die  neuen  Freunde  von- 
einander Abschied  nehmen.  Während  nun  die  Gefährten  das 
Schiff  zur  Abfahrt  fertigmachen,  naht  sich  dem  Telemachos 
der  Seher  Theoklymenos,  ein  Melampodidc^),  der  wegen  eines 
Mords  aus  seiner  Heimat  Argos  flüchten  mußte,  und  bittet, 
mitgenommen  zu  werden.  Telemach  nimmt  keinen  Anstand, 
die  Bitte  zu  gewähren  und  nimmt  ihn  aufs  Schiff.  So  fahren 
sie  ab  und  haben  schon  am  Abend  die  Höhe  der  ,,liohlen" 
Elis  erreicht.  Unterdes  hatten  aber  auch  die  Freier  von  der 
Reise  des  Telemachos  Kunde  erhalten,  und  das  war  so  zu- 
gegangen. Noemou,  der  Eigentümer  des  Schiffes,  bedarf  seiner, 
um  nach  Elis  zu  fahren,  wo  er  zwölf  Stuten  und  zwölf  ^Vlanl- 
eselinnen  weiden  hat,  von  denen  er  sich  einige  holen  will. 
Er  begibt  sieh  daher  in  den  Palast  zu  den  Freiern  und  fragt 
sie,  ob  sie  nicht  wissen,  wann  Telemachos  aus  Pylos  zurück - 


\)  Dargestellt  im  oltcroii  fStrcifcii  eines  horaeristlien  Beciiors,  dessen  untuier 
den  gleichzeitig  gedachten  Schiffbruch  des  Odysseus  zwischen  O.L'ygie  und  .Scherie 
zeigt,  'Eq?.  Ciny.  1910  nlv.  2,  2;  s.  Fr.  Müller  a.  a.  O.  141  f. 

2)  o  174  ff.  oj;  ciV5e  yj\v  fjgna^'  dnr(i?.?,o/i£vr]v  ivi  oixri)  ik&thv  ii  ÖQtoi;, 
(l&i  Ol  yn'ei'i  re  xoxo^  xe,  ib^  'Oövaev;  xaxu  rco?2d  naOcov  xai  nöXk'  inaXtj&eig 
oixaöe  voarijaLi  y.ul  rlaexai-  i'/e  xdl  ijöi]  oiy.ot,  nrnn  /tvrjarf/oai  xaxov  ndrreaai 
^vxevei. 

3)  (Seinen  Sfamnihaum  .s.  oben  S.  197. 
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kehren  werde.  Auch  sei  ihm  am  vorhergehenden  Morgen 
etwas  Wunderhehes  begegnet.  Er  habe  nämlich  den  Mentor 
gesehen,  der  doch  vor  seinen  eigenen  Augen  mit  Telemach 
ins  Schiff  gestiegen  sei^),  nnd  das  habe  in  ihm  den  Verdacht 
erweckt,  daß  der  Begleiter  des  Telemachos  gar  nicht  der  wirk- 
liche Mentor,  sondern  ein  Gott  sein  möge.  Diese  Mitteilung 
versetzt  die  Freier  in  gewaltige  Auf regung,  und  einmütig  neh- 
men sie  den  Vorschlag  des  Antinoos  an,  daß  er  mit  zwanzig 
Gefährten  dem  heimkehrenden  Telemachos  im  Sund  zwischen 
Jthaka  und  Samos  auflauern  Avolle.  Aber  so  scharfe  Wacht 
sie  auch  bei  Tag  und  Nacht  bei  der  kleinen  Insel  Asteris  {d  846) 
halten,  dennoch  gelingt  es  dem  Telemachos,  mit  Tagesanbruch 
unbemerkt  von  ihnen  abseits  des  Hafens  von  Ithaka  zu  lan- 
den.^) Da  v-ird  ihm,  als  er  die  Befürchtung  ausdrückt,  Em'v- 
machos  werde  seine  Mutter  heiraten  und  König  von  Ithaka 
werden,  abermals  ein  Vogelzeichen  zuteil.  Zu  seiner  Eechten 
erblickt  er  einen  Falken,  der  eine  Taube  in  den  Fängen  hält 
und  sie  zerreißt,  so  daß  die  Federn  zwischen  Telemachos  und 
dem  Schiff  zur  Erde  niederfallen.  Das  deutet  der  Seher 
Theoklymenos  dahin,  daß  die  Herrschaft  über  Ithaka  dem 
Geschlecht  des  Odysseus  verbleiben  werde.^)  Darauf  bedeutet 
Telemach  seinen  Gefährten  Peiraios^),  den  Sohn  des  Klytios. 
den  Seher  zm-  Stadt  zu  führen  und  als  Gast  bei  sich  aufzu- 
nehmen. Auch  gibt  er  ihm  die  Gastgeschenke  des  Menelaos 
zur  Aufbewahrung  {q  75ff.)  Er  selbst  aber  begibt  sich  zu 
dem  Gehöft  des  Eumaios,  des  obersten  Aufsehers  über  die 
Schweineherden  seines  Vaters.^) 


1)  ö  653 ff.  £)'  ö'  otQ'/öv  iyö)  ßcüvovza  v6})Ga  Mivxoqa  >}e  dsov,  tü)  Ö'  aötfj) 
ndita  eot'xEi.  ä'/j.a  x6  'davj.idtco-  töov  evddde  Meinooa  dlov  yßit,6v  vjitjöiov 
TÖTE  ö'  ifißt]  vtfi  IIv?iövde. 

2)  o  495;  naclidem  Telemach  ausgestiegen  ist,  fährt  das  Schiff  nach  dem 
Hafen  von  Ithaka  weiter,  o  547 ff.  et  322f. ;  v.  WUamowitz  Hom.  Unters.  100t. 
nimmt  an,  daß  der  Bearbeiter  hier  mehrere  Verse  beseitigt  habe,  die  die  Eettunii 
des  Telemachos  vor  dem  Freierschiff  ausführlich  schilderten. 

3)  o  531ff.  Tr]?J/nay\  ov  toi  ävev  deov  enraro  öe^iög  öqvl~'  eyvcDV  yuv 
luv  eadvra  iöchr  oicovov  eövra.  vuere'jou  ö'  ovx  ean  yevevg  ßaai?.evreQOV  äX?.o 
ev  dtjian  'J&dy.ijg,  d).'/.'  i'juei;  xaQxeQol  akt. 

4)  Nach  Fick-Bechtel  Gr.  Personenu.  421  ist  der  Name  von  einer  Ort- 
schaft abgeleitet;  doch  ist  eine  solche  Ortschaft  auf  Ithaka  nicht  bekannt.  S.  auch 
L.  Friedländer  Fleckeisens  Jahrb.  III.  Suppl.   828,  435. 

5)  V  405.  o  39  vwv  iniovQog.  Schol.  imcxoTio;,  (pv/.ag;  §  22.  121.  o  351. 
38t).  71  36.  Q  184  avßüm]q,  ÖQyajiog  ävÖQwv.  Den  Namen  leiten  Fick-Bechtei 
Gr.  Persouemi.  398  von  /taiea&ai  „streben"  ab  und  stellen  Maion  (oben  S.  931) 
als  Km-zform  dazu. 
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d)  Die  Rache  au  den  Freiern. 

Als  Odysseiis  aus  seinem  tiefen  Schlaf  erwacht,  hat  Athena 
die  ganze  Insel  in  dichten  Nebel  gehüllt,  so  daß  er  sein  Heimat- 
land nicht  erkennt.    Die  Pfade  und  die  Häfen,  die  Felsen  und 
die  Bäume,  alles  kommt  ihm  fremdartig  vor.    Er  glaubt  sich 
von  den  Phaiaken  hintergangen,  die  ihn  statt  nach  Ithaka 
in  ein  wildes  Land  geführt  hätten,   und  ruft  die  Strafe  des 
Zeus,  des  Eächers  der  Schutzflehenden  (Bd.  I  151),  auf  sie 
herab.    Auch  fürchtet  er,  daß  sie  einiges  von  den  mitgeführten 
Gastgeschenkon  wieder  mit  sich  fortgenommen  hätten;  aber 
beim  Nachzählen  findet  er  alles  richtig.     Da  tritt  Athena  in 
Gestalt  eines  jungen  vornehmen  Mannes  zu  ihm,  und  er  fragt 
sie  nach  dem  fremden  Land  imd  seinen  Bewohnern.     Als  ei- 
hört,  daß  er  sich  auf  Ithaka  befindet,  ist  seine  Freude  groß ; 
aber  dennoch  Avagt  er  nicht,  sich  dem  unbekannten  jungen 
Mann  zu  erkennen  zu  geben,  sondern  gibt  sich  für  einen  Kretei- 
aus  (oben  S.  1396  A.  8),  der  mit  eigener  Mannschaft  vor  Troia 
gezogen  sei,  und  den  bei  der  Rückkehr  der  Sohn  des  Idomeneus, 
Orsilochos,  seiner  Beute  hätte  berauben  wollen.    Aus  Kache 
habe  er  den  Königssohn  auf  einem  einsamen  Ptade^)  getötet 
und  auf  einem  phoinikischen  Schiff  Zuflucht  gefunden,  dessen 
Mannschaft  ihn  für  einen  Teil  seiner  troischen  Beute  nach 
Pylos  oder  Elis  fahren  sollte.     Aber  ein  Sturm  habe  sie  hier- 
her verschlagen,  wo  sie  gelandet  und  ausgestiegen  wären.    Da 
habe  ihn   der  Schlaf  übermannt;  die  Phoiniker  aber,  begierig, 
nach   Sidon  heimzukehren,  hätten  seine   Schätze  ausgeladen 
und  seien  weitergefahren.     Da  lächelt  Athena  und  streichelt 
ilm,  und  plötzlich  steht  sie  als  großes,  schönes  Weib  vor  ihm 
imd  gibt  sich  ilim  zu  erkennen.     Stets  habe  sie  ihm  in  seinen 
Mühen  zur  Seite  gestanden,  und  sie  sei  es  auch  gewesen,  die 
ihm  die  Herzen  der  Phaiaken  geneigt  gemacht  habe.     Noch 
stünden  ihm  hier  in  der  Heimat  schwere  Kämpfe  bevor,  dar- 
um solle  er  niemandem   verraten,   wer  er  sei,  und  auch  dio 
Mißhandlungen  durch  die  Freier  zunächst  schweigend  ertragen. 
.Vber   imnun-   noch    will   Odysseus   nicht   glauben,    daß    er   in 
rthaka   sei,   l)is  ihm  Athena   die  Wahrzeichen  seiner  Heimal 
zeigt,  den  llalon  des  T*horkys  mit  dem  Ölbaum  am  rtcrlelsen. 
die  Nyniphengrotte  und  das  Neritongebirge.   Da  betet  Odysseus 
zu  den  IS^vmplien  und  birgt  auf  Rat  der  Athena  seine  Schätze 
in  ihrer  Höhle.     Darauf  beraten  beide,  am  Fuß  des  r)lbannns 

1)  Nach  den  Schul.  )■  2t>7  erfindet  er  das.  damit  ilm  die  ricier  uls  Mördn 
eines  öohnoa  des  Idnincncu-s  auch  für  einen  Feind  des  C)d\s.>^eu.«  halten  huUen. 
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sitzend,  das  Eacliewerk.  Athena  will  Odysseus  in  einen  alten, 
häßüchen  Bettler  verwandeln,  so  daß  ihn  weder  die  Freier 
noch  die  Seinen  erkennen  können.^)  In  dieser  Gestalt  soll 
er  sich  zunächst  zu  Eumaios  begeben  und  dort  die  Eückkehr 
seines  Sohnes  erwarten,  der  nach  Sparta  gegangen  sei,  um  bei 
Menelaos  Erkundigungen  nach  dem  Schicksal  seines  Vaters 
einzuziehen.  Nachdem  die  Verwandlung  vollzogen  ist,  klimmt 
Odysseus  den  steilen  Felspfad  zum  Felsen  des  Korax  und  der 
Quelle  Arethusa^)  empor,  wo  das  Gehöft  des  Eumaios  liegt. 
Eumaios  ist  als  Königssohn  auf  der  Märcheninsel  Syrie  zur 
Welt  gekommen.  Diese  liegt  bei  Ortygia  unter  dem  Wende- 
kreis der  Sonne.^)  Ein  gottbegnadetes  Eüand,  reich  an  Weiden, 
Herden,  Wein  und  Weizen,  wo  man  weder  Hungersnot  noch 
Sorgen  kennt  imd  die  Menschen  in  hohem  Alter  eines  sanften 
Todes  sterben.  Zwei  Städte  gab  es  auf  dieser  Insel,  und  über 
beide  war  des  Eumaios  Vater,  Ktesios,  der  Sohn  des  Orme- 
nos'^),  König.    Nun  besaß  dieser  eine  phoinikische  Sklavin^), 


1)  V  398ff.  y.doxijco  fiev  y^QÖa  y.a'/.ov  ivl  yva/ucrroiGi /(E?.eGGii',  ^avQuc,  ö'  ek 
y.E(pa?.fig  öMgco  iQi'/az,  din(pl  öe  Kalwoi  eaao),  o  ke  GTvyErjai  iöojv  äv&ocoJiog  e'/_ovia, 
xvv'CdjGoi  8e  toi  ogge  ctcIgoq  JieoiHa/JJ'  iövre,  cjg  äv  äEiy.Ekiog  Tiäai  (ivrjGTfjoai 
(pavEi)];  Gfi  r'  ä/.öyo}  yal  TiaiÖi,  rov  ev  /lEydgoiGiv  D.EiTTeg;  vgl.  430ff.  Über  die 
Nachahmung  im  Philoktet  des  Euripides  s.  oben  S.   1210. 

2)  V  408  Ttäo  KoQoxog  tietq?]  ini  re  y.o^vr]  "Aoe&ovgtj,  vgl.  ^  533  :ietqij 
vnö  'y?iaqrvofj.  Vgl.  Platarch  c.  princ.  philosoph.  esse  diss.  1  p.  776  E; 
Steph.  Bj'z.  V.  Kögaxoc  Tzdroa;  Apollon.  Soph.  103,  3  Bekk.  Aus  dem  Odyssee- 
vers  hat  man  später  folgende  Geschichte  herausgesponnen:  Korax  war  der  Sohn 
dei  Arethusa  und  ein  eifriger  Jäger;  bei  der  Verfolgung  eines  Hasen  stürzte  er 
einen  Abhang  hinunter  und  fiel  sich  auf  einem  Felsen,  der  daher  seinen  Namen 
erhielt,  zu  Tode.  Aus  Kummer  hierüber  hing  sich  seine  Mutter  auf,  und  man 
benannte  nach  ihr  die  benachbarte  Quelle,  Schol.  Od.  v  408;  Ei'stath.  1746,  38; 
Hesych.  v.  Köoaxog  tiexq-tj.  Statt  xqi'jv}]  'AgE&ovGrj  schrieb  Krates  xgijvrjQ 
/i(S/.avvöoov  (Schol.  Theokr.  I  117  d). 

3)  o  403  vrjGÖg  ng  Evgir,  y.iy.XTqGy.erai  shtsg  uy.oveig,  'Oorv)'h]g  y.a&vnsg&EV, 
ddi  TOOTial  TjeUoio.  Die  Alten  identifizierten  dies  Fabelland  fälschlich  mit  der 
Kyklade  S3T0S,  Schol.  Od.  o  403  jüa  töjv  KvyMöojv  1)  Zvgia,  TJ  Trag'  rjulv  ?i£yo- 
iih't]  Zvga;  Strab.  X  487  Zvgog  ....  zavrtjg  öokeI  f^vrj/iovsvEiv  6  noii]ri]g 
Evgb]V  y.ay.cöv.  Daher  hielt  Aristarch,  dem  sich  Aristonikos  und  Herodian  an- 
schlössen, das  hier  erwähnte  Ortygia  für  Delos  (vgl.  Bd.  I  297)  und  erklärt« 
die  Worte  ödt  rgonai  ijb/.loco  mit  olov  cog  Tigög  xäg  rgonäg  rjXiov  •  o  egxiv  im 
rä  övriy.ä  /.isgi]  VTTEodvoydEV  xfjg  Ai]?.ov,  Schol.  Od.  o  404.  Dem  Richtigen  näher 
kommen  clieselben  Schollen  mit  der  Erklärung:  sv&a  cpaGiv  slvai  rjUov  G.~)]- 
/.aiov,  (5t'  ov  G>]/iiEiovvTat  xäg  xov  -))Uov  xgondg. 

4)  Nach  der  Odjssee  Dion  v.  Prusa  XV  14  (II  236  Arn.).  Von  Eumaios, 
den  Telemachos  später  freigelassen  haben  sollte,  leitete  sich  das  ithakesische 
Adelsgeschlecht  der  Koliaden  ab,  Aristot.  fr.  507  Ros.  Plutarch  quaest.  gr.  14 
p.  294  D);  dies  scheint  aus  $  63ff.  entwickelt  zu  sein,  wo  Eumaios  im  Fall 
der  Rückkehr  des  Odysseus  sich  auf  Landbesitz  und  ein  vielumfreites  Weib 
Hoffnung  macht. 

5)  Nach  Scliül.   Od.  o  417  (wohl  aus  Porphyrios)  hieß  sie  Daene. 
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die  Tochter  eines  reichen  Sidoniers  Arybas^),  die  in  ihrer 
•Tugend,  als  sie  vom  Lande  zur  Stadt  zurückkehrte,  von 
Taphiern  geraubt  und  an  Ktesios  verkauft  worden  war.  Dieser 
bestellte  sie  zur  Wärterin  seines  Knaben.  jS^un  landete  einmal 
l->ei  der  Insel  ein  mit  köstlichem  Schmuck  und  Spielzeug 
(ä'&vQfj.ara)  beladenes  i)hoinikisches  Schiff,  um  Proviant  ein- 
zunehmen. Einer  der  Schiffer  sah  die  phoinikische  Sklavin, 
wie  sie  am  Strande  Gewänder  wusch,  und  genoß  ihre  Liebe. 
Dann  fragte  er  sie  nach  ihrer  Herkunft;  da  gab  sie  sich  ihm 
als  Landsmännin  zu  erkennen  und  erzählte  ihm  ihr  Schicksal. 
Darauf  verabreden  sie,  daß  er  sie  in  die  Heimat  mitnehmen 
solle.  Sie  schärft  ihm  ein,  daß  keiner  seiner  Kameraden, 
wenn  er  ihr  begegne,  sei  es  auf  der  Straße,  sei  es  am  Brunnen, 
verraten  dürfe,  daß  er  sie  kenne.  Wenn  aber  die  Zeit  zur 
Abfahrt  da  sei,  so  solle  er  ihr  Botschaft  in  den  Palast  senden: 
sie  werde  dann  den  ihr  anvertrauten  Knaben  entführen  und 
auch  an  Gold  mitbringen,  wessen  sie  habhaft  werden  könne. 
Ein  ganzes  Jahr  verweilen  die  Phoiniker  bei  Syrie.  Als  sie 
aber  endlich  hinreichend  mit  Proviant  versehen  sind,  schicken 
sie  einen  der  ihren  zum  Palast,  um  eine  goldene  Halskette 
zum  Kauf  anzubieten.  Die  Königin  und  alle  ihre  Dienerinneu 
drängen  sich  um  den  Händler  und  feilschen  um  das  Kunst- 
werk; der  aber  nickt  der  Phoinikerin  verstohlen  zu.  Darauf 
nimmt  diese  den  kleinen  Eumaios  bei  der  Hand,  verbirgt  drei 
Goldbecher,  die  sie  im  Vorsaal  findet,  unter  ihrem  Gewand 
und  eilt  zum  Schiff.  Unterdessen  ist  die  Sonne  untergegangeu, 
und  die  Phoiniker  stoßen  ab.  Nach  sechstägiger  Fahrt  stirbt 
die  Phoinikerin,  und  die  Schiffer  werfen  ihre  Leiche  ins  Metr. 
den  Robben  und  Eischen  zum  Fraß.  Das  Schiff  aber  wird 
vom  Wind  nach  Ithaka  getrieben,  wo  Laertes  den  Kiuibcn 
kauft  und  ihn,  als  er  groß  geworden  ist,  zum  Aufseher  über 
seine  Schweineherde  bestellt.  Er  erweist  sich  als  fleißig  un<l 
geschickt  und  hängt  mit  großer  Ergebenheit  an  Laertes  uud 
Odysseus.  Diesen  (reuen  allen  Diener  findet  der  in  einen 
Hettler  verwandeile  Odysseus  im  Vorraum  seines  Hauses 
sitzen;  er  niniml  den  armen  Fremdling,  nachdem  er  die  auf- 
geregten Hunde  verscheucht  hat,  freundlich  auf,  bewirtet 
ihn  und  bricht  alsbald  in  Klagen  um  seineu  verschollenen 
Herrn  aus,  der  mit  Agamemnon  nach  Troia  gezogen  und  nichl 
heimgekehrt  sei.  Da.  bittet  der  fremde  BelUcr,  ihm  doch  den 
Helden  zu  nennen,  da  er  viel  herumgekommen  und  ihm  viel- 

1)  Arybl)a.s  lieißt  ein  I^ibwächter  Alexanders  d.  (ir.  (Arriuii  Anab.  lil  5,  ö) 
und  ein  König  der  MoIosHor  (Pliitaroli  Pyrrli.  1,  Paus.  I  11.  1 ).  Der  Name  schcinL 
ciH'irotiscIi  zu  spjn. 
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leicht  begegnet  sei.^)  Aber  Eumaios  erwidert,  daß  schon  viele 
Wanderer  um  eines  neuen  Gewandes  Avillen  der  Penelope  er- 
logene Kunde  von  ihrem  Gatten  gebracht  hätten,  aber  zuletzt 
entschlüpft  ihm  doch  in  seinem  Schmerz  der  Käme  des  Odys- 
seus.^)  Kaum  hört  dies  der  vermeintliche  Bettler,  als  er 
einen  feierlichen  Eid  tut,  daß  Odysseus  noch  in  diesem  selben 
Jahre  zurückkommen  werde.^)  Aber  Eumaios  glaubt  ihm 
nicht  und  sagt  ihm,  er  solle  lieber  seinen  Wein  trinken  und 
ihm  melden,  wer  er  sei  und  wie  er  nach  Ithaka  gekommen. 
Darauf  beginnt  Odysseus  aufs  neue  eine  Lügenerzählung,  in 
der  er  sich  me  früher  Athena  gegenüber  wiederum  als  Kreter 
bezeichnet;  doch  ist  er  diesmal  viel  ausführlicher;  denn  es 
gilt,  dem  Eumaios  zu  beweisen,  daß  er  den  Odysseus  genau 
kenne  und  zuverlässige  Kunde  von  ihm  habe,  und  außerdem 
diese  ersonnenen  Abenteuer  seinen  wirkhchen  etwas  anzu- 
gleichen. Er  sei,  so  berichtet  er,  eines  reichen  und  angesehenen 
Kreters  Sohn,  des  Kastor,  eines'*)  Sohnes  des  Hylakos,  aber 
von  einem  gekauften  Kebsweib  geboren,  doch  dessenungeachtet 
habe  ihn  sein  Vater  den  echtbürtigen  Söhnen  gleichgestellt. 
Nach  dem  Tode  des  Kastor  aber  hätten  ihn  diese  übervorteilt 
und  ihm  nur  einen  geringen  Anteil  an  der  Erbschaft  gegönnt. 
Aber  dank  seiner  Tapferkeit  im  Kriege  sei  es  ihm  gelungen, 
ein  reiches  Weib  zu  freien.  Doch  habe  es  ihn  zu  Hause  nicht 
geduldet;  vor  dem  troischen  Krieg  sei  er  neunmal  mit 
seinen  Schiffen  und  Mannen  auf  Abenteuer  ausgezogen^)  und 
habe  reiche  Beute  gemacht,  so  daß  er  hohes  Ansehen  auf 
Kreta  genossen  habe.    Beim  Ausbruch  des  troischen  Krieges 

1)  $  117  ff.  q)rjg  ö'  avzov  (p&ladai  'Ayafie/iivovog  dvexa  ri/iifjg'  ehie  [iou 
al  xe  nodi  yvdxo  tgiovtov  iövta.  Zsvg  yng  nov  t6  ye  olöe  xai  ä&dvaxoi  ^eoi 
ä}.}.oi,  ei  Ke  fuv  äyyeiÄaifii  löcov  im  jioVm  ö'  ä/i)]&r]v. 

2)  ^  144ff.  d?M  /t'  'Oövoafjog  Trö&og  alvvrai  or/o/nsvoio.  röv  /iiev  sytuv, 
Oi  ^elvE;  xai  ov  ttoqeövx'  övo/^id^siv  alöeofxai'  neoi  ydq  ins  q>iXei  xal  x/jÖeto  ^v/wj' 
d?^}.d  i-tiv  i'i&eiov  xaXeo)  xai  v6G<piv  iovra.  Aus  dieser  Bezeichnimg  ij&eiog  geht 
hervor,  daß  Eumaios  nicht,  wie  man  ihn  sich  häufig  vorstellt,  als  alter  Mann, 
sondern  jünger  als  Odysseus  zu  denken  ist;  denn  es  ist  die  Anrede  des  jüngeren 
an  den  älteren:  Schol.  ^  147  ov  xaAcö  amöv  'Oövaaea  i]  öeanorriv,  dAAd  ddEXq>6v 
nei'Qova  did  rrjv  Tioog  eine  rpi?.oaTooyiar.  tö  öe  „rj&ete"  7Tooaq)djvrjaig  iari  vsonegov 
Twog  [leiliova;  vgl.  oben  S.  1031  A.  2. 

3)  ^  158ff.  laxu»  vvv  Zevc,  ngcöTU  ■ßscöv,  ^evirj  re  rgoTie^a,  iarirj  r'  'Oövafjog 
dfivjxovog,  Tjv  dg)ixdvco '  v)  /lev  roi  idöe  Tiävra  reXeLexai  dx;  dyoQsvco '  rovS'  avzov 
ÄvxdßavzoQ  eKsvaezai  iv&dd'  'OÖvaoevg;  der  folgende  Vers  162  scheint  aus  z  307 
interpoliert  zu  sein,  womit  auch  die  beiden  folgenden  fallen.  Schon  im  Altertum 
hat  man  diese  drei  Verse  verdächtigt,  Schol.  ^  162. 

4)  In  der  Ausgabe  des  Kallistratos  (ix  zov  Movaeiov)  war  der  NameÄ'affrw^ 
akzentuiert,  Schol.  ^  204. 

5)  Es  verdient  Beachtung,  daß  dies  der  zweiten  EntAvicklungsstufe  des 
Odysseusmythcs  entspricht,  s.  oben  S.  1344. 
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hätten  ihn  daher  seine  Landsleute  neben  Idomeueus  zu  ihrem 
Führer  bestellt,  und  er  sich  dieser  Ehre  nicht  entziehen  können.^) 
Nach  Ilions  Fall  glücklich  heimgekehrt,  habe  er  es  doch  bei 
seiner  Familie  nur  einen  Monat  ausgehalten;  dann  sei  er  mit 
neun  Schiffen  nach  Aigypten  gefahren,  wo  er  mit  günstigem 
Nordwind  am  fünften  Tage  angelangt  sei.^)  Dort  habe  er 
•seinen  Gefährten  dringend  geboten,  bei  den  Schiffen  zu  bleiben, 
während  er  Späher  ins  Land  aussende.  Die  aber  hätten  in 
ihrem  Übermut  die  Äcker  verwüstet,  die  Männer  getötet  und 
Weiber  und  Kinder  gefangen  mit  sich  fortgeführt.^)  Als  das 
Gerücht  von  diesen  Freveltaten  in  die  Stadt  gedrungen  sei, 
wären  die  Aigyptier  in  hellen  Haufen  zu  Fuß  und  zu  Eoß 
herbeigeeilt,  hätten  seine  Gefährten  in  die  Flucht  geschlagen 
imd  viele  von  ihnen  getötet  oder  gefangen  genommen.  Da 
habe  er  seine  Waffen  abgelegt,  sich  vor  den  Wagen  des  Königs 
auf  die  Erde  geworfen  und  weinend  seine  Kniee  geküßt.*)  Der 
König  erbarmt  sich  seiner,  hebt  ihn  zu  sich  auf  den  Wagen, 
schützt  ihn  gegen  seine  ergrimmten  Untertanen  und  nimmt 
ihn  zu  sich  in  sein  Haus.^)  Sieben  Jahre^)  bleibt  er  dort 
und  sammelt  viele  Schätze,  die  ihm  die  Aigyptier  zum  Geschenk 
macheu.'')  Im  achten  läßt  er  sich  von  einem  verschlagenen 
Phoiniker  verführen,  mit  ihm  in  seine  Heimat  zu  gehen. 
Dort  bleibt  er  ein  volles  Jahr.  Dann  nimmt  ihn  sein  Gast- 
freund  mit  nach  Libyen  unter  dem  Vorwand,  daß  er  ihm 
bei  Handelsgeschäften  behilflich  sein  solle,  in  Wahrheit,  um 
ihn  dort  als  Sklaven  zu  verkaufen.    Aber  als  sie  Kreta  hinter 


1)  Hierauf  und  auf  der  späteren  Erzählung  von  der  semeinsam  mit  Odysscus 
und  Menelaos  vollbrachten  Nachtwaeho  (|  47üff.)  beruht  en,  wenn  ihn  Hygin 
.>ich  als  Gefährten  dea  üdyascus  bezeichnen  läßt,  /a6.  120  quem  cum  pastor  inter- 
rogaret,  an  Vlyßfem  vidisset,  dixit  .tc  comiltm  eiii'<  ewe  et  f>ignu  (r  225ff.)  et 
argumenta  coepü  dicere. 

2)  Vgl.  die  l'ahrt  des  wirklichen  Odysseus  zu  den  Jvotophairen. 

3)  ^'gl.  das  .Vbcntcuer  bei  den  Kikonen  und  das  Verhalten  der  Gefährtni 
auf  Thrinakia. 

4)  ^  278 f.  avTÜQ  eyii}  ßaaüfjo;  tvavxiov  ij?.vöoy  t.i:rajv  y.ai  xvaa  yovi>aü' 
eMuv.  Daß  die  Lesung  der  übrigen  Handschriften  vor  der  des  Murcianus  innvi 
den  Voiv.ug  verdient,  beweist  V.  28(»  e;  ditpnov  öe  /<'  tTac:  XT/..  Beachtenswert 
ist,  daß  der  König  wie  die  wirklichen  orientalischen  Fürsten  zu  Wagen  kämpft. 
Oie  Schol.  ^  27S  sehen  in  diesem  erfundenen  König  der  Lügenerzählung  den 
von  Herodot  (II  141)  aufgeführten  König  Sethos.  der  in  Wahrheit  Sety  I.  au-, 
tier  19.  Dynastie  ist. 

5)  Vgl.  die  Aufnahme  des  Odysseus  bei  Alkiinnts. 

(5)  Die  gleiche  Anzahl  von  Jahren,  die  Odvsseus  i)ei  der  Kulypso  zubringt, 
oben  S.  1374. 

7)  f  28öf.  noX?M  ö'  üyetou  j^qjj/iut'  äv'  AiycTTior^  anWic"  diöoaar  yü'j 
///taiTe?.     Vgl.  die  Oe-^chenke  der  Phaiaken  nn  Odysseus.  oben  S.   137!*. 
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sich  liabeni),  da  schickt  Zeus  einen  furchtbaren  Sturm;  ein 
Blitzstrahl  zerschmettert  das  Schiff,  alle  fallen  ins  Meer;  der 
Phoiniker  und  seine  Mannschaft  ertrinken,  aber  dem  Erzähler 
uelingt  es,  den  Mast  zu  umfassen.'"^)  Um  diesen  geklammert 
treibt  er  neun  Tage  lang  umher ^),  am  zehnten  wird  er  an  die 
Küste  von  Thesprotien  angetrieben.  Dort  herrscht  König 
Pheidon*),  dessen  Sohn  den  Erschöpften  am  Strande  findet 
imd  zu  seinem  Vater  bringt,  der  ilm  gastfreundlich  aufnimmt 
und  ihm  neue  Gewänder  schenkt.  Hier  in  Thesprotien^)  hat 
er  nmi  erfahren,  daß  auch  Odysseus  vor  kurzem  ein  Gast  des 
Hauses  war  und  bald  wieder  sein  wird.  Er  ist  nm'  nach  Dodona 
gegangen,  um  dort  die  heilige  Eiche  des  Zeus  (Bd.  I  124) 
zu  befragen,  ob  er  die  Landung  in  Ithaka  in  aller  Öffentlich- 
keit oder  in  Heimlichkeit  bewerkstelligen  soll.  Unterdessen 
hat  er  seine  Schätze  dem  Pheidon  in  Verwahrung  gegeben, 
so  viel  von  Erz,  Gold  und  Eisen,  daß  auch  noch  ein  zweiter 
Mann  bis  zu  seinen  ISTachkommen  davon  leben  könnte.  Auch 
teilt  der  König  dem  angeblichen  Kreter  mit,  daß  das  Schiff 
gerüstet  ist  und  die  Gefährten  bereit  sind,  die  Odysseus  in 
seine  Heimat  führen  sollen.  Aber  der  Erzähler  hat  die  Eück- 
kehr  des  berühmten  Helden  von  Dodona  nicht  abwarten 
können;  denn  Pheidon  hat  ilm  auf  einem  Schiff,  das  gerade 
im  Begriff  war,  nach  Dulichion  abzugehen,  zu  dem  dort  herr- 
schenden König  Akastos^)  senden  wollen.  Aber  das  Schiffs- 
volk erweist  sich  als  treulos,  und  zum  zweitenmal  kommt  der 
Erzähler  in  die  Gefahr,  als  Sklave  verkauft  zu  werden.  Denn 
sobald  sie  auf  offener  See  sind,  reißen  sie  ihm  die  von  Pheidon 
geschenkten  kostbaren  Gewänder  ab,  hüllen  ihn  in  die  jämmer- 
lichen Lumpen,  die  er  anhat,  und  halten  statt  auf  Dulichion 

1)  Merkviürdig  ist  g  299f.  v]  Ö'  e&s£v  ßooerj  dvEßco  äxQah  xu/m,  ßeaauv 
i''7[EQ  KQi]Ti]g,  wonach  Ki'eta  südlich  von  Phoinikien  liegen  müßte.  Die  Schol. 
^  300  erklären  tu  /.leaov  nelayoq  Vjiegßäaa  rrjv  Kqi'jtjjv  oder  nExa^v  Kq^tii: 
y.al  Aißvrjg  •  ävuxQv  ydg  äPJ.ij?iCov  elaiv.  Daher  scheint  die  Lesart  einiger  Hand- 
.■schriften  -vjiex  vorzuziehen  zu  sein.     S.  die  modernen  Ausleger. 

2)  Dem  Schiffbruch  des  Odysseus  vor  Skylla  und  Charybdis  mit  vielen 
wörtlichen  Entlehnungen  nachgebildet,  |  301-304  =  ß  403-406.  |  305-309 
=  /<415-419.  ^310  ro/j420u.  427.   |  313  (nj /<  425.  |  314- 316  ro/<  447.  448. 

3)  Ebensoviel  Odysseus,   bevor  er  von  der  Charybdis  nach  Ogygia  gelangt. 

4)  Identisch  mit  dem  Herakleiden  Pheidippos,  von  dem  oben  S.  1065  die 
Rede  war;  s.  Hiller  v.  Gaertringen  Aus  d.  Anomia  2. 

5)  Daß  der  Aufenthalt  des  Odysseus  in  Thesprotien,  womit  die  Unterwelt 
cj,ememt  ist,  zu  dem  älteren  Bestand  der  Sage  gehört,  haben  wir  oben  S.  1343 
:;esehen  und  wird  weiter  unten  nochmals  zu  erörtern  sein. 

6)  Die  alten  Kommentatoren  fanden  hier  einen  Widerspruch  zur  Ilias, 
in  der  Meges  König  von  Dulichion  ist,  B  627.  Sie  helfen  sich  mit  der  Aus- 
flucht, daß  auch  einfache  Dynasten  als  Könige  bezeichnet  würden. 
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auf  Ithaka  zu,  wo  sie  am  Abend  anlangen.  Dort  binden  sie 
ihr  Opfer  mit  einem  starken  Tau  im  Schiffe  fest,  während 
sie  selbst  aussteigen,  um  am  »Strand  ihre  Abendmahlzeit  ein- 
zunehmen. Aber  dem  Gefesselten  gelingt  es,  seine  Bande  zu 
lösen  und  am  Schiffe  herabzuklettern.  Schwimmend  erreicht 
er  eine  entfernte  Stelle  des  Ufers,  während  die  Thesproter, 
als  sie  sein  Entkommen  bemerken,  die  Verfolgung  aufgeben  und 
weiterfahren.  Von  dieser  Erzählung  zeigt  sich  zwar  Eumaios 
tief  ergi"iffen;  nur  Avas  sein  Gast  von  Odysseus  berichtet, 
vermag  er  nicht  zu  glauben;  er  wundert  sich,  daß  ein  solcher 
Mann,  um  sich  in  Gunst  zu  setzen,  solche  Lügen  vorbringe, 
und  versichert,  daß  er  sich  nicht  sowohl  durch  solche  Eeden, 
als  durch  die  Ehrfurcht  vor  Zeus,  dem  Schutzgott  der  Fremden 
(Bd.  I  151),  und  das  Mitleid  mit  ihm  bestimmen  lasse.^) 
Da  schlägt  ihm  Odysseus,  immer  streng  in  seiner  Rolle  als 
Kreter  bleibend,  ein  Abkoiumen  vor.  Bewahrheite  sich  seine 
Voraussage,  so  solle  er  ihn,  wie  der  Thesproterkönig  Pheidon, 
mit  neuen  Gewändern  bekleiden  und  nach  Dulichion  bringen, 
erweise  sie  sich  falsch,  durch  seine  Diener  den  Abgrund  hinab- 
stürzen lassen.  Solchen  schweren  Bruch  des  Gastrechts  weist 
aber  Kumaios  weit  von  sich  ab.  Unterdessen  kommen  die 
Sauhirten  mit  den  Herden  herein,  wobei  es  Odysseus  gelingt, 
durch  eine  listige  Erzählung  von  einer  Nachtwache  vor  Troiu 
sich  eine  warme  Decke  zu  verschaffen.  Eumaios  aber  lagert 
sich,  mit  Schwert  imd  Wurfspieß  bewaffnet,  draußen  bei  den 
Sauherden.  Am  andern  Tag  erklärt  Odysseus,  um  den  Sinn 
des  Eumaios  zu  prüfen,  er  wolle  zur  Stadt  gehen,  um  sich 
dort  durch  Betteln  Unterhalt  zu  \'erschaffen,  auch  Fenelope 
seine  Botschaft  zu  bringen  und  von  den  Freiern  JS'ahrung 
zu  erbitten  versuchen.  Davon  will  aber  Eumaios  nichts  hören 
und  rät  ihm,  die  Eückkehr  des  Telemachos  abzuwarten,  der 
ihn  mit  Kleidern  verseilen  und  <lahin  geleiten  lassen  werde, 
wohin  er  wünsche.  Am  folgenden  Morgen  betritt  Telemachos, 
geradeswegs  vom  Schiffe  kommend,  das  (iehöft,  von  den 
Hunden  umwedelt  und  von  Eumaios  freudig  begrüßt.  Als 
er  den  fremden  Bettler  erblickt  und  von  Eumaios  über  seine 
Herkunft  belehrt  ist,  lehnt  er  es  zwar  ab,  ihn  in  sein  Haus 
unter  die  frechen  Freier  zu  führen,  will  ihn  aber  neu  bekleiden 
und  fortgeleiten  lassen;  den  lOumaios  aber  schickt  er  zu  seiner 
Mutter,  um  ihr  seine  Rettung  melden  zu  lassen;  denn  Penelope 

I)  i-  304 f.  ri  (7f  ynt)  Tolov  tövxa  iHvi'tdioj;  MevdtiaOui;  ."ISÜff.  xai  av,  ytoof 
nokvnevdeq,  etieI  ai  /loi  ijyayi;  öaiiiov,  /it'ire  n  /toi  yevdearji  -/oqICio  f"]Te  n 
&dkye'  o«5  ycip  xovvex'  tyui  rr'  ald^aao/tui  nvöi-  rpth'jao,  Ci?.?.a.  ,\(a  (h'tov  Öeha; 
(ivrov  t'  eXtairxov. 
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hat  durch  den  Herold  Medon  von  dem  Ansehlag  der  Freier 
erfahren  und  verzehrt  sieh  seitdem  in  Sorge  um  ihren  Sohn; 
dem  Laertes  aber,  der  auf  seinem  abgeschiedenen  Landsitz 
seit  der  Abreise  des  Telemach  weder  Speise  noch  Trank  zu 
sich  genommen  hat,  soll  Penelope  durch  eine  alte  Dienerin 
dessen  glückliche  Heimkehr  verkünden  lassen.  Als  nun  Eu- 
maios  gegangen  ist,  zeigt  sich  Athena  dem  Odysseus  vor  der 
Tür  in  Gestalt  eines  schönen  Weibes,  wie  sie  ihm  schon  vor 
zwei  Tagen  erschienen  war,  und  winkt  ihn  zu  sich  heran; 
für  Telemachos  bleibt  sie  unsichtbar,  aber  die  Hunde  bemerken 
die  Göttin  und  ziehen  sich  winselnd  zurück. i)  Athena  aber 
berührt  den  Odysseus  mit  einem  goldenen  Stab,  und  plötzlich 
steht  er  in  seiner  wahren  Gestalt,  mit  köstlichen  Gewändern 
bekleidet,  da.  Staunend  sieht  es  Telemachos  und  hält  die 
heroische  Erscheinung  für  einen  Gott.^)  Da  gibt  sich  Odysseus 
ihm  zu  erkennen,  und  weinend  umarmen  sich  Vater  und  Sohn. 
Dann  entwickelt  Odysseus  seinen  Plan;  was  er  vorher  zur 
Prüfung  des  Eumaios  vorgebracht  hat,  will  er  wirklich  aus- 
führen; als  Bettler  soll  ihn  Eumaios  zum  Palast  bringen,  und 
alle  Mißhandlungen  der  Freier  will  er  geduldig  ertragen.  Tele- 
mach soll  vorausgehen,  aber  niemandem,  auch  Penelope  und 
Laertes  nicht,  etwas  von  der  Heimkehr  seines  Vaters  ver- 
raten, vielmehr  solle  er  sich  wie  sonst  zu  den  Freiern  gesellen 
imd  sich  nicht  einmischen,  selbst  wenn  diese  den  Bettler  an 
den  Füßen  dm'cli  das  Gemach  schleifen  oder  mit  Steinen  werf  en 
würden.  Sobald  ihm  aber  Odysseus  mit  dem  Kopf  ein  Zeichen 
geben  würde,  solle  er  alle  Waffen  aus  dem  Männersaal  ent- 
fernen, unter  dem  doppelten  Vor  wand,  daß  sie  durch  den 
Eauch  schon  ganz  entstellt  seien,  und  daß  die  Freier  bei 
einem  Streit  sich  ihrer  gegeneinander  bedienen  könnten.^)  Nur 
für  sie  beide  solle  er  zwei  Schwerter,  zwei  Speere  und  zwei 
Schilde  zm-ücklassen.  Dies  also  verabreden  sie,  und  als  Eumaios 
zurückkehrt;  verwandelt  Athena  den  Odysseus  wieder  in  einen 
alten  Bettler.  Am  andern  Tag  sagt  Telemachos  zu  Eumaios, 
er  solle  den  Fremden  zur  Stadt  führen,  daß  er  sich  dort  Speise 
und  Trank  erbettele,  da  er  selbst  unmöglich  für  alle  armen 
Ankömmlinge  sorgen  könne.  Darauf  begibt  er  sich  nach 
Hause,  wo  er  von  Eurykleia  und  seiner  Mutter  mit  Freuden- 


1)  n  IGOff.  ovb'  äga  TrjXe/iaxog  löev  ävriov  ovde  vö)]aev  ov  yäq  tio}^  Tidv- 
Teaai  ßeol  (paivovxai  ivaoyelg  •  d)./.'  'Oövaev-  re  xvveg  re  lÖov,  tcai  6'  ovx  v}.dovro, 
nvv'Qr}&nö)  ö'  eiiooiae  diä  axad^olo  (pößrj&sv. 

2)  71  181  ff.  äKkolÖQ  /J.01,  ^elve,  (pdv7]g  veov  ?)e  tiüqoi&ev,  ä?Jui  ös  elftar' 
sX^ic,  xui  TOI  XQWQ  OVXE&'  oixoloQ.  ij  ndla  ric,  ^eög  iaai,  rol  ovouvov  evgvv  eyovaiv. 

.3)  71  29-i  amo-  yuo  scps/.xeTai  ävöoa  aidrjQoc- 
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tiänen  Ijcgrüßt  wird.  Bald  bringt  auch  Peiraios  den  Seher 
Theoktymeuos  herbei,  der,  von  Telemachos  zu  Penelope  ge- 
führt, seine  Deutung  des  Vogelzeichens  wiederholt.  Unter- 
dessen haben  sich  auch  Odysseus  und  Euniaios  auf  den  Weg 
nach  der  Stadt  gemacht.  Bei  einem  Brunnen  treffen  sie  mit 
dem  Aufseher  der  Ziegenherden,  Melanthios,  einem  Freimd 
des  Eurymachos,  zusammen,  und  hier  erlebt  Odysseus  die 
erste  Beschimpfung;  denn  unter  höhnischen  Reden  versetzt 
.Vfelanthios  dem  jämmerlichen  Bettler  einen  Fußtritt  auf  die 
Hüfte.  Schon  will  ihm  Odysseus  mit  seinem  Bettlerstab  den 
Kopf  zerschmettern;  aber  er  bezwingt  sich  und  betet  nur  zu 
den  Nymphen  der  Quelle  um  die  Heimkehr  des  Odysseus. 
V^or  dem  Palast  angelangt,  aus  dem  sie  schon  den  Gesang 
des  Phemios  hören,  verabreden  sie,  daß  Eumaios  vorausgehen 
soll.  l)a  erblickt  Odysseus  vor  dem  Tor  den  Hund  Argos, 
<len  er  selbst  aufgezogen  hat,  auf  dem  Miste  liegen,  verwahr- 
lost, das  Fell  von  Ungeziefer  zerfressen.  Aber  das  alte  Tier 
erkennt  auch  in  dem  Bettler  seinen  Herrn.  Es  begrüßt  ihn, 
indem  es  mit  dem  Schweife  wedelt  und  die  Ohren  hängen 
läßt^);  aber  näher  zu  kriechen  fehlt  ihm  die  Kraft.^)  Da 
treten  Odysseus  die  Tränen  in  die  Augen,  und  er  fragt  Eumaios, 
wie  c^lvonime,  daß  ein  so  edel  gebildetes  Tier  auf  dem  :\[iste 

1)  Q  ;J02  ooofj  /itf  ()'  u  y'  eatjve  y.di  ovaxa  Hdßßa?.ev  uuw(o;  s.  R.  Heroher 
Hom.  Aufs.  1)3 f.  t  I-  t^r^y 

2)  Die  Bildwerke  hiu^'egen  lassen,  um  eine  näliere  Veibinduug  zwistlien 
den  beiden  Figuren  herzustellen,  den  Hund  zu  seinem  Herrn  herankriechen, 
h'urtwängler  Anfc.  OJemmen  XX  Ü4.  Ü5.  XXIV  5.  XXVII  47;  Geschn.  «teüie 
d.  Berl.  Ahis.  Taf.  1.5,  137.');  auf  Münzen  der  (lens  Mamilia  BabeJon  Alonn.  d. 
I.  Rep.  rom.  II 170, 1.  173,  (i;  Imhoof-Blumer  u.  Keller  Tier-  u.  Pflanzenbild.  I  43; 
auf  emem  falenischen  Becher  des  C'anoleius  findet  das  Wiedersehen  mit  den» 
Hund  sclion  bei  der  Landung  statt,  weil  das  Kompositionsschema  die  Darstellung 
emes  vierten  Schiffes  verlangte;  Ann.  d.  Inst.  Xl.VlI  1875  tav.  d'agg.  N;  Pauen- 
stecher  Calcn.  Reliefkeramik  .S.  81  f.  Al)b.  3(>.  37.  Ks  ist  daher  ein  zufäUigcs 
Zu-samment reffen,  wenn  Hygin  fab.  12()  um  einer  rhetorisehen  Antithese  willen 
<lio  Begegnung  mit  Argos  in  da.s  (Jehöft  des  Eumaios  verlegt;  quem  canis  cum 
agnoscercl  et  ei  bhuidirelitr,  Eiumeus  cum  non  rrrogno.icelxit,  quod  Minerva  ruw 
et  habitum  cius  cowwiUaveral.  Odysseus  als  Bettler  ohne  den  Hund,  Furtwängler 
Ant.  Gemmen  XXVII  45.  4<;.  XXXIV  2ti.  30.  (Je-schn.  Steine  d.  Berl.  Mus. 
laf.  1.5,  1.37«;  s.  Fr.  Müller  Ody.s.sec-Illustrationen  91  f.  Auf  einem  Sarkophag 
(Robert  Sark.  Hei.  U  150)  schleppt  sieh  Argos  müh.selig  zu  dem  vor  seinem  l'ala.st 
sitzenden  ()dy.s,seus  heran,  vgl.  unten  S.  141S  A.  2;  auf  etruskischcn  Spiegelkap.seln 
»8t  er  zwischen  Odysseus  und  I'enelopo  angebracht,  Mon.  d.  Inst.  VIII  47,  1; 
VValters  Bronz.  in  the  Brit.  Mus.  731;  auf  einer  etruskischen  Amphora  steht  er 
ala  gesundes  kräftiges  Tier  gebildet  neben  Penelopo  und  hebt  bellend  den  Kopf 
zu  Odysseus  emi)or,  Mon.  d.  Inst.  V  41,  2.  Auf  einem  campanLschen  Helief  ist 
er  bei  der  Fußwa,schung  des  Odys.seus  zugegen,  von  Rohden-Winnefeld.  D.  ant. 
Terrakotten  IV  2  Taf.  28;  eben.so  auf  einon  Sarkophag.  R<d)ert  Sarkoi)h.  Kcl. 
II  203  und  einer  Gemme,  Inghirami  (Jali.  om.  111  Jld  (<la?i.  Overbeck  Her. 
Gall.  XXXIII  4). 
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liege.     Der  rühmt,  daß  es  einst  ein  vortrefflicher  Jagdhund 
gewesen  sei,  jetzt  aber  werde  es  von  den  Knechten  und  Mägden 
vernachlässigt,  weil  das  Auge  des  Herrn  fehle.     Dann  geht 
er  in  den  Männersaal,  wo  ihn  Telemach  an  seine  Seite  winkt. 
Argos  aber,  nachdem  er  seinen  Herrn  nach  zwanzigjähriger 
Trennung  wiedergesehen  hat,  verendet .i)     Darauf   setzt   sich 
Odysseus  auf  der  Schwelle  des  Männersaales  nieder.^)     Als 
Telemachos  ihn  erblickt,  schickt  er  Eumaios  mit  Brot  und 
Wein   zu   ihm  und   läßt   ihm  sagen,  daß  er  auch  die  Freier 
um  eine  Gabe  angehen  soll,  undAthena  gibt  ihm  in  den  Smn, 
daß  er  auf  diese  Art  am  besten  ihren  Charakter  prüfen  könne. 
Nachdem   also   der   Sänger   sein  Lied   geendet  hat,   geht   er 
})ettelnd  umher,  und  alle  reichen  ihm  Fleisch  und  Brot,  nur 
Antinoos  steht  noch  aus.     Unterdessen  hat  Melanthios  ver- 
kündet, daß  Eumaios  es  war,  der  den  Bettler  ins  Haus  ge- 
1)racht  hat,  und  der  Schweinehirt  wird  deshalb  von  x\ntmoos 
mit  Vorwürfen  überschüttet.  Wie  nun  Odysseus  diesem  schmei- 
chelnd naht,  sein  Abenteuer  inAigypten  erzählt,  jedoch  mit  der 
Änderung,  daß  er,  statt  Gnade  vor  demAigypterkönig  zufmden, 
dem  Herrscher  von  Kypros,  Dmetor,   dem  Sohn  des  lasos  ), 

1)  Q  326f.  "Agyov  ö'  ad  xazä  {.lolqa  Xdßsv  ,UE?MVog  &amToio,  amW'  löövr' 
^Odvofja  esiy.oazä)  iviavrä).  c.^  ■     -^       i 

2)  So  jedoch  nicht  auf  der  SchweUe,  sondern  auf  einem  Steinsitz  oder 
Stuhl,  meist  aber  auf  einer  Wake,  v.-ie  sie  zur  Glättung  des  Hofes  diente  (Schone 
Arch  Zeit  XXVII  1869,  108),  sitzend,  erscheint  er  auf  geschnittenen  Sternen, 
Furtwängler  Ant.  Gemmen  XXVII  51,  Geschn.  Steine  d.  Berl.  Mus.  Taf.  15, 
1379—1381  4348  offenbar  nach  einem  berühmten  Gemälde,  wie  Fm-twangler 
4nt  Gemmen  II  S.  127  zu  XXV  36  vermutet,  dem  d&s  Nikomachos,  von 
dessen  BUd  aber  nichts  weiter  bekannt  ist,  als  daß  auf  ihm  zum  erstenmal 
(Mvsseus  im  Pilos  dargestellt  gewesen  sem  soU  (Plin.  n.  h.  XXXV  108,  dar.  Sery. 
ampl  Aen.  II  44),  was  aber  in  Wahi-heit  von  dem  Gemälde  des  ApoUodor  gilt. 
\uf  anderen  Gemmen  tritt  zu  Odysseus  Peuelope  heran,  aber  immer  in  ver- 
schiedenem Typus,  so  daß  an  eine  einheitliche  Vorlage  mcht  zu  denken  ist 
Furtwängler  Ant.  Gemmen  XXV  36,  Geschn.  Steine  Taf.  15,  1382.  Hier  wiid 
also  das  erste  Wiedersehen  der  Gatten  vor  den  Palast  verlegt.  Die  gleiche 
Verbmdung  der  Penelope  mit  dem  auf  der  Walze  vor  der  Tür  sitzenden  Odysseus 
fand  sich  auf  einem  berühmten  Gemälde,  auf  das  zwei  pompeianische  Bilder 
zurückgehen.  Herrmann  Denkm.  ant.  Malerei  54;  55;  s.  Helbig  Wandgem.  1331. 
1332;  Rodenwaldt  Komp.  d.  pomp.  Wandgem.  145.  Hier  ist  Penelope  durch 
eme  Spindel,  die  sie  in  der  Hand  hält,  charakterisiert,  über  den  Sarkophag, 
auf  dem  derselbe  Odysseustypus  mit  dem  Hund  Argos  verbunden  ist,    s.  oben 

3)'  Die  Scholien  o  443  nehmen  Anstoß  daran,  daß  in  der  Ilias  {Ä  20f.) 
Kinyras  König  von  Kypros  sei,  und  lösen  diese  Schwierigkeit  entweder  wie  die 
hinsichtlich  der  Könige  von  Dulichion  (oben  S.  1414  A.  6)  durch  den  Hinweis 
darauf,  daß  die  Ilias  viele  Unterkönige  kenne  {xai  ev  Ihaöt  Mol  vTioßaai/MZ 
vaav)  oder  darauf,  daß  in  der  Ilias  Kinyras  gar  nicht  als  Konig  von  Kyproä, 
sondern  nui-  als  dort  angesessen  bezeichnet  werde,  oder  diu'ch  die  Annahme, 
Dmetor  sei  der  Nachfolger  des  Kinyras  gewesen. 
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als  Sklave  übergeben  worden  sei^),  da  wirft  ihm  Antinoos 
einen  Schemel,  den  er  schon  vorher  unter  dem  Tisch  hervor- 
gezogen hat,  mit  mächtigem  Schwung  gegen  die  rechte 
Schulter,  Aber  Odysseus  steht  wie  ein  Felsen  und  schüttelt 
nur  schweigend  das  Haupt,  Böses  in  der  Tiefe  seiner  Seele 
brütend.2)  Erst  als  er  wieder  auf  seiner  Schwelle  sitzt,  beklagt 
er  sich  mit  bitteren  Worten,  und  auch  die  Freier  schelten 
heftig  auf  Antinoos.  Telemachos  aber  verbeißt  mannhaft 
seinen  Schmerz;  auch  er  schüttelt  nur  schweigend  das  Haupt, 
Böses  in  der  Tiefe  seiner  Seele  brütend.  Auch  Penelope  hat 
vom  Wurf  des  Antinoos  gehört,  und  auch  sie  ist  empört.  Sie 
läßt  Eumaios  zu  sich  bescheiden  und  befragt  ihn  nach  dem 
Bettler.  Eumaios  berichtet,  daß  er  aus  Kreta  stamme^)  und 
bei  den  Thesprotern  von  Odysseus  gehört  zu  haben  behaupte. 
Da  gibt  die  Königin  dem  Eumaios  den  Auftrag,  den  Fremden 
vor  ihr  Antlitz  zu  führen,  damit  sie  ihn  selbst  nach  ihrem 
Gatten  frage;  aber  der  Bettler  rät,  so  gut  er  über  Odysseus 
unterrichtet  sei^),  doch  mit  Rücksicht  auf  die  Freier  die  Zu- 
sammenkunft bis  zu  Sonnenuntergang  zu  verschieben.  Eu- 
maios richtet  die  Antwort  der  Penelope  aus,  die  den  ver- 
ständigen Sinn  des  Fremden  lobt,  und  beurlaubt  sich  von 
Telemachos,  um  auf  sein  Gehöft  zurückzukehren. 

Es  folgt  eine  Episode,  die  für  den  Fortgang  der  Handlung 
ohne  Belang  ist.  In  Ithaka  trieb  sich  ein  Bettler  herum,  der 
Arnaios^)  hieß;  weil  er  sich  aber  zu  allerhand  Botengängen 

1)  Schon  den  Alten  ist  diese  Abweicliung  aufgefallen,  die  doch  den  an- 
wesenden Eumaios  hätte  mißtrauisch  machen  müssen.  Sie  rechtfertigen  sie 
damit,  daß  der  Bettler  seinen  Aufenthalt  in  der  Thesprotis  verschweige,  um 
nicht  den  Freiern  seine  Kunde  von  Odysseus  zu  verraten,  und  daß  Eumaios 
diese  Absicht  durchschaue,  Schol.  q  442  TieTieimai  6  Ev/iaiog  Td?.i]&fj  avTÖ)  diij- 
yTJaaa&ai  rov  fiEialriiv  i)id  ri)v  evvoiav,  xai  ravra  tiqoq  ttjv  Ili]V€?.öniiv  ftt]vvei 
(o  522)  Tieni  auzov  cbq  avrug  ijxovae.  xal  ottrat  nviov  ipevöea&di  rovg  /ii'tjcm'ioac, 
Iva  fij)  Tianayv/ivwaf]  avzolg  ä  ntmvazai  iv  (-Jea^ncuiln  negi  'Oövaaeiog. 

2)  Q  465  äAA'  äxiiov  xlvtjae  xd(})j,  xaxu  ßvaaoöonevxov  (=  q  491.  v  184). 

3)  \Venn  er  dabei  sagt,  (lieser  liabc  sich  als  Oa.stfreund  des  Odysseus  von 
i\on.  Vätern  lior  bezeichnet  (q  522  (ptjal  (V  'GövaaTjo,;  ^elvn;  naTQc'uo.;  elvai),  no 
entspricht  das  nicht  ganz  der  Lügcnerzälihing;  denn  dort  hat  sich  der  angeb- 
liche Kreter  niclit  für  einen  (iaatfreund,  sondern  nur  für  einen  Kriegskameraden 
des  Odysseus  ausgegeben.  Wolil  aber  entspricht  es  der  Lügenerzälilung,  die 
später  Odysseus  der  Penelope  vorträgt,  wo  er  sich  für  einen  Bruder  de-s  Ido- 
meneus  ausgibt  und  diesen  als  (Ja^itfround  des  Odysseus  bezeichnet  und  erzähh. 
wie  er  in  Abwesenlieit  seines  Bruders  den  Odysseus  bewirtet  habe,  r  IUI  ff. 

4)  Mit  feinem  Doppelsinn  sagt  er:  „Wir  haben  dasselbe  Leid  erduldet", 
Q  503  olöa  yuQ  ev  Jtenl  xeivov,  6/iijv  ö'  uvEÖiyjied'  oli.vv. 

5)  Die  Alten  leiteten  <len  Namen  bald  von  aQveg  (nnoß(irixi')s),  bald  von 
aQVva&ai  „nelunen"  al),  bald  erklärten  sie  ihn  als  äparoc,  weil  sich  die  Elfern  seine 
Oeburt  gewünscht  hätten  (vgl.  Aspasios);   Schol.    Od.   a  5;   Eustath.  18.14,    IS. 

rrcllcr,  Grlcch.  MytholoKic  ir«  .■»(Robert,  Helden  s.  III  2,  2).        92 
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benutzen  ließ,  nannte  man  ihn  Iros,  d.  i.  „Herr  Iris".  Dieser 
hatte  auf  der  Schwelle  des  Männersaales  seinen  angestammten 
Platz,  und  als  er  ihn  von  Odysseus  besetzt  findet,  weist  er 
den  fremden  Bettler  mit  rohen  Drohungen  fort.  Odysseus 
erwidert,  daß  die  Schwelle  für  beide  Platz  habe,  und  wenn  er 
sich  mit  ihm  auf  Tätlichkeiten  einlassen  wollte,  so  hätte  er 
den  Palast  des  Laertiaden  Odysseus  zum  letztenmal  betreten. 
Wie  Antinoos  den  Streit  der  beiden  Bettler  hört,  schlägt  er 
vor,  daß  sie  sich  im  Faustkampf  miteinander  messen  sollen, 
und  daß  der  Siegespreis  einer  der  Schwartenmagen  sein  soll, 
die  gerade  im  Feuer  liegen.  Die  übrigen  Freier  stimmen 
lachend  zu.  Da  wirft  Odysseus  seine  Lumpen  ab,  und  alle 
staunen  über  die  Kraft  seiner  Glieder;  Iros  zittert  am  ganzen 
Leib;  aber  Antinoos  droht  ihm,  wenn  er  unterliege,  so  wolle 
er  ihn  aufs  Festland  zu  König  Echetos  schicken,  der  ihm  Nase 
und  Ohren  abschneiden  und  sein  Geschlechtsglied  den  Hunden 
zum  Fraß  hinwerfen  werde.^)  Mit  Gewalt  wird  er  vor  Odysseus 


Et.  Magn.  146,  7.  Nach  Fick-Bechtel  Griech.  Personenn.  419  ist  er  ein  Ethnikon. 
Mit  Arnaia,  dem  angeblichen  wirklichen  Namen  der  Penelope  (oben  S.  335), 
hängt  er  gewiß  nicht  zusammen. 

1)  er  85  elq^'ExeTov  ßaaikrja,  ßgoTcov  ö)]?.7Jfwva  ndvxmv.  Dieselbe  Drohung 
spricht  Antinoos  (p  308  gegen  Odysseus  aus.  Echetos  ist  der  märchenhafte  Typus 
des  grausamen  Königs.  Nach  einer  epeirotischen  Lokalsage,  die  ihn  zum  König 
von  Epeiros  macht  {a  84  fjTiELQÖvde),  war  seine  Tochter,  die  bald  Amphissa  (nach 
der  bekannten  lokrischen  Stadt),  bald  Metope  genannt  wird,  von  Aichmodokos 
(Alx/^ööixog  Schol.  Odyss.,  Alx/uöörj/uoQ  Schol.  Aphthon.,  Walz  Rhet.  gr.  II  48. 
473)  verführt  worden.  Zur  Strafe  stach  er  ilir  die  Augen  aus,  sperrte  sie  in  eine 
finstere  Scheune  und  befahl  ihr,  Gerstenkörner  aus  Erz  oder  Eisen  zu  mahlen; 
wenn  ihr  das  gelänge,  wollte  er  ihr  das  Augenlicht  wiedergeben.  Den  Aichmodikos 
aber  lud  er  mit  geheuchelter  Freundschaft  zu  sich  ein  und  vollzog  an  ihm  die 
Schändung,  die  Antinoos  dem  Iros  androht.  Später  tat  er  gegen  Lohn  dasselbe 
an  allen,  die  man  ihm  zuschickte,  Apollon.  Rhod.  IV  1093 ff.  vßQimrjg  "Ex^tog 
yXrivaiQ  evl  xäkxea  xevzQa  nfj^e  ■&vyarQÖQ  ef]Q  •  arovöevri  ös  xaQcpETm  ohco  oQtpvmr] 
ivl  ;^aA«cv  äX^erQevovaa  xahfj;  Lysippos  v.Epeiros  'AasßoJv  xardA.  (Schol.  ApoUon. 
a.  a.'  0.);  Schol.  Od.  g  85  (dar.  Hesych.  v.  'Exerog);  Eustath.  1839,  Iff.;  Schol. 
Aphthon.  a.  a.  0.  Von  seinem  Ende  erzählte  man,  daß  er  wahnsinnig  gev/orden 
sei  und  sich  das  Fleisch  mit  den  Zähnen  vom  Leibe  gerissen  habe  (SchoL  Od. 
a,  a.  0.);  vgl.  die  hellenistische  Sage  von  Erysichthon,  der  sich  aus  Heißhunger 
selbst  aufißt,  Ovid  Met.  VIII  869ff.,  Palaiphatos  (vgl.  Bd.  I  776).  In  dieser 
epeirotischen  Sage  hießen  seine  Eltern  „Prahlhans"  Auchenor  (Hesych.,  EvxijvcoQ 
Schol.  Od.)  und  „Flamme"  Phlogia  (Hesych.,  0XoyEa  Schol.  Od.).  Eine  andere 
Tradition  nannte  als  seinen  Vater  Buchetos,  den  Eponymen  der  thesprotischen 
Stadt  Buchetos.  Dieser  Genealogie  folgten  Mnaseas  [FIeq.  fr.  25)  und  Marsyas 
Max.  (ed.  Müller  in  Dübner.  Arrian.)  fr.  10  (Schol.  Od.  a.  a.  0.),  versetzten 
aber  Vater  und  Sohn  nach  Sizilien.  Echetos  habe,  so  erzählten  diese,  seine 
Untertanen  auf  jede  Weise  gequält,  die  Fremden  aber  auf  die  angegebene  Weise 
geschändet,  und  sei  so  erfinderisch  in  Folterqualen  jeder  Art  gewesen,  daß  man 
die  Verbrecher  von  fernher  zur  Hinrichtung  zu  ihm  gesandt  habe.  Zuletzt  hätte 
sein  Volk  seine  Tyrannei  nicht  mehr  ertragen  können  und  ihn  gesteinigt.    Den 
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hingezerrt,  und  der  Kampf  beginnt.  Iros  trifft  Odysseus  an 
der  rechten  Schulter;  aber  dieser  versetzt  ihm  einen  so  heftigen 
Schlag  hinter  das  Ohr,  daß  die  Hirnschale  zerschmettert  wird 
und  Blut  dem  Munde  entströmt.  Den  Niedergestürzten  schleift 
er  dann  am  Fui3  vor  das  Iloftor,  wo  er  ihn  mit  einem  Stock 
in  der  Hand  hinsetzt,  als  Wächter  gegen  Schweine  und  Hunde. 
Dem  Sieger  reicht  Antinoos  den  verheü3enen  Schwartenmagen, 
Amphinomos  aber  zwei  Brote  und  einen  Becher  mit  Wein. 
Darauf  wenden  sich  die  Freier  wieder  zu  Gesang  und  Tanz.^) 
Als  es  Abend  wird  und  die  Leuchter  angezündet  werden, 
schickt  Odysseus,  um  später  mit  Telemachos  allein  zu  bleiben, 
die  Dienerinnen,  die  die  Flammen  zu  unterhalten  haben,  trotz 
frecher  Widerworte  der  Melantho  ins  Frauengemach,  da  er 
diesen  Dienst  selbst  übernehmen  werde.  Das  gibt  Eurymachos 
zu  der  spöttischen  Eede  Anlaß,  daß  der  Bettler  zu  dieser 
Aufgabe  besonders  berufen  sei,  da  schon  seine  Glatze  ein 
Leuchtkörper  sei,  und  höhnisch  erbietet  er  sich,  ihn  als  Tage- 
löhner anzustellen;  aber  dazu  sei  er  natürlich  zu  faul  imd  zöge 
es  vor,  sich  durch  Betteln  den  Bauch  zu  füllen.^)  Da  ergreift 
Odysseus  der  Grimm,  er  ladet  Eurymachos  zum  Wettkampf 
ein  im  Mähen,  im  Pflügen  und  im  Kriegshandwerk;  als  er 
aber  zum  Schluß  mit  der  Heimkehr  des  Odysseus  droht,  will 
der  zornige  Eurymachos  mit  dem  Schemel  nach  ihm  werfen.^) 
Aber  der  Bettler  flüchtet  sich  zu  den  Füßen  des  Amphinomos, 
und  der  Schemel  trifft  den  Schenken  an  der  rechten  Hand, 
daß  ihm  die  Kanne  entfällt  und  er  selbst  rücklings  zu  Boden 
stürzt.  Darauf  großes  Getümmel  unter  den  Freiern,  bis  Am- 
phinomos rät,  die  Abendspende  darzubringen  und  zu  Betto 
zu  gehen.  Odysseus  und  Telemach  bleiben  allein.  Sie  führen 
nun  den  früher  verabredeten  Plan  aus  und  tragen  die  Waffen 


Anlaß  für  diese  örtliche  Verlegung  gab  die  Odysseestelle  v  382 f.,  wo  die  Freier 
dem  Telemachos  vorsclilagen,  den  Odj-sseus  und  den  Theoklymonos  nach  Sizilien 
zu  schicken,  roi)g  ^eivovg  iv  vtfi  rcoXvxP.tjiöi  ßa?.övTeQ  dg  I^ixeXovg  Ti^fiifxofifv, 
ödev  xd  TOI  ä^iov  äXrpoi. 

1)  Vorher  ist  noch  als  weitere  Episode  die  bereits  oben  besprochene  Szene 
eingeschoben,  wo  Penclopo  durch  ihre  Schönheit  und  Koketterie  die  Freier 
bestrickt,  ihr  reiche  (Jeschenkc  zu  raaclicn. 

2)  a  302  ff.  dAA'  e.Tft  o^v  6t)  egya  xüx'  eft/ia&eg,  ovx  i&eXi]aeig  igyov  in(dx£- 
aüai,aXXa  mwaaeiv  xara  öfjfiov  ßov).eai,o(pQ' äv extK  ßö<JX£tv  ai/v  yaffr^ß' öraAror. 

3)  In  den  'OaToP.öyoi  de-s  Aischylos,  welche  „Knoclienleser",  jetloch  nicht 
die  Sammler  von  Totengebein,  sondern  von  abgenagten  Knoclien,  jiinimerlicho 
Bettler  nach  Art  des  Iros  sind,  die  den  Chor  gebildet  zu  haben  soheincn,  wühlt 
Eurymachos  das  Haupt  des  Odysseus  zum  Ziel  für  seine  Kot tabos würfe,  fr.  179 
(Athen.  XV  0(i7("),  vgl.  Robert  Arch.  Jahrb.  II  18S7,  181  f.,  und  dcr.-clbe  oder  ein 
anderer  Freier  wirft  ihm  dort  ein  volles  NachtgeschiiT  an  den  Kopf,  fr.  180 
(Athen.  I  p.  17  C). 
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aus  dem  Männersaal,  wobei  ihnen  Athena  unsichtbar  voran- 
leuchtet. Dann  begibt  sich  Telemach  zur  Euh ;  Odysseus  aber 
bleibt  im  Männersaal.  Da  kommt  Penelope  aus  ihrem  Frauen- 
gemach und  setzt  sich  ans  Herdfeuer,  während  die  Dienerinnen 
die  Tische  abräumen.  Als  dabei  Melantho  den  Odysseus  aber- 
mals verspottet,  wird  Penelope  aufmerksam.  Sie  verweist 
der  Frechen  ihre  Eede,  ruft  den  Bettler  zu  sich  und  läi3t  ihm 
durch  die  Schaffnerin  Eurynome^)  einen  Stuhl  hinstellen.^) 
Dann  fragt  sie  ihn  nach  seiner  Herkunft;  nach  anfänglicher 
Weigerung  entspricht  Odysseus  diesem  Verlangen  und  bringt 
seiae  dritte  Lügenerzählung  vor.^)  Wieder  bezeichnet  er  sich 
als  Kreter,  aber  nicht  wie  das  erstemal  als  einen  Edelmann, 
der  den  Sohn  des  Idomeneus  erschlagen,  oder  wie  das  zweite- 
mal als  den  Bastard  eines  reichen  Mannes,  auch  nicht  wie 
beide  Male  als  einen  Mitkämpfer  vor  Troia.  Er  gibt  sich  für 
einen  Enkel  des  Minos,  Sohn  des  Deukalion  und  Bruder  des 
Idomeneus  (oben  S.  370)  aus.*)  Und  wie  früher  Kastor  (|  204), 
so  nennt  er  jetzt  sich  Aithon.^)  Während  nun  Idomeneus  nach 
Troia  zieht,  bleibt  Aithon  als  der  jüngere  Bruder  zu  Hause. 
Nun  wird  Odysseus  auch  auf  der  Hinfahrt  nach  Troia  bei 
der  Umschiffung  von  Kap  Malea  verschlagen.  Er  landet  auf 
Kreta  in  dem  schwierigen  Hafen  Amnisos,  wo  die  Höhle  der 
Eileithyia  ist  (Bd.  I  512).  Sogleich  schickt  er  in  die  Stadt 
nach  Idomeneus,  der  sein  Gastfreund  ist.  Aber  dieser  war 
schon  vor  zehn  bis  elf  Tagen  nach  Troia  abgefahren.  An  seiner 
Stelle  habe  er  selbst,  so  erzählt  der  angebliche  Kreter,  die 
Pflichten  der  Gastfreundschaft  erfüllt,  den  Odysseus  und  seine 
Gefährten  in  sein  Haus  geführt  und  sie  zwölf  Tage  köstlich 
bewirtet. 


1)  Eine  Doppelgängerin  der  Eurykleia,  s.  v.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  84. 

2)  Auf  einem  in  mehreren  Exemplaren  erhaltenen  melischen  Tonrelief 
ist  dargestellt,  wie  Odysseus  als  Bettler  zu  der  traurig  dasitzenden  Penelope 
herantritt.  Auf  einem  Exemplar  sind  hinter  Penelope  noch  drei  Männer  hinzu- 
gefügt, wohl  eher  Eumaios,  Philoitios  und  Melanthios,  als  die  Freier  oder  Diener, 
Fr.  Müller  Odyssee-Illustr.  8.3  Fig.  7.  Auf  den  S.  1417  A.  2  erwähnten  etruskischen 
Bildwerken  ist  hingegen  die  erste  Begegnung  zwischen  Odysseus  und  Penelope 
in  freier  Weise  so  dargestellt,  daß  beide  einander  gegenüberstehen.  Daß  auf 
Gemmen  und  pompeianischen  Gemälden  die  Begegnung  vor  den  Palast  verlegt 
wird,  ist  bereits  oben  S.  1418  A.  2  bemerkt  Avorden. 

3)  Die  erste  ist  die  vor  Athena  v  256 ff.,  die  zweite  die  vor  Eumaios  |  199ff., 
von  der  die  vor  Antinoos  q  419ff.  nur  eine  Variante  ist,  s.  oben  S.  141 8f. 

4)  Danach  Aischyl.  IItjvsL  fr.  187  (Et.  Magn.  p.  31,  6)  iyoj  yevog  /isv 
elj-d  KQrjQ  aQyeaxarov. 

5)  Daher  nennt  Lykophr.  432  den  Idomeneus  Al^oivoq  avTdöe?>.q)OV  iv 
TiXaaraiQ  ygäg^aig.  Daß  Erysichthon,  der  nach  einer  hellenistischen  Sage  der 
mütterliche  Urgroßvater  des  Odysseus  ist  (oben  S.  177  A.  3;  Bd.  I  776),  den 
Beinamen  Aithon  führt,  hat  hiermit  nichts  zu  tun. 
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Endlich  am  dreizehnten  habe  der  Sturm  sich  gelegt,  mid 
Odysseus  sei  nach  Troia  weitergefahren.  Um  die  Wahrheit 
seiner  Erzählung  zu  erhärten,  beschreibt  der  Bettler  ihr  dann 
genau  den  Anzug  des  Odysseus,  an  dem  namentlich  eine 
goldene  Spange  merkwürdig  war,  die  einen  Hund  darstellte, 
der  ein  junges  Eeh  würgt.^)  Aus  seinem  Gefolge  hebt  er  den 
alten  Herold  Eurybates  hervor,  einen  Mann  von  dunkler  Haut- 
farbe, mit  dichtem  Haar  und  krummem  Eücken.^)  Dann  fügt 
er  hinzu,  was  er  auch  dem  Eumaios  erzählt  hat,  daß  er  im 
Thesproterland  sichere  Kunde  von  Odysseus  erhalten  habe, 
flicht  aber  dann  auch  ein  paar  seiner  wirklichen  Abenteuer 
ein,  die  Schlachtung  der  Heliosrinder,  den  Schiffbruch  und 
den  Tod  seiner  Gefährten,  die  Landung  in  Scherie;  denn  den 
Aufenthalt  bei  Kalypso  verschweigt  er  klüglich.  Auch  den 
Schluß  ändert  er;  zwar  hätten  ihm  die  Phaiaken  angeboten, 
ihn  geradeswegs  nach  Ithaka  zu  fahren,  und  hätte  er  das  an- 
genommen, so  würde  er  längst  zu  Hause  sein;  aber  er  hätte 
es  vorgezogen,  noch  weiter  umherzufahren,  um  noch  mehr 
Schätze  zu  sammeln.^)  Diese  Schätze  will  der  Erzähler  bei 
dem  Thesproterkönig  Pheidon  gesehen  haben.  Er  schließt 
mit  demselben  Schwur,  den  er  vor  Eumaios  getan  hat  (|  101), 
daß  Odysseus  noch  in  diesem  Jahre  heimkehren  werde,  den 
er  aber  dahin  erweitert,  daß  dies  an  einem  Neumond  zu  er- 
warten sei."*)  Nun  ist  Penelope  überzeugt  und  behandelt  den 
Bettler  von  jetzt  ab  als  Gastfreund.  Sie  befiehlt  den  Mägden, 
ihm  die  Füße  zu  waschen  und  ein  weiches  Lager  zu  bereiten, 
und  am  folgenden  Tage  soll  er  im  Männersaal  den  Ehrenplatz 
neben  Telemachos  einnehmen.     Aber  der  augebliche  Kreter 


1)  T  225  ff.  yj.alvav  :ioQ(pvQii]v  ovhjv  eya  öIoq  'OSvaaev;  öinh'jv  avidq 
Ol  TiEQÖvtj  xQvaolo  Tcrvxxo  avXolaiv  diöi'/coiai'  ndnoL&e  de  öalö<i?.ov  t]£V  ev  TtnoxE- 
QOiai  TioÖEoai  xvojv  eye  noixü.ov  tV./d»',  äo:i<U{)ovxa  Xäov  rö  6e  &av/tdl^Eaxov 
äjiavxFQ,  (')•  oc  yovaeoi  o»'Tt>;  o  fiiv  ?.(ie  veßoov  djidyxon',  civxgq  6  ix<pty£eiv 
/iie/iiaojg  i'janaiQe  Tiööeaaiv  •  xuv  öe  yixwv'  iv6)]cra  :ieni  XQot  aiya?.6evxa,  olüv  xe 
XQOfivoio  Xonöv  xdxa  iaxa?.ioio,  reo;  fiev  ei]v  //uAoxdc,  Xuiitiqu^  d'  eev  >)e?.io;  (üg. 

2)  T  24G  yt'()ös  f  lö/ioiaiv,  ftE?.m'6/Qov^,  nvXoxdoi^vo^-  (Icniiu  so  dar- 
gestellt auf  den  esquilinisclicn  Odysseelandschaften,  Wörinann  Taf.  I;  Nogara 
tav.  IX,  XIV,  XXVII. 

3)  T  28.3  f.  oAA'  äna  oi  x6  ye  xeqöiov  tlaaxo  &i'fuö,  yo/j/tax'  äyrnxd!^Fii' 
:xoXXiiv  im  yatav  iövxt.  Vielleiciit  wieder  eine  Reminiszenz  nn  den  abenteuernden 
Seefahrer  der  zweiton  Entwicklungsstufe,  oben  JS.    KU4.    1412. 

4)  T  30f)f.  xov<)'  rivxov  Xvxdßavxog  E?.EvaExai  iv&dtY  '0()vaoEVs>  rot"  /itf 
(pdi/ievov  /ttjvög,  xov  d'  iaxnfitvoto.  Der  Neumond  ist  dem  Apollon  heilig  (B<1.  I 
238)  und  wirklich  ist  nm  folgenden  Tage  ein  Fest  dieses  (Jottes  i'27()ff.  71  258 f. 
(vgl.  Theopomp  IltjVEX.  fr.  47  (Kock^  bei  Bekker  Anocd.  I  328,  28,  8.  unten 
S.  1428  A.  2);  hieraus  hat  man  auf  apoUinisehen  Charakter  des  Odysseus  schließen 
wollen,  V.  Wilaraowitz  Hom.  Unters.  54.   114. 
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erwidert,  seit  er  seine  Heimat  habe  verlassen  müssen,  seien 
ihm  weiche  Decken  verhaßt i);  er  sei  gewohnt,  die  Nächte 
auf  hartem  Lager,  häufig  schlaflos,  zuzubringen.  Auch  solle 
keine  der  jungen  Mägde  seine  Füße  berühren.  Penelope  rühmt 
höchlich  die  verständige  Gesinnung  des  Alten;  aber  sie  habe 
eine  alte  Dienerin,  die  einst  des  Odysseus  Kinderwärterin  ge- 
wesen sei;  dieser  werde  er  seine  Füße  nicht  versagen,  und 
sie  ruft  Eurykleia  heran.  Weinend  tritt  diese  herzu.  ,, Viel- 
leicht", sagt  sie,  ,,wird  auch  Odysseus  jetzt  von  frechen  Mägden 
verhöhnt,  wie  dieser  arme  Mann."  Aber  als  sie  ihn  näher 
betrachtet,  bemerkt  sie,  daß  seine  Gestalt  und  seine  Füße 
ganz  so  aussehen  wie  die  des  Odysseus,  und  daß  auch  seine 
Stimme  dieselbe  ist.^)  Der  Bettler  erwidert,  das  sei  ihm  schon 
von  vielen  versichert  worden,  die  jenen  gekannt  hätten^),  und 
setzt  sich  mit  dem  Eücken  gegen  das  Licht.  Als  nun  Eurykleia 
seine  Beine  ergreift,  um  sie  zu  waschen,  da  fühlt  sie  über  dem 
Knie  am  Oberschenkel  die  Narbe  der  Wunde,  die  ihm  einst, 
als  er  bei  seinem  Großvater  Autolykos  als  Jüngling  zum  Be- 
such war,  auf  einer  Jagd  im  Parnaß  ein  Eber  gerissen  hat. 
Da  läßt  sie  das  Bein  in  das  Waschbecken  fallen,  daß  es  um- 
stürzt und  das  Wasser  sich  über  den  Fußboden  ergießt;  und 
indem  sie  das  Knie  des  Fremden  faßt,  sagt  sie:  ,,Du  bist  ja 
Odysseus,  mein  liebes  Kind;  daß  ich  dich  auch  nicht  gleich 
erkannt  habe."^)  Und  schon  will  sie  Penelope  zurufen,  daß 
ihr  Gatte  da  ist;  aber  deren  Gedanken  hat  Athena  eine  andere 
Eichtung  gegeben,  so  daß  sie  nichts  sieht  und  nichts  hört. 
Die  Amme  aber  packt  Odysseus  an  der  Kehle,  so  daß  sie  keinen 


1)  T  337  ff.  ij  xoi  e/iioi  yXalvai  xal  Q^yea  GiyaXöevxa  ijyßE&',  öre  ngcörov 
KQrjxr}q  oQsa  vi<p6evra  voa(piadfj.riv  im  vrjdg  icbv  Öo?.iyt]Qexixoio,  Warum  er  Kreta 
verlassen  hat,  und  was  ihm  bis  zu  seiner  Ankunft  im  Thesproterland  begegnet 
ist,  hat  er  der  Penelope  nicht  erzählt.  Wir  sollen  wohl  annehmen,  daß  Eumaios 
dieser  genauen  Bericht  über  die  Erzählung  des  Bettlers  erstattet  hat,  obgleich 
in  unserer  Odyssee  seine  Mitteilung  sich  darauf  beschränkt,  daß  er  aus  Kreta 
sei  und  bei  den  Thespro tern  von  Odysseus  gehört  habe,  q  522  ff.  Indessen  läßt 
sich  der  Schluß  der  zweiten  Lügenerzählung  ohne  weiteres  an  die  dritte  anfügen, 
wenn  auch  der  Anfang  und  die  Abstammung  des  Erzälilers  in  beiden  verschieden 
sind.  Denn  so  gut  wie  den  angeblichen  Kastor,  konnte  auch  den  angeblichen 
Aithon  die  Sucht  nach  Abenteuern  antreiben,  auf  Reisen  zu  gehen. 

2)  T  379ff.  noXXol  ör]  ^elvoi  raXaaiEiQioi  iv&dö'  Ixovxo,  äkk'  ov  jiü>  xiva 
q)i]/[ii  EOMÖxa  wöe  idea&ai.  coq  av  öe/xag  (pcavijv  re  nööag  t'  'Oövafji  eoixaq. 

3)  T  383  ff.  J)  yQTjv,  ovxoi  tpaalv  öaoi  löov  ö(p&aX/uolaiv  T^/neaq  ä/iiq)oxeQOvg, 
IxdXa  eixeXoi  äXh]},ouv  e/tifisvai,  cog  av  txeq  avxrj  inicpQovEOva'  äyoQEVEtg.  Ein 
Widerspruch  mit  seiner  Lügenerzählung,  in  der  er  Odysseus  nach  dem  Augen- 
schein genau  beschrieben  hat. 

4)  T  474 f.  7j  fidV  'OövaaEvg  iaai,  (pt'/.ov  XExog'  ovöe  c'  Eyd>  ys  tiqIv  syvtov, 
tiqIv  Tidvxa  ävaxx'  i/iöv  äfi(piq)daa&ai. 
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Laut  hervorbringen  kann^),  und  gebietet  ihr  unter  Androhung 
des  Todes,  gegen  jedermann  zu  schweigen  und  ihn  nicht  zu 
verraten.^)  Das  verspricht  die  Alte  feierlich,  holt  frisches 
Wasser  und  beendet  die  Fußwaschung.  Darauf  setzt  sich 
Odysseus  wieder  zu  Penelope,  und  diese  erzählt  ihm  einen 
Traum.  Sie  halte  sich  zwanzig  Gänse  im  Hause.  Nun  habe 
ihr  geträumt,  daß  ein  Adler  vom  Gebirge  herbeigeflogen  sei 
und  alle  zwanzig  getötet  habe.  Dann  habe  er  plötzlich  mit 
menschlicher  Stimme  gesagt,  daß  die  Gänse  die  Freier  und 
er,  der  Adler,  ihr  Gatte  sei.^)  Aber  so  entschieden  dies  der 
Fremde  für  einen  Wahrtraum  erklärt,  so  will  sie  doch  auf 
Träume  nichts  geben.  Vielmehr  habe  sie,  da  der  Tag  nahe 
sei,  an  dem  sie  einen  zweiten  Gatten  wählen  müsse,  folgenden 
Plan  gefaßt.  Odysseus  habe  häufig  zwölf  Beile  in  einer  Eeihe 
im  Estrich  des  Männersaales  aufgestellt  und  dann  aus  be- 
deutender Entfernung  einen  Pfeil  mit  einem  einzigen  Schuß 
durch  ihre  Ösen  getrieben.^)  Wem  von  den  Freiern  diese 
Übung  am  besten  gelinge,   dessen   Gattin  wolle  sie  werden. 


1)  Am  genauesten  ist  diese  Szene  auf  einem  campanischen  Relief  wieder- 
gegeben, nur  daß  Odysseus  dort  Eurykleia  nicht  an  der  Kehle  faßt,  sondern  ihr 
den  Mund  zuhält  und  nicht  nur,  wie  auch  sonst,  Eumaios,  sondern  auch  der 
Hund  Argos  zugegen  ist;  von  Rohden - Winnefeld  D.  ant.  Terrakotten  IV  2 
Taf.  28  (s.  oben  S.  1417  A.  2);  ganz  ähnlich  auf  einem  Sarkophag  (Robert 
Sark.  Rel.  II  139  b),  wo  jedoch  Argos,  und  an  einem  Sarkophagdeckel 
(Robert  a.  a.  O.  203),  wo  Eumaios  fehlt.  Die  geraeinsame  Vorlage  dieser 
drei  Bildwerke  ist  vielleiclit  eine  illustrierte  Odyssccausgabe.  Von  den  älteren 
Illustrationen  schließt  sich  am  genauesten  dem  Homertext  ein  Marmorrelief 
des  C.  Jahrh.  an,  auf  dem  Eurykleia  den  Fuß  des  Odysseus  gerade  ins  Becken 
hat  fallen  lassen,  Odysseus  nach  ihrer  Kehle  greift,  und  die  Unaufmerk- 
samkeit der  Penelope  damit  motiviert  ist,  daß  sie  im  Begriff  ist,  ihr  Gewebe 
aufzulösen,  Athen.  Mitt.  XXV  1900  Taf.  14.  Hier  ist  also  der  Vorgang  aus  dem 
Männersaal  in  das  Frauengemach  verlegt.  Auf  einem  etwas  älteren  Terrakotta- 
relief fehlt  Penelope,  sind  dagegen  Telemach  und  Eumaios  zugegen  und  hat 
Eurykleia  die  Narbe  noch  niclit  bemerkt,  Ath.  Mitt.  a.  a.  O.  Derselbe  Typus 
kehrt  auf  einer  Anzald  von  Gemmen  wieder,  wo  jedoch  die  Erkennung  schon 
erfolgt  i.st,  Furtwängler  Gescjin.  Steine  d.  Berl.  Mus.  Taf.  23,  2483;  Taf.  32,  4349; 
Inghirami  Gall.  oni.  III  1  Ki  («lau.  Overbcck  Her.  Gall.  XXXIII  4;  Conze  Ann. 
d.  In.st.  XLIV  1872,  202 f.).  über  den  Skypiios,  der  die  Szene  nach  Sophokles' 
NinxQU  darstellt,  s.  den  nächsten  Absclinitt  S.  1441  f..  Ob  der  'OdvaaEi)Q 
änovi^ö[ievoQ  des  Alexis  diese  Ge.sohiciite  behandelt  hat,  ist  nicht  sicher. 
Ebeasowenig,  ob  das  lierülmifc  Gemälilo  des  Zeuxis  Penelope,  in  qua  pinxisae 
mores  videtur  (Plin.   n.    h.    XXXV  03)  sie  darstellte. 

2)  T  480  aiya,  fii]  xl^  t'  uXkoQ  ivl  fieyaQOtai  nvi^tjTut. 

3)  T  548 ff.  yJiv^<  /'^''  livijaTi'jnez,  iyco  öe  rot  auTui  Jyiv,"  >/o  :iäQOi,  vvv 
avTE  teöq  nöai^  ei?.i'i?.oi'9(t,  uc;  Txäaiv  /ivt]arfi()atv  netxta  ndr/tov  iqpt'imo.  Vgl. 
den  Traum  der  Klytaimestra  bei  Stesichoros,  in  dem  .^idi  die  Schlange  plötzlich 
in  Agamemnon  verwandelt,  oben  S.  1309. 

4)  Über  die  Gestalt  der  Beile,  die  hier  gemeint  sind,  s.  (toebel  Fleckeiaeas 
Jahrb.  CXI II  1870,   171;  Hell)ig  Hnm.    Kp.   ^  348ff. 


1426  HELDENEPEN:  DER  TROISCHE  KREIS. 

Da  rät  ihr  der  vermeintliche  Aithon,  nicht  zu  zögern,  sondern 
diese  Probe  gleich  am  nächsten  Tage  zu  machen;  denn,  wie 
er  doppelsinnig  sagt:  ,,Eher  wird  Odysseus  zurückkommen, 
als  es  einem  der  Freier  gelingt,  den  Bogen  zu  spannen  und 
den  Pfeil  durch  die  BeUe  zu  scliiei3en."^)  Darauf  begibt  sich 
Penelope  in  ihr  Schlafgemach,  Odysseus  aber  bettet  sich  im 
Vorraum  des  Männersaales,  von  der  Schaffnerin  Eurynome 
mit  warmem  Mantel  zugedeckt.  Aber  er  kann  lange  keinen 
Schlaf  finden,  und  auch  Penelope  wacht  nach  kurzem  Schlum- 
mer auf  und  bittet  Artemis  um  den  Tod  (Bd.  I  300).  Am 
andern  Morgen  empfängt  Odysseus  auf  sein  Frühgebet  ein 
verheißungsvolles  Wahrzeichen.  Zeus  läßt  es  bei  heiterem 
Himmel  donnern,  und  eine  Sklavin  in  der  Mühle,  die  dies  hört, 
betet,  daß  die  Freier  zum  letztenmal  im  Saale  speisen  möchten, 
damit  sie  von  ihrer  schweren  Arbeit  erlöst  werde.  Bald  füllt 
sich  wieder  der  Saal;  auch  der  Seher  Theoklymenos  gesellt 
sich  zu  den  Freiern;  vom  Lande  kommen  Eumaios  und  Me- 
lanthios  und  außer  ihnen  auch  Philoitios^),  den  Odysseus  zum 
Aufseher  über  seineEinderherden  auf  Kephallene^ ) bestellt  hat^), 
und  der  wie  Eumaios  seinem  Herrn  treu  ergeben  ist.  Telemach 
aber  setzt  seinen  Vater,  entgegen  dem  Versprechen,  das  dieser 
von  Penelope  empfangen  hat,  wieder  auf  seinen  gestrigen  Platz 
an  der  Schwelle,  stellt  ihm  aber  wenigstens  einen  unansehn- 
lichen Stuhl  und  einen  kleinen  Tisch  hin  und  reicht  üim  Speise 
und  Wein.  Auch  ermahnt  er  die  Freier,  den  Alten  mit  Spott- 
reden und  Mißhandlungen  in  Euhe  zu  lassen;  denn  sie  be- 
fänden sich  im  Palast  des  Odysseus.  Auch  vom  Opferfleisch 
erhält  Odysseus  den  gleichen  Anteil  wie  die  übrigen.  Das  wurmt 
den  rohen  Ktesippos,  und  indem  er  erklärt,  auch  seinerseits  dem 
Fremden  ein  Gastgeschenk  geben  zu  wollen,  wirft  er  mit  einem 
Kuhfuß  nach  ihm.  Aber  er  trifft  nur  die  Wand  und  wird 
von  Telemachos  heftig  gescholten.  Agelaos  redet  zur  Ver- 
söhnung. Auf  einmal  brechen  die  Freier  durch  Athenas  Fügung 


1)  T  585 ff.  tiqIv  ycLQ  xoi  jio/.v/hjtiq  eXevasxai  ivddd'  'Oövaaevg,  ttqIv  tovtov; 
zöös  TÖ^ov  iv^oov  ä/.i(pa(p6ojvTag  vevQi]i>  t'  evxavvaai  öioiarevaal  re  oiötjoov. 

2)  Den  Namen  bringen  Fick-Bechtel  Grieeh.  Personenn.  403  mit  oiaoiiai 
zusammen:  „einer,  der  gerne  trägt". 

3)  Sonst  heißt  Kephallenia  in  der  Odyssee  Same;  die  Scholien  v  187  ver- 
stehen darunter  unter  Hinweis  auf  ^  100  das  Ithaka  gegenüberliegende  Festland 
^  de  rJTieioog  ävxixov  rfjg  'I&dxrjg.  Ketpa/JiTjvia  ös  xal  avxt)  chvofid'^ero  vtC  'Oövaaea 
odaa;  weil  nämlich  im  Schiffskatalog  B  631  ff.,  in  der  'Aya/ne/iivovog  enunü}?,r]Gig 
A  330  und  im  letzten  Buch  der  Odyssee  co355.  378.  429  alle  Mannen  des  Odysseus 
als  Kephallenier  bezeichnet  werden. 

4)  Pf  268  ßoöjv  ETiißovxoXoQ  ävt)Q;  V  185.  254  0i?Mziog  ÖQyafjiog  avdqüv. 
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in  ein  unbändiges  Gelächter  aus,  aber  nur  mit  dem  Mund,  in 
den  sie  blutige  Fleischstücke  stecken,  essen  sie;  ihre  Augen 
füllen  sich  mit  Tränen,  das  Herz  ist  ihnen  beschwert  und  der 
Geist  getrübt.  Da  sieht  der  Seher  Theoklymenos,  was  kein 
anderer  wahrnimmt:  die  Köpfe  und  Kniee  der  Freier  sind  ganz 
in  Nacht  gehüllt,  die  Wände  des  Saales  mit  Blut  bespritzt, 
die  Vorhalle  und  der  Hof  sind  mit  Gespenstern  gefüllt,  die 
zur  Unterwelt  hinabwallen,  und  vom  Himmel  ist  die  Sonne 
verschwunden.^)  Da  verläßt  er  schaudernd  die  Unglücksstätte 
und  begibt  sich  in  das  Haus  seines  Gastfreundes  Peiraios. 
Die  Freier  aber  meinen  mit  gezwungenem  Lachen,  daß  Tele- 
mach  mit  seinen  Gastfreunden  kein  Glück  habe.  Da  tritt 
Penelope  in  den  Saal  mit  dem  Bogen  in  der  Hand-),  den 
einst  ihr  Gatte  von  Iphitos  zum  Geschenk  erhalten  hat  (oben 
S.  579).  Die  zwölf  Beile  werden  ihr  von  den  Dienerinnen 
in  einer  großen  Kiste  nachgetragen.  Und  sie  spricht:  ,,Ihr 
mannhaften  Freier,  hier  kommt  ein  Wettkampf,  in  dem  ich 
der  Preis  sein  will;  seht  hier  den  Bogen  des  göttlichen  Odysseus. 
Wer  von  euch  ihn  am  leichtesten  spannen  und  damit  durch 
diese  zwölf  Beile  durchschießen  wird,  dem  werde  ich  als  Gattin 
folgen."  Eumaios  und  Philoitios  brechen  beim  AnbUck  des 
Bogens  ihres  Herrn  in  Tränen  aus  und  werden  von  Antinoos 
ob  solchem  bäuerischen  Benehmen  hart  angelassen.^)  Tele- 
mach  aber  zieht  durch  den  Estrich  des  Saales  nach  der  Richt- 
schnur eine  lange  Furche  und  steckt  in  gleichmäßigen  Ab- 
ständen die  Beile  mit  den  Stielen  hinein.  Dann  versucht  er 
selbst  als  erster  den  Bogen  zu  spanneu,  dreimal  vergeblich^); 
das  viertemal  wäre  es  ilim  wohl  gelungen;  aber  sein  Vater 
macht  ihm  mit  dem  Kopf  ein  abmahnendes  Zeichen.  Unter 
den  Freiern  ist  Leiodes  der  erste,  der  den  Bogen  erfaßt;  ihm 
gelingt  es  noch  weniger  als  Telemachos.  Mutlos  tritt  er  zurück 
und  meint,  nun  müßten  sie  alle  auf  Penelope  verzichten. 
Antinoos  aber,  der  glaubt,  der  Bogen  sei  durch  langes  Lagern 
spröde  geworden,  läßt  ihn  durch  ^Melantliios  mit  Talg  ein- 
reiben.    Aber  auch  so  vermag  keiner  ilin  zu  spannen.     Alle 


1)  u  351  ff.  ä  thiXol,  xi  xaxov  x6öe  TidaxEXE;  vvxxi  /uv  vfiitov  tü.vaTa 
xE(pa}M  XE  TrnömoTid  te  veqOe  xe  yovva'  oi/uoyt)  6^  öeöije,  i'iEÖdxnm'Tai  dt^  :x(inFiai, 
cu/uaxi  <y  EOQw'iaTru  xor/oi  xaAa/  xe  /tEaod/iaf  Eiöd}?M)V  öe  7i?Jov  tiqöOvqov,  rrArit] 
i>e  xai  avXt'i,  irfievov  EQEßögöe  dnd  C'^T'OV  iiihoq  öi  ovQavov  iia7i6?.(ü?.E,  xaxt) 
tV  iniÖEÖQo/iEV  (ix^f's- 

2)  Penclopo  mit  dein  Bogen  ist  auf  einer  Wand  aus  Sfohiae  dargestellt, 
Zahn  Die  schönsten  Orn.im.  u.  s.  v.  III  4<J. 

''i)  <p  85  vt'jnini  dynoudrai,  Erfij/iFoia  (fQOi't'ovxei;. 

4)  Über  die  Herstellung  einas  liomerisciien  Bogens  \ind  die  Schwierigkeit, 
ihn  zu  spannen,  s.  Rcichel  llom.   Wuff.  -   112  IT. 
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haben  es  vergeblich  versucht,  nur  Eurymachos  und  Antinoos 
stehen  noch  aus.    Unterdessen  ist  Odysseus  mit  Eumaios  und 
Philoitios  hinausgegangen,  hat  sich  ihnen  zu  erkennen  gegeben, 
sich  ihrer  Treue  und  ihres  Beistands  versichert  und  sie  ge- 
heißen, sobald  sie  den  Bogen  in  seiner  Hand  sähen,  die  Türen 
des  Saales  und  des  Hofes  fest  zu  verschließen,  damit  keiner 
von  den  Freiern  entkommen  könne.   Als  er  wieder  in  den  Saal 
tritt,  hält  gerade  Eurymachos  den  Bogen  in  der  Hand  und 
versucht,  ihn  über  dem  Feuer  geschmeidiger  zu  machen.   Aber 
trotzdem  reichen  auch  seine  Kräfte  nicht  aus,  ihn  zu  spannen, 
und  beschämt  muß  er  bekennen,  daß  sie  alle  viel  schwächer 
sind  als  Odysseus,  um  dessen  Gattin  sie  werben.^)     Nun  ist 
nur  Antinoos  noch  zurück;   aber  angesichts   des  Mißerfolgs 
der  andern  denkt  er  an  Aufschub.    ,, Heute  ist  ja  ein  Apollon- 
fest"^),  ruft  er,  .,,wer  mag  einen  Bogen  spannen.     Laßt  uns 
ruhig  weiterzechen.     Morgen  wollen  wir  dem  Apollon,   dem 
Gott  der    Bogenkunst   (Bd.  I  290),  ein  reiches  Ziegenopfer 
darbringen  und  den  Versuch  wiederholen.    Gebt  acht,  es  wird 
uns  glücken."    Und  alle  Freier  sind  einverstanden.    Da  richtet 
plötzlich  der  Bettler  an  die  Freier,  indem  er  sich  vornehmlich 
an  Eurymachos  und  Antinoos  wendet,   die  Bitte,   ihm  den 
Bogen  für  einen  Augenblick  zu  überlassen,  damit  er  erprobe, 
ob  seine  Ai-me  noch  die  alte  Kraft  hätten.     Schroff,  unter 
heftigen  Droh-  und  Scheltreden  verweigern  es  Antinoos  und 
Eurymachos;  aber  Penelope  befiehlt,  dem  Fremden  den  Bogen 
zu  geben.     Doch  Telemach  erklärt,  daß  ihm  allein  die  Ver- 
fügung über  den  Bogen  zustehe^),  und  schickt  seine  Mutter 
in  ihr  Gemach,  wo  sie  bald,  durch  Fügung  der  Athena,  in 
süßen  Schlaf  fällt.    Dann  legt  Eumaios  auf  Telemachs  Geheiß 
den   Bogen    in    die   Hände   des   Odysseus   und   geht    darauf 
hinaus,    um  Eurykleia    den  Befehl  zu    geben,    die    Saaltüre 
fest   zu    verschließen,    während    Philoitios    das    Hoftor    ver- 
rammelt.   Nun  sind  die  Freier  gefangen.    Odysseus  setzt  sich 


1)  9?  253  ff.  al?.'  et  ötj  Toaaovöe  ßirjg  eJitdeveeg  si/uev  ävn&eov  'Odvaijog, 
6  t'  ov  övvd/j.saßa  xavvoaai  t6$ov  iP.eyxeir]  öe  xal  eoaojuevoiot  Jiv&ea&ai. 

2)  S.  oben  S.  1423  A.  4.  Die  IIrive?M7tri  des  Komikers  Theopomp  behandelte 
diese  Versuche  der  Freier,  den  Bogen  zu  spannen  und  also  vermutlich  auch  ihren 
Tod,  wenn  sie  nicht  Odysseus  am  Schluß  laufen  ließ,  fr.  47  (Bekker  Anecd.  gr. 
I  328,  28)  xal  ae  rf}  vov/urjvlq  äya?.fiaTioig  dya?,ovjLtev  dei  xai  6d(pvrj,  ein  Ge- 
löbnis der  Freier  an  Apollon  (vgl.  93  267).  Ob  der  ^Oövaaevg  desselben  Dichters 
mit  seiner  TIr]ve?.Ö7irj  identisch  war,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Jedenfalls  kamen 
auch  in  ihm  die  Freier  vor,  fr.  34  (Athen.  V  165B) EvQimdov  räo'  iariv  ov  xaxöj; 
E'/ov,  rä?./.6roia  Öeinve'iv  rov  xa/.wg  evdai/iiova. 

3)  9?344f.  /nfiieQ  e/<^,  To^or  /<ej'  'Ayaiwv  ov  n;  enelo  XQeiaatov,  &  x'  e&ü.o) 
öofiEvai  TS  xal  dovrjoaa&ai. 
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auf  seinen  Stuhl,  prüft  bedächtig  seinen  Bogen  von  allen 
Seiten  und  spannt  ihn  dann  so  leicht,  wie  ein  Zitherspieler 
eine  neue  Saite  auf  sein  Instrument  aufzieht.  Dann  prüft 
er  die  Sehne,  die  einen  hellen  Laut  von  sich  gibt,  wie  das 
Zwitschern  einer  Schwalbe,  legt  einen  Pfeil  auf  und  schießt 
ihn  im  Sitzen  durch  alle  zwölf  Beüe  hindurch.  Hierauf  gibt 
er  Telemach  einen  Wink,  der  sich  mit  Schwert  und  Lanze 
neben  ihn  stellt.  Jetzt  wirft  Odysseus  seine  Lumpen  ab, 
stellt  sich  auf  die  Schwelle  und  ruft:  „Das  war  ein  unschuldiger 
SchiLß;  jetzt  will  ich  mir  ein  anderes  Ziel  suchen,  das  noch 
kein  Schütze  getroffen  hat"^),  und  schießt  Antinoos,  der  ge- 
rade den  Becher  zum  Munde  führen  will,  mitten  durch  den 
Hals^),  so  daß  die  Pfeilspitze  zum  Nacken  heraustritt.  An- 
tinoos sinkt  um,  der  Becher  entfällt  seiner  Hand^),  im  Todes- 
kampf stößt  er  mit  dem  Fuß  den  Tisch  um,  daß  die  Brot- 
imd  Fleischstücke  auf  die  Erde  fallen.  So  ist  der  Wurf  mit 
dem  Schemel  blutig  gerächt.  Die  Freier  springen  auf  und 
stürzen  zu  den  Wänden,  um  sich  Waffen  zu  holen,  aber  diese 
sind  verschwunden.^)  Jetzt  gibt  sich  Odysseus  auch  den  Freiern 
zu  erkennen.  Eurymachos  gibt  die  Vergehen  der  Freier  zu, 
schiebt  aber  die  Hauptschuld  auf  Antinoos,  der  gebüßt  habe, 
und  bittet  für  sich  und  die  übrigen  um  Gnade.  Als  dies  Odys- 
seus schroff  abweist  und  alle  mit  dem  Tode  bedroht,  rät  er, 
sich  mit  den  Tischplatten  zu  decken  und  mit  den  Schwertern, 
der  einzigen  Waffe,  die  ihnen  geblieben  ist,  zu  verteidigen; 
aber  er  wird  von  Odysseus   durch    einen    Pfeilschuß   in  die 

1)  ;f  5ff.  ovro^  fih  öi)  äe&Xo;  adaroi  EHTSTekearai'  vvv  avze  axonov  äXXor, 
ov  oü  Tiii)  Ttg  ßd?.£V  ävi]o,  tiao/iai,  al  xe  rvyoi/tt,  tiöqt]  de  /loi  eöyo'  \4.Tcö?.?.ior. 
Über  ddaxo;  s.  Bechtel  Hom.  I^xil.  l'^. 

2)  Dionysios  Thrax  bezog  hierauf  daa  Sprichwort  „TroAAd  fiera^i)  7i6Xei 
xv?.ixog  xai  xe^^-t^og  äxQOv  (Schol.  x  ^>  'l«*"-  '^enob.  \  71),  das  sich  in  Wahrheit 
auf  ilie  CJeschichte  des  samischen  Ankaios  bezieht,  oben  S.   9ß. 

3)  Dargestellt  auf  dem  Fries  von  Gjöl-Basclii,  s.  unten  A.  4. 

4)  Auf  dem  berülimten  (Jemälde  de^  Polygnot  in  Plataiai,  da.s  den  Freier- 
mord mit  symbolischer  Anspielung  auf  die  in  Griechenland  eingedrungenen  um! 
wieder  verjagten  Perser  <larstellte,  bliel)en  die  meisten  Freier  nach  dem  Schuü 
auf  Antinoos  auf  ihren  Speisebetten  liegen  und  suchten  sich  tlurcii  ihre  (iewänder 
und  die  'J'ischplatten  (x  74 f.)  vor  den  Pfeilen  des  Odysseus  zu  schützen.  Paus. 
IX  4,  2  floXvyvojTov  /nh'  'Oövaaevc;  Tovg  ßvtjartjQug  ijöt]  xaTnoyaa/ih-og:  Nach- 
klänge an  diese.s  (iemälde  auf  einer  attischen  Vase,  Mon.  d.  Inst.  X  ^i'^,  1  (dan. 
Wien.  V'orlegebl.  D  12,  3)  und  Furtwängler-lleiohhold  Vasenmal.  Ill  138,  2. 
dem  Fries  von  (Jjöl-Baschi,  Benndorf  Ileroon  v.  Gjöl-Baschi-Trysa  Taf.  7,  8 
(dan.  Furtwängler-Reichhold  a.  a.  O.  III  Text  S.  102f.  Fig.  48.  49);  etrusklschen 
Urnen  Brunn  Um.  etr.  I  tav.  9(5  —  98,  3—7  und  griechischen  und  römischen  Sar- 
kophagen der  Kaiserzeit,  Robert  Sark.  Ilcl.  II  151-153.  S.  Benndorf  a.  a.  (>. 
9(iff.;  Robert  Herrn.  XXV  1890,  422ff.,  Marathonschlacht  ()4f.;  Fr.  Müller 
Odyssee-Illustrationen  9r)ff.  Zweifel  an  der  Abhängigkeit  dieser  Bildwerke 
von   Polygnot   äußert    (i.  Kürte,   Arch.  Jahrb.    XXXI    191G.  257ff. 
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Brust  zu  Boden  gestreckt.  Amphiaraos,  der  mit  gezücktem 
Schwert  den  Odysseus  von  der  Tür  vertreiben  will,  wird  von 
Telemachos  rücklings  mit  der  Lanze  durchbohrt.  Da  er  aber 
befürchten  muß,  daß  seinem  Vater  die  Pfeile  ausgehen,  eilt 
er,  für  ihn  und  die  beiden  treuen  Diener  Eumaios  und  Phi- 
loitios  Schutz-  und  Trutz waffen  zu  holen  und  rüstet  auch 
sich  selbst  mit  Helm  und  Schild,  vergißt  aber,  beim  Verlassen 
der  Waffenkammer  ihre  Tür  zu  schließen.  So  gelingt  es 
Melanthios,  durch  eine  Nebentür  den  Saal  zu  verlassen^), 
in  die  Kammer  zu  gelangen  und  auch  für  die  Freier  zwölf 
Helme,  Schilde  und  Speere  zu  holen.  Als  er  dies  aber  zum 
zweitenmal  versuchen  will,  gehen  ihm  Telemachos  und  Eu- 
maios nach,  fangen  ihn  an  der  Tür  der  Waffenkammer  ab 
und  hängen  ihn  mit  den  Füßen  an  einer  Säule  auf.^)  Dann 
kehren  sie  in  den  Saal  zu  Odysseus  und  Philoitios  zurück, 
und  diese  vier  halten  nun  gemeinsam  die  Tür  besetzt.  Plötz- 
lich gesellt  sich  ein  fünfter  zu  ihnen,  Mentor,  dessen  Gestalt 
Athena  angenommen  hat.  Aber  nachdem  sie  Odysseus  frischen 
Mut  eingeflößt  hat,  indem  sie  ihn  an  seine  Heldentaten  vor 
Troia  erinnert^),  nimmt  sie  die  Gestalt  einer  Schwalbe  an*) 
und  setzt  sich  als  Zuschauerin  unter  das  Dach  des  Saales. 
Xun  ist  der  Sieg  für  Odysseus  entschieden.  Wohl  ermahnen 
die  tapfersten  unter  den  noch  lebenden  Freiern,  Agelaos,  Eu- 
rynomos,  Amphimedon,  Demoptolemos,  Peisandros  und  Po- 
lybos  die  übrigen  zu  mannhafter  Gegenwehr;  aber  Athena 
fügt  es,  daß  ihre  Speerwürfe  das  Ziel  verfehlen.  Wie  aber 
Odysseus  die  Seinen  auffordert,  gleichfalls  ihre  Speere  zu 
werfen,  da  trifft  er  selbst  den  Demoptolemos,  Telemach  den 
Euryades,  Eumaios  den  Elatos  und  Philoitios  den  Peisandros 
zu  Tode.  Als  die  Freier  zum  zweitenmal  werfen,  sind  zwei 
von  ihnen  glücklicher.  Amphimedon  verwundet  den  Telemach 
leicht  an  der  Hand,  Ktesippos  den  Eumaios  leicht  an  der 
Schulter.  Aber  gleich  darauf  trifft  Odysseus  den  Emydamas, 
Telemach  den  Amphimedon,  Eumaios  den  Polybos,  Philoitios 
den  Ktesippos,  den  er  höhnisch  an  seinen  Wurf  nach  Odysseus 
erinnert.  Als  dann  noch  Agelaos  dem  Odysseus  und  Leiokritos 
dem  Telemachos  erlegen  sind,  da  halten  die  übrigen  nicht  mehr 
stand,  sondern  laufen  planlos  im  Saale  umher,  wie  eine  ver- 
scheuchte Einderherde.    Leiodes  wirft  sich  dem  Odysseus  zu 


1)  Dargestellt  auf  dem  Fries  von  Gjöl-BaschL 

2)  Dargestellt  auf  dem  homerischen  Becher  A  (Robert  50.  Berl.  Winckelm.- 
Progr.  8 ff.). 

3)  Ebenfalls  auf  dem  homerischen  Becher  A  dargestellt. 

4)  Vgl.  oben  S.  U03. 
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Füßen  und  umfaßt  gnadeflehend  seine  Kniee.  Aber  Odysseus 
stößt  ihm  das  Schwert  in  den  Nacken.  Nur  der  Sänger  Phe- 
mios  und  der  Herold  Medon  werden  verschont.  Phemios 
stellt  seine  Leier  auf  die  Erde  nieder,  fällt  vor  Odysseus  auf 
die  Kniee  und  bittet  um  sein  Leben.  Nur  gezwungen  habe  er 
vor  den  Freiern  gespielt  und  gesungen.  Das  könne  Telemach 
bezeugen.  Dieser  bestätigt  die  Worte  des  Sängers,  so  daß 
ihn  Odysseus  begnadigt,  und  bittet  zugleich  für  das  Leben 
des  Herolds  Medon.  Dieser  hatte  sich  unter  einen  Sessel 
verkrochen  und  unter  einer  Kuhhaut  versteckt.  Nun  kriecht 
er  hervor  und  wirft  sich  vor  Telemach  nieder,  worauf  auch 
ihm  von  Odysseus  das  Leben  geschenkt  wird.^)  Die  beiden 
Begnadigten  aber  sind  so  verschüchtert,  daß  sie  auch  jetzt 
noch  am  Altar  des  Zeus  Schutz  suchen.  Nachdem  sich  Odys- 
seus überzeugt  hat,  daß  keiner  von  den  Freiern  mehr  am 
Leben  ist,  läßt  er  durch  Telemachos  Eurykleia  zu  sich  be- 
scheiden. Dieser,  die  über  das  Blutbad  entsetzt  ist,  gebietet 
er,  ihm  die  treuen  und  die  ungetreuen  Mägde  zu  bezeichnen.-) 
Die  Amme  erwidert,  daß  unter  den  fünfzig  Dienerinnen  des 
Hauses  zwölf  sich  als  ganz  schamlos  erwiesen  und  sowohl 
ihr  selbst  als  sogar  Penelope  gegenüber  die  Ehrfurcht  schmäh- 
lich verletzt  haben.^)  Da  läi3t  sich  Odysseus  diese  zwöll 
schicken  und  befiehlt  dem  Telemach  und  den  beiden  treuen 
Dienern,  zuerst  durch  sie  die  Leichen  aus  dem  Saal  schaffen 
und  Sessel  und  Tische  vom  Blut  säubern  zu  lassen,  dann  aber 
alle  in  einer  Eeihe  im  Hof  aufzuknüpfen.  Nachdem  das  ge- 
schehen, vollziehen  die  drei  an  Melanthios  ein  noch  schreck- 
licheres Strafgericht;  sie  binden  ihn  von  seiner  Säule  los, 
verstümmeln  ihn  nach  der  Weise  des  Echetos  und  hauen  ihm 
außerdem  auch  noch  die  Hände  und  die  Füße  ab.  Darauf 
schwefelt  Odysseus  den  Saal  aus.  So  hat  er  sein  Haus  gereinigt. 
Während  all  dieser  Zeit  hat  Penelope  in  dem  tiefen  Schlaf 
gelegen,  in  den  sie  Athena  versenkt  hatte.  Nun  weckt  sie 
Eurykleia  mit  der  Freudenbotschaft,  daß  Odysseus  heim- 
gekehrt ist  und  daß   die  Freier  tot  sind.^)      Aber  Penelope 

1)  Diese  drei  Episoden  sind  auf  dem  homerischen  Becher  B  (Ilobert  a.  a.  O. 
14 ff.)  dargestellt. 

2)  Auf  dem  Fries  von  Gjöl-Baschi  ist  es  Penelope,  die  sich  von  Eurykleia 
die  guten  und  die  ijcisen  Dienerinnen  vorstellen  laßt,  auch  dies  wahrscheinlicli 
nach  dem  Cemiilde  Polygnots. 

3)  ■/  424  f.  ^älliv  öiuöexa  Tiüaai  uvatdeirjg  ineßtjaar,  qvi'  e^i  rlovaai  orr' 
uuT>)v   Il)ivF?.6neiui'. 

4)  Auf  einem  campanlschcn  Relief  bringt  Eurykleia  <Ier  Ponolopo  <lio<e 
Kunde,  während  sie  in  tiofor  Trauer  unter  ihren  Mägden  sitzt,  von  Iloliden-Winne- 

eld  I).  ant.  TerrakoHcn   IV  2  Taf.  28. 
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glaubt  ihr  nicht;  sie  meint,  daß  ein  Gott  die  Freier  ans  Ent- 
rüstung über  ihren  Frevelmut  getötet  habe.^)  Auch  die  Narbe, 
von  der  ihr  Eurykleia  spricht,  vermag  sie  nicht  zu  überzeugen. 
Doch  geht  sie  in  den  Saal  zu  Odysseus,  der  noch  immer  seine 
Lumpen  trägt,  setzt  sich  aber  in  weiter  Entfernung  ihm  gegen- 
über. Auch  als  er  von  der  Schaffnerin  Eurynome  gebadet,  ge- 
salbt und  frisch  bekleidet  ist  und  schön  wie  ein  Gott  erscheint, 
schwinden  ihre  Zweifel  nicht;  aber  sie  beschließt,  ihn  auf  die 
Probe  zu  stellen  und  befiehlt  Eurykleia,  ihm  sein  Bett  aus 
dem  Schlafgemach  herauszutragen.  Da  erklärt  Odysseus,  das 
vermöge  auch  der  stärkste  Mann  nicht ;  denn  er  selbst  habe 
das  Gemach  von  einem  starken  Ölbaum  gebaut  und  den 
untersten  Teil  seines  Stammes  zu  seinem  Bette  umgearbeitet. 
Nun  endlich  erkennt  ihn  Penelope  als  ihren  Gatten  an  und 
schließt  ihn  weinend  in  die  Arme. 

So  erzählt  die  Odyssee,  und  der  unbefangene  Leser  hat 
sich  in  alter  und  neuer  Zeit  an  dieser  spannenden,  abwechs- 
lungsreichen Geschichte  erfreut  und  kleine  Unebenheiten  und 
Widersprüche  entweder  nicht  erkannt  oder  gern  mit  in  Kauf 
genommen.  Erst  bei  näherem  Zusehen  wird  man  gewahr, 
daß  diese  Widersprüche  doch  größer  sind,  und  daß  ihre  Wurzeln 
tiefer  liegen,  als  es  zuerst  den  Anschein  hat.  Auch  eine  Eeihe 
von  Unwahrscheinlich keiten  im  Verlaufe  der  Handlung  machen 
sich  bemerkbar,  die  sich  nur  dadurch  erklären,  daß  der  Stoff, 
wie  er  in  dem  homerischen  Epos  festliegt,  das  Eesultat  einer 
längeren  poetischen  Entwicklung  ist,  daß  eine  Eeihe  von 
Dichtern  an  ihm  gearbeitet  haben,  und  daß  verschiedene  Sagen- 
formen in  der  Odyssee  zusammengeschweißt  sind.^)  Wie  von 
dem  ersten  Teil,  den  Irrfahrten  des  Odysseus,  gilt  das  auch 
von  dem  zweiten,  seinen  Abenteuern  in  Ithaka.  Befremdend  ist 
vor  allem  das  Benehmen  der  Penelope,  deren  Charakter  freilich 
auch  sonst  etwas  schillernd  erscheint  (S.  1400  A.  6),  am  Schluß 
ihrer  ersten  Unterredung  mit  Odysseus.  Daß  ihr  Gatte  noch 
lebt  und  bald  zurückkehren  wird,  hat  ihr  der  Seher  Theo- 
klymenos,  hat  ihr  ein  Traumgesicht  und  hat  ihr  endlich  der 
angebliche  Kreter  Aithon,  dessen  Erzählung  sie  zuletzt  un- 
bedingten Glauben  schenkt,  verkündet;  ja  dieser  hat  hinzu- 
gesetzt und  es  mit  feierlichem  Eide  bekräftigt,  daß  die  Eück- 
kehr  noch  in  diesem  Jahre  erfolgen  wird.  Man  sollte  nun  er- 
warten, daß  sie  ihre  Antwort  an  die  Freier  auf  jede  Weise 

1)  y)  62  ff.  äX?.'  ovx  ea&'  oöe  ixv&oq  eiiqxvfioq,  d)Q  ayogeufitg,  dAAct  rtg  ä&avd- 
ro)v  xxelvE  fivrjaxrjoag  äyavovg,  vßqiv  dyaaad/ievog  d^vfjiaXyia  xai  xaxä  egya. 

2)  0.  Seeck  Quellen  d.  Odyssee  266 ff. ;  v.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  227  ff.; 
Finsler  Homer  I^  430  ff. 
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solange  wie  möglich  hinauszuschieben  suchen  werde.     Statt 
dessen  erklärt  sie,  daß  sie  nun  bald  eine  Entscheidung  treffen 
müßte,  und  daß  sie  den  zum  Gatten  wählen  würde,  der  im- 
stande wäre,  den  Bogen  des  Odysseus  zu  spannen  und  mit 
ihm  dessen  Lieblingsübung  auszuführen.     Mit  diesem  Bogen 
wird  aber  dem  Odysseus  eine  furchtbare  Waffe  in  die  Hand 
gespielt,  durch  die  er  der  gewaltigen  Übermacht  der  Freier 
Herr  wird.     Er  selbst  hat  in  unserer  Odyssee  vorher  einen 
andern  Plan  gehabt.     Telemach  soUte  alle  Waffen  aus  dem 
Männersaal  entfernen  und  nur  zwei  Eüstungen  für  sich  und 
seinen  Vater  zurücklassen  (tc  284ff.).    Dieser  Plan  wird  später 
etwas  anders  ausgeführt,  wie  er  entworfen  war ;  denn  Odysseus 
und  Telemach  tragen  alle  Waffen  aus  dem  Männersaal  in  die 
Kammer,  ohne  für  sich  selbst,  wie  verabredet  war,  zwei  Speere, 
zwei  Schilde  und  zwei  Schwerter  zurückzubehalten.     Aller- 
dings   erscheint    Telemachos    beim    Beginn    des    Freiermords 
plötzhch  mit  einem   Speer  in  der  Hand,  ohne  daß   wir  er- 
fahren, wie  er  dazu  gekommen  ist;  aber  einen  Helm  und  einen 
Schild  muß  er  sich  erst  nachher  aus  der  Eüstkammer  holen. 
Odysseus  verdankt  also  seine  Überlegenheit  und  damit  seinen 
Sieg  über  die  Freier  nicht  seiner  eigenen  Klugheit,  sondern 
dem  Zufall  oder,  richtiger  gesagt,  einem  Gedanken  der  Pene- 
lopei),  der  aber  nach  ganz  anderer  Eichtung  zielt.      Hätte 
Penelope  im  Einverständnis  mit  Odysseus  gehandelt,  sie  würde 
nichts  Klügeres  haben  tun  können.    Nun  hätte  aber  Penelope, 
kurz  bevor  sie  ihre  Absicht  ausspricht,  in  dem  Bettler  beinahe 
ihren  Gatten  erkannt.     Nur  daß  Odysseus  der  Eurykleia  die 
Kehle  zuhält,  hat  die  Entdeckung  verhindert.     Warum  aber 
diese  von  Odysseus  verhindert  wird,  ist  nicht  genügend  be- 
gründet.    Wahrscheinhch  sollte  ihr  eine  IVIitschuld  am  Todo 
der  Freier  erspart  bleiben,  wie  sie  auch  mit  dem  Anblick  ihrer 
Ermordung  verschont  wird,  weil  Telemachos  sie,  aus  gleich- 
falls   nicht    erkenntlichen    Gründen,    vorher   aus    dem    Saale 
schickt,  und  sie  alsbald  in  tiefen  Schlaf  verfällt.    Beides  ent- 
spricht dem  Empfinden  einer  jüngeren  Zeit.    In  der  ältesten 
Sagenform  muß  das  Wiedererkennen  der  Gatten  bei  der  Fuß- 
waschung durch   den  Aufschrei  der  Eurykleia   Iierbeigeführt 
worden  sein.     Gemeinschaftlich  verabreden  dann  die  Galten, 
wie  sie  die  Freier  uml)ringen   können,   und  Odysseus  selbst 
wird  es  gewesen  sein,  der  den  Plan  entwarf,  Penelope  sollo 
ihre  Entscheidung  gleich  auf  morgen  anberaumen  und  sie  von 

.^J.l  ^'^^^^  ^  '^^"  ^^'^^  ''''■  -^t''ena  diesen  Gedanken  eingegeben,  wovon  aber 
r  070  fr.   nichts  gesagt  Lst. 
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der  geschickten  Handhabung  des  Bogens  ihres  Gatten  ab- 
hängig machen.  Eine  jüngere  Sagenform,  von  der  die  Odyssee 
nur  noch  Eudimente  enthält,  wußte  nichts  von  dem  Bogen; 
nach  ihr  machten  Odysseus  und  Telemachos,  nachdem  alle 
Waffen  entfernt  worden  waren,  die  wehrlosen  Freier  mit  Lanze 
und  Schwert  nieder.  Man  hat  bemerkt,  daß  nach  dieser 
Version  die  Freier  keine  Schwerter  an  der  Seite  haben  durften, 
wie  es  dort  jetzt  beim  Kampf  im  Männersaal  der  Fall  ist 
(y  74  79ff.  90.  326),  und  darin  mit  Eecht  zwei  verschiedene 
Kulturstufen  gesehen.i)  In  der  heutigen  Fassung  des  Freier- 
mordes, nach  der  zuerst  mit  Bogen  und  Schwertern,  dann 
von  beiden  Seiten  mit  Lanzen  gekämpft  wird,  sind  beide 
Sagenformen  miteinander  verbunden. 

Der  Freiermord  ist  bei  weitem  älter  als  die  Figur  des 
Telemachos.    Wenn  er  nicht  schon  der  arkadischen  Sagenform 
angehört,  was  durchaus  wahrscheinüch  ist,  so  doch  gewiß  der 
zweiten  Sagenstufe,  wo  Odysseus  der  abenteuernde  Seefahrer 
war.    Wenn  Odysseus  mit  dem  Bogen  kämpft,  ist  Telemachs 
Hilfe  überflüssig;  das  Fortschaffen  und  Wiederherunterholen 
der  Waffen  gehört  der  jüngeren  Form   der    Geschichte  an. 
Den  Befehl  an  Eumaios,  den  Bogen  trotz  des  Widerspruchs 
der  Freier    dem  Odysseus    zu    bringen,    gibt   auch    noch    in 
der  Odyssee Penelope,  undTelemach,  obgleich  er  dies  als  einen 
Eino-riff  in  seine  Rechte  ansieht,  bestätigt  ihn  zuerst  still- 
schweigend und  ausdrückhch  erst,  als  die  Freier  Einspruch 
erheben.  Auch  in  der  ältesten  Sagenform  wird  Penelope  diesen 
Befehl  erteilt  und  als  heroisches  Weib  auch  die  Ermordung 
ihrer  Freier  mit  angesehen  haben.   Im  Gegensatz  zu  Telemach 
wird  Eumaios  zu  den  ältesten  Figuren  des  Mythos  gehören; 
der  Sauhirt  ist  für  Arkadien  sehr  passend.     Hingegen   sind 
Melanthios    und   Phüoitios   jüngere   Erfindungen,    dieser   als 
Dublette,   jener  als  Kontrastfigur  zu  Eumaios.    Zur  ältesten 
Sage  muß  es  ferner  gehören,  daß  Odysseus  unerkannt  in  seine 
Heimat  zurückkehrt  —  ob  schon  dort  durch  eine  Gottheit  ver- 
wandelt, läßt  sich  nicht  feststellen  —  und  daß  er  dann  an 
einem  Male,  vielleicht  schon  dort  an  einer  Narbe,  erkannt  wu-d. 
Auch  die  Mißhandlungen  durch  die  Freier  sind  uraltes  Sagen- 
gut,  so  vor  allem  der  Schemelwurf  des  Antinoos;   dagegen 
sind  die  Fehlwürfe  des  Eurymachos  und   Ktesippos  spätere 
Erweiterung.^) 


1)  O.  Seeck  a.  a.  O.  10  ff. 

2)  Anders  urteilt  v.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  47  f.  Vgl.  O.  Seeck  a.  a.  0.  30  f. 


DIE  RACHE  AX  DEN  FREIERX.  1435 

Der  Freiermord  hat  in  unserer  Odyssee^)  noch  ein  Nach- 
spiel. Die  Ermordeten  gehören  zum  höchsten  Adel  von  Ithaka^), 
und  Odysseus  und  Telemach  haben  die  Blutrache  ihrer  Sippe 
zu  befürchten.  Darum  befiehlt  Odysseus  dem  Telemach  am 
Abend  der  Mordtat,  er,  Eumaios  und  Philoitios  sollen  in  fest- 
hchen  Gewändern  mit  den  gleichfalls  festlich  gekleideten  Diene- 
rinnen unter  Führung  des  Sängers  Phemios  im  Saal  einen 
Eeigen  tanzen,  so  daß  die  Vorüberkommenden  glauben,  im 
Hause  sei  eine  Hochzeit.  Am  andern  Morgen  wollten  sie  dann 
alle  vier,  ehe  die  Tat  ruchbar  geworden  sei,  bei  dem  ent- 
legen auf  dem  Lande  wohnenden  Laertes  Schutz  suchen. 
Die  List  gelingt;  was  vorüberkommt,  glaubt,  daß  Penelope 
sich  mit  einem  zweiten  Gatten  vermählt  habe,  und  läßt  es 
nicht  an  tadelnden  Eeden  über  sie  fehlen.^)  xim  andern 
Morgen  empfiehlt  Odysseus  seiner  Gattin,  sich  mit  ihren 
Mägden  im  Obergeschoß  wohlverborgen  zu  halten  und  nicht 
herauszublicken;  dann  begibt  er  sich  mit  seinen  drei  Be- 
gleitern, alle  vier  wohl  mit  Waffen  ausgerüstet,  zu  seinem 
Vater,  dem  ein  Sklave  Dolios  mit  seiner  aus  Sizilien  stammen- 
den Frau  und  sechs  Söhnen  den  Haushalt  führt.  Er  findet 
Laertes  nicht  in  seinem  Hause,  sondern  in  seinem  w^ohl- 
gepf legten  Garten,  wo  er  in  schäbigen  Kleidern  mit  länd- 
lichen Arbeiten  beschäftigt  ist.  Nach  seiner  Art  gibt  sich 
ihm  Odysseus  nicht  gleich  zu  erkennen,  sondern  fragt,  ob 
er  wirklich  hier  auf  Ithaka  sei;  denn  auf  dieser  Insel  lebe 
ihm  ein  Gastfreund,  der  Sohn  des  Laertes  und  Enkel  des 
Arkeisios,  den  er  bei  sich  bewirtet  und  reich  beschenkt  ent- 
lassen habe.  Laertes  erwidert,  er  befinde  sich  auf  Ithaka, 
und  dem  er  Gastfreundschaft  erwiesen  habe,  das  sei  sein  Sohn. 
Aber  der  sei  schon  lange  tot.  Wie  lange  es  denn  her  sei,  daß 
er  ihn  bei  sich  aufgenommen  habe,  und  wer  er  selber  sei.  Da 
antwortet  Odysseus,  seine  Heimat  sei  die  Stadt  Alybas'*),   und 

1)  Den  Schluß  der  ei;;cntlichen  Odyssee  haben  Aristophanes  und  Arislarcli 
bei  »z»  29ö  angesetzt;  SchoJ.  z.  d.  St.;  s.  Spohn  de  extrem.  Od.  parte  Kiff. ; 
Ktl.  Meyer  Herrn.  XXIX  1894,  478 f.  LIII  101 8,  334.  Anders  urteilen  v.  Wilamo- 
witz  Hom.    Unters.  Ü7ff.;  Bethe  Herrn.   LIII   1018,  444ff. 

2)  V»  121  f.  sagt  Odysseus  i^/ieig  d'  eQfia  JiöktjOQ  asieKrafiev,  ol  ftr/  ägicnoi 
y.ovQO)V  tiv  'lOdxij. 

3)  y>  148ff.  loÖE  öd  rig  ehieaxe  do/tcov  exToa&iv  äxovcop'  „>)  fid?Ji  dt'j  tu 
eytj/Lie  7io).vinn)aTi]v  ßaaü.eiav  ax£T/Jtj,  ovo'  h/.tj  :iüaio;  ov  xovqiöIoio  eiovo&w 
jieya  dü)/ia  öiajinene^,   ijoq  Ixniio. 

4)  Nach  Schol.  Od.  o  304  .Metapont,  was  darauf  Ixiruht,  daü  der  Heros 
Alybas  für  denCiründer  dieser  iStadt  (Steph.  Byz.  s.v.  \'\?.v(ia^;  Kustath.  lOtH,  (32) 
oder  für  den  Vater  des  Mctabos,  der  gleichfalls  ihr  (J runder  hieU(Kt.  .Magn.57!t,  28), 
galt.  Suidas  v.  Ev&vfio~:  nennt  auch  den  unlicimlidien  Heros  an  der  Westküste 
von  Lukania  (oben  S.  1388  A.  3)  Alybas.  Andere  suchten  Alybas  in  Thrakien  (Steph. 

r  r  Ol  1  c  r  ,  Gricch.  M> tliologic  H  «  3  (Robert,  Ueldcns.  m  2,  2).        93 
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auf  der  Fahrt  von  Sizilien  sei  er  hierher  verschlagen  worden; 
er  nenne  sich  Eperitos,  sein  Vater  sei  Apheidas,  sein  Groi3vater 
Polypemonides.^)   Fünf  Jahre  aber  seien  verflossen,  seit  Odys- 
seus  sein  Gast  gewesen  sei.     Bei  der  Erinnerung  an  seinen 
Sohn  wird  der  Schmerz  in  Laertes  so  übermächtig,  daß  er 
stöhnend  sein  Haupt  mit  Asche  bestreut.    Da  kann  sich  Odys- 
seus  nicht  länger  halten,  er  gibt  sich  zu  erkennen  und  zeigt 
die  Narbe.    Laertes  fällt  ihm  um  den  Hals,  als  er  aber  vom 
Tod  der  Freier  hört,  befürchtet  er,  daß  alle  Bewohner  von 
Ithaka    sein    Landhaus    stürmen    werden.     Aber   Odysseus 
spricht  ihm  Mut  zu  und  führt  ihn  in  sein  Haus.    Unterdessen 
ist  die  Kunde  von  der  Ermordung  der  Freier  in  die  Stadt 
gedrungen.     Die  Leichen  werden  aus  dem  Palast  getragen, 
die   der  fremden  Freier  auf  Fischerbooten  in   ihre   Heimat 
befördert.     Auf  dem  Markt  versammelt  sich  das  ganze  Volk 
von  Ithaka,  und  als  erster  erhebt  der  Vater  des  Antinoos, 
Eupeithes,  die  Klage.     Es  gelte,  die  Söhne  und  Brüder  zu 
rächen.      Man   dürfe  Odysseus   nicht   nach  Pylos   oder  Eüs 
entkommen  lassen.     Da  treten  plötzlich  die  einzigen  Über- 
lebenden, der  Sänger  Phemios  und  der  Herold  Medon,  in  die 
Versammlung,  und  Medon  erklärt,  Odysseus  habe  das  Eache- 
»werk  mit  Willen  und  Hilfe  der  Götter  vollbracht;  er  selbst 
habe  gesehen,   wie  ein  Gott  in  Gestalt  des  Mentor  zu  ihm 
getreten  sei  und  ihm  Mut  zugesprochen  habe.    Da  erhebt  sich 
der  Seher  Halitherses  und  erklärt,  die  Schuld  treffe  die  Väter 
der  Freier,  weil  sie  trotz  seiner  und  Mentors  Warnungen  die 
Söhne    nicht    von    ihrem    frevelhaften    Tun    zurückgehalten 
hätten.      Die   Stimmen    des  Volkes    sind  geteilt;    aber   die 
meisten  fallen  Eupeithes  zu,  unter  dessen  Führung  sie  wohl- 
bewaffnet zu  dem  Landhaus  des  Laertes  ziehen.     Dort  hat 
man  sich  unterdessen  auf  den  Angriff  vorbereitet.    Odysseus 
und  Telemachos,  Eumaios  und  Philoitios,  Dolios  und  seine 
sechs  Söhne  haben  sich  gerüstet,  und  selbst  der  greise  Laertes 
hat,  von  Athena  gestärkt    und   verjüngt,  Waffen  angelegt.-) 
Auch  Athena  gesellt   sich  unter   der  Maske  des   Mentor  zu 
ihnen,  und  als  die  Angreifer  heranstürmen,  ermutigt  sie  den 
alten  Laertes,  seinen  Speer  gegen  ihren  Anführer  Eupeithes 


Byz.  a.  a.  0.,  vgl.  Schol.  Od.  a.  a.  0.  7iö/.ig  QerrayJac):  wieder  andere  (SelioL 
Od.  a.  a.  0.),  setzten  es  mit  der  Alizonenstadt  Alybe  des  Schiffskatalogs  (B  857, 
s.  oben  S.  1175  A.  1)  gleich. 

1)  T.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  70,  1  hält  dies  für  verkehrte  Ionisierung 
von  noKv7ia[JLOvidriQ  „güterreich",  wie  'AcpeiöriQ  vom  Dichter  als  „freigebig" 
gemeint  sei. 

2)  Vgl.  die  Verjüngung  des  lolaos  im  Kampf  mit  Eurystheus,  oben  S.  653. 
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zu  schleudern,  der  tödlich  getroffen  zu  Boden  sinkt.  2^un 
heben  Odysseus  und  Telemachos  ein  großes  Morden  an,  bis 
Athena  den  Ithakesiern  zuruft,  den  nutzlosen  Widerstand 
aufzugeben.  Sie  wenden  sich  zur  Flucht,  heftig  von  Odysseus 
verfolgt.  Aber  Zeus  hemmt  mit  seinem  Blitzstrahl  die  Ver- 
folgung i),  und  später  bringt  Athena  in  Gestalt  des  Mentor 
eine  Versöhnung  und  einen  Vertrag  zwischen  Odysseus  und 
seinem  Volke  zustande.^)  Die  Lokalsage  von  Ithaka  hingegen 
schrieb  diese  Vermittelung  dem  Keoptolemos  zu,  der  aus 
seinem  benachbarten  Molosserreich  von  beiden  Parteien  als 
Schiedsrichter  herbeigerufen,  das  Urteil  fällt,  Odysseus  solle 
wegen  der  begangenen  Bluttat  in  die  Verbannung  gehen,  die 
Angehörigen  der  Freier  aber  als  Ersatz  für  das  verzehrte  Gut 
dem  Odysseus  eine  jährliche  Abgabe  entrichten,  die  in  Ge- 
treide, Wein,  Honigscheiben,  Öl,  Salz  und  Lämmern  besteht. 
Odysseus  tritt  die  Herrschaft  und  die  Nutznießung  der  Ab- 
gabe an  Neoptolemos  ab  und  begibt  sich  nach  Italien.  Dieser 
aber  läßt  Eumaios  und  Philoitios  frei  und  verleiht  ihnen  das 
Bürgerrecht,  und  so  wird  Eumaios  Ahnherr  des  Adelsgeschlech- 
tes der  Koliaden,  Philoitios  des  der  Bukoliden.^) 

Aischylos  hat  den  Freiermord  in  einer  Trilogie  behandelt, 
die  aus  den  Stücken  'OaTO?,6yoi,  UriveXoTtr}  und  Wvyayoiyoi 
bestanden  zu  haben  scheint.'*)  Der  Inhalt  des  ersten,  das 
]nan  mit  Unrecht  für  ein  Satyrspiel  gehalten  hat,  war  die 
Mißhandlung  des  Odys.seus  durch  die  Freier  (oben  S.  1419), 
des  zweiten  seine  Begegnung  mit  Penelope  (oben  S.  1422)  und 
der  Freiermord,  im  dritten  begab  er  sich  an  einen  See  am  Ein- 
gang der  Unterwelt,  dessen  Anwohner  den  Hermes  'ipvyonof.uiÖQ 
(Bd.  I  405)    als    ihren  Ahnherrn  verehren^),    um   dort  den 

1)  Vgl.  den  zm3clien  Ares  und  Herakles  niederfallenden  Blitz,  oben  S.  509. 

2)  oi  546ff.  ünxia  6'  ai  iiETÖniaOe  fteT  d/jq^oTfnoiaiv  eO^rjxev  TIa?.?AQ  'A&ij- 
vatT],  xovQT]  Aiog  alyiöyoin,  Merzoni  elÖo/tevt)  i'/ftei>  ÖE/ia:;  ?}f5e  yat  aviWjv. 

3)  Aristot.  'JOax.  noL  fr.  507  Rose  (Plutnrcli  Quaest.  gr.  14  p.  294  D), 
vgl.  oben  S.  1410  A.  4.  Über  die  Vermählung  des  Telemachos  mit  Nausikaa  s.  oben 
S.  1405  A.  ."5.  p]benso  Apollodor  Kpit.  7,  40,  bei  dem  aber  Neoptolemos  sicli  in  den 
Besitz  der  Herrschaft  des  Odysseus  zu  setzen  hofft  und  ()dysse\i3  nicht  nach  Ita- 
lien, sondern  nach  Aitolien  geht. 

4)  S.  Welcker  Aischyl.  Tril.  452ff..  der  aber  die  Stücke  anders  anonlnet. 
Ebenso  v.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  194,  3t)  und  Aischylns  Interpret.  240  A.  1, 
der  die  Kloxrj  als  Satyrspicl  hinzurechnet;  s.  auch  A.  Hartmnnn  .Sag.  v.  Tode 
d.  Odysa.  Hl. 

5)  Fr.  273  (Schol.  Arist.  P.an.  1200)  'Eoftäv  fiiv  rtnuynrov  rln/iey  y/ro: 
Ol  Ttegi  h'/Jvnv.  A.  Hartmnnn  a.  b.  O.  109  nimmt  an,  daß  es  die  'Aonvo^  /J/irrj 
bei  Cumao  gewesen  wäre  (oben  S.  1391);  näher  liegt  es,  nn  die  'AxfQovat'a  ?Jf/vtj 
in  der  Thesprotis  zu  denken  (Thuk.  140,4  Skyl.  30;  s.  oben  S.  1391  m.  A.  3). 
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Teiresias^)  nach  seinem  weiteren  Schicksal  zu  befragen,  wahr- 
scheinlich auch  nach  der  für  die  Tötung  der  Freier  zu  leisten- 
den Buße.  Hier  erhält  er  unter  anderem  den  Bescheid,  daß 
er  durch  einen  Eochenstachel,  den  ein  Eeiher  mit  seinem 
Kote  aus  hoher  Luft  auf  sein  Haupt  werde  herabfallen  lassen, 
den  Tod  finden  würde  ^),  eine  Umbildung  der  Telegonossage.^) 

e)  Telegonos. 

Der  Kern  dieses,  wie  wir  oben  S.  1343  sahen,  uralten,  schon 
der  arkadischen  Sagenstufe  angehörigen,  aber  doch  der  Ka- 
lypsosage  an  Alter  nachstehenden  Mythos^)  ist  sehr  einfach 
und  deckt  sich  mit  der  einen  Wurzel  des  Oidipusmythos.^) 
Odysseus  hat  mit  Kirke  einen  Sohn  erzeugt,  dem  die  Mutter, 
weü  sein  Yater  bei  der  Geburt  bereits  wieder  in  weiter  Ferne 
ist,  den  Ildamen  Telegonos  gibt.  Als  der  Knabe  herangewachsen 
ist,  fragt  er  die  Mutter  nach  seinem  Vater,  erfährt,  daß  es 
der  große  Held  Odysseus  ist  und  zieht  aus,  ihn  zu  suchen^), 
denn  die  Lage  der  Heimat  des  Odysseus  ist  der  Kirke  un- 
bekannt. So  kommt  er  auf  seiner  Wanderung,  ohne  es  zu 
wissen,  auch  in  das  Eeich  seines  Vaters  und  raubt  sich  dort 
einige  Schafe.  Odysseus  eilt  dem  Eäuber  nach  und  wird  von 
dem   eigenen   Sohn,   der  nicht   ahnt,   daß   er  den  gesuchten 

1)  Diese  Begegnung  hat  also  der  Dichter  aus  dem  Kreis  der  Irrfahrten 
herausgenommen  und  sie  hinter  die  Heimkehr  nach  Ithaka  gerückt;  vgL  Parthen.  o 
ojg  Tovg  /LivtjazfJQag  ifövsvaep,  ei;  "Htisiqov  i/.&cbv  y^Qi]Grr}okov  evsxa  (s.  unten 
S.  1446). 

2)  Fr.  275  (Schol.  Od.  Ä  134)  iotoöiö;  yäg  vy)ö&ev  TioxibixevoQ  öv&o)  gs 
Tih'jiei,  v)]dvog  yeÜMjuaaiv  ex  toüÖ'  änav&a  Tiovriov  ßoaxrj/iiazog  aritpei  naXaiov 
öeg/ua  xai  roiyooQVEg.  Sext.  Emp.  adv.  gramm.  I  267  nennt  statt  des  Reihers 
eine  Möwe.  Hieraus  ist  die  Legende  von  des  Dichters  eigenem  Tode  durch  eine 
SchUdliTÖte,  die  ein  Adler  aus  sch^\indelnder  Höhe  auf  seine  Glatze  herab- 
fallen läßt,  erwachsen,  s.  die  angebliche  Grabschrift  vit.  Aesch.  17  aisrov  i^ 
ovvycüv  ßqeyiAa  xvnelg  e&avov,  vgl.  Aelian  n.  a.  VII  16;  Valer.  Max.  IX  12, 
Plin'.  n.  h.  X  7,  Sotades  bei  Stob.  flor.  XCVIII  9  (ecl.  A'  XXXIV  8),  Suid. 
V.  AiayvXog;  s.  Rohde  Fleckeisens  Jahrb.  CXXI  1880,  22 ff.;  0.  Crusius  Rhein. 
Mus.  XXXVII  1882,  308ff.;  v.  Wüamowitz  Aischylos  234.  Ob  die  Vase  bei 
Welcker  .-Ut.  Denkm.  III  Taf.  30,  1,  auf  der  ein  Reiher  mit  einem  Rochen  im 
Schnabel  über  zwei  Schiffen  fliegt,  mit  dem  Tod  des  Odysseus  etwas  zu  tun  hat, 
ist  bei  der  Jugendlichkeit  der  Schiffer  fraglich. 

3)  S.  unten;  vgl.  A.  Hartmann  a.  a.  0.  51.   108. 

4)  Vorzügliche  Übersicht  der  literarischen  Überlieferung  bei  A.  Hartmann 
a.  a.  0.  33  ff. 

5)  Ovid  Trist.  I  1,  114  Oedipodas  facito  Telegonosque  voces;  Lykophr.  797 
xeXiOQ  ÖS  naxoÖQ  ägTa/uog  xÄrj^rjasTai,  dan.  Schol.  Opp.  Hai.  II  499;  Eustath. 
1660,  5  6  ■dQvXXovi^iEVog  TrarQOcpövrrjg. 

6)  Davon  ist  es  eine  abschwächende  Nachbildung,  wenn  des  Telegonos 
blasser  Doppelgänger  Telemachos  nach  Kunde  von  seinem  Vater  auszieht.  Anders 
urteilen  v.  Wüamowitz  II.  u.  Hom.  486;  Hartmann  a.  a.  0. 
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Vater  vor  sich  hat,  getötet.  Auch  die  eigentümliche  Waffe, 
mit  der  dies  geschieht,  gehört  der  Ursage  an ;  es  ist  eine  Lanze, 
deren  Spitze  nicht  aus  Erz  gefertigt  ist,  sondern  von  dem 
Stachel  eines  Eochen  gebildet  wird.^)  Es  ist  eine  letzte  Eache 
des  Poseidon,  auf  die  auch  Teiresias  in  der  Odyssee  mit  ab- 
sichtlich rätselhaft  gehaltenen  Worten  anspielt.^)  Die  älteste 
poetische  Bearbeitung  dieser  Geschichte,  die  die  Alten  be- 
saßen oder,  wie  man  vielleicht  richtiger  sagen  wird,  benutzten, 
war  die  Telegonie  des  Eugammon  von  Kyrene^),  deren  Ab- 
fassung Eusebios  in  die  53.  Olympiade  setzt,  und  deren  einer 
Teil  unter  dem  Namen  Thesprotis  zitiert  wird.*)  Aber  wenig- 
stens für  den  von  Telegonos  handelnden  Schluß  hat  Eugammon, 
dessen  Epos  auch  als  eine  Fortsetzung  der  Odyssee  behandelt 


1)  Apollod.  Epit.  7,  36  ÖöoaTi  TrjXeyovoQ  {rovyovoQ)  (add.  Büclieler) 
XEVXQOV  xrjv  aiyjiijv  eyovn;  Lykophr.  795 f.  xrevei  öe  xvipa^  n/.tvgä  'AoiyiOQ  arövv^ 
y.evTQOi  övaa?.hijq  eX?,07ioq  iMQÖowixfjg;  Nikand.  Ther.  835  f.  ?.6yog  ye  fiEV,  c'ög  tiot' 
'Odvaoevg  eq)&iro  ?>.Evya?Joio,  tvjieIc;  äPJov  vjiöxevtqov;  Schol.  Od.  A  134  (s.  unten 
A.2);  OppianHal.  II 497  (dar.  Schol.  Lyk.  79Ö),Serv.  ampl.  Aen.  II 44  acwZeo  marinae 
beluae.  Dictya  VI,  15  haslile,  cui  suininitas  marliiaz  turturis  osse  armahalur.  Ovid 
Ib.  567  f.  Partlien.  3  äxuv&rj  xnvyövog.  Bei  Lukian  Tragodopod.  261  f.  erklärt 
das  Podagra  'I&dxr^g  ävay.ra  AasQZiwhiv  'Oövaada  tych  xaxE7iE(pvov,  ovx  uxav&a 
xovyovog.  Auf  einer  rotfig.  Vasenscherbe  (Welcker  Alt.  Denkm.  III  Taf.  30,  2) 
überreicht  Kirke  dem  Telegonos  diesen  Speer  mit  dem  ungeheuren  gekrümmten 
Stachel,  nicht,  wie  man  geglaubt  hat,  einen  Bogen,  mit  dem  der  Gegenstand 
nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  hat.  Eine  jüngere  Sage  bezeichnet  den  Speer 
als  ein  Werk  des  Hcphaistos,  der  sich  dafür  des  Stachels  eines  Rochens  bedient 
habe ,  den  Phorkys  getötet  habe,  weil  er  ihm  in  seinem  See,  der  (pooxig 
?.i/ivri  (bei  Kymc,  Lj'kophr.  1275  ?.i/iiv)]g  öe  06oy.)jg  MuQOidjnöog  noxä,  vgl. 
Schol.  und  v.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  192,  35),  die  Fische  wegfraß,  Schol. 
Od.  A  134,  daraus  Eustath.  l()7ti,  48.  Man  hat  damit  die  von  Ilephaistos  für  Tiictis 
gefertigte  Rüstung  des  Achiileus  verglichen.  Über  die  Giftigkeit  des  llochen- 
stachek  s.  Plin.  n.  h.  IX  155.  XXXII  25;  Ael.  n.  a.  11  36. 

2)  A  134ff.  ■ddvaxog  <5e  xoi  E^  üXog  avTÖ)  äßXi^ynog  fid?.a  xotog  i^EvOExai,  o^ 
TiE  oe  Jiicpvj^  y^'lQfJ-  ^^^  hjiUQÖ)  äQtjiüvov.  Das  Adjektiv  äß/.ijynög,  da-s  vornehm- 
lich von  weichem  Fleisch  gebraucht  wird  (II.  Ti  336f. ;  vgl.  Eustath.  705,  59  y.ehai 
■))  Xi^ig  7io?.?.ayov  xfü  /^lu/.iaxa  im  acinyöjv),  deutet  hier  auf  die  weiche  Struktur 
des  Rochens  und  seines  Stachels;  Schol.  ?.  134  öiä  xo  xfjg  XQiyörog  xh'XQor,  o) 
6  TrjkEyovog  dvxi  riiy/ifjg  Eyni/ro.  Das  \\'ort  wird  wie  ß/.tjynög  nur  von  konkreten, 
niemals  von  abstrakten  Begriffen  gebraucht,  Bechtol  lyoxilog.  4.  Andere  lehnten 
nach  Aristardn'scher  Anschauung  die  Beziehung  auf  Telegonos  ab,  <los.sen  (Je- 
schichto  erst  auf  Grund  dieser  Stelle  erfunden  sei;  sie  erklärten  e^  d?.6g  als  „außer- 
halb des  Meeres",  auf  dem  trockenen  I^iande,  indem  sie  entweder  fc  im  Sinne 
von  E^co  faßten  (vgl.  Schol.  II.  A  /l  1()3)  oder  Eiu?.og  .•schrieben.  Wie  man  e-<5 
sich  vorstellen  scjll,  daß  tler  personifizierte  Tod  {Odvaxog)  aus  dem  Meere  kommt, 
um  ihn  zu  holen  (Hartmnnn  a.  a.  O.  73),  ist  unklar. 

3)  Welcker  Ep.  Cycl.  II  301  ff.;  v.  Wilamowitz  Hom.  Unters.  182ff.: 
GerekoNeuc  Jahrb.  f.  d.  kla.s.s.  Altertum  XV  1905,  313;   Hartmann  a.  a.  O.  44  ff. 

4)  Clem.  Alex.  St  rom.  VI  25,  1  p.  442  Stach,  xu  .Tfo»  xiov  SranQ(üXÜ>v  ßiß/Jny 
(angebl.  ein  Plagiat  an  .Musaiosj;  Paus.  VIH  12,  5;  8.  Hart  mann  a.  a.  O.  54  ff. 


1440  HELDENEPEN:  DER  TROISCHE  KREIS. 

werden  konnte^),  gewiß  ältere  dichterische  Bearbeitungen  be- 
nutzt^), und  wenn  diese  Telegonie  auch  von  Kinaithon^)  an- 
geführt wird,  so  braucht  diese  nicht  notwendig  mit  der  des 
Eugammon  identisch  zu  sein;  es  kann  auch  eia  älteres,  früh  ver- 
schollenes Epos  desselben  Stoffes  gewesen  seia;  und  auch  in  den 
Nosten  eines  ungenannten  kolophonischen  Epikers  war  die  Sage 
erzählt  (Eustath.  1796,  53;  unten  S.  1443  A.  3).  Bei  Eugammon 
und  jedenfalls  auch  in  seinen  poetischen  Vorlagen  saß  natürlich 
Kirke  nicht  mehr  in  Korinth,  sondern  im  Westen,  und  Odys- 
seus  nicht  mehr  in  Arkadien,  sondern  auf  Ithaka;  und  so 
mußte  Telegonos,  als  er  auf  die  Suche  nach  seinem  Vater 
auszog,  zu  Schiffe  steigen  und  auf  Ithaka  landen,  im  übrigen 
aber  scheint  der  alte  Sagenstoff  so  gut  wie  unverändert  ge- 
blieben zu  sein.^)  Auch  daß  Odysseus  damals  schon  hochbetagt 
ist^),  weiß  bereits  die  ]S"ekyia  (A  135f.,  oben  S.  1439  A.  2),  und 
die  Telegonie  läßt  ihn  deshalb  nach  dem  Freiermord  lange  Zeit 
im  Ausland  weilen.  Der  Ursage  braucht  dieser  Zug  nicht 
angehört  zu  haben.  Eine  Weiterbildung  der  Geschichte,  die 
dramatischen  Charakter  trägt,  aber  nicht  auf  Sophokles^), 
eher  auf  einen  Tragiker  des  4.  Jahrh.  zurückgeht,  lesen  wir 
bei  Hygin  (fab.  127).  Telegonos  fährt  nicht  aus  eigenem  An- 
trieb, sondern  auf  Befehl  seiner  Mutter  Kirke  aus,  um  seinen 
Vater  zu  suchen.')     Odysseus  hat  das  Orakel  erhalten,  daß 


1)  Ed.  Meyer  Herrn.  LIII  1918,  330  if. 

2)  Gercke  a.  a.  0. 

3)  Euseb.  zu  Ol.  53  (II  94  Seh.);  Hartmann  a.  a.  0.  59.  78. 

4)  Prokl.  tiäv  rovrco  Tij/.eyovog  enl  l^rjxriaLV  rov  :raTQÖg  jiÄeojv,  änoßäg 
elg  Tr)v'Iddxr]v  xe/uvei  zrjvvfjaov  ey.ßoi]&r}Oa(;  Ö'  'Oövaaevg  vnö  rov  naiöög  ävai- 
QElzai  xar'  äyvotav;  ApoUod.  Epit.  7,  36  Trj/Jyovog  öe  nagä  KiQX)]g  /xa&ojv 
ÖTL  JiaiQ  'OÖvaaeüjg  eaTLV,  ini  rijv  xovrov  'Ci]Trjaiv  eK7i?.el.  Tiaoayevö/ievog  öe 
eig  'I&dnrjv  xrjv  Vfjaov  äjie?.avvei  xivä  xäw  ßoay.r]/jdxcov,  xai  'Oövaada  ßorj&ovvxa 
Tu)  fiexd  '/BiQa;  öögaxi  xQvyövog  xevxoov  xfjv  alx/^rjv  exovxi  xixQcoaxsi,  y.al 
'Oövaaevg  dvfjaxei;  Aristonikos  Schol.  Od.  X  134  oi  veojxeQoi  xd  Jiegl  TrjXeyovov 
ävhi?,aaav  xöv  KiQxrjg  xal  'Oövaaecag,  dg  öoxei  xaxd  Crixr]aiv  xov  TiaxQÖg  elg 
'I&dy.t]v  i/.&cov  vti'  dyvoiag  xov  Tiaxega  öiayQtjaaaOax  XQvyövog  xevxQcp;  Schol. 
Lyk.  794  'Oövaaevg  exeP^evxrjaev  dvaioe&eig  vjiö  TrjAsyövov  xov  ix  KiQxtjg 
avxä)  yevvTj&evxog  vlov  jioXehüjv  vjieo  xcbv  eavxov  noifxvlojv.  815  (S.  262,  27  Seh.) 
xxeivexai  naod  Trj/.eyövov,  rov  ix  Kigxrjg  avxcp  yevvr]&evrog  vlov;  Serv.  ampl. 
II  44  o  quo  (Odysseus  von  Telegonos)  etia7n  inscio,  cum  is  ipse  patrem  quaereret, 
occisus  est.  Sext.  Emp.  a.  a.  0.  (oben  S.  1438  A.  2).  Auch  Oppian  Hai.  II  497 ff. 
paraphrasiert  dieselbe  Hypothesis  der  Telegonie. 

5)  Lykophr.  793  avq^ag;  Schol.  Lykophr.  794  vneQyrjQCog.  815  xal  yrjQOXÖg 
äyav  vTioaroarpetg. 

6)  In  Betracht  kommen  der  'Axav&07i?.7]i  des  Apollodor  v.  Tarsoa  und 
der  Trjkeyovog  des  Lykophron.     Anders  Hartmann  a.  a.  0.  115 ff. 

7)  Vgl  unten  die  Geschichte  des  Euryalos  S.  1445. 
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er  von  der  Hand  seines  Sohnes  sterben  werde  i),  bezieht  dieses 
aber  auf  den  echtbürtigen  Telemachos.  Telegonos  wird  von 
dem  Sturm  nach  Ithaka  verschlagen,  und  da  er  und  seine 
Gefährten  gewaltigen  Hunger  verspüren,  fangen  sie  an,  die 
Äcker  zu  plündern.  Odysseus  und  Telemachos  eilen  zur  Ab- 
wehr herbei,  und  Odysseus  fällt  von  der  Hand  seines  Bastards 
Telegonos.  Der  Eochenstachel  wird,  wenigstens  von  Hygin, 
nicht  erwähnt.  In  kühner,  aber  glücklicher  Weise  hat  Sopho- 
kles in  seinem  berühmten  Drama  ,,Der  vom  Eochenstachel 
getroffene  Odysseus^)  oder  die  Fußwaschung"  (OövaaevQ  dxav- 
'&07iXr]i  i]  NiTzroa),  über  das  wir  sowohl  durch  die  Fragmente 
des  Originals  und  der  Pacuvianischen  Xachbiidung  als  durch 
ein  rotfiguriges  Vasenbild^)  sehr  genau  unterrichtet  sind'*), 
diesen  Tod  von  Sohneshand  unmittelbar  an  die  Rückkehr 
des  Odysseus  angeknüpft,  indem  er  gleichzeitig  Motive  der 
Odyssee  teils  frei  umgestaltete,  teüs  gänzlich  fallen  ließ.  Tele- 
machos geht  nicht  ohne  Wissen  der  Penelope  auf  die  Reise, 
um  Kunde  von  seinem  Vater  zu  erhalten;  er  tut  es  mit  ihrem 
Einverständnis,  wie  Hyllos  in  den  Trachinierinnen  mit  dem  der 
Deianeira ;  denn  im  Prolog  nahm  er  von  ihr  Abschied,  wie 
dies  die  eine  Seite  der  erwähnten  Vase  zeigt.  Odysseus  ist, 
wie  er  es  in  seiner  Lügenerzählung  behauptet,  wirklich  bei 
den  Thesprotern  gelandet  und  nach  Dodona  gegangen,  um 
dort  das  Orakel  zu  befragen.^)  Die  Priesterinnen  des  Zeus 
(Bd.  I  124)  verkünden  ihm,  daß  er  von  seinem  Sohn  getötet 
werden  würde.  Er  bezieht  dies  auf  Telemachos  und  hat  nun 
in  seinem  Palast  nicht  nur  die  Freier^),  sondern  auch  diesen 

1)  Vgl.  das  dem  Laios  erteilte  Orakel,  oben  S.  881.  Doch  scheint  dies 
Motiv  schon  in  den  NinxQa  des  Sophokles  vorgekommen  zu  sein. 

2)  ArLstot.  Poet.  14  p.  1453  b  33  zitiert  das  Stück  als  den  xqav^axia:; 
'Oövaaevg. 

3)  Mon.  d.  Inst.  IX  42,  2  (dan.  Wien.  Vorlegebl.  D  12,  2). 

4)  V.  Wilaniowitz  Hom.  Unters.  194{f. ;  Robert  Marathonschlacht  (18.  Hall. 
Winck.  Progr.)  78ff.;  anders  Hartmann  a.a.O.  112ff.  Daß  die  Komödit- 
des  Polygclos  Ninroa  eine  Parodie  des  Sophokleischen  Dramas  war,  macht  der 
Titel,  das  einzige,  was  wir  von  ilir  haben,  wahrscheinlich. 

5)  Fr.  417  (Steph.  Byz.  v.  Awöojvrj  p.  248,  2  M.)  Aüjöüivi  vaiiov  Zedg  6 
valoq  (v.  Wilamowitz;  ölüo^  Hdschr.)  ßQoiüiv;  fr.  418  (Steph.  Byz.  a.  a.  O. 
p.  248,  21  M.)  Tcis  üeamojöovi;  iegea;  /tcjöcuvlöas;.  Bei  Diktys  VI  14f.  (dan. 
Kedrenos  p.  133;  Craraer  Anecd.  Paris.  II  215)  wird  Ody.s.seus  durch  ein  Traum- 
gesicht vor  Telemach  gewarnt  und  verbannt  ihn  deshalb  nach  Kephallenia. 

6)  Man  würde  diese  ganz  ausschalten,  da  der  Freiermord  nicht  vorgekommen 
sein  kann  (v.  Wilamowitz  a.  a.  ().  190)  und  Pcnclopo,  auch  ohne  von  den  Freiern 
bedrängt  zu  sein,  sich  nach  Naciiricht  von  ihrem  verschollenen  Gatten  sehnen 
muüte,  wenn  sie  nicht  zu  ilircm  Vater  nacli  Sparta  zurückgebracht  zu  werden 
wünschte,  wie  dies  in  der  Odys.see  die  Freier  verlangen  (oben  S.  1401);  Pacuv. 
fr.  IV  249  (Fe.stus  p.  217)  .Sixirlam  reportari  instat,  id  ai  perpetrat;  a.  v.  Wila- 
mowitz a.  a.  O. 


1442  HELDENEPEN:  DER  TROISCHE  KREIS. 

zu  fürchten.  So  läßt  er  sich  denn  von  Eumaios,  den  er  auch 
bei  Sophokles  zuerst  aufsucht i),  zwar  nicht  verwandelt  oder 
in  Bettlertracht,  aber  doch  als  gewöhnhchen  Eeisenden^)  in 
den  Palast  führen  und  wird  vielleicht  von  Odysseus  berichtet 
haben,  da  die  Amme  sonst  dessen  im  Gespräch  mit  ihm  kaum 
gedenken  würde.  Hier  wäscht  ihm  diese,  die  bei  Sophokles 
nicht  Eurykleia,  sondern  Antiphatta  hieß^),  die  Füße,  wie  sie 
es  so  oft  dem  Odysseus  getan  hat,  und  erkennt  ihn  an  der 
Narbe.*)  Odysseus  erfährt  dann  von  üir,  daß  Telemachos 
abwesend  sei.  So  ist  er  von  seiner  größten  Furcht  befreit 
und  zögert  nicht  mehr,  sich  seiner  Gattin  zu  erkennen  zu 
geben.  Die  Freier  verlassen  ohne  Widerstand  zu  leisten,  aber 
auch  ohne  selbst  Unbill  zu  erleiden,  den  Palast,  vielleicht  in- 
dem sie  für  das  verzehrte  Gut  Ersatz  zu  leisten  versprechen.'') 
Nun  erzählt  Odysseus  der  Penelope  seine  Abenteuer.^)  Da 
meldet  plötzhch  ein  Bote,  daß  ein  fremder  Mann  gelandet  sei 
und  die  Fluren  der  Insel  verwüste.  Odysseus  bietet  sogleich 
seine  Mannen  gegen  ihn  auf '^)  und  wirft  sich  ihm  selbst  ent- 
gegen, wird  aber  von  ihm  mit  dem  Eochenstachel  seiner  Lanze^) 


1)  Die  Vase  lehrt,  daß  Eumaios  bei  der  Fußwaschung  zugegen  war. 

2)  Auf  der  Vase  trägt  er  das  typische  Reisekostüm,  den  Pilos,  den  Wander- 
stab und  an  einem  Stecken  Speisekorb  und  Wasserschlauch. 

3)  So  auf  der  Vase.  Pacuvius  hat  aus  jedem  der  beiden  Namen  den  einen 
Komponenten  genommen  und  nennt  sie  Antiklea,  wie  die  Mutter  des  Odysseus, 
Cic.  Tuso.  V  46. 

4)  Aus  dieser  Szene  sind  Worte  der  Amme  unter  den  Fragmenten  aus 
den  Niptra  des  Pacuvius  erhalten,  I  244 ff.  R.  (Gell.  1126,  13)  cedo  hium  pedem 
mi,  lymphis  jlavis  fulvum  ut  ptdvereni  manibus  isdem,  quibus  Ulixi  saepe  per- 
viulsi ,  abluam  lassitudinemque  minuam  manuum  mollitudine  und  fr.  II  247 
(Cic.  a.  a.  0.)  fällt  ihr  die  le?iitudo  orationis,  mollitudo  corporis  auf. 

5)  Hiermit  würde  Sophokles  an  das  Anerbieten,  das  in  der  Odyssee  Eury- 
machos  macht,  das  aber  dort  von  Odysseus  abgelehnt  wird,  angeknüpft  haben, 
;^54ff.  ai)  öe  <peiÖ£0  ?.acöv  awv  •  äräo  ä/ijusq  ÖJiia&sv  ägeaadfievoi  xarä  ö^/uov, 
oaaa  rot  Exnijioxai  xai  eÖ/jöoTai  iv  jusycLQOiaiv,  ri/iirjv  äi^ifpl;;  äyovxEQ  esixoadßoiov 
ixaaroz,  yaXxöv  re  '/Qvaöv  z'  aTiodcbaofxev,  eig  6  xs  aöv  xfJQ  lav&f]'  tiqIv  ö'  ov 
Ti  VEfi£aa)]Tdv  xsxoMja&ai. 

6)  Von  dem  Laistrygonenkönig  Lamos  Pacuvius  fr.  VII  253 f.  (Gell.  XIII 
30,  3)  aetate  integra,  feroci  ingenio,  facie  procera  virum;  von  der  Höhle  des  Kyklopen 
fr.  VI  252  (Non.  223,  1)  inde.  Aetnam  montem  advenio  in  scrup)osam  specum;  von 
der  Kirke  fr.  ine.  XXXIX  401  (Serv.  ampl.  Aen.  V  28)  quae  meum  venenis  flexit 
socium  pectora;  von  dem  mit  Hufe  der  Kalypso  erbauten  Floß  fr.  V  250  f.  (Festus 
p.  343)  nee  ulla  subscus  cohibet  compageni  alvei,  sed  suta  Uno  et  sparteis  serilibus. 
Die  Erzählung  entspricht  der  Odyssee  \p  310ff.,  war  aber  schon  an  und  für  sich 
durch  die  Gesetze  des  Dramas  geboten. 

7)  Pacuv.  fr.  VIII  255  (Non.  77,  20)  vos  hinc  dejensum  palriam  in  pugnam 
baetite. 

8)  Pacuv.  fr.  XI  270f.  (Non.  40,  27)  barbaricam  pestem  subinis  nostris 
optulit,  nova  figura  factam,  commissam  infabre. 
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zu  Tode  verwundet.!)  So  hat  ihn  der  Gott  von  Dodona 
also  betrogen;  nicht  sein  eigener  Sohn,  ein  Wildfremder  hat 
ihm  den  Tod  gegeben,  und  wie  Oidipus  und  lokaste  verflucht 
er  alle  Orakel.^)  Da  kommt  es  zutage,  daß  sein  Mörder  der 
von  ihm  mit  Kirke  erzeugte  Telegonos  ist,  und  die  Orakel 
sind  gerettet.  Am  Schluß  muß  Telemachos  zurückgekommen 
und  müssen  die  beiden  Halbbrüder  einander  begegnet  sein. 
Ob  dann  Odysseus  den  Telegonos  der  Penelope,  den  Tele- 
machos der  Kirke  zum  Gatten  bestimmte,  entzieht  sich  unse- 
rer Kenntnis.  So  war  aber  der  Ausgang  der  Telegonie.  Jeder 
der  beiden  Odysseussöhne  heiratete  seine  Stiefmutter.  Denn 
als  Telegonos  in  dem  Getöteten  seinen  Vater  erkannt  hat, 
wird  er  von  tiefer  Eeue  ergTiffen  und  klagt  bitterlich  um  ihn; 
darauf  bringt  er  die  Leiche,  Penelope  und  Telemach  zur 
Kirke,  die  ihn  mit  Penelope  vermählt  und  auf  die  Inseln  der 
SeUgen  versetzt;  sie  selbst  aber  macht  Telemach  zu  ihrem 
Gatten.^)     Eine  krasse  hellenistische  oSTovelle  läßt  den  Tele- 


1)  Die  verzweifelten  Klagen,  in  die  Odysseus  bei  Sophokles  ausbrach, 
hatte Pacuvius  gemildert,  Cic.  Tusc. II48ff.  von  nimis  inXiptris  ille  sapientissimiLS 

'Graeciae  saucius  lamentatur  vel  modice  poHua:  'pedctemptini  inquit,  ite  et  sedato 
nisu,  ne  succuäsu  adripiat  maior  dolor''  —  Pacuvius  hoc  melius  quam  Sophocles, 
ajmd  illum  enim  perquam  flebiliter  Ulixes  lamentatur  in  volnere  —;  tarnen  huic 
leviter  gementi  Uli  ipsi  qui  ferunt  saucium,  personae  gravitatem  intuenies  non 
dubitant  dicere:  'tu  quoque,  Ulixes,  quamquam  graviter  cernimv^  ictum,  nimis 
paene  animo  es  molli,  qui  consuetus  in  armis  aevom  agere  .  .  .  .'  intellegit  poela 
prudens  jerendi  doloris  consuetudinem  esse  non  contemnendam  magistram.  alque 
ille  non  immoderate  magno  in  dolore:  'retinete,  tenetef  opprimit  ulcus,  nudate,  heu, 
miserum  me:  excrucior\  incipit  labi;  deinde  ilico  desinit:  'operiie,  abscedite  iatn  iam ! 
mittite;  nam  atlrectatu  et  quassu  saevum  amplificatis  doloreui  (fr.  IX  25G{f. ) 
videsne  ut  obmutueril  non  sedatus  corporis,  sed  castigatus  aniini  dolor?  iiaquc  in 
extremis  Niptris  alias  quoque  obiurgal  idque  morie7is:  'conqueri  forlunam  adversam, 
non  laynentari  decet;  id  viri  est  officium,  fletus  muliebri  ingenio  additus'  (fr.  X  2(i8f.). 

2)  Fr.  423  (Johannes  Alex.  d.  acc.  p.  12,  3)  yai  top  iv  Jojöojvi  Txavaov 
(')a{/iov'  £V?.oyovfievov;  fr.  422  (Steph.  Byz.  v.  Aotöchvi]  247,  17  M.)  j'Üj' ö'  oike  /i' 
CK  Aüiövn'o^  ovTE   TIvüixöjv  yv(d?.o)v  Nauck.)  r/-  äv  Treiaeiev. 

3)  Proklo.H.  Ttj?Jyovo<:  ö'  eTityvov;  ttjv  ä/mnT(av  ru  re  rov  JiaTQOQ  avifta 
xai  TÖv  Tri?.e/iaynv  y.al  ti)v  IJip'elÖJnp'  ttqoq  ttjv  /tijTfoa  /ie{}i'cm]aiv  fi  öe  ai'roi"'- 
d&avdrovg  tzoifI,  xai  ax<voixel  tij  fiev  nip'eP.ürrrj  Tij?.eyovo;,  tj'j  öe  Kiqxi)  Tii?.e- 
fiaxog;  ApoWod.  1, 'M  dvayvoQKTÜ/tEvo;  (5^  aiVö/'  xai  no?.?A  xaToi'ivnd/ieroc:,  tov 
vexQÖv,  (xai  rov  T)i?.t'/iayov  xai)  ti)i'  ritiveXÖTiip'  -toÖs  Ki'qxijv  dyei  xdxei  tj}v 
ITr]V£?.67it]V  ya/iei.  Kioxr]  de  ixareQovi;  avrot)c  eiQ  Maxdnov  vt'iaov:;  d,iocrTe/.?.et 
(dar.  Schol.  Lyk.  805  am  Ende).  Auch  in  den  Nosten  dos  Koloplioniers  war  diese 
Doppelhochzeit  erzählt,  Kustath.  1796,  53  Ti]).ena-/^ov  ftev  (fijai  T})v  hioxtjv 
üaxeQOv  yri/xat,  Tti?.eyovov  öe  tov  KlQxt):;  dvTiyt'j/iai  IIriVE?.(>n)p'.  Nach  Hyu'in 
fab.  127  geschieht  dies  alles  auf  Befehl  der  Atliena:  quem  postquam  (Tclegonus) 
cognovit  qui  esset  iuasu  Minervae  cum  Tdemacho  et  Penelope  in  patriam 
redierunt,  in  insulam  Aearam  ad  Circen  Vli/ssem  mortuum  dejMtrtaruiU  ibique 
sepulturae  tradiderunt.  eiusdem  Minervae  monitu  Tclegonus  Pcnrhpen  Tele- 
machus  Circen  duxerunt  uxores. 
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machos  sich  nicht  mit  Kirke,  sondern  mit  deren  und  Odysseus' 
Tochter,  seiner  Halbschwester,  die  den  redenden  Namen  Kassi- 
phone,  ,,die  Brudermörderin"  trägt,  vermählen.  Da  sich  nun 
Kirke  als  herrschsüchtige  Schwiegermutter  gebärdet,  wird  sie 
von  Telemachos  erschlagen,  worauf  Kassiphone  ihre  Mutter 
rächt,  indem  sie  ihrem  Gatten  den  Hals  abschneidet.^)  Wie 
sein  Vater  wird  nun  auch  Telemachos  mit  der  römischen  Sage 
verknüpft.  Nicht  dem  Odysseus,  sondern  dem  Telemach  sollte 
Kirke  den  Latinos  geboren  haben^),  und  die  Eponyme  Ehome 
war  die  Tochter  dieses  Paares;  nach  ihrem  Bruder  wurde  die 
Stadt  benannt  (Serv.  ampl.  I  273).  In  noch  höherem  Grade 
hat  sich  die  italische  Ortssage  des  Telegonos  bemächtigt.  Der 
Eponym  der  Halbinsel,  Italos,  ist  sein  und  derPenelope  Sohn.^) 
Praeneste  und  Tusculum  wurden  von  ihm  gegründet;  denn 
als  er  auszog,  seinen  Vater  zu  suchen,  hieß  ihn  Kirke  an  der 
Stelle  eine  Stadt  gründen,  wo  er  bekränzte  Bauern  beim  Tanz 
antreffen  werde.  Und  wirklich  traf  er  auf  seiner  Wanderung 
nach  Norden  am  Abhang  der  Apenninen  einen  Eeigen  von 
Landleuten  mit  Kränzen  aus  dem  Laub  der  Steineiche  im 
Haar.  Da  erbaute  er  dort  laut  dem  Befehl  seiner  Mutter 
eine  Stadt,  die  er  nach  der  Steineiche  {Tcolvog)  Priniston  nannte, 
woraus  später  die  Eömer  Praeneste  gemacht  haben*);  das 
weiter  südHch  gelegene  Tusculum  aber  wird  wiederholt  von 
römischen  Dichtern  als  Gründung  des  Telegonos  bezeichnet^), 
und  das  dort  ansässige  Geschlecht  der  Mamiher,  zu  dem  der 


1)  So  Schol.  Lykophr.  808  6  Trj/ie/naxog  iyd/Lirjas  KaaaKpovrjv  dvyareQa 
Kioxi]r.  xai  xtjv  /nev  Kiq>ct]v  ävaiqel  6  2^T]?Jßaxog  fxi)  ßovXr]deig  cpEQEiv  amr]:; 
rä  JiooardyfiaTa,  dvaigelrai  öe  xal  avrög  vnö  KaaOKpövrjQ  rfjg  yaf^Ezfjg  exdi- 
xovoijg  rrjv  /xrjTEga.  Hingegen  sollte  man  nach  Lykophrons  eigenen  Worten 
annehmen,  daß  Kirke  auch  in  dieser  Sage  Telemachs  Gemahlin  ist  und  ihre 
unvermählte  Tochter  Kassiphone  ihren  Tod  an  ihrem  Halbbruder  und  Stief- 
vater rächt.  808 ff.  dd/jagrog  (d.  Kirke),  i]v  XTavdw  jzöai;  avzo;  Tigög  ''Aiör]v 
ÖEvxEoav  oööv  JiEoä,  Gcpayalg  dÖE?.(pfjg  riKoxiCfXEVog  6eoi]v. 

2)  Plutarch^Rom.  2;  Fest.  p.  269. 

3)  Hygia  fab.  127.  Ein  jüngerer  Telegonos  ist  der  Sohn  des  Latinos  und 
der  Rhome;  Kallias  bei  Dion.  Hai.  I  72,  5. 

4)  Aristokles  '/raA.  fr.  2  bei  Plutarch  Parall.  41  p.  316  C.  Damit  hängt  es 
wohl  zusammen,  daß  der  ursprüngliche  Name  Praenestes  noXvaxE(pavog  (Strab. 
V  238,  von  Steph.  Byz.  v.  Tißvgig  aus  Mißverständnis  auf  das  dort  vorher  ge- 
nannte Tibur  bezogen)  oder  ExEqjdvT]  (Plin.  n.  h.  III  64;  Suid.  s.  v.)  gewesen  sein 
soU,  was  neuere  Forscher  auf  die  vielen  Zinnen  der  Stadt  beziehen,  Nissen  Ital. 
Landeskunde  II  620. 

5)  Hör.  carm.  III 29, 8  Telegoni  iuga  parricidae;  epod.  1 29 f.  Tusculi  Circaea  .  . 
moenia,  und  zu  beiden  Stellen  Porphyr,  und  Ps.  Acro ;  Prop.  III 32, 4  Aeaei  Tnoenia 
Telegoni;  Ovid  Fast.  III  92  factaque  Telegoni  moenia  celsa  manu,  IV  71  f.  et  iam 
Telegoni,  iam  moenia  Tiburis  udi  atabant;  Stat.  sUv.  I  3,  83  f.  Telegoni  .... 
iugera;  Sil.  Ital.  VII  692.  XII  535. 
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Schwiegersohn  des  Tarquinius  Superbus,  Octavius  Mamilius, 
gehört,  leitete  sich  von  einer  Tochter  des  Telegonos,  Ma- 
miha,  ab.^) 

Ein  Doppelgänger  des  Telegonos  ist  Euryalos,  der  uns 
zuerst  in  dem  gleichnamigen  Drama  des  Sophokles  begegnet 
und,  wenn  auch  gewiß  nicht  von  ihm  erfunden,  doch  keine 
sehr  alte  Sagenfigur  ist.  Nach  der  Tötung  der  Freier  hat 
sich  Odysseus  nach  Epeiros  begeben,  um  das  dortige  Orakel 
zu  befragen  (vgl.  oben  S.1441),  und  dort  die  Gastfreundschaft 
des  Tyrimmas  genossen.  Dessen  Tochter  Euippe  schenkt  ihm 
ihre  Liebe  und  gebiert  ihm  einen  Sohn  Euryalos.^)  Als  er 
erwachsen  ist,  sendet  ihn  seine  Mutter  nach  Ithaka  zu  seinem 
Vater  und  gibt  ihm  einen  Brief  mit  geheimen  Zeichen  mit.^) 
Aber  Odysseus  ist  abwesend,  und  Penelope,  die  von  dem 
Liebesverhältnis  ihres  Gatten  mit  Euippe  Kunde  erhalten 
hat,  läßt  den  Bastard  durch  Telemachos  umbringen.^)  So 
Sophokles;  bei  Parthemos(3)  verdächtigt  Penelope  den  Fremd- 
ling bei  ihrem  heimkehrenden  Gatten,  als  ob  er  ihm  nach  dem 
Leben  strebe;  hierauf  tötet  Odysseus  seinen  eigenen  Sohn, 
und  Euryalos  wird  vollständig  eine  Kontrastfigur  zu  Telegonos. 

f)  Andere  Erzählungen  vom  Ausgang  des  Odysseus. 

Für  die  Sagenanschauung  des  Altertums  ist  die  Vor- 
stellung, daß  Odysseus  durch  die  Hand  des  eigenen  Sohnes 
auf  Ithaka  den  Tod  fand,  die  vorherrschende  gebheben.  Da- 
neben gab  es  aber  auch  abweichende  Lokalsagen.^)  So  haben 
wir  die  der  Aitoler,  die  ihn  als  Stadtgründer  und  Orakelgott 
verehrten  und  sein  Grab  zeigten,  schon  oben  gestreift.  Man 
erzählte,  daß  er,  nachdem  ihn  der  Eichterspruch  des  Neopto- 
lemos  gezwungen  hatte,  Ithaka  zu  verlassen,  nach  Aitoüen 


1)  Fest.  p.  130  M;  Liv.  I  49,  8;  Dionys.  Hai.  arch.  IV  45,  1. 

2)  Nach  Lysimachos  fr.  17  (FHG.  III  .S;J9)  hieß  er  Lcontophron  (vgl  den 
von  Odysseus  mit  der  Enkelin  des  Andraimon  erzeugten  Sohn  Leontophonos, 
unten  S.    144()),  andere  nannten  ihn  Doryklos  (Eustath.   1790,  50). 

3)  Parthcn.  3  avjißokaid  Tiva  öovaa  iv  6i?.ro)  xaTea(pQayi(J/ieva.  Es  wäre 
nicht  unmöglich,  daß  die  beiden  pompcianischen  Bilder,  die  gewölinlicli  irrtüm- 
lich auf  den  Alkcstismythos  go«lcutet  worden  (Herrmann  DeuUm.  d.  Mal.  13;  S4), 
die  Begegnung  des  Euryalos  mit  Penelope  und  Telemachos  darstellen.  Doch 
bliebe  dann  die  Anwesenheit  der  Nebenfiguren,  ApoUon,  einer  CJöttin  oder  Heroine 
und  eines  alten  Ehepaares  unverständlich;  s.   Kobert  Arch.   Herrn.  389 ff. 

4)  Eustath.  a.  a.  0.  UofpoxXfJQ  öi  ex  Tt']^  avriJQ  (Euippe)  EvQtkD.ov  laxonti, 
Ol'  üJtixxEivE  TtjXdfiaxo;,  Hartmann  a.  a.  O.   182  ff. 

6)  Über  die  sehr  altertümhcho  Sago  von  seiner  Verwandlung  in  ein  Pford 
s.  oben  S.  1053  A.  2  und  Hartmann  a.  a.  O.  168f. 
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gegangen  sei,  dort  eine  Tochter  des  Thoas,  des  Sohnes  des 
Andraimon  (oben  S.  1445  A.  2)  geheiratet  und  mit  ihr  einen 
Sohn  Leontophonos  erzeugt  habe  und  endlich  in  hohem 
Alter  dort  gestorben  sei  (Apollodor  Epit.  7,  40).  Parallelen 
hierzu  sind  die  Sagen  von  seiner  Eeise  nach  Epeiros,  von 
der  oben  die  Eede  war,  und  von  der  nach  Thesprotien;  nur 
daß  es  sich  bei  ihnen  in  den  uns  überlieferten  Fassungen 
um  einen  vorübergehenden  Aufenthalt  handelt.  Doch  hatte 
die  Fahrt  nach  Thesprotien,  dem  Land  der  Unterwelt,  ur- 
sprünghch  eine  tiefere  Bedeutung,  sei  es,  daß  es  sich  um  die 
Befragung  eines  Totenorakels  wie  bei  Aischylos  (oben  S.  1391 
u.  1437),  sei  es,  daß  es  sich  um  definitive  Entrückung  handelt. 
Aber  schon  die  Telegonie  hielt  Thesprotien  für  das  von  Tei- 
resias  bezeichnete  Land  der  Menschen,  die  von  Meer  und 
Schiffahrt  nichts  wissen.^)  Er  opfert  aber  zuerst  in  seiner 
Heimat  den  IJnterweltsgöttern  Hades  und  Persephone  und  dem 
Seher  Teiresias  und  wandert  dann  durch  Epeiros  nach  Thes- 
protien, um  dort  dem  Poseidon  das  befohlene  Opfer  dar- 
zubringen. Die  Königin  des  Landes,  KaUidike,  gewinnt  ihn 
Heb,  nimmt  ihn  zum  Gatten  und  gebiert  ihm  einen  Sohn 
Polypoites.  Koch  einmal  hat  er  hier  Gelegenheit,  seine  Tapfer- 
keit zu  bewähren.  Denn  die  kriegerischen  Nachbarn,  die 
Bryger,  fallen  ins  Land.  Odysseus  wirft  sich  ihnen  mit  Heeres- 
macht entgegen,  aber  Ares  treibt  die  Thesproter  in  die  Flucht. 
Da  tritt  Athena  dem  Kriegsgott  entgegen,  doch  ApoUon  hin- 
dert den  Kampf  zwischen  den  beiden  Göttern,  und  so  erringt 
Odysseus  zuletzt  doch  noch  den  Sieg.^)  Nach  dem  Tod  der 
KaUidike  übergibt  Odysseus  dem  unterdessen  erwachsenen 
Polypoites  die  Herrschaft  und  kehrt  nach  Ithaka  zurück.^) 


1)  ApoUod.  Epit.  7,  34  'ßvaag  öe  "AiÖt]  y.al  IlEQOeqjövi]  xal  TeiQeaia,  Tie^ij 
öiä  TTjQ  'HneiQOv  ßaöi'Qwv  eIq  OeanQCOTOvg  naoayivEzai  xai  xazä  rag  Tsiqeoiov 
HavTEiag  ■&vjtdaag  i^iXdaxEzai  IJoaEidöjva.  Der  Auszug  des  Proklos  ist  hier  un- 
vollständig oder  in  Verwirrung  geraten;  denn  er  erwähnt  das  dem  Poseidon 
bei  den  Thesprotern  nach  Vorschrift  des  Teiresias  gebrachte  Opfer  überhaupt 
nicht,  wohl  aber  vorher  die  von  dem  Seher  befohlenen  Opfer  auf  Ithaka,  die  Odys- 
seus nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  geheimnisvollen  Lande  allen  Göttern  dar- 
bringen soll,  VI  e:rsira  sig  'I&dx'ip  y.azcuiXEvaag  rag  vtio  Telqegiov  Q7]&Eiaag  teP.eI 
■dvaiag,  Od.  X  132ff.  dixaö'  rhroaiEixsiv  eoÖEiv  &'  Isoäg  ixarö/ußag  d&avdroiai 
ßeolai,  rol  ovqavov  evgvv  E/ovaiv,  näai  fid/i'  e^eirjg. 

2)  Vgl.  oben  Zeus,  Ares  und  Herakles,  S.  509. 

3)  Prokl.  yMi  ftEzä  rama  slg  GEangcoroug  dcpcxvelrai  xai  ya/iiEl  KaXXuöixrjv 
ßaaiXiöa  röJv  QEaJiQcoriöv.  etieitg  TiöXE/Jog  avviaxaxai  xolg  GEangcorolg  nqög 
Bgvyovg,  'OövaaEcog  rjyov/LiEvov  ivrav&a  Aorjg  Tovg  tceoI  töv  'OävaGsa  XQEJiExai, 
y.al  avxö)  elg  /ud-/t]v  'A&7]vä  xa&iaxaxaf  xovxovg  /jev  'AjiöXXow  öiaXvEi.  /iiExd  öe 
xrjv  KaXXiöiy.Tjg  XE?.Evxr)v  rfjv  [xev  ßaat/.Eiav  öiaÖE'/Exai  UoXvTioixrjg  'OSvaadcog 
vlög,  avxog  Ö'  Eig  'I&dxt]v  ä<pixvEixai.     ApoUod.  Epit.  7,  34  f.  ?y  öe  ßaai/.Evovaa 
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Hier  überrascht  ihn  Penelope  mit  einem  zweiten  Sohn,  den 
sie  während  seiner  Abwesenheit  geboren  und  zum  Andenken 
an  die  entscheidende  Eolle  ihres  Gatten  bei  der  Zerstörung 
Troias  PoUporthes  genannt  hat.^)  Eine  dritte  Parallelsage 
ist  der  Besuch  des  Odysseus  bei  König  Polyxenos  in  Elis. 
Polyxenos  gibt  sich  durch  seinen  Namen  als  einen  alten  Unter- 
weltsgott zu  erkennen-),  und  die  Landschaft  EHs  ist  uns  als 
Aufenthalt  der  SeUgen  schon  wiederholt  begegnet.^)  Auch 
hier  handelt  es  sich  also  um  Entrückung.  Aber  in  der  Tele- 
gonie  erscheint  der  Herrscher  des  Schattenreiches  in  der  ab- 
geblaßten Gestalt  eines  menschlichen  Königs,  des  Enkels  des 
Augeias,  als  welchen  ihn  auch  der  Schiffskatalog  kennt  {B  623f., 
vgl.  oben  S.  1064),  also  eines  Feldzugskameraden  des  Odysseus. 
Und  er  verehrt  diesem  als  Gastgeschenk  einen  Krater,  auf 
dem  dargestellt  war,  was  seinem  Großvater  mit  Trophonios 
und  Agamedes  begegnet  ist."^)  Diese  Reise  ist  die  erste,  die 
Eugammon  den  Odysseus  nach  dem  Freiermord  antreten  läßt; 
er  begründet  sie  damit,  daß  Odysseus  nach  seinen  dort 
weidenden  Herden  sehen  will,  wie  Noemon  in  der  Odyssee 
{Ö  634 ff.);  vorher  aber  bringt  er  den  Nymphen,  zu  denen 
Eumaios,  als  er  den  Bettler  zum  Palast  führte,  gebetet  hat, 
wie  schon  so  oft  früher  ein  Opfer  dar.^) 

Eine  jüngere  Sage,  die  sich   zuerst  im    4.  Jahrh.   nach- 
weisen läßt,   berichtet,  daß   Odysseus  sein   Leben  in  Italien 


Tore  QeoTiQojzöjv  Ka?.höixr]  xuTrifceveiv  avzöv  i/^iov  rt)v  ßaai/xUiv  avxä)  Öovaa. 
xai  otjve^&ovaa  avrä)  yevvcj  IIoP.vnoiTjjv.  yi]i.ia:;  öe  Ka}.?.i6ixi)v  QeaTCQOJTÖJV 
EßaaiXevae  xai  ßdyjj  röjv  7ie.Qioixo)v  vixä  tovq  eziiaTQaxevaavxa^.  Ka?.?.idixJi; 
öe  djio&avovatjg,  Trö  naiöl  n)v  ßaaiP.eiav  öjzoöiöovq  fj'g  'Iddxtjv  nanuyiverai. 

1)  Apollod.  a.  a.  0.  xai  evQiaxei  ex  ]j7]vs?.6:it]g  JIoPuTiundtjv  avT(J)  yeyevvij- 
fitvov;  Paus.  VIII  12,  6  ev  xavTj)  /hev  yd  iaxi  T/y  Ttoiyaei  (xfi  Sea.iQojxidi)  E^avi]- 
xovxi  EX  Tgoiag  'OövaoEl  xexeIv  xi]V  IItjVE?.6niiv  JJxo?.i:z6o&tiv  .tarda,  s.  oben 
S.  1405  A.  'S.  Eustath.  1791),  50  nennt  als  Sohn  des  Üd3\s.seus  und  der  Penelope 
auch  Arkesilaos,  was  manche  Forscher  gleichfalls  auf  die  Telegonie  zurückführen 
w(jllen,  so  daß  in  diesem  Epos  Penelope  nach  seiner  Rückkehr  noch  zwei  Söhne 
geboren  haben  würde.  Auch  will  man  in  dem  Namen  eine  Huldigung  de^ 
Eugammon  füi-  König  Arkesilas  von  Kyrene  sehen,  v.  Wilamowitz  Homer. 
Unters.  184;  Malten  Kyrene  150 f.;  Hartraann  a.  a.  0.  4(5. 

2)  Bd.  I  804.  807;  Höfer  in  Roschers  Myth.  Lex.  III  2744. 

3)  Oben  S.  451.  481). 

4)  Prokl.  xai  ^evü^exai  nagä  IIo?a<i evo)  öojqov  te  TjaußdvEi  xnaxfiQa  xai 
inl  Tovxci)  xä  tieqI  Tqotpvjviov  xai  'Aya/ijjörjv  xai  Avyiav,  s.  oben  S.  135.  Weniger 
wahrscheinlich  ist ,  daß  Polyxenos  diese  Goschichte  dem  üilysseus  vielmehr 
erzählte. 

5)  Prokl.  xui  'OövaaEvq  {^vaag  yvfttpaig  eIq  ^IImv  (bio7i?.Ei  Erxicryeiföfieyo; 
TU  ßovxöha;  ()<1.  q  240 ff.  yv/iqmi  XQtjvaiai,  xovnai  .\t6;,  ei  rcox'  'OövaaEv; 
v/i/i'  Eni  /n]ol'  exi]e,  xa?.vy<ai  nlovi  öt]/w),  dovcTjv  j}d'  Eijlffiiji;  x6öe  fioi  XQip'jvax' 
EE?.diOQ,  v)^  Ekdoi  /iti'  XEiro;  äv/jQ,  äydyoi  Se  i  dal/ion: 
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beschlossen  habe.  Die  von  Aristoteles  überlieferte  Lokal- 
legende  von  Ithaka  läßt  ihn,  "wie  wir  oben  S.  1437  gesehen 
haben,  nach  dem  Schiedsspruch  des  Keoptolemos  dorthin  in 
Verbannung  gehen.  Dagegen  behauptete  Theopomp  ^),  Odys- 
seus  habe  bei  seiner  Eückkehr  Penelope  in  buhlerischem  Ver- 
kehr mit  den  Freiern  angetroffen  (vgl.  oben  S.  1051 A.  5) ;  darauf 
sei  er  sofort  umgekehrt  und  nach  Etrurien  gefahren 2),  wo 
er  sich  in  Gortynaia,  d.  i.  Cortona,  angesiedelt  habe  und  in 
hohen  Ehren  gestorben  sei.^)  Alte  und  neue  Forscher  haben 
auf  diese  Auswanderung  des  Odysseus  die  Verse  des  Lykophron 
bezogen,  in  denen  erzählt  wird,  ein  weitgewanderter  Heros 
namens  Nanos  sei  in  Begleitung  der  beiden  Söhne  des  Telephos, 
Tarchon  und  Tyrsenos  (s.  oben  S.  1150  A.  4),  mit  Aineias  in 
Etrurien  zusammengetroffen;  beide  hätten  dort  die  alte  Feind- 
schaft abgeschworen  und  Waffenbrüderschaft  geschlossen*), 
ja,  wie  schon  Hellanikos  berichtet,  gemeinschaftiich  Eom  ge- 
gründet (Dionys.  Hai.  I  72,  2).  Man  hat  daher  diesen  Nanos 
dem  Nanas,  einem  Sohn  des  Teutamides  (oben  S.  284)  und 
Nachkommen  des  Pelasgos,  gleichgesetzt,  von  dem  Hellanikos^) 
erzählt,  daß  er  von  den  Hellenen  vertrieben,  an  der  Ostküste 
Italiens  bei  einem  sonst  nicht  erwähnten  Flusse  Spines^)  ge- 


1)  Schol.  Lykophr.  806  GeÖTiofiTiÖQ  (prjatv  (fr.  114)  ort  Tiagaysvö/xevog 
6  'Oövaaevg  xal  tol  tieqI  rrjv  IJTjveAönrjv  eyvcüy.ojg  änfjQsv  eig  Tvgarjviav  nai 
i?Md>v  d/^irjae  xi)v  roQxvvaiav  ev&a  xal  xeP.evjä  v:^'  avrcöv  f^eyd?.cüg  ri/icujuevog. 

2)  Odysseus  auf  der  Fahrt  nach  Etriu'ien  den  Hafen  von  Ostia  passierend 
ist  auf  einem  römischen  Sarkophag  dargestellt;  Amelung  Skulpt.  d.  vatik.  Mus. 
Bd.  II  Belvedere  20  (Taf.  5);  Robert  Arch.  Herrn.   S.  74. 

3)  Lykophr.  805 f.  IJegyr]  öe  viv  &av6vra,  TvQa7]vcov  ogog,  iv  rogT-waia 
öe^erai  7ie(p?.ey/nevov;  Ps.  Aristot.  Pepl.  12  im  'Oövaaecog  >cei/j.evov  iv  Tvoorjvia. 
ävega  zöv  7io?.vjii7]nv  im  x^ovi  zfjöe  'davövra,  xXeivözarov  'dvrjTÖJv,  TV/.ißog  ijie- 
oxCaasv.  13  oirog  'Odvaai)og  xsivov  Td<pog,  ov  Öiä  noTJA  "EUrjveg  jzoPJ/xc} 
Tq(oixü)  svTV'/eaav. 

4)  Lykophr.  V.  1242ff.  ovv  6e  acpi  (dem  Aineias  und  seinen  Begleitern) 
[li^ei  (pi/.iov  iyßgög  wv  argaxöv,  ogxoig  y.gaxi'jaag  xal  P.ixalg  yoxjvaafidrtüv,  Ndvog, 
TiXdvaiai  ndvx^  igewtjaag  /xvydv  d^ög  xe  xal  yfjg.  ovv  öe  öinxvxoi  xöxoi  Mvaebv 
ävaxxog,  oi  Jiox'  Olxovgög  öögv  yvd/xxpet  Qeoivog  yvla  awörjaag  Xvyoig,  Tdg- 
yoiv  XE  xal  Tvgarjvög,  ai&coveg  P.vxoi,  xäJv  'HgaxÄeicjv  ixysycbxeg  al/udxcov,  ver- 
mutlich nach  Timaios  (Geffcken  Tim.  Geogr.  d.  West.  40 ff.);  Schol.  'Oövaaea 
(paalv  iv  'IxaUa  atnnvxelv  AIvelo.  xal  axxvd-rjxag  /lex'  a}.7.r]Xoiv  xal  elg7Jvr]v  TioiijOat 

6  'OÖvaaevg  nagä  Tvgarjvolg  Ndvog  xaÄeixai  örj/.ovvxog  xov  ovofjLaxog 

TÖv  7i?.avrixr}V.    S.  Klausen  Aen.  u.  d.  Penaten  1144;  PreUer  Rom.  Myth.  ^  II  309. 

5)  0oga>v.  fr.  1  (Dionys.  HaL  arch.  I  28,  3)  Ndvag.  im  xovxov  ßaaiXevovxog 
Ol  UeXaayol  vqy'  'E)J.rjvan<  dveaxrjaav  xal  im  Umvfjxc  Tioxa/nö)  iv  xcb  'Jovicp  xöXnoi 
Tctg  vfjag  xaxa/iiJiövxeg  Kgöxutva  7i6?dv  iv  /xeooyeiqi  eUmv  xal  ivxev&ev  6gfi(o- 
/^(svoi  xrjv  vvv  xa?.ovfievrp>  TvgQTp>iav  exxiaav.  S.  Ed.  Meyer  Forsch,  z.  alt.  Gesch. 
I  lOöff. 

6)  An  das  ostium  Spvietiaim  bei  der  Pomündung  (Plin.  III 120)  ist  schwer- 
lich zu  denken. 
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landet  sei  und  Kroton  erobert  habe;  dann  sei  er  zu  Lande 
nach  Etrurien  gezogen  und  dort  ein  Städtegründer  geworden. 
In  Cortona  soll  er  gestorben  und  bestattet  worden  sein.^) 
Aus  diesem  Pelasger  IsTanos  oder  IS'anas  habe  man  in  helle- 
nistischer Zeit  den  vielgewanderten  Odysseus  gemacht.  In 
neuerer  Zeit  hat  man  diese  Gleichsetzung  mit  Odysseus  be- 
stritten und  auch  unter  dem  Nanos  des  Lykophron  den  Pelas- 
ger verstehen  wollen,^)  Oder  man  hat  behauptet,  daß  Lyko- 
phron zwar  den  Odysseus  meine,  daß  aber  die  Bezeichnung 
als  Nanos  mit  dem  pelasgischen  ISTanas  nichts  zu  tun  habe, 
vielmehr  ein  Adjektiv  sei,  das  „Zwerg"  bedeute  (Aristot.  bist, 
anim.  VI  24  p.  577  b  28)  und  auf  die  kleine  Statur  des  Odysseus 
(II.  r  193)  anspiele.  Doch  bleibt  zu  erwägen,  daß  Plutarch 
eine  etruskische  Sage  von  Odysseus  kennt,  in  der  dieser  von 
schläfrigem  und  unzugänglichem  Charakter  war^),  und  daß  auf 
etruskischen  Urnen  hterarisch  nicht  bezeugte  Abenteuer  des 
Odysseus  dargestellt  sind,  bei  welchen  er  in  große  Bedrängnis 
gerät.^) 

VII.   Die  Heimkehr  der  übrigen  Achaier. 

Die  dem  Hagias  zugeschriebenen  ISi'osten^)  hatten  nach 
der  Angabe  des  Proklos  außer  der  Heimfahrt  der  Atreiden 
auch  noch  den  Tod  des  lokrischen  Aias,  die  Eückkehr  des 
Neoptolemos  und  das  Ende  des  Kalchas  behandelt.  Eine  Be- 
merkung des  Pausanias^)  läßt  aber  darauf  schließen,  daß  sie 
eine  Nekyia  enthielten,  also  auch  die  Irrfahrten  nicht  gefehlt 
haben.  Wenn  sie  in  der  uns  vorhegenden  Fassung  der  In- 
haltsangabe nicht  erwähnt  werden,  so  hegt  das  daran,  daß 
diese  bestimmt  war,  als  Einleitung  in  die  Lektüre  der  homeri- 
schen Gedichte  zu  dienen,  daher  ausgemerzt  wurde,  was  sich 
mit  deren  Inhalt  vollständig  deckte,  abgesehen  von  dem,  was 


1)  S.  S.  1448  A.  3  und  Auson.  Epitaph.  6. 

2)  Geffckcn  Timaios'  Geogr.  d.  West.  44. 

3)  Do  aud.  poet.  8  p.  27  E  TvQQTjvovg  iaxoQiav  xivd  qxiai  öuKpvXdzzeiv 
(hg  vnvcuöovg  <pvaei  xov  'Oövaaewg  yevo/nei-ov  y.al  övasvxevTciov  öia  zovxo  xöig 
7io).Xoig  övxog. 

4)  Körte  Um.  etr.  II  82,  1.  2.  83,  5.  85,  8.  89,  5.  G;  s.  Robert  Festgabe 
für  H.  Blüniaer  85. 

5)  Von  den  Xosten  einea  kolophonischcn  Epikers  ist  nur  bekannt,  daß 
Tclegonos  in  ihnen  vorkam;  s.  oben  S.  14-10;  1443  A.  3. 

6)  Paus.  X  28,  7  i)  öe  'Ofit'iQov  Tiolrjaig  ig  'Oövaaea  xai  i)  Mivvdg  xe  xaJ.ov- 
/icvT]  xai  Ol  Nöaxoi,  ftvj]/t7]  yuQ  öf]  iv  xavxatg  xal  'Aiöov  xai  tÖ)V  cxd  dandxcjv 
eaxip  XX?.. 
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in  der  Odyssee  Nestor  und  Menelaos  erzählen.  Zu  diesen  alten 
epischen  Nostensagen  sind  später  lokale  Legenden  getreten, 
in  denen  die  von  Troia  zurückkehrenden  Helden  zu  Städte- 
und  Kultgründern  wurden,  indem  sie  nicht,  wie  Menelaos  und 
Odysseus,  ferne  Länder  bloß  besuchen,  sondern  dort  ihren 
dauernden  Wohnsitz  nehmen.^)  Namentlich  die  Kolonien 
Groi3griechenlands  sind  in  dieser  Hinsicht  sehr  geschäftig  ge- 
wesen, indem  sie  sich  namentlich  der  Figur  des  Diomedes 
bemächtigten.  Ihnen  folgten  einheimische  Itahker,  deren  ähn- 
liches Verhalten  gegenüber  derOdysseussage  wir  schon  kennen- 
gelernt haben.  Zuletzt  sind  diese  Vorstellungen,  namentlich 
die  an  troische  Sagenhelden  angeknüpften  Stammbäume,  in 
die  mittelalterlichen  Stadtchroniken  übergegangen,  so  dai3  sie 
noch  in  der  Dichtung  der  Eenaissance  eine  Eolle  spielen. 

a)  Der  Untergang  des  lokrischen  Aias. 

Wie  Athena  wegen  des  Frevels  des  Aias  allen  Achaiern 
zürnt  und  vor  der  Abfahrt  Zwiespalt  unter  ihnen  erregt,  und 
wie  bei  den  Kapherischen  Felsen  der  mit  Agamemnon 
fahrende  Teil  der  Flotte  in  einen  großen  Sturm  gerät,  bei 
dem  viele  Schiffe  zertrümmert  werden  und  viele  Mannen  er- 
trinken, Agamemnon  selbst  aber  gerettet  wird,  haben  wir 
oben  (S.  1292  f. )  gesehen.  Auch  Aias  wird  ins  Meer  geschleudert ; 
aber  Poseidon  erbarmt  sich  seiner 2)  und  läßt  ihn  an  den 
Gyraeischen  Felsen  antreiben,  den  zu  erklimmen  ihm  gelingt. 
So  wäre  er  trotz  des  Zorns  der  Athena  gerettet  worden,  hätte 
er  nicht  eben  in  Erinnerung  an  diesen  Zorn  das  frevelhafte 
Wort  gesprochen,  daß  er  jetzt  auch  gegen  den  Willen  der 
Götter  dem  Meeresstrudel  entronnen  sei.  Da  ergrimmt  auch 
Poseidon  und  spaltet  mit  seinem  Dreizack  den  Felsen  mitten 
durch,  so  daß  die  vordere  Hälfte,  auf  der  Aias  sitzt,  ins 
Meer  fällt  und  er  ertrinkt.^)    Daneben  gab  es  aber  noch  eine 


1)  Apollod.  Epit.  G,  15  ort  Ji?iav7]-&evTSQ  ''EXh]vei;  ä?.?.oi  äXXaxov  xaraQavreg 
xaroixovGLV,  oi  juev  eig  Aißvi]v,  oi  ö'  sIq  'IxaXiav,  elc,  EiKsUav  ezegoi,  riveg  öe 
TiQÖg  rag  Tihjmov  'JßrjQLag  vtjaovg,  äXXoi  TiaQO.  xov  UayyaQiov  noTa^ov  eiai  öe 
Ol  xai  KvTiQov  mxrjaar. 

2)  Hierbei  schwebt  wahrscheinlich  die  Szene  der  Ilias  vor,  wo  Poseidon 
die  beiden  Aias  zum  Kampf  gegen  die  Troer  anfeuert  und  ihren  Mut  durch  einen 
Schlag  mit  dem  Szepter  stärkt,  N  43  ff.  Deshalb  erweist  er  dem  Lokrer  auch 
jetzt  noch  seine  Gunst. 

3)  Od.  ö  499ff.  Atag  ßiv  fzerä  vrjval  ödfir]  doXix>]Q£tßoiaiv.  rvQfjaiv  /luv 
7iQü)xa  IJoaetödcov  eJieKaaaev  JiexQrjaiv  fieydkrjai,  xai  e^eadcoas  &aMaarjg' 
xal  vv  xev  ex(pxr)'e  xfjoa  xai  ix&öfievög  tieq  'A&Tqvrj,  ei  /iifj  VTisgqjiaXov  enog  exßa?.e 
xai  /xey'  dda&r]  •  (pfj  q  dexrjxi  ^söJv  q^vyeeiv  /ueya  Xalxfia  &a?.doar)g.  xov  öe  Iloaei- 
ödoiv  fisyd}'  exXvev  avörjaavxog •  avxix'  eJieixa  xQtaivav  iPiibv  x^Q^''  oxißaqfiaiv 
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andere  Sagenform,  nach  der  Aias,  während  er  schwimmend 
die  Küste  zu  erreichen  sucht ^),  von  Athena  mit  dem  Blitz 
des  Zeus  getötet  wird.  Schon  Euripides  muß  sie  gekannt 
haben;  denn  bei  ihm  erzählt  Athena,  Zeus  wolle  ihr  seinen 
Blitz  geben,  um  damit  die  Griechen  zu  treffen  und  ihre  Schiffe 
in  Flammen  zu  setzen.^)  Ebenso  wurde  der  Vorgang  auf  dem 
von  Heron  beschriebenen  Automatentheater  vorgestellt^)  und 
wird  er  von  Vergil  erzählt.*)  Apollodor  verbindet  diese  Version 
mit  der  homerischen,  indem  er  Athena  erst  das  Schiff  des 
Aias  und  dann  Poseidon  den  Felsen,  auf  den  sich  Aias  ge- 
rettet hat,  mit  dem  Dreizack  zerschmettern  läßt^),  so  daß 
beide  Götter  an  seinem  Untergang  gleichen  Anteil  haben. 
Nach  einer  späteren  Sage  wurde  seine  Leiche  bei  Delos  ans 
Land  gespült  und  dort  von  Thetis  begraben.^)  Andere  ließen 
die  Leiche  bei  dem  benachbarten  Mykonos  antreiben.')  ^  Die 


i'jlaae  rvQcurjv  nezorjv,  ano  ö'  ea/jasv  avir/v  xat  ro  fxev  avzö&i  jui/xve,  ro  de 
Tovq}og  ifiTieae  növzu),  rü>  q'  Aiag  zö  tiqüjzov  e(pe'QöiJ.EVOQ  fii'/  äda&ri'  zov  ö" 
icpÖQEL  xazd  Tiövzov  äjieiQOva  xv/uaivovza  (dan.  Lykophr.  387  ff. ;  Schol.  Lykophr. 
368;  Schol.  II.  A  N  66;  Philostr.  imag.  II  13  (417));  Prokl.  V  el&'  6  Jiegi  zag 
Ka(pr]Qlöaq  nezqaq  örj^ovzai  yeifiojv  y.ai  rj  Alavzog  (pdogä  zov  Aoxqov. 

1)  Vgl.  Diktys  VI  1  et  rex  Locrorurn  Aiax  fostquam  natando  evadere  nau- 
fragium  enimis  est. 

2)  Troad.  80f.  ifiol  6e  öwaeiv  q)rjal  nvg  xegavviov,  ßdXXeiv  ^Ayaiovg  vavg 
xe  ninngdvai,  tivqI;  vgl.  Schol.  Od.  v  259  yevo/^ievov  zov  xaz'  Evßoiav  'j^eifiujvog 
VTid  zfjg  'Adn]väg. 

3)  Heron  tieqI  avzonazonoir]zixfjg  ed.  Schmidt  22  ff.  (oben  S.  1295  A.  2); 
vgl.  R.  Schöne  Aich.  Jahrb.  V  1890,  75;  Diels  Ant.  Techn.  56 f.  ßgovzr^g  yevo- 
/J,ev7]g  ev  avzo)  zqj  mvay.i  y.egavvdg  eneaev  etcl  zov  Alavza  xai  7)(pai'la{hj  avzov 
z6  C<l>öiov;  vgl.   oben  S.  1293  A.  2. 

4)  Aen.  I  42 ff.,  wo  er  von  dem  spitzen  Felsen  aufgespießt  wird :  ipsa  (Athena) 
levis  rapidum  iaculala  e  nubibus  ignem  disiecitque  ratea  evertifque  aequora  ven- 
tis;  illum  exspirantem  tran^jixo  pectore  jlaminas  turbine  corripuit  scoptUoque 
infixit  acuta.  Danach  Hygin  fab.  116  in  qua  teinpeslate  Aiax  Locrus  f ulmine 
est  a  Minerva  ictus,  quem  fluctus  ad  saxa  iüiserunl. 

5)  Epit.  6,  6  ort  'A&^ri\'ä  eni  ztjv  Aiavzog  vavv  xegaxyvöv  ßdV.ei,  6  de  zfjg 
veojg  öi(iXv(^Eiai)g  eni  zn'aJiiznav  öiaaiodeig  Tiagd  zi]v  &eov  e(prj  ngövotav  aeaaia&ai. 
Iloaeiöüjv  öe  zgiaivn  Tih'j^ag  zi)v  Tcezgav  ea^iaev,  ö  de  neacbv  elg  zijv  dä?xiaaav 
zeXevzq.. 

6)  Schol.  II.  A  N  66  exguph'za  öi  avzdv  xazä  AijXov  vexgdv  Oirig  iXeijaaoa 
&dnzei;  ob  sich  das  Kallimachoszitat  auch  schon  auf  diesen  Satz  und  niciit  nur 
auf  den  dazwischen  erwähnten  lokrischen  Mädchentribut  bezieht,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden;  da  aber  bei  Lykophron  diese  Cicschiclito  steht  und 
dieser  den  lokrischen  Mädchentribut  nach  Kallimachos  erzählt,  ist  der  Kalli- 
macheische  Ursprung  nicht  unwahrsclicinlich.  Lykophr.  396 ff.  yw^gov  ö'  izi 
CLXzalg  ixßeßgaa/tevov  vexvv  öeXtplvog  dxzig  Heigia  xaüavavei.  zdgixov  iv  fivloig 
öi  xal  ßgvoig  aauigov  xgvxpet  xnzoixzlaaaa  i\)]aaiag  xdaig. 

7)  Apollod.  a.  a.  0.  xai  ixßgao&ivza  Odjizei  Oeng  iv  Mi'x6v(i);  Ps.  Arlstot. 
pepl.  16  eni  Aiavzog  zoij  'OtXecog  xei/tevov  ev  Mvxövti)  ztj  vijOm'  evddde  zdv 
Aoxnwv  i^yt'jzona  yaia  xazeayev,  Aiavr'  Olhddijv  iv  nekdyei  q)&(ftevov.     Über 

P  r  e  11 0  r ,  Orlech.  Mythologie  II '  3  (U  o  b  c  r  t ,  Heldcns.  lU  2,  2).         94 
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gyraiischen,  d.  h.  die  „runden"  Felsen  denkt  sich  die  Odyssee 
gewiß,  wie  die  Nosten  (oben  S.  1450),  beim  Vorgebirge  Ka- 
phereus,  und  diese  Vorstellung  ist  durchaus  die  herrschende 
geblieben.^)  Da  es  aber  auch  auf  Tenos  ein  Gebirge  Gyras 
gab^),  so  hat  man  den  Tod  des  Aias  auch  nach  Tenos ^)  oder 
nach  dem  benachbarten  Mykonos*)  verlegt. 

Nach  einer  jüngeren  Sage  kamen  bei  dem  Schiffbruch  am 
Vorgebirge  Kaphereus  auch  der  Enkel  des  Augeias,  Meges  (oben 
S.  543  u.  1064  A.  4),  und  Prothoos,  der  Sohn  des  Tenthredon,  der 
Fürst  der  Magneten^),  um.^)  Dem  Meges  errichten  seine  Unter- 
tanen auf  Dulichion  ein  Kenotaph^),  eine  Ehrung,  die  auch 
dem  Prothoos  in  seiner  Heimat  zuteil  wird.^)  Nach  Lykophron 
(898 ff.)  hingegen  wird  seine  Leiche  durch  den  Nordwind  an 
die  Küste  von  Libyen  getrieben.  Seine  Magneten  aber,  soweit 
sie  dem  Schiffbruch  entgehen,  werden  nach  Kreta  verschlagen 
und  kommen  dort  um.^)    Bei  Lykophron  teüen  das  Schicksal 

die  vereinzelte  Vorstellung,  daß  auch  der  lokrische  Aias  auf  die  Insel  Leuke 
entrückt  wird,  s.  oben  S.  1038  A.  2. 

1)  Bei  Heron  a.  a.  0.  steht  Athena,  bevor  sie  den  BHtz  wirit,  neben  Nau- 
plios;  Serv.  Aen.  I  45  contigerunt  autem  isla  circa  Caphereum  montem  Euboeae; 
Hygin  fab.  116;  Quint.  Smym.  XIV  569ff.  Hygiu  fab.  116  scheint  in  einer 
griechischen  Quelle  den  Namen  ^tairog  Tiergai  gefunden  zuhaben:  wwrfe  Aiacis 
petrae  sunt  dictae.  Nach  Schol.  Od.  6  500  könnte  es  den  Anschein  haben,  als  ob 
sie  auch  Xoioddeq  geheißen  hätten:  yvoai  Tiergat,  elalv  ai  f^eydP.ai  Tiergai  al 
eieyovaai  Ttjg  &a/.daarji;,  al  P.eyöfxevai  Xoioddsz,  vgl.  mit  Lykophr.  387  ff.  röv 
Ö'  ola  övjiTTjv  y.rjQv/.ov  Öiä  arevov  avP.äivog  otaei  xvf-ia  yvßV'iJT)]v  (pdyqov,  öitcPlojv 
[xeta^v  XoiQdöcov  ociQovfxevov,  was  freilich  die  Schollen  avd  Mykonos  und  Tenos 
oder  Mykonos  und  Andros  beziehen. 

2)  Archiloch.  fr.  54  ä/nq)l  ö'  ay.oa  rvgdcov  og&öv  taxarai  vecpog,  afjfjux  yei- 
/.iwvog,  Hesych  v.  Fvodg,  öqoq  iv  frjvco;  IG.  XII  5,  872.  873.  875  und  Hiller 
V.    Gaertringen  ebd.   S?  XXXIII;  Roß  Inscript.  gr.  ined.  11  15  nr.  102  f. 

3)  Schol.  Lyk.  365.  389  (vgl.  oben  A.  1);  vgl.  Apollod.  Epit.  6,  5  ol  de 
ävdyovxai  y.al  neol  Trjvov  xeif.idCovrai. 

4)  Schol.  Od.  ö  500  rvgal  nergai  etat  tisqI  rrjv  Mvxovov  nXriaiov;  Eustath. 
1507,  8. 

5)  II.  B  756ff. ;  SeiL  Tro.  829f.  Pelion  regnum  Prothoi  superbum,  tertius 
caelo  gradus. 

6)  Apollod.  Epit.  6,  15a  (Schol.  Lykophr.  902)  Meyrjg  (Stiehle,.  Mdyvrjg 
Hdschr.)  öe  y.al  Ugö&oog  iv  Evßoia  ovv  7io?J.öic.  eregoig  6iaq>&eigerai.  Von 
Prothoos  berichtet  es  auch  Lykophr.  899  ff.  xöv  t'  ix  üakav&QOJV  exyovov  Tev- 
dgrjöovoq,  'A/xq>gvauov  Gxi]7ixovxov   EvQva/LiJiiow. 

7)  Ps.  Aristot.  Pepl.  25  'Eni  MeyT]zoQ,  änoAoiiisvov  iv  ■&aXdao7],  exovrog 
öe  rdcpov  iv  Aov?.iyiqi'  ßvii/ita  Meyrjxt  -&o(ö  /iiEyaßv/j,ov  0v2.Eog  vuö  AovUyioi 
TEv^av,  aiöfia  öe  növxog  eyei. 

8)  Ps.  Aristot.  Pepl.  28  'Eni  IJgo&oov  xevoxafpico'  aw/iia  fiev  iv  növxcp 
Ilga&oov,  Tev&grjöövog  viov,  xelxai'  ävoixxiazov  ö'  ovvojxa  xvjußog  eyei. 

9)  Apollod.  Epit.  6,  15a  (Schol.  Lykophr.  902)  xov  öe  ügo&öov  negl  xöv 
Katprjgia  vavay^aavxog  ol  avv  avxü>  Mdyvtjxeg  elg  Kgi)xrjV  gicpevxeg  oJ.ovxo 
{äxrjaav  Joh.  Tzetz.).  Über  die  Magneten  auf  Kreta  s.  0.  Kern  Gründungsgesch. 
v'  Magnesia  a.  M.  7ff.;  v.  Wilamowitz  Herm.  XXX  1895,  185 ff. 


DER  AUSGA:XG  des  NEOPTOLEMOS  1453 

des  Prothoos  auch  zwei  andere  Thessalerfürsten^),  Guneus^), 
der  Führer  der  Perrhaiber  {B  748ff.),  und  Eurypylos,  der 
Herrscher  von  Ormenion  {B  734 ff.).  Auch  sie  ertrinken  am 
Vorgebirge  Kaphereus,  und  auch  ihre  Leichen  werden  in  Libyen 
ans  Land  gespült.^)  Doch  erzählte  man  auch,  daß  Guneus 
zwar  seine  Schiffe  verloren,  sich  selbst  aber  nach  Libyen  ge- 
rettet und  dort  am  Flusse  Kinyps  (Herodot  IV  175.  V  42) 
angesiedelt  habe.^)  Eurypylos  lag  nach  einer  anderen  Sage 
in  seiner  Heimat  Ormenion  begraben.^)  Auch  die  lokrischeu 
Gefährten  des  Aias  ließ  man,  wie  Guneus,  aus  dem  Sturm 
gerettet  und  nach  Libyen  verschlagen  werden^),  wo  sie  sich 
bald  auf  der  Insel  Kerkinna  in  der  kleinen  Syrte')  oder  in  der 
großen  Syrte  auf  Inseln,  die  ursprünglich  Mesammones, 
dann  Nasamones  geheißen  haben  sollten**),  oder  in  der  kyre- 
naiischen  Pentapolis  (Ptol.  IV  4,  3)  ansiedelten.  Oder  sie  sollten 
in  den  Syrten  ihre  Schiffe  verloren  haben  und  bis  zur  Oase 
des  Ammon  vorgedrungen  sein,  wo  sie  eine  Stadt  erbauten. 
Oder  man  ließ  auch  sie  nach  Italien,  und  zwar  nach  Bruttium 
gelangen,  wo  eine  Küstenstrecke  die  hbysche  geheißen  haben 
sollte  (Serv,  und  Serv,  ampl.  XI  265).  Bei  Varro  (Prob. 
Ecl.  VI  31  [III  2,  336 f.  Hag.])  treffen  diese  Lokrer  auf  ihren 
Irrfahrten  mit  Idomeneus  zusammen,  schließen  sich  ihm  an 
und  besiedeln  mit  ihm  Kalabrien.^) 

b)  Der  Ausgang  des  Neoptolemos. 

In  den  Nosten  gehört  ^Neoptolemos  zu  den  Helden,  die 
sich   von  Agamemnon   trennen  und  mit  Odysseus,  Diomedes 

1)  V.  897 f.  iv  i]  Kvrpaiüjv  övofiOQOV  aTQaxrjXdxt^v  (Schol.  xov  Fot/vea  ?>iyei) 

vamaig  avvexßodaovai  BoQontai  Tivoal 901  f.  y.ai  töv  öwucnijv  tov  neigoi- 

■&Evxoq  Kvxov  omotvoöÖQTiov  xaindycov  Tvq)Q7]axlojv  (Scho).  röv  EünvnvP.ov  ?.eyEi). 

2)  Er  ist  Eponym  der  Perrhaibischen  Stadt  Gonnoi,  Steph.  Byz.  v.  Föwoi; 
8.  V.  Wilamowitz  Herrn.   XXX  1895,   196. 

3)  Ein  Kenotaph  des  Guneus  bei  Ps.  Aristot.  Pepl.  32  aiifta  t6  fiiv  rowfjo; 
oQg.:;'  tfvyj)  öi  {^avövxoQ  deg'  eg  i'ryQov  ißn,  aä>/ia  fie  .^ovTO;;  ^Z^'- 

4)  Apollod.  Epit.  Ö,  15  Pom'evQ  fiev  «g  Atßvrjv  {(p^oexcu)  ....  15a  (Schol. 
Lykophr.  902)  Foirvedg  elg  Aißvrjv  Xuiojv  xdg  tavxov  vnvg  eX&ihv  im  Kivvna 
Tioxafiov  y.axoixEl.  , 

5)  Ps.  Aristüt.  Pepl.  22  fluTQij  ev  'Oq/jevIco  Eval/aovog  cFy^aov  vidv  Evqv- 
TivXov  xQvsixEi  öaxQvuEoaa  xövig. 

6)  Darauf  bezieht  sich  Verg.  Aen.  XI  265  Libyconc  fiabilanies  lüore  Locroa 
(referam)l 

7)  Strab.  XVII  834;  Pompon.  Mela  II  105;  Plin.  n.  h.  V  41;  Solin.  29.  8; 
Dionys.  Per.  480  und  dazu  Eustath.  zu  478;  Ptolera.  IV  3,  12;  Polyb.  III  90,  12; 
Plutarch  Mar.  40,  Dien  25. 

8)  Vgl.  Plin.  n.  h.  V  33  in  ora  Syrlis  Nasamoties,  q^ios  antea  Mesammones 
Grai  appellaverc  ab  argumenta  loci,  medios  inter  karenas  silos,  also  fiiaovg  äfifxwi: 

9)  Verg.  Aon.  III  399  hie  et  Xart/cii  posueruiit  moenia  Locri. 
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und  Nestor  nach  Tenedos  fahren.  Er  schließt  sich  aber  den 
beiden  letzteren  auf  ihrer  Weiterfahrt  nicht  an,  sondern  zieht, 
nachdem  er  zwei  Tage  auf  der  Insel  verweilt  hat,  auf  den 
Eat  seiner  göttlichen  Großmutter  Thetis,  die  ihn  vor  den 
Gefahren  des  Sturmes  bewahren  will,  zu  Lande  durch  Thrakien 
der  Heimat  seines  Vaters  zu.  Auf  dieser  Eeise  trifft  er  in 
Maroneia  mit  Odysseus  zusammen  (oben  S.1346).  Beim  Weiter- 
ziehen unterliegt  der  alte  Phoinix  den  Strapazen  und  wird 
von  Neoptolemos  ehrenvoll  bestattet.^)  Zunächst  ist  er  nun 
darauf  bedacht,  sich  ein  Königreich  zu  suchen;  er  besiegt 
also  die  Molosser  und  macht  sich  zu  ihrem  Herrscher;  dann 
erst  begibt  er  sich  nach  Phthia  und  stellt  sich  seinem  Groß- 
vater Peleus  vor.2)  Eine  Weiterbildung  der  Sage  stand  bei 
Eratosthenes  (Schol.  Od.  ylSS);  nachdem  Neoptolemos  auf 
Eat  der  Thetis  seine  Schiffe  verbrannt  hatte  und  zu  Fuß 
durch  Thrakien  gezogen  war,  verkündet  ihm  Helenos  ein 
Orakel,  das  ihm  gebot,  sich  da  niederzulassen,  wo  er  ein  Haus 
mit  eisernen  Fundamenten,  hölzernen  Wänden  und  einem  Dach 
aus  Wolle  sähe.^)  Als  er  nun  nach  Epeiros  und  an  den  See 
Buthrotis^)  kam,  da  fand  er  Eingeborene,  die  ihre  Speere 
in  die  Erde  pflanzten,  ihre  Mäntel  darüber  ausbreiteten  und 
sich  so  ein  Zelt  herrichteten.  Da  verstand  er  den  Sinn  des 
Orakels;  denn  die  Zwingen  der  Speere  waren  das  eiserne  Funda- 
ment, ihre  Schäfte  die  Holzwände  und  die  Mäntel  das  wollene 
Dach.  So  beschloß  er,  zu  bleiben  und  machte  sich  zum  Herrn 
des  Landes.  Darauf  spielt  auch  Pausanias  an.^)  S"ach  anderer 
Sage  war  es  auch  Helenos,  der  dem  IsTeoptolemos  den  Eat 
gab,  den  Eückweg  zu  Fuß  zu  machen.^)    Nach  einer  andern 

1)  Prokl.  N eoTttöXefxoQ  ös  Gertöog  vjio&e/ievrjg  tis^t]  noielxai  ttjv  noQslav 
xai  TiaQayevö/xevoQ  slg  QQaxrjv  'Oövaaea  y.ara?.a[xßa.vEt  iv  rij  Magcoveig,  xat 
x6  /.OLJidv  ävvei  riig  oöov,  xal  reXevr/^aavra  0oivixa  ^cbizei;  Apollod.  Epit.  6,  12 
NeoTixoXEfxoQ  de  fueivag  iv  Teveöo)  ovo  rjfxsQaQ  v7io&7]>iaig  rfjQ  Oeriöog  elg  MoXoa- 
aovg  ne^fj  äjirjei  juerä  'E?.evov,  xal  Ttaoä  xrjv  oöov  äjio^avövxa  Ooivixa  ■&djixei. 

2)  Pro  Id.  avxöi;  6e  elg  Mo?.oaoovg  ä(prxößEvog  ävayvwQiCEzat  IlrjXel  (wohl 
stark  gekürzt);  Apollod.  Epit.  6,  12  xal  vtX7]aag  /ndxr]  Mo?.oaaovg  ßaaiKEVEi. 
Die  Odyssee  meldet  nur  kurz  seine  und  der  Myrmidonen  glücliliche  Ankunft, 
y  188f.  £ö  i.iev  MvQjuiöövag  (pda'  £?.&e/jev  iyxeffipcoQovg,  ovg  äy'  'A-/i?.?.fjog  i-ieya- 
■dvfjLOv  (paiöi/xog  vlog. 

3)  S.  Lobeck  Aglaoph.  I  260;  Weicker  Ep.  Cycl.  II  290. 

4)  IJagaßcöxiv  oder  JJa/itßä)  xrjv  Schol.;  IlaußwxLV  Eustath.  1463,  36. 
S.  unten  S.  1458.     Der  gewöhnliche  Name  ist  7ir]?.djörjg  ?d^vr}. 

5)  Paus.  I  11,  1  TiQöiXog  yäo  ör]  ovxog  (Neoptolemos)  d2.ovar]g  'IMov  xijv 
fiEv  ig  0E(jaa?.iav  VjieqeIöev  ävaymQriaiv,  ig  de  xrjv  "HneiQov  xaxdgag  ivxavßxi 
ix  xöjv  'E?.Evov  xQrjafiöjv  cöxrjaEv. 

6)  Serv.  Aen.  II  166  xd  -per  terram  rediret,  dicens  omnes  Graecos,  quod  et 
contigit,  naufragio  esse  perituros,  III  297  benejicium,  quo  eum  a  navigatione,  ceteris 
Oraecis  navigantibus,  quos  famquam  vates  sciebat  tempestate  perituros,  prohibuerat. 
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Sage  begab  sich  Neoptolemos  auf  seine  Heimatinse).  Skyros^), 
oder  er  will  sich  dorthin  begeben,  wird  aber  vom  Sturm  ver- 
schlagen und  landet  nach  langem  Umhertreiben  auf  bewegter 
See  im  epeirotischen  Ephyra  (Od.  a  259,  ß  328),  wo  er  sich 
ansiedelt  und  König  der  Molosser  wird,  jedoch  nur  auf  kurze 
Zeit.^)  Nach  Justin  begibt  sich  Neoptolemos  nach  Epeiros, 
weil  sich  Fremde  seines  väterlichen  Eeiches  bemächtigt  haben^), 
und  raubt  sich  aus  dem  Dodonaiischen  Heiligtum  eine  Enkelin 
des  Herakles,  Lanassa"*),  zur  Gemahlin  (oben  S.  656  A.  6).  Diese 
letzte  Begründung  hängt  mit  dem  Schicksal  des  greisen  Peleus 
zusammen,  über  das  es  verschiedene  Sagen  gab.  Während  er 
in  den  Nosten  im  Vollbesitz  des  Königtums  erscheint,  wie  er 
auch  in  der  Andromache  des  Euripides  auftritt,  wird  er  nach 
einer  jüngeren  Sage  von  seinem  alten  Feinde  Akastos  oder 
von  dessen  Söhnen  der  Herrschaft  beraubt,  wie  Oineus  von 
Agrios  oder  dessen  Söhnen,  welche  Sage  das  Muster  gewesen 
zu  sein  scheint.^)  Bei  Euripides  bricht  Neoptolemos,  mit 
Zurücklassung  eines  einzigen  Schiffes,  das  ihm  den  Best  seiner 

1)  So  Kallimachos,  s.  unten  S.  1456.  Von  dort  aus  fährt  er  nach  Lakonien, 
um  sich  seine  Braut  Hermione  zu  holen,  woran  der  Name  des  Flusses  Skyras, 
bei  dem  er  gelandet  sein  sollte,  erinnerte.  Paus.  III  25,  1 :  2J>evQag,  ort  >caza.  tovzov 
x6v  dv(ovvfiov  TECog  övxa  IJvQQog  6  'AxiXXeux;  eaye  xalg  vavaiv,  rpixa  im  xov 
'EQfiiövrjg  yuf^ov  enkevaev  ex  Lxvoov.  Im  Widerspruch  mit  der  Od3'ssee,  wo  er 
sie  in  die  „Stadt  der  Myrmidonen"  holt,  ö  8f.  xijv  <5'  äq'  ö  y'  ev&'  l-uioiai  xai 
äofiaoi  Jtd/itTis  veea&ai  Mvqjuiöövow  ttqoxI  äaxv  tieqix/.vxöv,  olai  ävaaaev. 

2)  Pind.  Nem.  VII  37  ff.  o  ö'  asionXeoiV  Hxvnov  nev  u/xaoxe,  n?.ayy&evxEg  ö' 
elg  'Erpvqav  ixovxo.  Mo?.oaaiq  ö'  i/jßaoi?.evev  d?Iyov  yj^övov.  Dazu  die  Scheuen 
Tiagoaov  änovoazovvxsg  olxaöe  '/Ei/:iä>aiv  eyqriaavxo  xai  6  NeoJixö/.eßog  xal 
ol  'EKXrjvez.  Daraus  auch  Schol.  Pind.  Nem.  VII  94  'Ayaioi  yoLQ  ol  (biö  xfjg  Qea- 
aaUag  xayßcvxeg  vno  NE07ixo?Jfiq)  (htenMyx&ijaav  eig  xi)v  MoXoaaiav  xai 
xax(x)Xt]aav  eig  xijv  'Hneigov;  Paean  VI  105 ff.  dAA'  ovze  /Ltaxeo'  eneiza  xeöväv 
eiöev  OVZE  nazQcotaig  iv  äqovQaig  iJinovg  Mvofuöuvojv  yuKxoxonvaxav  öfiiXav 
iyeiQOJV,  ayEÖov  öe  To/xdoov  MoXoaaiöa  yalav  i!;iy.ex'  ovo'  ävt^iovg  e?.adEV.  Vgl. 
Nem.  IV  51  ff.  NEonxö?.E/j.og  ö'  'Ajieiqc)  ÖLonnvaia,  ßovßözai  xö&i  noMVEg  i^oyoi 
xaxdxEivxui  Acuöojva&EV  cIq^o/ievoi  rrnog  'löviov  nuoov  {xQarel),  vgl.  Plutarch 
Pyrrh.  1 ;  Vclleius  Paterc.  I  1,  1.  Nacii  Pindar,  wenn  auch  vielleicht  durch  Mittel- 
glieder, Diktys  VI  7  Ncoptolemus  ajmd  Molossos  naves  quassatas  (em})e.-<tatibus 
reficit.  Diesen  Sturm  erwähnt  auch  Serv.  ampl.  Aen.  III  3.'}5  cum  Hchnus  cum 
Pyrrho  ab  Ilio  navigaret  et  Icmpeslale  iactarentur.  Auch  bei  Euripides  Trood. 
1123 f.  tritt  Neoptolemoa  die  Rückreise  zu  Schiff  an,  doch  um  sicii  direkt  nach 
Thessalien  zu  begeben. 

3)  XVII  3,  3  amisso  per  absentiam  .  .   .  regno. 

4)  So  aucli  Plutarch  Pyrrh.  1:  Aavdaa7]g.  Richtiger  heißt  sie  Leonassa  und 
ist  eine  Urenkelin  des  Hcrakl&s. 

ß)  Eine  Anspielung  auf  die  Sage  hat  man  schon  II.  iJ  48Sf.  finden  wollen, 
wo  Achilleus  von  Peleus  sagt:  xai  fidv  Tiov  xeIvov  nfnivatezai  d/ttpig  iövreg  zelgova', 
ovöe  xig  eaztv  aQijv  xai  Xoiyov  dfjvvai,  wozu  die  Scholicn  T  bemerken:  Xiyti 
ÖE  "Axaazov  xai  toi)?  vinvg  'AQyavÖQov  xai  'AgxixdAijV.  Allein  ein  bestiraniler 
Fall  liegt  liier  nicht  vor;  wohl  aber  werden  die  Verse  zur  Entstehung  der  Sago 
den  Anstoß  gegeben  haben. 
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Beute  nachfahren  soll,  hastig  von  Troia  auf,  weil  er  Kunde 
erhalten  hat,   daß   sein   Großvater  Peleus  von  Akastos  ver- 
trieben worden  ist.^)    Sophokles  aber  hat  den  Stoff  in  seinem 
UrilevQ  dramatisch  behandelt,  einem  Stück,   in  dem  der   ge- 
brechUche  Alte  im  höchsten  Elend  auftrat  2),  von  einer  alten 
Dienerin  betreut 3),  zuletzt  aber  von  Neoptolemos  wieder  in 
sein  Königtum  eingesetzt  wurde,  falls  er  es  nicht  diesem  seinem 
Enkel  abtrat.    Durch  Kallimachos'  ^ma*)  ist  die  Form,  die 
man  der  Sage  auf  der  in  der  Mitte  zwischen  Thessalien  und 
Skyros  gelegenen  Insel  Ikos^),  wo  man  das  Grab  des  Peleus 
•zeigte  und  ihn  als  Heros  verehrte^),  gegeben  hatte,  berühmt 
und  herrschend  geworden.    Von  Archandros  und  Architeles'), 
den  Söhnen  des  Akastos,  vertrieben,  fährt  Peleus  dem  I^eopto- 
lemos  nach  Skyros,  wohin,  wie  er  vermutet,  sein  Enkel  zu- 
nächst gefahren  ist,  entgegen,  wird  aber  von  einem  Sturm 
nach  Ikos  verschlagen,  wo  ihm  der  Abant  Molon«)  Gastfreund- 
schaft erweist  und  er,  bevor  sein  Enkel  gelandet  ist,  stirbt.^) 
Keoptolemos  aber  vertreibt  oder  tötet  die  Söhne  des  Akastos 
und  tritt  die  Herrschaft  seines  Vaters  an.^o) 

1)  Troad.  1123ff.  vewg  ßh  nixvXoq  de,  XeAEimievoQ  Xd<pvQa  rajii^om' 
'AxMsLOv  TÖxov  nülei  ttqöq  dxräg  vavGxoMv  0&ubndaQ-  amog  ö  avrjxzai 
NeoTiröXe/Liog,  xaivdq  rivag  JIrjkecog  äxovaag  avucpogag,  cog  nv  x&ovog  Atcaazog 
exßeß^rjxev  6  Ue/Iov  yövog.  j   ,  ■  m  i    i 

2)  Hör.  Ars  poet.  95f.  et  tragicus  plerumque  dolet  sermone  pedestn  1  elepfms 
et  Peleus,  cum  pauper  et  exul  uterque  proicit  ampullas  et  sesquipedaha  «f'"»«- 
Aristoteles    führt   das    Stück   als  Beispiel   einer  i]&ixr]  XQayoidia  an,  Poet.   18 

p.  145ßa  2.  .  n.     TT  :  '        ' 

3)  Fr.  447  (Clem.  Alex.  Stromat.  VI  19,  6  [438,  6  Staeh.])  ^  Wea  xoy 
Aldxeiov  otxovQog  ^övr)  ysgovxayojycö  yAvcmaiöevco  ndhv  ndXiv  yäq  avPignaig 
6  yrigdaxcüv  dvng.  „  ,         ,;r  ^ 

4)  Oxyrh.  Pap.  XI  13G2;   fr.  372  Sehn.  (Schol.  Pyth.  III  166);  s.  Malten 

Herrn.  LIII  1918,  148ff. 

5)  S.  V.  AVilamowitz  Herrn.  XLIV  1909,  474f.  nr.  OXLIII. 

6)  Antipatr.  Sidon.  Anth.  Pal.  VII  2,  9f.  ta&'  oxl  xev&ec  xai  Oexidog  yafiE- 
xav  ä  ßQaxvßoiXog  ""Ixog;  Kallimachos  a.  a.  O.  23 f.  MvQixMvoyv  iaarjva  xi  naxQiov 
vuuL  aEßEcd-ai  tliikm;  ,    m,         i         i, 

7)  Beide  sind  uns  schon  oben  (S.  276),  zwar  gleichfaUs  als  Thessaler,  aber 
als  Söhne  des  phtliiotischen  Achaios  und  Schwiegersöhne  des  Danaos  begegnet, 
die,  bevor  sie  zu  diesem  kommen,  einen  erfolglosen  Ki-ieg  mit  Konig  Lamedon 
von  Korinth  führen,  Paus.  II  6,  5.  VII  1,  6f.   (Herodot  II  98). 

8)  S.  V.  Wilamowitz  Isyllos  53,  22.  <     '   o  /?;  - 

9)  Schol.  Eur.  Troad.  1128  6  fiEV  EvQimdrjg  vno  'Axdaxov  fi^aiv^  EX^EßAri-^ 
G&ai  xöv  Unlia,  eIoI  öe  oi  cpaaiv  vno  xcbv  ovo  avxov  naiöcov  Aqxo-VOQOV  xm 
AQXiXE?.ovg  (Vgl.  Schol.  II.  T  a.  a.  0.  oben  S.  1455  A.  5)  xaxä  xöv  xaiQov  oxe 
eHeXXov  "EXX-nvEg  e^  'IUov  inaviEvai,  E^Ekr]?Aa&ai  xai  iX&övxa  £ig  aJiavxrjOiv  xoj 
NeojcxoXb/hco  TtQoaElMv  öid  zei/icöm  xfi  "Ixoi  (Km  Hdschr.)^  xfi  vriatp  xm 
hvta&Evxa  vno  M6?.ojv6g  xivog  Aßavxog  ixsl  xaxaXvaai  xov  ßiov.  über  aie 
Entrückung  des  Peleus  und  seine  Apotheose  s.  oben  S.  68  A.  1.       ^  ^       ^ 

10)  Apollod.  Epit.  6,  13  nrjXEüig  öe  ex  O&iag  ixßXrj&hxog  vno  räiv  Axa- 
axov  naidojv  xai  dno&avövxog,  NEonxöXe/nog  xrjv  ßaaÜMav  xov  naxQog  naoEÄaßev. 
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Im  Molosseiiand  erhielten  auch  Andromache  und  Helenos 
neue  Eollen.  Die  zur  Beischläferin  des  IN'eoptolemos  gewordene 
Witwe  des  Hektor  gebiert  ihrem  neuen  Herrn  einen  Sohn, 
den  die  Mythographen  Molossos  nennen  und  als  den  Eponymen 
des  Landes  und  seiner  Bewohner  bezeichnen i),  und  den  das 
Königshaus  der  Molosser  als  seinen  Ahnherrn  betrachtete.^) 
Da  aber  in  alter  Sage  der  Eponj^m  nicht,  wie  bei  Mythographen 
und  in  fürstlichen  Genealogien,  jünger  sein  kann  als  der  nach 
ihm  benannte  Volksstamm,  so  muß  dieser  Sohn  des  Neoptole- 
mos  und  der  Andromache  ursprünglich  anders  geheißen  oder 
das  von  Neoptolemos  unterworfene  Volk  damals  noch  nicht 
den  Namen  Molosser  getragen  haben,  Euripides,  bei  dem  das 
Land  schon  Molossia  heißt  (Andromach.  1243. 1248),  läßt  ihn, 
wie  meistens  in  solchen  Fällen,  unbenannt.^)  Aus  andern 
Dichtern  und  Schriftstellern  sind  für  ihn  verschiedene  Namen 
überliefert  (Schol.  Eur,  Androm.  32).  Asklepiades  von  Tra- 
gilos  und  der  alexandrinische  Tragiker  Sosiphanes  nannten 
ihn  Anchialos^),  Alexandros  Aitolos  nach  seinem  Urgroß- 
vater Peleus,  ein  sonst  nicht  erwähnter  Schriftsteller  Dexios 
Phthios,  ein  so  gut  wie  unbekannter  Dichter  Sklerias^)  Mega- 
penthes.  Andere  gaben  dem  Paare  mehrere  Söhne;  Pausanias 
(I  11,  1)  Molossos,  Pielos^)  und  Pergamos,  von  dem  sich  die 
Könige  von  Pergamon  ableiteten,  die  sich  daher  als  Aiakiden 


1)  Eratosthenes  Schol.  Od.  y  188  (Neoptolemos)  TioQ&t^aag  xi)v  MoXoaaiax' 
i^  'AvÖQo/iuyj]q  laxei  iMoP.ooaöv,  ä(p'  ov  y.al  xö  yevog  iazi  xchv  ev  Mo?.oaaiu 
ßaaiXeojv;  Lysimachos  fr.  14  (FHG  III  ;i39;  Schol.  Eur.  Androm.  32)  ef  iy.eivj]c: 
/lev  yevea&ai  Mo?Maa6v,  o)  ofiwvvjnov  zip  '/cjnav  xai  xov;  ävöga^  MoP.oaaovq 
y.Xri&fjvai;  ApoUod.  Epit.  0,  12  xal  t'|  'Avögofidy^i^q  yevv^  Mo).oaa6v;  Serv. 
Aen.  III  297  (dar.  Myth.  Vat.  I  41.  II  208)  Pyrrhus  hanc  quasi  legitimam  habuit 
et  ex  ea  filium  Molossum  suscepil. 

2)  Schon  zu  Pindars  Zeit  leitete  sich  das  dortige  Fürstenhaus  von  Neopto- 
lemos ab,  Nem.  VII  38  MoXoaalq.  ö'  i/ißaaü.evev  oXiyov  yQovov  (Neoptolemos). 
ÜTaQ  yevog  alei  (peoev  xovxö  ol  yd()ag;  ob  über  Molossos,  Pielos  oder  einen  anderen 
Sohn,  ist  ungewiß.  Dasselbe  bezeugt  Euripides,  bei  dem  der  Ahnherr  namenlos 
ist,  aber  keinesfalls  Molossos  geheißen  haben  kann,  Androm.  1247  ff.  ßaaiXea 
ö'  ix  xovöe  '/oij  äk?.ov  öi'  cUJ.ov  öicneQÜv  MoXoaalag  evöaifiovovvxag. 

3)  S.  Ed.  Hiller  Herrn.  VIII  1874,  445:  v.  Wilamowitz  Anal.  Eurip.  18r.. 

4)  Ancialus  Livius  Andronik.  23  Ribb.  (Non.  111,  12).  Am'phuilns  hcWLyg. 
I<ih.    123  ist  entweder  Variante  oder  Korruptel. 

5)  Fragmente  von  ihm  bei  Stob.  Flor.  III  2,  7  {IW  17!»  H.).  18,  2 
(III  .OlS  H.),  8.  Kaibel  Com.  graoc.  fragm.  I  p.  19U. 

6)  Nach  Proxenos  (Schol.  Eur.  Androm.  32)  war  Pielos  mit  Pelous  identisch. 
Nach  Paus.  I  11,  2  stammten  die  Älolos,scrkönigc  von  Pielos  und  nicht  von 
Molossos  ab;  ebenso  bei  Justin.  XVII  3,  8,   wo  er  PiaUs  heißt. 
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bezeichneten.!)     Andere  Genealogen  nannten  außer  Molossos 
noch  Pyrrhos  und  Aiakides  und  eine  Tochter  Troas.^) 

Den  Helenos,  den  einige  Sagenformen  als  bewährten  Be- 
rater des  Neoptolemos  kennen,  vermählt  er  nach  ApoUodor 
(Epit.  6,  13)  mit  seiner  eigenen  Mutter  Deidameia.^)  Auch 
als  Städtegründer  tritt  der  troische  Seher  in  Epeiros  auf. 
Als  sie  dort  angelangt  sind,  will  Helenos  den  Göttern  ein 
Dankopf  er  für  die  glückhche  Landung  bringen.*)  Aber  die 
Opferkuh,  die  nicht  tödlich  getroffen  ist,  entfUeht,  durch- 
schwimmt den  nahen  Meerbusen,  bricht  aber,  auf  das  jen- 
seitige Ufer  gelangt,  tot  zusammen.  An  dieser  Stelle  er- 
baute Helenos  eine  Stadt,  die  er  nach  der  verwundeten  Kuh 
Buthrotos  nannte.^)  Da  Helenos  selbst  seinem  Namen  nach 
zum  Eponymen  nicht  taugte,  machte  man  den  Eponymen 
der  epeirotischen  Landschaft  Chaonia,  Chaon,  zu  seinem  Bruder 
oder  seinem  Freund.  Dieser  sollte  entweder  durch  einen  un- 
glücklichen Zufall  von  Helenos  auf  der  Jagd  getötet  worden 
sein  (Serv.  Aen.  III  297,  Serv.  ampl.  Aen.  III  334)  oder  bei 
einer  Pest,  als  die  Götter  ein  Opfer  forderten,  sich  freiwillig 
dargeboten  oder  bei  dem  großen  Seesturm  sich  selbst  zu  töten 
gelobt  haben,  wenn  die  übrigen  gerettet  würden,  welches  Ge- 
lübde er  nach  der  glücklichen  Landung  erfüllte  (Serv.  ampl. 
Aen.  III  335).  Nach  diesem  Chaon  also  nannte  Helenos  die 
sich  östhch  und  nördlich  um  die  Pelodes  Limne  hinziehende 
Landschaft  Chaonia.^)  Auch  zum  Sohn  gab  man  dem  Helenos 
und  der  Andromache  einen  Eponymen,  den  Kestrinos,  nach 
dem  die  südlich  von  Buthrotos  gelegene  Landschaft  Kestrine 
(Thuk.  I  46,  4)  benannt  sein  soUte.')     Oder  man  leitete  den 


1)  Fränkel  Inschr.  v.  Pergamon  zu  nr.  289.  Denn  Pergamos  sollte  nach  dem 
Tode  des  Neoptolemos  und  des  Helenos  mit  seiner  Mutter  Andromache  nach 
Kleinasien  ausgewandert  sein,  sollte  dort  den  König  von  Teuthrania,  Areios, 
im  Zweikampf  getötet  und  dessen  Hauptstadt  nach  sich  Pergamos  genannt 
haben-  Andromache  aber  besaß  dort  ein  Heroon,  Paus.  I  11,  2.  Nach  anderer 
Überlieferung  ist  Pergamos  der  Sohn  der  Leonassa,  s.  unten  S.  1469. 

2)  Lysimachos  Noax.  fr.  13  (Schol.  Eur.  Androm.  24).   Vgl  unten  1469  A.  5. 

3)  Über  eine  Ehe  mit  Andromache  s.  unten  im  Text. 

4)  ' EjcißaxTjQia,  vgl.  den  Apollon  ' Enißaxi'jQiog  Bd.  I  258,  3. 

5)  Teukros  v.  Kyzikos  (Et.  Magn.  p.  210,  22;  Steph.  Byz.  v.  Bov&Qüixoq; 
Serv.  ampl.  Aen.  III  293).  Bei  Verg.  Aen.  III  336  ff.  350  ff.  hat  Helenos  hier 
ein  Abbild  des  zerstörten  Troia  geschaffen. 

6)  Verg.  Aen.  III  335  Chaoniamque  omnevi  Troiano  a  Chaone  dixit. 

7)  Paus.  I  11,  If.  II  23,  6;  Steph.  Byz.  v.  Kafipavia.  Nach  Hesych  v. 
KeOTQivixoi  ßoeg  wäre  Kestrine  mit  Chaonia  identisch. 
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Namen  von  Kestria,  der  Tochter  des  Kampos  ^),  ab,  die  Hele- 
nes geheiratet  haben  sollte. 

Der  Volksstamm  der  Molosser  und  sein  Fürstenhaus 
haben  sich  also  der  neugeschaffenen  Sagenfigur  des  Neoptole- 
mos  früh  bemächtigt.  Ihr  folgte  im  6.  Jahrh.  die  delphische 
Priesterschaft,  die  das  im  heiligen  Bezirk  nördlich  von  dem 
Tempel  nahe  der  Quelle  Kassotis  gelegene  Grab  eines  un- 
benannten Heros  dem  Sohn  des  Achilleus  zuschrieb  (oben 
S.  1220)  und  ihm  von  nun  an  jährliche  Totenopfer  darbrachte.^) 
Und  zwar  hatte  der  zum  delphischen  Heros  gewordene  Neopto- 
lemos,  vermutlich  wie  sein  namenloser  Vorgänger,  die  Aufsieht 
über  die  Theoxenien,  ein  in  den  nach  ihnen  benannten  Monat 
Theoxenios,  der  unserem  März  entspricht,  fallendes  Fest,  bei 
dem  Apollon  die  Heroen,  aber  auch  seine  menschlichen  Ver- 
ehrer zu  Gaste  lud,  und  das  aus  Anlaß  einer  großen  Hungersnot, 
von  der  das  ganze  Griechenland  betroffen  war,  gestiftet  wurde.^) 
Auch  die  Legende  vom  Tod  des  iSTeoptolemos  ist  wohl  der 
seines  Vorläufers  nachgebildet.  Als  er  zum  Theoxenienfest 
gekommen  war,  reiche  Weihgeschenke  aus  seiner  troischen 
Beute  bringend,  wurde  er  beim  Streit  um  das  Opferfleisch, 
weil  man  ihm  nicht  das  seiner  Würde  gebührende  Stück  geben 


1)  Richtiger  Kdfi/.io^ ;  Ka/unavia  soll  der  alte  Name  von  Kestrine  gewesen 
sein,  Steph.  Byz.  v.  Kafi/navia. 

2)  Paus.  X  24,  6  e^e?.&övTi  öe  zov  vaov  xal  TQOJievri  ig  dgiaxegä  neglßoXöq 
iaxi  y.ai  Neojizo?.e/nov  rov  'AyO.XecoQ  ev  avrü>  xd<pog  •  y.ai  oi  xard  ixog  ivayii^ovaiv 
oi  Aehpol;  Strab.  IX  421  öely.vvxai  ö'  ev  xü)  xefievei  xdcpoQ  AeoJixo?J/uov;  Pind. 
Nem.  VII  43  ff.  exQfjv  öe  tu»'  evöov  äXaei  7ia.).aixdxu)  Alaxiöäv  xqeövxojv  xo  ).omöv 
e/xfievai  &eov  Tiao'  emef/m  ööftov,  rjQouMQ  Ö£  nofinal;  ße/iiaxö.iov  ohcelv  iövxa 
noXvfhjioiz;  dazu  öchol.  ylvexai  ev  ÄeX(potg  iJQrjjoi  ^evia,  ev  oIq  öoxei  6  ^euc  eni 
^evia  xaXelv  xov-  iJQojag.  elvui  oöv  fiÖQCfinov  ev  xatg  7io/i7iai;  xalg  rjoiotaug  xai  xalg 
Tiavrjyvoeaiv,  ev  alg  ey.i'jovaaov  xov~  ijotoag,  d^vaiaiq  xalg  7io?.vd-vxotg  iniaxorrov 
oixelv  /iiexd  Oefuäog  xai  xd  vo/ii/iog  ytvöjueva  avxotg  ^evui  icfonöJvxa  und  .Askle- 
piades  v.  Tragil.  fr.  9  (FUG  111  30:};  Schol.  Find.  Nem.  VII  62").  Irrtümlich  be- 
hauptet Pausanias,  Neoptolemos  oder,  wie  er  ihn  mit  Vorliebe  nennt,  P3'rrlios  liabc 
erst  seit  dem  Galliereinfall  hcroisolie  Ehren  gencssen;  denn  damals  soll  er  mit  den 
Hyperboreern  Hyporochos  und  Laodokos  (Bd.  1240,2)  und  dem  im  Tempelbc/.irk 
der  Athena  Pronaia  verolirten  Heros  Plijdakos,  der  sich  -schon  im  Pcrserkriogo 
als  Schützer  bewährt  hatte  (Paus.  X  8,  7.  23,  2;  Hcrodot  VIII  39,  s.  Robert  Pau- 
sanias 280f.),  die  Barbarenhordo  abgehalten  haben  (Paus.  I  4,  4.  23.  2),  was  andere 
von  Apollon  seibat  und  den  „weißen  Jungfrauen"  ArtemLs  und  Athena  erzählen 
(Diod.  XXII  Excerjjt.  Vatic.  47;  Cic.  d.'div.  I  81;  Justin  XXIV  8,  5;  .Appoiid. 
proverb.  II  55  (Paroom.  gr.  I  403).  Wenn  Euripidcs  Androm.  1241  da.s  (jrab 
als  eine  Schmach  für  Delphoi  {Ae^fpoig  dveiöog)  bezeichnet,  so  berulit  da-s  niclit 
auf  delpliischer  Anscliauung,  sondern  auf  dem  Zu.sammcnliang  des  Stückes. 

3)  Pind.  Paean  VI  02 f.  dvexai  ydn  dyXaäg  i'.Tf'p  lInve?J.d6og,  ävxe  Ae?.(pü)V 
e&vog  ev^axo  ?.i/Jov.  S.v.  Wilamowitz  Sitz.-Ber.  d.  Bcrl.  Akad.  1908,  .347  f.  Hicr- 
nacli  ist  Bd.  I  205  teils  zu  berichtigen,  teils  zu  ergänzen. 
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wollte^),  auf  einem  Altar  des  ApoUontempels  von  einem 
Priester  mit  dem  Messer  erstochen.^)  Um  diesen  Mord,  den 
Pindar  in  seinem  sechsten  Paean  auf  Apollon  selbst  zurück- 
führt, der  das  an  Priamos  von  Neoptolemos  begangene  Ver- 
brechen (oben  S.  1257)  rächen  wollte^),  was  er  aber  alsbald 
in  der  siebenten  nemeischen  Ode  wieder  zurücknimmt^),  zu 
beschönigen,  erzählte  man  später,  Neoptolemos  habe  den  pythi- 
schen  Gott  wegen  der  Tötung  seines  Vaters  (oben  S.  1186)  zur 
Eechenschaft  ziehen  wollen  und  mit  Plünderung  des  Heilig- 
tums gedroht,  so  daß  die  Delpher  in  der  Notwehr  gehandelt 
hätten.^)     Später  erzählte  man,  die  Leiche  des  Neoptolemos 

1)  Vgl.  die  Geschichte  von  Oidipus  und  seinen  Söhnen  in  der  Thebais 
oben  S.  904. 

2)  Pind.  Nem.  VII  40 ff.  üj;f£To  de  ngog  &s6v,  xreax''  äycov  Tgota&ev  äxQo- 
&ivUov  Iva  y.Qscüv  viv  vjieo  ndyai;  ekaaev  ävxLXvyövx^  ävr]Q  /j,axaiQa;  Paus.  X  24,  4 
d'edaaio  ö'  äv  ivxav&a  {iv  xü>  vam)  xai  eaxlav,  iq)'  f]  NeoJixöXsfiov  xöv  'AxiXXecog, 
6  legevg  änexxEivE  xov  'AtioXäcovo^.  Nach  Pherekydes  fr,  98  (Schol.  Orest.  1655) 
sieht  Neoptolemos,  der  nach  Delphoi  gezogen  ist,  um  das  Orakel  wegen  der  Un- 
fruchtbai'keit  der  Hermione  zu  befragen  (vgl.  Schol.  Pind.  Nem.  VII  58),  wie 
die  Delpher  im  Tempel  das  Opferfleisch  an  sich  reißen  und  sich  darum  balgen, 
und  bemächtigt  sich  seiner  selbst.  Bei  demselben  Logographen  wird  der  Mörder 
zum  erstenmal  mit  redendem  Namen  Machaireus  (Pind.  Nem.  VII  42  ävrjQ 
/nayaigq)  genannt,  und  Asklepiades  (Schol.  Pind.  VII  62)  nennt  seinen  Vater 
ebenfalls  mit  redendem  Namen  Daitas.  Vgl.  Apollod.  Epit.  6,  14  xal  öid  xovxo 
VTio  MayaiQEOig  xov  ^wxeojg  dvaiQE&fjvai,  Schol.  Od.  ö  4;  Eustath.  1479,  10; 
Euseb.  Chr.  II  54  Schöne.  S.  Friedländer  Argohca  (Diss.  Berlin  1905)  91.  Nach 
einigen  war  dieser  Machaireus  der  Ahnherr  des  Branchos,  Strab.  IX  421  (s.  Bd.  I 
283).     Suidas  OeaaaX.  (Schol.  Androm.  53)   nannte  den  Mörder  Philoxenidas. 

3)  Paean  VI  112 ff.  oifxoaEV  6e  ^eög,  yeqaiöv  og  ITgiafiov  ngög  eqxelov 
rjvQQE  ßoifiöv  EJiEv&ooovxa,  [xri  viv  ev(pQov'  ig  olxov  /xt^x'  im  yfJQag  I^euev  ßiov  • 
ä/j-q)isiö?,oig  öe  fioiQiäv  (Boeckh,  ßVQiäv  Pap.,  ßvgiav  Schol.  Pind.  Nem.  VII  94) 
TiEoi  xißäv  ör]Qia^6f.i£V0v  xxdvEV  iv  xe/jeveI'  (pik(p  yäg  nag'  ö[j.q)aX6v  Evgvv;  vgl. 
Paus,  iv  17,  4  NE07ixo?.E/j.qj  ydg  xöj  'Ayik^PJwg,  djToxxeivavxi  ügLafiov  im  xij 
Eaydgq  xov  'Egxeiov,  awETtEcrs  xal  avxöv  iv  AE?i.(polg  Jtgög  xü  ßojf^ü)  xov  'AnoX- 
?iU)Vog  aTioaq^ayfjvai;  auch  I  13,  9  Ilvggov  öe  xöv  AyiXXioig  rj  IJv&ia  ngoaexa^Ev 
dnoxxEtvai  AEXfpolg  hat  er  den  Pindarischen  Paean  im  Auge.  Auch  darin  tritt 
die  Vergeltung  zutage,  daß  beide  getötet  werden,  als  sie  sich  auf  einen  Altar 
geflüchtet  haben. 

4)  Sowohl  Thearion,  dessen  Sieg  die  siebente  nemeische  Ode  feiert  und 
der  als  Aiginet  den  Aiakiden  Neoptolemos  zu  seinen  einheimischen  Heroen  zählt, 
als  der  delphische  Gott  mußten  sich  durch  die  Darstellung  Pindars  gekränkt 
fühlen.  Dem  Gefeierten  gegenüber  entschuldigt  er  sich  durch  die  Worte  V.  102  f. 
t6  ö'  i/növ  ov  noxe  q^dasi  xiag  dxgÖJioiai  Neojix6Xe/j,ov  iXxvaai  etieoi-v,  den  Delphern 
gegenüber  durch  die  Versicherung,  daß  sich  auch  die  dortige  Priesterschaft  durch 
die  Tat  aufs  höchste  beschwert  gefühlt  habe,  V.  43  ßdgvv&EV  Öe  negiaad  AEXq)oi 
^Evayexai.     S.  v.  Wilamowitz  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1908,  343. 

5)  Zuerst  nachweisbar  bei  den  Tragikern  Eustath.  Hom.  II.  1479,  10  ff.  über 
die  Hermione  des  Sophokles  xöv  AnöXXoi  xivvjXEVog  xöv  xov  naxgög  e^eölxei 
<p6vov  und  Eur.  Andromach.  52 f.  eig  IJudoj  (loXcbv  fjx7]a£  0olßov  naxgög  oü 
'«TtVetv  öiPfT^v  (dazu  Schol.);  1095  fjX&e  0oißovvaöv  ixTiegaai'dBXwv;  Orest.  1656  f. 
sagt  Apollon  ■&avElv  ydg   avxcö  /nolga  AEX(pixü>  ^iq>Ei,  öixag  'AyMecog  naxgög 


I 


DER  AUSGANG  DES  NEOPTOLEMOS.        1461 

sei  zuerst  unter  der  Tempelschwelle  verscharrt  worden^),  bis 
Menelaos  eingeschritten  sei,  sie  ausgegraben  und  in  einem 
stattlichen  Grabmal  beigesetzt  habe. 

Zu  dieser  Sage  vom  Tode  des  Neoptolemos  haben  die 
attischen  Tragiker  die  Figur  der  Hermione,  der  schönen  Toch- 
ter 2)  des  Menelaos  und  der  Helena,  in  mehr  oder  weniger 
enge  Beziehung  gebracht.  Nach  dem  Stammbaum  der  Pelo- 
piden  war  Hermione  die  Gattin  des  Orestes  und  von  ihm 
Mutter  des  Tisamenos  (oben  S.  1340).  Nach  der  Odyssee  wird 
sie  mit  Neoptolemos  vermählt,  dem  sie  ihr  Vater  vor  Troia 
versprochen  hat  (oben  S.  1081).  Verband  man  beide  heterogene 
Sagenformen  miteinander,  so  entwickelte  sich  von  selbst  eine 
Nebenbuhlerschaft  zwischen  Orestes  und  Neoptolemos,  in  der 
der  alte  Zwist  ihrer  Väter  gewissermaßen  wieder  auflebt. 
Sophokles,  Philokles  und  Theognis,  die  den  Stoff  zuerst  auf 
die  Bühne  gebracht  zu  haben  scheinen,  der  erste  in  einem 
'Eqjuiöv)]  betitelten  Stück,  stellten  die  Sage  so  dar,  daß  Tyn- 
dareos  während  des  troischen  Kriegs  seine  EnkeUn  Hermione 
seinem  Enkel  Orestes  vermählt,  Menelaos  aber  nach  der  Eück- 
kehr  seine  Tochter  diesem  wieder  abnimmt  und  sie,  seinem 
Versprechen  gemäß,  dem  Neoptolemos  zur  Frau  gibt.  Hier 
besteht  aber  der  tragische  Konflikt  in  der  Trauer  Ilermiones 
um  ihren  ersten  Gatten,  dem  man  sie  mit  Gewalt  abgenommen 
hat,  um  sie  mit  einem  andern  zu  vermählen,  den  sie  haßt. 
Sie  wird  erlöst,  als  Neoptolemos  in  frevlem  Mut  nach  Delphoi 
geht,  um  dort  Apollon  wegen  der  Tötung  des  Achilleus  zur 
Eechenschaft  zu  ziehen  und  dort  von  dem  Priester  Machaireus 
umgebracht  wird,  worauf  sie  zu  Orestes  zurückkehrt.^)     Bei 

i^aixovvxd  /le,  dan.  Strab.  1X421  öixag  alrovina  zuv  &edv  zov  mxTQOjov  g:6i'ov; 
Paus.  X  7,  1;  Liban.  narr.  8  (Westermann  iMytli.  gr.  p.  378  LI).  Bei  Apollod. 
Epit.  G,  14  raubt  er  wirklich  tlas  Weihgcsclicnk  und  setzt  den  Tempel  in  Brand. 
Pragmatisch  erzählte  man,  er  habe  die  Scliätze  rauben  wollen,  um  sich  mit 
ihrer  Hilfe  der  Herrschaft  über  die  Peloponnes  zu  bemächtigen,  Schol.  Pind. 
Ncm.   VII   58;   Strab.  IX  421. 

1)  Nach  Pherekydes  war  der  Mörder  Jlachaireus  selbst,  fr.  98  (ScIidI. 
Eur.  Dr.  105.5)  xai  uvruv  xarnovaaei  v:if)  TÖr  oMov  xov  veco;  Asklepiade-s  fr.  !) 
(FUG  111  :!03;  Schol.  Pind.  Ncm.  VII  (52)  rnfpiivai  öi  to  /iev  TtQÖnov  v:to  xov 
oOrüö»»  xov  VEo),  nexa  öc  xdvra  Mevekaov  e.?M6vx(i  dveP.elv  xai  xöv  xurpov  noirjoat 
f'v  xtj)  xe/ievei.  Nacli  Strab.  IX  421  wurde  das  Grabmal  auf  liefehl  eines 
Orakelspruchcs  errichtet. 

2)  Proporz  I  4,  r>{{.  Tu  licet  Antiopae  formam  Nycieido/i  et  tu  Spartauac 
referas  laudibus  Hennioiinc  et  quascumqiie  tulil  furmof>i  tejnporia  acias  etc. 

3)  Schol.  Oii.  <)  4  2Jnqox?Sic  er  'EQinnvj]  (pijaiv  Sxi  iv  TQoia  ri^'yavovxo:. 
MeveXdov  iHÖoOrjvm  xt)v  'Eq/ii6viii'  imö  Tvv<)dnF(i)  xä>  'Opt'oT/;,  xaxd  öe  {'TtoaxfOiv 
TJxovxoQ  Nfo7ixo?J/wv  n<p(iiQF{h~ivai  xov  'ÜQeaxijV  xnthj]V  .Tfi/n'  ö^  "''"■/}  f^^^'' 
oixfjaai  x^v  'OQeaxt/v  i\fo:txoM/jov  iv  IIv&ol  drnineOtvxn^;  t'.-rö  MdxcuQew^  {oxf 
xov  'An6).Xü)  xivv/tevo;  x6v  xovnaxQo^  iieöCxei  (i:uvov  fügt  Eustath.  1479. 13  hinzu). 


1462  HELDENEPEN:  DER  TROISCHE  KREIS. 

Philokles  und  Theognis  war  sie,  als  sie  dem  Neoptolemos 
vermälilt  wurde,  schon  von  Orestes  schwanger  und  gebar  ihm 
später  einen  Sohn  Amphiktyon.i)  Alle  diese  Stücke,  nament- 
lich das  Sophokleische,  könnten  ganz  gut  in  Sparta  gespielt 
und  mit  der  Ankunft  des  Keoptolemos  und  der  Scheidung 
der  Hermione  begonnen  haben,  worauf  dieser  seine  Frau  zu- 
nächst bei  ihrem  Vater  zurückließ,  um  in  Delphoi  von  Apollon 
Eechenschaft  zu  verlangen.  Andromache  braucht  nicht  vor- 
gekommen zu  sein  oder  wenigstens  keine  größere  Eolle  gespielt 
zu  haben.  Den  Gegensatz  zwischen  dieser  starken  und 
treuen,  in  ihr  Schicksal  ergebenen  Barbarin  und  Heldenwitwe 
imd  der  hochmütigen,  anspruchsvollen  spartanischen  Königs- 
tochter hat  hingegen  Euripides  in  seiner  Andromache^),  einem 
Stück  aus  dem  Anfang  des  Archidamischen  Krieges  mit  starker 
politischer  Tendenz  gegen  die  Lakedaimonier,  in  den  Mittel- 
punkt des  Interesses  gerückt.  Andromache  hat  dem  Neopto- 
lemos  einen  Sohn  geboren,  der  zur  Zeit  der  Handlung  schon 
einige  Jahre  alt  ist.^)  Hermione  war  vorher  nicht  mit  Orestes 
vermählt,  sondern  ihm  nur  von  Menelaos  verlobt  worden*); 

Dan.  Serv.  ampl.  Aen.  III  330  alii  dicunt  (Hermionam)  a  Menelao  quidem  apud 
Ilium  Pyrrho  desponsatam,  sed  a  Tyndareo  Oresti,  morante  apud  Troiam  Pyrrho  . .  . 
comuTictam  tradunt  und  Ovid  Epist.  8;  Schol.  Eur.  Androm.  53.  Lysimachos 
in  den  Schol.  Eur.  Androm.  32  0ü.ox}.fiz  de  6  rgayaöoTioidg  xal  Qeoyvig  TiQoex- 
öo&fivai  (paaiv  vno  TwÖdgeoi  xf]v  'EQ/iuövrjv  rä)  'Ogeoir]  xal  rjörj  iyxv/iovovaav 
vjrö  Msve?.dov  öo&fjvai  NsoJiroM/uq)  xai  yevvriaat  'A/iKpixrvöva. 

1)  Ob  die  folgenden  Worte  des  Lysimachoszitats  (s.  vor.  Anm.)  vareqov  öe 
Aioß^öei  avvoixfjaai  sich  noch  auf  Philokles  und  Theognis  beziehen,  ist  fraglich. 
Wenn  es  der  Fall  ist,  so  würde  Orestes  die  Hermione,  weü  sie  auch  von  Neopto- 
lemos  berührt  war,  nach  dessen  Tode  verschmäht  haben.  Doch  haben  wir  oben 
S.  303  gesehen,  daß  die  Ehe  der  Hermione  mit  Diomedes  auch  von  Ibykos  fr.  38 
(Schol.  Pind.  Nem.  X  12)  erwähnt  war  und  wahrscheinlich  ein  ganz  alter  Sagen- 
zug ist. 

2)  Die  Hermiona  des  Livius  Andronicus  scheint,  soweit  das  einzige  er- 
haltene Fragment  (s.  unten  A.  3)  eia  Urteil  gestattet,  auf  diesem  Stück  zu  beruhen. 
Ribbeck  Rom.  Trag.  31.  261  und  Leo  Rom.  Liter.  70.  228  denken  bei  ihr  wie 
bei  der  Hermiona  des  Pacuvius  wegen  des  Titels  an  Sopholdes.  Kurze  Inhalts- 
angabe bei  Serv.  Aen.  III  297.  XI  264  und  Libanios  narr.  8  (Westermann  Myth. 
gr.  378  LI).  Auf  Euripides  beziehen  sich  auch  Verg.  Aen.  XI  264,  Justia  XVII  3,  7 
und  Euseb.  Chron.  II  54  Schöne,  nur  daß  dieser  aus  dem  Mythographen  den 
Namen  des  Machaireus  einsetzt.  Diktys  VI  12  ff.  hat  die  Handlung  des  Stückes 
in  seiner  Weise  abgeändert;  der  Anschlag  des  Menelaos  und  der  Hermione  gilt 
nicht  dem  Bastard  desNeoptolemos,  sondern  dem  einzigen  noch  lebenden  Sohn  des 
Hektor,  Laodamas,  mit  dem  sie  aber  glücklich  entflieht;  Neoptolemos  geht  nach 
Delphoi,  um  für  den  Tod  des  Paares  zu  danken,  und  wird  dort  von  Orestes  getötet. 

3)  Bei  Livius  Andronicus  23  R  (Non.  111,  12),  wo  er  Ancialus  heißt,  scheint 
er  etwas  älter  gedacht  zu  seia;  denn  seine  ilutter  sagt  zu  ihm:  Obsecro  te, 
Anciale,  matri  ne  quid  tuae  advorsus  fuas.     Vgl.  oben  S.  1457_A.  4. 

4)  Androm.  966 ff.  sagt  Orestes  zu  Hermione  ifirj  yäg  odaa  tiqIv  airv  rcööe 
valsig  ävöoi  aov  TiaTQÖg  y.dxrj,  o~  tiqIv  xä  Tgoiag  siaßaleiv  ögCafiara  yvvcüx' 
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vor  Troia  aber  hatte  Menelaos  ihre  Hand  dem  IsTeoptolemos 
versprochen,  wenn  es  diesem  gelingen  sollte,  die  Stadt  zu  er- 
obern.i)  Vergebens  fleht  ihn  Orestes  an,  das  alte  Verlöbnis 
aufrechtzuerhalten  und  ihm  Hermione  zur  Frau  zu  geben, 
da  kein  anderes  Geschlecht  den  Muttermörder  in  seine  Freund- 
schaft aufnehmen  werde.  Aber  gerade  wegen  dieses  Mutter- 
mordes und  der  rächenden  Erinyen  weist  ihn  Menelaos  barsch 
ab,  und  in  seiner  Hilflosigkeit  muß  Orestes  das  hinnehmen 
und  auf  die  Braut  verzichten.^)  So  wird  Hermione  mit  Neopto- 
lemos  vermählt;  aber  ihr  Schoß  bleibt  unfruchtbar,  und  so 
beschuldigt  sie  die  Beischläferin  ihres  Gatten,  daß  sie  das 
durch  geheime  Zaubermittel  bewirke  und  ihren  Gatten  ihr 
abspenstig  mache.^)  Das  Stück  spielt  nicht  in  Epeiros,  son- 
dern in  Phthia;  erst  am  Schlüsse  erhält  Andromache  von 
Thetis  die  Weisung,  mit  ihrem  Sohn,  dem  letzten  Aiakiden, 
ins  Molosserland  zu  ziehen,  wo  dieser  der  Ahnherr  von  Königen 
werden  würde.  Neoptolemos  hat  seinem  Großvater  die  Herr- 
schaft über  Pharsalos  gelassen^)  und  sich  selbst  beim  Heilig- 
tum seiner  göttlichen  Großmutter,  dem  Thetideion,  angesiedelt. 
Daß  er  einst  in  wahnsinniger  Verblendung  (V.  52  /.lavia)  von 
Apollon  Eechenschaft  über  den  Tod  seines  Vaters  verlangt 
hat,  bereut  er  tief  und  begibt  sich  nach  Delphoi,  um  von  dem 
Gott  Verzeihung  und  für  die  Zukunft  gnädige  Gesinnung  zu 
erbitten.^)  Seine  Abwesenheit  benutzt  Hermione,  die  in  ihrem 
Haß  auf  Andromache  durch  die  Eeden  böser  Hausfreundinnen 
bestärkt  worden  ist  (V.  930 ff.),  um  ihren  Vater  Menelaos  aus 
Sparta  zu  sich  zu  bitten.  Beide  verabreden,  die  Neben- 
buhlerin samt  ihrem  Kind  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Andro- 
mache hat.  Böses  ahnend,  den  Knaben  heimlich  bei  vertrauten 
Leuten  versteckt^)  und  sich  zum  Bild  der  Thetis  auf  deren 


ifioi  ae  öovc.  v7iEoyE&'  vaxeQov  xü)  vvv  a'  ixovzi,  TqwÜö'  el  Tidgoti  Tiöhv;  dan. 
Serv.  Aen.  III  2'J7  Hcrmionam,  Menelai  et  Helenae  filiam,  Oresti  iam  ante 
des-ponmtam,  ebenso  XI  2(J4;  Scrv.  ampl.  Aen.  III  330;  Velleius  Patorculus  I  1,  3. 

1)  01)011   H.  1081    u.    1461. 

2)  V.  079 ff.  xdj'ö)  rajieiv6i;  wv  xvyatc.  xulg  olxo&ev  ißyovv  fiev  ijP.yotn', 
av^rpOQäq  ö'  ijVFix''>ni]v,  aä)v  öe  aze()i]i)Eig  (ny/i/ttjv  uxwv  ydfiojv. 

3)  V.  32f.  .sagt  Anclromaclio  von  ilir:  Xeyei  yäo  wq  viv  (paofidxoi^  xenni'/i- 
fievoig  xliJiyi'  äituiöa  xai  nöaci  /uaov/ier7]v  und  diese  zu  Androniaclie  157 ff.: 
oxvyov/iim  (Y  clvöqI  (pao/idxotai  aot:;,  j'?y(5t)^  ö'  uyvfuov  Öiä  ad  /wi  d.-i6?.?,vxai, 
dan.  Ruf  in  Antli.  Pal.  V  17,  7  f.  /n/mvfiai  IIi'qqov  xuv  'Ayi^^^'^o;,  Sc;  TtQoexQiviv 
'EQ/inövrj(;  dhi/ov  xijv  Mxqiv  'Avönn/tdyjjv. 

4)  V.  22  f.  Ih]Xia  ö'  dvdaaeiv  yi]^  iQ  ^agaoMag,  ^wvrog  yigovxoQ  oxfjjnQov 
Ol)  -ddKtov  hißtlv. 

5)  V.  54  f.  d  moQ  xä  Txnda&s  aq)d}.iMix'  i^atxovfievoc:  Oedv  nagdaxotx'  ei; 
xo  Xoutnv  EV/iei'TJ. 

6)  V.  47  f.  Sq  ö'  iaT[  nrai;  /tot.  itdvog,  CmexTiefnua  Xädga  äkkov;  ig  oixov;, 
fii)  ddvj]  (poßn7>/idv7]. 
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Altar  geflüchtet.^)  Aber  Menelaos  hat  das  Versteck  des  Kindes 
entdeckt,  sich  seiner  bemächtigt  und  droht,  es  zu  töten,  wenn 
sich  nicht  Andromache  ihm  freiwillig  zum  Tode  ausliefern 
werde.  Der  Mutter  bleibt  keine  Wahl;  aber  als  sie  ihr  Asyl 
verlassen  hat  und  auf  Befehl  des  Menelaos  gefesselt  worden 
ist,  erklärt  dieser  mit,  im  Sinne  des  Dichters,  echt  spartanischer 
Doppelzüngigkeit,  daß  über  Leben  und  Tod  des  Knaben  seine 
Tochter  zu  entscheiden  habe.'^)  Da  erscheint  der  alte  Peleus, 
noch  immer  eine  mächtige  Heldengestalt,  und  vor  seinen 
Drohungen  hält  Menelaos  nicht  stand,  sondern  entweicht 
nach  Sparta.  So  sich  selbst  überlassen  fürchtet  Hermione 
das  Ärgste,  wenn  JSTeoptolemos  zurückkehren  und  ihr  Unter- 
fangen erfahren  wird,  und  beschließt,  sich  den  Tod  zu  geben. 
Da  naht  als  Eetter  ihr  einstiger  Verlobter  Orestes,  der  sie 
nie  aus  den  Augen  verloren  und  von  dem  Unglück  der  Ehe 
gehört  hat;  er  führt  sie  mit  sich  fort,  um  sie  ihrem  Vater  zu 
bringen,  der  über  ihre  Hand  aufs  neue  verfügen  soll.^)  Er  hat 
aber  vorher  in  Delphoi  seine  Gastfreunde  gegen  Neoptolemos 
aufgestachelt  und  begibt  sich  von  Sparta  geraden  Weges  dort- 
hin, um  das  Volk  gegen  seinen  Todfeind  aufzuwiegeln.  Seine 
Eeue  sei  nur  erheuchelt,  in  Wahrheit  komme  er  wie  das  erste- 
mal, um  die  reichen  Schätze  des  Heiligtums  zu  rauben.^)  Als 
nun  Neoptolemos  vor  dem  Altar  sein  Opfer  darbringt,  ver- 
bergen s\ch  die  Delpher  hinter  dem  heihgen  Lorbeerbaum^), 
und  wie  er  gerade  sein  Gebet  verrichtet,  stürzen  sie  mit  ge- 
zückten Schwertern  auf  ihn  ein.   ISTeoptolemos  springt  auf  den 


1)  V.  246  (Andromache  zu  Hermione)  öoä;  äya/./ua  OeriöoQ  eig  o'  asioßXe- 
Tiov;  311  (Menelaos  zu  Andromache)  ae  /.lev  yag  r]V'/si;  -deäg  ßgerag  ocpaeiv  rode 
und  427  Iv'  äyvöv  ßojfxöv  eyJJjioig  &eäg. 

2)  V.  431  f.  zd  ö'  dficpl  naiöog  rovös  Tcalg  ißi)  y.oivei,  ijv  xe  xravelv  vtv  ijv 
re  /iii]  y.xavElv  &e}.r}. 

3)  V.  984  OP  äi(o  ff'  oji'  oixcov  xai  naxQÖg  d6oo)  '/zqI.  V.  987  f.  EP  w/i(pev- 
/.idxcov  jUEV  xöjv  in&v  naxrjQ  ijudg  fidoi/uvav  e^si,  xovx  i/nov  y.oiveiv  xdöe. 

4)  V.  1109ff.  berichtet  der  Bote:  xävxav&'  'Ooeaxov  fiv&og  layywv  fisya 
i<pcuve&\  dig  r^evdoixo  öea:rcöxr)g  ifiog,  iJHwv  i~i'  aia/oolg.  1090 ff.  'Ayafiefivovog 
ÖS  nalg  öiaaxdyoyv  ~i6?.iv  et;  oSg  exdaxqj  Sva/nevetg  r/vöa  ?iöyovg-  „ogäxe  xovxov, 
dg  öiaarei/ei  '&eov  ygvaov  ydfiovxa  yva?.a,  ■&rjaavQovg  ßgoxäjv,  xö  öevxsoov  nao- 
övz'  e<p'  olai  y.ai  ndoog  ösvq^  7)?.'&e   0oißov  vaöv  ey.neQGai  '&e?.(üv;" 

5)  Euripides  sagt  nicht,  daß  Orestes  an  der  Mordtat  teilgenommen  habe, 
sondern  nur,  daß  er  der  Anstifter  ge-wesen  sei,  Androm.  lllSf.  cbv  K/.uxai/ui^axQag 
TÖxog  slg  fjv  dsidvxcov  xcövöe  /.iTjyavoQQdcpog.  Dagegen  lauert  er  auf  einer  unter- 
italischen Vase,  die  diese  BotenerzähluHg  in  der  Andromache  illustriert,  mit 
gezücktem  Schwert  hinter  dem  Omphalos,  Ann.  d.  Inst.  XL  1868  tav.  d'agg.  E. 
Auch  Serv.  ampl  Aen.  III  330  schreibt,  wo  er  das  Euripideische  Stück  im  Auge 
hat  (oben  S.  1462  A.  4),  ab  Oreste  insidik  interfectus  est,  was  wohl  nur  eine 
Ungenauigkeit  oder,  richtiger  gesagt,  Kürze  des  Ausdrucks  ist. 
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Altar,  wo  er  mit  einem  Hagel  von  Steinen,  Pfeilen  und  Wurf- 
geschossen überschüttet  wird.i)  Schließlich,  als  er  von  allen 
Seiten  umzingelt  ist,  tut  er  einen  Sprung  vom  Altar  herunter. 2) 
Aber  trotz  tapferer  Gegenwehr  wird  er  doch  zuletzt  von  einem 
Delpher  durch  einen  Schwertstoß  in  die  Seite  getötet.  Die 
am  Schluß  des  Stückes  erscheinende  Thetis  befiehlt  dem  Peleus, 
sich  nach  Delphoi  zu  begeben  und  dort  die  Leiche  beim  Altar 
zu  begraben. 

Wie  wir  aus  dem  5.  Jahrh.  nicht  weniger  als  vier  drama- 
tische Bearbeitungen  dieses  Stoffes  kennen  (oben  S.  1461f.),  so 
ist  er  auch  im  3.  Jahrh.  von  Alexandros  von  Aitolien   und 
von  Sosiphanes  behandelt  worden.  Aber  aus  der  mythographi- 
schen  Literatur  lernen  wir  außerdem  eine  Tragödie  desselben 
Gegenstandes  kennen,  die  schwerlich  auf  die  beiden  Alexan- 
driner zurückgeht,  sondern  dem  4.  Jahrh.  angehört,  und  sich 
eng  an  die  Andromache  des  Euripides  anschließt.    Es  ist  das 
Origmal  der  Hermiona  des  Pacuvius  und  auch  von  den  IMytho- 
graphen  mehrfach  benutzt.    Wie  bei  Sophokles,  Philokles  und 
Theognis  ist  Hermione  während  des  troischen   Krieges  von 
Tyndareos  mit  ihrem  Vetter  Orestes  vermählt  worden.^)    Als 
i^eoptolemos  das  hört,  begibt  er  sich  nach   Sparta,  erinnert 
Menelaos  an  das  Versprechen,  das  er  vor  Troia  erhalten  hat, 
und  dieser  nimmt  dem  Orestes  die  Hermione  wieder  ab  und 

1)  Die  komplizierten  Bewegungen,  die  Neoptolemos  auf  dem  AJtar  macht,  um 
sich  mit  dem  Schild  gegen  die  AVurfgeschosse  zu  decken,  vergleicht  Euripides 
nut  dem  AVaffentanz  Pyrrhiche,  1135f.  öeiväg  ö'  äv  elöe;  :ivQo{yag  tpQovoov/iepov 
(ieAefiva  naiöoq.    Dazu  richtig  die  Schollen  ÖQy/jaEig  :no?.enixaQ  ivonUovq.    Nach 
Archilochos  fr.  190  (Hesych  v.  nvQQiyJCetv)  hat  er  ihn  schon  vor  Troia  aus  Freude 
über  den  Tod  des  Eurypylos  (oben  S.  1224)  aufgeführt,  was  vielleicht  dem  Euri- 
pides vorschwebt.      Später  hat  man  den  Tanz  mit  dem  jüngeren  Namen  des 
Neoptolemos,  Pyrrhos,  den  Euripides  noch   nicht  gekannt  hat  (oben  S.  1219), 
zusammengebracht  und  den  Sohn  des  Achilleus  für  de.s.sen  Erfinder  ausgegeben, 
Lukian  de  saltat.  9,  bei  dem  er  ihn  schon  als  Knabe  noch  zu  Lebzeiten  des  AchUles 
erfmdet,  Hesych  a.  a.  0.;  Etym.  magn.  G99,  1.    Der  Lakedaimonier  Pyrrhichos 
(nach  Hesych  ein  Kreter),  den  Aristoxenos  (bei  Athen.  XIV  630  E)  für  den  Er- 
finder der  Pyrrhiche  ausgab,  hat  mit  dem  Skyrier  Neoptolemos  nichts  zu  tun. 
über  ihre  göttlichen  und  dämonischen  Erfinder  s.  Jid.  I  78.  134.  224.  Gö5.  704,  5. 

o  u  1-^^  E"'ipWes  V.  1139  nennt  diesen  Sprung  to  Tqwixov  nmhifia,  was  die 
behoben  auf  den  Sprung,  den  Achilleus  vom  Schiff  ans  Land  getan  hat,  beziehen, 
wonach  eine  Stelle  am  Strand  'AxdMwQ  7t)}ö)]fta  geheißen  haben  soll  Eher 
durfte  der  Sprung  des  Neoptolemos  aus  dem  hölzernen  Pferd  gemeint  sein. 

3)  Bei  Pacuvius  fr.  V  167  (Non.  280,  35)  macht  Orestes. dem  Neoptolemos 
gegenüber  geltend,  jrrtus  data  est  quam  tibi  dari  dicla  aut  qumn  redilum  tat 
Fergamo  und  Hcnnionc  verteidigt  ihrem  zweiten  Oatton  gogcnübor  ihren  mütter- 
lichen Großvater  fr.  XVIII  182 f.  (Non.  496,  42)  Tyndarco  ficri  contumdiam, 
cuius  fater  vcretiir  maxime. 
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übergibt  sie  dem  l^eoptolemos.^)  Aber  die  Ehe  bleibt  kinder- 
los, und  IS'eoptolemos,  der  befürchten  muß,  daß  das  Aiakiden- 
haus  aussterben  wird,  da  Peleus  hochbetagt  und  nicht  mehr 
zeugungsfähig  ist  2),  begibt  sich  in  Hermiones  Begleitung  nach 
Delphoi,  wo  das  Stück  spielt,  um,  wie  bei  Pherekydes  (oben 
S.  1460  A.  2),  das  Orakel  wegen  Nachwuchses  zu  befragen. 
Außer  dieser  Verlegung  des  Schauplatzes  ist  das  neue,  daß  er 
eine  Szene  mit  seinem  Nebenbuhler  Orestes  gehabt  hat,  in  der 
dieser  seine  älteren  Eechte  auf  Hermione  (fr.  V  s.  S.  1465,  3), 
er  selbst  aber  seine  kriegerischen  Eigenschaften  geltend 
machte.3)  ^^^h  Menelaos  scheint  aufgetreten  zu  sein  und  sich 
so  schwankend  gezeigt  zu  haben  wie  früher.  Zuerst  betont 
er  zu  seiner  Eechtfertigung  gegenüber  Orestes,  daß  allein  dem 
Zerstörer  Troias,  Neoptolemos,  die  glückliche  Eückkehr  nach 
Griechenland  zu  verdanken  sei.^)  Dann  aber  scheint  ihn 
Orestes  umgestimmt  zu  haben^);   denn  Neoptolemos  hat  es 

1)  Hyg.  fab.  123  sed  postquam  (Neoptolenms)  audivit,  Hermionam  sponsam 
suam  Oresti  esse  datam  in  coniugium,  Lacedaemonem  venu  et  a  Menelao  sponsam 
suam  petit.  cui  ille  fidem  suam  injirmare  noluit  Hermionemque  ab  Oreste  abduxit 
et  Neoptolemo  dedit.  Nach  Serv.  ampl.  III  330  hat  sie  Neoptolemos  mit  Waffen- 
gewalt, aber  im  Einverständnis  mit  ihrem  Vater,  entführt:  hanc  Hermionen 
quidam  dicunt,  cum  Oresti  esset  desponsata,  post  a  Menelao  apud  Troiam  admirante 

virtutem  Pyrrhi,  esse  Uli  promissam qiiam  cum  Pyrrhus,  conjisus  volun- 

tate  Menelai,  armatus  muÜitudine  rapuisset  etc.  Nach  Apollodor  Epit.  6,  14 
führt  er  diesen  Raub  aus,  als  Orestes  vom  Wahnsinn  befallen  ist:  xal  navevxoc, 
'Ooearov  ägyiäCei  rrjv  exeivov  yvvalxa  'EQ/niövrjv  xaxrjyyvrjixivriv  ngötegov 
avrä)  iv  Tgoia.  Es  könnte  sein,  daß  dies  auf  zwei  weitere  nacheuripideische, 
von'  dem  pacuvianischen  Vorbild  verschiedene  Dramen  zurückginge;  aber 
walirscheinlicher  ist  es  nicht,  daß  die  drei  Mythographen  aus  drei  ver- 
schiedenen Stücken  gleicher  Art  schöpfen,  vielmehr  hat  jeder  von  ihnen  ge- 
kürzt. Dann  würde  Neoptolemos  einen  Wahnsinnsanfall  des  Orestes  benutzt 
haben,  um  Hermione  zu  rauben,  während  Menelaos  die  Tat  zwar  nicht 
förderte,  aber  biUigte.  Eine  ähnliche  Rolle  spielt  Tyndareos  bei  der  Ent- 
führung der  Klytaimestra  durch  Agamemnon,  oben  S.  1023.  Aus  der  Er- 
zählung dieses  Raubes,  die  ein  Vertraiiter  des  Neoptolemos  oder  Hermione  selbst 
vorgetragen  haben  könnte,  scheint  fr.  XXI  186  (Non.  87,  20)  zu  stammen: 
currum  liquit,  clamide  contorta  asiu  clipeat  bracchiicm.  Neoptolemos  verteidigt 
seine  Beute  gegen  die  der  Hermione  von  Orestes  beigegebene  Leibwache. 

2)  Fr.  I  161  ff.  (Non.  116,  20)  quo  tandem  ipsa  orbitas  grandaevitasque  Pelei 
penuriam  stirpis  subauxit.  Auch  diese  Erwähnung  des  Peleus  erhärtet  die  Ab- 
hängit^keit  von  Euripides.  Wenn  Hermione  klagt,  daß  ihre  Gespielinnen  sie 
nicht  ansehen  woUen,  fr.  IV  166  (Non.  470,  25),  so  geschieht  dies  mcht,  wie  man 
gememt  hat,  weil  sie  sie  wegen  ihrer  verbuhlten  Mutter  Helena,  sondern  wegen 
ihrer  Unfruchtbarkeit  verachten. 

3)  Fr.  VI  168  (Non.  234,  25)  quod  ego  in  acie  celebra  obiectans  vitam  bellando 
aplus  sum. 

4)  Fr.  X  172  (Non.  96,  1)  nam  solus  Danais  hie  donium  itionem  dedit. 

5)  Fr.  XIV  177  (Non.  113,  27)  o  flexanima  atque  omnium  regina  rerum 
oratio. 
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nötig,  ihn  nicht  nur  an  seine  eigenen  Verdienste,  sondern 
auch  an  die  seines  Vaters  zu  erinnern.^)  Da  es  zu  keiner 
gütlichen  Einigung  kommt,  schreitet  Orestes  zu  dem  Eache- 
werk,  das  der  Zweck  seiner  Eeise  nach  Delphoi  ist.  Wie  bei  Euri- 
pides,  besitzt  er  dort  ergebene  Gastfreunde.^)  Diese  hetzt 
er  gegen  Neoptolemos  auf;  die  Tat  aber  vollbringt  er  selbst, 
indem  er  seinen  Todfeind,  als  dieser  mit  seinem  Opfer  be- 
schäftigt ist,  mit  dem  Schwerte  durchsticht.^)  An  der  Leiche 
sprach  ein  Freund  das  schöne  Wort:  daß  selbst  der  von 
Neoptolemos  ermordete  Priamos  bei  diesem  Anblick  Mitleid 
empfinden  würde.^)  Orestes  aber  gelangt  wieder  in  den  Besitz 
der  ihm  geraubten  Hermione.^)  Andromache  braucht  in  dem 
Stück  sowenig  vorgekommen  zu  sein  wie  bei  Sophokles; 
es  ist  dies  um  so  unwahrscheinlicher,  als  Xeoptolemos  darin 
keine  männüchen  Nachkommen  hatte,  während  doch  der  An- 
dromache Sohn  schon  bei  Pindar  als  echter  Aiakide  galt, 
der  das  Geschlecht  fortsetzte.*^)  Nach  einer  andern  Sagen- 
form, die  Vergil  befolgt,  wurde  Neoptolemos  von  Orestes  in 
seinem  eigenen  Palast  überfallen  und,  wie  einst  von  ihm  Pria- 
mos, an  seinem  Hausaltar  getötet.')   Die  Gebeine  aber  brachte 


1)  Fr.  VII  169  (Non.  237,  ii)  quid  beiiefacla  mel  patris,  cuius  opera  te  esse 
tiltum  autumunl't  Darauf,  daß  Neoptolemos  das  Gespräch  zwischen  Menelaoa 
und  Orestes  belauscht  hat,  scheint  sich  fr.  XX  185  (Non.  20,  14)  zu  beziehen: 
sermonem  hie  nostrum  ex  occulto  clepsit,  quantum  intellego. 

2)  Fr.  XXII  187  (Serv.  ampl.  Aen.  V  40)  ibo  et  edicam,  frequentes  vi  eant 
gralatum  hospiti;  fr.  XXIII  188f.  (Non.  88,  20)  concorditatem  hospüio  adiunctam 
■jjerpetetti  probüate  conservetis.  Vgl.  Eurip.  Androm.  999  ff.  ö  ni/ZQOCfövnig  ö',  fjv 
doQv^cvojv  Efiöjv  neivcuaiv  öqxol  Hvüixijv  ävä  yß^öva,  öei^ec  ya/idv  acpe  ^njöev' 
wv  EXQtjv  e[xe. 

3)  Hyg.  fab.  123  Orestes  iniurid  accepta  Neoptolemum  Delphis  sacrificantein 
occidit;  Apollod.  Epit.  6,  14  xul  diu  zovxo  iv  AeXtpoiQ  vnö  'Ogearov  xreivETUi; 
8crv.  Aen.  XI  264  cum  vellet  ducere  Uermionen,  Oresti  ante  desponsafatn,  ab  exj 
est  inter  aras  Ajwllinis  interetnptus.  Auch  liei  Xenaguras  und  einem  Sclirift- 
steller,  dessen  Name  zu  onfkna.;  verderbt  ist,  war  Orestes  selbst  der  Mörder 
(Schol.  Eur.  Androm.  53).  Eltenso  ist  er  es  bei  Vellcius  l'aterculus  11,3  und  Dikty« 
VI  13.  Wenn  die  Townlcy'sche  Cista  (Gerhard  Etr.  Spiegel  I  15,  10)  wirklich 
die  Ermordung  des  N(?f>ptolerao8  darstellt,  so  ist  eher  dies  Stück  als  die  Andro- 
mache des  Euripidcs  die  poetische  Quelle. 

4)  Fr.  ine.  XXVIII  391  (Serv.  Aen.  XI  259)  Priamns  si  adesset,  ipse 
eins  comndseresceret,  s.  Kibbeck  Rom.  Trag.  268.  Vgl.  Vergil  Aen.  XI  259  vel 
Priamo  miseranda  iiianus;  danach  Ovid  Met.  XIV  474ff.  vom  Schiffbruch 
beim   Vorgebirge  Kajjhereus  Graeciu  tum  ])otuil  Priamo  quvque  fleiida  videri. 

5)  Hyg.   fab.    123  et  Jleriniuitem  recupcravit. 

6)  Wenn  Ilygiri  am  Anfang  ihren  Sohn  Amphialo»  erwähnt,  so  stammt 
<la8  aus  anderer  Quelle,  entweder  aus  Livius  Andrunicus  oder  dem  Euripidos- 
öcholion  An<lrom.  32,  s.  oben  S.  1461    A.  3;   1462   A.  3. 

7)  Aen.  III  330 ff.  ast  illum,  ereplae  magno  injlammutus  ainore  coniugis 
et  scelerum  furiia  agitalus  Orestes  ezcipU  incaulum  patriasque  obtruncat  ad  aras. 

l'rul  lo  r  ,  (Irit'ch.  Mytlidlogio  II  «3  (R  ob  ort,  llcldon-.  II!  2,2).  95 
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Orestes  nacli  dem  benachbarten  Ambrakia  und  streute  sie 
dort  weit  und  breit  umber.^)  Hier  wohnt  also  !N"eoptolemos 
wieder  bei  den  Molossern.  Wenn  Menelaos  bei  Pacuvius  und 
in  seiner  griechischen  Vorlage  als  ein  schwankender  Charakter 
erscheint,  so  bezeichnete  eine  andere  Sagenversion  ihn  selbst 
als  den  Mörder  des  Keoptolemos,  weil  er  Hermione  dem 
Orestes  zur  Gattin  geben  wollte  (Schol.  Eur.  Androm.  53).  Auch 
über  den  Ausgang  der  Andromache  gab  es  abweichende  Er- 
zählungen.^) Nach  dem  Athener  Menestheus,  einem  sonst 
nicht  erwähnten  Schriftsteller,  wurde  sie  von  Mestor^)  in 
Haft  gesetzt,  nach  Menaichmos*)  von  Sikyon  und  ApoUodor 
von  Athen  gab  sie  sich  selbst  den  Tod. 

Diese  später  herrschende  Anschauung,  daß  Orestes,  im 
Widerspruch  mit  der  delphischen  Legende,  die  eigentliche 
Schuld  am  Tod  des  Ii^eoptolemos  trägt,  sei  es  als  sein  Mörder, 
sei  es  als  Anstifter  seiner  Ermordung,  wie  bei  Euripides,  ist 
gewiß  eine  freie  Erfindung  dieses  Dichters.  Ebenso  ist  seine 
Neuerung,  dai3  Helenos  statt  einer  einheimischen  Heroine 
seine  Schwägerin  Andromache  zur  Gattin  erhält.  Am  Schluß 
der  Andromache  befiehlt  Thetis  dieses  Ehebündnis  zugleich 
mit  der  Auswanderung  des  Paares  in  das  Molosserland,  wohin 
es  den  kleinen  Sohn  der  Andromache  mitnehmen  soll,  damit 
er  dort  der  Stammvater  eines  Königsgeschlechtes  von  Aiakiden 
werde  ^),  was  dadurch  bedingt  ist,  daß  bei  ihm  Neoptolemos 
nicht  selbst  bei  den  Molossern,  sondern  in  Thessalien  wohnt. 
Spätere  haben  das  dahin  abgeändert,  daß  !N"eoptolemos  selbst 
im  Sterben  diese  Bestimmung  trifft^)  oder  schon  bei  seiner 


Schon  Servius  Aen.  III  332  kannte  die  QueUe  nicht  mehr  und  führt  eine  selt- 
same Geschichte  an  (ut  in  historia  legimus),  daß  Neoptolemos,  weil  sein  Vater 
im  Tempel  des  thymbraiischen  ApoUon  ermordet  worden  wäre,  dem  Achilleus 
in  Delphoi  dem  Gott  zum  Hohn  Altäre  erbaut  und  auf  ihnen  seinem  Vater  ge- 
opfert hätte. 

1)  Ovid  Ib.  303 f.  nee  tua,  quam  Pyrrhi,  felicius  ossa  quiescant,  sparsa  per 
Ambracias  quae  iacuere  vias;  Hyg.  fab.  123  cuius  ossa  per  fines  Ambraciae  sparsa 
sunt  quae  est  in  Epiri  regionibus. 

2)  SchoL  Eur.  Androm.  32. 

3)  Damit  kann  nur  der  Taphierfürst  Mestor,  der  Sohn  des  Pterelaos  (oben 
S.  C08f.)  gemeint  sein,  Apollod.  II  4,  5,  3    (dan.  Schol.  Lykophr.  932). 

4)  So  Ed.   Schwartz;  /LtevE/uayo;  oder  [XEvekao^  Hdschr. 

5)  V.  1243ff.  yvvaly.a  ö'  alyjid/Mxov,  'AvÖQo/ndyjjv  /.eyco,  MoXoaaiav  yfjv 
'/QT)  y.aTOi>if]aai,  yioov,  'E/.evco  avva?.?.ayßelaav  evvaioi;  yd^uoiQ,  y.al  Tuüöa  rövös 
TÖJv  d-i'  Aiay.ov  /iiövov  /.eXeißiiEvov  Öri-  Vgl.  Dion  v.  Prusa  XI  137  "E^.EVog  ei; 
jn£07]v  ä(pLxöfj,evo^  ZTjv  'EXXdöa  MoP.ozröJi'  ißaaü.£vas  y.ai  Tiig  'Hneigov  n?.T]aiov 
QErra/.iag. 

6)  Servius  Aen.  III  297  moriens  praecepit,  ut  Andromache,  quae  apud  eum 
coniugis  locum  tenuerat,  Helena  daretur;  vgl.  Paus.  1 11,  1  TovrqiyäQ{d.  Helenos) 
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Vermählung   mit   Hermione   dem   Helenes   die   Andromache 
abtritt.i) 

Während  nach  der  herrschenden  Sagenform  die  Ehe  des 
Neoptolemos  mit  Hermione  kinderlos  blieb,  ließ  der  oben- 
erwähnte Dichter  Sklerias  (S.  1457  A.  5)  diesem  Bund  einen 
Sohn  namens  Agelaos  entsprießen  (Schol.  Eur.  Androm.  32), 
Zu  den  Sagen,  die  den  Tod  des  Xeoptolemos  mit  Hermione  in 
mehr  oder  minder  enge  Verbindung  bringen,  steht  in  direktem 
Widerspruch  die  zuerst  bei  hellenistischen  Schriftstellern  auf- 
tauchende Nachricht,  daß  er  nach  dieser  noch  eine  Urenkelin  des 
Herakles,  Leonassa,  die  Tochter  des  Kleodaios,  geheiratet  habe.^) 
Sie  gebiert  dem  Neoptolemos  fünf  Söhne^):  Pandaros,  Genoos*), 
Dorieus,  Pergamos  und  Eurylochos  (Lysimachos  fr.  14).  Statt 
Eurylochos  nannten  andere  einen  ^Vrgos.^)  Dieser  wie  Dorieus 
und  Pergamos  sind  durchsichtige  Eponymen;  ebenso  Genoos 
der  eines  molossischen  Stammes.^)  Pandaros  ist  nach  dem 
lykischen  Bundesgenossen  der  Troer  benannt.  Die  Beziehung 
des  Namens  Eurylochos  ist  dunkel.  VermutHch  ist  diese 
Genealogie  zur  Zeit  Alexanders  des  Großen  aufgekommen,  der 
nicht  nur  väterlicher-,  sondern  auch  mütterlicherseits  durch 
Olympias  von  Herakles  abstammen  wollte. 

c)  Kalchas  und  seine  Begleiter. 
Eine  kolophonische  Lokalsage,  die  in  dem  benachbarten 
Apollonheiligtum  von  Klaros  (Bd.  I  283)  entstanden  ist.  Wie 
Neoptolemos,  so  zieht  es  auch  Kalchas  vor,  sich  nicht  wieder 
der  See  anzuvertrauen,  sondern  den  Eückweg  zu  Lande  zu 
machen^);    nur   wandert   er   nicht   durch    Thrakien,    sondern 

lAvÖQOndxn  ovvqjy.7jaev  änodavövTo^  iv  AeXtpolq  IIvqqov.     Über  Kestrinos  als 
8ohn  dieses  Paares  s.  oben  8.  1458. 

1)  Acn.  III  329  safjt  Andromache  me  famulo  jamidarnque  lleleno  transmisit 
Jtabendam,  wobei  das  transmint  zu  beachten  ist;  Helenos  wird  also  schon  als 
im  Molosserland  ansässig  gedacht.  Über  die  Kr/Jihlung  des  Hcllanikos.  dali 
Neoptolemos  mehrere  Söhne  des  Hektor,  die  mit  ihrer  Mutter  in  seine  (Jewalt 
gekommen  sind,  freiläßt,  s.  unten  S.   1518. 

2)  Lysimachos  fr.  13.  14  (Schol.  Eur.  Androm.  24.  32).  Plutarch  Pyrrh.  I 
nennt  sie  Lanassa,  ebenso  Justin  XVII  3,  4,  wo  sie  Enkelin  des  Heraklos  ist 
und  von  Neoptolemos  aus  dem  Heiligtum  des  Zeus  von  Dodona  geraubt  wird. 
S.  oben  S.  145."). 

3)  Nach  Justin  a.  a.   O.  acht. 

4)  So  Ed.  Schwartz,  egaog  Schol.  24,  ycvvog  Schol.  32. 

5)  Proxenos  'I/necQ.  fr.  5  a  und  Nikoraedea  .Uaxeöov.  fr.  1  bei  Lysimachos 
fr.  13  (oben  S.  14.'')8  A.  2). 

6)  Rhianos  (-Jeaaa?..   bei  Stcph.   Byz.  v.   revcHiIot. 

7)  Quint.  Smyrn.  XIV  3<)0ff.  dAA'  oö  acpiai  KdXyaz  eaner'  ijieiyofieroimv 
eao)  uA6q,  ä}M  y.ai  äUov;  \inydovg  xaxiovxe,  Ka(pt]Q&i  yä^  neoi  TcixQj);  delöter 
aivuv  öKe&Qov  ijieaav/tevov  javaoiaiv. 
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durch  Kleinasien,  und  ihm  schließen  sich  die  Lapithenfürsten 
Polypoites  und  Leonteus  an.  So  kommen  sie  nach  Kolophon 
und  zu  dem  von  Manto  und  ihrem  Sohn  Mopsos  gegründeten 
Apollontempel  von  Klaros.  Hier  ist  der  greise  Vater  der 
Manto,  der  Seher  Teiresias,  der  nach  der  Zerstörung  Thebens 
mit  ihr  nach  Kolophon  entkommen  ist,  eben  gestorben  und 
wird  von  Kalchas  ehrfurchtsvoll  bestattet.^)  Ein  Versuch 
der  Kolophonier,  auch  den  Seher  des  troischen  Sagenkreises 
mit  ihrem  Orakel  in  Verbindung  zu  bringen^)  und  ihn  zu  den 
Sehern  des  thebanischen  und  Argonautenkreises  in  Beziehung 
zu  setzen.  Über  das  weitere  Schicksal  des  Kalchas  und  seiner 
Gefährten  erfahren  wir  durch  Proklos  nichts;  doch  könnte 
die  Notiz,  daß  die  beiden  Lapithen  nach  Pamphylien  ge- 
langen, auf  die  ky kuschen  Iifosten  zurückgehen.^)  Eine  wenig 
jüngere  Sage  hingegen  schaltet  die  Gestalt  des  Teiresias  aus, 
indem  sie  sich  der  Version  anschließt,  nach  der  er  in  Griechen- 
land gestorben  und  auch  dort  begraben  liegt,  und  bildet  das 
Verhältnis  des  einheimischen  und  des  fremden  Sehers  zu 
einer  Nebenbuhlerschaft  aus,  bei  der  sich  die  Überlegenheit 
des  Mopsos  herausstellt  und  Kalchas  den  Tod  findet,  wo- 
durch nun  freilich  Klaros  in  den  Besitz  des  Grabes  auch 
dieses  Sehers  gelangt.  Pur  uns  ist  die  Melampodie*)  die 
älteste  Quelle  dieser  Sagenform,  doch  könnte  sie  auch  in  den 
Nosten  des  kolophonischen  Epikers  gestanden  haben.^)    Außer 

1)  Prokl.  oi  6e  tieql  KdXyavxa  xal  Aeovxia  xal  IIoXxjTiolxrjv  Jie^fj  tzoqsv- 
&evTei;  elg  Ko}.o(p(x}va  Teiosalav  ivrav&a  re?.evr7Jaavra  dÖJixovaiv.  Man  ist 
nicht  berechtigt,  mit  Rücksicht  auf  die  zweite  Sagenstufe,  in  diesen  Satz  den 
Namen  Kalchas  für  den  des  Teiresias  einzusetzen. 

2)  Nach  Suid.  v.  Hißu/.Äa  Ko?.oq>(X>via  stammt  die  kolophonische  Sibylle 
Lampusa  von  Kalchas  ab,  s.  Maaß  d.   Sibjll.  ind.  (Diss.   Grypli.   1879)  55. 

3)  Eustath.  334,  28  fxexä  xj]v  ä/.ojaiv  xf]g  'I?.iov  Tie'Qfj  i).dövxeg  "AaTievöov 
xfJQ  IJa/uq)v/.iag  exxiaav;  ders.  Dionys.  Perieg.  850  schreibt  die  Gründung 
dem  Mopsos  zu,  vgl.  Herod.  VII  91  oi  öe  ndi.i(pv?.oi  ovxoi  elol  xcöv  ex  TQOU]g 
äjioay.EÖaa&evxcov  ä/iia  'A/nq^i/.ö/fo  y.ai  Kd?.yavxi,  dan.  Paus.  VII  3,  7  eiai  yäg 
6fj  xal  Ol  JJdjitcpvÄoi  xüJv  /uexd  ä/.coaiv  'lUov  7i/.avrjd£vxcov  avv  KdXyai'xi.  Kallinos 
fr.  7  (Strab.  XIV  668)  erweitert  die  Erzählung  der  Nosten  dahin,  daß  die  Be- 
gleiter des  Kalchas  nach  seinem  Tod  in  Klaros  nicht  nur  Pamphylien,  sondern 
auch  Kilikien,  ja  selbst  Syrien  und  Phoinikien  kolonisieren.  Auch  hiermit  stimmt 
Herodot  überein,  der  III  91  erzählt,  daß  Amphilochos  auf  der  Grenze  zwischen 
Kilikien  und  Syrien  Poseidei'on  gegründet  habe.  Nach  Schol.  Dionys.  Per.  850 
geht  Mopsos  mit  ihm  und  ist  sogar  der  Führer.  Nach  Ps.  Aristot.  Pepl.  27  liegen 
sie  im  Älederland,  womit  wohl  Aspendos  gemeint  ist,  begraben,  "AqyovxEQ  Aasii- 
döjv  no/.v7ioLX)]q  i]ÖE  Aeovxev;  iv  yairj  M')']doiv  xioii'  äcpixovxo  ßiov.  Nach 
SchoL  Lykophr.  980  begeben  sie  sich,  nachdem  sie  den  Kalchas  bestattet  haben, 
in  ihre  thessalische  Heimat  zurück. 

4)  Fr.  160  (Strab.  XIV  642),  ergänzt  durch  Apollodor  Epit.  6,  2  —  3  (dar. 
Schol.  Lykophr.  427).     Vgl.  Kallinos  fr.  8  (Strab.  XIV  668). 

5)  Immisch  in  Fleckeisens  Jahrb.   X^^I  Suppl.-Bd.  (1890)  101. 
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Leonteus  und  Polypoites  ziehen  auch  der  Sohn  des  Sehers 
Amphiaraos,  Amphilochos,  den  man  nachträglich  auch  nach 
Troia  kommen  ließ^),  und  der  überlebende  Asklepiade  Poda- 
leirios  mit  Kalchas.^)  Als  sie  in  Klaros  mit  Mopsos  zusammen- 
treffen, erhebt  sich  zwischen  ihnen  ein  Wettstreit.  Kalchas 
sieht  einen  ganz  kleinen  wilden  Feigenbaum,  der  trotzdem 
über  und  über  mit  Früchten  bedeckt  ist,  und  er  stellt  dem 
Mopsos  die,  wie  er  glaubt,  unlösbare  Frage,  wieviel  Feigen 
der  Baum  trage.  Dieser  aber  antwortet  ohne  Besinnen: 
„Zehntausend.  Sie  gehen  gerade  in  einen  Scheffel,  bis  auf 
eine  Feige,  die  keinen  Platz  mehr  darin  findet."  Als  sich 
nun  beim  Nachzählen  und  Nachprüfen  die  Eichtigkeit  der 
Antwort  ergibt,  nimmt  sich  Kalchas  dieses  so  zu  Herzen, 
daß  er  aus  Kummer  über  seine  geringere  Sehergabe  den 
Geist  aufgibt.^)  Seine  Begleiter  bestatten  ihn  zwar  nicht  im 
HeiHgtum  selbst,  aber  bei  der  benachbarten  Küstenstadt  No- 
tion.^)  Später  fand  man,  daß  auch  Mopsos  eine  Frage  stellen 
müsse,  in  deren  Beantwortung  Kalchas  weniger  glücküch  ge- 
wesen sei,  und  um  diesem  Bedürfnis  abzuhelfen,  hat  ein 
Logograph,  etwa  von  der  Art  des  Pherekydes,  die  Geschichte 
dahin  erweitert,  daß  Mopsos  dem  Kalchas  eine  trächtige  Sau 
zeigt  und  ihn  fragt,  wieviel  Ferkel  sie  zur  Welt  bringen  und 
wann  sie  werfen  werde.^)  Als  Kalchas  betroffen  schweigt, 
antwortet  der  Sohn  der  Manto:  „Mit  zehn  Ferkeln  ist  sie 
trächtig,  eins  davon  ist  männlich  und  morgen  wird  sie  werfen." 
So  zweifach  unterlegen  stirbt  Kalchas  aus  Scham  und  Ver- 


1)  ApoUod.  Epit.  G,  19,  s.  oben  S.  1060. 

2)  ApoUod.  Epit.  6,  2  'A/^(p(/.oxog  öe  xal  Kdkxag  xai  Aeovredg  xal  Iloöa- 
P.EiQiog  xai  UoXvTiolrrjg  iv  'lUm  rag  vavQ  äjioXmövTeg  ijii  KoKo<pö)va  JieCf]  tio- 
QEvovrai. 

3)  Strab.  XIV  6i2 MyeTai  öe  Ku?.-/ag  ö  ftdvng  fier'  'Aftfi^MXOV  tov  'Aftrpi- 
agdov  xarä  rfjv  ex  Tgoiag  indvodov  Tie^f/  öevno  ärpixea&at,  Titoizvywv  6'  iavrov 
XQeitTovt  fidvzEi  xaxä  ri/v  K?.dQov,  Mayo)  töj  Movtovq  xf]Q  TeiQeaiov  OvyaToög, 
öid  ^.VTiTjv  ä:ioßav£h'.  'Ilaiodo-  fiev  o^v  ovtco  Tiojg  öiaaxEvd!^ei  tuv  ftvdov  •  „davud 
fi'  E^Ei  xaTfi  Ovfiüv,  EQivEog  üaaov  uXvv&viV  omoc;  i^Ei  niXQÖq  Tieo^  iibv  ehioig 
dii  doi&/t()i>;''  Dartiut  antwortet  Mopso.s:  „/ivQiol  Eioiv  uQiOfiov,  (irüp  /ietqov  ye 
/lEÖi/ivog'  elg  Öe  TjeniaoEVEi,  tov  etievO^hfv  ov  xe  övvruo".  üg  (paro'  xai  atpiv 
uQiü/iöq  ETi]zv/io(;  eiöeto  /ietqov  xai  töte  öi)  KdXyama  Tt?.og  &avdToto  xd?.i'^)Ev; 
dan.  ApoUod.  Epit.  ü,  3,  wo  aber  entweder  die  Antwort  des  Mopsos  mißverstanden 
oder  zu  schreiben  ist:  „/xvqIovq"  iqjT],  „i]  (xal  Hdachr.)  fiiöifivov  xai  ivadkvv&ov 
TiEQiaaov". 

4)  ApoUod.  Epit.  *),  4  xai  iTdfpt]  iv  Xotuo.  Dagegen  liegt  er  nach  Lykophr. 
424  etwas  nördlicher,  in  den  Schluchten  des  Berges  Kerkaphos  begraben. 

6)  ApoUod.  Epit.  (i,  4  (dar.  .Sciiol.  Lykophr.  427):  Möyfoc  öi  avoc:  ovarjg 
ETHToxov  ijQcbTa,  Ttoaovg  xard  yaoTQo::  Eyei  xai  noTE  texoi'  tov  öe  /tijÖEv  ElJiövTog 
(WtÖq  E(pj]  ölxa  yolnovg  lyEiv  xai  tov  iva  xovtov  dooEva,  TtieoOai  öi  avniov. 
Üo  der  Vaticanus.    Merkwürdigerweise  ist  das  im  iSabbaiticus  dahin  abgeändert. 
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zweifliing-i)  Bei  Pherekydes  selbst  ist  es  Kalchas,  der  die 
Frage  nach  der  Zahl  der  Ferkel  stellt  und  darauf  von  Mopsos 
die  richtige  Antwort  erhält:  ,,Drei,  und  eins  davon  ist  weib- 
lich."^) Auch  das  Gryneische  Apollonheiügtum  bei  Myrina 
(Bd.  I  283)  nahm  diese  Sage  für  sich  in  Anspruch,  und  auch 
dort  zeigte  man  das  Grab  des  Kalchas.  Doch  beschränkte 
sich  der  Wettstreit  zwischen  Mopsos  und  Kalchas  auf  die 
Frage  nach  der  Zahl  der  Früchte.^)  Eine  jüngere  Sage  läßt 
dort  Kalchas  einem  andern  ungenannten  Seher  unterliegen, 
wobei  die  Geschichte  des  Samiers  Ankaios  (oben  S.  96)  in 
burlesker  Umgestaltung  auf  ihn  übertragen  wird.  Als  Kalchas 
einmal  Weinstöcke  pflanzt,  sagt  jener  Seher,  der  gerade  vor- 
übergeht, zu  ihm,  er  solle  das  nur  lassen,  denn  es  sei  ihm 
nicht  bestimmt,  von  dem  Wein  der  Beben  zu  trinken;  aber 
Kalchas  läßt  sich  nicht  stören,  und  im  nächsten  Herbst  erntet 
er  wirklich  die  Trauben  und  ladet  jenen  Seher  und  andere 
Bekannte  zu  Gast.  Als  er  nun  im  Begriff  ist,  den  Göttern 
zu  spenden,  hält  er  plötzHch  inne  und  sagt,  daß  er  nicht 
nur  selbst  den  Wein  genießen,  sondern  auch  den  Göttern 
und  seinen  Gästen  davon  mitteüen  werde.  Jener  Seher  aber 
sagt  wiederum:  ,,Das  wirst  du  nicht."  Da  bricht  Kalchas 
in  ein  so  furchtbares  Lachen  aus.  daß  er  den  Becher  fallen 


daß  Kalchas  auf  achte  rät,  während  es  neun,  nicht  zehn  sind,  und  nicht  nur 
eines  männlich  ist,  sondern  alle.  Auch  bestimmt  Mopsos  genau  die  sechste  Stunde 
des  folgenden  Tages  als  die  des  Wurfes  und  macht  sich  über  die  mangelhafte 
Sehergabe  des  Kalchas  lustig,  während  er  sich  der  seinen,  die  ihm  sein  Vater 
ApoUon  verliehen  habe,  höchlich  rühmt ;  nach  den  Worten  xazä  yaoToög  eyei  heißt 
es  nämlich  dort :  tov  de  elnovro;  „6y.tco'\  neididaa~  6  Möxpoz  ecpi]'  „Ka/.'/ac,  z?]- 
ä>CQißov;  juai'Tsia:;  äsrevavria;  didxeirai,  iyoj  de  'ÄTiö/./.covog  xai  Mavrovg  nal: 
VTidoyoiv  riig  dy.gißovg  /naiTeiag  Tt)v  o^vöooy.iav  TidvTojg  n/.ovnö),  xai  ovy  (ug 
6  Kd/./ag  ohtoj,  d?./.'  evvea  xard  yamoög,  xai  Tovrovg  äooevag  ö/.ovg  eysiv  /jav- 
Tsvo/uat,  xaiavQiov  dvvTtso&Erojg  ev  extt]  ojoq  Teyßi'iGea&ai."  Da  diese  rhetorische 
Rede  durchaus  nicht  im  Stil  der  Bibliothek  gehalten  ist,  muß  sie  aiis  anderer 
Quelle  eingesetzt  sein.  Auch  Lykophron  kcmit  beide  Fragen  V.  426  ff.  xöv  fiev, 
Mo/.oaaov  Kvnecog  Kokov  xvxvov,  avog  naoaa/.ayyßevTa  ■&)]?.£iag  roxcov,  or' 
elg  ö/MV&cov  öf/oiv  i/.xvaag  aocprjv  töv  dvOdi.u/./.ov  avrog  ix  fiavrev/^duov  acpaP-eig 
lavaei  röv  iiefioopievov  tiöt/hov,  vgl.  auch  Schol.  Dionys.  Per.  850. 

1)  Vgl.  die  Legende  vom  Tod  des  Homer  auf  los,  weil  er  das  Rätsel  der 
Schiffer  nicht  raten  kann,  Ps.  Herod.  vit.  Hom.  35 f.;  Ps.  Plut.  v.  Hom.  4;  Prodi 
V.  H.,  V.  H.  Scorial.  u.  Romana,  Cert.  Hom.  et  Hes.  18. 

2)  Strab.  XIV  643  0eoexvd)ig  (fr.  95)  öi  q:i]aiv  iv  nQoßaP.eiv  eyxvov  röv 
Kd/.yavra  nöaovg  syst  yoiQOvg,  töv  <3'  eItieIv  oti  rgelg,  &v  iva  -drj}.vv. 

3)  Serv.  Ecl.  VI  72  Gryneum  ne^nus  est  in  jinibus  loniis  Äpoüini  con- 
secratum,  in  quo  aliquando  Calckas  et  Mopsus  dicuntur  de  peritia  divinandi  inter 
se  habuisse  certamen;  et  cum  de  pomorum  arboris  cuiusdam  contenderent  numero, 
stetit  gloria  Mopso;  cuius  rei  dolore  Calchas  interiit.  hoc  autem  Euphorionis  con- 
tinent  carmina  (fr.  46  Mein.  114  Scheid.),  quae  Galhis  transtulit  in  sermonem  latinum. 
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läßt  und  erstickt.^)  Auch  nach  Kilikien  hat  man  den  Wett- 
streit der  Seher  und  den  Tod  des  Kalchas  früh  verlegt,  wohin 
das  Epos  und  Kallinos  nur  seine  Begleiter  gelangen  lassen 
(oben  S.  1470  A.  3).  Sophokles,  in  dessen  'EXev}]:;  asiairt]ai;  (oben 
S.  1122)  uns  diese  Sagenform  zuerst  begegnet,  hat  noch  den 
weiteren  Zug  überliefert,  dem  Kalchas  sei  prophezeit  worden, 
er  werde  sterben,  wenn  er  auf  einen  größeren  Wahrsager 
stoßen  werde  als  er  selber  sei.^)  Infolgedessen  wurde  nun  auch 
die  Figur  des  Mopsos  nach  Kilikien  und  Pamphylien  ver- 
pflanzt und  man  ließ  ihn,  den  klarischen  Seher,  zusammen 
mit  Amphilochos,  dem  Sohn  des  argivischen  Sehers  Amphia- 
raos,  dort  die  Stadt  Mallos  gründen  3),  wo  dieser  ein  berühmtes 
Orakel  besaß  (oben  S.  967).  Aber  eine  andere  und,  da  sie 
schon  in  den  Ilesiodeischen  Katalogen,  schwerlich  in  der 
Melampodie,  stand,  ältere  Sage,  die  wir  in  ihren  jüngeren 
Fassungen  bei  Euphorion  und  Lykophron  lesen,  führt  beide  als 
Feinde  ein.  Amphilochos  hat  am  Flusse  Pyramos  die  Stadt 
Mallos  gegründet;  aber  Mopsos  macht  ihm  iliren  Besitz  streitig, 
und  sein  Vater  ApoUon  steht  ihm  bei.  Ja,  als  ^Vmphilochos  sich 
geschlagen  zurückzieht,  wird  er  in  Soloi  von  dem  Gottc  ge- 
tötet oder,  wie  andere  erzählten,  in  dem  aus  der  Bellerophon- 
sage  bekannten  'Ahjiov  tieöIov  (oben  S.  184)  oder  in  Syrien.^) 
Nach  hellenistischer  Sage  hingegen  töten  beide  einander  im 
Zweikampf  wegen  des  Besitzes  von  Mallos.^)    Zwischen  ihren 

1)  Serv.  ampl.  Buc.  VI  72  in  hoc  nemore  Calclmntcm  vites  serenfem  quid<im 
augur  vicinu-s  praeleriens  dixil  errare:  nun  enim  fas  esse  novuiii  vinum  iiidc  guslare. 
at  is  opere  absoluta  vindemiaque  facta  cum  ad  cenam  vicinos  eumque  i}>sum  auguretii 
invilassct,  protulit  vinuni,  el  cum  diis  libare  in  focum  lellct,  dixit  se  non  solum 
qtoturum,  sed  eliam  diis  daturum  et  convivis;  cui  ille  eadem,  quae  ante,  resjiondit. 
ob  hoc  deridens  cum  Calclias  adeo  ridere  coepil,  ut  repente  intercluso  spiritit  porulum 
abicerel. 

2)  Strab.  XIV  (575  TuvTifV  yän  tijv  entv  /nerarpenovaiv  eviot,  xadü^eQ  y.ul 
EofpoxXf]:;,  ei;  rijV  Ki?.iy.iav,  y.akiaaci  ixelvo;  uijtijv  UafiwvPJav  Tnaytxio^  .... 
xal  TOP  ddvajov  de  tov  Kä?.y<ivroQ  ivravOa  TtaQahiööuaiv  a).Xoi  re  y.al  Eo<foy.).riQ 
(fr.  181);  64.*?  }J.yEi  <Y  avTu  ^o(pox?Si;  lv  'E?.tv>i^  (traiTi'jati  ih^  ei/iao/ievov  ehj 
urto&avelv,  öxav  xoetTTovL  iavrov  /tävrei  rrFniTV'/tj'  ovro^  de  xa'i  ei^  KiXixiav 
liexarpinei  rijV  toiv  xal  töi'  ■&dvuTov  tov  Kd?.yjuvTOQ.  Vgl.  dio  Sag«  von  den 
Scireneu  (oben  S.  824;  laUö  A.  2).  der  Sphinx'  (S.  892). 

3)  Stral).  XIV  <i7ö  xov  ydn  Möipov  qaal  xal  tov  'A/Kfi/.oyoi;  tx  '/'(joia^ 
el&rjvra  (l?.ü6vt(i~  JId.selir.)  xTt'aai  Ma/./.dv.  Auch  Qiiint.  Snij'ni.  XIV  3(57 ff. 
läßt  Kalchas  und  Amphilochos  nach  Kilikien  und  Pampiiylien  ziehen,  Toiat 
yuQ  ijev  u7ai/ioi'  ü/npoTäjotmv,  f/yc  dnorijP.öt^i  yu(i]i  nait(pv?.(ov  Kü-ixvtv 
Te  noxi  7tTO?.it&Q(i  vttaOai. 

4)  Strab.  XIV  ()7(i  'I/atoöo;  (fr.  lt)8)  lY  ev  E6?.ois  t5>ro  'A7i6)^.uivoi  di-aiQe- 
{ffjvui  Tfii»  \4/irft?.oy('ji'  qijan',  oi  de  :teoi  to  'A?>/jiov  Tteöiov,  ol  ö'  iv  Evqiq,  äno 
Toü  'Ahiiov  (hriöiTd  <)id  Tt)v  enn: 

6)  Euphor.  fr.  .00  Mein.  115  Seh.  (Schol.  l-ykophr.  44(1)  /Tvoafinv  ii/i'ievra, 
Jiöhv  ö'  ixriaauTo  Ma?.?.6v,  i)^  ntoi  dt'/nti'  e&evxo  xay.cyp{>ddi  •  d/Jjj/.oiai  M6y>oi 
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Gräbern  errichtete  man  auf  einem  steilen  Hügel  einen  hohen 
Turm,  damit  die  Toten  einander  nicht  sehen  könnten.  Andere 
haben  die  Geschichte  weiter  ausgemalt  und  erzählt,  Amphi- 
lochos  und  Mopsos  hätten  sich  anfangs  in  der  gemeinsam 
gegründeten  Stadt  gut  vertragen.  Da  sei  aber  Amphilochos, 
von  Heimweh  getrieben,  auf  ein  Jahr  nach  Argos  gegangen 
und  habe  für  diese  Zeit  dem  Mopsos  seinen  Anteil  an  der 
Herrschaft  abgetreten.  Bei  seiner  Eückkehr  habe  sich  nun 
Mopsos  geweigert,  ihm  diesen  Anteil  wieder  zu  überlassen, 
worauf  der  Zweikampf  und  Wechselmord  der  beiden  gefolgt 
sei.^)  Nach  einer  anderen  Sage  wird  Amphilochos  durch  den 
Sturm  nach  Kilikien  verschlagen,  kämpft  dort  mit  Mopsos  um 
die  Königsherrschaft,  und  beide  töten  einander  (Apollod.  Epit. 
6,  19).  An  Mopsos  erinnert  in  jener  Gegend  ferner  die  am 
Meerbusen  von  Issos  gelegene  Stadt  Mötpov  earia,  ,,Herd 
des  Mopsos" ^),  und  Theopomp  (fr.  111)  erzählte,  daß  der 
Seher  drei  Töchter,  Ehode,  Mehas  und  Pamphylia^)  gehabt 

t'  'AfupiXoxÖQ  TS  xal  änQiza  örjQiv&evreg  fiowä^  äXUoToio  TivXag  eßav  'Aiöovrjog. 
Hier  scheint  also  ein  anderer  als  AmphUochos  der  Gründer  von  MaUos  zu  sein, 
vielleicht  der  Eponyme  der  Landschaft,  Pamphylos.  Lykophr.  439ff.  öoioi  öe 
oei&Qcov  IJvQdiiov  tiqoq  Exßo?.aic  arnoxrovoig  a(payalGi  Arjoaivov  y.vveg  ö/urj&evreg 
aiyjidaovat  ?.oiG&iav  ßorjv  Ttvgyojv  vno  TirsQvaicn  Ua/xgxv^.ov  y.öorjQ'  abivg  d' 
(i^iißocbg  ö'/jwg  iv  /neTar/nicü  Mdyaoaog  äyvwv  r)oi(üv  ara&rjaerai,  ojg  jutj  ßAejicoai, 
/ii]öe  VEOTEomv  eöoag  ÖvvTEg,  cpovco  /.ova&EVTag  ä?.?.TJ?.cov  rdtpovg.  Lykophron 
sagt  nicht,  wie  man  gemeint  hat,  daß  der  Zweikampf  eines  Mädchens,  der  Tochter 
des  Pamphylos,  wegen  stattgefunden  habe,  sondern  nur,  daß  er  sich  unter  den 
Mauern  einer  nach  ihr  benannten  und  vermutlich  von  ihr  gegründeten  Stadt 
abgespielt  habe.  Daß  aber  diese  Tochter  Magarsos  geheißen  habe,  wie  Demetrios 
na/j(pv/..  fr.  2  (FHG  IV  382;  Schol.  Lyk.  444)  angibt,  kann  nicht  die  Meinung 
Lykophrons  sein,  der  vielmehr  damit  die  zwischen  beiden  Gräbern  gelegene 
Festung  bezeichnet.  Und  wirklich  ist  Magarsos  der  Name  eines  stellen,  am  Meer 
gelegenen  Hügels,  der  eine  Stadt  Magarsa  mit  einem  Tempel  der  Athena  Magarsia 
trug,  Steph.  Bj-z.  v.  Mdyagaog  (dar.  Schol.  Lykophr.  444)  und  v.  'Ayd^vgaoi, 
vgl.  Arrian  Anab.  II  5,  9.  Mit  Lykophron  stimmt  Strabon  überein,  XIV  676 
TiEdovrag  ö'  ä^KfOTEoovg  ratpfivai  //?)  ev  e:i6\j)£i  ä?J.7j/.oig'  y.ai  vvv  oi  rdcpoi 
ÖEixvwTai  TiEQi  Mdyaoaa  rov  IJvodjiioi'  7T?.T]aiov.  Der  Zweikampf  ist  auf  einem 
ionischen  Teppich  des  4.  Jabrh.  dargestellt.  Compte-rendu  1878/79  IV. 

1)  Schol.  Lykophr.  440  /nETa  Ö£  rama  6  'Af^icfL/.oyog  ßov/.öfiEVog  yojoia&fjvai 
elg  TÖ  Agyog  tiooe&exo  tco  Möxpoi  t7)i'  ßaai/.Eiav  iamov  y.E/.Evaag  q)v/.d^ai  /liexqc 
Eviavrov  ivög.  7ih]ooi\UEvov  öe  tov  inavTOV  fj'/.&Ev  6  AfKpi/.oyog  xal  ov  Tians- 
yciiQEL  6  Möxf'og,  diö  tceqI  tovtov  Tigog  ä/.'/.riAovg  öiacpEgöiiEvoi  vri"  ä/J.i]?.cov  ävr]- 
QE&Tjaav.  Ähnlich  Strabon,  nm'  daß  bei  ihm  Amphilochos,  weil  es  ihm  in  Argos 
nicht  mehr  gefäUt,  schon  vor  Ablauf  der  Frist  zurückkehrt.  XIV  676  eIz'  A/uq>i- 
}.oyov  sig  Agyog  ojie/.&eiv,  dvaagEGri']aavra  öe  zo'ig  exel  Tidhv  ävaazQEipai  ÖEvgo, 
d::toy).£i6,uEVov  öe  t?]-  yoivcoviag  av/ußa/.Eiv  Elg  /novo/itayiuv  Tigög  zov  Mör^ov. 
Das  VorbUd  ist  die  Geschichte  von  Eteokles  und  Polyneikes,  oben  S.  902ff. 

2)  Strab.  XIV  676;  Theopomp  fr.  111  (Phot.  bibl.  176),  Schol.  Dionys. 
Per.  850. 

3)  Nach  Schol.  Diony.s.  Per.  a.  a.  0.  ist  Pamphyle  die  Gemahlin  des  Mopsos 
und  Tochter  des  Kabderos. 
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hätte,  von  denen  die  dritte  der  Landschaft,  die  erste  der 
lykischen  Stadt  Ehodia  (Steph.  Byz.  s.  v.)  den  Namen  ge- 
geben habe.  Diese  Verpflanzung  des  Mopsos  beruht  auf  der 
Konkurrenz  des  Orakels  von  Mallos  mit  dem  von  Klaros  und 
dem  Bestreben,  sich  die  dortigen  Sagengestalten  und  Ge- 
schichten anzueignen.  In  hellenistischer  Zeit  hat  die  Sage 
vom  Wettstreit  der  beiden  Seher  in  Kolophon  noch  eine  Um- 
gestaltung erfahren.  Amphimachos,  der  König  der  Lykier, 
kommt  zu  dem  Orakel,  um  es  über  den  Ausgang  eines  be- 
absichtigten Feldzuges  zu  befragen.  Kalchas  prophezeit  ihm 
den  Sieg,  Mopsos  die  Niederlage  und  behält  recht,  worauf 
sein  Euhm  aufs  höchste  steigt,  der  beschämte  Kalchas  aber 
sich  den  Tod  gibt  (Konon  6).  Die  Kolophonier  haben  die 
Figur  des  Kalchas  und  das  Rätsel,  natürlich  aber  nicht  auch 
die  ihres  eigenen  Sehers  Mopsos,  nach  ihrer  unteritalischen 
Kolonie  Siris^)  mitgenommen.  Kalchas  also  zieht  nach  dem 
Fall  Troias  dorthin  und  unte^^virft  sich  die  Lucaner.^)  Als 
Herakles  auf  der  Rückkehr  von  Erytheia  mit  den  Rindern 
des  Geryoneus  dort  vorüberkommt,  findet  er  den  Seher  unter 
einem  wilden  Feigenbaum  sitzen;  er  fragt  ihn,  wieviel  Früchte 
der  Baum  trage,  und  erhält  die  Antwort,  zehn  Scheffel  voll 
und  außerdem  noch  eine  Feige.  Herakles,  für  den  es  nichts 
gibt,  was  er  nicht  vollbringen  kann,  füllt  die  zehn  Scheffel 
und  will  auf  den  zehnten  Scheffel  auch  noch  die  überschießende 
Feige  legen.  Als  ihm  dies  trotz  wiederholter  Versuche  nicht 
gehngt,  da  sie  immer  wieder  herabfällt,  lacht  ihn  Kalchas 
aus.  Da  wird  Herakles  zornig  und  gibt  dem  Scher  mit  seiner 
Ochsenpeitsche  einen  so  heftigen  Schlag  auf  den  Kopf,  daß 
er  tot  zu  Boden  sinkt.  Darauf  begräbt  er  ihn  neben  dem  Feigen- 
baum.^)  Aber  auch  die  Daunier  zeigten  ein  Grab  des  Kalchas. 

1)  Aristoteles  fr.  684"'  und  (Timaios  fr.  G2  (Athen.  XII  523  C);  Herodot 
VIII  62,  s.  Geffckcn  Tim.  Gcogr.  d.  West.  14f. 

2)  Plin.  n.  li.  III  104  Lucani  subacli  a  Calchantc,  Geffeken  a.  a.  O.  15. 

3)  Lykoplir.  n78ff.  no?.?.oi  r5e  I^Iqiv  äfi<fi  xal  AevzeQ%'iav  äQOvnav  oiy.i](iovaiv, 
EV&a  övaf^iono^^JidXvac  6}.vvdiin'  atav(fFVQ  (h'ijQiß/iujv  xflzat.  xÜQa  /idanyi 
yoyyvXr)  zvnd^ QeidQOiaiv  ihy.v:;  evOa  /ntnerai  Z/Vfc.  äo<)(nr  ßnihlav  Xinria^ 
TtayxhjQlav,  aus  Timaios,  s.  Geffckcn  a.  a.  O.  14f.  Nach  den  j;leichfalls  auf  Timaios 
zurückziehenden  Schollen  tötet  Herakles  den  Scher  durch  eine  Uhrfci>,'e,  was 
an  den  Toii  des  Mundschenken  Archias  (oben  S.  r^lC^  f.)  erinnert.  980  zov  'IIqouXeo^ 
zag  PrjQvovog  ßor'g  e?.nvvovzog  xai  löorzog  zov  Kdh/avzu  zovzov  vnö  ziva  egirrov 
xa&ry/FVOv  airveßr]  EQtnzfjaai  avzöv,  onöaniK  ö/.vvOovq  eyei  6  eQtveög.  6  <')e  etpr] 
i'  fteöl/tvovg  xn!  eva  öhnnJov,  töaze  /tt)  övvan&ni.  inizit'}t/iei'ov  ;ftop77fTa/.  zov  de 
'Ilgay/Jog  ävn^iEZQi]anvzog  xai  7in}.h\  ßi(iCofih'oi>  zov  Eva  oXvvOov  Tzegiaauv 
imzi&evai  tw  /tEZQfp  xni  /ir)  öxn'a/iEVOv  6  Kä).x(iQ  xazEyE?.a  avzov,  6  öi  Tzazü^ag 
avzöv  xovövXcü  ottexzeive  xai  E&ay<EV  avzov  Tiagd  ztjV  eqiveöv.  Tzetzcs  Schol.  OHO 
identifiziert  törichterweise  in  dieser   Geschichte  Kalchas  mit  Mopsos. 


1476  HELDENEPEN:  DER  TROISCHE  KREIS. 

Mit  Podaleirios,  der  sich,  wie  wir  sahen,  ihm  in  Troia  an- 
geschlossen hatte,  soll  er  dort  gelandet,  später  gestorben  und 
in  der  Nähe  des  Berges  Garganos  auf  dem  Hügel  Drion  be- 
stattet worden  sein,  während  man  das  Grab  des  Podaleirios 
an  dessen  Fuß  zeigte.^)  Auch  Orakel  wurden  dort  vonKalchas 
erteilt;  wer  seinen  Eat  brauchte,  schlachtete  ihm  als  Toten- 
opfer einen  schwarzen  Widder  und  legte  sich  auf  dem  Fell 
zum  Schlummer  nieder.^)  Auch  Podaleirios  erteilte  Traum- 
orakel, wobei  die  Schlafenden  ebenfalls  auf  den  Fellen  der 
Opfertiere  lagen  ^),  und  dem  benachbarten  Flusse  Althainos 
hatte  er  Heilkraft  für  verwundete  Menschen  und  Herden  ver- 
liehen, wenn  sie  sich  darin  unter  Anrufung  seines  Namens 
badeten.*) 

Wenn  Kalchas  in  den  kyklischen  Nosten  den  Landweg 
statt  des  Seewegs  wählt,  so  führte  man  das  später  nicht  auf 
seine  Sehergabe,  vermöge  deren  er  den  Schiffbruch  bei  den 
Kaphereischen  Felsen  voraussah,  sondern  in  etwas  weit  her- 
geholter Weise  darauf  zurück,  daß  die  Schiffe  verfault  ge- 
wesen seien,  wie  das  schon  in  der  Ilias  Agamemnon  aus- 
spricht.^) Vereinzelt  steht  die  wohl  irrtümliche  Behauptung 
des  Tzetzes  da,  nach  der  Kalchas  in  Argos  begraben  ist 
(Schol.  Lykophr.  1047). 

Während  von  den  Begleitern  des  Kalchas  die  beiden 
Lapithen  in  der  Sage  mehr  und  mehr  zurücktreten,  rückt 
Amphilochos,  wie  man  bemerkt  haben  wird,  in  den  Vorder- 


1)  Strab.  VI  284  öeixvvrat  öe  rfj;  Aavviaz  tisqI  ?.6cpov  cb  övojiia  Aoiov  rJQioa' 
TÖ  jbtei'  Kd?i'/avTog  eti'  äxgq  rfj  xoQV(pfj  {ivaylCovai  d'  avxä)  ßeXava  xgidv  ol  ßav- 
rsvöjiiEVoi,  iy}coi/iiu)/j,svoL  ev  rto  öeofiaTi),  rö  de  ITo6a?^eiQLOu  xärco  nqoq  xf]  giCl] 
dieyov  xr~]z  ■d'aXäxxi]g  öaov  axadiovg  ixaxöv.  Dagegen  bezeichnet  Lykophr.  1047  f. 
das  dortige  Grab  des  Kalchas  als  ein  Kenotaph  Kd/.yavxoz  xatpcoi'  ....  tpevör]- 
Qicov;  s.  Anm.  3. 

2)  L.  Deubner  De  incubatione  18;  27;  41. 

3)  Lykophr.  1047 ff.  o  ö'  Avaoveiojv  ayyi  Kd/.yavxog  xdcpcov,  dvöiv  6/.iaifioiv 
äxsQog,  rpevörjQicov  ^evrjv  eTi'  öaxeoiaiv  oyyijasi  y.onv.  öoQaig  de  /xriXoiV  xv/iißor 
iyxoi/iicoßevoi;  yqriaei,  xa&'  vnvov  näai  vainEQxfj  (pdriv;  Schol.  1050  slcü&aaiv 
ol  Aavviot  EP  fXT]/.a>xaIi;  xa&evösiv  iv  xcp  xdcpoi  xov  IJodaXeioiov  xal  xa&'  vTivovg 
ZafißdvEiv  yqijafxovg  i^  avxov.  Dies  und  das  Folgende  aus  Timaios,  s.  Günther 
de  ea,  quae  inter  Tim.  et  Lyc.  intercedit,  ratione  (Diss.  Lips.  1889)  36. 

4)  Lykophr.  1052 f.  vöaow  ö'  äxECxf];  Aavvloig  xh^&rjaexai,  öxav  xaxix/nai- 
vovxeg  'AX&aivov  goalg  dgcoydv  avÖTjcrcoaiv  'Hniov  yövov  auxolai  xai  jioifivaiaiv 
TiQEVfiEvfi  ßoXslv.  Schol.  1050  Z4.X-&aivog  Jioxa/xög  'IxaXcag,  öv  qjrjaiv  övojuaadfjvai 
Tif-iaiog  (fr.  15)  öiä  xö  ä}3aivEiv  xä  xQavfiaxa  xcöv  iv  avxco  Piovo/nivcov;  vgl. 
Et.  Magn.  63,  3. 

5)  B  135  xal  Ör)  öovga  osarjne  veöjv  xai  OTiaQxa  M/Mvxai,  dazu  Schol.  BT. 
GEÖTiofiJiog  (fr.  112)  öe  xavxtjv  alxiav  avxolg  xov  vavayiov  qirjaiv  (bg  xai  xovg 
TiEoi  Kd?^yavxa  xal  'A/iKpi/.oyov  TieCovg  arca}.Mxx£a&ai. 
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grund.^)  Nach  Italien  hat  ihn,  wie  wir  eben  sahen,  Podaleirios 
begleitet.  Doch  gab  es  von  diesem  noch  eine  andere  Sage, 
die  ihn  gleichfalls  in  das  südliche  Kleinasien,  und  zwar  nach 
der  karischen  Chersonnes  gelangen  ließ.  Auch  von  dieser 
gibt  es  verschiedene  Brechungen.  Nach  der  einen  fragte  er, 
nach  Griechenland  zurückgekehrt,  in  Delphoi  an,  wo  er  sich 
niederlassen  solle,  und  erhielt  den  Bescheid,  in  einer  Stadt, 
die,  selbst  wenn  der  Himmel  über  ihr  einfiele,  für  sich  nichts 
zu  befürchten  hätte.  Diese  Bedingung  fand  er  auf  der  kari- 
schen Chersonnes  erfüllt,  die  so  eng  von  einem  Kranz  von 
Bergen  umschlossen  wird,  daß  der  Himmel  beim  Niederstürzen 
daran  hängen  bleiben  würde.^)  Nach  einer  anderen  Sage 
wird  Podaleirios  auf  der  Eückfahrt  von  Troia  dorthin  ver- 
schlagen und  siedelt  sich  in  Syrnos  an.^)  Nach  anderen  hatte 
er  die  Stadt  erst  gegründet  und  nach  seiner  Gemahlin  Syrna 
benannt.  Diese  war  die  Tochter  des  einheimischen  Königs 
Damaithos,  die  vom  Dach  herabgefallen  war,  und  die  Poda- 
leirios, als  er  aus  seinem  Schiffbruch  von  dem  Ziegenhirten 
Bybassos  gerettet  und  ins  Königsschloß  geführt  worden  war, 
durch  einen  Aderlaß  an  beiden  Armen  wieder  ins  Leben 
brachte.  Über  diese  Kunst  erstaunt,  gab  ihm  Damaithos  das 
Mädchen  zur  Frau  und  trat  ihm  sein  Königreich  ab;  Poda- 
leirios aber  erbaute  noch  eine  zweite  Stadt,  die  er  seinem 
Eetter   zu   Ehren   Bybassos   nannte.^)      Die   Asklepiaden  in 

1)  Herodot  VII  91.  Theopomp  (oben  S.  147(i  A.  5),  Stmb.  XIV  0G8.  (J7ö. 
Schol.  Lyk.  440  und  Quiiit.  Smyrn.  a.  a.  O.  (oben  S.  1473  A.  3)  nennen  von 
den  Begleitern  des  Kalchas  nur  ilin  allein.  Asklepiades  von  Myrlca  läßt  Amphi- 
lochos  sogar  nach  Spanien  verschlagen  werden  und  dort  sterben,  seine  Nach- 
kommen aber  ins  Innere  des  Landes  bis  nach  Galizien  vordringen  und  dort 
zwei  Städte,  "E/.hiva;  und  M/<(/?//o;^ot  gründen,  Strab.  III 157,  Justin.  XLIV 3,  4; 
s.  E.  Hübner  Real-Enzykl.  1  1937.  " 

2)  Apollod.  Epit.  (i,  18  (dar.  Scliol.  Lykophr.  1047)  fJodaXeiQio^  Se  üq:i- 
x6/tevog  eig  At?.(pov^  t'/QÜTO  ttov  xaroiy-ijaEf  '/QtjO/wv  de  i)o§evro;,  eig  fjV  :rö/.iv 
Tov  TieQieyovro;  ovnavov  Tieaövro^  ovöh  Titiaerai,  t?;-:  Kaniy.fi^  XeoQOV^aot' 
xuv  TiegiS  ovQuvov  xvyj.ovfievov  nneat  Tonov  xuTc'yy.^atv. 

3)  Paus.  III  2<),  10  IIoö<i?.einiov  de,  cüc  omao)  TroQÜ/jauvreg  "Ihm'  ey.o/ii- 
CovTO,  ä/iaQTeiv  xov  n/.ov  xcil  e^  Huqvov  Tt'ig  KdQiy.fjQ  )]netQov  (paaiv  änoavj&evTa 
oiyfjaai.    Vgl.  Aristeides  YU.  43  (p.  75  Dind.). 

4)  Steph.  I3y/..  (aus  Alcxand.  Polyh.,3.  (ieffcken  deSteph.  Byz.[Gött.  1880]5fl) 
v.  BvßaaaÖQ'  :16h-  Kania;,  dcru  Bvßaaaov  vo/ieo);  rreniaiöaai'To;  cLtö  daP-dacnj^ 
y.al  yeiiwn'oz  t'  Kunlav  ixneaovTa  flodaP.eiQiov,  v.  ^vnra'  nö?.i'  Knoiii:;-  fxTicnai 
öe  viio  lIoöiü.eiQiov  exneaövTa  ynn  avrdv  f<c  Kaniav  acDdi'/vai  »'.^ö  rivo;  aiyo- 
fioaxov  xnl  u/üT/vai  Txnn-  Aa/tcuDoi',  Kcwta;  jkiai/.en,  ov  t>)v  ßf/ar^QU  IJvQvav 
Tieaovaav  htio  tov  reyor::  iW  avrov  &enain'ßi~ivai.  qt^al  ö^  (Alo.xandros)  ovru)-' 
„n&VßxovvTO^  di:  tov  AnfiaiOov  tÖv  lIof)(i?.elmov  ü<p'  exoT^QOV  twv  (iQayiövvtv 
ul/ia  äq)eXövTa  acoaai  Tt)v  :Taida.  tov  de  i}av/uianvT(i  avi'oixiam  nvT(T>  Tt)v  :Taid<i 
xat.  dovvai  Ti)v  XenQÖvijrTov  ev  t)  öro  nuP.eig  XTlanvTci  ti/v  /uv  nni>  (r»;s)  yrrn/xös 
l^vnvov,  Tijv  öe  iid(>uv  änd  tov  aiöaavTOi  avxöv  vo/iecog  {Bvßaaaov  xa/.i.acu). 
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Knidos  und  auf  Kos  leiteten  sich  von  Podaleirios  ab  und 
wollten  aus  Syrnos  eingewandert  sein.^)  Darum  und  wegen 
der  lykischen  Stadt  Podaleia^)  hat  man  vermutet,  daß  die 
Sagengestalt  des  Podaleirios  ursprünglich  in  der  Südwestecke 
Kleinasiens  zu  Hause  sei.^)  Wenn  Aristeides  (7  I  p.  74  Dind.) 
sagt,  daß  Podaleirios  mit  seinem  Bruder  Machaon  nach  dem 
Fall  von  Troia  zuerst  nach  Teuthranien  und  von  da  nach  Kos 
die  Kultur  gebracht  habe,  so  ist  das  sein  eigener  Einfall, 
durch  den  er  sich  nicht  nur  zu  dem  Epos  und  der  Sagen- 
überUeferung^)  überhaupt,  sondern  auch  zu  der  Kultlegende 
von  Pergamon  in  Widerspruch  stellt,  die  einstimmig  berichten, 
daß  Machaon  vor  Troia  gefallen  sei  (oben  S.  1223).  Auch  den 
Sthenelos  ließ  eine  späte  Sage  nach  Kolophon  gelangen,  dort 
sterben  und  am  Berge  Kerkaphos  beigesetzt  werden  (Lykophr. 
433 ff.),  obgleich  man  in  Argos  sein  Grab  neben  dem  seines 
Sohnes  Kylarabes  in  dem  diesem  geweihten  Gymnasium 
zeigte.^)  Vermutlich  ließ  man  nach  dieser  Sage  ihn  sich,  wie 
Amphilochos  und  Podaleirios,  schon  in  Troia  an  Kalchas  an- 
schließen.^) 

d)  Attische  Nostensagen. 

Die  beiden  Sagen,  die  sich  mit  der  Eückkehr  attischer 
Heroen  aus  dem  troischen  Krieg  und  ihrer  Ansiedlung  in 
einem  fremden  Land  beschäftigen,  lassen  sich  vor  dem  5.  Jahrh. 
nicht  belegen  und  scheinen  auch  erst  damals  entstanden  zu 
sein.  Dem  Epos  sind  sie  jedenfalls  vöUig  fremd.  In  beiden 
handelt  es  sich  um  die  Gründung  einer  Stadt  auf  Kypros, 
zu  dem  Athen  schon  zu  Solons  Zeit,  wie  dessen  Eeise  beweist, 
jn  freundschaftlichen  Beziehungen  stand.')     Und  zwar  sollte 


1)  Theopomp  fr.  111  (Phot.  bibl.  116)  ttsqI  öe  zojv  iv  Kcp  xai  Kviöcp  iaxQcbv 
(bg  'AayJ.rjTiiddai,  xai  cog  ex  Svqvov  oi  nQcöroi  äfpixovro  äjiöyovoi  nodaXeiQiOv. 
23  Steph.  Byz.  s.  v.;  Phn.   V  101. 

3)  V.  Wilamowitz  Isyllos  51;  Sam  Wide  Lakon.  Kult.  195,  5. 

4)  Nach  Ps.  Arist.  Pepl.  20  haben  beide  Asklepiaden  in  Trikka  ein  Keno- 
taph.  Aber  weü  sie  zu  Göttern  geworden  sind:  em  xevora(piov  IToöa/.eioiov 
xai  Ma^dovog  xei/uevov  av  Tgixxrj-  oid'  'Aax/,rjn:idöat  Uoöa/^eiQiog  rjöe  Maydcov, 
TiQÖa&ev  fiev  ■&V7]T0t,  vvv  öe  ßsöJv  i^iezoyoi. 

5)  Paus.  II  22,  9.  Nach  Ps.  Arist.  pepl.  35  lag  auch  das  Grab  eines  anderen 
Epigonen,  des  Eurj'alos  (oben  S.  1060),  in  der  Nähe  eni  E&eve'/.ov  xai  EvgvdXov, 
XEijUEVojv  iv  ''Agyei'  'Agyelog  Z'dEveXog  Kcmavrjiog  (böe  ZE&ajiTai  rvjußqi,  xai 
Tovxov  jiXrjGiov  EvQvaAog,  vgl.  Auson.  Epitaph.  X  3. 

6)  Wenn  er  nach  Schol.  Od.  v  259  mit  Kalchas  und  Idomeneus  am  Kap 
Kaphereus  Schiffbruch  erhtten  haben  soU,  so  beruht  das  auf  Mißverständnis 
von  Lykophr.  424  ff. ;  s.  v.  Holzinger  zu  431. 

7)  Toepffer  Beitr.  z.  griech.  Altertumswiss.  57,  1. 
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Teukros  Salamis  gegründet  haben,  was  durch  die  Namens- 
gleichheit mit  der  attischen  Insel  nahegelegt  wurde ,  einer 
der  Theseiden  aber  Soloi,  bald  Demophon  (Plutarch  Sol.  26; 
Apollod.  Epit.  6,  17),  bald  Akamas  allein  (Schol.  Lyk.  495) 
oder  im  Verein  mit  Phaleros  (Strab.  XIV  683),  wozu  das 
nordwestliche  Vorgebirge  der  Insel,  das  den  Namen  Akamas 
führte,  den  Anhalt  bot;  vielleicht  aber  war  ursprüng- 
lich dieser  Eponym  des  alten  attischen  Hafens  allein  der 
Gründer,  und  in  dieser  Form  könnte  die  Sage  noch  bis  ins 
6.  Jahrh.  zurückgehen.  Als  Mutterstadt  von  Salamis  wird 
Athen  in  der  erhaltenen  Literatur  zum  erstenmal  in  den 
Persern  des  Aischylos  bezeichnet,  ohne  daß  sich  erkennen  läßt, 
welchen  Heros  sich  der  Dichter  als  Städtegründer  denkt i), 
und  in  der  ungefähr  gleichzeitigen  vierten  nemeischen  Ode 
Pindars  erscheint  Teukros  zum  ersten  Mal  als  König  von 
Kypros.^)  Er  heiratet  eine  Tochter  des  Kinyras  (Paus.  I  3,  2; 
s.  Bd.  I  369)  oder  Eue,  die  Tochter  des  Kypros  (Schol. 
Lykophr.  450  aus  Apollodors  Bibliothek),  und  das  kyprische 
Königshaus,  das  im  4.  Jahrh.  durch  Euagoras  und  Nikokles 
vertreten  wird,  leitete  sich  von  ihm  ab.^)  Von  Kindern  des 
Teukros  ward  ein  Sohn  Aias  genannt,  der  Gründer  der  kihki- 
schen  Bergstadt  Olbe,  die  ein  Heihgtum  des  Zeus  besaß,  dessen 
Priester  aus  dem  Geschlecht  des  Teukros  sein  mußten,  zugleich 
Könige  der  Landschaft  waren  und  meist  Teukros  oder  Aias 
hießen  (Strab.  XIV  672).  Einmal  wird  auch  eine  Tochter 
des  Teukros,  Asteria,  erwähnt  (Schol.  Lyk.  a.  a.  O.).  Die 
Übersiedlung  des  Teukros  nach  Kypros  wurde  von  der  Sage 
damit  begründet,  daß  er  wegen  des  Todes  seines  Halbbruders 
Aias  von  Telamon  aus  Salamis  verbannt  worden  sei.'*)    Diesen 


1)  V.  892  ff.  KvTiQia:;  re  rrd/ei^,  Ildrpov  i]de  ^öXovi  lh/.(iiiiivd  te,  räi;  vvv 
funQ6no?u<;  TÜ)vd'  ania  OTevay/itüv.  Auch  Herorlot  VII 90  sagt  nur  im  allgemeinen, 
daß  zu  den  13esie<ilcrn  von  Kypros  auch  Salaminier  un<l  Atlicncr  gehört  hätten. 

2)  V.  46  f.  Olvvjva  tf  xai  RvTin«),  ev&a  Tevxooz  ücidoyei  6  Te/xifuoi'uida;. 
Nach  Serv.  anipl.  Aen.  I  t)21  unterwirft  er  sich  das  Land  mit  (lewalt;  nacli  Vergil 
a.  a.  ü.  wird  es  ihm  von  Belua  geschenkt.  Nach  l's.  Aristot.  Pepl.  8  liegt  Teukros 
auch  in  der  kyprischen  Salamis  Ijegrabcn,  ini  TevKQOV  XEifievou  iv  2m.?juiüvi 
xi)Q  KvTZQov  iöjv  chxvfiÖQOJV  ra/ätjv  Te?.afiwviov  »/de  Tevxqov  <hio<pOtfievov 
yfj  HaXa/iiq  xaTeyi-i. 

3)  Isükrat.  HI  28.  IX  17ff.;   TevxQii^ai  Paus.  II  29,  4. 

4)  ytrab.  XIV  082  'Ayauov  dxri'j,  nnov  TevxQo;  nnoaa}Qfiia&T]  tiqwxov 
6  XTiaag  2M?.(i/nva  rrjv  iv  Kvtiqo),  exß?.i]&th,  v)^  (ptiaiv,  v:iu  tov  narnn^  Tehifuh- 
VOQ.  Paus.  VIII  15,  7  Jiibq,  öi  Tevxno;  i'öxiaei'  äi>  lki?.a/ni'a  ev  KvnQco  7x6?.iv, 
firii)evug  (hi;  dveaintiptv  ix  'J'qoi<i^  exß(i?.övTOQ  ex  rij^  oixEÜn:;  t/,-  (Y  äv  iStpuiaev 
äXXoQ  nXi]v  6  Te}.(in<hv  avxöv,  Dikt.  VI  4  Tcucrutn  erpuhum  jxitria  civitatem 
ajmd  Cyprum  SaUimina  nomine  condidisse.  Schol.  Tliuk.  I  12  TevxQo;  /uiv 
{•reo  TOV  7iaT()<j-  ixß/jjÜEtg  ötu  xov  Audto  eI^  Kv.inov  d^ixEXo. 
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Stoff  haben  die  attischen  Tragiker  mit  Vorliebe  behandelt, 
als  erster  Aischylos  in  den  Salaminierinnen,  dem  dritten  Stück 
seiner  Aias-Trilogie  (oben  S.  1201  A.  6),  dessen  Handlung  wir 
zwar  im  einzelnen  nicht  mehr  ermitteln  können,  dessen  Inhalt 
im  allgemeinen  aber  sicher  ans  dem  Titel  erschlossen  wird.  Um 
so  besser  sind  wir  über  den  Teukros  des  Sophokles  unterrichtet, 
den  Pacuvius  in  seinem  Teucer  und  vielleicht  schon  früher 
Ennius  in  seinem  Telaino  ins  Lateinische  übertragen  hat.^) 
Telamon  hat  seit  langem  von  seinen  Söhnen  keine  Kunde;  ver- 
geblich forscht  er  alle  Fremden  nach  ihnen  aus'^)  und  malt  sich 
die  Schrecken  des  Krieges  und  die  ihnen  drohenden  Gefahren 
aus^);  vergebhch  sucht  ihn  Oileus,  der  gleichfalls  auf  Salamis 
weilt,  zu  trösten  (Cic.  Tusc.  III  71).  Auch  Hesione  verzehrt 
sich  in  Sorge  um  Teukros.^)  Sie  legt  Trauerkleider  an  und 
ruft  auf  den  Friedhöfen  jammernd  seinen  Namen.'^)  Da  kommt 
v/ieder  einmal  ein  Fremder,  und  aufgeregt  fragt  Telamon,  ob 
er  nichts  von  Troia  wisse.^)  Da  verkündet  der  Bote,  daß  die 
Flotte  bei  den  Kaphereischen  Felsen  gescheitert  und  der 
größte  Teil  der  Griechen  untergegangen  sei^),  darunter  der 
lokrische  Aias.  Nun  gerät  Oileus,  der  vorher  Fassung  gepredigt 

1)  Gewöhnlich  wird  das  bestritten,  aber  die  Fragmente  enthalten  nichts, 
was  nicht  zu  der  Handlung  des  Sophokleischen  Stückes  vortrefflich  paßt.  Außer- 
dem gab  es  Dramen  des  Titels  Teukros  von  Ion  (Hesych  v.  äiöooi  u.  ä/LKpißcörfjg), 
Nikomachos  (Suid.)  und  Euaretos  (IG.  II  973),  von  denen  eines  allerdings  auch 
das  oben  (S.  1203  A.  6)  besprochene,  vor  Troia  spielende  Stück  sein  könnte.  Die 
Übertragung  des  Pacuvius  war  zu  Ciceros  Zeiten  hochberühmt,  d.  orat.  I  24G 
nee  quisquam  est  eorum,  qui,  si  iam  sit  ediscendum  sibi  aliquid,  non  Teucrum 
Pacuvii  malit  quam  Manilianas  venaUum  vendendorum  leges  ediscere. 

2)  Pacuv.  II  315  (Priscian  IV  634  P.)  post  quam  defessus  perrogitandod 
advenas  (fuit)  de  gnatis,  neque  quemquam  invenit  scium. 

3)  Enn.  fr.  II  312 ff.  Vahl.  (Cic.  Tusc.  III  28)  ego  cum  genui,  tum  morituros 
scivi  et  ei  rei  sustuli.  praeterea  ad  Troiam  cum  misi  ob  defendendam  Graeciam, 
scibam  me  in  mortiferum  bellum,  non  in  epulas  mittere. 

4)  Enn.  fr.  I  311  Vahl.  (Non.  172,  19)  strata  terrae  lavere  lacrumis  vestem 
squalam  et  sordidam;  Pacuv.  fr.  I  313f.  (Non.  152,  26)  quae  desiderio  alumnum 
paenitudine,  squale  scabreque,  inculta  tiastitudine;  fr.  ine.  L422f.  (Cic.  d.  div.  I  80) 
jlexanitna  tamquam  lumpata  aut  Bacchi  sacris  commota,  in  tumulis  Teucrum 
commemorans  suum. 

5)  Pacuv.  fr.  IV  318  (Schol.  Veron.  in  Aen.  II  81)  nihilne  a  Troia  adportat 
fando? 

6)  Pacuv.  fr.  VI  320  (Priscian  V  668  P.)  periere  Danai.  plera  pars  pessum 
datast.  Aus  der  ausführlichen  Schilderung  des  Sturmes,  in  der  Sophokles  die 
des  Aischylos  im  Agamemnon  nachzuahmen  sucht  (oben  S.  1292  A.  2),  fr.  520 
(Schol.  Arist.  Nub.  583)  ovgavov  ö'  cmo  ijaroarpe,  ßgavtr]  d'  egodyt]  öi'  ämgaTiiig; 
Pacuv.  fr.  XIV  333f.  (Fest.  p.  274  M.)  rapide  retro  citroque  percito  aestu  prae- 
cipitem  ratem  reciprocare,  undaeque  e  gremiis  subieciare,  adfligere;  fr.  XV335f. 
(Serv.  ampl.  Aen.  I  87,  IX  664;  Varro  d.  I.  1.  V  7;  Qc.  ad  famil.  VIII  2)  arma- 
mentum  Stridor  flictus  nxivium,  strepitus  fremitus  clamor  tonitruum  et  rudentum 
sibilus,  vgl.  fr.  ine.  XLV  409ff.  (Cic.  d,  divin.  I  24). 
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hat,  selbst  in  Verzweiflung^),  Telamon  aber  gerät  in  noch 
größere  Angst  um  seine  Söhne.  Da  tritt,  als  die  beiden  Greise 
ins  Haus  gegangen  sind,  der  gerette  Teukros  auf  und  begrüßt 
nach  so  langen  Jahren  freudig  die  Heimat.^)  Aber  Telamon, 
als  er  ihn  allein  zurückkommen  sieht  und  von  ihm  das  Geschick 
und  den  Selbstmord  des  Aias  erfahren  hat,  verfällt  in  grenzen- 
1  osen  Schmerz^)  und  furchtbare  Wut  gegen  Teukros.  Wie  er 
es  wagen  könne,  ohne  seinen  Bruder  ihm  vor  die  Augen  zu 
treten,  fragt  er  ihn^),  und  warum  er  dessen  Selbstmord  nicht 
verhindert  habe.  Und  seine  AVut  steigert  sich  noch  mehr, 
als  er  hört,  daß  Teukros  durch  den  Sturm  von  Eurysakes, 
den  er  auf  einem  andern  Schiff  untergebracht  hatte,  getrennt 
worden  ist  und  nicht  sagen  kann,  was  aus  dem  Knaben  ge- 
worden ist.^)  Ja  er  versteigt  sich  zu  dem  Verdacht,  daß  Teukros 
an  dem  Tode  seines  echtbürtigen  Bruders  mitschuldig  sei,  ja 
vielleicht  dessen  Selbstmord  erlogen  habe,  damit  er,  der  Ba- 
stard, in  dessen  Eechte  eintreten  könne  ^),  und  daß  er  Eury- 


1)  C'ic.  Tusc.  III  71  itaque  Oileus  ille  apud  Sophodem,  qui  Telamonem  aulea 
de  Aiacis  morte  consolatus  esset,  is  cum  audivisset  de  suo,  jractus  est.  Fr.  6üÜ 
(Stob.  Flor.  114,  6  [V  1018, 18H.]  mit  dem  falschen  Lemma  Eo(pox?.EOuQ  Oldinoöi). 

2)  Fr.  V  319  (Non.  407,  3'))  quam  ie  post  multis  tueor  tempestatibus. 

3)  Fr.  519  (ytob.  122,  10  [V  1114  H.])  cüg  ap',  a>  xexvov,  xtvijv  eTeQTCöfUjv 
aov  TEQtpiv  Evkoyov!.iEvov  (j)^  i^öjvzog'  Tj  <5'  an'  iv  axoxco  ?.)]9ovad  /ne  eaaiv^ 
EQivvg  rjöovalq  iyjEvafidvov. 

4)  Fr.  XII  327 ff.  (Cic.  d.  orat.  II  193)  segregare  abs  le  ausu^s  atU  sine  illo 
Salamina  inqredi,  neque  paternum  aspectum  es  veritus  cuvi  aetate  exacta  indigem 
liberum  lacerasti  orbasti  extinxti,  neque  jratris  necis  neque  eins  gnati  parvi,  qui 
tibi  in  tutelam  est  traditua  ....'!  Auf  die  ersten  Worte  spielt  Teukros  i)ei 
Euripides  (Hei.  104)  an,  wenn  er  sagt:  o&ovvex"  avröj  y'  ot)  ^vvcoP.ö/ajv  öftoU; 
auf  die  letzten  Serv.  ampl.  Aen.  1619  quia  non  defenderal  Aiacis  fratris  interitum 
und  Vellei.  Paterc.  I  1,  1  Teucer  non  receptus  a  palre  Telamone  ob  segnitiam 
(vgl.  Soph.  AI.  1014  ÖEi?Mi  xai  xaxavöoiu  unten  A.  6)  )ion  vindicatae  xniuriae. 
Über  die  Deklamation  der  Worte  Cic.  de  orat.  11  193  nunquam  illum  'aspectum^ 
dicebat,  quin  mihi  TeUimo  iratus  furere  luctu  filii  vidcretur. 

5)  Serv.  ampl.  Aen.  I  019  quod  Tecmcssam  concublnam  vcl  eius  fratris 
filium  Eurysacen  ad  avum  Telamona  de  Troia  secum  non  reduxerit,  quia  die 
alia  nave  veclus  felicius  navigavcrat.  Als  weitere  Bescliuldigung  wird  dort  an- 
geführt, daß  er  die  (Jfboine  des  Aias  niclit  mitgebracht  habe,  was,  wenn  es 
nicht  mythographischo  Erfindung  ist,  auf  einen  der  oben  (ö.  1480  A  1)  genannten 
drei  Tragiker  zweiten   Ranges  zurückgehen  könnte. 

ö)  Enn.  fr.  V  324  Vahl.  (Fcstus  p.  198  M.)  scibas  nalum  ingenuum  Aiacem,  cui 
tu  obsidioncm  parus,  und  später  erzählt  er  einem  Anhänger  Enn.  fr.  VII  327  (Non. 
)).  475,  29)  eandcm  me  in  suspicioncm  sceleris  ixirtivit  patcr;  Pacuv.  fr.  VII  321 
(Fest.  p.  229  JI.)  pro/u^us  qcmitu,  murmurc,  'occidisti'  antruat;  fr.  ine.  XLIX 
421  (Charis.  I  p.  85  P.)  qui  stirpem  occidit  incuvi.  Schol.  Pind  Xcm.  IV  7(5 
6  yuQ  Tevxqoq  E?Mihi'  /ietu  ttjv  äXioaiv  'J?.ioi>  ti>  2^a?M/üvi  xai  v:Tovotj{}ei;  v.td 
TovTEhijuibvoQ  (j>z  (UTio^  yeyoi'uj'  tov  (fövov  töjAuivti  (fiytov  (öxiae  Ttp>  Kv:iQOi'. 
Lykophr.  450ff.  d  /icv  Jiarnug  /loitqxilaiv  i/^uaTQtjfiEi'og  Krynelo;  iivTQiov  DioxÜQOV 
xe  va/iUTOJV,  oi'/tu^   ^vfatuo;,  w:;  onarnlov  (foi'cv;  7nlj?.ov,  rüOov  tpliviia,   ai"/- 
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sakes  absichtlich  seinem  Schicksal  überlassen  habe.  Mit  Mühe 
faßt  er  sich  so  weit,  daß  er  Teukros  das  Wort  zu  einem  Eecht- 
fertigungsversuch  gestattet. i)  Aber  trotz  seiner  heiligsten 
Versicherungen^)  schenkt  er  ihm  keinen  Glauben^)  und  spricht 
das  Verbannungsurteil  über  ihn  aus.*)  Wenn  sich  Teukros 
am  Schluß  mit  dem  Gedanken  tröstet,  daß  er  sich  da  ein  neues 
Vaterland  suchen  werde,  wo  es  ihm  gut  gehe^),  so  verdankt 
er  diese  Zuversicht  dem  Zuspruch  Apollons,  der  als  Maschinen- 
gott auftrat  und  ihm  Kypros  als  Ziel  seiner  Fahrt   wies.^) 


yevmv  ß?idßrj.  So  ließ  Sophokles  in  diesem  Stück  zur  Wahrheit  werden,  was  er 
in  seinem  Aias  den  Teukros  an  der  Leiche  seines  Bruders  befüichten  ließ  lOOSff. 
57  Ttov  fie  Teka^oiV  aoc;  narrjQ  Efiöc,  ■&'  ä/ia,  öe^aix'  äv  evjigöaconog  tXediQ  x'  lacog 
%(DQovvx^  ävev  aov.  ncög  yäq  ovx',  öxco  ndga  /nrjö'  evxvyovvxL  /j,r]öev  rjöiov  yeXäv. 
ovxog  XL  XQVipei;  nolov  ovk  iget  kukov  xöv  ek  öoQÖg  yeywxa  noXsfiiov  vö&ov, 
xöv  ÖEiMq  JiQoöovxa  xal  xaxavÖQiq.  ae,  cpiXxax''  Arnq,  rj  öoXoiaiv  cbg  xd  od  xqdxrj 
■davovxoQ  xal  öö/uovg  vsfioifii  aovg.  xoiavx'  dvijQ  övooQyog,  iv  yriQO.  ßagvg,  iget 
Tcgög  ovöev  eig  eqlv  dv/iiov/UBvog,  xeXog  6'  äjiojaxög  yfig  dLJioQQLcpdrjaofiai,  öovXog 
Xöyoiaiv  dvx'  eXevd'eQov  (paveig.  Vermutlich  kam  dies  alles  in  den  Salaminierinnen 
des  Aischylos  vor  und  war  dort  Telamon  als  ein  mürrischer  und  jähzorniger 
alter  Mann  geschildert.  Dann  würde  Sophokles  an  dieser  Stelle  auf  das  Aischy- 
leische  Stück  anspielen. 

1)  Enn.  fr.  III  315  (Non.  505,  35)  more  antiquo  audibo  atque  auris  tibi  cotüra 
utendas  dabo. 

2)  Enn.  VI  325 f.  (Non.  85,  23)  ruim  ita  mihi  Telamonis  patris  atque  Aeaci 
et  proavi  lovis  gratia  esse  est  atque  hoc  lumen  candidum  claret  mihi.  Nach 
Paus.  I  28,  11  hält  er  seine  Verteidigungsrede,  da  er  nicht  landen  darf,  vom 
Schiff  aus,  /nrjÖEV  ig  xöv  Aiavxog  &dvaxov  Eiqydad'ai,  vgl.  Aiakos  und  Telamon 
Paus.  11  29,  10,  oben  S.   1045. 

3)  Lykophr.  462  ff.  ov  ydg  xi  tieigei  cplxvv,  (hg  6  Arj[xviog  7iQi]axr]Q  'Evvovg, 
ovnox'  ig  cpv'Qav  XQOJtelg  xavgog  ßaovg^gcüv,  öva/nEVEGxdxov  ^dvcov  Exvy)e  öchgo) 
GTiKdyyvov  dgvEvaag  Xvyqov  Jirjötjfia  ngog  xvojöovrog  avxovgyovg  Gfpaydg. 

4)  Pacuv.  fr.  XIX  342f.  (Non.  306,  38)  te  rejmdio  nee  recipio:  naturam 
abdico.  i  facesse.  Lykophr.  467  iXä  öi  ndxgag  xfjXs  Tgaixßrjkov  xdGiv  (vgl. 
oben  S.  558). 

5)  Der  von  Aristophanes  Plut.  1151  zitierte  Vers  jiaxgig  ydg  iari  näa' 
iv'  äv  TigdxTi]  xig  ev  ist  in  der  lateinischen,  vielleicht  aus  Pacuvius  Teucer 
stammenden  Fassung  fr.  trae.  ine.  XLIX  92  (Cic  .Tuscul.  V  108)  patria  est,  ubi- 
cumque  est  bene  sprichwörtlich  geworden,  namentlich  in  der  ihm  von  dem 
mecklenburgischen  .Dichter  Friedrich  Hückstädt  gegebenen  ^Form  ubi  bene,  ibi 
■patria;  s.  Büchmann  Gefl.  Worte  2^,  212.  346. 

6)  Eur.  Hei.  148ff.  ig  yfjv  ivaXiav  KvJigov,  ov  /x'  i'&EGmaev  olxslv  'AnöXAcov, 
övofia  VTjGicoxixöv  UaXajulva  ^efiErov  xfjg  ixsl  ydgiv  ndxgag;  danach  Serv.  ampl. 
Aen.  I  621  ex  responso  Apollinis  illuc  perrezerat  et  civitatem  Salamitiam  ex 
nomine  patriae  ibi  condidit;  Justin.  XLIV  3,  2  post  finem  Troiani  belli  Teucruyn 
morte  Aiacis  fratris  invisum  patri  Telamoni,  cum  non  reciperetur  in  regnuni, 
Cyprum  concessisse  atque  ibi  urbetn  noynine  antiquae  patriae  Salaminam  condidisse; 
Hör.  carm.  I  7,  28  certus  enim  promisit  Apollo  ambiguam  tellure  nova  Salamina 
futurum.  Daß  aber  Teukros  vor  der  Abfahrt,  mit  Pappellaub  bekränzt,  seinen 
Gefährten  ein  Trinkgelage  gibt,  um  ihnen  den  Abschied  von  der  Heimat  leichter 
zu  machen,  hat  mit  dem  Drama  nichts  zu  tun,  sondern  ist  des  Lyrikers 
eigene  Erfindung. 
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Auch  die  Eettung  des  Eurysakes  wird  der  Gott  wohl  dem  Tela- 
mon  berichtet  haben,  falls  dieser  nicht  am  Schluß  nach  der 
Abfahrt   des   Teukros   selbst   auftrat   und   die   Wahrheit   der 
Aussage  seines  Oheims  bestätigte.      Daß   Euripides,   wie  wir 
üben  sahen,  in  seiner  Helena  (144 f.)  ihn  sich  nicht  gerades wegs 
nacli  Kypros,  sondern  erst  nach  Aigypten  begeben  läßt,  um 
die   Seherin  Theonoe  nach  der   Richtung  der  Fahrt  zu   be- 
fragen, ist  durch  die  Ökonomie  des  Dramas  bedingt,  da  die 
Szene  den  Zweck  hat,   Helena   über  den   Fall  von  Troia   zu 
unterrichten.    jSTach  diesem  Vorbild  und  in  ähnlicher  Absicht 
läßt  Yergil    (Aen.  I  (ilOff.)  den  Teukros  nacli  Sidon   zu  Dido 
gelangen,  damit    diese    von    ihm    über    den    troischen    Krieg 
und  die  Tapferkeit  des  Aineias  unterrichtet   wird.      Endlicli 
ließ  man  einige  Gefährten  des  Teukros  mit  Amphilochos  (oben 
S.  1477  A.  1)  nach  Gallaecien  gelangen  und  sich  dort  ansiedeln  i), 
wobei  man  an  die  Erzählung  des  Sophokles  anknüpfen  konnte, 
daß   er   l)eim    Sturm   am   Vorgebirge    Kapliereus   von   seineu 
übrigen  Scliiffen  getrennt  worden  war  (oben  S.  1481),    Andere 
Heßen  Teukros  selbst  nach  Spanien  kommen;  auf  das  Gerücht 
vom   Tode   des   Telamon   sei   er   von    Kypros   nach    Salamis 
zurückgekehrt  und  habe  die  üerrschaft  dieser  Insel  für  sich 
in  Anspruch  genommen;   Eurysakes  aber  habe  ihn  gar  nicht 
landen  lassen.     Darauf  fährt  er  nacl»    der  Südküste  Spaniens 
und    läßt    sich    in    Gallaecien    nieder"-)    und    nennt    die    Ein- 
wohner   nach     sich    Teukrer.       Vielleicht     l)eruht    der    erslc 
Teil  dieser  Erzählung   auf   dem   EvQvadxij-    des  Sophokles^), 
wenn  anders  der  Eurysaces  des  Accius,  von  dem   wir  viele, 
allerdings  zum  Teil  stark  verderbte  Fragmeute  besitzen,  die 
lateinische  iJearl^eitung  dieses   Stückes  war.^)     Teukros   wird 
in  seinem  Alter  aus  Kypros  wieder  vertrieben  und  kehrt   im 
tiefsten  Elend  auf  seine  Jleimatsinsel  zurück'*),  wo  jetzt   sein 
Neffe  Eurysakes  König  ist.      lici   ilim   hofft   er  Aufnalimc  zu 


1)  Asklcpiades  v.  Myrlea  bei  Striih.  III  l.">7. 

2)  .lustiii.  XLIV  3,  2f.  accepta  opinion»  ixilenuic  mortis  ixtlriaiii  rcj>c'ii<.sr, 
ued  cum  ah  Eurifsrtce,  Aiacis  filio,  (trcensii  i/rohiberdur,  Hisjxiniac  liloribus  ad- 
planum  lora,  ubi  nunc  ext  Carthago  Xovu,  occupasKc ;  inde  Gallacrinm  transissc 
et  jwtiitis  xedibu.i  getüi  iwmen  dadissr. 

3)  Wclckcr  r.riecii.  Truj;.   I   197 ff.;  aiulor.s  llibbock  Küni.  'Vnv^.  419ff. 

4)  Öeiuo  lOr.scIicintiiig  wird  bcs<liricbeii  fr.  III  339  (Non.  22.1,  34)  pw  di 
iiiuiiorttdca,  sjiccit'iii  /iiinifiiiiiiii  .....  iiivi>ilt(itnm  mjrvginm,  iiidiijnnm  clade  rl 
.iqualitudiiir;  fr.  XX'IU  374  f.  (Nun.  184,  30)  'lic  (tiratnn  tarJLra  rrstr  rt  mutitudiin; 
deloniiatuf.  fr.  1\'  ;M1  (N'on.  341,  Iß)  atquc  ut  i:idr.s  iioii  tciiui  de  lnco.  Er  Hclbsl. 
bezoiclinot  .sicli  fi-.  \'ll  :544  (Non.  2(17,  IS)  als  einen  (/<;•» /;i;ia<«;;i  ho-ipitem  und 
KCilenkt  wchniütiy  seiner  rulimrcichen  \'crgan!j;cnlieit,  fr.  \'III  34U(N'on.  490.  3S) 
heu  me  tniaerum,  cum  haec  rccordor,  cum  illon  reminiscor  dir.i. 

l'rcllcr,  Cirlccli.  M.vflioloRlc  II «  :j  (Uobort  ,  HeUlcns.  111  2,i).  % 
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finden,  da  er  ja  am  besten  weiß,  daß  ihn  am  Tode  des  Aias 
keine  Schnld  trifft.^)  Aber  wie  einst  Telamon,  so  will  auch 
sein  Enkel  den  Tenkros  auf  der  Insel  nicht  dulden.  Vergebens 
wendet  sich  einer  seiner  alten  Kriegskameraden,  die  Teukros 
einst  nach  seines  Bruders  Tod  vor  Troia  befehligt  und  wohl- 
behalten in  die  Heimat  zurückgeführt  hat,  an  die  Einwohner, 
indem  er  sie  an  die  Verdienste  erinnert,  die  jener  sich  im  Eeld- 
zug  durch  Kat  und  Tat  erworben  hat,  sie  der  Undankbarkeit 
zeiht  und  zum  Schutz  des  Verbannten  aufruft'^),  und  er  spricht 
dem  Teukros  selbst  Mut  ein  nnd  fordert  ihn  zum  Widerstand 
gegen  Eurysakes  auf;  denn  auch  die  Bewohner  der  Hafenstadt 
ständen  auf  seiner  Seite.^)  So  kommt  es  zur  offenen  Empörung 
gegen  den  König.*)  Aber  dieser  behält  die  Obergewalt,  Teukros 
Avird  zurückgeschlagen  und  muß  sich  wieder  unsicheren  Irr- 
fahrten entgegen  dem  Meere  anvertrauen.^)  Im  einzelnen 
lassen  sich  die  Verwickelungen  nicht  mehr  erkennen. 

Nur  wenig  jünger  als  die  Sage  von  der  Übersiedlung 
des  Teukros  nach  Kypros  ist  die  von  der  Landung  des  von 
Troia  zurückkehrenden  Akamas  bei  der  thrakischen  Bisaltia 
und  seinem  Liebesverhältnis  mit  der  dortigen  Königstochter 
Phyllis.^)  Sie  ist  ersonnen,  um  die  Ansprüche  der  Athener 
anf  jene  Landschaft,  wo  sie  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
die  Kolonie  Amphipohs  anlegten  (Thuk.  IV102,  2 f.),  mythisch 
zu  begründen  und  wird  zu  diesem  Zweck  auch  von  Aischines, 
als  dieser  Besitz  von  König  Philipp  den  Athenern  streitig 
gemacht  wurde,  verwertet.'')  Ihr  Vater  wird  bald  PhyUeus 
(Bekker  Anecd.  gr.  I  251,  10),  bald  Philandros,  bald  Kiasos, 


1)  Fr.  II 337  (Non.  111,  3)  nuniquam  eril  iatn  immanis,  cum  (non)  tnea  opera 
txtinchun  sciat,  quin  fragescai. 

2)  Ft.  XIII  357 ff.  (Cic.  pro  Sestio  56,  120)  qui  rem  publicam  certo  animo 
adiuverit,  statuerü,  steterit  cum  Achivis  .  .  .  .  re  dubia  haut  dvhitarit  vitam  offerre 

nee  capifi  pepercerit o  ingratifici  Argivi,  immunes  Grat,  immemores  bene- 

fici,  exulare  sinitis,  mstis  pelli,  pulsum  patimini? 

3)  Fr.  XVI  3711  (Non.  256,  20)  Jiihil  est,  si  autem  ad  te  res  tardat,  socium 
in  portu  est  co^na,  quae  subsistat,  modo  tute  ipse  tete  offinna  et  compara. 

4)  Fr.  XXI  380  (Non.  355,  10)  quemadmodum  impeium  occupevms  facere 
■ultra  in  regem. 

5)  Fr.  I  333  (Non.  14,  22.  193,  1)  nunc  per  terras  vagus,  extorris,  regno  extur- 
batus,  mari super  Oceani  siagna  alta  patris  terrarum  anfracta  revisam. 

6)  S.  Knaack  Anal.  Alex.  (Diss.  Gryph.  1880)  29ff.  und  in  Eoschers 
Myth.  Lex.  III  2484ff.;  Rohde  Gr^  Rom.s  39,  3;  137,  1;  504,  2. 

7)  De  fals.  leg.  31  tieqI  /xev  oiv  Tr/g  i§  ä^Qxfjg  XTrjaeojg  Tfj<;  xeÖQag,  xai  xiöv 
y.alovfihxüv  'Evvea  oöcöv  xai  tibqI  zöjv  Orjaeojg  naiöcov,  &v  'Ay.dfxag  Myerai 
qjsovrjv  eni  xij  yxyvaixl  ?jaßelv  ttjv  ycogav  xavrrjv,  toxs  ßh  )]Qfj,oxTS  re  Mysiv 
xal  BQQri'&i]  cbg  iveÖEyaxo  aHQißeaxaxa  xx?..  Antipat.  Sid.  (Anth.  Pal.  YIl  705,  2) 
nennt  Amphipolis  rioiov  'Höojv^g    (PvXUÖog. 
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bald  Tbelosi)  genannt.  8ie  verUebte  sich  in  den  schönen 
Theseiden  Akamas  und  wird  ihm  von  ihrem  Vater  vermählt, 
wobei  er  das  Land  zur  Mitgift  erhält  (Apollod.  Epit.  6,  Ifi)! 
Aber  Akamas  hat  Sehnsucht  nach  seiner  Heimat,  und  auf  sein 
inständiges  Bitten  entläßt  ihn  Phylhs,  aber  erst,  nachdem 
er  geschworen  hat,  zu  ihr  zurückzukehren,  und  gibt  ihm  bis 
/AI  dem  „Neunweg'-  {'Evvea  oöoi)  das  Geleit.^)  Akamas  aber 
wird  nach  Kypros  verschlagen,  und  als  er  nicht  zurückkommt, 
gibt  sich  Phylhs  den  Tod. 

Spätestens  im  4.  Jahrh.  hat  diese  Erzählung,  vielleicht 
durch  einen  Atthidographen  wie  Androtion  (Steph.  Byz.  v. 
.iucpmohg),  eine  Erweiterung  erfahren,  in  der  der  Gatte  der 
Phyllis,  für  den  von  jetzt  an  meist  nicht  mehr  Akamas,  son- 
dern Demophon^j  gut,  für  seinen  Eidbruch  bestraft  wird.  Beim 
Abschied  am  :N^eunweg  gibt  Phyllis  ihm,  dem  sie  zwei  Söhne 
Akamas  und  Amphipolis  geboren  hat,  ein  Kästchen  mit 
dem  Bedeuten,  es  sei  etwas  der  :\[utter  Hhea  Heiliges  darin, 
und  er  dürfe  es  erst  öffnen,  wenn  er  die  lloffnung,  zu  ihr 
zurückzukehren,  aufgeben  müsse.  Als  dann  Phylüs  an  dem 
gelobten  Tage  vergebens  auf  ihren  Gatten  gewartet  und  sich 
aus  Verzweülung  mit  vielen  Flüchen  auf  ihn^)  getötet  hat, 
öffnet  der  auf  Kypros  befindliche  Demophon  das  Kästchen. 
Da  steigt  ein  Gespenst  heraus,  vor  dem  Bemophon  so  furcJU- 
bar  erschrickt,  daß  er  sich  aufs  Pferd  wirft,  um  ihm  schleumast 
zu  entfliehen.  Wie  er  aber  das  Tier  zu  ras  ender  Eile  anspornt, 
fut  dasselbe  einen  Fehltritt.  Demoplion  stürzt  herab  und  so 
imglücklich  in  die  Spitze  seines  eigenen  Schwertes,  daß  er 
sogleich  den  Geist  aufgibt.     Seine  Begleiter  aber  bleiben  auf 

-  ««  3i-?''''°':  *^'''^'""-  **••■*•  '^-  'f«''  --lurt'ou  awr//^-  ol /är  'lH/.avÖQov,  ol  Öe  Kiaauv 
OL  ÖE  <^t]Äov  (ovofiaCovaiv),  auch  sie  selbst  soU  von  einigen  Kiasa  genannt  worden 
sem.  Wenn  Serv.  arapl.  Ecl.  X  06  den  Vater  Sitlion" nennt,  so  beruht  dns  auf 
einem  Miüver-ständnis  von  Üvid,  rem.  am.  005,  wo  Pliyllis  mit  dem  Ethnikon 
Sufioiit.«  (Hcrod.  VII  122)  angeredet  wird,  s.  VoJlgraff"  <\o  Ovid.  mvth  fDi« 
IJoroi.    UK)!)   12,   LS.  -      '    ^ 

2)  Bei  Hygin  fah.  59  wird  wohl  nach  Kallimachos  der  Narao  'Jürt'u  ni)oi 
daher  abgeleitet,  daß  Phyllis  an  dem  Tage,  für  den  ihr  Gatte  seine  Rückkehr 
versprochen  hatte,  neunmal  an  den  Strand  gelaufen  sei.  Vgl.  Ovid  001  uona 
terebalur  minerae.  via;  a.  a.  III  37  qunere  novon  cur  u)ia  viae  dicautur,  rem.  55 f. 
vixisaet  Phyllis,  si  »ic  fonl  usa  magistro   el   jkt  quod  mvicius,  saepim  is.ict  Her- 

Kolluthos  215   önöiiov   ivvEaxt)x?.ov  (i?j)iiovo; yElrv^nv.    vgl     Schol' 

Aiach.  a.  a.  O. 

3)  .Schol.  Aischin.  a.  a.  0. 

4)  Dagegen  nennt  Luk.  de  salt.  40  als  Stoff  eines  Pantomimos  Akamiw 
und  Phyllis. 

5)  Auf  diese  Flüche  führen  die  Schol.  Aiscli.  a.  n.  O.  die  neun  Niwler- 
Ingeu  der  Athener  hei  Amphipolis  zurück,  cnfspn-cliend  den  lu'via  oönL 
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Kypros  wohnen.^)  Die  alexandrinisclien  Dicliter  haben  die 
Sehnsucht  der  Phyllis  mit  Vorliebe  ausgemalt,  vor  allem 
Kallimachos  in  einer  Episode  seiner  Aitia,  die  auf  die  römischen 
Dichter  der  Kaiserzeit  stark  eingewirkt  hat.-)  Er  schilderte, 
wie  sie,  am  Meere  stehend,  nach  dem  Geliebten  ausschaute^) 
imd  ihn  der  Treulosigkeit  anklagte."*)  Zuletzt  hing  sie  sich 
aus  Verzweiflung  an  einem  Baume  auf.^)  Aus  ihrem  Grab- 
hügel wuchsen^)  Bäume,  die  aus  Trauer  über  Phyllis  vor  der 
Zeit  ihr  Laub  welken  und  abfallen  ließen.'^)  Nach  einem 
anderen  hellenistischen  Dichter  wurde  Phylhs,  die  sich  auch 
bei  ihm  erhängt,  selbst  in  einen  Mandelbaum  verwandelt 
(Ps.  Verg.  Cul.  131  f.),  der  aber  keine  Blätter  trug.  Demox)hon 
aber,  der  sie  noch  nicht  berührt  hatte,  sondern  nur  mit  ihr 


1)  Apollod.  Epit.  6,  1(5 f.;  dar.  Schol.  Lykophr.  495,  das  statt  Demophon 
Akamas  einsetzt,  aber  den  Schluß  in  vollständigerer  und  besserer  Fassung  gibt 
als  die  Epitome:  rb  xißojTiov  uvoi^ac,  (pdajuan  xQax^j'deig  {(pößq)  y.araaye'&elg 
Epit.)  äveiaiv  im  röv  'innov  y.al  tovtov  i?.avvajv  mdxTOJQ  änöAP^vrai.  rov  ycxQ 
innov  G(pa?.Evrog,  ex  rü>v  öma&kov  /xeqcov  (fehlt  Epit.)  y.areveyßeii;,  rv)  avrov 
i/njtijyvvrai  ^[(pei  {em  tö  ^icpog.  eneaev  Epit.). 

2)  Kurze  Inhaltsangaben  Hygin  fab.  59  und  Ovid  Rem.  591  ff.  Kurze  An- 
spielungen Ovid  am.  II  18,  22;  a.  a.  III  459f.,  Pers.  I  34,  Philostr.  ep.  28,  353 
(II  240  K.);  Konstantin  au'/.  'Avaxo.  122  (Bergk  Poet.  lyr.  III«  p.  351).  S.  auch 
die  nächsten  Anm.     Vgl.  Knaack  a.  a.  O. 

3)  Ovid  Epist.  II  121  ff.  maesta  tawen  scopitlos  fnäicosaque  litora  calco 
guaeque  patent  oculis  litora  lata  meis;  sive  die  laxatur  Immus,  seil  frigida  lucent 
sidera,  prospicio,  quis  freta  ventus  agat,  et  quaecvtnque  procid  venientia  lintea  vidi, 
jjrotinus  illa  meos  auguror  esse  deos;  rem.  595  et  viodo,  qua  poterat,  longum  spedabat 
in  aequor,  nunc  in  arenosa  lassa  iacebat  Inimo;  Komet.  Chartul.  Anth.  Pal. 
V  264  o/Li/.iara  0v?i?ilg  eneßJiE  yaxä  7t?.6ov  ögy.og  aXriTrig  TiXaQEJO,  Arj/uocpöcov 
6'  fjEV  ämaxog  ävi]Q.  Auch  Oppian  hat  Kallimachos  im  Auge,  Hai.  IV  335ff.  üg 
6^  ÖXE  xip.vyExov  [irjxrjQ  yövov  i)  xai  äxoixrjv  Evvixig  ä^Aodamjv  x)]?.EX'^ova  yalav 

lövxa  ü'/vv/XEvi]  axE?iXt]Oi syec  Ö'  im  ttövxov  önvmdg;   s.  Kießhng  zu 

Hör.    Carm.  IV  5,  9.      Auf    diese   Klage   spielt   auch    Ovid  a.   a.  II  353 f.    an: 
Phyllida  Demophoon  pi-aesens  moderatius  ussit,  exarsit  velis  acrius  illa  datis. 

4)  Kallim.  fr.  505  vv/nq)iE  At]/AO(p6ow,  äÖiy.E  ^eve;  Ovid  rem.  597f.  'perfide 
Demopho07i'  surdas  clamabat  ad  Lindas,  ruptaque  singuÜu  verba  loquentis  erant; 
Ps.  Verg.  Cul.  132 f.  jxrjide  multis,  perfide  Demophoon,  et  nunc  deflende  pudlis. 

5)  Ovid.  rem.  601  ff.  'viderif  inquit  et  spectat  zonani  pallida  facta  stiam, 
adspicit  et  ramos;  dubitat  refugitqtie,  quod  audet;  et  timet  et  digitos  ad  sua  colla 
refert  (vgl.  Serv.  Ecl.  V  10,  unten  S.  1487  A,  1).  Wenn  Hygin  fab.  59  sagt: 
Phyllis  ob  desiderium  Demophooniis  spiritum  emisit,  so  ist  das  vielleicht  nur  Kürze 
des  Ausdrucks;  denn  fab.  243  schreibt  er:  Phyllis  propter  Demophoonta  Thesei 
filium  ipsa  suspendio  se  necavit.  Cremutius  Cordus  bei  Plin.  n.  h.  XVI  108 
berichtet,  daß  dieser  Baum  danach  niemals  wieder  Blätter  getragen  habe. 

6)  Bei  Kolluthos  214  fährt  Paris  an  diesem  Grabhügel  vorüber:  0v^Möog 
dvTeAAoi'ra  (piXijvoQog  eögays  xv/.ißov. 

7)  Hygin  fab.  59  cui  parentes  cum  sepulcrum  constituissent,  arbores  ibi  sunt 
natae,  quae  certo  tempore  Phyüidis  mortem  lugent,  quo  folia  arescunt  et  defluunt; 
Ovid  rem.  605 f.  Sithoni,  tunc  certe  vettern  non  sola  fuisses;  non  flesset  positis  PhyU 
lida  Silva  comis. 
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verlobt  war,  war  ihr  in  diesem  Gedicht  nicht  untreu,  sondern 
wirrde  nur  in  Athen  durch  seine  Geschäfte  länger  aufgehalten, 
als  beide  geglaubt  hatten.  Wie  er  nun  zurückkehrt,  um  Hoch- 
/.eit  zu  machen  und  statt  der  Braut  einen  kahlen  Mandelbaum 
findet,  schließt  er  diesen  inbrünstig  in  seine  Arme.  Die  ver- 
wandelte Phyllis  aber  fühlt  die  Liebkosung  des  (beliebten 
und  plötzlich  bedeckt  sich  ihr  Stamm  ganz  mit  Blättern. i) 

e)   Die  Irrfahrten  des  Dioinedes  und  des  Idomeneus. 

In  der  Odyssee  erzählt  Xestor  dem  Telemachos,  daß  Dio- 
medcs  und  Idomeneus  glücklich  heimgekehrt  seien.-)  Ohne 
Zweifel  ist  es  die  ]\reinung  des  Dichters  und  der  älteren  Sage 
iiberhau])t,  daß  beide  nun  ruhig  zu  Hause  l)leiben  und  auch 
einen  friedlichen  Tod  in  ihrer  Heimat  gestorben  sind.  Des 
Idomeneus  Grab  in  Knossos  ist  denn  auch  gut  bezeugt,  und 
neben  ihm  war  sein  treuer  Waffenbruder  und  Vetter  ;^^erione.s 
l)eigesetzt;  beide  genossen  heroische  Ehren,  und  man  brachte 
ihnen  als  Kriegsgöttern  Opfer  dar.^)  Wenn  wir  von  einem 
(irrab  des  Diomedes  in  Argos  nichts  erfahren,  so  mag  das  auf 
Zufall  beruhen.  Jedenfalls  fällt  von  seinen  zahlreichen  religiösen 
Stiftungen,  die  wir  früher  kennengelernt  haben  (S.  30.3  ff.),  die 
des  Hildes  der  Atliena  oivdegxi):;  nach  seiner  Kückkehr  aus 
Troia  (Bd.  I  195,  2;  oben  S.  303  u.  1235  f.),  wie  auch  sein  Ge- 
führte Sthenelos  damals  das  Bild  des  Zeus  llerkeios  aus  dem 
Palast  des  Priamos,  das  ihm  bei  der  Teilung  der  Beute  zuge- 
fallen war,  auf  die  Larisa  weihte  (Paus.  II  2  t,  3.  Vlfl  IG,  2, 
s.  Bd.  I  155,  1).  Das  setzt  voraus,  daß  Diomedes  nach  der 
lleinik<'hr,  wenn  nicht  für  immer,  so  doch  eine  Zeitlang  fried- 


1)  Serv.  Ed.  V  10.  <lar.Mytli.  Vat.  I  159.  H  214;  Scliol.  Pors.  I  :J4,  Tiioodiil. 
I'lcl.  lOöff.  (cd.   IJeck;  Di<^.  Maibur-i:   183()). 

2)  y  iSOff.  TeTijriToi'  <y,uao  r//r,  ö'r'  ii>  ".loyti'  vt'ju;  tiaa^  Tvöetdeo)  ekujoi 
lio/it'jöeoc;  liinodäiioio  laruaav;   101  f.   .-rarra^  ()'   '/doiiFveo;  KQt'jTtjV  eia)]yay' 

.  Tuioov;,  0?  rpvyov  vx  nnMiiov,  .toito,-  fit'  o'i  nv  nv'  (i.-i>jVoa. 

3)  ]Jio(i.  \'  71),  4:  tovtov-  öl  vavaiv  6yi)o)'iHovTa  arnartvaai  /ler'  \lyai(t'/ii'o- 
roq  fl^  "Ihof,  y.ril  duimDi^tvTu;  «>;  rfjv  Trargiöd  Tt/.euTfjaac  xai  KKpf/i  inKf^ufovi^ 
n^uo&fjvaL  xai  ti/kov  äf^avciTan'.  xul  tov  Ttirpov  nvTwi'  er  tTj  Knoaüj  öep<vvoran; 
esiiyQaq)yi'  t/orni  xoiäi'i)y. '  „Kv(t)aiov'J i)o/ nyrjo-  Hqu  räijov- uvräo  t'yc'j  toi  7i?.ijalov 
7()nvfiui  Mtjoiöi'ij-  ö  M6/.0V'  (aus  Ps.  Aristo!.  Ppjil.  15,  .\nlü.  I'al.  \'II  ."{22). 
TOVTOV^  /UV  m\'  ('):  i'i'jonz  tntrpavel'  Tt/tioniy  vi  KnfjTe^  dirtf/eitufro^,  //(»oi'Tt - 
xai  tcaru  tov^  iv  tdI-  .To/.eiioi;  xivdvvov;  enixa?.ov/ievoi  ßotj&ov^.  Dio  in  Kno8sus 
j^efumlono  (Jrabsclirill  cinos  liretis«  licii  Rcitorfülircrs  'riiarsymachos  (s.  Bull. 
(If^  corr.  Iicjl.  Xlll  1SS9,  59f.)  scIdiolJt  mit  den  Worten:  rnvvry.d  ac  (fOi/tdrnn' 
y.dü'  ö/it'iyuon'  ö  y.?.vz()-  ^.\i<))i~  lat:  7io?.iaaovy(')  arvdQovov  'I()o/itra.  Diktys 
VI  ü  erzählt,  daU  Idomeneus  auf  Kreta  gestorben  sei  und  i\cn  Mcriones  zu  seint^ni 
Nachfolger  besteitt  liabr. 
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lieh  in  Argos  als  Herrscher  blieb;  auch  wird  berichtet,  daß 
er  in  Argos  gestorben  sei,  allerdings  nach  einer  längeren  Ab- 
wesenheit in  Italien.^)  Die  jüngere  Sage  hingegen  teilt  Idome- 
neus  lind  Diomedes  ein  ähnüches  Schicksal  wie  Agamemnon 
zu,  wenn  auch  in  weit  milderer  Form.  Beide  finden  bei  der 
Eückkehr  ihre  Gattinnen  von  einem  Buhlen  verführt  und 
verlassen  deshalb  wieder  ihre  Heimat,  sei  es  freiwillig,  sei  es 
gezwimgen.  Eine  jüngere  Sage  führt  diese  Treubrüche  auf 
die  Känke  des  Ifauplios  zurück,  der,  um  sich  für  die  Er- 
mordung seines  Sohnes  Palamedes  zu  rächen,  die  Weiber  des 
Agamemnon,  Diomedes  undidomeneus  ermunterte,  mit  jüngeren 
Männern  die  Ehe  zu  brechen.^)  Weit  älter  und  schon  dem 
Mimnermos  bekannt,  wenn  auch  schwerhch  den  kyklischen 
itsosten  entnommen,  ist  die  Erzählung,  daß  es  Aphrodite  war, 
die  über  die  Wunde,  die  er  ihr  in  der  lüas  {E  330 ff.)  beigebracht 
hat,  ergrimmt^),  seine  Gattin,  die  Adrastostochter  Aigialeia, 
die  üiu  bisher  heiß  geliebt  und  jede  IsTacht  um  den  Abwesenden 
geweint  hatte*),  zur  Buhlerei  verlockt,  nicht  nur  mit  Kometes, 
dem  Sohn  des  Sthenelos,  dem  Diomedes  während  seiner  Ab- 
wesenheit die  Verwaltung  des  Hauses  anvertraut  hatte^),  für 
den  Lucilius^)  seinen  berühmteren  Bruder  Kylarabes  (oben 
S.  968)  einsetzte,  sondern  mit  allem  jungen  Volk  von  Ai'gos.") 

1)  Strab.  VI  284. 

2)  Apollod.  Epit.  0,  9  (dar.  Schol.  Lykophr.  386.  1093)  naQcmUvyv  rä: 
'/,(JiQo.z  fü?  'EV.ip'idag  a:aoeaxevaoe  rag  zcov  'E?.Xrivoiv  ywäiy.ag  /xoixev&rjvai, 
KkvTcuiivrjaxQav  Aiyia&q),  Aiyid/.siav  xü>  Zßeve?,ov  Kojurirr],  ri]v  'Jöo/ieviü); 
Mrjöav  vnö  Aevxov;  Lykophr.  1090ff.  ovo'  oi  XQ'^'^V  /^oÄovreg  darcaarcög  66/J,ovg 
Evxraiov  ixPAfitpovai  ■dv/jxiTCüv  aeÄag,  ydQiv  Tivovxeg  K£QÖv?<.a  Aaovvdw).  rouüoö 
i'/lvog  [^njyavalg  oly.o(fy&OQÖn>  tioquio/ä^si  Tag  dAextd^cuv  mxQag  Gxeyavöfiovg 
öfjvi&ag;  vgl.  Verg.  Aen.  XI  268  devictam  Asiam  subsedit  adidter. 

3)  Lykophr.  610ff.  TQOil^)]viag  de  xQavfia  (pondÖog  7iMv7]g  eaxai  xaxwv 
z£  Tirjßdrcov  Tiagcunov,  öxav  -&QaoeLa  dovqdg  oloxgijar]  xvcov  noog  /.exxQa;  Ovid 
Met.  XIV  477 f.  antiquo  memores  de  vulnere  poenas  exigit  alma  Venus  (nach 
Verg.  Aen.  XI  277);  Serv.  Aen.  XI  269  Vemris  dolo  .  .  .  quam  in  hello  Troiano 
vulneraverat.  Vgl.  die  Rache  der  Aphrodite  an  den  Tyndareostöchtem  bei 
Stesichoros,  oben  S.  1022. 

4)  Schol.  IL  BDT  E  412  q)aaii>  Alyid/.stav  xijv  /idav  tcöv  AÖQ7jaxiöcoi\ 
xijV  vecoxcQar,  yvvaixa  Aiofxriöovg  ovaav,  atpööoa  avxov  dmTiodelv  xai  änoP.o- 
(pvQsadai  rag  vvxxag. 

5)  Schol.  H.  a.  a.  0.  Kojtn'jxi]  xco  E'devü.ov,  dg  tjV  vjiö  Aiofxrjöovg  niaxev&eig 
xd  xax'  olxov;  vgl.  Apollod.  oben  A.  2;  Serv.  ampl.  VTII  9  Cormta,  ut 
■plerique  tradunt. 

6)  Fr.  1149  M.  (Serv.   ampl.  Aen.  VIII  9);  Serv.  Aen.  XI  269. 

7)  Schol.  Lylvophr.  610  (vgl.  592)  >;  öe  'AqpQOÖixt],  '^a&d  (prjai  Mi/uvsQ/Jo; 
(fr.  22),  vnö  Aio/n'ßovg  xoco&eioa  naQeay.evaae  r>)v  Alyid/.eiav  a:oA?.olg  /iiv 
ßoixoig  avyy.oin^)&fivai,  EQaadrjvai  ös  xai  {' l7ino?.vxov\  Koiirfiov  xov  Z&eveÄor 
vinv:  Schol.  II.'  a.  a.  O.   (dar.  Eustath.  566,   2  und  zu  Dionys.  Per.  483)  vaxegov 
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Als  nun  Diomedes  zurückkommt,  will  ihn  Kometes  erschlagen, 
wie  ,\igisthos  den  Agamemnon,  er  aber  rettet  sich,  indem  er 
aul"  dem  Altar  der  Athena  Schutz  sucht. ^)  In  der  Xacht  ge- 
lingt es  ihm,  mit  seinen  Gefährten  zu  entfliehen.^)  Isach  einer 
anderen  Erzählung  wurde  er  von  den  Liebhabern  der  Aigialeia 
vertrieben.^)  Nach  einer  dritten  verließ  er,  empört  über  den 
Treubruch  seiner  Frau,  sein  Land  freiwillig.^)  Nun  fährt  er 
nach  Italien.^)  Hier  wurde  er,  wie  wir  sahen  (oben  S.  .305), 
von  denAchaiern,  die  diese  Sagengestalt  aus  der  Peloi^onues 
mitgebracht  hatten,  schon  frühzeitig  als  Gott  verehrt:  aber 
kaum  minder  alt  ist  die  Vorstellung,  daß  er  als  eingewanderter 
Heros  dorthin  gekommen  sei.  Diomedes  landet,  wie  gleich- 
falls schon  Mimnermos  erzählt  zu  haben  scheint,  an  der  Ost- 
küste Italiens  beim  Kap  Garganos  und  wird  dort  von  dem 
König  und  Eponym  des  Landes,  Daunos,  hinterlistig  getötet.®) 
Diese  Sage  mit  üiren  verschiedenen  Brechungen  und  Weiter- 


de  xaxä  fjfjviv  \i(pQOÖiit)Q  näai)  xfi  rwv  'Agyeicov  veokua  ovyxiD/ndaai  avzfjv, 
üayaxov  de  xdi  Ko/xi'jttj  rä>  Ed^ev6?.ov',  Serv.  Aen.  VIII  9  Diomedes  poslquaiu 
reppcrit  im  Veneria  a  se  vulneratae  uxorem  apud  Argos  turpiter  vivere  elc. 
^'gl.  .Viiton.  Libcr.  37. 

1)  Schol.  II.  a.  a.  ü.  T/fiOvxa  öe  avxöp  fxe?.ÄMv  äveXeiv  eweiaaxo  diu  xo  xaxa- 
cpvyelv  elg  xdv  xrjg  'A'&Tjräg  ßcofiöv;  Lykophr.  613f.  xvfißog  (V  avxöv  ixaojaei 
/toQov  'Oji?,oa/uaq,  acpayaiaiv  t^vxQema/^iEvov.  Da  'On/.oa/^ila  bis  jetzt  nicht  als 
Beiwort  der  Atliena,  wolil  aber  der  Hera  belc^'t  ist  (Schol.  Lyk.  858,  f.  Bd.  I  168) 
und  von  Lykophron  selbst  V.  858  als  solches  gebraucht  wird,  so  scheint  dieser 
hier  von  Mimnermos  abzuweichen  und  von  einem  Altar  der  Hera  zu  sprechen. 
So  verstehen  es  auch  die  Scholien  (592  und  610),  die  deshalb  in  ihrem  sonst 
von  Mimnermos  abhängigen  Bericht  die  Hera  für  Athena  einsetzen,  während 
die  l'araphrase  und  Schol.  G14  von  Athena  sprechen. 

2)  Schol.  Lykophr.  a.  a.  O.  Öiä  i'vy.xuq  (pxryeJv  avv  xoIq  ixaiQOii;. 

:{)  Serv.  amj)!.  Aen.  V'III  9  vcl,  vi  dicHur,  ab  adullcris  proturbalus;  Uvid 
Met  XI\' 4761.  iHitrÜK  scd  rursus  ab  agris  jjellor;  Schol.  Thuk.  I  12  /^lo/it'jötj; 
V71Ö  Ko/i/jTov  exß2.r]&ei^;  Sciiol.  Lj'k.  592  ci7Te?,aaf}ei;  vno  {Kofn'jTOV  xov)  E^e- 
v£?.ov  eQ(o/iivoi<  r//c  Alyia/.eiag ;  615  Tianaytvniitvnz  öe  ei:  ro  "Anyo;  y.ai 
e/.aüeig  vtto  Aiyui/.iifi:  Ti'jq  ya/iExf}:  xx/>. 

4)  Serv.  Aen.  VllI  9  noluil  rcverli  ad  jialriani.  Bei  Anton.  Lib.  37 
liilJt  er  es  bei  einem  herben  Tadel  liewenden :  .llytdP.etav  /lei'  e/t^/iyKixo  xf)v  yvi'aiy.u 
xijv  tavxov  xäntr  coyaii'  '^IcpQoölxtjg. 

5)  Nach  Antoninus  Libcralis  a.  a.  ().,  der  von  einem  Anschlag  der  Aigialoia 
und  ihrer  Lieblinixr  auf  sein  Leben  niclits  weiß,  fährt  Dionunlee  zuerst  naeli 
Aitolien.  um  seinen  vertriebenen  Großvater  Oineus  wie<ler  in  sein  K<inigtuni 
einzusetzen  (oben  S.  965),  und  wird  dann,  als  er  nach  Argos  zurück keliren  will, 
vom  Sturm  ins  Ionische  .Meer  verschlagen  Vgl.  die  Worte  des  ])iome<les  bei 
Verg.  Aen.  XI  269f.  iuridiesc  deos,  jntriis  u(  reddilus  aris  coniugium  ojtlatum 
et  pulchram  Calt/donn  lidfrem''. 

6)  Sciiol.  II.  a.  a.  O.  öOev  nvxüv  (pvyüvxa  tpuatr  /"ixitv  eig  'Jxa/Juv  {'Ißj/Oiav 
Hdschr.)  xdxn,  (o:  /ler  xiveg,  i)n?.orporiiftfjV(u  ti.yo  .](wyov  xov  ßani).t(>>;\  Schol. 
Lyk.   610    yjii    i'?.f}tif    it:    'hn/Jar    nnu;    Advvor    ßftaOJa,    timi:  nrxi'n'  <yö?.v> 
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bildungen  spiegelt  die  Kämpfe  der  achaiisclien  Kolonisten  Groß- 
grieehenlands  mit  ihren  einheimischen  nördlichen  Xaehbarn 
wider. ^)  Zum  ältesten  Bestand  der  Sage  scheint  es  auch 
zu  gehören,  daß  die  Gefährten  des  Diomedes,  nachdem  sie 
bei  einer  kleinen  Insel  Schiffbruch  gelitten  hatten,  in  Vögel 
verwandelt  worden  seien;  danach  würde  also  Diomedes  schwim- 
mend das  Festland  erreicht  haben  und  dort  von  Daunos  heim- 
tückisch hingemordet  worden  sein."-)  Die  Vögel  aber  siedelten 
.sich  auf  der  einsamen  Insel^)  an,  und  man  erzählte,  daß  sie 
sich,  wenn  ein  Grieche  landete,  von  ihm  ruhig  streicheln  ließen- 
sich  unter  seine  Gewänder  schmiegten  und  mit  Brot  füttern 
ließen;  kommt  aber  ein  Barbar,  so  fliegen  sie  drohend  um 
seinen  Kopf  und  verwunden  ihn  mit  ihren  Schnäbeln  nicht 
selten  tödlich.^)  Später  hat  man  das  Leben  der  Diomedes- 
vögel  auf  ihrer  Insel  märchenhaft  ausgemalt;  in  der  Mitte 
liegt  ein  wunderbares  Heiligtum  des  Diomedes^),  das  sie,  im 
Kreise  darum  sitzend,  bewachen.  Sie  leben  wie  in  einer  Stadt, 
jeden  Morgen  sprengen  sie  mit  ihren  Flügeln  Wasser  auf  den 
Boden  und  fächeln  ihn  dann  wieder  trocken.^)   Wenn  sie  einen 


1)  Anders  Maximilian  Player  Apulien  399 ff. 

2)  Ps.  Arist.  mir.  ausc.  79  /w&everai  de  tovtov^  yeveGdai  ex  tvjv  ETaiqojv 
rJn'  xov  Aioj^nqöov-  vavay}]advrojv  jitev  avrüjv  Tieot  rrjv  vfjaov,  rov  öe  Jiofir/Öovg 
do/.o<j)OV)i&evTog  vnö  davvov  rov  töte  ßaai?.etog  tcov  tötkov  exEivojv  yevo/nevov; 
Seliol.  Lykophr.  592  oi  de  (pl/.oi  avrov  y./.aiovTeg  tov  ijooxj.  /lEZEß/Ji&ijaai'  eig 
öovea  ößoia  y.vxvoig.     tjber  eine  andere  Form  dieser  Geschichte  s.  unten. 

3)  Die  vr)aog  Jiofirjöeia,  Pompon.  Mela  II  114.  Es  ist  die  Inselgruppe 
Isole  di  Fremiii,  daher  Strab.  V  215  richtiger  von  Aiofiijöeiot  rijaot  spricht, 
vgl.  VI  284,  Ptolem.  III  1,  69. 

4)  Lykos  von  Ehegion  (fr.  4;  FHG  II  371),  durch  Kallimachns  IJaoädo^a 
vermittelt,  bei  Ant.  Kar.  Mirab.  CLXXII  (188)  vtiö  jxev  tcöj^  'E?./.rirojv  (Meurs. ; 
Mirjövn'  Hdschr.),  öxav  n:aoaßd/./.>]  Tic.  el;  rovg  rÖTiovg,  ov  /.lövov  xpavofievov; 
v:ioueveiv,  a.}j.ä  >cai  jiQoa:TETOiiEPov;  elg  rov;  y.6?.jiov;  ivövveiv  xal  oaiveiv  (pi?.o- 
qpQÖrojg.  Aus  derselben  Quelie^'arro  bei  Augustin.  d.  c.  d.  XVIII  10  eo  si  Graeci 
venerint  vel  Graecorum  stirpe  prognati,  non  solum  quietas  esse,  verum  ei  insuper 
adulare,  si  autem  alienigenas  viderint,  subvolare  adcapita  tamque  gravibus  ictibus, 
ut  etiarn  perimant,  vulnerare;  neun  duris  et  grandibus  rostris  satis  ad  Jiaec  proelia 
perhibentur  arnuitae;  Lykophron.  dem  Lykos  durch  Timaios  vermittelt  wird, 
V.  604ff.  ndvTa  rpevyovrez  ßooTon'  y.doßavov  oy'f.ov,  ev  be  yomy.irat;  7T.en:/.oi; 
y.6?.7iojv  iav^fiovc  ij&dda;  diQrn-iEvoi,  y.ai  xoliiva  yeiomv  xÖTiidöoTuov  TOV(po; 
fj.d'^>]g  orcdaovzai  nooacpO.eg  xw^ov/ievoi,  rfjg  Tioiv  diainjg  T?.)]/noveg  fiEßvri/nevot 
(Anton.  Lib.  37  nennt  statt  der  Barbaren  die  Illyrier,  Strab.  VI  284  spiicht 
statt  von  Hellenen  und  Barbaren  von  Guten  und  Bösen);  AeUan.  n.  a.  I  1;  Stcph. 
ßjz.  V.  Aiof-irjÖEia.     S.  Geffcken  Tim.   Geogr.  d.  AVest.  6ff.  134f. 

5)  Plin.  III  151  Diomedia  conspicua  monuinento  Diomedis.  Nach  XIT  <J 
war  der  Grabhügel  mit  Platanen  bepflanzt;  Schol.  Pind.  Nem.  X  12  xal  ean 
.leoi  rtjv  'AÖQiav  Aiofirjöeia  rijaog  ieod,  iv  f]  Ti/xärai  c'og  deög,  Ps.  Arist.  Pepl.  14 
tTti  Aiojxrjöovg  xeijuevov  iv  rfj  ö/iojvv/jko  vr/acp'  aivrjröi'  ndineaaiv  iriiydovioig 
Atoin^d)]v  rjö'  ieod  y.azEyei  vfjaog  6iio)vvj.dr]. 

6)  Vgl.  die  Meranonsvögel  oben  S.  1184. 
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Fang  getan  haben,  teilen  sie  ihn  redhch  unter  sich.^)  Mit 
ihren  großen  und  scharfen  Schnäbehi  liöhlen  sie  sich  unter- 
irdische Hütten  aus  wie  die  campanischen  Kimmerier  (oben 
S.  1391),  und  Avenn  sie  auslliegen,  führt  immer  einer  den  Zug 
an,  während  ein  anderer  ihn  schließt.^)  Ihrer  Gestalt  nach 
werden  sie  bald  nnt  Keihern^),  bald  mit  Schwänen  verglichen.^) 
Nach  einer  jüngeren  Sage  Avird  Diomedes  von  einem  Soline 
des  Königs  Daunos  auf  der  Jagd  aus  Versehen  getötet  (Schol. 
II.  BT  E  412).  Eine  phantastische  Ausgestaltung  der  Ge- 
schichte von  Diomedes  und  Daunos  lernen  Avir  durch  Lykos 
von  Ehegion  kennen,  aus  dem  Timaios  schöpft,  von  dem 
wiederum  Lykophron  abhängig  ist.  Als  Diomedes  nach  Italien 
kommt,  findet  er  König  Daunos  von  Feinden  hart  bedrängt. 
Dieser  verspricht  ihm  für  seine  Hilfe  einen  Teil  seines  Landes; 
Diomedes  schlägt  die  Feinde;  zur  Ivrinnerung  an  diesen  Sieg 
stellt  er  seine  Statue  auf  und  verwendet  als  Basis  Steine  von 
der  Mauer  Troias,  die  er  als  Schiffsballast  mitgenommen  hat''); 
dann  gTündet  er  eine  Stadt,  die  er  nach  seiner  Heimat  "Aoyo:; 
iTtTTiov  nennt,  d.  i.  Argyripi)a  oder  Arpi.*')    Bei  Argyrippa  lagen 

1)  Scliol.  J>ykophr.  504,  Lykophr.  G03f. ;  Aiigustin  a.  a.  0.;  s.  CJeffcken 
a.  a.  <). 

2)  Juba  bei  Pliii.  n.  li.  X  126  (dar.  SolmII45);  J>yk.  (iüOff.  ß EazQOfiüncpto 
^q6'  xMtci  yisü)?Mq>q)  äyvioa?.aaTi]aavT£~  i/meöot^  TOfiai^  rroxvuQ ^ahdQ,  Zi'/i^oi' 
e}cpiif/.ov,UEVOi  (aus  'J'iinaio.s);  Schol.  Lyk.  .'594.  Von  allem  dem  weili  Vergil  iiitlits; 
bei  ihm  fliegen  die  Dioniedesvögcl  uastäfc  an  den  Flüssen  umher  oder  sitzen  klagend 
auf  den  Klippen,  Aen.  XI  272ff.  el  socii  aniissi  petienint  adhera  pinnis,  ßunii- 
nibusque  viujunlur  aves  -  Itcu  d'tra  niroruin  supplicid  —  el  scopulon  lacriiiionis 
vocibus  implenl. 

3)  Lykos  h.  Antig.  Karyst.  a.  a.  O. ;  Aelian  d.  n.  a.  I  1 ;  Steph.  Byz.  v. 
Aionr]ÖEia. 

4)  hy]xO\y\\r.  ~)^~  y,vy.voiaiitvÖa?.{}EVZE-  fi'j'Aj/rot^cio//)/!';  Uv.  Met.  XlVüflSf. 
■•ii  volvcrum  qune  sit  duhianiin  Ioiiiki,  reqiiirii:  nt  nun  cyqnuniw,  sie  albis  proxhini 
o/gvia.  Xaeh  Scliol.  Lyk  äll4  heißen  sie  y.aT<iQody.r(u'  elai  öe  of(Oia  }<vyvoii; 
(vgl.  8(liol.  592).  Kbensu  .Juba  bei  l'iin.  X  12()  (dar.  Solin  II  45f.),  uach  dem 
sie  fcuerfarbenc  Sehnäbel  und  Augen  haben. 

.5)  Lyko])iir.  (il5ff.  yo?.na(Toßü/iwv  lY  ev  TiTv/alaiv  .liVoj'wr  (TTadci^  ioiiati. 
y(i)?.a  '/Eo/tndoi'  etti  rnv  Ter/nnoiov,  yaJiFÖon'  äitoißifo;  (l'o.'-eidon),  ruv  en/ta- 
tCxijv  vads  Exßahhv  :iexoov;  Schol.  (»15  (D.ovaiiQ  xi'j'  'I?.toi>  /\io/n'i')>]^  nvri  rov 
f'o/^iarog  ex  ruv  teI'/ov:^  mi»  Tniixov  ?.(&ov;  e}-  Tt)v  vavv  ißiDJ.EXo  ....  nvÖQinvTd 
y.uTitoyEudan;  iöijvafiTo  ex  röjv  PJOwv  töjv  ex  t>/~  'I/Jor.  larooEi  de  tovto  Tt/taio^ 
(fr.   13)  xai  Avxoi;  ev  to)  tqIt«)  (fr.  3). 

())  Sciioi.  Lyk')phr.  öü2  <yi/ETn  f /^  ^IraJSav  ei^  to  htvi'ior  eOvo^  ev  ßdnßdfjnt;, 
v)V  Eßaaü.Eiae  Arivvo^,  üari:;  TtuhonxovftEVo:  eöe/jOi)  itn/u'jöov^  ßoiiOrjam  (ivujj 
vTtoaxdpEvo^  avTO)  i)i<')(Teii>  iTj^  yfj^  f^EQo;.  ö  ()e  ßoiff^t'/aa^  xal  xi)v  rtx)ß  na'Hin/y<>v 
Aavvloii  EXTifTE  TTi'iP.ir,  ijvTtva  "Inninv  Anyn-  Fxn/.roEV.  Slrnb.  VF  2S:i  ixd/.iho 
dt:  E^  UQ/Ji'  "Anyoz  i:x.iioi;  eIx'  Mpj'cot'.T.T«,  EtT<i  vvf  Mo.iot  (vgl.  X  21.">);  i'iin. 
n.  h.  III  104  Aipi  (tliqiiaiido  Argus  Ilippimn  Dioni'dc  cainkiitr,  nm.r  AnjifiiiKt  dirttnn; 

Steph.   Byz.  v.  \[{tyi<m:i:r(i' aiht]  "Annoi  Exahho.  Aio/ii'j<)ii;  /texü  ri/v 

iiXojaiv  xi'j-  'D.lov  exeI/ioe  xal  /iEX(rn'6fi<iaEV  'ÄQyo:;  '/:T7tiov;  Serv.  .Aen.  XT  24(1 
/lic   in   Apuh'a  ruiididil  cirilatriii,  quam   jxtlriae  fiuac  »uniiiic  ap/xJlavil  et  Arifii.^ 


1492  HELDENEPEN:  DER  TROISCHE  KREIS. 

auch  die  Diomediscilen  Felder  {Diomedis  campus  Liv.  XXV 12, 7 ; 
Fest.  p.  75  M.)r  nnd  zeigte  man  einen  unvollendeten  Kanal, 
den. der  Heros  zum  Meer  hatte  ziehen  wollen  (Strab.  VI  284). 
Xoch  vor  der  Erbauung  von  Argos  Hippion  hat  Lykos  die  Ver- 
wandlung der  Gefährten  in  Vögel  vmd  ihre  Versetzung  auf  die 
Insel  erzählt,  die  also  bei  ihm  noch  zu  Lebzeiten  des  Diomedes 
und  zu  seinem  großen  Schmerze  geschah.^)  Bald  darauf  rufen 
auch  die  Phaiaken  seine  Hilfe  gegen  einen  greulichen  Drachen 
an,  der  ihre  Insel  verwüstet;  nach  Lykos  und  wohl  auch  schon 
bei  Herakleides  Pontikos,  unserem  ältesten  Gewährsmann  für 
diese  Geschichte,  ist  es  der  kolchische  Drache,  der  aus  dem 
Zauberschlaf,  in  den  ihn  Medeia  versenkt  hatte  (oben  S.  798), 
erwacht,  den  Verlust  des  Vließes  bemerkt  und  sich  auf  den 
Weg  macht,  es  zu  suchen.  So  kommt  er,  immer  die  Spur  der 
Argo  verfolgend,  nach  Korkyra  und  richtet  dort  großen  Scha- 
den an.  Als  das  Ungeheuer  den  goldenen  Schild  sieht,  den 
Diomedes  beim  Waffentausch  von  dem  Lykier  Glaukos  er- 
halten hat,  hält  es  ihn  für  das  entwendete  Vließ  und  stürzt  auf 
den  Träger  los,  wird  aber  von  ihm  erschlagen.  Zum  Dank 
dafür  erhält  Diomedes  auch  auf  Korkyra  göttliche  Ehren.^) 
Herakleides  setzt  hinzu,  daß  er  den  Phaiaken  auch  mit  großer 
Heeresmacht  gegen  die  Japyger  von  Brundisium  beigestanden 
habe.^)     Dem   König  Daunos  ist  unterdessen  die  Abtretung 

Hip'pion  dixit:  quod  nomen  posiea  veiuslate  corrupium  est  et  juctiun  est,  ut  civitas 
Argyrippa  dicerelur,  qitodrursus  corruptum Arpos  fecit,  Lykopbr. 592f.  ö  ö'  'AgyvQ- 
mjia,  Aavvioiv  nayxh^Qiav,  tioq'  Avaovirrjv  0v?,aj^iov  dco/i-^aeTai;  Appian  Hann. 
ol  'AgyvQi^Tia  Ö'  äarl  Tiöhg  iv  rfi  Aavviq,  riv  Aio/.i7]örig  6  'Agyelog  Myezai 
y.Tiaai;  Verg.  Aen.  XI  246f.  ille  urbem  Argyripam,  patriae  cognomine  gentis, 
Victor  Gargani  condebat  lapygis  arvis;  Justin  XX  1,  10  Arpos  Diomedes  exciso 
Ilio  vaufragio  in  ea  loca  delatus  condidit;  ebenso  Solin  II 10,  Ansonius  Epitaph.  C. 
Einen  Tempel  des  Diomedes  in  Argvrippa  bezeugt  Polemon  fr.  23  (FHG  III  123; 
Scliol.  Find.  Nem.  X  12). 

1)  Lykophr.  594  ff.  nixQuv  eraiQOW  E7irEQüJ/J,EVi]V  iöiov  okovofuxTOV  /lolgav, 
ol  {^aXaaaiav  öiaixav  aheoovai  JioQxecov  öixrjv.  Bei  Ovid  Met.  XIV  484 ff.  Avird 
nur  der  größte  Teil  der  Gefährten  des  Diomedes  verwandelt,  und  zwar  noch 
vor  der  Ankunft  in  Italien  durch  Aphrodite,  weil  einer  von  ihnen,  Akmon,  gegen 
die  Göttin  fre\clhafte  Reden  geführt  hat. 

2)  Herakl.  Pont.  Pol.  27  KoQxiiqaloL  Aio/n]6rjV  ETiexaXdaavro-  Hol  röv 
nun'  aVTOiQ  ÖQdxovra  ütiexteivev;  Lykos  fr.  3  und  Timaios  fr.  13  (Schol. 
Lykophr.  615)  evqwv  öe  rrjvixavta  töv  iv  xij  Exvdia  öqdxovTa  ?ii\iiaivö/i£vov 
Ti)r  Öaiaxiöa  öiEcp&EiQE  rovxov  ri]v  rod  Dmvxov  xQvaf/v  äamöa  xarcyion',  vof^ii- 
cavrog  xov  ögdxovxog  xö  '/Qvaovv  öequc;  Eivai  xov  xqiov;  vgl.  Sehol.  630  o^xog 
yäo  TÖi'  ÖQuxovxa  ävei^Ev  exeIüb  E?M6vxa  ix  KoXyjov  ngög  'QrjXijaLV  xov  xQvaov 
ÖEQQOVi;;  Lykophr.  630ff.  dEÖQ  öe  TtoV.di^  ainvc,  avör]d^riaETai,  ÖGoi  rzrxQ  'lovc 
yQÖJVov  cöxt]vxai  nidov,  öodxovra  xov  qxÖEiQovxa   0aiaxag  xxavd)i . 

3)  Heraklcid.  a.  a.  O.  oh  xul  auveiid/rjas  oxö/.o)  7io?2(J)  slg  'Jacivyiav 
i/.dcDV  rco/.Eiiovai  7tq6~  Boevxeoiovq'  xal  xi/liöjv  exv/^ev.  Nacli  Ju=;tin.  XII  2,  7 
i?t  auch  Brundisium  von  Diomedes  irciiTündet  worden. 
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eines  Teiles  seines  Landes  an  Biomedes  wieder  leid  geworden 
nnd  er  schlägt  diesem  ein  anderes  Abkommen  vor;  einer  von 
ümen  beiden  soll  das  ganze  Land,  der  andere  die  ganze  Kriegs- 
beute erhalten.  Über  die  Verteilung  soll  der  Halbbruder  des 
Diomedes,  Alainos,  ein  Bastard  des  Tydeus,  entscheiden.  Dio- 
medes  willigt  im  Vertrauen  auf  die  Treue  seines  Bruders  ein. 
J)ieser  ist  aber  in  die  Tochter  des  Königs,  Euippe,  verliebt 
und  spricht  dem  Daunos  das  ganze  Land,  Biomedes  die  ganze 
Kriegsbeute  zu.  Darüber  gerät  dieser  in  gewaltigen  Zorn; 
er  legt  auf  das  Land  einen  Fluch,  daß  es  keine  Frucht  tragen 
solle,  wenn  der  Boden  nicht  von  aitolischer  Hand  bestellt 
werde. ^)  Auch  stellt  er  zum  Wahrzeichen  seines  Anrechts 
überall  Säulen  auf,  die  niemand  entfernen  kann,  da  sie  wie 
durch  Zauberkraft  immer  wieder  an  ihre  Stelle  zurückkehren.-) 
Von  den  weiteren  Schicksalen  des  Diomedes  bei  Lykos  er- 
fahren wir  nichts,  auch  nicht,  was  er  von  seinem  Tod  erzählte^) : 
wohl  aber,  daß  in  späten  Zeiten  die  Aitoler  einmal  seine  E echte 
geltend  machen  wollten  und  Anspruch  auf  das  Land  erhoben. 
Die  Daunier  aber  sperrten  die  Gesandten  lebend  in  eine  Gruft 
und  überschütteten  sie  mit  Steinen^),   indem   sie  sagten,  da 

1)  Lykophr.  619ff.  xglaet  ö'  'A?mvov  rov  naaiyv/fTOv  atfo/xic:  ev-^u:;  (iQovQat; 
üf.i(fexTjrvfiorK  ßodel  Arjovg  ävelval  uriTior'  ößTiviov  axdyvv  yvag  xidnißoiaaovxoz 
äoöJ]&/up  /dtoi-.  i]v  /irj  tiq  avTOV  QiQav  Airoj?.ü)v  a:iüaaQ  -/eoGov  /.ayi'ivi}  ßova'ir 
avhucac.  refiU)v.  Schol.  592  voteqov  öe  avrco  tiqoe&eto  <j  Aai'vog,  ei  ßov/.oiT(t 
o?.r]v  rrjv  Xeiav  ayelv  rov  rroMnov  i)  Tt)v  yf/v  Tiäaur,  xal  xomjc  avrolc;  eyevcTo 
''A?.aivoQ,  vo'&OQ  ojv  rov  Aio/iijdovg  üÖE/.rpo:.  öaTig  fjQäodij  r^/g  Arnh'ov  dvyaxQÖz 
EvlTiTir]^  xal  öia  Tovro  exqive  xov  Aavvov  Eyeiv  xt)v  yrjV,  Aio/iijdrjv  öe  xr/v  ?.eiar 
/.aßslv  xov  7TO?.Efiov  •  E(p'  ij>  Aiojut'jörj:;  ö(jyia&Ei;  yfi  xart}Qu.aaxo  /iijöh'a  öihaadai 
aTTElnEiv  xijv  yf/r,  ei  /d)  xiva  (jad  xov  yevov:  avxov  oit«;  v;;!.  Schol.  GIO. 

2)  Lykopiir.  ü25ff.  ax^Xat;  d'  äy.ii'T'iToiaiv  oyjidOFt  cxeöov,  nc;  oi'xi;  dvÖQÖir 
iy.  ßiag  xavyt'jaExai  fiexoy/.iaa;;  o/.iCov.  i)  yuo  (JocrEno:  avxai  :xaP.ifi7TÖQErx(iv 
i^ui'xat  ßdaiv,  äv())]Q'  djisl^oig  XyvEGiv  daxoviiEJ'ai.  Scliol.  592  yal  /lExuxirfjaui 
rä'  GXij/Mg  aüTOÜ  fti/  dvfcia&ai.  Wenn  Schol.  025  erzählt  wird,  iMunos  haln' 
vorsucht,  die  Säulen  zu  entfernen,  indem  er  sie  ins  ilecr  werfen  ließ,  .sie  .seien 
aber  wieder  aufgetaucht  und  an  ilucn  alten  Platz  zurückgekehrt,  so  kann  das 
auf  einem  Mißverständnis  der  Lyl;ophronstelle  beruhen,  indem  man  dröjjmi 
,,(»rabenrand"  mit  „l^fer"  ilbcrsetzte:  xov  Aio/itt]öovz  axipxt^  n.oni]a(n'XQ;  :xeq\ 
ö}.ov  x6  TJEÖiov,  i)i'iy.n  nTieOavE,  Aavvog  t'ßov?.i'i&7]  xuvxag  y.rir(i:xovxlaat '  ai  di 
ntwElaai  nd'/.v  ex  xov  iröarnq  dn'i?.Oov  xal  rvoE&)jaav  iv  xöy  avxw  xÖMin'ojiiy.vlui, 
(iuEV  Ejit'jnOijacn;  es  kann  aber  ebensogut  auch  bei  Lykos  und  Timaios  f.'c>tanden 
liaben;  s.  v.  Holziiigcr  zu  025.  Sicher  jedocli  ist  es  ein  Mißverständnis,  wenn 
Schol.  015  die  Worte  Lykojjhrons  auf  die  Bildsäule  oder,  wio  es  dort  heißt, 
die  Bildsäulen  des  Dinmcde-s  bezogen  wenlen:  vaxrnov  öe  dvEhhv  u  Aavvoc 
ainov  EQQiy>e  xal  xovq  di'dnidt'xu;  elg  {)d?.nnaav.  tirroi  öi  dveyßjievot  xd  xvfunu 
TTflÄiv  i^ifjQxovxo  TiQÖg  xug  ßdoEi;  nvxnjv. 

3)  Wenn  Scholion  r»25  auf  l^ykos  zuriickgelit  (.«.  vor.  .\nm.).  wür  le  er 
im  Lande  geblieben  und  dort  gestorben  sein. 

4)  Lykofilir.  1050 ff.  eaxni  aoxi  iTQEaßEvaiv  Alx(o?jibv  (fdoc  ixil  yotinöv 
xal  nnriyßtaxnv  (f.arh\  i>T<ir  lu/.?.dyyc)vyaiiiv  'Ay/alawr  iT  För,  uol6rxF<;aht]ataai 
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hätten  sie  ihren  Anteil  am  Lande.^)  Eine  ParaUelsage  hierzu 
i^ab  es  in  Brundisium,  zu  dem  ja,  wie  wir  sahen  (oben  S.  1492), 
schon  Herakleides  den  Diomedes  in  Beziehung  gesetzt  hatte. 
Andere  erzählten,  daß  es  wie  Argos  Hippion  von  ihm  gegründet 
worden  sei,  daß  aber  nach  seinem  Tode  seine  Aitoler  von 
den  Apulern  vertrieben  wurden.  Sie  wandten  sich  an  das 
Orakel  und  erhielten  den  Bescheid,  wenn  sie  das  Land  zurück- 
verlangten, würden  sie  für  immer  dort  bleiben.  Als  nun  die 
Aitoler  unter  Kriegsandrohung  auf  Zm'ückgabe  der  Stadt 
drangen,  schlugen  die  Apuler,  die  von  dem  Orakel  Kunde 
erhalten  hatten,  die  aitolischen  Gesandten  tot  und  begTuben 
sie  in  der  Stadt,  indem  sie  erklärten,  nun  würden  sie  auf  ewig 
im  Lande  bleiben,  und  so  sei  das  Orakel  erfüllt.^)  In  der  jüng- 
sten Sagenform,  die  Antoninus  Liberalis  (37)  wohl  aus  Mkan- 
dros  berichtet,  bleibt  dagegen  das  Verhältnis  des  Diomedes 
zu  Daunos  bis  zum  Ende  ein  freundhches.^)  Der  König  liegt 
im  Krieg  mit  den  Messapern  und  verspricht  dem  Fremdhng 
für  seine  Hilfe  einen  Teil  des  Landes  und  die  Hand  seiner 
Tochter.^)     Xach  dem  Sieg  verteilt  Diomedes  das  Land  an 

y.oiodi'ov  yva;  eGd}.fj:;  UQOvoa-  man  eyx/.rjoov  yßovög,  xovq  ö'  elg  eQe/xvöv  'C(j)VxaQ 
i')/ii7]aTai  xdfpov  y.oiipojai  y.oi?.i];  iv  /iiv/ot;  diaa<fdyog.  oi  ö'  äxreoiarov  aii/ut 
Javvlrai  rexotov  aT}]aovai  ywaxih  XQoyiiä'jM  i<axr]Qeq:eg,  ywQav  diöovxeg,  rjv- 
rreo  eyoi]'C,ov  Xaßdv,  xov  ygaxoßocöxoQ  naiöo:  äxoeaxov  xdnoov.  Merkwürdiger- 
weise wird  dies  In  den  Scholien  1056  so  darsestellt.  als  ob  es  die  Daunier  gewesen 
wären,  die  die  Aitoler  herbeigerufen  hätten,  um  das  Land  vom  Fluch  des  Dio- 
medes zu  erlösen.  Aio/n]d)];  y.axaoaGa/jevo;  x))v  xöjv  Aavvicuv  yojoav  /j,t)  y.ao' 
Tioq^OQfjaai  rroTf,  d  /u)  Tiao'  äIxco?.ov  soyd^oixo,  oi  Aavvioi  Ttaoayevößsvoi  elz 
Alxco?Iav  iy.yiQv^av  xovg  ßov/.o/.iEVOvg  e/.deiv  y.al  än:o/.aßelv  x6  Aiof^iridovg  /JEOog 
xfjg  yf/g.  i/.dovxow  Öe  xcöv  Aixw/.öjv  dg  xijv  xöiv  Aavvimv  ytöqav  xai  dTiaixovvxav 
x))v  yt'iv  ol  Aavvioi  ?.aßövxeg  xaxeycoaav  avxovg  L,ön'xag  Myovxeg'  „d:iei?.ijrpaxe 
xov  x/.fjnov  xfjg  yfjg  vnöiv,  ov  atxslxs  ziao  ^/Jtdv,  ov  /iiövov  de,  dAAä  yai  xov  Aio- 
jii7]dovg".  Wie  diuch  das  lebendige  Begraben  die  von  Diomedes  gestellte  Be- 
dingung erfüllt  werden  soU,  ist  unerfindhch,  es  sei  denn,  daß  dessen  Fluch  in 
dieser  Sagenversion  anders  gefaßt  war,  z.  B.  daß  das  Land  durch  Aitoler  gedüngt 
werden  müsse,  was  dann  durch  ihre  verwesenden  Leichen  geschieht.  Es  scheint, 
daß  diese  Geschiclite  der  ParaUelsage  von  Brundisium  nachgebildet  ist. 

1 )  Dies  erinnert  an  die  Aiscliyleische  Wendung  der  Geschichte  von  Eteokles 
und  Polvneikes,  nach  der  sie  von  dem  strittigen  Lande  nur  so  viel  erhalten, 
als  sie  mit  ihren  Leibern  bedecken  können,  d.  h.  das  Grab,  Sept.  731f.  önöaai' 
y.al  q)&i/ievoiaiv  yazsyeiv,  s.  oben  S.  905  A.  3. 

2)  Justin.  XII  2,  8ff.  jndsi  ab  Apults  consulentes  oracula  responsum  acce- 
perant,  locum  qui  rejjetissent  perpetuo  possessuros.  hac  igilur  ex  causa  per  legatos 
rinu.  belli  conuninatione  restitui  sibi  ab  Apulis  urbem  postulaverant ;  sed  ubi  Apulis 
oraculum  innotuit,  interfectos  legatos  in  urbe  sepelierunt,  perpetuam  ibi  sedem 
habituros. 

3)  Serv.  ampl.  Aen.  VIII  9  JJiomedem  quidam  a  Daimo  rege  Apulorum 
hospitio  receptum  dicunt. 

4)  Bei  Ovid  Met.  XIV  462.  511  bezeichnet  Diomedes  Daunos  als  seinen 
Schwiegervater  und  Plin.  n.  h.  III  103  nennt  ihn  Diomedis  socer,  vgl.  Dionj-s. 
Hai.  XII  16,  1  (22)  Aioiu'jdtp;  t]v(ya  Aavvco  av/i/iayog  äq:iy.exo. 
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seine  Mannen,  die  hier  als  Dorier  bezeichnet  werden;  seine 
daunische  Gemahlin  aber  gebiert  ihm  zwei  Söhne,  Diomedes 
inid  Amphinomos.  Er  stirbt  in  hohem  Alter^)  und  wird  auf 
der  nach  ihm  benannten  Insel  mit  hohen  Ehren  bestattet; 
das  Land  aber  gedeiht  unter  der  Bestellung  der  erfahrenen 
])orier  ganz  wunderbar.^)  Als  nun  auch  Daunos  gestorben, 
haben  die  Illyrier  ein  Gelüste  nach  dem  fruchtbaren  Land 
und  überfallen  die  Dorier  auf  der  Diomedesinsel,  als  sie  ge- 
rade ihren  verstorbenen  Heroen  ein  Totenopfer  darbringen. 
Aber  Zeus  läßt  ihre  Leiber  verschwinden  und  verwandelt  ihre 
»Seelen  in  Vögel,  die  von  nun  an  auf  der  Insel  hausen.  Legt 
ein  griechisches  Schiff  an,  so  fliegen  sie  freundlich  herbei; 
naht  sich  aber  ein  illyrisches,  so  sind  sie  plötzlich  von  der 
Insel  verschwunden.  An  diese  Sagenform  knüpft  Vergil  an 
(Aen.  XI  225ff.);  ihm  ist  Diomedes  der  mächtige  König  von 
Apulien,  dessen  Hilfe  Latinus  gegen  Aineias  erbittet.  Aber 
mit  liücksicht  auf  die  Gunst,  die  die  Götter  den  Troern  er- 
weisen, und  die  Stärke  des  Aineias  schlägt  er  das  Gesuch  ab 
und  rät  zu  friedlichem  Vergleich.  An  ^'ergil  schließt  sich 
(^vid  (Met.  XIV  455 ff.)  an.  Es  gab  auch  eine  Sage,  nach  der 
Diomedes  in  seine  Heimat  Argos  zurückberufen,  und  eine 
andere,  nach  der  er  auf  geheimnisvolle  Weise  entrückt  worden 
ist,  entweder  auf  der  ])iomedesinsel  oder  bei  den  Eneteru.^) 
Außer  Arpi  und  ßrundisium  betrachteten  auch  Sipontum, 
(anusium  (Strab.  VI  283)  und  Venusium*)  Diomedes  als  ihren 
Gründer,  und  im  Tempel  der  Athena  Achaia  in  Luceria 
zeigte  man  Beile  und  andere  Waffen,  die  Diomedes  und 
seine  Gefährten  dorthin  geweiht  haben  sollten'^);  im  Artemis- 
tempel der  Peuketier  ein  von  ihm  der  GiUtin  geweihtes  Hals- 
band (Ps.  Arist.  mir.  ausc.  110).  Aber  seine  Tätigkeit  als 
Städtegründer  griff  aucli  auf  die   Naehbarlandsclialten   über, 

1)  Vgl.  Strab.  VI  284. 

2)  Ant.  Lib.  a.  a.  O.  arrol  d'  lyecjijyovi'  PjV  E()daavTO  nanu  ßam/.ito^  ■)njv 
aai  uvxoIq  i^tq^CQE  nkeiarov  xuqtiüv  xax'  inneiQÜiv  yeioQyi'fCÖJv  tQycjv. 

3)  Strab.  VI  284.  Vgl.  die  Entrückuiiu;  des  Oidipus,  dea  Mose  »ind  de.s 
Kui  Khosrau  und  dazu  E<1.  Meyer  Ileriii.  1^11  l!>17.  420.  Vereinzelt  steht  die 
Allgabe,  daß  Dioniede,s  naeh  den  liburnisclieii  Inseln  j^ekommen  sei  (Seliol.  Tliuk. 

I  12),  vielleicht  eine  Verwechslung  mit  den  Dioniodcsinseln.   t^ber  die  Begegnung. 
<lio  J^ionicdcs  in  Untcritalien  mit  Aineias  hat  (Dionvs.   Hai.   XII  1<>,  Serv.  Aen. 

II  Kit).  III  407),  .s.  unten  S.  1525. 

4)  Serv.  ampl.  .\en.  XI  24()  sanc  Diomedes  mnlta-t  coiididistir  jtrr  Apulüim 
dicilur  civitates,  ut  Vriiu/«ian>,  quam  in  sdlislaclionctn  ]'cnrri^,  quod  lixis  im  sede" 
jxttrias  invenire  nun  jxderal,  condidll,  qnac  Aj)lirodi.ii<i3  dicia  c.il.  item  Canu^iuvi 
C'i^iicgeticon,  quod  i»   co  loco  venari  .w/iVm.»  erat. 

ß)  Timaios  (Ps.  Aristot.  mir.  ausc.  lOü);  Strab.  VI  284,  .s.  Ueffckcn 
a.  a.  O.  135. 
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ja  sie  erstreckte  sieb  bis  weit  nach  Xorden.  In  Öamnium  galt 
Venafnim  für  seine  Gründung,  durch  welchen  Xamen  er,  ge- 
rade wie  durch  den  von  Yenusium,  den  Zorn  der  Aphrodite 
besänftigen  wollte,  ebenso  Benevent  und  Aequum  Tuticum.^) 
In  ümbrien  besaß  er  einen  Tempel  (Skylax  IG),  und  in  Latium 
sollte  Lanuvium  die  älteste  Stadt  sein,  die  er  auf  italischem 
Boden  erbaut  hat  (Appian  bell.  civ.  II  20).  Man  brachte  ihn 
sogar  verhältnismäßig  früh  mit  der  Gründung  Eoms  in  Ver- 
bindung, indem  man  erzählte,  Ehomos,  der  Sohn  des  Emathion, 
sei  von  Diomedes  nach  Latium  geschickt  worden,  habe  dort 
die  Stadt  erbaut  und  nach  seinem  jSI^amen  benannt^);  also  ein 
Troer,  dessen  Yater  nach  dem  Bruder  desDardanos  (oben  S.  391) 
benannt  war;  vermuthch  war  er  von  Diomedes  gefangen  ge- 
nommen und  dann  freigelassen.  Im  nördUchen  Teil  des  Adria- 
tischen  Meeres  gTündet  Diomedes  Spina  (Plin.  III  120)  und 
die  Eneter,  bei  denen  einige,  wie  wir  sahen,  seine  Entrückung 
stattfinden  Heßen,  verehren  ihn  als  Gott^)  und  opfern  ihm 
weiße  Eosse:  auch  hat  er  bei  ihnen  Heihgtümer  der  Hera 
Argeia  und  der  Artemis  Aitoüs  gegTÜndet  (Strab.  V  215). 

Eine  hellenistische  Isovelle,  die  bei  Juba*)  stand  und  mit 
lauter  weitverbreiteten  Motiven  arbeitet,  ließ  Diomedes  so- 
gar nach  Libyen  verschlagen  werden,  jedoch  nicht  auf  der 
Fahrt  nach  Italien,  sondern  auf  dem  Heimweg  von  Troia. 
Dort  herrschte  damals  ein  König  mit  dem  redenden  Namen 
Lykos,  ..der  Wolf",  der  alle  ankommenden  Fremden  seinem 
Vater  Ares  zu  opfern  pflegte.  ■")  So  wurde  auch  Diomedes  bei 
seiner  Landung  gefangen,  in  Bande  gelegt  und  zum  Opfer 
bereitgehalten.  Der  König  hatte  aber  eine  schöne  Tochter 
Kallii'rhoe.  Diese  verliebte  sich  in  den  Helden  und,  indem 
sie  den  Vater  verriet,  löste  sie  seine  Bande.^)  Da  erschlug 
Diomedes  den  Lykos  und  fuhr  dann,  ohne  sich  um  die  Ver- 
räterin zu  kümmern,  weiter,  worauf  sich  KaUirrhoe  aus  Kum- 
mer aufhing;.') 


1)  Serv.  ampl.  Aeu.  XI  24G  et  Bencvenium  et  Venafnun  ab  eo  condita  esse 
dicuntur;  Serv.  Aen.  YIII  !>  civiiates  ßurimas  condidit;  nam  et  Beneventum  et 
Equum  Tuticum  ipse  coiididit.     Benevent  aucli  Solin  II  10. 

2)  Plutarch  Rom.  2  oi  öe  'PöJfiov  £>i  Tooia;  u:r6  Aio,u)]öovg  änoaza/.evTa 
xov  'Hjiia&iowog;  Dionysios  v.  Chalkis  bei  Dionys.  Hai.  ant.  I  72,  6  (183),  Euseb. 
Chron.  I  279  Seh. 

3)  Über  seinen  uralten  Kult  auf  Kypros  s.  oben  S.  305. 

4)  Fr.  23  (Plutarch  ParalL  23  p.  311  B),  s.  Rohde  Griech.  Rom.  »  S.  45,  3. 

5)  Vgl.  Busiris  oben  S.  517 f.,  Antaios  oben  S.  514. 

6)  Vgl.   Skylla  oben  S.  348;  Komaitho  oben  S.  611. 

7)  Vgl.  deu  Tod  der  Phj-llis  oben  S.  i486. 
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Wie  die  Gattin  des  Diomedes,  .so  wird  auch  die  des  Ido- 
meueu.s,  Meda,  von  XanpHos  verlockt,   sich  einem  Buhleu 
inuzugeben.     Dies  ist  Leukos,  ein  Sohn  des  ehernen  Riesen 
ralos,  der,  von  seiner  Mutter  ausgesetzt,  von  Idomeneus  cre- 
tunden  und  adoptiert  und,  als  er  nach  Troia  zog,  zum  Wächter 
von    Kreta    bestellt    wurde  i),    wie   Kometes    von    Diomedes 
(oben  ö.  1488).    Doch  wird  diese  Sagenform  selten  erwähnt-)- 
sie  schemt  der  Geschichte  von  Kometes  und  Aigialeia  nach- 
gebildet zu  sein,  und  wie  sich  das  ehebrecherische  Paar  bei 
der  Kuckkehr    des  Idomeneus    verhielt,    erfahren  wir   nicht 
Xach   der  alteren,  aber  gewiß   nicht  auf  das   Epos  zurück- 
gehenden Sage  hat  Idomeneus  seinen  Pflegesohn  mit  seiner 
lochter  Kleisithera  verlobt;  aber  dieser  benutzt,  gleichfalls 
auf  Anstüten  des  Naupüos,  die  Abwesenheit  des  Königs,  um 
seine  beiden  Söhne  Lykos  und  Iphiklos  (Schol.  Lykophr.  l'U8) 
dann  seine  Kraut  und  deren  Mutter,  obgleich  sie  sich  in  einen 
lempel  dcv  Athena,  {Oyy.aiov  ß6{>ooü  Lykophr.  1225)  «»eflüchtet 
haben,  zu  ermorden  und  sich  der  Uerrschaft  über  die  Insel 
zu  bemächtigen,  und  als  Idomeneus  von  Troia  zurückkommt 
vertreibt   er  ihn.^)      Diese   Geschichte  hat   man   zur  Lösun- 
('iner  Homerischen  Aporic  verwertet;  man  nahm  nämlich  An- 
stoij  daran,  daß  nach  dem  Scliiffskatalog  das  Kreta  des  Ido- 
meneus  hundert  Städte  zählt^),  nach  der  Lügenerzählung  des 

nenn  ■    Äl  I  vt     o.^^'^i^'^'^-^  f'-"^''^'^^  (S'^-^^  ""^  ^  «-^»)'  ^er  ihn  Lclkon 

lo?T  ''f  '''T''':^"'  '■«^^^  ^^^'  ^O^^^ou  öfjdHovza  >.a;.a- ( 1223)  wird  statt  TalS 
dor  dem  Schreiber  bekannte  Tantalos  als  Vater  .'cnaant 

2)    \poUod.  Epit.  «i,  0  (s.  8.  1488,  2),  Lykophron  .spielt  lOJWff.  ,,uf  .sie  an. 
J)  Apollod.  Epit.  (i.  10  (dar.  Schol.  Lyk.  380.  431.   1093.   1218)    wo    ^•iel 
eicht  erst  durch  Schuld  d.s  J.Ixzerptor.,  beide  Sagcxfornien  in  eine  ^rJl^;, 
r^kZ  ^''"  -'^'^'^),'^«'."''«^■^  ^^^-fo^  äfuj^  KXecmi>,]oa   (K?.nac^Qu  Hd.schr 
in^^ncn  Tuvz,!,  p  rc,>  vaö,  {rrjg  M/>,yräc,  s.  Lykophr.)  .-r,joc,pv/oöajj  ... 

aSTi;"'    """'T   ^'-r    '---kt;  an  einer  .^elle  auf  di'oTifngÄ^^ 
anspielt   folgt  an  omcr  anderen  der  älteren.  121üff.  ov  yuQ  f.avyo^  nonyevc  öiyw- 

,^«.>  ;1;!^       V     ''T^^''^ '"?'"«•    Vgl.  Aen.  111121    ^nui   volat    pulsu,n 
domos    sed^quend^lnre  relicias,  XI  2(i4f.  vcrsosqac  jKn,Ues  f dornend. 
löonevFr:,  önvniy.hTo-  t)yni6vevev.  '  v      /  0.1/1^,0^ 
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Odysseus  hingegen  nur  deren  neunzig.^)    Aiistoteles  bemerkte 
hierüber  treffend,  solche  Widersprüche  seien  dichterische  Frei- 
heiten, die  unter  Umständen  sogar  geboten  wären.^)    Andere 
suchten  die  Erklärung  in  der  mythischen  Geschichte.     So  er- 
zählte Herakleides  Pontikos,  Idomeneus    habe    sich,    als    ihn 
Leukos    bei    seiner   Eückkehr    vertreiben    wollte,    tapfer    zur 
AYehr  gesetzt  und  Lyktos  und  noch  neun  andere  benachbarte 
Städte,  wo  der  Usurpator  sich  festgesetzt  hatte,  zerstört.^) 
Später  habe  man  zwar  diese  zehn  Städte  wiederhergestellt^), 
zur  Zeit  aber,  als  Odysseus  nach  Ithaka  zurückkam,  hätten 
sie  in  Trümmern  gelegen,  so  daß  er  mit  Eecht  nur  von  neunzig 
Städten    spreche,    wogegen    man    richtig     eingewandt     hat, 
daß  dieser  weder  vor  Troia  noch  auf  seinen  Irrfahrten  etwas 
von  der  Zerstörung  dieser  Städte  erfahren  haben  konnte.    Eine 
andere  Sage  schaltet  den  Leukos  ganz  aus;  auf  der  Rückfahrt 
von  Troia  war  Idomeneus  in  einen  Sturm  geraten  und  hatte 
dem  Poseidon  das  zu  opfern  versprochen,  was  ihm,  wenn  er 
glücklich   das   Land   erreicht  hätte,   zuerst   entgegenkommen 
würde.     Dies  aber  war  sein  eigener  Sohn.     Als  Idomeneus 
ihn,  seinem  Gelübde  getreu,  geopfert  hatte  oder,  nach  andern, 
erst  opfern  wollte,  wm-de  er  wegen  solcher  Grausamkeit  von 
seinen  Untertanen  verjagt.^)    Aus  seinem  Reiche  vertrieben, 


1)  T  173 f.  £1'  ö'  äv&Qwzioi  no/./.oi,  üjieiQeaioi,  xal  £vv)]xovTa  aö'/.rie;. 

2)  Fr.  14G  Ros.  (Pori)hyrios  Schol.  II.  Bü  B  649)  'AQiOTOTehjg  de  ovx 
äxoTiöv  (pi-jaiv,  ei  /lij  tiüvte:  rd  uvtA  '/Jyovrec,  Tt£7ioü]VTai  avuo  ■  ovtmq  yäq  y.ai 
ä?.?,Tj/.oig  rd  at'rd  tzuvte/.cTj;  }.Eyeiv  cjcpEi/.ov.  Andere  sahen  in  den  hundert  Städten 
des  Schiffskatalogs  eine  runde  Zahl,  Avie  in  den  vorher  (448)  erwähnten  hundert 
Troddeln  der  Aigis.  Andere  meinten,  daß  Odysseus  ja  nicht  sage,  daß  es  auf 
Kreta  nur  hundert  Städte  gegeben  habe,  und  daß  in  der  Zahl  Hundert  auch  die 
Neunzig  enthalten  sei,  so  daß  ein  AViderspruch  zwischen  Ilias  und  Odyssee  nicht 
vorliege  (Schol.  II.  a.  a.  0.);  Ephoros  wiederum  sagte,  der  Dichter  spräche  im 
Schiffskatalog  nicht  von  der  mythischen,  sondern  von  seiner  eigenen  Zeit  (Strab. 
X  479f.),  und  die  zehn  Städte,"^  die  die  Differenz  ausmachen,  seien  erst  von  dem 
Herakleiden  Althaimenes  gegründet  worden  (s.  oben  S.  373). 

3)  Schol.  IL  a.  a.  0.  /ivdEVEzai  rov;  /.(ez'  'löoßEVECog  otto  Tooiag  ojiotiXev- 
aavxa;  JioQßi'jaac  Avxrov  y.ai  rag  iyyi'Q  nöleiz,  äq,  e'/lov  Aevxmv  6  Ta?M  7i6?,efiov 
E^TjVEyxe  Tolg  ix  Tqoiq;  i/.&ovaiv ;  Schol.  Od.  t  174  ivioi  öe  <paaiv  'löofievEu 
xaxä  Tov  E^  'I/.iov  ävän?.ovi'  cciElavvönEVOV  TTJg  KQi]xi]g  iItö  ÄEvy.ov,  ov  &£xov 
naiöa  y.axE?.E?.oi7i£i  (pv/.ay.a  xiig  ßaai/.Eia;  ÖExa  n:ö/.Eig  noQdfjaai;  Apollod.  Epit. 
6,   10  (Leukos)  ÖExa  n6?.£i;  (tiooTidaag  irvodvvijaEV. 

4)  Schol.  Od.  a.  a.  0.  fiexa  de  xd  TQOJixd  ai  ÖExa  :iö?LEig  nQoaexxia&rjaav 
(falls  damit  nicht  die  Ansicht  des  Ephoros  gemeint  und  das  Scholion  hier  stark 
gekürzt  ist). 

5)  Serv.  Aen.  III  121  (ebenso  XI  264).  Idomeneus,  Cretensium  rex,  cum 
post  eversam  Troiam  reverteretur,  in  tcmpestate  devovit  sacrijkaturuvi  se  de  re, 
qnae  ei  jfrimum  occur risset.  .  .  coniigit  nf  jilius  eins  primus  occureret:  quem  cum, 
ut  alii  dicunt,  immolasset,  ut  alii  immolare  voluisset,  a  civitate  pulsus  regno  etc. 
Servius  ampl.  setzt  hinzu,  daß  das  Gelübde  dem  Poseidon  gegolten  habe  und 
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fährt  nun  auch  Idomeneus  nach  Italien.  Hier  soll  er  sich  in 
Kalabrien,  im  Gebiet  der  Sallentiner,  niedergelassen^)  und 
andere  Städte  gegründet  haben,  von  denen  namentlich  die 
Küstenstadt  Castra  Minervae  mit  ihrem  stattlichen  Athena- 
tempel-)  genannt  wird,  zu  denen  aber  ^'arr()  (bei  Prob.  Ecl. 
VI  31)  auch  das  im  Binnenland  gelegene  Hyria  rechnet. 
Hierin  ^Erinnerungen  an  Beziehungen  zwischen  Kalabrien  un<l 
Kreta  aus  der  Zeit  der  aigaiischen  Kultur  finden  zu  wollen^), 
ist  bei  der  Jugend  dieser  Sage  Ix'denklich.  Varro  (a.  a.  O.) 
weiß  von  der  Fahrt  des  Idomeneus  Genaueres  zu  berichten. 
Ifachdem  Idomeneus  aus  der  kretischen  Stadt  Blanda^)  durch 
einen  Aufstand  der  Magneten-^)  vertrieben  worden  ist,  fährt 
er  mit  seinen  zahlreichen  Mannen  nach  Illyrien,  wo  er  von 
dem  König  Divitius  freundlich  aufgenommen  wird.  Bei  der 
Weiterfahrt  trifft  er  auf  die  Gefährten  des  lokrischen  Aias, 
die  in  das  Adriatische  Meer  verschlagen  worden  sind;  mit  ihnen 
setzt  er  die  Flucht  gemeinsam  fort  und  besiedelt  mit  ihnen 
Kalabrien.  Und  weil  sie  ihre  Freundschaft  auf  dem  Meere 
geschlossen  haben,  nannten  sich  die  verbündeten  Kreter  un<l 
Lokrer  von  nun  an  Salentiner.^)  Aber  auch  in  Kolophou 
sollte  Idomeneus  begraben  sein,  ohne  daß  wir  erfahren,  wie 
er  dorthin  gekommen  ist.")  Indem  man  beide  Sagen  mit- 
einander verband,  behauptete  man,  er  habe  sich  aus  Italien 
nach  Asien  oder  auch  direkt  nadi  Klaros  begeben.*^) 

f)  Die  letzten  Schicksale  des  Philoktetes. 
Audi  Pliiloktet  gehört  zu  den  Helden,  von  denen  Nestor 
<lem  Telemach  erzählt,  daß  sie  wohlbehalten  ihre  Heimat  er- 
reicht hätten.^)     Aber  auch  ihn  ließ  man  später  sein  Leben 
in  I^nteritalien  beschließen,  wo  er,  wie  Diomedes,  hoher  Ehren 


daß,  als  das  Opfer  gebracht  wonlen  sollte,  eine  l'est  entstanden  sei.  Auf  dcrServiu.— 
stelle  beruht  das  f^ibretto  von  Mozarts  fdonieneo. 

1)  Verj,'.  Aen.  III  400f.  Sfillentinos  obsedil  milite  cawpo.t  Lyrtius  Idoincitrus; 
Serv.  Aen.  III  121;  vgl.  Strab.  V'I  281  rot»;  de  Ea/.?.Evrlvovz  KQijrötr  änoiy.nv- 
qxiaiv. 

2)  Strai).  VI  281,  Serv.  ampl.  Aeii.  III  .'■):5I. 

3)  Anders  .M.  Mayer  Apulien  :}78ff. 

4)  Dieser  Sladtnanie  findet  sich  mir  hier;  K;:n!itiup  lial  in  der  Kdit.  princ. 
dafür  Lyktos  eingesetzt  (s.  oben  S.  14!)8). 

5)  Über  die  Magneten  auf  Kreta  s.  oben  S.  374 ff. :    1452  A.  0. 

6)  Varro  b.  Probus  Eel.  VI  31  (III  337,  0  H.)  Snlnüini  dirti.  qiiod  in 
aalo  amiriliaiii  frrrrinl. 

7)  Lykophr.  431  ff. 

8)  Serv.  anipl.  .\en.  III  401  nd  lldlinin  rf/n'.'or  nc  fHiM  dirilur  in  Asiat» 
profcrlua  dcrrssissr.  nlii  /ninr  rpgrc-'<suvi  rmi-ifdis^c  iipiid  AjjüUineni  Clarinut  Iradunl. 

9)  Od.  y  190  Fv  dt    <lH}.oxr}]T}]v,    llouivriov  äyhinr  vi6v  (tpaa    r?ßt/iev). 
Prellcr,  Orlcch.  .Mytholo^ric  H«  3  (llobcrt ,  Hcidcns.  III  2.  2).  97 
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teilhaftig  wurde  und  wie  dieser  eine  ganze  Anzahl  von  Städten 
erbaute.  Diese  Sage  ist  ganz  auf  italischem  Boden  erwachsen. 
Um  zu  begründen,  wie  er  dorthin  gelangte,  erzählte  man  ent- 
weder, er  sei,  ähnlich  wie  Idomeneus,  durch  einen  Aufstand 
aus  seinem  Eeiche  vertrieben  worden^),  oder  er  habe  seine 
Heimat  gar  nicht  wiedergesehen,  sondern  sei  durch  einen 
Sturm  nach  Italien  verschlagen  worden;  und  zwar  ließ  man 
ihn  entweder  die  Katastrophe  am  Kap  Kaphereus  mitmachen^), 
oder  er  gehört  zu  denen,  die  sich  vor  Troia  von  Agamemnon 
trennen,  und  fährt  mit  Kestor  und  Diomedes  bis  Lesbos  (Od. 
y  169 ff.)  zusammen.  Dann  aber  durchquert  er  nicht  mit 
diesen,  dem  göttlichen  Zeichen  gehorchend,  das  Aigaiische  Meer, 
sondern  fährt  mit  den  Herakleiden  Pheidippos  und  Antiphos, 
den  vSöhnen  des  Elephenor  und  Menestheus,  südlich  bis  zum 
Vorgebirge  Mimas;  hier  trennen  sich  diese  Eeisegefährten  und 
jeder  schlägt  seinen  besonderen  Weg  ein;  Philoktet  aber  gerät 
in  einen  Sturm  und  wird  bis  nach  Italien  verschlagen^),  wo 
er  in  der  Nähe  von  Kroton  an  einem  kleinen  Flüßchen  landet 
mit  der  Absicht,  sobald  wie  möglich  in  seine  griechische 
Heimat  zurückzukehren.  2s un  sind  ihm  aber  bei  der  Teilung 
der  troischen  Beute  die  drei  Töchter  des  Laomedon,  Aithylla, 
Astyoche  und  Medesikaste  (oben  S.  395)  zugefallen.  Diese 
fürchten  sich,  nach  Griechenland  zu  kommen,  weU  sie  dort 
ein  besonders  hartes  Sklavenlos  für  sich  erwarten,  und  wollen 
lieber  in  Italien  bleiben.  Kurz  entschlossen  stecken  sie  daher 
mit  ihren  troischen  Mitsklavinnen  die  Schiffe  des  Philoktet  in 
Brand;  daher  erhalten  sie  den  Namen,, Schiff sanzünderinnen^' 
(NavTiQ-tjariösg)  und  das  Flüßchen  ,, Schiffsbrand"  {Navai'&og). 
Notgedrungen  siedelt  sich  nun  Philoktet  in  jener  Gegend  an.*) 

1)  Strab.  VI  254  <PdoxxriTov  (pvyövTOc.  rrjv  Me'/Ißoiav  xarä  azdaiv.  Über 
eine  andere  Begründung  der  Auswanderung,  in  die  Aphrodite  hineinspielt,  s.  Schol. 
Thuk.  I  12  (unten  S.  1506,  3). 

2)  Apollodor  Epit.  6,  15  rcbv  ös  vavayrjadvzow  Tieol  tov  Kaq)TjQea  äXXog 
ä}.}.a'/rj  (pEQEzai  .  .  .  .  6  Öe   0iXoy.Trjxriz  tiqoq  'IraUav. 

'3)  Schol.  Lykophr.  911  (nicht  aus  Apollodor)  0doxr^rr]g  6s  i^cöo&i] 
sig  'IraPIav. 

4)  Apollod.  Epit.  6, 15c  (Schol.  Lykophr.  921,  dar.  Et.  Magn.  ö98,  38;  Schol. 
Lyk.  1075)  /uerä  rrjv  'IXiov  äXwaiv  al  Aaofieöovtog  dvyaTeQsg  Aißv?da  'Aazvöxr] 
M7]deaixdari]  /hstu  tcöv  Xointhv  nixt-iaXonidow  exelas  yeyovvlai  rfjg  'IxaXiag, 
EvXaßov^iEvm  ttjv  ev  rfi  'EXXdöi  öovIeigv  rä  axdcprj  ivEJigrjaav,  ö&ev  6  Tiorafiog 
Navaißoq  Exh]&rj  xai  al  yvvalxEC,  NavTiQTJanöeg  •  oi  öe  avv  amalg.  'EPlrjveg 
ä7io?JaavTEg  ru  oxd(pri  exeI  xatcox^aav,  wahrscheinlich  aus  Euphorion  fr.  41 
Mem.,  44  Scheid.;  vgl.  Schol.  Theokr.  IV  24;  s.  Kjiaack  Fleckeisens  Jahrb. 
CXXXVII  1888,  153.  Die  drei  Frauennamen  ergeben  den  epischen  Vers  AXdvl- 
}.dv  T£  xal  'Aaxvöxriv  xai  MrjdEOixdarrjv.  S.  auch  das  epische  Fragment  Ox. 
Pap.  II  CCXIV  S.  27  ff.  wo  Astyoche  als  Mutter  des  Telephos  auftritt,  seine 
Tapferkeit  rühmt  und  seinen  Tod  beklagt. 
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Dieses    Motiv    kehrt    noch    sechsmal    in    den    Xostensagen 
wieder,  und  es  versteht  sich,  daß  diese  sieben  Erzählungen 
in  einem  gegenseitigen  Abhängigkeitsverhältnis  voneinander 
stehen    müssen.     Die  älteste,    das  Vorbild   für  die  anderen, 
ist  die   Gründungssage  der  Stadt   Skione  auf  der  Halbinsel 
Pallene.  Hier  ist  nur  eine  Laomedontochter,  und  zwar  Aithylla, 
die  Heldin,  die  auch  schon  durch  ihren  Namen  ,,die  Feurige'' 
für  diese  Tat  prädestiniert  erscheint,  während  erst  die  Philoktet- 
sage  ihr  Astyoche  und  3Iedesikaste  zu  entschuldigen  gibt,  die 
sonst  in  ganz  anderem  Zusammenhang  auftreten,   diese   als 
Tochter  des  Priamos  (oben  S.  395  A.  4;  995),  jene  als  GemahUn 
des  Telephos  (oben  «.  395 ;  1222).  I^er  Held  der  Geschichte  aber 
ist  Protesilaos,   der  nach   dieser   Lokalsage  nicht   vor  Troia 
fällt  1),  sondern  auf  der  Rückfahrt  von  dort  in  einen  großen 
Sturm  gerät,  aus  dem  es  ihm  mit  Mühe  gelingt,  sich  nach 
der  Halbinsel  Pallene  zu  retten,  wo  er  an  dem  Küstenstrich 
zwischen  der  Stadt  Mende  und  dem  Vorgebirge  Kanastron 
anlegt.    Als  er  nun  mit  allen  seinen  Gefährten  aussteigt,  um 
Wasser  zu  holen,  und  Aithylla  mit  den  übrigen  gefangenen 
Troerinnen  allein  auf  den  Schiffen  zurückbleibt,  überredet  sie 
diese,  Feuer  an  die  Fahrzeuge  zu  legen,  mit  derselben  Be- 
gründung, wie  in  der  Philoktetsage,  jedoch  in  feinerer  Fassung; 
alles,  was  sie  in  Troia  während  des  Krieges  erduldet  hätten,' 
sagt  sie,  sei  Gold  gegen  das,  was  sie  in  (iriechenlaud  erwarte'. 
Als  nun  Protesilaos  und  die  Seinen  bei  ihrer  Piiickkehr  die 
Schiffe  verbrannt  finden,  bleiben  sie,  wenn  auch  sehr  gegen 
ilircn  Willen,  im  Land  und  erbauen  die  Stadt  Skione.'-)   Spalter 
nalim  man  an  dem  Widerspruch  der  Erzählung  mit  der  Ilias 
und  den  Kyprien  und  dem   Kult  des  Protesilaos  in  Elaius 

J)  S.  oben  S.  G4;   1119;  s.  unten  TJcpolemos  1506. 

2)  Konon  1 3  (wahrscheinlich  aus  Hegesippos  .x  naA/.t]v.,  s.  Höfer  Kon.  (52 ff. ) 
'l^tj'''''',  ^"  ^£Q\Aim?.ki-  Öte^Eiaiv,  ,)ti;  ijv  4vydTt]o  ,iev  Aaofiedovzo^,  ade)^ 
Oe  I/ota/iov.  Tavrrjv  Ugoneaüxiog  ii  'IXiov  fiezd  röw  ä?.?.u)v  vtjvaiv  äyojv  alyma- 
?Mxov  eiq  TÖv  /iera^u  Mevdtj;  xai  nediov  KavdaxQov  alyia)J,v  {Zxicm^q  Hdschr  ) 
liExa  noÄAoxx;  yeifiöwa^  fiöhg  ÖQfxlCovrai.  xal  noo-  vögemv  uuv  :ieoi  Hnoneaüjaov 
fisiavTow  rov  alyioÄov  ävuj&ev  ngdz  xrjv  ywQav  ävaÖQu/tuvTüJV,  äXXa  Te"})  Ai&ÜJja 
^°%  ^vvaixna?.dniaiv  ehovaa  xai  a>?,  d  dflxoivTo  avv  toI;  "Er/.rjmv  elg  twv 
EAAaöu,  ynvao;  äv  amaig  öö^ne  ra  rrjc;  7'oo/ac  xayd  (vpl.  ApoUod.  a.  a.  O.  ev?xt- 
ßov/iemi  TTjv  Ev  r//  'E?JAdL  öovkeiav),  nd&ei  tivq  ivelvai  inig  vaval.  xal  xaia- 
ftevovai  avv  avxalq  iv  xf]  yÜQ(/i  xal  äxovxEQ  orEUrjve;  xal  nü/jv  xxi^uvai  Ixubviiv 
xai  awoixl^ovaiv;  Strab.  VII  330  fr.  25  xdvxavda  öe  xfi^  Ivn^q  ai  Tqohiöeq 
cuxuu  Xeyovxai,  tn:i(n]aaaai  xdz  vavg,  ha  ftt)  xaig  yi'vaiil  xdtv  i?.örT,„v  avxdc 
i^vAevoiev;  dar.  Steph.  Byz.  v.  2:xu/jV7]-  rröXiQ  &Q(p(t);,  iviki  Aevcrm  xd;  TfHod- 
Oai  aixfiaXojxovq,  öid  xu  /n)  C•.^^  xätv  'EUt'/vwv  el^  öovXelav  äjiere/&f/mi  imv 
aöxüjv  yvvaixiüv,  e/inofirrai  xd;  vavq.  ol  öi  :iXoLUiv  dnonovvxeq  ü  dväyxrtQ  xaxi- 
liEivav  auTov  n6?.if  i:y.u')vt]v  olxhavxe;. 
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Anstoß  und  nannte  statt  des  Protesilaos  selbst  nur  seine  des 
Führers   beraubten  Gefährteni);    Polyain  aber   gedenkt   des 
Protesüaos  überhaupt  nicht,  sondern  bezeichnet  die  Herren 
der  Laomedontochter,  die  bei  ihm  Anthia  heißt,  als  Pellener-) 
und  als    Grund  der  Brandstiftung,   daß   die  Troerinnen  des 
unstäten   Umherfahrens   müde   gewesen   seien.      Die  übrigen 
Sagen,  die  das  Motiv  verwenden,  spielen,  wie  die  Philoktet- 
sage,  an  der  Küste  Italiens;  die  eine  nur  wenig  nördlich  von 
dieser,  bei  Sybaris  am  Krathis,  und  war  vielleicht  schon  dem 
Euripides   bekannt;    denn    bei    ihm   wünschen   sich   die  ge- 
fangenen Troerinnen  unter  anderem  auch,  an  diesen  Fluß  von 
ihren  neuen  Herren  geführt  zu  werden.^)     Die  brandstiftende 
Troerin  ist  hier  keine  Königstochter;  sie  heißt  Setaia  und  ist 
die  Eponyme  des  bei  Sybaris  gelegenen  Landstriches  Setaion 
und  der  Klippe  Setaia.  ^Ver  ihre  Herren  waren  und  woher  sie 
stammten,  führt  Lykophron'*),  der  ihre  Geschichte  dem  Timaios 
nacherzählt,  nicht  an.    Während  nun  in  den  beiden  bisher  be- 
trachteten Sagen  die  Laomedontochter  unbestraft  bleiben,  viel- 
leicht weil  sie  als  Täterinnen  nicht  entdeckt  werden,  wird  Setaia 
gepfählt  und  mit  eisernen  Banden  an  die  nach  üir  benannte 
Klippe  gefesselt  und  von  Geiern  lebendigen  Leibes  zerhackt  ^), 
wofür  der  an  den  Felsen  gefesselte  Prometheus  wohl  das  Vorbild 
abgegeben  hat.    Zwei  andere  Sagen  spielen  an  der  Westküste. 

1)  Schol.  Lykophr.  911  oi  tov  nQcoreai/.dov  et;  ne}li]vi]v  ä.-iEOQicp)j(rav 
TiAnaiov  Tiediov  KavdazQov.  ,  •       -      ^i  ' 

2)  VII  47  Uekhjvelg  ävan'/JovrsQ  ix  Toolu;  xareaxov  eig  xtiv  (PÄEyoav. 
uiyudÄcüTOi  Toomöeg,  töjv 'E?.h]V(ov  im  ynvÜJioßdvrm',  ov  (pioavoai  rrjv  aArjv, 
räcvav;  yMjimnaav.  eTiEidev  tuq  ar/jiaAcbxovQ  'Avdia,  noiojwvade/.cprj.  oi^e 
"E/lnveQ  änooia  o>ca<pön'  y.arsMßovro  ti)v  vvv  y.a/.ov/iEV)]v  Lxiojvrjv  xai  no/.iv 
ol-Aaavxez  rhv  icogav  ävxl  ^Myoa;  naXh'iviyv  aooojyoQevam'.  Js och  allgemeiner 
bezeichnet  Pomp.  Mela  II  2,  33  die  Gründer  Skioues  als  von  Troia  heimkehrende 

3)  Troad.  224  rf.  xdv  t'  äyxtorsvovaav  yäv  'lavicp  vavxaiQ  Tiövxcp,  av  iryQawei 
xaUiaxsvcov  6  ^avMv  yaixav  nvoamvow  KqäßiQ  ^a&emg  Tzayalat  xQE<pojvsvavdQov 
r'  ömCcov  yäv;  was  aber  wohl  zugleich  einen  Preis  von  Ihurioi  enthalt. 

4)  Die  vorhergehende  Erzählung  von  den  Schicksalen  der  Mannen  des 
Schedios  und  Epistrophos  steht  mit  der  Tat  der  Setaia  m  keinem  Zusammenhang. 

5)  Lykophr.  1075f.  IJt'jxaia  rh'inov,  aol  de  noo;  nexoaiQ  /wQog  ßiuvei 
övaauov,  evßa  yviovyoig  nddaig  oixxiaxa  ya/.xeiaiaiv  wQyvi(Ofiev>]  &avet,^  nvQt 
wXeBaaa  öeanoxm'  axö/.ov,  ixßknrov  aldZovaa  KQd&iöo;  mlag  xoqyoiaiv  mmmm 
woivioiQ  öena;.  andaQ  ö'  ixem]  ofig  cpeQdjvvjioz  rvyj]Q  Jtovxov  jzoooavya(,ovaa 
mniadnaexai;  Schol.  1075  avxi)  i]  Ur'jxaia  /da  x&v  TQom'hjv  i)v,  rßiQ  atyjiaAojxog 
dvouevn,  m  iyivsxo  negi  Evßaqiv,  ovveßovAevae  xak  aA?mpTQqmatyMxa(pAsiai 
rdcvavc  r&v  deanoxSv,  VTZo&enem]  avxaiQ  xä  iv  'EUadt  ßEAlovxa  ayxaiQ  Gv/^ßr,- 
aea&ai  xaxd.  y.ai  xovxov  yevoßsvov  oi  ■'E)lr,vez  }.aßovxez  avxr,v  aveaxavQwaav 
yal  nooariXoiOav  amyv  nooz  Ttexoav;  Steph.  Byz.  v.  fnTaiOV_,  yojga  rraoa  -W  ; 
EV&a^nxaiav,  /Aav  xmv  alyjiaÄcoxm;  TTelaaaav  xag  uAla;  xcov  EUnvcov  enTtoiiaat 
Tag  vav~  avroi  iaxavQcoaav. 
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Pisa  sollte  von  Ex^eios,  dem  Verfertiger  des  hölzernen  Pferdes, 
erbaut  worden  sein,  nachdem  die  Troerinnen,  die  er  als  Beute 
mit  sich  führte,  seine  Schiffe  an  der  Arnomündunff  aus  den- 
selben Gründen  wie  in  den  anderen  Sagenformen  verbrannt 
hatten.^)  Verbreiteter  ist  die  Sage,  daß  auch  Epeios  an  die 
Ostküste  von  Lukanien  verschlagen  wurde  und  dort  Lagaria 
gründete.^)  Da  nun  Lagaria  in  unmittelbarer  Nähe  von  Thmioi 
und  Sybaris^),  dem  Schauplatz  der  Brandstiftung  der  Setaia, 
liegt,  so  wäre  möghch,  daß  Epeios  der  TIerr  der  Setaia  ist, 
<ler  von  Lykophron  nur  deshalb  nicht  genannt  wird,  weil  er 
schon  vorher  von  ihm  gesprochen  hat.  Dann  erschien  ihm 
Athena  im  Traum  und  befahl  ihm,  die  Werkzeuge,  mit  denen 
er  das  hölzerne  Pferd  gefertigt  hatte,  in  ihren  bei  Metapont 
gelegenen  Tempel  zu  weihen''),  die  dort  noch  lange  als  Eeli- 
quien  gezeigt  wurden.  Später  ließ  man  auch  ^Metapont  von 
ihm  gegründet  werden.^)  Wie  Epeios  an  die  üstküste,  so  sind 
andere  Phoker,  Schedios  und  Epistrophos,  die  Enkel  des 
Naubolos  (oben  S.  786),  an  die  Westküste  Unteritaliens  ver- 

1)  Serv.  ampl.  Aen.  X  179  alii  ab  Epen,  Troiaiii  equi  fabricatore,  condHum 
tradunt,  qui  cum  aliis  Graecis  in  haue  regionem  reiertus  est:  ubi  postquam  Troiaiiae 
capliv'ie  metu  dominarum,  od  quas  deducebantur,  naves  iucenderunt  desperaiione 
redihis  reman-sil  urbeiuque  condidit. 

2)  Lykophr.  930ff.    6  d'  ircnoTt xxojv  /layuQia;  iv  ayxdhuQ äfitpl 

KIqiv  y.al  Kv/.iarugvov  ydvo~  i':rji?.i';  oXy.ov~  Tfj^.e  vdoaezai  Tiäroa:;.  J^agaria 
hieß  nach  junger,  jedenfalLs  gioßgriechischer  Sage  «las  Mädclien,  das  sich  der 
eidbrüchige  Panupeus  lieimlich  aus  der  Beute  des  Teleboerfeldzuges  angeeignet 
hatte,  und  das  ihm  den  i^peios  gebar  (üben  S.  ()12  A.  1),  Schol.  U.  T  W  ()<J5.  Nach 
Schol.  Lyk.  930  hingegen  war  Lagaris  ein  Hirte,  der  der  Stadt  den  Namen  gab. 

3)  Strab.  VI  263  jiera  öe  Govqiov^  Aayaot'a  (pnovoiov,  'Ejieiov  y.al  (pv>- 
yMiiv  XTio/ia,  dan.  Stcpli.  Byz.  v.  Aayaniu,  (pQovniov  'IraUag  (EixeXlaq  Hcischr.) 
7i?.)iaiov  ("Jornion',  tov  'Ejisiov  y.ai   0ojxe('n>  xTi'a/ia. 

4)  Lykuphr.  948  rä  d'  inyu/.eta,  roiai  thoi'ivu;  (inexas  Tev^ti  .Tor"  iy/o'jooiac 
jitE()fti;gov  ß?.ußr]v,  xadicoiDan  MvrdLu;  dvfViTÜootg;  Ps.  Aristot.  mir.  auso.  108 
.-leni  dt:  t>)v  'Itu/mv  t>)v  xaXov f^ievip'  Aayagiuv  (Meineke,  rbnyugkiv  Hdfclir.) 
t:yyv:;  MeTO-iovriov  'Ai^i/vä;  hgov  elmi  (paaiv  EU.evUiQ,  ev&a  rd  xov  'Errnov 
Myovaiv  dvaxFiadai  onyara,  d  eiz  xov  dovoFiov  iTvrov  enniiian',  txeivoi<  xrjv 
Fmow/iiav  t.7t('>ti^roc,  q)avxaCo/iev)iv  ydo  uinö)  r//i' M^/ymr  ytird  xöv  vni'oi'  d^tovi' 
dvdiJemii  xn  önyarn,  y.ai  i^in  xovxo  finudnxinrt;  xi'^/yjifovxd  xT/z  dvaycDyi'jc 
eiXnaOm  tv  xio  xotko,  /d)  öwd/tevor  txTj'/.tvaui.  fjßev  Ei?.evtag  'AOi/vä^  xö 
Ifoüv  :inn(Tuyontvi(T&ai;  aus  Timaios,  s.  (Uinther  De  ca,  qiiac  iiiter  Titn.  et 
Lyc.  iiderc,  rat.  51;  (Joffeken  a.  a.  ().  18f.  Der  :tf?.exi'~  de.s  Siniiiis  hat  alier 
damit  nichts  zu  tun;  s.  oben  S.  1227  A.  2,  I-Vänkel  de  Simia  Khod.  (Diss. 
Gott.   1915)  Wf. 

5)  Justin.  XX  2.  1.  Nacli  (Jeffckon  a.  a  .().  wiire  es  Trugus  Pomix-ius  ge- 
wesen, der  diese  berühmte  Stadt  an  Stelle  de.s  unbekannt«>n  Fleckens  gesetzt 
hätte;  auch  Vellei.  Paterc.  schöpft  aus  Trogus:  wir  JerntMi  von  iiim  noch,  daß 
Eiicins  mit  Nestor  \on  l/osbos  aus  querdurch  das  nigaiische  Meer  fahren  wnilfe 
(oben  S.  1500),  aber  von  ihm  abgekommen  war.  Noch  Solin  II  10  ist  Metajwnt 
von  Pyiiern  gegründet,  womit  vielleicht  auch  Epeios,  sei  es  als  (Jefährfo  do« 
Nestoi',  sei  es  als  Eponyme  der  Epeicr,  gemeint  ist. 
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schlagen  worden  und  haben  sich  dort  in  der  bruttischen  Stadt 
Temessa  angesiedelt^)  oder  nicht  sie  selbst,  sondern,  da  sie 
vor  Troia  gefallen  waren,  ihre  führerlosen  Gefährten,  die  sich 
aber  dort  in  Sehnsucht  nach  ihrer  phokischen  Heimat  ver- 
zehrten.^) Auch  mit  der  Gründung  von  Eom  hat  man  die 
Geschichte  von  der  Verbrennung  der  Schiffe  verhältnismäßig 
früh  in  Verbindung  gebracht.  Bei  Hellanikos,  Damastes  und 
anderen  (DionysHal.  ant.  1 72, 2  (181) )  ist  die  Brandstifterin  zwar 
wieder  eine  Troerin,  aber  keine  Gefangene,  sondern  eine  Freie 
und  eine  Begleiterin  des  Aineias,  namens  Ehome.  Dieser 
war  nach  seinem  Besuch  bei  Helenos  im  Molosserland  nach 
Italien  hinübergefahren,  hatte  auf  der  Fahrt  Odysseus  ge- 
troffen und  ein  Bündnis  mit  ihm  geschlossen  (oben  S.  1448) 
und  war  mit  ihm  an  der  Küste  Latiums  gelandet.  Ehome 
aber,  die  des  langen  Umherirrens  müde  war,  hatte  die  andern 
Troerinnen  überredet,  die  Schiffe  zu  verbrennen.^)  Aineias 
habe  schließlich  eingesehen,  daß  das  klug  gehandelt  war,  habe 
in  Latium  eine  Stadt  gegründet  und  sie  zu  Ehren  des  Mäd- 
chens, das  den  glücklichen  Gedanken  gehabt  hatte,  Eoma  ge- 
nannt. Auch  Aristoteles  (fr.  609  ebd.)  läßt  den  Schiffsbrand 
sich  in  Latium  ereignen,  aber  bei  ihm  sind  die  Anstifterinnen 
wieder  gefangene  Troerinnen  und  ihre  Herren  nicht  näher  be- 
zeichnete Achaier;  von  Aineias  ist  nicht  die  Eede.  Die  Achaier 
geraten  bei  der  ümschiffung  von  Kap  Malea  in  einen  heftigen 


1)  Schol.  Lykophr.  1067  TdfiEaaa,  7i6?.i;  'IraUaQ,  ev&a  /usrä  trjv  ähoaiv 
xov  'JXiov  Exeöioz  y.ii  'EmarQog)o^  ol  rov  'IcpLxov  xov  Navßö/.ov  Tialöez  Mxriaav, 
wahrscheinlich  aus  Timaios,  s.  Geffeken  a.  a.  0.  21. 

2)  Lykophr.  1067  ff.  rwv  NavßoXeUav  ö'  slg  Teueaaav  iyyövcjv  vavrac 
y.aTaß?.o)^ovaiv,  srda  AaiiTiet)]^  'iTin^oviov  Tiorjöjvo;  et;  Trjd-vv  xega^  ayJ.rjQov 
VBvevxsv.  ävTi  de  Kgiarj^  öooyv  Kgorowiärtv  ävTiTioQ'^fj-ov  av'/.axa  ßocöv  ägorgev- 
aovGiv  6?.>iaup  Jiregü),  ctärgav  AÜMtav  y.dvs^(ugeiac  -leöcv  tio&ovvxez,  A/nqnaadv 
xe  xal  xAeiväz  Zißag;  dazu  Schol.  Navßo?.ov  :zalg  ''I(pixog,  o^  Jioüöe;  U'/edio; 
xal  'ETiiaxgofpOQ.  0cüyJü)v  i^ye/növeg,  otxiveg  ävrjoe&rjaav  ev  Tgoiq.  fiexä  de 
xr]v  ä?.coaiv  ol  avv  avrolg  Tiegi  xfjv  'IxaUav  e^ojad-rjaav  xal  ioxrjaav  xxiaavxs; 
xfjv  TeßscGav.  Die  Differenz  beruht  darauf,  daß  in  der  Ilias  der  eine,  Schedios, 
von  Hektor  getötet  wird  {P  306),  während  sie  über  das  Ende  seines  Bruders 
schweigt;  denn  der  Epistrophos,  dessen  Tod  im  Schiffskatalog  (B  692)  be- 
richtet wird,  ist  ein  Myser  aus  Lyrnessos.  Doch  zeigte  man  in  Antikyra  beider 
Gräber,  indem  man  erzählte,  Epistrophos  habe  die  Gebeine  seines  Bruder.^ 
heimgebracht  und  sei  in  Phokis  gestorben.  Paus.  X  36,  10.  Auf  das  Grab  des 
Schedios  allein  erhob  auch  die  phokische  Grenzstadt  Daphnus  Anspruch,  Strab. 
IX  424.      Über  Phoker  auf  Sizilien  Thuk.  VI  2,  3;  s.  unten. 

3)  Dion.  Hai.  a.  a.  0.  xami-jv  de  7.iyei  (Hellanikos)  xalg  äÄ/.oug  Tgoidat 
CTagaxe7.evaafiei'i]v  xotvtj  /lex'  avxfjgiavxöjvKdschr.)  euTigfiaai  xä  Gxdfpi]  ßagvvo- 
fxevrjV  xfj  ti/Avi/,  s.  Sch'wegler  Hörn.  Gesch.  I  iO-t,  29;  Nissen  FleckeLsens  Jahrb. 
XGI 1865, 380.  'BeiKalUas  Dionys.  Hai.  1 72, 5  wird  sie  selbst,  bei  Plutarch  Rom.  2 
ihre  gleichnamige  Tochter  die  Frau  des  Latinos. 
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Sturm,  irren  lange  umher  und  landen  endlich,  als  der  Winter 
schon  anzubrechen  droht,  an  der  latinischen  Küste.  Hier 
ziehen  sie  ihre  Schiffe  ans  Land  und  überwintern,  entschlossen, 
im  Frühjahr  weiterzufahren  und  den  Weg  zur  Heimat  zu 
suchen.  Aber  die  Troerinnen,  auch  hier  wieder  um  das 
ihrer  in  Griechenland  wartende  Los  besorgt^),  zünden  in  einer 
Nacht  die  Schiffe  an,  und  so  sehen  sich  die  Achaier  gezwungen, 
in  Latium  ihren  dauernden  Wohnsitz  zu  nehmen.  Endlich 
erzählte  man,  daß  Aineias  auf  Sizilien  wenigstens  einen  Teil 
seiner  Schiffe  durch  eine  Brandstiftung  seiner  Begleiterinnen 
verloren  habe,  die  des  langen  Suchens  nach  einer  neuen  Heimat 
überdrüssig  geworden  waren;  darauf  läßt  er  einen  Teil  seiner 
Gefährten,  die  die  übriggebliebenen  Schiffe  nicht  fassen 
konnten,  zurück  und  gründet  für  sie  die  Städte  Segesta  und 
Elymae.'^)  Diese  Sagenform  greift  Vergil  auf,  läßt  aber  den 
Brand  durch  einen  auf  das  Gebet  des  Aineias  von  Jupiter 
gesandten  liegen  gelöscht  werden,  so  daß  alle  Schiffe  und 
Mannen  die  Fahrt  fortsetzen  können.^) 

Die  erste  Stadt,  die  Philoktet,  zu  dem  wir  nun  zurück- 
kehren, nach  einem  Sieg  über  die  einheimischen  Lukaner 
gründet,  ist  das  auf  einem  Vorgebirge  bei  Kroton  und  Tburioi 
gelegene  Krimissa.'')  Er  selbst  aber  nimmt  seinen  Wohnsitz 
am  Nauaithos,  in  dem  120  Stadien  von  Kroton  entfernten 
Makalla.  Dort  erbaut  er  dem  xVpoUon  Alaios  einen  Tempel, 
weil  er  nun  endlich  von  dem  ewigen  Umlierirren  {aläadm) 
erlöst  ist,  und  weiht  dorthin  den  Bogen  des  Herakles,  dessen 
sich  später  die  Krotoniaten  bemächtigten,  um  ihn  in  ilireni 


1)  Aristot.  a.  a.  U.  avßßfjvai  öe  ainolc  tovto  öid  yvvaixa;  avyfta?.(')Tor;, 
ü,-  hvyov  äyovxe^  e|  'J?.lov  ravza-  de  y.araaavaai  tu  7i/.oia  (poßov/ttva;  Ti)y 
olxaöe  TcTjv  Ayauov  cmagaiv,  wq  etg  öovXdav  d(pi$of^ievag.  Danach  Herakleideä 
Lembos  (Fest.  p.  269,  Serv.  Aen.  I  273),  bei  dem  die  Anatifterin  wieder  Rhome 
heißt;  Carter  in  Roschers  Myth.  I^ex.  IV  lß(j. 

2)  Dionys.  Hai.  a.  a.  O.  I  52,  4  (134)  ä»g  öe  nveg  yQdtpovai  rov  vavxixov 
/iicKo&drTOQ  ainö)  diu  xr)v  eftTTorjOiv,  P]v  f7Toiy]aavro  twv  yvx'aixöyv  rivEQ  aydö/nevat 
rfi  TiMvrj,  Tov  ovxeti  dvvu/tcvov  av^in/.tJv  öy/.ov  ix  Ttöi'  xaTcotexav/iivon'  vfou' 
ävdyxj]  xara?.uid)V.  Aineias  als  (Jnindcr  von  .Segesta  auch  Tic.  Vorr.  IV' 33  (72). 
Verg.  Aen.  V  755 ff.;  Festus  p.  340. 

3)  Aen.  V  H13ff.;  a.  Heinzc  Virg.  ep.  Teclvn.  »  324. 

4)  Schol.  Lyk.  911  (nicht  aus  Apolkxlor)  TtoXe/ujam;  Aei'xavoi)i;  :r?.t]o{ov 
KnÖTOiVoc.  xai  Qotmov  Kgi/iiaauv  xaToixei;  Lykophr.  911  ff.  tov  (V  AlndQov 
re  qeI&qu-  xai  ßnayvnxoh::  OtvwTQi'a;  yfjc  xeyyQivj]  ßeßtjin/iivov  KQt'fUfTd  q ltqov 
öe^erai  ituiKpövnv  (dar.  Stoph.  Byz.  v.  Knt/iiaa);  Strab.  VI  2J>4  VI.to/.Aw^ootoc 
ö'  ir  Tot,-  :ieui  veihv  (fr.  173)  rov  (1>l}.oxii]tuo  /tvija&tii  Ätym'  rirti;  (ft/Oiv, 
d)i;  eig  rt)v  Kqotcüviütiv  dtfixönevo:;  Knlfiiaauv  äxnnv  oixiani  xai  Xwvijv  :r6?.iy 
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eigenen  Apollontempel  auf  zuhängen. i)  In  Makalla  lag  er  auch 
begraben  und  erwies  man  ihm  götthche  Ehren.^)  Auch  leitete 
man  den  Namen  Makalla  davon  ab,  daß  Philoktet  in  seinem 
Alter,  weil  ihm  Aphrodite  wegen  der  Tötung  des  Paris  grollte, 
liinfälHg  und  zeugungsunfähig  geworden  sei.^)  Außer  Krimissa 
ualten  für  seine  Gründungen  noch  das  diesem  benachbarte 
('hone'*)  und  das  weiter  südlich  gelegene  Petelia*^),  ja  nach 
Justin  auch  Thurioi  oder  Sybaris®),  und  er  verlegt  dahin  so- 
wohl sein  Grab  als  den  AiDollontempel  mit  den  Pfeilen  des 
Herakles.  Wie  Diomedes  den  Rhomos  nach  Latium  (S.  1496), 
so  schickt  er  einige  seiner  Gefährten  nach  Siziüen,  um  dort 
zusammen  mit  dem  Troer  Egestos  die  Stadt  Segesta  zu  er- 
l^auen'^),  was  an  die  Gründung  Eoms  durch  Odysseus  und 
Aineias  erinnert  (oben  S.  1504).  Von  seinem  Tod  gab  es  aber 
noch  eine  andere  Erzählung,  die  ihn  nicht  an  Altersschwäche, 
sondern  in  einer  Schlacht  am  Krathis  bei  Sybaris  fallen  und 
auch  dort  begraben  werden  ließ,  also  in  diesem  einen  Punkte 
mit  der  Nachricht  des  Justin  übereinstimmt.  Nacli  unter- 
italischer Sage  war  nämlich  der  rhodische  Herakleide  Tlepole- 
mos  nicht  vor  Troia  von  Sarpedon  getötet  worden,  sondern 
hatte  den  Feldzug  glücklich  überstanden,  war  aber  dann  gleich- 
falls  nach   Unteritalien  verschlagen   worden,   wo   er  sich  bei 


1)  Schol.  Lyk.  a.  a.  0.  xal  jiav&elg  tj);  ä?j];  'A?iaiov  'AnöU-covog  IsQov 
y.riQei,  ov  y.al  x6  to^ov  amco  äve&ezo,  vic,  cpijaiv  Evfpoqkov  (fr.  40  Mein.  43  Seh.); 
Et.  Magn.  58,  4  (Gen.)  'A/^log-  6  'AnöViOW  <PiAoKxrixr]i;  yäg  nuoayevö/ievog 
£i;  'IzaUav  änb  xov  av/iißeßrjyMXog  iÖQvaaxo  AnöP.Xojvog  AXaiov  legöv,  av  cb 
y.al  x6  xö$ov  (biedexo;  Ps.  Aristot.  mir.  ausc.  107  nagd  öe  rolg  SvßaQixaig  Ksyszai 
fPiXoxxYjx^v  xi/täa&ai'  xaxoixfjaai  yug  avxov  ix  Tgoiag  ävaxonia&evxa  xä  xaXov- 
iiEva  MdxaA?M  XTJg  KgoxcoviäxiÖog,  ä  q^aaiv  cuit/Eiv  exaxöv  eixoai  axadicov,  xal 
ävadelvai  loxogovai  xä  xö^a  xä  'Hgdx/.eta  avxov  eig  x6  xov  A^iöV.cuvog  xov  AÄulov. 
ixel&ev  öe  tpaai  xovg  Kgozcunäxag  xaxä  xtp  imxgdxeiav  äva&Elvai  avxä  eig  x6 
Ano/JMJViov  x6  nag'  avxolg;  Lykophr.  920  AXaiov  Ilaxageojg  dvaxTÖgcov,  beide 
aus  Timaios,  s.   Günther  a.  a.  O.  49f. ;  Geffcken  a.  a.   0.   18. 

2)  Lykophr.  927 ff.  iv  ö'  av  MaxdKXoig  aijxöv  syyojgoi  /isyav  vneg  xdfpcov 
öeißavxeg,  alavrj  -äEÖv  ?.oißaIai  xvöavovai  xal  &va&Xoig  ßocöv. 

3)  Schol.  Thuk.  1 12,  8  <I>iKoxxi)t)]g  diä  xov  Ildgiöog  -&dvaxov  &rjXEiav  vöao  v 
voarjoag  xal  /d)  qjEgojv  xt)v  alay^vvriv  d7i£?.d(hv  ix  xfjg  TiaxgiÖog  exxige  nohv, 
Pß'  öid  xö  Jid&og  Ma/iaxiav  ixä^sas;  Steph.  Byz.  v.  MdxaVia'  Tiöhg  'IxaPJag. 
X£x?irjxai  ÖE  djid  xov  /iu?.axia&'fjvai  iv  avxfi  0t?.oxx^xi]v;  Martial  11  84  mollis 
erat  facüisque  viris  Poeantius  heros:  vuhiera  sie  Paridis  dlcitur  läta  Venus. 

4)  Apollodor  a.  a.  0.  (S.  1505,  4). 

5)  Strab.  VI  254,  Solin  II  10;  Vergil  Aen.  III  401  f.  Iiic  illa  ducis  Meli- 
boei  parva  Philoctetae  subnixa  Petelia  muro.  Nach  Cato  bei  Serv.  ampl.  III 402 
hat  er  es  nur  befestigt. 

6)  XX  1,10  Thurinorum  urbew  condidisse  Pliüocteten  ferunt;  ibique  adhuc 
monumentum  eins  visitur,  et  Herculis  sagitiae  in  Apollinis  templo,  quae  jatum 
Troiae  fuere. 

7)  Apollodor  a.  a.  0. 
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Sybaris,  also  in  der  Nachbarschaft  des  Philoktet,  ansiedelte. 
Als  sich  die  einheimischen  Barbaren  dem  widersetzen,  kommt 
ihm  anf  seine  Bitte  sein  alter  Kriegskamerad  Philoktet  zu 
Hilfe,  wird  aber  im  Kampfe  getötet.^)  Hingegen  erzählten 
andere,  im  Einklang  mit  der  Ilias,  nur  von  den  Schicksalen 
der  verwaisten  Gefährten  des  Tlepolemos;  sie  nehmen  ihren 
Kurs  nach  Kreta  zu,  werden  aber  vom  Sturm  nach  ^Yesten 
verschlagen  und  siedeln  sich  auf  den  ii)erischen  Inseln  au.'-) 
Xach  rhodischer  Sage  hingegen  brachten  die  Gefährten  des 
Tlepolemos  seine  Gebeine  nach  lihodos,  wo  sie  feierlich  bei- 
gesetzt wurden  und  der  Heros  mit  jährlichen  Leichenspielen 
gefeiert  wurde.^) 

g)  Die  Nostensagen  der  griechi  scli  en  Inseln 
und  Küsten. 

Auch  die  beiden  kölschen  Herakleiden,  Antiphos  und 
Pheidip])os,  die  Söhne  des  Thessalos  (oben  S.  651),  haben, 
\\i(  IMiiloktet,  nach  der  einen  Überlierening  den  Sturm  am 
Vorgebirge  Kaphereus  mit  durchgemacht,  sind  ilim  aber  glück- 


1)  Ps.  Aristot.  mir.  ausc.  107  Äeyerui  de  Hai  xe'/.eini'jaai'Ta  ixel  y.eia&oi 
'lUTov  .^ag(i  z6i>  noTafiov  tau  2^vßa(jiv  (anderer  Name  dos  Kiatliis),  ßoiirJ/jcraiTa 
' Podioi~  Toi;  ixerä  ThjJio/J/iou  ei-  rovg  ixtl  TÖnovQ  üjievex&^'f^i  y-w  !"J-y,^v 
avvdipaai  tiqoq  rov~  tvoixovvru-  rojv  ßaoßdoov  ty.eiviiv  xifv  yiügnv,  ans  'l'iniaios 
(j'ünther  a.  a.  ().  49ff. ;  (k-ffeken  a.a.O.  18.  Ahnlich  Lykopiuon,  nur  daB  bei 
ihm  die  Feinde  des  Tlepolemos  keine  Barbaren,  sondern  gleichfalls  Grieclien,  aus 
Pellene  eingewanderte  Kolonisten,  sind  untl Tlepolemos  nicht  genannt  wird,  so  daß 
also  ein  \Vidcrs[)ruch  mit  der  Ilias  niciit  vorliegt,  da  die  lindischen  Hcerfüiner 
dessen  verwaiste  Gefälirten  .sein  können.  f)19ff.  h'on&i;  de  rvitßov^  oyjsTui  de- 
dovnÖTog,  tvoü^  'A?miov  JJaraoeojc  dfuxTÖoon',  Aavdi&o::  Fvda  ."toÖiJ  x/.vdcjv' 
HQEvyexai.  xxevovai  (V  (ivrof  Avauvt\;  IIi/.}.i'jvioi  ßoiidoo/iüCrru  .lirdion'  aroaxtj- 
hixai:,  ov:  rij/.t-  f-)foiivi)nov  rv  K(ionw%v  x'  önö)v  .T/.di'/yrac  (ih%t»v  (-Joaaxiai; 
Jit/uipti  yj'<('))',  ^tvifi'  enniy.>]nnvT<tQ  dDvtUiv  j^ßöi'u.  Lykopliion  setzt  sich  hier 
in  uidenpbaren  Widerspruch  zu  den  folgenden  Ver.sen,  wo  er  l'liiloktet  in  .AlakaUa 
licgrabcn  sein  läUt  (oben  S.  150(i  A.  2),  os  sei  denn,  daü  er  das  eine  der  beiden 
(Jräbcr  für  ein  Kenotapli  hält,  was  (!effcl;en  für  das  in  Makalla  annimmt. 

2)  Schol.  Lykophr.  !M  I  (nicht  aus  Apoilodor)  o(  xnv  T?.)inn?Jiinr  nnna- 
layorm  Kni'jXf],  thu   vn'  ävtjiov  i'XjDhxtz  ^rrni  xu;  'Ißijoixu;  n'/cror-  vty.tjrtdv. 

3)  iSchol.  i'ind.  Ol.  VlI  .'Ific.  Ps.  Arist.  Pepl.  18  A  ini  Thimdritor,  y.ei/ti- 
rou  tu  'I'6i)(i)'  ihtV  'Jloay/.fi())jV  nijii'fvooa  ß t'fto?.eovx(t  'l'?.ip(')/.f/inv  xaxiyei 
xvfiaxüiaaa  ' l'ö()<);.  \V<jlier  Tzctzcs  Lyk-  !>1 1  den  Xanien  seiner  Witwe  fht/.o^v'trj 
(nacli  «tiehlc  Philol.  Vlll  (1853)  .V.l.  V.)  lIolvidA-  ''i<'  nach  ihm  den  .Xgon  gestiftet 
haben  .soll,  genommen  hat,  ist  unerfindlich.  Nach  d(>n  Pindarscholien  gab  e-*  einen 
solchen  Agon  üi)erhaui>t  niciit,  hondern  es  liegt  eine  X'erwec^hselung  mit  dem 
großen  Fe-t  des  Sonnengottes,  den  '.\?.üt(t  vor  (Bd.  I  4',\]  f.).  Nach  einem  anderen 
Fpigramm  de.s  PcjjIos  liegt  Tlepolemos  vor  Troia  begraben.  IS  li  tni  yV.^/.ToAe- 
f(or,  xeiitevov  h'  J'no(r)'  xöviY  ' IlnayJ.tii^ijV  tvi]vnn<i  tij?.iji'}i  srnrnij-  r/.ijnö?.riiov 
yornrn  /öjqo::  öV3'  di'f^F/iöii:. 
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lieh  entronnen  (Apollod.  Epit.  G,  15),  oder  nach  der  anderen 
haben  sie  zu  denen  gehört,  die  gemeinsam  von  Lesbos  nach 
dem  Vorgebirge  Mimas  gefahren  sind  (Schol.  Lyk.  911),  sind 
aber  dann  voneinander  getrennt  worden.^)  Antiphos  kommt 
zu  den  Pelasgern,  erobert  ihr  Land  und  nennt  es  nach  seinem 
Vater  Thessaleia,  Pheidippos  gelangt  nach  der  Insel  Andros, 
auf  der  er  sich  ansiedelt.^)  Der  Arkaderfürst  Agapenor, 
der  Sohn  des  Ankaios  (II.  B  603 ff.),  hat  gleichfalls  den  Sturm 
beim  Vorgebirge  Kaphereus  glücklich  überstanden,  wird  aber 
dann  von  einem  neuen  Sturm  nach  Kypros  verschlagen,  wo 
er  die  Stadt  Paphos  und  ihren  berühmten  Aphroditetempel 
(Bd.  I  346  A.  2)  gründet^)  und  den  Bergbau  einführt.^)  Seine 
Tochter  Laodike  aber  stiftet,  ihrer  arkadischen  Heimat  ein- 
gedenk, in  Tegea  einen  Tempel  der  Aphrodite  Paphia  (Paus. 
VIII  53,  7,  vgl.  Bd.  I  351  A.  3)  und  weiht  ebendahin  in 
den  Tempel  der  Athena  Alea  (Bd.  1 196  A.  1)  einen  Peplos.^) 
Die  einzige  aus  dieser  Eeihe  von  Sagen,  in  der  ein  historischer 
Kern  steckt,  da  zwischen  Kypros  und  Arkadien  tatsächlich 
alte  Beziehungen  bestehen.*^) 


1)  über  die  Sagen,  nach  denen  sie  zusammen  entweder  nach  Thessalien 
oder  nach  Thesprotien  ziehen,  s.  oben  S.  563  A.  1. 

2)  Apollod.   Epit.   6,   15  (dar.   Schol.   Lyk.   911)  yLvTicpoq  de  6  Oeaaakov 

stg  UeXaayovc,  (pegexai  xai  rfjv  ;t;cjßai'  xaxaaxojv  QeaaaUav  exdXeasv 

0eiöi7i7iog  jUEzä  r&v  Kqxüv  iv  ^Avöooj  xarwHrjaev.     Vgl.  oben  S.  651  A.  3. 

3)  Paus.  VIII  5,  2  'IKiov  öe  äXovar^Q  6  Tolg  ''E?J^rjat  xarä  rov  nXovv  tov 
oixade  iTTiyevö/nevog  /et/zwi'  Ayojitp'oga  xal  tö  'AQxdöoiv  vavrwöv  xarrjveyxev 
ig  KvTiQov,  xai  ITd<pov  re  'AyanrivioQ  iyevsTO  olxKrTrjg  Ttal  Tf}g  'AtpQOÖirrjg  xate- 
axEvdaaxo  iv  FlaXaindcpa)  tö  Isqöv ;  Strab.  XIV  683  rj  Ildtpog  xriofia  AyauirjVOQOz 
xai  Xifidva  sxovaa  xai  hon  si  xarsaxEvaa/neva;  Apollod.  Epit.  6,  15  (dar.  Schol. 
Lykophr.  911,  wo  aber  der  Name  des  Agapenor  ausgefallen  ist)  AyaJit'jvcoQ  er 
Kvjiooi  {xarcpxrjGsv). 

4)  Lykophr.  479ff.  d  devxsQog  de  vfiaov  dygöxi-jg  /uoXcov,  xegaaiog,  avxö- 

öaixog,  iyyövcov  ÖQvög  XvxaivoixoQcpüiv   Nvxxißov  xgeavö^cov ;fa/>i;a)- 

Qv^^rfaei,  xai  xöv  ix  ßö&gov  andaei  ßüXov,    öixeXXr]  näv  /j,exaX?>,evcov  yvv&og. 

5)  Paus.  VIII  5,  3  Aaoöixr]  ysyovvla  dnö  Ayojirjvooog  enejxxpev  elg  Teyeav 
xfi  'A&Tjv^  xfi  'AMa  TieJiXov  tö  de  im  xä)  dva&tjfxaxi  eniyga/xßa  xai  avxfjg  Aao- 
ötxrjg  ä/iia  iö/jXov  tö  yevog  •  „Aaoöixrjg  dös  7T,e7i?<.og "  eä  Ö'  ävi'&rjXEV  A&r]vä  TiaxgiÖ' 
ig  Evgvy^ogov  Kvjigov  dnö  Ca&sag"'.  Der  Name  des  Agapenor  ist  auch  mit  der 
Legende  von  der  heiligen  Hindin  der  Despoina  von  Lykosura  (Bd.  I  749  A.  4) 
verknüpft.  Bei  Ausbruch  des  troischen  Krieges  hatte  man  sie  als  ganz  junges 
Hirschkalb  eingefangen,  ihr  ein  Halsband  umgelegt,  das  die  Aufschrift  trug : 
veßgög  icov  (doch  wohl  iova')  edP^cov,  6V  ig  "I?.iov  fjv  'AyoTirivcog,  und  wieder 
laufen  lassen.  Am  Ende  des  6.  Jahrh.  soUte  sie  ein  vornehmer  Mann  aus 
Lykosura  als  uralte  Hirschkuh  wiedercresehen  und  an  dem  Halsband  erkannt 
haben;  Paus.  VIII  10,  10,  vgl.   Hiller  v.   Gaertringen  IG.   V  2  p.   132. 

6)  Herodot  VII  90,   vgl.   Ed.   Meyer  Gesch.  d.  Altert.  II  S.  106. 
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Sehr  verschieden  lauten  die  Berichte  über  das  Schicksal 
des  Menestheus  (oben  S.  756;  1065).  iSTach  dem  einen  fiel  er 
vor  Troia  und  die  Theseiden  traten  nach  seinem  Tode  die  ihnen 
gebührende  Herrschaft  an  (Plutarch  Thes.  35) ;  nach  dem  andern 
kehrte  er  wohlbehalten  nach  Athen  zurück,  wo  er  starb  und 
begraben  wurde. ^)  Oder  Menestheus  schlägt  wie  Kalchas  und 
dessen  Gefährten  den  Landweg  durch  Kleinasien  ein  und 
gründet  Elaia^),  oder  er  gehört  zu  den  Helden,  die  bis  zum 
Vorgebirge  Mimas  zusammen  fahren;  dann  wird  er  zur  Insel 
Melos  verschlagen,  wo  gerade  König  Polyanax  gestorben  ist, 
und  wird  zu  dessen  Xachfolger  gewählt  (Schol,  Lykophr.  911). 
Endlich  läßt  man  auch  ihn  nach  Westen  verschlagen  werden, 
nach  Bruttium,  wo  er  Skylletion,  das  spätere  Skylakion, 
gründet^),  oder  man  läßt  ihn,  von  den  Theseiden  vertrieben, 
zur  Südküste  Spaniens  fahren*),  wo  es  in  der  Nähe  von  Gadeira 
«inen  Hafen  und  ein  Orakel  des  Menestheus  gab  (Strab.  III 1 10). 

Zu  der  Gruppe  der  bis  zum  Mimas  zusammen  Fahrenden 
gehören  endlich  auch  die  verwaisten  Gefährten  des  vor  Troia 
gefallenen  Abantenführers  Elephenor.^)  Sie  geraten  ins  Ionische 
Meer  und  siedeln  sich  in  der  illyrischen  Stadt  Apollonia  an 
<Schol.  Lykophr.  911).  Damit  gehört  die  Nachricht  des  Stra- 
bon  zusammen,  daß  Euboier  auf  der  Rückfahrt  von  Troia 
an  die  illyrische  Küste  verschlagen  werden,  den  Heimweg 
nacli  der  Insel  zu  Lande  durch  Makedonien  antreten,  den 
Bewohnern  von  Edessa,  die  sie  freundlich  aufnahmen,  in  einem 
Kriege  gegen  ihre  Nachbarn  beistanden  und  endlich  sich  dort 
niederließen  und  eine  Stadt  Euboia  erbauten.'')  Endlich  sollte 
ein  Sohn  des  lokrischen  Aias,  Sagaris,  Sybaris  gegründet  haben 
(Sohn  II  10 ). 


1)  Ps.  Ari.stot.  Pepl.  34  irri  Meveal^ecj-  y.ei/ievov  er  'A&/]vatQ'  ta^i/.o/oz 
2.avn>,  vioQ  IJereojo  Meveo&evq,  ivf^dd'  evi  x?.eivfj  nnTQidi  /loioav  ix^i-  Bei  Diktys 
VI  2  wird  er  nach  der  Rückkehr,  wobei  er  Aithra  und  Klymeno  mitbringt,  von 
den  Athenern  willig  aufgenommen,  währcnil  die  Thcseidon  nicht  zugelassen  wer- 
den; auch  findet  der  Prozeli  des  Orestes  unter  seiner  Regierung  statt  (VI  4). 

2)  Strab.  XIII  622  Mevea&eu)-  XTia/ia  xal  rcöi'  avv  tivrih  'A&rjvai'cDV  töjv 
<JvaToarevadvr«n'  t'.ii  "Ihov;  dar.  Stcph.  Byz.  v.  'E?jii(i:  vgl.  Head  bist.  nuni.  -  5.")"». 

3)  Strab.  VI  201;   Sohn   II    10  SryUireuw  ab  Athen iemibuj*   (constitutum ). 

4)  Schol.  Thuk.  I  12,  8  ö  Mevea&ei^'Q  v:iu  t<j>v  (-JijaFiöäiv  {ixßXijdeli;)  eli 
*Iß)inlav  äfpiüFTo. 

T))  II.  Z?r):{()ff.   A  4G;iff.;  s.  oben  S.  252;   \W.\-    15(>0. 

ti)  X  44il  T(j)V  (V  ix  TqoÜi-  e.iuviuvTfnv  Jivjiuiati'  nit',-  t/,-  '/X/.VQtoi'i  ix- 
neadvTCQ,  äjioßalvovre^  oixaöe  Ötd  r/yc  Maxeäovla;  ."rem  'Edeaaar  i^ieii'ar  avfi- 
jto^.FjLH^amTeg  rot;;  vnoöe^a/iivoi^,  xai  ixiiaav  n6?jv  Ei^ßouiv. 
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VIII.   Die  Schicksale  und  Wanderungen 
der  geretteten  Troer. 

Baß  Aineias  und  Antenor,  von  denen  sich  einheimische 
Fürstenhäuser  ableiteten,  nachdem  sie  aus  ihrer  eroberten 
Vaterstadt  entkonnnen  sind,  sich  in  der  Troas  ansiedelten, 
und  wie  sie  selbst  und  ihre  Nachkommen  sich  bald  freundhch, 
l)ald  feindselig  zueinander  stellten,  haben  wir  oben  (S.  1001  ff.) 
gesehen.  Aber  bald  ließ  man  diese  beiden  Heroen  nicht  in 
ihrer  Heimat  bleiben,  sondern  in  eine  nähere  i)  oder  weitere 
Fremde  wandern.  Sie  wurden  Kolonisten,  und  welche  be- 
deutende Eolle  als  solcher  Aineias  spielte,  ist  allgemein  be- 
kannt. Aber  auch  von  andern,  zum  Teil  namenlosen  Troern 
erzählte  man,  daß  sie  ausgewandert  seien  und  in  fernen  Landen 
eine  neue  Heimat  gefunden  hätten.^)  So  berichtet  Thukydides, 
daß  die  im  Westen  Siziliens  um  den  Eryx  herum  sitzenden 
Elymer,  die  nach  Hellanikos  fr.  53  (Dionys.  Hai.  ant.  I  22,3) 
von  denOinotrern  aus  ihren  Ursitzen  vertriebene  Italiker  waren, 
Troer  gewesen  seien,  die  nach  der  Eroberung  ihrer  Stadt 
nach  Sizilien  entkommen  wären,  und  denen  sich  später  auf 
der  Eückfahrt  von  Troia  zuerst  nach  Libyen  und  dann  dort- 
hin verschlagene  Phoker  zugesellt  hätten^),  also  dasselbe 
Bündnis  'zT^ischen  den  früheren  Feinden,  wie  bei  Aineias 
und  Odysseus  (oben  S.  1448).  Eine  jüngere,  stark  novelhstisch 
gefärbte  Sage  läßt  Troer  schon  vor  dem  großen  Krieg,  zur 
Zeit  des  Laomedon,  nach  Sizilien  kommen.  Dieser  König, 
so  erzählte  sie*),  war  mit  einem  vornehmen  Troer  in  Streit 
geraten;  er  tötet  erst  ihn  und  dann  alle  seine  Söhne,  damit 
sie  den  Tod  des  Vaters  nicht  an  ihm  rächen.  Auch  die  Töchter, 
die  noch  Jungfrauen  waren,  umzubringen  hatte  er  aber  Scheu. 

1)  Nach  Agathokles  von  Kyzikos  (Fest.  p.  269)  zieht  Aineias  nach  Phry- 
gien,  wo  er  in  einer  berekynthischen  Stadt  an  dem  sonst  nicht  erwähnten  Fluß 
Nolos  begraben  liegt. 

2)  In  gewisser  Beziehung  gehört  auch  die  Ansiedlung  des  Helenos  im 
]Molosserlaud  hierher,  wenigstens  ^viirde  sie  im  späteren  Altertum  so  angeselien, 
Dion  V.  Prusa  XI  137. 

3)  Thuk.  VI  2,  3.  'IMov  de  d?.ia>io/uh'ov  töjv  Tqcoojv  tivsq  öiaqwyövreQ 
'A'/aiov;  n/ioioiQ  äcpixvovvxai  7tqü~  tijv  EixsUar,  xal  o/noQoi  rolg  S^ixavolg 
oixr,oavTEg  ^v[i7iavreQ  nev  "Elvnoi  ey.Arj&riaav,  7i6?.Eig  6'  avzöjv  "Eqv^  re  xai 
'"Eyeara.  :iooa^vvq»ii]aav  öe  amol;  xai  Ooiy.eow  rivec.  rtov  drrö  Tgoiag  rote 
yeil-iöjvi  ig  Aißvrjv  Tigönov,  ensiTa  i;  Uixe/Jav  uti'  avrfjg  y.aTeveyßevxeg;  Troer 
auf  Sizilien  kennt  auch  Skylax  13,  unterscheidet    sie   aber   von  den  Elymem. 

4)  Dionys.  Hai.  ant.  I  52,  2f.,  vgl.  ebd.  47.  Serv.  ampl.  Aen.  V  73  alii  dicunt 
(Hill  (Elymos)  posl  incensum  Ilium  cum  Ara-te  in  Siciliam  veni^se  cique  pnrti- 
cipein  fuisse:  ähnlich  Serv.  ampl.  Aen.  Y  30  und  Serv.  ampl.  Aen.  I  550, 
wo  aber  die  Geschichte  schon  mit  dem  Meerungeheuer  in  Verbindung  gebracht 
und  für  den  troischen  Liebhaber  der  Flußgott  Krimisos  eingesetzt  wird. 
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Er  übergibt  sie  also  fremden  Kauüeuten  mit  dem  Auftrag, 
sie  in  ein  möglichst  fernes  Land  fortzuschaffen.^)  Xun  war 
aber  ein  junger  vornehmer  Troer  in  eins  der  Mädchen  ver- 
liebt; er  steigt  mit  dem  Mädchen  aufs  Schiff  und,  als  sie  in 
Sizilien  angekommen  sind,  vermählt  er  sich  mit  der  Geliebten. 
Der  Sohn  dieses  Paares  ist  Aigestos,  der  Eponym  der  Stadt 
Egesta  oder  Segesta.  Als  seine  beiden  Eltern  gestorben  sind, 
faßt  ihn  Sehnsucht  nach  dem  alten  Stammlande,  wo  unter- 
dessen auch  Laomedon  gestorben  ist.  Leicht  gelingt  es  ihm,  von 
Priamos  die  Erlaubnis  zur  Eückkehr  zu  erlangen,  und  während 
des  troischen  Krieges  leistet  er  dem  Königshaus  gute  Dienste. 
Nach  dem  Fall  der  Stadt  entflieht  er  mit  dem  Troer  Elymos, 
«inem  Mann  aus  königlichem  Geblüt  (Dion.  Hai.  I  47,  2),  auf 
drei  Schiffen,  die  einst  dem  Achilleus  auf  einer  P»eutefahrt 
abhanden  gekommen  waren,  und  fährt  wieder  in  seine  eigent- 
liche Heimat.  Später  trifft  hier  Aineias  die  beiden  Lands- 
leute, hilft  ihnen  zwei  Städte,  Elyma-)  und  Segesta  erbauen 
und  läßt  ihnen  bei  der  Abfahrt  einen  Teil  seiner  Leute  zurück.^) 
Bleibt  hier  der  Großvater  des  Aigestos  namenlos,  so  heißt  er 
in  einer  Brechung  dersell)en  Geschichte,  der  Lykoi)hron  folgt, 
Plioinodamas,  und  dort  erfahren  wir  auch,  wodurch  er  den 
Grimm  des  Königs  erregt  hat.  Als  das  Orakel  für  das  von 
Poseidon  gesandte  Meerungeheuer  das  Opfer  eines  Mäddicns 
fordert,  erklärt  Phoinodamas,  der  selbst  drei  Töchter  besitzt 
und  für  sie  fürchtet,  Laomedon  solle  zuerst  die  Hesione  aus- 
setzen, da  er  allein  an  dem  Zorn  des  Meergottes  scluild  sei. 
Dem  einstimmigen  Beschluß  seines  Volkes  vermag  Laomedon 
keinen  Widerstand  zu  leisten,  aber  er  rächt  sich  an  Phoino- 
damas, indem  er  seine  eigenen  Töchti'r  in  eiu  Schiri'  setzt 
uufl  der  Rciuaiinuug  beliclilt,  nach  Sizilien  zu  fahren  und  die 
Mädchen  dort  den  wilden  Tieren  preiszugel)en.  Die  Mädchen 
aber  werden  durcli  die  Huld  der  Aphrodite  gerettet  und  er- 
bauen ihr  zum  Danke  den  beriilimlen  Tempel  auf  dem  Ery\. 
Einem  von  den  Mädclien  wolml  der  l'^hiligoll  Krimisos  in(Jesl;!ll 
eines  Hundes  bei   nnd   erzeiigl    mit    ilir  einen   Solm.  der  naeli 

1)  Vgl.  (lio  (icschiclito  der  Aerope  oben  8.  301. 

2)  Elyma,  du.s  als  sizilüsclier  Stadtname  soii.st  niclit  vorkoniml,  wird  nur 
des  Zusanimoiihanj^c.f  der  (Je-scliichte  wegen  liier  genannt;  vielleicht  ist  es  als 
anderer  Name  für  Eryx  gemeint.  DaU  bei  .\pollodi»r  dem  .Aige-sto.«»  von  Philoklef 
gesandte  (iricciien  .seine  Stadt  bauen  helfen,  haben  wir  oben  (S.  150Ü)  gc.'-ehen; 
Elymos  wird  von  Apollodor  nicht  erwähnt. 

3)  Über  die  Sage,  daß  .Aineias  die  beiden  Städte  allein  für  den  Teil  seiner 
Gefährten  gründet,  ilie  er  wegen  der  verbrannten  Schiffe  zurücklas.sen  miilJ. 
8.  oben  S.  1505. 
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der  ^Mutter  Aigestos  heißt.  Dieser  vermählt  sich  mit  der  Stylla 
imd  erbaut  drei  Städte,  von  denen  er  die  eine  nach  sich  selbst 
Aigesta,  die  zweite  nach  seiner  Frau  Stylla,  die  dritte  nach 
dem  Sohn  der  Aphrodite^)  Eryx  benennt.^)  Nach  Troias 
Zerstörung  kommt  Elymos,  der  in  dieser  Erzählung  ein  Bastard 
des  Anchises  oder  ein  Halbbruder  des  Aineias  ist,  zu  Aigestos 
und  wii'd  von  ihm  freundhch  aufgenommen.^)  Eine  dritte 
Brechung  haben  T\ir  schon  oben  (S.  1511)  gestreift.  Als  Lao- 
medon  die  Töchter  der  Troer  dem  Meerungeheuer  zu  opfern 
droht,  suchen  viele  von  ihnen  sie  in  die  Fremde  zu  flüchten. 
Zu  diesen  gehört  auch  Hippotes.*)  Er  setzt  seine  Tochter 
in  einen  Kahn  und  vertraut  diesen  dem  Meere  an.  Das  Mäd- 
chen wird  nach  Sizilien  verschlagen,  wo  sie  der  Flußgott 
Krimissos  findet  und  der  Schluß  der  Geschichte  sich  ebensa 


1)  Schol.  Lykoptu'.  952  s'/ij/ne  de  outo;  Etv/Jmv  ....  exrcae  y'  7i6?.eig 
Alyeozav  "Eovy.a  xal  Zxv/./.av;  vgl.  Steph.  Byz.  \.  'YßTucu  .  .  •  .ßia  de  tcöv 
'Yß/MV  Zzve/la  xa/.elrai,  ök  Oi/.imo;  ev  rerdoup  Eiy.e?.ixöiv  (fr.  22  [FHG 
I  187]).  Serv.  ampl.  Aen.  V  73,  der  die  drei  Städte  von  Elymos  gegründet 
werden  läßt,  nennt  sie  Ascam  (Erycem  Cluv.)  Entellam  Egestam.  'Evre/./.av 
scheint  auch  Schol.  Lyk.  952.  964,  wenn  auch  korrupt,  überliefert  zu  sein. 
Den  Eponymen  dieser  Stadt  führt  Vergil  in  der  Aeneis  V  387 ff.  als  Entellus  ein. 
Andere  wollen  auch  den  Namen  Asea  „der  an  Ascanius  erinnert"  bei  Serv. 
halten,  s.  Holm   Gesch.   Sizil.  I  376. 

2)  Lykophr.  951  ff.  u/./.ol  d"  evoiy.rjGOvai  Siy.av&v  yßöva,  7i?,ayxroi  [io/.övteq^ 
Ev&a  Aaofieöojv  zoia/xi;  varkai;  eöcoy.e  0oivodd/iavTog  y.öoag,  ralq  y.rjxoöoQTioiz 
avuxfooalg  deÖT]y/.ievo;,  Tr//.ov  noo&tlvai  dr]oaiv  (bfirjaTälg  ßoQav,  fJoP.övxaQ  elg 
yf/v  eaneoov  Aaiaroir/övow,  ötiov  avvoiy.el  öaipi/.rjg  eQTjfiia.  ai  ö'  av  Tia/xuaxov- 
/jrjTEQo;  Zr)ovv&ia;  arjy.ov  /leyav  ÖEifxavxo  dcoxivrjv  ■deä,  fioQov  (pvyovaai  xai 
novoiyJfxovg  eögag'  ojv  dr]  fikiv  Kounaög  ivda?.&Ei;  y.vvi  e'Qev^e  P.eyxgoig  Ttoxa/jög"^ 
Pj  de  öai/iovi  xät  'di]QOfiiyx(o  cxv/.axa  yevvalov  xsy.voi,  xoiaaöjv  avvoixiaxfJQa 
y.ai  yxiGTrjV  xönow.  Schol.  952  0oivodd/.ia;  xig  Tqcjc,  Gweßov).evae  xoig  Tgotaiv 
iy.delvaL  xtjv  'Hoiövr/v  xcö  y.rjxei,  ev?,aßovnEvog  tieoI  röjv  ■dir/axegow  avzov  xwv 
xoicbv,  jjii)  avxäg  Ey.Qojai,  y.al  EJisiaEV.  6  6e  Aao/XEÖcov  /.ir^viow  xqj  0oivodd/xavzi 
EÖcoHE  xäg  y  avxov  ■dvyaxioag  vavxaig  tv'  sydojaiv  avxdg  ev  2iy.E/.ia  dijoloig 
ßoodv.  y.ai  xovxov  yEVO/xevov  y.axä  yvojfi7jV  AcpQoöirrjg  iaco&rjaav  (bv  xf]  fiiä 
eiy.aa&eig  y.vvi  6  Koi/niaGÖg  :ioxafiög  avvfj/.&ev  i]  ö'  sxexe  xöv  Alyeaxrjv;  ähnlich 
Schol.  472,  nach  Geffcken  a.  a.  0.  26 f.  aus  Timaios.  Krimisos  auf  Münzen 
von  Segesta  (seit  500)  zuerst  als  Hund,  dann  als  jugendlicher  Jäger  mit  einem 
Hund  neben  sich  Head  bist.  num.  -  164.  Da  Lykophron  das  Laistrygonen- 
land,  wo  die  Mädchen  ausgesetzt  werden  sollen,  als  einen  Ort  größter  Einsamkeit 
bezeichnet  und  gleich  darauf  sagt,  daß  Aphrodite  sie  aus  diesen  öden  Wohnsitze» 
gerettet  habe,  so  wäre  es  möglich,  daß  der  Dichter  sich  die  Laistrygonen,  nicht 
wie  die  Schollen  auf  Sizilien  (oben  S.  1389),  sondern  iji  Libyen  wohnend  gedacht 
hätte,  und  daß  die  Göttin  sie  entweder  gleich  nach  Sizihen  verschlagen  werden 
ließ  oder  sie  durch  Zauberkraft  aus  Libyen  dorthin  versetzte. 

3)  Lykophr.  965 ff.  o"  örj  Tioöriywv  TixÖQ&ov  Ayyiaov  vö&ov  ä^Ei  ZQiöeiQOV 
vi'/aov  eI-  /.7i?cn]oiav,  xcijv  AagÖavEtcov  ey.  xonow  vavG§}.ovfXEVov;  Serv.  ampl. 
Aen.    V    73   alii  Anchisae  nothum  jilium  tradunt. 

4)  Serv.  ampl.  Aen.  I  550  gibt  als  Namensvariante  Ipsostratus,  woria 
Thilo  wohl  mit  Recht  Hippostraius  vermutet. 
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abspielt    wie   in    der   zweiten    Sagenform.i)      Apollodor    (bei 

Strab.  XIII  008)  läßt  Elymos  im  Gefolge  des  Anchises  und 

.\ineias  naeli   Segesta  kommen,   wo  sie  die  Städte  Eryx  und 

Lilybaion  erbauen  und  die  benachbarten  Flüsse  Simoeis  und 

8kamandro,s  taufen.    Bei  Vergil  ist  Akestes  wie  in  den  eben 

besprochenen  Sagen  der  Sohn   des  Flußgottes  Krimisos    und 

einer  Troerin.'^)    Er  nimmt  Aineias   und 'die  Seinen  zweimal 

freundlich  bei  sich  auf;  zum  Dank  erbaut  ihm  Aineias  eine 

Stadt  und  macht  ihn  zum  König,  was  er  bisher  noch  nicht 

war.3)      Von    der   Ansiedhmg    entkommener    Troer   in    Siris, 

von  wo  sie  aber  alsbald  durch  die  Achaier  wieder  vertrieben 

werden^),   war  schon  oben  die  Eede;   auch   nach    Sardinien 

sollten    sie  gekommen    sein.^)     Sogar   einen  Priamiden,    den 

Polites  (oben  S.  987),  ließ   Cato  nach  Italien  gelangen  und 

machte  ihn  zum  Erbauer  der  verschollenen  latinischen  Stadt 

Politorium.ß)    Alle  diese   lokalen  Sagen    und  Konstruktionen 

wurden  aber  durch  die  Kolonisationen  des  Antenor  und  Aineias 

tief  in  den  Schatten  gestellt. 

a)  Die  Schicksale  des  Anteuor  und  seiner  Söhne. 
Von  Pindar  hören  wir,  daß  bei  Kyrene  ein  Ilüuel  lag, 
der  nach  den  Antenoriden  hieß.  Sie  waren,  ob  mit  oder  ohne 
ihren  Vater,  läßt  sich  aus  den  kurzen  Andeutungen  des  Dich- 
ters nicht  entnehmen,  nachdem  sie  wegen  des  gastfreundliclien 
Verhältnisses  des  Menelaos  zu  Antenor  verschont  worden  waren 
(oben  S.  1006),  von  diesem  aus  demselben  Grunde  mit  auf 
sem  Schiff  genommen  worden,  hatten  mit  ihm  und  Helena  alle 
ihre  abenteuerlichen  Irrfahrten  iiiitgenuicht,  waren  so  nach 
Libyen  gekommen,  von  den  Eiugeljorenen  sehr  freundlich  emp- 
fangen worden  und  hatten  sich  auf  jenem  Hügel  dauernd  an- 
gesiedelt.") Es  waren  aber,  wie  wir  aus  einer  anderen  (Quelle«) 
hören,  ijn-er  drei,  der  beim  nächtlichen  Kampf  von  Menelaos 

1)  Serv.  u.  Serv.  ampl.  Aen.  I  550;  Serv.  Acn.  V  30. 

2)  Aen.   V  38f.   Troia  Crimiso  concejAum  flumiiie  mater  quem  gcnuit. 

3)  Heinzo  Virg.  ep.  Tcchn.  »  167. 

4)  Strab.  VI  264,  Lykophr.  084f.,  s.   Ceffckcn  a.  a.  ().    15. 

5)  Sallust  Histor.  II  fr.  8  .M.  (Serv.  Acn.  I  242). 

6)  Serv.  Aen.  V  5(54.  v^l.  Plin.  n.  h.  III  (18.  Vergil  Aen.  V  564  macht  ihn 
zu  einem  Begleiter  des  Aineias. 

7)  Pind.  Pyth.  y  82ff.  eyovu  tuv  (Kyrene)  ■/,a)^oxäQnai  ^evoi  TotÖEQ 
AvTavoeUku-  aifv  EAh(f  vuq  /jöXov,  xanvo)»Flaav  TtdjQav  ijiel  tdov  iv  'Agei' 
To  d  fMiacjtnov  i&vog  ivdvxhjg  öexovrai  »vaiaimv  ävöne-  ol-n'tovri:  awe 
OiOOoq^UQOl.  ^   ^       /.  •>      y 

8)  SchoJ.  Pi.id.  Pyth.  V  109a. 
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gerettete  Glaukos  (oben  S.  1266),  Akamas  und  Hippoloclios. 
Der  gastfreundliche  Libyerkönig  hieß  Amnax,  und  die  Anteno- 
riden  trennten  sich  von  Menelaos,  weil  sie  trotz  aller  Dank- 
barkeit mit  dem  Manne,  der  ihre  Vaterstadt  zerstört  hatte, 
nicht  zusammen  wohnen  wollten. i) 

Nach  einer  anderen,  gleichfalls  dem  5.  Jahrh.  bekannten 
und  wohl  ins  sechste  hinaufreichenden  Sage  kam  Antenor  mit 
seinen  Söhnen  an  die  Nordküste  des  Adriatischen  Meeres  zu 
den  Yenetern.  Die  Grundlage  dieser  Sage  ist  die  Gleichsetzung 
der  italischen  Veneter  mit  den  paphlagonischen  Hilfsvölkern 
der  Troer,  den  Enetern.^)  Da  ihr  Führer  Pylaimenes  von  der 
Hand  des  Menelaos  gefallen  ist=^)  und  da,  wie  wenigstens  Livms, 
der  über  die  Sagen  seiner  Vaterstadt  am  besten  unterrichtet 
sein  mußte,  erzählt,  infolge  seines  Todes  in  ihrer  Heimat  eme 
Verfassungsänderung  eingetreten  war,  beschUeßen  die  Eneter, 
sich  neue  Wohnsitze  zu  suchen  und  ziehen  auf  dem  Landweg 
durch  Thrakien  in  die  Gegend  nördlich  des  Po,  die  nun  nach 
ihnen  das  Veneterland  genannt  wurde.^)      Schon  Sophokles 

1)  Lysimachos  Nöar.  fr.  9  (FHGIII337;  Schol.  Pmd.  a.  _a.  0-  110)._ 

2)  II.  B  851  f.  Uacpy.ayövow  6'  riyelro  nv/.ai/iEVEo;  /.aaiov  Kr]o  e§  J^verojv, 

3)  IL  E  576ff.,  Clan.  Hygin  fab.  113;  wenn  Nepos  Dat.  2,  2  unter  Beruf ung 
auf  Homer  dafür  den  Patroklos  nennt,  so  ist  da^  ein  Gedächtnisfehler.  Aber 
aUerdings  ließ  ihn  später  der  Nationalstolz  der  Paphlagonier,  deren  Konige 
den  Pylaimenes  als  ihren  Stammvater  betrachteten  {Strab.  Xli  o41,  Justm 
XXXVII  4  8),  von  AchiUeus  getötet  werden,  s.  die  dem  4.  Jahrh.  angehorige 
Grabschrift  eines  paphlagonischen  Bergmannes  aus  Laurion,  Bull  d.  corr  hell. 
XII  1888,  246  nv'miuEVEOz  d'  d.TÖ  m^^s  ^Iß,  oq  'A^iU.fioz  yeiQi  daimQEffavEi', 
auch  Diktys  folgt  dieser  Version  III  5.  Seine  Grabschrift  Ps.  Arist.  Pepl.  5AEm 
nv/.cuuerov~,  y.Eiiihov  ev  Tool,]-  'Eq^iEia,  areoEä;  TiEtor];  texo;,  Evvene  :iaaiv 
naw/.äyövo;  uoloav  tovöe  nv/m/iEVEog.  Daß  Pylaimenes,  nachdem  das  fünfte 
BiKh  seinen  Tod  CTzählt  hat,  im  dreizehnten,  wo  sein  Sohn  Harpalion  von  Meriones 
erschossen  wird  (.V  643),  wieder  am  Leben  ist  und  den  Tod  beweint,  ist  ein  ^\  ider- 
spruch,  der  sich  daraus  erklärt,  daß  die  Stellen  verschiedenen  Schicken  an- 
gehören und  die  zweite  die  ältere  ist  (verkannt  v.  Robert  Stud.  z  Ilias  4ol ;  s.  ^^  olt 
Prolegom.  133;  Höfer  in  Roschers  Myth.  Lex.  III  3324;  v.  \^  üamowitz  II  u. 
Hom.225  A.  1).  Die  alten  Grammatiker  haben  den  Widerspruch  auf  ver.schiedene 
Weise  aus  der  Welt  zu  schaffen  gesucht;  Zenodot  schrieb  E  576  KvlaiuEVEa 
Schol.  D.  T  iV  643;  Eustath.  953,  4,  Aristonic.  n.  ^oicrra^z-  f '?MSchol.  m  11.  eci. 
Dind.  I  p.  1);  andere  nahmen  eine  Homonymie  an,  Schol.  H.  AD  i\  658,  n.  J^  i 
E  576,  B  V  643,  A  B  837;  Aristophanes  athetierte  die  \  erse  .A  658.  6o9,  bdiol. 
AT  V  658;  Aristarch  schwankte  zwischen  den  beiden  letzten  Annahmen  Schol  i 
i\'  658;  andere  schrieben  V  658  iiEzä  ö'  oi)  atpi  :ian)o  y.iE  öaxQva  leipow,  fecüoi.  ax^ 
a.  a.  d.;  wieder  andere  glaubten,  es  sei  die  Seele  des  gefallenen  \aters  gememt, 

"" '°  4)  Strak  Xn  543  rö  öe  ndha&'  6/io?.oyov/iEv6v  Eaxiv_  öu  aboloythrarov 

modxEvaav  omoi  avrfj  tiIeIütoi,  änoßa/.dvxE-  de  rov  rA^fJova  diEßnaav  etg  r/^i 
eodxriv  HExd  T,)v  TQoiag  ühomr,  a/.avcj/iEvoi  ö'  sie  r,]V  vvv  Evexiy.7]V  acpuoixo. 
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scheint  in  seinen  'Avrrivooiöai,  die  Accius  in  seinem  ^fieich- 
namigen  Stück  lateinisch  bearbeitet  hat,  berichtet  zu  haben,  daß 
sie  sich  für  diesen  Zug  den  Antenor  und  seine  Söhne  zu  Führern 
erwählt  hätten.^)  Ein  jüngerer  Gewährsmann  (Serv.  ampl. 
Aen.  I  242)  berichtet,  daß  die  den  Antenor  begleitenden  Söhne 
Helikaon^)  und  Polydamas  gewesen  seien;  entweder  ist  also 
aus  dem  berühmten  Panthoiden  der  Ilias  ein  Antenoride  ge- 
worden, oder  wir  haben  es  mit  einer  l!^ebenf orm  von  Iphidamas 
zu  tun,  der  freilich  in  derlUas  (oben  S.  1010)  von  Agamemnon 
getötet  wii"d,  oder  von  Laodamas,  der  von  Aias'  Hand  (oben 
S.  1011)  fällt.  Xach  derselben  Erzählung  muß  Antenor  erst 
den  König  der  eingesessenen  Euganeer^)  besiegen,  ehe  er  seine 
Hauptstadt  Patavium  (Padua)  gründen  kann.*)  Den  Namen 
der  Stadt  leitete  man  davon  her,  daß  ein  Orakel  ihm  befohlen 
hatte,  sie  an  einer  Stelle  zu  erbauen,  wo  er  einen  Vogel  mit 
seinen  Pfeilen  treffen  würde. ^)  Einer  der  Gefährten  des  An- 
tenor, Okellas,  zieht  weiter  nach  dem  nördlichen  Spanien  und 
erbaut  dort  in  Kantabrien  die  Stadt  Okella.^) 


Pliii.  n.  h.  IIIJ  30  Venelos  Troiana  slirpe  orlos  esse  auclor  est  Calo  (orig.  II  9  Jor.): 
Livius  I  l,  2,  (Antenorem)  cmto  vmllitudine  Enetum,  qui  sedilione  ex  Paphlagonia 
pulsi  et  sedes  et  dticem  rege  Pylaemene  ad  Troiam  amisso  quaerebant. 

1)  S.  oben  S.  1011  A.  4;  1012  A.  2.  Polyb.  II  17,  5f.  mtoaayoQevopzai 
öe  OvEVEXOi,  Toi;  ixEV  e&eai  xai  röt  xöaficn  ßQU^v  öiaqiEQovTEc,  K£?.rwv,  y/MXTij 
ö'  ä/./.oia  yoiußEVOf  tieqI  ö)v  ol  roaycpSioyQfltpoi  noXvv  riva  jiEnolrjVTai  }.6yov 
xal  7io?.'Ar]v  öiare&Eivrai  TEQuxEiav.  Da  das  Stück  den  Untergang  Troias  be- 
handelte (oben  S.  1242  und  nach  einem  Fragment  des  Accius  (fr.  IV  124 
Ribb.  bei  Non.  127,  2),  so  können  darin  die  späteren  Schicksale  des  Antenor 
und  der  Seineu  nur  prophetisch,  entweder  von  Kassandra  oder  von  einem  Gott, 
verkündet  worden  sein.  S.  ferner  Strab.  a.  a.  0.  und  I  48.  III  150.  V  212; 
Liv.  a.  a.  0.,  Serv.  Aen.  I  1,  Justin  XX  1,  S. 

2)  Martial  X  93,  1  Euganeas Helicnonis  oras;  XIV  152,  2  Helicaonia 

de  regio ne. 

3)  Liv.  I  1,  3  Euganeisque,  qui   itUcr  mare  Alpcsquc  incolebunt,  pulsis  etc. 

4)  Verg.  Aen.  I  242  ff.  Antenor  potuil,  mediis  eUipsuit  Achivis,  Illyricos 
peiietrare  sinus  atque  intimn  tutus  regna  Lxbnrnonim  et  funtem  aujmrarc  Timavi, 
unde  per  oru  nuvem  vasto  cum  murmure  montis  it  mare  prorupluui  et  pelago  premit 
arua  sonavti.  hie  tarnen  ille  urbem  Patavi  aedesque  locavil  Teucrorum  et  gerUi 
noinen  dcdit  armaque  fixit  Truia,  Jiunc  placida  composlus  pace  quii-scil;  vgl.  Solin 
II  10.  Diktys  V  17  läßt  ihn  zu  Schiff  ins  Adriatischo  Meer  gelangen  und  dort 
Corcyra  Melaena  gründen,  da.s  bei  der  Argofahrt  eine  Rolle  spieh,  Apollon. 
IV  mm.\  vgl.  Strab.  II  124.  VII  315. 

5)  Serv.  ampl.  Aen.  I  242  id  cnim  responsi  acceperat  tu  loco  condcre 
civitutem  quo  sagitlis  ovcm  pclissct;  ideo  ex  avis  peiitae  auapicio  Patavium  nomi- 
vatnm,  also  von  pcicre  avem.  •'•■ 

6)  Strab.  III  157  evTav&a  (t"r  rfj  KavxaßQifi)  öe  xai  'Üxi/J.nv  7x6hv  'QxiX/Ut 
yxla/ia  Xdyovai  xov  fiEXÜ  'Avzt'jfOQog  y.al  xv»'  naü'UDV  aiToi*  öiaßärro'  ci;  ti)»» 
^Ixd/dav. 

ITeller,  Griccli.  MytlidORlc  II  *  3  {Kobcr  t ,  lleldcns.  HI  2,  li).  9S 
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b)  Die  Irrfahrten  des  Aineias. 

Von  der  Eettung  des  Aineias  erzählte  das  dem  Arktinos 
zugeschriebene  Epos,  daß  er  beim  Tod  des  Laokoon,  den  er 
als  ein  göttliches  Wahrzeichen  erkannte  (oben  S.  1248),  sich 
mit  den  Seinen  auf  den  Ida  geflüchtet  habe.^)  HeUanikos^) 
hingegen  erzählte,  Aineias  habe,  nachdem  er  eingesehen,  daß 
Troia  nicht  zu  retten  sei,  die  Greise,  Frauen  und  Kinder  unter 
starker  Bedeckung  durch  die  noch  nicht  gefährdeten  Tore 
nach  dem  Ida  geschickt,  er  selbst  aber  habe  die  Burg  so  lange 
gehalten,  bis  sie  entkommen  seien,  und  erst  als  Neoptolemos 
einen  Teü  von  ihr  besetzt  hatte,  habe  er  seinen  alten  Vater, 
sein  Weib  und  seine  Kinder  sowie  die  väterlichen  Götter  auf 
starke  Waagen  gesetzt  und  sei  den  Flüchtlingen  nachgezogen, 
während  die  Griechen,  ganz  mit  der  Plünderung  beschäftigt, 
nicht  auf  ilm  geachtet  hätten.^)  Diese  Erzählung,  deren 
pragmatische  Färbung  wohl  großenteils  auf  Eechnmig  des 
Berichterstatters,  Dionys  von  Halikarnaß,  zu  setzen  ist,  steht 
im  Widerspruch  mit  der  später  herrschenden,  schon  bei  So- 
phokles*) vorliegenden,  zuerst  durch  archaische  Bildwerke  be- 
zeugten^),  aber   ge^dß   auf   das   Epos   zurückgehenden   Vor- 


1)  Prokl.  IV  em  öe  rJj  renazi  ÖvatpOQrjaavxe^  oi  Tieqi  tov  Alveiavv7ie^f}?.&ov 
eig  xi]v  'lörjv,  ebenso  in  Sophokles'  Laokoon  s,  oben  S.  1249.  Andere  erzählten, 
er  sei  deshalb  gerettet  worden,  weil  er  sich  bei  der  Eroberung  der  Stadt  gerade 
auf  der  Schiffswerft  befunden  habe,  oder  weil  er  von  Priamos  nach  Phrygien 
geschickt  worden  sei  (Dionys.  Hai.  ant.  I  48,  4). 

2)  Fr.  127  (bei  Dionys.  Hai.  I  46f.). 

3)  Diese  Erzählung  hat  offenbar  Xenophon  Kyneg.  I  15  im  Auge,  erweitert 
sie  aber  durch  den  Zug,  daß  die  Griechen  aus  Bewunderung  für  die  Pietät  des 
Aineias  sein  Haus  allein  von  allen  verschont  hätten,  wobei  er  Antenor  vergißt: 
AiveUiQ  öe  acoaag  [xev  tovq  siargwovg  xai  ßtjrgoMvg  d^sovi,  adicag  öe  y.ai  avröv 
Tov  Tiaxega,  öö^av  evasßeiag  e^rpeyxaio  daxe  xal  oi  no/.efiiot  /j.övü)  ey.£ivq> 
o)v  ixQdxrjaav  iv  Tgoiq  eöoaav  ßfj  av?.r]§rjvai.  Vgl.  Lykophr.  1270  xal  tioq' 
ex&Qolg  evaeßeaxaxog  xgi&eig  (unten  S.  1517  A.  5).  Dagegen  erzählte  Menekrates 
von  Xanthos  (Dionys.  Hai.  I  48,3),  Aineias  sei,  weil  er  sich  von  Paris  zurückgesetzt 
fühlte,  zu  den  Griechen  übergelaufen  und  habe  ihnen  Troia  durch  Verrat  in  die 
Hände  gespielt,  worauf  er  einer  der  ihren  geworden  sei. 

4)  Aaox.  fr.  344  (Dionys.  Hai.  ant.  I  48,  2)  vvv  ö'  iv  nvhuaiv  Aivsag  6  xfjg 
deov  na.0EGx\  eji'  wficov  naxeg'  e/wv  xegawiov  vv'jxov  xaxaaxd^ovta  ßvaaivov 
fpdqog,  KvxXüi  öe  Tiäaav  oixexwv  Tia/uTiXrj&tav  avvo7idL,exai  öe  7i?.fjdog  ovx  öaov 
öoxelg,  Ol  xtjgö'  igcöai  xijg  aTioixiag  ^gvyOJv. 

5)  Auf  schwarzfig.  att.  Vasen,  mit  Anchises  allein,  Mon.  d.  Line.  XVII  1907 
tav.  39;  nur  mit  Eurydike  R.  Rochette  Mon.  in.  68,  3;  mit  Anchises,  Eurydike  und 
einem  Bogenschützen,  Benndorf  Griech.  u.  siz.  Vasenbild.  LI  2,  (ebenda  XXXXVI  I 
führt  Aineias  den  behutsam  wie  ein  Blinder  gehenden  Anchises),  ebenso,  aber 
mit  zwei  voranschreitenden  Kriegern,  E.  Rochette  Mon.  ined.  68,  2;  nur  mit 
Askanios  auf  einer  Schale  des  Nikosthenes,  Wien.  Vorlegebl.  1890/91  Taf.  Via; 
mit  Askanios  und  zwei  zuschauenden  Frauen  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  III  231,  1, 


DIE  IRRFAHRTEN  DES  AINEIAS.  1517 

Stellung,  daß  Aineias  seinen  Vater  auf  seinen  eigenen  Schultern 
aus  der  Stadt  getragen  habe,  während  seine  Frau  und  sein 
Kind  oder  seine  Kinder  daneben  herschreiten.  Die  Gattin 
des  Aineias  hieß  in  den  kykhschen  Epen  Eurydike^);  später 
gab  man  ihm  Kreusa,  die  Tochter  des  Priamos,  zur  Frau-), 
und  man  erzählte,  daß  die  große  Göttermutter  und  Aphrodite 
sie  vor  der  Knechtschaft  bewahrt,  aber  entrückt  hätten.^) 
Wahrscheinlich  gehört  das  mit  der  von  Timaios  erfundenen 
Geschichte  zusammen,  daß  die  Griechen  dem  Aineias  erlaubt 
Iiätten,  das  Beste,  was  er  wollte,  aus  seinem  Hause  mitzu- 
nehmen.'*) Da  gibt  er  Weib  und  Kinder  preis  und  wählt 
seinen  Vater  und  dessen  heilige  Götterbilder.^)  Dazu  paßt, 
daß  nun  die  beiden  Göttinnen  sich  der  verlassenen  Frau  an- 
nehmen. Hieran  knüpft  Vergil  an,  nur  daß  bei  ihm  Aineias 
Kreusa  im  Gedränge  verliert  und  nun  die  Göttermutter,  ohne 

Etr.  u.  camp.  Vasenb.  25;  zwischen  zwei  Frauen,  von  denen  eine  einen  Knaben 
führt,  Gerhard  Äuserl.  Vasenb.  III  215;  mit  zwei  Frauen,  von  denen  jede  einen 
Knaben  führt,  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  Ill  216.  Seltener  auf  rotfig.  Vasen, 
mit  Aakanios  allein  auf  der  Vivenziovase,  Furtwängler-Reichhold  Vasenmal. 
Taf.  34;  mit  Eurydike  und  Askanios,  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  HI  217.  Auf 
der  Münze  bei  v.  Sallet  Beschreib,  d.  ant.  Münzen  d.  Berl.  Mus.  Taf.  III  21  (vgl. 
dazu  Robert  Archäol.  Zeit.  XXXVII  1879,  23)  trägt  Aineias  selbst  den  Anchise», 
seine  Frau  aber  nicht  den  Askanios,  sondern  ein  kleines  Mädchen.  Auf  älteren 
Gemmen  Lst  der  Augenblick  dargestellt,  wo  Aineias  den  Anchises  auf  seinen 
Rücken  ladet;  ohne  Askanios  Furtwängler  Ant.  Gemmen  XX  5;  mit  Askanios 
ebd.  XXVII  55;  auf  einer  Gemme  aus  der  letzten  Zeit  der  Republik  hält 
^Vnchises  das  Kä.stciien  mit  den  Penaten,  Askanios  wird  von  seinem  Vater  an 
der  Hand  geführt,  vgl.  ebd.  XXX  ßl;  auf  einem  Cameo  Aineias,  Anchises 
und  Askanios,  im  Hintergrund  das  brennende  Troia,  ebd.  LXI  73;  Anchises, 
Aineias  und  Askanios  auf  einem  Rehef,  R.  Rochette  Mon.  ined.  70,  4;  in 
'Perrakottagruppe,  v.  Rohden  Tcrrak.  v.  Pompei  I  37,  1;  auf  einer  Lampe, 
V.  Rohden  a.  a.  O.  S.  49  Fig.  26;  als  Affe  auf  pompeianLschem  Bild,  Pitt. 
d'Ercol.  IV  368:  Gruppe  auf  dem  Augustusforum,  Ovid  fast.  V  .')(i3  hhir  videt 
Aeneam  oneratum  pondere  s<icro. 

1)  Paus.  X  26,  1;  noch  bei  Enu.  Ann.  fr.  XXVIII  37  (Cic.  d.  div.  I  40) 
wird  die  Tochter  des  Aineias  mit  Eun/dica  prognata  angere<lct. 

2)  Liv.  I  3,  2;  Ael.  d.  n.  a.  XI  1«>;  Diouys.  Hai.  ant.  III  31,  4  (Kneovai]^  tc/c 
Ifoiri/iov  ■dvyuzQÖc.,  vgl.  Apolloii.  III  12,  ö,  0;  Hyg.  fab.  90;  Myth.  Vat.  I  204); 
Schol.  Lykophr.  1203  {Ugid/Jov  &vydrt]o);  .Appian  ßaaih  1  [Kqeovai];  rf);  fjnid- 
/lov  TTiQ  Ev  'IM(f)  yevo/i^v)];  amvt  yvvaixöz). 

3)  Paus.  X  26,  1  eni  Öe  xij  KoFovaj]  Xiyovaiv,  ('o'  i)  deüjv  /DjTijn  xni  \i(pQO- 
dirrj  öovlelaQ  nrto  'E?J.ijVO)v  avTijv  eQovamno,  elvat  yäg  6r)  xai  Aiveiov  ti)v  Kgiov- 
nnv  yvvalxa.    S.  Robert  Iliupersis  d.  Polygn.  62;   Hcinze  Virg.  ep.  Tochn.  ''57 ff 

4)  Vgl.  das  Märchen  von  der  klugen  Bauemtochtcr  ((^rimm  94)  und  die 
Geschichte  der  Wcilicr  von  \Vcin.sberg. 

5)  Lykophr.  1263  ff.  ä  (d.  TimQöj  äydXfmra)  d>J,  jumöiaaz  xai  öd/iooia 
xn!  xexva  xni  XTfjcnv  ti).Xtiv  öfijtyiav  xeiittjXliov,  crtV  rw  yenauji  rrnTQi  cr/fraßruoae- 
Till,  7ik'7i?.oiQ  Tieni(T/cüv,  i'ifio-  alyjiTjxai  xvveg,  rä  .^dl'^a  nnrnn;  <Tv?J.a(pi''$avT£c 
:id^.(p,  Tovrq)  fiövo)  Tidquiaiv  tiineatv  ööfiov  Änßriv  S  ynfiZa  y.äjin'tyxaa&ui  fWvoj; 
s.  Geffckcn  a  a.  O'.  39ff. 

98* 
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Aphrodite,  sie  zu  einem  höheren  Dasein  entrückt.^)  Der  Zweck 
dieser  Erfindung  ist,  die  Hand  des  Aineias  für  seine  Ver- 
mählung mit  einer  italischen  Königstochter  frei  zu  machen^), 
und  daher  ist  sie  sicher  nicht  im  griechischen  Mutterlande, 
sondern  im  Westen  entstanden.  Und  es'  könnte  sein,  daß 
Stesichoros  ihr  Schöpfer  ist;  denn  auf  der  üischen  Tafel  des 
Kapitols  steht  hinter  Aineias,  als  er  mit  Vater  und  Sohn  aus 
dem  Stadttor  herauskommt,  eine  trauernde  Trau,  die  in  der 
Einschiffungsszene  fehlt.^)  Daß  aber  die  Gattin  des  Aineias 
schon  bei  Stesichoros  Kreusa  hieß,  folgt  hieraus  keineswegs. 
Weiter  erzählte  Hellanikos,  Aineias  habe  sich  auf  der  stärksten 
Stelle  des  Ida  festgesetzt  und  auch  aus  den  benachbarten 
Städten  der  Troas  so  starken  Zufluß  bekommen,  daß  er  zu- 
letzt über  eine  starke  Kriegsmacht  gebot.  Aber  die  Hoffnung, 
daß  die  Griechen  bald  abfahren  und  Aineias  und  die  Seinen 
den  Wiederaufbau  ihrer  Vaterstadt  ermöglichen  würden,  er- 
wies sich  als  trügerisch.  Vielmehr  fuhren  die  Achaier  fort, 
die  Landschaft  zu  verwüsten  und  die  festen  Plätze  zu  belagern, 
und  drohten  auch  die  auf  den  Ida  Geflüchteten  anzugreifen. 
Da  schickte  Aineias  Herolde  zu  ihnen  und  bat  sie,  um  nicht  zu 
einem  neuen  Kampfe  zu  zwingen.  Darauf  kommt  es  zu  einem 
Vertrag,  nach  dem  die  Troer  ihre  Freiheit  und  die  geretteten 
Schätze  behalten,  aber  alle  Kastelle  übergeben  und  binnen  einer 
bestimmten  Frist  das  Land  verlassen  soUen.  So  zieht  denn 
Askanios,  der  älteste  Sohn  des  Aineias,  mit  einem  Teü  der 
Mannschaft  nach  der  Dasky litis,  deren  Einwohner  ihn  eingeladen 
haben,  ihr  König  zu  werden,  eine  Sage,  zu  deren  Entstehung  der 
in  dieser  Landschaft  gelegene  Askanische  See  CAa>cavia  Xifivrj 
Dionys.  Hai.  1 47,  5)  den  Anlaß  geboten  hat.  Doch  bleibt  er  dort 
nicht  für  immer.  Denn  als  die  Söhne  des  Hektor,  Skamandros 
und  seine  Brüder,  die  von  Neoptolemos  freigelassen  worden 
sind,  zu  ihm  kommen,  kehrt  er  mit  ihnen  nach  Troia  zurück 
und  macht  sie  dort  zu  Königen.  Aineias*)  aber  mit  der  übrigen 

1)  Aen.  II  735  ff.  hie  mihi  nescio  quod  trepido  male  numen  amicum  con- 
jvsam  eripuit  mentem;  namque  avia  cursu  dum  sequor  et  nota  excedo  regioiie  viarum, 
heu,  misero  coniunx  fatone  erepta  Creusa.  —  Und  ■während  er  sie  sucht,  erscheint 
ihm  ihr  verklärter  Schatten.  771  ff.  quaerenti  et  tectis  urbis  sine  fine  furenti  infelix 
simulacrum  atque  ipsius  umbra  Creusae  msa  mihi  ante  oculos  et  nota  maior  imago, 
und  erzählt  ihm  tröstend,  785ff.  non  ego  Myrmidonum  sedes  Dolopumve  superbas 
aspiciam  aut  Grais  servitum  matribus  ibo,  Dardanis  et  divae  Veneria  nurus;  sed 
me  magna  deuvi  genetrix  his  detinet  oris. 

2)  Heinze  a.  a.  0.  ^  62. 

3)  S.  Paulcke  de  tab.  II.  41.  73ff.;  MancusoMem.  d.  Acc.  d.  Line.  XIV  716; 
Heinze  a.  a.  O.  58,  2. 

4)  Über  die  Wanderungen  des  Aineias  s.  Klausen  Aeneas  u.  d.  Penaten 
1  31öff.;  Woerner  in  Eoschers  Myth.  Lex.  I  165 ff. 
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Mannschaft  steigt  zu  Schiff  und  fährt  nach  der  Chalkidike, 
wo  er  in  Pallene  überwintert,  die  Stadt  Aineia  gründet  imd 
seiner  Mutter  Aphrodite  einen  Tempel  baut.  Daß  ihn  Hella - 
nikos  weiterfahren  und  zuletzt  gemeinschaftlich  mit  Odysseus 
Eom  gründen  ließ,  haben  wir  schon  oben  (S.  1504)  gesehen; 
aber  ursprünglich  wird  er,  wie  auch  die  Lokalsage  von  Pallene 
berichtete,  dort  gestorl^en  sein^),  wie  er  denn  noch  in  helle- 
nistischer Zeit  in  dieser  Stadt  durch  ein  jährliches  Opfer  ge- 
feiert wurde  (Liv.  XL  4,  9).  Einer  der  Lokalschriftsteller  von 
Pallene,  Hegesippos^),  hat  diese  Gründimgssage  romantisch 
ausgemalt  (Konon  46).  Aineias,  der  nach  der  Abfahrt  der 
Griechen  zunächst  auf  dem  Ida  wohnen  geblieben  war,  wird 
von  dort  durch  die  aus  Lydien  zui'ickkehrenden  Söhne  des 
Hektor,  Oxynios  und  Skamandros,  vertrieben.  Seine  gött- 
liche Mutter  Aphrodite  gibt  ihm  den  Befehl,  der  Sonne  nach- 
zuziehen.^) So  überschreitet  er  denHellespont  und  zieht  durch 
Thrakien,  wo  Anchises  stirbt  und  von  seinem  treuen  Sohn 
begraben  wird.  Die  Einwohner  des  Landes  bieten  ilim  das 
Königtum  an.  Er  aber  schlägt  es  aus  und  wandert  weiter, 
bis  er  in  die  Landschaft  Brusis*)  kommt,  wegen  der  Liebens- 
würdigkeit, die  ihm  Aphrodite  verliehen  hatte,  überall  gern 
gesehen.  ISTun  hatte  es  aber  diese  Göttin  gefügt,  daß  ihm 
eine  Kuh  vom  Ida  her  immer  nachgelaufen  war.^)  Diese 
erhebt  auf  einmal  ein  lautes  Gebrüll;  da  macht  Aineias  halt, 
opfert  die  Kuh  der  Aphrodite  und  gründet  die  Stadt  Aineia. 
Natürlich  ist  die  Namensgleichheit  dieser  Stadt  mit  dem  Hel- 
den die  Wurzel  der  Sage.  Wie  weit  die  übrigen  Fahrten,  die 
Dionysios  von  Halikarnassos  den  Aineias  machen  läßt,  bis  er 
nach  Italien  kommt,  schon  von  Hellanikos  erzählt  waren, 
entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  Nur  sein  Abstecher  nach 
Arkadien  beruht  auf  alter  Lokalsage,  weil  er  an  den  dort  ge- 
legenen Anchisesberg  (Ayxtala  ooo;)  anknüpft  (s.  oben  8.1003).*) 
So  behauptete  man  denn  im  arkadischen  Orchomenos,  er  habe 
sich  in  dem  Städtchen  Nasoi  (die  ,, Insel"),  das  an  dem  Zu- 
sammenfluß des  Tragos  und  Ladon  liegt,  niedergelassen  und 

1)  Koplialun  (d.  i.  Ilegusianax)  und  Hf^gcsippos  hei  Dionys.   llal.  I  49,  1. 
Andere  ließen  iiin  sicli  am  makodonischcn  Olymp  ansie<leln,  Strab.   XIII  (K)8. 

2)  S.  Höfor  Konon  59ff. 

3)  Das  muß  mit  den  Worten  noo-  t'i?.iov  dvlaxovza  gemeint  sein. 

4)  Steph.   Byz.   v.   Boovalg,  /toiQa   Mayröovt'aQ  öltto  Bnovaov,  'Hfia&lov 
naiöüg. 

6)  Vgl.  die  Rolle  der  KuIi  in  den  Mythen  von  Kadmos  (obou  S.  107)  und 
IIos  (oben  S.  393 f.). 

6)  Über  den  Tod  des  Anchises  in  Arkadien  s.  oben  S.  1003. 
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dort  sein  Leben  beschlossen,  nachdem  er  seinen  Vater  Anchises 
an  dem  Berg,  der  seinen  Namen  trägt,  begraben,  dort  der 
Aphrodite  einen  Tempel  gebaut  und  in  der  Nachbarschaft 
eine  Stadt  gegründet  hatte,  die  er  nach  seinem  Ahnherrn 
Kapys  Kapyai  (eigentlich  Kaphyai)  nannte.^)  Dagegen  be- 
hauptete der  arkadische  Dichter  AgathyUos,  Aineias  sei  nicht 
dort  gestorben,  sondern  nach  Italien  weitergezogen,  nachdem 
er  seine  beiden  Töchter  in  Nasoi  mit  vornehmen  Männern 
vermählt  hatte.^)  Mit  diesem  Aufenthalt  des  Aineias  in  der 
Peloponnes  hängt  es  auch  zusammen,  daß  er,  auf  der  Fahrt 
nach  Italien  an  die  lakonische  Küste  verschlagen,  dort  zwei 
Städte  gründet,  Etis  und  Aphrodisias,  von  denen  er  die  eine 
nach  seiner  Tochter  Etias,  die  andere  nach  seiner  göttlichen 
Mutter  benennt^);  ferner,  daß  er  vor  der  Landung  einen 
Gefährten  Kinaithon  verliert,  den  er  an  einem  Vorgebirge 
bestattet,  das  nach  ihm  Kinaithion  (Dion.  Hai.  ant.  I  50,  2, 
Strab.  VIII  360)  genannt  wurde*),  und  endlich,  daß  er  auf 
Kythera  seiner  Mutter  Aphrodite  einen  Tempel  erbaut  (Dionys. 
Halik.  I  50, 1).  Die  Sage,  daß  er  nach  dem  Westen  fährt  und 
dort  sein  Leben  beendet,  muß  spätestens  im  6.  Jahrh.  ent- 
standen sein,  zu  welcher  Zeit  sie  von  Stesichoros  in  seiner 
Iliupersis  behandelt  wm-de.  Die  einzige  Quelle,  die  wir  für 
diesen  Teil  des  großen,  mindestens  zwei  Gesänge  umfassenden 
Gedichts  (s.  oben  S.  1241)  besitzen,  die  üische  Tafel  des  kapi- 
tolinischen Museums,  muß  zwar  mit  einer  gewissen  Vorsicht 
behandelt  werden^),  da  der  Verfertiger  Theodoros  auch  Züge 
aus  Vergil  eingemischt  hat,  wie  denn  an  die  Stelle  der  Götter- 
bilder, von  denen  Hellanikos  und  Lykophron  sprechen  (oben 
S.1516f .),  die  in  einem  zylinderförmigen  Kästchen  verschlossenen 
römischen  Penaten  gesetzt  sind  und  auch  deren  Übergabe  an 
Aineias  durch  den  Priester  Panthoos  genau  nach  der  Aeneis 
(II 318 ff.)  dargestellt  ist.  Aber  der  Verfertiger  würde  seine  Dar- 

1)  Ariaithos  'Agy-aÖ.  fr.  3  {FHGIV318;  Dionys.  Hai.  I  49,  1);  Paus. 
Vin  12,  8ff.;  Strab.  XIII  608  ol  Öe  TCSQi  MavrtvEiav  rfjg  'ÄQxadiaQ  xuGai 
Kcmvac,  ö-to  Köjivoq  &e/ii£vov  Tovvo/iia  rw  noXiaf-iaTi. 

2)  Agathyllos  bei  Dion.  Hai.  I  49,  2  'iicEXO  ö'  'AQy.aöirjv,  Nr'jaqj  6'  syxa.T&ETO 
Tialdag  öoidg,  Kwdcovjjg  PJtaQa  xai  'Av&e/iövtjg.  amog  ö'  'EoTtsQirjv  savro  x^öra, 
yeivaro  ö'  via  'PoifivÄov  (vgl.  Dion.  Hai.  I  54,  2). 

3)  Paus.  III  22,  U.  VIII  12,  8,  vgl.  oben  S.  1005. 

4)  Das  Vorbild  für  den  Tod  des  Misenos  bei  dem  seinen  Namen  tragen- 
den Kap. 

5)  Über  die  Präge  nach  der  Zuverlässigkeit  der  Darstellungen  s.  Chadzi 
Koustas  Iliupersis  nach  Stesichoros  (Leipzig  1877);  Seeliger  Überlief,  d.  gr. 
Heldens.  bei  Stesichoros  (Gymn.-Progr.  v.  Meißen  1886)  29;  Pavdcke  de  tab.  iL 
(Diss.  Regimont.  1897);  E.  Mancuso  Mem.  d.  Line.  1911,  G61  ff.;  Max  Schmidt 
Troika  (Oött.  Diss.   1917),  die  sie  sehr  verschieden  beantworten. 
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Stellung  nicht  ausdrücklich  als  Illustration  des  Stesichoros 
bezeichnet  haben^),  während  eine  andere  dieser  Tafeln  die 
Kleine  Ilias  zugrunde  legt  (oben  S.  1255  A.  3),  wenn  nicht  in  dem 
Gedicht  die  Flucht  des  Aineias  ausführlich  behandelt  gewesen 
wäre  und  der  Künstler  ihm  wesentliche  Züge  entnommen 
hätte.  Als  ein  solcher  ist  uns  schon  oben  die  Entrückung 
der  Frau  des  Aineias  begegnet  (oben  S.  1517),  und  so  ist  auch 
das  Mißtrauen  gegen  die  Figur  des  Trompeters  Misenos,  die  das 
Relief  mit  der  Aeneis^)  gemein  hat,  kaum  gerechtfertigt.  Als 
Gefährte  des  Odysseus  ist  der  Eponym  des  Kap  Misenum 
erst  durch  Timaios  (oben  S.  1393)  bezeugt  und  wahrscheinlich 
seine  Erfindung.  An  Stelle  des  Herolds  einen  Trompeter  zu 
setzen,  mußte,  da  die  Trompete  von  den  Etruskern  erfunden 
ist,  einem  westgriechischen  Dichter  besonders  nahe  liegen, 
und  ganz  gut  konnte  die  sizilische  Sage  den  Aineias,  bevor 
er  auf  der  Insel  landete,  durch  den  Sturm  nach  der  kampani- 
schen Küste  verschlagen  werden  lassen,  wo  dann  sein  Trom- 
peter den  Tod  fand  imd  bestattet  wurde.  Wahrscheinlich  ließ 
Stesichoros  Odysseus  auf  Sizilien  bleiben,  vermutlich  Segesta 
gTünden  und  dort  begraben  worden. 

Mit  der  Zeit  hat  man  die  Fahrt  des  Aineias  nach  dem 
Westen  immer  mehr  ausgeschmückt,  wobei  unverkennbar  die 
Irrfahrten  des  Odysseus  das  Muster  waren,  nur  mit  dem  ge- 
wichtigen Unterschied,  daß  es  sich  bei  iUneias  im  wesentüchen 
imi  Gründungen,  vor  allem  von  Aphroditeheiligtümern,  handelt 
und  das  Wimderbare  so  gut  wie  ausgeschaltot  wird,  soweit 
nicht  die  Abenteuer  dos  Odysseus  und  der  Argonauten  auf 
ihn  übertragen  worden.    Wir  haben  os  meist  mit  Lokalsagen 

1)  'I?uov  nti)ai-  y.aza  20TijaixoQoi: 

2)  in  239.  VI  lü2ff.  Nach  Norden  Aoncis  Bucli  \'l  -  ITii  hiit  Vergil  dip 
Figm-  aus  Viirro  entnommen.  Auf  Vergil  spielt  Properz  III  18,  3  qiui  iaccl  ei 
TroidP.  tubicpii  Mi8( Ulli  uroia  an.  Wenn  es  von  .Misencs  lieiUt,  daß  er  frülier 
der  'iVompetcr  des  lioktor  und  aucli  mit  der  Lanze  tüchtig  war  (llU)f.,  danach 
Stat.  .sUv.  1\'  7,  lüf.  tihicoiquc  iiolit.s  Ilecluria  iinni'<).  .so  .sieht  das  niclit  nu.s,  als 
oh  es  von  Vergil  oder  Varro  erfunden  sei.  deutel  vielmehr  darauf,  «lalJ  .«ich  die 
Dichtung  aucii  noch  nach  Stesichoros  mit  dieser  Figur  he-scliäftigt  hat.  Und 
wenn  er  vollends  Solin  das  A'uAnshviüt  (IM  Misenum  Aeoliden,  danach  Ovid  Met. 
Xl\  102f.  caiiori  Aeolidac  tuiniäum)  und  den  Triton  zu  einem  Wettkampf 
im  Hla«en  herau.sfoi-dert.  worauf  ihn  der  cifonsüchtige  Meergott  crträidvt  (172ff.). 
so  kilimte  da.s  eine  ganz  alte  kampani.sche  Lcjkal.sa'/e.  eine  Parallele  zu  dorn  ^^'eft 
kämpf  des  ApoUon  und  Marsyas  (Bd.  I  734)  sein,  nur  dali  ihr  eine  natur 
synd>olischo  Hcnloulung  innewoiint ;  denn  der  Kampf  dc^  Aiolossohne-s  mit  dem 
Triton  drückt  den  Kamjjf  des  Sturme-s  mit  dem  Meere  aus.  .Mierdings  mag 
zu  dieser  (Jcnoalogie  die  Nähe  der  aiolisehen  Inseln  hei  Kap  .Misenum  iM'igclragon 
liahcn.  Ührigens  ist  sie  von  V'crgil  nicht  hloü  bildlich  gemeint  und  auch  nioht 
von  Servius  Aen.  III  239  ipae  .  .  eiiiiii  qm  dici'ur  //V/ut  liii-<</<t  Aroli  .... 
quid  luiislal  sonuin  omnem  ex  venio  creari. 
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zu  tun,  die  aus  dem  Wunsche  hervorgegangen  sind,  die  heimi- 
schen Heiligtümer  zu  dem  berühmten  Helden  in  Beziehung 
zu  setzen,  auch  womöglich  ihre  vornehmen  Geschlechter  von 
ihm  abzuleiten.  Das  gilt  zunächst  für  Delos  und  Kreta.  Auf 
Delos  soll  es  viele  Erinnerungszeichen  an  den  Besuch  des 
Aineias  gegeben  haben.^)  Der  uns  aus  den  Kyprien  bekannte 
Apollonpriester  iind  Seher  Anios  nimmt  ihn  freundlich  auf  und 
gibt  ihm  eine  seiner  Töchter,  die  weise  Seherin  Launa  (Lavinia) 
als  Beraterin  auf  der  Weiterfahrt  mit;  als  er  später  in  Latium 
die  erste  Stadt  gründete,  starb  sie  an  einer  Krankheit,  und 
Aineias  nannte  die  Stadt  nach  ihr  Lavinium  (Dionys.  Hai.  I 
59, 2 f.).  Nach  einer  andern  Sage  verführte  Aineias  während 
seiner  Anwesenheit  eine  der  Töchter  des  Anios ;  sie  gebar  ihm 
den  Andres,  der  die  gleichnamige  Insel  besiedelte.^)  Auf  Kreta 
galt  die  kleine  Stadt  Pergamon  (PHn.  IV  59)  meist  als  eine 
Gründung  des  vom  Sturm  dorthin  verschlagenen  Aineias.^) 
Nach  einer  andern  Sage  war  Aineias  schon  vor  dem  troischen 
Krieg  nach  Kreta  gekommen,  um  dem  Apollon  zu  opfern,  und 
hatte  dort  die  Tochter  seines  'Gastfreunds  verführt,  wie  nach 
dehscher  Sage  die  des  Anios.  Sie  gebiert  einen  Knaben, 
den  sie  nach  dem  Vater  Aineias  nennt.  Als  er  eben  erwachsen 
ist,  kehren  gerade  die  Griechen  von  dem  eroberten  Troia 
zurück  und  sind  in  den  Sturm  geraten.  Der  junge  Aineias 
greift  sie  mit  seiner  Flotte  an,  wobei  sich  die  von  Agamemnon 
gefangen  mitgeführten  Troer  ihm  anschließen.  Für  sie 
erbaut  er  das  kretische  Pergamon,  oder  sie  erbauen  es  sich 
selbst,  als  der  Sturm  sie  nach  Kreta  verschlagen  hat  (Serv. 
ampl.  Aen.  III  133).  Den  Aufenthalt  des  Aineias  auf  Kreta 
hat  Vergil  mit  dem  Besuch  von  Delos  in  der  Weise  verknüpft, 
daß  er  dort  von  ApoUon  die  Weisung  erhält,  sich  in  dem  Land, 
aus  dem  seine  Ahnen  stammen,  anzusiedeln.^)  Anios  deutet 
das  auf  Kreta,  von  wo  einst  der  alte  Teukros  nach  Troia 
gekommen  sei  (oben  S.  397 f.).  Als  aber  Aineias  nach  Kreta 
weitergefahren  ist  und  dort  das  neue  Pergamon  gegründet 
hat,  tritt  alsbald  Seuche  und  Mißwachs  ein,  und  die  von  ihm 

1)  Dionys.  Hai.  I  50,  1  >cai  yv  noVA  arj/iela  iv  Ariho  ri]-  Aiveiov  re  -Kai 
Tqojojv  JiaQovaiaq,  satg  rjv&Ei  re  «ai  chxTJ&r]  rj  vrjaoQ. 

2)  Sen-.  ampl.  Aen.  III  80  alii  dicunt  huius  Anii  filiam  occidte  abAenea 
stwpratam  edidisse  filiuni  Andrum.  (F.  Scholl;  mi  Hdschr.).  Nach  anderer 
Überlieferung  (ebd.)  war  Andros  des  Anios  eigener  Sohn;  ebenso  Steph.  Byz. 
V.  "AvÖQog,  der  aber  auch  eine  Überlieferung  anführt,  nach  der  der  Bruder  des 
Anios,  Eurymachos,  sein  Vater  war. 

3)  SerA'.  ampl.  Aen.  III  13.3. 

4)  Aen.  III  94ff.  Dardanidae  duri,  quae  vos  a  stirpe  parentum  prima  tulit 
tellus,  eadem  vos  ubere  laeto  accipiet  reduces.  antiquam  exqziirite  matrem. 
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mitgeführten  troischen  Penaten  erscheinen  ihm  im  Traum  und 
bedeuten  ihn,  daß  Apollon  nicht  Kreta,  sondern  Italien  meine, 
von  wo  einst  Dardanos  und  lasios  nach  Troia  gekommen 
seien  (oben  S.  396). 

Besonders  zahlreich  sind  die  Erinnerungsmale  an  Aineias 
auf  den  Inseln  und  an  den  Küsten  des  Ionischen  Meeres  (Dionys. 
Hai.  I  50),  was  einerseits  damit  zusammenhängt,  daß  dort 
die  Aphrodite  Aineias  verehrt  wurde^);  andererseits  lag  es 
der  Dichtung  nahe,  den  Aineias  seinen  Landsmann  Helenos 
im  Land  der  Molosser  besuchen  zu  lassen.-)  Kulte  der  Aphro- 
dite Aineias  gab  es  auf  Zakynthos,  Leukas,  in  Aktion  und 
Akarnanien.  Man  ließ  also  Aineias  zunächst  auf  Zakynthos 
landen,  was  man  mythologisch  damit  begründete,  daß  der  Epo- 
nym  dieser  Insel  ein  Bruder  des  troischen  Erichthonios,  des 
Ahnherrn  des  Aineias,  gewesen  sei  (oben  S  389).  Deshalb 
wird  er  von  den  Einwohnern  aufs  freundlichste  aufgenommen, 
erbaut  seiner  göttlichen  Mutter  einen  Tempel  und  stiftet  einen 
jährlichen  Agon,  bei  dem  der  den  Preis  gewann,  der  laufend 
zuerst  den  Tempel  erreichte.  Man  nannte  ihn  den  Lauf  des 
Aineias  und  der  Aphrodite  und  zeigte  von  beiden  alte  Holz- 
bilder. Der  von  iVineias  auf  Leukas  erbaute  Tempel  lag  auf 
einem  benachbarten  kleinen  Eiland.  In  Aktion  errichtete  er 
nicht  nur  der  Athena  Aineias,  sondern  auch  den  großen  Göttern 
von  Samothrake  einen  Tempel,  was  mit  der  erst  von  römischen 
Schriftstellern  bezeugten  und  schwerlich  älteren  Sage  zu- 
sammenhängt, daß  er  vorher  auch  auf  dieser  Insel  gelandet  sei.') 

1)  Ob  diese  Göttin  schon  von  Anfang  an  mit  dem  troiachen  Helden  zu- 
sammenhängt, erscheint  nicht  so  sicher,  wie  es  Bd.  I  304  hingestellt  worden  ist. 
Vielmehr  ist  es  wahrscheinhch,  daß  die  dem  ;\ineias  allerdings  etymolo^isoli 
verwandte  Aphrodite  Aineias,  da  beider  Namen  von  nh'o^  ,,Uuhm "  herkommt, 
eine  Form  der  Aphrodite  Areia  ist  (Bd.  I  350). 

2)  üo  .schon  bei  Agathokles  v.  Ky/.ikos  (Fest.  p.  2ß9  .M),  wo  Helenos  dem 
Aineias  den  Rat  gibt,  nacli  Italien  zu  zieiien:  vaticinio  Ileleni  {»rpul^im  Acncnm 
Ilaliam  petivisse. 

3)  Der  .Vnnali.st  ('a.HHius  Meniina  (Macrub.  III  4,  0.  Sorv.  ampl.  Aen.  I  378) 
behauptete,  daß  Aineias  die  Penaten  nicht  aus  Troia.  sondern  aus  Saniothrako 
mitgebracht  hätte;  iliiu  schließen  sich  Varro  (.Macnjb.  III  4,  7f..  Sorv.  ampl. 
a.  a.  ü.,  Serv.  Aen.  111  12.  148)  tuid  Atticus  (fr.  1  P.;  Schol.  Vor.  Aen.  II  717)  an; 
s.  ferner  Serv.  Aen.  III  2()4.  \ll  207.  VIII  07!).  Daher  sagt  Vergil  Aen.  VIII  075» 
Penatibufi  rl  Magnis  I)i.t.  Vgl.  Prcllor  Rom.  .Mytii.  '  I  f  17");  Wissowa  Rel.  u.  Kult.  d. 
Rom.  -  10(5;  Kern  Real-Enzykl.  X  1440.  Aineias  sollte  auf  Samothrake  auch  einen 
Schild  geweiht  hal)cn  (Serv.  ampl.  Aen.  III  287).  Kritolaos  erzählte,  daß  Saou, 
der  Sohn  des  Zeus  und  einer  Nymphe  (Hier  des  Hermes  und  der  Rhene,  der  (Je- 
setzgeber  von  Samothrake  (I)io<i.  V  48,  1.  Bd.  I  398.  850).  sicii  dem  .\ineia-  an- 
geschlossen, einen  Schild  mitgenommen  und  in  Latium  das  Kollegium  der  waffeu- 
tragenden  Salier  gestiftet  iiabe  (Fest.  p.  320  M).  \'ergil.  Ihm  dem  .Xineins  an  den 
übrigen  lonis«  hcn  Inseln  nur  vi irii herfährt,  läßt  ihn  auf  Iz-ukas,  wo  er  überwintert. 
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In  Ambrakia  gab  es  außer  einem  Tempel  der  Aphrodite 
Aineias  auch  ein  Heroon  des  Aineias  selbst,  in  dem  sein  Holz- 
bild stand  und  ihm  Opfer  gebracht  wurden.  Dionysios  von 
Halikarnassos,  der  dies  alles  berichtet,  erzählt  von  seinem  Be- 
such bei  Helenos  weiter,  daß  er  seinen  Vater  Anchises  im  Hafen 
Buthroton  zurückgelassen  habe,  selbst  aber  nach  Dodona  ge- 
gangen sei,  um  dort  den  Zeus  nach  seinem  künftigen  Wohnsitz 
zu  befragen,  und  dort  mit  Helenos  zusammengetroffen  sei. 
Dann  erbaut  er  auch  am  Hafen  Buthroton  einen  Tempel  der 
Aphrodite;  auch  sollte  der  Hafen  lange  der  Anchiseshafen  und 
ein  benachbarter  Hügel,  auf  dem  Aineias  sein  Lager  aufgeschla- 
gen hatte,  Troia  geheißen  haben.  Auch  zeigte  man  im  Tempel 
von  Dodona  als  Wahrzeichen  für  den  Besuch  des  Aineias 
eherne  Mischgefäße  mit  altertümlichen  Weihinschriften.^)  Da 
das  dodonaiische  Orakel  ihn  nach  Italien  gewiesen  hatte,  nimmt 
er  sich  aus  Akarnanien  Lotsen  mit,  von  denen  sich  einige  wie 
Patron^)  aus  Thyrion^)  ihm  dauernd  anschlössen  und  auf 
Sizüien  in  Alontion  niederließen.  Bei  den  lapygiern  landet 
Aineias  im  Hafen  "A&^vaiov'^),  der  seitdem  der  der  Aphrodite 
hieß,  und  weiht  bei  einem  Besuch  des  Tempels  der  Hera  La- 
cinia  eine  eherne  Schale.  Eine  Sage,  die  sich  aber  nur  bis 
VaiTO  zurückverfolgen  läßt,  berichtete,  daß  Diomedes  die  Ge- 
beine des  Anchises,  wie  es  scheint  irgendwo  in  Griechenland, 
vielleicht  inEpeiros''),  ausgegraben,  sie  aber  später  dem  Aineias 
zurückgegeben  habe,  da  er  das  viele  Unheii,  was  er  zu  er- 
dulden hatte,  auf  ihre  Eechnung  schrieb.^)  Das  kann  nm- 
bei  einer  Landung  des  Aineias  in  Unteritalien  geschehen  sein. 
Nach    der    Geschlechtssage    der    gens    I^autia ,    die    ebenfalls 


einen  Schild  dem  ApoUon  weihen,  mit  der  Aufschrift  „Aeneas  haec  de  Dmiais 
vidoribus  arma  (III  288);  er  bezeichnet  ihn  als  magni  gestamen  Abantis,  denkt 
sich  also,  daß  Aineias  diesen  durch  seinen  Schild  berühmten  Sohn  des  Lynkeus 
(oben  S.  278)  vor  Troia  getötet  habe,  obgleich  dieser  als  Teilnehmer  an  dem 
Feldzug,  was  ja  auch  chronologisch  unmöglich  ist,  nie  erwähnt  wird. 

1)  Bionys.  Hai.  ant.  I  51,  1  y.garfjQOi  ;fa/,«o?g,  lov  riveg,  exi  Tiegieiaiv 
E7nyQa(paig  zidw  äQy^aiaiq.  i))]/.ovvrec;  tovq  äva&evrag,  vgl.  die  Weihgeschenke 
im  Athenatempel  von  Linde?,  Blinkenberg  Tempelchron.  v.  Lind.  B  VI  ff. 

2)  Als  akarnanischer  Begleiter  des  Aineias  auch  von  Vergil  erwähnt,  Aen. 
V  298. 

3)  Polyb.  XVIII  10,  10.  XXI  29,  4.  XXVIII  5,  1,  gewöhnlich  Thyrion 
genannt,  Xenoph.  Hell.  VI  2,  37,  Polvb.  IV  6,  2.  25,  3,  Anth.  Pal.  IX  553. 

4)  Vgl.  Verg.  Aen.  III  530 f. 

5)  Dort  ist  er  nach  Prokop.   Gotb.  IV  22,  31  entrückt  worden. 

6)  Serv.  Aen.  IV  427  sciendum  sane  Varronem  dicere,  iJiomedem  eruta 
Anchisae  ossa  filio  reddidisse,  Catoncm  autem  adfirmare,  quod  Anchises  ad  Italiam 
venu.  Vergil  Aen.  IV  427  scheint  darauf  anzuspielen,  wenn  er  die  verlassene 
Dido  sagen  läßt:  ncc  patris  Anchisae  cinerem  manesve  revelli. 
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Varro  berichtet,  handelte  es  sich  nicht  nm  die  Gebeine  des 
AnchiseS;  sondern  um  das  von  Diomedes  geraubte  Palladion, 
das  er  mit  nach  Italien  genommen  hatte;  ein  Orakel  verkündete 
ihm,  daß  seine  Leiden  nicht  eher  aufhören  würden,  bevor  er 
den  Raub  den  Troern  zurückgegeben  hätte;  als  er  nun  in 
Kalabrien  mit  Aineias  zusammentrifft,  will  er  diesem  das 
Palladion  zurückgeben;  aber  Aineias,  der  gerade  mit  ver- 
hülltem Haupt  ein  Opfer  darbringt,  kann  es  in  diesem  Augen- 
blick nicht  nehmen,  und  so  ergreift  es  der  Ahnherr  jenes  Ge- 
schlechts, der  Troer  Xautes.^)  Ein  ähnhcher  Vorgang  spielt 
sich  bei  Dionys.  Hai.  (XII  16, 1)  in  Kampanien  ab;  Aineias, 
mit  einem  Opfer  beschäftigt,  will  gerade  die  Haarweihe  voll- 
ziehen, als  er  entweder  Diomedes,  der  mit  König  Daunos 
auf  einem  Kriegszuge  begriffen  ist,  oder  Odysseus,  der  das 
Totenorakel  am  See  Aornos  befragen  will,  herankommen  sieht. 
Reim  Anblick  des  verhaßten  Feindes  verhüllt  Aineias  sein 
Haupt,  wendet  sich  ab  und  setzt  das  Opfer  erst  fort,  als 
dieser  sich  entfernt  hat.  Darauf  führte  man  den  Ritus  zurück, 
daß  der  römische  Priester  mit  verhülltem  Haupt  opfern  mul'.. 
Timaios,  dessen  Darstellung  der  Schicksale  des  Aineias  in 
Italien  und  Sizilien  für  die  Folgezeit  maßgebend  war,  scheint, 
wenn  dem  allerdings  sehr  summarischen  Bericht  des  Lykophron 
zu  trauen  ist,  seine  Fahrten  durch  das  Aigaiische  und  Ionische 
Meer  überhaupt  ignoriert  oder  kurz  abgetan  zu  haben.  Wie 
Hellanikos,  läßt  er  ihn  zuerst  am  Thermaiischen  Meerbusen 
Fuß  fassen,  bezeichnet  aber  als  seinen  Wohnsitz  nicht  Pallene, 
sondern  das  am  Kissosberg  gelegene  Rhaikelos.-)  Von  dort 
läßt  ihnLykoi)hron  direkt  nach  Etrurien  gelangen,  ohne  seiner 
Seefahrten  und  seines  Aufenthalts  auf  Sizilien,  der  doch  bei 
Timaios  einen  großen  Raum  eingenommen  haben  muß,  mit 
einer  Silbe  zu  gedenken.  \'on  der  Ankunft  des  Aineias  in 
Sizilien,  seiner  Begegnung  mit  Elymos  und  Aigestos  und  der 
Gründung  von  Segesta  und  anderer  Städlc  ist  schon  oben 
die  Rede  gewesen.^)  Auch  daß  er  nach  der  alten,  wahrschein- 
lich auch  von  Stesiehoros  befolgten  Sage  dort  seinen  dauernden 

1)  Serv.  Aeu.  II  KiG.  III  407.  Bei  \crg  Arn.  V  7(M  wir«!  Naute«  als  alter 
Athenapriester  oingefülut. 

2)  Lykophr.  I23Gff.  ug,  noiÜTa  /nr  '  PdVii/P.or  oixiiasi  fio?.ii>v  Kioaov  .tuo 
ainitv  JiQÜyva  xai  AurffOTiuQ  xsQaaifoQov^  yvvafyn;.  ex  <Y  llP./KD.iiac  7ia?.ifiJi?ui- 
vtjxrp  öi^BXai  Tvgarivla;  s.  (Jeffcken  a.  a.  ü.  .'}9ff.  Rlinikclos  Aristot.  rroÄ.  'AO.  15, 2 ; 
der  ICissosberg  Nikand.  'l'her.  804  Kiaaoio  xarn  71tv/(i;;  vgl.  den  Vater  dor  liekabc 
Kisseus  oben  S.  97.').  Almopia  Thuk.  IT  99,  5;  Stcph.  Byz.  .s.  v.  Über  den 
ElKjnymcn  der  Cigantcn,  .Minop.-*.  den  Sohn  des  Poseidon  nnd  der  Helle, 
8.  oben  S.  47. 

3)  S.  I.W..    1511. 
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Aufenthalt  nalim^)  und  sein  Ende  fand-),  ist  schon  bemerkt 
worden  (oben  S.  1521).  Auch  daß  Anchises  am  Eryx  begraben 
liegt,  ist  wohl  alte  Lokalsage^);  weniger  sicher  ist  das  von  der 
Gründung  eines  Tempels  der  Aphrodite  Idalia  auf  dem  Eryx 
(Verg.  Aen.  V  759 ff.),  mit  dem  wohl  der  alte  ehrwürdige 
der  'EQvxivi]  gemeint  ist,  der  den  Einheimischen  schwerlich 
jemals  für  eine  Gründung  des  Aineias  gegolten  haben  wird. 
Diodor  (IV  83,  4)  berichtet  auch  nur,  daß  er  dort  viele  Weih- 
geschehke  aufgestellt  hatte. 

Aineias  als  Gründer  Eoms  begegnet  in  der  Literatur  zum 
ersten  Male  bei  Hellanikos*),  und  zwar  nimmt,  wie  wir  sahen 
(oben  S.  1504),  bei  ihm  Odysseus^)  an  der  Gründung  teil. 
Als  aber  die  griechische  Sagenbildung  sich  auch  um  die  ein- 
heimische Legende  zu  kümmern  begann,  und  das  geschah 
.spätestens  seit  dem  5.  Jahrh.,  trat  ihr  dort  ein  Eponym 
der  Stadt,  Eomus  oder  Romulus^)40der  Eemos  entgegen,  mit 
dem  sie  sich  notgedrungen  abfinden  mußte.  Da  aber  dem 
Aineias  der  Löwenanteil  an  der  Gründung  verbleiben  soUte, 
half  sie  sich  zunächst  so,  daß  sie  an  Stelle  dieses  männlichen 
Eponymen  einen  weiblichen  namens  Ehome  setzte,  bald  als 
gefangene  Troeriu'),  bald  als  Begleiterin  des  Aineias  (oben 
S.  1504),  bald  als  seine  Enkelin  und  Tochter  des  Askanios 
(Plutarch  Eom.  2)^),  bald  als  dessen  Frau,  bald  als  Frau 
des  Aineias  selbst,  in  welchem  Falle  sie  entweder  die  Tochter 

1)  Eine  Erinnerung  hieran  wohl  noch  bei  Vergil  Aen.  V  630 ff.,  wo  die  tro- 
ischen  Frauen  auf  Sizilien  bleiben  wollen. 

2)  Der  Ps.  Arist.  Pepl.  enthcält  zwar  eine  Grabschrift  des  Aineias,  aber 
die  Angabe,  wo  sich  das  Grab  befand,  ist  verloren;  schwerlich  darf  man  an  Latium 
denken:  53  Aiveiav  Kt^notöö;  re  y.ai  'Ay'/Jaov  q}ü.ov  viov  sv&döe  /loloa  &e(öv 
ijyayev  et;  'Atöi]i'. 

3)  Serv.  Aen.  I  570,    (dar.  Hyg.  fab.  260);   Verg.  Aen.  III  710f.    V  760ff. 

4)  So  auch  noch  bei  Sallust  Catil.  6  urbem  Roviam,  sicuti  ego  accepi,  con- 
didere  et  habuere  initio  Troiani,  qui  Aenea  duce  profugi  sedibus  incertis  vagabantur 
und  Prokop  Bell.  Goth.  IV  22,  7  Alvelag  6  rrjg  TiöAecog  oixiaxrji;,  aber  ohne 
Odysseus. 

5)  Vgl.  die  oben  S.  1364  A.  4  erwähnte  Sage,  nach  der  Rhomanos,  der 
Gründer  Roms,  ein  Sohn  des  Odysseus  und  der  Kirke  ist;  über  Odysseus  bei 
Timaios  und  Lykophron  s.  unten  S.  1.529. 

6)  Über  Romulus  als  Ahnherrn  der  gens  Romulia  oder  RomUia  und  die 
Herleitung  des  Namens  aus  dem  Etruskischen  sowie  sein  Verhältnis  zu  Romos 
s.  W.  Schulze  Z.  Gesch.  d.  latein.  Eigennamen  (Abh.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wissensch. 
N.F.  V  5)  579ff. ;  vgl.  Rosenberg  in  d.  Real-Enzykl.,  Zweite  Reihe  I  1074ff. ;  Carter 
in  Roschers  Mvth.  Lex.  IV  164ff. ;  Cauer  de  fab.  gr.  ad  Born.  cond.  pertinent^ 
(Diss.  Berol.  1884). 

7)  Nach  KaUias  (bei  Plutarch  Rom.  2)  Mutter  der  gleichnamigen  Gemahlin 
des  Latinos,  nach  Diou.  Hai.  I  72,  5  selbst  diese  Gemahlin. 

8)  Agathokles  v.  Kyzikos  (Fest.  p.  269)  neptem,  Ascani  filiam,  nomine. 
Bhomen.     Sie  gründet  auf  dem  Palatin  den  Tempel  der  Fides. 
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des  Telemachos  und  der  Kirke  war^).  wodiircli  dem  Anteil 
des  Odysseus  an  der  Gründung  Eoms  liechnung  getragen 
wurde,  oder  die  Tochter  des  Italos  und  der  Leukaria^),  einer 
Tochter  des  Latinos,  oder  einer  Tochter  des  Telephos  und 
Enkelin  des  Herakles.^)  Aber  bald  forderte  die  Figur  des 
Khomos  auch  bei  den  Griechen  ihre  E echte.  Schon  am  Ende 
des  5.  Jahrh.  erzählte  Agathokles,  daß  er  ein  Nachkomme 
des  in  Phrygien  gestorbenen  Aineias  gewesen  sei.'*)  Dann 
aber  machte  man  ihn,  wie  seine  weibliche  Doppelgängerin 
Ehome,  zu  einem  Enkel  des  Aineias  und  Sohn  desAskanios^), 
der  nach  einigen  allein  ohne  seinen  Vater  nach  Italien  ge- 
kommen war  (Dionys.  Hai.  1 53,  4),  AllraähHch  aber  tritt  Aska- 
nios  in  den  Hintergrund,  und  Aineias  selbst  wird  Vater  des 
Ehomos  oder  des  Eomulos  (Agathyllos,  s.  oben  S.  1520  A.  2),  den 
er  mit  einer  itaUschen  Heroine  erzeugte.  Die  hervorragende 
EoUe,  die  Askanios  in  der  älteren  Sage  spielte,  wurde  später 
dadurch  beeinträchtigt,  daß  man  ihm  Brüder  gab;  schon  bei 
Hellanilcos  (fr.  127  bei  Dionys.  Hai.  1 47, 5)  ist  er  der  älteste  von 
mehreren  Brüdern  (oben  S.  1510  A.  2);  als  einen  solchen  hatte 
ein  römischer  Schriftsteller  den  Eurybates  (Schol.  Veron.  Verg. 
Aen.  II  717),  ein  anderer  Dardanos  imd  Leontodamas,  deren 
Namen,  als  sie  früh  verstarben,  dem  Askanios  beigelegt  wurden*^), 
genannt.  Ähnlich  erscheint  Euryleon  bald  als  Bruder  (Schol. 
Lykophr.  1263),  bald  als  Nebenname  des  Askanios").  Außer 
Askanios  und  Euryleon  nennt  Hegesianax  unter  der  Maske 

1)  Kleinias  bei  Serv.  ampl.  I  273,  vgl.  oben  S.   1444. 

2)  Dionys.  Hai.  I  72  (lüeßling,  ÄevxzQa  B,  'HXe>aga  A),  Plutarch  Rom.  2: 
Aeiixt)  Euseb.  Cliron.  I  280  Seh.,  was  Schwegler  befürwortet.  Auf  jeden  Fall 
handelt  es  sich  um  eine  Eponymc  der  Insel  Leuka.s,  womit  wiederum  dem  Anteil 
des  Odysseus  Rechnung  getragen  wird. 

3)  Die  spätere  römische  Sage  .setzte  Rhome  /.u  der  jungen  Figur  des 
Arkaders  Euander  in  Beziehung,  entwe<ler  als  .seine  Tochter  oder  als  eine 
Prophetin,  die  ihm  befahl,  sich  auf  dem  Palatin  anzusialeln,  Serv.  ampl. 
Aon.   T  273. 

4)  Fest.  p.  269,  vgl.  oben  S.  1526  A.  S.  Zuweilen  wird  Aineias  auch  noch 
später  ganz  ausgeschaltet,  und  Roraos  ist  bald  ein  Sohn  des  Zeus  (.Antigonos  in 
seiner  Gesch.  Unteritaliens  bei  Fest.  p.  266  M),  bald,  wie  Hhome,  des  Italos 
und  der  Leukaria  (Dionys.  Hai.  I  72,  6,  vgl.  oben  A.  2).  Über  Rhomo.s  oder 
Rhomanos  als  Sohn  des  Odysseus  und  der  Kirke  s.  oben  S.   1364  A.  4. 

5)  Dionys.  v.  Chalkis  bei  Dionys.  Hai.  ant.  I  72.  G;  Eratosthenes  bei  Serv. 
ampl.  Aen.  I  273.  Über  die  Sage,  daß  es  der  von  Dionuxles  nach  Italien  geschickte 
Sohn  des  Emathion  ist,  s.  oben  S.  1496. 

6)  Serv.  Aen.  I\'  159  Ascavitis  ....  ctiani  Dardanm  et  Leoniodama/i 
dictus  est,  ad  extindorum  fralrum  solaciuin.  .Auf  den  Beinamen  Lconiodama.' 
spielt  nach  Ansicht  der  alten  Interpreten  Vergil  Aen.  IV'  159  an,  wo  Askani««- 
in  jugendlichem  Feuer  sich  wünscht  lulvuin  descendcrt  nioiilc  Icunrin. 

7)  Dion5-s.  Hai.  I  65,  1;  .Appiau  reg.  1. 
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des  Keplialon  von  Gergithos  auch  das  Zwillingspaar  Eomylos 
und  Eomos  als  Söhne  des  Aineias.^)  Diese  Verdoppelung  des 
Eponymen  der  Stadt,  und  zwar  mit  den  uns  geläufigen  Namen- 
formen Eomulus  und  Eemus  ist  in  Eom  selbst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  4.  Jahrh.  erfolgt^),  und  es  ist  bezeichnend,  daß 
der  älteste  gTiechische  Gewährsmann,  der  ihrer  gedenkt,  der 
.sizüische  Schriftsteller  KaUias  ist,  der  seine  Kenntnis  aus  Eom 
bezogen  haben  wird,  und  daß  er  nicht  Aineias,  von  dem  man 
also  damals  dort  noch  nichts  wissen  wollte,  sondern  Latinos 
als  Vater  des  Paares  nennt  und  als  dritten  Bruder  Telegonos 
hinzufügt.^)  Aineias  als  Vater  der  Zwillinge  Eomulus  und 
Eemus,  und  zwar  nur  dieser  beiden,  tritt  uns  zum  erstenmal 
bei  Timaios,  auf  den  Lykophron"*)  zurückgeht,  entgegen.    Daß 


1)  Dionys.  Halik.  172,  1;  nach  demselben  Gewährsmann  standen  diese  vier 
Namen  auch  bei  Demagoras  und  sogar  dem  arkadischen  Dichter  Agathyllos, 
während  in  dem  erhaltenen  Fragment  (oben  S.  1520  A.  2)  nur  Romulus  ge- 
nannt ist;  doch  wird  der  Vers  unvollständig  zitiert  und  könnte  ganz  gut 
' Pcofiv?.ov  'Aaxdviöv  xe  xai  layvoöv  EvqvXeovra  'Pfjfiov  re  gelautet  haben. 

2)  Th.  Mommsen  Herrn.  XVI  1881,  Iff.  (=  Kl.  Schrüten  IV  Iff.).  Die  be- 
lühmte  Wölfin  der  Ogulnier,  die  diese  Sage  zur  Voraussetzung  hat,  ist  im 
Jahre  296  aufgestellt  worden,  und  auf  einer  römisch-kampanischen  Silber- 
münze ist  die  Sage  schon  früher  dargestellt  worden. 

3)  Kallias  bei  Dionys.  Hai.  ant.  I  72,  5  und  Fest.  p.  269,  wo  der  Name  zu 
Caltinus  und  Galitcui  verderbt  ist.  Der  Name  Telegonos  macht  es  wahrscheinlich, 
daß  auch  bei  KaUias  Latiaos  ein  Sohn  des  Telemachos  und  der  Kirke  war,  s.  oben 
S.  1444.  Über  Romos,  Anteias  und  Ardeias  als  Söhne  der  Kirke  s.  oben 
S.  1362  A.  4.  Nach  ApoUodor  „in  Euxenide'"  (wohl  die  Schol.  Apollon.  II  159 
zitierten  IJovriyd),  der  als  Eltern  bereits  Aineias  und  Lavinia  nennt,  hießen  die 
Brüder  des  Rhomos  JlayUes  und  Mulos  (Fest.  p.  266);  doch  scheinen  beide 
Namen  verderbt  zu  sein. 

4)  V.  1232 f.  ToiovGÖ'  ifiög  xig  avyyovo;  Xeitpei  duiXovg  atcvfivovg  Zsovrag, 
£^oxov  Qcofit]  yevoq.  JMit  Q(6/nr}  wird  sowohl  auf  die  Namen  der  Zwülinge  als  die 
von  ihnen  erbaute  Stadt  angespielt.  Den  Namen  der  Mutter  nennt  Lykophron 
nicht;  doch  könnte  Schol.  Lykophr.  1226,  wo  es  Kreusa,  die  Tochter  des  Priamos 
ist,  auf  Timaios  zurückgehen,  sowie  der  eng  damit  zusammenhängende  Zug, 
daß  deren  Neffen,  Astyanax  und  Sapernios,  die  Söhne  des  Hektor,  bei  der  Grün- 
dung der  Stadt  beteiligt  siad.  Bei  Plutarch  Rom.  2  heißt  die  Mutter  Dexithea, 
die  Tochter  eines  Phorbas,  wohl  desselben,  der  in  der  Ilias  S  490  als  Vater 
des  nioneus  genannt  wü'd,  und  dessen  Gestalt  bei  Vergil  Aen.  V  841  f.  der  Schlaf - 
gott  annimmt.  Von  den  beiden  Zwillingen  dieses  Paares,  die  es  als  kleine  Kinder 
mit  nach  Italien  bringt,  wird  nur  Romos  genannt,  doch  ist  mit  dem  andern  zweifel- 
los Remos  gemeint.  Bei  einer  Überschwemmung  des  Tiber  gehen  alle  anderen 
Kähne  unter,  nur  der,  der  die  beiden  Knaben  trägt,  landet  sanft  auf  einem  Hügel, 
wohl  dem  Palatin,  so  daß  sie  gerettet  werden.  Eine  Umbildung  der  Sage,  daß 
die  Zwillinge  ia  einem  Nachen  auf  dem  Tiber  ausgesetzt  werden.  Seit  dem 
3.  Jahrh.  erkannten  die  Römer  selbst  ihre  troische  Abstammung  an;  denn, 
als  während  des  zweiten  punischen  Krieges  die  Akamanen  ihren  Beistand  gegen 
die  Aitoler  erbaten,  gewährten  sie  diesen  mit  der  Begründimg,  daß  die  Akamanen 
der  einzige  griecliische  Stamm  seien,  der  am  Feldzug  gegen  Troia  nicht  teil- 
genommen habe,  Justin  XXVIII  1,  5f.  qui  soll  quondam  adversvs  Troianos, 
auctores  originis  suae,  auxilia  Graecis  non  miserint. 


DIE  IRRFAHRTEX  DES  AINEIAS.  lo29 

-lineias  sich  zur  Eroberung  von  Latium  mit  Odysseus  ver- 
bündet, übernimmt  Timaios  aus  Hellanikos,   nm-  daß    dieser 
bei  ihm  als  echter  etruskischer  Nanos  um  das  Bündnis  geradezu 
bettelt  (Lykophr.  1342ff,  s.  oben  S.  1448  A.  4).  Außerclem  aber 
schließen  sich  ihm  die   Söhne  des  Telephos  und  Enkel  des 
Herakles,   Tarchon  und  Tyrsenos,   an.i)      Diese  Verbündeten 
f  ^nol  :'^T'^!  '"^  Etrurien  bei  Pisa,  wo  er  wie  Epeios  (oben 
b.  1502t. )  gelandet  ist.  Diese  Fahrt  von  Sizilien  nach  dem  Norden 
angs  der  Ostküste  Italiens  hat  die  Sage  benutzt,  um  allmäh- 
üch  eine  Eeihe  von  Eponymen  mit  Aineias  in  Verbindunp- 
zu  bringen.    Den  ältesten  von  diesen,  den  Trompeter  Misenos 
hahen  wir   schon   oben  kennengelernt.     Das  lukanische  Vor- 
gebirge Pahnuros  soUte  nach  dem   Steuermann  des  Aineias 
benannt  sein,  der  dort  ums  Leben  kam^),  also,  nach  einem 
typischen    Sagenzug,    das    Ziel    der  Fahrt    sowenig  eiTeichte 
wie  die  Steuerleute  der  Argonauten  (oben  S.  773f.),  des  Menelaos 
(oben  S.  1299)  und  des  Odysseus  (oben  S.  1.373).     Der  Insel 
Leukosia   bei  Paestum,    deren  Name   sonst  auf   eine  Seirene 
zuruckgeiuhrt  wird,  gab  man  eine  Nichte  des  Aineias,  die  dort 
gestor])en    sein    sollte,    zur   Eponyme.^)     Dasselbe   Schicksal 
soUte  eine  andere  Verwandte  des  Aineias  bei  der  Insel  Pro- 
chyta  )   und  die  Amme  eines  Gefährten   des  Aineias,  Euxi- 
mos,  ßoia,  in  Baiae^)  ereilt  haben,  weshalb  beide  Orte  nach 
diesen    Troerinnen    benannt    wurden;    nach    Varro   hino-ecren 
(Serv    ampl.  Aen.  IX  707)  hieß  Baiae  nach  einem  Gefährten 
des  Odysseus,  Baios,  der  dort  begraben  wurde.    Gaeta  endlich 
trug  von  der  dort  begi-abenen  Amme  des  Aineias  seinen  Namen 
(Dionys.  Hai.  I  53,  3). 

Bie  damaligen  Einwohner  von  Latium  nannten  die  sizi- 
hschen  Griechen  zur  Zeit  des  Timaios  die  „im  Norden  Gebore- 
nen     oder  die  „Normannen ',  Rooeiyovoi.^)    Die  Körner,  die  die 

,   ^)  I-ykophr.   1248 f.   Jayyjoy  re  -^nl  TvQaijvö;,  ai&owei  Xvxoi,  rdjv  'lioa- 
y.Aeuov  eHyeyojTt:Q  ai/iutwv. 

„a.h  ^^  ^'r"^r:  "'''•  \''^'^-  '^'•■'■e"  -'^^"-  ^'I  337ff.  läßt  ihn.  während  er 
naoh  den  Cestunon  s.oht.  ni.s  Meer  faUen  und  ertrinken  und  <lann  in  ..einer 
:Nekyia  eine  ahnhche  Holle  spielen  wie  Eipoimr  in  der  Odyssee 

3)  JJionys.   Hai.  a.  a.  <J. 

4)  Naevius  bei  Serv.  ampl.  Aen.  IX  712,  Dionys.  Hai.  I  .-..{,  3  bestritten 
"""'ilf.  ü  •'■/'■  ^"  ^'^'  ''^''  ^'ochyta  als  Amme  dos  Aineiius  bezeichnet  und  be- 
uentet    bei  <i<.r  -roßeren  Na.  hbarin.sel  Ainaria  .sei  Aineias  vor  Anker  -euaneen. 

5)  Fostumius  hei  Serv.  ampl.  Aen.  TX  707. 

6)  Lykophr.  1253f.  y.TtfTei  <5e  /"'^nav  ev  rÖJioi^  IJoneiyövujv  t^nip  Aaxlvov 
f^vviovi  r  ,wianhijv.  Vgl.  daa  Orakel.  <l;i.s  die  Pela-^per  in  IXxlona  über  ihre 
künftigen  bitze  m  Latium  empfangen.  Dionv.s.  Hai.  I  19.3.  Step!..  I?yz.  v.  \\tioo,. 

>ldi  BoQeiyn^^ojv  (Ziehnski,  i^d'  'AßoQFiyhojv  Hdaohr.)  Kori^^.rjv,  otJtwoc  öyehn,. 
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Bedeutung  des  Kamens  nicht  verstanden,  haben  daraus  die 
Aboriginer,  das  „Volk  des  Ursprungs"  gemacht. 

Auch  zwei  echte  latinische  Lokalsagen  hat  Timaios  in 
die  Literatur  eingeführt,  die  er  an  Ort  und  Stelle  in  Erfahrung 
gebracht  hatte^),  beide  mit  einem  kleinen  Mißverständnis. 
Am  Meeresstrande  vor  einer  Höhle  mit  einem  kleinen  Gewässer, 
die  der  Sonne  heiUg  ist,  haben  sich  Aineias  und  seine  Gefährten 
auf  den  Easen  gelagert,  um  ein  Mahl  zu  verzehren,  und,  weil 
sie  keine  Tische  haben,  die  Speisen  auf  flache  Kuchen  aus 
Weizenmehl  gelegt.  Aus  Unachtsamkeit  oder  aus  Heißhunger 
verzehren  sie,  als  die  Speisen  alle  geworden  sind,  auch  die 
Kuchen;  da  ruft  einer  von  ihnen,  bei  Vergil  Askanios: 
,, Jetzt  haben  wir  auch  die  Tische  aufgegessen."^)  Da  erinnert 
sich  Aineias  eines  alten  Orakels,  das  er  in  Dodona  erhalten 
hat^),  er  solle  seine  neue  Stadt  in  dem  Lande  erbauen,  wo 
seine  Gefährten  ihre  eigenen  Tische  verzehren  würden.^)  Andere 
haben,  wahrscheinlich  nach  dem  Vorgang  des  Alexander  Poly- 
histor, dies  Orakel  von  der  Sibylle  von  Erythrai^)  oder  rich- 
tiger der  von  Marpessos^),  die  Aineias  vor  seiner  Abfahrt 
aufsuchte'^),  erteilen  lassen.     In  Wahrheit  ist  die  Geschichte 

oIq  ävafj.ixdEVT£g]  ÖExdrtjv  EXjie/j.y}ar£  {ixTie/iiTiETe  Varro)  0oißq)  xai  Keq>a^äg 
KQOViörj  (jitÖr])  aai  tü>  narql  Tzs/uiiErs  (pü>Ta.  S.  Zielinski  Xenien  für  die  XLI. 
Philolog.-Vers.'  41  ff.;  Geffcken  Tim.  Geogr.  d.  West.  42f. 

1)  Dionys.  Hai.  I  G7,  4  sagt  von  Timaios:  jiv&sadai  öe  amoc,  xama  TiaQo. 
TÖiv  ijiixooQimv. 

2)  Aen.  VII  116  Jieus,  etiam  mensas  consumimus;  Dionys.  Hai.  I  55,  3  ev 
Tovrqj  xvyxdvei  rig  sIticüv  eIze  t&v  AIveiov  naidtov,  wg  Xöyog  Eyei,  äxE  xöiv  6}io- 
Gxr'jvcov  dÄA'  "^ßlv  ye  ijörj  xal  rj  rganeCa  aarEÖrjÖEarai;  Lykophr.  1250f.  ev&a 
zQcbiE^av  slödrcüv  siXrjQr}  xiywv,  ttjv  voteqov  ßQto&Eiaav  i^  dnaovcov,  fiv^/birjv 
Tta/Muöv  /^.iqxpExai  &£ajiia/j,dxajv. 

3)  Serv.  Aen.  III  256  ut  Varro  in  secundo  divinarum  dicit  oraculum 
hoc  a  Dodonaeo  love  apud  Epirum  acceperurü;  Dionys.  Hai.  a.  a.  O.  -f^v 
ydg  XI  '&E(T(paxov  avxolg,  mg  [iev  XLVsg  Myovatv  cv  Aojöcovr]  ysvö/XEVov  >ah  Vergil 
legt  die  Prophezeiung  III  256f.  der  Karpyie  Kelaino  (oben  S.  813,  2),  VII  123ff. 
dem  Anchises  in  den  Mund. 

4)  Schol.  Lyk.  1250  yQ^ajidv  E?i.aß£v  6  Alveiag,  EV&a  äv  oi  Exalooi  avxov 
>iaxacpdyo)Gi  xdg  eavxöjv  xQanEQag,  ixsl  xxi^siv  n6Xi,v.  sMovxsg  ös  iv  'IxaXia 
y.al  djioQ7]aavx€g  xQcmE^cbv  ägxoig  dvxl  XQcme'^öJv  i'/Q7]aavxo  xal  xeXog  äcpayov 
y.ai  xäg  zgandCo-g  ijyovv  xovg  äqxovg.  avvEig  ovv  xöv  yQtjafidv  6  AlvEiag  ekxige 
Jiökiv  exelGE;  Dionys.  Hai.  a.  a.  0.  tiXeIv  im  öva/xcöv  rjkiov,  ewg  äv  slg  xovxo 
x6  xcoQiov  sX&Oiaiv,  ev  d>  xaxEÖovxcu  rag  XQOJie'Qag;  Verg.  Aen.  VII  124ff.  cum 
te,  nate,  fames  ignota  ad  litora  vectum  accisis  coget  dapibus  consumere  mensas, 
tum,  sperare  domos  defessus  ibique  memento  prima  locare  manu  molirique  aggere  tecta. 

5)  Dionys.  Hai.  a.  a.  O.  cug  ö'  exegoi  yQaqjovaiv  ev  'Egv^galg  ayEÖov  xfjg 
''Iö}]g,  ev&a  üxei  ZißvXXa  Eniyoiqia  vv[jLq)r]  xQV^I-'Oiöög. 

6)  E.  Maaß  Herrn.  XVIII  1883,  322  ff. 

7)  Tibull  II  5,  19f.  haec  dedit  Aeneae  sortes,  postquam  ille  parentem  diciiur 
■et    raptos  sustinuisse  lares.     Der  Besuch  des  Aineias  bei  dieser   Sibylle  ist  auf 
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um  der  ätiologischen  Begründung  der  den  Penaten  dargebrach- 
ten mensae  paniceae^)  willen  erfunden,  wie  sie  auch  Dionysios 
nach  der  Fassung,  die  er  dem  Orakel  gibt  (S.  1530,  4),  aufgefaßt 
zu  haben  scheint.  Dasselbe  Orakel,  so  erzählt  Dionysios  weiter, 
hatte  verkündet,  daß  ein  Vierfüßler  sie  zu  der  Stelle  führen 
würde,  die  für  die  Stadt  bestimm.t  sei.  Als  er  nun  eine  trächtige 
schwarze  Sau  opfern  wül,  entflieht  diese,  bereits  von  heftigen 
Wehen  geplagt,  landeinwärts,  bis  sie  ermattet  auf  einem  Hügel 
zusammenbricht;  da  erkennt  Aineias,  daß  sie  der  vom  Orakel 
gemeinte  Führer  sei,  und  erbaut  auf  dem  Hügel  die  Stadt 
Lavinium;  die  Sau  aber  wirft  dreißig  Ferkel.  Wenn  nun 
Lykophron  dem  Timaios  nacherzählt,  daß  diese  Sau  den  Aineias 
vom  Ida  her  begleitet  und  alle  seine  Irrfahrten  mitgemacht 
habe^),  so  ist  das  freilich  ein  Mißverständnis  der  troia  S7is, 
der  kreissenden  Sau,  von  der  man  ihm  inLatium  erzählt  hatte^), 
aber  er  konnte  sich  dafür  auf  die  troische  Kuh  in  der  Sage 
von  Pallene  (oben  S.  1519)  berufen.  Bei  Timaios  bedeuten  die 
dreißig  Ferkel  die  dreißig  Städte,  die  Aineias  im  ganzen  in 
Latium  erbaut  hat^),  während  die  Gründung  Roms  seinen 
Söhnen  Romulus  und  Eemus  vorbehalten  blieb.  Später,  als 
man  zwischen  die  Erbauung  von  Lavinium  und  Rom  noch  die 
von  Alba  longa  einschob  und  Askanios  zu  ihrem  Gründer 
machte,  indem  man  diesen  entweder  sich  mit  Romulus  und 
Eemus  in  den  F>esitz  von  Latium  teilen  ließ  (Dionys.  Hai. 
I  73,  3)  oder  zwischen  ihn  und  die  Zwillinge  mehrere  Genera 
tionen  einschob,  bezog  man  die  dreißig  Ferkel  auf  die  zwischen 
der  Gründung  von  Lavinium  und  Alba  longa  liegenden  Jahre 
und  machte  mit  Rücksicht  auf  den  Namen  dieser  Stadt  aus  der 
schwarzen  Sau  eine  weiße.  Aber  diese  letzte  Ausbihhmg  der 
Aineiassage  hat  sich  auf  römischem  l>o<len  vollzogen,  wo  auch 
derDidoroman  ersonnen"*)  und  Askanios.  der  gens  lulia  zulii'be, 


einer  kleinen  Gruppe  pompoianischer  Bilder  dargestellt,  I'».  Kochetfp  Choix  do 
point,.  25  (dar.  Arch.  Zeit.  \'— VI  1848  Taf.  lü),  Gell  and  Gandy  Purnpeia.  t.  40 
(Helbif?  nr.  1381)  Giorn.  d.  seavi  d.  Pomp.  N.  S.  II  tav.  XI;  Robert  Herin.  XXII 
1887,  454  ff. 

1)  Klaufien  Aeneas  u.  d.  Penaten  II  ß82ff.;  Preller  Rom.  Mytli.  '  II  aii-l; 
Wissowa  Rel.  u.  Kult.  d.  Rom.  -  164. 

2)  Lykophr.   1256 f.  ovög  xeXaivfiq,  ijv  fbi'  'Iduüov  ?.nqxt)v  xai  AoQÖavelo»' 
ex  TÖTKüv  vavad^Xwaexai. 

3)  Geffcken  a.  a.  O.  45. 

4)  Lykophr.   1255f  nvqyov^  TQiay.ovx'  e^nni&nt)anc.  ynvnz  ncöc  xt?,. 

5)  Geffcken  a.  a.  O.    47ff.;   De.ssau  Hermes  XUX  (1014)  öOSff.;  Bneluens 
Herme.s  L  (1915)  261  ff. 

Prell  er,  Srlech.  MytholoRio  11  '  :!  (H  "  h  «^  r  t  ,  ncldcns.  III  i',-').         ■•5< 
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den  !N"ebennamen  Ilus  oder  lulus  erhielt,  und  fällt  außerhalb 
des  Eahmens  der  griechischen  Heldensage.  Dichter  wie  Nae- 
vius  und  Ennius,  Annalisten  wie  Fabius  Pictor  und  Cato  sind 
um  die  -Wette  am  Ausbau  der  römischen  Aineiassage  tätig 
gewesen  und  haben  den  Grund  für  das  gewaltige  Epos  Vergils 
gelegt,  das  dem  ganzen  Mittelalter  für  die  größte  Dichtung 
des  Altertums  galt,  bis  die  Sonne  Homers  zum  zweitenmal 
aus  dem  Osten  nach  dem  Westen  kam. 
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